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Von dem Herrn Verleger dieſes Buchs aufgefordert, eine ſogenannte Natur⸗ 
geſchichte des Thierreichs zu bearbeiten, welche ſich den Werken anſchließen ſollte, 
die, beſtimmt für das größere gebildete Publikum, in die Reihe außergewöhnlicher 
Erſcheinungen geſtellt werden könnten, habe ich es denn verſucht, in Gegenwärtigem 
dem gedachten Wunſche nicht ſowohl als auch ganz vorzüglich dem bedeutungsvol⸗ 
leren Standpunkte der Zoologie überhaupt entſprechend — die Aufgabe zu löſen. 
— Ich hatte, wie geſagt, nur das gebildetere Publikum hiebei im Auge und ſchon 
gleich anfangs den ſicherern und leichtern Erfolg der gewöhnlichen, ich möchte 
ſagen herkömmlichen Abfaſſungsweiſe einer Naturgeſchichte dem nachhalti⸗ 
geren Werthe aufgeopfert. 

Die Kürze der Behandlung des überreichen Stoffes, der gänzliche Mangel je 
ner Fabeln und Mährchen, jener Täuſchungen und Uebertreibungen, welche die 
meiſten Bücher dieſer Art dem großen Haufen ſo anziehend machen, die ſtreng ſy⸗ 
ſtematiſche Form, in welcher die organifirten Körper ihrer Entwickelung gemäß auf⸗ 
treten, das Schmuckloſe und Wortfügungsarme der ſprachlichen Darſtellung ꝛc. wird 
nur Dem behagen, welcher in der Zoologie wie in der ganzen Wiſſenſchaft der 
Natur — nach höher bedeutenden Endpunkten ſtrebt. 

Meine Abſicht war, ein klares Bildniß der Natur und insbeſondere des Reichs 
der höhern fenfibeln Ereaturen in kurzen gewählten Umriſſen zu entwerfen. Prunk⸗ 
los das große und reiche Ganze in ſeinem wichtigen Zuſammenhange aufzufaſſen, 
ſuchte ich in manche bisher noch unbekannte, unberührte Verhältniſſe tiefer einzu: 
gehen, Nahes mit Entferntem zu verbinden, verſchiedene Erſcheinungen zu deuten, 
und das Ergebniß fremder und eigener Erfahrungen, wiewohl in mühevollem Ge⸗ 
flechte, in bequemer Kürze zuſammenzudrängen. Phantaſte, Beurtheilungs⸗ und 
Ueberlegungskraft werden je nach der Individualität des Leſers hiedurch mehr be⸗ 
ſchäftigt ſein. Dieſe werden meinerſeits kein mechaniſches Zuſammentragen wäh⸗ 
nen, die erſtere, vielfach angezogen, ſich ein kleines Bild hundertfach vergrößern. 

Wer vermögte das Letzte am Beſten? Allein die — höhere Jugend, — das 
glückliche, hoffnungsreiche Frühlingsroth des Vaterlandes! Für dieſe iſt mein 
Werk geſchrieben. — Bei ihrem Anblicke, um mit einem gleichgeſtimmten Freund ı) 
zu ſprechen, erfüllen mein Herz ſüße Erinnerungen der ſchönen Jugendtage, ver⸗ 
ſchwundene Bilder einer heitern Zeit. Nicht umſonſt haben die Dichter ewige Ju⸗ 
gend geprieſen: da iſt der Geiſt noch friſch, von keinen Zweifeln gemartert, das 
Gemüth für alle Eindrücke der Welt empfänglich; die ungebrochene Kraft des Le⸗ 
bens überwindet leicht die geringern Schwierigkeiten, die jenen Theil der Lebens⸗ 
bahn erfüllen, das immer fröhliche Gemüth vergißt leicht bittere Erfahrungen, und 
das Zauberlicht der Phantaſie verklärt den Reiz jeder Schönheit, die uns im Le: 
ben, in Poeſie und Wiſſenſchaft entgegen tritt. Wohl dem Jünglinge, der aus 
dem Paradieſe der Jugend ein reines Gemüth in das Land der Erkenntniß bringt! 
der für den Ernſt des ſpätern Lebens das für den Nächſten offene Herz, die Klar⸗ 
heit des äußern und inneren Sinnes, die innere Zuverſicht und Gewißheit rettet, 
welche, — eine beglückende Täuſchung, — die gütige Natur der Jugend verliehen 
hat! Sie können aber dieſe Güter, werthe junge Freunde! wenn auch nicht in 
urſprünglicher Geſtalt erhalten, denn dieſes ſoll nicht ſein, — doch in einer voll⸗ 
kommenern wieder erobern, wenn ſie auf die Stimme der Erfahrung hören, und 
die Wege wandeln, welche Ihnen bereitet ſind. Die Wiſſenſchaft iſt die edle Ver⸗ 
mittlerin der Poeſie und Proſa des Lebens, welche den Jüngling mit liebevollem 
Ernſte zum Manne weiht. Damit Sie aber dieſen Preis von ihr erlangen, müſſen 
Sie ſie nach ihrem innerſten und eigentlichen Weſen zu erfaſſen ſuchen. Sie müſſen 
das Göttliche in ihr ehren, Sie müſſen Sich mit allen Kräften ihrem Dienſte wei⸗ 
hen. Nicht ein mechaniſches Auswendiglernen oder Nachſchreiben, nein, nur eine 
lebendige Erkenntniß der Ergebniſſe der Wiſſenſchaft kann Sie zum Ziele führen. 
Hiezu iſt eine unumgängliche Bedingung: Nüchternheit des äußern Lebens, Ver⸗ 
meidung von Ueppigkeit und Sinnenluſt, welche den Geiſt zur Gemeinheit herab- 
ziehen, und ihn unfähig machen, die ätheriſchen Geſtalten der Wahrheit und 
Schönheit zu ſchauen. 

Die Entwickelung der Naturwiſſenſchaften ſchreitet in der Gegenwart mit un⸗ 
geſchwächter Kraft fort. Iſt auch ihre gegenwärtige Richtung eine vorzugsweiſe 
empiriſche, ſo hat doch die Empirie ſich verfeinert, veredelt, und überall gibt — 
oft unbewußt — das tiefere Schauen und Ringen des Geiſtes, wenn auch verhüllt, 
ſich kund. Fortwährend tauchen, neben dem raſtloſen Suchen nach „poſitiven“ Er: 
gebniſſen, vereinzelte Beſtrebungen auf, — erſtens in dem ſich immer mehr 
erweiternden Reich der Thatſachen höchſte Geſetze, für größere Kreiſe geltende Nor⸗ 
men zu finden, — zweitens, dieſes wunderbare Seyn und tauſendfach andere Le⸗ 
ben der Schöpfung mit dem Leben des Geiſtes zu vergleichen, in Conſonanz zu 
ſetzen, — drittens, im unendlichen Oceane der Natur ſowohl, als auch der Ge⸗ 
ſchichte Ankerpunkte zu finden, auf welchen der Geiſt ruhen und ſich orientiren 
könne. — Jedes Zeitalter, und in ihm wieder jedes Volk, hat ſeinen beſtimmten 


Y Profeſſor Maximilian Perty zu Bern. 
Giſtel, Naturgeſchichte. . 
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Kreis des Denkens, Fühlens und Wirkens; die Probleme der Wiſſenſchaft waren 
von Anbeginn vorhanden, aber werden nur dann gelöst, wenn die Zeit dazu 
gekommen iſt, nur da gelöst, wo die Fähigkeit für ſie erwacht und erſtarkt iſt: 
dann erkennen und durchdringen ſich die Probleme und die Menſchengeiſter, wie 
zwei Liebende, die ſich lange nach einander geſehnt und endlich gefunden haben. 
War die Aufgabe des Mittelalters, in religiöſen Gefühlen zu leben, aus ihnen 
eine jenſeitige Welt aufzubauen und fie durch entſprechende dogmatiſche Syſteme 
zu befeſtigen, ſo iſt in der neuern Zeit das Dießſeits in den Vordergrund ge⸗ 
treten: zuerſt das vergangene menſchliche Dießſeits, das Alterthum, nun das 
immer gegenwärtige, die Schöpfung. Nicht daß etwa die Welt der religiöſen 
Gefühle, die im Jenſeits ihre volle Befriedigung hoffen, vernichtet ſei: — ſie hat 
ihre unverwüſtliche Region in der Menſchenbruſt, ſie bleibt ihrem Weſen nach, 
ändert aber in Formen und Faſſung, — nicht daß etwa Sprach- und Alterthums⸗ 
wiſſenſchaft an Würde und innerem Gehalt verloren hätten: — ſie haben vielmehr 
ſeit einem halben Jahrhundert in beiden ungemein gewonnen, — nur ſtehen Theo⸗ 
logie und Philologie in der Gegenwart nicht ſo im Vordergrunde, wie die Natur⸗ 
wiſſenſchaft, ſie haben ihr ſicheres Gebiet mit ſeinen Schranken gefunden, die 
Periode der Reife erreicht, es hat ſich ihre Kraft und — auch ihre Schwäche ge⸗ 
zeigt. Die Naturwiſſenſchaft ſucht erſt noch ihr Ziel, ſtrebt in ungemeſſene Ferne, 
ſie iſt ſtark, wie Alles, was mit feſten Wurzeln in der Gegenwart haftet und zu⸗ 
gleich noch eine Zukunft hat. Die Meiſten ahnen noch nicht, welcher großartigen 
Entwickelung ſie fähig iſt, und wie möglicher Weiſe aus ihrem Bunde mit den 
philoſophiſchen Wiſſenſchaften, namentlich mit der Anthropologie, neue Formen der 
Weltanſchauung und des menſchlichen Bewußtſeins hervorgehen können. — In der 
ſinnlichen Sphäre hat ſich ſolche von der Naturwiſſenſchaft ausgegangene Umwand⸗ 
lung bereits vielfach geoffenbart. Jedermann weiß, welche Rolle jetzt die Dampf⸗ 
kraft, der Elektromagnetismus ꝛc. auf der Erde ſpielen. Es wird vielleicht der 
Wiſſenſchaft vorbehalten fein, die unausbleibliche Verminderung, oder das gänze 
liche Verſchwinden mancher, zum Leben nöthigen, natürlichen Subſtanzen durch 
künſtliche Combinationen unfühlbar zu machen ). — Aeußerlicher Anerkennung 
und Unterſtützung hat ſich die Naturwiſſenſchaft in den gebildetſten Ländern fort⸗ 
während am meiſten zu erfreuen. Die Hilfsmittel vervielfältigen, verbreiten ſich 
in außerordentlichem Grade; es iſt nur zu wünſchen, daß mit allen Kräften der 
Verflachung und falſchen Popularifirung entgegen gearbeitet werde 3). — Der 
Tag wird bald anbrechen, wo die fromme Einfalt ſich ihres blinden Aberglaubens 
ſchämen, wo man die Wahrheit ſowohl im Buche der Natur, als in der heiligen 
Schrift erkennen und ſich über beide Offenbarungen freuen wird). — Sapientia 
fructum producit vitae, fert ipsa scientia florem. Prodest illa, sed haee 
ornat. 

Wie das Leben der Menſchheit nicht aus zuſammenhangloſen Erſcheinungen 
beſteht, ſondern ein allgemeines Geſetz des Lebens die Entwickelung der Menſchheit, 
die Entwickelung eines jeden Volks ſo gut bedingt, wie die eines jeden einzelnen 
Menſchen, und feine Bedeutung nur aus der Geſammtſumme aller Erſcheinungen 
erkannt wird, ſo erkennen wir auch das wahre Weſen einer jeden Wiſſenſchaft nur 
aus der gewiſſenhaften und vorurtheilsfreien Auffaſſung aller Erſcheinungen, ihres 
Werdens und Seins ). — Naturalis philosophia (id est: scientia Naturae ge- 
neralis) pro magna scientiarum matre haberi debet. Omnes enim artes et 
seientiae ab hac stirpe revulsae poliuntur fortasse, et in usum effinguntur, 
sed nil admodum cresceunt. Nemo exspectet magnum progressum in scien- 
tiis, nisi philosophia naturalis (seientia naturalis), ad scientias partieulares 
producta fuerit et scientiae particulares rursus ad naturalem philosophiam 
reductae, Hine enim fit, ut astronomia, optica, musica et ipsa medicina, 
atque quod magis miretur, philosophia moralis et eivilis et scientiae logicae 
nil fere habeant altitudinis in profundo s). — Die Wiſſenſchaft der germanijchen 
Völker iſt nicht eine von Außen erborgte, wie die der Araber und Römer, fondern 
ſie iſt ihrer innerſten Seele entſproſſen; ſie iſt nicht im Dunkel halberwachten Be⸗ 
wußtſeyns und des Sinnenrauſches erſtarrt, wie die der Aegypter und Inder; ſie 
iſt auch nicht ſtehen geblieben im Jugendalter üppiger Phantaſie und ſchwelgender 
Kunſt, wie die griechiſche; ſondern ſie hat ſich ſelbſtſtändig und thalkräftig hinauf⸗ 


2, „Die ſtets wachſende Bevölkerung wird die Ausrottung der Waldungen herbeiführen; die 
Steinkohlenminen ſind ebenfalls nicht unerſchöpflich, und einſt, wenn auch in ferner Zukunft, 
wird eine Zeit kommen, wo der Mangel an Brennmaterialien die metallurgiſchen Arbeiten ver⸗ 
bieten würde, wenn nicht bis dahin Mittel und Wege ausfindig gemacht worden wären, um 
die Metalle ohne Feuer zu bearbeiten.“ Worte Becquerel's in Comp. rend. d. seanc. de 
l’Acad. de Paris 1840. Juillet. — Dieſe Kraft, auf welche Becquerel hier deutet, iſt die Elee⸗ 
tricität, „die überall in ungeheurer Menge im gebundenen Zuſtande vorhanden iſt, und deren 


ſich der Menſch einſt bemeiſtern dürfte.“ Becquerel hofft von i d 1 
f f q hofft von ihr, daß fie auch den Dampf ers 
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gearbeitet zum reifen Mannesalter. Dieſes zeigt ſie ſchon in den vielſeitigen Rich: 
tungen, in denen ſie beginnt und fortſtrebt. — Der Kampf, der Kampf hat auf 
beiden Seiten die Kraft geweckt und erhalten, und der Wiſſenſchaft herrlich ge- 
dient; ebenſo — der Lupus, den man als Peſt verſchreit, und der doch am Ende 
überall der Vater der Wiſſenſchaft war ?). 

Vor Allem halte ich ehrlich mich verpflichtet, all jener werthvollen Schriften 
geiſtverbundene Urſprungsnamen zu nennen, aus welchen ich geſchöpft habe. — 
Ich führe nur eine kleine Anzahl von mehreren Hunderten Autoren auf, — zu⸗ 
vörderſt die Namen der gotterleuchteten Männer: Oken und Schrank! und (um 
mich der alphabetiſchen Ordnung zu bedienen): d' Alton, Ariſtoteles, F. Arnold, 
Audouin, Audubon, der beiden Autenrieth und Baconen (Roger und Lord Veru⸗ 
lam), v. Baer, Ch. und Th. Bell, Berzelius, G. W. Biſchoff, Blainville, Bloch, 
Blumenbach, Bojanus, Bonnet, Boyle, Brandt, Bremſer, Breſchet, Brewſter, 
Brongniart, Bronn, v. Buch, Buffon, der Dioskuren Burdach, Burmeiſter, v. 
Carus, Chiaje, Cloquet, Cretzſchmar, G. und Fr. Cuvier, Dalman, Darwin, 
Daubenton, H. Davy, De Luc, Denis, Deshayes, Desmareſt, Desmoulins, Dier⸗ 
bach, Dioscorides, Doellinger (meines unſterblichen Lehrers !), Dufour, Duges, 
Duhamel, Duftſchmidt, Dumeril, Duvernoy, Eble, Ehrenberg, Eichwald, Ellis, 
Erichſon, Eſchſcholtz, Eſper, Eyſenhard, Faber, Fabricius, Féruſſac, G. v. Fiſcher, 
Fitzinger, Flourent, der Froriep, Gmelin (L., C. G. und F. J.), Germar, Goetze, 
Goldfuß, v. Göthe, Graba, Graefe, Grant, Gruithuiſen (meines geiftvollen Leh⸗ 
ers), Gyllenhal, De Haan, Hahn, v. Haller, Hartig, K. F. A. Hartmann, v. 
Heyden, Herrmann, Heuſinger (1), Huber, Aug, und Iſ. Geoffroy St. Hilaire, 
Van der Hoeven, E. Home, Hope, Hueck, A. und W. v. Humboldt, der Hun⸗ 
ter, Illiger, Jäger, Jones, Jurine, Kaſtner, Kaup, Keith, Kidd, v. Kielmeyer, 
Kirby, Klug, Koch, Knoch, Kützing, de Lacepede, de Lamarck, Lamvuroux, Latreille, 
Lauth, Leach, Leibnitz, Leſſon, Leuckart, Leeuwenhöck, Lichtenſtein, Linné, Liſter, 
Lyonnet, Mac Leay, Malpighi, Martini, Mascagni, Meckel, Meyen, E., G. F. 
W., G., H. v. Meyer, J. und O. Fr. Müller, Meigen, Naſſe, C. F., F. A. 
und M. E. A. Naumann, Nitzſch, Nees v. Eſenbeck, Nardo, Nordmann, Oeſter⸗ 
reicher, d'Orbigny, Otto, Owen, Olivier, Pallas, Pander, Panzer, Paris, Par⸗ 
kinſon, Perleb (J), Perty (1), Pfeiffer, Philippi, Pictet, Plinius, Poli, Priſt⸗ 
ley, Pritchard (J. C. und A.), Purkinje, Quetelet, Raffinesque, Rapp, Rathke, 
Ratzeburg, Reichenbach, Reil, Reimarus, Reaumur, Reinwardt, Rennie, Retzius, 
Richard, Richardſon, Riſſo, Ritter, Roſe, Roſenmüller, von Roſenthal, Röſel, 
Roßmaeßler, v. Rudolphi, Rüppel, Rusconi, Savigny, Scarpa, v. Schelling 
(meines mir fo gütigſt geneigten Lehrers !), H. Schlegel, v. Schlotheim, Schmidt, 
Schneider, Schoenherr, Schouw, Schröter van der Kolk, v. Schreibers, W. und 
Bl. Spence, Schweigger, Seiler, Sennebier, de Serres, v. Siebold, v. Soem⸗ 
mering, Sowerby, K. Sprengel (1), H. Steffens, v. Sternberg, v. Strauß⸗Dürk⸗ 
heim, J. und der Brüder Sturm (1), F. W. L. Succow, Swainſon, Swam⸗ 
merdamm, de Temminck (1), Thienemann (1), Tiedemann, der beiden Trevira⸗ 
nus (1), Unger, Valenciennes, Valentin, Vaucher, Veſal, Vieg d' Azyr, Virey, 
Volkmann, Brolyk, Wagler (1), Rud. Wagner, Walkenaer, v. Walther (4), 
E., M. J., J. N. Weber, Weeſtwood, v. Wiedemann, Wied Prinz zu Neuwied, 
Wiegmann, Wilſon, Zeder, Zenker, Zuccarini ꝛc. c. Eine Unmaſſe von Zeit: 
ſchriften u. ſ. w. werden hier übergangen. 

In der encyclopädiſchen und methodologiſchen Ordnung und Folge bin ich ganz 
und ſtreng Heuſinger und in der Darſtellung des Univerſums Perty gefolgt. Aus 
der Comparation ſind erſichtlich die Modifikationen und Abänderungen überhaupt. 
Das iſt denn der Canon, welcher ſich durch das ganze Buch erſtreckt. Perty's 
Werk iſt nach einer Anſicht durchgeführt, welche ſich auf die Univerſalität des Men⸗ 
ſchen gegenüber jener der Natur ſtützt, und ſchließt daher den ganzen Kreis der 
ſtrengſten, genaueſten Empirie nicht nur nicht aus, ſondern als weſentliches Ele⸗ 
ment in einem größern Kreiſe ein. — Welcher Geiſt durch das Ganze gehe, iſt 
daher leicht zu erkennen. — In engbegrenzten Namen find die Grundideen hinge⸗ 
ſtellt, welche der Natur Weſen erklären und Begriffe geben von ihrer Biologie; 
ſodann folgt die Feſtſtellung der Begriffe von Wiſſenſchaft überhaupt; es werden 
angegeben die Hilfsquellen zum Studium der Natur. Ich war bemüht, den Werth 
der Naturgeſchichte neuerdings in Fremdem und Eigenem darzulegen und die 
Entwickelung der Naturwiſſenſchaften vom geſchichtlichen Standpunkte; ferner Be: 
griffsbeſtimmungen der drei Naturreiche, eine Eintheilung der Naturgeſchichte, die 
vorzüglichſten Syſteme derſelben vorzulegen, immer vom Ganzen, vom Centrum 
ausgehend und in abſteigeuder Linie vom Höchſten zum Niedrigſten. — Eine neue 
Geſtaltung, wie in keinem Buche ſolcher Tendenz, fällt vor Allem und zuerſt in 
die Augen. Ueber Gott hat noch keine Zoologie ſich geäußert, nur über Aller⸗ 
höchſtdeſſen Werke. Hierin, was die Hauptgrundſätze betrifft, den Anſichten des 
Berner Philoſophen M. Perty u. U. folgend, bin ich nur in Wenigem davon ab⸗ 
gewichen; eben das Nämliche gilt von den Büchern über die Stoffe, Bewegung, 
Zeit, Menſchheit, Materie, Kräfte u. ſ. w. — Die Eigenthümlichkeiten der grö⸗ 
ßern Thierhorden ſind im Allgemeinen dargelegt, von ihnen wieder die der Klaſſen. 
In den Klaſſen ſind die Ordnungen und die Familien auf gleiche Weiſe behandelt; 
daher es wohl ſcheinen mag, daß die Genera und Species einer zu nothdürf⸗ 
tigen Behandlung unterworfen worden ſeien. — Solches ſcheint nur ſo. Bei den 
Gliederthieren wurde eine genauere Einſicht in deren Natur eröffnet und aus be⸗ 
kannten Gründen denſelben eine überwiegende Aufmerkſamkeit gewidmet. — Ebenſo 
habe ich eine neue Welt aufgeſchloſſen durch fleißliche Bearbeitung der niedrigſten 
Organiſationen, der Strahlthiere, Quallen, Polypen, Drillthiere (Infuſorien) und 
Spermatozven, welche in ſämmtlichen Naturgeſchichten bisher nur mit ein Paar 
Worten, oder wenn es hoch kam, ein Paar Blättern abgehandelt wurden. Neu 
werden für die Layen fein die Klaſſen der Rankenfüßler, der Drill⸗ und Samen⸗ 
thiere. Sie ſind Reſultate der neueſten und angelegentlichſten Forſchungsbemü⸗ 
hungen. Sie hinwegzulaſſen —: hieße die Natur — verläugnen. — 


7) Heuſinger a. a. O. 
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Der Begriff „Naturgeſchichte“ ift in dieſem Buche nicht an ⸗ 
bern nur fo gebraucht, wie er im gewöhnlichen Leben n 
tiger ſteht „Zoographie“ oder „Thierbeſchreibunge, was auch vor den 
einleitenden „Begriffen“ zu ſetzen — nicht unterlaſſen worden iſt. — Einſeitigkeit 
kann mir mit Recht niemals zum Vorwurf gereichen, obſchon ich in dieſem Werke 
nicht viel der Beweiſe hierüber abzulegen Gelegenheit gefunden „). 

Um wieder einzulenfen, bemerke ich weiter. — Eine Menge deutſcher, latei⸗ 
niſcher und griechiſcher Namen neu einzuführen, habe ich für drin gendes 
Bedürfniß gehalten. Erſtlich aus Gründen, welche der Philosophia zoologiea an⸗ 
gehören, zweitens aus Nutzanwendung, drittens aus Drang, ſo weit derſelbe ſich 
ſelbſt rechtfertiget. — Wie ſehr ich befließen war, alle Irrkhümer der neuern und 
ältern Autoren zu vermeiden, was nur der Autopſie möglich ſein konnte —, zeigt 
ſich ‚überall, Man hatte, um nur einiger Beiſpiele zu erwähnen, einen ganzen 
Drillthier⸗Stock für ein einziges Thier gehalten; — hatte viele Thiere in 
ganz heterogenen Klaſſen untergebracht, Pflanzen zu Thieren geſtellt, Larven und 
Junge zu beſonderen Arten und Gattungen erhoben u. ſ. w. — Alles dieß iſt hier 
vermieden worden; denn ſchreitet die Wiſſenſchaft fort, ſo darf ſich in Handbüchern, 
welche für den Unterricht beſtimmt ſind, nimmermehr der alte Irrthum fortpflan⸗ 
zen. In wenig Worten habe ich zu geben geſucht, was anderwärts halbe Bücher 
füllt. Wird der Einleitung der Mangel ſchleppender Weitläufigkeit wohl auch ganz 
zu Theil werden können? Ich weiß es nicht. Aber ich war beſtrebt, das alte 
Axiom: „brevis esse laboro, obscurus fio“ — durchgängig zu verhüten. — 
Wahrheiten, welche ſonſt nur auf ganz anderem Gebiete zu ſuchen waren, ſind 
hier eingeführt. 

Wenn mir ein längeres Leben beſchieden ſein wird, werde ich die Materialien 
zu einer allgemeinen Naturgeſchichte zuſammenſtellen, und eine ſolche über⸗ 
arbeiten. Ueber die Form bin ich einig. — Zu jedem Kapitel muß eine vollſtändig 
erſchöpfende Literatur ſtoßen, etwa ſo wie in Beckmann's oder Na u's „Land⸗ 
wirthſchaft.“ — In die Naturgeſchichte gehören nebſt der Beſchreibung der Erd⸗ 
oberfläche (Geographie, d. h. phyſiſche) alle Doctrinen, welche in der Einleitung 


angegeben ſind. Eine gedrängte Zuſammenſtellung alles ſolchen (wovon ſogar die 


Aſtronomie, überhaupt die geſammte „allgemeine“ Phyſik nicht darf ausgeſchloſſen 


8) Ich habe als Student ſchon — außer Jurisprudenz und Theologie — fo viel — wie 
Alles — betrieben. — In meiner früheſten Jugend huldigte ich der großen, roſenfingerigen Göt⸗ 
tin Poeſie“ (unter verſönlicher Anleitung mehrerer renomirten Dichter, namentlich des damals 
in München wohnenden Frieſen Harro Harring, meines Freundes Ulr. v. Deſtouches ꝛc.), 
und verbeſſerte durch Correſpondenz einen noch fo ziemlich kantigen Styl, wie durch Verferti⸗ 
gung zahlloſer Auffäge in faſt allen baperiſchen und einigen außerheimiſchen Journalen; war 
ein ziemlich fleißiger Gymnaſiaſt und beſonders der griechſſchen Sprache ergeben; ſpäter las ich 
alle Reiſen des weimarſchen Induſtrie⸗Comptoirs und excerpirte fies ſodann hatte ich drei Jahre 
nur mit der Belletriſtik und Geſchichte gelebt; zuletzt warf ich mich der Geographie, Länder⸗ 
und Völkerkunde (unter dem ſeligen Vollrath Hoffmann, meinem unvergeßlichen Freunde), 
Geſchichte (unter Conrad Mannertl), der vergleichenden Anatomie und mikroſkopiſchen Beob⸗ 
achtungskunſt ꝛc. (unter Döllinger), Geognoſie und Mineralogie (unter Fuchs), der Chemie 
(unter Vogel), der Phyſik (unter dem verehrungswürdigen Sieber), Aſtronomie und Anthro⸗ 
pologie (unter meinem beſondern Gönner und Freunde Gruithuiſen), der Botanik (unter 
v. Martius und meiner Freunde Sterler und Dr. Braun ſpecieller Leitung), der Philo⸗ 
ſophie (namentlich der Offenbarung, unter v. Schelling), der Phyſiologie und Naturphiloſo⸗ 
phie (unter Oken )), in die offenen Arme, und, was neben den mediziniſchen Studien (unter 
Groſſi ſel. And., Wilhelm, v. Walther, v. Ringeis ze.) mir dann entſchiedene Haupt⸗ 
ſache wurde, in Verbindung der übrigen Doctrinen: Zoologie (unter Oken, Wagler ze. und 
dem mich perſönlich leitenden Schrank!). Seit meinem fiebenzehnten Jahre, in welchem ich 
die Hochſchule zu München bezog, widmete ich insbeſondere der Entomologie (unter Perty's 
und Weſterhauſer's jahrelangen Unterweiſungen) eine große Anzahl der genußreichſten Stun⸗ 
den meines Lebens, und konnte ſchon als Comiliton, andern gegenüber, ſagen, was Linnaeus 
in Praefatione feiner Fauna sueeica äußerte: Quod alli venationibus, confabulationibus, tes- 
seris, chartis, lusibus, compotationibus insumunt, illud ergo in insectis indagandis, colen- 
dis, contemplandis impendo ). — Am Wiſſen trägt Niemand ſchwer. Unter den füßen (und 
ſauern!) Bürden der Wiffenfchaften ziert insbeſondere eine rer c Bildung den Forſcher, 
wiewohl Diejenigen, welche keine beſitzen, ſagen, man bedürfe ihrer nicht (in der fo profaiſchen 
Speciesfexerei der Zoologie). Wie ſchön hat Linns gedichtet, als er den Pflanzen Namen 
gab, eben fo finnreiche als wohllautende Bezeichnungen! — Die hochpoetiſche Natur hat 
(auffallend!) wenige Dichter erzeugt, welche ihre Glorie, ihre Schönheit und Größe beſungen. 
Mir iſt aus meinen Gomnaſialſtudien insbeſonders Vida bekannt (denn wir mußten deſſen 
ziemlich ſchwere „Bombyx“ in der aten Klaſſe [aten] in's Deutſche übertragen); ſpäter lernte 
ich Ruccellais „Api“, den Auſonius, Nicander ze. kennen. — Entzückend find des 
Sängers von Mantua (Andes) unſterbliche Geſänge (Virgil beſingt, wie allermänniglich be⸗ 
kannt, als ein Naturforſcher, den „Haushalt der Bienen“, ihren „Staat“, ihren „Zorn“ u. ſ. w.) 
und angenehm des Claudianus leichtfließende Verſe. Die objektive Natur hat mit Lieblich⸗ 
keit Matthiſſon befungen, und Thomſon, Kleiſt haben in gebundener Sprache die Reize 
der Jahreszeiten geſchildert; Vallisneri die Liebe einer Pflanze, Antonio Tirabosco den 
Vogelſang (das Gedicht: Verona 1775, hat 718 Verſe in Ato); Albrecht v. Haller, Denis 
u. f. w. haben in liebevollen Anklängen, wie etliche neuere Dichter, von der Natur einige 
Saiten angeſchlagen ). Wohl kann man mit dem Dichter ſagen: 
Nur durch das Morgenroth des Schbnen 
Dringſt du in der Erkeuntniß Land. 


*) Später ſtudirte ich Behufs der Annahme eines Nuſes ins ferne Ausland (welchen ich verſchiedener Nück⸗ 
ſichten wegen freiwillig ablehnte) Veterinärmedizin, Hufbeschlag, äußere Pferdkenntuſß ze. unter dem bortrefflichen 
Schwab. — Der berühmte Bibliothekar Schrettinger unterwies mich in der Bibliothekwiſſenſchaſt mehrere 
Jahre. Ich ſollte Bibllothekar an einem Fürſtenhofe werden, allein der Tod führte den Edelſten hinweg, welcher 
mich einer fo tändelnden Nuhe⸗Stelle würdig gehalten. Ueber mein Leben und litergriſche Thätigkeit beliebe (wer 
ſich darum bekümmert) man nachzuleſen die Biographie universelle, A. v. Schadens „Gelehrtes München im 
Jahre 1834; die „Süddeutſchen Blätter von Doktor G. Schlemmer, 1838 (Aprilheſty““; die Blätter filr Lite⸗ 
ratur und bildende Kunſt von Th. Hell (Januar 1836); Greger: Sonette von bayeriſchen Dichtern, III. 1833 
u. . w. — Nie würde ich mir eine derartige Erklärungsweiſe erlauben, wenn nicht auch fie ihre Urſache 
hätte. Iuimiei! Inimieit 
us) Einige ſehr anmuthige Dichtungen hat der ſelige Weſterhauſer, mein erſter Lehrer in der Entomo⸗ 
logie verſucht. Sie werden, aufgenommen in meinem Werke: „Dichtungen aus dem Neiche der Natur“, der 
gänzlichen Bergeſſenheit entriſſen (nicht aber der Vergänglichkeit, welche das moderne Maſchlenenpapfer fo eifrig 
beſchleunigt ). — Wenn einſt die Natur näher gekgunt fein wird, wie viele Lyren werden erklingen! Vor 
vielen Jahren habe ich in bayeriſchen Blättern dieſe Art von Dichtungen angeregt; aber keiner von den 500 
Poeten hat ſich nur gemuxt. Meine Dichtung „Helminthis“ würde in Altbayern beſtimmt durchfallen. Mon 
liebt da „Schnaderhüpferln,“ welche zu Hunderten von Oberländer⸗Bauern improbifiee werden. Der den Sänger 
bezahlt, hat auch das Necht, deſſen Improviſationen drucken zu laſſen, und der Natur dichter kümmert ſich nicht, 
unter weſſen Namen jeine „Cithernklänge“ erſcheinen. — — Lächeln muß ich, wenn ich in neuen Büchern 
unter neuen Namen wlederfinde, was mir alte Alpenjäger vor zwanzig Jahren vorgeſodelt haben. 


vo 


wird ſtaunenerregend fein und die Mühe belohnen. — Nebſt noch einigen 
ein 1 full dieſe ein Andenken ſein meines Wandelns auf dieſer 
Welt, wo ich neben ſo viel traurigem Geſchick, das mich betroffen, keine andere 
Ruhe als in der Welt⸗ und Leid⸗ vergeſſenden Betrachtung der Natur gefunden, 
und noch fernerhin finden werde, laſſe ich ſelbſt den Muth nicht ſinken, der, ein 
Attribut eines höhern Weſens, den Verfolgten Alles ertragen lehrt 9. 8 Mit un⸗ 
ausſprechlich erhebendem, belohnendem Selbſtgefühl kann ich von mir ſagen, daß 
ich bemüht, unabläſſig beſtrebt war, meine Kenntniſſe zu vermehren, fremde Be⸗ 
obachtungen zu ſammeln, eigene Unterſuchungen anzuſtellen, und, fremd aller 
Syſtemſucht, allem Vorurtheil und allem Dunkel, zugänglich war und bin allen 
Ideen, „welche ſich in dieſer Zeit bewegt haben,“ und keiner von den Letzten war 
und bin, die für das „Lebendige der Wiſſenſchaft« kämpfen, und nicht 
bloß, wie mein Meiſter ſagt, das Haus bauen und lebenslänglich daran flicken, 
ohne geiſtige Weſen hineinzuſetzen. — Auch habe ich, trotz aller großen 
Stürme, welche über mein Haupt gezogen „ noch meine „Phantaſ ie“ erhalten, 
welche „freiſchaffend“ wiedergab, womit mich die gütige Natur befruchtet hat, 
und ein fröhliches Gemüth aus den Vernichtungsgährungen gerettet, was all⸗ 
wärts mir (Demokriten) offene Arme ſchenkt, und meinen Glauben gerettet an 
die Gottheit w); und der an der Pforte des Todes nicht hinweggelegte Stab, 
welcher uns arme, gebrechliche Pilgrimme auf einer fündhaften und tugendvollen 
Welt durch die dornigen, gefahrvollen Labyrinthe des Lebens führt, — die Hoff⸗ 
nung, und — dann die treue Liebe zu Freund und Freundin, zu Vaterland und 
der ganzen Welt und deren Urheber — dem allgerechten Gott — hat meine Kräfte 
unterſtützt. — Mit dieſen Talismanen ausgerüſtet, bin ich nun 38 Jahre (Natus 
1809) durch die Welt geſchritten vom Aufgang bis zum Niedergang, habe ſorglos 
unter wechſelnden Gefahren für mein Leben meinen müden Körper auf Stein und 
Erde, auf Schiff⸗ und Hausboden der Erquickung überlaſſen, nachdem er der hei⸗ 
ßeren Zonen und der kalten Gluth und Kälte und Laſt getragen. — Ich ſtehe an 
den Gräbern von dreihundert großen Menſchen, mit welchen ich gelebt habe 
und gewandelt bin, Wiſſenſchaft, Freundſchaft und Liebe übend, und den „Götter⸗ 
funken“ der Freude — theilend; von Denen ich nicht ſprechen kann, ohne eine 
ſalzreiche Thräne „meines inwendigen Menſchen“ zu zerdrücken. 


Things of a day! you wither ere the night, 
Heedless and blind to Wisdom’s wasted light! 11) 


Nein, der kränkelnde Dichter hat nicht ganz — Recht. Wir fehen überall die 
Wahrheit, wann wir ſie ſuchen gehen. — Wär's ein Wunder auch, wenn der 
letzte Menſch auf der Erde — ſich hinweg ſehnte von allen Schätzen und Schön⸗ 
heiten —, ſich ſehnte nach einem Ende ſeines Lebens, — um der Entwickelung eis 
nes dunkeln Räthſels entgegenzufchreiten — die Unſterblichkeit feiner Seele in 
der weltbekankerotten Bruſt? — Die Hoffnung!!! — Was wäre der arme, ver⸗ 
achtete Jude, was wäre überhaupt der Menſch ohne dieſes Element, das allein 
unſerm Weſen fein unveräußerliches Anrecht an ein Leben der Ewigkeit gibt? 2) 
— Wie viel hat doch der Menſch auf ſeiner beſchränkten Sohle mit ſeines Gleichen 
zu kämpfen und zu hadern! Wie viel mit der Ohnmacht und Dummheit und 
Drillthier⸗Stupidität! Mit tauſend erprobten Waffen rüfte Dich darum, Jüng⸗ 
ling! bevor Du einziehſt in das — Leben — in die Welt! Und wenn Dir's 
Deine Feinde ſo arg auch machen, wie mir, ſo wirſt Du dennoch nicht unglücklich 
fein, wie ich, wenn Du Deine Widerſacher — zu bemitleiden — vermagſt 15). 
— Gehen wir das Leben eines einzigen Mannes auf der Weltbühne durch, ſo 
würde ich hierin ſchon in dem einzigen Exempel Beruhigung finden, z. B. Gö⸗ 
the's (um von einem Naturforſcher zu reden). — Ein ganzer Menſch geweſen zu 
ſein, wird ihm von mehreren, Männern wie Frauen, abgeſprochen. Er war kein 
wirklich Liebender, klagen dieſe, kein beſtändiger Freund bedauern jene. — 
Kein Chriſt ſeufzen die Frömmler; aber auch kein rechter Heide, wie die Phi⸗ 
lologen einwerfen; auch kein wahrer Muſelmann, wie die Orientaliſten nach⸗ 
träglich bemerken. Ein Genie nun gar nicht; ein Talent allenfalls; als Poet 
nur ein halber, in der Jugend, nicht mehr im Alter. Denn hier ſpielt er den ab⸗ 
ſoluten König, und nicht den konſtitutionellen Dichter. So ſagen Dicher und eines 
Dichters Gattin. Kein Naturforſcher, höchſtens ein Dilettant; denn er war 
kein Mathematiker, urgiren die Fakultiſten. Kein Philoſoph, am wenigſten ein 


) „Man kann zwar nicht ſagen, daß es den Naturforſchern überhaupt in der Welt gut ge⸗ 
gangen wäre: allein ſo vielerlei widrige und ſchreckliche Schickſale find wohl keinem aufgeſtoßen.“ 
Oken, Iſis. 1843. 1157. r 

10) Warum ſollte gerade dieſer nicht dem Forſcher in einem hohen, ja im höchſten, 
Grade eigen ſein, dem die Geſetze des kosmiſchen Baues, des thieriſchen Organismus, ſeines 
Lebens und Leidens, gleichſam als Flügel an das Haupt geheftet find ? 

1) Lord Byron. Du währſt vom Morgen bis der Abend graut; Du ſtirbſt — und haft 
die Wahrheit nicht geſchaut. — Was find die Menſchen! Schneider und Philoſophen wetteifern 
mit einander, um fie zuzuſtutzen: fie lügen ſich eine Zukunft vor, um die Armſeligkeit der mat⸗ 
ten Gegenwart zu verſtecken; fie bauen und baden, ſpinnen und weben, heirathen, leben, ſter⸗ 
ben, eſſen und trinken, erfinden Maſchinen und Hypotheſen, lieben und haſſen ſich, beten und 
arbeiten, vergraben ſich in enge Sorgen oder ſchnappen keuchend nach geträumter, erdichteter 
Himmelsluft, ſeit Jahrhunderten die Art wechſelnd, aber ſtets auf die nämliche, erbärmliche 
Weiſe. Henr. Steffens. Malkolm. n 

2, W. R. Wilde, Narrative of a voyage to Madeira etc. (Hier Anſpielung auf die zu 
gewinnende Terra sancta.) F 

15) Wenn meine Feinde wüßten, wie viel fie mir ſchon genützt, fo oft ſie mich vernichten 
wollten; wenn fie wüßten, welch eigentbümliches Gefühl fie in meinem Innern entzünden, 
wenn ſie wie Grabwölfe über mein armſeliges Leben herſtürzen, um dieſes mit Klaue und 
(Gift⸗) Zahn zu verderben, — dann würden fie mich weniger oder gar nicht — fo in Ehren 
halten. — Quivis nos auctorem deseriptionis sceleti Nyctipitheci (quam jam 1832, in- 
Spectante Waglero, ad nostram tantum exercitationem exaravimus) ipsius Wagleri Manu- 
scripta de Sceleti deseriptione accepisse — iisque usa fuisse vulgaverit, eum vilem abjec- 
tumque calumniatorem, ignavum atque anili quodam indole nonnisi falsis servilibusque men- 
daciotum armis in obseuro et a tergo pugnantem detractorem judicamus publiceque declara- 
mus. Judicia profecto nostra dummodo illius homuneuli nomen compertum nobis sit, quaestui 
tam perniciosorum quam in se sordido finem facient. nos vero post ipsius condemnationem 
quid ulterius nobis agendum facile statuemus. Johannes Gistel. 
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Dialektiker, dieß negiren die Hegelianer. Kein Hofmann, und obwohl Minifter, 
doch wieder kein rechter; kein Geſchäftsmann, wenigſtens kein Aktenmenſch, 
kein Kanzleiverwandter, nach Ausſage der Subalternen. Endlich kein Deutſcher, 
kein Patriot, kein Demokrat. So lautet beſonders die Rüge des jungen Deutſch⸗ 
lands. Schließlich aber vereinigen ſich alle, Juden und Chriſten, in dem Uniſono: 
Er war ein Egoiſt ). 
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Ich habe, als ich mit allem Fleiße Anatomie unter Döllinger ſtudirte — ein 
Arzt werden wollen, nämlich ein Privilegiatus, welcher der Wirkſamkeit und 
Kraft der Natur nur die Hand gibt, der die unbändige Kraft mildert, die ge⸗ 
ſchwächte hebt und die ungleich wirkend gewordene regulirt u. ſ. w. Aber ſteht 
nicht auch hier mit allen „göttlichen Talenten“ ein Jahre langes Darben in Aus: 
ſicht, wie in meiner Wiſſenſchaft? Müſſen nicht die Aerzte (die höchſten Diener 
des Staates, die allen kranken Miniſtern auf die Beine helfen müſſen, die beſten 
aller Soldaten, ſo dahin müſſen treten, wo Peſt und ſchwarzer Tod und das Heer 
der Fieber hauſen, und tauſend Senſenmänner mähen!) die Proben aller Er⸗ 
niedrigung durchgehen, ſei es als Pedell bei dem verachteten Publikum irgend 
eines mediziniſchen Thraſo, ſei es, um Eingang zu finden in Häuſern, wo ſie als 
Zudringliche angeſehen? Und hat der Arzt, der ausgezeichnetſte, wie Tiſſot ſich 
ausdrückt, den Culminationspunkt ſeines Wiſſens dadurch erreicht (was übrigens 
bei Geſunden abſolute Unmöglichkeit iſt), ſeiner Kunden Geſundheit ſtets zu erhal⸗ 
ten, ſofern er mit den täglichen Strapatzen eines Briefeträgers (wegen meiner auch 
von der Ewigkeit —) belaſtet, prophylaktiſch zu Werke geht, ſo ſteht ein continuir⸗ 
liches Darben abermals in Ausſicht; da man nicht die Humanität, ſondern nur 
das Handwerk honorirt. — Ein freundlicher Wink der „Iſis“ hat mich zu Ih⸗ 
rem lebenslänglichen Prieſter aber nicht (unter dem heiligen Lichte der Sonne!) 
zum Zeloten gemacht. Ich tröſte mich mit den andern Prieſtern, wenn ſie 
mir weniger Brod und deſto mehr Geſundheit ſchenkt. — Iſt Letzteres der Fall — 
ſo bin ich mit meinem Schickſale vollkommen zufrieden, mit dem Herben ausge⸗ 
ſöhnt — und vergebe meinen Feinden jederzeit — willig und gern, und erzittere 
nicht, wenn noch mehr Leiden folgen, von denen Shakeſpeare ſagt: When 
sorrows come, they come not single spies but in Batallions 16). 

Was allen Naturgeſchichten (sit venia verbo) und Zoologien von Vornher⸗ 
ein bisher gemangelt, fehlt auch dieſer — ein Grundbegriff der Terminologie 
oder der Kunſtſprache, welche, wenn wir nicht unverſtändlich ſchreiben wollen, 
keinem derartigen Buche fehlen darf. Mit einigen Hauptumriſſen will ich den (hin 
und wieder ſich ergebenden) Defekt zu decken ſuchen; ſehe auch wohl ein, daß eine 
beſondere Terminologie, für das Thierreich beſonders, höchſt nothwendig wäre, 
indem fie in Handbüchern, ob der Weitläufigkeit ihres Stoffes, zu expanſiv würde. 
Seit 10 Jahren habe ich eine unter meinen Händen, und noch iſt fie, ſoll fie ein 
gutes Mittel abgeben zum Zwecke, nicht druckreif. — Nur das Weſentlich — Nö⸗ 
thigſte hier! 

Bei den Muſcheln greifen die zwei Kalkſchalen am Rücken an einer Stelle 
(die man gewöhnlich Schloßgegend nennt) durch Zähne (Schloß) und entſpre⸗ 
chende Vertiefungen ineinander, oder ſind nur durch ein elaſtiſches Band verbun⸗ 
den. Wirbel nennt man die gewölbten Stellen am Schloſſe; von ihnen aus be⸗ 
ginnt ſchon im Ei die Entwickelung der Schale (wie bei den Wirbelthieren das, 
was man Oſſifikationspunkt nennt. Hier könnte man fie Calcarifika⸗ 
tionspunkte taufen). — Ein Fleck vor ihnen heißt Feldchen, der Umkreis des 
Bandes hinter ihnen Schildchen. Iſt das Thier im Gehäuſe todt, ſo erſchlaffen 
die Muskeln (das Schloß) und die Muſcheln ſind immer offen. — An den Schne⸗ 
cken iſt das meiſt ſpiralgewundene Gehäuſe (Schneckenhaus) um eine Säule, 
Spindel, columella, gerollt, welche ſolid oder hohl iſt. Iſt ſie letzteres, ſo zeigt 
ſich die Höhlung außen, und heißt Nabel, umbilicus. Die Windungen, an- 
fractus, liegen entweder alle in einer Ebene, wo die Schale ſcheibenförmig, testa 
discoidea, ja ſogar eingedrückt iſt, oder ſind in einen dünnen Kegel auseinander 
gezogen, turbinata. — Verborgen heißt das Gewinde, wenn die letzte Windung 
alle übrigen verdeckt. Meiſt ſind alle rechts gewunden. Die Mündung, aper- 
tura, liegt immer am Ende des letzten Umgangs, und ändert nach der Größe des 
in ihr ein⸗ und austretenden Kopfes und Fußes von einer ſchmalen Spalte bis zu 
einer faſt kreisrunden Oeffnung. Ihr Rand heißt Lippe, labium, der verdickte 
Nand dieſer, Mundſaum, peristomium. Das Uebrige iſt bereits angegeben im 
Texte. — 

Kürze halber habe ich die Formeln über die Zahl der Strahlen in den Floſ⸗ 
fen und der Kiemen haut nur bei den einheimiſchen Fiſchen gegeben. Z. B. 
gilt vom Flußbarſch die Formel: D. 15, 14. P. 14. V. 6. A. 10, C. 17. Br. 7. 
So: Rückenfloſſen (Dorsales) 15, 14. Bruſtfloſſen (Pectorales) 14, Bauchfloſ⸗ 
ſen (Ventrales) 6. Wfterfloffen (Anales) 10. Schwanzfloſſen (Caudales) 17. 
Kiemenfloſſen (Branchiales) 7. 

Bei den Vögeln wird die Bildung der Federn an Schwanz und Flü⸗ 
geln (alae) beſonders modifizirt, weil ſie hier nicht mehr bloße Ded=- (Teg- 
mina), fondern Schwimm⸗Orgaue (gleichviel ob im Waſſer oder in Luft) 
werden. Die Steuerfedern des Schwanzes heißen Reetrices, die Schwungfe⸗ 
dern der Flügel Remiges, Der Rumpf (Truncus) beſteht aus dem Rücken, 
Dorsum, Vorderrücken (Interscapulium), Unterrücken (zwiſchen dem Vor⸗ 


0 Diefe Apologie Göthe's befindet ſich in Rie mer's Mittheil. über Göthe. Berl. 1841. 
) Theognis. Vieles wähnt der Menſch voll Eitelkeit, Weniges weiß er; 
Denn nach eigenem Rath lenkten die Götter die Welt. 


4e) Fein und beinahe unendlich zart find die Fäden der Spinne und das Gewebe des Sei- 
denwurms; aber noch viel feiner, noch viel unendlich zärter ſind jene Fäden, welche die menſch⸗ 
lichen Schickſale jetzt aneinander ketten, jetzt einander verwickeln. Die Geſchichte von der Ha⸗ 
ſelnuß in Meißner's Skizzen. — Vergl. „Leben des Dr. Carl Fr. A. Müller. Von Dr, 
Julius (J. Giſtel). München 1838. 8. 
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derrücken und dem Bürzel, dem Bauche gegenüber. Tergum,), Bürzel (Uropy- 
gium), dem Mantel (Strangulum; der Rücken und die Außenſeite der eingelegten 
Flügel zuſammengenommen), der Bruſt (Pectus), die vordere Bruſtkaſtengegend 
der Unterſeite (Gastraeum); aus Unterleib (abdomen), die hintere Gegend 
der Unterſeite zwiſchen Bruſt und Steiß; aus dem Vorderbauch (Epigastrium), 
die vordere an die Bruſt ſtoßende Gegend des Unterleibs; Bauch (Venter), die 
hintere Gegend des Unterleibs vor dem Steiße; aus Steiß (Crissum), die Ge⸗ 
gend des Afters, unter dem Schwanze, dem Bürzel gegenüber; Weichen (Hy- 
pochondria) und Schulter (Humerus, Armus). — Die Deckfedern find durch 
eigene Hautmuskeln beweglich, und ſtehen in, am Leibe ſymmetriſch liegenden, ge⸗ 
nau umſchriebenen Federfeldern (pterylis) 5). — Bei allen Vögeln die Klei⸗ 
der verſchiedener Jahreszeiten ſtets a zugeben, war mir unmöglich — außer wo nicht 
ein auffallender Wechſel beſteht, da auch dieſelben bei den wenigſten bekannt find. — 

In den Naturwiſſenſchaften, insbeſondere in der Zoologie, iſt das „penn⸗ 
ſylvaniſche Syſtem,“ d. i. das abſondernde, vorherrſchend geworden 8). — 
Jeder ſchmiedet auf das Gradwohl Namen, macht neue Genera und Species, ohne 
ſich die Mühe des Nachſchlagens zu nehmen —, und ſieht daher oft über Kurzem 
ſeine Schöpfungen (1) — untergehen. — Wir haben vier Naturgeſchichten: eine 
engliſche, eine italieniſche und eine franzöſiſche. Die deutſche ſollte die beſte, die 
gründlichſte ſein. — Ohne genaue Kenntniß aller naturwiſſenſchaftlichen Zweige 
iſt es nicht möglich, auch nur einen Namen mit Sicherheit einem Geſchöpfe bei⸗ 
zulegen. Wie ſehr die Unbekanntſchaft mit dieſen ſich bei den Meiſten beſtätiget, 
erhellt aus der Unzahl der Art⸗(Genus⸗) Namen, identiſch mit ſolchen an meh⸗ 
reren Thieren und ſogar — an Pflanzen. — Volle Beherzigung verdienen meines 
ſeligen hochverehrten Freundes, des K. däniſchen Juſtizraths v. Wiedemann 
goldene Worte in Deſſen „zoologiſchem Magazin,“ Bd. I. St. 1. (1817) p. 1—8. 
— und Linnés Philosophia botanica, jo wie Illiger's Vorworte zu feinem 
Prodromus systematis Mammalium et Avium (Berol. 1811). 

Zur Synonymik der zoologiſchen und botaniſchen Arten- und Gattungsnamen 
ſei mir erlaubt, nachſtehende Ergebniſſe höchſt mühſamer Vergleichung, zeitrauben⸗ 
den Nachſchlagens in vielen hundert Werken ꝛc. aus meinen Manuſcripten aufzu⸗ 
führen. 

Acanthias vulgaris (Müll., Bonap.), eine Noche: heißt Carcharias Nobis) vulgaris. 
bel Fabricius eine Wanze. 

N e (Mae Leay Käf.) bl. — Acanthocera (Mag. Dipt. exot. 1838) heißt: Algemaria 
(Nobis). 

Acanthoderus (Paliſot de Beguvois. Wanze: Lygaeus sanctus) bleibt; aber Acanthoderus (Serv. Ce- 

rambyeid.) heißt: Scamillus (Nob.), 
Acanthodes (Serville: Orthopt. Isis 1835) bleibt. — Acanthodes (Agass. poiss. foss. IV. VI.) heißt: 
Pelonectes (Nob.) und Acanthodes (Haan Crast.): Hypothalassia (Nob.). 
Acanthopus (Meg. Käfer) blelbt. — Acanthopus (Haan Crust): Perenon (Nob.). 
- Acerina (Rafinesque Crust.) bleibt. — Acerina (Cuv. poiss.): Gremilla (Nob.). 
Achatina (Lam. Mollusg.) : Geodes, NoL. 
Acontias Cub. Schleiche) bl. — Acontia (Schſenh. Falter): Porrotha, Nob. 
Acrocera (Meig., Macg. Dipt. 183% bleibt. — Acrocera (Spinola Essai. Walze): Estphoria, Nob. 
Acrodon (Zimmermann in Giſtels Faunus I. 40. Käfer) bleibt. — Acrodus (Agass, poiss. 1843. foss. 
Adiapnenstes, Nob. 
Acropteryx, Nob. (Käfer in Iſis beſchrieben; ſpäter durch Perty Acropteron getauft) bleibt (Sphe- 
nosoma, bei Dejean). 
Actaea iſt eine Pflanze. — Actaea (nannte De Haan einen Krebs): Anchilops, Nob. 
Adelia Linné syst. plant.) beibt. — Adela (Latr., Zeller in Iſis 1839; Schabe): Aedilis, Nob. 
Adesmia Dietrich Zeitſchr. f. Gärtn. I.) bleibt. — Adesmia (Fiſcher, Käfer): Sarachus, Nob. 
Aerope (Leach Crust.) bleibt. — Aeropus (Gistel, Orthopt.) muß geändert werden in Gomphocerus. 
Agapanthus (Redoute Liliac. Par. 1802) bl. — Agapanthia (Serville, Cerambyeid.); Segmentaria, Nob, 
Agonus (Bloch, Schneid. — Fiſch.) bleibt. — Agonum Bonelli. — Käfer): Amolyntus, Nob. 
Amphicome (Pflanzengenus. Dietr. Zeitſch. f. Gärtn.) bleibt. — Amphicoma (Latr. Gen. Cr. — Nä⸗ 


Acanthia iſt 


AL): 


fen: Amphitriche, Nob. 
Amphidesma Tam., Anten: Conchyl. Cat., Broderip. Iſis, 1835. — Herzmuſchel) bleibt. — Amphides- 
mus (Eschsch., Cerambyeid.): Alogotrophotes, Nob. 


Amphitrite (Müller, Wurm) bleibt. — Amphitrite (Haan, Crustae,): Monomia, N. 

Anacanthus (Chrenb., Bonap., Noche) bl. — Anacanthus (Serv, Cerambyx): Chorenta, N. 

Anarete (Maceg. Dipt.) bl. - Anaeretes (Dej., Melolontlı.): Periamma, N. 

Anastomus (Illig., Sykes: Iſis 1835. 441. Ardea) bl. — Anastomus (Env. Karpf.): Histiodromus, N. 

— Aneylodon dllig. Hackenwal) bl. — Ancylodon (Cub. Fiſch.): Nomalus, N. 

Anisomeria (Peruv. Pflanze) bl. — Anisomeria (Meig. Dipt): Laga, N. 

Anisonyx (Latr. Käf. 1808) bl. — Anisonyx (Rafinesg. Aretumys): Phorbantus, N. 

Anisoptera (Serv. Orthopt. Iſis 1835. 171.) bl. — Anisoptera (Herrich, Imme): Laches, N. 

Anomia Linn. Auster.) bl. - Anomoia (Chebrol. Kap): Euthyna, N. 

- Antennarius (Commerſ., Fiſch.) bl. — Antennaria (Rob. Brown, Pflanze): Johannaea, Nob. — An- 

tennaria (Nees, Corda, icon. fung. 1837.) Cordaea, N. 

Anthia (Fabr. Käf.) bl. — Anthias (Bloch): Serranus. N 

Anthophora (Latr. Imme) bl. — Anthophora (Gray, Corall. Iſis, 1837. 135): Jaeintha, N. 

Apogon (Lacep., Agass Rech. IV., Nüpp., Fiſch.) bl. — Apogonia Kirby, Käf.): Thyastes, N. 

Arenaria (Linn, plant.) bl. — Arenarius (Nob, in dieſem Werke) muß geändert werden. Eigentlich ſollte 
das Genus Cieindela, diefen (won Euſebius Voet gegebenen) Namen, der ſchicklicher und bezeichnender iſt, 
tragen. ie 

Aricia (Savigny, Nereid.) bl. — Arieia Meig. Dipt. VII); Deiphoba, N. 

Artemia Lea. Crust.) bl. — Sonſt Proterpia, N. 

Artemis (Conchyl., Anton Catal.): Cerana N. — Artemisia (Lin. plant.) bl. — Artemisus (Lamarck, 
Crust.) : Philenor, N. 

Asellus (Geoffroy, Affeb bl. — Asellus Klein, Barkerwebb; Gadus): Cerdo, N. 

Asemus (Ranzani, Balanus): Bajulus, N. — Asemum (Eſchſch., Käf) bleibt. 

Aspidiphorus (Lacep.. Kröyer Fiske; Valeueienn. pois. 1829) bl. — Aspidiphorus (Ziegl., Käf.): 
Box, Nob. 

Aspidura (Wagler; Schlange) bl. — Aspidura (Agass. Ophiura): Hypusa, Nob. 

‘Arpistes (Meig, Tipular.) bl. - Aspistes (Quoy, Aftvol., Fiſch.): Hypodytes, N. — Aspistes (Wal, 
Lacerta): Platydaedalus, N. 

Atractocerus (Paliſot, Käfer) bl. — Atractocera eig. Dipt.): Taricheutes. N. 

Ausonia (Niſſo, Fiſch., A. Cuvier): Scrofaria, N. 

Audouinia (Costa, cenni. Crustac. Aud. Utrieulus): Adeps, N. 


7) Wenn ſich meine Loxia pyrrhula (Nob.) badet, vermag fie ihren Unterleib, Vorder⸗ 
bauch und Bauch überhaupt bis zum Steiß zu öffnen wie ein Kleid und ihre Haut von allen 
Federn zu entblößen. Denkt man ferner an kämpfende Hähne — wie dieſe ihre Halsfedern, gleich 
Krauſen, emporzurichten vermögen. 0 

18) Man ſehe die Münchener „fliegenden Blätter“ von 1847. Ich werde darin über Meh⸗ 
reres zu ſprechen kommen. 


Axia Eſchſch. Qualle, Beros) bl. — Axius (Leach, Astacus.): Amphion, N. 
Bakerina (Bory, Infuſo: Choporus, N. { 
Baumhaueria Meig. Ins. VII); Leichenor, N® 
Bethylus (Cub, Elſter) bl. — Bethylus Goldf. Weſpe): Oeraphron, Thienem. 
Blapida (Perty, Käf.): Metonites, Nob. 4 
— Blochius (1 Agass. poiss. 1843): Gliscus, N. 
Bohadschia (Agass. prodr. Echinod,): Buparia, N. 
Bonellia (der Conchyliol., Anton Couchyl. Cat, Cerithium): Eibion, N. - Bonellia (Costa, Cenni; 

Echinod. B. viridis); Cleothoraca, N. 

ö Boscia Wesch, Crust.) Raptor, N. - Boscia (Schweigg. Polyp.): Symathetus, N. — Boscia 

(Feruss, Balanıs) : Trochderma, N. 

BotryllussSärtn): Diazona, Savigny. 

Borlasia Grube, Würmer) : Sirdena, N. 0 

Brachypus (Fitzing., Lurch zu Chaleis) bl. — Brachypus (Gould, Iſis 1837. 202, Bogen: Elathea, N 

Brocchia &ronn, Reife II. 479. Fossil, Patella): Symmethus, N. — 

Brontes (Fab. Käfer) bl. — Brontes (Vaiene. XVI. 1842. Karpfe): Strephon, N. 

Bucco Einn. Vogel (bl. - Bucco (Wendt. Pflanze): Thienemannia, N. 

Buchanaania «effon 1830; Iſis 1833, 126. Mollusk.): Ephrada, N. 

Burgeria Tschudi, Batrachier: Hyla) Dendricus, N. 

Sr Dei. Käf.): Hemeralopius, N. — Calcar Montfort: Trochus imperialis Lanı.): Macropel- 
mus, Nob. 

Calliceras (Nees, Immen 1834) bl. — Calloceras (Corda Icon. fung.): Eiseltia, N. 

Calpe (Ochsenli, Lepid.) bl. — Calpe (QAuoy et G., Qualle): Cinaeda, N. * 

Caninoa (Nardo, ein Hayfiſch, neben Notidanus). Iſt denn der Prinz von Canind mit einem Hayen 
vergleichbar? — C. Chiereghini; bei Venedig. Ohne Spiracula mit 5 Kiemenſpalten. Iſis 1848. 403.) Thalasso- 

klephtes, N. 

Carabodes (Koch, Arachn.): Porrothus, N. 
Careinus (Sate., Leg., Krebſ.) bl. — Careina (Hübn. Schabe): Pandrosa, N. 
Cavolinia Brug., d'Orbigny; Schnecke: Tritonia. Iſis, 1834. 263.) Fabius, N. — Cavolinia 

(Schweigg., Polpp.): Cynicus, N. — Cavolinia (d’Orbigny, Hyalaea. Iſis, 1839. 522.): Potamius, N. 
Charidea (Dalm., Falter.) für den Fabricius'ſchen Namen Glaucopis. 

Cecropia (die bekannte Pflanze) bl. — Cecropis (Boie, Schwalbe): Herophilus, N. 
‘ Centrina (Cuv., Bonap., Agass, poiss. 1843. C. Salviani. Roche) bl. — Centrinus (Latr. Käf.): Te- 

lephus, N. - (Centris, noch eine Biene 9. g 

Oephaloptera (Dumeril; C. Olfersii, Müll, Plagiostom. Iſis 1835. 352. Noche) bl. - Cephalopterus 

(Geoffroy St. H., Bogen: Alticeps, Nob. 8 8 
Cephalotes (Geoffr., Cuvier. Vespertil. 1832. Aud. Instit. 1839. 351.) öl. - Cephalotes (Bonelli, Kä⸗ 

fer): Broseus, Panzer. 

Cephea (eine Meduſe) bl. — Cepheus (Koch, Arachn.): Alector, N. 
Ceratites (der Conchyliol., Anton Catal. bl. — Ceratites (Serville: Cerambyx); Rangifer, N. 
Ceratium (Schrank, Samenthier) bl. — Ceratium (Corda icon. fung.): Cacochresta, N. 
5 Ceratodon, Brisson (für Monodon Monoeerus, Linn.) bl. - Ceratodus (Agass. poiss. foss, XI.); Scro- 
a, Nob. 
b Ceratophora (Dumeril Erpetol.) bl. — Ceratophora (Corda icon. fung.): Atopha, N. — Cerato- 
phora (d'Orbigny; er ſchreibt fehlerhaft: Cerophora: Hyalaea.): Averna, N. 
Cettia (Bonap., Sylvia Cetti); Sylvia. 
Chaleis (Fabr. Imme) bl. — Chaleis (Merrem, Lacerta): Chalcides, Fitzing. 
Chela Sudan): Gonorynchus, Gtonov. 
Chelone «Linn, plant.) bl. — Chelonia (Brogn., Testudo.): Megemys, N. — Chelonia (Latr. Godet, 
Asirol. Iſis, 1835. 860; Falter): Ärctia, Schrank (Huthemonia, Steph.) 
Chimaera (inn., Fiſch.; Seeratze) bl. — Chimaera (Ochſenh., Falter): Proeris, Fabricius. 
Chaunus (Wagl. Wulſtunke) bl. — Chauna (Illig., Nalle) gehört zu Palamedea. 
Chironectes (Illig. Suck) bl. — Chironectes (Cub., Valens, XII., Nüppel., Leſſon: Fiſche, Coquiſle 
1830. — Iſis, 1833. 107.) Capellaria, N. 
Choleva (Late. Käf) muß ſtatt Catops (Payk.) bleiben. — 
Chironius @itzing. Coluber) bl. — Chironia (Willdenowy; Erythraea, 
Chlorodius (Mae Leay Annul. III., Haan Crust.): Fucicola, N. 
Chrysodon (Oken, Serpula): Hermella. - Chrysodonta (Mitch., Lurch.): Amphiuma. 
Chrysantheda (Perty, Deleet., Apis.): Caliendra, N. 
Chrysaora (Meduſe): Talassocore, N. 
Chrysochlora Cair., Dipt.): Sargus. 
Chrysochloris (cur. Talpa aurata); S. 80 des Text.: Engyscopus, N. 
Chrysomela (einn. Käf.): Bleia, N. 
Chrysoprasus Dej. Käf.): . Cosmetis, N. 
— Chrysotosus (Sacep. Fiſch.): Echemythes, N. 
Chromocochlea (1 Ch, turbinoides); Coenobita, N. 
Chrysocoma (Pflanze bei Linne) bl. — Chrysocoma (Meig. Dipt. VIL): Dasyma, N. — Chryso- 
coma Haan Eruſtae.): Augur, N. 
Chrysophrys (Rüpell Fis, XII.): Caeso, N. 
Cirroteuthis (Eschrieht: Act. leopold. Acad. XVIII. 2. Vox hybrida,); Epulo, N, 
Cladium (Schrader, Pflanze) bl. — Cladius (Illig., Imme): Eudryas, N. 
Clypeaster (Lamarck, ſchon ſeit 1816 an Echinoderm. vergeben. Hist. d. an, s. v. III. p. 13.) bleibt. — 
Clypeaster (Anderſch, Käfer): Aspidocha, N. Demnach Nyctimene zu ſtreichen p. 576 der Oetav-Ausgabe. 
Condylura Catr. Crust., Haan, Monocul.) bl. — Condylura (Illis. Mammal. ): Rhinaster, Wagl, 
Coprina (Zetterst. Fauna lapp. Dipt.): Volvula, N. 
Cordyla (Meig., Zetterst, Dipt.) bl. — Cordylus (Boie, Lurch.) Zonurus, Merr. 
Coronis (Lat. Eruſt.) bl. — Coronis (ein Falter). Deleatur. 
Corydalis (Pflanze) bl. — Corydalis (Latr. Hemerobius); Corydalium, Oken. 5 
Cosmus (der Engländer, Pflanze. Dietr. Zeitſchr.) bl. — Cosmus O'Orbigny, Lurch): Cephalolo- 
xes, N. - Cosmius, Perty, Käf.): Camnus, N. 
— Cossyphus Fabr., Käf.) bl. — Cossypha (Vigors, Vogel. Smith IIlustr. 1843.) ; Marisca, Nob, — 
Cossyphus (Valene. poiss. XIII.): Ronchifex, N. 
Cryptus abr. Ichneumon) bl. - Crypla (Kirby, Monotoma bipunctata) ; Psammaechus, Boudier. 
. Cryptieus (Late. Käf) bl. — Crypticus (Bonaparte, Vogel a. Braſ.): Electron, N. 8 
Cryptosioma (Blainv.): Sigaretus. — Cryptostoma (Dej.. Elater) : Ceratogenys, Perty. = Uryp- 
tostomum (Schreber plant.) Montabea, Gmel. 2 
Crypturus (Illig. 1811, Vogel.) — bl. - Crypturus (Gravenh. hymeno,): Latibulus, N. 
Ctenodes (Oliv. Käf.) bl. — - 

— Ütenodon (Wagler, Lacerta) bl. - Ctenodus (Agass. poiss. foss. XI.) : 
Cummingia (Broderip, Conchyl. Iſis, 1835. 452.) : Harpax, N. 
Curtonotus Mae Leay Annul. III. Crust.) bl. — Curtonotus (Zimmerm. 

rus, Zimmerm. s 
Cuvieria Geſſon, Nang, d'Orbigny, Hxalaea. Iſis, 1839. 497. Meduſe: Clio. Iſis, 1829): Hyperia, 

N. — Cuvieria (Agass. prodr. echin.): Callisto, N. — Cuvieria (each, Cruſt.): Saga, N. ı 
Cyanea (Meduſe): Buryta, N. 

Cyanopterus (Eyton; Anas querqued,): Querquedula, N. 
Cyclops (Müll. Eruſt.) bl. — Cyclops (Cam. Conchyl.); Cencus, N. 4 
Cymindis (Late. Käf.) muß Tarus (Clairville, Entomologie helvetique) genaunt werden. — Cymindis 

Cub. „ Lafresnaye, Vogel. C. palliatus Lfr. Guer. Mag. IV.) bleibt. / 

Cynthia @abr.; Papillon) bl. — Cynthia (Auct. Krebs): Zangis, N. — Cynthia (Savigny, Aseidia)⸗ 

Lais, Nob, 4 . 
Cyrtoma (Meig.; Empis, Fallen): Calo, N. - Cyrtomon (Schönh. Kal: Cyphon, N. (da Yan: 

kulbs Name dem Elodes weichen muß). — Cyrtoma (M'Clelland im Caleutta⸗Journal. Verſteint. Echinus). 
Cyrta (Loureiro, Pflanze) bl. — Cyrtus Marg. Dipt. 1834.) Edon, N. 

Daedalion (Audouin; Deser. de l’Egyt.; Savign., Geyer) bl. —Daedalen (Corda icon. fung.) Ster- 
leria, Nob. oe 


Rhadamista, N. 


im Taunus, Kam: Lei- 


IX 


— Dascillus (Late. preeis, 1797. Käfer). Muß ſtatt Atopa (1798) angenommen werden, - Dascyllus (cuv., 
Valen. peiss. V. — Nüpp. Fiſch. XII.): Pirene, N. 
Daubentonia (Geoffr.): Chiromys. 
Defrancia (Millet, Gasterop, D. viridula O. Fabr.): Lora, N. , - 
Degeeria (Nicol. Podur. Iſis, 1842. 873): Mydonius, N. - Degeeria (Meig. VII.): Coxendix, N. 
Dehaanius (Mac Leay Annul. III. Crust.): Alcimede, N. . 
Dendrobium (Schwarz, plant, Oreliid. Dietr Zeitschr.) bl. — Dendrobias (Dupont, Cerambyx): La- 
‚caena, N. — Dendrobius (Meyen Act, leop. XVI.): Octodon (Sud. 
Desoria Nicolet Poduridae. D. glacialis. Iſis, 1842. 873): Apoeona, N, 
Diaphorus Meig. , Zetterſt.) bl. — Diaphorus Dei. Käfer): Tiphys, N. 
Diatoma Cour. plant.) bl. — Diatoma (Borv, Infuſ.): Malca, N. } 
Diceras (am., Muſchel) bl. — Dicera (Haan, Cruſt.): Alyptes, N. — Dicera (Forster, plant.): 
Elaeocarpus. 5 
Diodon (inn., Fiſch.) bl. - Diodon (Storr, Wan: Orca. 
Dipsas (Oppel, Boie; Schlange) bl. — Dipsas (Leach, Mytilus): Cleone, N. 
Distomus (Gaertn. Aseid.): Sigillina, Savigny. — Distoma (Wurm) bl. 
Ditoma (Latr., ſtatt Bitoma, Käf.) bl. — Ditomus (Bon., Käf.): Aristus, Ziegl. und für Subgenus. 
urretis, Nob» 
5 Dolichos (Linn. plant.) bl. — Dolichus &on., Käf.): Matulus, N. 
Doryphora (Sig. Käf.) bl. — Doryphorus (Cuv., Dumeril. Erpetol.): Urocentrum , Kaup. 
Drapetes (Lam. plant.) bl. —Drapetis (Meig,, Empis): Caecula, N. — Drapetes (Käf.): Paean, N. 
—Drepana (Schrank; Platypteryx, Laspeyres. Falter) bl. — Drepane (Cuv. Valene, poiss, ID: Enixe, 
Nob. — Drepanis (Temmiuck, Colibris, Iſis, 18320 Dialis, N. - Drepania (Jussieu, pl): Tolpis. - 
Drepanus (Illig. Käf.) Pseudomorphus, Kirby (Linnean Transactions XIV, — Axinophorus: Ieonogr.). 
Dromia (Fabr. Cruſt. De Haan) bl. — Dromius (Bou. Käf.): Ocaeus, N. 
Dryinus (Lamarck, Latr. Weſpe, Gonatopus) bl. - Dryinus (Merr., Natter): Tragops, Wagl. 
Duberria (Fitzinger, Schlange): Homalosoma, Wagl. 
Dubreuillia (Leſſon, Cog. Iſis, 1838. p. 121.): Edusa, N. 
Dynamena (Leach, Cruſt.) bl. — Dynamena (Lamour, Sertular.): Lingo, N. 
Echinus (Linn., Klein. Echinod.) bl. — Echinus Cour. plant.): Okenia, Nob. 
Edmondia (de Koninck, anim, foss.): Aediculus, N. 
Elachista (Treitschke, Tinea) bl. — Elachestes (Hoffmsgg., Käfer): Epistemus, Weftwvod. 
Ellops (nicht Helops; Fiſch) zu ſchreiben. } b 
Eledona (Latr., Käf.) bl. für: Bolethophagus, Fabr. — Eledone (Leach, Sepia) für: Epistrophea, N. 
Emberizoides &onap. Vögel. Iſis 1832): Dictaea, N. 
Enhydra (Flemming; Seeotter. Latax, Gloger): bl. für Lutra Tutris). — Enhydrus (Laport. Etud. 
1834): Epinectus, Eſchſch. — Enhydrus (Wagl. Syst. Amph. 166. 1830): Noterophis, N. 
Ephyra (Péron, Qualle) bl. — Ephyra (Boisduval, Geometra); Matella, N. 
Ephemera (Binn. Neuropt.) bl. — Ephemerum Mönch): Tradescantia. 
Ephialtes (Grab. 1829. Imme) bl. — Epialtus (Edw. Eruft. 1837. — Haan, Bell. Crust. Iſis 1838) : 
Carnifex, N. 5 
Epomis (Bon., Käf.) bl. — Epomis (Lesson, Beroe): Chirotheca, N. 
—Equula E. insidiator; Fiſch): Secutor, N. 
[Eriodon (Safe. Spinne). — Eriodes (Is. Geoffr., Ateles). - Erodia (Salt.. ardea; Herodias.). — 
Erodius (Fabr. Käfer), 
Eriphia (Mae Leay Annul. III. Crust.) bt. 
Eriphus, (Serv., Cerambye.): Capricornus, N. 
Eryeina (Lam., foſſ. Muſchel., Anton Catal.) bl. — Erycina (Satr., Falter): Euploea? 
Eucharis (Per,, Eschsch. Akaleph.: Beroid.) bl. — Eucharia (Koch, Spinnen): Acalanthis, N. 
Euchroma (Nuttal plant.) bl. — Buchroma (Serville; Buprest,): Archonta, N. 
Eucnemis (Ahrens, Käf.) bi. — Eucnemis (Tſchudi, Froſch): Epipole, N. 
Eudora (Peron, Meduſe) bl. — Eudora (Haan, Cruſt. 1842. Iſis, 390.) : Lydia, N. — Eudorea 
(Curt., Zeller, Chilo): Phegea, N. 
Eudromis GCatr., Ochſenh., Falter) bl. — Eudromius Boie, Charadr. morinell.): Charadrius. 
—Eugnatha (Aud. Descer. de IEgypt., Spinne) bl. — Eugnathus, Agass. poiss. X.): Furo, N. 
Eumenes (Fabr., Latr., Imme) bl. — Eumenia Godet, Falter) Epula, Nob. — Eumenes (Meig. 
Dipt.): Pelia: N. 
Eumolpus (Fabr., Käf.) bl. — Eumolpes Savigu , Dfen; Wurm.): Polynoe, Savign. 
Eunice (Savign., Wurm.) bl. — Eunicea (Oken, Gorgonie): Pilumna, N. 
Euplectus (Kirby, Pselaph.) bl. — Euplectes (Swainf,, Iſis, 1832, Smith Illust., Bogen: 
ranthus, N. 
Euprepis (Wagl., Lacert.): Elabites, N. - Euprepia (Ochſ Falter): Arctia p. p. et Euprepia. 
Euploea (Treitſch, Falter) bl. — Euploea (Ehrenb. Infuſ. 1830): Clypta, N. 
Euryale Cam., non Peron; Asteriad.) bl. - Euryale (Pöpp. E. amazonica): Victoria (Reginae), Lindley. 
Eurybia (Illig., Fatter) bl. — Eurybia (Rang. Iſis, 1829. 519. — Clivy: Hydromyles, N. — Eu- 
rybia .. ., Pflanze): Fürnrohria, N. 
Eurycera (Fabr., Wanze) bl. — Euryceros Lesson, Cent., Vogel): Aèrocharis, N. - Euryceros 
(Hirsch. Cerv. eurycer. Aldrov.): Cerpus. Me ae 
Eurhinus (Schönh. Käf.) bl. — Eurina Macd. Dipt. 1834): Polydecta, N. 
— Eurynotus (Kirby, Käf.) bl. — Eurynotus (Agass. Rech. VI., Fiſch.): Notacmon, N. 
Eurystomus (Bieillot, Vigors, Zool. Journ. V. Vogel.): Colaris, Cuv. - Eurystoma (Nees. 1834. 
Imme) bl. — 
Eusarcus (Perty, Delect. Wanze) bl. — Eusarcus (Giſtel; in Naturg. d. Thierr.) Deleat, 
Eustrophus (Illig., Käf.) bl. — Eustrephus R. Brown, planta): Helferia, N. 
Ezechielina (Bory, Infuſ.): Rotifer, Schrank. 
Fabricia (Meigen Zweifl. VII. Ein Perſonalname, was in der Zoologie nicht gebilligt wird. — Oken, 
Iſis 1839. 154.) : Sitophaga, N. 
Fallenia (Wiedem., Mae. Dipt. 1834. Taban.); Haematroctes, N. 
0 89 8 (Leach, 1817. Thierlaus) bl. — Fèeronia (Dej., Käfer): Poecilus, Argutor ete., zumal Pte- 
rostichus. 
Francolinus (Temm., Sykes. Iſis, 1835. 438. — Steph. Iſis, 1839. — Smith Illust. 1834. XII. Vogeh): 
Mustoxydes, N. 
Gaedia (Meig. Dipt. VII.): Euprepodes, N. 
Galerita (Fabr., Käf.) bl. — Galerites (Lamarck, 1816. Hist. III. p. 19. Seeigel): 
N. — Galerida (Boie, Vogel): Alauda (eristata). 
Gallus (Haan Cruſt.): Pistor, N. 
Gastrodia (Endlich. Pflanz. Orchid.) bl. — Gastrodus (Meg. Käf.): Liophloeus, Germar⸗ 
Geranium inn. Pflanze) bl. — Gerania Serv. Cerambyx): Helyster (H. Boseii von Java), N, 
Geryonia Rüffelqualle) bl. — Geronia (Dej., Buprest.): Heliotes, N. 
— Gerris (Fabr. Wanze) bl. — Gerres (Euv., Nüpp. Fiſche. XII. — Valene. 
Gervillia (Defrance, foſſ. Auſter): Hydrodaetes, N. 
Glaucopis (Fabr., Quoy, Falter: Atychia statices): Charidea, Dalm. — Glaucopis (GSmel.) : bl. 
oder Callaeas, Forſter. h 
Gulo (Storr). G. borealis heißt bei den Lappländern Fras, Katze; bei den Norwegern Fjeldfras, 
Bergkatze, woraus der Name und die Fabel vom Vielfraße entſtanden iſt. 
>  Gouana (Fardo, aus Lepadogaster piger: Iſis 1833. 548): Apepton, N. 
— Gymnetron (Schönh, Cure.): Carpolinus, N. - Gymnetrus (Cuvier, Fiſch.) BI. 
Gymnopleurus (Illig. Käf.) bl. — Gymnopleura (Cavanilles, plant.): Zuccarinia, N. 
Gymnops (Spip bl. — Gymnops (Cuv., Passeridae) Mino, Leſſon; Tropidorhynchus, Swainf. 
Halimede (Sertularia) bl. — Halimede (Haan, Cruſt.): Hydromeda, N. 
Halys (Fabr., Wanze) bl. — Halysis (Bloch, Wurm): Leichomyle, N. 
Hamadryas (Commerſ., Lam. Pflanze); — Hamadryas (Giſtel, Naturg.) deleatur. 
Hammerschmidtia (Schummel. Iſis. Dipt. H. vittat): Mentagrana, N. 
Hapale (Illig., A) öl, — Hapalia (Eſchſch., Berds): Pyrobola, N. 
Harpyia (Illig., Flederhund) bl. — Harpyia (Cub., d'Orbigny): Falco. - Harpyia (Ochſenh., Fals 
ter): Cerura, Schrank. 


Stftel, Naturgeſchichte. 


— Eriphia (Meig., Macg. Dipt. 183.): Bebryx, N. - 


Hype- 


Nyctromanes, 


poiss. VI.): Podager, N. 


Harrisia (Meigen VII.): Traulotes, N. 
Hazis Quoy, Falter): Polenivora, N. 


maryga, N. 

Hypochthon (Merrem, Olm., ſonſt Proteus; aber dieſer Baker'ſche Name muß dem Drillthier gleich. 
namig bleiben): bl. — Hypochthonius Koch, Arachn.): Paropus, N. 

Hypostomus Tacep., Valene. Cyprin. XVI. 1842. Wels.) bl. - Hypostoma (Bfainv., Wurm): Thrascia, N. 

Icterus (Brisson, Corax.) — Icteria (Viellot, Corax); Icterus. 

Inga (Willden. pl.) bl. — Inca (Web., Käfer): Coryphaeus, N. 

Idea (Fabr. 2, Falter) bl. - Idia Umx., Sertularie): Anaphora, N, - Idya (Frem,, Qualle): Encrati- 
tes, Nob. 

Iphis (Leach, Eruftac) bl. — Iphis (Koch, Arachn.): Hyletastes, N. - Iphis (Laporte, Käfer, la- 
ter): Lucarius, N. - Iphius De., Käf. Tenebrio): Bovius, N. 
Isis (Linn, Corall.) bl. — Isis (Trattinick, plant.); Iris. 

Ixia (Linn.. Redoute Liliac. 1802.), — Ixos (Temminck, Bogen; 
cer): Acribes, N. 
— Johnius Sid; Fiſch.): Apeches, N. 
-Julus (Linn., Scolopend.) bl. — Julis (Zacep. Fiſch.): Neanis, N. 
Jassus (Fabr. Cicade) bl. — Jassa (Lea., Gammarus) : Corophium, Lam. 
Kattacincla (Gould, Birds); Hypocrites, N. 
Krusensterna (Lmx. Cellepo.): Diacon, N. 
Lachesis Daud., Schlange) bl. — Lachesis (Aud. Deser. de l’Egypt. Spinne): Lestes, N. 

Lampris (Retzius, Cuv. poiss.) bl. — Lampria (Maceq. Dipt. exotig. 1838): Polyagra, N: - Lam- 
pra (Meg. Buprestid.): Dendrochariessa, N. 

Lamia GBonap. Noche): Exoles, N. — Lamia, Fabr. Käf) bl. p. p. 

Lanius (Linn. Vogel.) bl. — Lanio (Vieillot): Lanius. 

Laspeyresia (Herrich, Lepidopt. L. flexularia); Euteles, N. 

Latreillia (Haan Cruſtae.): Practor, N. 

Lamprosoma (Kirby, Käf.) : Phenareta, N. 

Leacia (Cruſt. Iſis, 1832. 611.): Centridion, N. — Leachium (Macl. Aunulos. III. Crust.): Centridion- 

-Lebias (Cuv. poiss. X. Karpfe) bl. — Lebia &Bon., Käf.): Encrates, N. 

Leia Meig., Zetterſt., Tipul,) bl. — Leia (Megerl. Coleopt.): Philochthus, Steph. 

Leiodes ſtatt Anisotoma (Illig., Käf.) anzuwenden. 

Leistus (Fröhl., Naturf., Käfer) bl. — Leistes (Bigors, d'Orbiguy; Krähen — Vogel: Hylike, N. 

Leptocera ej. Cerambyz) bl. - Leptocera (Hartw., Imme): Enages, N. Leptocerus, Germ., 
Latr., Perty Del. Cureul.): Naupactus. 

Leptopus (Lam. Eruft) bl. — Leptopus Hart. Imme): Erasmius, N. - 
Cruſt.): Leptopus. 

“ Leptorhynchus (Drojien. bl. — Leptorhynchus (Strandläufer): 
(Smith Illustr., Fiſch.): Anepistomon, N. 

Leptosomus (Vieill. Sykes, Iſis, 1832. 1835. 367., Kukuk) bl. — Leptosomus (Sehönh. Cure.): Si- 
ticus, N. — Leptosomus (Nardo. Iſis 1832 (2) 548. Fiſch): Spanius, N. - Leptosomus Quoy, als 
ter): Amathes, N. — Leptosomus (Leach, Cruſt.): Polycinetus, N. - N 

Leptis (Fabr. Dipt.) bl. — Leptus (Latr. Acarid.): Badisma, N. 

= Lethrus (Fabr., Käf.) bl. — Lethrinus (Cuv., Fiſch.): Maina, N. 

Leucochloridium (Carus, Wurm): Erpysmus, N. G. Ieucochloridius, N.) 

Leucosia (Pet. Thunbg. plant.) bl. — Leucosia (Fabr. Cruſt. )! Thaumasta, N. 

Liagora (Lamourbdux, Corallin.) bl. — Liagora (Haan, Eruſtaec.): Vallesia, N. 

Ligia (Fabr., Cruſtac.) bl. — Ligia (Quoy, Wanze): Maceratus, N. — Ligia (Boisduv. Geome tra). 
Endymia, N. 

Limnesias (Erichſ. Käfer) bl. — Limnesia (Koch, Arachn.): Pelarachne, N. 

Limnocharis (Humboldt plant.) iſt nun eingegangen. 

Limonia (Latr., Lam., Tipula): Pedicia, Latr.; Antistatis, N. 

Lindenia (Selys, Libellula): Diastatoma, Charpent, — O. foreipata). — Lindenius (Lepellet., Welpe): 
Paganicon, N. - 

— Linckia (Agass. prodr. Eehinod.);: Catantes, N. — Linkia Nardo, Iſis 1834. 717. Fiſch.): Undina, N. 

Liparia (Linn. plant.) bl. — Liparis (Artedi, Fiſch): Massaria, N. - Liparis Ochfeny., Falter): 
Erasta, N. - Liparus (Oliv. Käfer): Molytes, Schönh. 

Lipurus (Goldf,, Sud.; Phascolaretos, Blainy.) bl. — Lipura (Illig. Suck.) Arctomys. - Lipura 
(Burmeiſter, Kerf.): Augenius, N. . 

Lissonotus (Dalmann, 1823, Käf.) bl. — Lissonotus (Gravenh., Imme. 1829.): Asynida, N. 

Lomatia (R. Brown plant.) bl. — Lomatia Mac. Dipt. 1834.) Nettadion, N. 

Lonchophorus (Lund? fol. braf. Suck.) bl. — Lonchophorus (Germ., Käf. ); Phanaeus, Mae Leay. 

Loplius (Liun. Fiſch.) bl. — Lophium (Corda icon. fung): Cryptantha, N. 

“Lophotus (Giorna, 1803. Fiſch.) bl. — Lophotus Schönherr, Käfer): Orodinus, N. 

Lophyrus Dum., Dppel. Iſis 1834. 790. Lacerta) bl. — Lophyrus (Bieillot): Columba, N. — Lo- 
phyrus (Cafe. Iume): Anachoreta, N. - Lophura Gray, Ehe: Istiurus, Cuv. 

> Loricaria inn. Fiſch. — Hypostomus, Sacep-) bl. — Loricaria (Lux., Sertular.): Acenia, N. 

Loxodon (Bonap., Müller Plagiostom., Roche) bl. — Loxodes (Ehrenb Zufur. 1830): Agapetha, N. 

Lucina (Cond., vergl. Anton Catal.) bl. - Lucina (Meig. VII., Zwei): Calamides, N. 

Lutjanus (Sloch., Fiſch.): Pristipoma, Cuv. 8 

Limnoria (each, Cruſt.) bl. — Lymnorea Ger. 2, Meduſe): Ephydria, N. 

Lyonnetia «Zeller, Iſis 1839. 214., Hübner; Schabe): Olethria, N. 

Macacus (Rüpell, Iſis 1835. 345): Pithecus, Wagl. — Macacus sid. Geoffr, M. arstoides a. Co- 
chinchina, Cynocephalus): Lyssodes, N. 

Macrocheira (Haan, Cruſt.) bl. - Macrochira (Setterftev Agrodaeta, N. 

Macroglossum (Scopoli, Falter) bl. — Macroglossus (Aud., Geoffr., Pteropus.); Rhynchocyon, 
Nob. (als Subgenis) 

Macropus (Thunberg, Käfer. Acroeinus, Illig.) bl. — Macropus (Illig., Suck): Halmaturus (mit 
l. laniger, das Subgenus Megaleia, N. — Macropus (Leach, Cancer); Peridromus, N. — Macropo- 
dus (Eacep., Barſch): Pedites, N. — (M. bei Spix Euckuck). 

Maerotoma (Caporte, Mucke, Iſis. 1835. 471.) bl. — Macrotoma (Dej., Käf.): Dapsilus, N. 

Macquartia (Zetterst. Dipt.): Opsion, N. - Macquaria (Leſſ. Fiſche, Cod. 1830, Iſis 1833. 103, Va- 
leus. poiss. V.): Paschalestes, N. 

Malachium (Pflanze) bl. — Malachius (Fabr., Käf.): Tamulus, N. 

Meckelia (Leuckart, Grube; Wurm): Chalepotaton, N. 

Megalonyx (deffers., Bradypus; Bronn Lethaea geogu. XIV. 10.) bl. — Megalonyx o'orbigny, Vo⸗ 
geh: Onychornis, N. 

Megalopus (Fabr., Käfer) bl. — Megalopus (Leach, Astacus): Sympractor, N. 

Megalurus Horsf., Iſis 1832). bl. — Megalurus (Agass. Rech. I. 1833): Synergus, N. 

Megamerus (Kirby in Kings Voyag, to Austral., Käf) bl. — Megamerus (Dug&s, Acaridae): Dio- 
cetes, N. 

Melania (Conchyl) zu ändern in Lithoparches, N. - Melania (Meig. VIII. Dipt.: Chorega, N. 

Melanophora (Koch, Arachn.): Zelotes, N. —Melaphorus (Guerin, Melas, M. Reichei); Raptor, N. 

Melanopsis (Sam.; Buceinum): Asmena, N. i 

Melitaea (Meyen, Corall.): Ametria, N. — Melitaea Ochfenh., Falter) bl. — 
Phaonia, N. 

II 


Phaedrus, N. — Ixa each, Can- 


Leptopodia (Haan 


Timeta, N. — Leptorhynchus 


Melitaea (Meduſe);: 


walz denn der altnordifche Name dieſes Thieres It nicht Nar-, ſondern Nahvalr, von feiner bleichen Farbe. 


rhynchus (Spix, Froſch): Bufo. — Oxyrhyncha (Mae Leay Annul. 


Melittis (Linn. plant.) bl. = Melitta (Agass, Monogr. d. Eehinod.): Prostethes, N. 
Meretrix (Lam. Name dev Benusmufhel): Venus. 


Meria (Westwood, Proceed. Perty. III., hymenopt. g.): zu Scolia (ſonſt trug Mycetoma [Ziegl.] die⸗ 


fen Namen. 
Meriones (Dipus) bl. — Merionus chieß fonft ein Käfer); Barynotus. 
Metoecus (Kröyer, Cruſt. Amphipod.) bl. — Metoecus (Dei. Käfer): Ripidastes, N. 
Meynatia (Meig. VIL): Sorophila, N. 
Michelinia (Koninek, anim. fossil): Categorus, N. 
— Microdus (Nees, Immen 183% bl. — Microdon (Agass. poiss. XIII.): Proscinetes, N. — Micro- 
don Meig., Dipt.): Colacis, N, 
—Mierops (Wagler, Rana, 1830.) bl. — Microps (Agass. poiss. foss, 1843.) : Periergus, N. — Mierops 
(Meg. Helops laevis et sepulehralis): Ditylus, Fiſcher. 
Micropus (Linn. plant) bl. — Mieropus (Spinol. Essai, Wanze); Thops, N. 
Mierurus (Wagler, Lurch): Blaps (Sonſt Micr. Spixii h. 
Mira fra (Horsfleld: Iſis 1832. 305.): Etoimus, N. 
Monodon (inn., Blainv., Wal.) : Ceratodon, Briſſon. — Cer. Monoceros heißt zu deutſch Bleich⸗ 


* 


— Monodon möchte für das (zu entdeckende) Einhorn (M. fabulosus) aufbewahrt werden. 
Mortieria (de Koninck, anim, foss.): Timion; N. 
Mormon (Illig., Vogel; Alea) bl. — Mormo (Schſenh. Falter): Acyra, N. 
Moulinia (Agass. Monogr. d Hehinod.): Oicidium, N. 
Mülleria (Agass. Eehinod., Feruss. — Iſis 1834): Rathymus, N. 
= Mugil Einn., Fiſch.): Arnion, N. — Mugilla Münfter, Decap. maer.): Hydrorgon, N. 
Muscisaxicola ®Drbigny., Vogel): Saxicola. 
% Mustela (inn., Wiefe bl. -Mustelus (Cuv., Hay, Müll. Plagiostoma. M. vulgaris); Myrmillo, N. 
Mycetophila Meig. Dipt.) bl. - Mycetophila Käfer); Mycetochares. 
Mycterus (Clairv., Curenlio) bl. — Myeteris (Mac Leay Ann. III. Crust,): Parasitos, N. 
Mydas (Geoffroy) bl. — Mydas (Wiedem., Maeg. Dipt, exot. 1838.): Megotaria, N: 
Myoda Cam., Musea, s. Scatophaga [Latr.] stereor.) bl. — Myodes (Käfer): Polychronia, N. — 
Myodes (Pall., Selys Etud. d. Mammal. Mus): Mus. 
g Nanodes (Vigors; Gould Synops. Psittae.) bl. — Nanodes (Dej., Käf.): Nanophyes, Schönh. 
Nebalia (Edw., Haan Cruſt.) bl. — Nebalia (Leach, Spinne): Dioraria, N. 
Needhammia (Carus. N. expulsoria. Wurm): Apogogus, N. 
Nemesia (Aud., Spinne in Descript. de Egypt.) bl. — Nemesis (Haan Crus, ad Faun, japon.): Al- 
cimene, N. 
Nitzschia &ner, Wurm): Phylline, Oken. 
Notacanthus (Bloch, Valene, poiss. VIII.): Campilodon, Fabr. 
Ochsenheimeria Sübn., Zeller, Schade. Iſis 1839. 184.) Adria, N. 
Ocydromus (Fabr.? Krebf.) bl. — Ocydromus (Dej. Catal. ed. 3a. p. 27. O. Reichel. Cap.): Bla- 
phropus, N. - Ocydromia (Hoffgg. Dipt): Bucinesia, N. 
Ocypterus (Cuv., Gould synops. Iſis 1838. 850., Vogel) bl. — Ocyptera (Meig. Dipt.): Elaphrop- 
tera, N: - 
Oenas (Latr., Käf.) bl. — Oenus (Forbes; Holothur.) Ieridion, N. 
Ollersia (Macg Dipt. 1834.): Hypostata, N. 
Olivieria (Meig. Dipt. VIII.): Cottila, N. 
Onchidium (Buchan., Mollusk.) bl. - Oncidium (Pflanze; Dietr. Zeitſchr.): Epaphia, N. 
Oplomus (Spinola, Essai., Wanze) heiße: Hoplomus, N. 
Orchestes (Illig, Käf) bl. — Orchestes (Tfhudi, Sfis 1838. 853); Philautus, N. — Orchestes 
(Costa Cenni, Crustac.): Encopis, N. 
Oreina (Chevrol. Käfer) bl. — Oreina (Valenc. XVI. 1842. p. 224., Karpfe): Englottogaster, N. 
Orthorhynchus (Leſſon 1826. p. 85. d. Iſis 1833) bl. — Orthorhynchus Käfer): Belus. —- Ortho 
rhinus (Schönh. Cure); Carpolegus, N. 
Orthostomum (Grube, Würm.) bl. — Orthostoma (Serv. Cerambyx): Maxillaria, N. 
Ottonia (Haan, Cruſt., Bell Iſis 1838. 36. — Maja.): Engyzomaria, N. 
Oxybelus Fabr. Hymenopt.) bl. — Oxybelis (Wagl. Natter): Plastor, N, — Vergl. Dryinus. 
Oxypterum (Leach 1817; Thierlaus) bl. — Oxyptera (Cub, Vogel; Meyen Act. Leop.): Cataphania, 
N. - Oxypterus afin. Balaena. ): Delphinus (noch ſehr problemat.) — 
Oxyrhynchus (Temminck. Iſis 1832.) bl. — Oxyrhynchus (Sehöuh. Cure.): Nosoxylon, N. - Oxy- 
III. Crust) Lamproscopia, N. 
— Oxyrhina (Zetterst, Dipt.) bl. — Oxyrhina (Müll, Plagiostom.; Agass. poiss. 1845, Plectro- 
Stoma, N. 
Oxyuris Mudolphi, Wurm) bl. — Oxyura (Gould synops., Bonap. Iſis 1832. Meyen.): 
N. — Oxyurus (Lamarck: Weſpe. Sk. Iſis 1834.): Bebelus, N. 
- Pachygaster (Meig. Dipt.) bl. — Pachygaster (olin Entom.): Otiorhynchus, Germar. 
Pachymerus (Grab. Ichneum. 1829.) bl. — Pachymerus (Falderm, Memoir. d. Moseou. IV. 1835. Kä⸗ 
fee): Promachus, N. - Pachymerus (Sepell. Wanze); Amyetus, Nob. — Pachymeria (Steph. Dipt.): 
Zapolia, N. 
Pachysoma (Geoffr. Aud. Pteropus) bl. — Pachysoma (Kirby Käfer; Ateuchus Aesculapius): Arta- 
lus, N. - Pachysoma (Haan Cruſt): Chiromantes N. 
Paederia (Linn. plant.) bl. - Paederus Fabr. Käf). Geopaederus, N. 
Pallasius (Leg. Cruſt.): Chirurgon, N. 
Pancrates, N. (Nov. gen. pag. 413 der 2ten Edition von Goeze's Eingeweidewürm. pz.) 
Pandarus (Lea. Gruft.) bl. — Pandarus (Käf): Dendarus. 
Pavonia (Cam., Madrepor.) bl. — Pavonia (Godet, Falter): Anthomantes, N. 
Panzeria (Meig VII): Telones, N. 
Paradox ornis (1 Gould. Iſis 1838. 174): Anacrites, N. 
Pegasus (inn., Gmel. Fiſch.) bl. — Pegasia (Peron 2; Meduſe): Xystra, N. 
Pelecinus (Mönch plant.) bl. - Pelecinus (Latr. Hymen.): Episceuastes, N. 
Pelagia Peron; Meduſe) bl. — Pelagius (Fr. Cuv. Phoea): Rigoon, N. 
Pelophila ej. Carabus) bl. — Pelophilus (ſchudi, Kröte): Bufo. 
Pelor (Cuv, Valen. poiss, 1829, P. filamentosus, ein ſcheußliches Thier) bl. — Pelor (Bon,, Käfer): 
Cacus, N. 
Perca (inn. Fiſch) bl. - Percus &on., Käf.): Eutelius, N. — Perga (Leach, Hymeno.). 
Peronia Qudy, Iſis 1834. 287): Hudrastus, N. 
Phaleria @atr., Käf) bl. — Phaleris (Temminck, Vogel): Uria. 
= Peropsera. (Fiſch). — Perioptera, Nob. deleatur. 
Phalangium &urm., Redout Liliae. 18020 Antherieum. — Phalangium (inn., Arachn.) bl. 
Phoenicurus Rudol., Wurm): Vertumnus, Otto. 
Phrynus (Late, Spinne. Phrynos bei Ariſtoteles: Kröte) öl. — Phrynium (Wälld. plant.) geht au. — 
Philhydrum (Banks, plant.) eingeg. — Philhydrus Duftſchmidt Käf., ſtatt Limnius p. 400.) bl. 
Phycella (Pflanze; Dietr. Zeitſchr. f. G.). 
-Phyeis (Artedi, Fiſch.) bl. — Phyeis (Fabr., Motte): Gyra, N. 
Phyllodes (Loureiro, plant) bl. — Phyllodes Quoy, Falter): Xenodryas, N. 
Physa (Pet. Thunb, plant.) bl. — Physa (Draparnaud, Schnecke) Echemythes, N. 
Physalis (Lion. plant.) bl. — Physalia Cam,, Qualle): Arethusa, Br. 
Pimelen (Forſt., Endl., Smith, plant. — Pimelia Fabr. Käf): Agelarches, N. 
Pytho Fabr., Käf) bl. - Pitho «Bell, Crust. Iſis 1837. 198): Piloronus, N. 
Plagiostoma (Sowerby, foſſ. Auſter). — 
Plagusia Catr., Krabbe) bl. — Plagusia (Bru., Bonap. Iconog. della Fauna ital., Fiſch.): Euporista, N. 
Planetes Mae Leay Hor. ent, Käf.) bl. — Planites .. Ammonite): Wetton, N, - Planetes 
(Wagl. Iſis 1832. 1222.): Dipsaleon, N. 
Platurus GEatr., Wagl., Lurch. Leſſon Iſis 1832.) bl. — Platyura Meig. Dipt.): Asindulum, Lat., 
Gnoriste, Meig. 
- Platycephalus Bloch, Nüppell Fiſch. XII., Valene, poiss. 1820.) bl. — Platycephala Macg. Dipt. 
1834); Phlyarus, N. - Platycephalus (Spinne). 
Platyenema (Zeiterst, Dipt.) bl. - Platycnemis (Selys; Libellula): Ablepsites, N. 


Pleetrura, 


Platygaster Catr. hymeno.) bl. — Platygaster (Schilling, Wanze) Oimoctes, N. 


Goetice, N. 
Platyptera Kuhl et van Hasselt; Valene. poiss, XII.) bl. — Platypteryx (Falter): ( 
g ; ; : 2 bl. r) : Cleopteryx, N. 
Platypus (Herbſt, Käfer) bl. — Platypus (Brehm): Anas (nigra). ö Ar 
Platyrhina (Clairville, Käfer) bl. — Platyrhina (Bonap, P. sinensis: Müller, Plagiestom., Roche): 


—Analithis, N. 


Platyrhynchus (Temm., Desm., Wied Beitr., Smith Illustr. 1843. XII. Iſis 1843.) 

Platyscelis (aft. Käf.) bl. — Platyscelum (Aud. Deser. de PEgypte., Spinne): Eumechanus, N. 
= Platysoma (each, Käf.) bl. — Platysomus (Agass. Rech, s. I. poiss. foss. 1833. IV.): Sirotes, N. 
Platystoma (Leach, Käf) bl. — Platystoma (Valene. poiss. XVI. 1842. Karpfe): Abron, N. i 

Ploa (Fabr., Wanze) bl. — Ploas (Meig. Dipt.): Tornotes, N. g 
= Plotus (Linn., Bogen bl. — Plotosus (Lacep., Fiſch.): Deportator, N. 

Podarcis (Wagl., Echſe) bl. — Podargus (Cub, Schwalbe): Steatornis, Humb. 

— Poecilus® &on., Käf.): Euchores, N. - Poecilia (Eh., Fiſch.): Alazon, N. 

Poeciloptera Westwood, Linn. Transact., Fulgora): Triodites, N. 5 

Poecilostoma Dahlbom, Imme): Prosecris, N. 
= Pogonias (Bloch, Valence. poiss. IV. 1829.) bl. - Pogonias (Illig., Bueev): Aleator, N. ö 

Polia (Grube, Würm): Cyryx, N. — Polia (Delle Chiaje: Iſis 1832. p. 647. Seiaena): Phygas, N. 

Polychroa Loureiro, plant.), bl. —- Polychroma (Dej. Buprest.): Phlydaena, N. 

Polyodon (Laeep., Fiſch.) bl. — Polyodon (Kunth, plant): Schimpera, N. 

Polyporus (Eryptog. Pflanze. Sturm, Förde Pilze) bl. — Polyporus (Grube, Wurm: Trematoden. 
chamaeleon: Iſis 1843. 799.): Amnistes, N. 

Polyzonium (Brandt, Onise.) bl. - Polyzonus (Dei. Käfer): Calliblepharus, N. 

Pontia (chſenh. ze. Falter) bl. — Pontia (Edwards Cruſt., Mondeulus)? Basimus, N. 

Porceus (Geoffr. St. Hill., Fiſch.) bl. — Porcus (Wagl., Schwein) Elaphochoerus, N. 

Potamis (Brong., Buceinum.) bl. — Potamius. 

Potomys (Fr. Cuv., Suck): Myopotamus, Alior. 

Potamophilus (Müller, Suck aus Java, zwiſchen Lutra und Paradoxurus: Hydrotidasson, N. (Tidas- 
son, iſt ein uralt Wort, was wildes Thier bedeutet). 

-Priodon (Euv., Valence. 1835. Fiſch.) bl. — Priodontes Fr. Cuv. Tatu): 
Prionodon Sorsfield, Suck): Viverra (inſang) od. Paradoxurus. 

—Prionotus CLacep., Valene. poiss. IV.) bl. — Prionotes K. Brown, plant.): Pertya, N. 

Proboscidea (Schi., Buceinum igneum, Lin.): Ecmanis, N. - Proboscidea (Bory, Infuſ. zu Bra- 

chionus). - Proboscidea (Spin: Vespertilio (dunfen. N 

Prosopis (Pflanze, Mimoſe). 
Prostomus (Dalm,, Cureul.) bl. — Prostoma Duges, Wurm): Parasitastes, N. 

(Latr., Käfer): Megagnathus. 

Processa (each, Cruſtac.) 11 - Velocina, N. 
Proteus (Baker; Amiba, Bory; Monade) bl. — Proteus (Sanrenti, Lurch): Hypochthon, Merr. 

(ſonſt Caledon, Goldf.). — Proto (Leg., Eruftac.). N | 

Psammobius (Gyllenh., Käf): Psammochares, N. - Psammobia (am., Menke, Herzmufche bl. 

Psammodius (Käfer) bl. — Psammodus (Agass. Rechereh, VIII. et XI., Fiſch.): Apodemetes, N. 

Psaris (Cub., Vogel) bl. — Psarus Gleig., Dipt.); Aspondus, N. 
Psilopus (Oken, Chama Lazarus et gryphoides) bl. — Psilopus (Meg. Iſis 1837. 48. Meig. Zetterſt.); 

Stenarus, N. - Psilopus (Gould, Synops., Avis): Ostiarius, N. 

Psolus (Sfen, Grube Actinien ꝛc. 1840): Phantapus, Latr. 

Psyche (Schrank, Ochſenh., Falter) bl. — Psyche Mang, eine Clio): Anopsia, N. 

Pteropus (Briſſon, Suck.) bl — Pteropus (Thunberg, Grylle): Compastes, N. 

Ptilium (Linn. plant.): Fritillaria (imperialis). — Ptilium Schüpp., Käf.): Ptilopterium, N. — Pti- 

lia (Lepell. Imme. 1825.) bl. N 
= Ptychodes (Chevrol. Käfer) bl. — Pytchodus (Agass. poiss. VIII. X. 1839.) 

Pyramis (Otto, Qualle): Tetragonum G. et Gaim, 

Pyrophorus (Illig. Käf.) bl. — Pyrophorus Goch, Spinne): Oiconistes, N. 
Pyrrhula (Briſſ., Vogel); Loxia. 

Python Daud., Schlange) bl. — Pytho (Latr. Käf.): Enoptes, N. 

Ranina (Lamarck, Krebs): Aeroscopia, N. 

Raphanella &ory, Samenthier). In den niedrigſten Thierklaſſen gehen ſolche Namen! 

w Rathkia (Brandt, Quallen: Iſis 1837. 930.,: Halomanthes, N. 

%, Rhina (Oliv. Käf.) bl. — Rhina (Bonap. R. aneylostomus, Müll. Plagiost.): Demiurga, N. 
Rhinomyia (Geofir., Guerin. Magas. 1832. II, zu Coracias Av. dentirost.; d’Orbigny.): Rhinornis, N. 
Rhipidia (Latr.. Zetterst.. Dipt,), 9 
Rissoa (Frem. Gasterop. R. striatella, O. Fabr.; Chiaje in Memorie Y; Quoy: Iſis 1834.) : Apan- 

thausa, N. x 

Rhizobius (Burmeist., Aphis) bl. — Rbyzobius Steph. Käfer): Nundina (Coceidula). 

Roeselia (Meig. VII): Ocytata, N. 
Roesslerstammia Zeller, Schabe): Tachytera, N. 
Rossia (Owen. Cephalopoda palpebrosa): Epitychusa, N. 
Rüppellia (Maeg. Dipt: 1834): Obsonia, N. 

Sacalius (Smith, Oxygonus, Hodgson, S. indieus.): Schakal]! 
Salicaria (Strickland in Goulds Birds of Europe, fol. 109, Sylvia eleica Lindermayer. Iſis 1843. 341.) : 

Psaltria, N. 

Sarda (Cuv., Fiſch.): Creotroctes, N. 

Sargus Fabr., Meig., Dipt.; Vappo: Meig.) bl. — Sargus, (Cuv. Valens. poiss. VI.; Nippel. Fiſch. 
XII.): Demius; N. 

Savignia (Bl. Spinne. Iſis 1835, 574): Oreopoles, N. 

” Scatophaga (Meig., Dipt,) bl. — Scatophagus (Agass. XIII. Rechereh. — Valene. poiss. VL): Pre- 
nes, N. 

Scleria (Nees, Cyperac.) bl. - Sclerum Dei, Käf): Antielia (N.; olim, aber bejfer:) Chlamydion, N. 

— Scleroderma (Persoon, Corda icon, fung.; Bauchpilz) bl. — Scleroderma (Agass. Fiſch.): Agoreion, N. 

Sciaphilus (Schönh., Käf.) bl. — Sciaphila (Subgenus von Tortrix): Peribrosca, N. 

Scopolia (Zetterst., Dipt., Meig. VII): Periscepsia, N. 

Scotobius (Germ., Käf.) bl. — Scotobius c' Orbigny, Lurch): Gryphius, N. 

Scutellaria (Linn, plant.) bl. — Scutella (M’Clelland, Echinus. Calcutta. Journ. V.): Geotrecha, N: 
Seilla Uinn., plant.) bl. — Scylla (Haan, Cruſtac.): Climacter, N. 

Seymnus (Herbſt, Käfd bl. — Seymnus (Cuvier. Müll. Plagio.): Borborodes, N. 
Seps Sauer, Dand., Lurch): bl. — Sepsis (eig., Dipt.): Threx, N. 

Serica (Falter) bl. — Sericaria (idem), N. 

Servillia (Meig. II): Pelus, N. 

Siagona (Latr., Carabid.) bl. — Siagonam (Kirby, Staphyl.y: Prognatha, Latr. 0 
Sialis (Latr., Neuropt.) bl. - Sialia (Sw. 8. aretiea, Vogel Zw. Ampelis und Cinelus.): Sceyrornis, N. 
Simia (Satyrus). Unrichtig ift der Ausdruck: „Orang⸗utangé; Drang-Utan if richtig; da ÜUtan 

Wald und Utang Schulden bedeuten. 

Sipalus (Schönh., Cure.) bl. — Sipalus (G. Fiſcher in Zoognosia. 1812.) 1 

Slabberia (Qualle; Bullet. de Petersb.): Systrepha, N. 

Smerdis (Leach, Cruſtac.) bl. — Smerdis (Agass. Rech. IV. Fiſch.): Dapalis, N. 

Soldania (ein Nautilus, von Montf. 2): Ergolabus, N. 

Sophia Peron, Medufe, Beroe)! 

Sphaeria (Kugelſchwamm) vide Naturg. feldft. 

Spheniscus (Brissou, Meyen Act.-leopold. XVI. 2. Suppl.; Thienemann; Sph. demersus, Amer, antaret.) 

bl. — Spheniscus Kirby, Perty, Delect.) ; Eucosmus, N. 

Sphenura (ichtenſt) bl. — Sphenura (De., Bockkäfer): Hapochoron, N. 

Stellerus (Cup. Suck): Halicore- 

Stelis (Swartz, plant.) bl. — Stelis (Latr., Biene): Ceraplastes, N. 

Stellaria «Linn.. plant.) bl. — Stellaria (Schmidt, Trochus solaris): Trochus. 

Stenogaster (Macg. Dipt. 1834.) bl. — Stenogaster Gaport. Käf.): Dismorpha, N. 


Cheloniscus, Wagler. — 


- Prostomis 


Platynotus (Wagl., Lurch) bl. — Platynotus (Fabr. Käf): Ixalus, N. — Platynotus Haan Eruft.): 


— 


Stenorhynchus (Nilsson, Phoca; Iſis 1839, 758.): Hydrurga, N. — Stenorhynchus (Haan Gruft): 
bl. — Stenorhynchus (Gould. Vög. Iſis 1837.); ‚Buleites, Nob. — Stenorhynchus (Andlicher nov, gen. 
plant.): Endlichera, N. — Stenorhynchus (Meg. Cionüs signatus): Lerius, N. 

Stereoraria (ein Vogel)! — Stereulia G' Orbignyz ein Käfer)! g 5 

Sternaspis (Grube. St. ihalassemoides., Eelijur. Costa Ceuni.): bl. — Sternaspis und Steraspis (Dej., 
Bupreſt.): Glyphana, N. 

Stilbum (Spinola, hymeng, Chrysis) bl. 
1837.) : Braunia, N. 2 

Strigea (Abilgaard, Wurm); Amphistoma, Rudol. . j 

Strongylus (Müller, Wurm) bl. — Strongylus (Herbſt, Käfer): Agorastes, N. — Strongylium 
(Kirby, Perty, Käf.): Saerangodes, Dej. 5 

— Stylephorus (Shaw, Fiſch) bl. — Stylephora (Schweig., Madrepore): Apagoges, -N. 

Suceinea Draparn., Schnecke): Amphibulima, N. 

Synapta (Eschseh., Holothur.), dann Käfer: vide Naturg. Seite 174. 

Syrinx (Forbes): Sipunculus, N: . j h 

Tachydromus (Merr., Daud., Lacert.) öl. — Tachydromus (Slig.): Charadrius. - Tachydromia 
Meig. Dipt.): Danistes, N. | 
e Grabenh., Käfer) bl. — Tachina (Meig., Mucke): Periechusa, N. 

Tanagroides (Bonap. Iſis 1832. Vogel): Clibanus, N. 

Tanypus Sppel, Vogel) bl. — Tanypus (Meig., Dipt,y: Tryphe, N. 

Tatusia (Fr. Cub. Suck): Dasypus, 8 

Tephrosia (Boisduv. Geometra). Vergeben. Erinnert an Theraphosa. - Coenobita, N. 

Terebella (Linn. Serpula) bl. - Terebellum (Lam. Schnecke): Artopoia, N. 

Thamnophilus &ieiflot, ae 5 bl. — ee Kan Käf. ) e N. 

Thorictis (Wagler, Panzerechſe) bl. — Thorictus Germar, Käfer); Cyphomanes, N. 

Thylacis Gllig., Didelphis) bl. — Thylacites (Germar, Käf.): Polyposes, N. 

M Tihymallus (Aelian, Cuv): Orthocolus, N. — Thymalus (atr. Käf.) bl. 
—Thynnus (Fabr. Biene) bl. — Thynnus (Fiſch; Scomben. 

Tiedemannia (Jäger. Holoth. Iſis 1831, 319); Glozosa, N. 

Timoriena (Quoy et Gaim, Salpe): Strombosa, N. 

Tischeria (Hübn., Herrich, Schabe): Philodoxa, N. 

Tigrisoma (Swains, Nigrieorax h: Styptes, N. 

Torula (Boisd., Geometra), vergeben. — Coelihates, N. 

> Toxotes (Euv., Fiſch.) bl. (Trompe, N) — Toxotus Meg., Käf.): Endemus, N. 

Trachelium (Linn. plant.) bl. — Trachelius (Schrank, Ehrenb. Zufut.): Auchenaria, N. - Trache- 
lia (Serv., Cerambyx) Loxodromus, N. 

„ Trachyderma (atr., Käf.) bl.; muß jedoch in Trachydermum (Nob.) geändert werden, wie alle grie⸗ 


— Stilbe inn, plant.) bl. — Stilbum (Corda Icon, fungor. 


iſchen Endungen dieſer Art, z. B. Osmodermum, Nosodermum, (Nob) ꝛc. — Trachyderma (Srav. 
Imme, 1829. T. seabra); Spudaeus, Nob. — Trachydermus (Heckel, Fiſch. in Annal. d. Wien. Muf.): 
Aphobus, N. 


—Trachinotus (Sacep., Valenc. VIII. Fiſch.) bl. — Trachinotus Gravenh. Ichneum. 1829.): Ochlerus, N. 

Tragopa (atr., Cicade) bl. — Tragops (Wagl., Schlange): Dystyches, N. 

Triarthra (Ehreub. Iſis. 1233.) bl. — Triarthron (Märkel, Käf.): Eisodinus, Nob. - Triarthra 
(Meig. Dipt.): Dira, N. 

Trichius Fabr. Käf.) bl. — Trichia (Hartm., Schnecke. 1842. Tr. elandestina); Erethismus, N. — 
Trichia (Corda, icon. fung. 1837.): Hebenstreitia, N. 

Trichocera (Meig. Dipt): Ptilocera, N. - Trichoceros (Humb. et Bonpl. plant.) bl. — Tricho- 
cera (Haan, Eruft.): Romaleon, N. 

Trichocephalus (Brogn. plaut. Rhamneen) bl. — Trichocephalus (Göze Ascarid.): Mastigode, Zeder. 

- Trichoda (Müll., Ehrenb., Infuſ) bl. — Trichodes Fabr. Käf.): Manoscopes, N. - Trichodon 
(Steller; Fiſch bei Valeneiennes hist. n. III.): Chaetichthys, N. 
Trichoa (Persson plant). — — : 2 
Trichina (Meig. Dipt.): Pipistrellus, N. 
-Trichiurus (Bl. Fiſch.) bl. — Trichiura (Steph. Bombyx crataeg: Trichola, N. 
-Triehopus (Gärtn. plant.) bl. — Trichopoda, (Wied. Dipt): Furuneulus, N. - Trichopus (Saat, 
Cruſt.): Polyponus, N. — Trichopus (Valene. poiss, VI.): Lithulcus, N. 

Trigonoderus (Gray. Phasmata) bl. — Trigonodera (Dej., Käf.): Hylacter, N. 

Triton (Laurenti, Lurch) bl. — Priton (Broderip, Iſis 1835, 453. Nankenfüßl.): Nyctilochus, N: — 
Tritonia (Gawler; Redoule Liliac. Par. 180%): Schrankia, N. - Tritonia (Cuvier, Mollusg ): Neero- 
mantes, N. — Tritonium (Cuv. Bueein.): Buceinum. 

Tritoma (Fabr., Käf.) bi. — Fritoma (Dee., Curt, pl.): Veltheimia, 

Tristoma (Cuv. Wurm): Phylline; Oken. 

Trochetia (Iſis 1832. Iſis 958.): Bradisa, N. 

Trogulus (Latr., Arachn.). — Trogus (Panzer, Immo. 

Tropidonotus (Kuhl, Lurch) bl. — Tropinotus (Serv. Iſis 1835; Orthopt.; Name fehlerhaft): Xy⸗ 
leus, N. = 

Tubularia Lam., Corall.). — Tubulanus (Nen., Wurm). 

Tychus Weach, Pselaphid.) bl. — Tyche (Bell, Cruft. Iſis 1837): Glischirus, N. 

Typhlina (Infuſ). - Thyphlops (Schn., Wagl., Lurch). — Typhlus (Sphalax).: 

Thyria (Falter) bl. — Tyria Fitzing., Brandt Bull. III.): Eremophis, N. 

Udora (Pflanze) bl. — Udora (Münſter, Garneele) : Vates, N. 

Umbra (Column., Sciaena, Fiſch.). — Umbrina (Cuv.) 

Urocentron (Kaup, Lurch.) : Doryphorus (nach Cup. und Ehrenb.). — Urocentrum itzſch, Samen: 
thier) Authadias, N. - (Turbinella, Bor). 

Villersia (d'orbigny in Guerin Magas, VII. V. seutigera, zu Nacktkiemern, wo Doris) Oicodespina, N. 

Vitrina (Drap., Mollusk.): Pagana, N. 

Wahlenbergia (Zetterstedt, Dipt.): Anepsia, N. 

Walckenaeria (Slackwal, Spinne): Tecton, N. 

Wiedemannia (Meig, VII., Zetterſtedt. Iſis 1837. 32.) Agyrtomyia, N. 

Xanthia (Falter) bl. — Kantho (Haan, Eruft., Leach): Salax, N. 

-Xenodon tüpp. Fiſch): Odonus, N. — Xenodon Fitzing. Bole. Isis 1826, Lurch) bl. 

Zuzara (Leg., Cruſt.): Plemmeles, N. 5 

Zygaena (Fabr., Falter) bl. — Zygaena (Cuv. Agass. p); Sphyrichthys, Thienemann 1%. 


10) Bei den Käfern müſſen die Namen Cyphon (Payk.) in Nodes (Ogtr.); Clerus (Fabr.) in Dhanasimus; 
Nofozus (Fabr.) in Opilo; Catops in Choleva (Latr.); Anisotoma in Leiodes verändert werden. — Man ſagt 
Dytiseus und Dytieus; erſteren wollen Zeller und Erichſon; der Stamm Övrng, Taucher, und Gurlonog, 

kleiner Taucher. — Calosoma iſt generis feminini; ebeuſo Stenostoma; Unio iſt generis maseulini. — Unter 
den Lurchen, beſonders den Batrgchiern, iſt zu ändern: Hylaplesia in Dendromedusa (Nob.; D. tinetoria.) — 
Comufer in Phulladytes (Nob.); Mierohyla in Dendromanes Nob., P. achatinus); Burgeria in Dendvicus 
(Nob.; Dend. Burgeri, N.); Ranoidea in Polyphone (Nob.); Boophis in Buceinator Mob); Hylarana in Zoo- 
dioctes (Nob.; Zood. ervtliraeus); Palaeohatrachus in Borborocoites (Nob.; B. deluvianus); Pelophilus in Bary- 
boas (Nob.), Hyladactyla in Pelida Nab.); Pseudobufo in Pyleus (Nob.); Palaeophrynos in Troglobates (Nob.); 
Pseudosalamandra in Hydroscopes (Noh.; H. naevius) ; Ambysioma in Limmarches (Nol.); Bradybates in Bra- 
dytes (Nab.); Geolrilon in Hydromantes ; Hemidaelylium in Cotobotes (Nob.); Pseudatriten in Pelodytes (Nob.); 
Xiphonura in Kiphoelunus (Nob.); Megalobatrachus in Oryptobranchus (Leuckart); Andrias (Homo delnvii) in 
Tritogenius Nob.). und das iſt eine einzige Orduung nur — und ſchon fo viel aufzuräumen! — Aecentrop- 
tera (Chevr.) in Simicha (N.) — Acentrus (Chevr.) in Collius (N. Acenlria, Steph. Nomencl, of brit. Ins. tft 
eine Art Perla) — Acidalia (Chev.) in Helioscopa N.) — Aeroeinus Allig. und zwar nur A longimanus, Fab.) 
in Maeropus Thunb.; hingegen bleibt Aeroeinus für accentifer und trochlearis. — Aegialutis (Esehs. in Oryg- 
mus (N. Aegialilis, Boje, Charadrius). — Aealus (Eschsch.) in Aetofus. — Ayraphus (Schönh.) in Salacus (N.) 
— Agriotus (Eschs.) in Frueluerius (N.; Agrotis Hübn. Lithosie). Alloeerus (Serv.) bl.; da es nicht Albocerus 
heißt. — Alphus (Dej.) in Pitummus (N.) — Anisostiecla (Chevy) in Calydoma. (N.) — Anisotaoma (Fabr.) in Leio- 
in Tachycelia (N.) — Anthracias (Stev.) in Ardelio (N.) — Arsinoe (Laport, 


des (Latr,). — Anfarctia ej) 
Col.) in Adrius N — Aspusia (Dej.) in Extelechia (N.) - Astynomus (Dej.) in Lamia (N.) — Aloha (Fabr.) 
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Ein tüchtiger Forſcher jagt: — Gerade das Beibehalten der Genusnamen 
droht bei ganz anders beſtimmtem Umfange der Genera der Wiſſenſchaft nicht min⸗ 
der nachtheilig zu werden, als das unbefugte und willkührliche Umtaufen der be⸗ 
reits vorhandenen Gattungen 2). — Er meint nicht das, was Noth thut, ſondern 
rügt ein altes Uebel. — „Da beſehet ihr den blauen Himmel und lüget und 
trüget, daß ihr ſelbſt müſſet Zeugniß geben, daß der meiſte Theil nichts iſt, denn 
Rätherei und Gedünken und Wähnen und keine Kunſt« 2), — Die Anwendung von 
Menſchennamen und Subſtantiven anderweitiger Klaſſen in der Zoologie ſollte ab⸗ 
geſchafft und alles jene umgetauft werden, was Namen von Händlern, Dilettanten 
u. ſ. w. trägt. — Manches Genus trägt ein halbes Dutzend Bezeichnungen, was 
mir vorkömmt wie der Stein der Weiſen, dem man eine Menge ſolcher gab, weil 
man nicht wußte, was denn er eigentlich ſei, und welche ihm zunächſt gebühre: 
Lapis philosophorum, Weiſenſtein, goldenes Widderfell, goldenes Vließ, Son⸗ 
nen⸗Raum, Anfang und Ende, erſtes Chaos, Zeugevater aller Götter, Stein 
Puch, großes Alcali, Leo rubeus, Azoch! Frappant ähnlich der modernen No⸗ 
menclatur! 


in Daseillus (Latr.). - Auchenia (Meg.) in Zeugophora (Kunze. Vergl. meine Inaug. Diss. Euum, Col.,ag. non. 
Praefat.) - Australica (Chev.) in Hemiona (Chev,) — Babia (Chev.) in Harpasta (N) — Basiprionofa (Chev.) 
in Monax (N.) — Basitoxus (Sepr. B. armatus) in Timandra (N.) — Bathseba (Dej.) in Gyriosoma (N.) — 
Batrachion (Chev.) in Arodesis (N.) — Batrachorhina (Dej.) in Phona (N.) — Bembidiun (striatum, Fabr.) in 
Ocys (N.) — Botanoehara (Dej.) in Epichoresles (N.) — Brachymerius (Cliev.) in Antrachea N.; Brachymeria, 


Westwood; ein Ehalcidengenus). — Callichloris (Dej) in Mechista (N.). — Callichroma (Latr.) in Pallene (N.) - 


Culocomus (Serv.) in Alyce (N.) — Cantharocnemis (Serv. C. sphondyloides) in Acmene (N.) — Latoxantha 
(Dej.) in Epacmene N.) — Cephalophis (Dup.) in Forni (N.) — Cerasphorus (Serv.) in Ceratophorus (N.) — 
Cereus (Latr.) in Öntheretes (Herbst). - Cereyon Lead in Cumbus (Meg.) — Chaetosoma (Dej.) in Aspidocera 
(N.) — Chloropholus Meg) in Gastromanes (N.) — Chalcodermus (Chev.) in Anthobates (N.) — Chalconotus 
(Dej.) in Sommius (N.) — Chalcoplacis (Chev.) in Cyphra (N.) — Chalybe apo.) in Laemosthenes (N.) — Cha- 
vilonia (Dej.) in Arthrodeis (N., der dejegn'ſche Name war ſchon 1834 vergeben) — Chasmatopterus (Dej.) in 
Elicopis (N.) — Chasme (Eneyel.) in Lotor (N.) — Cheitotoma (Chev. — Cheilostoma (Panz. Apid). — Chlorida 
(Serv.) in Musimon (N.) — Coro (Dej.) in Macropelma (N.) - Chrysobothris (Eschsch.) in Aglaura (N.) — 
Chrysoloma (Dej.) in Hallucinatri (N.) — Chrysolopus (Germ.) in Heliomene (N.) — Chrysopeplis (Dej.) in Chrie 
(N.) — Chrysophora (Dej. Chir, macropa, franeil.) in Eupathes (N. Chrys. chrysochlor. heißt mir: Euerasia), — 
Cistela (Fabr.) in Cistella — Olostera (Hoffm.) in Tholoda (N.) — Cnemidu (Kirby) in Omelis (Latr,) - Colobus 
(Serv.) in Scalenus (N.)- Colpodes (Chev.) in Pusio (N.) — Cratosomus (Schönh. Cure.) — Cratomus (Dalm. 
Clialeis). - Cryplochyle (Late.) in Cryplotrophus N, Cryptocheilus, Pauz., Pompilus) - Cyehrus (debilis, Esch.) 
in Stenocantharus (Nob. Isis 1831). — Dasymallus (Chev.) in Ebulia (N) — Dasysterna (Dej.) in Stratlomanes 
(N.) — Dasyles Fabr.) in Colbothis (N.) oder beſſer in Olerus (N.) — Dia (Dej.) in Plestya (N.) — Diaphora 
(Steph) in Anthypnotes (N.) — Ditomus (Bon. D. calydonius. Fabr.) in Curretis N.) und Ditomus (Bon. p. p. 
D. Capito) in Aristus (Ziegl.) — Diurus (Dej.) in Fornicaria (N. Diura, Gray, ein Phasma). — Dolichus (Bon,) in 
Matulus (Nob.) - Doras Meg.) für Dorcus. — Dorylas (Dej.) in Paidaria (N.) — Dyelyopterys (Steph.;Lepid.) 
in Gastrolatrix (N.) — Blodes (Eschs.) in Acrogonus (N.) — Elelica (Dej.) in Hyleus (N.) — Elytrosphaera 
(Chev.) in Comisteisa (N.) — Epichloris (Dej.) iu Taleitha (N.) — Epilampus (Epilamprus, Dalm.) in Cero- 
pria (Lap.) — Ergates (Sery.) in Cerambyx (N.) — Euchelis (Boisd.) in Deiopeia (Steph,) — Euchlora (Macl.) 
in Phyllurga (N.) — Eva (Dej.) in Homosarthra (N.) — Evaniosomus (Guer.) in Nochelius (N) — Geronia 
(Dej.) in Heliotes (N.) — Guyanica (Chevr.) in Lestivina (N.) — Hummaticherus (Meg.) in Hammatocenus. — Hu- 
bosa (Obevr.) in Awis (N.; Hybos, Meig.) — Innanthocera (Dej.) in Himanlocera (N.) — Dnatidim (Fabr.) in 
Himmalidiumn (Illig.) — Lachnaid (Chevr.) in Fervem (N.) — Laena (Meg) in Leaena (Meg. in litt.) — Lam- 
pelis (Dej) in Hesychiastes (Nob. — Lampetia, Steph. geometra. Thriptera, Nob.) — Lamprosoma (Kirby) in 
Phenareta N.) — Leocaela (Dej.) in Aylopa N.) — Lepronot« (Chevr.) in Hyperantha N.) — Lepropterus (Dej.) 
in Hygroscopa (N) — Leprosoma (Dej.) in Anthrodus (N.) — Leicania (Ochsenh. in Pudorina (N.) — Eeu- 
cocera (Chevr.) in Foliana (N.) — Leueopholis (Dej) in Machona (Nob.) — Leueolhyreus (Mael.) in Aulacodus 
Eschs.)— Limonius (Eschs.) in Derdrometrus (N.) — Mucropterum (Bohem, M. chlorostomum Schönh.) in Me- 
gayterum (N) — Mallaspis (Serv.) in Ulpio (N.) — Mallosoma (Serv.). in Dichophyia (N.) — Megabasis (Dej.) 
in Damula (N.) — Megarthrus (Kirby) in Macropterum (Gistel, Enumeratio coleopt, agr. monae. 1829. p. 37. 


! omalium macropterum, Gray.) — Melunerus (Dej.) in Turgesius (N.) - Melanophora (Meig.) in Sylvanıus N) — 


Melanostola (Dej.) in Balius (N.) — Melanotus (Dej.) in Adolus (N) — Melanoxanthus (Eschs.) in Aeacidus 
(N.) — Melaphorus (Guer, M. Reiclei. Peru) in Raptor (N) — Metalites (Schöah.) in Phyllocola (N.) — Me- 
Zazıjcera (Cheyr.) in Scotias (N.) — Metazyonycha (Clievr.) in Herostrates (N.) — Metoecus (Dej.) in Ripida- 
stes (N.) — Mierosaurus (Dej.) in Quedius (Leach). — Monocerus (Meg.) in Notoxus (Schmidt). — Morio (Latr.) 
in Aplastus (N.) — Myoderma (Dej) in Myodermum.— Myoxinus (Dej.) in Fescenninus (N.) — Nerissus (Dej.) 
in Hıstrio (N.) — Neltarhinus (Schönh.) in Timagora (N.) — Nitidula Fabr.) in Gyrovaya (N.) — Notosacan- 
th (Chevr.) in Festa (N.; Notacantha, Bloch, Fisch.) — Notoxus Fabr.) in Opilo (Latr,) — Ochralea (Chevr.) 
in Eparchista N.) — Ocypus (Gistel: Systema Insetor. Fase. II. Bernae, 1839. p. 120) in Lucarius (Nob.) — 
Oedipodes (Illig. Haltica): Oedipoda (Latr. Grylie). — Omocera (Chevr.) in Homocera. — Opatrinus (Dej.) in 
Dema (N.) — Opatrum (striatum, N.) in Thoracon (N.) — Ophistomis (Dej.) in Capito (N.) — Pachylus Dej. ' 
in Anchiolus (N.; Pachylis, Wanze). — Pachymerus (Later, Bruchus brasiliensis Tionb,) in Pedapholus (N.) — 
Paederus (Fabr.) in Geopaederus (N.) — Pales (Chevr.) in Mema (Meg, Ul. Megerlei, N. oder in Floricola 
Ulema N.) — Pericallia (Steph.) in Apeira (N.) — Phoenicocerus (Latr.), ſynonym mit Psygınafocerus (Perty. 
Isis. Icon.) — Phyllotreta (Chevr.) in Haltica. — Plateia (Haan) in, Catapiestus (Berty. C. pieeus Piy wurde 
vorher von mir beſchrieben in der Iſis als Cueujida Heldii). — Platz pe (Fisch.) in Gnatha (Meg) — Plusio- 
peplis (Dej.) in Hoplomacha N.) — Poeciloderma (Dej.) in Dendrodroma (N.) Poelilesthus (Dej.) in Dinaꝶm (N.) 
— Poecilocampa (Steph.) in Populuster (N) — Poecilonota (Eschsch.) in Polydora (N.) — Poeeilus (Bon) in 
Enchores (Nob.) — Pogonocerus (Pisch.) in Ayledroma (N) — Polyarthron (Serv.) in Neynis (N. — Polyarthra 


wurde ſchon ein Drillthier genannt). — Polychisis (Serv.) in Epitelus (N.) — Polyırosus Germ.) in Phyllomanes? % 


(N.) — Piychodes (Chevr.) in Talus (N.) — Pyrochroa (Fabr:) in Anthomames (N.) — Pyrodes (Serv.) in Closterus 
(Nob.) — Running (Dej.) in Helos N.) — Sericesthis (Dej,) in Hexalla (N.) — Serieogaster (Dej ) in Cunnaris 
(N.) — Serieosomus (Serv.) in Ameus (N.) — Sophroniea (Dej.) in Psida (N.) — Sphaerion (Serv.) in Pinax 
(N. statt: Cyrtoma). — Sphenosoma (Dej.) in Acropterys (Nob. in Iside. 18310. — Sienops (Dej.) in Orcha- 
menus (N. — Stenops, IIlig. Suek). — Sternodonta (Dej.) in Oleosiernon (N.) — Stielosomus (Serv.) in Erga- 
tes (N.) — Sirichosa (Chevr.) in Harpax (N.) — Strigidia (Dej.) in Orodina (N.) — Strigoderma (Dej ) in Ado- 
reta (N.) — Sirigophorus (Chevr.) in Hydnicola (N) — Tuchypetes (Chevr.) in Chepora (Nob.) — Tüenosona 
(Manner.) in Glomus (N.) — Thalassa (Chevr.) in Cilicion (N.) — Trichoderes (Chevr.) in Gistonycerus (N.) — 
Tricophorus (Serv.) in Ambonus (N.) — Trypeles (Sehönl.) in Acirkynchus (Nob. — Trypeta, Meig. Dipt.) — 
Typophorus (Cheyr.) in Polisma (N. statt: Hydrotiea, N.) — Uloma (Meg. Dej,) in Uleiota (Meg. in litt. Vgl. 
Faunus. I. Bd.) — Xantliesta (Dej.) in Dascira (N.) — Xanthia (Ochsen) in Euthemonia (N) — Der Bes 
obachter ſoll die Natur nicht anders erklären, als durch die Natur. Wer aus Hypotheſen fie erklären will, bez 
trachtet fie durch feine Hypotheſen, wie ein Gelbſüchtiger durch feine Galle die Welt. Willkührliche Sätze und 
angenommene Lehrgebäude thun darum bei einem Arzt, was die Leidenſchaften bei einem Geſchichtſchreiber, einem 
Bolingbrooke, einem Swift. Sie verdunkeln die ſchärfſten Augen; fie zerrütten den ſchönſten Verſtand; fie heben 
alle Genauigkeit im Beobachten auf; ſie werfen Vernunft und unvernunft zuſammen. Sie find Tyrannen, wider 
die man rebelliren muß. Zimmermann von der Erfahrung. Bd. III. 106.) — Paracelſus ſagt (de si- 
engt. rer. natural. lib. IX. p. 918): Die hebrälſche Sprache enthalte die beſten Namen für alle Thiere, die 
ſelbſt ihre Natur anzeigen. Dieß iſt ſehr richtig. Kaum gibt es eine Sprache in der Welt, in welcher die Be⸗ 


nennungen der Thiere bedeutungs voller wären als in der hebräiſchen. Z. B. 17515 die Nachteule, wo offen⸗ 
bar die Töne nachgeahmt finds ferner der Kranich, von TON die Güte, weil die Kraniche fi) 
* 8 


unter einander helfen und Nahrungsmittel abgeben ſollen. Vergl. Adelung: Magazin für die deutſche Sprache 


und Sprengels SGeſchichte der Arzneikunde III. 


20) Profeſſor Löw. 


*) Paracelsus ab Hohenheim. Paragran. 2. p. 220, 
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Nachträglich mache ich aufmerkſam auf den eigenthümlichen Afterdeckel 
(Uromochlion, Nob.), welchen ich bei Phanaeus (Copris) Mimas Fabr. aus Südame⸗ 
rika entdeckt habe. Das letzte runde Bauchſegment (Afterſegment), rund ausge⸗ 
ſchnitten, bildet nämlich einen förmlichen Deckel für die Afteröffnung (ſcheint jedoch 
noch von höherer Bedeutung), welchen der Käfer mittelſt beſonderer Muskeln öff⸗ 
nen und ſchließen kann. “ 

Um die ſchönen Augen von Chrysops, Tabanus ete. wieder in natürlichem 
Glanze und Farbenſpiel zu ſehen, braucht man bei getrockneten Exemplaren nur 
warmes Waſſer zu nehmen und damit dieſe Organe aufzufriſchen. 

Phthiracarus contractilis habe ich in dieſem Spätlenze (April) häufig 
im Holze eines faulen Birnbaumſtrunks getroffen, nebſt einer röthlichen Nota- 
spis, welche Seitenſchienen beſitzt und ſpringen kann, gleich einem Floh (Not. Di- 
pus, Nob.). Wie die feinſten Stecknadelköpfe, glänzend, wandern dieſe Thierchen 
träge auf und nieder und ſcheinen überwinternde Carabiden zu verzehren, wovon 
ich eine Menge Ueberreſte fand, wenn ſolches nicht die Aſſeln und Julen thaten, 
welche geſellſchaftlich und neſterweiſe unter dem Strunke den Lenz erwarteten des 
gemeinen Jahres 1847, von welchem (und dem vorher gegangenen) man ſagen 
konnte die Worte des Liebes⸗Dichters: Jam satis terris nivis, atque dirae — 
grandinis misit pater. — Ich darf nur einen morſchen Holzſtamm unterſu⸗ 
chen, um zu erfahren, wie bald der Frühling, der liebliche jedoch, erſcheine. 
Die tiefen Winterneſter, der winterliche Schlaf (Torpor), welcher alle Animantien 
darin noch jetzt gefeſſelt hält, prophezeit bis Mai noch des gräulich langen Win⸗ 
ters ſtürmiſche Witterung — nicht aber ein freundliches Erwachen der Natur! — 
Ampedus sanguineus ſchläft nicht mehr, ſondern beweiſet ſein früheres Erwachen 
durch die Menge friſchen Mulms, den er verzehrt. Und ſo ſehnt ſich Alles, Alles 
nach der Zeit, die uns fo freut, und jubeliret, daß es nicht — ins Gras gebiſſen. 

Ich überſetze Species mit Gattung, Genus durch Art (oder Sippe nach 
Oken). — Der Begriff der Species iſt unerſchöpflich; denn dauerten die 
Species auch unendliche Zeit, ſo würden doch nie Individuen erſcheinen, welche 
frühern in allen, auch den kleinſten Stücken gleichen. 

Viele nennen die Schenkel und Schienen (femora et tibiae) Beine, und ge⸗ 
brauchen für die Tarſen (Zehen und Zehenglieder) den Ausdruck: Füße. — Ich 
habe erſtere Füße und letztere Tarſen genannt. — Die Zeichen und 2 bedeuten 
in der Zoologie: Mann und Weib (2). — 1 bezeichnet 1 Fuß; 2“ zwei Zoll, 
gu drei Linien, beiſpielsweiſe. Nach engliſchem Maaße hat ein Pariſer⸗Zoll 13, 

Als Zuſatz zu den Eroberungsweiſen ſeltener Käfer bemerke ich noch Folgen⸗ 
des: Eine Imme, welche in Südfrankreich lebt (Uereeris buprestieida) nährt ihre 
Larven nur mit Prachtkäfern, welche ſie in ganz unbegreiflicher Menge (unter ihnen 
ſehr ſeltene Species) in ihre fußtiefen Neſter unter die Erde ſchleppt. 

Die Länder haben für die Vögel keine Grenzen. Sie werden weder durch 
Douanen noch durch Cordone in ihren Zügen aufgehalten, und wer ſich ihretwegen 
ängſtet, auch fie könnten Cholera und Peſt verbreiten, weiß nicht, was er ſpricht 
und daß er in Gottes Händen ſei allüberall ?). 

Die Phyſiologie ſoll bemüht fein, die mannichfaltigen Erſcheinungen zur Ein⸗ 
heit zu verknüpfen, und ſo die Idee des Lebens und feiner Formen zu finden?“), 
wie bereits in der Biologie von Treviranus lichtvoll begonnen worden. — Noch 
iſt jedoch viel zu wenig geſchehen, um zu einem umfaſſenden Werke Hand anlegen 
zu können. Tauſend Fragen erwarten noch ihre Antworten, und was die Meiſten 
ſehen — glauben fie ſchon bekannt, weil es ihnen an einer Ueberſicht des Ge⸗ 
lieferten gebricht. — Der Jäger ſleht z. B. manches Neue, wie der Fiſcher; aber 
fie wiſſen nicht, daß die hochgelahrten Herren für den ſimpelſten Beobachter Neuig⸗ 
keiten genug übrig gelaſſen. Die Kenntniß der Larven liegt zum Theil noch ſehr 
im Dunkeln, obgleich manche wegen ihrer Schädlichkeit den Oekonomen ſehr merk⸗ 
würdig ſind, und ein gelehrter Freund von mir, der berühmte Lepidopterolog Du: 
ponchel fagt: von 3000 Faltergattungen in Europa kennt man nur 800 Raupen !! 
Unter 100 Dilettanten hält kaum Einer ein Diarium der Raupenmetamorphoſen. 
Wie kultivirt man dieſe Klaſſe! So möchte man glauben. — „Eine vollſtändige 
Fauna der Inſekten thut Deutſchland Noth,“ äußerte ſchon vor vielen Jahren 
mein unſterblicher Meiſter 2°). — Nun aber entſteht die Frage, welche Länder denn 
eigentlich zu Deutſchland gehören. — Mögen die — bedenken, daß nicht der Bo⸗ 
den, ſondern nur die Nationen natürliche Grenzen bilden; daß jede Nation ei⸗ 
nem organiſchen Leibe gleich zu achten ſei, von dem einen Theil abzureißen eben 
ſo viel iſt, als einem Menſchen einen Finger abſchneiden und einem andern Leibe 
anzuheften, wo er nothwendig in Fäulniß übergehen muß. Der Charakter der Na⸗ 
tionen iſt die Sprache. So lange dieſe von der Natur eingegebenen Grundſätze 
nicht ins Völkerrecht übergehen, iſt kein Friede auf der Welt möglich). Böhmen 
und Mähren rechne ich noch zu Deutſchland. Der große Phytolog Koch in Er⸗ 
langen hat die Grenzen ſeiner meiſterhaften Elora germanica bis an den Meerbuſen 
von Quarnero (Fiume) ausgedehnt und bis in die lombardiſche Ebene. In mei⸗ 
nem Entomologicon tyrolense bin ich bis Sermione (Sirmio) gegangen, obſchon 
gleich bei Riva, am Felſen von Ponal (wo der maleriſche Catarract ſich befindet), 
Deutſchlands und Tyrols Grenzmarke ſteht! Dennoch rechne ich den ganzen Baldo 
und rechts noch vieles Land zu Tyrol. Die Fauna hat keine politiſche Grenze. 

Fällt in dieſem Buche eine eigenthümliche (im Gegenſatze der bisherigen) Dar⸗ 
ſtellungsweiſe auf, fo ſei bemerkt, daß derjenige Theil der deutſchen Leſewelt, der 


22) Der Gedanke, daß ſelbſt das bedeutendſte Leben ſeinen wahren Inhalt, ſeine volle Be⸗ 
deutung erſt dann erhält, wenn man es freiwillig aufzugeben vermag (den Tod in's Auge zu 
faſſen, mit vollem Bewußtſein zu ſterben), läßt, wenn es durch eine äußere günſtige Fügung 
wach wird, die unmittelbare reale Wirklichkeit eines über der Erſcheinung liegenden Lebens er⸗ 
kennen, er erzeugt die Neigung, Sterbende in den letzten Augenblicken zu beſuchen, den Ge⸗ 
danken an den Tod (den Erlöfer) ruhig und mit vollem Bewußtſein feſtzuhalten. Dieſes An⸗ 
fließen des frohen Lebens an den Tod iſt der Faden, der den Reſt der Religioſität ſogar aus 
der Kindheit, wenn er zu verſchwinden droht, feſthält und rettet. 

26) C. F. Heufinger. 

2) Dfen. Iſis 1837. 831. 

26) Derſelbe a, a. O. 1832. 566. 


ſich mit der ernſten und wiſſenſchaftlichen Literatur beſchäftigt, eben ſo ehrwür⸗ 
dig, als der andere, der nur aus langer Weile lieſet, überhaupt genommen ver⸗ 
ächtlich und eines ſorgfältigen Fleißes des für ihn — arbeitenden Schriftners un⸗ 
werth ſei. Die deutſche Gründlichkeit gehört noch nicht völlig zu den Alter⸗ 
thümern, und erhält ſich wenigſteus im Fache der Naturgeſchichte bisher immer bei 
denen, die daſſelbe mit einiger Ehre bearbeiten wollen, in ſchuldiger Achtung. Dieſe 
deutſche Gründlichkeit beruht vorzüglich auf einer feſten Beſtimmtheit der Begriffe, 
die den bloßen Liebhaber und Halbkenner leicht als Pedanterie aneckelt, weil fie 
einer Syſtemſprache bedarf, ohne welche es faſt unmöglich iſt, jene unzählbaren 
Gegenſtände aus der Körperwelt, und ihre mannichfaltigen Eigenſchaften mit kur⸗ 
zen Worten ſo zu bezeichnen, daß man keine Verwirrung der Vorſtellungen bei 
ſachkundigen Leſern befürchten darf 28). — Noch immer können einfache Worte, die 
ganz beſtimmten Lebensmomente eines Thieres kurz und trocken angeben, eine ganze 
Welt lebendiger Anſchauung erwecken. Wenn es heißt: der Dachs verläßt in den 
erſten warmen Frühlingstagen ſeine Höhle; von andern Thieren: Sie begatten ſich 
im Mai, ſie werfen im Auguſt, oder dergleichen, ſo liegt in dieſen trockenen Wor⸗ 
ten noch immer für mich ein unendlicher, geheimer Zauber. Es iſt ein tiefes Früh⸗ 
lings⸗„ Sommer ⸗ Herbſt⸗, ja ſelbſt Wintergefuͤhl, welches mich gefangen nimmt, 
und dem einfachſten Ausdruck die Bedeutung einer reichen, lebendigen Naturhülle 
mittheilt. Und immer knüpft ſich dieſes Gefühl an jene einfachen Vormittage, die 
Steffens, ich und viele in der Jugend mit einem Buch von der Natur in der 
Hand im Freien erlebten, als an ihren Urſprung an, und wir erfahren es in den 
innerſten Momenten unſeres Lebens, wie der Keim ſeine ganze Zukunft in ſich ent⸗ 
hält, wie er es iſt, der das friſche Leben auf allen Stufen ſpäterer Entwickelung 
trägt, und wie die Seele ihr wahrſtes Weſen in ihrer Geſundheit und Friſche da 
erkennt, wo ſie die kühn entfalteten Flügel, die den Aether der geiſtigen Natur 
durchſchneiden, zuſammenfalten und in den engen, reichen Raum des fröhlich kei⸗ 
menden Lebens wieder zu verſenken vermag. | 

| Ich habe eine Anatomie des Flohes vor mir, nebſt einer ſerupulöſen Ab⸗ 
bildung des Nervenſyſtems deſſelben ꝛc. — Sie befindet ſich in einem neuern engli⸗ 
ſchen Werke 27). Wenn dieſe Anatomie nicht die reinſte Phantaſie ift, dann glaube 
etwas anderes wer will. O Lyonnet und Du Strauß⸗Dürkheim! Ihr werdet ſo 
ſchnell nicht überflügelt. — Der Ruhm und das Glück wollen hartnäckige und in 
ihren Anſchlägen freche Leute habens). — Die Anatomie der Bücherlaus von dem 
genialen Nitzſch iſt ein Non plus ultra von Wahrheit; die Nevrologie des Jo⸗ 
nes'ſchen Floh's — ein Ideal. 

„Reine Originalität iſt weder Pflicht noch Möglichkeit bei einem Lehr⸗ 
buche;“ allein ſchon die von den größten Gelehrten zweier Jahrhunderte, meinen 
hoch verehrten Lehrern erhaltenen Grundſätze, eigene, ſeit faſt drei Decennien ge⸗ 
machte Erfahrungen, mein täglicher Umgang mit Thieren aus Beruf, endlich viele 
und große Reiſen u. ſ. w. machten es möglich, wie bereits erwähnt worden, des 
Neuen und Originellen viel anzuführen, während ich das Korn von der Spreu zu 
ſondern im Stande war — und indem ich ſtrebte, großer, erleuchteter, ſelbſtſtan⸗ 
diger Forſcher Gedanken in dieſem Werke auszubreiten, glaubte ich dadurch dem 
Selbſteigenen darin erſt ſeinen Werth in ſolcher Verbindung zu berleihen. 
Zur Anfertigung dieſes Buchs habe ich die Schätze aus mehr denn 300 der bedeu⸗ 
tendſten und koſtſpieligſten Werke benützt, deren glorreiche Verfaſſer oben angege⸗ 
ben wurden. — Eine ausgewählte Literatur der Naturgeſchichte, die ich Anfangs 
dem Werke beifügen wollte, iſt aus Gründen hinweggeblieben. Ich beabſich⸗ 
tigte nicht zu glänzen, auch wenn ich öfter als mir ſelbſt lieb iſt, von mir ſpre⸗ 
chen — muß —, nur zu nützen; daher ich dieſes Werk willig und mit gutem 
Gewiſſen den Nadelſtichen der feilen und unfeilen Kritik ausſetze. — Und habe ich 
gefehlt, meiner Behutſamkeit zum Trotze, dennoch geirrt, willenlos, ſo mögen mich 
jene Worte tröſten, daß der Irrthum, dem ein zoblogiſcher Schriftner hier 
ausgeſetzt iſt, ſicher nicht größer ſei, als der eines jeden andern Forſchers 
auf dem Felde menſchlichen Wiſſens 2). Viele dieſer Gedanken ſind noch roh. 
Suchte ich bloß meinen Ruhm, ſo müßte ich fle bei mir behalten und reifer wer⸗ 
den laſſen. Aber oft ermuntern auch unvollkommene Winke zu tiefern Unterſu⸗ 
chungen; und es iſt viel wichtiger, daß die Erkenntniß wachſe, als daß ich für 
einen großen Weltweiſen gehalten werde 5°), — Ein denkender Geiſt wird ferner 
hiebei einſehen, daß ſelbſt unter vorſchlagsweiſe aufgeſtellten Anſichten 
ſich oft Brücken zur Wahrheit finden ). — Ich hätte, wie es die gewöhn⸗ 
lichen Naturgeſchichtler gethan haben und noch thun, ganz gemüthlich den fremden 
Stoff in andere Redeſätze, in andern Styl kleidend, eine Menge von Anſichten und 
Entdeckungen ſo geben können, als mein Eigenes ausgebend; aber ſolchen Verfah⸗ 
rens ſchämt ſich, der, kein Stubenhocker, mit der Natur ſeit 25 Jahren innigſten Um⸗ 
gang gepflogen. Was ich hier wegen des beſchränkten Umfangs unterlaſſen mußte, 
nämlich eine aufrichtige Angabe der „Fundgruben,“ da ſich denn doch Keiner 
der allumfaſſenden Kenntniß rühmen kann, mit welcher er aufzutreten hat, ſei in⸗ 
deß auf die Namen der oben angeführten Autoren beſchränkt. — Rien n'est beau 
que le vrai, le vrai seul est animable. — Synonymen habe ich aus gleichen Ur⸗ 
ſachen anzuführen vermeiden müſſen. — Indeſſen ſage, wer nicht zum Pöbel ge⸗ 
rechnet ſein will, nicht, es gäbe ohnehin ſo viele Naturgeſchichten, daß eine neue 
unnöthig ſei. Alle haben ſich überlebt, obſchon die Natur die ewig junge iſt 
und bleibt; die Naturwiſſenſchaften haben eine andere Richtung, andere Ge⸗ 
ſtaltungen, andere Baſen erhalten und die Hauptentdeckungen in der Phyſtologie 
und genetiſchen Anatomie, wie in vielen und in den meiſten Zweigen der ſpeciellen 
Zoologie und der Naturwiſſenſchaften im Allgemeinen gehören als neu der neue⸗ 
ſten Zeit an und alles frühere verſchwindet mehr oder weniger in das Reich des 


Naturgeſchichte von Lichtenſtein. I. 320, 


26) Vergl. darüber Smellie's Philoſophie der 
London 1837. 8. 
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>) Heufinger. 

50) Franklin's Briefe XII am Ende. 

=) Berzelius. 


XIII 


ren, Falſchen und der Fabelwelt. — Darum es gefährlich iſt, ohne be⸗ 

9 oralen ſich an eine e pech 195 5 . wagen, was ſich alle Natur⸗ 
ichtler hinter das Ohr zu heften belieben wollen. | 
A 5 darum zu A 10 die Thierkörper gemäß ihren Beziehungen zum 
Menſchen und deſſen Haushaltung kennen zu lernen, der findet eine andere „Quelle 
dafür, ohne daß er in dieſem Buche alle Andeutungen hierüber vermißte. — Wie 
die Natur in ihrem Schaffen und Geſtalten zu Werke gehe, nach welchen Geſetzen 
fie fi richte, in welcher Stufenreihe fie fortſchreitet und was die Erſcheinungen 
des organiſchen Lebens und Seins bedingen, was für eigenthümliche Verhältniſſe 
und Bildungen darüber und dabei walten, wird in dieſem Buche ohne viel Redebau 
verkündet. Licht fällt auf die Hauptgruppen und von dieſen Reflexe auf die Ein⸗ 
zelnheiten. Ein treues Gemälde von den Wundern der Natur, der unendlichen 
und harmoniſchen Mannichfaltigkeit ihrer Organiſationen, deren ſteten Entwicke⸗ 
lungen, Umänderungen und F bedarf nur einer einfachen Wie⸗ 
— um als ſolches zu erſcheinen. 

verge Jagd Naturgeſchichte Deutſchlands, welche zahlreiche Freunde 
unter dem Forſt⸗ und Jagdperſonale (beſonders in meinem Vaterlande) ſchon lange 
erwarten, und zwar von ihrem weiland ſo eifrigen Jagdgenoſſen, wird nun, neu⸗ 
erdings verſprochen, wohl demnächſt erſcheinen müſſen. Aber nicht bin ich 
mehr im Stande, die berheißenen Zeichnungen beizulegen. Mein intimer Freund, 
der däniſche Thiermaler Chriſtian Holm (ſeligen und hochberühmten Anden⸗ 
kens !) iſt im Herbſte 1846 zu Rom geſtorben. Er hatte auch die Skizzen zu die⸗ 
ſem Werke in der Eile mitgenommen und wollte dieſelben an mich zurückſenden, 
als ihn der Tod (zu frühe!) ereilte in der Polhöhe feines Künſtlerſtrebens und in 
des Lebens ſchönſten Blüthe! — — Durchblättere ich das Subſcribenten⸗Verzeich⸗ 
niß, an 500 Namen faſſend, ſo erblicke ich ſchon ſo manches T (Requiescat in 
pacel); und ich habe Urſache, mich zu ſputen, denn über Nacht iſt's aus mit uns. 
Und gehts unnatürlich her, ſo werden für die Waidmänner = Kugeln gegoſſen, 
Giftpillen für die Forſcher gedreht oder ſonſt was geſchliffen 3%), f ’ 

Was das in dieſem Buche befolgte Syſtem anbetrifft, erlaube ich mir zu bes 
merken, daß ich, völlig gegen meine Anſichten und rein der Kürze zu Liebe, es 
unterlaſſen habe, mehrere Klaſſen und Familien aufzuſtellen, und eine Menge der 
intereſſanteſten Naturerſcheinungen einzureihen. Den „Menſchen“ noch bei den 
Säugethieren belaſſend, habe ich die Thalaſſotherien oder Wale leine be⸗ 
ſondere Klaſſe) auch nicht davon abgeſondert; ferner ſind die Halicorida (Nob., 
Seemaiden: Rytina, Manatus, Halicore) nicht zu einer beſondern, höchſt eigenthüm⸗ 
lichen Familie erhoben; die Gryphotheria (Nob.), wohin Tachyglossus, Or- 
nithorhynchus, Gryphus, Halidracon, Ornithocephalus gehören, nur in zweien 
Formen als Genera, nicht als beſondere Klaſſen bildend, berührt. Es möchte für 
den einſtigen Gewinn eines Kracken oder einer Seeſchlange wohl eine neue 
Klaſſe und Familie von Thieren (etwa Thalassomedusae) in Ausſicht ſtehen. 
— Nur die lebenden Formen betrachtend — habe ich die untergegangenen (Foſ⸗ 
ſilien) nur vorübergehend oder gar nicht berührt. Ich wollte bloß eine Zoolo⸗ 
gie, keine Nekrologie (Necrotheriologia) ſchreiben, obwohl ich gar wohl weiß, 
welch' großartige Lücken unter den lebenden Reihen die ausgeſtorbenen und ge⸗ 
waltſam untergegangenen Thiere ausfüllen, gar gut weiß, welche Blicke ſie in die 
Geſchichte der Urwelt gewähren 55). 

Dieſes Buch enthält die Beſchreibungen (reſp. Diagnoſen) von 2360 Gattun⸗ 
gen, ohne Supplemente (Schluß des Werks). Näher angegeben 231 Sucke, 229 
Vögel, 89 Lurche, 137 Fiſche; im Ganzen alſo 686 Wirbelthiere; 986 Kerfe 
[a) — 361 Käfer, b) — 30 Schricken, e) — 34 Netzflügler, d) — 101 Hautflüg⸗ 
ler, e) — 87 Schuppenflügler, k) — 74 Halbdeckflügler, g) — 85 Zweiflügler, 
h) — 14 flügelloſe Kerfe!; 48 Spinnen; 73 Krebſe; 6 Rankenfüßer; im Ganzen 
demnach 1113 Gliederthiere; ferner 41 Würmer, 271 Weichthiere, 44 Sta⸗ 
chelhäuter, 35 Quallen, 72 Pflanzenthiere, 74 Drillthierchen, endlich 24 Samen⸗ 
thiere (4 von Pflanzen; 20 von Thieren), in Summa 561 Feuchtthiere. — 
Der der Prachtausgabe in Quart beigegebene Kupfer⸗Atlas, den vorzüglichſten 
Werken entnommen, enthält in ſechshundert und fiebenzehn Darſtellungen 59 Sucke, 
65 Vögel, 14 Lurche, 21 Fiſche, 136 Kerfe, 12 Spinnen, 23 Krebſe, 25 Wür⸗ 
mer, 148 Weichthiere (meiſt deren Schalen), 13 Strahlthiere, 5 Akalephen, 34 
Phytozoden und 11 Gyrozoen; in Summa 569 Thiergattungen. 

Als Berichtigungen möge hier noch eine Stelle finden jener elf erſten Druck⸗ 
bogen Sinnſtörendes und Ausgelaſſenes, deren Korrektur von andern als meinen 
Händen beſorgt worden iſt. — Seite 5 (greße Ausgabe) lies: der Jäger; dann 
l.: ſeit 1740); ft. Deguer l. Degeer; ft. Asinus Büchellii, l. As. Burehellii; S. 
6 l.: Ordnendes, Erzeugendes, Empfangendes; ft. unreifen l. unreife; S. 8 
J. ft. liegt: hält; S. 12 l. „Füreinanderbeſtimmtſein«; S. 15 J. Kaup. — S. 
18 l. Oeſtreich; — S. 20 l. Glandula ft, Glandala; — S. 21 l. cowperſchen 
ſt. corop.; — l. Das Charakteriſtiſche; — S. 22 l. Papſt ft. Pabſt; — l. Aqua- 
pendente; — l. Abdallah; — l. Abdarrahman; — l. Dodonaeus; — l. Sarpi ſtirbt; 


3) Ein Werk: „Zur entomologiſchen Pflanzenkunde, 
führt“, alle Pflanzen aufzählend, 0 
meinen Papieren; ebenſo eine Univerfal⸗ Geographie (500 Druckbogen; mit den Abbildun⸗ 
gen ſchier ſämmtlicher Städte, Landſchaften, Golfe ꝛc. der Welt und der Völkerraſſen, Trach⸗ 
ten, Thiere ꝛc.; endlich auch eine „Fauna Bavariae“ (aller Geſchöpfe, vom Menſchen an bis 
zum Palingenestes kosmokratis in deutſcher Sprache), an der ich 15 Jahre lang gearbeitet habe. 
— Ein einziges Jahr Ruhe, nur ein Winker ungeſtört: und ich bin im Stande, noch 
manch' ſchönen Plan auszuführen, zufrieden, wenn ich nur arbeiten kann, andere um Mü⸗ 
ßiggang, Beſoldungen, Leibrenten, Titel und Anhängſeln, reiche Frauen und mächtige Gevat⸗ 
terſchaften ze. allweg nicht beneidend, wiewohl ich vor der Hand auch nicht von Luft lebe. 

) Aufſchlüſſe der intereſſanteſten Art werden die Reſultate der Bemühungen eines „na⸗ 
turhiſtoriſchen Central⸗Vereins für Europa“ (veffen Stiftung mein Werk if) geben 
und mehr Licht in die graue Fabelwelt tragen, als, ohne Anmaßung zu reden, bisher geſche⸗ 
hen. Der Verein, deſſen ich ſo eben erwähnt habe, beſteht bereits aus mehreren Mächtigen. 
Seine Zwecke gehen dahſn, ein Central-Mufeum zu gründen, worin die Entdeckungen der 
Gelehrten als Fündlinge und Manuſkripte deponirt werden und jährliche Protokolle oder Me⸗ 


Zum Erſtenmale einge⸗ 


moiren darüber erſcheinen ſollen ꝛc. 
Giſtel, Naturgeſchichte. 


welche befondere Kerfe beherbergen, liegt vollendet unter 
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— S. 23 iſt J. W. von Göthe einzureihen, dann: 1769 (15. Auguſt) Napo⸗ 
leon wird geboren. Dann 1821: (5. April): Napoleon ſtirbt! — ft. Zerwizkgew. I. 
Zerwürggewölben; — l. Halieutikon; — l. Ovijedo; — S. 24 l. Campo San Pie⸗ 
tro; — ferner ft. Theologien l. Phyſtcotheologien; — S. 25 I. ft. Pott's: Pot: 
ter's; — S. 31, wo ich von der Fledermaus rede, muß verſtanden werden, was 
ich anführe. Nach meiner Anſicht iſt das Flatterthier ein Hund; — S. 34 
l. Siliquosa; — S. 35 l.: Cotyledonene; — S. 36 l.: Lacertina u. Tardi- 
grada (fl, t.); — ferner: Anguillaeformes; — S. 37 l. ſt. 2 Fam. Ostracea: 2 
Fam. Mytilacea; — ft. Millifera l.: Mellifera; — ft. Ratifera I.: Rotifera; — En- 
glishmans; — S. 38 l.: Sundewall. De Laporte. Longehamps. Dejean. Voet 
(ſt. Boet; Gyllenhall, Storr (ſt. Stör); S. 39 l.: Leiblein. Deleantur: hier nur 
faſt, 1. ſämmtlicher; l. ft. ftumpffinnig: ſtumpf; l. lebenslang; — S. 40 l. Berg⸗ 
erkletterungen, u. lanceolata ft. Iameolata; — S. 41 ſetze ein; vor jeder Knabe; 
— © 42 l. fi. Pirzeten: Piezaten; — S. 43 l. Waſſerkäfern; l. Antidiluv.; 
— S. 72 l. Aponevroses Opon.; — S. 77 l. C. lupus syriacus, — 
Ferner mögen als Ergebniß näheren Collationirens des Werks nach dem Drucke noch 
folgende Druckfehler und Irrthümer, ſo wie einige Embolismen ꝛc. eine Stelle hier 
finden: S. 74 nach Simia — S. 78 einzuſchalten: Der Bulldogg 
(C. Gladiator). Erſt ſeit ein Paar Jahren durch Hundeliebhaber in Deutſchland und 
in Bayern durch Se. K. H. den Herzog Maximilian in Bayern eingeführt. 
Es iſt dieſe merkwürdige Raſſe, welche ſich durch kurzen, gedrungenen, niedrigen 
Körperbau, großen Kopf mit ſtumpfer, breiter Schnauze, hervorſtehender Unter⸗ 
kinnlade und außerordentliche Sprungkraft auszeichnet, dringend zu empfehlen, 
da ſte ſich ſchnell dreſſiren läßt. Der Bulldogg iſt ſehr ernſter Natur und ein 
abgeſagter Feind aller übrigen Hunde; mit jedem fängt er Händel an, die oft bei 
ſeiner krampfhaften Verbeiſſungsart recht blutig enden. Ich beſitze einen ſeit 8 
Jahren; er ſetzt über die höchſten Zäune und iſt wachſam, aber nicht in dem Grade 
wie der Hirtenhund, namentlich der ungariſche oder polniſche Wolfs⸗ 
hund, deſſen man in Deutſchland leider ſo ſelten anſichtig wird. Meiner iſt wohl 
in Bapern der einzige und in München der ſtattlichſte und wildſchönſte Hund. Er 
wiegt 115 Pfd. — Des Bulldoggen (in Bayern Feuerhund) oder Boxers Zunge 
iſt vorn abgeſchnilten und ausgekerbt; eine merkwürdige Erſcheinung, die noch un⸗ 
bekannt war. — Baſtarde von Boxerweib und Hühnerhund ſind ſehr gutmüthig. — 
Canis mihi amicissimus. — S. 82 l. zebroides ſt. ezebr. — S. 83 J l. H. 
americana ft. anus. — S. 84 l. Augenlider ft. lieder. — Z. 19 v u. l. warmblü⸗ 
tige. Z. 23 v. u. l. kunſtlos ft, kruſtlos. Z. 26 v. u. l. Kopf. — S. 87 
ſoll es bei Orthorhynchus minimus heißen: deren Nektarſaft ſchlürfenden 
Kerfe haſchend. Alle Colibrite leben von Kerfen. — S. 89 Z. 18 ſtreiche 
ganz. — S. 92 das Perlhuhn ſoll Meleagris heißen. — St. P. l. T. lagopus, 
— St. Q. l. O. pugnax, — S. 93 l.: Ostralegus haematopus (Nob,). — 
Zu Schnepfe ſetze: Die Uferſchnepfe findet ſich (jedoch f. felten) um München. — 
S. 94 ſetze nach Reiherbeize: der Reiher geht bei uns um München nicht fort; 
er kommt und bleibt zu Dutzenden da, wo er ſich halten kann über Winter, z. B. 
im Moore bei Ismanning, was der gründliche Beobachter, Herr Habenſcha⸗ 
den, bezeugen wird. Ein Mährlein iſt's mit dem Reiherfett; die Fiſche beißen 
ſolchen Köder auch nicht beſſer an, und wo findet ſich am dürren Reiherfuß ein 
Fett? Die Wadenloſigkeit dieſes Vogels iſt groß. — Eine neue Beobachtung, 
wie der Reiher fiſcht, ſei hier gemeldet, da in den beſten ornithologiſchen Werken 
ſo viel Unwahres ſteht. Der Reiher ſteht mit rückgebogenem Hals lauernd ftiit 
im Waſſer, läßt ſeine Exeremente fallen und haſcht ganz ruhig einen Fiſch um 
den andern. — Der Mechanismus des Unterwaſſerlaufens von Cinelus aquaticus 
wird bewerkſtelligt dadurch, daß der Vogel zugleich mit den Fittigen rudert, was 
auf eine höchſt leichte, ſchnelle und zierliche Weiſe geſchieht. — Der Kranich 
(Grus cinerea) brütet bei uns um München. — S. 85 Strix aluco. — Die 
galante Eigenſchaft dieſer Eule, Menſchen auf nächtlichen Wanderungen zu beglei⸗ 
ten, war mir bisher ganz unbekannt, bis ich das Vergnügen hatte, einmal in fin- 
ſterer Mitternacht von zweien dieſer Eulengattung heimgekichert zu werden. 
Unter lautem Kichern ähnlich lautendem Geſchrei, flogen die Eulen etwa 6 bis 8 Schub 
hoch über meinem Haupte, und das anhaltend 3 Stunden lang. — S. 100: 
Zacholus austriacus. Unter den Individuen, welche ich um München (meiſt 
in Laubwäldern im Monat Mai in und an Fahrgleißen) gefangen, ſtecken noch 
zwei andere Species, die ich in allen Altersverſchiedenheiten vor mir habe und die 
ganz von den Zeichnungen im Laurenti, Sturm ꝛc. abweichen. Die gewöhnlichſte 
habe ich Zacholus vernalis genannt, — Crotalus horridus frißt Ker fe. In einem 
geöffneten Exemplare fand ich den Magen voll Aemſen, viele Reſte von Käfern und 
einen noch wohlerhaltenen Klimmkäfer, nämlich Archonta gigantea.— S. 100 
l. Uysia ſt. Hyl. — Für Erythrolamprus ſetze: Epimones (Nob.) Domicella, — 
S. 101: Die Paarung der Schlangen und Nattern möchte ich ein Laichen nen⸗ 
nen. — Die Kreuzotter laicht (reibt ſich an uti piscis, jedoch mit innigen Verſchlin⸗ 
gungen) bei uns im April. Prester und Berus waren von dem eben angeführten treff⸗ 
lichen Manne im Laichen geſchloſſen. — S. 105 l.: Sphyraena argentina, N. — 
Ferner ft. Lepisosteus: Lepidosteus (N.). — S. 108 1. ft. Chrysophrys! Eu- 
S. 109 l. ſt. Melantha: Ex cursor (N.). — S. 111; 
Die Malacodermaten gehören ſchier alle zu den Creoatophagis.— In der Einleitung 
iſt ein Satz ſtehen geblieben, der unrichtig iſt, geſtrichen werden muß und welchen ich 
nicht ſogleich wiederfinden kann.] — Nach meinen Anſichten ſtellen die Fühler oder 
Antennen der Kerfe nichts anderes vor, als die Ohren, was ſich beim Krebs ſo auf⸗ 
fallend zeigt, und bei Paussus gleichſam ein regelmäßiges Tympanum darfſtellt. 
Warum die Fühler ſelbſt beim Sexus ſo differiren, wird vielleicht bald die Wiſſen⸗ 
ſchaft darthun (2). — S. 112: Auch der Käfer: Calos oma syeophanta lebt 
nach meinen Erfahrungen — auf Bäumen; daher er ſo ſelten iſt, weil die Sammler 


ihn auf der Erde vermuthen. — S. 116 l. ft. Chrysophora: Eupathes 
(J.) und fl, Maconota: Macronota. — S. 117 l, ft. Euchlora: Phyl- 
lurga (N.). — Z. 24 v. u. ſetze ft. Deutſchland: Norddeutſchland. — S. 118 


l. ft. Euchroa: Lignarius (N.). — S. 122 3. 17 v. v. iſt „wegen“ ausgelaſſen. — 
III 


XIV 


Die Familie 7 muß 8 führen und fo potenzirt werden. — S. 123 l. Oediony- 
chus; ferner Haplos onyx (N.) — Den linneiſchen uralten, gewohnten Namen: 
Chrysomela getraute ich mir lang nicht zu ändern, obſchon nach den bisher 
verfolgten Grundſätzen eine Aenderung ſogar nothwendig wird. Sollte einer ge⸗ 
ſchaffen werden, ein neuer Name, fo möge der neue wenigſtens wohllautend fein: 
Eleia. Chalcophana, nicht Ghale. — S. 124 l. ft, Epilampus: Epilam- 
prus (N.). Der Name muß in Ceropria geändert werden. — Statt Flackkäfer l.: 
Flachkäfer. — Melanostola ift in Balius (N.) zu ändern. — S. 125 l. Ste- 
nelytrata. — Nach Pr. frontalis l.: rothgelb. — St. Pyrochroa dieſen Namen: An- 
thomanes (N.) — S. 126 l. Campsia. — St. Omal. I.: Homalys us. — 
S. 127 I. ft. Amia: Dolichos oma. — L. semipurpureus. — Der Name 
Steraspis muß geiöſcht und durch Glyphana, ſonſt Phalanta (Giſtel: die Inſekten⸗ 
Doubletten a. d. Samml. des Grafen Jeniſon. Münch. 1834. S. 10) erſetzt werden. — 
Sternaspis heißt eine Wurmart. — S. 128 Lampra; dafür: Dendrochariessa 
(N.) — Lampetis iſt zu ändern in: Hesychiastes (N.). — Namen, welche eine be: 
ſtändige Eigenſchaft bezeichnen, welche mit der innern Organiſation zuſammenhängt, 
wie Pyrophorus, Lampyris ete. müſſen bleiben. — Fulgora muß geändert werden, 
ſollte ſich das Leuchten derſelben nicht beſtätigen. — S. 129 l.: segetis für se- 


gestis. — S. 130 Pyrodes vertatur in: Closterus (N) — S. 131 l.: 
violaceum ft. violanum. — S. 132 l. ft. Strukerer: Stenkerer. — Apate Mona- 
chus ft. acha. — ©. 134 l. Rhynchites obscurus. — S. 136 leſe: Pe- 


riplaneta (Burmeiſt.) orientalis, — Aus den Käfergryllen wurde eine eigene Klaſſe 
konſtituirt: Dermatoptera. S. 137 l. stridulum. — Vor caerulescens 
ſetze: Oedipoda (Oedipodes, Illig. Chrysomelidae). — St. Calopterus l. Caloptenus. 
L.: Tetrix subulata. — ©. 138 l. Meconema ft. Mono. — Ephemera hora- 
ria: Palingenia; Burm. — Eph. diptera die Art: Clos. — S. 143 3. 17 
v. O. l.: größte europäiſche Thier — nebſt Scolia haemorrhoidalis Fab. (in Ita⸗ 
lien zu Haufe). — S. 143 l. Mütter ſt. Müttern. — Bei Cynips psenes leſe: 
ſtechen ft. ſtecken. — St. Mordweſpe (Banchus) l.: Jägerweſpe (N.) — S. 144 
I. ft. Ripiptera: Rhipidiptera (Nob.). — ©. 145 Z. 3. v. U, leſe: klei⸗ 
ner P. — S. 146 l.: liburniea (N.) ft. livorniea. — ©. 148 3. 2 von U. 
leſe: Adela. — St. grisea leſe Pentatoma griseum. — St. Tetratoma l. Tess erat o- 
ma; ft. prasina I. prasimum, — S. 149 l.: Nepa planofusca. — S. 150 
3. 18 deleatur: Ptyela. — S. 1521. it. Raubfliegen (Tabanina): Blutflie⸗ 
gen. — Statt Chrysops leſe Euops (N.). — St. celandiea leſe: Dioctria oelan- 
dica. — S. 153 l.: Ortalis. — Bei Nr. 4 l.: ſchwabiſche Magen⸗D. — S. 156 
1. Minirſpinne (bei Nr. XIV.). — S. 157 — Die Galeoden oder Solpugen 
können die Kiefern bewegen von Oben nach —. St. Erythraeus ſetze: Expilator 
(N. 3. 1 v. U. leſe: den Prothorax ft. Leib. — S. 159 l. Cerysii. — St. 
Plattkrebs l. Blattk. — S. 160: In Aegypten kömmt: Armadillo longicornis 
(N.) vor; ferner eine 2 Zoll lange Scolopendra (filiformis, N.) und eine (anguina, N.), 
die 4 Zoll mißt. — Ich unterſcheide bis jetzt aus meiner Sammlung vier Scolo⸗ 
pendern: 1) die echte morsitans des Linné, der portugieſiſche Craja und bei 
den Braſtliern Japuruca (vorzugsweiſe) genannt wird. Sie iſt ſchmutzig roſtfarbig, 
hat jederſeits 21 Füße, von denen der hinterſte gedornt und länger als alle 
find. — Wird 6 Zoll lang und ½ Zoll breit. Zwiſchen dem erſten Paar der Füße 
und dem Kopfe iſt ein dicker, hornartiger Schild, in welchem 2 ſtarke Fangfüße 
eingelenkt ſind. Dieſe ſtoßen bogenförmig zuſammen, und endigen in einer ſchwar⸗ 
zen, harten Klaue, die, ſkorpionsſtachelähnlich, oben durchbohrt iſt und woraus 
beim Beißen ein Gift fließt, das in der Wunde dieſelben Zufälle wie der Skor⸗ 
pionsſtich (heftige Entzündung und großen Schmerz) verurſacht. Sie wird von ei⸗ 
nigen Stämmen in Braſilien gegeſſen, lebt in der Erde, in faulem Holz und unter 
der Rinde der Bäume. — 2) Se, mordax (Nob.) mißt 4 Zoll in der Länge, iſt 
½ Zoll breit und oben roth hornbraun, unten heller. Ihre Fühler ſind 11gliedig, 
endigen dünn. Der Leib beſteht aus 22 Segmenten (alſo mit 44 Füßen); der 
Iſte iſt ſchier herzförmig; der 2te außerordentlich ſchmal, ringförmig; der Ste groß 
und rundlich; der vierte um ein Drittel ſchmäler; die übrigen alle gleich lang, ver⸗ 
kehrt herzförmig; das letzte langer. — 3) Sc. angustata (Nob.), mißt 2½ Zoll; 
ich zähle 22 Leibesringe (44 Füße) und 13 Glieder an jedem Fühler. Die Farbe 
iſt iſabellgelb. Leibesringe: 1ſter herzförmig, vorn tief ausgeſchnitten; 2ter febr 
ſchmal und kurz; ster länger; 4ter kurz und ſchmal; 5ter viereckig; 6ter kurz und 
ſchmal; 7ter und Ster quadratiſch; ter kurz und ſchmal; alle übrigen gleich lang 
und breit. — 4) Sc. dalmatica (Nob.) ift 2½ Zoll lang; ich zähle 22 Seg⸗ 
mente (44 Füße; jedoch ohne, wie bei obigen auch, Greifklauen, die Mandibeln 
vorſtellen); die Antennen find 13gliedig. Die Farbe des Thiers iſt oben hell pech⸗ 
braun; Füße gelb. Die hinterſten Füße, das letzte Fußpaar, ſind außerordentlich 
verlängert. Die Leibesringe find von folgender Form: iſte rundlich; 2te ſehr 
ſchmal; Ste breit und ſchier 4eckig; 41e ſehr ſchmal; öte transverſal und ſchmal; 
übrigen gleich groß. Kopf iſt ſehr flach; Fühler peitſchenartig. — S. 160 muß 
es heißen: „Wenn man an den ewigen Schlaf denkt.“ Es iſt durchaus nicht mög⸗ 
lich, daß ein Skolopender einem Lebendigen in die Stirnhöhle gelangen kann. — 
S. 161 l.: Lynceus (Chydorus, Leach) ft. Lyceus. — S. 162 l.: Mus⸗ 
kelftbern ft. M. — fiebern. — S. 164 l. fl. Exempl.: Individuen. — St. Maſti⸗ 
goder l. Maſtigodes: Zeder. — Bothriocephalus: Rythis: Zeder. — S. 165 foll 
Loligo bleiben? — S. 168 l. ft. Bourbon: Buchanaan, — S. 169 ſetze ein 
Komma zwiſchen Brigitte und Omar. — S. 171 Nr. 4 deleatur Krabbenſch.: 
weißgefleckte Flüg.⸗Sch. — S. 172 ſetze ft. Cacophonia: Eustylon (Nob,) 
Nr. XII. I. man: Procos laevigatus. — Nr. XVI. I.: Cordium (Nob.) und Cor- 
diss a. — S. 173 l. ft. Holzzieg.: Hohlziegelmuſchel. — Ferner leſe: Unio 
margaritifer. — S. 174 Nr. 3 ft. Pachytes: Amia. — Pyrosoma bleibt. — 
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Trule kann man männlich und weiblich gebrauchen. — S. 175: Discoidea 
iſt in: Porsiger (Nob.) zu ändern. — Statt Echinarachnius ſetze: Vexillaria 
(Job.). — S. 176 Aspidura von Wagler muß bei den Lurchen geändert werden. 
— S. 177: Idya in Eneratites (Nob,) zu ändern. — S. 179 fi. Kor: 
pelſt. I.: Knorpelquallen. — S. 181 (.: eareinopados, u. ft. Octatinia: octactinia, 
— S. 182 Corall iſt männlich und weiblich zu gebrauchen, ebenſo als Neutrum 
(wie 183). — S. 183 ſetze ft. Cillenia: Kess a (Nob.). — L. Pterogorgonia ft, 
gorgia. S. 185: Limnias. Vergl. S. 122. S. 186: Trichoda 
bleibt. Achlys muß geſtrichen werden. — St. berberr. ſetze: berberina — und ft. 
Bacillaria l. Bacillariaea. — S. 188 leſe: Spermatoz. zoogenoa. 

Zur mehreren Verſtaͤndigung der Maaßverhaͤltniſſe nachſtehende Andeutungen: 
Haarbreit ift der Durchmeſſer eines Haares oder der 22ſte Theil einer Linie. — 
Eine Linie iſt die Länge des Weißen an der Wurzel des Nagels am Mittelfin⸗ 
ger, oder der 12te Theil eines Zolls. — Nagellang (Unguis): die Länge des Na⸗ 
gels am Mittelfinger oder ein halber Zoll. — Zoll (Pollex, Uneia) iſt die Länge 
des erſten Gliedes am Daumen, oder ein gewöhnlicher Zoll, der 12te Theil 
eines Fußes. — Handbreit (Palmus) der Durchmeſſer der vier Finger an der 
Hand oder drei Zoll. 

Ein ſehr bequemes Verfahren, Schmetterlinge fe anzuſpießen und zu ſtecken, 
daß man fie beliebig von Oben oder Unten ſehen kann, iſt, die Klufen an beiden 
Enden ſpitzig zu wählen. 

Typophorus p. 123 bleibt — und Cyrtomon iſt in Cyphon (Nob.) zu än⸗ 
dern; deleatur p. 134 Fatuellus (Phyllocola, Nobis). 

Faſt jeder Autor oder Herausgeber eines Buchs bringt in der Vorrede an, 
daß er die Mängel ſeines Werks einſähe u. ſ. w. Solches iſt bei mir nicht der 
Fall. Würde ich die Gebrechen und Mängel meines Buchs einſehen und ſie 
nicht abändern, beginge ich eine gefliſſentliche Sünde am Werke, am Publikum 
und an mir. Ich weiß daher nicht von abſoluten Mängeln. — Auf Züchtigkeit 
habe ich gehalten und man darf mit Vertrauen das Buch in reine Hände le⸗ 
gen. Glücklich würde ich mich ſchätzen, wenn meine Anſtrengungen den beabſich⸗ 
tigten Erfolg brächten. 

In meinen früheren Werken habe ich einen Vokal aus meinem Namen weg⸗ 
gelaſſen. Die Gewohnheit meiner Ahnen, welche mehrere Jahrhunderte hindurch 
dem bayer'ſchen Regentenhauſe dienten (vergleiche churbayer'ſcher Hofkalender) 
und ſich „Giſtel« ſchrieben, hat mich veranlaßt, die älteſte Schreibart wiederum 
anzunehmen. 

In einer zweiten Auflage oder einer Umarbeitung dieſes Werkes werden 
natürlich ſämmtliche Synonyma, welche aus der neu eingeführten Namenclatur 
ſich ergeben haben — verfchwinden und dafür eine gewählte Literatur eintreten; 
ferner eine Terminologie oder Erklärung der Kunſtſprache der Thierbeſchreibung u. |. w. 
Die Naturgeſchichte des Menſchen und feiner Anverwandten (nicht Raſſen) wird 
ausführlich abgehandelt und er wird an der Spitze des Thierreichs in einer 
eigenen Klaſſe erſcheinen, ſeine mannichfachen Formen bildlich dargeſtellt in allen 
den bunten Trachten, von welchen einen kleinen Theil der große Berghaus in 
dem berühmten Werke: „Die Völker des Erdballs,“ ſo anziehend uns geſchenkt 


— 


hat. An den gelungenſten Abbildungen ſoll es nicht fehlen. Es dürfen dann dreiſt 


ein Paar Dutzend jener Thiere wegfallen, welche ſich der Aehnlichkeit mit dem 
„König der Erde“ erfreuen. Die Ethnographie iſt zu wichtig, als daß wir über 
unſere Brüder und Schweſtern an den beiden Polen und links und rechts länger 
im Dunkel und in Ungewißheit ſchweben ſollen. The proper study of mankind is, 
man, ſagt Pope ſo wahr. — Ein einfaches Syſtem der Thierklaſſen wird im Ge⸗ 
folge der Arbeit ſein, die Gott gnädig reifen laſſen möge. 

Sollte Jemand wünſchen, ſich mit Naturalien aller Art und jeder Himmels⸗ 
zone (beſonders mit Kerfthieren und Mollusken, welche zahlreich beſitze) zu verſor⸗ 
gen, ſo werde ich zum Beſten geiſtiger Aushilfe dienſtfertig jederzeit meine beiden 
Hände bieten, und gerne jene Aufträge übernehmen, welche in dieſem Betreffe an 
mich gelangen würden. Daher lade ich zuvorkommend und ergebenſt ein. Mein 
Wohnort iſt gegenwärtig zu Mitterſendling (1 Poſtſtunde von München) Nr. 16, 
hart am Freythofe im neuen Schlößchen. Und ſomit Gott befohlen! 

Dieſes Buch iſt für Menſchen geſchrieben, die nach höherem Wiſſen „ſchmach⸗ 
tend aufwärts fehen“; für Menſchen, welche an dem Rieſenobeliske der ſchönen 
Welt die Zeichen ausgedeutet zu leſen trachten und an der geiſtigen Tafelrunde ei⸗ 
nen Platz einzunehmen. — Es iſt daher nicht zu zweifeln, daß außer der blühen⸗ 
den Jugend, auch manch gealteter Mann bei Betrachtung dieſer abgeriſſenen Zweige 
von dem großen Lebensbaum aus dem Reiche einer heiligen Wiſſenſchaft 
nicht auch einige jener ſeligen Stunden genöſſe, welche der Verfaſſer mit unver⸗ 
gänglicher Erinnerung derſelben in Fülle verdankt und zeitlebens nachempfindet! 


Oer Wahrheit Perle, die der kühne Denker 
Aus tiefem Dunkel holt zum gold'nen Licht, 
Er ſucht fie nicht, das eig'ne Haupt zu ſchmücken, 
Er ſchmelzt die reiche Stufe nicht für fi, 

Die mühſam er bei feiner Lampe brach. 
Die Blume ſelbſt, die er im Hain des Wiſſens 
Luſtwandelnd pflückte, legt er dankbar nieder 
Auf den Altar der Menſchheit, der ſie blühte, 
Und preiſet Gott, der ihn vor Tauſenden 
Durch regen Trieb und Geiſteskraft erhob, 

Um Tauſenden die Schätze feines Wiſſens 

Zu ihrem Heil und Frommen zu erſchließen. 


Auf daß es ein Gemeingut Aller werde 
Zu Rath und Troſt und fröhlichem Gedeih'n. 


Johaunes Nepomucenus Frauziscus Kavier Giftel. 
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0 „ * * 


— „ „ . 
II. Ordnung. Pfötler (Prensiculantia) . 5 . 2 a 5 ; 
1. Familie. Beutelthiere (Marsupialia) 0 „ 1 
2 1 Nagethiere (Glires) 3 5 5 ; 8 + 
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2. 55 Sohlenläufer (Plantigrada) . 4 9 1 1 x . 8 
3; 955 Schleicher, Faulthiere (Tardigrada) 8 a 4 . 


4. I Scharrthiere (Effodientia) 1 
5. 5 Kriecher (Monotremata) . 5 1 

V. Ordnung. Hufthiere (Ungulata) 5 8 8 
1. Familie. Zweihufer, Wiederkäuer (Bisulca). 

2. * Einhufer (Solidungula) A R 

3: 15 Vielhufer, Dickhäuter (Multungula) h 

VI. Ordnung. Ruderfüßler, Meer⸗Sucke (Nectopoda) . 
1. Familie. Robben (Phocacea) 8 x : 


EL Nr eee 
+ 


2. a Sirenen (Halicorea) 8 , . 8 8 5 
5 Wale, Walfiſche (Cetacea) . i 0 1 8 e 5 9 
Zweite Klaſſe. Vögel (Aves) . 2 A ; 2 5 : a g 5 H 
I. Ordnung. Raubvögel (Raptatores) . 1 . 5 s . 8 ' 5 
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0 9 Bartvögel (Bucconeae) . { 8 1 3 2 . 2 

85 5 Spechtartige V. (Picinae) . 4 1 a 8 ! : 

4. 55 Kukuckartige V., Wendezeher (Cuculinae) 1 A 5 


5. „ Großfepnäbler, Leichtſchnäbler (Ramphastinae) 
III. Ordnung. Gangvögel (Ambulatores) x - b A 
1. Familie. Zahnſchnäbler (Prionitinae) . g 8 

2. 5 Kantenſchnäbler (Alcedineae) . : 8 

N Dünnſchnäbler (Certhiaceae) . 3 R 


* 
* + 
+ * * * 
5 + 
* + 


3. 5 A 8 
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3. Schwalbenartige V., Spaltſchnäbler (Hirundineae) 8 3 5 
TR 5 Tauben (Columbinae) 2 5 8 x x 8 2 
8. A Hüßnerartige V., Scharrvögel (Gallinaceae) 5 8 

IV. Ordnung. Stelzvögel (Grallatores) . f N N 8 


1. Familie. Straußartige oder Rieſenvögel (Strathionides) 8 8 
4 550 Rennſtelzer, Regenpfeifer (Charadrinae) 5 3 f A 8 
955 Schnepfenartige V. (Scolopacinae). 8 N A k 7 N 
„ Reiherartige V. (Ardeidae) . a . R 1 
x x: Rallenartige V., Sumpfhähne (Rallinae) 3 x 
V. Ordnung. Schwimmvögel (Natatores) . „ } 5 
Familie. Mövenartige V., Langſchwinger (Larinae ) 

2 N Pelikanartige V. (Pelecanidae) . 3 a , 3 
BR Gänſeartige V. (Anserinae) . 8 2 
Dritte Klaſſe. Lurche, Amphibien (Reptilia et Amphibia) 
I. Ordnung. Schildkröten (Testudines) . ; 3 5 2 
Familie. Schildkröten (Testudinea) . 2 A y 5 N 


e 


aD» 


. 


II. Ordnung. Echſenartige Lurche (Sauria) . R } g R x N 
1. Familie. Krokodile (Crocodilina) . ; 5 . 5 E 2 a 
2 95 Echſen (Lacerlina) , a A 20 0 5 1 y 

III. Ordnung. Schlangen (Ophidia) eee 


1. Familie. Schleichen (Anguina) . % . 2 3 5 05 
2. 9 Doppelläufer (Amphisbaenea) h 1 8 5 8 N 


„ 


3. 5 Eigentliche Schlangen (Colubrina) . 8 8 ; : } 
IV. Ordnung. Doppelathmige, froſchortige Lurche (Batrachiay 1 8 
1. Familie. Froſchartige (Ranina) . 5 5 ö 8 . ; 1 
2. 97 Molchartige (Salamandrina) . 2 A - 2 2 
3. „ Blindwühlen (Caecilioidea) 5 , E f ) i A 


37 


52 


55 


55 


68 


rzeichniß. 


Vierte Klaſſe. Fiſche (Pisces) 5 y 5 ; 
A. Knorpelfiſche (Pisces cartilaginei) - - 
I. Ordnung. Knorpelfloſſer (Chondropterygii) 


1. Familie. 
2 55 


3. 55 
B. Knochenfiſch 


Störartige (Sturonii) 
Quermäuler (Selachii) r 
Saugſiſche, Rundmäuler (Suctorii, Cylostomi) 


e (Pisces ossei) 


II. Ordnung. Weichfloſſer, Stumpffloſſer Malaeopieryei) 


1. Familie. 

2. 5 

3. * 

4. 5 

5. is 

6. 5 
III. Ordnung. 


1. Familie. 


8 
e 


„ 


IV. Ordnung. 
Familie. 


Aalartige, Schlangenfiſche (Anguillacei) 
Seitenſchwimmer, Schollen (Pleuronectides) 
Dorſchartige, Schellfiſche (Gadoides) . 
Schmalköpfige, karpfenartige (Cyprinacei) 
Welsartige (Siluroides) . 8 8 5 
Schildfiſche, Scheibenfloſſer (Discoboli) 
Stachelfloſſer (Acanthopterygii) 

Froſchfiſche (Batrachini) - 5 e 
Groppfiſche, Panzerkopffiſche (Cottacei) 
Barſche (Percacei) . 5 2 8 
Röhrenmäuler (Aulostomatides 
Buſchkiemenfiſche (Lophobranchii) 

Nadelfiſche (Syngnathi) h 


V. Ordnung. Freikieferfiſche (Plectognathi) 


1. Familie. 
2. 35 


Harthäuter (Sclerodermati) - \ 5 
Nacktzähnler, Kugelfiſche (Gymnodonti) . 


B. Glieder: oder Panzerthiere. Animalia articulata 
Tünfte Klaſſe. Kerfe. Kerbthiere (Insecta) 5 
I, Ordnung. Deckflügler, Käfer (Coleoptera) 


1. Familie. 


9. ” 
109 1% 
IR. 
12 
13. „ 
14 EN 
15 
18 7 
17. 55 
, 


19. 5 
II. Ordnung. 
1. Familie. 


2. 15 
3. » 
4. 5 
5. 57 


6. 95 

III. Ordnung. 

1. Familie. 
2 * 

557 

» 

”„ 

2 ”„ 


> 


gene» 


IV. 
Familie. 


* 
A 
= 


AE —- 
n e 


Ai 


Laufkäfer (Carabida) . 5 1 
Waſſerkäfer (Hydrocantharida) 0 
Taſterkäfer (Palpicornia) \ 5 
Kurzdeckenkäfer (Brachelytrata) . 2 h 
Scharrkäfer, Blätterhörnler (Lamellicornia) 
Schnürrkäfer (Nenomorphida) N 5 
Keulenfühlerkäfer (Clavicornia) - . 3 
Blattkäfer (Phyllotrogea) ) i 
Anſatzgliedige Käfer (Pseudotrimera) 
Achſenkäfer (Taxicornia) . 
Köhlerkäfer (Melanosomata) 

Schmalkäfer (Stenelytrata) 

Blaſenkäfer (Cantharida) y 

Weichkäfer (Malacodermata) . 
Sägfühlerkäfer (Serricornia) . 

Bockkäfer (Longicornia) . 

Holzkäfer (Xylophaga) 5 

Rüſſelkäfer (Rhynchophora) . 

Taſterkäfer (Grandipalpia) 


Geradflügler (Orthoptera) . 


Käfergryllen (Forficulina) 
Schaben (Blattina) : 
Fangſchrecken (Mantida) . 
Erdſchrecken (Gryllina) 
Schnarrſchricken (Acrydina) 
Säbelſchrecken (Locustina) 
Netzflügler (Nevroptera) 
Waſſertocken (Libellulina) 
Hafte (Ephemerina) f 2 
Köcherfungfern (Plicipennia) . 
Flachjungfern (Planipennia) . 
Blaſenfüßler (Physopoda) 
Pelzfreſſer (Mallophaga) 


rdnung. Hautflügler, Immen (Hymenoptera) 


Bienenartige (Apiformia) 

Weſpen (Vesparia) 5 3 5 
Ameiſen, Aemſen (Formicaria)  .: 
Raubweſpen (Sphegida) 5 
Goldweſpen (Chrysidida) 
Holzweſpen (Urocerata) . 1 8 
Bohrweſpen (Proctotropida) : . 5 
Schlupfweſpen (Ichneumonida) . . 8 
Hüpfweſpen (Rhipiptera) 5 0 4 8 
Sägeweſpen (Thendredineta) 


V. Ordnung. Schuppenflügler, Schmetterlinge (Lepidoptera) 


1. Familie. 
2. 1 


3. 5 
VI. Ordnung. 


Tagſchmetterlinge, Falter iurn ) 


Dämmerungsfalter, Schwärmer (Crepuscularia) . 


Nachtſchmetterlinge, Nachtfalter (Nocturna) . 


Halbdeckflügler (Hemiptera) 


A. Ungleichflügler (Heteroptera, Wanzen) 


1. Familie. 


Landwanzen (Geocorida) & 
Waſſerwanzen (Hydrocorida). 


2. 75 
B. Gleichflügler (Homoptera) . 


3. Familie. 
4. „ 
5. N 


VII. Ordnung. 
1. Familie. 


2 o O o 
De: 


— — 


CEikaden (Cicadaria) . ! 
Neffen, Blattläuſe (Aphidia) . 
Schildläuſe; Kerme (Coceina) 
Mucken, Zweiflügler (Diptera) 
Schnacken, Mucken (Tipulina) 
Raubfliegen (Tabanina) . ; : 
Schnepfenfliegen (Leptida) - ! 
Plattmucken, Waffenmucken (Sargida) 
Raubmucken (Laphrlida) . . l 
Schmarotzermucken (Muscida). 
Schwebmucken (Bombylida) 
Schwirrmucken (Syrphida) . 
Springfüßler, Flöhe (Pulicida) 
Haftmucken (Theriomyida) 
Rüſſelläuſe (Peliculida) - 


VIII. Ordnung. Flügelloſe Kerfe (Aptera) 
1. Familie. Schuppenſchneller (Lepismena) 
2. Springſchwänze Podurina) 
Sechste Klaſſe. »Spinnenthiere (Arachnida) 
J. Ordnung. Spinnen (Araneida) 3 
Familie. Spinnen (Araneida) 
A. Laufſpinnen (Citigrada) - 
B. Netzſpinnen (Orbitela) 1 
C. Minirſpinnen (Theraphosida) 
II. Ordnung. Skorpione (Pedipalpia) 
Familie. Skorpione (Scorpionida) 
III. Ordnung. Zitterſpinnen (Phalangida) 
Familie. Zitterſpinnen ieee 
IV. Ordnung. Milben (Acarida) 
. Familie. Milben (Acarina) 
Siebente Klaſſe. Krebſe (Crustacea) 
1. Ordnung. Zebnfüßler (Decapoda) 


5 Familie. San e Krebſe, Krabben (Brachyura) 


Langgeſchwänzte Krebfe ee 
II. Sedna Mundfüßler (Stomatopoda) 
Familie. Schrickenkrebſe (Squillina). 
III. Ordnung. Flohkrebſe (Amphipoda) 
Familie. Flohkrebſe (Gammarina). 
IV. Ordnung. Kleinkopfkrebſe (Microcephala) . 
2 Familie. Walaſſeln (Laemodipoda) 


5 Kiemenloſe Meeraſſeln (Cryptobranchinta) 


V. i Aſſelartige (Isopoda) - 
Familie. Affeln (Oniscina) 

VI. Ordnung. Tauſendfüßler (Myriapoda) 

1. Familie. Mundfüßler (Chilopoda) 8 

2. % Scheerenmäuler (Chilognatha) 
VII. Ordnung. Kiemenfüßler (Branchiopoda) - 

1. Familie. Stachelſchildler (Xiphosura) 
5 Floßenfüßler (Phyllopoda) 
Waſſerflöhe (Lophyropoda) 
Fiſchläuſe (Caligina) 
x Placker (Dichelestina) 
Lernäen (Lernaeina) > 
Blaracken (Xenomorphida) 
Achte Klaſſe. Rankenfüßer (Cirripedia) 

Ordnung. Lepaden (Lepadina). 5 

5 Familie. Ungeſtielte Lepaden (Balanida) 
Geſtielte Lepaden (Lepadicea) . 


« 
= 
S 


meer 


* 
— 
= 


C. Feuchtthiere. Skeletloſe, ungegliedete Thiere. Animalia contractilin 


dm: Alaſſe. Würmer. Ringelwürmer (Vermes) 
J. Ordnung. Ringelwürmer (Phanerohelmintha) 
1. Familie. Seitenkiemer (Plagiobranchiata) 
2. 55 Kopfkiemer (Cephalobranchiata) 
3% 3 Hautkiemer (Cryptobranchiata) 
II. Ordnung. Thierwürmer (Enthelmintha) 
1. Familie. Rundwürmer (Nematoidea) 
2. 5 Gliederwürmer (Cestoidea) 
Al, 95 Plattwürmer (Limacoidea) 
4. Blaſenwürmer (Cystica). ; 
Zehnte Klaſſe. Ma ntelwürmer, Weichthiere (Mollusce) 
J. Ordnung. Vielfüßige (Polypoda) 
2 Familie. Kopffüßler (Cephalopoda) 


„ Floſſenfüßler, Flügelfüßler (Pieropoda) 


5 Armfüßler e 
II. Se: Einfüßige (Sympoda) 

1. Familie. N Grepidnnode). 

2 5 Bauchfüßler (Gastropoda) 
Lungenkiemer (Pulmonobranchiata) 
Kammkiemer (Pectinibranchiata) 
Röhrenkiemer (Tubobranchiata) 
Schildkiemer (Seutobranchiata) 
Bedecktkiemer (Tectobranchiata) 
Kreiskiemer (Cyclobranchiata) 
Rückenkiemer (Tergobranchiata) 
milie. Beilfüßer (Pelecypoda) 
Klaffmuſchelartige (Myacea) 
Herzmuſchelartige (Cardiacea) 
Dreiſpaltmuſchelartige (Tridacnea) 
Miesmuſchelartige (Mytilina) 

Dünnſchalige (Lepidolepida) - 
Aufterartige (Ostracea) . 
4. Familie. Ohnfüßler (Apoda) 8 
Eilfte Klaſſe. Stachelhäutige Thiere (Echinodermata) . 
Ordnung. Walzige Strahlenthiere (Holothurina) 
Familie. Trulen, Sternwürmer ne 
1. Ordnung. Seeigel (Echinina) 
1 Familie. Walzenigel (Spatangina) g 
Rundigel, Seeigel e 
III. One, Seefterne (Stellerida) 
1. Familie. Seeſterne (Asteroida) 
2. Hi Gorgonenſterne (Euryalida) 
7 55 Haarſterne (Comatulina) . 0 { 
95 Lilienſterne ee eee f 8 8 
A Klage. Quallen (Acalepha) ; 0 f 
1. Ordnung. Rippenquallen (Ctenophora) 


S 


“ 
sur 


5 


— 


59 
160 
61 


1. 
3 


II. Se Scheibenquallen (Discophora) 


1. 

2. 
3. 
4. 
5. 
5 


Familie. Floſſenquallen (Calllanirida) 
AR Saumguallen (Mnemiida) 
x Melonenquallen (Beroidea) 


Familie. Meduſen (Medusida) 
5 Wurzelquallen (Rhizostomida) 
" Rüfſelquallen (Geryonida) 
5 Beutelquallen (Oceanida) 5 
» Tellerquallen (Aequorida) 
„ Gitterquallen (Phaonida) 
Haarquallen (Berenicida) 


„ 


III. Ordnung. Knorpelquallen (Chondrophora) 1 ; 


Familie. Seegelquallen (Velellida) 


IV. Ordnung. Röhrenquallen (Siphonophora) 


1. 
2. 


Familie. Blaſenquallen (Physalida) 
" Blaſenträger (Physsophorida) 
Ppramidenquallen (Diphyida) . 


3. 10 b 

Dreizehnte Klaſſe. Pflanzenthiere, Polypen (Ph 1 ara 1) 

J. Unterklaſſe. Moospolypen (Bryozoa) 925 5 zn) . 
I. Ordnung. Freie Moosthiere (Thaltopodia) . 


1. 
2. 
45 


Familie. Hahnenkammpolypen (Oristatellina) 
55 Federbuſchpolypen (Halcyonellea) . 5 
5 Meerſchaumpolypen (Escharina) { 
95 Zellenpolypen (Celleporina) 


II. Ording, Unfreie Moosthiere (Scleropodia) 5 


5. 


Familie. Schwarze Korallenpolypen (Antipathina) 


II. Unterklaſſe. Blumenkorallen, ee (Anthonon) 
I. Ordnung. Thierkorallen (Zoocorallia). ! ! 


6. 
85 


% 
10. 
11. 
12 


13. 
14. 
15. 


A. Vielſtrahlige (Zoocorallia polyactinia) 
Familie. Anemonenpolypen (Actinina) . 
N Federkorallen (Zoanthina) 
5 Pilzkorallen (Fungina) . 
1j Achtſtrahlige (Zoocorallia octatinia) 
Familie. Straußkorallen (Xenina). 
5 Pfeifenkorallen (Tubiporina) . 
55 Schwammkorallen (Haleyonina) 
Federkorallen (Pennatulina). . 
0. Wechſelſeitige Thierkorallen (Zoocorallia obligactiia) 
Familie. Hpderkorallen (Hydrina) - f 
95 Röhrenkorallen (Tubularina) . 
5 Wedelkorallen (Sertalurina) 


II. Ordnung. Pflanzenkorallen (Phytocorallia) 


105 


105 


215 


D. Vielſtrahlige Pflanzenkorallen (Phytocorallia polyactinia) 
Familie. Augenkorallen (Ocellina) 5 

Labyrinthkorallen (Daedalina) 
7 Zwölfſtrahlige Pflanzenkorallen Phytocorallia dodecactinia) - 
Familie. Maſchenkorallen (Madreporina) 

Treppenkorallen (Milleporina) . 
p. Achtſtrahlige Pflanzenkorallen Phytocorallia oetactinia) 
Familie. Edelkorallen (Isidea) - 

Hornkorallen (Cerato corallia); ä ; : 2 


vierzehnte Alas Drillthierchen (Gyrozoa) 
I. Ordnung. Räderthiere (Rotatoria) 


1. 

2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 


Familie. Schildräderthiere (Brachionaea) 
Weichräderthiere (Philodinaea) 
Manteldriller (Euchlanidota) - 
Kryſtalldriller (Hydatina) 
Blumendriller (Floscularia) 
55 Sonnenſchirmdriller (Megalotrochen) 
Hülſendriller (Oecistina) . x & > 2 
Wimperndriller (Ichthydina) - ; i 


8. 
II. Ordnung. Vielmagige (Polygastrica) 


10. 


Or 


Familie. Rachendriller (Euplota) - 

95 Hecheldriller (Oxytrichina) 
„ Buſenthierchen (Colpoda) 
Schilddriller (Aspidiscina) 
5 Schwanendriller (Ophryocerina) 
15 Halsdriller (Trachelina) . x 
" Büchſendriller (Colepina) 
17 Walzendriller (Enchelia) 
5 Panzerdriller (Ophrydina) 
„ Glockendriller (Vorticellina) 
» Kranzthierchen (Peridina) 
5 Scheibendriller (Cyclidina) 
1 Stabdriller (Baccillariea) 
Kapſelthierchen (Arcellina) 
0 Wechſeldriller (Amoebaea) 
» Wirbelmoosdriller (Dinobryina) 
„5 Aenderlinge (Astasiaea) . 
5 Spindeldriller (Closterina) 
„ Zitterdriller (Vibrionia) . 
ss Kugeldrillthiere (Volvocina) - 
Panzermonaden (Cryptomon adi) 
Nackte Monaden (Monadina) . 


31. ER 
age Alaſſe. Samenthierchen (Spermatozoa). Ur thiere (Protozoa) 


dnung. Pflanzenſamenthierchen (Spermatozoa phytogenoa) - 


l Ordnung. Thier⸗Samenthierchen (Spermatozoa z0ogenoa) 


Schl 


Cru) Menſchenſamenthier; ee Kosmokralis) . 


uß 
Regifter der Artikel, Perſonen und Genera, ſowie Species 


Allgemeine Einleitung. 


1. Was iſt Natur? 


Matur (Physis) war bei den alten Völkern zuerſt das vegetabiliſche Wachsthum. — 
Dieſes Wort wurde bald auch auf die Thiere übergetragen, und zeigte demnach nicht blos 
das Wachsthum, ſondern überhaupt den Bildungstrieb der organiſchen Körper an. — Nicht 
lange nachher ſchrieb man auch dem mineraliſchen und atmoſphäriſchen Reiche eine Natur 
zu, weil man ſich die Veränderungen der nicht organiſchen Körper als Wirkungen eines 
ähnlichen Bildungstriebes vorſtellte. — Nun dehnte man dieſe Natur mit der Zeit ſelbſt 
auf die Himmelskörper aus, von welchen man anfangs wähnte, daß ſte ihre Nahrung aus 
den Ausdünſtungen des Meeres ſchöpften, und deren Bewegungen man auch noch in der 
Folge bei etwas beſſeren aſtronomiſchen Kenntniſſen als Wirkungen irgend eines Grund⸗ 
triebes betrachtete, der theils die Himmelskörper ſelbſt, theils den ſie umgebenden, Alles 
erfüllenden und durchſtrömenden Aether beſeelte. Jetzt fing man alſo an, von einer 
Natur der Welt (natura mundi s. universi) zu reden, und darunter die Geſetze 
der Bewegung zu verſtehen, vornämlich aber die Centralkräfte oder die anziehende 
Kraft, von welcher man einige verworrene Begriffe hatte. Da man ſah, daß Thiere, 
Pflanzen und Steine und die atmoſphäriſchen Körper, außer ihren beſondern Bildungstrieben 
und weſentlichen Beſchaffenheiten, auch jenen allgemeinen Geſetzen der Bewegungen unter⸗ 
worfen ſind: ſo nannte man die ganze ſichtbare oder körperliche, jenen Geſetzen der Bewe⸗ 
gung unterworfene Schöpfung, oder das ganze Weltall mit Einem Worte: die Natur 
(naturam rerum, s. naturam universam), ingleichen auch jene einzelnen Subſtanzen, von 
der Bewegungskraft, wit welcher ſte verſehen waren, einzelne Naturen (naturas sin- 
gulas). — Die unerklärbaren Urſachen der willkürlichen Bewegungen, der Empfindungen 
und des Denkens bei Menſchen und Thieren ſuchte man in Geiſtern oder Seelen, die man 
für Ausflüſſe des Aethers oder der allgemeinen Weltſeele, d. i. der Gottheit, hielt. So 
entſtanden die Begriffe von einer Natur (d. i. hin und wieder zerſtreuten, ſich in der 
Gottheit concentrirenden Urkraft) der Geiſterwelt, und von geiſtigen Naturen d. i. mit 
jener Urkraft verſehenen Subſtanzen. — Bald faßte man ſogar die Grundkräfte der Geiſter⸗ 
und Körperwelt unter rein geiſtige, überſinnliche (abſtracte transcendentale) Begriffe zu⸗ 
ſammen, und bezeichnete mit dem Worte „Natur“ das Weſen der Dinge oder den In⸗ 
begriff ihrer Grundkräfte, d. i. ſolcher unveränderlicher Beſtimmungen, aus welchen 
alle ihre übrigen Eigenſchaften herfließen. — Dieſe kurze Geſchichte der allmähligen Aus⸗ 
dehnung des anfangs ſehr eingeſchränkten Begriffs, den man mit dem Worte Natur be⸗ 
zeichnete, iſt hinreichend, die Benennungen zu erklären, die aus dieſem Worte herkommen 
oder zuſammengeſetzt ſind. 

Die Grundbedeutung des Wortes Natur, von nascor, ich entſtehe, wachſe, abſtam⸗ 
mend, iſt der Inbegriff alles deſſen, was ſich im Raume bereits geſtaltet hat, 
jetzt geſtaltet und ferner geſtalten wird. Die Thätigkeitsform aber der 
geſammten Natur heißt Leben. — Als ein zuſammenhängendes, mit Kräften und Wert: 
zeugen zum Leben verſehenes Ganzes nennen wir die Natur auch den Geſammt⸗ 
Organismus. 

Natur iſt der Inbegriff der weſentlichen Eigenſchaften eines wirklichen oder blos 
gedachten Dinges (Natur des Menſchen, des Lichtes u. ſ. w.), dann der Inbegriff der im 
Weltall wirkenden Kräfte (Bilden, Schaffen der Natur), endlich von Dingen, welche 
entweder Gegenſtand der Erfahrung ſind, von den ſinnlichen (z. B. Reich des Geiſtes, 
Reich der Natur), oder von erſchaffenen Dingen. Nach letztem Begriff iſt Natur fo viel 
als — Welt, Weltall. — 6 

Die Natur ſtellt ſich uns dar als ein unendliches Spiel unzählicher Erſcheinungen, 
die aber alleſammt in ſtetiger, ſich gegenſeitig bedingender Beziehung ſtehen. — Eine 
Erſcheinung iſt eine Veränderung in der Materie. Eine Veränderung ſetzt ein Nach⸗ 
einander, d. h. den Begriff der Zeit voraus, die Zeit an ſich iſt ein unendliches Nach⸗ 
einander. — Sinnlich wahrnehmbare Veränderungen find nur in der Materie möglich; 
dieſe ſetzt aber den Raum, d. h. ein unendliches Nebeneinander voraus. Die Begriffe 
von Raum und Zeit ſind unzertrennlich vom Raumerfüllenden oder von der Materie; 
wir müſſen daher auch die Materie für unendlich halten. — Veränderungen der Materie 
in Raum und Zeit müſſen eine Urſache, einen Grund haben, dieſen nennen wir im All⸗ 
gemeinen Kraft; die Materie, in ſofern die Kraft in ihr thätig iſt, nennen wir Sub⸗ 
ſtanz. Das Aendern der Materie in Zeit und Raum nennen wir Schaffen, das 
Schaffende alſo Kraft, das Geſchaffene Subſtanz. — In der Natur iſt nirgends Stillſtand, 
ſondern ihr Charakter iſt beſtändiges, unaufhörliches Schaffen; daher ſte auch als un⸗ 
endliche Produktivität (von Schelling) bezeichnet wurde. Es erſcheint uns die 
Natur nicht als unumſchränktes (abſolutes) Sein, ſondern als immer werdendes Sein. 
Alles Sein in der Natur iſt nur bedingt durch ihr beſtändiges Schaffen. (Vgl. das 1. Buch). 


2. Begriff der Vaturgeſchichte. 


Beſteht die Natur oder die Außenwelt (im Gegenſatze des Geiſtes oder der Innen⸗ 
welt) nach dem Vorhergehenden aus der Summe aller uns ſinnlich erregenden (afficirenden) 


Erſcheinungen, — ſo verſteht ſich und ergibt ſich aus dem Vorigen von ſelbſt, daß dieſe 
Giſt!, Naturgeſchichte. 


ihr ausgeſchloſſen werden. 


endlich begränzt, von gewiſſer Dauer fein müſſen, wenn fie von uns gedacht werden ſollen. 
Sie bieten dann unſerm Geiſte eine dreifache Beziehung dar: 1) erkennen wir ſte in der 
Gegenwart als eine zahlloſe Menge von, durch beſondere Eigenſchaften von einander abge⸗ 
gränzte, Individualitäten oder Naturkörper; faſſen wir dieſe Eigenſchaften als Kennwerthe 
derſelben auf, um ſte auf dieſe Art von einander zu unterſcheiden, und fle nach den ſich 
darbietenden Aehnlichkeiten und Unähnlichkeiten zu vergleichen und zu ordnen, ſo nennen 
wir die ſo entſtehende Wiſſenſchaft die Naturbeſchreibung. — 2) Da aber alle Natur⸗ 
körper, nach dem allgemeinen Naturgeſetze, nothwendige Veränderungen erleiden müſſen, 
ſo können wir nach den Begebenheiten fragen, die ſich während der Exiſtenz eines ſolchen 
Körpers (ſowohl eines einzelnen, z. B. einer Pflanze, eines Thieres oder einer Vereinigung 
von mehreren, z. B. der Erde) zutragen; hier betrachten wir alſo Vergangenheit, Gegen⸗ 
wart und Zukunft der Naturkörper, und die ſo eniſtehende Wiſſenſchaft nennen wir 
Naturgeſchichte. — 3) Wir können aber auch nach den Geſetzen fragen, nach welchen 
dieſe Veränderungen erfolgen, da uns ja die anerkannte gegenfeitige Bedingtheit und Un⸗ 
abhängigkeit der Naturerſcheinungen nothwendig auf den Gedanken führen muß, daß hier 
nicht der Zufall walten könne, ſondern allgemeines Naturgeſetz. Die Wiſſenſchaft von 
den Geſetzen der Veränderungen der Naturkörper nennen wir aber die Naturlehre. — 
Bei dieſer Betrachtung finden wir aber bald, daß dieſe Geſetze entweder a) von der innern 
Selbſtbeſtimmung gewiſſer Naturkörper (die dadurch von den übrigen als organiſche unter⸗ 
ſchieden werden) abhängen, oder b) ſte ſind der Materie im Allgemeinen innwohnend 
(immanent). Die Wiſſenſchaft, welche die erſteren betrachtet, nennen wir die organiſche 
Phyſik oder Phyſiologie, die, welche die letzteren betrachtet, die Phyfik oder 
Naturlehre ſchlechtweg, aber immer noch im weiteren Sinne des Wortes, da wir ſte 
wieder nach einer weiter flattfindenden Differenz in zwei, obwohl naheverwandte Dis eiplinen 
theilen, nämlich g) in die Phyſik im engeren Sinne des Wortes, 6) in die 
Chemie. — Die Aufgabe der Naturlehre im weiteren Sinne des Wortes iſt eigentlich: 
jene Geſetze der Veränderungen im Allgemeinen zu betrachten, ihre Ungleichheit (Differenz) 
nachzuweiſen, und die allgemeinen Eigenſchaften der Körper, ſowie deren daraus hervor⸗ 
gehende allgemeine Verſchiedenheit abzuhandeln. — Aufgabe der Naturwiſſenſchaft (eigentlich 
Naturphiloſophie) iſt, die allgemeinen Geſetze der Natur zu erforſchen, und ſo die 
einzelnen Zweige der Wiſſenſchaft in ein Ganzes zu vereinigen. — Die Naturphiloſophie 
iſt die Schöpfungsgeſchichte; die Schöpfung aber iſt die Sprache Gottes. — 

Die Naturgeſchichte (Historia naturalis) iſt demnach die Schilderung der 
drei Naturreiche unſerer Erde. — Naturgeſchichte iſt die Entwickelungsgeſchichte des 
Planeten, blos erzählend; ohne Gründe dargeſtellt. Die Naturgeſchichte des Planeten 
aus Gründen entwickelt, iſt ein Theil der Naturphiloſophie. Naturgeſchichte iſt nicht Ge⸗ 
ſchichte der Natur (Historia naturae) überhaupt, ſondern die Lehre von den weſentlichen 
Eigenſchaften der individuellen Körper. Nicht Alles, was in der Natur vorkommt, gehört 
zur Naturgeſchichte; die Gegenſtände, welche außer dem Planeten vorhanden ſind, gehören 
der Aſtronomie, Phyſtk u. ſ. w. überhaupt andern Wiſſenſchaften an. — Allein nicht 
auch blos claſſtficatoriſche Aufzählung der Naturalien kann als Zweck der Naturgeſchichte 
gelten, deren Begriff oft einſeitig gebraucht wird. — 

Die Hauptgeſichtspunkte, aus welchen die Naturgeſchichte ihren Gegenſtand darzuſtellen 
hat, find folgende: 1) die äußere Beſchaffenheit (zumal die Geſtalten) der Natu⸗ 
ralien — (Naturalbeſchreibung);z 2) der innere Bau derſelben — (Anato⸗ 
mie im weiteſten Sinne, ſelbſt Cryſtallotomie umfaſſend); 3) ihre Stoffqualität — 
(chemiſche Naturbeſchreibung); A) die eigenthümlichen Thätigkeitsäuße⸗ 
rungen der Naturkörper, und zwar ſowohl die blos phyſtkaliſchen und chemiſchen, als 
die Lebenserſcheinungen phyſtſcher und pfychiſcher Art — (phyſiologiſche und 
biographiſche Naturgeſchichte); 5) endlich die gegenſeitigen Beziehungen 
der einzelnen Naturkörper und ganzer Naturreiche untereinander, ſo wie zum Ganzen die 
Erde. — Nur, indem man die Naturgeſchichte zu einer bloßen Erkennungslehre der 
Naturalien machte, konnte die anatomiſche, chemiſche und phyſtologiſche Betrachtung von 
In der That aber find dieß durchaus weſentliche Seiten 
der Naturgeſchichte. — Chemie, Phyſtologie und ſelbſt die Anatomie beſtehen nichts deſto 
weniger auch als ſelbſtſtändige Wiſſenſchaften. Als ſolche treten ſte jedoch über die Gränzen 
des naturhiſtoriſchen Gebietes hinaus, und ſtreben allgemeine Geſetze und Urſachen 
(Kräfte) der Miſchung, des Baues oder des Lebens der Körper zu erforſchen, während 
die Naturgeſchichte nur um die einzelnen Thatſachen frägt, welche die Körper der drei 
Naturreiche betreffen. j 

Dem oben Geſagten zufolge zerfällt die Lehre von der Natur oder die Naturgeſchichte 
in mehrere beſondere Abtheilungen mit beſonderen Benennungen: a) Naturgeſchichte der 
Weltkörper im Allgemeinen — Aſtronomie; b) Naturgeſchichte der einzelnen Welt⸗ 
körper, z. B. Naturgeſchichte der Sonne — Heliologie; Naturgeſchichte des Waſſers 
— Hydrologie; der Erde — Geologie u. ſ. w.; c) Naturgeſchichte der Urkräfte 
und Urſtoffe der Erde — Phyſik und Chemie. Die der übrigen der Erde eigenthüm⸗ 
lichen Körper, die wir in drei größere Abtheilungen zerfällen, der Geſteine, Pflan⸗ 
zen und Thiere, wird gewöhnlich unter der allgemeinen Benennung: Naturgeſchichte, 
oder beſondere Naturgeſchichte, begriffen, die Abtheilungen aber werden mit beſonderen 
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Namen bezeichnet. So heißt die Naturgeſchichte der Geſteine Mineralogie, die der 
Pflanzen Phytologie oder Botanik, die der Thiere Zoologie. 

Die allgemeine Naturgeſchichte nun wird nicht Phyſtk, Mineralogie, Zoologie 
u. ſ. w. lehren, aber ſte wird die richtigen Anſchauungen und Wahrheiten, welche durch 
jene ſpeciellen Naturwiſſenſchaften gewonnen wurden, in ihrer gegenſeitigen Verbindung 
und mannigfachen Beziehung darſtellen, und fo das große Naturleben in der menſchlichen 
Wiſſenſchaft abſpiegeln. Ihr Ziel iſt die Anſchauung des Ganzen im Einzelnen, und des 
Einzelnen im Ganzen. Sie benützt dankbar die gewonnenen Reſultate der Erfahrung und 
Beobachtung als Stoffe, mit welchen ſte ihr Gebäude aufführt. Sie benützt die Reſultate, 
ohne jedoch in die Proceſſe einzugehen, durch welche ſte gewonnen werden. Die allgemeine 
Naturgeſchichte ſtellt weder magnetiſche Verſuche, noch chemiſche Analyſen, noch Seetionen 
an, aber ſte nimmt alle hiedurch gewonnenen und bewährten Wahrheiten auf, um ſie zum 
Syſtem und Ganzen zu verbinden. 

Endlich muß noch bemerkbar gemacht werden, daß zwiſchen Naturwiſſenſchaft 
oder Naturkunde (Scientia sive Doctrina naturalis) und Naturgeſchichte (Historia 
naturalis) und zunächſt auch Geſchichte der Natur (Historia Naturae) ein bedeu⸗ 
tender Unterſchied beſtehe. Naturwiſſenſchaft iſt überhaupt diejenige Wiſſenſchaft, welche 
die Natur in allen ihren Theilen zu erforſchen und klare Einſicht in ihr Weſen zu be⸗ 
gründen ſucht. Da die Natur fo unendlich groß iſt, fo iſt auch die Naturwiſſenſchaft 
von ungeheurem Umfange. 


3. Von Wiſſenſchaft. 


Zum wiſſenſchaftlichen Studium fest man im Allgemeinen eine ziemlich gleiche Vor⸗ 
bereitung voraus. Zuerſt verlangt man, daß der, welcher ſich den Wiſſenſchaften widmet, 
ſeinen Geiſt überhaupt ſo ausgebildet habe, daß er im Stande iſt, das Object (den Gegen⸗ 
ſtand) ſeiner Wiſſenſchaft allſeitig zu erfaſſen, in allen möglichen Verhältniſſen zu denken. 
Die erſte und weſentliche Vorbereitung iſt alſo die Cultur der Geiſteskräfte. — 
Denken iſt aber nur möglich durch Sprechen; der Gedanke kann nur durch Worte ftrirt, 
endlich beſchränkt und faßlich werden; daher iſt gründliche Sprachkenntniß das nächſte 
Erforderniß für den, der eine wiſſenſchaftliche Erkenntniß ſucht. — Die Fortſetzung der 
Sprachſtudien — bleibt auch ferner das beſte Mittel zur Verſtandes⸗ und Geſchmacksbil⸗ 
dung, das ſicherſte zur Erweiterung unſerer Kenntniſſe, und durch den unausſprechlichen 
Genuß, den Sprachkenntniſſe geben, ſtchern ſie uns im ferneren Leben Zerſtreuung, Troſt 
und Freude, und bewahren uns unter Noth und Sorgen vor den Irrwegen zur Wein⸗ 
flaſche und zum Spieltiſche beſſer, als irgend ein anderes Mittel. 

Kant äußert von der Wiſſenſchaft, daß die menſchliche Erkenntniß nicht über das 
Gebiet des Bewußtſeins und der Erſcheinung hinausreiche, und daß es keine Er kenntniß 
des Ueberſinnlichen gebe; daß uns ferner die praktiſche Vernunft, welche kategoriſch ges 
bietet, von dem überzeuge, was die ſpeculative nicht beweiſen kann. — In Betreff der 
Auffaſſung ſagt Schleiermacher in der Einleitung zur Sittenlehre (Berlin 1835); ſoll 
irgend eine beſondere Wiſſenſchaft vollkommen dargeſtellt werden, ſo darf ſte nicht rein 
für ſich anfangen, ſondern muß ſich auf eine höhere, und zuletzt auf ein höchſtes 
Weſen beziehen, von welchem Alles Einzelne ausgehet. — 

Das Erkennen iſt aber ein zuſammengeſetzter Aet, indem es mit dem ſinnlichen 
Gewahren beginnt, das Objective als Vorſtellung zur Klarheit des Bewußtſeins bringt, 
und dieſe nach den Verhältnißkategorien verſtändig ordnet. — Setzt die Vernunft das 
Subjective dem Objectiven in der Erkenntniß gleich, oder wird es für wahr gehalten, jo 
nennen wir dieſes Wiſſen. — Da wir aber die Vernunft nur als eine Fraction (Ab⸗ 
glanz) des Ur⸗ und All⸗Geiſtes der Natur betrachten können, dem allein abſolutes Wiſſen, 
ein Allwiſſen zukömmt, ſo kann auch Alles unſer Wiſſen nur ein unvollendetes und un⸗ 
vollkommenes ſein, welches eben nur in dem Geſammtwiſſen der Natur ſeine Vollendung 
findet. — Die Ausbildung der Erkenntniß nach ſo vielen und ſo allgemeinen Anſichten, 
als uns möglich iſt, nennen wir Wiſſenſchaft, die man aber wohl, wegen ihrer er⸗ 
wähnten, nothwendigen Unvollkommenheit, als werdendes Wiſſen bezeichnet hat. — 
Dieſen Act des Erkennens und Denkens können wir ſelbſt zum Object unſers Wiſſens 
machen; es gibt dieſes die Allwiſſenſchaft oder Philoſophie, welche in die zwei Haupt⸗ 
reiche der Erkenntnißlehre und der Seinslehre (Ontologie) zerfallt. — Das 
Gebiet unfers Erkennens können wir ſehr verſchieden abgränzen, und können jo eine ſehr 
verſchiedene und ſehr große Anzahl einzelner Wiſſenſchaften erhalten; ſuchen wir indeſſen 
die Wiſſenſchaften durch Hauptgränzlinien zu ſcheiden, fo können wir zu einer Ueberſicht 
gelangen. Wenn nämlich gleich bei einer jeden Erkenntniß der Zweck in dem Finden der 
Wahrheit oder der Uebereinſtimmung des Subjectiven mit dem Objectiven beſteht, jo gibt 
es doch Wiſſenſchaften, welche vorzugsweiſe das ſubjective Element berückſtchtigen, 
andere ebenſo das objective, und die Wiſſenſchaften können demgemäß in zwei Reihen 
zerfallen: 

b) objective 
1) Naturwiſſenſchaft. 

2) Rechts wiſſenſchaft. 2) Gewerbswiſſenſchaft. 
3) Religions wiſſenſchaft. 3) Arzneiwiſſenſchaft. 
4) Staats wiſſenſchaft. 
wobei allerdings nicht zu vergeſſen iſt, daß dem Weſen der Wiſſenſchaft nach keine rein 
ſubjectiv oder rein objeetiy fein könne. — Die Staatswiſſenſchaft, welche ihre Wurzel in 
der Naturwiſſenſchaft hat (Biotomie, Hygiene sociale), die Gewerbswiſſenſchaften zunächſt 


a) ſubjeetive 
1) Allwiſſenſchaft. 


umfaßt, ſchließt ſich doch auf der andern Seite eben fo ſehr an alle ſubjectiven Wiſſen⸗ 


ſchaften an, fo daß ſte als die umfaſſendſte und höchſte der Wiſſenſchaften daſteht. Im 


Allgemeinen bis auf die neuern Bearbeitungen der Engländer und Franzoſen zu ſubjeeliv 


gehalten und in ihrem wichtigſten objectiven Elemente verkannt, iſt fie leider in Deutſch⸗ 
land nur zu allgemein herabgewürdigt zur bequemen Leiter, auf welcher hochgeſtellte Leute 
ihre talentloſen und unwiſſenden Söhne emporſteigen laſſen. 

Keine Wiſſenſchaft kann der Beobachtung und Erfahrung entbehren, keine der Spe⸗ 
eulation, wie ſich dieſes aus dem allgemeinen Begriffe der Wiſſenſchaft leicht ergibt; in⸗ 
deſſen find natürlicher Weiſe die ſubjeetiven Wiſſenſchaften vorzugsweiſe ſpeeulatihe, 
die ‚objeetiven vorzugsweiſe empiriſche. — Das Object einer jeden Wiſſenſchaft iſt bes 


ſchränkt in Zeit und Raum, indeſſen tritt dieſe Beſchränkung doch in viel höherem Grade 
bei den objectiven Wiſſenſchaften hervor, die ſich daher in der Anwendung von Zahl und 
Maaß vorzüglich als mathematiſche darſtellen. 

Keine Wiſſenſchaft iſt das Produkt eines einzelnen Menſchen oder eines einzelnen 
Volks, ſondern alle haben ſich entſprechend den Entwickelungsperioden der Menſchheit ent⸗ 
wickelt; indeſſen iſt dieſe Entwickelung weniger weſentlich für die objectiven, deren Object 
relativ unveränderlich daſteht, als für die ſubjeetiven, welche relativ mehr als reine Pro⸗ 
dukte der Speculation, des menſchlichen Geiſtes, daſtehen, die man daher auch vorzugs⸗ 
weiſe als hiſtoriſche bezeichnen kann. — Alle Wiſſenſchaften ſtehen in einem innern 
Zuſammenhange, und finden ihren Vereinigungspunkt in den höchſten und letzten Beſtre⸗ 
bungen des menſchlichen Geiſtes, der ſte auf den ewigen und einigen Allgeiſt der Natur 
bezieht. Allein die aus der Auffaſſungsweiſe des Menſchen hervorgegangenen einzelnen 
Wiſſenſchaften ſtehen in einem verſchievenen gegenſeitigen Zuſammenhange. So er⸗ 
ſcheinen Rechts⸗ und Religions⸗Wiſſenſchaft, als reinere Produkte des menſchlichen Geiſtes, 
abgeſehen von dem auch ihnen innwohnenden Poſttiven (Hiſtoriſchen und Geoffenbarten), 
als angewandte Theile der Allwiſſenſchaft, wie Gewerbskunde und beſtimmter noch Arznei⸗ 
kunde als angewandte Theile der Naturwiſſenſchaft. Die angewandten und abgeleiteten 
Wiſſenſchaſten ſetzen nothwendig die Kenntniß der reinen, welche das Prinoip ihrer Bear⸗ 
beitung enthält, voraus; es iſt daher ſo wenig eine Kenntniß der Rechts⸗ und Religions⸗ 
wiſſenſchaft ohne Philoſophie, als auf der andern Seite eine Kenntniß der Mediein ohne 
gründliche und umfaſſende Kenntniß der Naturwiſſenſchaft möglich, i 

Was die verſchiedene Auffaſſung und Darſtellung der Wiſſenſchaften betrifft, noch 
folgendes. — Eine jede Wiſſenſchaft kann dargeſtellt werden entweder 1) ausführlich dog⸗ 
matiſch (lehrſätzlich), oder 2) hiſtoriſch, oder 3) enehelopädiſch (überſichtlich). 

Bei der ausführlichen dogmatiſchen Bearbeitung einer Wiſſenſchaft ſollen 
alle unſere Kenntniſſe von derſelben vollſtändig, und nach dem Zwecke des Bearbeiters 
mehr oder weniger ausführlich dargeſtellt werden. If nun die Wiſſenſchaft umfaſſend, 
wie z. B. die Naturwiſſenſchaft und Mediein, ſo reichen nur die Kräfte mehrerer, und 
ſelbſt vieler Bearbeiter zu einer ſolchen Darſtellung hin; einzelne Gelehrte pflegen dann 
nur einzelne Theile und oft nur ſehr beſchränkte Abſchnitte der Wiſſenſchaft zu bearbeiten, 
wodurch auch vorzüglich nur eine allmähliche Vervollkommnung derſelben möglich wird. 

Die hiſtoriſche Darſtellung hat die Aufgabe, uns den Zuſtand der Wiſſenſchaft 
in den verſchiedenen Zeitaltern der Menſchheit nachzuweiſen, und zu zeigen, in welchem 
Verhältniſſe fie zu andern Wiſſenſchaften und überhaupt zu den Entwicklungsepochen des 
geſammten menſchlichen Geiſtes ſtand. Auch dieſe Darſtellung kann je nach dem Zwecke des 
Bearbeiters kürzer oder ausführlicher, mehr pragmatiſch, oder chronologiſch, biographiſch 
oder bibliographiſch ausfallen. 

Bei der enchelopädiſchen Darſtellung einer allgemeinen Wiſſenſchaft hat der 
Brarbeiter den Zweck, das Verhältniß des Objeets der Wiſſenſchaft zu dem denkenden 
Geiſte möglichſt klar darzuſtellen, nachzuweiſen, wie der menſchliche Geiſt die Wiſſenſchaft 
in einzelne Diseiplinen ſondert, und wie er dieſe in ihrem Verhältniſſe zu einander und 
zum Ganzen auffaßt; alſo Begriffsbeſtimmungen vom Ganzen und von ſeinen einzelnen 
Theilen zu entwickeln; und da dieſe weder zu allen Zeiten noch unter allen Geiſtern gleich 
waren, fo iſt die Urſache dieſer Differenz aus der Entwickelungsgeſchichte dieſer Disclplinen 
ſowohl, als des menſchlichen Geiſtes überhaupt zu erläutern. — 

Mitten in dem tiefen Frieden, der uns umgibt, während die alten Völkerzwiſte 
ruhen oder beſchwichtigt ſind, iſt unter allen der Ruhe genießenden Völkern eine lebhafte 
innere Bewegung wahrzunehmen. Das letzte Anregende dieſer Bewegung iſt der „nie 
ruhende Menſchengeiſt“ ſelbſt, die immer fortſchreitende Intelligenz, die unabläſſig ſich er⸗ 
weiternde Wiſſenſchaft. Ohne dieſe ſtete Beweglichkeit des Geiſtes würde das menſchliche 
Leben in ſeinen glücklichſten Perioden bald einem ſtehenden Sumpf gleichen, und eher 
würden die Völker wieder zu dem verzweiflungsvollen Mittel greifen, ſich unter einander 
zu zerfleiſchen, als in einem ſolchen dumpfen Stillſtand verharren und auf jeden Fort⸗ 
ſchritt verzichten. Waren es nicht die Tiefen der Wiſſenſchaft, in denen alle jene Ent⸗ 
deckungen ſich vorbereitet haben, deren überraſchende Anwendungen ganze Länder auf einmal 
in die lebhafteſte Thätigkeit verſetzen und fle eine neue Aera des phyſiſchen Wohlſtandes 
und Glückes erwarten laſſen? Und nicht genug, daß die Wiſſenſchaften die Prineipien 
dieſer neuen zuvor ungeahneten Wirkungen entdeckt hat; auch für die Anwendung wird ſte 
fortwährend in Anſpruch genommen, und nie, durfen wir ſagen, war das Leben für ſeine 
Zwecke der Wiſſenſchaft bedürftiger, von der Wiſſenſchaft abhängiger. 

Es gab Zeiten einer ſtillen Beſchränktheit — man könnte ſte in manchem Betracht 
allerdings eine glückliche nennen — wo das Leben auf der Erde als bloßer Durch⸗ 
gangspunkt galt, und man ihm kaum einen ſelbſtſtändigen Zweck zugeſtand; wo der 
Menſch mit denjenigen Künſten und Erwerbsmitteln ſich begnügte, die ihm durch eine un⸗ 
vordenkliche Ueberlieferung zu Theil geworden waren und ſich eben darum, nach der ge⸗ 
meinſchaftlichen Ueberzeugung der Völker, nur von den Göttern ſelbſt oder einem göttlichen 
Unterricht herſchreiben konnten. Es iſt ein anderer Geiſt in die Welt gekommen, der 
auch dieſem Leben einen Zweck und eine Bedeutung in ſich ſelbſt zuſchreibt. Nicht 
nothwendig wird ſein Verhältniß zu einem höheren darum aufgehoben. Denn auch in 
der Natur ſehen wir, daß, was nur als Stufe oder Uebergang zu einem Höheren gelten 
kann, in der untergeordneten Stellung dennoch ſich zu vollenden ſtrebt, und durchaus ſich 
benimmt, als ob es zugleich einen Zweck in ſich zu haben ſich bewußt wäre. STE es 
dem einzelnen, eifrig ſtrebenden und thätigen Menſchen unverwehrt, ſich noch für dieſes 
Leben eine Zeit der Befriedigung, irgend ein letztes Ziel der Ruhe zu verſprechen; ſollte 
es nicht erlaubt fein, auch für das Menſchengeſchlecht eine Zeit ſich zu denken, wo es 
aller ihm dienſtbaren, in der Natur noch ſchlummernden Kräfte ſich zu ſeinem Vortheil 
bemächtiget hat, und nach Beſtegung der Schwierigkeiten, mit denen das phyſtſche Daſein 
zu ringen hatte, frei ſich aufrichtet, um das arbeitsvolle Leben, im reinen Genuß aller 
höheren Güter, wie in einer geiſtigen Verklärung zu beſchließen? 

In den Uebergangszeiten der vorherrſchenden Bestrebungen für Erhöhung des phyſt⸗ 
ſchen Wohlſeins könnte man befürchten, daß unter benfelben der höhere Bezug des Men⸗ 
ſchen allmählig verloren gehe, der geiflige Aufſchwung völlig gelähmt werde. Hier wäre 
um fo größere Urſache, denjenigen ruhmwürdig zu preiſen, der immer die Wirkſamkeit 
des Göttlichen in der menſchlichen Natur zu erhalten ſucht; am ruhmwürdigſten, der es 
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mit den größten Mitteln, aus tiefer Einſicht, und aus eigenſter, innerſter Bewegung thut. 
— Nicht zu verlangen, noch zu erwarten iſt, daß die Kun ſt für ſich jene tiefere Uebel 
heile, an denen die Völker kranken. Es gilt von ihr, was Schiller vom Geheimniß 
fagt: Die Kunſt iſt für die Glücklichen; nicht für die tief Unglücklichen, die 
innerlich Zerriſſenen. Die Umwandelung, der es hier bedürfte, iſt nur von der durch⸗ 
gebildetſten Erkenntniß zu erwarten. Hier kann man nur hinweiſen auf jenen unaufhalt⸗ 
ſamen fortſchreitenden Proceß der Wiſſenſchaft, der unter allen Schwierigkeiten, die 
er zu überwinden, trotz der Maſſe widerſtrebenden Stoffes, den er zu gewältigen hat, ſeines 
Zieles ſicher und gewiß iſt, und die Zeit vorausſehen läßt, wo der Menſch, wie er 
allmählig ſich zum Herrn aller ihm zugänglichen Naturkräfte gemacht hat, auch die Kette 
findet, durch die ſie an die höhere Welt geknüpft ſind; wo das Tieſſte an das Höchſte 
wirklich ſich vereinigt, und über die verſchiedenen, diſparat, Ja zum Theil entgegengeſetzt 
ſcheinenden Theile des menſchlichen Wiſſens der Geiſt allſeitiger Vermittlung wie ein 
Balſam ſich ausgießt, der zuletzt auch die verborgenſten Wunden heilt, die der menſchliche 
Geiſt im eifrigen Ringen nach Wahrheit ſich ſelbſt geſchlagen hat. — 


4. Hilfsmittel zum Studium der Matur, 


Zur wiſſenſchaftlichen Forſchung im Allgemeinen gehört die Fähigkeit, noch nicht 
bekannte Dinge und Verhältniſſe methoviſch zu ſuchen, aufzufinden und darzuſtellen zum 
Begriff und Gebrauch. Man ſucht und findet ſte in der Sprache, Geſchichte, Gewerbſamkeit, 
Oekonomie, Statiſtik, in ſchönen und nüglichen Künſten, und in der ganzen Natur. Alſo 
gehört Alles hieher, was zum Begriff und Gebrauch in der Wiſſenſchaft und im geſell⸗ 
ſchaftlichen Leben dienen kann. — Die Naturforſchung insbeſondere iſt als Theil der wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Forſchung überhaupt die Fähigkeit, in den natürlichen Dingen und Kräften 
noch unbekannte Verhältniſſe zu finden und darzuſtellen zum Begriff und Gebrauch. — 
Will der Naturforſcher feine Erkenntniſſe mit dem Bewußtſein von Zuverläſſtgkeit erfaſſen, 
ſo muß er wiſſen, wie er erkennt. Nur ſo kann er ſagen, wieviel und was, und mit 
welchem Grade der Gewißheit er erkennt, und wie er das Gefundene und Erkannte dar⸗ 
ſtellen muß. Der Naturforſcher muß die Natur, das Erkenntnißvermögen und den Zu⸗ 
ſammenhang beider unter ſich im Allgemeinen ſehr genau kennen. — Es erhellt, daß feine 
Bildung fo vollkommen fein muͤſſe, als möglich. Er darf in keinem wiſſenſchaftlichen 
Fache Fremdling ſein, und mit Einſchluß der Logik und Mathematik, muß er alle Fächer, 
die irgend Etwas von der Natur zum Gegenſtande haben, in ihren weſentlichen Theilen 
kritiſch kennen, während das dogmatiſche Einſtudiren nicht zur ungebundenen Erkenntniß, 
ſondern nur zur Bornirtheit führt. 

Vertraut mit der theoretiſchen, als mit der angewandten Phyſtk, darf ſich ſelbſt die 
ſchöne Kunſt ſeinem Wiſſen nicht ausſchließen. Die Muſtk erklärt die Akuſtik und die 
Malerei hellt die Chromatik auf. Welch großes Feld liegt noch völlig brach vor uns 
in den üppigen Ländereien der Naturforſchung — das Feld der Muflt — den Geſang, 
die Sprache der Vögel feſtzuhalten und zu deuten! — Der Naturforſcher, welcher 
die Arzneikunde ganz beſitzt, hat auch die Naturwiſſenſchaft ganz inne. Wer in allen 
Wiſſenſchaften arbeiten will, darf der Chemie, der Mineralogie, der Botanik, der Phyſto⸗ 
logien nicht entbehren. Die Mediein kann mit Recht noch große theoretiſche Aufſchlüſſe 
von den Zoologen erwarten. Wenn der Zoolog auch Phyſtolog ſein muß, ſo kann von 
ihm alles gefordert werden; Er wird um ſo mehr dann ein guter Arzt, ein feſter Phyſlker 
und Naturhiſtoriker — vor Allem ein vorzüglicher Anthropolog fein. Auch die Oeconomie 
hängt radical mit allen Zweigen der Naturwiſſenſchaft zuſammen. — Um fo mehr gilt 
dieſes aber von jenen Wiſſenſchaften, die offenbar aus einzelnen Zweigen der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften zuſammengeſetzt ſind, als die Aſtronomie und Meteorologte aus der 
angewandten Mathematik, Phyſik und Naturgeſchichte; denn wenn der Aſtronom 
und Meteorolog nicht bloß Mechaniker oder Empiriker ſein will, darf er die übrigen 
Wiſſenſchaften nicht vernachläſſtget haben. — Nicht minder kann man auch vom Mathe⸗ 
matiker als ſolchem, ausgebreitete Naturkenntniſſe fordern. Denn wenn er Entdeckungen 
machen, oder neue Formeln erſinden will, fo wird doch die angewandte Mathematik, 
und im weitern Sinne die Technologie es vorzugsweiſe ſein, die ihm dazu die Probleme 
verräth, und dieſes Feld iſt groß. Es erſtreckt ſich nun nicht mehr bloß über das Quan⸗ 
titative, ſondern auch über das Qualitative; denn man mißt und zählt jetzt nicht mehr 
bloß am Himmel, auf und unter der Erde, ſondern man mißt auch die chemiſchen Elemente 
in der todten und lebenden Natur. — Aber die Gabe des Naturforſchers läßt ſich nicht 
durch Fleiß erwerben, fle muß von der Natur ihm gegeben ſein, ohne ſte deßhalb erblich 
zu haben, oder vom Geburtstage her, wie die Sonntagskinder das vermeinte Geiſter ſehen. 
— Oft hat ein ſcharfſinniger Kopf ganz einfältige Eltern, und ein Gretin iſt ſchon oft 
von klugen Eltern gekommen. Gar viel kommt auch hiebei auf Erziehung an, und auf das, 
von was man umgeben iſt. Der beſte Kopf bleibt unentwickelt, wenn nur ein günftiger 
Umſtand fehlt. Oft fehlt ſogar bloß ein gewiſſes Zutrauen zu ſich ſelbſt, zuweilen fehlt 
nur der Muth, ſich bekannt zu machen und feinen Fund. — Vorzüglich liegt dem Natur⸗ 
forſcher ob, zu wiſſen, was in feinem Fache bereits geſch ehen iſt, um zu erfahren, was 
noch geſchehen muß. Ohne dieſe Vorarbeit macht Mancher einen ſchönen Fund, ohne 
ihn zu achten. Ueberhaupt heißt Finden weder Erfinden, noch Entdecken. Der Entdecker 
muß planmäßig zu ſuchen verſtehen. 

Ein Hauptbildungsmittel des Naturforſchers gewähren — Reiſen. 
durch großartige Anſchauungen kehrt der Forſcher heim, reich belohnt, reich beladen. — 
Die Natur, die auf kleinen Excurſlonen ſchon freigebig iſt, gibt mit immer vollern 
Händen, und dem Forſcher ſchüttet fie ihr unerſchöpfliches Füllhorn aus. — Wie jeder 


Neu geſtärkt 


. 


muß der Menſch ſte nach ihrem innerſten und eigentlichen Weſen zu erfaſſen ſuchen; er 
muß das Göttliche in ihr ehren, mit allen Kräften ihrem Dienſte ſich weihen. 

Wie viele Sprachkenntniſſe ein Naturforſcher haben ſollte, läßt ſich überhaupt ſchwer 
beſtimmen. Die Sprache der Gelehrten ſollte er wenigſtens verſtehen, mag er immerhin 
nur in feiner Mutterſprache ſchreiben. — 

Wenn man genöthigt iſt, bei einem Gelehrten in der Naturwiſſenſchaft das Vielartige 
und Vielfache des von ihm in der Natur neu Aufgefundenen für außerordentlich zu 
erklaren, ſo hängt dieſem Gelehrten immer noch eine Eigenſchaft an, nämlich ganz für 
ſeine Wiſſenſchaft zu leben, und erlaubt er ſich auch Erholungen, fo find dieſe jo gewählt, 
daß auch für fein Lieblingsfach wenigſtens einiger Gewinn abfällt. — Vermögen und 
Leben wagt er für daſſelbe, ſowie er alle ſeine Kräfte und Zeit darauf verwendet. Werden 
ihm Hinderniſſe gelegt, fo vervielfacht er feine Anſtrengungen, um jene zu beſeitigen, und 
kann er dieſes nicht, ſo wird er trübſinnig und unthätig, jedoch nur auf einige Zeit. Es 
erneuert ſich bald ſeine Thätigkeit in einer andern Geſtalt, denn ſte geht nun auf einen 
ganz neuen Gegenſtand, und das alte ſchmerzliche Verlaſſen ſchlummert nur im Hinter⸗ 
grunde, um bald wieder hervorzutreten, und ſtegreich fortzuſchreiten zur Vollendung. Der 
echte Naturforſcher fährt unter den Pol, ſteigt mit dem Aeroſtat über die Wolken hinauf, 
wie in den Rachen des Veſubs, berſchluckt Ticungs⸗ und Viperngift, und läßt ſich die 
Peſt einimpfen; er ſetzt ſich der Diseretion und Indiscretion der wilden Völker aus, ſowie 
der Dürftigkeit, den Gefahren, und den Schädlichkeiten eines unbekannten Himmelsſtriches. 
Alles gilt ihm gleich, iſt nur Hoffnung zur Erreichung feines Zieles, wenn auch erſt 
nach ſeinem Tode. — Es füllen ſich täglich die zahlreichen Blätter im Martyrologium. 
Auch ſolchen Todten gebührt der Lorbeer der Helden! Was kein Waidmann zur Stillung 
ſeines Blutdurſtes, was kein Miſſtonär zur Verbreitung ſeiner Religionsform und kein 
irrender Ritter thut, um ſeine Geliebte zu ſuchen, das alles thut dennoch der Naturforſcher. 
— Es iſt aber auch das Höchſte unter den Verhältniſſen der Welt, was der Menſch 
ſuchen kann im Reiche der Wahrheit. — Natur, wie viele himmliſche Stunden habe ich 
dir zu danken! Sogar wenn die gemeine Welt mich ganz unterdrückt hat, nimmſt du mich 
in deine Arme auf, und machſt mich die Unbilden vergeſſen. — In dem Kreiſe, den ich 
zu meinen Forſchungen geſetzt, lebe ich und bin froh; fern von der Welt genieße ich die 
Glückſeligkeit eines Friedens, welchen nur die Göttin mir gewähren kann, der ich meine 
Liebe bis zum Tode geweihet habe und mein Leben! 

So unermüdet der Naturforſcher in Erringung ſeiner Entdeckungen iſt, 
theilt er mit, was er weiß (oft unvorſichtiger, als er ſollte, da es Leute gibt, die ſich 
den Namen eines Forſchers per nefas erwerben wollen). Am beſten zum Erſtenmal 
wohl freilich entweder im Druck, oder wenigſtens in einer öffentlichen Vorleſung. Es gibt 
aber in der That Gelehrte, die Alles, was ſte entdeckt oder beobachtet haben, für ſich be⸗ 
halten. Von dieſen ſagt ein alter Schriftner: „Daß hinter ſolchen eigenſinnigen oder 
aber eigennützigen Leuten keine große Erudition zu ſein pflege.“ Wenn man Nichts hin⸗ 
zugeben hat, thut man mit den Wiſſenſchaften freilich vornehm und geheim. Dem es 
gelungen iſt, von denſelben einen guten Vorrath einzuſammeln, der gewinnt eher, als er 
verliert, wenn er Alles wieder hergibt, indem er dafſelbige Geſchenk unzähligemal gewähren 
kann, gleichwie, wenn man einen Magnet oft dazu gebraucht, andern Stahl magnetiſch 
zu machen, der erſtere ſelbſt an Stärke und Kraft gewinnt, und in demjenigen, der ſeine 
Kenntniſſe nicht mittheilt, dieſe abſterben und verwelken, während der ſtets Mittheilende 
ſte vielmal erneuert und ihrer von andern Seiten anflchtig wird. Die Wiſſenſchaft darf 
gegenwärtig ſtch nicht mehr ſcheuen, unenthüllt einher zu gehen, denn man ſteht nun faſt 
allgemein ein, daß nicht die Wiſſenſchaft, ſondern die Unwiſſenheit böſe Menſchen macht, 
und ſo darf und muß der Welt Alles mitgetheilt werden, was auch immer aufgefunden 
werden möge in der Natur. N 

Als die Naturkenntniß noch ein blindes Tappen war, da hüllte man fie in die tiefften 
Tempelhallen der Geheimniſſe. Es war dieß die rechte Art, ſte aufzubewahren, um ihr 
jene Achtung zu verſchaffen, die ſte verdient; daß man ſte aber vor der Menge verichloß, 
ſolches war ganz unnöthig, denn ſie wird ewig nur ein Myſterium für wenige Einge⸗ 
weihte bleiben, und alle Verſuche, das himmliſche Geſchenk unter alle Menſchen auszu⸗ 
theilen, werden vergebens ſein, ſo lange die Volkspädagogen ihren Stein der Weiſen 
nicht finden. 

Daß der Körper geſund, die Sinne vollkommen, ſcharf und wohlgeübt, das Denk⸗ 
vermögen durch lange, ununterbrochene, wiſſenſchaftliche Operationen auf das Vollkommenſte 
ausgebildet und geregelt ſei, und die Gliedmaßen geſchickt ſeien, zur Setzung der Beding⸗ 
niſſe eines jeglichen Experiments, muß hier in Bezug auf den Naturforſcher in Erwägung 
gezogen werden. — Wir wollen gar nicht davon reden, ob Derjenige, welcher durch 
Vieleſſen, durch geiſtige Getränke und durch Ausſchweifung ſeinen ſtechen Körper herum⸗ 
ſchleppt, oder daß ein ſolcher, der, dem gelehrten Seb. Caſtalio gleich, nicht fo viel hat, 


eben ſo thätig 


daß er ſeinen Hunger ſtillen kann, zum Naturforſcher tauge, oder nicht; denn, ſollte auch 


Stand alſo wird der des Naturforſchers erſt ausgebildet durch Reiſen und Sammeln der 


Naturkörper an deren Geburtsorten. Sammlungen find höchſt nothwendig für ihn, und 
es iſt kaum möglich, in der Naturgeſchichte große Schritte zu machen, ohne eine Samm⸗ 
lung von Naturkörpern, vorzüglich aus jenem Felde „das er bearbeitet, zu beſitzen. — 
Briefwechſel mit Gelehrten des Faches werden das Ganze vollenden und geiſtigen Austauſch 
geben, ſowie jenen von Naturkörpern, 
theilungen aller Art. — 

Die Wiſſenſchaft iſt die edle Vermittlerin der Poefle und Proſa des Lebens, welche 
den Juͤngling mit liebevollem Ernſte zum Manne weiht. Um dieſen Preis zu erlangen, 


zur Verbollſtändigung der Sammlungen und Mit⸗ 


ein Keim dazu in ihm früher entwickelt worden ſein, ſo iſt er bei ſo ſchädlichen Einfluͤſſen 
am Ende wieder unterdrückt und ausgelöſcht worden. — Die Geſundheit des Naturforſchers 
muß aber auch nicht nothwendig den höchſten Grad haben; denn hier macht die Natur 
ihre Anſprüche mit einer faſt unwiderſtehlichen Gewalt geltend, beſonders in der Jugend, 
und lenkt immerwährend vom Ziele. Ich weiß gar wohl, welche harte Kämpfe es mich, 
mir ſelbſt Ueberlaſſenen gekoſtet hat, und wie ſchwer es war, bei der geringſten Abwei⸗ 
chung wieder in das Geleis zu kommen. Dieſe Zeit iſt die Zeit der Prüfung zu den 
Myſterien; läßt man ſich ganz abführen, ſo wird nie der Zugang wieder offen gefunden. 
Ein in der Jugend etwas ſchwächlicher, ſich nur allmählig erholender Menſch weiß wenig 
oder nichts von jenem ablenkenden fatalen Dämon. So viel iſt gewiß, daß, wer auch, 
ſelbſt bei voller Geſundheit, Reinheit der Sitten nicht beibehält, ſchwerlich zum Natur⸗ 
forſcher taugen wird; denn er wird nicht Zeit haben, einer zu werden, wenn er übrigens 
auch gerne wollte. Ueberhaupt wird die Gelehrſamkeit nie ſehr von den Extremen in 
Anſehung der Geſundheit begünſtigt. Ein choleriſcher Menſch, mag auch ſein Trieb zum 
Forſchen noch ſo groß ſein, hat darin keine Ausdauer, und ein Fettwanſt wird gleichgültig; 
er wird ſich höchſtens auf das, was am bequemſten geht, und mit der meiſten Ergötzung 
geſchehen kann, beſchränken. — Es iſt übrigens nicht in Abrede zu ſtellen, daß manches 
Naturforſchers Thätigkeit noch tief in die Zeit hinein gedauert hat, als er bereits von 
einer Krankheit geplagt war. Indeſſen wird man doch nicht läugnen können, daß eine 
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gute Geſundheit nicht minder, als ein in jeder andern Hinſicht ſorgenfreies Leben, jede 
Art der Forſchung gar ſehr begünſtige, beſonders wenn körperliche Anſtrengungen, Expo⸗ 


jition der verſchiedenen äußerlichen Einfluͤſſe, Abbruch des Schlafes u. ſ. w. damit ver⸗ 


bunden Ind. i 

Unter den Sinnorganen iſt vorzüglich das Auge eines der gebrauchteſten; es muß 
daher, außer einer beſondern Schärfe, noch einer vorzüglichen Ausdauer in den Anſtren⸗ 
gungen fähig fein. Zwar wird das Sehorgan durch optiſche Instrumente unterſtützt; 
allein, wenn es dabei nicht ſo fein empfindet, daß ihm der reinſte Focus (Brennpunkt) 
gegeben werden kann, ſo wird dieſer Art der Beobachtung eben die Ausdauer ſammt der 
Schärfe fehlen, es wird ſchmerzen und trüb werden, ehe die Beobachtung vollendet iſt. 
Dem Auge wird übrigens faſt Alles aufgeladen, was den übrigen Sinnen an Schärfe 
und Genauigkeit der Beſtimmungsfähigkeit an ſich ſelbſt gebricht; alle die gegenwärtig kaum 
mehr zählbaren Metres (das Maaß, 3 Pariſer Fuß 11½ Linien oder 4"), Brabanter 
Elle, 35/5 rheinländ. Fuß, ein neufranzöſtſches Längenmaaß) müſſen durch das Auge 
beobachtet werden. Taſtſinn (welche Rolle ſpielt der nicht in der Geſellſchaft !), Wärmeſtnun 
und Muskelſinn die beiläufigen Angaben zu beſorgen; nur der Geſchmacks⸗ und Geruchsſinn 
beſttzen die eigene Herrſchaft zwar noch, allein der Hörſinn, jo rein er die Töne durch ſich 
ſelbſt zu meſſen verſteht, wird bereits durch allerlei Darſtellungen für das Auge berichtigt. 
So beſteht die Controle unter den Sinnen, die in dem Maaße vollkommen iſt, als dieſe 
ſämmtlich ſcharf find, und Ausdauer haben in ihrer Wirkſamkeit. Wer deßhalb nicht 
forſchen will, weil die Sinne zuweilen trügen, der liegt auf der faulen Haut, und wird 
nie ſo weit kommen, zu begreifen, wie und daß ſelbſt die Sinnestäuſchungen uns täglich 
auf neue naturwiſſenſchaftliche Wahrheiten führen. — Allein dieſes iſt noch nicht genug. 
Ein jedes Sinnorgan wird durch vielfältige, anhaltende Uebung erſt der Function recht 
mächtig. In meiner Jugend hatten meine beiden Sehorgane gleiche Schärfe; durch die 
unzähligen telescopiſchen und mikroscopiſchen Beobachtungen mit dem rechten Auge hat 
zwar das linke nichts verloren; allein das erſtere iſt wenigſtens noch einmal ſo ſcharf 
geworden. So verhält es ſich mit den Hörorganen. Ein Phyſtker, der auch zugleich 
Muſlker iſt, wird bei den feinen akuſtiſchen Verſuchen leicht beſtehen, während ein anderer 
nur ſchwer und unvollkommen an das Ziel kömmt; es verhält ſich dieſes genau wie bei 
ver Unterſcheidung der Farben durch ein geübtes Malerauge. Die Sinnorgane für das 
Speciſiſche in den Elementen können der Uebung gar nicht entbehren, weil das Qualitative, 
welches durch ſie beſtimmt werden muß, ſich immer auf die Reflexion, auf eine frühere 
Perception (Wahrnehmung, Auffaſſung) bezieht, deren man ſich erinnert; und in ſo fern 
iſt hier alles comparativ, und eine erſte heterogene (ungleichartige) Empfinvung erregt ein 
ſpeeiſiſches Gefühl von ganz fremder Art. Aber der Taſt⸗ und Muskelſtnn haben ſchon 
Regeln der Beſtimmung aus der Kinderübung. Geſtalt und Stärke der Kraftanwendung 
gehen bei deren Determination in einem ſchon früh gebahnten Geleiſe fort. Vom Wärme⸗ 
nn, dem betrüglichen, erwartet man ohnehin nicht viel, und er dient höchſtens da, wo 
Thermometer und Pyrometer zufällig fehlen, zur beiläufigen Beſtimmung, ja gar oft be⸗ 
ſtimmt das Auge ſehr genau ohne jene Metres, z. B. durch die Grade der Gerinnung 
und Schmelzung. Und doch kann auch der Wärmefinn geübt werden. Der Schmelzer in 
Glashütten beſtimmt, wenn er ſich der Schüröffnung nur nähert, die Zeit, in welcher die 
Fritte nun fließen wird, ziemlich genau. So verhält es ſich auch bei manchen Operationen 
eines geübten Chemikers und Apothekers. 

Uebung im gewöhnlichen Denken, und das Denkvermögen durch wiſſenſchaftliche Ope⸗ 
rationen vollkommen ausbilden, iſt, obgleich nicht weſentlich, doch immer ſehr beträchtlich 
verſchieden. Der Menſch denkt den ganzen Tag; allein gewöhnlich nur darüber, was an 
Denkobjeeten äußerlich durch Zufall, oder innerlich durch ſeine Phantaſie vorgeleiert wird. 
Jene Ausbildung hat ganz andere Motive und die eben angeführten ſind als ſtörende 
Schädlichkeiten im wiſſenſchaftlichen Denken anzuſehen. Die Anregung eines wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bedürfniſſes der Ausführung eines Problems iſt von ganz anderer Natur. Man 
muß die Aufgabe von fremdartigen Vorſtellungen reinigen, in ihre Theile zerlegen, für 
dieſe Theile die Materialien ſammeln, einen Plan zum Ganzen entwerfen, und es bauen. 
Hier entſtehen innere und äußere Vorſtellungen, womit man arbeitet; man begreift, ab⸗ 
ſtrahirt, reflectirt, urtheilt und ſchließt. Es entſteht eine Zuſammenſtellung mehrer Begriffe 
in einen, oder eine Unterordnung der Begriffe, oder im Gegentheile eine Zerlegung der⸗ 
ſelben in noch differentere Begriffe u. f. w., und dieſes Alles nicht nach der reproductiven 
Folge von Phantaſte⸗ Anregungen, ſondern nach einer vorgezeichneten Regel, jo daß das 
Ganze als etwas Geordnetes daſteht. — Es iſt nicht ſo leicht, als man wohl glauben 
möchte, die Phantaſte dergeſtalt zu bezähmen, daß ſte Vorſchriften befolgt, und das muß 
ſte doch; denn es iſt ein und daſſelbe Subject, wodurch uns das Höchſte des menſchlichen 
Verſtandes gelingt, und wodurch das ſchönſte Kunſtwerk zu Stande kommt. Ueberall muß 
die Phantaſie gebändigt werden, damit ſie den gegebenen Forderungen in einer beſtimmten 
Ordnung Folge leiſte, d. h. mit andern Worten, daß fie ſich in Verſtand umwandle. 
Eine jede menſchliche Natur iſt nicht gleich fähig, dieſe in hohem Maaße zu begünſtigen, 
und wir finden, Daß bei geſellſchaftlichen Verſammlungen die Geſammtheit aller Phantaſten 
wirke, damit eine Univerſalphantaſte herrſchend werde, durch die der Stoff der Unterhaltung 
wechſelt, wobei die einzelnen Phantaflen in angenehmer Beſchäftigung geſchaukelt werden, 
und man fühlt ſich dabei ſehr behaglich. Im Grunde iſt alſo die geforderte Vervoll⸗ 
kommnung des Denkvermögens nichts anderes, als eine Umbildung der Phantaſtethätigkeit 
zum geregelten Denken, eine Verwandlung derſelben in reinen Verſtand. Daß alſo dieſes 
durch Uebung erlangt und in dieſer Uebung eine große Vielfachheit und Vielartigkeit der 
Aufgaben gefordert werde, verſteht ſich wohl von ſelbſt. 

An den Naturforſcher wird auch die Forderung gemacht, daß er, wie man ſagt, eine 
geſchickte Hand habe. Es gehört hieher, daß ſeine Gliedmaßen ſchon von Jugend auf in 
allen Handgeſchicklichkeiten geübt ſeien. Was in der Kindheit gekünſtelte Spielerei iſt, 
muß in ſpätern Zeiten in der Kunſt beſtehen, ſich verſchiedene kleinere Vorrichtungen ſelbſt 
anzufertigen, oder nach der Verfertigung ihrer einzelnen Theile durch Künſtler, oder nach 
ihrem Ankaufe, zum Gebrauche herzurichten. Durch dieſen Umſtand, den man oft jo gern 
für eine Kleinigkeit achten möchte, erſpart man das Lernen des Gebrauchs einer Vorrichtung, 
und wenn ſte fehlerhaft wird, die Verlegenheit, nicht ſogleich auf der Stelle zu wiſſen, 
wo es fehlt, weil man ihr Schöpfer war. Mißlingen und Gelingen einer erperimentalen 
Unterſuchung hangen ſehr oft von ſolchen Kleinigkeiten ab; die Unterſuchung iſt aber me⸗ 


chaniſch „ chemiſch, bergmänniſch, botaniſch, zoologiſch, oder mediriniſch. — Nicht minder 
gehört eine große Uebung dazu, das Unterſuchungsobject ſelbſt auf eine geſchickte Art zur 
Nothwendigkeit des ſichern Erfolges zu entwerfen. Freilich macht hier, wie überall in 
ähnlichen Fällen, ein gewandtes Urtheilsvermögen ſehr viel, wozu noch ein Gemüth gehört, 
das im wichtigſten Augenblicke nie den Tramontano (Polarſtern, hier ſprichwörtlich und 
wie Horizont) verliert, was wenigſtens bei chemiſchen Verſuchen, Viviſectionen u. ſ. w. 
Vielen fo gern widerfährt. — Linear⸗Zeichenkunſt iſt für jeden Gebildeten nothwendig, 
für den Naturforſcher unerläßlich. 

Faſſen wir das Geſagte zuſammen, ſo ergeben ſich folgende Regeln, wiederholt, welche 
allgemein als gültige betrachtet werden, wenn auch die Methode des Naturforſchers je 
nach Umſtänden verſchieden iſt, wie in andern Wiſſenſchaften. Wenn fie nur zum Ziele 
führt, und das wird zuletzt jede Methode leiſten. — Die Baſis unſeres Wiſſens bildet 
die treue und vorurtheilsfreie ſinnliche Auffaſſung der Naturerſcheinungen. Dieſe kann nur 
erfolgen durch ausdauernde Anſtrengung eines mit guten Sinnorganen verſehenen Orga⸗ 
nismus; Erforderniſſe des Naturforſchers ſind daher eine gute Geſundheit und gut ent⸗ 
wickelte Sinnorgane, wobei indeſſen nicht verſchwiegen werden darf, daß ein kräftiger 
Wille oft über bedeutende natürliche Mängel ſiegt. So haben ſehr ſchwächliche Männer, 
ſogar Blinde als Naturforſcher ſehr viel geleiſtet. — Das Wahrgenommene muß zur 
Vergleichung treu aufbewahrt werden, daher bedarf der Naturforſcher eine lebhafte, treue 
Einbildungskraft und gutes Gedächtniß. Wir müſſen, um genaue Beobachtungen zu 
erhalten, im Stande ſein, die Erſcheinungen oft mit nicht gemeiner Kunſtfertigkeit zu trennen 
und zu wiederholen; auch dieſe Kunſtfertigkeit muß der Naturforſcher beſttzen; mit Scharf⸗ 
finn muß er dus Verhältniß der Erſcheinungen, beſonders das der Urſache zur Wirkung 
auffaſſen, und wo ihn die unmittelbare Beobachtung verläßt, was oft genug der Fall iſt, 
auf das Weſen durch Analogie und Induction (Uebereinſtimmung oder Vergleichung und 
Folgerung oder Schluß) ſchließen; er muß daher ein ſcharfes, kritiſches Urtheilsvermögen 
geübt haben, welches ihn gegen Schein und Oberflächlichkeit ſchützt. Er ſoll und muß 
kennen, was andere Beobachter fanden, und ſtreng und vorurtheilsfrei ihre Anſichten 
prüfen, da ein einzelner Beobachter nur den allerkleinſten Theil der Beobachtungen ſelbſt 
zu machen oder zu wiederholen im Stande ift. 

Die Mittel zur Unterſuchung zu erreichen, machen manchem Naturforſcher ſeine Lage 
ſehr unangenehm, wenn ſte nicht ohnehin ganz in ſeiner Gewalt ſtehen, und fremde Hilfe 
angerufen werden muß. Und der Helfer ſind wenige. Unter ſolchen Umſtänden kann der 
wahre Naturforſcher oft eine ganze Reihe der Wunder ſeiner Beharrlichkeit thun. 

Fortwährend wird die Sagaeität (Scharfſinn, Forſchergeiſt) des Naturforſchers in An⸗ 
ſpruch genommen, fein Urtheils⸗ und Reflexionsvermögen. Zu ſehr Vielem in dieſer Art 
verhilft ihm auch der Trieb zur Augmentation (Vermehrung) der Spuren und 
gefundenen Verhältniſſe, die ein Mittel abgibt, noch nicht bekannte Verhältniſſe in die 
Augen ſpringend zu machen, oder wenigſtens neue Spuren auf den Fund zu leiten. Denn 
iſt eine Unterſuchung einmal begonnen, ſo pflegt ſich dem Aufmerkſamen allmählig eine 
ganz neue Welt zu entwickeln, und dieſes allein bewegt oft den Naturforſcher, die in den 
Augen gemeiner Menſchen unbedeutenden Dinge mit einem unbegreiflichen Eifer 
zu verfolgen. 

Die unendliche Verſchiedenheit der Privatyerhältniſſe, unter deren Nothwendigkeit [ich 
der Naturforſcher beugen muß, läßt nur eine allgemeine Betrachtung zu. Hier muß 
nämlich die Rede ſein, unter welchen Verhältniſſen der Naturforſcher als Privatmann ſich 
ſeinen Forſchungen widmen kann. In einem Manne, deſſen Lieblingsneigung ihn mächtig 
zur Naturforſchung hinreißt, ſind nicht immer die Attribute des Reichthums oder der 
Wohlhabenheit combinirt. Dieß find alſo feltene Erſcheinungen in jedem Jahrhunderte. 
Für die Reichen, kann man füglich behaupten, ſchließt ſich die Natur in eigenen Ge⸗ 
heimniſſen auf, weil ſte derſelben beſondere Fragen vorlegen können. Möge die Wiſſen⸗ 
ſchaft mit vielen reichen Männern beglückt werden; denn es iſt noch Vieles der Natur 
ausschließlich von ſolchen abzufragen, in denen Neigung, Genie, Reichthum und Macht 
vereint ſind. — Wenn es aber auch zahlloſe Gelegenheiten gibt, der Natur wohlfeilere 
Fragen zu ſtellen, fo ſind fle demungeachtet nicht alle von gleicher Wohlfeilheit. Mancher 
Naturforſcher entbehrt nöthige Lebensbedürfniſſe, verſagt ſich alle die tauſend Annehmlich⸗ 
keiten des bürgerlichen und geſellſchaftlichen Lebens und darbt, um ſich das Wenige oder 
Viele, was er zu Büchern, Inſtrumenten, Reiſen u. ſ. w. braucht, nicht verſagen zu 
dürfen, und hat er einiges Privatvermögen ererbt oder erworben, ſo wendet er es rein 
an fein. Lieblingstreiben. — Daraus find die großen literariſchen Schätze entſtanden, die 
in akademiſchen und periodiſchen Schriften aufgehäuft ſind, und die Vorräthe in kleinern 
Schriften und großen Werken. — Eines fehlt unter allen Wiſſenden: — Einig⸗ 
keit. Schon Baco von Verulam ſagte: daß die beſten Gelehrten von einander zu weit 
entfernt wären, als daß ſte einander hinreichend an die Hand gehen könnten! — 

Nie fol uns die freudige Anerkennung des Verdienſtes Anderer verlaſſen, nie eine 
beſtimmte Richtung, die wir eingeſchlagen haben, uns blind machen gegen die Leiſtungen 
Anderer, deren Weg mehr oder weniger von dem unſerigen abweicht, ja ihm vielleicht 
entgegengeſetzt iſt. — Will nicht der große Geiſt, welcher das All durchdringt und belebt, 
Mannigfaltigkeit, als Verkünderin ſeiner Macht und Fülle? Sollen nicht auch 
in der Wiſſenſchaft, wie in der Natur und im Menſchenleben verſchiedene Geſtaltungen 
erſtehen, verſchievene Wege gegangen werden? Wer maßt ſich an, zu behaupten, er 
allein habe das Wahre gefunden, das kein Sterblicher weiß? Ach die Zeiten ändern die 
Syſteme, und im großen Kreislauf der Dinge wähne der Einzelne nicht, unbewegt im 
Centrum bleiben zu können! Ueber allen wiſſenſchaftlichen Leiſtungen ſteht die fi ttliche 
Kraft, welche zu ihrer Vollbringung nöthig war. Das Talent und die Geſchicklichkeit 
haben wir uns nicht gegeben, ſondern ſie nur geübt; die Umſtände ſind nur zum Theil 
unſer Werk; ſo bleibt als unſer eigenſtes Theil nur jene in unſerm freien Willen ſtch 
äußernde moraliſche Kraft, welche Ueberwindung der Trägheit, Verzichten auf manche 
Freude des Lebens, Opfer von vielerlei Art erfordert, und die zur Vollbringung alles 
Großen, zum Erreichen jenes Gipfels im Menſchenleben unentbehrlich iſt. Dieſes mögen 
wir beherzigen, wenn wir unſern eigenen Werth bemeſſen; an Andern wollen wir 
aber das Gute und Schöne ſchätzen, wo wir es finden, ohne ängſtlich nach feinen Ur⸗ 
ſprung zu ſorſchen, und ohne Verkleinerungsſucht den achten, der mit ihm geſchmückt 
erſcheint. — 
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Die Wege des Lehrers find rauh und ſchoͤn, wie ‚Die Felſenpfade der Alpen. Auf: 
wärts klimmend zur reinen Atmoſphäre reicht er der jüngern Generation die Hand, fie 
auf die Höhen der Wiſſenſchaft zu geleiten, wohin das niedrige Treiben nicht reicht, und 
wo ſich der Geſichtskreis des Geiſtes in unbegrenzte Formen erweitert. — Iſt es nicht 
eine herrliche Beſtimmung, für Menſchenbildung thätig zu ſein? Setzen wir nicht gleich⸗ 
ſam das Werk fort, welches der Schöpfer ſelbſt begonnen hat? Beſtreben wir uns, nach 
ſeinem Vorbilde zu wirken; ſuchen wir, in der anvertrauten Jugend jene harmoniſche 
Entwickelung aller Geiſtes⸗ und Gemüthsvermögen herbeizuführen, welche die Natur im 
menſchlichen Organismus, ihrem edelſten Gebilde, erreicht hat. Laſſen wir nie den ſttt⸗ 
lichen, den überſinnlichen Grund außer Augen, auf welchem die Wiſſenſchaften wurzeln 
müſſen, wenn ſte wohlthätig wirken ſollen. Die Maſſe zuſammengehäufter Erfahrungen, 
Sätze und Kenntniſſe, wie ſie der künftige Beruf verlangt, kann nicht für den mangeln⸗ 
den organiſchen Zuſammenhang entſchävigen, und ſchlecht iſt für die edleren 
Bedürfniſſe, für die edlere Beſtimmung des ſtudirenden Jünglings, des Menſchen geſorgt, 
wenn jenen die Beziehung auf den ideellen Urgrund aller Erkenntniß fehlt, wenn ſtets 
nur das handwerksmäßige, gewöhnliche Bedürfniß befriedigt wird, wenn neben einſeitiger 
Verſtandes bildung das Gemüth ohne Wärme, ohne Befruchtung, ohne höhere Eingebung 
bleibt. Die Wiſſenſchaften ſollen nicht bloß das Gedächtniß erfüllen, den Verſtand be⸗ 
ſchäftigen und aufklären, zur Ausübung des irdiſchen Berufes befähigen: ſte ſollen die 
Schönheit auch in der Wahrheit erſcheinen laſſen, ſte ſollen auch den Geiſt erheben und 
beflügeln, damit er feiner wahren Heimath nicht vergeſſe, und der, Aufſchwung zu 
ihr mächtig ſei. — Die Menſchheit will ein lebendiges Eingehen in ihre Bebürfniffe, eine 
thätige Wechſelwirkung zwiſchen allen ihren Gliedern, welcher ſich die Wiſſenſchaſt auch 
dieſer Richtung nach nicht entziehen darf. Vergeſſen wir nie, daß alle Wiſſenſchaften 
zufammen erſt die Wiſſenſchaft bilden, gleich den Zweigen eines Baumes, die dem glei⸗ 
chen Stamm entſproſſen, ſich zu ſeiner Fülle und Schönheit entfalten, gleich den Quellen, 
welche zuſammenrinnend den mächtigen, befruchtenden Strom bilden, oder beſſer, gleich 
den Syſtemen und Organen eines Leibes, in deren Zuſammenwirken erſt die lichte Flamme 
des Lebens erſcheint. Gegenſeitig erregen und beleben fle ſich, die ſcheinbar entgegen⸗ 
geſetzten greifen zur Harmonie in einander, jedes vom andern gibt und nimmt. 

Der Naturforſcher, den innere Neigung, unwiderſtehlicher, innerer Ruf zur Wiſ⸗ 
ſenſchaft zieht, und welchem ein äußerer Beruf durch Anſtellung geworden iſt, der 
möchte an ſeinem Platze ſein, um ſo mehr ſollten die Regierungen einen Naturforſcher 
hervorziehen, welcher ſo viele Muthloſtgkeit bei der Unbeſtimmtheit der Ausſichten, welche 
ihm gegeben ſind, zu bekämpfen hat. 

Hoch und hehr iſt der Beruf eines Naturforſchers. Er ſteht, ein wahrhaftig er 
Prieſter, täglich am Throne des Allmächtigen Urgeiſtes — feines Schöpfers — vor 
Deſſen Hochheiligkeit (der Einzigen im Univerſum) ſich ſein Haupt ſenkt und ſeine Knie 
beugen, indeß ſein inneres Auge die ätheriſchen Geſtalten der Wahrheit ſchaut und der 
ewigen Schönheit und Jugend! 

Obſchon Erforſchung der Natur eine der herrſchenden Culturideen iſt, und außer 
Tauſenden, welche vereinzelt jener Beſtimmung nachzukommen ſtch beſtreben, zahlreiche 
Univerſttäten und gelehrte Geſellſchaften in faft allen Theilen der Welt (ſogar in Cal⸗ 
cutta, Macgo, Bombay, Mauritius, New: Dorf, Philadelphia, Havannah, Sidney) wirken, 
und Topographen, Kupferſtecher und Maler wetteifern, in prachtvollen Werken (3. B. 
Wallich's aſtatiſche Pflanzen, Audubon's nordamerikaniſche Vögel, Poli's Mollusken Gi: 
eiliens, Naumanns Vögel u. ſ. w.) den Eontraft mit den dürftigen Holzſchnitten (ja 
ſogar dieſen durch neue Schöpfungen der Kylographie) der frühern Jahrhunderte mächtig 
herauszuheben und die höchſte Naturwahrheit mit künſtleriſcher Vollendung einen; ſo iſt 
jedoch nicht zu läugnen, daß die Richtung, welche im Allgemeinen in der Naturforſchung 
eingeſchlagen wird, für ſich allein nicht hinreiche, zu dem ganzen und vollkommenen Ver⸗ 
ſtändniß der Natur zu führen, wie dieſes überhaupt dem Menſchen möglich ift, 

Es wird von vielen Seiten die Empirie, und nur die Empirie, die objective, die 
ſtnnliche Auffaſſung als das einzige Mittel empfohlen, durch welches Fortſchritte her⸗ 
beigeführt werden können. Auch wir erkennen in der ſinnlichen Erfahrung die materielle 
Grundlage der Naturforſchung, aber durch ſte iſt nur ein Theil, nicht das Ganze gegeben. 
Der Menſch iſt ein Weſen, in welchem ſich gleichſam die ganze Natur mit all' ihren 
Kräften in eigenthümlicher Weiſe wiederholt. Um jene vollkommen zu verſtehen, muß der 
ganze ungetheilte Menſch mit feinen Sinnen, feiner Phantaſte, feinem Verſtande und ſeiner 
Vernunft der Natur gegenüber treten. Hier eben liegt die Wurzel des Irrthums, in 
welchen Jene verfallen, welche die Natur nur durch das eine oder einige dieſer Vermögen 
in ihrer Totalität zu erſchöpfen glauben. Mit jeder Scheidung der menſchlichen Ver⸗ 
mögen iſt nothwendig die Einſeitigkeit gegeben und von vorne herein ein möglichit 
vollkommenes Verſtändniß der Natur unmöglich gemacht. — Diejenigen, welche die Ob: 
jeetipität (Gegenſtändlichkeit) empfehlen, haben von ihrem Standpunkte aus vollkommen 
Recht, aber dieſer iſt nicht der höchſte, den man einnehmen muß. Die Objectivität hat 
in ihrem Weſen ſelbſt eine Schranke, welche fle nicht zu überſteigen vermag. Ob⸗ 
jectiv kann man nur das Geworbene auffaſſen, z. B. räumliche Geſtalten, anatomiſche 
Verhältniſſe, — aber es iſt unmöglich, bildlich einen Proceß des Werdens, einen Met 
des Schaffens zu verſtehen. Niemand vermag dasjenige objec iy aufzufaſſen, was ſelbſt 
nur Product der freien Geiſteskraft iſt, wie die Abſtraction, der Begriff, die Idee, die 
morphologiſchen Verhältniſſe u. ſ. w.; fle ſind geiſtiger Art, und können auch nur durch 
den Geiſt erfaßt werden. Man täufche ſich nicht, und verzichte entweder gleich von vorne 
herein, — ſich mit der unabſehlichen Reihe ſinnlicher Thatſachen begnügend — auf jedes 
höhere Verſtänduiß der Natur, oder man wolle mit dem Zweck auch die geeigneten Mittel. 
Man wähne aber nicht, mit der Objeetivität allein jemals ein Ziel zu erreichen, welches 
außer ihr gelegen iſt. 

Werfen die Empiriker den philoſophiſchen Forſchern vor, 
ändern, ſo gilt dieß von ihnen ebenſo gut. Auch die empiriſche Anſchauung ändert ſich 
beſtändig, und das Object verwandelt ſich gleichſam unter Augen und Händen. 
haben ſich nicht die chemiſchen Syſteme geändert! Haller's Phhyſtologie iſt für unſere Zeit 
unbrauchbar, und ſchwer wird zurecht kommen, wer jetzt nach Johnſton Kerfe, nach Jun⸗ 
gius Pflanzen, nach Cronſtedt Mineralien beſtimmen will. Die ſinnliche Anſchauung 
durchläuft Stufen der Vollkommenheit, wie der Geiſt Stufen der Erkenntniß. Wenn in 
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der geiſtigen Erkenntniß Irrthum wegen der hier hervortretenden Unendlich keiten möglich, 
die Controle ſchwerer iſt, ſo iſt auch die in dieſem Gebiete gewonnene Wahrheit von 
höherem Werthe. Was das „unfelige Princip ſubjectiver Einmiſchung“ betrifft, über wel⸗ 
ches Manche klagen, ſo müſſen wir uns dabei beruhigen, daß alles Gute und Große, 
was jemals geſchehen iſt, nur durch „ſubjective Einmiſchung“ möglich wurde. 

Man kann leicht bemerken, daß die herrſchende Objectivität der neueſten Naturfor⸗ 
ſchung nur eine ſecundäre Erſcheinung des allgemeinen Strebens nach materiellem Beſitz, 
nach »ſtcherer“ Grundlage ſei. — Weit entfernt, beklagenswerth zu fein, inſoferne er nicht 
allein fein will, — wird daſſelbe zu einer glänzenden Reihe von Thatſachen und Ma⸗ 
terialien führen, die nur auf dieſem Weze gewonnen werden können, und gewiß als 
koſtbare Bauftoſſe des Tempels der Wiſſenſchaft dienen werden. Hiebei muß man id 
jedoch entſchieden jedem Verſuch widerſetzen, die Idee zu plündern und herabzuwüurdigen. 
Der ideenloſe Verſtand hat nicht das Recht, über die Idee abzuſprechen. 

Manche glauben, das Heil der Wiſſenſchaft in einer ſtrengen Beſchränkung auf den 
Inbegriff ihrer Objecte und in eine möglichſt iſolirte Ausbildung ſetzen zu müffen. 
Auch dieſe faſſen nur eine Seite der Wahrheit auf. — Die Wiſſenſchaften bilden einen 
weitſchattenden Raum, deſſen Aeſte, Blüthen und Früchte neben ihrer Trennung auch 
Zuſammenhang haben, einen Organismus, deſſen Glieder ſowohl ſich ſelbſt, als dem 
Ganzen angehören. Sie ſollen ihre Beziehungen auf den lebendigen Stamm, aus dem 
fortan Leben für ſte quillt, nicht verkennen und nie vergeſſen, daß ſte nur verſchiedene 
Richtungen einer gemeinſchaftlichen Idee find, und nur fo lange organiſches Leben haben, 
als ſte von dieſer durchdrungen werden. Der Geiſt der Zeit ſtrebt nach Eini gung und 
Univerfalität im Bereiche des Lebens wie des Wiſſens, und haßt die Abgeſchloſſenheit. 

Wer nach den im Vorhergehenden angezogenen Begriffen von Wiſſenſchaft das Prag⸗ 
matiſche mit dem Speeulativen vereint, wer die Phyſtologie, die Biologie der 
lebendigen Natur cultivirt, der iſt nach meiner Anſicht würdig, allein würdig, das 
Ehrenprädikat „Naturforſcher“ zu führen. Der Sammler iſt kein Naturforſcher; er 
iſt nur Mörtelbub und Handlanger bei der Aufführung des unendlichen Baues, weiter 
nichts. Derjenige, welcher das Gebäude mit Geiſtern bevölkert, nachdem er es aufgeführt 
hat, iſt ein würdiger Prieſter der Natur, ein Forſcher. Man fragt immer nur, wer 
ein Naturforſcher, nicht aber was ein ſolcher ſei. Der Naturforſcher verhält ſich (um 
mich eines trivialen Ausdrucks zu bedienen) wie die Jäger von Profeſſion zum 
Jagdliebhaber aus der Stadt. Es iſt nicht zu verwundern, daß unter den höher 
gebildeten Lahen die Begriffe von Naturforſchung und Naturforſcher noch nicht gehörig 
ausgemittelt und feſtgeſtellt find, wenn man bemerkt, daß ſelbſt Naturforſcher ihren Hand⸗ 
langern die ehrenvollſten Sitze neben ſich einräumen, welche doch nur Ihresgleichen ge⸗ 
bühren. Iſt es daher nicht empörend, das Nalurſüſtem mit Dedications⸗Namen voll zu 
leſen, welche Sammlern und Händlern und zum Theil Wucherern mit den Erzeug⸗ 
niſſen der Natur, angehören. Wenn dem Profeſſor auch wenig Zeit übrig bleibt, zu 
ſammeln, was frommt es ihm und der Wiſſenſchaft, alle Käſten voll aufgeſpeichert 
zu haben. Der einfeitige Profeſſor theilt eben darum gerne unzeitigen Ruhm aus, 
Keinem, der nicht durch Schrift und weſentliche Entdeckungen der Wiſſenſchaft genützt hat, 
gebührt, daß ſein Name, wiewohl nur einem Thier angeheftet, im Syſtem fortlebe. Er 
ſoll und muß daraus verbannt werden. Die Wiſſenſchaft darf auf ſolche Weiſe nicht 
durch ihre eigenen Pfleger fallen. — Kauft dem Sammler, der mit dem Geſammelten 
handelt, nichts mehr ab, und ſehet zu, ob er noch weiter wird das Sammeln fortſetzen; 
und was haben die Maſſen bisher der Wiſſenſchaft genützt, die eigentlich namenlos 
in den Sammlungen aufgeſtellt ſind? Etwa daß einige Uebergänge von Familie zu Fa⸗ 
milie aufgefunden worden ſind und noch Einiges dazu, und daß die neuen Sachen Ein!- 
gen Gelegenheit gegeben haben, dieſelben zu beſchreiben. Während ſeit 17. auch nicht 
ein Reaumur, nicht ein Deguer auferſtanden iſt, ſelbſt jener Fürſten der Phyſtologie 
Werke nicht einmal gedeutet ſind, wird mit der Natur Coquetterie und Schmeichelei 
getrieben. Wir haben einen Asinus Büchellii, eine Ampelis Pompadoura u. ſ. w., 
aber keine Naturgeſchichte, nicht einmal eine Fauna von Deutſchland, Naumanns und 
Bechſteins Vögel ausgenommen. — Und um den Unfug in der Naturforſchung auf's 
Höchſte zu treiben, hat man in neuerer Zeit ſogar angefangen, den Sippen (generibus) 
Namen von Menſchen beizulegen, was nur in der Botanik auf eine poetiſche und 
finnige Art angeht. Eine Blume kann einem Geiſte verglichen werden, nicht aber ein 
kopfloſes Mollusk einem Naturforſcher. — Was müſſen die Layen von unſerer 
Wiſſenſchaft denken!! Nehmt Homers Froſchmauskrieg, den Calepinus, die Lexika her, 
um Namen zu ſchmieden! 

Wenn irgend eine Wiſſenſchaft, die ihren Verehrer auszeichnen ſoll, den Muth des 
Enthuſtasmus und das Ertragen von Mühe und Beſchwerlichkeiten erfordert, ſo iſt es 
die Botanik. Der Theolog, der Juriſt, der Philoſoph, der ſchöne Geiſt kann ein großer 
Mann auf ſeinem Studirzimmer werden; der Aſtronom vom Obſervatorium die Kreiſe 
der Welten beobachten, und ſich einen unſterblichen Namen erwerben. Nicht ſo der Na⸗ 
turforſcher. Die Natur mit ihren vielen Merkwürdigkeiten und Geheimniſſen will ſelbſt 
betrachtet ſein. Ihr Dienſt iſt der mühſamſte, ſo wie ihre Kenntniß die reizendſte und 
angenehmſte. Auch hat die Göttin keiner Wiſſenſchaft eifrigere Liebhaber, keine ſo viele, 
die die Märtyrer ihrer Ergebenheit und ihres Studiums geworden ſind. — (Vgl. 
Stöver: Leben des Ritters Carl v. Linné I. p. 50.) 


5. Weſen der Maturgefchichte, 


Die Naturgeſchichte iſt ihrem Weſen nach eine hiſtoriſche Doctrin, daher muß auch 
ihre Form rein hiſtoriſch ſein. Es greift in dieſes beſtehende Weſen jedes fremde 
Princip ſtörend ein, ſelbſt die conſequenteſte und logiſch wichtigſte Claſſifieation. Obgleich 
noch ſehr unvollkommen, gebührt der natürlichen Methode dennoch vor jedem kün ft: 
lichen Syſteme der Naturgeſchichte der Vorzug. 

Außer dieſer Form, worin die allgemeine Naturgeſchichte noch als Realwiſſen⸗ 
ſchaft erſcheint, hat ſie auch noch in der neueſten Zeit ein umfaſſenderes Weſen, eine 
höhere Bedeutung, beſonders für die menſchliche Geſellſchaft, erhalten, und iſt zur Hu ma⸗ 
nitäts wiſſenſchaft von einem Erleuchteten erhoben worden. — Man kann die Menſch⸗ 
heit gewiſſermaßen als eine Fortſetzung der Natur betrachten, welche an der Grenze der 
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ſinnlichen und überſinnlichen Welt ſteht, und in der ſich beide berühren. Die eigent⸗ 
liche Bedeutung des Menſchen, die großen Bewegungen der Menſchheit und ihr Entwick⸗ 
lungsgang werden von dem viel beſſer begriffen werden, der das Leben und Weſen der 
Natur erkannt hat. Hierdurch gewinnt die allgemeine Naturgeſchichte — abgeſehen von ihrer 
urſprünglichen und eigentlichen Bedeutung — noch jene ſecundäre von hoher Wichtigkeit. 
Sie wird nämlich auch zur Propädeutik (Vorſchule) der Anthropologie im höchſten Sinne, 
und iſt daher ſchon in dieſer Beziehung ein würdiger Gegenſtand für Jeden, der zur Kenntniß 
der Welt und feiner ſelbſt kommen und zum höhern Menſchen reifen will. — Indem es aber 
eine ihrer Hauptaufgaben iſt, das Bewegende, das Weſen, den Geiſt in der Natur 
zu erkennen, welcher allen ſinnlichen Erſcheinungen zu Grunde liegt, durch die ſinnliche 
Erfahrung aber nicht erkannt werden kann, muß fee außer den ſinnlichen auch die gei- 
ſtigen Kräfte des Menſchen in Anſpruch nehmen. Indem ſie daher die Erfahrung zwar 
benützt, bei derſelben aber nicht ſtehen bleibt, iſt ſie nicht mehr bloß Erfahrungs⸗ 
wiſſenſchaft, wie jene einzelnen Dpetrinen, ſondern auch philoſophiſche Wif: 
ſenſchaft. 

Die Naturwiſſenſchaft hat, wie alle menſchlichen Beſtrebungen, mehre Richtungen, 
welche theils den mannigfachen Verhältniſſen der Natur zum Menſchen, theils den ver⸗ 
ſchiedenen Vermögen entſprechen, mit welchen derſelbe dieſe auffaßt und benützt. — Die 
Naturwiſſenſchaft im Allgemeinen lehrt uns die Producte, die Erſcheinungen, die Geſetze 
der Natur kennen. Während Oekonomie, Mechanik, Mediein — drei mächtige Hebel des 
foeialen Lebens — auf ſie gegründet find, gewährt die Syſtematik als Anordnung der 
Naturkörper nach Verſtandesgeſetzen, einer beſtimmten Gattung unſerer Geiſtes vermögen, 
Stoff und Raum zur Thätigkeit. Viele halten nun hiemit die Natur wiſſenſchaft für ges 
ſchloſſen und ahnen weder eine höhere Entwicklung, noch weitere Anwendung derſelben. 
Gibt es aber außer der genannten keine weitern, keine höhern Zwecke? Wollen wir nicht 
auch den höhern Forderungen des Geiſtes genügen? Hier muß bejahend geantwortet wer⸗ 
den. Um aber dieſen Forderungen zu entſprechen, müſſen wir die Natur als Object 
der Erkenntniß in Einklang mit dem Weſen des menſchlichen Geiſtes als Erken⸗ 
nenden ſetzen, was uns leicht ſein wird, wenn wir zwiſchen Natur und Geiſt ſtatt der 
tiefen Kluft, welche ſte für die Meiſten trennt, eine innere Verwandtſchaft anerkennen. 
Der menſchliche Geiſt iſt gleich der Natur ein Ausfluß der Gottheit, und fühlt ſich getrie⸗ 
ben, die Natur nicht bloß in ſich, ſondern ſich auch in der Natur wieder zu finden. — 
Iſt aber die Natur ein Werk höherer Macht und Weisheit, jo wird in ihr nichts un⸗ 
vernünftig ſein können. Alle ihre Wivderſprüche müſſen ſich entweder als nothwendige 
Unterordnung des Einzelnen unter das Ganze, oder als unausweisliche Durchgangsſtufen, 
oder höchſtens als Abweichungen vom regelmäßigen Gange des univerſellen Bildungstriebes 
darſtellen. Es wird in den Erſcheinungen der Natur Regel und Geſetz, in ihren Mitteln 
und Zwecken Beziehung und Maaß herrſchen. Nur das Vorhandenſein dieſer Momente, 
welche wir ſchon bei jedem menſchlichen Kunſtwerk verlangen, kann unſern Geiſt befriedi⸗ 
gen. Wir ſuchen daher, in richtiger Ahnung des Urſprungs der Natur, in ihr 
jenen vernünftigen Zuſammenhang, welchen wir in der Grundlage unſeres eigenen Weſens 
erkennen. 

Die Natur entſpricht in der That vollkommen den verſchiedenen Richtungen und Stu⸗ 
ſen des menſchlichen Weſens: unſern Sinnen durch ihre phyſtſchen Verhältniſſe, unſerm 
Verſtande durch ihren Teleologismus (Zwecklehre), unſerer Vernunft durch ihren Urſprung 
aus dem Quell aller Vernunft. Jede Saite des Univerſums findet im Menſchen diejenige, 
welche mit ihr correſpondirend tönt, jede Kraft in der Welt eine entſprechende und gegen⸗ 
ſtrebende im Menſchen. (Man könnte, weiter gehend, ſogar behaupten, daß die mannig⸗ 
faltigen Schönheiten der Naturproducte eigentlich vorhanden ſeien, um vom Menſchen ent⸗ 
deckt, erkannt und bewundert zu werden. Es wäre dieſes wenigſtens ebenſo einleuchtend, 
als zu ſtatuiren, daß der ſchöpferiſche Genius ſelbſt dieſes tauſendfachen Geſtaltenſpiels, 
dieſer feinen und mannigfachen Combinationen der Aeußerung feiner productiven Kraft, 
in hoher Selbſtgenügſamkeit ſich erfreut habe. Nur ein Weſen, in welchem eine Kraft 
lebt, jener verwandt, welcher die Schöpfung entſprang, iſt geeignet, all dieß Feine, Sinn⸗ 
reiche und Schöne in ihr zu würdigen.) Auch unſere Wiſſenſchaft drückt deutlich genug 
dieſes Wechſelverhältniß aus. Wir bemühen uns in ihr, Alles zu reproduciren, was in 
der Natur vorhanden iſt. Die Naturwiſſenſchaft ſchreitet fort, indem ſie zu einem immer 
vollkommnern Abbild der Natur wird. Wir reprodueiren nach menſchlicher Anſchauung, 
in der für uns nöthigen wiſſenſchaftlichen Form. Während aber die großen Maſſen der 
Natur mit einigen Hauptſchlägen hervorgebracht zu ſein ſcheinen, gelangen wir zu ihrer 
Darſtellung in der Wiſſenſchaft nur ganz allmählig, weil wir ſelbſt nur Glieder des Ge⸗ 
ſammtorganismus der Menſchheit ſind und alle unſere Arbeiten deßwegen einen fragmen⸗ 
tariſchen Character haben müſſen. 

Dieſe Reciprocität (Wechſelſeitigkeit) zwiſchen Natur und Menſch tritt in fo 
zahlreichen Beziehungen hervor, daß ich keinen Anſtand nehme, auf ſie eine Folgerung 
zu gründen, welche, wie mich dünkt, eine bedeutende Veränderung in den Anſtchten von 
der Natur und eine Förderung ihres Verſtändniſſes zur Folge haben muß. Wird nämlich 
Natur und Geiſt nicht für verſchieden anerkannt, ſondern für identiſch, fo wird einmal 
die Menſchheit nur als Fortſetzung der Natur, als eine höhere Stufe derſelben 
erſcheinen, und dann werden die Erkenntniſſe des Weſens unſeres eigenen Geiſtes auch 
auf das Verſtändniß der Natur angewendet werden können. Es mag eine nähere Erläu⸗ 
terung dieſer Anſicht folgen. — Man hat nämlich mit Recht behauptet, der Menſch müſſe 
die Natur ſtudiren, um ſein eigenes Weſen kennen zu lernen, er müſſe ihre Erſcheinungen 
und Bewegungen kennen, um jene der Menſchheit zu verſtehen, welche, wie geſagt, nur 
eine Fortſetzung der Natur iſt, deren Entwickelungsproceſſe nach verwandten Geſetzen er⸗ 
folgen. Man kann nun mit gleichem Rechte ſagen, er müſſe ſich ſelbſt erforſchen, wenn 
er in das Weſen der Natur Einſicht erlangen will: denn es ſind ähnliche Kräfte, welche 
beide bewegen. Will er die Erſcheinungen der Natur verſtehen, ſo betrachte er die Re⸗ 
gungen ſeiner eigenen Phantaſte, die Bildung und Verbindung ſeiner Ideen, ſeine Hand⸗ 
lungen und Werke. So verborgen ihm hier, wie dort, der Quell feiner Kräfte fein 
mag, jo leicht verſtändlich werden ihm wenigſtens ihre Wirkungen, als deren gemein⸗ 
ſchaftliche Reſultate, hier wie dort werden. Doch iſt die Natur ein Produet der Frei⸗ 
heit und Nothwendigkeit mit überwiegender Macht der letztern, die Menſchheit ein Pro⸗ 
duct derſelben Ideen, mit überwiegender Macht der erſtern; beide zuſammen ſind ein mehr 


oder minder trüber Refler der unbeſchränkten, über der Natur ſtehenden Macht und 
Freiheit. Für die Erſcheinung aber iſt die Natur ein Kunſtw 5 und Min durch 
ihre Formen ein plaſtiſches und pittoreskes, durch deren Gliederung und Bewegung 
ein muſikaliſches, und durch ihre Entwickelung ein dramatiſches. Alle Künſte 
kommen nothwendiger Weiſe in der Natur vor, und ſte ſerbſt iſt nur als das koloſſalſte 
Monument einer unendlichen, univerſellen Kunſtthätigkeit zu begreifen. Die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft, bloß durch den Verſtand bearbeitet, verhält ſich zur Natur bloß wie die zerglie⸗ 
dernde, kalte Kritik zum lebend warmen Kunſtwerk, in dem nicht bloß der Ver ſtand als 
ordnen des, ſondern die Vernunft als erzeugendes und die Phantaſie als 
empfangendes thätig find. Ich wiederhole es, wir lernen die Natur nur dann ver⸗ 
ſtehen, wenn wir fle mit unſerm Geiſte in Parallele ſtellen. In uns ſelbſt treffen wir 
ein Analogon jener Macht, welche die Sinnenwelt zur Erſcheinung bringt, und nur 
indem wir die Kräfte, die Regungen, die Gedanken und Thaten unſe rer ſelbſt betrach⸗ 
ten, bekommen wir Einſicht in das univerſale Leben. Die Erkenntniß unſerer ſelbſt (im 
abſtracten, nicht individuellen Sinne) bildet ein weſentliches, nothwendiges Complement 
(Ergänzung) zum Verſtändniß der Natur. f 

Indem wir nun die Naturwiſſenſchaften in eine ſolche Beziehung zu allen Kräften 
unſeres Geiſtes bringen, muß nothwendig ihre Bedeutung geſteigert werden; ſie wird 
ſich von einer Realwiſſenſchaft zur Humanitätswiffenſchaft erheben, ſie wird 
nicht mehr allein die Sinne reizen und den Verſtand beſchäftigen, ſondern auch in nahe 
Beziehung zur Vernunft und Phantaſte treten, und weil ſie gerade bei ihrer tiefern Auf⸗ 
faſſung am meiſten auf die edlere und höhere Sphäre des Menſchenweſens wirkt, zur 
Humanitätswiſſenſchaft im höͤchſten Sinne werden. Sie hört deßwegen nicht auf, 
ihren wohlthätigen Einfluß auf Künſte und Gewerbe, Oekonomie und Heilkunde fortwäh⸗ 
rend zu äußern, aber ſte gewinnt außerdem eine Anwendung höherer Art, wodurch ſte 
zu einer rein menſchlichen Doetrin wird. Es ſollen im Menſchen alle Kräfte, alle Fähig⸗ 
keiten entwickelt, alle Beziehungen zwiſchen ihm und der Natur erfüllt werden! Glaube 
man, es wäre um alle wahre Wiſſenſchaft geſchehen, wenn die ſogenannten Realſtudien 
die oberſte Herrſchaft gewännen, wenn das Nützlichkeitsprincip über das humane 
Princip geſtellt würde! Die Aſtronomie würde zur Kalendermacherei, die Mineralogie und 
Geologie zum Berg⸗ und Hüttenweſen, die Botanik zur Gärtnerei und Forſtkultur, die 
Zoologie etwa zur Jägerei und Viehzüchterei herabſinken. So nützlich, ſo unentbehrlich 
alle dieſe Zweige menſchlicher Erkenntniß und Betriebſamkeit ſind, ſo wenig können ſte 
jene Wiſſenſchaften erſetzen, von welchen ſte im Gegentheil in ihrer Ausbildung fortwäh⸗ 
rend abhängen. Ja es gibt noch höhere Forderungen im Menſchen, Bebürfniffe des 
reinen Forſchens und Erkennens, unabweislich gleich dem Hunger und Durſt, deren Befrie⸗ 
digung zu einer Quelle des edelſten Vergnügens und der vollkommenſten Zufriedenheit wird! 

Der menſchliche Geiſt iſt aber beſtimmt, die Schöpfung nur bis auf gewiſſe Grenzen 
zu erforſchen, welche keine andern, als die ſeines eigenen Weſens ſind. Die ganze 
Kenntniß der Natur, fo weit ſte auf dem menſchlichen Standpunkt möglich iſt, wird wies 
der nur mit der vollkommenen Entwickelung der Menſchheit ſelbſt gegeben. Man ſteht 
ſehr deutlich, daß eine beſtimmte, individuelle Beſchaffenheit nöthig iſt, um beſondere 
Vorgänge oder Verhältniſſe in der Natur zu erkennen, welche oft Genialität genannt wird. 
Dieſe drückt ein ſpecielles Grundverhältniß eines Menſchengeiſtes zu einem entſprechenden 
Verhältniß der Schöpfung aus, und in ihr iſt die Urſache der meiften großen Entdeckun⸗ 
gen auf unſerm Gebiet zu ſuchen. Ein naturhiſtoriſches Genie hat alſo häufig eine be⸗ 
ſtimmte Verwandtſchaft zu dieſem oder jenem Naturverhältmiß, welches nur ihm ſich 
aufſchließt, während es bis auf ſeine Zeit allen Sterblichen verborgen blieb, — wie es 
mit der wahren Conſtruetion des Planetenſyſtems bis auf Kopernikus, den Geſetzen der 
Planetenbewegungen bis auf Keppler, dem Geſetze der Schwere bis auf Newton, dem Blut⸗ 
kreislauf bis auf Harvey u. ſ. w. geſchehen iſt. Es iſt klar, daß das weitere Detail 
nach der erſten gegebenen Idee immer durch Studium und Beobachtung entwickelt werden 
muß, ſowie zu ihrer Empfängniß ſchon ein vorbereiteter Boden erforderlich iſt. Auch 
iſt die Möglichkeit wichtiger Entdeckungen durch ſogenannten Zufall, wie z. B. jene der 
galvaniſchen Electrieität durch Galvani, durchaus nicht zu läugnen. — Im Entwicke⸗ 
lungsgang der Menſchheit werden nach und nach alle Geiſter erſcheinen, welche dem Ver⸗ 
ſtändniß der Naturverhältniſſe entſprechen, deren nothwendiges Complement fe vorſtellen. 
Im Laufe der Zeiten füllt ſich das Maaß; der Genius der Menſchheit wird der Natur 
wieder adäquat, und vereinigt ſich in höherer Potenz mit ihr, von der er urfprünglich 
ſich geſchieden hat. So wie ſeine Trennung von ihr nur nach heftigem Kampf vor ſich 
ging, fo gelangt er zur Wiedervereinigung mit ihr nur durch den langen und mühevollen 
Kampf der Forſchung. 

Ich kann nicht umhin, den Streit zu berühren, welcher noch fortwährend über die 
Anſchauung und Auffaſſung der Natur geführt wird, den alten Streit der Empirie und 
Speculation, des Ariſtoteles und Plato, auf noch älterem Gegenſatz beruhend. — 
Es gab eine Zeit, wo man jeden Fortſchritt unſerer Wiſſenſchaft nur an Verſtandes⸗ und 
Sinnenthätigkeit knüpfte, und keine andere hiebei gelten ließ. Als man wahrnahm, daß 
die ſinnliche Erfahrung nie etwas anderes als die Außenſeite der Dinge zu zeigen vermöge, 
erwachte etwa im Anfange unſers Jahrhunderts ein Sehnen nach tieferer Einſicht in die 
Natur und den Zuſammenhang ihrer Erſcheinungen. Der Geiſt machte feine Rechte gel⸗ 
tend, die finnlichen Erfahrungen zu eombiniren, aus ihnen allgemeine Geſetze abzuleiten 
und in das Getrennte Verbindung und Sinn zu bringen. Es wurde hierdurch eine neue 
Stufe der Erkenntniß erſtiegen, von welcher eine erweiterte Ausſicht über das ganze Gebiet 
des Wiſſens möglich wurde. Die mehr oder minder gelungenen Beſtrebungen dieſer Gat⸗ 
tung wurden unter dem Namen Naturphiloſophie zuſammengefaßt. So wenig ſich 
läugnen läßt, daß fi ihrer ſchweren Aufgabe manche unreifen Köpfe unterzogen, ſo 
blind und ungerecht müßte man ſein, wenn man ſo viele herrliche Ergebniſſe verkennen 
wollte, die aus dieſer Richtung hervorgegangen ſind. — Nur aus der Geſammtrichtung 
der Zeit, der alleinigherrſchenden Verſtandesanſicht, der unbeſonnenen, momentanen Ver⸗ 


läugnung aller höhern, geiſtigen Kräfte läßt ſich erklären, warum ein Weg, welcher zu 


noch ſchönern Ergebniſſen geführt hätte, vorſchnell verlaſſen worden iſt, — und warum 
die ſinnliche Erfahrung als die einzig zuverläſſige Führerin auf den Thron geſetzt wird. — 
Wollen wir jedoch die Hauptſätze der Vertheidiger bloß ſinnlicher Erfahrung zuſammen⸗ 
ſtellen, um nach ihnen eine umfaſſendere Anſicht von der Naturwiſſenſthaft anzudeuten. 


rad 


„Alles, was wir wiſſen,“ fo fagen jene, „wiſſen wir durch die Sinne, Sie allein geben 
uns untrügliche Aufſchlüſſe uber die Beſchaffenheit der Körper. Betrachten wir das all⸗ 
mähliche Wachsthum menſchlicher Erfahrung im Individuum, wie im ganzen Geſchlecht, ſo 
ſehen wir es bedingt durch eine fortlaufende Reihe von Sinneswahrnehmungen, welche 
durch eine erſtaunliche Mannigfaltigkeit der Combination die Quelle all unſerer Vorſtel⸗ 
lungen werden. Richtigkeit der urſprünglichen Perception (Wahrnehmung) iſt 
alſo die einzige Bedingung der Naturforſchung, und wo ſte gegeben ift, fließt die Wahr⸗ 
heit, wie aus einem lautern Quell. Haben wir die Beſchaffenheit eines Dinges klar und 
ſcharf erfaßt, ſo iſt ſte zum bleibenden Eigenthum aller kommenden Geſchlechter geworden, 
welches keine Meinung zerſtören kann, das jeder Veränderung der Anſicht trotzt, 
und wie die Natur ſelbſt, in ewig gleicher Friſche beſteht. Je größer die Summe 
reiner Erfahrungen, deſto prangender und herrlicher ſteigt das Gebäude empor, das 
die vergangenen Geſchlechter unternahmen, an dem die Zeitgenoſſen mit ſichtlicher Förde⸗ 
rung arbeiten, und das unſere Enkel vollenden werden. Nur durch die Sonderung 
gelangen wir zur Erkenntniß, und jene übermächtige Fülle von Formen und Erſcheinungen 
iſt für uns nicht verwirrend, die wir gelernt haben, das Verſchiedene zu trennen und das 
Gleiche zu vereinen. Schritt für Schritt wollen wir auf der Bahn der Erfahrung 
vorwärts gehen, weder zur einen, noch zur andern Seite ſehend, alle Abwege vermeidend, 
— und uns der ſichern Güter erfreuen, auf die unerreichbaren verzichten. Der 
Pendel und die Wage, das Mikroskop und Skalpel ſind die Stützen, welche uns auf un⸗ 
ſerm Pfad geleiten, der früher oder ſpäter zum Tempel der Wahrheit und zur Löſung al⸗ 
ler Räthſel führen muß. Vergebens iſt es aber, das Ganze begreifen zu wollen, ehe 
wir alles Einzelne kennen, und verderblich, die Geheimniſſe der Natur, deren Löſung 
erſt den ſpäteſten Zeiten vorbehalten iſt, durch Hypotheſen zu erklären.“ 

So möchte etwa die Anſicht der Männer von der „reinen Erfahrung“ ausgedrückt 
werden können. Es iſt nun nicht ſchwer, die große Einſeitigkeit jener Behauptungen, 
bei manchem Wahren, welches fie enthalten, aufzudecken. Wir ſehen vorläufig davon ab, 
daß in der neuern Naturwiſſenſchaft bei allem Pomp neuer, überſinnlicher Erfahrungen 
und Thatſachen keine Fortſchritte in der Erkenntniß des tiefern Weſens der Dinge gemacht 
worden ſind. Man reißt immer ein Naturweſen aus der unendlichen Kette, und das, 
was man von ihm ausſagt, iſt kaum gleich dem Schatten ſeines Schattens: es iſt nur 
das ärmliche Reſultat einiger Wahrnehmungen der Sinne. Indem die Männer „der rei⸗ 
nen Erfahrung“ in ſtetem Sondern, ſtetem Scheiden begriffen ſind, Alles nur im Ein⸗ 
zelnen, nichts im Ganzen ſehen, entfernen fie ſich immer von jenem Ziel philoſophi⸗ 
ſcher Einheit, welche allein den menſchlichen Geiſt befriedigen kann. Durch die tauſend⸗ 
fältigen, fein abgeſtuften Geſtalten, mit welchen der gefchäftige Naturgeiſt ſpielt, laſſen ſte 
ſich von dem einzig wahren Pfad der Forſchung verleiten, und ergreifen immer ſtatt des 
Bleibenden das Wandelnde, ſtatt des Ewigen das Vergängliche, ſtatt des Lebenden das 
Todte. Sie irren, wenn ſte glauben, die Zahl der Wahrnehmungen könne zur 
Erkenntniß des Weſens verhelfen, welches ſie eben flieht, weil ſte es allenthalben 
ſuchen, wo es nicht iſt. Sie glauben, es liege nur daran, möglichft viel Detail zu Een: 
nen, möglichſt viel Einzelnes zu erforſchen, und ahnen nicht, daß auf dieſem Wege nim⸗ 
mermehr allgemeine Geſetze gefunden werden können — zu deren Entdeckung Operationen 
weſentlich verſchiedener Art nothwendig ſind. Und jenes Erkennende in ihnen, das durch 
die Sinne wirkt, welche ihm nur dienen, iſt es nicht das urſprüngliche und jene erſt das 
ſpätere? Iſt nicht die ganze Beſchaffenheit der ſinnlichen Wahrnehmungen von der Stim⸗ 
mung jenes innerſten Erkennenden abhängig? Sie nennen die philoſophiſche Anſchauung 
individuelle Anſicht, vergeſſen aber offenbar, daß die Natur der Erfahrung 
ſelbſt nur durch die Anſicht bedingt iſt. Alle Thatſachen, und alſo auch die natur⸗ 
hiſtoriſchen, erſcheinen uns nothwendig in anderm Lichte, wenn ſich unſere Auffaſſungs⸗ 
weiſe und unſere Anſtcht von denſelben ändert. Dann vergeſſen ſie aber auch, daß die 
Thatſachen ſelbſt nur ein roher Stoff find, formlos, und nur als Stoff werthvoll, wel⸗ 
cher von der Anſicht Geſtaltung, Form und Bedeutung erwartet. Die finnlichen Erfah⸗ 
rungen ſind an und für ſich etwas Sinnloſes, Todtes, welchem Charakter und Leben erſt 
durch die Anſicht verliehen wird, wodurch ſte in die Sprache des Geiſtes überſetzt werden. 
Es gibt naturwiſſenſchaftliche Erfahrungen, welche uns gleich beim erſten Anblicke werth 
und bedeutungsvoll erſcheinen. Es iſt dieſes ein Zeichen, daß ſte geeignet ſind, in die 
Reihe jener einzutreten, welche bereits in unſerm Geiſte ſich organiftrt, und fo Ver⸗ 
bindung und gegenſeitige Beziehung gewonnen haben. Eine ifolirte Thatſache bleibt für 
unſern Geiſt ſo lange unlöslich und unverſtändlich, bis ſte einen Platz in jenem innern 
Organismus der Thatſachen findet, welcher den Refler der äußern Erſcheinungen 
darſtellt. Jener Organismus der Thatſachen im Innern unſers Geiſtes hat ſich aber noch 
immer anders geſtaltet, wenn ſich unſere Anſicht von den Thatſachen ſelbſt geändert hat, ein 
deutlicher Beweis, daß dieſe letztern nur durch die Anſtcht gelten. Man muß übrigens die 
abſolute Realität der Natur, welche unwandelbar iſt, und jener unterſcheiden, welche 
ſie für uns, durch unſer Zuthun gewinnt. Letztere richtet ſich nothwendig nach der 
allgemeinen Anſicht verſchiedener Zeiten, Völker und Individuen, in welch' allen fle auf 
verſchiedene Weiſe reflektirt wird. (Hierin iſt der Grund zu ſuchen, warum wir von ganz 
alltäglichen Gegenſtänden, welche die Alten eben ſo gut zu kennen glaubten, als wir, ganz 
anders urtheilen, als fle, und warum unſere Enkel dieſelben wieder anders erklären wer⸗ 
den.) Man hat nämlich bis jetzt immer nur einzelne Seelenkräfte, bald mehr die Phan⸗ 
taſte, bald mehr den Verſtand, oft nur die Sinne zur Auffaſſung der Natur angewendet, 
welche aber mit allen Kräften zugleich aufgefaßt ſein will, wenn unſere Anſicht und 
unſer Wiſſen von ihr gleich ihrer abſoluten Realität werden ſoll. Auch die Erfahrung 
iſt ſomit ein Wechſelndes und Vorübergehendes, nur für eine gegebene Zeit Geltendes, 
aber ewig bleiben die Geſetze des menſchlichen Geiſtes, durch deren Anwendung jene erſt 
Werth und Leben erhält. Der Geiſt aber und die Natur find kein abfolut Verſchiedenes, 
und die Geſetze des erſtern auf die Erklärung der letztern anwenden, ſchließt keinen Wi⸗ 
derſpruch in ſich. 

Uebrigens kann ich aufrichtig verſichern, daß die Meiſten, welche gegen philoſophiſche 
Betrachtung der Natur declamiren, nicht einmal wiſſen, was dieſe iſt, und doch ihre Re⸗ 
ſultate benutzen, ohne es zu ahnen. Daß die Blume nur umgewandelte Blattkreiſe dar⸗ 
ſtellt, daß das Gehirn höherer Thiere aus der Verbindung der Ganglien der niedern ent⸗ 
ſtehe, daß der Schädel aus höher entwickelten Wirbeln gebildet iſt, daß die Schalen der 


Conchylien als Kiemendeckel zu betrachten ſind, — um nur einige ſehr bekannte Beiſpiele 
anzuführen, — ſind lauter Erkenntniſſe, welche man der Naturphiloſophie verdankt und 
welche aus der bloß finnlichen Erfahrung nimmer hervorgegangen wären. Manche Feinde 
philoſophiſcher Naturbetrachtung ſtützen ſich auf die Franzoſen, als ihrer Meinung angehö⸗ 
rend, namentlich auf Cuvier, welcher bis an fein Ende eine unklare Anſicht hievon hatte. 
Hätte aber Cuvier die gehörigen Aufklärungen hierüber erhalten, ſo würde er bei ſeinem 
unpartheiiſchen Sinn für Wahrheit gewiß auf eine ganz andere Meinung gekommen ſein. 
Andere Gegner führen immer, nach der beſchränkten Anſicht fo vieler neuen Franzoſen, die 
Worte pofitiv und vag im Munde, verſtehen unter letzterm alle höhern, generaliſtrenden 
Ideen, und begnügen ſich mit der platten Materialität. Daß Jenen, deren wiſſenſchaft⸗ 
licher Horizont ſich nicht über die Betrachtung der Species hinaus erſtreckt, keine Stimme 
bei der Entſcheidung ſolcher Fragen zugeſtanden werden könne, verſteht ſich von ſelbſt. Die 
letzten Gegner endlich verdammen die Naturphiloſophie wegen einzelner Mängel und Lücken, 
und wegen verfehlter Verſuche, alſo das Ganze um des Theiles willen. Wenn aber 
manche Naturphiloſophien verwerflich find, fo iſt es deßwegen nicht die Natur⸗ 
philoſophie. ’ 

Man würde mich mißverflehen, wenn man nach dem Gefagten an meiner hohen Ach⸗ 
tung für die Erfahrung in unſerer Wiſſenſchaft zweifeln wollte. Ich halte ſie im Gegen: 
theil für eine ſichere Baſis, auf welcher die Operationen des denkenden Geiſtes vor ſich 
gehen können. Je breiter und feſter begründet dieſe iſt, deſto mehr werden die letztern 
erleichtert werden. Die Beobachtung liefert aber nur den rohen Stoff, mit deſſen Er⸗ 
zeugung die große Aufgabe der Wiſſenſchaft nicht gelöst iſt, deren zweiter und höherer 
Theil jetzt erſt beginnt. Jene, welche ſtets erklären, „das können wir nicht wiſſen, das 
iſt unſerer (ſinnlichen) Erkenntniß nicht zugänglich,“ würdigen den Menſchen zum bloßen 
Sinnenweſen herab, vernichten von vorne herein alle philoſophiſche Erkenntnis, 
und legen nur einen Beweis ihrer eigenen Unfähigkeit hiezu und ihrer mangelhaften Ein⸗ 
ſicht in das Verhältniß des menſchlichen Geiſtes zur Natur ab. Ein geiſtreicher Schrift⸗ 
ſteller ſagt fo ſchön als wahr: „Wie die Beobachtung die Mutter, fo iſt er, der Geiſt, 
der Vater der Erkenntniſſe.“ (Heinroth.) Ja, er iſt das Belebende und Beſeelende, 
welches dem rohen Stoffe Geſtaltung verleiht. Nehmen wir uns in der Wiſſenſchaft von 
der Natur, wie in allen höhern Schöpfungen, die höchſte Production der Natur, den 
menſchlichen Organismus, zum Vorbild! Gleich ihm, in welchem wir die reinſte Ver⸗ 
ſchmelzung von Geiſt und Materie, die vollkommenſte Harmonie zwiſchen Mitteln und 
Zwecken erkennen, ſei auch unſere Wiſſenſchaft die vollkommenſte Durchdringung der Er⸗ 
fahrung und Speculation! a 


6. Werth und Mutzen der Naturgeſchichte⸗ 


Die Natur predigt den Schöpfer! Die Beziehung, welche der Natur wiſſen⸗ 
ſchaft allgemein menſchliche Bedeutung gibt, iſt die Beziehung zur Erkenntniß des 
Schöpfers. — So ſehr auch eine frühere unreife theologiſche und teleologiſche Betrach⸗ 
tungsart den wiſſenſchaftlichen Werth der Geſchichte der Natur verkannt und die Naturge⸗ 
ſchichte ſelbſt in ihren Fortſchritten gehemmt haben mag, fo wird doch immer wahr 


bleiben, daß die Naturgeſchichte, je tiefer wir in ſte eindringen, um fo mehr den Geiſt 


vom Geſchöpf zum Schöpfer führt, und fo eine Quelle wahrer Religioſität fein kann. — 
Auch die Natur iſt ein Wort Gottes, das den Schöpfer predigt dem, der dieſe Schrift 
leſen kann. Und dem Menſchen iſt ſte lesbar, denn er hat von allen Geſchöpfen den 
Schlüſſel dazu in ſich. Der Menſch allein hat Religion, das heißt, er iſt mit Bewußt⸗ 
ſein an den Schöpfer gebunden; — und er ſollte nicht auch in den Werken der Schöpfung 
den Meiſter und Herrn ſehen, den er in ſich ſelbſt anerkennt? — Dieſe Beziehung der 
Naturgeſchichte iſt unter allen die höchſte, weil fle alle andern in ſich ſchließt, denn auch 
die wahre Selbſterkenntniß kann nur gefunden werden in dem wahren Verhältniß zum 
Schöpfer. — Dem Menſchen, der in der Außenwelt lebt, iſt es Bedürfniß, den Schöpfer 
nicht nur in ſich, ſondern auch in der Natur finden zu lernen, und wie weit ihm dieß 
wahrhaft möglich iſt, hängt von dem Standpunkte der Naturwiſſenſchaft ab. Die hohe 
Aufgabe dieſer Wiſſenſchaft, den Schöpfer auch in der Außenwelt recht zu erkennen, 
wird von Göthe in den Worten ausgeſprochen: 


Was hieße wohl die Natur ergründen? 
Gott eben fo außen als innen zu finden. 


Wenn die Naturgeſchichte oder deren Studium jenen hohen Einfluß auf den Geiſt 
und das Gemüth der Menſchen übt, jo wird ſte ſtets die Baſts der Religion und Mora» 
lität ſein, und ungegründet iſt der Vorwurf, das Studium der Natur begünſtige eine mit 
der chriſtlichen Offenbarung in Widerſpruch ſtehende religidſe Denkart, den Materiglismus 
und Pantheismus. — Außer der chriſtlichen Offenbarung ſelbſt iſt gerade nichts ſo ſehr 
geeignet, zu dem Glauben an einen allmächtigen und allweiſen, alles mit Leben erfüllenden 
Schöpfer hinzuleiten, als die aufmerkſame Betrachtung der Natur; und nur diejenigen 
können etwa durch Naturſtudien Nahrung für ihre materialiſtiſche, unchriſtliche Denkart 
erhalten, in denen der chriſtliche Sinn ſchon völlig untergegangen iſt. : 

Gott hat ſich durch die Natur geoffenbart. — Die Natur iſt, ſelbſt nach 
den vielfachen Zeugniſſen unſerer heiligen Schriften, eine Offenbarung Gottes. Dem be⸗ 
geiſterten Sänger einer längſt vergangenen Vorzeit ſchon erzählten die Himmel die Ehre 
Gottes und die Veſte verkündigte ihm ſeiner Hände Werk; der Apoſtel des Herrn, der 
unter den Heiden vorzüglich das Licht der Wahrheit raſtlos verbreitete, ſchreibt: Gottes 
unſichtbares Weſen, feine ewige Kraft und Gottheit würde erſehen aus den Werken, näm⸗ 
lich aus der Schöpfung der Welt, alſo daß auch die Heiden keine Entſchuldigung ihres 
Unglaubens an Gott haben könnten; und an einem andern Orte: Gott habe ſich nicht 
unbezeugt gelaſſen, ſondern vom Himmel Regen und fruchtbare Zeiten gegeben und unſere 
Herzen erfüllet mit Speiſe und Freuden; und wiederum: Gott habe die Welt gemacht, 
und Alles, was darinnen wäre, daß ſie ihn ſuchen ſollten, ob ſie ihn vielleicht fühlen 
und finden möchten, und er ſei nicht ferne von einem Jeglichen unter uns, denn in ihm 
lebten, webten und wären wir. Die Natur iſt auch, wie Alle zugeben müſſen, die äl⸗ 
teſte Offenbarung Gottes; denn viel früher als an ausgebildete Sprache und Schrift unter 
den Menſchen zu denken war, ſprach die Natur ſchon göttlich über Gott zu allen mit 
Vernunft ausgeſtatteten Weſen. — Die Natur iſt zugleich die allgemeinſte Offenbarung 
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Gottes. Vom Aufgange der Sonne bis zu ihrem Niedergange, vom Norppole bis zum 
Südpol, ſpricht fle, unter rohen und gebildeten Völkern, allſeitig belehrend zum Ver⸗ 
ſtande; Ordnung und Wohlthun empfehlend zum Willen, und in ihren tauſend holden 
Erſcheinungen wunderbar tröſtend und ermuthigend an's Herz der Menſchen: es iſt keine 
Sprache noch Rede, ſingt davon jener heilige Dichter, da man ihre Stimme nicht höre; 
ihre Schnur gehet aus (die Saiten dieſer himmliſchen Harfe tönen) in alle Lande und ihre 
Rede bis an der Welt Ende. — Die Natur iſt endlich auch eine allgemein verſtändliche 
Offenbarung Gottes für Alle, welche ſte mit gefunden Sinnen, geradem Verſtande und 
reinem Gemüthe anſchauen. Sie jedoch auf ſolche Weiſe betrachten, heißt noch nicht, ſte 
in allen ihren Erſcheinungen vollkommen verſtehen. So wie die ſchriftliche Offenbarung 
ihrer Ausleger bedarf, eben ſo kann die Naturoffenbarung die ihr eigenen Ausleger nicht 
entbehren. Die Ausleger der letztern find die Naturforſcher, und die vorzüglichſten unter 
denſelben werden unſtreitig diejenigen ſein, welche aus der Einrichtung der Natur die große 
Geſetzmäßigkeit der Welt darlegen, und wiederum aus dieſer auf ein unendlich weiſes, 
mächtiges, gütiges und heiliges Weſen, als auf den Urheber, Träger und Erhalter jener 
durchgängigen Geſetzmäßigkeit, zu ſchließen uns Veranlaſſung geben. 

Unſtreitig hat keines der ſo verſchiedenen wiſſenſchaftlichen Fächer mehr Anziehendes 
und Serzerhebendes, als das Studium der Natur; ſie liefert uns kräftigere und ſprechen⸗ 
dere Belege für die erhabenſten Eigenſchaften des Schöpfers, der den Wurm und das 
Weltall hat geſchaffen, als mancher noch ſo hochgeprieſene Satz der Dogmatik; ſte führt 
uns nicht durch Nebenwege und Irrgänge, ſondern auf dem geradeſten und ſicherſten Wege 
zum vernünftigen Glauben an Gott. Der Gedanke, daß die Welt mit ihrer Natur und 
Ordnung nicht die Wirkung eines ewigen Nichts, eines blinden Ohngefährs, oder die 
Folge einer ewig todten Nothwendigkeit, ſondern das Werk eines allerhöchſten Weſens ſei, 
iſt ſo erhaben und troſtvoll, daß man ihn nicht genug im Herzen erneuen, ihn nicht genug 
demfelben durch oftmalige Erinnerungen einprägen kann. — Ein Menſch, der denſelben 
ſeiner Seele gegenwärtig erhält, wird unfehlbar ſich ſtark genug finden, den ſchwerſten 
Leiden zu widerſtehen und unter der Laſt der bitterſten Schickſale Muth zu faſſen; er wird 
mitten in dem ſchweren Kampf des Herzens darin Unterſtützung finden, daß ein Rathſchluß 
der Weisheit und Güte die Schickſale ſeines Lebens entworfen, und ihm die Bahn vor⸗ 
gezeichnet hat, auf der er, es ſei durch Blumen oder Dornen, ſeinen Weg gehen ſoll. 
Er wird mit inniger Sorgſamkeit zugleich ſtets unter den mannigfaltigen Zerſtreuungen 
des Lebens über ſeine Begierden wachen und eine heilſame Strenge gegen die Schwach⸗ 
heiten und Fehler ſeines Herzens ausüben. Wie könnte er die ewigen Geſetze der Ord⸗ 
nung, die ihm ſeine Vernunft und ein unüberwindliches innerliches Gefühl anpreiſet, über⸗ 
gehen, und ſich an feinem Schöpfer verſündigen, der überall auf feinen Wegen ſtehet? 
Wie ſollte er ihm Ehrfurcht und Anbetung verweigern, der ſo unendlich über ihm erhaben 
iſt? Wie könnte er lieblos und rachſüchtig gegen feine Brüder fein, da er mitten unter 
redenden Beweiſen einer unausſprechlichen Liebe wandelt? Wie in undankbarer Unempfind⸗ 
lichkeit dahin leben, wenn er die Erde überall mit göttlicher Güte erfüllet, ſich ſo gebildet 
findet, an dieſen Gaben Geſchmack und Vergnügen zu finden? Seine Seele erhebt ſich, fühlt 
ihren Adel, empfindet ſich zu groß, um nur das Sandkorn Zeit hienieden zu dauern, ihren 
Werkmeiſter zu gnädig, als daß er ihre Vorzüge vernichten oder fie unbelohnt laſſen ſollte. 
Dieſer Gedanke macht es in ſeinem Verſtand helle, und klärt ihm auf, was ihm ſonſt 
Mäthſel ſchien, dieſe Vorſtellung macht ſeine Seele heiter, ſtill und ruhig. Seine ganze 
Beſchäftigung wird alſo auch dahin abzielen, ſich von dieſer ſeligen Wahrheit immer feſter 
zu überzeugen. Wie aber kann dieß beſſer geſchehen, wie kann er beſſer von der alles er⸗ 
füllenden Gegenwart ſeines Schöpfers überzeugt werden, als dadurch, wenn er frühe un⸗ 
terſucht, und die Weisheit und die Kunſt, die Macht und die Ordnung bewundern lernt, 
die ſich in den Gegenſtänden der Natur offenbaret. Ein Unterricht von dieſer Art iſt um 
fo viel nothwendiger, je mehr die Gewohnheit, die Natur von Jugend auf ohne Nachden⸗ 
ken bloß mit den Augen zu betrachten, uns auch noch in reiferen Jahren anhängt, und 
uns zu ſolchen Unterſuchungen träge macht, je weniger wir in unſern erſten Jahren Un: 
terricht davon erhalten. Dieſer Unempfindlichkeit, welche nicht nur dem großen Haufen, 
ſondern wohl auch vielen, die ſich außerdem Vorzüge der Feinheit und des Witzes anma⸗ 
ßen, eigen iſt, kann durch nichts beſſer abgeholfen werden, als durch eine fleißige Nach⸗ 
forſchung der Natur, durch Anſtrengung des Geiſtes, alle Schätze derſelben mit bedacht⸗ 
ſamen Augen zu betrachten, ihre Schönheit und Mannigfaltigkeit, ihre Abſicht und ihren 
Nutzen, das Vergnügen, das ſie uns gewähren und die wunderbare Art ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung zu bemerken, und durch eine kluge Anwendung, zur Beförderung unſeres Vergnü⸗ 
gens, zur Heiligung des Herzens zu gebrauchen. Die Empfindungen der Ehrfurcht, der 
Freude an Gott, der Liebe zu ihm, welche durch Nachdenken über ſeine Güte hervorge⸗ 


bracht werden, find der rechte Gottes dienſt des Herzens, der dem Herrn wohlgefällig 


iſt. — 
Wer ſich nur etwas über den Pöbel hebt, wer ſich gebildet nennet, dem ſei em⸗ 
pfohlen das Studium der Natur, die Wiſſenſchaft, welche das Gepräge der Gottheit 
trägt. In Freude und Leid wird ihm daſſelbe genußreich und wohlthätig ſein. Gefällt 
ihm nicht das Treiben der Alltagswelt, will er ſich herausreißen aus dem Menſchenge⸗ 
wühle, in welchem oft Albernheit und Unvernunft, Herzloſigkeit und Mißgunſt, Eitelkeit 
und dummer Stolz, das gifthauchende Scheufal Verläumdung ihren Markt halten, dann 
flüchte er ſich hin in den ſtillen, ſchützenden Schooß der treuen Pflegerin Natur, und er 
wird da beſtätigt finden, was der große Skalde jene bekümmerte Mutter (in der Braut 
von Meſſtna) reden läßt: 

„Nur die Natur iſt redlich! Sie allein 

Liegt an dem ew'gen Ankergrunde feſt, 


Wenn alles Andere auf den ſturmbewegten Wellen 
Des Lebens uunſtät treibt.“ 


Wie die allgemeinen Einrichtungen der Natur, die vielſeitigen Verkettungen aller 


Dinge auf dieſem ihrem Planeten, der ewige Wechſel von Zerſtörung und Entſtehung, 


das bruͤderliche Band, welches Tod und Leben aneinander knüpft, wo Alles untergeht, 
115 1 einer andern Geſtalt wieder aufzuleben, gibt es kein prächtigeres Schauſpiel mehr 
ienieben. 

Es iſt ein feliges Wonnegefühl, wenn man mit einem Blicke über die ganze Schö⸗ 
pfung hinſehen kann, und findet, daß alles, alles ohne Ausnahme, gut iſt, der Wurm, 


* 


der am Korne liegt, um den Eigenthümer von der zu langen Aufbewahrung des Getrei⸗ 
des abzuhalten, dadurch es zu vielen Dingen untauglich wurde, und die Weſpe, die ihre 
Zellen an Kornböden anlegt, um ſeiner zu großen Vermehrung Einhalt zu thun; wenn 
man ſieht, wie alle Triebfedern der Natur unaufhörlich ſpielen, wie ſie niemals ruht, 
ewig geſchäftig iſt, wie alles mit dem geringſten Aufwande der Kräfte geſchieht; wenn 
man ſteht, daß ſich in heißen Ländern Hyänen und Geyer von Leichen nähren, weil ſte in 
dieſen Gegenden bald verzehrt ſein müſſen, dahingegen dieſes Geſchäft in kältern Erdſtri⸗ 
chen den Fliegen und Käfern anvertraut iſt; wenn man überall Leben antrifft, im Meere, 
das Welten trennet, und im Waſſertropfen, der im ungeſcheuerten Glaſe ſtehen blieb; im 
Waſſer, das unſere Hände verbrennen würde, und in Quellen, die kälter als Eis find; 
wenn man ſteht, daß die Natur gerade den größten Landthieren die Pflanzen zur Nahrung 
angewieſen habe, weil ihnen nichts Einhalt thun könnte, wenn ſte reißend wären, und 
den Menſchen gar keine beſtimmte Koſt vorgeſchrieben habe, weil er überall ſollte leben 
können; die unermeßliche Mannigfaltigkeit ſteht, welche die Natur in ihren Erzeugniſſen 
angebracht hat, dahin Elephanten geſtellt hat, die Thürme mit Streitern angefüllt in die 
Feinde tragen, dorthin ein Infuſtonsthier, das keinen Augenblick die vorige Geſtalt behält; 
wenn man Steine findet, die Erden geweſen, und Erden, in welche ſich Steine auflöſen. 
— — Wer malt das unausſprechliche Schauſpiel, das dem Beobachter der Natur immer 
vor Augen ſchwebt! Brockes hat neun Bände mit den Empfindungen angefüllt, die in 
ihm bei der Betrachtung der Schöpfung emporſtrebten, und David hat fle mit zwei Wor⸗ 
ten ganz ausgedrückt: Herr! wie groß ſind deine Werke! Du haſt Alles weiſe gemacht! 
— Laut verkündet die Natur die Weisheit ihres Schöpfers, und wie klein iſt die Anzahl 
derer, die fie hören wollen! Es iſt der Vorgeſchmack der Seligkeit, die Werke Gottes 
zu ſtudieren: und nur Wenige gönnen ſich ihn. | 

Wie anziehend iſt es nicht, zu erfahren, wie die Natur in ihren Bildungen verführt, 
welchen Geſetzen die Naturkörper unterworfen find, durch welche mannigfaltigen Mittel die 
ſchöpferiſche Kraft ihren Zweck, Leben unter den verſchiedenſten Formen und in den ver⸗ 
ſchiedenſten Graden überall zu verbreiten, erreicht, und wie zuſammengeſetzt und doch ein⸗ 
fach, wunderbar und doch natürlich, ſeltſam und doch großartig die Gebilde ſind, welche 
die Natur unſerm Auge darſtellt. Wie belehrend iſt nicht ein Blick in die Geheimniſſe 
des göttlichen Waltens in der unſichtbaren Welt, in die Oekonomie der Natur, in den 
Plan der Schöpfung, wie anregend für den Geift, wie erhebend für das Gemüth! Frei⸗ 
lich iſt dem Menſchen hienieden nicht vergönnt, die Geheimniſſe der Weltſchöpfung, Er⸗ 
haltung und Regierung zu ergründen, aber um ſo angenehmer muß es für denkende und 
finnige Menſchen fein, wenigſtens fo viel von dem Leben der Natur zu erfahren, als da⸗ 
von zu erforſchen denen bis jetzt möglich geworden iſt, die Naturforſchung zur Aufgabe 
ihres Lebens gemacht haben. J 

Durch Beförderung des äußern Wohlſtandes ſchon erhält dieſe Wiſſenſchaft Einfluß 
auf die Moralität, deren Wichtigkeit für das ganze Leben ſo klar vor Augen liegt. Wenn 
uns die Natur die reinſten Freuden, die reizendſten Geiſtesgenüſſe ſpendet; wenn jle uns 
offenbaret des Höchſten allmächtiges und liebendes Walten, uns begeiſtert für das Hohe, 
Edle, Schöne und Gute, fo Bietet ſie für alle Altersſtufen und Stände unerſchöpflichen 
Reichthum von Wundern, durch das rege Leben, das überall unſern Blicken begegnet, 
durch die allwärts ſichtbare Ordnung, die ſtärkendſte Nahrung für Geiſt und Herz, die 
würdigſte Unterhaltung, die anziehendſte Belehrung. Die Naturſtudien wenden 
ſchädliche Vorurtheile, eine Menge abergläubiſche Meinungen ab und vermindern die Ver⸗ 
irrungen des menſchlichen Geiſtes, der ſchon ſo vielfältig aus Unkunde der Natur gefallen 
war. 


Welcher Gedanke kann die Macht ausdrücken, welche den Dingen, die da nicht waren, 
rief, daß ſie wurden? Gott will, daß die Welt ſei, und ſie iſt. Erſtgeborener unter 
den Creaturen! wir beten dich an! \ 

Die todte und die belebte Natur überſehen, ihre unendliche Variation unverworren 
aneinander reihen, die Wirkungen und Gegenwirkungen des Lebens auf den Körper, und 
des Körpers auf das Leben beobachten, die aus beider Verbindung und gemeinſchaftlichen 
Fortſchritten entſpringenden Phänomene ſtudieren, aus allen dieſen die Ordnung, die Har⸗ 
monie, die weiſen Endzwecke in der ganzen Schöpfung hervorſuchen, ſoll unſere Aufgabe 
ſein. — 

Sie wird den Inbegriff bilden der Reſultate, welche ſich aus der Betrachtung der 
Form, des Entſtehens, der Verbindung, des Wirkens und der verſchiedenen Abſichten aller 
natürlichen Körper herleiten laſſen. — Die Wiſſenſchaft der Natur unterſucht daher eben 
ſowohl die ſechsſeitige Form des todten Eryſtalls, als den erhabenen Bau der Menſchen⸗ 
geſtalt, die Milbe und den Wal (Balaena), das Befruchten des Mooſes und der maje⸗ 
ſtätiſchen Cocospalme, das Fortſchleppen des Faulthiers und den Flug des Adlers, die 
Kräfte des Flohes und die Stärke des Flußpferdes, den Stumpfſinn der Auſtern und den 
Kunſttrieb der Biene, die Scheinvernunft des Bibers und die Allgewalt der menſchlichen 
Talente. Mit bewaffnetem Auge verfolgt ſie das anſchießende Salz und das Zertheilen 
des Polypen; ſte führt die Ephemere von der Waſſerlarve bis zu ihrem geflügelten Stun⸗ 
denleben, den Schmetterling vom Ei bis zum vielfarbigen Federglanze; ſte ſucht den Men⸗ 
ſchen im ſchlafenden Embryo und im Newton! — 

Auf dieſe Weiſe herrſcht ſte über eine zahlloſe Reihe belebter und unbelebter Weſen, 
fordert alle Nebenkenntniſſe auf, ihr in dieſem Labyrinthe die Hand zu bieten; und fo 
unzählbar, ſo dunkel auch anfänglich das Ganze ſcheinen mag, ſo wird ihr doch zuletzt 
alles hell. Die große Abſicht, die Harmonie und Erhaltung des Ganzen zeigt ſich ihr 
zwar in weiter Ferne, aber doch unverkennbar. Die ungeheure Menge einzelner Thatſa⸗ 
chen find ihr die Orbinaten, wonach fle den krummen Weg der Natur beſtimmt; fo wenig 
aber der Geometer durch Wendungs⸗ und Rückkehrpunkte einer ſchwer zu beſtimmenden 
Eurve ſich irre machen läßt, ebenſo wenig wird ſie von allen jenen ſcheinbaren Unregel⸗ 
mäßigkeiten geſchreckt; ſte bringt dieſelben zuletzt auf eine allgemeine Formel, auf ein gro⸗ 
ßes, einziges Geſetz zurück! Gehen indeß noch viele tranſcendentiſche Linien auch über das 
Gebiet unſerer heutigen Kräfte hinaus, ſo gibt es ebenſalls in der Philoſophie der Na⸗ 
turgeſchichte Aufgaben, von denen wir die Auflöſung nur erſt in Jahrtauſenden erwarten 
müſſen. Wie unermeßlich abwechſelnd, wie reich, wie erhaben über uns ſteht die Natur 
da! Wie eingeſchränkt, wie ſchwach iſt hingegen der Geiſt des Menſchen! Wie groß ſeine 


Welcher Verſtand kann in die Tiefen der Schöpfung dieſes Abgrundes dringen? 
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Unwiſſenheit! Wie nur ein Punkt ſeine irdiſche Dauer! Es gibt ganz ausgemachte Na⸗ 
turbegebenheiten, welche viele Jahrtausende zu einer einzigen Periode nöthig haben; und 
ſo unbedeutend dieſer Atom, den wir die Erde nennen, in dem Weltall auch ſein mag, 
fo waren und find doch Revolutionen auf ihm, die fo lange fortſchreiten, daß unfere Ephe⸗ 
meren⸗Chronologie bei ihnen gar nicht in Rechnung kommt! Wer ſah je den Schieſer 
ſich ſchichten, wer je den Bergeryſtall anſchießen, wer je den Granit ſich zuſammenleimen! 
Wir können ja nicht einmal das Verſteinern des Holzes, nicht das Alter einer in Mar⸗ 
mor lebenden Kröte beſtimgmen! Und wir wagen Do ſo viel!! Aber ſte iſt ja fo rei⸗ 
zend, die Wiſſenſchaft, und fo erhaben! Sie zieht mit ſich fort, ſte zaubert, ſie verführt. 
Denn welcher Kopf von Verſtand und Gefühl würde wohl nicht von ihr hingeriſſen ! Auch 
paßt ſte für jedes Alter, für jeden Stand; ſte beſchäftigt im Wohlſtande und erheitert in 
Krankheit, fie vergnügt die Sinne, ſte entwickelt den Geiſt, fle macht die Gefühle ſanft, 
und erhebt uns zu der Allmacht und Weisheit des Schöpfers! 

Nichts gibt ihr aber einen höhern Werth, nichts macht fie uns theurer, als die ge⸗ 
nauere Betrachtung des Menſchen ſelbſt; denn wem ſchmeichelt nicht der Spiegel feiner. Ei- 
genliebe! Wenn der Mechaniker mit der Unterſuchung der einfachen Maſchinen zuerſt an⸗ 
fängt, um von denen zu den zuſammengeſetzteren überzugehen, ſo beginnt die Naturge⸗ 
ſchichte gleichfalls mit den einfachſten Körpern. Sie ſteigt von den einfachen Thieren zu 
den zuſammengeſetzteren hinauf, lehrt ſtets neue Geſtalten, neue Eigenſchaften kennen, und 
bewundert zuletzt den merkwürdig ſten, mit den höchſten Seelenkräften begabten Körperbau, 
d. h. den Menſchen. Bei ihm findet ſte nicht jenen ſchwächlichen Körper, den mehrere 
Philoſophen uns andichten wollen. Der Körperbau des Menſchen iſt ebenſo harmoniſch, 
ebenſo wundervoll, wie der Korper der Raupe oder des Elephanten. Wo iſt das Thier, 
welches alle Sinne zugleich in ſo vielfachen Graden beſitzt, welches alles genießt, weil es 
alles unbeſchadet genießen darf, welches überall lebt, überall gut gedeiht, welches bei ſeiner 
allgegenwärtigen Verbreitung über die Erde ſo wenig von ſeiner Hauptform abwich? Alles 
dieß gehört aber dem Körper, nicht ſeinem Geiſte. Jetzt denke man ſich beides vereint; 
welch ein Meiſterſtück iſt dann der Menſch! Ein durchaus gleichförmig ſich federnder, bieg⸗ 
ſamer und ſtarker Elater mit dem vollkommenſten Räderwerk verbunden! Des Menſchen 
Körper mißt ſich mit jedem; mit feinem Geifte mißt ſich Niemand! So geht der Menſch 
dreiſt über alles dahin; erſteigt Meilen hohe Gebirge, überſegelt die Meere, dringt in die 
Erde und fliegt zu den Wolken, zähmt den Löwen und die Biene, wandelt die Oberfläche 
der Erde um, bändigt die Meteore und verrückt die Jahreszeiten, unterwirft ſich alles, 
genießt alles, und wird der Herr der todten und der lebenden Natur. Und dieſes erha⸗ 
bene Weſen iſt einer der Hauptzwecke unſerer Wiſſenſchaft; ſte ſtudiert den Menſchen von 
der Zeugung bis zum Kinde, vom Jüngling bis zum Greiſe; ſie hält fein Entwickeln mit 
dem Aufblühen der Knoſpe oder des Polypen zuſammen; und wenn das Thier gerade fo 
wie ein Leibnitz anfing, ſo entdeckt ſich nur erſt bei der allmählichen Entwickelung dem 
Beobachter der erſtaunliche Abſtand zwiſchen den Unterworfenen und dem Gebieter. 

Der Geſchmack für die herrliche Natur iſt noch zu höhern Abſichten beförderlich, denn 
die Ausbildung deſſelben verfeinert und humaniſtrt nicht nur, ſondern erhöhet auch unfere 
Neigungen, und gibt ihnen eine gewiſſe Würde. Er erhebt, wie ich ſchon berührt, das 
Herz zur Bewunderung und Liebe des Weſens, das der Vater alles deſſen iſt, was als 
ſchön, erhaben und gut nur in der Schöpfung erdacht werden kann. Zweifelſucht und 
Unglaube vertragen ſich nicht mit einer Empfindſamkeit des Herzens, die aus einem rich⸗ 
tigen und lebhaften Geſchmacke für die Weisheit, Harmonie und Ordnung entſpringt, die 
wir in der Welt um uns her entdecken; und gewiß müſſen dann auch Empfindungen der 
Frömmigkeit in einer Seele von ſelbſt entſtehen, die mit der ganzen belebten Natur im 
Einverſtändniſſe iſt. Von dieſer göttlichen Begeiſterung getrieben, findet der Menſch in 
jedem Haine einen Tempel, und indem er von einer frommen Wärme glüht, vereiniget er 
feinen Geſang mit dem allgemeinen Chor, oder beſchäftiget ſich mit einem noch beredteren 
Stillſchweigen, mit dem Lobe des Allmächtigen. — Wer nicht zu einer innigen, tiefen 
Andacht in der Religion und Kunſt, zu einer hellen Einſicht in die Sittlichkeit, dem 
Rechte, dem Heroismus, zu einer göttlichen Beruhigung über das Problem der Welt ge⸗ 
kommen iſt, ber iſt ſehr arm. Die ſchönſten Blüthen können ohne Stengel nicht entſtehen! 

Wenn wir uns mit ganzem Ernſt der ſchönen Natur widmen, fo werden wir mit 
ganzer Seele darin übereinſtimmen, daß unſere, für die göttliche Ewigkeit beſtimmte Seele 
ihren Werth, ihre menſchliche Würde, und ihre für die Unendlichkeit beſtimmten Anlagen 
nirgends beſſer und inniger fühlt, daß fle von Gott entſtanden, und wieder zu Gott zu⸗ 
ruückkehren wird, als wenn man ſich mitten in die frohe, rege und geſchäftige Natur hin⸗ 
ſtellt, und ſich vom lebendigen Geiſt der Schöpfung, der von allen Orten herwehet, an⸗ 
hauchen läßt. — Ueberall ſteht man Leben, Wirkſamkeit, Bewegung und die rührendſte 
Empfindung zu dem Herrn der Natur. Heilige Ehrfurcht entzückt uns über den weiſen, 
mächtigen und gütigen Fürſten der Welten und Weſen, von welchem wir nur dunkle Be⸗ 
griffe und die eingeſchränkteſten Muthmaßungen haben. Ueberall Freude, Fülle, Schmuck; 
überall Geſchöpfe und überall Pflanzen und Speiſe für fle. Die Zeit, die nie ſtille ſteht, 
geht auch über die Gefilde der Natur hinweg, und zernichtet mit ihrer eifernen Hand zu⸗ 
letzt alle Werke der Schöpfung; aber die Natur erſetzt durch ſich ſelbſt wieder jeglichen 
Verluſt. Sie ſtirbt und verweſet; doch ruft ſte die Verweſung in ein neues, thätiges 
Leben zurück. Die ſchöne Natur reicht beſtändig aus ſich ſelbſt heraus, ihre Schätze folgen 
einander; ſie erzieht immer jüngere Kinder neben dem Erwachſenen; ihr Reiz wird nie alt 
und überlebt; ihre Schönheit wechſelt nur ab; ſte verſchwindet nie ganz. Auf jedem Hügel 
erſcheint ſte in einer andern Tracht; in jedem Lande verändert ſte ihre Geſchenke. Sie iſt 
weiſe, und gibt jedem Volke das, was ihm am beſten, am nützlichſten und zu allen Be⸗ 
dürfniſſen des Lebens am vortheilhafteſten iſt. Sie iſt mannigfaltig, und auch da groß, 
wo man das Ende ihrer Fruchtbarkeit vermuthen ſollte. Sie iſt an Mitteln unerſchöpflich, 
und jüttigt unter jeder Polhöhe, in jedem Schlamme, in ungeheurer Tiefe, und auf den 
ſteilſten Kuppen der Cordilleren, in bewäſſerten Thälern, wie in den Wüſten Lybiens, 
eine Menge von Geſchöpfen, geſchmückt mit den lieblichſten Farben und ausgerüstet mit 
wunderbaren Organen. — In ihrer Haushaltung hat das Kleinſte, wie das Größte An⸗ 
ſpruch auf die Liebe des Gottes, der die ganze Welt trägt und erfüllt. Die göttliche Auf⸗ 
ſicht breitet ſich über Alles aus, und wo fle wirkt, da iſt immer die größte Weisheit, die 
mildeſte Güte ſtchtbar, und ſie verkündiget überall die Gegenwart Gottes, daß er allein 
gut iſt und am Wohlthun Freude hat. f 

Giſtl, Naturgeſchlchte. 


Der Schauplatz dieſer Welt bietet dem Menſchen viele Gegenſtände der Betrachtung 
dar. Unſere äußeren Sinne werden durch den fröhlichen Anblick der Naturſchönheiten 
verjüngt, doch wird unſer innerer Wunſch, der Wunſch der Seele, immer mit Vollkommen⸗ 
heiten umringt zu ſein, gar oft durch die Gewahrnehmung der herrſchenden Sitten und 
Gewohnheiten gekränkt. Die großartigen Werke und die herrlichen Anftalten Gottes ſind 
alle gut, weiſe und nützlich; ſie wirken auf Glück und Freude hin, eilen zur Vollendung, 
hängen mit hundert andern Weſen zuſammen und laſſen nimmer von einander. Aber das 
Meiſte von dem, was Menſchen thun, verräth die engen Schranken des Verſtandes und 
die geheimen Falten des Herzens, in welchen oft unreiner Saame verborgen liegt. Wir 
verſtärken durch die füße Beſchäftigung mit der Natur täglich in uns ſelbſt die frohe und 
unentbehrliche Ueberzeugung von der Güte Gottes, deren Ergießungen im weiteſten Un: 
fange gar kein Ende nehmen. Je mehr wir ſtudiren, deſto heller wird das Licht, in dem 
wir die höchſte Freigebigkeit Gottes bewundern müſſen. — Viele Hunderte von Fixrſternen 
haben ihre Trabanten; Welten folgen auf Welten; ſte rollen und bewegen ſich unter 
einander in geſetzlich geregelten Bahnen in zahlloſer Menge fort. Der ſchwarze Schleier 
der Nacht iſt überall mit Feuerpunkten beſäet, die Geſtirne des Himmels ſtrahlen am 
Ende des Tages mit unbeſchreiblicher Mannigfaltigkeit und ſtiller Pracht. Das Auge 
ermüdet und will doch immer ſehen. Der gelehrteſte Menſch findet da Stoff für eine 
Ewigkeit und das lallende Kind fühlt das Große und Schöne dieſes Schauspiels; es 
ſtreckt die kleinen Hände nach dem ſchwimmenden Monde. — Und dieſe Welten, dieſe 
Sonnen, Planeten, Fixſterne, Kometen, Monde, Ringe, mit allen ihren Dunſtkreiſen, den 
Himmel, die Erde, das Meer, das dünne, durchſichtige, elaſtiſche Weſen, das die Erde 
umgibt — die Atmosphäre, die Heimath der Winde, welche mit Wolken von allen Ge⸗ 
falten und Farben den Himmel zieren, den Blitz und Alles, was das menſchliche 
Auge gewahrt, hat Gott in's Leben gerufen, die ewige Wahrheit. — Sein freier Wille gab 
ihnen das Sein, gab ihnen Form, Bewegung, Schönheit und Glanz. Und mit eben der 
väterlichen Liebe, mit der Schöpferfreude, ſteht Er noch jetzt, ſeit Jahrtauſenden vom erſten 
Engel bis zum Sandkorn, vom weiteſten Sterne, deſſen erſter Lichtſtrahl auf das Waſſer⸗ 
würmchen fällt, das dort gegen die Fluthen kämpft. — Seine Monarchie kennt, durch⸗ 
ſchaut und regiert Er ſelbſt ganz allein, und zwar ſo, daß Alles glücklich ſein ſoll. Kein 
Sterblicher malt die unnachahmlichen, unausſprechlich ſchönen Bilder, welche dem Beobachter 
der Natur beſtändig vor Augen ſchweben. — Holdſelige Vorahnungen unſterblicher 
Seligkeit ſind die Studien in den Werken der Schöpfung. — O, der erhabenen Har⸗ 
monie der Natur, der anbetungswürdigſten Weisheit und Macht ihres Urhebers! O der 
milden Vorſorge für feinen Liebling, den Menſchen! Nur durch ſie ward das Eis der 
Pole, und der glühende Erdſtrich des Aequators für ihn bewohnbar; nur durch fle werden 
dem Grönländer die uns widrigſten, dürftigſten Speiſen ſo wohlſchmeckend und nahrhaft, 
als dem Neger oder dem Malayen der Sago, der Piſang oder gar der Alles übertreffende 
Mangoſtan. 

Weiter verfolgt den Zweck, welchen die Studien der Natur haben, muß ich die Natur⸗ 
geſchichte den Lehrern und Erziehern als eine der größten Wichtigkeiten an das Herz legen. 
Sie bietet ja, wie wir geſehen haben, den reichhaltigſten Stoff dar, die ſchlummernden 
Geiſteskräfte des Kindes zu wecken, die Aufmerkſamkeit zu feſſeln, die Phantaſte mit ſchönen 
Bildern, das Gemüth mit erhabenen Empfindungen zu erfüllen und hinzuleiten zu dem 
Urquell des Lebens, des Lichtes und der Liebe. — Naturgeſchichte iſt zur Schärfung der 
Aufmerkſamkeit und zur Uebung der Sinnenthätigkeit ein ſehr zweckmäßiges und nothwen⸗ 
diges Unterrichtsmittel für das Knabenalter bis in das zehnte oder zwölfte Jahr. 

Nichts kann für die Jugend vortheilhafter fein, als wenn fie recht frühzeitig auf die 
Schönheiten der Natur aufmerkſam gemacht wird. Die Empfindſamkeit für die Schönheit, 
die wir, wenn ſte ausgebildet und erhöht wird, Geſchmack nennen, verbreitet ſich durch das 
ganze Menſchengeſchlecht, und iſt höchſt einförmig in Anſehung ſolcher Gegenſtände, die 
außer unſerer Gewalt, und mithin keiner Veränderung durch Zufall, Eigenſinn und Mode 
unterworfen ſind. Die grüne Wieſe, der ſchattige Wald, die lachende Landſchaft, das 
grenzenloſe Meer, das ſternenreiche Firmament erfüllen Jeden, der fle aufmerkſam betrachtet, 
mit Luſt und Freude. Inzwiſchen ſind doch die Empfindungen der verſchiedenen Beſchauer 
(man denke an Chodowiecki's Kupfer: die vier Temperamente vor einem Bilde verſammelt), 
ob ſte ſchon in ihrer Gattung ſich gleichen, doch in Abſicht der Grade himmelweit von 
einander verſchieden; denn, wer mit einem recht vollen Entzücken die bezaubernden Scenen 
der Natur fühlen will, deſſen Seele muß noch nicht von Geiz, Sinnlichkeit und Ehrſucht 
verdorben, ſondern ſchnell in ſeinem Gefühle, erhaben in feinen Geſtnnungen, und fromm 
in feinen Neigungen fein. Wer jo erhabene Kräfte zu empfinden und zu genießen beſitzt, 
kann mit dem Dichter Thomſon ſagen: 

Ich frage nicht, o Glück! was du mir kannſt verſagen, — 
Du kannſt mir der Natur ihr frei Geſchenk nicht rauben; 

Des Himmels Fenſter kaunſt du mir auch nicht verſchließen, 

Durch das Aurorg mir ihr prächtig Antlitz zeigt. 

Du kannſt dem veſten Fuß nicht wehren, Wald und Wieſe 

An dem lebendigen Strom des Abends nachzuſpüren. 

Stärkt nur Geſundheit mir die Nerven und die Fibern, 

So will ich ihren Tand den großen Kindern laſſen: 

Witz, Tugend und Verſtand, dle kann mir Niemand rauben. 

Vielleicht findet ein ſo feuriger Enthuſtasmus nicht leicht bei den nöthigen Arbeiten 
und geſchäftigen Amtspflichten ſtatt, welche die Vorſehung den meiſten Menſchen angewieſen 
hat; doch gibt es wohl keinen, dem nicht ein Antheil davon ſehr zuträglich fein ſollte, 
und würde er, bei jedem Individuum nur nach dem Maaße gepflegt, als er ſich mit den 
unvermeidlichen Pflichten ſeines Standes verträgt, ſo würde die Glückſeligkeit des menſch⸗ 
lichen Lebens einen großen Zuwachs erhalten. Aus dieſer Quelle werden die verfeinerten 
und lebhaften Freuden der Einbildungskraft größtentheils hergeleitet, und die ſchönen 
Künſte verdanken ihre ausgeſuchteſten Schönheiten bloß einem Geſchmacke für die Betrach⸗ 
tung der Natur. (Ich habe einen Freund, der ein berühmter Landſchaftsmaler ift, oft 
begleitet auf feinen einſamen Studiergängen an die ſtillen Ufer eines Fluſſes in der Nähe 
der Hauptſtadt und dort die Originalien zu den herrlichen Bildern gefunden, welche die 
Städter dem Paradieſe entführt wähnen, während ſte doch nur eine kleine Meile davon 
vegetiren, ohne zu willen, wie ſchön die Natur um ihren Horizont feill) Malerei und 
Bildhauerkunſt ſind ausdrückliche Nachahmungen ſichtbarer Gegenſtände, und was würde 
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es mit den Schönheiten der Dichtkunſt fein, wenn ihr die Bilder und Verſchönerungen 
geraubt würden, die fie von ländlichen Scenen borget? Maler, Bildhauer und Dichter 
ſind allzeit ſtolz darauf, ſich für Zöglinge der Natur auszugeben, und je höher ihre Fer⸗ 
tigkeit ſteigt, deſto mehr Geſchmack finden ſte an jedem Anblicke der Natur⸗ und Pflanzen⸗ 
welt. Allein das aus der Bewunderung entſtehende Vergnügen iſt vorübergehend, und, 
den Geſchmack, ohne Rückſicht auf feinen Einfluß auf bie Leidenſchaften und Neigungen, 
auszubilden, iſt, wie Shenſtone ſagt, eben ſo viel, als wenn man einen Baum blos 
ſeiner Blüthen wegen aufziehen wollte, der vermögend iſt, uns auch die herrlichſten und 
koſtbarſten Früchte zu gewähren. Phyſiſche und moraliſche Schönheit if fo genau mit 
einander verwandt, daß ſte bloß als verſchiedene Abſtufungen an der Leiter der Vortreff⸗ 
lichkeit gelten können, und eine Kenntniß der erſten, ein Gefühl für dieſelbe iſt blos als 
ein Schritt zu dem edleren und dauerhaften Genuſſe der letztern anzuſehen. Solche Scenen 
tragen unendlich viel bei, jene Heiterkeit zu befördern, die dazu erforderlich iſt, wenn man 
ihre Schönheit genießen und erhöhen will. Gleich einem electriſchen Feuer bemächtiget 
ſich der Seele die Harmonie, die ſie erblickt, und die innere Geſtalt wird derjenigen ähn⸗ 
lich, die ſte von Außen empfängt. Iſt nicht eines jeden, ſelbſt des materiellſten Städters einzige 
Sehnſucht, im Jahr wenigſtens eine Parthie auf das Land unternehmen zu können? 
Und wie rein iſt die Freude der Jugendwelt, welche ſolche Eindrücke mitempfindet, reiner 
mitgenießt. Unſchuld ſpiegelt ſich in der Unſchuld ab, wie freundliche Wolken in klarem 
Gewäſſer. — Horatius ſcheint den Mangel jenes herzinnigen Wohlgefallens, das der 
Pomp, das Geräuſch und die Freuden des mächtigen Roms ihm nicht gewähren konnte, 
zu beklagen, wenn er in die geiſtreichen Worte ausbricht: 

O rus! quando ego te aspieiam, quandoque licebit 

Nune veterum libris, nune somno et jnestibus horis 

Ducere solicitae jucunda oblivia vitae. 

In dieſer ſüßen Verfaſſung eines ruhigen Herzens, werden wir für tugendhafte Eindrücke, 
beinahe für jeden uns umgebenden Gegenſtand empfänglich. Wir ſehen den geduldigen 
Stier mit einem edelmüthigen Wohlgefallen an; das ſpielende Lamm, das Attribut der 
Unſchuld, erweckt uns zu Zärtlichkeit und Liebe; wir freuen uns mit dem Pferde ſeiner 
Freiheit und ſeiner Ruhe von der Arbeit, wie es auf der beblümten Wieſe umhertobt, und 
die luſtigen Sprünge des Füllens würden uns eine unvermiſchte Freude gewähren, wenn 
wir uns nicht des Joches erinnerten, das ihm bald wird aufgelegt werden. Wir werden 
von den Geſängen der Vögel entzückt, von dem Summen der Jaſekten geſchmeichelt und 
ſüßfriedliches Gefühl überkömmt uns bei dem Gezirpe der Heimchen auf dem Felde; wir 
finden ein Vergnügen in den ſpielenden Bewegungen der Fiſche, weil dieß Ausdrücke eines 
fröhlichen Genuſſes ſind, und wir in der Glückſeligkeit der ganzen thieriſchen Schöpfung 
frohlocken. So wird ein gleiches und ausgebreitetes Wohlwollen in Thätigkeit geſetzt, 
und wenn wir an der Glückſeligkeit geringerer Weſen einen gemeinſchaftlichen Antheil 
nehmen, jo werden wir auch nicht länger für ihre Leiden gleichgültig fein, oder leichtſin⸗ 
niger Weiſe dieſe vielleicht ſelbſt veranlaſſen. 

Es iſt ein ehrenvolles Zeichen der Zeit geweſen, Vereine gegen Thierquälerei zu 
ſtiften, und dem Adel gebührt, als einer feiner gebildeten Claſſe, das Verdienſt, ſolche 
zuerſt in's Leben gerufen zu haben, welche ſich der polizeilichen Unterſtützung erfreuen. — 
Es iſt gräßlich, zu hören aus dem Munde eines Weſens, das täglich Chriſtum vom 
Kreuze zieht, für einen haarigen Fuß dürfe man kein Mitleid tragen! Solche Aus⸗ 
ſprüche ſollte der menſchliche, nicht allein der Verein gegen Quälerei, züchtigen. 

Es ſcheint der Abſicht der Vorſehung gemäß zu fein, daß die niedern Claſſen der 
Thiere dem Menſchen zu ſeinem Dienſte, ſeiner Bequemlichkeit und zu ſeinem Unterhalte 
gereichen ſollen. Indeſſen erſtreckt ſich das Recht ſeiner Herrſchaft doch nicht weiter; und 
wenn dieſe mit Sanftmuth, Menſchlichkeit und Gerechtigkeit ausgeübt wird, ſo wird der 
Vortheil davon nicht weniger auf die Unterthanen ſeiner Macht, als auf ihn ſelbſt, zurück⸗ 
fallen; denn viele Gattungen lebender Geſchöpfe werden jährlich durch menſchliche Künſte 
vervielfältigt, durch menſchliche Bildung in ihren Empfindungskräften geſtärkt, und durch 
menſchlichen Fleiß ernähret. Die Verhältniſſe zwiſchen ſolchen Thieren und dem Menſchen 
find alſo gegenſeitig, und er kann feinem Mangel durch den Nutzen ihrer Arbeit, die 
Früchte ihrer Körper, und ſelbſt die Aufopferung ihres Lebens abhelfen, wenn er mit dem 
allgütigen Himmelsvater einſtimmig wirkt, Glückſeligkeit zu befördern, welcher der große 
Endzweck der Eriftenz iſt. Doch, ob es gleich wahr iſt, daß das einzelne Uebel, in 
Anſehung der verſchiedenen Ordnungen empfindender Weſen, ein allgemeines Gut 
ſein kann, und daß es eine weiſe und wohlthätige Einrichtung der Natur iſt, die Ver⸗ 
nichtung ſelbſt, mit gewiſſen Einſchränkungen, zu einer Urſache einer Vermehrung des 
Lebens und Genuſſes zu machen; ſo wird doch eine edelmüthige Seele ihre mitleidigen 
Blicke auf jedes einzelne Weſen verbreiten, und indem ſie ſeufzt: „Selbſt für das Böcklein 
und das Lamm, dem unterm blutigen Meſſer fein Leben jetzt entfließt;“ fo wird ſte natür⸗ 
licher Weiſe beſorgt ſein, wie ſte deſſen Leiden, ſowohl der Dauer, als dem Grade der 
Empfindung nach, durch die ſanfteſte Art, wie ſte es daſſelbe fühlen läßt, lindern möge, 
Ich bin inzwiſchen zu glauben geneigt, daß dieß Gefühl von Menſchlichkeit bald verlöſchen 
und das Herz ſich für jeden Eindruck bald verhärten würde, wenn nicht der lächelnde 
Anblick der Natur ſeinen wohlthätigen Einfluß äußerte. Als Ludwig der Vierzehnte den 
Grafen von Lauzun in dem Schloſſe zu Pignerol eingekerkert hielt, vertrieb er ſich lange 
die Zeit damit, daß er Fliegen fing, und ſte einer mörderiſchen Spinne zu freſſen gab. 
So ſonderbar und grauſam dieſe Unterhaltung war, jo wenig ſtimmte fle, wie ich gewiß 
überzeugt bin, mit ſeinem vorgängigem Charakter, und auch ſeiner nachfolgenden Gemüths⸗ 
art überein. Sollte man nicht glauben, daß er den Fliegen die Freiheit verſchafft haben 
ſollte, deren er ſelbſt beraubt war? f 

So thätig und unermüdet einige Akademieen, viele gelehrte Geſellſchaften und noch 
mehr einzelne Männer, vorzüglich ſeit dem Beginne dieſes Jahrhunderts, ſich der Beförde⸗ 
rung der Naturwiſſenſchaften in That, Schrift und Wort angenommen haben, fo traurig 
contraſtirt hingegen dieſe Wiſſenſchaft mit jener Ohnmacht, in welcher ſte in den öffent⸗ 
lichen Lehranſtalten gefeſſelt liegt. Eine Memnonsſäule ſteht fie im deutſchen Vaterlande 
verlaſſen in dem Kreiſe eines vielbewegten Lebens. Wenn auch manche Staaten die Na⸗ 
turgeſchichte in höhern Schulen eingeführt haben, ſo genügt ſolches noch lange nicht, denn 
gerade die niedern Schulen find es, denen die Naturwiſſenſchaften eigentlich noth thun 
und angehören; und ſollte man hier ausſchließlich zwiſchen claſſtſcher Bildung und Natur⸗ 


bildung wählen müſſen, ſo könnte kein Zweifel ſein, daß die letztere vorzuziehen wäre. — 
Ich will nichts erwähnen vorderhand von Gelehrtenſchulen, vorzugsweiſe von Gymnaſten, 
denn da hat man nicht Zeit, in acht, ſage acht Jahren, mit dem Bischen Latein und 
Griechiſch fertig zu werden, was ein wenig eruditionsfähiger Kopf binnen längſtens zwei 
Jahren erlernen kann; ich will nicht reven von dieſen Anſtalten, wo der Menſch, der 
ſo unglücklich iſt, da hinein zu gerathen, für einige lateiniſche Brocken um die ſchönſte 
Hälfte ſeines Lebens auf ſchmutzigen Schulbänken gebracht wird. Auch nicht von gewiſſen 
ſogenannten Realſchulen und polhtechniſchen, in welchen die Naturgeſchichte jämmerlich 
(zum Theil) gelehrt wird, wo ein des Faches gänzlich fremdes Individuum, meiſt in der Perſon 
eines Geiſtlichen, allein fünf und ſechs Fächer zugleich doeirt, wodurch der edle, nützliche 
Zweck ſolcher Schulen ganz zu Grunde geht und ſie, weil die Schüler von unwiſſenden Leh⸗ 
rern nichts lernen können, nach und nach als nichts taugend eingehen müffen. 

Die Natur wiſſenſchaft hat, wie alle menſchlichen Beſtrebungen, mehre Richtungen, 
welche theils den mannigfachen Verhältniſſen der Natur zum Menſchen, theils den berſchie⸗ 
denen Vermögen entſprechen, mit welchen derſelbe dieſe auffaßt und benützt. Die Natur⸗ 
wiſſenſchaft im Allgemeinen lehrt uns die Produkte, die Erſcheinungen, die Geſetze der 
Natur kennen. Während Oekonomie, Mechanik, Mediein, — drei mächtige Hebel des 
geſellſchaftlichen Lebens, — auf ſte gegründet ſind, gewährt die Syſtematik als Anordnung 
der Naturkörper nach Verſtandesgeſetzen, einer beſtimmten Gattung unſeres Geiſtes vermö⸗ 
gen, Stoff und Raum zur Thätigkeit. Viele halten nun damit die Naturwiſſenſchaft für 
geſchloſſen, und ahnen weder eine höhere Entwickelung, noch weitere Anwendung derſelben. 
Gibt es aber außer den genannten keine weitern, keine höhern Zwecke? 

Es iſt im Allgemeinen Zweck der Erziehung, die religiös ⸗ſittlichen Anlagen der 
Menſchen auszubilden, und tugendhafte Bürger aus ihnen zu machen; Zweck des Unter⸗ 
richts, die geiſtigen Kräfte zu wecken und zu regeln, die nöthigen Berufskenntniſſe zu 
lehren, und dadurch die Menſchen zur geiſtigen ſowohl als zur bürgerlichen Selbſtſtänvig⸗ 
keit zu erheben. — Wie aber nicht in der Natur etwas abgeſchloſſenes iſt, ſo greifen 
auch hier Erziehung und Unterricht gegenſeitig in einander ein, und müſſen ſich wechſel⸗ 
ſeitig ergänzen. Ich bin von Allen überzeugt, daß ſte nur das Gute, das Beſte wünſchen. 
Sie werden auch einſehen lernen, daß die vorzüglichſten Grundpfeiler und Stützen, der 
Kenntniß der Erde und ihrer ſo verſchiedenen natürlichen Erzeugniſſe, ganz vorzüglich in 
der Kenntniß der Thiere, Pflanzen und Erden des Landes zu ſuchen ſei, und daß man 
eben darum Alles, was man im Lande veranſtalten, anordnen, regieren, erhalten, verbeſ⸗ 
ſern und nützen ſoll, vorher kennen müſſe. Sie werden finden, daß Alles, was die 
Natur in ſich faßt und erhält, vortrefflich ſei; daß der Schaden ſeinen Nutzen und der 
Nutzen feinen Schaden mit ſich zu führen, weiſe bedingte Geſetze ſeien. 

Was iſt ein Menſch, der außer ſeinem Brodkram für das Leben nicht einmal weiß, 
warum es donnert und blitzt, noch weniger, wie es einſchlägt; der nicht weiß, warum 
das Queckſtlber fällt, wenn es regnen will; nicht weiß, daß und wie man die Höhe der 
Berge mit dem Barometer meſſen kann, der keinen Begriff von einer Dampfmaſchine hat, 
ja der bekennen muß, daß er nicht wiſſe, was ihn wärmt und was ihm leuchtet, und 
daß noch andere Länder mit andern Menſchen und Sitten mit ihm exiſtiren? Daß aber 
dieſes jedem Gebildeten zu wiſſen gezieme, wird wohl Niemand in Abrede ſtellen, der nicht 
wie jener Türke wähnt, alles ſtehe in ſeinem Koran, und was nicht darin ſtehe, ſei zu 
wiſſen unnütz. — Seit wir aber wiffen, daß ſich die Erde umdreht und ſeit Galilei 
dem Scheiterhaufen der bloß in Sprachen Unterrichteten entronnen iſt, iſt die Welt 
etwas mehr als eine Schule verſchiedener Sprachen; ſte iſt etwas anderes geworden, und 
darum muß auch die Doctrin eine andere werden, denn der Unterricht iſt die geiſtige 
Abbildung der Welt oder die Einkehr der Welt in den Menſchen. Die Welt gehört aber 
Allen an, und mithin auch die Kenntniß derſelben; ſchon das Kind muß erfahren, daß es 
Mineralien, Pflanzen und Thiere gebe, und muß diejenigen durch Anſchauung kennen ler⸗ 
nen, welche im Leben gewöhnlich vorkommen. Es muß alſo im Stande ſein, Kieſel, 
Thon, Talk und Kalk zu unterſcheiden, ſowie Schwefel, Kohle und Harze; deßgleichen die 
gewöhnlichen Salze, Kochſalz, Salpeter, Alaun, Vitriol, Zucker, Gummi u. dergl., nicht 
minder die brauchbaren Metalle und diejenigen Erze, woraus ſte geſchieden werden, und 
welche daher in Menge vorkommen. Es muß von den Pflanzen Obſt⸗ und Wald⸗ 
bäume, Küchen: und Wieſenkräuter kennen lernen, und zwar fo, daß es einen Begriff vom 
Bau derſelben, vorzüglich der Blüthen erhalte. Von den Thieren gilt daſſelbe; wenig⸗ 
ſtens muß es die Claſſen wiſſen, und daraus die ihm vorkommenden Thiere kennen lernen. 
Von der Phyfſik müſſen die Kinder fo viel erfahren, daß ſte begreifen, was täglich um 
ſte vorgeht, warum das Waſſer fließt, warum es regnet, blitzt und donnert, was ein 
Barometer und Thermometer, eine Magnetnadel u. ſ. w. if. Aus der Chemie müfſſen 
ſte wenigſtens begreifen lernen, was Gasarten, Säuren und Laugen find, wie das Ver⸗ 
brennen, Auflöſen und Niederſchlagen zugeht, was Pulver, chemiſche Feuerzeuge u. dergl. 
ſind. Von der Aſtronomie müſſen ſte erfahren, wie es ſich mit der Sonne und den 
Planeten verhält; daß ſich die Erde dreht, warum es Sommer und Winter iſt u. ſ. w. 
Begriffe von Geometrie und Anatomie ſind für jeden Menſchen unentbehrlich. Die 
Geographie muß ſich über die ganze Erde ausdehnen; denn der Menſch wohnt fa 
nicht bloß in feinem Haufe. Ex ſoll die mathematiſche (als Weltkörper), die phyſtſche 
(die einzelnen Grundſtoffe) und die politiſche (die Anwendung, z. B. die Handelsgeo⸗ 
graphie) Erdbeſchreibung inne werden. Von der Geſchichte gilt daſſelbe. 

Aber auch mit einem, mit tauſend Namen beſchwerten Gedächtniß iſt uns kein Dienſt 
geleiſtet. Die wahre naturhiſtoriſche Bildung beſteht nicht in einem Regiſter von Namen, 
nicht in dem Kennen aller Naturproducte, weniger als in dem Wucher, der damit kann 
getrieben werden, le beſteht in dem Auffaſſen der Natur als ein Ganzes, in dem Ueber⸗ 
blick des Zuſammenhanges ihrer Hauptorgane, in der Erkenntniß ihrer Beziehungen zu 
dem Menſchen, zum Staate, wozu freilich die Kenntniß aller Charakterorgane, die Auf 
zählung und natürliche Zuſammenreihung aller Familien der Thiere, Pflanzen und Mine 
ralten erfordert wird; aber kleinliche Zuſammenraffung und Spaltung aller Arten von 
Geſchöpfen mit der dadurch nothwendigen Vernachläſſtgung ihres inneren Baues, der Be⸗ 
deutung ihrer eigenen Organiſation und ihres Stufenverhältniffes zu anderen Familien 
oder Gattungen iſt nicht nur nicht erforderlich, ſondern ſelbſt für den Seiſt der Naturge⸗ 
ſchichte und für die allgemeine Veredlung eines Volkes ververblich. 

Die reale Bildung aber erfordert Ern ſt; die Natur ſpielt nicht, noch weniger der 
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Gang der Menſchheit, der diejenigen Völker zertritt, die ihn nicht verſtehen und nicht 
wiſſen, daß die Menſchheit nur das ſtrenge Nachſpiel der unerbittlich geometriſtrenden 
Natur ſpielt. Wer die Natur nicht in ſich aufgenommen hat, wer nicht ſelbſt Natur iſt, 
wie will er, wie kann er Menſch ſein, wie kann er in die Plane der Natur paſſen, 
wie vor ihren Elementen beſtehen! N 

Es iſt der dringende Wunſch aller Deren, die es mit ſich ſelbſt gut meinen, daß die 
erhabenen Monumente ewig unbvergänglicher Größe, wodurch Wahrheit befördert, Einſei⸗ 
tigkeiten, Arroganz und Ignoranz verſchwinden müſſen, nicht nur allmählig der Sache 


und den Zeiten nach gemäß ergänzt und vermehrt, ſondern auch außer der allgemeinen 


Anſchauung und Belehrung, für Geiſt, Herz und Leben in Anwendung gebracht werden 


möchten. — Von biefen Grundſätzen hängt ein weſentlicher Theil der allgemeinen Ge⸗ 


werbskunde, des richtig geleiteten Productionsgeiſtes und der ferneren wahren Beglückung 
und Aufklärung der Bürger aller Claſſen und Stände ab. Der größte Vortheil 
eines Staates beſteht auch nur darin, daß er viele Männer ziehe, die 
ſich einzig und allein auf die Naturwiſſenſchaften legenz denn aus 
ihren Quellen gehen alle Einkünfte, Reichthümer und Künſte hervor. 
— Iſt es Ernſt, die Menſchen und Länder zu beglücken und zu ſegnen, dem Landmann 
und Bürger und jedem Einzelnen aufzuhelfen, fo wähle man nur die wahren, natür⸗ 
lichen Wege, die nie in Labyrinthe führen können. 

Mit Zuverſicht darf ich ſagen, daß die Studien an vielen deutſchen Lehranſtalten eine 
realere Wendung genommen haben, daß ſte auf die ſolide, klare Bildung des Volkes hin⸗ 
arbeiten, und daß dieſe Bemühungen ſchon gelungen ſind. 

Die Natur iſt das größte und herrlichſte Schauſpiel, das vor dem Menſchen aufge⸗ 
zogen if ſeit der Zeit ſeiner Schöpfung; fe ift noch immer der reich geſchmückte, herrliche 
Garten, in welchem der Menſch zu leben beſtimmt iſt; und doch — ! Wie wenig Raum 
ward ihr bisher in den Werkſtätten menſchlicher Erziehung geſtattet! Wie oft und allge⸗ 
mein hört man klagen, und den Mangel an Unterricht, an gründlicher Belehrung bedauern, 
und zwar mit größtem Rechte; denn wie der erfahrene und gebildete Künſtler eine Samm⸗ 
lung trefflicher Gemälde mit weit größerm Genuß betrachtet, als der in der Kunſt uner⸗ 
fahrene, ſo und in noch viel höherem Grade vermehrt ſich die Freude, der Genuß Deſſen, 
der mit gründlicher Kenntniß die Natur betrachtet. Er fühlt ſich allenthalben von einem 
bekannten Kreiſe umgeben, in dem ihm nichts entgeht, was ſchön, was lehrreich und be⸗ 
achtenswerth iſt. Das geringſte Moos, wie die vollendete Blüthe ſind ihm nicht fremd; 
er erkennt bald die Stelle, welche ſie in der großen Kette geſchaffener Weſen einnehmen; 
das die Blume umfliegende Inſekt und den muntern Sänger im Gebüſche begrüßt er, 
angenehm überraſcht, als frühere Bekannte; ja der Stein, der ihm im Wege liegt, der 
wunderlich gebaute Fels und das mannichfach geſchichtete Gebirg bieten ihm reichen Stoff 
zum Nachdenken, beſtätigen ihm ſchon erfahrene, vielleicht noch bezweifelte Wahrheiten. 
So vielſeitig empfiehlt ſich die Naturwiſſenſchaft als Bildungsmittel für die Jugend. Die 
ſchon im früheſten Alter ſich zeigende Liebe zur Natur zu pflegen, die angeborene Wißbe⸗ 
gierde zu befriedigen, die Langeweile, die Quelle ſo manches Verkehrten und Unrechten zu 
verbannen, den für die Geſundheit ſo zuträglichen Aufenthalt in der Natur nützlich und 
angenehm zu machen, iſt neben andern Zwecken Aufgabe dieſes Unterrichts. 

Was von jeder andern Wiſſenſchaft und von der Wiſſenſchaft im Allgemeinen gilt, 
iſt freilich auch von der Naturgeſchichte zu ſagen: Nicht Alles in ihr findet unmittel⸗ 
bare Anwendung auf die materiellen Intereſſen des Lebens, und die Wiſſenſchaft würde 
als ſolche nicht beſtehen, wenn nicht ein anderer, höherer Antrieb ſte belebte. Darum hat 
man auch die Frage nach dem Nutzen gewöhnlich ſchlechthin für eine der Wiſſenſchaft, 
als ſolcher, unwürdige und ſie gleichſam beleidigende angeſehen, und doch dürfen wir dieſe 
Frage nicht abweiſen, denn Alles Nutz⸗ und Zweckloſe iſt dem Menſchen mit Recht zuwider. 
Die Frage nach dem Nutz en der Wiſſenſchaft muß alſo beantwortet werden, und 
man kann, glaube ich, in unſerer Zeit, wo es ſich immer deutlicher zeigt, wohin die 
Wiſſenſchaften führen, herzhaft antworten, daß alle Wiſſenſchaft für's Leben nütze iſt, nur 
nicht alle zunächſt für die Zwecke des äußeren Lebens. Für die innere Ausbildung des 
Menſchen iſt kein Theil der Wiſſenſchaft umſonſt, keiner unnütz. — Wenn die Aufgabe 
des Menſchen nicht blos darin liegt, das äußere Leben von allen Seiten feſtzuſtellen, und 
mit allem zu feinem Gedeihen Dienſtlichen auszurüſten, ſondern auch das geiſtige Leben 
durch allſeitige Förderung und Entwickelung immer feſter zu ſtellen und reichlicher auszu⸗ 
tüften, fo läßt ſich nicht denken, daß irgend ein Theil der Wiſſenſchaft von dieſer Beſtim⸗ 
mung könne ausgeſchloſſen ſein. Es iſt freilich nicht eines Menſchen Sache, aber die 
Aufgabe der Menſchheit iſt es doch, die Wiſſenſchaft nach allen Seiten hin zu erweitern, 
zu vollenden, und dadurch der Wahrheit ein immer weiteres Gebiet zu gewinnen. — Die 
Natur iſt für die Wiſſenſchaft eines der weiteften und reichſten Gebiete, und es iſt weder 
zufällig noch umſonſt, daß in unſerer Zeit, wie in keiner andern, die Naturforſchung die 
Geiſter an ſich zieht. Das letzte Jahrhundert iſt vor allen andern durch das gedeihliche 
Aufblühen der Naturwiſſenſchaft ausgezeichnet, und ſowie die Verſchloſſenheit früherer 
Zeiten gegen die Natur nur als eine Folge innerer Befangenheit angeſehen werden kann, 
ſo iſt umgekehrt die Erſcheinung und Ausbreitung der Naturwiſſenſchaft ein Zeichen des 
freieren Bewußtſeins unſerer Zeit. — „Erkenne Dich ſelbſt!“ ruft ſchon im 
Alterthum das Orakel dem Menſchen zu, und alle Wiſſenſchaften find beſtimmt, an der 
Löſung dieſer alten Aufgabe mitzuarbeiten. Die Naturforſchung iſt nur die weiteſte Auf⸗ 
faffung dieſes alten Unternehmens des menſchlichen Geiſtes, ſich ſelbſt in allen Beziehungen 
der Wirklichkeit klar zu erkennen; denn die Wiſſenſchaft iſt, von ihrer höchſten Seite be⸗ 
trachtet, nichts anderes als die wahre Erfüllung des menſchlichen Bewußt⸗ 
ſeins. Und wie dürfte die Natur dabei ausgeſchloſſen ſein? — Zur vollen Selbſter⸗ 
kenntniß gehört auch die Erkenntniß der Außenwelt, weil der Menſch ſich in dem Grade 
als ein eigenthümliches Weſen begreift, als er ſich von der Außenwelt richtig unterſcheivet, 
noch mehr aber, weil er ſich auch ſelbſt wiederfindet in der Natur, und in ihr die ver⸗ 
borgenſten Seiten ſeines eigenen Weſens verſtehen lernt. — Schon unſer Leib iſt ein 
relativ Aeußeres, eine Wohnung, die das Leben ſich formt, ein Gehäuſe des Geiſtes. Aber 
wenn wir uns gleich als mehr und über dieſem Körper fühlen, ſo iſt doch nur er es, 
durch welchen wir in ein bewußtes, ſich ſelbſt erkennendes Leben eintreten konnten. Nur 
in ihm erblicken wir uns ſelbſt in unſerer Beſonderheit, und in unſerem Verhältniß zur 
Außenwelt. Wie aber der Bürger eines Staates nicht nur ſein Haus kennen will und 


die enge Grenze ſeines Beſttzthumes, ſondern auch die Stadt, in der er lebt und den 
Staat, dem er angehört, ebenſo will der Menſch, als Bürger dieſer Welt, nicht blos die 
nächſte und engſte Behauſung ſeines Geiſtes, den eigenen Körper, er will den größeren 
Körper kennen lernen, von deſſen Stamm er ein Zweiglein iſt, die Menſchheit, und 
den Boden, aus dem dieſer Stamm ſich erhebt, und in welchem er fortgeſproßt, die 
Natur. So führt ihn die eigene Geſchichte auf die Geſchichte ſeines Geſchlechts, und 
dieſe wieder auf die Naturgeſchichte zurück. Nur durch den Blick in dieſe doppelte Geſchichte 
gewahrt er ſich ſelbſt als ein Glied des Ganzen, und erkennt die natürliche Stelle, die 
ihm in der Welt zu Theil geworden, und an die ſeine Beſtimmung geknüpft iſt. 
Wenn auch die Geſchichte ſeines eigenen Geſchlechts ihm näher liegt, fo iſt es doch erft 
die Naturgeſchichte, welche dem Menſchen den weitern Geſichtskreis ſeiner Beziehungen er⸗ 
öffnet, und ihm darnach auch den erweiterten Maaßſtab ſeines Daſeins gibt. Die Natur 
zeigt ihm erſt die wahre Kleinheit feines Daſeins in der Unermeßlichkeit des Ganzen, dem 
er angehört; fie zeigt ihm aber auch die Höhe, auf die ihn der Schöpfer geſtellt hat. 
Nicht nur die Vollkommenheit feiner Organiſation, auch die Zeit ſeiner Entſtehung beweist, 
daß er den Gipfel einnimmt in der Stufenleiter der Geſchöpfe. 

Die Geſchichte unferer Erde, wie ſte die Geognoſten mit raſtloſem Eifer aus den 
Denkmalen längſt vergangener Zeiten, in welche keine menſchliche Tradition zurückreichen 
kann, entziffert, gleichſam aus den zerſtreuten Buchſtaben wieder in ein lesbares Ganzes 
zuſammengefügt, hat mit ziemlicher Gewißheit über die Zeit der Entſtehung des Menſchen 
entſchieden. Jene Reſte der Vorwelt, die ſeit undenklichen Zeiten im Schooße der Erde 
verborgen und vor der Zerſtörung bewahrt geblieben, haben uns nämlich Kunde gegeben 
von vielen und langen Zeitperioden, welche ſich auf unſerer Erde gefolgt find, bevor der 
Menſch in die Reihe der lebendigen Weſen trat. Jede Epoche hat ihre beſonderen Ge⸗ 
ſchöpfe, und in jeder folgenden erkennen wir eine Steigerung, einen Fortſchritt zu einer 
höhern Stufe der Organiſation. Erft nach der letzten großen Kataſtrophe, die der Schö⸗ 
pfung ihren jetzigen Character gab, trat der Menſch in's Daſein als End⸗ und Schluß⸗ 
glied der ganzen Reihe der geſchaffenen Weſen mit ſeinen Zugehörigen. Seit jener Zeit, 
kann man ſagen, hat die Natur ihr Werk geſchloſſen, und in ihm allein, dem Menſchen, 
geht die Schöpfung noch weiter. Von ihm allein gilt nicht das Sprichwort, daß 
nichts Neues unter der Sonne enkſteht. Während die Natur immer nur ſich ſelbſt wieder 
erzeugt, immer nur das Alte hervorbringt, ſchreitet der Menſch fort in neuen Schöpfungen 
der Kunſt und Wiſſenſchaft, feinem noch unerreichten Ziele entgegen. So ſehen wir alſo, 
wie die Geſchichte des Menſchen an die Naturgeſchichte angeknüpft iſt, ſo daß ſte gleichſam 
als eine Fortſetzung derſelben betrachtet werden muß, und ohne den Zuſammenhang mit 


ihr nur halb verſtanden werden kann. — Ich will nicht davon reden, was die Kenntniß 


vom Bau des menſchlichen Körpers zur Kenntniß der eigenen Natur und Beſtimmung 
des Menſchen beiträgt, und wie die Anatomie des Menſchen gebunden iſt an die der 
Thiere, und wie dieſe ſelbſt wieder nur betrieben werden kann im Zuſammenhang mit 
der Naturgeſchichte überhaupt. Das Schickſal des Menſchen iſt unzertrennlich von der 
Natur, die ihn umgibt, wie dieß Herder wohl erkannt hat. 

Wenn die Naturgeſchichte noch nicht in vollem Maaße geleiſtet hat, was man bon 
ihr in unferer Zeit für allgemein menſchliche Bildung erwartet, fo daß ſte ſpgar an 
manchen Orten von Neuem verbannt worden iſt als ein unnützer Zeitverderb oder eine 
vom Wichtigeren abführende Spielerei, jo muß man billig bedenken, daß dieſe Wiſſenſchaft 
immer noch im Werden begriffen iſt, und, wie alles im Werden begriffene, auch 
manchen Einſeitigkeiten und Abwegen ausgeſetzt, fo daß fie nicht ſelten in einen kleinlichen 
Specieskram auf der einen, oder in ein loſes Phantaſteſpiel auf der andern Seite ausge⸗ 
artet iſt, wobei die Früchte verkümmerten, die ſte zu tragen beſtimmt war. Aber der 
gerade und einfachſte Weg der Naturgeſchichte, der feſt an der Wirklichkeit hält, und dabei 
über der Ueberſchwenglichkeit des Einzelnen die Hauptſache, welche geſucht wird, nicht ver⸗ 
liert — dieſer Weg trägt gewiß reichliche Frucht für Geiſt und Gemüth. — Sollte uns 
die große Empfänglichkeit der Jugend für die Eindrücke der Natur, und der zu. bewun⸗ 
dernde Scharfſtun des erwachenden Geiſtes in Erfaſſung natürlicher Gegenstände nicht den 
Wink geben, daß eine wohlgeleitete Beſchäftigung mit der Natür ein vorzügliches Bildungs⸗ 
mittel ſein könnte? Wer kennt nicht ſchon die Wißbegierde des Kindes in Beziehung auf 
Alles, was die Natur den friſchen Sinnen bietet! — eine Wißbegierde, welche nur darum 
ſich allmählig abſtumpft, weil ihr nicht genug entſprochen wird. Sollte es gut ſein, daß 
der Menſch in Unwiſſenheit bleibe in dem, wozu der natürliche Wiſſenstrieb ſich ſchon ſo 
früh hinneigt? Wer wollte dieß behaupten? Wer wollte nicht vielmehr glauben, daß, noch 
ganz abgeſehen von der Erwerbung poſttiver und in vielfacher Beziehung nützlicher Kennt⸗ 
niſſe, nichts mehr fähig iſt, den Scharfſinn und die Bepbachtungsgabe zu entwickeln, als 
die Beſchäftigung mit der Natur, und daß nicht leicht eine andere Beſchäftigung zugleich 
mit jo viel Genuß für das jugendliche Gemüth verbunden ift? 

Die Natur iſt dem Gemüthe, das ſich ihr aufſchließt, ein unerſchöpflicher Born wah⸗ 
ren und wohlthätigen Genuſſes. Wer ſollte dieß nicht ſelbſt erlebt haben? Und nicht 
blos das Große und Erhabene in der Natur vermag uns anzuſprechen, zu feſſeln und zu 
erheben, nein, bis zum niedrigſten Gräslein, das der Menſch auf ſeinem Wege mit Füßen 
tritt, und bis zu dem kleinſten Moos und Würmlein, an dem wir geringſchätzig vorüber⸗ 
gehen, kann ſte dem Gemüth eine Quelle der Freude, und dem Geiſt ein Gegenſtand der 
Bewunderung ſein. Aber die natürliche Freude des erſten Eindrucks, wie wir fie beſon⸗ 
ders bei der Jugend, der freilich alle Eindrücke noch neu ſind, ſehen, wird überboten von 
der geiſtigeren Freude des wahren Erkennens. Unſere Bewunderung der Natur muß ſich 
ſteigern in dem Maaße als wir in der Erſcheinung das Geſetz, in der Form das Leben 
erkennen lernen. Die Geſetze des Beſtehens und der Wirkung, des Urſprungs und der 
Beſtimmung zu ergründen, iſt ein angeborenes Beſtreben des Geiſtes. Der Grund aller 
Wiß begierde und der Stachel aller Forſchung liegt in dem Bedürfniß des Geiſtes, nicht 
bei der äußern Anſchauung der Dinge ſtehen zu bleiben, ſondern mit den Werkzeugen des 
Verſtandes die Mannigfaltigkeit der Erfahrung zu verarbeiten, den geſetzmäßigen Zuſam⸗ 
menhang der Thatſachen auszumitteln, und zuletzt alles in wiſſenſchaftliche Einheit und 
Ordnung zuſammenzuſtellen; und jeder Fortſchritt in dieſem Bemühen wird mit der Freude 
des Gelingens belohnt. Wer ſelbſt auch nur die kleinſte Entdeckung gemacht hat, der 
wird es aus eigener Erfahrung beſtätigen, welch' ein Genuß des Geiſtes es iſt, Geſetz 
und Richtſchnur der Dinge zu finden, und in andern Fällen wieder anzuwenden. — Es 
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wäre eine falſche Vorſtellung, wenn man glauben wollte, daß man ſich in Erforſchung 
der Natur blos in eine endloſe Mannigfaltigkeit verlieren könne. Der aufmerkſame Natur⸗ 
beobachter wird im Gegentheil überall Geſetze finden, die ſich in aller Mannigfaltigkeit 
bewähren; er wird zu Hauptbegriffen der Bildung, Entwickelung und Geſtaltung des 
Lebens kommen, welche, nur in verſchiedener Weiſe, und mit verſchledenen Mitteln ausge⸗ 
führt, überall ſich wieder finden, und ſelbſt bis zum menſchlichen Leben hinauf ihre Gel⸗ 
tung nicht verlieren. — Nicht blos die Himmelskörper bewegen ſich in beſtimmt bemeſſenen 
Bahnen, nicht blos das Mineral geſtaltet ſich in regelmäßiger Formbegrenzung, auch für 
die Pflanze und das Thier gibt es beſtimmte Geſetze der Geſtaltung und der Bewegung. 
Die äußern Theile der Pflanze ſind nach bewunderungswürdigen und in all ihrer 
Complicirung doch höchſt einfachen Regeln um ihre Achſe geordnet; ſchon das Laub bildet 
beſtimmt bemeſſene Spirale um den Stengel, und in der Blüthe ſind alle Theile unter 
beſtimmten Zahlenverhältniſſen zur ſchönſten Harmonie geordnet. Die Blüthen ſelbſt ordnen 
ſich wieder zu Aehren und Sträußen der mannigfaltigſten Art nach beſtimmten Geſetzen 
einer Symmetrie, welche nicht genug bewundert werden kann. — Nach einem andern 
Plane iſt das Thier gebildet. Es hat nicht die ſymmetriſche Anordnung rings um eine 
Achſe, wie die Pflanze; es bildet vielmehr ſeine Theile nach zweien Seiten einer Linie 
aus, ſo daß eine Symmetrie von rechts und links, bei Verſchiedenheit von hinten 
und vorn en entſteht. Dieſe Symmetrie der Körperhälften oder Flanken iſt es, welche 
das Thier auszeichnet, und nur die niederſten Thiere erinnern durch die ſtrahlige Anord⸗ 
nung der Theile noch an die Pflanzen. Wie nun in der allgemeinen Anordnung der 
Theile jedes Geſchöpf einen beſtimmten Plan befolgt, und alle Verſchiedenheit der Anlagen 
wieder begriffen iſt in allgemeinen Regeln, ſo iſt auch die Ausbildung der einzelnen Or⸗ 
gane, die Verrichtung derſelben und überhaupt jeder Vorgang des Lebens nicht nur be⸗ 
ſondern, ſondern auch allgemeinen Geſetzen unterworfen, und jede Abweichung vom Geſetze 
bekräftigt blos die Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit deſſelben, indem fle eine Mißge⸗ 
ſtalt oder Monſtroſität hervorbringt, durch welche der beabſtchtigte Zweck der Natur 
vereitelt wird, wie dieß die Mißbildungen der Pflanzen, indem ſte meiſt die Erreichung 
der Frucht: und Saamenbildung bereiten, fo lehrreich beweiſen. Auch der Menſch macht 
keine Ausnahme, auch für ihn gibt es ein inneres Geſetz nicht nur der leiblichen Bildung, 
ſondern auch der geiſtigen Bildung; nur iſt ihm, wie keinem andern Geſchöpfe, die Frei⸗ 
heit anheim geſtellt, dem Geſetze ſeiner Beſtimmung zu folgen. — Alſo nicht die Unend⸗ 
lichkeit ſinnlicher Formen, mit welchen das Füllhorn der Natur unſere Sinne und 
unſer Vorſtellungsvermögen überſchüttet, in ihrer Iſolirung feſtzuhalten iſt die eigentliche 
Aufgabe der Naturforſchung, ſondern mit geiſtigem Auge will le die Geſetze der Natur 
durchſchauen. Dieß allein macht die Naturgeſchichte zur Wiſſenſchaft, und dieß allein gibt 
auch allem Einzelnen in der Natur feinen wiſſenſchaftlichen Werth und ſeine Bedeutung. 
Jede beſondere Thatſache, jede Naturerſcheinung wird erſt dadurch wahrhaft erfreulich, daß 
man erkennt, welchen Platz in der Reihe geſetzlicher Möglichkeiten der beſondere Fall 
einnimmt. 

Wie man in der Reihe der Planeten, nachdem das Geſetz ihrer Abſtände gefunden 
war, die Lücke zwiſchen Mars und Jupiter gekannt hat, bevor man an der Stelle des 
geſuchten einen Planeten die vier kleinen, faſt in gleicher Bahn ſich bewegenden Aſteroiden 
entdeckte; — wie in der Chemie nach dem einmal gefundenen Geſetz der Vereinigung der 
Stoffe in beſtimmten Miſchungsverhältniſſen viele Verbindungen, die man noch nicht kannte, 
vorausgeſehen werden konnten, ſo ſteht der Naturforſcher auch im Reiche der organiſchen 
Natur vom Standpunkte des gefundenen Geſetzes aus oft ganze Reihen möglicher Fälle 
voraus, bevor er ſte auch in der Wirklichkeit nachgewieſen hat. — Von dieſer Seite 
erkennen wir auch die Wichtigkeit des Studiums der Naturgeſchichte für den freiſchaffenden 
Künſtler. So wenig die höhere Kunſt, weder im Ganzen noch im Einzelnen ihrer 
Compoſttionen, an die Abbildung oder Copirung der Natur gebunden werden darf, fo 
ſehr muß von der andern Seite verlangt werden, daß der Künſtler die allgemeinen Bil⸗ 
dungsgeſetze der Natur in feinen Schöpfungen beobachte. Die Geſetze der organiſchen 
Symmetrie, der harmoniſchen Fügung der Theile, wie wir ſte beſonders im Bau der 
Pflanze kennen lernen, würden gewiß ſelbſt für den Architekten nicht ohne Frucht ſein. 

Indem alſo durch das eigentliche Eindringen des Geiſtes in die Natur die Menge 
der einzelnen Fälle unter gemeinſame Geſichtspunkte zuſammengefaßt wird, kommt 
Ueberſicht in die Fülle der Einzelnheiten, und man lernt wiſſenſchaftlich einſehen, worin 
es liegt, was man ſchon bei oberflächlicher Betrachtung der Natur bemerkt, daß es gewiſſe 
natürliche Aehnlichkeiten der einzelnen Geſchöpfe unter ſich gibt, nach denen ſte ſich fa ſt 
ung eſucht in natürliche Geſchlechter, Ordnungen und Klaſſen zuſammenſtellen. Dadurch 
wird nun die Möglichkeit einer leichten und geordneten Ueberſicht jener beim erſten Blick 
uns entmuthigenden Mannigfaltigkeit natürlicher Weſen, alſo die Möglichkeit eines wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Syſtems gegeben. — So ſehr nun auch durch die ſyſtematiſche Ueberſicht die 
ſpecielle Kenntniß der Naturproducte erleichtert wird, ſo möchten doch immer noch Viele 
vor der übergroßen Zahl und Mannigfaltigkeit verſchiedener Arten natürlicher Weſen zu⸗ 
rückſchrecken und ſich vor der Wiſſenſchaft ſcheuen, von der man kein Ende ſteht, und 
welche durch die Fülle neuer Entdeckungen, die uns aus allen Welttheilen zuſtrömen, im⸗ 
mer ſchwerer zu überſchauen wird. Solche Bedenken können uns nur ſo lange abſchrecken, 
als wir die ſpeclelle Unterſcheidung für das Ziel der Naturwiſſenſchaft halten. Aber die 
ſpeclelle Kenntniß der natürlichen Geſchöpfe ift nicht die höchſte und eigentliche Aufgabe, 
welche wir zu erreichen ſuchen; ſie hat vielmehr nur in jo fern Werth, als wir allge⸗ 
meine Wahrheiten daraus lernen, oder in wie fern eine beſondere Nutzanwendung daran 
geknüpft iſt. — Was hätten wir für Gewinn von der Unterſcheidung der zahlreichen 
Spielarten des Kohls, wenn nicht die beſtimmte Art ihrer Benützung an dieſe geknüpft 
wäre; was ſollten wir uns endlich mit der ferupuldfen Unterſuchung foſſtler Pflanzen⸗ 
und Thierreſte quälen; ja was nützte es, das vergleichende Studium deſſelben ſo weit 
getrieben zu haben, daß aus einem einzigen Zahn, aus einer einzigen Schuppe auf die 
ganze Geſtalt eines vierfüßigen Thieres oder eines Fiſches faſt mit Gewißheit geſchloſſen 
werden kann; was nützte uns dieß, ſage ich, wenn es nicht der Weg wäre zur Kenntniß 
der Charastere ganzer Weltzeiten und des ganzen Ganges der Schöpfungsgeſchichte. Der 
Reichthum der Natur wird uns nicht mehr abſchrecken, wenn wir die Kenntniß des Ein⸗ 
zelnen nicht als eigentliches Ziel, ſondern als ein Mittel betrachten, das dem einzelnen 


Forſcher in feiner ganzen Ausdehnung weder nothwendig noch zu handhaben möglich it, 


— Fände man es zweckmäßig, beim Unterricht über ſpecielle Naturgeſchichte eine voll⸗ 
ſtändige Ueberſicht aller einheimiſchen Sippen und Gattungen der beiden organiſchen 
Reiche zu geben, und wollte man dabei von den ausländiſchen noch diejenigen, die uns 
wegen ihrer Nutzanwendung beſonvers merkenswerth ſind, beiziehen, jo würde dieß, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß man die dazu erforderlichen Sammlungen und literariſchen Hilfsmittel hätte, 
um es vollſtändig zu leiſten, — ſo würde dieß, meine ich, immer noch weit weniger 
Zeit und Mühe koſten, als die Erlernung zweier fremden Sprachen. 

Ganz Europa hat wenig über 7000 Pflanzenſpecies aufzuweiſen, eine mäßige Pro⸗ 
vinz nicht mehr als höchſtens 3— 4000; Thiere einige Tanſende, mit Ausſchluß der wir⸗ 
belloſen, deren Anzahl groß iſt; es iſt dieß immerhin noch eine ſehr kleine Zahl, wenn 
man an die Zahl der Wörter denkt, die ein Wörterbuch der lateiniſchen oder griechiſchen, 
oder auch einer neuern Sprache enthält. Und wer Sprachen verſteht, mit einem Gedächt⸗ 
niſſe begabt iſt, alle Formen der organiſchen Natur zu nennen und deren Eigenſchaften 
ſogar herzuſagen, der iſt werth, daß man ihn hochachte und ihn der Menſchheit als 
Lehrer zutheile, unter welcher ſo viel Finſterniß herrſcht! 

Wir dürfen uns nicht ſchämen zu ſagen, daß die Naturgeſchichte unter ihren wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geſchwiſtern den unterſten Rang einnimmt, denn gerade dieß macht ſte zum 
rechten Grundſtein und Fundament aller andern. — In ihr, kann man wohl ſagen, muß 
jede andere Wiſſenſchaft wurzeln, wenn ſie zu ſeſtem Beſtand kommen ſoll. Wie der 
Menſch die Natur vorausſetzt, als den Boden, in den er gepflanzt wird, jo wurzelt auch 
die Wiſſenſchaft vom Menſchen mit Allem, was ſte umfaßt, in der Wiſſenſchaft von der 
Natur. Pſychologie, Aeſthetik, Sprachwiſſenſchaft, Mediein ſtützen ſich auf die Natur 
geſchichte, wie Blüthen auf ihren Stamm, oder wie obere Stockwerke auf ihr Erdgeſchoß. 
Es gibt ferner keine Wiſſenſchaft, die fo geeignet wäre, in die Methode wiſſenſchaft⸗ 
licher Forſchung überhaupt einzuführen, als die Naturgeſchichte. Sie hat vor allen andern 
Wiſſenſchaften bewieſen, wie der Weg zur Kenntniß des Beſtehenden nur gebahnt werden 
kann durch die Erforſchung der frühern Zuſtände, des Entſtehens und der allmähligen 
Umbildung. — Obgleich jedes Gebiet der Natur und der Kunſt ſeine beſondern Geſetze 
hat, ſo gibt es doch gewiſſe allgemeine Entwickelungsgeſetze, die durch alle Gebiete der 
Natur und des Lebens hinvurchgehen, und eben dieſe Geſetze der allmähligen Entwickelung 
und der ſtufenweiſen Vollendung ſind es, welche vielleicht nirgends dem menſchlichen Ver⸗ 
ſtande ſo faßlich dargelegt ſind, als in der Natur, und namentlich in der vor unſern 
Augen mit jedem Frühling neu aufſproſſenden Pflanzenwelt. Nicht ohne tiefern Grund 
gebraucht man auch in der Geſchichte menſchlicher Entwickelung die Ausdrücke des Grü⸗ 
nens, Blühens und Reifens, welche von den drei Hauptepochen des Pflanzenlebens 
entnommen ſind. 

Wenn daher die Frage entſtehen könnte, ob es für eine niedrigere Schule — als 
die ſogenannten Gelehrtenſchulen — deren Endzweck die Erwerbung praktiſchen Kenntniſſe 
iſt, geeignet ſei, der Naturgeſchichte nicht bloß in ihrer Anwendung, ſondern auch als 
Wiſſenſchaft eine Stelle einzuräumen, fo dürfte man dieſe Frage gewiß mit Ja entſchei⸗ 
den. — Wiſſenſchaft und Kunft, Theorie und Praxis ſind zwei Seiten des 
menſchlichen Lebens, welche ſich wechſelſeitlg zu bewähren beſtimmt ſind. Je vollkommener 
ſte beide werden, um fo mehr müſſen fie ſich unterſtützen und fördern, und keine der bei⸗ 
den Seiten ſoll abgetrennt von der andern beſtehen wollen; denn, um es auf die allge⸗ 
meinſte Art auszuſprechen: zum rechten Thun gehört die rechte Einſicht, unv die rechte 
Einſicht iſt nur die, welche ſich auch in der That bewährt. — Dem wiſſenſchaftlichen 
Sammler bleibt ſo Vieles unbekannt, wenn er es nicht daher erfährt, wo es ſchon lange 
geübt wird; und wiederum beſttzt die Wiſſenſchaft fo manche Schätze, welche gewiß auch 
einſt im Leben ihre Anwendung finden. Darum iſt es ſo ſehr zu wünſchen, daß der Zu⸗ 
ſammenhang dieſer zwei Seiten menſchlichen Treibens immer mehr hergeſtellt werde. Möchte 
dazu beſonders auf den Schulen ein recht feſter Grund gelegt werden, damit nicht beide 
Richtungen, abgeriſſen von einander, ſich ſpäter fremd und feindlich begegnen, da ſie 
doch eigentlich für einander beſtimmt ſind zu wechſelſeitigem Nutzen und Frommen. — | 
Das Geſchäftsleben entfernt ohnehin die meiſten Menſchen von der gemeinſamen Quelle 
der Wiſſenſchaft, und gerade darum ſollte auf der Schule Jedem recht deutlich werden, 
in welchem Zuſammenhang der ihm zufallende Zweig praktiſcher Kenntniſſe mit dem Ganz 
zen menſchlicher Wiſſenſchaft und menſchlicher Beſtrebungen ſteht. Das Bewußtſein des 
Zuſammenhanges menſchlicher Kenntniſſe und des „für einander beſtimmtſeinse 
aller wird auch im praktiſchen Leben den Gedanken an die Wechſelbeſtimmung und Inein⸗ 
anderwirkung aller menſchlichen Beſtrebungen erhalten, aus welchem Gedanken allein Jedem 
die wahre Bereitwilligkeit und Dienſtfertigkeit und die wahre Verföhnung mit dem beſon⸗ 
deren Beruf erwachſen kann. Der allein kann ſich in ſeinem Beruf wahrhaft glücklich 
fühlen, der es erkennt, daß auch er in dem vielgetheilten Treiben der Menſchen kein un⸗ 
nützes Glied, daß auch ihm zur Förderung der allgemeinen Aufgabe menſchlicher Wohl⸗ 
fahrt in feiner Art mitzuwirken beſtimmt ſei. N 

Es ſei mir erlaubt, auf den naturgeſchichtlichen Unterricht an Gelehrten⸗, Landwirth⸗ 
ſchaſts⸗ und Gewerbsſchulen einen Blick zu werfen, und da ich bezwecken möchte, die 
Naturgeſchichte überall in Aufnahme zu bringen, einige Worte über den Gang des Unter⸗ 
richts zweier Muſteranſtalten (zu Mannheim und Munchen) als Beiſpiele einzuſchalten. 

Der Unterricht über die Naturgeſchichte hat an dem Lyceum der erſtgenannten Stadt 
erſtlich das Gute, daß er für die wenige Zeit, welche dieſem an Gelehrtenſchulen gewid⸗ 
met fein kann, möglich umfaſſend iſt, fo daß der Schüler doch eine vollſtändige Ueberſicht 
über das weite Gebiet dieſer Wiſſenſchaft erhält (damit zugleich die löbliche Abſicht der 
badiſchen Regierung, dieſer erleuchteten, erreicht wird, welche in der Verordnung über 
die Gelehrtenſchulen einen wiſſenſchaftlichen, alle Zweige der Naturgeſchichte 
umfaſſenden Unterricht verlangt). — Er beginnt in der dritten Lycealklaſſe mit 
einjährigem Curſus. Die Schüler von 12 bis 13 Jahren ſind in einem Alter, in dem 
die Aufmerkſamkeit ſchon größer, die Auffaſſungsgabe reifer iſt, wo der Knabe ſchon vor⸗ 
ſichtiger, überlegter und ſicherer mit Gegenſtänden der Art umgehen kann, wo mit dem 
ſo heilſamen Aufenthalte in der freien Natur zugleich eine nützliche Beſchäftigung verbun⸗ 
den werden fol. Den Anfang machen die niederen Thierarten. Die Knaben werden vor 
Allem eingeführt in. die herrliche und reiche Welt der Inſecten, deren Mannigfaltigkeit 
und Schönheit, deren Menge dem ungeübten Auge völlig entgeht. Man macht ſie bekannt 
mit den einzelnen Körpertheilen und Organen dieſer Thiere, und wie der ganze Körper⸗ 
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bau ihrer Beſtimmung, ihrer Lebensweiſe angemeſſen iſt und wie jedes Organ vollkommen 
ſeinem Zweck entſpricht; man läßt ſte Käfer und Halbdeckflügler nach allen ihren Organen 
beſchreiben, macht ſte auf die überraſchende und wunderbare Metamorphose der meiſten 
Kerbthiere (Insecta) aufmerkſam, läßt ſte Schmetterlinge und Netzflügler aus ihrem erſten 
Zuſtande pflegen und aufziehen, macht ſie aufmerkſam auf die mannigfaltigen Kunſttriebe 
und auffallenden Kunſtwerke der Immen, auf die Eigenthümlichkeiten der Schlupf und 
Blattweſpen, auf die große Zahl und Verſchiedenheit, auf die ſchnelle und merkwürdige 
Entwickelung der Zweiflügler, und welche wichtige Beſtimmung oft dieſen Geſchöpfen von 


der Natur zugewieſen iſt. Von den durch Farbenpracht und Glanz ausgezeichneten, tro⸗ 


piſchen Kerbthieren durfen nur einzelne gezeigt werden, um nicht zu ſehr die Aufmerkſam⸗ 
keit zu zerſtreuen und das Intereſſe an den einheimiſchen zu verringern. — Die kleine 
Zahl der Cruſtenthiere im Vaterland wird durch Vorzeigung meeriſcher ergänzt, und zwar 
durch Repröſentanten der Familien. Auch von den Weichthieren werden die einheimiſchen 
Gattungen nicht übergangen, und durch leicht zu erhaltende Sammlung derſelben wird 


auf den Reichthum der einheimiſchen Fauna aufmerkſam gemacht, wiewohl die exotifchen 
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nach allen Sippen vorgewieſen werden. Darauf iſt man ohnehin bei den ſonſt unerklär⸗ 
baren Cephalopoden (Kopffüßlern), beßgleichen bei den nur im Salzwaſſer wohnenden 
Strahlthieren und mit wenigen Ausnahmen bei den ſelbſt an der Erdbildung mitarbeiten⸗ 
den Polypen beſchränkt. Ohne Exemplare aber iſt es unmöglich, das Leben dieſer niedri⸗ 
gen, pflanzenartigen Thiere verſtändlich zu machen. Selbſt bei den, dem unbewaffneten 
Auge unfichtbaren Aufgußthierchen wird, außer Abbildungen, zuweilen durch ein gutes 
Glas ein Blick in die verborgene Welt der Infuſorien geſtattet. Außer der bei dieſem 
Unterricht fortwährend nothwendigen Anſchauung ſind auch gemeinſchaftliche Ausflüge mit 
einer kleinern Schülerzahl dem Zwecke ſehr förderlich, wie fie da auch unternommen wer⸗ 
den. Schüler, welche entomologiſche Sammlungen anlegen, werden frühzeitig an vorſich⸗ 
tige und ſchonende Behandlung gewöhnt. — In der vierten Lheealclaſſe, welche zwei Jah⸗ 
rescurſe hat, wird der zvologiſche Unterricht in der Art fortgeſetzt, daß von den Wirbel⸗ 
thieren je zwei Claſſen ſpeciell vorgenommen werden. Hier kann ſchon mehr auf die aus⸗ 
gebildetern Organe aufmerkſam gemacht werden, durch welche die thieriſchen Functionen, 
die Bewegung, Ernährung und Empfindung vermittelt werden. Wenn ſchon bei dieſen 
vollkommener organiſtrten Thieren das inländiſche nähere Betrachtung verdient, ſo muß 
doch hier auch das fremde mehr berückſichtigt werden, in Erwägung der geringen Anzahl 
der höheren Thiere, welche im Vergleich zu der großen Menge exotiſcher heimiſch ſind. 
Ganze Familien, ja ganze Ordnungen fehlen ſonſt in der Reihe der höheren Organismen, von 
welchen doch einzelne Repräſentanten richtig erkannt werden müſſen. Außerdem verdienen 
auch alle diejenigen beſondere Berückſichtigung, welche für ganze Erdſtriche und Länder 
characteriſtiſch ſind, an welche, durch ihren großen Nutzen, die Exiſtenz von Völkern 
gebunden iſt, welche dem Handel und großartigen Gewerben Stoff und Veranlaſſung 
geben. — Außerdem beginnt in dieſer Claſſe der botaniſche Unterricht, und nachdem das 
Nöthigſte über das Pflanzenleben und über die weſentlichſten Organe der Pflanzen vorher 
erklärt und bekannt iſt, nachdem das Linneifche Syſtem verſtändlich gemacht iſt, beginnt 
mit dem erſten Frühling die Pflanzenbeſchreibung, wobei von den einfachern zu den ſchwie⸗ 
rigern Formen fortgeſchritten wird, jevoch einzig aus der einheimiſchen Flora, denn dieſe 
hat für den Anfänger in der Pflanzenkunde das größte Intereſſe, und vorzugsweiſe wer⸗ 
den diejenigen Pflanzen ausgewählt, welche als Cultur⸗ und Nutzpflanzen oder als ſchäd⸗ 
liche und Giftpflanzen einen beſondern Werth haben; Anleitung zum Pflanzeneinlegen 
gegeben und kleine Herbarien mit den Hauptformen zur Aufgabe gemacht. Bei den zu 
botaniſchen Zwecken veranſtalteten Excurſtonen, in Fern und Nah, wird der Zoologie 
(beſonders der Entomologie) fortwährend beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet. 

In den beiden Curſen der fünften Claſſe iſt Mineralogie und ſortgeſetzter Unterricht 
in der Pflanzenkunde die Aufgabe, und zwar von erſterer abwechſelnd die Lehre von den 
einfachen Foſſtlien (Oryetognoſte). Hiebei kommen die in nähere Betrachtung, welche 
durch ihren Gebrauch im Leben von Werth find. (die Erze und andere Producte des Berg: 


weſens). Damit iſt zugleich eine Lehre über die Art ihrer Gewinnung, über die techniſche 


Verarbeitung und den vielfältigen Gebrauch dieſer Gegenſtände verbunden. — Im andern 
Eurſus iſt Gebirgskunde (Geognoſte und Geologie) Gegenſtand der Vorträge. Die erſtere 
belehrt über die Maſſen, woraus die Gebirge und die Erdrinde zuſammengeſetzt ſind, und 
über die Geſetze, welche bei dem Bau und der Anordnung derſelben wahrgenommen wer⸗ 
den; die Geologie, als das Reſultat geognoſtiſcher Unterſuchungen, fol über die Bildung 
und ſpätere Umbildung unſeres Planeten Aufſchlüſſe geben und zeigen, wie in weiter Ver⸗ 
gangenheit in den früheren Lebensperioden der Erde gewaltſame Ereigniſſe und Zerſtörun⸗ 
gen verſchiedener Art auf ſelbe gewirkt, in deren Folge die Reſte der organiſchen Geſchöpfe 
jeder Periode durch große Fluthen in auf einander liegenden Schichten abgeſetzt wurden. 
Durch Hervorſuchung der vorweltlichen Thiere und Pflanzen aus ihren über einander ge⸗ 
reiheten Gräbern wird der Character jeder früheren Lebensperiode und die einſtmalige Be⸗ 
ſchaffenheit der Erde erklärt. Dieſe neue Wiſſenſchaft iſt für viele Zweige menſchlicher 
Thätigkeit, für Kunſt, Induſtrie und Agricultur von der größten Wichtigkeit. Bei dieſem 
Unterrichte wird auf die Gäa oder die geognoſtiſchen Verhältniſſe der Umgegend beſonders 
Rückſicht genommen und immer der Nutzen, der techniſche Gebrauch der Felsarten erwähnt. 
Auch wieder Excurſtonen. — Im Sommerhalbjahre wird mit der Bekanntſchaft der ein⸗ 
heimiſchen Flora fortgefahren, die ſchwierigen Familien, wie die Gramineen (Gräſer) wer⸗ 
den näher berückſichtigt, auf die Mannigfaltigkeit der zahlreichen Kryptogamen wirb durch 


Beſchreibung einzelner Repräſentanten aufmerkſam gemacht. Dabei werden die Grundſätze 


des natürlichen Syſtems dargeſtellt und erläutert, und der Character der wichtigeren 
natürlichen Familien an einzelnen Gattungen kennen gelehrt. Auch exotiſche Gewächſe, 
Garten⸗ und Hauspflanzen, beſonders die auffallenden und wunderbaren Erzeugniſſe tro⸗ 
piſcher Lanpſtriche werden hier vorgezeigt und beſchrieben. 

In der ſechsten Claſſe wird in dem einen Jahre eine ſyſtematiſche Ueberſicht der 
geſammten Zoologie vorgetragen, von dem ausgebildetſten Organismus bis zu dem nie⸗ 
drigſten thieriſchen Leben, mit einzelner Hinweiſung auf die für die Zoologie und ihre 
ſyſtematiſche Anordnung ſo wichtige vergleichende Anatomie. In dem andern Jahre iſt 
der Bau des menſchlichen Körpers Gegenſtand der Lehrvorträge, und zwar ſpeciell die 
Bewegungs⸗, Ernährungs⸗ und Empfindungsorgane. Außer dem allgemeinen Intereſſe 
dieſer Betrachtungen bietet dieſer Unterricht ungeſucht eine Menge heilſamer Verhaltungs⸗ 

Giſti, Naturgeſchſchte. 


regeln und diätetiſcher Vorſchriften. Ohne Belehrung hierüber bleibt der Menſch bei den 
vielſeitigſten Kenntniſſen mit ſich ſelbſt unbekannt, und darum ſollte ſte bei der allgemei⸗ 
nen Bildung um ſo weniger fehlen, da ſpäter nach Ergreifung des Fachſtudiums das 
Nachholen dieſer Kenntniſſe viel ſchwieriger iſt, und bei dem ſtrengwiſſenſchaftlichen Gang 
auf der Hochſchule weit mehr Zeitaufwand erfordert. — Im Sommer wird nebenbei die 
Betrachtung und Beſchreibung von beſonders exotiſchen Pflanzen fortgeſetzt. — Lehrſtunden 
ſind wöchentlich zwei. Die obere Ordnung der ſechsten Claſſe genießt, gemäß dem neuen 
Schulplane, phyſtkaliſchen Unterricht ausſchließlich. — Die Vollſtändigkeit dieſes Unter⸗ 
richts aber iſt ſchon deßhalb zweckmäßig und wünſchenswerth, weil die meiſten Fachſtudien 
ſpäterhin keine ſpecielle Betreibung dieſer Wiſſenſchaft geſtatten, und der Curſus ſomit 
für die größere Zahl mit dem Austritte aus dem Lyceum als geſchloſſen anzuſehen iſt. — 
Die freie und vorrechtliche Benützung der ſchönen und inſtruetiven Sammlungen begünſti⸗ 
gen dieſen Unterricht auf das Vortheilhafteſte, und das Hauptorgan, der Lehrer, iſt ganz 
an ſeiner Stelle — einer der ausgezeichnetſten feines Faches, wie ihn jede Anſtalt beſttzen 
fol, wenn das Wort lebendig werden fol, 

Die Landwirthſchafts⸗ und Gewerbsſchule in München gibt einen umfaſſenden Unter⸗ 
richt und geht, um die Vorträge ſo nutzbringend wie möglich zu machen, von den Grund⸗ 
ſätzen aus, daß es nicht hinreichend ſei, die verſchiedenen Arbeiten und Verrichtungen 
aufzuzählen und zu beſchreiben, welche die Tendenz des Unterrichts bilden ſollen, ſondern 
daß der Schüler (zwiſchen 12— 16 Jahren) dahin gebracht werde, den Grund einzuſehen, 
warum dieſes ſo oder ſo gemacht wird, und er muß auch über die vorgegangenen Ver⸗ 
änderungen Rechenſchaft geben können. — Da aber alle Veränderungen, die bei der Be⸗ 
arbeitung z. B. an einem Rohſtoffe (um aus der Gewerbelehre ein Beiſpiel zu nehmen) 
vorgenommen werden, einmal von den Eigenſchaften des Rohſtoffes, und andermal von 
den Kräften, die man auf ihn einwirken läßt, abhängig ſind, ſo iſt es klar, daß man, 
um ſich einen richtigen Begriff von der Sache zu verſchaffen, vorher mit den Eigenſchaf⸗ 
ten der Naturkörper und mit den Naturkräften ſich bekannt gemacht haben muß, und das 
iſt es ja eben, was uns die Wiſſenſchaft von den natürlichen Dingen oder die Natur⸗ 
wiſſenſchaft lehrt. Die Vorträge in der Gewerbs⸗Eneyelopädie müſſen daher nothwendig 
jo gegeben werden, wie es der immer vorauszuſchickende Unterricht in den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften geſtattet. 

Die Naturwiſſenſchaften zerfallen bekanntlich in die Naturbeſchreibung (Naturgeſchichte 
gewöhnlich genannt) und Naturlehre (Phyſtk und Chemie). Dieſe einzelnen Theile der 
Naturwiſſenſchaft ſtehen, obwohl jeder für ſich eine beſondere Doctrin bildet, doch mit 
einander in innigem Zuſammenhange, und es ſetzt ein gründlicher Unterricht in dem einen 
nothwendig auch Kenntniſſe des andern voraus. — Eine zweckmäßige Vertheilung dieſes 
Unterrichts auf die dazu beſtimmten drei Jahre iſt daher eine Hauptaufgabe. An der 
Gewerbsſchule zu München findet dieſe Vertheilung auf folgende Weiſe flatt: Erſter Jah⸗ 
rescurſus: Naturgeſchichte des Thierreiches (Zoologie); zweiter Jahrescurſus: Natur⸗ 
geſchichte des Pflanzenreiches (Botanik), Phyſtk und Chemie; dritter Jahrescurſus: Natur: 
geſchichte des Steinreiches (Mineralogie) in unmittelbarer Verbindung mit Chemie. — 
Bei dem Unterrichte in der Naturgeſchichte füngt man bei den höheren Thieren an. — 
Die Botanik wird ebenſo wie zu Mannheim vorgetragen, das heißt in allen ihren For⸗ 
derungen und Anwendungen, wobei man auch Rückſicht auf das natürliche Syſtem nimmt; 
was aber die Mineralogie betrifft, ſo wird ſte in Verbindung mit Chemie im dritten 
Jahrescurſus, wie ſchon bemerkt, gelehrt, und iſt Folgendes davon zu erinnern. Ein 
nur irgend Nutzen bringender Vortrag in derſelben iſt ohne Vorkenntniſſe in der Geo⸗ 
metrie, Phyſtk und Chemie gar nicht denkbar; denn ein bloßes Vorzeigen verſchiedener 
Mineralien, damit der Schüler durch öfteres Anſchauen ſich den Namen derſelben merke, 
und dabei das, was über etwaige Benützung geſagt wird, auswendig lerne, gibt ihm 
gar keinen Nutzen, da ein und daſſelbe Mineral in ſo mannigfachen Formen und Abän⸗ 
derungen und unter ſo verſchiedenen Verhältniſſen vorkommt, daß man eine große Anzahl 
geſehen haben muß, um daſſelbe Mineral in allen den Formen wieder zu erkennen; eben 
ſo wenig reichen dazu die empiriſchen Kennzeichen aus. Nur die ſtereometriſchen, phyſt⸗ 
kaliſchen und chemiſchen Kennzeichen geben ſtchere Anhaltspunkte. Die Kenntniß der Mi- 
neralien hat überdieß nur dann einen praktiſchen Werth, wenn man ihre Beſtandtheile 
und ihre Zuſammenſetzung, mit einem Worte das chemiſche Verhalten derſelben kennt, 
indem die Benützung der meiſten in der Technik angewandten Mineralien darauf beruht, 
entweder Miſchungen oder Ausſcheidungen hervorzubringen. Ich darf hier nur an die 
Fabrikation der Thon⸗ und Glaswaaren, an die Bearbeitung des Mörtels, die Gewinnung 
der Metalle u. ſ. w. erinnern. — Der Naturgeſchichte find 4 Wochenſtunden gewidmet, 
der Gewerbs⸗Enchelopädie 2. — Im erſten Eurſus kann deßwegen Anfangs nur Allge⸗ 
meines über Gewerbe überhaupt, ihre Eintheilung, ſowie über das Ineinandergreifen der⸗ 
ſelben geſagt und ſpäter können bloß jene Rohſtoffe und deren Eigenſchaften beſprochen werden, 
die wir aus dem Thierreiche erhalten, wobei von der Verarbeitung derſelben nur in fo 
ferne gehandelt werden kann, als dadurch bloß eine einfache Formänderung bezweckt wird, 
ſo z. B. die Benützung der thieriſchen Haare zu Pinſeln, Bürſten, der Knochen und Hörner 
zu Drechslerarbeit u. ſ. w. 

Im zweiten Curſus, wo außer Geometrie, Naturgeſchichte des Pflanzenreiches, Phyſlk 
und Chemie gelehrt, die Schüler alſo ſchon im Laufe des Jahres mit den phyſtkaliſchen 
und chemiſchen Kräften bekannt werden, ferner in den Vorträgen der Botanik von den 
nähern Beſtandtheilen der Pflanzen gehandelt wird, kann daher die Gewinnung, Benützung 
und Verarbeitung dieſer Pflanzenſtoffe, in ſo weit letztere nicht zu viele chemiſche Vor⸗ 
kenntniſſe erfordert, gelehrt werden, z. B. die Gewinnung der Stärke, des Zuckers, der 
fetten und ätheriſchen Oele, der Harze, deren Benützung zu Firniſſen, die Verarbeitung 
der Faſer, wobei jedoch immer weniger auf eine weitſchichtige Detaillirung der verſchiedenen 
dazu angewandten Maſchinen, als vielmehr auf eine klare Darlegung der Prineipien Rück⸗ 
ſtcht genommen wird, die der Conſtruetion zu Grunde liegen, indem dadurch zugleich die 
Schüler einſehen lernen, wie ein und daſſelbe Princip auf verſchiedene Weiſe ſich aus⸗ 
führen läßt. 

Im dritten Curſus, wo nach ſchon erlangten Porkenntniſſen in der Phyſtk und Chemie 
letztere noch weiter fortgelehrt und zugleich auch noch Mechanik vorgetragen wird, iſt es 
möglich, auf jene Gewerbe überzugehen, deren Proceduren entweder größtentheils auf 
chemiſchen Grundſaͤtzen beruhen, oder zuſammengeſetztere mechaniſche Vorrichtungen erfordern. 
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In dieſem Curſe wird daher der Unterricht in der Gewerbs⸗Encyelopädie erſt nugbringend, 
und es iſt eine auffallende, von allen Lehrern gleichzeitig gemachte Bemerkung, wie groß 
die Fortſchritte der Schüler in dieſem Curfe überhaupt, im Verhältniß zu den beiden 
vorhergehenden Curſen ſind, und hier ſchon werden die Früchte eines ſyſtematiſchen Unter⸗ 
richtes deutlich ſichtbar. Es geht daraus hervor, daß der Unterricht als eine Wieder⸗ 
holung des in der Naturgeſchichte, Phyſtk und Chemie Gelernten zu betrachten iſt, indem 
ſtets auf das dort Vorgetragene verwieſen und, ſo weit nothwendig, daſſelbe nochmals 
erklärt wird; dann als Mittel benützt wird, dem Schüler zu zeigen, wie die verſchiedenen 
theoretiſchen Grundſätze jener Wiſſenſchaften in der Praxis ihre Anwendung finden, damit 
der Schüler ſelbſt zu der Ueberzeugung gelange, daß ohne gründliche Kenntniſſe in der 
Mathematik und den Naturwiſſenſchaften er in keinem techniſchen Fache es dahin bringen 
werde, wohin er es nothwendig bringen muß, wenn er nicht zurückbleiben, ſondern den 
Anforderungen der Zeit gemäß vorwärts ſchreiten will. 


Der Unterricht in den Veterinäranſtalten oder Thierarzneiſchulen (dieſer 
Ausbruck erinnert mich an fo manchen in der Zoologie) iſt im geſammten deutſchen Va⸗ 
terlande, ſo weit er die naturhiſtoriſche Lehrkanzel betrifft, äußerſt unbeſtimmt, mangel⸗ 
haft, zum Theil ſchlecht. Die Wiener und Berliner Schule machen hievon rühmliche 
Ausnahmen; was jedoch die zootomiſchen Vorträge anbelangt, excelltren genannte Schulen, 
ebenſo die zu Stuttgart, München und Kopenhagen. Sonderbar iſt es, daß man überall 
den Hund als ein Thier von ſehr problematiſchem, eingebildetem (I) Werthe vom Vor⸗ 
trage ausſchließt und alſo auch, wie die Katze, ihn nicht in der Zootomie aufführt. — 
So ſehr in den vorgeſchriebenen drei Curſen die meiſt ungebildeten Zoͤglinge, welche 
roh aus den Mutterhänden und deutſchen Schulen hergelaufen, ſich der Thierarzneikunde 
widmen, abgequält werden (denn wie ſchwer es ſei, ſolchen Leuten etwas beizubrin⸗ 
gen, habe ich erfahren, als ich die Veterinärſchule zu München, wo ich ſpäter, nach voll⸗ 
endeten medieiniſchen Studien, der Thierarzneikunde und ſelbſt der Hufbeſchlagskunſt obge⸗ 
legen), ſo wenig fruchtet es. Man ſollte den ganzen Plan ändern und Vorſtudien 
bedingen und die Studirzeit ausdehnen. Eine klägliche Erſcheinung iſt ein abſolvirter 
Thierarzt größtentheils; aber unſchuldig iſt er; die Regierungen tragen die Schuld. — 
Ebenſo verhält es ſich mit den ſparſam ſich vorfindenden Landwirthſchaftsſchulen (dieſes 
Prädikat führen auch die Gewerbsſchulen, obwohl nur zwei Stunden darauf verwendet 
werden, um die Lehre vom Dünger zu ergründen und die Baumannsfahrniſſe herzuzählen). 
An dieſen und den forſtwirthſchaftlichen find die Hauptgegenſtände der Natur in der alten 
Leier. — Möchten doch die Fürſten Alles thun, um wahre Anſtalten für Land⸗ und Forſt⸗ 
wirthſchaft, für Thierheilkunde und phyſtologiſche Kenntniß der Hausthiere und deren 
Zucht und Pflege zu erzwecken! 

Nach dem Vorhergegangenen gibt es alſo eine reine Naturgeſchichte und eine 
angewandte. Die Beziehungen dieſer ſind mannigfach und Gegenſtand von Vorträgen 
auf Lyceen, landwirthſchaftlichen, Real⸗ und polytechniſchen und von Forſt⸗Schulen, und 
die Beziehungen der Naturwiſſenſchaften zu andern Wiſſenſchaften gehen klar aus dem 
Geſagten hervor. — Zuerſt gründet ſich faſt das ganze äußere Leben des Menſchen auf 
die Natur und die Kenntniß derſelben, welche den weſentlichſten Einfluß auf faſt alle Ge⸗ 
ſchäfte und Thätigkeiten des bürgerlichen Lebens äußern. Handel, Gewerbe und Kunſt, 
Deconomie, Technologie, die Erweiterung und Belebung der Induſtrie hängen davon ab, 
und die Bekanntſchaft mit den Naturwiſſenſchaften fichert vor vielen Nachtheilen, verſchafft 
mannigfaltige Vortheile, und befördert der Menſchen Wohlbefinden. — Nur allein von 
dem glücklichen Zeitpunkte ſchreiben ſich die rieſenhaften Fortſchritte in allen Zweigen der 
Naturkunde und der Mechanik her, wo jeder Theil der erhabenen Wiſſenſchaft mit unauf⸗ 
hörlicher Rückſicht und Beziehung auf andere Zweige betrieben wurde und man dieß einzu⸗ 
ſehen anfing. — Es bedarf keiner Erläuterung mehr, daß Alles, was zur Erhaltung 
unferer natürlichen Exiſtenz gehört, aus der Natur gewonnen werden muß und 
wird, — Aus ihr ziehen wir zunächſt Speiſe und Trank, alſo den Stoff des eigenen 
Lebens; aus ihr nehmen wir ferner Alles, womit wir uns kleiden, was uns zum Ob⸗ 
dach und zur Wohnung, zum Schutz und zur Waffe, zum Schmuck und zur Bequem: 
lichkeit dient; ja ſelbſt die Ideen des Künftlers können nicht ohne ein natürliches Mittel, 
ſei es nun Farbe oder Stein oder ein anderes, verwirklicht werden. Alle dieſe Bedürf, 
niſſe verlangen eine Bereitung, und auch die Geräthe, Werkzeuge und Maſchinen, die 
dazu nöthig find, und was ſte ſelbſt wieder vorausſetzen, kommt aus der Hand der ſchaf⸗ 
fenden Natur in die umſchaffende Hand des Menſchen, alſo daß ſchlechthin Alles, was 
wir zu unſerm Nutzen verwenden können, aus der Natur gezogen werden muß. Es gibt 
faſt kein Bedürfniß, das befriedigt, und keine Bequemlichkeit, welche erlangt werden kann, 
ohne daß alle drei Reiche der Natur durch die Hand menſchlichen Fleißes in Bewegung 
geſetzt werden. — Und alles dieß kann nicht ohne Kenntniß der Natur geſchehen, denn 
nicht Alles in ihr leiht ſich auf gleiche Weiſe den Zwecken des Menſchen. Wie es einige 
Thiere gibt, welche in unzähmbarer Wildheit dem Menſchen ſtets feindſelig bleiben, und 
andere, welche ſich ihm ſeit den älteſten Zeiten innig angeſchloſſen haben, ſo daß ſte im 
wilden Zuſtand jetzt gar nicht mehr vorgefunden werden, alſo gibt es in jedem Bereiche 
der Natur Edles und Wildes, Taugliches und Untaugliches, Heilſames und Schäbliches 
neben einander, und alles das will unterſchieden und gekannt fein, um nach feiner Art 
benützt und vermieden werden zu können. — Hier iſt nun die fpecielle Kenntniß 
recht eigentlich an ihrem Ort und ſelbſt die Unterſcheidung von Spielarten iſt hier von 
Bedeutung, denn der Holzapfel und die Goldreinette, die Waldrebe und der Gutedel ge⸗ 
hören derſelben botaniſchen Species an, und wie berſchieden find ſie doch in der Güte 
ihrer Früchte! — Was wäre die Landwirthſchaft ohne die Kenntniß der Feldfrüchte, der 
Futterkräuter, der Hausthiere; der Weinbau ohne die Kenntniß der Rebſorten; die Forſt⸗ 
wiſſenſchaft ohne die Kenntniß der Gehölze und des Wildes u. ſ. w. 


Wenn nun in ökonomiſcher, techniſcher und merkantiliſcher Beziehung die allerſpeciellſte 
Kenntniß der Naturgeſchöpfe und ihrer Producte von großer Wichtigkeit iſt, ſo finden 
nichts deſto weniger auch die allgemeinen Sätze der Naturwifſenſchaft hier ihre Anwendung, 
wie ich das in Beziehung auf Schifffahrt, Bergbau, Land: und Forſtwiſſenſchaft, jo wie 
auch jede Art von Gärtnerei gar nicht weiter zu erklären nöthig habe. Die Verbindung 
wiſſenſchaftlicher Einſichten mit den praktiſchen Vorſchriften bahnt überall den Weg zu 
neuen Entdeckungen und weitern Fortſchritten. — Die Naturkenntniß iſt daher als eine 


Wiſſenſchaft von der Einrichtung der Geſchäfte zur ewigen Erhaltung und Beförderung 
ihrer ſelbſt zu betrachten. 

In dieſer Bedeutung iſt die Naturkenntniß der Weg zur Weisheit und zur Klugheit, 
ſich ſelbſt und andern wohl zu rathen. — Obgleich der Menſch, in ſeinem anfänglichen 
roheſten Zuſtande betrachtet, in welchem er nur die Befriedigung des Hungers und Dur⸗ 
ſtes zu ſeiner roheſten Sorge hatte, der Naturkenntniß wenig bedurfte; ſo fanden ſich doch 
bald mehrere Bedürfniſſe ein, nämlich ein Obdach zum Schutz gegen unangenehme Witte⸗ 
rung, ein Zufluchtsort gegen wilde Thiere u. ſ. w., wodurch er bei den oft wiederkeh⸗ 
renden Mühſeligkeiten bald veranlaßt wurde, ſich eine allgemeine Kenntniß von allen Na⸗ 
turgegenſtänden zu erwerben. 


Dadurch entſtand die erſte Naturkenntniß. — Die beſtändige Zunahme der Menſchen⸗ 
zahl erzeugte mehrere Bedürfniſſe, alſo auch die Nothwendigkeit mehrer Kenntniſſe der 
Naturdinge und ihrer Wirkungen auf den Menſchen; inzwiſchen hatten einzelne Glieder 
bereits einmal mit gutem Erfolge der Natur nachgeahmt, fe gingen auf dieſem Wege fort, 
und unglückliche Erfolge machten ſte nur um fo vorſichtiger die Natur und ihre Urſachen 
kennen zu lernen. — Der Menſch ſah ein, daß die Pflanze ohne Wurzel nicht wachſen, 
und das Thier ohne Speiſe und Trank nicht leben konnte. Er fing an zu pflanzen und 
die Thiere zu füttern. Indem er ſich dieſer Vortheile bediente, erhielt er Holzungen zur 
Wärme für die Kälte und Fruchtbäume, auch Thiere zu feiner Speiſung. — Das beflin- 
dige Streben nach mehrer Bequemlichkeit machte ihn immer aufmerkſamer auf alles was 
zu ſeinem Zwecke nur dienen konnte. Er bemerkte, daß große vor ihm ſtehende Felſen⸗ 
maſſen durch zufälliges Feuer zerſprangen. Die ſich darin findenden natürlichen Klüfte 
gaben ihm Veranlaſſung, ſichere Wohnungen einzurichten. — Der von dieſen Felſenmaſſen 
durch den Regen aufgelöste Mergelſchiefer diente ihm anfänglich zum Thon, um ſeine 
Wohnung zuzuſchmieren; hiernächſt lehrte ihn die Erfahrung, daß ſeine Gewächſe darin 
wucherten, wann er zufällig auf Sand gekommen war, und nunmehr ſah er ein, daß er 
für ſeinen Sand ein Düngungsmittel abgab. — Dieſe Entdeckung nützte er nicht nur zur 
Verbeſſerung ſeiner Pflanzenkultur, oder zur Verſicherung ſeiner Wohnungen, ſondern er ab⸗ 
ſtrahirte nunmehr auch in Hinſtcht der näheren Kenntniſſe feiner Beſtandtheile. So er⸗ 
weiterten ſich die Naturkenntniſſe, obgleich nur unvollkommen und langſam, und wie 
Sa die Naturkenntniſſe zunahmen, gewannen auch die Menſchen eine mehrere Aus⸗ 

dung. 5 

Die Entdeckung und der Gebrauch des Feuers, die Verhärtung der Erdarten zu den 
Gebäuden und zu den Kochmaſchinen, das Schmelzen der Steine und Metalle, und meh⸗ 
rere zufällige Dinge verurſachten ein mehr aufgeregteres Forſchen nach Kenntniß, und ſo 
ward der Zuſtand der Menſchen merklich verbeſſert. Dieſe größere Naturkenntniß nöthigte 
zu gegenſeitiger Hilfeleiſtung, und ſo entſtanden Theilnahme und Freundſchaft und hiemit 
bürgerliche Geſellſchaften. 

Allein mit dieſen größeren bürgerlichen Geſellſchaften wurden auch die Bepürfniſſe 

vermehrt, denn da der Menſch vorher unſtät umherſchweifte, und anfänglich ſich nur von 
den Früchten der Bäume, von Kraut und Wurzeln zu ſättigen ſuchte, ohne Eigenthum 
auch nicht den Grund ſeines Glückes darin erkannte, alſo um das Wohl ſeiner Neben⸗ 
menſchen ganz unbekümmert war, ſo fanden ſich dieſe und mehrere Tugenden zuerſt vor⸗ 
züglich im geſellſchaftlichen Bürgerleben, und vollendeten den Hauptſchritt zur Aufklärung 
der Naturkenntniſſe. — Das eingeborene, raſtloſe Beſtreben nach Vollkommenheit hatte 
ihn in bürgerlicher Geſellſchaft zur Erweiterung der Naturkenntniſſe herbeigeführt, weil er 
bei mehrer Cultur die dringendſten Bedürfniſſe fühlte, zu deſſen Erlangung er alle Kräfte 
anſtrengte. — Dieſes verſtärkte Beſtreben, ſich zu verbeſſern und die mehrere Geſelligkeit 
in der bürgerlichen Geſellſchaft zwangen ihn zur Ueberlegung und weckten ſeine ſchlum⸗ 
mernden Anlagen. Sein ganzes Weſen erhielt einen herrlichen Schwung und nunmehr 
wurden die Naturkenntniſſe wiſſenſchaftlich. Hiemit verbeſſerten ſich die Ackereultur, 
der Gartenbau, die Viehzucht, alle Künſte und Wiſſenſchaften. — Dieß war eine der glück⸗ 
lichſten Hauptveränderungen in dem Zuſtande der Menſchen, und ſte wurde durch die Na⸗ 
turkunde bewirkt. Neue Gefühle und neue Tugenden waren aufgeregt, weite Felder der 
Kenntniſſe von Thieren, Pflanzen und Steinen waren geöffnet. Seine Begriffe wurden 
in's Unendliche erweitert; allein doch immer noch erſtreckte ſich fein Beginnen der Cultur 
auf die Fächer, welche die vorzüglichſten Bedürfniſſe betrafen. — Die Beſtätigung von 
dieſem Zuſtande unſerer Urväter liefern uns noch die heutigen wilden Menſchen, und der 
Entwickelungsgeſchichte des menſchlichen Geiſtes geht die Ethnologle (Völkerkunde) ſehr 
erwünſcht an die Hand. — Wir dürfen nur vom Feuerlande über Afrika nach den in⸗ 
diſchen Inſeln bis nach Taheiti reiſen, ſo finden wir die Wilden und Halbwilden, zuletzt 
mit Gefühl für Natur und Kunſt, arbeiten und leben. 
Wenn demnach die Naturkunde den Menſchen ſo weit aufgeklärt hat, daß er ſich ſelbſt 
der Wildheit entziehen kann und zu ſeiner Vollkommenheit einen Schritt mehr gethan hat, 
dann erſt kann er ſelbſt Schöpfer in der großen Schöpfung werden. — Jetzt ſind durch 
dieſe erweiterten Kenntniſſe mehrere Theile der Wiſſenſchaften jo vollkommen geworden, 
daß mehrere große und nützliche Unternehmungen zur tiefern Erforſchung der Natur ent⸗ 
ſtehen. Die Chemie trennt und verbindet, die Mechanik erfindet Maſchinen, um die tief⸗ 
flen Eingeweide des Erdballes aufzuſchließen; ihr Einfluß wird immer vollkommener aus⸗ 
geführt, je weiter ſte ſelbſt ſich vervollkommnet hat. In der Naturkunde ſteht man dem⸗ 
nach ein Mittel zur Cultur aller Gegenſtände, und dadurch zur Erlangung und Erhaltung 
menſchlicher Glückſeligkeit. — In der Naturkunde, als der Königin aller Wiſſenſchaften, 
welche die Kräfte und Wirkungen der Natur kennen lehret, und der Chemie, welche ſich 
auf die Naturlehre gründet und fle zugleich brauch- und nutzbar macht, findet der Kame⸗ 
raliſt den Wegweiſer, um alle Gewerbe, beſonders die Salze, Erden, Steine und Metalle, 
den Ackerbau, die Viehzucht, das Branntweinbrennen und Bierbrauen, das Färben, die 
Fabriken und Manufakturen, die Zugutmachung der Mineralien und Salze, das Glas⸗ 
und Porcellainmachen u. |. w. zum Glück der Menſchen zu verbeſſern und neue Gewerbe 
zu erfinden. — Die Kräuterkunde iſt ihm hierunter nicht wenig behüͤlflich, weil ſte die 
noch immer ſehr mangelhaften Kenntniſſe der Grasarten, Futter⸗ und Farbenkräuter, Stau⸗ 
den⸗ und Baumgewächſe zur Erhaltung und Verbeſſerung der unendlich verſchiedenen Ge⸗ 
werbe lehret, wohin auch die zu den Gerbereien nützlichen Kräuter, Wurzeln und Rinden 
gerechnet werden müſſen. 
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Die Mathematik iſt ihm beſonders in der Bergwerks⸗ und Baukunde unentbehrlich. 
Die Phyſtk, als die rationale Naturlehre, lehret ihn außer der näheren Kenntniß der 
Körper, Flüſſtgkeiten, Figuren und deren Verhältniſſen auf⸗ und miteinander, auch die ein⸗ 
fachen Stoffe und ihre Zuſammenſetzung, die atmoſphäriſche Luft, das Licht „die Wärme, 
die Kälte, das Feuer, die Electrieität und den Magnet gebrauchen; kurz alle Erfindungen 
und Verſuche werden durch die Naturkunde Sicherheit und Erweiterung erhalten. — Der 
allgemeine Zweck, das Glück aller Menſchen zu erzielen, iſt Richtſchnur der Wirkſamkeit 
für unfer jo ſchnell vorübereilendes Leben! 


In das leibliche Wohl und Wehe des Menſchen eingreifend muß die Wiſſenſchaft der 
Natur allen Menſchen heilige Aufgabe ſein, um die Gaben kennen zu lernen, welche die 
Natur aus ihrem Füllhorne ſtreut. Sie führt den Schiffer durch den großen Ocean, den 
Bergmann leitet ſie in der dunkeln, grauſenhaften Tiefe, leitet den Blitz ſchadlos über 
unſer Lehen und Habe, und der Räder künſtliches Getriebe beſtimmt ſte im Voraus; ſie 
leitet durch die Chemie den Hüttenmann, das blinkende Erz aus dem ſchlichten Geſtein zu 
ſcheiden, nach deren Geheiß der trockenen Subſtanz Aether und Flüſſtgkeit entquillt, und 
ſich, wie ſte weiſſagt, die flüſſtge Maſſe zum feſten Körper umwandelt. — „Der Theolog 
findet in der Schule der Natur über Dinge Belehrung, die er vergebens in ſeinen ge⸗ 
wöhnlichen Werken ſucht. Nimmer dürfen Religionsſpötter in Gegenwart eines Kenners 
der Natur ſich über Samſons Füchſe luſtig machen. Er weiſet ihnen die Abbildung des 
Schakals und belehrt dieſe Spötter deßfenigen, was ſte nicht verſtehen, daß dieſes Mittel⸗ 
thier zwiſchen Hund und Fuchs in großen Schaaren herumziehe, ſich den Dörfern nähere, 
felbft den Menſchen nicht ſcheue, und es alſo dieſem außerordentlichen Manne leicht machte, 
mit Hilfe einiger Männer, deren Haupt er war, dreihundert Stücke zu fangen. Tauſend 
andere Stellen der heiligen Bücher, die ſich auf die Naturgeſchichte der Länder beziehen, 
davon die Abkömmlinge Iſraels Kenntniß hatten, wird er nur durch dieſen Weg erklären 
können. — Der Arzt wird den Tarantismus, wie einen andern Sonnenſtich behandeln, 
nachdem er weiß, daß die verrufene Tarantulg eine Spinne ſei, die, wie ihre Gattungs⸗ 
genoſſen, nur auf kleine Thiere Jagd macht, größere aber flieht und nur gefangen zu bei⸗ 
ßen verſucht. Und ſollte der Arzt neben dem menſchlichen Bau nicht auch wenigſtens die 
Pflanzen kennen, die er feinen Kranken. zum Gebrauche anräth? Der Oekonom wird nim⸗ 
mer Krankheiten ſeines Viehes und Geflügels abergläubig und lieblos der Bosheit ſeiner 
Nachbarn zuſchreiben; er wird vielmehr die Pflanzen unterſuchen, die das Vieh abgewei⸗ 
det, deren Körner und Blätter das Geflügel genoſſen hat; er wird es einſehen, wie kin⸗ 
diſch das Vorurtheil ſei, man müſſe Vieh und Menſchen nicht zuſammen vergleichen, und 
ſich nicht wundern, wenn dem Viehe ſowohl als dem Menfchen verſchiedene Krankheiten 
aufſtoßen, die er mit verhältnißmäßigen Mitteln zu heben ſuchen wird; er wird nimmer 
von ſeinen Melonen und Gurken die vermeintlich unnützen Blüthen wegbrechen, und ſeine 
Erwartung ſelber täuſchen; er wird keinen blauen Letten auf ſeine Aecker führen, nimmer 
das Himmelmehl unter ſein Brod miſchen. Der Maler wird an den Inſekten und Vögeln 
die Harmonie der Farben findieren, und ſtatt gothiſcher Figuren wird er Blumengehänge 
anbringen, die Floren betrügen können. — Der Dichter, der Novelliſt, der Romanſchrei⸗ 
ber wird nicht mehr jene unverzeihlichen Verſtoße machen, indem er den Schlangen einen 
Stachel, dem unſchuldigen Thiere eine Ladung Giftgeifer zuſchreibt. — Die Poeten ſoll⸗ 
ten ſich nicht wagen naturhiſtoriſche Facta in ihre Hiſtorien falſch zu allegiren, ehe ſte 
ſich nicht ſelbſt um die Wahrheit der Natur bekümmert. Die Sage iſt keine Wahr⸗ 
heit und das Reich der Natur kein Reich der — Lüge. — Aus Curioſttät will ich einige 
Stellen aus einigen — Dichterwerken — hieher ſetzen, damit man ſich überzeugen möge, 
wie ſelbſt in hochgebildeten Köpfen jene primitive Bildung fehle, die allen ſo nöthig 
iſt, beſonders denen, die mit der Natur reichem Gewande ihre Erzeugniſſe ſchmücken 
möchten! 


So leſen wir vom Schlangenſtich (Duller: Kronen und Ketten, 1835. I.) und 
daß „aus Puppe Raupe wächst“ (Ebend. ibid. III. p. 350); ferner ſingt ein Poet 
von „klugen Neſtern“ (Heine, Reiſebilder, 1826) und ſagt auch (Derf. ibid. p. 79), 
daß „werden die Berge in Tyrol wärmer und glänzender“, und (Derf. ib. 
p. 101) daß „unfere Baumfrüchte Pöbel“ ſeien, und „um Genua niſten die 
Möben in den Zweigen der Cypreſſene (Derf. ibid. p. 303) 11 Nach einem an⸗ 
dern gibt es eine „rauchige Fluthe (Bacherer: Parzen und Eumeniden, 1838. 1. 
p. 1, und einen „Schleim der nebelſchwangeren Atmoſphäre (Derſ. ibid. I. 
Pp. 2), und man liest den „Rhein in — Gährung“ (Derſ. ib. p. 2), und ſchauert 
vor einem „Geſpenſterſchlangenfittig« (Derſ. ib. p. 13. u. 241), und „Schlan⸗ 
genflügel“ (Derſ. ib. p. 200). Wir erfahren, daß der „Rabe ſingt“ (Derf. ib, 
p. 306) und daß es „Wolkenklöſe“ (Derſ. ib, II. p. 7) gebe. — Nun aber ſtaune 
Phyſtolog und Anatom, wenn du vernimmſt vom „wüſten Geſpenſt, das mit Glut⸗ 
fingern den weichen Nerv deiner Seele umſchlang“ (Derſ. ib. II. p. 7), und 
du Phyſiker, der du von „wolkigen Schlagſchattene (Derſ. ib. p. 8) vernimmſt; 
und auch du, der du dich mit der „hereinragenden Wiſſenſchafts beſchäftigſt, was 
es ſei: „ein durch den Buſen heraufſteigender Alp,“ der „mir die Zunge 
nieberbrüdtel® (Ebenderſelbe I. c. p. 10). — Die „»Gefühlsröhren“ (Derf, I. c. 
105), die „dunklen Augen einer Eule“ (Derſ. I. c. p- 108) und die „Geiſter⸗ 
bäche (Derſ. I. c. p. 132) mit der „fliegenden Gemſe über Thal und Hügel“ 
(Derſ. ib. p. 147) werden dich bald überzeugen, daß du's mit nicht gewöhnlichen 
Menſchen zu thun habeſt, wenn du deren philoſophiſch⸗romantiſches Gekrös 
aufwickelſt. — Und auch du, mein Freund, machſt ſolcher Schnitzer ſchuldig dich, du 
geiſtvoller Verfaſſer des „Loyola“ (Frankf. 1836), der du von einer „Rieſenſchlang 
mit Ringelreifen (Loyola I. p. 319) meldeſt. Es iſt wahr, 
um Aufklärungen in der Wiſſenſchaft der Natur; aber bald hatte und zu früh uns das 
Schickſal getrennt, noch ehe dein und mein Wunſch erfüllt werden konnten; aber in Darm⸗ 
ſtapt iſt ja mein großer Genoſſe: Heinrich (2) Kaupl — Im Maha Garu (1833 
von Gutzkow) verlautet (I. p. 179 u. 186) von einem „Zungenſtachel einer 
Viper“, und was ärger als alles iſt, von einer Armee, die im (Falten!) Tibet 
über 20,000 Fuß Gebirg marſchirte! (. e. p.). Wiſſen Sie nicht, Herr Doktor, 
daß die Tibetterraſſe nur etwa 7 — 8000 Fuß überm Meere liegt, und die Hoch⸗ 
ebenen gewöhnlich nur von Bergen eingefaßt find, die nicht über 10,000 Fuß gehen! 


du erſuchteſt mich einſt 


Das ſteht in allen Handbüchern. — Der „Seehunde Fell iſt harpunenfeſté (W ach s⸗ 
mann Erzähl. 111 Bd., Berl. 1839, Bad der Walkyren), und die „taube Otter⸗ 
(Ebend. ib. p. 247) geht noch dagegen an; nicht aber die „Perle aus dunkel m 
Schacht! (Nega, Novellen, 1839, p. 271), und zu arg iſt, zu hören, daß „die 
Mondſichel gegen die Wolken kämpft!“ Noris, Novellen 1839). James, der 
Engländer, verräth wieder den Mangel allgemeiner Kenntniſſe, die man doch von ei⸗ 
nem Britten, der ſchriftſtellert, vorauszuſetzen eher gewohnt iſt, als von einem Deutſchen, 
bei dem großen Mangel guter Schulen in — Deutſchland. James ſpricht (in dem 
Werk: Die Leidenſchaften. Deutſche Ueberſ. 1839, I. p. 271) von „giftigen Natter zäh⸗ 
nen“ und läßt (p. 36) gar „ſein Gehirn ſich im Kopfe drehen“. Durch den Ro⸗ 
man: „Ein charmanter Mann“ (von Paul de Kock) werden wir in die neueſte Kenntniß 
geſetzt, daß der „Veſuv ein Nachbar von Roms ſei (deutſch überſ. 1839, II p. 371). 
— Im „Zirpen der Amſel“ (Gaudy, Novellen, 1839, p. 60), in der „Verglei⸗ 
chung der Barthaare mit männlichen Staubfäden der Pflanzen“ (Ebend. 
p. 98); im „Heulen der Spottvögel“ (Ebend. 1. c. p. 211); in einer „umklaf⸗ 
ternden Hand“ (Ebend. I. c. p. 236); in „feingeſchnittenen Augen⸗ (Ebenderf. 
I. c. p. 259) leſen wir Unſinn, wie in den Ausdrücken: „Kohlen in den Augen,“ 
»es wimmert der Wetterhahn“ (Hammer: Adelig und bürgerlich, 1838, p. 90 
u. 206). — Nach Paul Jakob (der Mann mit der eiſernen Maske. Ich habe die 
deutſche Ueberſetzung, 1838, vor mir und zwar p. 92) „legte man Arzneimittel 
in den Sarg, um den Körper des Mannes mit der eiſernen Maske zu verzeh⸗ 
ren!“ Man kömmt unwillkührlich dabei auf den Gedanken, der Gouverneur der Feſtung 
Pignerol hätte den Todten wieder lebendig machen wollen, um noch länger Herr eines ſo 
hohen Unbekannten fein zu dürfen, und dazu dienen ja — die Arzneimittel 211 — Nach 
Heinrich von der Hagen (Erzählungen I. 1838, p. 99) gibt es eine Sippſchaft (ro⸗ 
mantiſcher) Roſſe, die man „in Zimmern reitet.“ Aber das iſt nur eine Kleinigkeit 
gegen ben Allerweltsbären, welchen man einem ziemlich alten Patron im Lande der Sphinze 
aufgebunden, wiewohl es in einem und demſelben Werke (p. 109; III.) heißt, daß „wir 
Menſchen alle Dummköpfe ſind.“ Es heißt nämlich in der Reiſe in den Orient 
(vom Eremit von Gauting), Bd. III. p. 59.: Die Egypter kopuliren ſich 
mit den Feminibus der Krokodillel d. h. fie heirathen Krokodillweiber, damit 
Eghpten ſchön beiſammen bleibe und nichts ausſtürbe. — Im vierten Band, Seite 19, 
wird dem lieben Publikum von dem Reiſereferenten ein Bärlein dadurch aufgebürdet, in⸗ 
dem er jagt: „Er habe feine Pfeife am Feuer des Aetna angezündet.“ — 
Er, dem auf Seite 64 möglich war, „Nackte ſich ausziehen“ zu laſſen! — 
Wenn die Entomologen die Nachricht der ſeligen Frau Sibylla Merian vom Leuchten der 
Fulgora in Zweifel ſetzen, ſo berichtet ein Roman, daß „die Laternenkäfer wie Fackeln 
leuchten und es deren in den Gebüſchen Tauſende gebe,“ (vgl, Ed. Heine: 
Der Miſſionär, 1840, p. 93). — Nicht nur bei den Jägern () iſt der „Uhu ein 
ſchädliches Geſchöpf,“ ſondern auch bei den Poeten, wie man ſolches in den hiſtoriſchen 
Schilderungen aus der weſtlichen Schweiz (1840, p. 214) leſen kann. Ich halte den 
Uhu für nützlich, da er nur Mäuſe frißt. Von hundert Uhu's dreierlei Gattung habe 
ich die Mägen geöffnet, und nichts anderes darin gefunden; auch niemals geſehen ein: 
v»athmendes Auge!“ (Kuenlin in den hiſtor. Schilderungen a. d. weſtl. Schw. II. p. 203). 
Ich wollte manchem obfeuren Schriftner dergleichen Obſeuritäten vergeben, wenn nicht 
auch erleuchtete und Corhphäen deutſcher (ſchöngeiftiger) Literatur ähnlicher Vergehen ſich 
ſchuldig machten; denn heut zu Tag iſt es ein wahres Vergehen, wenn man 
liest: „Kräuter ſind todte Weſen“ (Spindler: Herbſtviolen, 1834, J. p. 74), 
und: „die Blindſchleiche iſt eine giftige Beſtie, und liegt wie ein Zweig 
am Weges (Ebenderf.: Baſtard I, 1829, p. 182); ferner: „Die Schlange ſticht⸗ 
(Ebend. L c. II. p. 15), und: „verzehrende Natter im Blumenkelche“ (Ebend. 
a. a. O, III. p. 169 u. 220). Nach dieſem Novelliſten, den ich übrigens hochachte, 
findet ih der Fuchs auch in Südamerika (11), allwo (I. c. III. p. 43) die „Schlan⸗ 
gen pfeifend ſchreien,“ und (I. c. p. 106) „heulen und bellen die Ochſen.“ 
Mir ſteht der Verſtand ſtill, und doch muß gerade von dem am meiſten geſchrieben 
werden, was man am wenigſten weiß! 

Der letzte Zweck der Naturwiſſenſchaft iſt alſo die Anwendung und Benutzung der 
natürlichen Körper, welche ſte uns kennen lehrt, zur Verbeſſerung des allgemeinen Wohl⸗ 
ſtandes. — Auf dieſer Baſts ruht einzig und allein die Staatswirthſchaftslehre, 
Eeonomie politique, oder die Gründung, Vermehrung und Verwaltung des National⸗ 
reichthums. — Die Naturwiſſenſchaft zeigt uns die phyſtſchen Mittel, die das Leben er⸗ 
halten und angenehm machen, und in dem reichlichen Vorrathe aller dieſer phyſtſchen 
Mittel beſtehet der Nationalreichthum. Ohne ſte wird die wahre Polizei⸗ und Fi⸗ 
nanzwiſſenſchaft eines Landes in ihrer Wiege bleiben. Kameralwiſſenſchaft, Oekonomie und 
Gewerbkunde ſind nichts anderes, als die Anwendung der Naturkunde auf Anpflanzung, 
Veredelung, Vermehrung, und Anwendung auf bürgerliche Gewerbe. Wenn die Gewerb⸗ 
kunde den Gewerbsgenoſſen die beſte Betreibung ſeines Gewerbes lehrt, ſo iſt die Oeko⸗ 
mie überhaupt als eine Wiſſenſchaft von den hervorbringenden Gewerben zu betrachten; 
ihre Hauptzweige find Landwirthſchaft und Forſtwiſſenſchaft, Berg⸗ und Hüttenkunde. Mit 
ihnen ſteht die Waaren kunde in genauer Verbindung. — Und da nun das morali⸗ 
ſche Wohl der Staatsbürger, und ſomit des ganzen Lebens, immer auf dem phyſfi⸗ 
ſchen ruht, ſich erſteres ohne letzteres kaum denken läßt, ſo iſt vorzüglich den hochw. 
Theologen, Landgeiſtlichen und Volkslehrern die Naturkunde und eine Ueberſicht der Ge⸗ 
werbskunde höchſt nöthig. Welche Vortheile können die Landgeiſtlichen ihren Ge⸗ 
meinden, dem Lande und deſſen Cultur, bei ihrer ſo großen Muße, durch die Natur⸗ 
kunde gewähren! 

In innigem Zuſammenhange mit der Naturgeſchichte ſtehen die beiden Wiſſenszweige, 
Handelsgeographie und Waarenkundez; fle find beſonders für den Kaufmann von 
Intereſſe. Da bei dem Unterrichte in dieſen Fächern auch für den Gewerbsmann vieles 
Werthvolle vorkommt, da derſelbe zugleich eine ſchöne Gelegenheit bietet, den Schülern 
überhaupt noch manche, ſte wohlzierende Kenntniſſe in der Geographie zu lehren, da vor 
Allem der reelle Nutzen, den dieſe Fächer für den Kaufmanns ſtand haben, groß genug iſt, 
um allein ſchon fie als Unterrichtsgegenſtände zu empfehlen, fo darf man ſte füglicher 
Weiſe im Vortrage der Naturgeſchichte nicht vernachläſſtgen. — Die Handelsgeogra⸗ 


phie lehrt die Wege, auf denen, und die Mittel, durch die man bie Waaren erhält; fte 
bezeichnet die Orte, an denen die rohen Stoffe vorkommen oder erzeugt werden, die Orte, 
an denen man ſte verarbeitet, an denen ſie auf den Markt kommen, theils als rohes, 
theils als fertiges Produkt; ſte beſchreibt endlich die geographiſche Lage dieſer Orte, ihr 
Klima, die Betriebſamkeit und die Kenntniſſe der Bewohner, ihre Hilfsmittel für Handel 
und Gewerbe, und endlich die Handelsgeſetze, welche in den verſchiedenen Ländern beſtehen, 
und von allgemeinerem Einfluſſe ſind. — Sehr ſchön ergänzend reiht ſich hieran die 
Waarenkunde, welche uns die Eigenſchaften der Waaren lehrt, ihren Werth, ihre 
Vorzüge und Nachtheile, je nachdem ſte von dem einen oder dem andern Orte bezogen 
werden. Es ſind dieſe Fächer ſo eng mit einander verbunden, daß jedes, einzeln gelehrt, 
ſehr an Unvollkommenheit leiden müßte, während ſte vereint ſich wechſelſeitig ergänzen zu 
einem gerundeten Ganzen. 

So ziehen wir die Bäume nicht allein ihrer Blüthen, ſondern auch der herrli⸗ 
chen und koſtbaren Früchte wegen, die ſie uns im reichſten Maaße zu gewähren im 
Stande find. — Die Verhältniſſe zwiſchen den Menſchen und den Thieren jind gegen⸗ 
ſeitig, und wir können auch ihrem Mangel durch den Nutzen ihrer Arbeit und berſchie⸗ 
denartige Benützungen abhelfen, wenn wir mit dem Himmel einſtimmig wirken wollen, 
Glückfeligkeit zu befördern, welches der große Endzweck unſerer Exiſtenz auf der 
Erde iſt. 

Hält man ſich nun einmal von der Wichtigkeit der Naturkunde und der Kunde der 
Gewerbe überzeugt, ſo wird erſtere wohl für etwas mehr als einen angenehmen Zeitver⸗ 
treib, und letztere nicht mehr in vielen Gegenden Deutſchlands aus Vorurtheil und Un⸗ 
verſtand, für unanſtändige Beſchäftigung gehalten werden. 

Naturforſcher können ihre Wiſſenſchaften nicht höher verwerthen, als wenn ſie ſolche 
zum Nutzen der Gewerbe, deren Verbeſſerung die unmittelbare Correktur des Staates iſt, 
bearbeiten. Dann füllen ſie den großen Abſtand der Gelehrſamkeit, von dem was im ge⸗ 
meinen Leben gebraucht werden kann, aus, den Abſtand nämlich, den der praktiſche Staats⸗ 
mann zu bemerken glaubt, der, weil er das Unentbehrliche, das gleich Nützliche und oft 
Anwendbare demjenigen vorzieht, deſſen Mangel er nicht empfindet und deſſen Anwendung 
er ſelten ſteht, ich zuweilen an den Wiſſenſchaften und Künſten verſündigt, oder doch aus 
andern Urſachen, als aus Ueberzeugung, Beſchützer und Liebhaber iſt. Dann wird der 
Gelehrte in den Werkſtätten als einer neuen Welt, Gegenſtände finden, die ihm, er ſei 
auch noch fo ſehr durch Vorurtheile für ſpekulative Wiſſenſchaft abgehärtet, Bewunderung 
erregen werden; Gegenſtände, die eben ſo viel Witz, Kenntniß, Nachdenken und Scharf⸗ 
finn zu ihrer Beurtheilung und Erklärung verlangen, als immer ein gelehrtes Problem 
verlangen kann. 

Verbreitung naturwiſſenſchaftlicher Kenntniſſe zur Anwendung in Künſten und Ge: 
werben, zur Steigerung der Religioſttät, zur Verfeinerung der Sitten, haben wir als 
Zweck aufgeſtellt. Dieſe Wiſſenſchaften haben ſich alle bewährt, als gültig im Leben für 
jegliche Kunſt und Gewerbe; ihre Kenntniß muß frommen, und das Gute und Schöne 
ſchaffen und fördern. Entſchieden ſetzen wir feſt, der Zweck unſerer Bemühungen iſt löb⸗ 
lich; er kann Früchte bringen für alle Staaten! 


7) Die Entwickelung der Naturwiſſenſchaften, vom geſchichtlichen 
Standpunkte aus betrachtet. 


Und nun auch hier ſteht das allgemeine Geſetz aller Entwickelung feſt, wenn wir 
einen Blick auf den Entwickelungsproceß der Naturwiſſenſchaften in der Kulturgeſchichte 
der Menſchheit werfen. ö 

Wie ein Baum früher nur im Keime ſeines Saamenkorns vorhanden iſt, in welchem 
die belebende Idee waltet, wie dieſe Idee, in die Bahn der Bewegung gebracht, 
ſich zu Cothledonen (Saamenlappen am Keime) entfaltet, eine Wurzel in die Tiefe, einen 
Stamm in die Höhe ſendet, welcher ſich dann in Aeſte verzweigt, und Knoſpen, Blätter, 
Blüthen hervortreibt, und mit der Frucht den Kreis ſchließt, — jo die Wiſſenſchaft. Gleich 
dem Baume im Saamenkorn iſt ſie anfangs nur potentia vorhanden und erſcheint erſt 
actu. Mit aller Entwicklung iſt aber zugleich Sonderung gegeben. Das früher 
im Ganzen Verſunkene tritt als Theilganzes hervor. Auch hier befolgt die Wiſſenſchaft 
den allgemeinen Gang der Natur. Zuerſt iſt von ihr nur die Idee vorhanden, ver gei⸗ 
ſtige Keim, die Grundbeziehung im Menſchengeiſte, welche ihre Entſtehung möglich machen. 
Sowie die Idee der Wiſſenſchaft in's Leben eintritt, ſich mit Stoff überkleidet, treten in 
ihr ſelbſt Differenzen herbor, welche eben fo. viele verſchiedene Richtungen darſtellen. Jede 
derſelben erwächst endlich zu einem eigenen Ganzen, grünt, blüht und geht der Fruchtreife 
entgegen. (Bei der großen Aehnlichkeit, welche die Entwickelung der menſchlichen Wiſſen⸗ 
ſchaft mit der eines organiſchen Körpers zeigt, darf ich nicht unterlaſſen, auf bedeutende 
Verſchiedenheiten aufmerkſam zu machen, welche ihren Grund haben in dem überwiegenden 
Character der Freiheit, der den menſchlichen Dingen, und dem überwiegenden der Noth⸗ 
wendigkeit, welcher den Naturdingen eingeprägt iſt. Während der thieriſche oder Pflanzen⸗ 
keim nur eine einzige Richtung in ſich trägt, in welcher alle ſpeciellen zuſammenlaufen, 
die nämlich, dem Urbilde des Species gleich zu werden, ſo findet ſich im Keim menſch⸗ 
licher Entwickelung eine Unendlichkeit von Richtungen, wovon nach Umſtänden bald die, 
bald jene ergriffen und verfolgt werden kann, wie dieſes wirklich geſchieht. Bei allem 
dem iſt eine Hauptrichtung vorhanden, welche nach oben geht, und auf welche die 
Menſchheit immer wieder zurückkommt, wenn fie auch lange genug Seitenrichtungen verfolgt 
hat.) — Man kann fagen, daß alle Wiſſenſchaften aus der älteſten und urſprünglichſten 
von allen, der Philoſophie (obwohl aus deren einfachſter Form) ſich entwickelt haben. 
Im Alterthum waren Philoſophie, Mathematik, Medien und Naturwiſſenſchaft fast 
in ein Ganzes verſchmolzen, und gewöhnlich in denſelben Perſonen vorhanden. Un⸗ 
geachtet ihrer innigen Beziehung zu einander mußten fle nothwendig aus ein an⸗ 
der treten, als jede ihr eigenes Wachsthum begann. Als man bei deſſen Fortſchritt 
den unendlichen Umfang der Naturwiſſenſchaft erkannte, welche früher auch als ein un 
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theilbares Ganzes betrachtet wurde, ſo trat auch ſte wieder in mehrere geſonderte Doctrinen 
aus einander. 


Es iſt mir zwar nicht unbekannt, welche Mühe ſich manche Gelehrte gaben, einen 
ganz andern Gang der Entwickelung der Wiſſenſchaft nachzuweiſen. Nach ihnen ſteht 
unſere Zeit an tiefen Einſtchten in die Erſcheinungen und das Weſen der Natur nicht 
ſowohl weit hinter dem griechiſchen, als dem ägyptiſchen und indiſchen Alterthum; die 
Wiſſenſchaft habe in der Urzeit des menſchlichen Geſchlechtes ihre Blüthen getragen, und 
das, was wir jetzt an ihr ſchauen, ſei nur der, obwohl reiche, Schmuck der Blätter. Die 
Menſchen jener grauen Porzeit, der Gottheit noch näher ſtehend, der Natur noch inniger befreun⸗ 
det, ſeien mit durchdringenderem Geiſterblick ausgeſtattet geweſen, und hätten hohe Wahr⸗ 
heiten der Natur und des Geiſtes durch unmittelbare Einwirkung höherer Macht mit viel 
größerer Klarheit erkannt, als wir, ein ſchwächeres und geſunkeneres Geſchlecht, es auf 
dem mühſamen und langen Wege der Forſchung vermöchten. So innig ich nun überzeugt 
bin, daß dieſe göttliche Offenbarung für die höchſten und theuerſten ethiſchen und religiöſen 
Wahrheiten ſtatt fand, fo ſehr muß ich mich dagegen erklären, wenn es ſich um wiſſen⸗ 
ſchaftliche handelt. Der Glaube kommt von Gott, das Wiſſen gehört dem 
Menſchen, und ſoll fein Eigenthum fein. Er fol es ſich erwerben „im Schweiß 
ſeines Angeſichts“ gleichwie das irdiſche Brod und die leibliche Habe. Handelt es 
ſich vom Urſprung jenes Himmelslichtes der Vernunft einerſeits, und des Verſtandes 
andererſeits, womit die Naturdinge erkannt werden können, ja dann kann Niemand leben⸗ 
diger als ich von ihrer göttlichen Abſtam mung überzeugt fein. Hanzpelt es ſich 
aber von ihrem Gebrauche und deſſen Reſultaten, ſo iſt es nach meiner Meinung klar, 
daß ſte in die Hand des Menſchen gegeben ſind. Man kann ohne Bedenken zugeben, daß 
die Menſchen der alten Zeit an Tiefe geiſtiger Einſicht fo hoch wie jene der neuern ſtan⸗ 
den und an Friſche ſchöpferiſcher Kraft ſie vielleicht übertroffen haben. Aber das Element 
des Verſtandes und der Erfahrung, das zum Vernunft⸗Element treten muß, wenn ſich wahre 
Wiſſenſchaft geſtalten ſoll, wurde entweder nicht gebraucht, oder war unterdrückt. In der 
That, man kann nicht läugnen, daß die wunderbaren und tiefen Kenntniſſe, die man dem 
Alterthum ſo freigebig zugeſchrieben hat, bei näherer Prüfung nirgends Stich halten 
wollen. Viele der gerühmten Entdeckungen und Beobachtungen indiſcher, chineſtſcher, chal⸗ 
däiſcher und ägyptiſcher Aſtronomie werden bei näherer Unterſuchung ſehr problematiſch; 
von den übrigen Naturwiſſenſchaften, in denen allenthalben die gleiche Schwäche hervor⸗ 
leuchtet, nicht zu ſprechen. Die goldnen Träume überwallender Begeiſterung, welche das 
erſte Studium indiſcher Philoſophie und Poeſte in den erſten zwei Jahrzehnten dieſes 
Jahrhunderts erregten, find, wie mich dünkt, dem enttäuſchenden Erwachen gewichen. Na⸗ 
mentlich haben wir in der indiſchen Philoſophie und Theogonie (Erzeugung Gottes), welche 
ſich nur mühſam vom Polhtheismus (Vielgötterei) und Monotheismus (Eingottlehre) em⸗ 
porarbeiteten, nur die rohen Urbilder jener Ideen erkannt, die erſt durch das Chriſtenthum 
ihre Reinigung und Läuterung erhielten. Mag auch die Kunſt an eine gegebene Zeit, an 
ein beſtimmtes Volk geknüpft ſein, in welchem ſie ihren Triumph feiert und ihre ſchönſten 
Bluthen treibt, ſo iſt es doch nimmer die Wiffenfhaft. In ihr heißt das große 
Wort: Fortſchritt und Bewegung, Arbeit und Forſchen, durch welche wir allein zur 
Wahrheit gelangen. f N 

Die Naturwiſſenſchaften ſind ihrem innerſten Weſen nach eine Frucht der modernen 
Cultur der Menſchheit. Sie vertragen ſich nicht mit dem Urſtande der Völker, wo dieſe, 
in beſtändigem Kampfe mit dem Boden, auf dem ſte leben, oder mit wilden Nachbarn, 
die ihnen denſelben zu entreißen drohen, keineswegs zu jener ruhigen Beſonnenheit gelan- 
gen, welche zur Reflection über ſich ſelbſt und die Natur ſo unentbehrlich iſt. Sie ver⸗ 
trugen ſich auch nicht mit jenem Helldunkel der Begriffe im patriarchaliſchen Zeitalter, wo 
das Gemüth ſich in kindlicher Abhängigkeit gefiel, und in dem frommen Glauben eines 


beſtändigen Verkehrs mit höhern Weſen und deren unmittelbarer Manifeſtation (Offen ba⸗ 
rung). Noch weniger gedeihen fle in den Zeiten des religiöſen Fanatismus, wo die Völker 


von einem böſen Genius raſtlos durch die Steppen des Wahns getrieben, im Zertreten 
der Bekenner fremden Irrthums oder im Aufbringen des eigenen, ihres Daſeins höchſten 
Zweck zu erreichen glauben. Ja nicht einmal auf dem reichen Boden des claſſtſchen Alter⸗ 
thums fanden ſte ein glückliches Gedeihen. Die Alten ſtudirten meiſtens nur die menſch⸗ 
liche Natur, wie ſte ſich im politiſchen und ſtttlichen Leben, in Kunſt und Wiſſenſchaft 
entfaltet. Was ſie für die Naturwiſſenſchaften leiſteten, iſt, man darf es ohne Ungerech⸗ 
tigkeit ausſprechen, höchſt unbedeutend gegen die Leiſtungen der letzten drei Jahrhunderte. 
Die republikaniſch⸗oligarchiſche Staatsform ſelbſt, welche den Menſchen auf alle Weiſe in 
Anſpruch nimmt, und den politiſchen Intereſſen alle andern unterordnet, mochte vom an⸗ 
ſpruchloſen Studium der Natur abziehen, welches der Herrſchſucht und dem Ehrgeize jo 
wenig Nahrung bietet. Noch einmal, die Naturwiſſenſchaften ſind die Frucht moderner 
Cultur, neuerer Entwicklung des Menſchengeſchlechts. Wie der Erdkreis für die neuern 
feine Gränzen erweitert hat, fo auch der FTdeenkreis. Mit dem Studium der Natur 
wurde, wie mit der Entdeckung Amerika's eine neue Welt gewonnen. Es nahm ſeinen 
Anfang in neuerer Zeit von der glücklichen Palingeneſts (Wiedergeburt) des menſchlichen 
Verſtandes nach dem Mittelalter. Das Mittelalter aber iſt charakteriſirt einerſeits durch 
den größten Druck und die finſtere Verblendung, ſowie die hingebendſte Liebe, andrerſeits 
theils durch beſchauliche Zurückgezogenheit in die Tiefen des Gemüths, theils durch üppige 
Entwickelung der ſchönſten Blüthen romantiſcher Geſinnung und kühner That. Aber das 
freie Umſchauen in der Natur, und das Verſtandes⸗Element, welches zu ihrer Erkenntniß 
nothwendig if, fehlten, — mit ihnen die Leuchten auf dem noch unbetretenen Pfade. Als 
dieſer einmal aufgefunden war, ſchritt die Menſchheit unaufhaltſam auf ihm fort, und im 
milden Scheine der Aufklärung entwickelten ſich nach und nach alle langverborgenen Keime. 
Europa war dazu auserſehen, der Schauplatz des Kampfes zu ſein, und im Gegenſatz 
zur alten Naturweisheit des Orients, die Trägerin der neuen Naturwiſ⸗ 
ſenſchaft zu werden. | 

Mit dem ſteigenden Lichte, welches die tiefen Abgründe des Wiſſens zu erleuchten 
begann, und den erſtaunten Blicken eine ungeahnte Fülle reicher Schöpfungen darſtellte, 
— mit den wachſenden Reſultaten der beharrlichen Anſtrengung, welche den tauſendjähri⸗ 
gen Schleier der Natur zu lüften verſuchte, bekamen die Menſchen von ſich und der Schö⸗ 
pfung allmählig veränderte Begriffe. Es war der alte Kampf der himmelſtürmenden 
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Giganten erneuert worden, — es entſtand mancher Prometheus, welcher eben jo kühn, 
doch minder unglücklich, als jener der alten Mythe, von dem ewigen Feuer der Götter 
raubte. Denn es ift die Beſtimmung der Menſchheit, Alles durch Kampf erringen zu 
müſſen, und nur der Arbeit verleihen die Götter den Preis. ' | 

Doch nicht allein jener himmelgeborne Drang nach Licht, ſondern auch die ſtete Be⸗ 
gehrlichkeit des unruhigen Gemüths ſollte die Naturwiſſenſchaft erweitern und bereichern. 
Sie war es, welche den Menſchen die Schrecken des brauſenden, uferloſen Oceans beſiegen 
ließ, und ihn in die fernſten Winkel der vielgeſtaltigen Erde trieb. Während er bloß 
feiner nimmerfatten Gierde nach Gold und Genuß zu fröhnen dachte, wuchs daneben auch 
die edlere Blume der Intelligenz und des Wiſſens auf, in Folge jener weiſen und noth⸗ 
wendigen Combination, durch welche ſich alle menſchlichen Beſtrebungen wechſelweiſe ſtützen. 
Die noch ſchüchterne Wiſſenſchaft wurde zuerſt auf den Fittigen des Handels über die 
Octane getragen, bis ihre Schwingen hinreichend für den eigenen Flug erſtarkten. Dann 
wurden jene immer zahlreicher werdenden Reiſen in alle Theile der Erde unternommen, 
welche lediglich naturhiſtoriſche Zwecke fördern ſollten. Zuerſt nur von Privaten unter⸗ 
nommen, haben endlich die Gouvernements ſelbſt ihre Ausführung mit einem Umfang der 
Mittel veranſtaltet, welcher die mannigfachſten Zwecke zugleich verfolgen ließ. (Wie z. B. 
bei den Reiſen von Cook, der großen ägyptiſchen Expedition, den Weltumſeglungen von 
Kruſenſtern, Baudin, Freheinet, d'Urville, der Reife von Spix und Martius, Humboldt's 
Reifen nach Nordaſten, Ledebours Reiſe, Guoh und Gaimard ꝛc.) 

Die Erfindung der Buchdruckerkunſt eröffnete die große Reihe von Erfindungen aller 
Art, welche ſeit jener Zeit gemacht wurden, und unter welchen die des Fernrohrs und 
Mikroskops, der Chronometer, der Polariſtr⸗, Electriſtr⸗ und Galvaniſtr⸗ Apparate, der 
Luftpumpen und Barometer ꝛc., für die Naturwiſſenſchaften beſonders wichtig wurden. So 
wuchs, von den Edelſten gepflegt und den Mächtigſten geſchützt, die Naturwiſſenſchaft zu 
ihrer jetzigen Größe heran. Sie hat ſich, — eine jüngere Schweſter, — ihren Rang 
unter den älteren erkämpft, und iſt als eine ebenbürtige anerkannt. Sie hat ihre Stel⸗ 
lung gefunden, und wird von allen Regierungen, denen Menſchenbildung etwas gilt, er⸗ 
muntert und gepflegt. 8 

Es bedarf hiebei wohl nicht der Erläuterung, daß das was oben vom Alterthume 
geſagt, nur für die empiriſche (erfahrungsmäßige) Naturwiſſenſchaft gelte, welche auf 
ſinnliche Beobachtung und Verſtandescombination gegründet iſt. Was die Speculative 
betrifft, jo hat keine Zeit die hohen Anſtchten von der Natur, und dem in ihr lebenden 
Geiſte übertroffen, welche in den unſterblichen Lehrgebäuden des Thales, Pythagoras und 
Plato ausgeſprochen ſind. Dieſelben find aus der ureigenſten, tiefſten Anſchauung hervor⸗ 
gegangen, und können nicht nach dem Maßſtabe der nüchternen Erfahrung gemeſſen 
werden. 

Das claſſiſche Alterthum ſteht hehr und edel da in Geſinnungen und Thaten, in 
Werken der Kunſt und Denkkraft. Die ganze neue Zeit ſchwelgt von den unvergeßlichen 
Erinnerungen, die es allen Zeiten hinterlaſſen, und die durch zahlreiche Anklänge in Sprache, 
Sitte und Geſetz ſtets neu erweckt werden. Mannigfache Elemente aus jenem Leben ſind 
in unſeres übergegangen, und unſer geſellſchaftliches Gebäude ruht zum Theil noch auf 
den ehernen Pfeilern, welche es gegründet. Wer aber den Alten die Palme in der Na⸗ 
turwiſſenſchaft, inſoferne ſte auf Erfahrung und Verſtandesthätigkeit gebaut iſt, zuwenden 
möchte, täuſcht ſich und andere, vielleicht in frommer Scheu und opfert die Wahrheit, die 
über allen Zeiten iſt, zu Gunſten einer Zeit. 

Wie erwähnt, unterſtützten die Regierungen der Hauptnationen der Erde die Unter⸗ 
nehmungen zu Förderungen der Naturwiſſenſchaft, welche oft ſo reiche Erfolge herbeiführ⸗ 
ten; aber auch die Hingebung und Aufopferung einzelner für die Wiſſenſchaft begeiſterter 
Menſchen errangen häufig nicht minder große Reſultate. 

Die Beſchaffenheit der neuentdeckten Länder, die wunderbaren Produkte, welche die 
ewig ſchaffende Natur in der glühenden Zone um den Aequator, wie in den ſtarrenden 
Gefilden des Nordens in's Dafein gerufen hat, öffneten der Forſchung ein unermeßliches 
Feld! In jenen fernen Gegenden, unter der fremdartigſten Umgebung fand der Menfch 
auch ſich wieder, aber in welch mannigfacher Veränderung! und bei aller Veränderung 
doch wieder ſo gleich! Hier, unter dem Strahl der ſenkrechten Sonne mit gefärbter Haut, 
braun, roth und ſchwarz in den vielſeitigſten Abſtufungen, bald, wie auf den glücklichen 
Inſeln der Südſee, in kindlicher Unſchuld am Buſen der großen Mutter ruhend, bald wie 
im mittäglichen Afrika, ſich zum Theil mit der Gier des Raubthieres verſolgend und 
würgend — überall eine Beute ſchwankender Gefühle, nimmer ruhender Begierden, wech⸗ 
ſelnd von Haß und Liebe geleitet, auf und nieder ſchwankend zwiſchen göttlicher Erhebung 
und thieriſcher Erniedrigung. 

Mit der vollkommenſten Kenntniß der Erde und ihrer Producte entſtanden eine 
Menge früher kaum geahnter Doctrinen. Die phyſiſche Geographie, die Meteorologie, die 
Geognoſte und Geologie u. ſ. w. nahmen erſt dann ihren Anfang, als man ihre Objecte 
kennen lernte, um deren Daſein man früher nicht einmal gewußt hatte. Alle früher ſchon 
gekannten Zweige der Natur wiſſenſchaft aber nahmen einen für undenkbar gehaltenen Auf: 
ſchwung. So die Mineralogie, Botanik, Zoologie, die Kenntniß des Baues des Menſchen 
und der Thiere, und ihrer Lebens verrichtungen. Mit den gefteigerten Anforderungen an die 
Forſchung mußten die menſchlichen Sinnes⸗Thätigkeiten ſelbſt eine größere Wirkungsſphäre er⸗ 
halten. Waren ſchon früher an die Stelle der natürlichſten Wage, die der Menſch in ſeinen 
beiden Händen beſttzt, die künſtlichen getreten, ſo mußten dieſe eine Feinheit und Vollendung er⸗ 
halten, die ſte zur Anzeige der kleinſten Gewichts verſchiedenheit befähigten. Die raumdurchdrin⸗ 
gende Kraft auch des ſchärfſten Menſchenauges iſt nur für die Erde gebilvet, und viel zu ſchwach, 
die Räume des Univerſums oder das Gefüge der kleinſten Körper zu durchdringen; es erhielt im 
Fernrohr und im Mikroskop gleichſam Hebel, die ſeine Kraft verhundertfachten. Im Chronometer 
ward das Inſtrument erfunden, um die „Flügelſchläge der Zeit“ zu meſſen. Die Calori⸗ 
meter, Electriſtrmaſchinen, galvaniſchen, magnetiſchen, Lichtpolariſtrungs⸗Apparate u. ſ. w. 
führten uns zum Verſtändniß, wenn auch nicht des Weſens, doch der Wirkungsweiſe 
jener wunderbaren imponderablen Weſen, die gleichſam an der Gränze zwiſchen Körper⸗ und 
Geiſterwelt ſtehen, der Wärme und des Lichts, der Electrieität und des Magnetismus. 
Durch ſolche Erweiterung, Verfeinerung und Erhöhung feiner finnlichen Vermögen erkannte 
der Menſch nicht nur die gewaltigen Verhältniſſe der Natur in Maaß und Raum, die 
Unendlichkeit des Weltalls in Ausdehnung und Zahl der Welten, ſondern er drang ſpal⸗ 
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tend und zertheilend bis in die kleinſten Molecüle (Theilchen, Kügelchen) dieſer Körperwelt 
ein, wo die Begriffe von Geiſt und Materie zuſammenzufallen ſcheinen, wo in den 
Atomen die eine in den andern übergehen will, — hier aber, im unendlich Kleinen, wie 
dort, im unermeßlich Großen hat er vergebens nach einem Ende geſucht. 

Was die Naturwiſſenſchaften betrifft, welche ſich mit der ſogenannten unorganiſchen 
Natur beſchäftigen, ſo hat in ihnen ſchon ſeit langer Zeit die mathematiſche Richtung 
überwogen. Den Speculationen der joniſchen, und zum Theil der attiſchen Schule war 
ſchon die alexandriniſche entgegengetreten. War in der joniſchen Schule die Richtung nach 
dem Unendlichen vorherrſchend, ſtrebte ſie den Geiſt zu erkennen, wie er im All und ſeinen 
Dingen hervortritt, jo überwog in der alexandriniſchen Schule die nüchterne, Schritt vor 
Schritt vorſchreitende Beobachtung. Beide verhalten ſich zu einander wie Metaphyſtk zu 
Phyſik, wie Vernunft zu Verſtand, wie Poeſte zu Proſa. Die Richtung der alerandrini⸗ 
ſchen Schule iſt bis auf den heutigen Tag die herrſchende geblieben. 

Man kann nicht läugnen, daß mit dem Anfang dieſes Jahrhunderts eine geiſtrei⸗ 
chere Behandlung jener Naturwiſſenſchaften begann, welche ſich mit der ausſchließlich ſoge⸗ 
nannten organiſchen Natur befaſſen. Die linnsiſche Schule hatte allerdings durch den 
Geiſt ſtrenger Syſtematik Ordnung und Ueberſicht in die vorher verwirrende Maſſe der 
Naturdinge gebracht. Das Princip, welches ſte beſeelte, war Unterordnung des Einzelnen 
unter das Umfaſſende, und Herſtellung eines nach aufſteigenden Kategorieen Gebildeten. 
Wie die Species der Inbegriff der Individuen iſt, fo ſollte das Genus die Species, die 
Ordnung die Genera, die Claſſe die Ordnungen, das Reich als oberſter Begriff die Claſ⸗ 
ſen umſchließen. Allenthalben wurden aber die einzelnen Dinge nicht nach ihrer univer⸗ 
ſellen Bedeutung, ſondern nur nach jenen Characteren gewürdigt, welche als beſtimmende, 
oft mit entſchiedener Willkühr aufgeſtellt wurden. Die unausbleibliche Folge eines ſolchen 
Verfahrens war häufig Trennung des Verwandten, weil es in jenen einzelnen Charakteren 
abwich, und Zuſammengeſellen des Verſchiedenen, wenn es in denſelben übereinſtimmte. 

Man würde übrigens jenem unſterblichen Naturforſcher hohes Unrecht thun, wenn 
man ihm zum Tadel rechnen wollte, was bei reiferer Betrachtung als eine nothwendige 
Durchgangsſtufe der Wiſſenſchaft ſelbſt erſcheint. Ich möchte Linné mit einem gewalti⸗ 
gen Autokraten vergleichen, welcher bei einem vorher rohen und geſetzloſen Volke die erſten 
Grundlagen einer Staatsform legt, auf welchen ſich ein beſſerer Zuſtand entwickeln fol. 
Hier gilt es, mit Kraft und Conſequenz das einmal beſchloſſene durchzuführen, das Ein⸗ 
zelne dem Ganzen zu opfern, Ausnahmen nicht oder nur höchſt ſelten zu geſtatten — 
Alles nur nach den Maſſen, nicht nach den Individuen zu würdigen, und das Ganze einer 
hierarchiſch gegliederten Regierungsmaſchine unterzuordnen. — Kommen aber einmal die 
Geiſter zum Bewußtſein, erkennt jeder nicht bloß feine Pflichten, ſondern auch feine Rechte, 
erwacht in ihnen das individuelle Selbſtgefühl, ſo muß das Individuum in ſeiner Eigen⸗ 
thümlichkeit gewürdigt, der Widerſpruch geſtattet, Modificationen vorgenommen, und der 
Gehorſam nicht bloß durch Gewalt erzwungen, ſondern durch Ueberzeugung gewonnen 
werden. 

Was im menſchlichen Staate die Individuen, das ſind in der Natur die einzelnen 
Formen und Beſchaffenheiten. Auch die Conformation der Natur geſtattet, dieſelben in 
immer höhere Kategorieen (Begriffsformen) zu ſammeln, und in der Naturwiſſenſchaft ein 
Gebäude zu errichten, welches dem menſchlichen Staate ähnlich iſt. Hiebei muß jedoch 
nie vergeſſen werden, daß jede einzelne Naturform nicht bloß ein Theil eines Ganzen, 
ſondern ein für ſich Beſtehendes iſt, welches nach ſeiner Specialität gewürdigt werden ſoll. 
Hiezu iſt nöthig, Jedes nicht bloß nach einzelnen Merkmalen, ſondern nach ſeiner univer⸗ 
ſellen Beſchaffenheit zu betrachten. Darin liegt die Grundverſchiedenheit der linnsiſchen 
und neuern Schule, des linnsiſchen und des ſogenannten natürlichen Syſtems. 

Die Naturforſchung ſchreitet offenbar in Klarheit und Präeiſton (Beſtimmtheit) der 
Darſtellung ungemein vorwärts. Man begnügt ſich nicht mehr mit rohen Umriſſen, mit 
oberflächlichen Schilderungen, ſondern verlangt fein ausgearbeitete Bilder, genaue Beſchrei⸗ 
bungen. In den Verhältniſſen, welche die Zeit und Zahl, das Maaß und Gewicht be⸗ 
treffen, will man Angabe der kleinſten Differenzen. — Man ſtrebt alles in mathematiſche 
Formeln zu bringen oder doch in Zahlen auszudrücken. In der Natur iſt nichts oder 
alles groß und klein; und durch unvorgeſehene Reihen von Folgerungen führten oft kleine 
Irrthümer zu großen, ſowie gering geachtete Wahrheiten zur Erkenntniß größerer. Es 
wäre daher ſehr verfehlt, jenen Gang unſerer Zeit, alles in Maaß, Zahl und Gewicht 
faſſen zu wollen, zu tadeln. Jedoch jene ungeheuere Verwirrung muß man tadeln, welche 
da wähnt, mit Scheere, Wage und Ellenſtab den Geiſt faſſen zu wollen, welcher in den 
Dingen lebt: jene beſchränkten Köpfe muß man bedauern, die, mit Scheelſucht auf jede 
höhere Beſtrebung blicken, und, getreu einer allmählig wieder flacher werdenden Zeit, ſo 
viel in ihren Kräften liegt, jeden Glauben an höhere, nur dem Geiſte zugängliche Wahr⸗ 
heiten, zu Gunſten eines hohlen Materialismus zu zerſtören ſuchen. Je beſchränkter An⸗ 
ſichten dieſer Art find, deſto ausſchließlicher treten fle auf, woran fle Jeder erkennen kann. 
Es ſteht indeß mit Gewißheit zu hoffen, daß, wenn auch dieſe einſeitige Richtung durch⸗ 
laufen iſt, man endlich erkennen werde, daß, wie der Menſch und die Natur ſelbſt, ſo auch 
die Wiſſenſchaft aus Geiſt und Materie beſtehen müſſe, und daß weder ſinnliche Empirie, 
noch Speculation allein ihr Weſen zu erſchöpfen vermöge. Man wird erkennen, daß die 
zwei in der Natur gegründeten Richtungen des Realismus und Idealismus einer höheren 
Syntheſts bedürfen, in welcher beide aufgehen. Man wird einſehen, daß bei allem Suchen 
und Forſchen im Einzelnen ohne den Geiſt, der die zerriſſenen Glieder eint und belebt, 
ewig nur todtes Stückwerk gewonnen werde. Auch die „alerandrinifche Schule“ wird ihre 
weite Bahn vollenden, und nachdem ſte alle Punkte ihrer Peripherie durchlaufen hat, ohne 
Ruhe und Einheit zu finden, zum Mittelpunkte der Einheit zurückkehren, von der alle 
Vielheit ſtammt. 

In Hinblick auf die drei Naturreiche nur noch wenige Worte über den Gang, welchen 
die Wiſſenſchaft in der Zukunft nehmen zu wollen ſcheint. — Man kann ſich nun nicht 
verbergen, daß jene Art von Anarchie, welche bald nach Linné's Tod eingetreten iſt, 
wohl noch lange fortdauern wird. Zu ſeiner Zeit und noch ein Paar Jahrzehnte nachher 
galten feine Werke faſt überall als allgemeiner Kanon. Jetzt iſt dieſes anders ge⸗ 
worden. Faſt jeder Autor verfolgt fein eigenes Syſtem, geht feinen eigenen Weg. Auch 
in dieſem Gebiete menſchlicher Thätigkeit iſt an die Stelle des Poſitiven und Hiſtori⸗ 
ſchen das Freie und Natürliche getreten. Man ſteht leicht ein, daß dieſer Zuſtand 
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bei manchem Unbequemen auch fein Erſprießliches habe. 
Richtungen verfolgt, die mannigfachſten Methoden verſucht werden, Dürfen wir um ſo mehr 
hoffen, der Wahrheit näher zu kommen, da auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft, bei einer 
kleinern Zahl von Wirkenden, Verſtand und Beſonnenheit leichter Irrthümer verhüten, als 
auf jenem des Handelns und praktiſchen Seins. Hiezu kommt noch ein großer Vorzug, 
welchen die ganze Naturwiſſenſchaft vor den übrigen ſogenannten Erfahrungswiſſenſchaften 
voraus hat, begangene Irrthümer leichter als jene entvecken zu laſſen. Er beſteht darin, 
daß in ihr nicht bloß Tradition die Baſts der Forſchung bildet, ſondern neben ihr auch 
Autopſie. Welch mächtiger Vorzug z. B. vor der Geſchichte des menſchlichen Geſchlechts! 
Hiſtoriſche Ereigniſſe gehören nach kurzer Zeit ſchon der Ueberlieferung an, — die Formen 
und Erſcheinungen der Natur ſind uns großentheils ſtets vor Augen, und wir können 
durch die Anſchauung und das Experiment ſowohl, als durch die bereits geſchehene Unter⸗ 
ſuchung Anderer, fle zu ergründen und begangene Irrthümer zu verbeſſern ſuchen. 

Während die Linns'ſche Schule ſich beſtrebte, die Naturgeſchichte aller drei Reiche unter 
gleiche Geſichtspunkte zu bringen, und fie der gleichen Behandlung zu unterwerfen, iſt heut 
zu Tage eine bedeutende Verſchiedenheit hierin eingetreten, welche vorzüglich in der weiten 
Kluft begründet iſt, welche man zwiſchen der anorganiſchen und organiſchen Natur zu 
finden glaubt. Ein Hauptgrund jener verſchiedenen Behandlung beruht auf der Anerken⸗ 
nung der naturhiſtoriſchen Species, über deren Daſein und Begriff in der Mineralwelt 
man ſeit Langem ſtreitet, während man von der Linné'ſchen Zeit an über ihre Bedeutung 
und Grenze im Pflanzen⸗ wie im Thierreich völlig einverſtanden iſt. Ferner hat die Che⸗ 
mie, welche in der Naturgeſchichte der organiſchen Reiche nur eine untergeordnete Rolle 
ſpielt, eine ſolche Allgewalt in der Mineralogie erlangt, daß dieſe ſelbſt von Einigen (von 
Berzelius und feiner Schule) nur als ein Theil der erſtern angeſehen wurde, — eine 
Annahme, welche gewiß aus einer gänzlichen Verkennung der Grenzen beider Wiſſenſchaften 
entſpringt. Während nun die Chemiker kurzweg rein chemiſche Shfieme für die Minera⸗ 
logie entwarfen, gründeten jene Mineralogen, welche auf den naturhiſtoriſchen Character 
der Mineralſpecies fußten (ſo Mohs), rein mineralogiſche Syſteme. Das wahre Heil der 
Mineralogie beruht aber auf einer Combination beider Anſichten, mit überwiegender Be⸗ 
rückſichtigung der letztern oder mineralogiſchen. Die hohe Ausbildung, welche die Kryſtal⸗ 
lographie erlangt hat, wird hiebei als ein Gegengewicht gegen die Ueberwucht des chemi⸗ 
ſchen Prineips wirken. — In der Botanik behaupten ji gleichfalls, obwohl in ganz 
anderem Sinne, zwei Hauptrichtungen, dargeſtellt durch das natürliche und Serualſyſtem. 
Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß das erſte die Herrſchaft erlangen werde, und das 
zweite nur als ein — obwohl für alle Zeiten — nützlicher Inder zur ſchnellen Auffin⸗ 
dung einer Pflanze, und zur Anleitung für die Anfänger, Pflanzen zu beſtimmen, anzu⸗ 
ſehen ſei. In der Zoologie ſind die künſtlichen Syſteme nie im Ganzen, ſondern nur in 
einzelnen Claſſen oder Ordnungen herrſchend geworden. Die natürlichen Gruppen treten 
in der Thierwelt zu deutlich hervor, als daß ſte bei Seite geſetzt werden könnten. Ueber⸗ 
dieß ſteht der Menſch als Spitze auf der Pyramide des Thierreichs (wenn es erlaubt iſt, 
dieß Gleichniß zu gebrauchen), und dieſem höhern Punkt läßt ſich leichter das Uebrige 
unterordnen, ein Vorzug, welchen die Pflanzenwelt nicht hat, woher denn der Streit über 
die höchſten, natürlichen Gruppen. — Die vergleichende Anatomie iſt in ein ähnliches 
Verhältniß zur Zoologie getreten, wie die Chemie zur Mineralogie, und hätte ebenfalls 
Luft, ſich zur Herrſcherin aufzuſchwingen. So wichtig aber die Zootomie für zoologiſche 
Syſtematik geworden iſt, darf man doch keinen Augenblick zweifeln, daß jeder Verſuch, die 
Zootomie für die Zoologie zu mehr als zur erſten Rathgeberin zu machen, in der 
Natur der Sache ſelbſt ſeine Vereitelung finden müſſe. — Die Zoologie wird übrigens 
längere Zeit zu ihrer Ausbildung bedürfen, als die Botanik. Einmal wegen der bei wei⸗ 
tem zahlreicheren Formen der Thierwelt, dann aber und hauptſächlich wegen der großen 
Ungleichartigkeit derſelben. Dieſe geht ſo weit, daß es ſchlechterdings unmöglich iſt, ſich 
mit Erfolg der Bearbeitung aller Thierclaſſen hinzugeben. Jede derſelben verlangt ver⸗ 
ſchiedene, für ſie gemachte Individualitäten, wodurch nothwendig Ungleichheit der Be⸗ 
handlung und zahlreiche Wiverſprüche erzeugt werden. — Die Darſtellung beider orga⸗ 
niſchen Reiche wird ſehr erſchwert durch die ungeheure Zahl der Formen, welche die Natur 
hier produeirt. Wir werden, beſonders in der Zoologie, fo lange kein umfaſſendes Special⸗ 
werk erhalten, bis ſich ein Gelehrtenkongreß verſtehen wird, auf allgemein geltenden Grund⸗ 
lagen ein ſolches auszuführen. Man würde das ganze Thierreich repartiren, und Jeder 
würde die Parthie zur Bearbeitung erhalten, für die er am competenteſten wäre. Durch 
Aſſociation muß man vie Maſſen Überwinden, welche für den Einzelnen zu mächtig ſind. 
Die nähere Ausführung dieſes Vorſchlags gehört nicht hieher. Ich bemerke nur, daß die 
im Jahre 1835 in Frankreich gebildete hiſtoriſche Geſellſchaft als Vorbild dienen könnte. 
Auch die Akademie zu Berlin hat obige Wahrheit anerkannt, als ſte die Ausarbeitung 
ihres großen Himmelsatlaſſes nach den Stunden an die Aſtronomen vertheilte. 

In der Geſchichte der organiſchen Natur überwiegt das Streben, die natürlichen 
Gruppen aufzufinden, und es wird ſein Ziel leichter erreichen, als in der Minera⸗ 
logie, weil dort über das Individuum faſt nie Zweifel waltet, und die äußere Form 
mit der inneren Beſchaffenheit ſeltener in Conflikt geräth. (Ganz neuerlich hat Necker 
in Genf den Verſuch gemacht, die Mineralogie wieder der gleichen Behandlung wie Zoo⸗ 
logie und Botanik zu unterwerfen. Vergl. fein Regne mineral, ramené aux méthodes 
de Thistoire naturelle. Paris et Strassb., Levrault, 2 Vol. 8. 1835.) — Nur mit 
einem Worte kann ich der hohen Ausbildung und Vervollkommnung gedenken, welche die 
mikroskopiſche, phyſtologiſche und zootomiſche Unterſuchung erhalten hat, deren Möglich⸗ 
keit unſere Vorfahren nicht einmal geahnt haben. In der Experimentalphyſtologie möchten 
die Deutſchen, Franzoſen und Engländer etwa auf gleicher Stufe ſtehen, in der anatomi⸗ 
ſchen Unterſuchung, beſonders der kleinſten und feinſten Organismen, gehen die Franzosen 
und Deutſchen den Engländern vor, in der mikroskopiſchen ſtehen die Deutſchen ohne 
Zweifel am höchſten. (Zu letzterem Verhältniß trägt natürlich die Vollkommenheit der in 
Deutſchland (namentlich von Plößl in Wien und Schick und Piſtor in Berlin) gefertigten 
Inſtrumente das Meiſte bei. (Man kann in der That keinen hohen Begriff, insbeſondere 
von den „aplanatie Engiscopes“ der Engländer erhalten, wenn man z. B. das neueſte 
Werk Pritchards: the natural history of animaleules etc., illustrated by upwards of 
three hundred magnified figures on Steel. London 1834. 8., mit den gleichzeitigen 
Leiſtungen Ehrenbergs vergleicht.) Dieſe drei Nationen Europa's ſind auch jene, bei wel⸗ 
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chen die Naturwiſſenſchaften ihren eigentlichen Sitz aufgeſchlagen haben. Die andern Völker 
ſtehen entweder noch auf einer zu niedrigen Culturſtufe, oder haben ſich ſelbſt überlebt, 
oder ſtnd zu arm an öffentlichen Kräften, oder liegen vom Weltverkehr zu ſehr entfernt, 
als daß bon ihnen — den Verdienſten einzelner ausgezeichneter Gelehrten unbeſchavet — 
gleich große Leiſtungen zu erwarten wären. In Schweden, dem klaſſiſchen Lande der 
Naturwiſſenſchaften, ſind zwar ſtets herrliche und tüchtige Männer vorhanden, aber die 
Staats⸗ und Volkskraft vermag größere Anſtrengungen nicht zu ertragen. Die Nieder⸗ 
lande haben von jeher Männer hervorgebracht oder gepflegt, welche der Naturwiſſenſchaft 
Ehre machten, und gab es auch Epochen größern Glanzes, als die gegenwärtige, fo ſtehen 
die Niederlande doch in dieſer Beziehung immer noch höher, als manche viel größere Staa⸗ 
ten. In Rußland ſind die Naturwiſſenſchaften zur Zeit noch eine fremde, vom deutſchen 
Boden dahin verſetzte Pflanze. Die großartige Unterſtützung, welche die Regierung Einigen 
angedeihen läßt, kann erſt dann reiche Früchte tragen, wenn wiſſenſchaftlicher Sinn und 
Trieb auch in den Maſſen erregt iſt. In Italien iſt bei der Zerſtückelung des Landes 
und der wenigen wiſſenſchaftlichen Energie nicht ſehr Umfaſſendes zu erwarten; doch hat 
dieſes Land immer einige geiſtreiche Naturforſcher gehabt, und wenigſtens in ſeinem nörd⸗ 
lichen Theile tragen die Gouvernements dazu bei, das Licht der Wiſſenſchaft nicht erlöſchen 
zu laſſen. Die Schweiz hat eine Anzahl Männer vom erſten Range in der Natur wiſ⸗ 
ſenſchaft hervorgebracht; ebenſo Baiern und Württemberg, Baden, Dänemark, 
Sachſen, Preußen, das Kaiſerthum Oeſterreich, Hannover und die freien 
Städte, deren Namen in der Geſchichte der allgemeinen Naturwiſſenſchaften und in deren 
Veräſtungen glänzen. — In Spanien und Portugal haben die Naturwiſſenſchaften 
auch zur Zeit der politiſchen Größe nur wenig geblüht, und es iſt nicht zu erwarten, daß 
ſte unter den konvulſtviſchen Regenerationsverſuchen der Gegenwart ſobald einen höheren 
Schwung nehmen werden. — In Nordamerika hat das ganze öffentliche Leben nichts 
weniger als einen wiſſenſchaftlichen Charakter, und es geſchieht daſelbſt viel weniger, als 
ſelbſt in Oſtindien, wo eine weiſe Regierung nicht bloß den Handel und die Induftrie, 
ſondern auch die Gelehrſamkeit zu fördern und zu heben ſucht. Was endlich in den noch 
übrigen Ländern für Naturwiſſenſchaften geleiſtet wird, iſt ganz unbedeutend, und kann 
hier, wo es ſich nur um Heraushebung der charaeteriſtiſchen Parthien handelt, füglich 
unberührt bleiben. 

Wenn nun auch hervorleuchtet, daß die philoſophiſche Naturforſchung kei⸗ 
neswegs in jener Höhe und Ausdehnung betrieben wird, welche zur vollkommenen Ergrei⸗ 
fung ihres großen Gegenſtandes nothwendig iſt, — wenn der ſinnlichen Erfahrung in 
Berlin ſowohl, als in Paris, ein zu hoher Rang zum Nachtheil der tiefern Erkennt⸗ 
niß eingeräumt wird, ſo darf man doch auch jene Erſcheinungen nicht verſchweigen, welche 
erfreuliche Hoffnungen erwecken können. — Unter vielen der beſſern Köpfe ift doch ein 
Streben nach Totalität, nach dem Auffaſſen aller Verhältniſſe und Beziehungen der 
Naturweſen, vorhanden, — ein Streben, die äußere Form nicht nur, ſondern auch das 
innere und innerſte Weſen zu erkennen und die Naturkörper in ihrer Eigenheit ſowohl, 
als in ihren Verhältniſſen zum All zu begreifen. Noch leben die Gründer der Natur⸗ 
philoſophie, und die Erfahrung und Speculation in ſchöner Harmonie bereinigenden Ideen, 
welche Oken, Carus, Burdach, v. Baer, Nees v. Eſenbeck u. A. in ihren 
gediegenen Werken niederlegten, werden zu einer zahlreichen Ausſaat fruchtbarer Keime 
werden. In Frankreich erleben wir die eigenthümliche Erſcheinung, daß die Ideen der 
deutſchen Naturphiloſophie in mehren ſeiner erſten Autoritäten (ſo in Geoffroy St. 
Hilaire, Dutrochet u. ſ. w.) Wurzel ſchlagen, während in England wenig ſtens in 
Mac Leah eine verwandte Richtung hervortrat. 

Aber mit der Tiefe unſerer Aufgabe, wie dieſelbe im Vorhergehenden angegeben 
wurde, wächst auch die Schwierigkeit, und der Zeitpunkt ihrer Löſung wird weiter und 
weiter hinausgerückt. Ja, wir dürfen wohl nie hoffen, in der Ergründung der Natur 
„an ein Ende zu kommen.“ Es iſt wahr, Vieles, was uns früher unerklärlich ſchien, 
hat ſeine Erklärung gefunden, vieles Räthſelhafte ſeine Löſung. Aber alle Erklärungen, 
alle Löſungen haben uns eigentlich nur die Zugänge zu noch tieſern Geheimniſſen und 
Räthſeln eröffnet, welche uns entgegentraten, wenn wir in das Heiligthum der Iſts ſelbſt 
zu ſchreiten dachten. Offenbar gelingt es uns, nach einander die Vorhallen des Tempels 
zu durchdringen; aber wie weit mag noch der Weg zum innerſten Heiligthum dieſes koloſ⸗ 
ſalen Wunderbaues fein! Wir ſtudiren erſt die Buchſtaben jenes Rieſenalphabets, in 
welchem die Sprache der Schöpfung geſchrieben iſt, — wie weit iſt es von da zum Ver⸗ 
ſtändniß der Sprache ſelbſt, und wie weit von dieſem zum Begreifen der tiefen, in ihr 
ausgedrückten Gedanken! Der letzte Zweck der Naturwiſſenſchaften liegt, über den Gren⸗ 
zen des Zufälligen und Wechſelnden hinaus, in jenem Punkte, in welchem alle Radien 
zuſammenlaufen, in welchem ſich Glauben und Wiſſen vereinen, und in welchem ein voll⸗ 
kommenes Verſtändniß der Natur und ihrer Beziehungen auf Gott und auf uns ſelbſt 
gegeben wird! 

Wie die Wiſſenſchaft, jo haben in neueſter Zeit die geweihten Pfleger und 
Prieſter der Natur an Achtung zugenommen in Stadt und Land, und die Zeiten ſind 
vorüber, wo nur die philologiſchen Stuvien als ein non plus ultra (das Söchſte, 
Nichts darüber) galten, und ſte werden nicht wieder kommen jene Zeiten, da ein 
gelehrter und zugleich ehrwürbiger Mann der Meinung war, das Studium der Botanik 
müffe den Jünglingen eine terra incognita (ein fremdes Land) ſein; denn jenes Stu⸗ 
dium könne leicht die Studioſen verſchlimmern und entſtttlichen. Der Landmann und der 
Haus vater iſt innerlich überzeugt, daß wir in einer Zeit leben, in welcher das ABC nicht 
hinreicht, damit feine lieben Kinder verſländiger, ſittlicher und religiöſer werden. Alles 
hat ſich nun potencirt, und wer eine Stelle einnehmen will, muß — ercelliren. Die 
Aeltern ſtaunen, was nun die Kinder Alles lernen müſſen, und erſchrecken vor dem Ge⸗ 
danken, noch einmal in die Schule gehen zu müſſen! — Allwärts im deutſchen Vater⸗ 


lande iſt ein regſames Leben eingetreten, mit Ausnahme nur weniger Städtlein und 
Flecken, die behaglich ſich halten am roſtigen Alten. Wem hat das ganze Europa dieſes 
rege, beſtrebſame, betriebſame Leben zu verdanken? Nach der innigſten Ueber⸗ 
zeugung iſt zu antworten: Größtentheils den Naturwiſſenſchaften. Unſer Jahr⸗ 


hundert hat eine Fülle neuer Kräfte und Geſetze der Natur entdeckt. 
Wem hätte wohl im vorigen Jahrhundert von den Kräften des Dampfes träumen 
können? Siehe da, wir kennen jetzt Dampfſchiffe und Dampfwagen, und in neueſter 
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Zeit haben wir aus England auch etwas von einem Dampfpfluge vernommen! Von Eiſen⸗ 
bahnen und Schnellpreſſen hören und leſen wir mancherlei. Die Spinnmaſchinen in Flachs, 
Wolle und Seide operiren gewaltig im deutſchen, wie in dem franzöſtſchen und britiſchen 
Lande. Wunderdinge erzählt man uns von Rieſenrefractoren und Dialitifchen Fernröhren. 
Sogar die Runkelrüben ſpielen eine ungeheure Rolle, weil ſte ſich der Gegenden, die 
bisher ganz brach lagen, bemächtigen und die Landwirthſchaft fördern, die allererſte und 
vorzüglichſte Beſtimmung der Menſchenwelt; was noch mehr iſt, ſte geben dem Menſchen⸗ 
freunde die gegründete Hoffnung, daß unfre farbigen Brüder, welche man aus ihrer traulichen 
Heimath grauſam in fremde Weltgegenden fortgeſchleppt, bald von der verruchten Behand⸗ 
lung ihrer Peiniger erlöſet ſein werden. Ja, eingetreten iſt ein denkwürdiger Zeitraum 
für die Geſchichte unſerer Naturwiſſenſchaften. — Zu dem Erhabenſten, was die Wiſſen⸗ 
ſchaft in neuerer Zeit geleiſtet hat, gehört wohl ohne Zweifel die hohe Vollendung, welche 
die Undulationstheorie in der Erklärung ganzer Klaſſen merkwürdiger Erſcheinungen des 
Lichts und der Wärme erlangt hat. Seit Newton, der die Geſetze der Bewegung der 
Himmelskörper, ſowie alle durch die Schwere her vorgebrachten Bewegungen der größten 
und kleinſten Korper auf unſerer Erde mit einem kühnen Geiſtesblicke zu überſchauen, 
und aus dem einen Principe der Gravitation (Schwerkraft) zu erklären gelehrt 
hat, dürfte wohl nichts ſo Großes in der Naturwiſſenſchaft gefunden worden ſein, als 
die durch Fresnel in ihrer Grundlage vollendete Vibrationstheorie, welche ganze 
Reihen ausgezeichneter Phänomene des Lichts und der ſtrahlenden Wärme auf ſtreng ma⸗ 
thematiſchem Weg ſchon jetzt erklären läßt, und nach und nach ſämmtliche zu erklären 
verſpricht, und welche die große Aufgabe für die Wiſſenſchaft zur Klarheit gebracht hat: 
aus dem einen Principe der Undulation den Wellenſchlag der Flüfſig⸗ 
keiten, die Phänomene des Schalles, des Lichts und der ſtrahlenden Wärme, 
ja ſogar der Electricität und des Mag netimus, überhaupt aller früher unter dem 
Namen der Imponderabilien (unwägbaren Stoffe) begriffenen Naturkräfte, auf dem 
Wege der höhern Mechanik zu erklären und zu begreifen. ö 

Nur die Anwendung, nicht der Beſttz macht den Werth des Reichthums. Eine ge⸗ 
ringe Anzahl aus einem oberſten Grundſatze abgeleiteter, und zu einem conſequenten Gan⸗ 
zen verbundener Sätze iſt ſchätzbarer, als alle unzuſammenhängenden Kenntniſſe des größ- 
ten Vielwiſſers. 

Hiezu kommt noch, daß die der Naturwiſſenſchaft zur Seite gehenden Wiſſenſchaften 
eine ganz andere Geſtalt gewonnen haben, was hier aufzuführen zu unpaſſend nicht, jevoch 
der Anlage des Werkes zuwiderlaufen möchte. Aber nun gibt es noch eine Hauptfrage, 
nämlich die: Welches ſind die Anforderungen an eine künftige Bearbeitung der Natur⸗ 
wiſſenſchaften? deren Beantwortung (zur Aneiferung) hier ihren Platz finden muß! 

Wie es jedem Menſchen eine ſchöne Anregung zur inneren Läuterung und Veredlung 
iſt, wenn er oft ſich die Frage aufwirft: was ihm bisher vornehmlich gemangelt, wo er 
vorzüglich gefehlt, und welchen Weg er einzuſchlagen habe, um ähnliches Irren in Zu⸗ 
kunft zu vermeiden, vielmehr ein Höheres zu erreichen, alſo frommt es auch der Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſich von Zeit zu Zeit es möglichſt klar zu machen, wie weit ihr gegenwärtiger 
Standpunkt von ihrem eigentlichen Zlele entfernt ſei, und welche Richtung ſte zu nehmen 
habe, auf daß ſte immer kräftiger jenem Ziele entgegen wachſe. Soll aber eine Selbſt⸗ 
prüfung des Menſchen, ſo wie der Wiſſenſchaft in Wahrheit Frucht bringen, ſo iſt eines 
vor allen Dingen noth, nämlich daß die Selbſtliebe überwunden werde; daß man ſtch 
frei mache von der Einſeitigkeit, welche gern uns den gegenwärtigen Zuſtand als den 
fürtrefflichſten vorſpiegeln möchte; daß man ſich nicht überreden laſſe von der füßen Ge⸗ 
wohnheit, welche ein verjährtes Gängelband als das allein Heilbringende dazuſtellen ſucht; 
daß man Ueberwindung genug beſttze, um ein Streben, welches vielleicht lange mit größ⸗ 
ter Liebe verfolgt worden war, als einen offenbaren Irrthum zu erkennen; daß man aber 
zugleich Ruhe und Feſtigkeit genug zeige, um das wahrhaft Gute bisheriger Anſtrengun⸗ 
gen zu würdigen, und dadurch gegen einen unbedingten Zug nach Neuem als Neuem 
ſich zu ſichern. Sei es mir denn vergönnt, hier einige Gedanken mitzutheilen, welche 
über den Gang der Naturwiſſenſchaften im Allgemeinen und über Erforſchung der orga⸗ 
niſchen Natur insbeſondere mir vorgekommen find! Andere werden ſte prüfen, läutern, 
und vielleicht können fie dadurch auch bei der Unvollkommenheit, in welcher fle jetzt aus⸗ 
geſprochen werden, für eine Anregung zu etwas wahrhaft Gutem gelten. 

Nicht unternommen aber kann es werden, von der Richtung und Läuterung im 
gegenwärtigen Zuſtande der Naturwiſſenſchaft zu ſprechen, wenn das Ziel nicht klar iſt, 
welches die Wiſſenſchaft als ihr höchſtes betrachten muß; denn ohne dieſe Erkenntniß wer⸗ 
den wir dem Schiffer gleichen, der ohne Magnet und bei bewölktem Himmel, auf gut 
Glück das leere Schiff vor dem Winde treiben läßt. Wenden wir daher zuförderſt unſere 
Blicke dem Geſtirn zu, welches unſer Beſtreben leiten ſoll, und verſuchen wir es, uns 
deutlich zu machen, was der Menſch von der Naturwiſſenſchaft zu fordern berechtigt ſei. 
— Daß hiebei nur von der Wiſſenſchaft an und für ſich die Rede ſein dürfe, und daß 
wir jenen traurigen Abweg ganz abſeiten zu laſſen haben, der das Wiſſen nur, in wie⸗ 
fern es Erlangung gewöhnlicher Lebensbedürfniſſe erleichtere, zu achten anräth, verſteht ſich 
von ſelbſt. Erwähnt mußte dieß aber doch werden, denn wer wüßte nicht, wie dick das 
Buch ſein könnte, welches als Commentar über Schillers Diſtichon zu ſchreiben wäre: 

Einem iſt ſie die hohe, die himmliſche Göttin, dem andern 
Eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter verſorgt. 

Rein alſo ſei es in's Auge gefaßt, was die Naturwiſſenſchaft ſein könne, was ſte 
den reinen und hellen wiſſenſchaftlichen Menſchen aller Zeiten, mehr oder weniger klar, 
geweſen if, und welche Bebeutung auch für uns ihr fernerhin werden müſſe. Es kann 
aber die rechte Bedeutung der Wiſſenſchaft, ihr eigentlich höchſtes und herrliches Ziel, of⸗ 
fenbat nur erkannt werden aus klarer Anſchauung des eigentlichen und höchſten Zieles im 
Menſchenleben überhaupt; und als ſolches ſei es frei ausgeſprochen, daß wir mit den 
Weiſen alter und neuer Zeit dafür halten, es beſtehe im vollkommenſten Vereinleben des 
Menſchen mit göttlichem Weſen, deſſen irdiſches Abbild zu ſein, ſeine hohe Beflimmung 
iſt, und in einem Darthun dieſes Vereinlebens durch Anerkennung von Wahrheit, Schön. 
heit und Güte, als den einzigen Beſtimmungsgründen aller unferer Kräfte. Fragen wir 
nun, welche Bedeutung die Wiſſenſchaft, und die Naturwiſſenſchaft überhaupt, bei ſolcher 
Stellung des Menſchen haben könne, und es ſcheint nur eine Antwort möglich, nämlich, 
daß dem Menſchen in ihr und durch fe in der Geſammtheit der Welt klar werde, wie 


eine harmoniſche Entfaltung von Vernunftgeſetzen und Naturbildungen in innerer Wahr⸗ 
heit, Schönheit und Güte das Grundweſen alles Daſeins erfülle, und wie dadurch dem 
Menſchen, als Gliede dieſes Daſeins, eine ewige Anregung geworden ſei, ſein eigenes 
Leben nach gleichen Maaßen immer tüchtiger zu geſtalten. Dieſes anerkannt, ſo iſt klar, 
daß zweierlei der Wiſſenſchaft obliegt, nämlich einerſeits ein anhaltendes treues, großes 
und kleines, mit gleicher Liebe umfaſſendes Beobachten der Natur, wie fie unſerer eigenen 
Natur, unſerer ſinnlichen Seite ſich darſtellt, ein Eindringen in die unendliche Mannigfal⸗ 
tigkeit der Geſtalten und Wirkungen, welche am Weltganzen wie an jeder Natur⸗Indivi⸗ 
dualität ſich darbieten, und ein jo ſcharfes als einfaches Darftellen der Ergebniſſe, welche 
eine ſolche Naturbeobachtung uns liefert. — Andererſeits aber wird gefordert ein gleich 
inniges und anhaltendes Hinwenden der uns einwohnenden andern Seite unſerer Exiſtenz, 
d. i. der Vernunft, nach Erforſchung jener unendlichen Mannigfaltigkeit ewiger Geſetze, 
welche in und aus der Einheit göttlichen Weſens ſich entfalten, und indem fle die Ge⸗ 
ſammtheit der Natur durchdringen, durch ihre ernſte Würdigung unſerem Inneren erſt die 
volle Befriedigung jeglicher Anſchauung der Welt geben können. Aus welchem Allen ſich 
ſodann ergibt, daß der Menſch, um dieſen zweien Forderungen der Wiſſenſchaft Genüge 
zu leiſten, gleich ſtreng und ſtätig auf Schärfe ſeiner Sinne und Reinheit ihrer Beobach⸗ 
tung zu halten, als an innerer Läuterung des Geiſtes, an Befreiung deſſelben von jeg⸗ 
licher Verworrenheit und Schlechtheit, mit reinem Willen zu arbeiten habe; denn nur der 
reinen, freien Seele, nicht der befangenen oder laſterhaften tritt die Erkenntniß der großen 
Geſetzmäßigkeit der Welt entgegen, wie nur das geſunde Auge die Schönheit der Natur⸗ 
bildungen zu faſſen vermögend iſt. 

Wohl zu erwägen iſt übrigens das Verhältniß und die Bedeutung von jeder dieſer 


beiden Seiten der Wiſſenſchaft an und für ſich, und das Verhältniß derſelben gegen ein⸗ 


ander. Die reine Naturbeobachtung betreffend, ſo öffnet ſte den Blick für eine unendliche 
Mannigfaltigkeit von Erſcheinungen; ſte iſt es, welche den Menſchen gegen jede Art von 
Einſeitigkeit bewahren kann, ſie erfreut durch den Anblick fo reich ausgebreiteter Natur⸗ 
ſchönheit, ſte belehrt durch das Wahrnehmen von gewiſſen, organiſch verbundenen Reihen 
der Phänomene, ſte nützt durch die Verfügung der Naturmannigfaltigkeit zu menſchlichen 
Zwecken. — Die ſpeculative Betrachtung hinwiederum erfüllt das zweite Begehren menſch⸗ 
licher Jadividualität, welche nicht bloß Mannigfaltigkeit, ſondern gleichzeitig die Einheit 
fordert. In ihr entfaltet ſich nach reiner, geſetzmäßiger Folge die Beziehung der Mannig⸗ 
faltigkeit der Welt auf die Einheit unſeres geifligen Ichs, zuhöchſt auf die Einheit ur⸗ 
ſprünglich göttlichen Weſens, und wir lernen durch ſte mit Deutlichkeit die Geſetze erkennen, 
welche das Fortſchreiten der Naturbildungen von Einheit zu Mannigfaltigkeit beſtimmen, 
mit einem Worte, wir lernen der Natur in ihrem Gange, den wir ſinnlich wahrnehmen, 
auch geiſtig nachfolgen, und ſo erſt können wir Natur und eigenes Ich, als gleiche Ema⸗ 
nationen (Ausflüſſe) höchſter Weſenheit, mit wahrer Befriedigung und voller Genüge em⸗ 
pfinden. — Naturbetrachtung und ſpeculative Betrachtung können und dürfen demnach nicht 
geſchieden fein, ja ſie können es nie ganz, und nur ein Mehr oder Weniger von einer 
Seite bedingt Ab⸗Jrrungen wiſſenſchaftlicher Thätigkeit, als welche in voller Kraft immer 
nur bei vollkommen gleichmäßiger Ausbildung beider Seiten ſich darſtellen wird. Wie 
denn da, wo von Seele und Leib eines auf Koſten des andern das Uebergewicht nimmt, 
ein nicht rein menſchlicher Zuſtand gedacht werden kann, fo auch da, wo im Wiſſenſchaft⸗ 
lichen bald Beobachtung allein, bald bloße Speculation auftritt; dahingegen die gleiche 
Verbindung beider auch die vollkommenſte Befriedigung ausſpricht. — Beachte man doch 
nur z. B. den reinen, unbefangenen Menſchen, welchem, nachdem ſinnlich ihm längſt 
die Formen des Dreiecks, Vierecks u. ſ. w. bekannt waren, nun die kunſtgemäße Con⸗ 
ſtruktion der geometriſchen Figuren, wie ſte nach beſtimmten Geſetzen eine aus der andern 
hervorgehen, gegeben wird. Dieſe Harmonie der Begriffe wird ihn geiſtig beleben, ein 
reines Vergnügen wird ihn durchdringen, und jene Formen, die er ſonſt nur allenfalls 
äußerlich kannte und nützte, haben nun ein inneres geiſtiges Leben, eine höhere, ſchönere 
Bedeutung für ihn gewonnen. 

Noch über das Verhältniß der Speculation und ſinnlichen Beobachtung gegen ein⸗ 
ander ein Wort. — So unerläßlich nämlich die Vereinigung, ja die Durchdringung beider 
für Achte Wiſſenſchaft iſt, fo harmoniſch auch im Ganzen der Welt Natur und Vernunft 
ſich begegnen, ſo muß doch nicht überſehen werden, daß an und für ſich jedes ein An⸗ 
deres iſt, Vernunft durchaus nie ganz Natur, oder vollkommen der Natur entſprechend, 
Natur durchaus nie ganz Vernunft, oder vollkommen der Vernunft entſprechend ſein könne; 
vielmehr jede Sphäre eine gewiſſe Eigenthümlichkeit nothwendig behaupten müſſe. — Hierin 
eben liegt die ewige Urſache, daß Vernunft⸗Conſtruction ſtets nur bis auf einen ge⸗ 
wiſſen Grad der Naturbeobachtung entſprechen, und dieſe hinwiederum nur bis auf einen 
gewiſſen Grad vernünftige Geſetzmäßigkeit erkennen laſſen werde. Ein Geſetz, von dem 
jede Wiſſenſchaft Belege in Menge darbietet. Nehmen wir nur das Einfachſte! Es iſt 
3 B. anerkannt, daß der reinen Conſtruetion einer Linie, eines Dreiecks, eines Kreiſes, 
eines mathematiſchen Körpers u. ſ. w. nie eine wirklich gezogene Linie, ein wirklich ſinn⸗ 
lich dargeſtelltes Dreieck, ein wirklich geformter Körper vollſtändig entſprechen könne, 
die Natur der Mittel, welche uns dafür zu Gebote ſtehen, macht es unmöglich, der geis 
ſtigen Schärfe der Conſtruction gleich zu kommen; und doch gibt uns jene Linie „jenes 
Dreieck u. ſ. w. ein ſinnliches, zum weitern Verkehr völlig brauchbares Abbild des durch 
die Conſtruction aufgeſtellten Ideals. — Noch fühlbarer wird uns die Kluft zwiſchen Natur 
und Vernunft, bei anderweitiger Anwendung mathematiſcher Betrachtungen auf die Natur. 
Da iſt nichts, wir mögen nun die Form der Himmelskörper, ihre Bahnen, die Beſtim⸗ 
mung von Tag⸗ und Nachtlänge, von Jahreslänge, oder die Berechnung irdiſcher Kräfte 
und Körper nehmen, was nicht immer zuletzt zu einem Bruch, einem unvollkommenen 
Aufgehen u. dergl. führte, mit einem Worte, nirgends find, um einen mathematiſchen 
Ausbrud zu brauchen, Naturbetrachtung und ſpeculative Conſtruetion rein einander deckend, 
und können es ſchlechterdings nie ſein. — Dieſes Grundverhältniß alſo muß wohl beachtet 
werden, wenn jeder Seite der Wiſſenſchaft ihr Recht werden fol, und wenn man auf: 
hören ſoll, den Vorwurf der Unfruchtbarkeit einer oder der andern Seite gerade darauf 
zu bauen, daß nur mehr oder weniger genau, nie aber ganz vollſtändig ſich das Entſpre⸗ 
chen zwiſchen Natur⸗ und Vernunftgeſetz darthun läßt. — Und ſei es nur dabei gleich 
mit erwähnt, wie tödtend und ſchlecht überhaupt ein jedes Beruhen auf einer einzelnen 
Richtung, mit gänzlichem Negiren der entgegengeſetzten im Wiſſenſchaftlichen wirke, und 
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wie daraus eigentlich, daß z. B. der Beobachter alle Speculation als Hirngeſpinnſt von 
ſich weiſet, oder der Philoſoph, ohne gleichzeitige Ausbildung der ihm zu niedrig dünken⸗ 
den Beobachtung verfahren will, eben das wahre Stagniren, die Ertödtung alles wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lebens, hervorgehen müſſe, denn nur das freie, geiſtige, zur Einheit aufſchau⸗ 
ende Auge der Speculation, gleichzeitig mit treuer, einfacher, geordneter Beobachtung 
weſentlicher Sinnes erſcheinungen kann hier, wie die mens sana in corpore sano, etwas 
Tüchtiges leiſten. Ja, es kann nicht einmal zugegeben werden, daß ſo etwas doch für 
eine gewiſſe Zeit getrennt werden dürfe; denn ſo wenig als die Natur etwa erſt den or⸗ 
ganiſchen Körper ausbildet, und dem fertigen dann den Lebensodem einhaucht, eben ſo 
wenig kann etwa eine ungeregelte Empirie die Thatſachen aufgreifen und dann eine reine, 
vernunftmäßige Speculation der rohen Maſſe eingepfropft werden; vielmehr wie Bilden 
und Beleben eins iſt, muß die Conſtruetion zur Auffindung der Ur⸗ Phänomene und der 
an ſte ſich anknüpfenden Erſcheinungen die Beobachtung aufregen, und die gemachte, reine 
Beobachtung wieder zur Weiterführung der Conſtruction auffordern, denn ſo nur wird das 
ſchon genannte Ziel der Wiſſenſchaft erfüllt werden, nämlich daß in ihr und durch ſte dem 
Menſchen in der Geſammtheit der Welt klar werde, wie eine harmoniſche Entfaltung von 
Vernunftgeſetzen und Naturbildungen in innerer Wahrheit, Schönheit und Güte das Grund⸗ 
weſen alles Daſeins erfülle, und wie dadurch dem Menſchen, als Gliede dieſes Daſeins, 
eine ewige Anregung geworden ſei, ſein eigenes Leben nach gleichem Maaße immer tüchtiger 
u geſtalten. 

Sr Möge man nun nach dieſen Betrachtungen ſich ſelbſt fragen, welche Zweige der Na⸗ 
turwiſſenſchaft, vorzüglich in unferer Zeit, mehr nach der einen oder nach der andern 
Seite hin ausgebildet ſind und ferner auszubilden ſein möchten. Was mich betrifft, ſo 
erlaube ich mir nur noch über das, was wir in Zukunft für die Bearbeitung der Wiſſen⸗ 
ſchaft von den organiſchen Körpern, und insbeſondere für die Lehre von Bildung und 
Leben im Thierreiche zu wünſchen berechtigt ſein dürften, einige nähere Erörterungen. Mit 
Freudigkeit iſt aber hier zunächſt anzuerkennen, wie vieles bereits in dieſem Felde neuer⸗ 
lich gefördert worden ſei, und in wie vieler Hinſtcht die philoſophiſche Erkenntniß Fackeln 
aufgeſteckt habe, um die chaotiſche Mannigfaltigkeit des Thierreichs, wie ſte die ſtnnliche 
Beobachtung allein darſtellt, zu erleuchten und zu ordnen. Die Philoſophie hat die Nö⸗ 
thigung dargethan, das Thierreich als ein Ganzes, begriffen in verſchiedenen Stufen und 
einzelnen Reihefolgen der Entwickelung, zu betrachten. Sie hat die Beobachtung aufge⸗ 
regt, ſowohl in Berückſichtigung innerer Bildung als äußerer Form, die ſinnlich nachweis⸗ 
baren Belege aufzuſuchen, und nicht zufrieden mit dieſen Betrachtungen der Thierheit im 
Ganzen, hat ſie das Studium der Entwickelung des Einzelnen hervorgerufen, um nachzu⸗ 
weiſen, wie das Vernunftgeſetz (dem zu Folge die Geſchichte des Einzelnen mehr oder mer 
niger vollſtändig wiederholen müſſe die Idee und die Geſchichte des Ganzen) ſich auf fo 
entſchiedene Weiſe der ſinnlichen Beobachtung anſchaulich machen laſſe. — Kurz! es iſt 
hier vieles im Sinne wahrer Vernunft⸗ und Naturwiſſenſchaft geſchehen, und die Früchte, 
welche ſolche Beſtrebungen für zoologiſche Syſtematik, für Phyſtologie, für Pathologie 
getragen haben, liegen am Tage, und werden bereits häufig genug von ſolchen genoſſen, 
die gern vergeſſen möchten, welchem Eingreifen der Vernunftwiſſenſchaft ſte ſte eigentlich 
verdanken. Ja, ein eigener, völlig neuer Wiſſenſchaftszweig iſt aus dieſem Stamme auf⸗ 
geſproßt, welcher die ſchönſten Blüthen verſpricht; es iſt die Lehre von der Bedeutung der 
Organe, die Philoſophie der Anatomie, oder beſſer, die Morphologie. 

Hat nun allerdings die neuere Zeit in dieſem Sinne vieles geleiſtet, ſo dürfen 
wir uns doch auch nicht verſchweigen, wie groß noch die Lücken ſind, welche künftigen 
Generationen zu fernerer Ausfüllung überlaſſen bleiben. Die erſte Bedingung aber, welche 
nach allem Vorhererwähnten aufzuſtellen ſein möchte, wenn für genügende Ausfüllung 
ſolcher Lücken gearbeitet werden ſoll, iſt wohl, daß dem Naturforſcher künftighin nicht 
ausreichen könne eine Schärfe der Sinne und Sicherheit der Beobachtung, ein anhal⸗ 
tender Fleiß, eine Emſigkeit im Sammeln und eine Beleſenheit in den Schriften ſeines 
Fachs, ſondern daß gleich weſentlich gehalten werden müſſe eine gründliche philoſophi⸗ 
ſche Ausbildung, eine Entwickelung des Geiſtes an der ſtrengen Folgerichtigkeit malhe⸗ 
matiſcher Wiſſenſchaft, und eine Fähigkeit, das was Sinn und Vernunft ihm an ge⸗ 
wiſſen Welterſcheinungen aufgeſchloſſen haben, in klarer Ordnung kunſtgemäß und ſchön 
darzuſtellen. 8 

Betrachten wir aber den gegenwärtigen Stand der Naturwiſſenſchaften von welcher 
Seite wir wollen, ſo iſt nicht zu verkennen, daß die philoſophiſche Seite, die Seele der⸗ 
ſelben, unverhältnißmäßig in ihrer Ausbildung hinter der ſinnlichen Seite, gleichſam dem 
Leibe derſelben, zurückgeblieben ſei. Eine faſt unüberſehbare Maſſe einzelner Beſchreibungen 
und Beobachtungen hat ſich geſammelt, und unermüdet werden immer neue Formen, im⸗ 
mer verwickeltere Erſcheinungen aufgeſucht. — Weit weniger aber ſteht man ein ruhiges 
und klares Beſtreben, die Bedeutung der bekannteſten Formen zu erforſchen, in der Man⸗ 
nigfaltigkeit der Phänomene die einfachſten, die Ur⸗Phänomene, zu erkennen, und aus 
vieſen combinatoriſch die Vielheit abzuleiten. — Welch' eine große Aufgabe bleibt es z. B. 
zur Zeit noch, die Elementartheile des Thierkörpers, ſowohl in chemiſcher als anatomiſcher 
Hinſicht, zu erkennen, ihre geſetzlichen Verhältniſſe zu den irdiſchen Elementen feſtzuſtellen, 
und in reiner, geſetzmäßig fortſchreitender Conſtruction nachzuweiſen, wie und warum dieſe 
Elementartheile durch unendliche Modifikationen und Combinatignen endlich die Mannigfal⸗ 
tigkeit des höhern Thierorganismus darbieten: Forſchungen, aus denen ſich die Nothwen⸗ 
digkeit einer gewiſſen Anzahl von Thierklaſſen ſowohl, als von Thierorganen, und die 


Bedeutung dieſer Zahl endlich mit Beſtimmtheit ergeben müßten, welches uns dann in den 


Stand ſetzen würde, durch den Ausdruck einer mathematiſchen Formel, einer geometriſchen 
Geſtalt u. ſ. w. verwandte Mannigfaltigkeiten zu einer Einheit zu verbinden, und ſo einen 
einfachen Ueberblick des geſammten Thierreichs immer mehr zu erleichtern. Daſſelbe mag 
wohl auch von den Betrachtungen des Pflanzen ⸗ und des Mineralreichs gelten. — Werfe 
man ſolchen Beſtrebungen nicht vor, daß fle nur zu leicht zu Irrthümern und phantaſti⸗ 
ſchen Reverien (Träumereien) u. dergl. führen könnten! Die Schwierigkeit derſelben kann 
und darf nicht in Abrede geſtellt werden, aber auch noch ſo viele Fehlgriffe heben die 
Nothwendigkeit derſelben nicht auf, und nur der ernſte Wille mit ruhiger, klarer 
Umſicht auch auf dieſem Wege fortzuſchreiten, kann und muß nach und nach zum Ziele 
führen. Bedenken wir doch nur, wie unzähligemal wir irren, wenn wir in der Kindheit 
unſere Sinne zu brauchen anfangen, vergeſſen wir nicht, wie man ſo oft thut, die Maſſe 


von Erfahrungen, welche uns eben bei dieſem Anfangen exft zu einiger Sicherheit im 
Beobachten ſinnlicher Erſcheinungen führen muß. Es iſt im Reiche der Vernunft nicht 
anders, und kann nicht anders ſein! — und halten wir den gegenwärtigen Stand des 
Menſchengeſchlechts an das Ideal eines Vernunftzeitalters, ſo mögen wir nur geſtehen, 
daß wir uns in dieſer Beziehung noch immer in wahrer Kindheit befinden. Aber das 
Bedürfniß, auch hier ſich kräftiger zu entwickeln, regt ſich unter den mannigfaltigſten Ge⸗ 
ſtalten, und was die Wiſſenſchaft betrifft, ſo darf uns die Schwierigkeit, es dürfen noch 
ſo viele mißlungene Verſuche nicht abhalten, nach einem Ziele zu ſtreben, welches uns 
durch ſeine Einheit allein das Gegengewicht gegen eine erdrückende Vielheit gewähren kann. 
Ja, es zeigt ſich die Wichtigkeit der Ausbildung dieſer Seite auch in ſofern, als durch 
die Auffindung geſetzmäßiger Conſtruction der Naturbildungen gleichſam die Rechen⸗Probe 
auf unſere ſinnliche Beobachtung gemacht wird, denn erſt wenn der Menſch ſo weit iſt, 
eine aufgenommene Mannigfaltigkeit gleichſam reconſtruirend, ſchematiſch, einfach und kurz 
darzulegen, darf er überhaupt ſagen, daß er zu einem lebendigen Wiſſen über dieſe Man⸗ 
nigfaltigfeit gelangt ſei. — Uebrigens möge das Ausſprechen des Wunſches einer künf⸗ 
tigen tiefern Bearbeitung der Naturwiſſenſchaften von philoſophiſcher Seite, durchaus nicht 
als eine Zurückſetzung der beobachtenden Seite betrachtet werden, denn nur als Hinweiſung 
auf die Nothwendigkeit gleichmäßiger Ausbildung beider Richtungen ſollen dieſe Worte 
angeſehen ſein, und jeder, der die Welt überhaupt nur, in wieferne ſie ein Ganzes iſt, 
zu denken vermag, wird von der Nothwendigkeit dieſer Gleichmäßigkeit ſich überzeugt hal⸗ 
ten; wer hingegen nur Srückwerk ſteht und Stückwerk will, wird auch für die Nothwen⸗ 
digkeit innern Gleichgewichts wiſſenſchaftlicher Ausbildung keinen Sinn haben, und es wäre 
vergeblich für ſolche Geſinnung Beweiſe zu häufen, welche nothwendig fruchtlos bleiben 
müſſen, wo das Organ ſte zu faſſen mangelt. 

Was die Phyſtologie und Zootomie noch entbehre, iſt zu viel, als hieher zu ſetzen. 
Nur einiges, entweder noch näher zu beleuchtendes, oder gar nicht vorgenommenes aus 
dieſen Gebieten, ſei mir erlaubt, wie es mir bei meinen zootomifchen Studien vorgekom⸗ 
men, nach meinem treuen Gedüchtniſſe aufzuführen. — Die hornigen Gebilde des ug: 
apfels zu unterſuchen; die Räudegeneſts (die Räudemilbe iſt anſteckend); die Lostrennung 
des Epitheliums im dritten Magen (Ruminantien) ift ein phyſtologiſcher, nicht patholo⸗ 
giſcher Zuſtand; was iſt der Weichſelzopf, was der fliegende Wurm (unter der Ader⸗ 
haut?); welche iſt die Entſtehungsurſache der Polypen (pathologiſche Auswüchſe), der 
Inteſtinalwürmer (gewiſſe Entmiſchungen des Darmſchleimes bewirken Entwickelung von En⸗ 
thelminthen, krankhafte Veränderung des Schleims, welcher allein die Würmer ernährt); 
nähere Beſtimmung der Lokalitäten und deren Grenzen, welche von Würmern eingenom⸗ 
men werden (filarıa kommt nur in der Bauchhöhle vor (zwiſchen Darmſchlingen) und 
ſehr ſelten in der Bruſthöhle, oft 20 — 30 Exemplare zuſammen, wie ich bei der Ana⸗ 
tomie des Pferdes wahrgenommen; dort kommen keine Ascariden vor, wo die filarıa hau⸗ 
jet; auch, um die Hauptſache nicht zu vergeſſen, im Auge des Pferdes (filaria hippo- 
phthalmica N.), zwirnfadenartig, weiß, von äußerſt lebhaften Bewegungen); Unterſuch ung 
des noch ſo ziemlich unbekannten Weſens der Lymphgefäße (Saugadern); ſind die Ge⸗ 
därmezotten die Anfänge der Gefäße erſter Ordnung? Nähere Unterſuchung der häufigen 
(an Ochſen) Erſcheinung: daß das Pulſiren der Ingularvene, die nach oben und unten 
(venöſes Blut) mit Athmung zuſammenhänge und mit Bewegungen des Herzens (Blut⸗ 
anhäufung in den Herzkammern dadurch bewirkend) und bis zu den Klappen ſteige, und 
daß es möglich ſei, ſolches für eine Morbus zu halten; Unterſuchung der Herzſchlechte, 
(der Ochs hat keine, aber der Hund; ſte iſt ein falſcher Polyp in Venenſtämmen, aus 
Eiweiß geformt); Beleuchtung der noch ſehr mangelhaften Lehre vom Blut; Verfol⸗ 
gung des noch unerklärten Satzes: welchen Einfluß hat Drüſe auf Gewinnung eines 
beſonderen Saftes? (die Stimmritzen ſind von Drüſenfett überzogen; die Labial⸗ (Spei⸗ 
chel⸗) Drüſen ſcheiden aus wie die Hoden); wozu Zirbeldrüſe? welcher iſt des Hirnan⸗ 
hangs Einfluß auf Gehirn? von den lymphatiſchen Drüſen hat noch Niemand einen (ih⸗ 
ven) Ausführungskanal entdeckt. — Glandala ihymus iſt keine Blutdrüſe (hat trüben, 
weißen Saft, wie Milch). Wohin geht deren Saft, da kein Kanal vorhanden? (von 
Mandeln, d. i. Drüfen, Tonſillen, findet ſich beim Pferd keine Spur, wohl beim Rind⸗ 
vieh). — Speichelfteine im ſtenoniſchen Gange der Eſel (im Waſſer und Weingeiſt auf 
löslich)! Nicht Steine, pathologiſche Veränderungen erzeugen Incruſtationen der Le⸗ 
bergänge und die Leberegel. — Filaria bronchialis erzeugt ſich in Duration der Luft 
röhre. — Der Gebrauch der gemiſchten Nervenknoten (des 7ten und Sten Paares) iſt 
ebenfalls noch unbekannt. Der größte davon iſt der Bauchknoten; groß iſt der Bruſt⸗ 
knoten. — Wie endigen ſich Nerben in Muskeln? (vereiniget ſich das Mark mit der Mus⸗ 
kelfaſer? 2) — Wie entſteht die (Nervenkrankheit) Epilepfie? — Der Einfluß der Nerven 
auf Krankheit iſt unbekannt; vielmehr die Erklärung mangelt. — Das Froſchherz pulſirt, 
herausgenommen, bloß vom Reize der atmoſphäriſchen Luft. — Zu Horngebilden tragen 
wohl die Sehnenfaſern bei. (Oft iſt die Sehnenſcheide — die Sehne ſelbſt; beim perfo⸗ 
rirenden — am Hufbein.) — Das Thier geht meiſt apoplectiſch zu Grunde, was auf 
Lungenmagennery beruht. (Schlag und Krämpfe.) — Beim Rind ſchwitzt (todt) die Galle 
durch; ebenſo das Blut. — Der Nerv iſt der Träger des Reizes — oder des Willens — 
und der Empfindung. Reactionell iſt der Muskel. Die Bewegungen ſind bei jungen 
Thieren ſehr lebhaft aus großer Reizempfänglichkeit, obgleich die Muskelfaſer noch ſchwach. 
Die Bulfation ſehr raſch (in einer Minute 60 Schläge; bei alten nur 36). — Der Eſel 
hat große Muskelkraft, und das Skelet wirkt hauptſächlich hiebei. (Geſenkte Lage des 
Kreuzbeins.) — Durch Alienation der vorderen Gekrösarterie entſteht der Paliſadenwurm: 
Strongylus anevrismaticus. — Speichel iſt der Anſteckungsſtoff — und Gift bei Hunden 
und Herbivoren. — Gewitter machen Lungenſeuchen ausbrechen. — Alpenvieh erhält der 
Antagonismus! — Wurm und die verwandte Rotzkrankheit werden herbeigeführt durch 
Orts veränderungen in Clima und Nahrung (Säftefehler). Verderbniſſe der Schleimſeere⸗ 
tionen. — Schleichende Lungenentzündung (Knotenbildung) entſteht durch verdorbene Stall⸗ 
luft; Hemmung der Milchſeeretion (2). — Maſtfähigkeit nimmt fern vom Orte ab. — 
Schafe werden leberfaul (Egel) in fetten Gegenden. Jever raſche Wechſel iſt gefährlich. 
(Chineſ. Schweine und tibetaniſche Bergziegen kommen nicht fort in Europa.) — Geſetz 
der Angewöhnung! — Neben Lungentuberkeln iſt das Thier geſund und frißt; ſo kann 
Herzſchlechte jahrelang vorhanden fein, (Kein Indieium davon in Medicin.) — In den 
Lateralkammern des Gehirns ſammeln ſich Körper (Tuberkeln — am Adergeflechte) wie 


Erbſen und wie Aepfel (bei Ochſen. Die Veterinärſchule zu München bewahrt in ihren 
intereſſanten Sammlungen ſolche), ohne Störung in Gehirnfunction! — Nahrungsmittel 
find Lebens reize, wie Luft und Licht. — Erhalationen aus Sumpf⸗Erde (“Waſſerſtoff⸗ 
gas; wie dieß mit Phosphor verbunden: geſchwefelt Waſſerſtoffgas) iſt nachtheilig der 
Reſpiration. Zufällige Reize. — Die telluriſchen Reize m unbekannt — (Miasmata). 
Organiſche Reize bewirken das Wachsthum der Inteſtinalthiere. — Orygen⸗Luft allein ver⸗ 
ändert das Venenblut in arterielles. (Selbſt in Gefäßen, wann geſchüttelt wird.) — 
Thränen verdunſten ſchnell. — Augapfel vorfall bei Hunden. — Winde und Wind⸗ 
roſe nach Clima verſchieden. Bei uns in Baiern iſt der Oſtwind (von den Carpathen) 
die reinſte Luft. Südwind: 1. Landwind kalt; 2. Seewind warm, unrein. Sirocco. Weſt⸗ 
wind: Regen — Gewitter (Land⸗ und Seewind vom atlantifhen. Ocean). Weſtnord — 
Schnee. Dachauermoos. — Steinmehl macht Steine im Magen (Pferdbezoare); am lieb⸗ 
ſten im Colon. — Thierwärme iſt Erzeuguagsprodukt. Fäule (Sepsis). Luftwirkung. 
Böſe Miſchung des Bluts erzeugt — Milzbrand. 15 — 18 iſt die normale Tempera⸗ 
tur. — In Ungarn ſind 2, bei uns 4 Jahreszeiten. — Was iſt Lichtſtrahl? Noch nicht 
gelehrt. — EClectriſche Materie auch Miturſache der Fäule = des Milzbrandes. — Acarus 
scabiei entwickelt ſich aus der Regenfäule; Generatio spontanea. Macht die Räude ver⸗ 
breiten auf andere Stellen. — Wo gedeiht das Hausthier am beſten? Arabiſches Blut 
zu — züchten — iſt eine Lüge. — Die Cardia mündet direkte in die Haube — indi⸗ 
rekte in den Wanſt. — Unbekannt iſt; wie die Wirkung der verſchiedenen Nahrungsmittel 
ſei. Ebenſo ſind unbekannt die Beſtandtheile des Speichels. — Was für die Verdauungs⸗ 
organe das Maul — das iſt die Naſe für die Reſpiration; in der Rachenhöhle vereinigen 
ſich beide: Pharhur hinter dem Larynr. — Keuchen (beim Hund) conträr dem Gähnen. 
— Arterien und Venen find lebendige Gefäße; hauchen aus und ein. (Begleitung der⸗ 
ſelben von lymphatiſchen Gefäßen.) — Das Auge muß warm ſein; warm die 
Thränen. — Schließung des ovalen Loches nach Geburt; bleibt es offen, ſo ent⸗ 
ſteht Krankheit (bei Kindern Blaufucht). Welche bei Thieren?? — Der Nerveneinfluß 
auf verſchiedene Organe iſt von Phyſtologen noch nicht genügend erklärt, z. B. bei Ver⸗ 
dauung, Temperatur und Ernährung durch Einſaugung (Flüfſtgwerden) ꝛe. — Hat das 
Schwein Lippen⸗ und Backenſchleimdrüschen? (Gelber Schleim findet ſich in den Gallen⸗ 
gängen.) — Das Nierenbecken iſt angefeuchtet — von Schleim — aber nicht von Urin. 
— Neueſte Entdeckung des Dunſtes im Gehirn, an pia mater, dura mater c., im ver: 
längerten Mark. — Wie wirkt der tropfbare Dunſt (serum) in den Höhlen der Riech⸗ 
nerven auf Function des Gehirns? (Ohne Flüſſigkeit gibt es keine Function.) — Schwer 
iſt die Definition des Geruches am Pferde, da die Papillen fehlen, die den Geſchmack re⸗ 
präſentiren (Mark ſich mit weicher (ſcheidenloſer), knotenloſer Nervenſubſtanz der Riechhaut 
verbunden? ?). — Unbeantwortet noch iſt: wie die Fortleitung des mechaniſchen Eindrucks 
geſchehe. — Schallſtrahlen beſſer gefagt als: Schallwellen? — Die Zungenſpitze iſt 
mehr Taſtwerkzeug als Geſchmacksorgan. — Nachtaugen haben keine Wimpern? — Wo 
Bronchien verſchleimt find (knotige und verſchleimte Phthiſis), da wohnt der Luftröhren⸗ 
kratzer. — Beim Rind iſt die Vorſteherdrüſe (ungepaart) quer auf Harnröhre. — Was 
iſt die Flüſſtgkeit der Proſtata? und der corop. Drüſen? Wozu? — Das Gähnen iſt 
der Prodromus des Schlafes. Beuger und Strecker (Muskeln) ruhen aus. — Wieder⸗ 
kauende Thiere legen ſich nie auf die Seite, außer ſte find ſchwer krank. — Das Pferd 
träumt. (Solches läugnete mein hochperehrter Lehrer, der Profeſſor und Direktor der 
Veterinärſchule zu München, der K. Rath Dr. Schwab; ich kann es aus Erfahrung be⸗ 
ſtätigen und alle Autopten und Stallmeiſter.) — In Altbaiern find Zwillingsgeburten 
beim Schaf häufig. — Gezähmte Thiere ſind weniger fruchtbar. — Chorionswärzchen ſind 
Ueberreſte der Flöckchen. — Die Blutgefäße der Placenta verlängern ſich nicht. (Am 
19. Tage erſcheint, bei Füllen, das Punctum saliens — das zukünftige Herz! — 
Wann bei andern Thieren? Ich habe nun ſchon 7 unterſucht.) Beim Pferd iſt das 
Schafwaſſer weniger ſchmierig als beim Schaf. (Harn⸗ und Schafwaſſer, Nahrung des 
Fötus — Fruchtwaſſer.) — Hippomanes (Füllennahrung) tft ſchlechter Name. — Welchen 
Einfluß hat Chymus zur Blutbereitung? — Athmen großer Kreislauf! Die Thierſeele 
hat im großen Gehirn ihre Werkſtätte. — Wozu die ſchwammigen Papillen in den La⸗ 


Hauptereigniſſe aus der Geſchichte der 


China. Perſien. Indien. 


4145. Sroße Fluth. 
3095. Dſchemſchid der große Piſchda⸗ 3164. Anfang der 


: erſten Yugaperiode, 
dier, der den Feuerdienſt ordnet. i | al 


2293. Große Fluth. 
Reiner Sonnendienit. 


2200. Dynaſtie der Hia. 
1766. Dynaſtie der Chang. 


1425. Anfang des Mondscyclus. 

05 äfteichnüng der älteſten Ve⸗ 
a + 

1200. Geſetzbuch des Manus. Stren⸗ 
ger Brahmanismus. 

1027 — 961. Buddha geb. 

1000. Charaka und Sushruta⸗ 

945, Entdeckung der Präceffion der 
Nachtgleichen. 


au ale d. Teheou (Chow d. 
mgl. 
; 803, Anfang der Cajaniſchen Dynaſtie. 


750. Anf. d. Chuntſieu oder der An⸗ 
nalen d. Kongfutſu. 


660 waren die ſchwarzen Wilden in 
Japan noch nicht ganz ausgerottet. 


550, Kong Fu fu, Schuking. 


520. Guſchte ld (De hree) = unter ihm 600. S dohad | 

520. Guſchtaſp (D. hyst.) , unter „Buddhadienſt j d⸗ d a 
re zeichner die Zenda⸗Veſta ſt in Nord⸗Indien 
auf. 


400. Buddhadienſt in Ceylon. 


331. Sieg Alexanders. 
1 323. A. 8. Seleuciden. 
251. Dynaſt. Thſin, Bücher verbrannt. 


8 149. Arſaciden. 
202. Dynaſtie der Han. 
191, 17 7 namentlich Schuking, her⸗ 


291. Ramajana geſchrieben. 


78. p. C. Inder in Hama, 


geſte . 232, p. C. Saſſaniden. ; 
9. P. C. Dynaſtie Sin. 530. Sanskrit f. in's Pehlwi. 
23. p. C. Han orient. 622. Hegira. 
65. — Buddhadienſt in Ching. 753, Almanſor. 


Sir, Naturgeſchichte. 


eunen beim Schwein?? — Uebergehend die vielen pathologiſchen Fragen und beſonders 
die aus der allgemeinen Zoologie (die ich einem Werke ihrer Menge wegen anheimſtelle), 
füge ich noch einige, beſonders aus der Anatomie der Hausthiere bei. — Das charakteri⸗ 
ſtiſchſte der Lendenwirbel find die Querfortſätze, die beim Pferd, einzig nur bei dieſem, 
ſehr lang ſind. (Der Ochs hat längere Lenden.) — Die Pfortader hat Muskel⸗(2) Fa⸗ 
ſern. — Das Paukenfell beſteht nur aus zwei Häuten (periost). — Vergleichbar dem 
Nierenbecken iſt das Corpus higmori im Testiculus. — Beim Pferd findet ſich noch eine 
dritte kleine Samenblaſe. — Bei Kalb iſt Chorion und Ammion einfach. — Im Fül⸗ 
lenmagen finden ſich (im Mutterleibe) Hornplättchen und Excremente. Conſtſtente Ver⸗ 
dauung. — Die Allantois (Harnſack) iſt beim Rind aus einer Haut gebildet. — Beim 
Schweine finden ſich in den Hörnern die Embryonen reihenweiſe; einer nur im 
Fruchthälter. — Wozu ſind die Hippomanes? — Die Stiele der Hippomanes ſind Ver⸗ 
längerungen der Gefäße und oft verknüpft (dieſe endigen ſich im Hippomanes), reißen ab 
und dann ſchwimmt es im Harn. — Nach meiner Meinung iſt ein Hippomanes aus 
Stoffen, die während des Fötallebens ausgeſchieden werden, gebildet. — Wer erleuchtet, 
wiederholt die räthſelhafte Natur des Nabelbläschens? — Was iſt die (innen hornige) 
Haarzotte an der Köthe des Pferdes? — Mähnen der Pferde bei Nacht und Ungewitter 
feuerſprühende, eleetrifche Conductoren. — Flaum der Vögel — Flaum der Wolle und 
Ziegenhaare. Die Taſthaare der Pferde (Lippenhaare) find in ihren Zwiebeln von an⸗ 
dern verſchieden. Coniſch, aus pergamentartiger Haut (Hülſe), dann Gewebe (Haarmark), 
drinnen Haarſaft wie Blut (nur dicker); dann Knötchen (ſchwarz oder weiß, wenn der 
Hals ſo iſt) oder die eigentliche Haarzwiebel. — Die Borſten der Schweine ſind z u⸗ 
ſammengeſetzte, alle der andern (Deckhaare) einfach. — Woher der Flaum? Aus 
nämlicher Zwiebel? 


Die Geſchichte der Naturgeſchichte nimmt mit jener des menſchlichen Geſchlech⸗ 
tes ſchon ihren Anfang. Sie zeigt uns die allmähligen Fortſchritte, welche der Menſch in 
den berſchiedenen Zweigen dieſer weiten Wiſſenſchaft gemacht hat. Ich bin wohl überzeugt, 
daß es nützlich wäre, die Entwickelung der übrigen Zweige der Wiſſenſchaft, außer dem, 
welchen ich in dieſem Buche als Hauptaufgabe abhandle, zu verfolgen, allein ich muß es 
unterlaſſen, da es fern von meinem Zwecke liegt, und werde mich auch im Nachfolgenden 
ſehr kurz faſſen. 

Jeder einzelne Menſch und jedes, auch das roheſte Volk ſammelt (zum Theil unwill⸗ 
kührlich) eine Maſſe naturhiſtoriſcher Kenntniſſe. Allein erſt ſpät und nur bei dem gebil⸗ 
detſten Volke des Alterthums geſtaltete ſich die Naturgeſchichte zur Wiſſenſchaft. Sodann 
aber hat ſeit den Zeiten der Griechen bis auf den heutigen Tag das Studium dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſtets mit dem Gange ächter Cultur der Nationen gleichen Schritt gehalten. Zur 
Charakteriſtik der Hauptperioden in der Geſchichte der Naturgeſchichte dürften die Namen 
folgender Männer dienen: 


I. Ariſtoteles. — Theophraſtos von Ereſus. — Plinius. — 
Galenus. 8 
II. Iſidor von Sevilla. — Albertus Magnus. — Vincenz von 
Beauvais. 
Marco Polo. 
III. Konrad Geßner. — Ulyſſes Aldrovandi. — Wotton. — 
G. Agricola. 
(Chriſtoph Columbus!) 
Proſper Alpin. Garcia del Huerto. 
IV. John Ray. Tournefort. 
Hans Sloane. 
V. Linné. — Buffon. — Wallerius. 
P. S. Pallas. 
VI. Werner. — Juſſieu. — George Cuvier. — Hauy. 


Alexander von Humboldt. 
Oken. 


alten Völker zu Vergleichungspunkten. 
Aegypten. 


5868. Anfang der erſten Königreiche 22 

5800. Athot, Sohn des Menes, Erb. 
von Memphis, ſchrieb über Ana⸗ 
tomie? 

5200. Seſorthus aus der dritten Dy⸗ 
naſtie, auch Arzt., n. Manetho 
Aesculap genannt? e 

4600. Sophis, Erbauer der größten 
Pyramide, deſſen Schrift über Eul- 
tus Manetho als große Seltenheit 
kaufte? 

3385. Seſoſtris M. . a 

2272. Sechszehnte Dynaſtie, höchſte 
Blüthe? 

2080. Jacob in Aegypten? 

1822. Achtzehnte Dynaltie? 

1565, 111 oder Seſoſtris, Rham⸗ 


es III. 2 
1499. Juden aus Aegypten, Abnahme 
Cultur 


Semiten. Griechenland. 


3718 — 3350. Sündfluth 2? 
2760. Tyrus erbaut? g 
2395. Aſſyrier erobern Iran (Medien) 2000. Pelasger ıc. 


auf einige Zeit? 
1557. Cecrops aus Negypten? 
17 Phönicier auf griechiſchen In⸗ 
eln. 


1452. Danaus (Armes) aus Aegypten. 
1326. Cadmus aus Phönicien. 


er * 
1474. Sethos Aegypt. oder Rhamſes 1470. Moſes? 
az 5 e 3 { ee 1307. u Blinde it David 44. Heſiodus 
1009. Salomo heirathet eine ägyptiſche 1037. Hiram im Bunde mit David. 944. Heſiodus. 
one heirath 995 720, Babyloniſche Gefangenſchaft unter 900. H 


omer, 
Lycurgus in Sparta. 

Solon in Athen. 

Thales. 


714, Aethiopier in Aegypten (Sciato⸗ Salmanaſſer. 
bok verbunden mit den Juden gegen 
die Aſſyrer.) 

654. Pſammetich J. 643. Aus wander. . 
d. Kriegerkaſte. 5 610. Anaximander. 

609. Necho 1. erobert Jeruſalem, wird Babylon, Gefangenſchaft unter Nebu⸗ 584. Pythagoras. 
von Nebukadnezar geſchlagen. kadnezar. 504, Empedocles. 2 

525. Von den Perſern erobert, { 1 „500. Lufſtand der Erotoniaten. 

332. Von Alexander erobert, 530. Araber unter vielen kleinen Für⸗ 500. Anaxagoras v, Claz. 

320. A. d. Ptolemäer. Bibliothek, Ana⸗ ſten. 460. Hippocrates. 


686. 
640, 


* 


tomie. her N 9 430 Se 
138. Bibliothek aus Pergamus na 30, Plato. 
Alexandrien. 5 ® 384. Ariſtoteles. 5 
641. p. C. die Bibliothek von Omar ver⸗ . 366, Eudoras Geogr. 
brannt. 632, p. C. Mahomet ftirbt, 333. Pytheas von Maffilien. 


6 


Chronologiſche Meberficht der wichtigſten Beiträume. 


Olympiade. V. Chr. Geb, 
1672. Erſte Nachricht von Aerz⸗ 
ten ꝛc. (I. B. Moſe €. II.) 
XXXV. 2. 639. Thales wird geboren. 
ide iR 580. Pythagoras wird geboren. 
LVIII. I. 548. Thales ſtirbt. (Kröſ us.) 
LXIX. 3. 502. Heraklitus wird geboren. 
LXX. 1 500. Anaxagoras wird geboren. 
LXXI. 3. 494. Demokritos wird geboren. 
LXXX. I. 460. Aeskulap bekommt einen 
Tempel in Nom. 
Empedokles⸗ 

LXXXI. I. 456. Hippokrates wird geboren. 
LXXXIV. 4. 441. Auaxagoras wird berühmt. 
LXXXVII. 3. 430. Plato wird geboren. — 

Peſt in Athen. 
4. 429. (Perikles ſtirbt). 
LXXXVIII. I. 428. Anaxagoras ſtirbt. 
XCIV. I 404. Demokritos ſtirbt. 
U 1 384. Ariſtoteles wird gebo⸗ 
ren. 
cl. 2. 371. Theophraſtos v. Ere⸗ 
ſos wird geboren. 
III. I. 368. Ariſtoteles wird Platons 
Schüler. 
366. Hippokrates ſtirbt. 
CVIII. I. 348. Plato ſtlirbt. 
BD 33; 349. Epikur wird geboren. 
CXI. 2. 335. Ariſtoteles verläßt Alexan⸗ 
f ders Hof. 
II. 2. 331. Alexandrien wird erbaut. 
CXIV. 2. 323. Alexauders Tod. — Ari⸗ 
ſtoteles flieht aus Athen. 
CXV. I. 320. Ariſtoteles ſtirbt. — An⸗ 
legung der alexandriniſchen 
Bibliothek. 

CXVII. 3. 310. Herophilus. 

CXXI. 4. 293. Eraſiſtratus. 

CXXIII. 3. 286. Theophraſtos und Pyrrho 

fterben. 

CXXIII. 4. 285. Ptolemageus Philadelphus. 

CXNXV. 1. 280. Tenophon, ein Eraſiſtrateer. 
CXXVII. 3. 270. Epikur ſtirbt. 

CXXXIII. 2. 247. Ptolemäus Evergetes I. 
CXXXIV. 3 242. Attalus I., König von Per⸗ 

gamus- 
Herklides von Tarent. 
Nach Chr. 
14. Tiberius kommt auf den Thron. 
23. Plinius wird geboren. 
Philo von Tarfus- 

33. Chriſtus ſtirbt. 

43. Dioskorides von Anazarba. 

79. Titus. — Plinius ſtirbt. 

97. Herodot. — Asklepiades Pharmakion. 

131. Galen wird geboren. 
152. Galen geht nach Smyrna 
155. Galen kehrt in fein Vaterland zuruck. 
165. Galen kommt nach Rom. i 
193. 2 Galen ſtirbt. 
233. Porphyrius wird geboren. 
269. Platinus. 
276. Tacitus- 
304. Porphyrius ſtirbt. 
541. Allgemeine Peſt. 
543. Benedictiner Orden. 
622. Muhammeds Flucht. 
636. Khalif Omar. 
Paul von Aegina. 
640. Aegypten in den Händen der Sarakenen. 
702. Dſchafar, der Chemiſt, wird geboren. 
711. Spanien kommt unter die Herrſchaft der Sa⸗ 
rakenen. 
716. Leo III., der Iſaurier, griechiſcher Kaiſer. 
726. Tyrannei des Iſauriers gegen die Gelehrten. 
746. Pabſt Zacharias. — Beda der Ehrwürdige. 
Abdollah ben Hadſchab. 
749. Saffahi, der erſte Abbaſſide. 
754. Khalif Almanſur. 
765. Dſchafar ſtirbt. 
774. Karl der Große. 
786. Khalif Harun Arraſchid⸗ 
804. Alcuin ſtirbt. 
812. Khalif Almamun. 
814. Karl der Große ſtirbt. 
821. Abdorrahman, Khalif in Kordova. 
842. Michael III., griechiſcher Kaiſer. 
Bardas ſtellt die Wiſſenſchaften wieder her. 
917. Die Hippiatrika werden geſammelt. 
978. Ebhn⸗Sina wird geboren. 
Moſtanſer, Khalif von Bagdad. 
980. Almanſur legt die Akademie in Kordova an. 
1036. Ebn⸗Sina ſtirbt⸗ 
1096. Erſter Kreuzzug. 
1193. Albert pon Bollſtädt (gen. Albertus Magnus) 
wird geboren. 
1209. Concil. zu Paris, wo Ariſtoteles Bücher ver: 
boten werden. 
1216. Noger Baco wird geboren. 
1217. Ebn Noſchd ſtirbt. 
1225. Ludwig IX., König von Frankreich. 


Thomas von Aquino wird geboren. 


Nach Chr. 
1235. 


1250. 
1264. 
1270. 


1274. 
1277. 
1282. 
1285. 


1295. 
1308. 
1312. 
1314. 
1315. 


1320. 
1325. 
1347. 
1348. 
1376. 


1378. 
1384. 
1385. 
1388. 
1392. 
1401. 
1406. 
1409. 
1431. 
1433. 
1436. 


1442. 
1444. 
1447. 


1450. 
1453. 
1454. 
1456. 
1459. 
1460. 
1462. 


1463. 
1464. 


1467. 
1470. 
1472, 
1473. 
1477. 
1478. 


1483. 
1483. 
1486. 
1487. 
1488. 
1490. 


1491. 
1492. 
1493. 


1496. 


1497. 
1499. 
1501. 


1502. 
1503. 


1505. 
1506. 


1507. 
1509. 
1510. 
1512. 
1515. 


1516. 
1517. 


1519. 


März 13. 


Bela IV., König von Ungarn. 

Naim, Lull wird geboren. 

Peter von Abano wird geboren. 

Vincens von Beauvais ſtirbt. 

Marko Polo ſchifft nach China, Sftindien und 
Perſien. 

Thomas von Aquino ſtirbt. 

Pabſt Johann XXI. (Peter der Spanier) ſtirbt. 

Albert von Bollſtädt ſtirbt. 

Philipp der Schöne, König von Frankreich. 

Arnold von Billanova, Prof. zu Bareellong. 

Roger Baco ſtirbt. 

Heinrich VII., deutſcher Kaifer. 

Arnold von Villanova ſtirbt. 

Kaiſer Ludwig der Baier. 

Mondini's erſte öffentliche Zergliederung. 

Naimundus Lull ſtirbt. 

Barlaam. 

2 Peter von Abano ſtirbt. 

Mondini ſtirbt. 

Univerſität Prag. 

Große Peſt. 

In Montpellier wird die Erlaubniß zu Lei⸗ 
chenöffnungen gegeben. 

Menceslaus, deutſcher Kaiſer. 

Univerſität Wien. 

Univerſität Heidelberg. 

Univerſität Köln. 

Uuiverſität Erfurt. 

Univerſität Krakau. 

Univerſität Würzburg. 

Univerſität Leipzig. 

Peter Quirino ſchifft ines Nordmeer. 

Univerſttät Noſtock. 

Johannes Guttenberg erfindet die Buchbrucker⸗ 
kunſt. 

Chriſt. Columbus (Colonn) wird geboren. 

Leon. Bruno von Arezzo ſtirbt. 

Phil. Maria Visconti ſtirbt. 

Saladin von Asculo. 

Erfindung der Schriftgießerei. 

Conſtantinopel wird von den Türken erobert. 

Univerſität Trier. 

Univerſität Greifswalde. 

Univerſität Baſel. 

Barthol. Montagnana der ältere ſtirbt. 

Mich. Saponarola ſtirbt. 

Manardus wird geboren. 

Achillini geboren. 

Kosmus Medicis, Kardinal Cuſanus und Gets 
nadius fterben. 

Erasmus von Rotterdam geboren. 

Joh. Frauz Pico von Mirandola geboren. 

Univerſität Ingolſtadt. 

«0. Febr.) Kopernikus wird geboren. 

Univerſität Tübingen. 

Theodor Gaza ſtirbt. 

Oviedo wird geboren. 

Battiſta Fulgofi, Doge von Gentn. 

Univerſität Upſala. 

Univerfirat Koppenhagen. 

Inquiſition gegen die Marranen in Spanien. 

Hier. Fracaſtori geb. 

Heinr. Corn. Agrippa von Nettesheim geb. 

Winter von Andernach geb. 

Ulrich von Hutten geb. 

Oviedo kommt an den ſpaniſchen Hof. 

Agricola (Bauer) wird geboren. 

Johann van Cube und Burgerm. Arndes in 
Lübeck beſorgen Holzſchnitte von Pflanzen. 

Kelham die erſten anatom. Holzſchnitte. 

Lorenz Medicis ſtirbt. 

Ed. Wotton wird geboren. 

Dee. 6. Colonn landet auf Hayti (Eſpanola). 

Colonn kommt aus Weſtindien 
zurück. 

Philipp. Paracelſus geb, 

Juni. Colonn kommt von der zweiten Nelſe 
zurück. 

Ph. Melanchthon geb. 

Amer. Veſpucci ſegelt nach Weſtindien. 

Leonh. Fuchs geb. 

P. A. Matthiolus geb. 

Hieron. Cardanus geb. 

Univerſirät Wittenberg. 

Pabſt Julius II. 

Mich. Noſtradamus geb. 

Levin. Lemnius geb. 

(20. Maß) Chriſtoforo Colombo ſtirbt! 

Univerſität Frankfurt a. d. Oder. 

Wilh. Nondelet geb. 

Mich. Serveto geb. 

Volcher Koyter geb. 

Pouce de Leon entdeckt Florida. 

Audr. Veſalius geb. 

Peter Namus geb. 

Konrad Geßner geb. 

Nemb. Dodonäus geb. 

Heinrich II. von Navarra. 

Luthers Reformation. 

Kaiſer Karl V. 

Audr. Ceſalpinti geb. 


1533. 
1534. 
1535. 
1536. 
1537. 
1540. 
1541. 
1543. 


1544, 
1546. 


1550. 


1551. 
1553. 
1553. 


1554, 


1555. 
1556. 
1559. 
1560. 


1561. 
1562. 


1563. 


1564. 


1565. 


1566. 


1568. 
1571. 


1572. 
1573. 


1576. 


1577. 


1579. 
1580. 
1585. 
1590. 


1594. 
1596. 
1599. 
1600. 
1601. 
1602. 


Hernando Magalhaens läuft (10. Aug.) von 
Sevilla zur erſten Erdumſegelung aus. 
Reuchlin ſtirbt; Hernando Magalhaens (26.) 
auf den Philippinen. 

Ulyſſe Aldrovandi wird geb. 

Ulrich von Hutten ſtirbt. 

Gabr. Fallopia und Thomas Eraſtus geb. 

Guſtav Waſa, König von Schweden. 

Stöflers Prophezeihung einer allgemeinen Sünd⸗ 
fluth. 

Alex. Achillini ſtirbt. 

Univerſität Marburg. 

Euſtachi läßt ſeine prächtige Tafeln arbeiten. 

Anatomiſches Theater in Piſa⸗ 

Karl Etienne entdeckt zuerſt Klappen an den 
Leber⸗Venen. 

Nieol. Maſſa entdeckt lymphatiſche Gefäße an 
den Nieren. 

Joh. Fr. Pico von Mirandola ſtirbt. 

Jac. Sylvius und Veſalius entdecken Klappen 
in den Venen. 

Otto Brunfels ſtirbt. 

Symphor. Champier und Agrippa von Net⸗ 
tesheim fterben. 

Erasm. von Notterdam und Joh. Manardus 
ſterben. 

Hier. Fabricius von Aquapendento geb. 

Fel. Plater geb. 

Franz Giorgio ſtirbt. 

Peter Severin geb. 

Phil. Paracelſus ſtivbt. I 

Kopernikus ſtirbt. 

Univerſität Königsberg. 

Joh. Phil. Ingraſſias enkdeckt den Steigbügel 
des Ohres. 

Tycho de Brahe wird geboren. 

Tagligcozzi geb. 

Kaspar Bauhin geb. 

Cieça de Leon ſchreibt (ſ. Geſch. v. Peru). 

Lopez de Gomara gibt ſeine Chronik heraus. 

Serveto trägt ſchon den kleinen Kreislauf des 
Bluts durch die Lungen vor, und wird zu 
Genf auf himmelſchreiende Art verbrannt! 

Carl III., Herzog von Savoyen ſtirbt. 

Hier. Fracaſtori ſtirbt. 

Proſp. Alpini geb. 

Faloppia ſieht die Klappe des Grimmdarms in 

Affen. 

Agricola ſtirbt und Ed. Wotton. 

Auatomiſches Theater in Montpellier. 

Aut. Herrera wird geboren. 

Ph. Melanchthon ſtirbt. 

Amat. von Portugal ſtirbt. 

Joh. Dryander ſtirbt. 

Baco von Verulam geboren. 

Euſtachi entdeckt den Hauptſtamm der Milch⸗ 
gefäße in einem Pferde. 

Gabr. Faloppia ſtirbt. 

Sal. Alberti ſieht die Klappe des Grimm⸗ 
darms. 

Epidemiſche Lungen⸗Entzündung in der Schweiz. 

Andr. Veſaltus ſtirbt. 

Michel Angelo ſtirbt. 

Galileo Galilei wird geboren. 

Konrad Geßner ſtirbt. 

Joh, Lange ſtirbt. 

Leonh. Fuchs ſtirbt. 

Wilh. Nondelet ſtirbt. 

Mich. Noſtradamus ſtirbt. 

Lev. Lemnius ſtirbt. 

Ceſalpini trägt den kleinen und (2) den großen 
Kreislauf vor. 

(27. Dec.) Kepler wird geboren. 

Peter Namus ſtirbt. 

J. Cajus ſtirbt. 

Chriſt. Vega ſtirbt. 

Winter von Andernach und 

Bartholomäus Euſtachi ſterben. 

Sarpi und Fabricius finden Klappen in den 
Venen. 

Kaiſer Rudolph II., 

König Heinrich III. von Frankreich, 

Hieron. Cardanus, 

Volcher Koyter und 

Jacob Gohory fterben. 

Große Peſt in der Lombardey⸗ 

Reald. Columbus, 

Ad. v. Bodenſtein, 

Joh. Gorräus und 

Achil Gaſſarus ſterben. 

Wilh. Harvey geboren. 

Joh. Phil. Ingraſſias ſtirbt. 

Nembert Dodaens ſtirbt. 

Der große Heinrich kommt in Frankreich zur 
Regierung. 

Niremberg wird geboren. 

Anatomiſches Theater in Padua. 

Thurneyſſer zum Thurm ſtlrbt. 

Tagliacozzi ſtirbt. 

Sal. Alberti ſtirbt⸗ 

Tycho de Brahe ſtivbt. 

Peter Severin ſtirbt. 

Mart. Muland ſtirbt. 

Athanaſins Kircher wird geboren. 


Nach Chr. 
1603. 


1605. 
1610. 


Andr. Ceſalpini ſtirbt. 

Joh. Johnſton wird geboren. 
Ulyſſe Aldrovandi ſtirbt, 
Marſ. Cagnati und 

G. Maregraf fierben. 


1613. Paul Sarpiſt, 


1616. 


1619. 
1620. 
1622. 


1624. 
1625. 
1626. 


1627, 
1628. 
1629. 
1631. 
1632. 
1637. 
1638. 
1642. 


1646. 
1647. 
1651. 
1654. 
1656, 


1658. 
1660. 


1665. 
1666. 
1667. 
1668. 
1672. 
1674. 
1680. 
1682. 
1683. 
1684. 


1690. 
1692. 


1694. 
1695. 
1696. 
1699. 
1700. 


1704. 
1705. 


1707. 


1708. 
1711. 
1712. 
1713. 
1717, 
1719. 
1720. 
1722, 
1723, 
1727. 
1729. 
1730, 


1731. 


1734. 
1735. 


1736. 
1738. 


1739. 


1741. 


Proſp. Albini und 

Andr. Libavius ſterben. 

Thomas Bartholinus wird geboren. 

Wilh. Harvey entdeckt den großen Kreislauf. 

M. Malpighi wird geboren. 

Aſelli von Cremona findet die Lymphgefäße 
der Thiere. 

Caſp. Bauhin ſtirbt. 

Anton Herrera ſtirbt. 

Baeo Lord Verulam ſtirbt. 

G. E. Numph wird geboren. 

J. J. Dillentus wird geboren. 

John Nay wird geboren. 

Huygheus wird geboren. 

(15. Nov.) Kepler ſtirbt. 

Antony van Leeuwenhöck wird geboren 

Swammerdam wird geboren. 

Nuyſch wird geboren. 

(25. Dec.) Newton wird geboren. 

Gal. Galilei ſtirbt. 

D. W. Möller wird geboren. 

Charles Plumier wird geboren. 

Maria Sibylla Merian wird geboren. 

Engelbert Kämpfer wird geboren. 

William Derham wird geboren. 

Halley wird geboren. 

Tournefort erblickt die Welt. 

L. F. Marſigli wird geboren. 

Stahl wird geboren. > 

Fr. Hoffmann (fein Gegner) wird geboren. 

Hans Sloane wird geboren. 

Alb. Seba wird geboren. 

J. L. Friſch wird geboren. 

Joh. Bernoulli wird geboren. 

Boerhaave wird geboren. 

J. J. Scheuchzer wird geboren. 

Fraucis Willughby ſtirbt. 

Klein wird geboren. 

Johann Anderfon wird geboren. 

Swammerdam ſtirbt und Thomas Bartholiuns 

und Athanaf. Kircher. 

Morgagni wird geboren. 

Negumur wird geboren. 

Newton legt dem Halley ſeinen merkwürdigen 
Traktat von der Bewegung vor. 

Joh van Laet ſtirbt. 

Bradley wird geboren. 

Fr. Chr. Leſſer wird geboren. 

G. Edwards wird geboren. 

M. Malpighi ſtirbt. 

Huyghens ſtirbt. 

B. S. Albinus wird geboren. 

Bernard de Juſſieu wird geboren. Der Schö⸗ 
pfer des botan. Lehrgebändes.) 

Patrice Brown wird du Irland) geboren. 

Ch. Plumier ſtirbt. 

John Nay ſtirbt. 

Geo. Wo. Knorr wird geboren und Röſel von 

Roſeuhof. 

Ward mit dem Blumenlenze (23. Mai) Carl 
von Linns geboren. 

G. L. Leclere von Buffon wird geboren. 

Pierre Lyonnett wird geboren. 

Tournefort ſtirbt. 

Albrecht von Haller wird geboren (16. Det.) 

Martin Liſter ſtirbt. 

D. W. Möller ſtirbt. 

J. T. Needham wird geboren. 

M. S. Merian ſtirbt. 

Martin Frobenius Ledermüller wird geboren. 

(13. März) Charles Bonnet wird geboren. 

Charles de Geer wird geboren. 

Crouſtedt wird geboren. j 

Bloch wird geboren und Fr. Hafjelquift. 

M. Jacg. Briſſon wird geboren. 

Ant. van Leeuwenhöck ſtirbt. 

(20. März) Newton ſtirbt. 

Hales ſchreibt eine Staſtik der Gewäͤchſe. 

Joh. G. Krünitz wird geboren. 

Fr. H. W. Martini wird geboren. 

Otto Friedr. Müller wird geboren. 

Felix Fontana wird (in Tyroh geboren. 

Linne faßt (24 Jahre alt) die Idee feines 
Sexualſyſtems! 

Nuyſch ſtirbt. 

Göze wird "geboren. 

Stahl ſtirbt. 

Sinne gibt die flora lapponica heraus, und die 
erſte Ausgabe feines systema naturae. 

John Brown wird geboren. 

Forskgel wird geboren. 

William Herſchel wird (15. Nov.) geboren. 

Boerhaave ſtirbt. 

Graf Buffon ſchreibt fein Werk mit Daubenton. 

Chriſt. Fr. Jäger (der Würtemberger) wird 
geboren. 

FJ. Ehr. D. v. Schreber wird geboren. 

Pallas wird geboren. 
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Nach Chr. Rach Ehr. 
1742. Halley ſtirbt. 1774. A. M. Con. Dumeril wird geboren. 
Fr. Hoffmann ſtirbt. 1775. Schelling wird (27. Jan.) geboren. 
1743. Lavpoſſier geboren und Peter Thunberg. 1776. Bern. de Juſſieu ſtirbt. 
Fabricius, der Entomologus, wird geboren G. N. Treviranus wird geboren. 
und J. F. W. Herbſt. 1777. Albr. v. Haller ſtirbt. 
Joh. Anderſon ſtirbt. 1778. Dinns ſtirbt (10. Januar). 
1744. Lamarck wird geboren. Charles de Geer ſtirbt (8. März). 
J. Chr. P. Erxleben wird geboren. 1779. Berzelkus wird geboren. 
1745. Schröter, der Aſtronom, wird geboten, Capitän Cook ſtirbt (14. Febr.) auf Owyhee. 
1746. Don Pedro Azara wird geboren. L. Den wird (2. Aug.) geboren. 
1747. Scarpa wird geboren. 1780. Fr. Huber wird geboren. 
J. J. Dillenius ſtirbt. 1781. Herſchel entdeckt den Uranus. 
Schrank wird in Baiern geboren. J. F. Meckel wird geboren (17. Oct.). 
1748. Antoine Laurent de Juſſien Neffe des Bota⸗ Needham ſtirbt. 
niſten gl. Ram.) wird geboren und Joh. Fr. 1784. Beſſel wird geboren, 
Gmelin. O. Fabr. Müller ſtirbt. 
0 Johann Bernoulli ſtirbt. 1786. Leske ſtirbt. 
1749. Laplace wird geboren (28. März). 1787. J. W. Dalmann wird geboren. 
1751, Louis Jurine wird geboren. 1788. Galvaui ſtirbt. 
G. Shaw wird geboren, L Buffon ſtirbt. 
1752. Mascagni wird geboren und Blumenbach. John Brown ſtirbt,. 
1755. Sömmering wird geboren und Panzer, der 1789. Carus wird geboren. 
Entom. Chr. Fr. C. Kleemann wird geboren. 
1756. A. G. Olivier wird geboren. Pierre Lyonnett ſtirbt. 
Ever. Home wird geboren. 1790. Franklin ſtirbt. 
1757. Neaumur ſtirbt und Leske wird geboren. Herſchel, der jüngere, wird geboren. 
1758. Gall wird geboren. 1791. Euke wird geboren. 
1759. Klein, der Zoologus, ſtirbt und Nöſel. 1793. Charles Bonnet ſtirbt. 
1761. J. W. Knorr ſtirbt. : 1794. Lapoiſier ſtirbt. 
1762, Latreille wird geboren und J. D. Brandis. 1795. v. Ehrenberg wird geboren. 
1769. Alexander v. Humboldt wird (14. Sept.) ge: 1797. J. V. Audouin wird geboren. 
boren. 1799, John Black ſtirbt. 
George von Cuvier wird geboren (25. Aug.) Lichtenberg ſtirbt. 
1770. B. S. Albinus ſtirbt. M. El. Bloch ſtirbt. 
W. N. Chr. Wiedemann wird geboren, 1801. (I. Jauuar) Piazzi entdeckt die Ceres. 
1771. Morgagni ſtirbt. 1802. Bichat ſtirbt. 
Bichat wird geboren und Fiſcher von Wald⸗ 1804. John Prieſtley ſtirbt. 
heim. Maxim. Perty wird geboren. 
1772. Bradley ſtirbt. 1808. Nichter ſtirbt. 
Geoffroy St. Hilaire wird geboren. Fabricius (Entomologiſta) ſtirbt. 
1773. G. Edwards ſtirbt. Michel Adanſon ſtirbt. 


Rückſichtlich der Ausfüllung der bedeutenden Lücken dieſer chronologiſchen Lifte, ver⸗ 


weiſe ich auf meine Werke, welche unter den Titeln: „Lexika“ erſcheinen, und welche mir 


bei Ausarbeitung dieſes Buches nicht zu Gebot ſtehen. Man wird nicht ohne Erregung 
leſen, wie jo mancher Doppelſtern in einem Jahre am Horizonte unſeres geiſtigen Lebens 
aufgeht (z. B. im Jahr 1779), und ein großer einzelner erſcheint, wenn ein gleicher un⸗ 
terſtnkt. Es gewährt dieſe magere Ueberſicht ungemein viel Intereſſe. — In dieſem Leben 
iſt nichts dauernder als der Tod, nichts blühender — als der Wechſel! 

Gründer der Zoologie iſt Ariſtoteles aus Stagira, insgemein der „Vater der 
Thierkunde.“ Wir beſttzen nur neun Bücher, die von Thieren handeln; die übrigen, eben⸗ 
falls in griechiſcher Sprache geſchrieben, ſind verloren. — Er beſchreibt die Thiere nach 
allen wiſſenſchaftlichen Anforderungen und ſogar nach ihren pfychiſchen Eigenſchaften, was 
in neuerer Zeit fo ſehr vernachläſſtigt wird. Meiſterhaft wird der Menſch geſchildert. Er 
ſcheidet Blutthiere und Blutloſe, und trennt dieſe weiter in ſeinem Untereinander, reich an 
Beobachtung und ſchätzbaren Anſichten. Ariſtoteles, deſſen Univerſalität nach ihm keiner 
erreichte, iſt der Leibnitz des Alterthums. Aber was hatte er nicht dabei für erſtaunliche 
Hilfsmittel! für ihn eroberte Alexander drei Welttheile; denn die Talente ſeines großen 
Lehrers zogen mehr Schätze für die Wiſſenſchaften daraus, als der eitle Schüler Gewinn 
und Sklaven. Man würde Unrecht haben, zu behaupten, der Stagirit habe aus andern 
Werken geſchöpft. Was brauchte Cröſus von Andern zu borgen! Großer Scharfſinn, 
Geiſt der Ordnung und des Beobachters neben der angeführten Gelegenheit, ſich die be⸗ 
deutendſten Thiergattungen faſt der ganzen damals bekannten Welt zu verſchaffen, vernich⸗ 
ten dieſe entehrende Vermuthung. (Man muß glauben, daß Ariſtoteles ſowohl in der 
Zootomie als Anatomie viel geleiſtet hat; denn es wäre ſonſt unmöglich geweſen, die 
Vergleichung der innern Theile des Menſchen mit den ähnlichen der Thiere ſo anzugeben, 
wie er es that; z. B. über die vorzügliche Größe des menſchlichen Gehirns, L. I. Cap. X. 
p. 118 der Scaliger. Ausg.; die Vergleichung der Lungen, ebendaſ. p. 126 ꝛc. Aber 
man muß auch bedenken, daß er den menſchenähnlichen Affen anatomirte!! —) 

Eraſiſtratus und Herophilus, Schüler des Ariſtoteles, haben mehr Verdienſte 
um Anatomie, als um die Thierkunde. 

Theophraſtos lebte ungefähr 300 Jahre vor Chriſtus, und wurde zu Ereſus auf 
der Inſel Lesbos geboren. Sein Alter ſoll er auf 85 Jahr gebracht, und dennoch die 
Kürze des menſchlichen Lebens ſehr bedauert haben. Er war Schüler des Plato und Ari⸗ 
ſtoteles, welcher letztere ihn lieb hatte. Er war der erſte Pflanzenkenner und hat in ſeinem 
Werke mehr als 500 Gewächſe beſchrieben. 

Pedacius Dioskorides verwandte außerordentlichen Fleiß auf die Erforſchung der 
Heilkräfte des Gewächsreiches. Er war von Anazarba im aſtatiſchen Cieilien und lebte 
unter Nero, 64 J. nach Chriſtus. Sein Werk enthält an 600 Pflanzenbeſchreibungen und 
Notizen über Arzneithiere. 

Nikander von Kolophon beſchrieb in ſeinen poetiſchen Werken, welche die Titel: 
Therikon und Alexipharmakon führen, den äußern Bau mehrerer offieinellen Thiere. 

In Rom wurde wenig für Zoologie geleiſtet, jedoch mißbrauchte der Luxus die Thler⸗ 
welt zur ungeheuerſten Schwelgerei. — So legte Fulvius Hirpinus Theriotropheien 
für Nage⸗ und Schalthiere an; Länius Strabo v. A. Aviarien (Geflügelhälter), Ser: 
gius Orata Auſternbehältniſſe, Lucinius Muräna Piseinen (Fiſchteiche). Die The⸗ 
riotropheien (beſonders Gliraria, wo man die Siebenſchläfer mäſtete) möchten etwa unſern 
Zerwizckgewölben entſprechen. — Bei den Triumphgaſtmahlen der ſpätern Conſuln und 
der Kaiſer wurden Tauſende ſeltener und koſtbarer Thiere verzehrt, und in den Spielen 
des Cirkus kamen zur Beluſtigung des römiſchen Pöbels andere Tauſende wilder Thiere 
um, welche man, wie Elephanten, Rhinoceroſſe, Panther, Löwen, Tiger, Krokodile ꝛc., 
ja ſogar Giraffen und Nilpferde aus dem innern Afrika und Aflen herbeigeſchafft hatte. 


— Die reichen Römer beſchäftigten ſich auf ihren Villen mit der Viehzucht, worüber 
Cato, Varro, Columella, Palladius Bemerkungen gaben, während Virgil die 
155 der Bienen und anderer Hausthiere beſang, Vegetius über ihre Krankheiten 
chrieb. — 

Cajus Plinius Secundus ſammelte über alle Theile der Naturgeſchichte aus 
allen Schriften feiner Vorgänger das Mer kwürdigſte und hat bei den Pflanzen (das 11te 
bis 19te Buch ſ. W. bildend) vorzüglich den Dioscorides benutzt. Er handelt im achten, 
neunten, zehnten und eilften Buche ſeiner Historia naturalis von den Thieren, welche er 
nach dem Aufenthalte in Land ⸗, Waſſer⸗, Luftthiere und Inſecten theilt, und ſie unter 
dieſen Rubriken ohne weitere Ordnung abhandelt. — Er war geboren zu Verona (28 n. 
Chr.) und ward im 56 ſten Jahre feines Lebens das Opfer feiner naturhiſtoriſchen Unter⸗ 
ſuchungen, da er des Veſubius Feuerausbrüche unterſuchen wollte, wo er erſtickte. — Pli⸗ 
nius iſt der größte Polyhiſtorikus — vielleicht aller Zeiten, ein Mann von vielumfaſſen⸗ 
dem Geiſte. So vielen Dank wir ihm auch wegen feiner Enchelopädie wirklich ſchuldig 
ſind, und ſo vortrefflich er auch oft die große Summe der damaligen Kenntniſſe darſtellt, 
ſo iſt ſein berühmtes Werk doch wohl größtentheils Compilation und nur weniges darin 
eigene Beobachtung, wie man, vielleicht auch mit Unrecht, annimmt. Seine Todesart 
ſcheint ſolches gerade nicht zu beſtätigen. 

Zu den Zeiten Mark Aurel's ſchrieb der Grieche Claudius Aelianus ein Buch 
von der Natur der Thiere in 17 Büchern, eigentlich nur eine große Anekdotenſammlung. 

Oppfian beſang im zwölften Jahrhundert nach Chriſtus die Jagd. Sein Buch führt 
die Ueberſchrift: Halicuticon. 

Claudius Galenos von Pergamus in Aſten, dieſer Vielwiſſer ohne Gleichen, lebte 
zu einer Zeit, wo die verderblichſten Spaltungen in den Schulen entſtanden waren. Er 
ſtudirte in dem damals blühenden Alexandrien und ſpielt als Arzt und medieiniſcher 
Schriftner die größte Rolle. Sehr wichtig iſt ſein Werk von dem Nutzen der Theile; das 
einzige was über dieſen Gegenſtand ſeither iſt geſchrieben worden. — Er hat gewiß 
Thiere zergliedert und räth zur Aufklärung des menſchlichen Baues. Affen ſtanden ihm 
zu Gebote. N 

Außer den Aſtaten Oribaſius, Paulus Aegineta und verſchiedenen andern Aerz⸗ 
ten, iſt gar nichts über das organiſche Reich geſchrieben worden, und dieſe handeln nur 
von Pflanzen, nicht von Thieren, und was Aerzte gleich nach Chriſti Geburt geſchrieben, 
iſt nicht erheblich. — Die Mediein ſpielt aber eine um ſo größere Rolle. 

Ein großer Zeitraum erfolgt nun, worin beinahe alle Wiſſenſchaften der Natur ſchlie⸗ 
fen. Was hervortrat war meiſt Compilation aus ältern Quellen mit mönchiſcher Gelehr⸗ 
ſamkeit aufgeputzt. 

Im ſtebenten Jahrhundert nach Chriſtus trat abermals ein Polyhiſtor auf, Iſidor 
von Sevilla, welcher nach des Plinius Weiſe, Natur und Menſchheit zu umfaſſen 
ſuchte. — Im zwölften Buche ſeines Werkes ſind die Thiere enthalten, auf deren Namen⸗ 
Etymologie (Auslegung) er viele Mühe verwendet. 

Unter den Arabern erſchienen einige berühmte Aerzte oder Schriftner, welche ſich um 
bie Naturgeſchichte überhaupt verdient machten, wie Meſue, Rhazes, Avicenna, 
Averrhoes, Hamdalla, Abuber, Mahomed Zaman. 

In der darauf folgenden mittelalterlichen Zeit ſah man in der Natur gleichſam eine 
ſymboliſche Darſtellung der Geiſterwelt, und ſuchte beider Erſcheinungen in Parallele zu 
ſtellen, und auseinander zu erklären. Man glaubte allgemein an Sympathien und An⸗ 
tipathien, geheime Kräfte, verborgene Bedeutung. — In der Zoologie jener Zeit lebten 
viele fabelhafte Ungeheuer der Vorwelt wieder auf. 

So in den Werken Alberts von Bollſtädt, genannt Albertus Magnus, 
aus Lauingen in Schwaben gebürtig. — Dieſer Dominikaner, der eine Zeit lang über den 
Ariſtoteles in Paris las, und in ſeinem höhern Alter das Bisthum Regensburg beſaß, 
hat unter allen Scholaſtikern die Phyſik am meiften bearbeitet. Auch in mechaniſchen 
Künſten war er ſehr erfahren, und ſetzte ſich dadurch in den Verdacht der Zauberei. Im 
Uebrigen hielt er ſich, wie auch Konrad Meyenberg u. A., an Plinius. 

Im zwölften und dreizehnten Jahrhundert müſſen als die wichtigſten Männer genannt 
werden Roger Baco, der würdige Vorgänger des großen Kanzlers (Lord Verulam), 
der vermuthliche Erfinder des Schießpulvers ꝛe., Thomas von Aquino und Vincenz 
von Beauvais. In dieſer Männer (auch in Albertus M.) Werken findet man die erſten 
Spuren der Lehre von der Eigenſchaſt des Magneten. 5 N 

Der Venezianer Marco Polo trug durch feine Reifen, in die entlegenſten Länder 
unternommen, vieles zur Aufklärung im dreizehnten Jahrhunderte bei, wenigſtens zur Be⸗ 
kanntmachung der Sitten, Geſetze und Religionen fremder Völker und der Natur⸗Producte. 
Er brachte nach einer langen Reihe von Jahren eine ſolche erſtaunliche und fabelhafte 
Menge von Nachrichten mit, daß man fie, beſonders die Exiſtenz der aufgeführten Thiere, 
bezweifelte — und für fabelhaft hielt, deren wirkliches Daſein erſt die neuere Zeit 
bewieſen hat. — Johann de Plano Carpini, Wilhelm Rubruquis und As⸗ 
celin ſind als Beförderer der Länder⸗ und Völkerkunde dieſes Zeitalters noch anzuführen. 
— Mit der Entdeckung fremder Welttheile begingen die Reiſenden auch hinwiederum den 
Irrthum in Bezug auf die Thierwelt, wie auf die Pflanzenwelt, indem ſie überall unſere 
Thierformen zu erkennen glaubten. 

Die Erfindung der Buchdruckerkunſt (1436) änderte eine zahlloſe Menge Umſtände 
und wurde der mächtigſte Hebel zur Verbreitung der Wiſſenſchaften und des geiſtigen Lich⸗ 
tes. — Und demjelben Jahrhunderte war auch vorbehalten die größte aller geographi⸗ 
ſchen Entdeckungen, jene Amerika's — durch Criſtoforo Colombo (Colonn'), geb. 
zu Cuccaro in Piemont. — Am 12. October 1492 ſtieg er auf Guanahani (San Sal⸗ 
vador) an's Land. 1493 entdeckte er Cuba und Domingo, 1494 Jamaika und Portoriko, 
1498 Trinidad und den Continent. (Beigeſetzt iſt Colombo's Leichnam in Savannah.) 

1497 war von Cabot Neufoundland und Labrador, 1501 — 3 von Amerigo 
Weſpucei und Ojedo Braſtlien entdeckt worden. — Mit ihrem Bekanntwerden begann 
ein gewaltiger Umſchwung der Ideen in der alten Welt, eine Revolution derſelben in vielfacher 
Hinſtcht. Amerika, mit ſeinen Enden an beide Pole reichend, ſeinen himmelhohen Gebir⸗ 
gen und Rieſenſtrömen, ſeinen tauſenderlei wunderbaren Pflanzen und Thieren, ſollte, als 
wäre des Staunenswerthen noch nicht genug, auch den Menſchen in nie geſehener Art 
und Farbe zeigen. 
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Das Erwachen der Mineralogie nach ihrem mittelalterlichen Schlummer erfolgte mit 
G. Agricola (Bauer), geb. 1490, geſt. 1555, dem erſten denkenden Bergmann 
neuerer Zeit, welcher den Mineralreichthum des Erzgebirges zuerſt erkannte, aber hievon 
die ſächſtſchen Fürſten vergeblich zu überzeugen ſuchte. Auch die Botanik gewährte um 
dieſe Zeit frohere Ausſichten. 

Eduard Wotton (Odonudus), geboren zu Orford 1492, geſt. zu London 1555, 
trat auf mit feinem großen Werk: De differentiis Animalium. Lutetiae, Paris, 1555 
(fol.), das bis auf die neueſte Zeit verkannt worden. Es iſt wichtig und dürfte genau⸗ 
erer Rückſichtnahme gewürdigt werden. Es ſcheint, die Seltenheit dieſes Buches trage 
hierbei die meiſte Schuld. 

Wie Wotton wirkten im Geiſte des Ariſtoteles Männer, zahlreiche Verbeſſerungen des 
Syſtems einzuführen: W. Rondelet und Belon, Salpviani und Aldrobandi. 
Ebenſo Geßner in Deutſchland. 

Konrad Geßner, dieſer eminente Gelehrte, der große Polyhiſtor feiner Zeit, wel⸗ 
cher größer als Zoolog denn als Phytologus glänzt, ward in Zürich geboren, wo er auch 
ſtarb. Seine Werke erſchienen zwiſchen 1550 — 70. — Er berückſichtigte bei den Thie⸗ 
ren Namen, Vaterland, Sitten, Anatomie, mediziniſchen und ökonomiſchen Nutzen, und 
jeine Historia animalium wuchs durch literariſchen und grammatikaliſchen Aufwand zu 
fünf Folianten an, in deren jedem die Thiere alphabetiſch geordnet find. Inſecten hat er 
nicht in ſeinen Werken. 

Durch rieſenhafte Beleſenheit iſt merkwürdig das Werk des Compilators Ulyſſe Al⸗ 
drobvandi, geb. zu Bologna. — Es iſt eilf Foliobände ſtark, und man muß ſtaunen 
über ſolch' ungeheure Sammlungen, wenn man den kleinen Wuſt dagegen hält, welcher 
die neueſte Zeit bezeichnet. — Aber noch nicht vollſtändig find die Werke dieſes ſüdlichen 
Polygraphen; es find noch vorhanden ein Musaeum metalljieum (Bononiae 1648, mit 
979 Seiten in Folio) und ein botaniſches Werk: Dendrologiae naturalis scilicet arbo- 
rum Lib. II. (Bonon. 1668, mit 660 Folioſeiten). Beide ſind ſehr ſelten. — Ein 
Freund verſicherte mich, daß in der Bibliothek zu Bologna noch eine große Suite Manu⸗ 
ſeript, Foliobände dieſes Forſchers, aufbewahrt würden, deren Herausgabe durch den Tod 
Aldrovandi's unterblieben ſei. Alle Bände ſind mit Holzſchnitten verſehen und ſind von 
1648 — 98 erſchienen. Sie enthalten Vögel (3 Vol.), Vierfüßler (2 Vol.), Schal⸗ und 
Kruſtenthiere (1 Vol.), Lurche (1 Vol.), Fiſche (1 Vol.), und Kerfe (1 Vol.); ferner 
Schlangen und Drachen und Ungeheuer (2 Vol.). 

Johann Johnſton, ein Pole, gab unter dem Titel: „Theatrum animalium,“ 
ein Werk heraus, in Folio, welches nur ein Auszug aus Aldrovandi's Werken iſt und 
voll ſchlechter Kupfer wimmelt. 

Auf beide iſt des Engländers Qualt. Charleton: Onomasticon Zoieon gegrün⸗ 
vet. Ein Werk eben dieſer Art, welches vor mir lieget, iſt des Calepinus Dictionarium. 

Hieronhmus Bock (Tragus) von Heidesbach in Rheinbaiern, geb. 1498, handelt 
in ſeinem, nun ziemlich ſelten werdenden „Kräuterbuch“ auch von den vier Elementen, 
Thieren, Vögeln und Fiſchen. Man hat eine lateiniſche und deuiſche (Straßburg 1546 
in Fol.) Ausgabe dieſes Buchs und verſchiedene andere. — Mein Exemplar iſt zu Straß⸗ 
burg gedruckt (1580), ohne Jahrszahl, hat 450 bez. Blätter, die 901 geben, ohne Prä⸗ 
fation ꝛc. Die Holzſchnitte find illuminirt. ; 

Adamus Lonkcerus edirte 1573 zu Frankfurt ebenfalls einen Folioband: Kreu⸗ 
terbuch de., item von fürnembſten Gethieren der Erden, Vögeln und Fiſchen ꝛc.“ Es iſt 
mit vielen Holzſchnittbildern geziert, und enthält allerlei Wunderliches, z. B. wenn ein 
Walfiſch im Meere ſpielet, „ſo iſts ein Zehchen des Ungewitters“ (p. LXVII). Ein Floh 
ſoll, entzwei geſchnitten, wieder lebend werden. — Von der Otter (Lutra) ſagt er: „Dieß 
Thier iſt alſo begierig und geizig der Speiß, daß es mit gefangenen Fiſchen fein Loch fo 
mit großen Haufen füllet, daß aus dem Geſtank ihres Faulens auch der Luft vergifftet 
wird.“ — Das Wieſel ſoll mit den Schlangen ſtreiten. — Wolfsherz gedörret und be⸗ 
halten, wird wohlriechend. — Mardernoth hat einen guten Geruch. — Das Rhinoceros 
iſt ein Elephantenmeiſter. — Der Wolf fürchtet den Igel ſehr. — Und noch eine Zuthat 
von hundert anderen curioſen Dingen. 

Proſper Alpini, genannt der Vater der Semiotik, aus Maroſtica bei Vicenza 
gebürtig, ſtudirte in Padua und ſetzte ſich als Doctor zu Campa San Pietro bei Padua; 
allein die Begierde, die Balſamſtaude näher kennen zu lernen, trieb ihn, wie Galen, in 
den Orient zu reiſen. Der venezianiſche Conſul Emo nahm ihn, ſeinem Wunſche gemäß, 
1580 mit nach Aegypten, wo er ſich drei Jahr lang aufhielt. 1584 kam er nach Ve⸗ 
nedig zurück, ging zwei Jahr ſpäter nach Genua und erhielt 1593 die Lehrſtelle der Bo⸗ 
tanik in Padua, wo er die Aufſicht über den botaniſchen Garten bekam, die er bis zum 
Tod, 1616, behielt. — Die Botanik verdankt dieſem Manne, deſſen Gelehrſamkeit groß 
war, ein Werk über die Pflanzen Aegyptens und über den Balſam (Padua 1640). 

Die Noten zu des Cluſtus (!Eelufe) Exoticorum Libris II. verdanket die Zoologie 
und die Botanik dem berühmten Garcia ab Orta (oder del Huerto); ferner eine Ge⸗ 
ſchichte der Droguen in franzöſiſcher Sprache und eine Arzneigeſchichte der Indier. 

Verſchiedene neue Medicamente verdankt die Mediein, ſo wie die Botanik ein gutes 
Werk dem Peter Andr. Matthiolus, geb. 1500, an der Peſt zu Trient geſt. 1577. 

Alle Vorgänger, ſowohl an Genauigkeit der Holzſchnitte als an guten Beſchreibungen 
übertrifft das Werk des Rembertus Do donäus: Stirpium Historiae pemptades VI. 
(Antwerp. 1616. fol.). Es finden ſich 1330 Figuren darin (viele aus dem Fuchs' ſchen 
Cluſtus'ſchen und den Werken des Matthiolus genommen). Der Verfaſſer wurde zu Me⸗ 
17 0 geboren (1517), war kaiſerlicher Leibarzt und Profeſſor zu Leyden, wo er 1585 
geſtorben. 

Das größte Genje ſeiner Zeit war Carl Cluſius oder Charles de l' Kcluſe, 
geboren zu Artois (1526) in den Niederlanden. Er durchreiſ te aus Liebe zur Bo⸗ 
tanik faſt ganz Europa. Schon im 24ſten Jahre bekam er die Waſſerſucht, die ihm 
aber der berühmte Arzt Rondeletius durch den Gebrauch der Cichorien heilte. Nach allen 
erdenklichen ehirurgiſchen Leiden, mit denen ihn das Schickſal verfolgt hatte, ſtieg er mit 
Re Grab (1609 zu Lehden, wo er Profeſſor ward). Der erſte Märtyrer der 
Botanik! 

Der Florentiner Andrea Ceſalpini machte ſich durch ſein Syſtem der Pflanzen 
undergeplich, Er lebte als Leibarzt Clemens VIII. zu Rom, wo er 1602 ſtarb. 


Hier iſt noch, dieſem Zeitalter angehörig, zu erwähnen Jakob Theodor Taber⸗ 
nämontanus, Schüler des Tragus, von Bergzabern. Er ſtarb als Leibmedieus in 
Heidelberg 1590. 

Im ſtebenzehnten Jahrhundert begann eine lebhaftere Entwickelung der Natur wiſſen⸗ 
ſchaften, beſonders der Zoologie, auf welche die großen, anatomiſchen und phyſlologiſchen 
Entdeckungen deſſelben einzuwirken begannen. — Der größte Zoolog dieſes Jahrhunderts 
iſt — John Ray — der endlich die Wiſſenſchaft von ihrem literariſchen Ballaſte be⸗ 
freite. Seine zoologiſchen Werke über die Wirbelthiere erſchienen zu London zwiſchen 
1693 und 1713. — In Eintheilung der Thiere folgt er dem Ariſtoteles, jedoch mit 
Hervorhebung der ausgezeichnetſten Merkmale für die Klaſſen. Auch nahm er zuerſt die 
ausländiſchen Thiere aus zerſtreuten Werken auf und ließ den Menſchen ausgeſchloſſen. 
Er iſt Verbeſſerer der frühern Syſteme. — Sein herrliches Buch über die Beweiſe der 
Weisheit Gottes aus der Schöpfung, iſt eins der ſeltenſten Werke (Wisdom of God ma- 
nifested in the Works of the Creation. Lond. 1709). — Ihm haben wir die Fluth 
ähnlicher Arbeiten zu verdanken, welche nachmals unter dem Namen der „Theologien“ er⸗ 
ſchienen (z. B. Derham's Phyſtcotheologie) und hauptſächlich die Weisheit und die End⸗ 
zwecke der Natur zu zeigen bemüht waren. 

In die erſte Hälfte des 171en Jahrhunderts fällt eine Erfindung von außerordentli⸗ 
cher Wichtigkeit für die Fortſchritte der Naturwiſſenſchaften. Wir meinen jene des Mi: 
kroskops, durch welches allein die Erkenatniß zahlreicher Organismen und ihrer Ele⸗ 
mentarſtruktur möglich wurde. (Auf das einfache Mikroskop kam man bald nach Er⸗ 
findung der Linſen; das zuſammengeſetzte fol gegen 1620 von Janſen oder Drebbel 
erfunden ſein, und wurde 1660 von Hooke verbeſſert. Die einfachſten Mikroskope wurden 
in neueſter Zeit durch Chevalier, Wollaſton u. A. vervollkommt; Brewſter ſchlug ſtatt der 
Glaslinſen die Cryſtalllinſen von Fiſchen vor; Sivright ein Glasſtückchen, das mittelſt des 
Löthrohres in der kleinen Oeffnung einer Platinplatte zur Kugel geſchmolzen wird. In 
neueſter Zeit gebraucht man auch für einfache und zufummengefegte Mikroskope Linſen aus 
Granat, Saphir und Diamant. — Die ältern Naturforſcher gebrauchten meiſtens das ein⸗ 
fache Mikroskop, welches zur Unterſuchung ſehr feiner Gefüge ſich beſſer eignet, und die 
Gegenſtände im auffallenden Licht zu betrachten geſtattet, — die neuern hingegen wenden 
faſt immer das zuſammengeſetzte Mikroskop an, welches ein größeres Geſichtsfeld gewährt, 
und zu vielerlei Manipulationen viel bequemer if. M. Campani und Ramsden brachten 
bei dieſem um die Mitte des 181en Jahrhunderts das Colleetivglas zwiſchen Oeular und 
Objectiv an, ein weſentlicher Fortſchritt zum Achromatismus und zur Präciſion. — Man 
hat bei den neueſten Mikroskopen die Vergrößerung der Durchmeſſer der Gegenſtände auf 
1500 — 2000 Mal getrieben. Ein von Amici 1829 der Pariſer Faculté des lettres 
übergebenes dioptriſches Mikroskop ſteigt ſogar auf 2381 und 4135malige Vergrößerungen.) 

Eine neue Epoche der beſchreibenden und ſyſtematlſchen Botanik beginnt mit Tour⸗ 
nefort. 

Joſeph Pitton, vom Geburtsorte Tournefort genannt, wurde zu Air in der 
Provence den 5. Junius 1656 geboren, machte verſchiedene Reiſen in Europa und bis in 
die Levante, wurde Profeſſor der Botanik zu Paris und verlor 1708 fein Leben. — 
Sein Syſtem if in den nach feinem Tode erſchienenen „Institutiones rei herbariae, 3 Vol, 
4. 17417 — 19“ niedergelegt. Auf feinen Tafeln finden ſich zuerſt Analyſen. Seine 
Klaſſen ruhen auf Blumenkrone und Frucht; auf die Geſchlechtsorgane legt er wenig Ge: 
wicht, und glaubt nicht an die befruchtende Kraft des Samenſtaubes. Fehlerhaft if feine 
Eintheilung in Bäume, Sträucher, Kräuter. Er zuerſt führte die Genera ein, die er 
auf minder wichtige Theile der Blume und Frucht, auch auf Blätter, Zwiebel ꝛc. grün⸗ 
dete. Sein Syſtem, in welchem über 10,000 Pflanzenformen aufgezählt werden, blieb 
herrſchend über die erſte Hälfte des 18ten Jahrhunderts faſt in ganz Europa, und wurde 
vorzüglich durch ſeinen Schüler, Vaillant, verbeſſert, welcher die Sexualität der Pflan⸗ 
zen deutlich erkannte, und unermüdlich, beſonders die kleinſten Gewächſe, Mooſe und Pilze 
ſtudirte. 

Unter denen, welche zuerſt die Natur mit bewaffnetem Auge beobachteten und daher 
ein völlig neues Licht über die Kenntniß der Natur verbreiteten, nenne ich beſonders zwei 
Holländer, nämlich Antony von Leeuwenhoeck (geb. zu Delft den 21. Det, 1632) und 
Johann Swammerdam (geb. zu Amſterdam 1637). Itner wandte ſeine Gläfer ſo⸗ 
wohl auf das todte Salz, als auf das Inſect, den Wurm, das Infuſorium und die Sper⸗ 
matozooen an; die Naturgeſchichte dankt ihm daher eine große Reihe Thatſachen, aber 
auch mehrere daraus entſponnene Hypotheſen. — Swammerdam ſchränkte ſich mit un⸗ 
glaublichem Fleiße (Bibel der Natur) größtentheils auf die Lehre der Entwickelung, auf 
die Metamorphoſe des Kerfs ein. 

Von dieſer Seite hat er durch eine unſchätzbare Reihe der genaueſten Beobachtungen 
dieſe lehrreichen, wichtigen Theile unſerer Wiſſenſchaft feſtgeſetzt, und ihm ſind mehrere, 
z. B. von Gleichen, Freih. von Rußworm und der alles übertreffende Lyonnet ge⸗ 
folgt, — Der erſtere bearbeitete die niedrigſten Thiere und die Blattläuſe; der letztere gab 
die Anatomie der Weidenraupe (Cossus) als ein Meiſterſtück der Beobachtung, Kunſt 
und Geduld! 

Malpighi behandelte den Seidenſchmetterling auf faſt gleich erſtaunlich mühſame 
und gelehrte Weiſe. 

In dieſer Epoche iſt noch des Baronets Hans Sloane, eines Irläuders, zu er⸗ 
wähnen, der einer der größten Beförderer der Wiſſenſchaften war und ſelbſt ſich ihnen er⸗ 
geben hatte. 1660 geboren, ſtudirte er in Frankreich die Mediein, ging darauf nach Ja⸗ 
malte, und ward zuletzt Arzt in London und Präſident der dortigen Socletät. Er ſtarb 
am 11. Januar 1753. Seine Reife, welche er in engliſcher Sprache (Voyage to Ma- 
deira, Barbados, Nieves, St. Christopheres, Jamaica, with the natural history, 
Lond. 1707. fol.) ſchrieb, iſt ein ſo ſeltenes Werk und ſelbſt in London, daß es mit 
10 Pfund Sterling bezahlt wird. — Seine zahlreiche Sammlung iſt im britiſchen Mu⸗ 
ſeum aufbewahrt. Er kann mit Recht für den Stifter deſſelben gehalten werden; denn 
er überließ in Folge ſeines letzten Willens auf das Beding, daß das Parlament ſeinen 
Erben 20,000 Pfund dafür bezahlen ſollte, dem Muſeum feine Sammlung, ſeinen großen 
Büchervorrach (10,000 Bde.) und feine unzähligen Curioſitäten, welche ihm 50,000 Pfo. 
Sterl. koſteten. Dieſe Sammlung befindet ſich jetzt in dem Montagu⸗Houſe, welches um 
10,000 Pfd. Sterl. dazu erkauft wurde. — Um zu ſehen, wie viel ein einziger Mann in 
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einem zwar langen Leben (S. wurde 93 Jahre alt) zuſammenzubringen im Stande ſei, 
fol hier eine Ueberſicht jener Objecte ihren Platz finden: Alte und neue Münzen und 
Medaillen: 23,000 Ex.; — erhabene und eingegrabene Edelſteine: 700; — Siegel: 268; 
— allerlei Gefäße von Achat, Jaspis ꝛc.: 542; — Antiquitäten: 1125; — koſtbare 
Steine: 2256; — Metalle und Mineralien a. A.: 2725; — Criſtalle: 1864; — Foſ⸗ 
ſtlien aller Art: 1275; — Erden, Sand, Salze: 2035; — Schwefel, Harz, Pech, Bern⸗ 
ſteine: 399; — Blenden⸗ und Talkſteine: 388; — Corallenzinken, Meerſchwämme ꝛc. 
1421; — Muſcheln und Schnecken: 5843; — Echinen, Echiniten: 659; — Aſterien, 
Trocht, Entrochi: 241; — Krabben: 363; — Radiarien: 173; — Fiſche und Theile 
derſelben: 15553 — Vögel und Theile, Eier, Neſter ꝛc.: 1172; — vierfüßige Thiere: 
1886; — Schlangen: 521; — Kerfe und Würmer: 5439; — Pflanzen: 12,506; — 
Hortus siecus: 334; — Humana, Theile der Menſchen ꝛc.: 7565 — anatomiſche Prä⸗ 
parate: 2098; — Miscellaneen und Naturſachen: 55 ꝛc. — Das Regiſter über alle dieſe 
Sachen beſteht aus 38 geſchriebenen Bänden in Folio! — Wenn man bedenkt, wie reich 
Sloane geweſen, fo iſt dieſe ungeheuer ſcheinende Anzahl, dieſes Potpourri, nicht viel 
gegen die Wahrheit, daß in unſern armen Zeiten ein Zoolog 200,000 Naturalien 
alleinig zuſammengebracht — und ohne alles Vermögen. 

Reaumur! — Rens Antoine Farchault de Réaumur ward geboren zu 
La Rochelle 1683 und ging zu Bremondiere (Maine) am 17. Nov. 1757 aus dem Le⸗ 
ben. — Dieſer Mann war der erſte, der mit philoſophiſchem Blicke die geſammte Kerf⸗ 
welt überſah. Seine Vorgänger hatten ſich nur auf Weniges in unſerer Wiſſenſchaft, 
nämlich auf den Körperbau der Thiere, eingelaſſen; er aber griff hier alles mit gleich 
großem Scharfſinn und Eifer im Experimentiren an; er verglich nicht ſowohl die Bildung 
und Entwickelung des Inſects, ſondern lehrte auch mit großem Aufwande von Koften und 
Zeit Lebensart, Triebe und Nutzen für die Menſchen kennen. — Er hat Hohes geleiſtet 
und iſt noch bis jetzt — unerreicht — leider auch unnachgeahmt geblieben. Sein Werk: 
„Memoires pour servir à Thistoire des Insectes“ iſt in ſechs Bänden mit vielen Ku⸗ 
pfern erſchienen (bon 1734 — 40, Ato) und ift die Bibel der Entomologie. Ein ſtebenter 
Band iſt noch Manufeript und zu Paris aufbewahrt (damit er der Welt nichts — nützel). 
Er hat auch viele andere Memoiren in den franzöſtſchen Denkſchriften niedergelegt. Erſt in 
neueſter Zeit verſuchte man die Kerfe feines Werkes zu beſtimmen — durch Okens Anregung. 

Ein einziger Mann, der Baron Carl de Geer, geboren zu Finspang in Schwe⸗ 
den 1720, geſtorben 1778 (8. März) in Stockholm, iſt in die Fußtapfen des großen, 
unsterblichen Neaumur getreten und hat, gleichfalls mit den glücklichen Mitteln, Reich⸗ 
thum und Luſt, unendlich vieles geleiſtet in der Biologie der Kerfe. Seine Memoiren 
erſchienen zu Stockholm (1752 — 76, Ato) in ſechs Bänden mit vielen Kupfern. 

Gegen das Ende der erſten Hälfte des achtzehnten Jahrhunberts begann die große 
Wirkſamkeit des großen Carl von Linns, Gründers einer neuen Richtung in der Bo⸗ 
tanik, wie in der Naturgeſchichte überhaupt. 

In einem Dorfe, Rashult, in der ſchwediſchen Probinz Smaland, den 23. Mai 1707 
geboren, erſchien Linns mit dem Blumenlenze auf der Erde, gleichſam wie ein dieſer lieb⸗ 
lichen Welt Angeborener. — Linns's Vater, ein Prediger, wünſchte einen Theologen 
aus dem Knaben zu bilden, allein dieſer liebte das Freie und die Pflanzen — die er früh⸗ 
zeitig einſammelte. Dieß brachte den Vater auf, und es wurde beſchloſſen, ſeinen Sohn 
dem Schuſterhandwerk zu weihen! Hätte der Provinzialmedicus von MWerid, Rothmann, 
ſich nicht des Knaben angenommen, und den Vater dahin gebracht, daß er ihn Medicin 
ſtudiren ließ, ſo wäre Linns's großes Genie für die Welt untergegangen (2). Unter 
vielen Mühſeligkeiten und kämpfend mit großer Dürftigkeit, legte er die akademiſchen Jahre 
zurück. Celſus, Profeſſor der Theologie zu Upfala, und Rudbeck nahmen ſich feiner zu⸗ 
letzt an. (Rudbeck war der berühmte Botaniker, Profeſſor dieſer Wiſſenſchaft zu Upfala, 
und Sohn des berühmten ſchwediſchen Polhhiſtor Olaus R.) — Linns durchreiste auf 
Koſten der Akademie Lappland, und machte nach ſeiner Rückkunft mit der Tochter des 
Doctor Moräus, ſeiner nachmaligen Frau, Bekanntſchaft. Dieſe Geliebte gab ihm Geld, 
nach Holland zu reiſen und dort zu promoviren. — Durch Boerhaave wurde er dem Doktor 
Clifford empfohlen, der ihn auf kurze Zeit nach England ſchickte, und deſſen Garten und 
Herbarium er benutzte. — Nach Rudbecks Tod (42. Dec. 1742) ward er Profeſſor der 
Botanik zu Upfala Der König hob ihn in den Adelſtand, machte ihn endlich zum Ar⸗ 
chiater (Leibarzt) und ſchmückte ſeine Bruſt mit dem Orden des Nordſterns. Er ſtarb 
am 8. Januar 1778. — Die Idee ſeines weltbekannten Sexualſyſtems faßte er im 24. 
Jahre. In der Flora lapponica von 1735 finden ſich die Pflanzen ſchon nach den Staub⸗ 
wegen geordnet. 1735 erſchien zu Leyden auch die erſte Ausgabe des Systema naturae 
in Folio), welcher im Leben des Verfaſſers noch eilf andere folgten. Zahlreiche Abhano⸗ 
lungen in den Denkſchriſten mehrerer Akademien, Monographien, Specialwerke, die Phi- 
losophiea botanica 20., dienten außerdem zur nähern Begründung dieſes eben jo origi: 
nellen als unnatürlichen und doch vielleicht unentbehrlichen Syſtems, in welchem faſt aus jeder 
Seite der Witz, Scharfſinn, die Klarheit, Ordnung, Beharrlichkeit, ja felbft der poetiſche 
Geiſt des Autors hervorleuchten. Linns ſetzte die Sexualität (Geſchlechtlichkeit der Pflanzen) 
außer Zweifel, gründete eine feſte Kunſtſprache, Methode und doppelte Nomenclatur. Durch 
ihn wurden der: „Scientia amabilis“ vor allen andern Naturwiſſenſchaften Verehrer auf 
der ganzen Erde gewonnen. Seine Schüler und Anhänger verbreiteten ſich durch alle 
Länder, und nie hat ein Naturforſcher, ſelbſt Ariſtoteles, Newton und Cuvier nicht, ſolch' 
univerfelen Ruhm erlangt. Er hat Schweden zur klaſſiſchen Heimath der Naturgeſchichte 
gemacht. Nur Frankreich entzog ſich dem Einfluffe Linns's durch die Juſſteu und in Deutſch⸗ 
land durch — Haller. — Alle jene oberflächlichen, bittern Einwürfe dagegen dienen mehr 
es zu erheben, als es zu unterdrücken. — Linns's Verdienſte um die Zoologie waren eben 
ſo groß als um die Botanik. Der alten Eintheilung der Natur in drei Reiche getreu 
bleibend, entwarf er ein klares und umfaſſendes Schema von Klaſſe, Ordnung, Sippe, 
Familie, Gattung, ſetzte alle ihre Charaktere voraus, fügte den Gattungen (Species) die 
Synongmik (gleichbedeutend Gegenſtände) bei, nebſt der Beſchreidung, und ſchloß mit Be⸗ 
merkungen über Lebensart, Vaterland, Aufenthalt, Nutzen zd. — Bei allen Mängeln nützte 
Linns's Syſtem ungemein und verbreitete ſich über ganz Europa. Allerdings verdankte 
Linns bei den immer vollkommeneren Ausgaben des Syſtems ungemein viel den Arbeiten 
ſeiner Schüler und Freunde. 

Car! von Linné, der Sohn, wurde zu Upfala am 20. Januar 1741 geboren. 

Stift, Naturgeſchlchte. 


In ſeinem neunzehnten Jahre wurde er ſchon Demonſtrator der Botanik, erhielt nach des 
Vaters Tod die botaniſche Profeſſur, und ſtarb 1783 (1. Nov.). Er hatte große bota⸗ 
niſche Kenntniſſe, aber den Vater übertraf er nicht (und der Apfel fällt oft — recht weit 
= vom Stamm). Er gab ein Supplementum plantarum, Braunſchweig 1781, 8.) 
eraus. — N 

Ein Schüler Linns's, Johann Chriſtian Fabricius, geb. den 7. Januar 
1748 zu Tondern in Schweden, geſt. 1808 zu Kiel, machte einige Zeit großes Aufſehen 
durch ſein Syſtem der Kerfe, einzig auf die Freß werkzeuge gebaut und gegründet. 

Mit Verehrung nenne ich einen würdigen greiſen Naturforſcher — den ſchweizeriſchen 
Naturphiloſophen — Charles Bonnet, geboren zu Genf am 13. März 1720, geſt. 
den 20. Mai 1793. — Mehr als fünfzig Jahr hatte Diefer vortreffliche, edle, ſanfte Greis 
die Natur als ihr vertrauteſter Freund beobachtet. Mit bloßem und mit bewaffnetem Auge 
folgte er, ſelbſt auf Unkoſten ſeines Geſichts, ihren geheimen Operationen. Niemand 
ſtellte alle geſammelten Thatſachen ſo philoſophiſch neben einander, verglich die todte und 
die lebendige Natur, das Thier, die Pflanzen und die Mineralien in allen ihren Perio⸗ 
den, in allen ihren Verrichtungen, von dem Mooſe an bis zu dem Menſchen hinauf, fo 
wie er. — Seine Hauptwerke find: Oeuvres de Thistoire naturelle et philosophie, 
Neuchatel 1779 — 83. 19 Bände in 8. 

In der Mitte des ſtebenzehnten Jahrhunderts begann mit Becher, dem Henkel und 
Potter folgten, die Chemie auf die Mineralogie einzuwirken. Pott's Grundſätze der na⸗ 
turhiſtoriſchen Syſtematik wendete Linns's Zeitgenoſſe, Wallerius, in feinem damals 
trefflichen Werke an. 

Johann Gottſchalk Wallerius ward geboren 1709 und ſtarb 1785; er war 
erſter Profeſſor der Mineralogie, Chemie u. ſ. w. zu Stockholm (1750), und Ritter des 
Waſaordens. Sein Werk führt den Titel: Systema mineralogicum, und iſt in einer 
zweiten Ausgabe wiederholt zu Wien 1778 in 2 Bänden erſchienen. Mit ihm, zumal 
aber mit A. F. Cronſtedt (geb. 1722, geſt. 1765) begann eine neue Periode für die 
Mineralogie. — Dieſer letztere gründete ſein Mineralſyſtem durchgängig auf die chemiſche 
Analyfe, verwarf die alte Eintheilung in Erden und Steine, ſonderte die Verſteinerungen, 
die gemengten Mineralien und beſonders die ſteinigen Coneremente aus Thieren u. dergl. 
von den Mineralien ab, und theilte das Mineralreich in die, nachher lange allgemein an⸗ 
genommenen vier Klaſſen: Erdarten, Salzarten, Erdharze und Metalle. — Cronſtedts 
Mineralſyſtem war das herrſchende bis auf Werner, der jenes aber dem ſeinigen großen⸗ 
theils mit zum Grunde legte. 

Frankreich ſchien immer beſtimmt, den Männern des Nordens entgegen zu treten. 
Gegen Linns's Serualſyſtem hatten ſich die Juſſteu erhoben, gegen fein zoologiſches und 
gegen alle Syſteme überhaupt trat Buffon auf. 

G. L. Leclere von Buffon wurde 1707 geboren und ſtarb 1788. — Seine 
Lebensgeſchichte iſt bekannt. — Der Entwurf zu ſeiner großen Naturgeſchichte umfaßte die 
Erde, die drei Reiche und den Menſchen, kam aber nur zum Theil zur Ausführung. 
(Histoire naturelle generale et particulière. 44 Bde. Paris 1749 — 1804. 4. Av. 
Planch mit L. J. M. Daubenton, Ph. Gueneau de Montbeillard u. B. J. E, de 
La Üepede), Von 1739 — 49 lieferte er mit Daubenton die erſten 3 Bände, bis 
1767 noch 12 andere dieſes Werkes, in welchem ſich Beredtſamkeit des Plinius und Scharf⸗ 
fun des Ariſtoteles mit Präciſton und Kenntniß der Neuern vereinigen ſollte. 1770 — 83 
folgten unter Mitwirkung von Montbeillard und Béxon noch 8 Bände über die 
Vögel. Lacépede lieferte für Buffon's ungeheuern Plan die Walthiere, Schlangen und 
Fiſche, Latreille die Kerbthiere, Daudin noch beſonders die Lurche, Bose, Tigny⸗ 
Raißh andere Theile. — Buffon's Standpunkt iſt erhaben, fein Ideengang groß und 
gelehrt, ſein Styl edel und harmoniſch. Er hat der Maturgeſchichte die Mächtigen ge⸗ 
wonnen, aber ſeine Verachtung aller Methode würde die Wiſſenſchaft wieder in einen 
chaotiſchen Zuſtand geſtürzt haben, hätte fie Anklang gefunden. Bei allem dem ſteht er 
in Rückſicht auf Größe feiner Anſtchten und Schönheit feiner Sprache (beſonders in der 
Geſchichte der Erde, des Menſchen, mancher Sucke) unerreicht da, und muß von feinem 
Standpunkte aus gewürdigt werden. — Flexier de Reval (Anagramm feines Na⸗ 
mens; er hieß de Feller) war ein Gegner Buffons, deſſen Werk er einen Roman 
ſchalt, was auch mein ſeliger Lehrer Schrank that (Urkunden der Vorwelt, p. 4.). 
Das Werkchen erſchien 1773 zu Luxemburg unter dem Titel: Examen critique de Phi- 
stoire nat. de M. de Buffon und erlebte 4 Auflagen. — Indeſſen — Buffon, ein Mann 
vom umfaſſendſten Geiſte, ſcharfem Blick, erſtaunlichem Talente, Alles mit einander zu 
bereinigen, die kühnſte Hypotheſe mit der größten Beredtſamkeit hinzuſtellen, alles dieſer 
einzigen Hypotheſe anzupaſſen, alle Zweifel wo nicht zu heben, doch durch die Allgewalt 
ſeiner Talente zu ſchwächen — Buffon gehört unter die erſten Gelehrten. — Schade, daß 
die zu lebhafte Einbildung dieſes außerordentlichen Mannes und das Feuer ſeiner Rede⸗ 
kunſt ſich oft Urſache und Wirkung erdachte und eigene Welten erſchuf, die der ruhig be⸗ 
obachtende Philoſoph nicht von Weitem entdeckt. Hätte dieſer Mann bei größerer Kälte, 
bei weniger Vorliebe und wenigerem Steifſinn auf von ihm erdachte Grillen, mehrere 
Sprachen verſtanden, ſo wäre gewiß kein Mann ſo ſehr wie er im Stande geweſen, eine 
Philoſophie der Naturgeſchichte zu ſchreiben. — Linné war kälter, ruhiger, fleißiger und 
genauer, mehr an Ordnung gewöhnt, weniger enthuſtaſtiſch, hingegen unermüdlich und 
ſtreng im Beobachten derjenigen Theile der belebten Natur, die ſich ihm darboten. 

Hervorragend in faft allen Zweigen der Wiſſenſchaft und insbeſondere auch als Rei⸗ 
ſender iſt ein Naturforſcher von hoher Bedeutung: Peter Simon Pallas. Zu Berlin 
am 22. Sept. 1741 geboren und 1811 verſtorben (7. Sept.), verdankt ihm die Welt die 
wichtigſten Auſſchlüſſe über die Wirbelthiere, Kerfe, Zoophyten se. und die Geographie 
und Länder⸗ und Völkerkunde (Gemälde von Taurien; Reiſe durch Rußland, neueſte nor⸗ 
diſche Beiträge). 

Einer der größten Botaniker muß hier genannt werden — der Thüringer Johann 
Chriſtian Daniel von Schreber (geb. den 17. Jan. 1739 zu Weißenſeen, geſt. 
1810). Er war ein Schüler des Nordſternträgers und wird insgemein der zweite Lin⸗ 
näus genannt. Hofrath, Präflent der kaiſerlichen Akademie und Profeſſor zu Erlangen 
erwarb er ſich unſterbliche Verdienſte um die Botanik (Flora von Leipzig; Beſchreibung 
der Gräſer 1769 — 80). Es iſt hier nicht der Ort, von dem Range eines Forſchers zu 
reden, insbeſondere von einem dritten Linns; wenn aber dieſen Ehrennamen einer nach 

7 


26 


Schreber zu tragen würdig iſt, fo iſt es der Mann, deſſen Andenken ich hiemit in meinem 
Lehrer feiere — in nachſtehenden Zeilen! 

Franz von Paula von Schrank war einer der weiſen, greiſen, nie ſterbenden 
Männer zweier Jahrhunderte, deren Grabhügel ſtrahlende Glorien umgeben, deren Wirken 
für alle Zeiten fruchttragend iſt. — Der dritte Linns iſt geboren am 21. Auguſt 1747 
zu Varnbach bei Schärdingen am Inn, wo fein Vater Kloſterrichter war, und ſtarb zu 
München am 22. December 1835. Sein Leben brachte er hiernach auf 89 Jahre. In 
dieſer faſt unendlichen Friſt für ein Menſchenleben ſind mehr denn vierzig ſelbſtſtändige 
Werke und mehr als zweihundert Abhandlungen aus der Feder dieſes fruchtbarſten der 
baieriſchen Schriftſteller hervorgegangen, keines davon iſt der Vergeſſenheit zu übergeben. 
Dieſe Reihe beſchloß das „Herxämeron“ oder die Erklärung der ſechs Schöpfungstage, eine 
Suite von Abhandlungen über die Geſchichte des Chriſtenthums in China, und endlich 
ein voluminöſer Commentarius literalis in genesin. Er dehnte feine Correſpondenz 
über ganz Europa nach beiden Indien aus, beſchrieb den größten Theil der unter ſeiner 
Leitung als Direktor des botaniſchen Gartens der Univerſttät München eultivirten Gewächſe, 
und machte ſich im 62ſten Jahre noch an die neue Bearbeitung von Linns's Flora cey- 
lanica, und erſt als ſein Auge, das ſo lange und ununterbrochen die Entſtehung und 
Entwickelung der Infuſorien im Mikroskope betrachtet hatte, ſich allmählig verdunkelte, 
wendete er den thätigen Geiſt mit verfüngter Neigung theologiſchen Arbeiten zu. — Er 
hat 36 Foliobände mit botaniſchen Beobachtungen, 60 andere mit Biographien gelehrter 
Männer und eine große Menge anderer Handſchriften hinterlaſſen! Man kann wohl ſagen, 
er ſei von einem geiſtigen Hunger beherrſcht worden. 

Um allgemeine ſhſtematiſche Ueberſticht zu gewinnen, fehlte es an Mannigfaltigkeit 
der Anſchauung, weßhalb ſich Schrank ebenfalls mehr der phyſtologiſchen Betrachtungs⸗ 
weiſe hingab. Mit Luft bemerkt man in feiner Naturgeſchichte der Pflanzen, vorzüglich 
aber in der „Fauna boica,“ die er ſelbſt „durchgedachte“ Thiergeſchichte von Baiern nannte, 
lebendige Naturauffaſſung, ſorgſames Streben auf den Kern der Erſcheinungen zu dringen 
und ſich zur Idee des Organismus zu erheben. Hier befreit er ſich von den beengenden 
Anſichten der frühern Schule, er faßt Stoff, Form und That in ihrer innigen, wahren 
Wechſelbeziehung und Einheit, er ſondert mit logiſchem Blicke in den Verwickelungen des 
Lebens die einzelnen Sphären der Thätigkeiten, hebt die Pſyche aus dem Getriebe orga⸗ 
niſcher Kräfte hervor, und eröffnet heitere Blicke in eine harmoniſch vollendete Schöpfung. 
— Die Flora von Baiern (München 1789, 2 Bde.) und von Salzburg (ibid. 1792) 
haben dem Verfaſſer den ehrenvollſten Platz in der Geſchichte der Naturwiſſenſchaften ges 
ſichert. 

Der Stifter der oryktographiſchen Schule iſt Abr. Gottl. Werner (geb. 1749, 
geſt. 1817). Obſchon er die ältern, auf chemiſche Unterſcheidung gegründeten Hauptab⸗ 
theilungen beibehielt, ſo ordnete er doch innerhalb derſelben die Mineralien nur nach der 
Verwandtſchaft im äußerlichen Anſehen, und befolgte ſelbſt das chemiſche Ein⸗ 
theilungsprineſp der Klaſſen und Geſchlechter zum Theile mehr dem Namen nach als in der 
That. — Er theilte die Mineralien in IV Klaſſen: erdige, ſalzige, brennliche, metalliſche 
Foſſtlien; er trennte zuerſt die Mineralogie von der Geognoſte und iſt alſo für den ei⸗ 
gentlichſten Gründer der Geognoſie anzunehmen. Er ſtellte für dieſe eine ſyſtematiſche Ter⸗ 
minplogie auf, und durch ihn gelangte ſte zu einer poſttiyen Grundlage, jo wie zu all 
gemeiner Verbreitung und Anerkennung. — Seine Lehre iſt am vollſtändigſten dargeſtellt 
in dem von ſeinen Schülern, Hoffmann und Breithaupt, bearbeiteten Handbuch der Mine⸗ 
ralogie. Viel zu wenig iſt indeß die Kryſtallform und das chemiſche Verhalten der of: 
ſtlien von Werner gewürdigt worden, und ſein Syſtem ſcheint daher als eine nothwendige 
Durchgangsſtufe. — Mit dem größten Scharffinne und weit ſtrengerer Folgerichtigkeit, als 
durch Werner, iſt Die oryktographiſche Methode ausgeführt durch Fr. Mohs (1820). 

Während Linné im Norden und Oſten von Europa den Scepter der Wiſſenſchaft 
hielt, erwachte im Weſten eine andere Richtung, jene der natürlichen Methode, in 
welcher die Pflanzen nicht nach einzelnen, willkührlich gewählten Merkmalen, ſondern nach 
dem Inbegriff ihrer Organifation und nach ihren Verwandtſchaften geordnet find. Erſt 
Bernard de Juſſieu, geb. 1699, geſt. 1776, Mitglied einer berühmten Gelehrtenfa⸗ 
milie, jüngerem Bruder des auch verdienten Antoine de Juſſteu, gelang dieſes in ſolchem 
Grade, daß ſich die Prineipien ſeines Lehrgebäudes bis jetzt erhalten haben. Linns ſelbſt 
bewunderte ihn ungemein. — Im Garten zu Trianon verſammelte Juſſteu auf Ludwig XIV. 
Auftrag alle franzöſtſchen Pflanzen und ordnete ſte nach ſeiner Methode. Seinem Neffen, 
Antoine Laurent de Juſſteu, geb. 1748, geſt. 1836, verdankt der Jardin des plantes zu 
Paris vorzüglich ſeinen hohen Standpunkt, und die Wiſſenſchaft die Durchführung der 
natürlichen Methode in dem klaſſtſchen Werke: „Genera plantarum secundum ordines 
naturalis disposita ete, 1789.“ — Sein Sohn, Adr. de Juſſteu, iſt gleichfalls verdient 
um die Botanik. 

Schon mit Daubenton und Briſſon begann die Zootomie auf die zoologiſchen Syſteme 
einzuwirken. Es bedurfte jedoch eines Geiſtes, der beide mit gleicher Kraft umfaſſend, 
und den tiefen Zuſammenhang des innern Baues und der äußeren Erſcheinung begreifend, 
die al Durchdringung der Zoologie und Zootomie herbeiführte. Er erſchien in 
G. v. Cuvier. t 

George⸗Léopold⸗Chrétien⸗Dagobert de Cuvier ward im Elſaß zu Mont- 
belliard am 23. Aug. 1769 geboren und ſtarb zu Paris am 13. Mai 1832. — Die 
Reſultate ſeiner zahlreichen ſyſtematiſchen Arbeiten find in feinem „Regne animal“ berei- 
nigt, welches 1817 in vier, 1829 — 30 in fünf Oetavbänden erſchien. In beiden Aus⸗ 
gaben hat indeß Latreille die „Gliederthiere mit articulirten Füßen“ bearbeitet. Cuvier's 
uniberſelle Anſchauung der Thierwelt und Durchführung feiner Prineipien bis herab zu 
den Sippen, wurde freilich nur möglich durch zahlreiche Arbeiten ſeiner Zeitgenoſſen. 
Männer ſeiner Art erſcheinen meiſtens nur als die erſten Repräſentanten einer allgemeinen 
großartigen Bewegung in ihrer Wirkungsſphäre. — Cuvier bildete aus dem Thierreiche 
vier Diviſtonen und neunzehn Klaſſen. Der oberſte Gegenſatz iſt auch ihm, nach La⸗ 
marck's Vorgang, jener der Wirbelthiere und Wirbelloſen, zu welch' letztern drei Divi⸗ 
ſtonen gehören, die vorzüglich auf den verſchiedenen Typus des Nervenſhſtems und die 
hiedurch begründete Verſchiedenheit der Geſtalt gebaut find. Die Klaſſen der Wirbelthiere 
ſind gebildet nach den Organen des Kreislaufs und Athmens, welche wieder jene der Be⸗ 
wegung beſtimmen; jene der Weichthiere nach der allgemeinen Körperform, bedingt haupt⸗ 


geheuer, der da aufgefunden wurde. 


ſächlich durch die Bildung des Mantels und nach vorhandenem oder fehlendem Kopf; jene 
der Gliederthiere zuerſt nach dem Bau der Bewegungsorgane, dann nach der Gliederung 
des ganzen Leibs, den Athmungswerkzeugen und dem Gefäßſyſtem; die Klaſſen der Strahl⸗ 
oder Pflanzenthiere endlich nach äußerer Geſtalt und ſtufenweis unvollkommenerm Bau. 
Allenthalben iſt den vegetativen Organen des Athmens und Kreislaufs der Vorzug vor den 
animalen eingeräumt. Linns's vier Wirbelthierklaſſen find geblieben; aus deſſen Inſecten 
und Würmern allein hat Cuvier fünfzehn Klaſſen gebildet. — In allen vergangenen Jahr⸗ 
hunderten wurde für die Zoologie und Thierphyſtologie nicht fo viel geleiſtet, als in die⸗ 
ſem fetzigen — allein. Bis dahin war nämlich die Zootomie nur als Nebenſache von 
den meiſten Anatomen betrieben worden, und viele ſahen wohl auf jle als eine Beſchäfti⸗ 
gung herab, welche höchſtens für Thierärzte paſſe. — In Frankreich eröffnete Cuvier die 
neueſte Epoche. Seine zvotomiſchen Arbeiten begannen mit Zergliederung der Mollusken 
an der Küſte der Normandie. 1795 nach Paris berufen, 1800 an Daubentons Stelle 
tretend, ſetzte er neben andern die Forſchungen in dieſem Gebiete ſo eifrig fort, daß die 
Herausgabe feiner „Lecons d’anatomie comparée“ durch Dumeril und Duvernoh ſchon 
1805 vollendet war. Seine fortdauernden Arbeiten über Mollusken erſchienen nach und 
nach (nebſt Zergliederungen von Thieren anderer Klaſſen) in den franzöſiſchen akademiſchen 
Schriften (Annales et Memeoires du Museum), aber auch 1816 in einem eigenen Band 
geſammelt. Zahlreiche Entdeckungen in der Anatomie der Fiſche ſind im erſten Band der 
Histoire naturelle des poissons niedergelegt. Bei allem dem tft Cuvier weder zu einer 
genetiſchen Auffaſſung des Thierorganismus, noch zu einer organiſchen Anſchauung der 
Thierwelt durchgedrungen. Beſtändig in concreten Unterſuchungen vertieft, auf allen Seiten 
mächtig vom Partiellen und Einzelnen gezogen, fand er in dieſem feine Befriedigung, 
wollte nicht der deutſchen Naturphiloſophie gegenüber ſein terrain solide, wie er meinte, 
verlieren, und glaubte in dieſer eine metaphysique idealiste et pantheistique zu erken⸗ 
nen. — Die Sammlung für vergleichende Anatomie in Paris hat Daubenton gegründet, 
Mertrud und Vicq d' Azyr führten fle fort, Cuvier machte ſte zur erſten der Welt. Eine 
neue Ausgabe der Legons d’anatomie comp., welche Cuvier vorbereitet hatte, erlebte er nicht 
mehr. (Als Gegenbild Cuvier's iſt in Deutſchland J. F. Meckel anzuſehen.) Im erſten 
Jahrzehnt begannen die Epoche machenden Arbeiten Cuvier's über die foſſilen Thiere. In 
Rückſicht auf die großen Arbeiten hierüber veranlaßte Cuvier eine geognoſtiſche Unterſu⸗ 
chung des Pariſer Beckens durch Al. Brongniard, wo man dann über der Kreide noch 
ein eigenes, bis dahin mit dem aufgeſchwemmten Lande zuſammengeworfenes, mächtiges 
Schichtenſyſtem (tertiäre Formation) fand, welches ſpäter an ſehr vielen Orten nachgewie⸗ 
ſen wurde. Durch jene Arbeiten Cuvier's lernte die erſtaunte Welt ganze Reihen jetzt un⸗ 
tergegangener wunderbarer Thierformen kennen, welche ihr „Wiederwecker“ aus zerbroche⸗ 
nen Knochenreſten zuſammenſetzte. (Engliſche Reviewers ſpotteten damals des „franzöſt⸗ 
lohn Marktſchreiers, welcher den Drachen und Lindwurm wieder in die Zoologie einführen 
wolle.“) N 

Die kryſtallotomiſche Schule iſt gegründet durch Ren. Ju ſt. Hany (geb. 1743, 
geſt. 1822), den Entdecker der Regelmäßigkeit des inwendigen Baues der Kryſtalle. Der 
Grundſatz ſeiner Syſtematik iſt: Mineralien, welche in der Kerngeſtalt ihrer Kryſtalli⸗ 
ſationen und in ihren — quantitativen ſowohl als qualitativen — Miſchungsverhält⸗ 
niſſen übereinſtimmen, gehören zu einer Gattung (Species). Auf dieſe kryſtalloto⸗ 
miſche Beſtimmung der Gattungen beſchränkt ſich denn auch die Eigenthümlichkeit 
der Haüh'ſchen Lehre; alle übrigen Glieder des Syſtems ſind rein chemiſch. — Auf die 
Wichtigkeit der Kryſtallgeſtalten hatte übrigens ſchon Rome de l'Jsle aufmerkſam ges 
macht, als Haüh's bewundernswerther Traite de minéralogie 1802 u, f. J. erſchienen 
war. Seitdem erfreut ſich die Kryſtallographie in Deutſchland der umfaſſendſten Bear⸗ 
beitung. 

Alphons de Candolle, geb. 1778, der Schöpfer eines eigenthümlichen, auf den 
anatomiſchen Bau gegründeten natürlichen Syſtems hat in allen Theilen der Botanik mit 
Glück und Scharfſinn gearbeitet, und fein Werk iſt ein ungeheurer Schatz von Natur⸗ 
formen. 

Die Pflanzengeographie wurde vorzüglich begründet durch Friedrich Alexander 
von Humboldt. Dieſer hochgefeierte Mann ward am 14. Sept. 1769 zu Berlin ges 
boren. Alle Zweige der Naturwiſſenſchaften umfaſſend — galt und gilt er noch als einer 
der größten Beförderer derſelben. In Geſellſchaft Bonpland's unternahm er eine Reiſe 
durch den größten Theil der ſpaniſchen Beſttzungen in Amerika, und der Schatz war un⸗ 
Zur umfaſſenden Kenntniß Merico's und Südame⸗ 
rika's hat die Veröffentlichung der Reiſe (die von 1799 — 1804 unternommen ward) und 
der „Plantes équinoxiales“ ungemein beigetragen. 

1776 erſtand ein Hercules im Gebiete der geſammten Natur, beſonders für Phyſto⸗ 
logie und Philoſophie des organiſchen und unorganiſchen Lebens — ein geiſtiger Her⸗ 
cules — Laurentius Oken (geb. zu Offenburg am 2. Auguſt 1779). Er iſt der 
Schöpfer der morphologiſchen Betrachtung des Thierorganismus; der Reformator der Na⸗ 
turphiloſophie, der Begründer einer höchſt eigenthümlichen Syſtematik der Thier ⸗ und 
Pflanzenwelt, auf morphologiſchen Entwickelungsverhältniſſen beruhend. — Nach den 
Principien meines hohen Meiſters ſtellt die geſammte Thierwelt nur das vollkommene Thier 
dar. Die einzelnen Thiere find nur Fragmente deſſelben, in welchem ein Organ oder 


Syſtem beſonders ausgebildet iſt. Das Thierreich iſt nur das auseinander gelegte höchſte 


Thier (der Menſch). Je niedriger ein Thier iſt, deſto einfacher iſt's und aus deſto we⸗ 
niger Organen beſtehend. Die Thierformen werden nur durch Hinzutreten neuer Organe 
(nach einer beſtimmten Folge) vollkommener. Auf dieſe Weiſe ſind die wirbelloſen Thiere: 
Haut⸗ oder Gefühlthiere, die Wirbelthiere — Sinnenthiere, die Fiſche Zungen =, die Rep⸗ 
tilien Naſen ⸗, die Vögel Ohren⸗, die Sucke Augenthiere. Die Geſchlechts⸗ und Taſtor⸗ 
gane find Entwickelungen der Haut, und daher zerfallen die Hautthiere in Keim⸗(Polh⸗ 
pen, Infuſorien, Quallen), Geſchlechts⸗ (Mollusken) und Taſtthiere (Kerfe oder Infecten). 
Dieſelben ſteben Abtheilungen entſtehen auch bei der Eintheilung nach den vegetativen und 
animalen Syſtemen. Das ganze Reich der Thiere zerfällt in ein vegetatives und animales 
Land. Dem erſtern gehören alle Ader⸗, Darm- und Lungenthiere (Wirbellofe) mit neun 
Klaſſen, dem letztern alle Fleiſch⸗ oder Sinnenthiere (Wirbelthiere) mit vier Klaſſen an. 
— An Logik und ſtrenger Conſequenz ſteht dieſes Syſtem vor allen am höchſten da, und 
die Zeit wird feine intenſiye Wahrheit beſtätigen, wenn ſpätere Forſcher die Lücken durch 
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Entdeckungen ausgefüllt haben werden, welche in dem Parallelismus des Thier⸗ und 
Pflanzenreichs ſich annoch bemerken laſſen. — Nachzuweiſen bemüht, die Entſtehung (Ge- 
nesis) des Thiers aus den empfindenden und geſchlechtlichen Schleimbläschen, und wie 
deſſen Wand ſich zuvörderſt in zwei Spalte, wobei die äußere die Athmungsblaſe, die in⸗ 
nere den Darm bildet, wie ſich zwiſchen beiden ein Gefäßſyſtem, und als Gegenpol def: 
ſelben eigene Reſpirationsorgane entwickeln, wie ſich aus der ſenſiblen Punktmaſſe des 
Leibes ein Nervenſhſtem iſolire, wie die Bewegungsorgane, die früher nur als Hauptfort⸗ 
ſätze erſchienen waren, ſpäter ein eigenes Syſtem der Knochen und Muskeln darſtellen, 
wie das ganze Thier in einen vegetativen und animalen Leib zerfalle, und letzterer ſeine 
höchſte Entwickelung im Kopfe und den Sinnesorganen erhalte, wie im Thiere alle Welt⸗ 
proceſſe und Weltthätigkeiten ſich vereinigten — — alles das aus feinem eigenen Munde 
zu vernehmen — ſetzt in Erſtaunen und Bewunderung. — Als die Gottheit einen ihrer 
höchſten Freudentage feierte — erſchuf ſte — Oken — den größten Mann dieſes Jahr⸗ 
hunderts. Wer, wie ich, das Glück hatte, lange mit ihm zu leben, wem die Wonne zu 
Theil wurde, ihn vier Jahre nacheinander zu hören, wie meine Atomität, wird den Na⸗ 
turphiloſophen, mit dem geflügelten Haupte, noch unendlich mehr lieben und ehren! — 
Ich habe ihn im Feuerkuſſe feiner Vorträge improviſtrend gehört, und fo ſehr und innig 
iſt Oken mit der Naturphiloſophie geiſtig verbunden, daß er ſpäter, als er die 2te Auf⸗ 
Inge feiner Naturphiloſophie vorbereitete, die Collegienhefte der rüchtigſten und fleißigſten 
Comilitonen erborgte, um fein Eigenes darin, was er niemals ſchrieb, aber deſto ſeelen⸗ 
voller ſagte und fühlte, wieder zu finden und einzuſammeln! — Ich habe nie mehr Geiſt 
und Gemüth gleich erregenderen Prälectionen beigewohnt, und Oken allein iſt ſo recht ei⸗ 
gentlich geſchaffen die Pſyche zu beflügeln zu jenem Zero, jenem Alpha und Omega des 
Ganzen im Einen. — Wenn Oken's Hauptgrundſätze eigentlich den großen Carus zur 
Quelle haben, ſo ſind ſie jedoch ſchon während der Annahme mannigfach verändert und 
erweitert worden, wie ſte bei jo reicher Erfahrung, concreter Unterſuchung und der eigen- 
thümlichſten idealen Anſchauung gleichſam wieder geboren werden mußten. — Man 
kann jagen, um mit einem großen Geiſte zu reven, Carus ſei zu Oken's Theorie in ein 
ähnliches Verhältniß getreten, wie Robert Brown zur Methode Juſſteu's. Jene Ueber⸗ 
einſtimmung in den Grundſätzen leuchtet natürlich mehr in jenen Werken hervor, wo wie 
im „Lehrbuch der Zootomie“ und den „Erläuterungstafeln“ das Ganze des Thierorganis⸗ 
mus dargeſtellt wird, als da wo einzelne, zum Theil noch wenig betretene Gebiete er⸗ 
forſcht werden, wie dieſes beſonders in den „Urtheilen des Knochen⸗ und Schalengerüſtes“ 
geſchieht. Ein vor mehreren Jahren gemachter Verſuch, die Anſicht Oken's von der Wir⸗ 
belbildung des Schädels für Göthe zu vindieiren, iſt, wie billig, vereitelt worden. 

Allgemeine Verbreitung und Anerkennung der Kerfkunde erwarb ein, nun ſchon den 
Abgeſchiedenen angehörender, „Fürſt der Entomologie“ —: 

Pierre Andre Latreille, geb. 1761, geſt. 1833. Er ſetzte dem Fabrieius'ſchen, 
zu künſtlichen ein mehr natürliches (in feinem Meiſterwerke: „Genera insectorum et eru- 
staciorum, 4 Vol.“) Syſtem entgegen und theilte das geſammte Thierreich in natürliche 
Familien ab. In meinem Lexikon der entomologiſchen Welt ſind alle ſeine (69) Schriften 
verzeichnet. 

; Die geſammte Natur mit philoſophiſchem Geifte durchdringend, hat ein Forſcher die 
ſchwierige Aufgabe gelöſet, biefelbe in einem Werke darzuſtellen, welches Ehrfurcht und 
Bewunderung einzuflößen den hohen Vorzug hat, und das noch mit Luſt wird geleſen 
werden, wenn die Leglon von Compendien über die Natur ſchon längſt wird vergeſſen 
ſein. — Ich bezeichne damit die „allgemeine Naturgeſchichte als philoſophiſche und Huma⸗ 
nitätswiſſenſchaft“ (Bern 1837 — 45, 4 Bände) des baieriſchen Philoſophen Mari: 
milian Perth, geboren 1804 in Franken, gegenwärtig außer feinem Vaterlande, Pro⸗ 
feſſor zu Bern und Mitglied der Linnean-Society zu London, welche dieſen erhabenen 
Mann wegen ſeiner großen klaſſiſchen Verdienſte um die Entomologie in ihre Mitte ge⸗ 
mommen. 5 

Es iſt leicht einzuſehen, daß die Fortſchritte der Phyſtologie größtentheils durch jene 
der Anatomie bedingt ſeien. Die Aerzte und Naturforfcher vor Plato, Hippokrates mit 
eingeſchloſſen, hatten vom Leben, ſeinem Urſprung und ſeiner Bedeutung nur unvollkom⸗ 
mene und dürftige Begriffe, während ihnen auch noch die objectiven Beſchauungen fehlten, 
welche den ſtchern materiellen Grund für höhere Entwickelung einer Naturwiſſenſchaft dar⸗ 
bieten. Die Phhſtologie jener Zeit war daher eine fragmentariſche und hypoihetiſche. 
Plato's Genius drang zwar zur Idee des univerſellen Lebens durch, und erkannte den 
Urſprung alles zeitlichen Lebens aus dem ewigen, der Gottheit ſelbſt, ſo wie die Wieder⸗ 
holung des ganzen Weltalls als Makrokosmus, im Menſchen dem Mikrokosmus, aber ihm 
und ſeiner Zeit fehlten noch die poſttiven Kenntniſſe, um jene großen und wahren Ideen 
durchzuführen. f 

Galen theilte die Verrichtungen des menſchlichen Körpers in ſolche des Lebens, in 
thieriſche und natürliche, und ſtellte ein ziemlich weitläufiges Lehrgebäude der Wiſſenſchaft 
auf. — Von Galen's Zeit wurde bis auf Harvey nicht eine große phyſtologiſche Ent⸗ 
deckung gemacht. N 

Harvey war es vorbehalten, die Idee der Bluteireulation vollſtändig zu er⸗ 
faſſen, und ſte durch zahlreiche und ſinnige Experimente unumſtößlich zu beweiſen. Von 
1619 an lehrte er dieſelbe; bekannt gemacht wurde ſte erſt 1628 in feiner „Exercitatio 
de motu cordis et sanguinis.“ Viele Beobachtungen über Zeugung, niedergelegt in ſei⸗ 
nem Werke: „de generatione animalium ‚“ veranlaßten ihn zur Aufſtellung ſeines be⸗ 
rühmten Satzes: „Omne vivum ex ovo, omne ete, ‚“ durch welchen die Entſtehung or⸗ 
ganiſcher Weſen aus formloſem Stoff, welcher man früher eine ganz ungebührliche Aus⸗ 
dehnung gegeben hatte, gänzlich verneint wurde. 

Harpeh's Entdeckung des Blutkreislaufs gab Veranlaſſung, den Irrweg der Jatro⸗ 
mathematik zu betreten, nach welcher der Menſch eine einfache Maſchine fein follte, in der 
die Lebensverrichtungen nach ſtatiſchen und hydrauliſchen, durch den Kalkul ausdrückbaren 
Geſetzen vor ſich gingen. Borelli legte den Grund zur Jatromathematik in ſeinem 
Werke: De motu animalium, 1680. 

John Brown, geb. 1735, geſt. 1788, dehnte die Reizbarkeit oder Erregbarkeit, 
wie er ſte nannte, die Haller nur der Muskelfaſer zuſchrieb, auf den ganzen Organismus 
aus, und deſfinirte das Leben als das Wechſelſpiel jener und der erregenden Einwirkungen 
der Außenwelt. 
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Schelling, geb. den 27. Januar 1775, erhob ſich, gleich Pythagoras und Plato, 
zur Idee des allgemeinen Lebens. Der Menſch iſt ihm ein Abbild des Univerſums, in 
welchem ſich, wie in jenem, obwohl auf eigene Weiſe, die Gegenſätze des Reellen und 
Ideellen wieder vereinigen. | 

Uebergehend eine Menge Namen und Schriften, füge ich noch einige Schlußbetrach⸗ 
tungen bei, und verweiſe auf meine Lexika, rückſichtlich der Geſchichte ſowohl, als der 
Literatur, und ein neues Werk von mir: Breviarium historiarum naturalium, 

Der Anfang eigentlicher Wiſſenſchaft von der Natur wird immer bei den Griechen 
zu ſuchen ſein. Wie hoch man auch indiſche oder äghyptiſche Weisheit ſtellen mag, ſo iſt 
von den vereinzelten und dunkeln Anſchauungen, welche uns von ihr übrig geblieben oder 
zugänglich ſind, ein unermeßlicher Abſtand zur organiſchen Geſtaltung einer Wiſſenſchaft. 
— Bei den Griechen fällt die Blüthe dieſer, wo Demokrit, Pythagoras, Plato, Ariſto⸗ 
teles, Theophraſtos ꝛc. lebten und lehrten, mit der Glanzperiode ihres politiſchen Lebens 
zuſammen, und wir ſehen ſte in ſelbem Grade hinwelken, als dieſe zu erlöſchen begann, 
als die Sprache verdorben, die nationale Unabhängigkeit gefährdet und zerſtört wurde. — 
Ein Abſenker griechiſcher Kultur wurde zwar nach Alexandrien verſetzt, und trug dort noch 
ſchöne Früchte für die mathematiſchen Doctrinen, während die übrigen faſt ganz vernach⸗ 
läſſtgt wurden, — aber die jugendliche Schöpferkraft war mit der Blüthezeit verſchwun⸗ 
den, und die Empirie für ſich allein mochte, auch durch reiche literariſche Schätze unter⸗ 
ſtützt, nur einfeitigen Erſatz für die dahin ſchwindende Kraft des denkenden und zeugenden 
Geiſtes gewähren. 

Rom, ſtolz auf feine Beſtimmung den Erdkreis zu beherrſchen, und raſtlos bemüht, 
ihr nachzukommen, hatte keinen Sinn für das mildere Licht der Wiſſenſchaft, die das Ge⸗ 
töſe der Waffen und das Treiben der Partheien flieht. Auf ſeinem kriegeriſchen Boden 
mochte ſte nur als Dienerin gedeihen, welche das Leben des Eroberers in den Zeiten kurzer 
Ruhe machte, und die der ganzen Erde geraubten Produkte für den Genuß bereitete. — 
Das große Werk des Plinius iſt unſchätzbar als Spiegel der ganzen damaligen Auffaf- 
ſung der Natur, und als Sammlung, in welcher die koſtbaren Reſte einer großen Zahl 
jetzt verlorener Schriftner aufbewahrt ſind; zeigt aber auffallend den Mangel ſelbſtſtändiger 
Forſchung bei den Römern den Griechen gegenüber, aus deren Schriften Plinius vielleicht 
das Beſte ſeines Werkes geſchöpft hat. 5 

Das Mittelalter mit feinem contemplativen und poetiſchen Geiſte, ſeiner Thatenluſt 

und religiöſen Hingebung, feiner Neigung zum Geheimnißvollen und Wunderbaren, ver⸗ 
hält ſich zur neuen chriſtlich⸗germaniſchen Zeit etwa wie das mythiſche Zeitalter der Grie⸗ 
chen zur Periode ihrer bewußteſten und höchſten Entwickelung. — Die Betrachtung des 
Mittelalters richtete ſich mehr auf den Geiſt der Natur, als auf deren finnlige Erſchei⸗ 
nung. In ihr ſpiegelte ſich aber mehr als jemals der eigene Geiſt jener Zeit, welche 
überall geheime Kräfte und Beziehungen ahnte, und in der Natur nur eine Symbolik der 
moraliſchen Welt ſah. Der eine Hauptfaktor der Naturwiſſenſchaft, Beobachtung und Er⸗ 
fahrung — fehlte gänzlich, und man begnügte ſich, das Material für jene myſtiſchen 
Combinationen nicht in der Natur, ſondern fortwährend in den klaſſiſchen Schriftſtellern 
u ſuchen. 
f Die berühmte Schule von Salerno, welche 1150 geſtiftet, 
reicher medieiniſcher Fakultäten in ganz Europa wurde, pflegte 
zuͤglich nur die Arzneiwiſſenſchaft und die mediciniſche Botanik. 
Land, in welchem ſchon im Anfang des 15ten Jahrhunderts, 
Europa noch keine Spur ſolcher Regung vorhanden war, 
wiſſenſchaft zu treiben begannen. 

Die ritterlichen Araber, welche begeiſtert von einer neuen Lehre, dieſe in unglaublich 
kurzer Zeit über drei Welttheile verbreiteten, pflegten von der Mitte des achten Jahrhun⸗ 
derts an, nachdem die Zeit der religiöſen Schwärmerei und kriegeriſchen Eroberung vor⸗ 
über war, mit Liebe die von den Griechen übernommene Wiſſenſchaft. Die Dynaſtie der 
Abaſſiden im Orient, und jene der Omajiden im Oceident wetteiferten, ſte zu beſchützen 
und zu bereichern. Zwar lebte in den Arabern nicht der ſchöpferiſche Geiſt der Griechen, 
aber ſte haben unendliches Verdienſt um Erhaltung und Commentirung der Schriften von 
jenen. Außerdem wurden jedoch manche Naturwiffenſchaften, namentlich die Arzneimittels 
lehre, durch ſelbſtſtändige Forſchung von ihnen bereichert, während die Erdkunde durch 
ihre Eroberungszüge gewann. Was die Chemie betrifft, jo kann man ſte als Schöpfer 
derſelben anſehen. Bagdad im Oſten, Cordova im Weſten, waren lange Zeit die Glanz⸗ 
punkte alles Wiſſens, und ſchon im Anfang des zehnten Jahrhunderts reiste man aus 
allen Ländern Europa's nach Spanien, um an den zahlreichen Akademien der Araber da⸗ 
ſelbſt Mediein und Mathematik zu erlernen. 

Erſt mit dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts begann im chriſtlichen Europa auch 
die Naturwiſſenſchaft zu erwachen. Von da an nahm ſte einen immer hoͤhern Schwung 
und erlangte endlich ſo außerordentliche Ausbreitung, durch bis in's Kleinſte und Tiefſte 
gehendes Forſchen, daß Alles, was von Anfang der Welt bis an das Ende des fünf⸗ 
zehnten Jahrhunderts geſchehen iſt, gegen das ſeitdem Vollbrachte gewiſſermaßen verſchwin⸗ 
det. Einen der mächtigſten Hebel, das Experiment, wodurch die Neuern der Natur 
ſo viele Aufſchlüſſe abgewannen, kannten die Alten ganz und gar nicht. Demnach iſt die 
Naturwiſſenſchaft, ſowohl ihrer Form als ihrem Inhalte nach, ein Produkt der neuen Zeit. 

In Frankreich wurden ſchon vom ſechszehnten Jahrhundert an die mathematiſchen und 
phyſtkaliſchen Wiſſenſchaften mit dem größten Erfolge gepflegt. Frankreichs Mathematiker, 
Phyſtker und Chemiker ſtehen denen keines andern Landes nach. Sein geiſtreiches Volk, für 
die kleinſten Unterſuchungen, wie für die kühnſten Unternehmungen gleich geſchickt, hat 
ſeit dieſer Zeit, wenig abgehalten durch ſeine ungeheuern politiſchen Stürme, die ſämmt⸗ 
lichen Naturwiſſenſchaften mit einer Kraft, mit einer Hingebung, mit einer Aufopferung 
gepflegt, für welche nur der errungene große Erfolg eine würdige Belohnung iſt. Nicht 
Handels vortheile, nicht Geldgewinn waren es, welche die Franzoſen zu den großen Grad⸗ 
meſſungen im eigenen Lande, wie unter dem Pole und unter dem Aequator „und zu fo 
vielen koſtbaren Expevitionen bewogen, — es war der Nationalruhm und das rein menſch⸗ 
liche Jutereſſe, die Wahrheit zu erringen und die Bildung zu fördern. Das große un⸗ 
bergleichliche Muſeum im Pflanzengarten iſt ein Denkmal dieſer rühmlichen Beſtrebungen, 
und beurkundet durch die Liberalität, mit welcher es den Gelehrten aller Völker eröffnet 
wird, auch den humanen Sinn des franzöſtſchen Volks. — Frankreichs günſtige Lage zwi⸗ 


zum Ausgangspunkt zahl⸗ 
ihrem Zwecke gemäß vor⸗ 

Doch war Italien das 
wo im übrigen chriſtlichen 
die Keime der neuen Natur⸗ 


ſchen zwei ſo verſchiedenen Meeren, den Alpen und Pyrenäen, fein Reichthum an den Pro⸗ 
dukten der verſchiedenſten Theile der gemäßigten Zone mußten nothwendig das Studium der 
organiſchen Natur beſonders fördern. Daher kam es, daß das natürliche Pflanzenſyſtem 
auf franzöſtſchem Boden ſproßte, und vergleichende Anatomie wie Zoologie den Franzoſen 
vielleicht am meiſten zu danken haben. Paris ward zum Mittelpunkte der Wiſſenſchaften, 
wie einft Upſala es geweſen war. 

Englands Naturforſchung hat ſeit dem Anfang des ſtebenzehnten Jahrhunderts durch 
Francis Bacon ihr eigenthümliches Gepräge erhalten. Die Anſichten des Barons von Ve⸗ 
rulam ſind aus der innerſten Natur des engliſchen Geiſtes hervorgegangen, und haben 
eben darum fo viele tiefe Wurzeln geſchlagen. Seitdem iſt das ganze Streben mit ängſt⸗ 
licher Sorgfalt auf die Empirie gerichtet. So groß die Verdienſte Bacon's find, von Au- 
toritätsglauben und Hypotheſenſucht auf die Erfahrung und die Beobachtung hingewieſen 
zu haben, ſo hat doch die einſeitige und rückſichtsloſe Verfolgung ſeiner Grundſätze den 
Mangel an Methode und ſyſtematiſcher Form, die Principienloſtgkeit und den fragmenta⸗ 
sifchen Charakter herbeigeführt, von welchen ſich die engliſche Naturforſchung und Mediein 
noch nicht erholt haben. — Außerdem iſt die Erſtere im Einklange mit dem Nationalgeiſt 
weniger den Naturdingen an ſich, als ihrem Nutzen und Gebrauche zugewendet, — eine 
Erſcheinung, die neben vielen andern auf jenen Geiſt hinweist, welcher einſt Rom beſeelte, 
und nun auf das Meer gebietende England übergegangen zu ſein ſcheint. — Nach einer 
andern Seite hin führte dieſe Anſicht die Engländer zur Phyſtkotheologie, welche in einer 
gewiſſen Zeit auch in Deutſchland bedeutenden Anklang fand, allenthalben nur die zweck⸗ 
mäßige Einrichtung der Natur erkannte, und in einer noch ſpeciellern Anwendung ihre 
Produkte vorzüglich in Beziehung zu den Bedürfniſſen des Menſchen brachte, für welchen 
Alles vorhanden ſei. — Am wenigſten wurde in Britanien für die Wiſſenſchaften von 
der organiſchen Natur geleiſtet, am meiſten für die mathematiſchen, phyſtkaliſchen und in 
neueſter Zeit für Geognoſte. 

Deutſchlands geographiſche Lage iſt unendlich weniger günſtig für Naturforſchung, als 
jene der eben genannten Länder. Die äußere Urſache, in Verbindung mit dem ſpeculati⸗ 
ven Geiſte feines Volkes als innerer, hat der deutſchen Naturforſchung jenen tranſcendenten 
Charakter gegeben, welcher in der, Anfangs dieſes Jahrhunderts herrſchenden Naturphilo⸗ 
ſophie ſeinen eigentlichen und ſtärkſten Ausdruck erhielt. Abgeſehen hievon, haben jedoch 
die Deutſchen, vermöge des ihnen einwohnenden gründlichen Fleißes, auch in der bobjek⸗ 
tiven Naturforſchung fo viel geleiſtet, als irgend eine andere Nation. Zugleich faßten fie 
ſtets die Natur und ihre einzelnen Dinge allſeitig auf, und vergaßen nur vorübergehend 
über der äußern Erſcheinung die innere Bedeutung und über dem Einzelnen das alles ver⸗ 
bindende Ganze. Während die franzöſtſche Philoſophie noch zur Stunde nicht über den 
Senſualismus, die engliſche nicht über die empiriſche Pſychologie hinausgekommen iſt, hat 
die Speculation der Deutſchen, mittelſt des ſte charakteriſtrenden Vermögens, die ideale Seite 
der Welt aufzufaſſen, die höchſten Gebiete des Denkens durchlaufen. Eine Rückwirkung 
hievon auch auf die Naturwiſſenſchaften konnte nicht ausbleiben, und ihr iſt jene tiefere 
Behandlung derſelben zuzuſchreiben, welche auch die ſtrengſten Empiriker dieſes Volkes 
nicht verläugnen. 

Ich übergehe hier die Erwähnung jener zahlreichen Begünſtigungen, welcher ſich die 
Wiſſenſchaften der Natur (durch Erſcheinung vieler prachtvollen Werke, Anlage zahlreicher 
Muſeen, botaniſcher Gärten ꝛc.) zu erfreuen haben, ſowie auch die Nennung aller Länder, 
welche, wie z. B. das ſcharfſtnnige, geiſtreiche Italien, das gründliche, ruhig forſchende 
Holland und Skandinavien ꝛc. ſich würdig an die Vorgenannten anſchließen. 


8. Begriffsbeſtimmung der drei Naturreiche. 


Die Geſammtheit der Naturkörper, welche ungeachtet ihrer beſondern Verſchiedenheiten 
in ihren allgemeinen Eigenſchaften mit einander übereinſtimmen, nennt man ein Natur⸗ 
Reich. Die Geſammtheit aller Mineralien bildet das Mineralreich (Regnum mine 
rale), die Geſammtheit aller Pflanzen das Pflanzenreich (R. vegetabile), die Ge⸗ 
ſammtheit aller Thiere das Thierreich (R. animale). Die Zahl der Naturreiche iſt 
verſchieden angenommen worden. Im Grunde gibt es zwei große Abtheilungen der Na⸗ 
turprodukte (davon leſe im 2ten Buche dieſes Werks), und mithin zwei Naturreiche, das 
der organiſchen und das der unorganiſchen Körper, von deren Entſtehung das 
erſte Buch und von deren Weſen das zweite Buch dieſes Werkes ausführlicher handelt. — 
Das Reich des Organiſchen tritt aber wiederum in zwei große Abtheilungen auseinander. 
Ein Theil der organiſchen Weſen hat nämlich keine willkührliche Bewegung, iſt an den 
Boden gefeſſelt und faugt durch Faſern einfache Nahrungsſtoffe ein; der andere Theil der 
organiſchen Körper aber iſt von dem Boden losgeriſſen, kann ſich willkührlich bewegen, 
und nimmt durch eine einzige Oeffnung zuſammengeſetztere Nahrungsſtoffe zu ſich. Dieſe 
ſind die Thiere, jene ſind die Pflanzen, und man hat demgemäß das Reich des Organi⸗ 
ſchen in das Pflanzenreich und in das Thierreich getrennt. Die unorganiſtrten 
Körper läßt man gewöhnlich in einem einzigen Reiche vereinigt, ſo daß im Ganzen drei 
Naturreiche gezählt werden, das Mineral-, Pflanzen- und Thierreich. Andere trennen 
auch, vielleicht mehr der Gleichförmigkeit wegen, und um ihre logiſchen Eintheilungen in 
die Natur überzutragen, das Reich des Unorganiſchen in zwei Reiche, in das Reich der 
Elemente (Feuer, Luft, Waſſer, Erde) oder der Fluͤſſigkeiten und das der Mineralien; 
aber die Elementarkörper, als allgemein verbreitete Subſtanzen und Grundſtoffe der übri⸗ 
gen Naturprodukte, bilden kein eigenes Reich, und ihre Betrachtung macht keinen Gegen⸗ 
ſtand der Naturgeſchichte aus, ſondern der Chemie, Phyſik und phyſtſchen Geographie. 
Die Naturgeſchichte handelt nur von den oben bezeichneten drei Naturreichen. 

In Anſehung der Grenzen dieſer Naturreiche find die Anſichten getheilt. Sprengel 
meint, daß es gar keine feſten Grenzen zwiſchen ihnen gebe, und daß manche Naturkörper 
mehreren Reichen zugleich angehörten. Dieſe Anſicht iſt nicht ganz unrichtig, wenn man 
den Charakter jedes Reiches auch in den unterſten Produkten deſſelben vollſtändig ſucht, 
und wenn man zwiſchen den Reichen der Natur eine vollſtändige, unſerm logiſchen Den⸗ 
ken angemeſſene Trennung finden will; denn eine ſtrenge Abgeſchloſſenheit findet allerdings 
nicht in Wirklichkeit ſtatt, und die Körper auf der niedrigſten Stufe eines Reiches zeigen 
den Charakter dieſes Reiches nicht vollſtändig. 

Die Aufſtellung eines „Reiches der Atmoſphärilien“ durch Werner und Andere 
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ift nicht hinreichend begründet; noch weniger die eines „Zoophytenreiches“ durch 
G. R. Trebiranus, oder jene eines „Reiches der Pilze“ und eines „Reiches der 
Menſchen“ durch C. G. Nees von Eſenbeck. — Unzuläſſig if die Zuſammenziehung 
der Pflanzen und Thiere in ein einziges organiſches Reich; daſſelbe gilt auch von 
der Zuſammenziehung der Mineralien und Elementarkörper in ein einziges „anorgani⸗ 
ſches Reich.“ — Ein „Reich der Finſterniß“ iſt ſchon längſt gegründet, aber nir⸗ 
gends noch ſchriftlich ausgeſprochen. — Was eine „Naturkettes oder eine „Natur: 
leiter“ zc. betrifft, ſo wie von dem Satze: „Natura non facit saltus“ (die Natur macht 
keine Uebergänge, Sprünge), ſo wird ſpäter davon die Rede ſein. 


9. Eintheilung der Uaturgeſchichte und der Natur wiſſenſchaften. 


Entſprechend der Eintheilung der Naturprodukte in drei Reiche wird auch die Natur⸗ 
geſchichte in drei Theile eingetheilt. Naturgeſchichte des Mineralreichs (Mineralogia), Na⸗ 
turgeſchichte des Pflanzenreichs (Phytologia), Naturgeſchichte des Thierreichs (Zoologia), 
oder Lehren von denſelben. 

Für die Wiſſenſchaft, welche uns die verſchiedenen Formen der Naturkörper erkennen 
lehrt, und ſolche, nach der in ihnen ausgedrückten größeren oder geringeren Uebereinſtim⸗ 
mung in eine allgemeine Ueberſicht (Syſtem) bringt, hat man den Namen: „Naturge⸗ 
ſchichte“ gewählt; Göthe hat aber den Namen „Morphologie“ für ſte, und viele 
Neuere „Phyſiologie“ vorgeſchlagen. 

Was aber die Naturwiſſenſchaften ſelbſt betrifft, fo gehören zu ihr ſämmtliche 
Wiſſenſchaften oder Doctrinen, welche die Natur in allen ihren Theilen zu erforſchen 
und eine klare Einſicht in ihr Weſen zu begründen ſuchen. Da die Natur ſo unendlich 
groß iſt, ſo iſt auch die Naturwiſſenſchaft von ungeheurem Umfange. Sie wird immer 
unvollkommen bleiben, da wir nur einen kleinen Theil der Natur, ihrer Erſcheinungen und 
Produkte überſchauen, und da wir in das Weſen der Natur nie ſehr tief werden eindrin⸗ 
gen können. — Zur deutlichen Erkenntniß der Natur gehört theils eine genaue Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihren Produkten und Erſcheinungen, theils die klare Kenntniß der Geſetze, denen 
dieſelben unterworfen ſind. 

Die Naturwiſſenſchaft hat demnach zwei Theile, die Naturkunde, welche die Er⸗ 
ſcheinungen in der Natur darſtellt, ohne die letzten Urſachen derſelben aufzuſuchen, und 
die Naturphiloſophie, die das innere Weſen der Natur, die den Erſcheinungen zu 
Grunde liegenden letzten Gründe zu erforſchen ſtrebt. — Die Naturkunde theilt ſich wieder 
in weitere Aeſte und concentrirt ſich gewiſſermaßen in der Mediein. Ich gebe eine Ueber⸗ 
ſicht der Naturwiſſenſchaften, mit Einſchluß der medieiniſchen, in Nachſtehendem: 


I. Encyclopädie der Naturwiſſenſchaft. 
I. Von der Naturlehre. 


1. Von der Phyſik. 
2. Von der Chemie. 


II. Von der Naturgeſchichte⸗ 


1. Von der Kosmologie. 
(Aſtronomie.) 
2. Von der Geologie. 
a) Geologie im engern Sinne. 
cr. Athmoſphärologie. ” 
B. Hydrologie. 
5. Geographie. 
b) Geogenie. 
©. Vorhiſtoriſche Zeit. 
B. Hiſtoriſche Zeit. 
A. Anorganologie. 
a. Oryktognoſie. 
b. Geognoſie. 
B. Organologie. 
I. Phytologie. 
1) Naturgeſchichte der Pflanze. 
a) Phytotomie. 
b) Organographle. a 
e) Phytochemie. 
d) Phytonomie. 
e) Phytopathalogie. 
2) Naturgeſchichte des Pflanzenreichs. 
a) Syſtemkunde. 


b) Genetiſche Anatomie. 
(Praktiſche Anatomie. 
Angewandte Anatomie.) 

&, Anatomie der Regionen. 
8. Anatomie für Künſtler, 
b) Anthropochemie. 
e) Anthroponomie. 
b) Med. Botanik. 
e) Med. Zoologie. 
6, Pharmgeie. 
5. Pharmakognoſie. 
b) Pharmakodynamik. 
Anh. 1. Hydrologie, Balneologie. 
5 2. Topikologle. 
e) Arzneimittelverordnungslehre. 
III. Speeielle Therapie. 
1, Chirurgie. 
a) Akologie. 
b) Bandagenlehre. 
c) Akiurgie. 
d) Chirurgiſche Pathologie und Therapte, 
2. Geburtshülfe. 
a) Theoretiſche Geburtshülfe. 
b) Geburtshülfliche Inſtrumenten⸗ und Ope⸗ 
rationslehre. 
3. Specielle Therapie im engern Sinn des Wor⸗ 
tes. Pſychiaterie, Ophthalmologie u. ſ. w. 


C. Jatrotechnik, Heilkunſt, Ars medica. 
1. Kranken⸗unterſuchungs⸗ und Bes 


5 Soner 1 obachtungskunſt. 
) Pflanzengeographie. 
e) Geſchichte der Pflanzenwelt. 5 ee ee 
c. Vorhiſtoriſche Zeit. e 
6. Hlſtoriſche Zeit. 5 n 
nit Phytologie.) 5. Diagnostik. 
II. Zoologie. 6. Nekroskopie. 
1) Naturgeſchichte des Thiers. 7. Noſographologle⸗ 
a) Zoptomie. 8. Beobachtung des Genius epidemicus und 
ck. Hiſtologie. endemicus. 
6. Morphologie. u. Klinik. 


7. Genetiſche Anatomie. 
b) Zoochemie. 
e) Zoonpmie. 
d) Zoopathologie. 
Naturgeſchichte des Thierreichs. 
a) Syſtemkunde und Geographie. 
b) Geographiſche Zoologie. 
e) Geſchichte der Thierwelt. 
ck. Vorhiſtoriſche Zeit. 
6. Hiſtoriſche Zeit. 


1. Chirurgiſche. 
2. Geburtshülfliche. 
3. Medieiniſche. 


Angewandte mediein. Staatsarzneikunde. 


1. Gerichtliche Medlein. 
2. Medieiniſche Polizei. 
3. Medieinalverfaſſungs lehre. 


2. Naturgeſchichte der Menſchheit. 
a) Verhältniß des Menſchen zu ſich, Anthro⸗ 


2 


— 


. (Angewandte Zoologie. pographie. 
III. Antropologie. cr. Authropographie. 
1) Naturgeſchichte des Menſchen. 6. Bioſtatik. 


b) Verhältniß des Menſchen zur Erde, geo⸗ 
graphiſche Anthropologie. 
©. Vorhiſtoriſche Zeit. 
6. Hiſtoriſche Zeit. 


a) Anthropotomie. 
&. Hiftologie. 
6. Morphologie. 
a) des ausgebildeten Körpers. 


. 


Mediein oder Heilkunde (Seientia medien), 


* 
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II. Enchclopädie der Mediein. B. Jatreuftologte oder Therapie. 
J. Allgemeine Therapie. 
A. Pathologie. 
I. Allgemeine Pathologie. 
1) Aetiologie. 
2) Symptomatologie. 
3) Pathonomie. 
Anh. Pathol. Anatomie. 
Chemie. 


II. Jamotologie. 


) Dynamiſche Heilmittellehre. 
2) Mechaniſche Heilmittellehre, Akologie. 
3) Chemiſche Heilmittellehre, Pharmakologie. 
Phyſiographie der Arzneimittel. 
Medieiniſche Naturgeſchichte⸗ 
* erden 5 fi 
II. Speetelle Pathologie oder Noſologie. Medieiniſche Mineralogie. 
I) a. Allgemeine Noſologie und b. Noſogra⸗ Allgemeine Methodik. 
phie. Medieingl⸗Unterrichts⸗Anſtalten. 
2) Geographiſche Noſologle. Geſchichte der Mediein. 
3) Hiſtoriſche Noſplogie. Thierarzneikunde. 


10, Syſteme und deren Begriffe, 


Die Aufgabe der Naturgeſchichte iſt alſo endlich, die Naturkörper nach den angege⸗ 
benen Begriffen, und denjenigen, welche im zweiten Buche von Gattung, Familien ıc. 
handeln, zu ordnen, welches ſte uns erſt in ihrer wahren Weſenheit und Bedeutung er⸗ 
kennen läßt, und ihre Auffaſſung möglich macht. In ihm wird jeder Naturkörper durch 
weſentliche Merkmale (Notas essentiales, Charactera essentialia) als Gattung 
(Species, gewöhnlich genannt: Art) feſtgehalten, durch unterſcheidende Merkmale (Notas 
differentiales) von andern ähnlichen unterſchieden. — Syſtem bedeutet Zuſammenſtellung. 

Das Syſtem wird ein natürliches oder ein künſtliches genannt. 

Das natürliche Syſtem (Systema naturale) geht von den weſentlichen Eigen⸗ 
ſchaften der Gattungen (Species) aus, ſucht ihre gegenſeitige Zuſammenſtimmung (ihr 
wahres Verhältniß zur Natur) auf, und gelangt auf ſynthetiſchem (oder verbindendem) 
Wege zum höchſten Princip. Es iſt die höchſte Aufgabe der Wiſſenſchaft. 

Das künſtliche Syſtem (Systema artifieiale) ſucht ein bequemes Eintheilungs⸗ 
prineip, und geht auf analytiſchem Wege zu den Gattungen herab. — Das erſtere, wenn 
gleich auch nur ſubjectives Produkt des Menſchen, ſtrebt doch wenigſtens nach der Natur⸗ 
wahrheit, das letztere geht ſogleich von einer willkührlichen Suppoſttion (Vorausſetzung) 
aus. — Nur auf äußere Organe geſtützte Charaktere begründen ein natürliches Syſtem; 
hiezu trägt die Beobachtung der Lebens weiſe der Individualitäten weſentlich bei, und Kenn⸗ 
zeichen, von der inneren Organiſation hergenommen, mögen es unterſtützen. — Gewiß 
bleibt es aber immer, daß eine einzelne Ordnung (z. B.) nicht klaſſifieirt werden kann, 
ohne einen beſtändigen Blick auf die andern; daher kann Niemand richtig klaſſificiren, der 
ſich nur mit einer einzigen Ordnung oder Klaſſe beſchäftigt; man muß immer alle Klaſſen 
zugleich vor Augen haben. 

Die natürlichen Syſteme, welche nur dann entſtehen, wenn der ganze Charakter der 
Naturprodukte, alle ihre Theile und Eigenſchaften bei ihrer Klaſſificirung berückſichtigt 
werden, was bei einem künſtlichen (wobei man z. B. die Pflanzen einzig und allein nach 
den Blüthentheilen, wie Linns es that, oder die Sucke ganz allein nach den Zähnen 
ordnet) nie der Fall iſt, gewähren nicht die bequeme Ueberſicht, als die künſtlichen, welche, 
wegen der Einfachheit ihres leitenden Grundſatzes, eine leichtere Ueberſicht der Naturpro⸗ 
dukte geben, und in den Stand ſetzen, jeden einzelnen Körper ohne Mühe in die rechte 
Stelle zu ſetzen und wieder aufzufinden, wenn das zu Grunde gelegte Merkmal ſich jedes⸗ 
mal leicht erkennen läßt. Sie haben aber auch den Nachtheil, daß ſehr nahe verwandte 
Gegenſtände oft weit von einander entfernt, und Körper zuſammengeſtellt werden, deren 
allgemeines Verhalten ſehr verſchieden iſt, und daß fle die allmählige Entwickelung der 
Naturgebilde und die Verkettung derſelben nicht zeigen können. In dieſer Hinſicht haben 
natürliche Syſteme den entſchiedenſten Vorzug. Es iſt aber zu bemerken, daß ein voll⸗ 
kommenes natürliches Syſtem, wenigſtens jetzt noch, unmöglich iſt, weil ſich bei der Durch⸗ 
führung bis in's Einzelne nothwendig viel künſtliches mit eindrängt und viele Lücken noch 
durch weitere Entdeckungen auszufüllen find, die nöthigen Uebergänge herzustellen. Bis 
jetzt iſt es wenigſtens noch nicht gelungen, die einzelnen Naturreiche nach einem allen For⸗ 
derungen entſprechenden natürlichen Syſteme zu ordnen, und man muß daher vor der 
Hand Dadjenige Syſtem für das beſte erklären, welches bel der Anordnung der Naturpro⸗ 
dukte nach einem bedeutungsvollen Theile zugleich den allgemeinen Charakter derſelben be⸗ 
rückſichtigt. So wird es möglich, eine deutliche Ueberſicht jedes Reiches zu geben und die 
verwandten Gegenstände zuſammen zu bringen. 

Ein naturgeſchichtliches Syſtem kann nur dadurch entſtehen, daß aus denjenigen Na⸗ 
kurprodukten, die in Hinſicht aller weſentlichen Beſchaffenheiten oder aller Organe ſich glei- 
chen, Abtheilungen gebildet, diejenigen dieſer Abtheilungen, welche gemeinſchaftliche Merk⸗ 
male haben, wiederum in Abtheilungen einer höheren Ordnung gebracht werden u. ſ. w., 
bis man zu der Vereinigung aller Produkte eines Reiches gelangt. Dieſe niedern und 
höhern Abtheilungen führen beſtimmte Namen, die aber nicht bei allen Naturforſchern 
gleich ſind. Gewöhnlich bedient man ſich, von den unterſten angefangen, folgender Be⸗ 
nennungen: Gattung (Art) (Species), Art (Gattung) (Genus), Sippe oder Sipp⸗ 
ſchaft (Familia), Ordnung (Ordo), Klaſſe (Classis), Reich (Regnum). — Auch 
nimmt man noch häufig, um eine gute Klaſſtſieirung möglich zu machen, Unterabtheilun⸗ 
gen zu Hilfe, z. B. Abarten, Spielarten, Unterordnungen, Zünfte, und 
reicht man da nicht aus, um die nach verſchiedenen Rückſichten zuſammengehörigen Natur⸗ 
körper zuſammenzubringen, ſo bedient man ſich noch der Buchſtaben oder Zahlen. 

In der Anwendung aller dieſer verſchiedenen Bezeichnungsarten herrſcht unter den 
Autoren wenig Uebereinſtimmung. Das Studium der Natur wird natürlich durch dieſen 
Mangel an Uebereinſtimmung (den der leidige Egoismus auch hier erzeugt) ungemein er⸗ 
ſchwert, und die Charakteriſtik des Einzelnen wird oft über dem Beſtreben, eine neue An⸗ 
ordnung des Ganzen zu Stande zu bringen, vernachläſſtgt. Begreiflicher Weiſe muß in 
der Feſtſtellung der unterſten Abtheilungen oder der Gattungen, wenn auch keine vollſtän⸗ 
dige, doch die meiſte Uebereinſtimmung unter den Naturforſchern herrſchen, da ſte auf der 
Uebereinſtimmung aller weſentlichen, in einer Reihe von Generationen beſtändiger Merk⸗ 
male (oder Organe) beruhen, und dieſe am leichteſten erkannt werden kann. Auch bei 
Beſtimmung der Klaſſen findet verhältnißmäßig nur geringe Verſchiedenheit ſtatt, da die 
allgemeinſten übereinſtimmenden Beſchaffenheiten mehrerer Abtheilungen von Naturprodukten 
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ebenfalls deutlicher hervortreten. Größerer Spielraum iſt der Begrenzung der mittleren 
Abtheilungen, namentlich der Gattungen geſtattet. — Die Genera beſtehen aus Specien, 
die in ihrer höheren Organiſation oder in Rückſicht der höheren Organe mit einander 
übereinſtimmen. Der Begriff der höheren Organe beruht aber oft auf individuellen An⸗ 
ſichten. Die Familie wird gebildet aus Gattungen mit übereinſtimmenden Merkmalen, die 
Ordnung aus übereinſtimmenden Familien, und ähnliche Ordnungen machen die Klaſſe 
aus. Manche laſſen die Familie ausfallen, oder verſtehen darunter die Ordnung. 

Unter Abarten (Unterarten, Raſſen, Sorten, Subſpecies) verſteht man die Gegen⸗ 
ſtände einer Art oder Gattung, welche in wenigen weſentlichen Merkmalen von dem all⸗ 
gemeinen Charakter der Gattung abweicht, wenn dieſe Abweichung auch durch die Zeugung 
fortgepflanzt wird; wenn dieſelbe aber durch die Zeugung wieder verloren gehen kann, fo 
entſtehen Spielarten (Abänderungen, Varietäten, Varietas). — (Man leſe, was in 
der 13ten Ausgabe des Linns'ſchen Syſtems der Natur von Joh. Fried. Gmelin, pag. 6, 
ſo demonſtrativ gefagt iſt.) 

Nun aber habe ich noch von zweien andern Syſtemen näher zu reden, nämlich von 
einem ſolchen, wo die Geſchlechtstheilchen zum Unterſcheidungsmerkmale gemacht worden, 
wie bei den Pflanzen das Linns'ſche; ein ſolches heißt ein Geſchlechtsſyſtem (Systema 
sexuale), und wenn ein Syſtem aus einem natürlichen, künſtlichen und dem erwähnten 
zuſammengeſetzt iſt, dann heißt es ein gemiſchtes (Systema mixtum). 

Der ſelige Willdenow ſagt mit Recht: Der menſchliche Verſtand iſt nicht im 
Stande die verſchiedenen Bildungen im Gewächsreiche mit einem Male zu überſehen; er 
muß dazu beſondere Hilfsmittel wählen, um ſich mit leichterer Mühe Kenntniſſe zu erwer⸗ 
ben, und ſeine Wißbegierde zu befriedigen. Am beſten erlangt er ſeine Abſicht, wenn er 
ſich ein Syſtem macht. „Das Syſtem iſt ein Regiſter von allen entdeckten Gewächſen 
(Thieren oder Steinen), die man nach einem gewiſſen Kennzeichen und deſſen Abweichun⸗ 
gen geordnet hat.“ Hat er ſich einmal daran gewöhnt, fo werden feine Fortſchritte ſich 
verdoppeln, und er wird richtiger die Gewächſe beurtheilen als vorher. 

Es hat Männer von entſchiedenem Werth gegeben, die der Natur durchaus ein Sy⸗ 
ſtem zueignen wollten, ſo wie im Gegentheile andere große Männer die Wahrheit dieſes 
Satzes geläugnet haben, und gar keine ſyſtematiſche Ordnung, nicht einmal eine Spur 
davon zugeben wollten. Andere, und zwar die Meiſten, glauben kein wirkliches Syſtem 
der Natur, aber doch eine Kette der Weſen. 

Die Natur verbindet die mannigfaltigſten Körper durch ihre Geſtalt, Größe, Farbe 
und Eigenſchaften. Jeder einzelne Körper, jedes Gewächs hat mit mehreren Verwandt⸗ 
ſchaft, und dieß geht in's Unendliche. Wer iſt da vermögend, die Ordnung der Natur 
anzugeben? Alle Verwandtſchaften, natürliche Ordnungen find nur ſcheinbare Spuren ei- 
nes natürlichen Syſtems; bei genauerer Nachforſchung finden wir jene geprieſenen Ver⸗ 
wandtſchaften nicht ſo groß, und die natürlichen Ordnungen nicht ſo einleuchtend. Wir 
ſuchen bei unſeren ſyſtematiſchen Eintheilungen die Körper in gerade Linien zuſammenzu⸗ 
ſtellen; aber die Natur bildet im Ganzen ein verwickeltes, nach allen Seiten ausgebrei⸗ 
tetes Netz, was wir auszuſpähen zu kurzſtchtig und zu ergründen zu ſchwach find, Viel⸗ 
leicht wird man nach Jahrhunderten, wenn alle Winkel des Erphalls durchſucht find, und 
mehrere Erfahrungen das Wahre vom Falſchen geſondert haben, richtiger darüber urtheilen. 

Von dem Verhältniß unſerer Syſtematiker zur Conformation der ſecundären Natur⸗ 
reiche, wie auch von der ſogenannten natürlichen Methode, und daß dieſe nur eine An⸗ 
näherung zur Wahrheit ſei, werde ich im Zten Buche dieſes Werkleins reden. 

Der ſelige Linns war gewiß der größte praktiſche Logiker unſeres Zeitalters. Eine 
genaue Unterſuchung ſeines Thier⸗ und Pflanzenſyſtems würde nur wenige geringe Fehler 
entdecken, die noch dazu mehrentheils ihren Grund darin haben würden, daß er über ge⸗ 
wiſſe Thatſachen irrig oder unvollkommen berichtet war. Aber dadurch würde die Aus⸗ 
einanderſetzung der Gründe ſeiner Eintheilungen lehrreich werden, daß man entdeckte, 
warum er ſelbſt bei ſeinem künſtlichen, und daher oft willkührlichen Lehrgebäude, um der 
Natur ſo wenig Gewalt als möglich anzuthun, vielfältig von ſeinen eigenen Grundſätzen 
abweicht, und die Gattungen ſämmtlicher Arten oft nach ganz verſchiedenen Eintheilungs⸗ 
gründen von einander unterſcheidet. 

Man kann überhaupt, und alſo auch insbeſondere über die Natur der Körperwelt 
und über ihre Geſchichte nach einer dreifachen Lehrart philoſophiren, indem man entweder 
durch analhtiſche (entwickelnde) Beobachtung einzelner Individuen zu den Begriffen der 
Species (oder der Abarten, wo es dergleichen gibt), von den Species zu den nächſten Ge⸗ 
neribus und von dieſen durch ſchickliche Zwiſchengenera oder ſogenannte Ordnungen bis 
zu den höchſten oder Klaſſen emporſteigt; oder wenn man ſynthetiſch (verbindend) von 
den Erklärungen jener höchſten abgezogenen Begriffe ausgeht, und vermittelst willtührlicher 
Beſtimmungen und Zuſammenſtellungen der Begriffe bis zu den Speeien und Varietäten 
hinabſteigt; oder wenn man endlich analogiſch durch Vergleichung der entgegengeſetzten 
Begriffe höherer und niederer Genera, ihre Aehnlichkeiten und Unähnlichkeiten darſtellt, 
und dadurch auszumachen ſucht, welche Eigenſchaften und Kräfte für weſentlich und noth⸗ 
wendig, welche hingegen für außerweſentlich und zufällig zu achten find, Jeder Sachken⸗ 
ner weiß, daß der wiſſenſchaftliche Vortrag in Büchern, um der Kürze und Deutlichkeit 
willen, nach der ſynthetiſchen Lehrart eingerichtet wird, daß der Lehrer, wie Boerhave ſagt, 
von dem Allgemeinen zum Beſondern fortſchreiten muß, und daß die analytiſche Methode 
ſich beſſer für den mündlichen, als für den ſchriftlichen Unterricht ſchickt. Dennoch aber 
würde eine Philoſophie der Naturgeſchichte nach analhtiſcher Lehrart, oder wenn man lieber 
will, eine Anleitung, wie man bei dem mündlichen Unterrichte für Anfänger über die 
Naturgeſchichte analhtiſch philoſophiren könne und müſſe, ein Gewinn für die Wiſſen⸗ 
ſchaften fein. Wer den ſynthetiſchen Vortrag der Naturgeſchichte recht faſſen und benutzen 
will, muß mit den Regeln der künſtlichen Logik bekannter fein, als man es von Anfän- 
gern erwarten darf. Daher lehrt die Erfahrung, daß Kinder, Jünglinge, Frauenzimmer 
und überhaupt alle diejenigen, welche in die Geheimniſſe der Schulphiloſophie nicht ein⸗ 
geweiht ſind, durch die bei jenem ſynthetiſchen Vortrage unvermeidliche Syſtemſprache ent⸗ 
weder von dem Studium der Naturgeſchichte ſehr bald gänzlich abgeſchreckt werden, oder 
daß ſte ſich, auch bei dem beharrlichſten Fleiße, nur eine abſtrakte, ſymboliſche und für 
die Anwendung im gemeinen Leben ganz unbrauchbare Erkenntniß erwerben. Sie erlernen 
gewöhnlich aus dem Syſtem nur die willkührlichen Kennzeichen der Genera und Species, 
durch welche ſich dieſelben nur allein von denjenigen unterſcheiden, die der Syſtemſchreiber 
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nach ſeiner künſtlichen Theorie unter einerlei Ordnung und Klaſſe zu bringen für gut ge⸗ 
funden hat. Sehr ſpät, vielleicht niemals, werden ſte mit den weſentlichen und natür⸗ 
lichen Merkmalen bekannt, an welchen ſich jedes richtig beſtimmte Genus und Species 
von Thieren, Pflanzen u. ſ. w. an und für ſich ſelbſt, und ganz unabhängig von der 
willkührlichen Lehrart der künſtlichen Syſteme, erkennen läßt. Dieß iſt der Grund, warum 
ſo viele gute Köpfe, ja ſogar manche nicht völlig darüber unterrichtete Gelehrte, die un⸗ 
ſterblichen Arbeiten eines Linné und ſeiner ächten Schüler mit unbilligem Undank, als 
unnütze Namenverzeichniſſe (Nomenclatur) verachten. Hiezu kommt der üble Umſtand, daß 
ſich gewöhnlich die ganze Wiſſenſchaft derjenigen, welche es unternehmen, Anfänger münd- 
lich oder ſchriftlich in der Naturkunde zu unterrichten, höchſtens bis auf eine ſolche arm⸗ 
felige, oft ſogar falſch gefaßte Worterklärung der Klaſſen und Ordnungen erſtreckt, und 
daß dieſelben keineswegs die zu einem nützlichen Unterricht ganz unentbehrliche anſchauliche 
Erkenntniß der natürlichen und weſentlichen Merkmale beſitzen, die den Thieren und Pflan⸗ 
zen von dem Schöpfer ſelbſt anerſchaffen und eingedrückt ſind, und aus denen die Syſtem⸗ 
ſchreiber in der beſten Abſicht, um der Kürze willen, einige Kennzeichen nach willkührlichen 
Grundſätzen ausgehoben haben, ohne zu verlangen oder auch nur zu erlauben, daß man 
die übrigen, für ihre beſondere jedes malige Abſtcht unbrauchbaren Merkmale vernachläſſtgen 
und bei dem analytifchen Unterricht hintanſetzen ſoll. Es iſt allerdings ein ſchweres 
Unternehmen, die Naturgeſchichte beſonders in Schriften analhtiſch vorzutragen; aber um ſo 
viel verdienſtlicher würde auch eine ſolche Anleitung ſein, wie man Anfänger auf dem 
Wege der Erfindung zu anſchaulichen Begriffen über das natürliche Syſtem der Zoologie 
und Botanik verhelfen könne. 

Die Erfindung geht von da aus, wo das Syſtem aufhört, und hört da auf, wo das 
Syſtem anhebt. Die Erfinder der naturgeſchichtlichen Methoden beobachteten einzelne In⸗ 
dividuen, d. i. wirklich vorhandene und nach ihren inneren und äußeren Eigenthümlich⸗ 
keiten völlig beſtimmte Naturkörper. Da ſte von den äußerlichen Verhältniſſen derſelben 
abſtrahirten, d. h. da fie ſich alles dasjenige hinwegdachten, was nicht zur Sache ſelbſt 
gehörte, ſondern von der Zeit und dem Orte abhing, ſo gelangten jle zu dem Begriffe 
der Abart oder Spielart (Varietät), zu welcher ein ſolches Thier oder eine Pflanze ge⸗ 
hörte. Sie gingen weiter und entfernten die zufälligen Beſchaffenheiten, die ihnen durch 
den Einfluß jener äußerlichen Verhältniſſe entſtanden zu ſein ſchienen, aus ihren Gedan⸗ 
ken, und faßten allein die beſtändigen und unveränderlichen Eigenſchaften, auf welche die 
Verhältniſſe keinen Einfluß zu haben ſchienen, in einen Totalbegriff zuſammen; und die 
Vorſtellung dieſes Totalbegriffs erhielt den Namen einer — Art (Species, für welchen 
Ausdruck aber ich „Gattung“ gebrauche). Bis ſo weit alſo folgten jene Beobachter gänz⸗ 
lich der Natur, d. h. die Thiere und Pflanzen, welche ſte ſich als einerlei dachten, haben 
in der That einerlei Natur⸗ oder Grundtriebe und Grundkräfte; daher ſie denn auch mit⸗ 
einander ihre Gattung fortzupflanzen, oder neue organiſche Körper von gleichen Grund⸗ 
trieben und Grundkräften hervorzubringen im Stande ſind. Die einzige Schwierigkeit ent⸗ 
ſteht hier nur darüber, wie man in einem jeden einzelnen vorkommenden Falle entſcheiden 
ſoll, ob etwas eine Abart oder eine beſondere Art ſei. Manche Thatſachen entziehen ſich 
auf immer oder auf einige Zeit den Beobachtungen des menſchlichen Forſchungsgeiſtes. 

Es iſt eine gewöhnliche Streitfrage unter den philoſophiſchen Naturforſchern, ob die 
Genera der Thiere und Pflanzen natürlich ſind oder nicht, und ob es nützlich ſei, Genera 
feſtzuſetzen. Es ift bekannt, daß Linns behauptete, die Generg wären natürlich, und 
daß der Graf von Buffon dieſes eben ſo eifrig läugnete. 8 

Die Naturſyſteme find Verzeichniſſe aller Naturkörper, die bis jetzt ſicher entdeckt 
worden, wovon die vornehmſten Kennzeichen angegeben werden, mithin keine bloßen Na⸗ 
menregiſter. Dieß iſt der Begriff, den man ſich davon zu machen hat. Sie ſind keine 
Naturgeſchichte, ſondern ein bloßes, aber ordentlich eingerichtetes Verzeichniß der entdeckten 
Naturerzeugniſſe nach Anleitung derjenigen Kennzeichen, die die Natur ſelbſt für gut be⸗ 
funden hat in ihre Produkte zu legen. Wenn man ſich dieſen Begriff davon macht, fo 
hütet man ſich gewiß vor einem Fehler, der einigen und vielen Naturalienliebhabern ganz 
eigen iſt. Sie begnügen ſich damit, daß ſte ganz genau herzuſagen wiſſen, wie dieſe oder 
jene Conchylie bei Linne oder d' Argenville heiße, aber ſte bekümmern ſich um das Weitere 
nicht im Geringſten. — Man muß bei den Charakteren der Klaſſe, der Ordnung, der 
Genera, der Species nicht ſtehen bleiben, man muß ſich auch um die ganze Geſchichte des 
Naturprodukts, das man vor ſich hat, bekümmern; man muß ſich, wenn es ein Mineral 
iſt, um den Ort, wo es zu Hauſe iſt, und die Bergart, in der man es bricht, um die 
Bergart, mit der es verbunden iſt, um die Reichhaltigkeit, um die Art zu gewinnen, zu 
verarbeiten, erkundigen. Man muß bei den Pflanzen Dauer, Vaterland, Blüthezeit, Frucht 
und Wartung nennen. Und hat man ein Thier vor ſich, ſo iſt es noch lange nicht ge⸗ 
nug, daß man feinen Namen nach Linnäus zu nennen wiſſe; man ſoll ſich um feine 
Sitten, ſein Vaterland, ſeine Geſchichte genau erkundigen. Ueberhaupt ſollte man mehr, 
als bisher geſchehen, bei jedem Naturkörper fein Verhältniß zum ganzen Univerſum ſtu⸗ 
viren; man ſollte ſich bei jeder Species dieſe Aufgaben vorlegen: Warum iſt ſie da? 
Warum iſt ſte gerade dieſem Lande, dieſem Elemente, dieſem Körper zugetheilt? Man 
wird zwar nicht allemal vieſe Aufgaben aufzulöſen im Stande fein, aber man wird es 
gleichwohl nach und nach weit, ſehr weit bringen, und — welch' ein ſeliger Blick in das 
grenzenloſe Meer der Weisheit, mit welcher der Schöpfer alle ſeine Geſchöpfe geordnet hat 
und regiert, iſt die Belohnung davon! Ein ſehr unphiloſophiſcher Wahn, die Endurſa⸗ 
chen der Dinge ſeien uns ſchlechterdings verborgen, hat die Naturforſcher zu ſehr eines 
Vergnügens beraubt, das allein herrliche Belohnung für ihre Bemühungen geweſen ſein 
würde. — Man ſoll zwar die Beobachtungen der Naturforſcher fleißig nachleſen, aber ſtch 
nicht damit begnügen, daß man die Natur bloß aus Büchern ſtudire, ihren Merkwürdig⸗ 
keiten ſelbſt nachſpüren, ſte in ihrer geheimſten Werkſtätte belauſchen, ſie ſelbſt fragen, wie 
ſte es mache; keinem Schriſtſteller zu viel trauen, auch dem berühmteſten nicht, wenn man 
Gelegenheit hat dasſenige, was er erzählt, ſelbſt zu ſehen; das kleindenkende Vorurtheil 
ablegen, große Männer hätten nicht zu wenig, oder nicht unrecht ſehen können; oder ſie 
hätten alles ſehen müſſen, es wäre daher nicht möglich, ihre Entdeckungen zu berichtigen, 
oder ſelbſt neue zu machen. Jeder Tag überzeugt den Naturforſcher in dieſem Stücke des 
Gegentheils. In dem Waſſertropfen, in welchem Linn ein Chaos (Schöpfungswirrwarr, 
Mufl) geſehen hatte, entdeckte Müller hunderterlei Thiere, und die Staubbeutel der Pflan⸗ 
zen, die Tournefort noch für Ausführungsgefäße unnützer Säfte gehalten hat, kennt 
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man ſeit Vaillants Beobachtungen als den wichtigſten Theil, die Art zu erhalten. — 
Man wird bei dergleichen Unterſuchungen unvermerkt zu neuen Entdeckungen geführt, wenn 
man, nicht zufrieden, ein oder das andere Individuum irgend eines Naturkörpers unters 
ſucht zu haben, dieſe Unterſuchung oft, und an zahlreichen Individuen ebenderſelben Gat⸗ 
tung wiederholt, wenn man dieſelben mit den Nachrichten der verſchiedenen Schriftſteller 
vergleichet, und dasjenige anmerkt, in welchem die eigene Beobachtung von denen dieſer 
Schriftner abweichet, oder welche dieſe Schriftner noch nicht bemerkt haben. Wir haben 
dieſer Methode ſehr viel Gutes in der Naturgeſchichte zu danken, und ſte iſt die geſchick⸗ 
teſte, unſere Shfleme ſowohl, als unſere Naturgeſchichten zu berichtigen und vollſtändig zu 
machen. Da man bei dieſer Gelegenheit den Gegenſtand aus hundert und hundert Ge: 
ſtchtspunkten beſchaut, fo kann es nicht fehlen, daß man an ihm ſtets Dinge wahrnehme, 
die bisher dem ſcharfſtchtigſten Argus entgangen find, — Man denke ja nicht, man müſſe 
zu dergleichen Unterſuchungen gerade ſeltene Naturalien wählen; die befannteften, die all⸗ 
gemeinſten, die wir täglich vor Augen haben, mit Füßen treten, laſſen einen genauen Be⸗ 
obachter noch Seiten ſehen, von welchen fle noch nicht beachtet worden. — Ich rathe un⸗ 
terdeſſen nicht, daß man dieſe Vergleichungen gleich Anfangs anſtelle. Man gewöhne ſich 
zuerſt an ein gewiſſes Syſtem, und erwerbe ſich eine Fertigkeit, die vorgefundenen Na⸗ 
turalien nach dieſem Syſteme zu ordnen. Glaubt man es damit ſchon ziemlich weit ge⸗ 
bracht zu haben, dann nehme man auch andere Syſteme, halte Schriftſteller mit Schrift⸗ 
ſtellern, und alle mit der Natur zuſammen. Dieſe Vergleichungen, die auf dem Papiere 
ſo mühſam ſcheinen, was für eine reiche Quelle von Vergnügen werden ſte nicht in der 
Ausübung! 


Ich darf hier meine Leſer über die Wahl eines Naturſyſtems nicht unbefriedigt laf⸗ 
ſen. Ich wollte aber nicht, daß man alle drei Reiche auf ein Mal angreife; es kann ſein, 
daß es gut fein möchte, aber Erfahrung habe ich darüber nicht. Es iſt aber ſehr gleich⸗ 
gültig, wo man die Naturgeſchichte anfange; fie iſt ein weitläufiges Reich, in welchem 
man aus jeder Provinz in die übrigen ſeine Reiſe fortſetzen kann. Meines Erachtens thut 
man wohl am beſten, wenn man das Studium der Naturgeſchichte bei demjenigen Theile 
anfängt, zu welchem man in der Gegend, in der man lebt, und in den Umſtänden, in 
denen man ſich befindet, die meiſten Hilfsmittel antrifft. Je mehr man feine Kenntniffe 
in dieſem einzelnen Theile erweitern wird, deſto leichter wird der Uebergang zu jedem der 
übrigen werden. Nichts iſt angenehmer, als dieſe allmählige Erweiterung feiner Einfichten, 
dieſes fortgehende Tagwerden. 


Man hat ſo viele Gründe wider die ſyſtematiſchen Eintheilungen der Naturkörper oder 
die ſogenannten Methoden angebracht, und jo berühmte Namen finden ſich auf der Lifte 
dieſer Antiſyſtematiker, daß es ſcheinen ſollte, man würde allerdings am bernünftigften 
handeln, wenn man ſtch eben nicht an eine eigentliche Methode bände, ſondern nach dem 
Beiſpiele der Alten, und der Naturforſcher aus den mittlern Zeiten, die Naturkörper ſo, 
wie fie unter die Hand kommen, beſchriebe, höchſtens die vierfüßigen Thiere von den Vö⸗ 
geln, dieſe von den Fiſchen, und dieſe von den ſogenannten unvollkommenen Thieren 
trennte; die Pflanzen in Bäume, niedere Kräuter, Grasarten und Mooſe eintheilte, und 
die Produkte des Mineralreichs, die man ohnedieß faſt niemals undermifcht erhält, unge⸗ 
fähr ſo ordnete, daß man die mürben unter dem Namen der Erdarten, die offenbar ent⸗ 
zündbaren unter dem Namen der Harze zuſammenſetzte, dann die Metalle, Halbmetalle und 
Salze gleichfalls in ſo viele Abtheilungen brächte, ohne ſich um weitere, oft unſichere 
Eintheilungen in Gattungen, Arten und Unterarten zu bekümmern. Dapurch, ſagt man, 
würde man beſſer mit der Zeit haushalten, mit der Zeit, die man durch die mühevollen 
Klaſſtfikationen fo ſehr verdirbt, und den Beobachtungen, die man über die Eigenſchaften 
der Naturkörper anſtellen könnte, entzieht. 


Die Syſtematiker werden uns von den Feinden der Methoden ungefähr aus eben dem 
Geſichtspunkte gezeigt, unter welchem uns die Gelehrten in China ſo erbarmungswürdig 
vorkommen, welche die beſten drei Viertheile ihres Lebens damit zubringen müſſen, daß 
ſte ihrer eigenen Mutterſprache vollkommen mächtig werden, und dann die Zeit und die 
Kräfte nicht mehr haben, ſich ausgebreitetere, reellere Kenntniſſe zu verſchaffen. Erklä⸗ 
rungen und Eintheilungen, ſagt Bonnet, ſind keine Naturgeſchichte, und man überredet 
fi) gar zu leicht, daß man die Geſchichte der Natur kenne, wenn man überhaupt einſteht, wie 
große Männer ſte gefertigt haben. Es wäre beſſer, man wüßte, was aus der Art, wie 
fe ſolche gemacht haben, erfolgte, und was ſte eigentlich beobachtet hätten. Unſere Klaſſen 
und Arten werden oft durch neue Dinge unterbrochen, welche man nirgendhin zu ſetzen 
weiß, weil man es ſich zu ſehr angelegen ſein läßt, Eintheilungen zu machen. Wenn 5 
der phyſiſchen Welt alles ſo genau aneinander gränzt, ſo können unſere ſo ſehr getrennte 
Abtheilungen keineswegs natürlich ſein. 


Der Graf von Buffon, deſſen Verdienſte um die Naturgeſchichte entſchieden ſind, 
hatte ſich an die Spitze der Antiſyſtematiker geſtellt; allein man leſe feine Schriften; man 
wird ganz gewiß finden, der Graf habe ſich insgeheim wirklich ein Naturſyſtem gemacht, 
das er befolgte, und habe ſich nur öffentlich wider die Syſteme erklärt, um die Verdienſte 
des unſterblichen Linné herabzuſetzen. Man hat feinen witzigen Gedanken von den Na⸗ 
turſyſtemen hundertmal wiederholt, ohne es zu merken, daß es ihm ganz und gar an 
Gründlichkeit gebreche. — „Die Vertheidiger der Naturſyſteme, jagt der Graf, ſind Leſern 
ähnlich, die erſt einige Vögel aus einem dicken Foliobande geleſen haben, und ſich ſchon 
hinſetzen, über das Geleſene ein vollſtändiges Regiſter zu verfertigen; wir wagen es noch 
viel zu frühe, mit den wenigen Materialien, die wir haben, der Natur einen Tempel zu 
bauen, und wir ſetzen uns zu muthwillig der Gefahr aus, daß ſie es abſchlagen möchte, 
darinnen zu wohnen.“ 


Es fehlt noch viel, ſagen Andere, daß unſere beſten Syſteme wahre Naturſyſteme 
wären. Dieſer Einwurf heißt in dem Sinne, wie er von den Widerſachern der nordiſchen 
Herkuleſſe vorgetragen wurde, gerade ſo viel, als es fehle noch viel, daß die Naturkörper 
in ihren Methoden, in jener Ordnung beiſammen ſtünden, welche fle in der Natur be⸗ 
haupten. Man hat an dem Körperbau der Affen ſo große Aehnlichkeit mit jenem des 
Menſchen gefunden, daß man dieſen räuberiſchen, boshaften, unbezähmbaren Thieren die 
unberdiente Ehre erweiſen zu müſſen glaubte, ſte in den Methoden den erſten Platz nach 
dem Menſchen einnehmen zu laſſen, unterdeſſen man den klugen Elephanten in der Geſell⸗ 


genug, ſte von ihren natürlichen Gattungsgenoſſen ſo entſetzlich weit wegzuſetzen. 
Colibritchen, den Schwärmer (Sphinx) und den Schweber (Bombylius) hat die Natur viel 
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ſchaft des dummen Faulthiers, des Ameiſenbären, der indianiſchen Teufel (Manis) und 
der Gürtelthiere (Dasypus) einherwandeln läßt, bloß weil alle diefe Thiere an beiden 
Kinnladen keine Vorderzähne haben. Mit welchem Rechte ſteht die Fledermaus an den 
Grenzen der menſchenähnlichen Thiere? Sie, die den Namen ſo richtig verdient, den ſte 
bei den Deutſchen hat; denn was iſt ſte wohl anders, als eine fliegende Maus? Allein 
die Natur hat ihre Zähne anders gebaut, und ihre Euter an die Bruſt geſetzt, um ſte 
zum Fluge geſchickter zu machen; und das war den Verfaſſern der Namenregiſter ke 
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näher zuſammengeſetzt, als es die künſtlichen Syfteme gethan haben, die auf das artigſte 
Vögelchen, das ſich vom Honigſafte der Blumen ſchwebend ernährt, die wackelnde Ente, 
ja wohl gar die ſchwerfälligen Alken und Pinguine folgen laſſen. Warum haben es die 
Verfaſſer der Namenregiſter für gut befunden, die Arten des Gänſefußes (Chenopodium), 
des Amaranths, des Meyer's (Blitum), der Celorien, die ſo nahe mit einander verwandt 
find, ſo weit von einander zu trennen? Eigenmächtige Geſetze, die fle verwegen genug 
waren der Natur zuzumuthen, die aber die Natur für die ihrigen nicht erkennt, haben fte 
dazu vermocht; und eben dieſe Geſetze haben ſte genöthigt, die verſchiedenen Grasarten, 
die gewiß nach aller Welt Einſtcht eine natürliche Klaſſe ausmachen, in ſo verſchiedene 
Klaſſen zu vertheilen, die Birke an die Seite der Neſſel, das Pfeilkraut und das noch 
ſchwächere Hornblatt (Ceratophyllum) neben der majeſtätiſchen Eiche aufzuſtellen, die na⸗ 
türlichſten Arten des Baldrians unter vier verſchiedene Klaſſen zu vertheilen „kund den 
hochſtämmigen Laburnenbaum mit dem niedrigen Geißklee in eben derſelben Gattung neben 
einander zu ſetzen. In der That, Bonnet hat ſehr recht, wenn er ſich beklaget, man 
habe ſich unterfangen: „allgemeine Regeln zu entwerfen, die Natur zu ordnen, Einthei⸗ 
lungen anzubringen, ſyſtematiſche Klaſſen zu erſinnen, und ein Gebäude aufzuführen, wel⸗ 
ches die künftigen, beſſer unterrichteten und philoſophiſchen Jahrhunderte zu errichten ſich 
nimmermehr getrauen dürften.“ 

Dieſes find die Einwürfe der Antiſyſtematiker. — Aber warum verkennen dieſe Ser: 
ren, oder vielmehr, warum verſchweigen ſte den ausgebreiteten Nutzen, den wir den Sy⸗ 
ſtemen überhaupt, und vorzüglich dem Linnsiſchen Naturſyſteme zu verdanken haben, fo 
ſchalkhaft? Wenn wir heute mehre Arten von Pflanzen kennen, als die Alten Arten 
kannten; wenn wir im Stande ſind, uns einander die nothwendigen Begriffe, um ſte 
kenntlich zu machen, ohne koſtbare Abbildungen, ohne weitläufige Beſchreibungen mitzu⸗ 
theilen; wenn wir heute im Stande ſind, in einer ſehr kurzen Zeit, beinahe in einem 
Augenblicke, uns zu verſtchern, ob das vorgefundene Thier, die aufgeſtoßene Pflanze den 
Gelehrten ſchon bekannt ſei: wem haben wir dieſes zu danken, als jenen großen Män⸗ 
nern, die die herkuliſche Arbeit unternahmen, eine ſo entſetzliche Menge Naturalien unter 
einander zu vergleichen, die gleichen Charactere zu bemerken, ohne über die obwaltenden 
Unähnlichkeiten hinweg zu ſehen; kurz: die es unternahmen, Syſteme zu verfaſſen. Es 
iſt vielleicht der verwegenſte Gedanke, den ſtch ein Genie mag beigehen laſſen, ſagt ein 
gewiſſer Kunſtrichter, wenn er ſich vornimmt, ein Heldengedicht zu ſchreiben; allein der 
Gedanke, ein Syſtem aufzuführen, die wahrhaft unzählbaren Naturerzeugniſſe in einer 
nur einigermaßen richtigen Ordnung aufzuſtellen, dieß iſt ein Rieſengedanke, den nur 
Männer haben können, welche die Hochachtung der Jahrhunderte verdienen, wenn ſelbſt 
ihre Unternehmung den ausgebreiteten Nutzen nicht hätte, den ſte wirklich hat. 

Was waren die Schriften älterer Botaniker, als ein ewiges Gezänk, ob die Pflan⸗ 
zen, die ſte vor ſich hatten, gerade die wären, denen die Griechen und Römer dieſen oder 
jenen Namen beigelegt hatten? Durch alle dieſe Gezänke ward die Welt weder klüger, 
noch beſſer von der Natur der Dinge unterrichtet. Aus Mangel richtiger und genauer, 
klarer und vollſtändiger Kenntniſſe, das iſt aus Mangel eines Shftemes, hatten es ſchon 
die griechiſchen und römiſchen Schriftner verſehen, die Pflanzen, von denen ſte in ihrer 
Materia medica, oder in ihren Naturgeſchichten zu reden hatten, hinlänglich kennbar zu 
machen, und dieſes veranlaßte bei den ſpätern Botanikern eben die unnützen Wortgezänke, 
die damals in allen Schulen ſo ſehr Sitte waren. Nur hier und dort fanden ſich ein⸗ 
zelne Perſonen, die es wagten, Hand an dieſes verworrene Weſen zu legen, um — es 
noch mehr zu verwirren. 

Endlich unternahm es Cäſalpin, ſchon vom unſterblichen Geßner geleitet, einen 
Verſuch mit einer Methode zu machen. Kaum that er's, als die Liebe zur Botanik all⸗ 
gemeiner ward, und die Gelehrten anfingen, die Alten liegen zu laſſen und ſtatt der un⸗ 
nützen Zänkereien die Natur ſelber zu ſtudiren. Doch genoſſen dieſes Glück nur die Bo⸗ 
taniker; die Zoologie und die Lehre von den Mineralien waren noch fehr zurück und 
keuchten hinter ihrer Schweſter her. Einzelne, ſehr mangelhafte Syſteme wurden zwar 
auch in dieſen beiden Theilen der Naturgeſchichte hin und wieder aufgeſtellt, allein ſie 
waren gar zu unvollſtändig, gar zu unbedeutend, um dieſen beiden Wiſſenſchaften die⸗ 
jenigen Dienſte zu leiſten, die fie hätten leiſten ſollen. Nur dem Ritter bon Linné war 
es vorbehalten, das, und noch mehr, in der Naturgeſchichte zu ſein, was Newton für 
die Phyſiker iſt. Seit dieſer Zeit erhielt die Naturgeſchichte all' den Glanz, den wir 
heute bewundern. Man hat ſte in dieſen wenigen Jahren mehr bearbeitet, man hat ſte 
mehr bereichert, als vorher durch mehr als 60 Jahrhunderte gefchehen iſt. 

Und wie wäre es wohl möglich, ohne Ordnung, ohne Syſtem die zahlloſen Gat⸗ 
tungen der natürlichen Körper im Gedächtniſſe zu behalten? Müßte man nicht bei jedem 
aufſtoßenden Naturale alle die zerſtreuten ſchwankenden Beſchreibungen, welche verſchiedene 
Verfaſſer gemacht, und alle die Abbildungen, die ſte geliefert haben, durchgehen, um — 
es am Ende vielleicht gleichwohl nicht zu finden? 

Allein, was ohne Syſtem das fähigfte Gedächtniß bei der ausgeſuchteſten Bibliothek 
nicht zu thun im Stande wäre, das kann man heute bei einem ſehr mittelmäßigen Ge⸗ 
dächtniſſe, mit großer Gemächlichkeit und verhältnißmäßig ſehr geringen Koſten zu Stande 
bringen, ſeitdem man die Naturgeſchichte ſyſtematlſch ſtudirt. 

Die Syſteme, wie wir ſte heute haben, gewähren die Bequemlichkeit, 
einer unbeſchreiblichen Kürze ſehr viel ſagen kann, mehr ſagen kann, 
durch die längſten mühſamſten Beſchreibungen ausdrücken konnte. 
eine neue Pflanzengattung gefunden, und ich habe die 
Andern davon Nachricht zu geben. 
(genus) bringen, 


daß man in 
als man ſonſt kaum 
Setzen wir, ich habe 
Obliegenheit oder die Gefälligkeit, 
Läßt ſich die Pflanze unter eine der bekannten Arten 
ſo darf ich nur den Namen der Art nennen, und wie viel habe ich mit 
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dieſem Worte ſchon geſagt! Mein Leſer kennt jetzt Kelch, Blume, Zeugungstheile und 
Frucht; er weiß die Anzahl der Kelchblätter, der Blumenblätter, der Staubfäden, der 
Griffel; und ich habe nur noch nöthig, ihm von allen dieſen Theilen die Farbe anzu⸗ 
geben, den Stengel und die Blätter zu beſchreiben. Bei ſolchen Pflanzen, die ſchon in 
das Syſtem aufgenommen find, ift der Vortheil noch größer; zwei Worte ſtellen dem 
Gedächtniſſe die ganze Pflanze dar, wenn man ſie nur einmal vorher genau betrachtet, 
oder ihre ſyſtematiſche Beſchreibung mit Bedachtſamkeit geleſen hat, da oft die weitläufigfte, 
aber unſyſtematiſche Beſchreibung, die Idee der bekannteſten Pflanze zu erwecken nicht 
fähig iſt. 

Auch dieſe Bequemlichkeit, die durch die Einführung der Trivialnamen entſtanden iſt, 
haben wir dem Syſteme zu danken, ohne welches dieſe Namen höchſt ſchwankend und un⸗ 
gewiß ſein würden. Sie kürzen die Wiſſenſchaft ab, ohne ihre Grenzen einzuſchränken, 
und ich glaube nicht zu viel zu behaupten, wenn ich ſie unter die vorzüglichſten Urſachen 
des ſo ſchnellen Fortgangs in unſerm Jahrhundert und im vorigen zähle; abermals ein 
Verdienſt des großen Linne, für welches man ihm wenig erkenntlich iſt. | 

Geoffroy, Buffons Zeitgenoſſe, äußert ſich gebührend über Lin ns's Syſtem und 
ſetzt hinzu: Ich weiß es wohl, daß mir einige heutige Gelehrte dasjenige nicht einge⸗ 
ſtehen werden, was ich hier behaupte. Feinde von allem Syſtem und methodiſcher Ord⸗ 
nung, ſcheinen ſte zu wollen, daß die Wiſſenſchaften in dieſe Art von Verirrung zurück⸗ 
ſinken ſollen, daraus ſte jo kümmerlich hervorgekrochen find, und was das Auffallendſte 
iſt, finden ſo widerſtnnige Meinungen in einem ſo aufgeklärten (2) Jahrhunderte Nach⸗ 
folger. Gleichwohl braucht man eben nicht außerordentlich witzig zu fein, um von der 
Nutzbarkeit der Syſteme und geſchickter Eintheilungen urtheilen zu können. Man rede 
von einer Pflanze, man beſchreibe ſie fo genau, als es möglich ift: kann man wohl ver⸗ 
langen, daß ich diejenige, von der die Rede iſt, unter neun⸗ bis zehntauſend Gattungen 
von Vegetabilien herauskenne, wenn ich gar kein Unterſcheivungszeichen habe, das ſte mir 
kenntlich macht? Es iſt unumgänglich nothwendig, daß ich alle dieſe zehntauſend Gat⸗ 
tungen mit der Beſchreibung, die ich leſe, zuſammenhalte, und wenn zum Unglück die 
Wartung oder der Himmelsſtrich den Wuchs oder die Geſtalt derjenigen, die ich ſuche, 
verändert haben, jo ift alle dieſe lange Arbeit umſonſt geweſen; und wie, wenn die Be- 
ſchreibung ſelbſt unvollkommen und übel gerathen iſt, ſo daß ſte auf mehre verſchiedene 
Gattungen paßt? Ich befinde mich dann in einer andern Verwirrung, die noch größer 
als die erſte iſt. Es geht mit den Kerfen wie mit den Pflanzen; habe ich keine Kenn⸗ 
zeichen, ſo bin ich genöthigt, zwei bis dreitauſend Gattungen von Kerfen zu unterſuchen, 
bis es mir glücket, ein Thierchen aufzufinden, wovon ich die Beſchreibung leſe. Dieß iſt 
die Unbequemlichkeit, in der wir uns beſtändig in Hinſicht auf die Werke der alten Na⸗ 
turforſcher befinden. Wir wiſſen daher auch nicht, was dieß für Pflanzen oder für 
Thiere ſeien, die ſie mit dieſem oder jenem Namen belegt haben. Die Syſteme, ſogar 
die unvollkommenen, verbeſſern dieſe ſo große Unbequemlichkeit. Ich finde eine Pflanze, 
die ich nicht kenne; es iſt nicht mehr nothwendig, daß ich, ſte zu kennen, mehre Tau⸗ 
ſende von Beſchreibungen mit ihr zuſammenhalte; es iſt genug, wenn ich nach der An⸗ 
leitung der verſchiedenen Syſteme einige characteriſtiſche Theile unterſuche, die mir die 
Klaſſe, den Abſchnitt und die Art dieſer Pflanze beſtimmen. Nehmen wir z. B. das 
Syſtem des Linné an, das ſich auf die Anzahl der Staubfäden und Staubwege grün⸗ 
det. Ich will den Namen und die Art irgend einer Pflanze wiſſen; ich zähle alſo die 
Staubfäden ab; es ſind ihrer fünf; und ich habe eine Pflanze, die in die fünfte Klaſſe 
gehört, in welcher die Blüthen fünf Staubfäden haben. Nun unterſuche ich die Anzahl 
der Staubwege; ich finde ihrer zwei; es nimmt alſo die Pflanze in der zweiten Abthei⸗ 
lung der fünften Klaſſe Platz. Ich habe nun nichts weiter zu thun, als den Kelch (Um⸗ 
ſchlag) und den Samen zu unterſuchen, um die Art (genus) eben dieſer Pflanze unter 
denen der zweiten Abtheilung der fünften Klaſſe zu finden, und ich gelange ſtufenweiſe 
zur Kenntniß des Namens eines Individuums, das ich niemals geſehen hatte. | 

Die Natur ſelbſt gibt Jedem, der ſte um Rath fragt, die Anleitung zu einem Sy⸗ 
ſteme. Schrank war achtzehn Jahre alt und wußte noch nichts von Linné und von 
Shſtem. Er ſammelte Spinnen und fand bald, daß fle zwar alle Spinnen, aber den⸗ 
noch dabei ſehr unähnlich ſeien. Jetzt zog er ſich den Character einer Spinne ab und 
ſetzte ihn darin feſt, daß Kopf und Bruft an einander verwachſen ſeien, an jenem ſtch 
acht Augen, an dieſer acht Füße befinden; dazu ſetzte er noch die zizenähnlichen Körper 
am Hinterleibe. Zu gleicher Zeit bemerkte er, daß die acht Augen weder bei allen einer⸗ 
lei Lage, noch einerlei Größe haben; aus der Lage der Augen ſchuf er ſich etwas, das 
eine Art hätte heißen können, ein genus; das Verhältniß der Größe der Augen, nebſt 
der Farbe des Körpers und der Geſtalt der Fühlerchen, die er damals freilich nicht hin⸗ 
länglich kannte, gab ihm die Gattungen (species). Es iſt bei dieſer Anordnung aller⸗ 
dings manches Fehlerhafte mit untergelaufen, allein er hatte auch erſt vor einem Paar 
Monaten den Einfall, die Natur um die Verwandtſchaften ihrer Erzeugniſſe zu befragen. 


Die Stimme der Natur, mit welcher ſte uns die Syſteme vorſchlägt, iſt ſo mächtig, 
daß ſelbſt diejenigen, welche wider alle Syſteme ſchrien, Syſteme machten. Buffon be⸗ 
ſchrieb die Geiergattungen beſonders, und beſonders die Eulengattungen, und verſparte 
ſich die Beſchreibung der Entengattungen auf die folgenden Bände. Er hütete ſtch vor⸗ 
ſichtig genug, unter den Geiern ein Colibritchen auftreten zu laſſen, weil es nach dem 
Plane, den er ſich im Geheim gemacht zu haben ſchien, dahin nicht gehört. Necker 
erklärte ſich in mehr als einer Schrift öffentlich wider die Methodiſten, und machte ihnen 
die unverdienteſten Vorwürfe, unterdeſſen er ſelbſt an einer Methode der Mooſe arbeitete; 
und Bonnet, der in feiner Betrachtung der Natur S. 197 ſehr wider die Syſteme 
redet, ſchlägt weiter unten, S. 274, ſelbſt eine Claſſification der Kerfe vor, die weit 
bequemer iſt, als alle übrigen. Scheint es nicht überhaupt, was La Bruhere und 
Nieole bei andern Gelegenheiten geſagt haben, unfere Antiſyſtematiker ſeien in dieſem 
Stücke ungezogenen Kindern ähnlich, die ihre Säugamme ſchlagen, von deren Milch ſte 
die Kräfte bekommen haben, es zu thun? 

Nein! Sie werden nichts ausrichten, die Antifyftematifer; immer wird man dieſen 
Weg gehen müſſen, den uns die Linnäuſſe gebahnt haben. — — Vielleicht iſt Linns's 
Botanik weiter nichts als die Morgenröthe der künftigen Botanik geweſen, und vielleicht 
ſind wir noch ſehr früh am Tage; allein iſt wohl das Licht des Mittages von dem Lichte 


der Morgenröthe mehr als von der größern Stärke verſchieden! Hatte das Heidenthum 
mehr Unrecht, daß es Auroren, als daß es dem Phöbus Weihrauch ſtreute? 

Die Syſteme find keine Geſchichte. — Sie ſollen auch Feine fein, ſie ſind das Re⸗ 
giſter der Kapitel in dem weitläufigen Buche der Natur; fle ſind Verzeichniſſe bekannt 
gewordener Naturkörper, Verzeichniſſe über dasjenige, was wir bisher im Buche der 
Natur geleſen haben, und der, welcher in dieſem Buche weiter kommen wird, hat eben 
nicht das Regiſter wieder von vorne anzufangen; er darf nur die neuen Titel demſelben 
an den gehörigen Orten einſchalten. 

Gleichwohl kann man wohl mit Recht behaupten, daß die Syſteme eine kurzgefaßte 
Geſchichte ſeien; ſchon der Artname, wie viel ſagt er nicht auf einmal! Ich weiß aus 
dem Syſteme, der Löwe gehört unter die Katzen, alſo hat er einerlei Bau der Zähne, 
Barthaare, einen langſamen ſchleichenden Gang, alſo iſt er fleiſchfreſſend, ſpringt auf den 
Raub, kann er nach Belieben ſeine Klauen zurückziehen, kann zwar zahm gemacht wer⸗ 
den, bleibt aber immer dabei gefährlich. — Das Giftheil (Anthora) iſt ein Aconitum; 
alſo hat es mit dem Eiſenhütchen einerlei Bau der Blume, einerlei Eigenſchaften, die nur 
im Grade verſchieden ſind; und da ich das Eiſenhütchen als giftig kenne, werde ich mich 
wohl hüten, das Giftheil ſeines ſchönen Namens wegen zu genießen. Ich finde ungefähr 
einen Vogel, der alle Kennzeichen der Art hat, zu welcher die Nachtigall gehört; ich er⸗ 
warte nun nicht mehr das unangenehme Geſchrei der Elſter von ihm; ich weiß nun wohl, 
wenn ich ihn fange, daß ich ihm nicht Stücke Fleiſch oder abgeſtandene Fiſche vorwerfen 
müſſe; ich lege ihm Körner, Spinnen und Ameiſeneier vor, bei denen er ſich wohl be⸗ 
findet. Man bringt mir aus dem Gebirge eine Raupe, die fi auf dem Zirbelbaum 
(Pinus Cembra) aufgehalten hatte; ſie braucht noch ferner Futter, und der Baum wächst 
in meiner Gegend nicht, aber er gehört mit mehren Fichten und Rothtannen zu einerlei 
Art: ich lege der Raupe alſo Blätter von dieſen vor, ſie genießt ſie, und macht mir 
durch ihre Verwandlung Vergnügen, nur kleiner bleibt ſte, als fle in ihrer Heimath ge⸗ 
worden wäre; aber ich habe ihrer Schweſter Wachholderblätter vorgelegt, die ſie nicht ge⸗ 
noß und vor Hunger flarbs aber der Baum gehört auch zu einer ganz andern Art. 

Man fängt zu früh an, Syſteme zu machen. Sollte es wohl im Ernſte zu früh 
ſein, ein Naturſyſtem zu errichten, aber nicht zu frühe, eine Geſchichte der Natur zu 
ſchreiben? Haben wir zu wenig Materialien, den Tempel der Natur aufzuführen, fo 
laſſet uns ihr unterdeſſen eine Stiftshütte bauen, bis einſtens ein Salomo kömmt, der 
von den Hiramen feines Jahrhunderts und derer, die vor ihm waren, unterſtützt, das 
Gebäude aufführe, das alle Jahrhunderte nach ihm bewundern müſſen. 

Unſere beſten Syſteme find keine Naturſhſteme, das heißt, die Körper folgen in den⸗ 
ſelben nicht fo auf einander, wie ſte die Natur in ihrem Plane geordnet zu haben ſcheint. 
Wie aber, wenn ich die Klage umkehrte? Wenn ich behauptete, ſte ſeien zu viel Natur⸗ 
ſyſteme? Man klagt, daß Linné die Arten Blitum, Chenopodium, Amaranthus getrennt 
habe; und man hätte eher klagen ſollen, daß er, um der Natur zu folgen, einige Gat⸗ 
tungen des Enzians (Gentiana) aufgeſtellt habe, die man an andern Stellen ſuchen 
würde; daß er das Zweiblatt mit vier Staubfäden zur Weißwurz, die Lychnis mit ge⸗ 
trennten Geſchlechtern in die zehnte Klaſſe, die deutſche und franzöſtſche Tamariske in eine 
Gattung zufammengefegt habe. Linns ſah es ſelber ein, daß er dadurch zu Klagen Anlaß 
gebe, die nicht ganz unbillig ſein können; er merkte daher im Naturſyſteme alle Pflanzen 
an der Stelle an, wo ſte vermöge des Syſtems hätten ſtehen ſollen, und verwies dabei 
den Leſer dahin, wo ſte ihrer weſentlichen Eigenſchaften halber ſtehen mußten. 

Man kann ſich bei einem Naturſyſteme zwei Endzwecke vorſetzen: man kann es als 
ein Regiſter anſehen, oder man kann es als einen Plan betrachten, nach welchem die 
Natur eingerichtet ſein dürfte. Den erſten Zweck erreicht jedes gute, obſchon künſtliche 
Syſtem, wenn es auf deutliche und weſentliche Kennzeichen gebaut iſt. — Laſſet es uns 
frei herausſagen: das Naturſyſtem, wie es die Buffon'ſche Anſtcht haben will, iſt eine 
Chimäre, ebenſo Chimäre, als der Stein der Weiſen bei den Chemikern, oder das Qua⸗ 
dratmaß der Kreisfläche bei den Mathematikern. Man ſetzet immer voraus, die Geſchöpfe 
bilden eine Stufenleiter, auf welcher obenan der vornehmſte Engel, untenan das kleinſte, 
letzte Elementtheilchen ſteht; man redet immer von einer Kette, in welcher Ring auf Ring 
folgt. — Schimmernde Idee, aber platoniſch! Sollte wohl Gott, da er die Welt ſchuf, 
ein Naturalienkabinet haben bilden wollen, in welchem ſeine Geſchöpfe in unmerklichen 
Uebergängen, wie die Farben im Schiffermüller'ſchen Farbenſyſteme, auf einander folgten? 
Es iſt wahr, ich ſehe allenthalben ſanfte Uebergänge vom Thier zur Pflanze, vom 
Thiere zum Steine, von der Pflanze zum Staube, Arten gehen in Arten, Gattungen in 
Gattungen über, aber ich finde eben ſowohl erſtaunliche Lücken vom Elephanten zum 
Flußpferde, vom Menſchen, der ſich immer verfeinern kann, zum Affen, der ewig dumm 
bleibt; Lücken zwiſchen Klaſſen, zwiſchen Abtheilungen, zwiſchen Arten, ſelbſt Lücken zwi⸗ 
ſchen Gattungen der Thiere und Pflanzen — ſelbſt jene ſcheinbar ſanften Uebergänge ſind 
nur uns ſcheinbar: man wird noch Organiſation in den feſten Theilen des Steincoralls 
und der Staubflechte (Byssus) finden; ſte muß zugegen fein, weil fie durch innere Nah⸗ 
rung wachſen. Man wird noch am niedrigſten Pflanzenthiere Willkürlichkeit entdecken, die 
der Pflanze ewig fehlen wird. — Wie lang iſt es denn, daß wir beobachten? Und wie 
Vieles haben wir nicht gleichwohl ſchon entdeckt! Verbeſſert unſere Werkzeuge noch mehr, 
gebet den Naturforſchern mehr Muße, ſpornet ihren Eifer noch mehr: und die Grenzen, die 
jetzt zuſammen zu fließen ſcheinen, werden ſich trennen; ihr werdet die Schöpfung nicht 
mehr wie eine Kette, wie eine Leiter anſahen, ihr werdet fle als ein Uhrwerk betrachten 
müffen, in welchem ein Rad in das andere eingreift, eine Feder die andere treibt, eine 
Kette die andere hält; ihr werdet finden, daß alle Weſen lauter Einheiten ſeien, ohne 
Unterordnung, aber zugleich in der engſten Verbindung. Alle unſere Syſteme, auch jenes 
natürliche, das man wünſcht, werden lauter Kunſtwerke ſein, und zwar den Suchenden 
zum Leitfaden dienen, aber niemals den großen Plan der Natur vorſtellen können. 

Jede Wiſſenſchaft, deren Lehren bloß nach einem willkürlichen Syſtem geordnet find, 
iſt ein Schatz, der erſt Zinſen tragen ſoll, aber noch keine trug. Eine ſolche Wiſſenſchaft 
war bisher die Naturgeſchichte. Lange ſtanden ihre Lehren ſo iſolirt, wie die Pyramiden 
in den Wüſten Aegyptens. Als die Menge ihrer Erfahrungen ſich mehrte, fühlte man 
die Nothwendigkeit, durch ein gewiſſes Syſtem die Ueberſicht derſelben zu erleichtern. Man 
ſuchte ein ſolches, fand aber deſto größere Hinderniſſe bei der Ausführung deſſelben, je 
mehr man mit der Natur vertraut wurde. Dieſe Schwierigkeiten reizten den Wetteifer 
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der Naturforſcher. Jeder ſah jetzt die Aufſtellung einer fehlerfreieren Ordnung, als die 
feiner Vorgänger waren, für die höchſte Stufe in feiner Wiſſenſchaft an; jeder ſchuf jetzt 
eine neue, und verwarf alle ältere. Dieß dauerte fort, bis Linns mit einer Klafſifika⸗ 
tion der Naturprodukte auftrat, die den Forderungen Aller größtentheils ein Genüge lei⸗ 
fiete, und die Keiner ganz zu verdrängen ſich getrauen durfte. Von feiner Zeit an rich⸗ 
tete ſich Alles auf die Ausfeilung und Erweiterung dieſes Syſtems. Jeder ſuchte von 
nun an das Nämliche für einzelne Theile der Natur zu leiſten, was Linne für das 
Ganze geleiſtet hatte. So entſtanden neue Syſteme einzelner Zweige der Thier⸗ und Kräu⸗ 
terkunde in zahlloſer Menge, und zahlloſe Beſchreibungen neuer Arten und Gattungen, 
und dieſes Drängen und Treiben um einerlei Punkt währt bis auf den heutigen Tag, 
und wird fortwähren, bis die Frage genugſam beherzigt ſein wird, was der eigentliche 
Zweck dieſes Drängens und Treibens ſein ſoll, und ob das Alles der Menſchheit wahr⸗ 
haft nützen könne. . 

Zwar gab es immer ſchon Männer, und Linns ſelbſt gehörte zu dieſen, welche 
einſahen, daß alle jene künſtlichen Syſteme, ohne Beziehung auf höhere Zwecke, nur ſchwe⸗ 
rer Tand ſeien. Allein ſte erhoben ſich nicht zu dem höchſten dieſer Zwecke, und darum 
blieb Alles, was ſte in Beziehung auf dieſen lieferten, bloßes Stückwerk. Das letzte 
Ziel aller Naturforſchung aber iſt die Erforſchung der Triebfedern, wodurch jener große 
Organismus, den wir Natur nennen, in ewig reger Thätigkeit erhalten wird, und zu 
dieſem Ziele ſind jene künſtlichen Syſteme, an denen fo Viele ganze Lebensalter hindurch 
ihre Kräfte verſchwenden, noch nicht der erſte Schritt. Wir haben erſt ein bloßes Re⸗ 
giſter, noch keine Wiſſenſchaft der Natur, ſo lange wir ewig nur an dieſen Syſtemen 
kleben und nicht auf die Erreichung jenes Zieles ausgehen. Ein Werk, worin die vielen 
Thatſachen, die in den Schriften der Naturforſcher zerſtreut liegen, in Beziehung auf 
jenen Zweck zu einem Ganzen verbunden wären, würde einen höhern Werth haben, als 
alle Beſchreibungen neuer Thiere und Pflanzen, die uns weiter nichts ſagen, als daß 
dieſe jo oder anders ausſehen, und in dieſem oder jenem Winkel der Erde zu finden find. 

Nachdem ich nun die Buffon'ſche Anſicht und einiger Andern über Syſteme entwickelt 
habe, gehe ich auf die Methoden der verſchiedenen frühern Autoren über, alle 
drei Reiche umfaſſend, und gebe Andeutungen über die Naturgeſchichte in 
ihren älteſten Formen und die naturphiloſophiſchen Syſteme Okens. — 
Auf dieſe Weiſe erlangt der geneigte Leſer eine Ueberſicht der Mineralogie, Botanik und 
Zoologie, mit Gloſſen über die Terminologieverhältniſſe; vorzüglich vollſtändig werde ich 
bemüht fein, Linné's und Cuvier's, fo wie das einzige naturphiloſophiſche 
Syſtem fo bündig, als thunlich iſt, darzuſtellen. 

Die Syſtematik der mechaniſch einfachen, ungemengten Mineralien, deren umfaſſende 
Erkenntniß Oryktognoſie genannt wird, hat die mannigfachſten Modifikationen erhal⸗ 
ten, welche durch die verſchiedenen Anſtchten über dieſelben und das bedeutſamere Hervor⸗ 
treten bald dieſer, bald jener Rückſicht bedingt waren. 

Während die Mineralien in den Schriften des Theophraſt und Plinius vor⸗ 
züglich nach ihren vermeintlichen arzneilichen Kräften und ihrem ökonomiſchen Nutzen ge⸗ 
würdigt und in einer Folge abgehandelt wurden, die keineswegs den Namen einer ſyſte⸗ 
matiſchen verdient, ſchied Avicenna ſte bereits in Steine, Metalle, ſchweflige Subſtanzen 
und Salze, alſo die 4 Ordnungen A. G. Werners, obwohl in anderer Begrenzung vor⸗ 
bildend. 

Georg Agricola, einer der denkendſten Mineralogen und ſelbſtſtändigen Forſcher, 
ergründete zuerſt die äußerlichen Merkmale der Mineralien, ſte zur Unterſcheidung und 
Eintheilung benutzend; Henkel und Bergmann erforſchten die chemiſchen Verhältniſſe; 
Wallerius und Cronſtedt benutzten dieſe und die äußern Merkmale zugleich zu ihren 
Syſtemen. Indeß Werner die phyſtkaliſchen Verhältniſſe in eine Theorie brachte, be⸗ 
gründete Hauys mathematiſcher Geift die morphologiſchen, und Berzelius, der größte 
aller bis jetzt erſchienenen Chemiker, vernichtete gleichſam die Mineralogie, indem er, das 
Mineralſyſtem nach rein chemiſchen Prineipien durchführend, ſte nur als einen Theil der 
Chemie erſcheinen läßt. 

So ſcheinen nun in dieſer Wiſſenſchaft alle denkbaren Richtungen bereits durchlaufen, 
wenn auch nicht erſchöpft. 

Man hat ſich bemüht, bei der Eintheilung der Mineralien dieſelben Grundſätze, wie 
bei jener der Pflanzen und Thiere, feſt zu halten. Aber von den unterſten Klaſſifikations⸗ 
ſtufen bis zu den obern zeigt ſich große Verſchiedenheit und großes Schwanken rückſichtlich 
ihrer Definition bei den verſchiedenen Schriftnern. Gleich das Individuum, über wel⸗ 
ches in der organiſchen Natur in den allermeiſten Fällen kein Zweiſel ſtattfindet, wird 
von den Mineralogen auf verſchiedene Weiſe aufgefaßt. Einmal unterſcheiden ſte das kry⸗ 
ſtallographiſche Individuum, dann das mineralogiſche, welches als ein für ſich beſtehendes 
Ganzes eines Minerals definirt wird, das die einer Species zukommenden weſentlichen 
Kennzeichen an ſich trägt. — Man ſollte indeſſen dieſen Begriff des mineralogiſchen In⸗ 
dividuums gänzlich fallen laſſen, da jedes Mineral (mit Ausnahme der wahrhaft amor⸗ 
phen oder porodiſchen Breithaupts) entweder ein kryſtallographiſches Individuum, ein 
Kryſtall oder ein Aggregat von ſolchen if. — Der Begriff der Species, welche bald 
Gattung, bald Art genannt wird, wobei im erſteren Falle die Varietäten den Namen 
Arten annehmen, wird gleichfalls auf verſchiedene Art Definirt, Blum z. B. (Lehrb. der 
Oryktogn. 64) definirt die Mineralſpecies als den Inbegriff ſämmtlicher Mineralien mit 
gleicher chemiſcher Zuſammenſetzung und gleicher Kryſtalliſation, unter möglichſter Ueber⸗ 
einſtimmung der übrigen Eigenſchaften. Fuchs erklärt die Species für den Inbegriff der 
Mineralien, welche gleiche Kryſtalliſation und gleiche oder gleichnamige Conſtitution haben. 
— Nach Breithaupt machen alle diejenigen Mineralabänderungen eine Species aus, 
welche abſolut oder relativ identiſch find, Relativ identiſch ſeien Mineralien, wenn Ab⸗ 
änderungen derſelben als Glieder ununterbrochener Kennzeichenreihen erſcheinen, wonach 
daher die Abänderungen einer Species von einander abgeleitet werden, und in einander 
übergehen müſſen. (Vollſt. Handb. d. M. I. 404.) — Hartmann (Lehrb. I. 143) 
nimmt für die Species die Gattung und bezeichnet ſte als den Inbegriff ſämmtlicher, durch 
relative Identität ihrer Eigenſchaften verbundenen Individuen. Hartmann's und Weiß's 
Gattung entſpricht indeß mehr den Generibus anderer Mineralogen, als deren Spe- 
ciebus. Beudant bezeichnet die Mineralſpecies für den Inbegriff von Körpern, die 
durch Geſtalt oder regelmäßige Structur, eigenthümliche Farben, Art und Beſonderheit 


33 


der Strahlenbrechung, Tpecififche Schwere, chemiſche Zuſammenſetzung unter ſich Analogieen 
zeigen, welche man bei keinen andern findet. (Traite elem. d. M. I. 482.) a 
Vergleicht man dieſe Definition der Species mit den in der organiſchen Natur hievon 
aufgeſtellten, ſo ſollte man glauben, die Mineralogen verſtänden hierunter das Gleiche, 
wie die Botaniker und Zoologen, während die Species der Letztern himmelweit von der 
mineralogiſchen verſchieden iſt. In der Phytologie und Zoologie ſind nämlich die bei den 
Mineralien ſo wichtigen chemiſchen Unterſchiede von geringer, die morphologiſchen hingegen 
und das ganze äußere Anſehen von der größten Wichtigkeit, und die kleinſten Abweichun⸗ 
gen hierin reichen zur Aufſtellung von Speeiebus hin. Nun bedenke man, in welcher 
großen Zahl der abweichendſten Formen ſehr viele Mineralgattungen auftreten. Pflanzen 
und Thiere, welche ſolche Unterſchiede in ihrer Bildung zeigen, werden nicht bloß in ver⸗ 
ſchiedene Genera, ſondern in ganz verſchiedene Familien geſtellt. Es iſt offenbar, daß es 
alſo in vielen Fällen auch nicht hinreicht, die mineralogiſche Species etwa als entſpre⸗ 
chend einem Genus oder einer zuſammengehörenden Gruppe von organiſchen Species zu 
betrachten, fo daß die Grundgeſtalt gleichſam den Typus jener Gruppe, und die ſeeundären 
Kryſtallgeſtalten die um jenen Typus gereihten Species darſtellten; man müßte denn nur 
eine ſolche Gruppe ſo weit ausdehnen, daß ſte über verſchiedene Familien hinreichte. Kurz, 
die mineralogiſche Species iſt durchaus kein der organiſchen analoger, ſondern nicht nur 
ein viel weiterer, als auch anders gearteter Begriff. Weicht aber nun der Begriff der 
Species ſo ſehr ab, ſo müſſen die höheren, auf ihr ruhenden Klaſſtfikationsſtufen der Art, 
Ordnung, Familie nothwendig auch verſchieden ſein, ſo daß die Hierarchie des Syſtems 
der Mineralien wirklich eine ganz andere iſt, als die der Pflanzen und Thiere. 
daft allen Mineralſyſtemen, welche ſeit G. Agricola's erſtem, freilich noch höchſt un⸗ 
vollkommenem Verſuche (1544) aufgeſtellt worden ſind, liegt die Idee der natürlichen 
Methode, d. h. der Klaſſtfikation nach Verwandtſchaftsgraden zum Grunde. 
Aber in der Würdigung der mineralogiſchen Charaktere äußerten ſich immer ſehr getheilte 
Meinungen. Noch jetzt beſtehen in dieſer Beziehung drei Hauptanſichten, — drei mine⸗ 
ralogiſche Schulen: | 
die oryktographiſche, 
die kryſtallotomiſche oder geometriſche, und 
die chemiſche. > 
Die erſte erklärt nur diejenigen Eigenſchaften der Mineralien für naturhiſtoriſch, deren 
Betrachtung keine Veränderung — Zerſtörung — des Minerals nöthig macht, alſo nur 
die ſogenannten „äußern Merkmale,“ und baut ausſchließlich auf dieſe das Syſtem. 
Die zweite ſtellt die Kerngeſtalten der Kryſtalle an die Spitze der mineralogiſchen 
Charaktere, und fordert kryſtallotomiſche Unterſuchung und genaue Meſſung und Berechnung 
der primitiven und ſecundären Formen zur Kenntniß der Gattungen der Mineralien. 
Die dritte endlich geht von den chemiſchen Charakteren, den Verhältniſſen der Mi⸗ 
ſchung, aus, und ordnet die Mineralien vorzugsweiſe nach dieſen. 
Ueber die Prineipien, welche die Gründer der verſchiedenen Syſteme leiteten, ſo wie 
über Natalitätsverhältniſſe ꝛc. findet man bereits in dem vorangehenden Abſchnitte (Ent⸗ 
wickelung der Naturwiſſenſchaften) genügende Andeutungen. 


Abriß des Werner'ſchen Syſtems. 


I. Klaſſe. Erdige Foffilien. 2. Gold⸗G. 
1. Demant⸗Geſchlecht. 3. Queckſilber⸗G. 
2. Zirkon⸗G. 4. Silber⸗G. 
3. Kieſel⸗G. 5. Kupfer⸗G. 
4. Thon⸗G. 6. Eiſen⸗G. 
5. Talk⸗G. 7. Blei⸗G. 
6. Kalk⸗G. 8. Zinn⸗G. — 
7. Baryt⸗G. 9. Wismuth⸗G. 
8. Strontian -G. 10. Zink⸗G. 
9. Hallith⸗G. 11. Spießglas⸗G. 

II. Klaſſe. Salzige Fofſilien. 12. Silvan (Tellur⸗) G. 
1. Salzſäure⸗G. 13. Mangan⸗G. 

2. Salpeterſäure⸗G. 14. Nickel⸗G. 

3. Koch ſalzſäure⸗G. 15. Kobold» GKobalt⸗) G. 
4. Schwefelſäure⸗G. 16. Arſenik⸗G. 

III. Klaſſe. Brennliche Foſſilien. 17. Molybdän⸗G. 
1. Schwefel⸗G. 18. Scheel⸗ (Wolfram) G. 
2. Erdharz⸗G. 19. Menak⸗(Titan⸗) G. 


3. Graphit⸗G. 20. Uran⸗G. 
4. Neſin⸗G. 21. Chrom⸗G. 
IV. Klaſſe. Metalliſche Foſſilien. 22, Cerin⸗G. 


1. Platin⸗G. 


Mit dem größten Scharfſinne und weit ſtrengerer Folgerichtigkeit, als durch Wer⸗ 
ner, iſt die oryktographiſche Methode ausgeführt durch Fr. Mohs (1820). — Er theilt 
das Mineralreich, wozu er auch die Atmoſphärilien rechnet, in drei — unbenannte — 


Klaſſen: 

I. Klaſſe. 1. Ordnung Gaſe. 7. Ordnung Gemmen. 
2. Ordnung Waſſer. 8. Ordnung Erze. 
3. Ordnung Säuren. 9. Ordnung Metalle. 
4. Ordnung Salze. 10. Ordnung Kieſe. 

II. Klaſſe. 1. Ordnung Haloide. 11. Ordnung Glanze. 
2. Ordnung Baryte. 12. Ordnung Blenden. 
3. Ordnung Kerate. 13. Ordnung Schwefel. 
A. Ordnung Malachite. III. Klaſſe. 1. Ordnung Harze. 
5. Ordnung Glimmer. 2. Ordnung Kohlen. 
6. Ordnung Spathe. 

Das kryſtallotomiſche (chemiſche) Syſtem Haüy's. 
1. Klaſſe. Freie Säuren. Anhang zur II. Klaſſe. 
II. Klaſſe. Kieſelerde. 


Heteropfide metalliſche Körper. 
1. Geſchlecht Kalk. 

Geſchlecht Baryt. 

Geſchlecht Strontian. 

Geſchlecht Talkerde. 

Geſchlecht Thonerde. 

Geſchlecht Kall. 

Geſchlecht Natron. 

Geſchlecht Ammoniak. 


Giſtl, Naturgeſchichte. 


a. Freie Kieſelerde. 

b. Kieſelerde in Verbindung: 
mit Zirkonerde; 

. mit Thonerde; 

mit Kalk; 

mit Mttererde; 

mit Talkerde; 

mit Thon⸗ und Glyeinerde; 
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7. mit Thonerde und Kalk; 
8. mit Thons und Talkerde; 
9. mit Thonerde und Natron; 
10. mit Thonerde und Kali; 
11. mit Thonerde und Lithion; 
12. mit Thonerde und Waſſer; 
13. mit Thonerde, Baryt und Waſſer; 
14. mit Thonerde, Kalk und Waſſer; 
15. mit Thonerde, Natron und Waſſer; 
16. mit Kalk, Kali und Waſſer. 
III. Klaſſe. Antopfide metalliſche Körper. 
1. Ordnung. Nicht für ſich oxydirbar, aber ohne 
Beiſatz reducirbar. 
1. Geſchlecht Platin. 
2. Geſchlecht Iridium. 
3. Geſchlecht Palladium. 
A. Geſchlecht Gold. 
5. Geſchlecht Silber. 
2. Ordnung. Für ſich ſowohl oxydirbar, als 
redueirbar. 
1. Geſchlecht Queckſüber. 
3. Ordnung. Für ſich oxydirbar, aber nicht res 
dueirbar. 
a. dehnbar. 
1. Geſchlecht Blei. 
2. Geſchlecht Nickel. 
3. Geſchlecht Kupfer. 


4. Geſchlecht Eiſen. 
5. Geſchlecht Zinn. 
6. Geſchlecht Zink. 
b. nicht dehnbar. 
7. Geſchlecht Wismuth. 
8. Geſchlecht Kobalt. 
9. Geſchlecht Arſenik. 
10. Geſchlecht Mangan. 
11. Geſchlecht Spießglanz. 
12. Geſchlecht Uran. 
13. Geſchlecht Molybdän. 
14. Geſchlecht Titan. 
15. Geſchlecht Scheel (Wolfram). 
16. Geſchlecht Tellur. 
17. Geſchlecht Tantal. 
18. Geſchlecht Cerium. 
IV. Klaſſe. Verbrennliche, nicht metalliſche 
Körper. 
Schwefel. 
Diamant. 
Anthraeit. 
Mellit. 
Anhang zur IV. Klaffe. 
Subſtanzen von vegetabtliſchem ur⸗ 
ſprunge. P 
Erdharz, Steinkohle, Pechkohle, Bernſtein. 


Ueberſicht der Kryſtallſyſteme. 


I. Drei Axen find vorhanden. 
A. Sie ſchnelden ſich unter lauter rechten Wins 
keln, 

1) gleichaxiges Kryſtallſyſtem. Alle 
drei Arten ſind gleich (Octasder oder Acht⸗ 
flächner; Würfel oder Sechsflachner (Cu- 
bus); Zwölfflächner oder Dodekasder; Halb⸗ 
achtflach oder Tetrasder); 

2) Zwei⸗ und einaxiges Kryſtallſy⸗ 
ſtem. Nur zwei Axen ſind ſich gleich 
und die dritte iſt ihnen ungleich (länger 
oder kürzer). (Quadratoctasder; quadra⸗ 
tiſches Prisma oder vierſeitige Säule); 
eins und einariges Syſtem. Alle 
drei Arten find unter ſich ungleich. (-Rhom⸗ 
benoefaeder; orthotypiſches Prisma.) 
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B. ſie ſchneiden ſich nicht unter lauter rechten 

Winkeln, 

4) gwei- und eingliederiges Syſtem. 
Zwei Axen ſchneiden ſich unter ſchiefen 
Winkeln, werden aber von der dritten 
unter rechten Winkeln geſchnitten (Loxo⸗ 
gon⸗Oetasder). f 

C. ſie ſchneiden ſich unter ſchiefen Winkeln, 

5) ein⸗ und eingliederiges Syſtem. 
Keiner der Durchſchnittswinkel der Axen 
iſt ein rechter. (Unſymmetriſches Prisma.) 

II. Vier Axen ſind vorhanden, 

6) drei⸗ und einaxiges Syſtem. 
(Rhombosder; Hexagon⸗Dodeeasder oder 
Triangular⸗Dodecasder.) 


In dieſem Syſtem der Kryſtallgeſtalten ſind alle Formen auf die 6 Grundgeſtalten 
zurückgeführt. Jede dieſer Grundgeſtalten mit allen von ihr abgeleiteten Geſtalten, oder 
der Inbegriff von Kryſtallgeſtalten, denen eine gemeinſchaftliche unterliegt, nennt man ein 
Kryſtallſyſtem. — Ich habe die Haupt⸗ oder Stammformen eines jeden per Paren⸗ 
theſe beigefügt. 


Das chemiſche Mineralſyſtem von Berzelius. 


I. Klaſſe. Unorganiſche Körper, welche in ihren 
Zuſammenſetzungen binäre Verbindungen bilden. 
A) Sauerſtoff. 
B) Brennbare Körper. 
1. Ordnung. Metalloide. 
1. Fam. Schwefel (Sulphurieum). 
2. Fam. Chlor (Muriaticum). 
3. Fam. Stickſtoff (Nitricum). 
4. Fam. Boron (Boraeicum). 
5. Fam. Kohlenſtoff (Carbonieum). 
6. Fam. Waſſerſtoff (Hydrogenium). 
2. Ordnung. Elektronegative Metalle. 
1. Fam. Arſenik. 
2. Fam. Chrom. 
3. Fam. Molybdän. 
4. Fam. Spießglanz. 
5. Fam. Titan. : 
6. Fam. Siliclum. (Muß in die Ifte vers 
fest werden. Vgl. Berzelius in d. Annal. 
d. Phyſ. 1824. 6. 210. 
3. Ordnung. Elektropoſitive Metalle. 
1. Unterabtheilung. Metalle, deren Oxyde 
theils für ſich, theils durch Zuſatz von 
Kohlenpulver in höherer Temperatur res 
dueirt werden. 
Eigentliche Metalle. 
. Fam. Iridium. 
Fam. Platin. 
Fam. Gold. 
Fam. Aueckſilber. 
Fam. Palladium. 
Fam. Silber. 
Fam. Wismuth. 
Fam. Zinn. 
Fam. Blei. 


h g S e 


10. Fam. Kupfer. 
11. Fam. Nickel. 
12. Fam. Kobalt. 
13. Fam. Uran. 
14. Fam. Zink. 
15. Fam. Eifen. 
16. Fam. Mangan: 
17. Fam. Cerium. 

2. Unterabtheilung. Metalle, die mit Koh⸗ 
lenpulver nicht reducirt werden können, 
und deren Oxyde die Erden und Alka⸗ 
lien bilden. 

1. Fam. Zirkonium. 
2. Fam. Aluminium. 
3. Fam. Pttrium. 
4. Fam. Glyeium. 
5. Fam. Magneſium. 
6. Fam. Calcium. 
7. Fam. Stronicum. 
8. Fam. Baryum. 
9. Fam. Lithium. 
10. Fam. Natrium. 
II. Fam. Kalium. 

II. Klaſſe. ueberreſte organiſcher Körper, des 
ren Zuſammenſetzung nicht dem Geſetze binärer 
Verbindungen folgt. 

1. Ordnung. Deutlich verweſete orga⸗ 

niſche Stoffe. 

„Ordnung. Harzartige. 

Ordnung. Liquide. 

Ordnung. Pechartige. 

Ordnung. Gekohlte. 

Ordnung. Salze. 

(Schwefelſaures und ſalzſaures Ammoniak, 
und Honigſtein.) 


D SD 


Syſtem der ungemengten Mineralien von Weiß. 


J. Ordnung. Oxydiſche Steine, 
1. Fam. Quarze. 

2. Fam. Feldſpathe. 
3. Fam. Skapolithe. 
4. Fam. Haloidſteine. 
5. Fam. Leuzite. 

6. Fam. Zeolithe. 

7. Fam. Glimmer. 

8 Fam. Hornblenden. 
9. Fam. Thone. 

10. Fam. Granit. 

11. Fam. Edelſteine. 
12. Fam. Metallſteine. 


II. Ordnung. Saliniſche Steine. 0 
1. Fam. Kalkſpathe. 
2. Fam. Flußſpathe. 
3. Fam. Schwerſpathe. 
4, Fam. Gypſe. 
5. Fam. Steinſalze. 

III. Ordnung. Saliniſche Erze. 
1. Fam. Spatheiſenſteine. 
2. Fam. Kupferſalze. 
3. Fam. Bleiſalze. 

IV. Ordnung. Oyydiſche Erze. 
1. Fam. Oxydiſche Eifenerze. 
2. Fam. Zinnſteine. 
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3. Fam. Manganerze. | 3. Fam. Grauantimonerze. 
4. Fam. Nothkupfererze. 4. Fam. Fahlerze. 
5. Fam. Weißantimonerze. 5. Fam. Blenben. 
V. Ordnung. Gediegene Metalle. 6. Fam. Nothgüldenerze. 
(Ged. Platin. Palladium. Osmium⸗Iridium.] (Anhang: vermuthliche, urſprünglich organiſchen ent» 
Gold. Goldſilber. Ged. Silber. Antimon⸗ ſtammende: 1. Schwefel. 2. Diamant. 3. Koh: 
ſilber. Queckſilber ꝛc.) len. 4. Erdharze. 5. Brennſalze.) [Nach dies 
VI. Ordnung. Geſchwefelte Metalle. ſem und dem folgenden Syſteme habe ich meine 
1. Fam. Schwefelkieſe. Lehrvorträge gehalten.] 
2. Fam. Bleiglanze. 


Syſtem der gemengten Mineralien oder Felsarten nach v. Leonhard. 


meinen Vergleichung und den der Unterordnung der Charaktere. — Auf 
erſterem Wege werden Summen von Eigenſchaften gefunden, worin die verglichenen 
Pflanzen übereinſtimmen, und nach der Größe dieſer Summen die Verwandtſchaftsgrade 


geſchätzt. — Der zweite Weg geht aus von der Fortſetzung der relativen Wichtigkeit, die 


jedem Pflanzenorgane und den verſchiedenen Verhältniſſen deſſelben, vergleichungsweiſe mit 
den übrigen, zukommt, und dieſe Werthbeſtimmung entſcheidet dann, bei der Vergleichung 
der Pflanzen, über ihre Verwandtſchaftsgrade. 

Das Tourneforts⸗Syſtem, das eine geraume Zeit das Lieblingsſyſtem aller Bo⸗ 
taniker war, muß ich übergehen, denn der Sinn dafür iſt vorüber und ſein Werth iſt nun 
mehr ein — hiſtoriſcher. f 

Das vollkommenſte und bis auf den heutigen Tag am allgemeinſten angewendete 
künſtliche Pflanzenſyſtem iſt dasjenige, deſſen Urheber Karl von Linné war. Sein 
Eintheilungsgrund ſind die Verhältniſſe der Geſchlechtstheile der Pflanzen, zumal die Zahl 
derſelben. Darum nannte es Linné ſelbſt Sexualſyſtem. Das geſammte Pflanzenreich 
zerfällt nach dieſem Shyſtem in 24 Klaſſen, und jede Klaſſe in zwei oder mehrere Ord⸗ 
nungen, auf folgende Weiſe: 8 N 


I. Ungleichartige Geſteine. ſchiefer. Kohlenſchiefer. Ligs⸗, Kleb⸗ und 
A. Körnige Geſteine: Granit. Protogyn. Sye⸗ Polirſchiefer. 
nit. Zirkonſyenit. Hyperſthenſyenit. Diorit. C. Porphyr: Trachyt. Aphanit⸗ 
Dolerit. Gabbro. D. Dichte Felsarten: Serpentinfels. Baſalt. 
B. Schieferige Geſteine: Gneis. Glimmerſchie⸗ Wade. Schalſtein. Augitporphyr. Alaun⸗ 
fer. Itakolumkt. Eiſenglimmerſchiefer. Dio⸗ fels. Thon. 
ritſchiefer. Topasfels. E. Glasartige Geſteine: Pechſtein. Obſidian. 
C. Porphyre: Feldſteinporphyr. Perlſtein. Bims. Verglaster Kohlenſchiefer. 
II. Gleichartige Geſteine. F. Schlackenartige Geſteine: Verſchl. Lava und 
A. Körnige Gefteine; Granulit. Quarzgeſtein, Baſalt (rhein. Mühlſtein). Erdſchlacke. 
Hornblendegeſtein. Augitfels. urkalk. Kör⸗ IV. Trümmergeſtelne. 
niger Gyps. Dolomit. Steinſalz. Grauwacke. Grauwackeſchiefer. Alter, rother 
B. Schieferige Geſteine: Talkſchiefer. Chlorits Sandſtein. Kohlenſandſtein. Todtliegendes. 
ſchiefer. i Bunter Sandſtein. Liasſandſtein. Grünſand⸗ 
O. Dichte Geſteine: Uebergangskalk. Bergkalk. ſtein. Muſchelkalk. Nagelfluh. Trachyttrüm⸗ 
Zechſtein. Muſchelkalk. Liaskalk. Jurakalk. mergeſtein. Tuffoulkane zc. 
Kreide. Grobkalk. Süßwaſſerkalk. Kieſelkalk. V. Loſe Geſteine⸗ 
Travertino. Kalktuff⸗Mergel. Keupermergel. Gerblle oder Geſchiebe. Grus. Sand. Walker⸗ 
Bituminös. Kalk „Stinkſteind. Nogenſtein. erde. Mergelerde, Löß. Lapilli. Vulkan. 
Portlandkalk. Polypenkalk. Meerkalk Gänge Sand und vulkan. Aſche. Dammerde. 
ſter). Kieſelſchiefer. VI. Kohlen. | 
III. Scheinbar gleichartige Geſteine. Steinkohlen. Der in Braunkohle übergehende 
A. Körnige Geſteine: Lava. Anameſit. Torf. 


B. Schieferige Geſteine: Thonſchiefer. Kupfer⸗ 
Das naturphiloſophiſche S 


I. Elemente. 
A. Feuer (Schwere. Lit. Feuer). 
B. Luft (Kohlenſtoff. Sauerſtoff. Stickſtoff). 
C, Waſſer (Kohlenſtoff. Sauerſtoff. Waſſerſtoff), 


II. Irden. 

1. Ird⸗Irden Erden). 

1. Erderden. Kie ſe. 

2. Salzerden. Thone. 

3. Brenzerden. Talke. 

4. Erzerden. Kalke. 
II. Waſſer⸗Irden. Salze). 

1. Irdſalze. Alaun. 

2. Waſſerſalze. Koch ſalz. 

3. Luftſalze. Salpeter. 

A. Feuerſalze. Natron. 
III. Luft⸗Irden (Brenze)⸗ 

J. Irdbrenze. Steinkohlen. 


2. Waſſerbrenze. Bernſtein. 
3. Luftbrenze. Exz harz. 
4. Feuerbrenze. Schwefel. 


IV. Feuer⸗Irden (Erze). 
1. Erderze. Ocher. 
2. Salzerze. Halde. 
3. Brenzerze. Blenden. 
4. Erzerze. Metalle. 


III. Pflanzen. 
A) Eingeweide- Pflanzen. 
I. Marks Pflanzen. 


1. Zellenpflanzen. Pilze. 
2. Aderpflanzen. Mooſe. 
3. Droſſelpflanzen. Barren. 


B) Leib⸗Pflanzen. 
II. Stock- Pflanzen. 


yſtem der IV Neiche der Natur und der Mineralien 
insbeſondere von Oken. 


meiſt Waſſerpflanzen; theils Mono ⸗, theils 
Dicotyledonen. 
5. Stengelpflanzen: 
tyledonen. 
6. Laubpflanzen: Apetalen. 
III. Blüthen⸗ Pflanzen. 
7. Samenpflanzen: Nacktſamige. 
8. Gröpspflanzen: Röhrenblumen mit Kapfeln. 
9. Blumenpflanzen: Vielblätterige Blumen auf 
dem Kelche. 
IV. Frucht⸗ Pflanzen. 
10. Fruchtpflauzen: 
dem Stiele. 


IV. Thiere. 
A) Haut⸗Thiere. 


I. SamensThiere. . 

1. Samenthiere: Sufufionsthiere. 

2. Eierthiere: Korallen. 

3. Hüllenthiere: Pflanzenthiere (Phytozoben). 
II. Geſchlechts⸗Thiere. 

4. Nierenthiere: Quallen. 

5. Geſcheidthiere: Muſcheln. 

6. Geſchrötthiere: Schnecken. 
III. Lungen⸗Thiere. 

7. Darmthiere: Würmer. 

8. Aderthiere: Krabben. 

9. Lungenthiere: Fliegen. 

B) Fleiſch⸗Thiere. 

IV. Fleiſch⸗Thiere. 

10. Knochenthiere: Fiſche. 

11. Muskelthiere: Lurche (Amphibien). 

12. Nerventhiere: Vöbgel⸗ 
V. Sinnen⸗Thiere. 

13. Sinnenthiere: 


Alle dreizähligen Monoco⸗ 


Vielblätterige Blumen auf 


Sucke. Bolke oder Säuge⸗ 


A) Phanerogamiſche Pflanzen. 


1) Mit Zwitterblumen, 
a) die Staubgefäße frei, 


&) die Staubfäden von gleichgültiger Länge. 


I. Klaſſe. Monandria: nur ein Staubgefäß. 
1. Ordnung. Monogynia: nur ein Griffel. 
2. Ordn. Digynia: zwei Griffel. 
3. Ordn. Trigynia: drei Griffel. 
4. Ordn. 
II. Klaſſe. Diandria: zwei Staubgefäße. 
1. — 3. Ordn. Monogynia — Trigynia. 
III. Klaſſe. Triandria: drei Staubgefäße. 
1. — 3. Ordn. Monog. — Trigynia. 
IV. Klaſſe. Tetrandria: vier Staubgefäße. 
1. — 4. Ordn. Monogyn. — Polygynia. 
V. Klaſſe. Pentandria: fünf Staubgefäße. 
1. — 5. Ordn. Monogyn. — Polygynia. 
VI. Klaſſe. Hexandria: ſechs Staubgefäße. 
1. — 6. Ordn. Monog. — Polygynia. 
VII. Klaſſe. Heptandria: ſieben Staubgefäße. 
1. — 4. Ordn. 
tagynia. 
VIII. Kloſſe. Octandria: acht Staubgefäße. 
1. — 4. Ordn. Monog. — Tetragynia. 
IX. Klaſſe. Enneandria: neun Staubgefäße. 
1. — 3. Ordu. 
X. Klaſſe. Decandria: zehn Staubgefäße. 
J. — 6. Ordn. Monog. — Decagynia. 
XI. Klaſſe. Dodecandria: 
zehn Staubgefäße. 
1. — 8. Ord. Monog. — Polygynia. 
XII. Kaffe. 
Staubgefäße, auf dem Kelche eingefügt. 


1. — 6. Ordu. Monogyn. — Polygynia. 
XIII. Klaſſe. Polyandria: zwanzig oder mehr 
Staubgefäße, auf dem Fruchtboden eins 
gefügt. 
1. — 6. Ordn. Monog. — Polygynia. 


6) Zwei Staubfäden kürzer als die übrigen: 

XIV. Klaſſe. 

kürzere Staubgefäße. 

1. Ordn. 

2. Drdn. 

Pericarpium (Samenhülle) verhüllt. 

XV. Klaſſe. 

kürzere Staubgefäße. 

1. Ordn. 
oder dick, 

2. Ordn. Siliguosa: 

ſchmal. 

b) Die Staubfäden zuſammengewachſen. 

XVI. Klaſſe. 

Bündel bildend. 


Polygynia: zahlreiche Griffel ©. 


Monog., Dig., Tetr., Hep- 


Monog., Trig., Hexagynia. 
zwölf bis neun⸗ 


Icosandria: zwanzig oder mehr 


Didynamia: zwei längere und zwei 


Gymnospermia: vier nackte Samen. 
Angiospermia: die Samen durch ein 


Tetradynamia: vier längere und zwei 
Silieulosa: die Frucht kurz und breit 


die Frucht lang und 


Monadelphia: alle Staubfäden e in 


1. — 5. Ordn. Triandria, Pentandria, Hep- 
tandria, Decandria, Polyandria, nach 
der Zahl der Staubbeutel. 

XVII. Klaſſe. Diadelphia: die Staubfäden zwei 
Bündel bildend, 

1. — 4. Ordn. Pentandria, Hexandria, Oc- 
tandria, Decandria, nach der Zahl der 
Staubbeutel. 


XVIII. Klaſſe. Polyadelphia: die Staubfäden 
mehrere Bündel bildend. 
1. — 4. Ordn. Decandria, Dodecandria, 


Icosandria, Polyandria: nach der Zahl 

und Einfügung der Staubgefäße. 

e) die Staubbeutel verwͤgchſen. 
XIX. Klaſſe. Syngenesia: die Staubbeutel in eine 
Nöhre verwachſen. ! 

1. Ordn. Polygamia aequalis: zuſammenge⸗ 
feste Blumen, aus lauter Zwitterblümchen⸗ 

2. Ordn. Polyg. superflua: zuſammengeſetzte 
Blumen, die Blümchen der Scheibe Zwitter, 
die des Strahles weiblich. 

3. Ordn. Polyg. frustranea: zuſammenge⸗ 
ſetzte Blumen, die Blümchen an der Scheibe 
Zwitter, die des Strahles geſchlechtslos. 

4. Ordn. Polyg. necessaria: zuſammenge⸗ 
ſetzte Blumen, die Blümchen der Schelbe 
männlich, die des Strahles weiblich. 

5. Ordn. Polyg. segregata: zuſammengeſetzte 
Blumen, jedes Blümchen noch mit einem be⸗ 
ſondern Kelche. 

6. Ordn. Monogamia: einfache Blumen. 

XX. Klaſſe. Gynandria: die Staubbeutel mit dem 
Griffel verwachſen. 

1. — 4. Ordn. Diandria, Triandr., Hexan- 
dr, Polyandr.; nach der Zahl der Staub⸗ 
beutel. 


2) mit Blumen getrennten Geſchlechtes: 


XXI. Klaſſe. Monoecia: männliche und weibliche 
Blumen auf einer Pflanze. 

1. — 9. Ordn. Monandria, Diandr.; Tri- 
andr., Tetrandr., Pentandr., Hexan- 
dr., Polygandr., Monodelphia, Syn- 
genesia, nach Zahl und Verwachſung der 
Staubgefäße in den männlichen Blumen. 

XXII. Klaſſe. Dioecia: männliche und weibliche 
Blumen auf zwei Pflanzen getrennt. 

1. — 13. Ordn. Monandr. — Dodecandr., 
Monadelph., Syngenes., Gynandria, 
nach Beſchaffenheit der männlichen Blumen. 

XXIII. Klaſſe. Polygamia: eingeſchlechtige und 
Zwitter⸗Blumen vermengt. 


4. Wurzelpflanzen: Alle zweizähligen Pflanzen thiere. 


Da ich in dem Abſchnitte von der Entwickelung der Naturwiſſenſchaften einen nähern 
Begriff von dem geiſtreichen, genialen Syſteme Oken's gegeben, ſo werde ich die botani⸗ 
ſchen und zoologifchen Auseinanderſetzungen dieſes Meiſters der Natur in dieſem ohnehin 
weitumgreifenden Abſchnitt anzuführen unterlaſſen. Solche Erſcheinungen müſſen ganz 
vor das geiſtige Auge gerückt werden; halb geben ſte auch nur halbe Begriffe. — Ich 
habe es mir zur heiligen Aufgabe gemacht, dieſes Syſtem fortzubauen — als Schüler des 
Meiſters — und als praktiſcher Zoolog hoffe ich — wenigſtens den Parallelismus 
des Thierreiches nach Art des Schöpfers derſelben — zu ergänzen. 


Den Streit über den Vorzug der künſtlichen oder der natürlichen Methode hat ſchon 
Linns ſehr richtig entſchieden, indem er ſagt: „Ordines naturales valent de natura 
plantarum, artifieiales in diognosi plantarum,“ was ungefähr zu deutſch lautet: Nas 
türliche Syſteme dienen zur Erkenntniß der Natur der Pflanzen, künſtliche — zum 
Erkennen der Pflanzen — (die Pflanzen zu beſtimmen). 

Bei Aufſtellung von Pflanzenſyſtemen haben die Botaniker bald die künſtliche 
Methode befolgt, d. h. die ſtreng logiſche Klaſſifikation nach einzelnen, willkührlich ges 
wählten Merkmalen; bald die natürliche, nämlich die Zuſammenſtellung nach den Ver⸗ 
hältniſſen größerer oder geringerer Verwandtſchaft der Pflanzen. — Die künſtliche Me: 
thode hat einer Menge botaniſcher Syſteme den Urſprung gegeben, deren Eintheilung ge⸗ 
wöhnlich von den Modifikationen einzelner Verhältniſſe des Blüthen⸗ oder Fruchtbaues 
hergenommen iſt. Die natürliche Methode hingegen kann im Grunde nur zu ein em 
Syſteme führen; denn es iſt nur ein wahrhaft natürliches Pflanzenſyſtem möglich. Aber 
fie läßt zwei Wege zur Aufſuchung der Verwandtſchaft der Pflanzen zu: den der allge: 


f 1. Ordn. Monoecia: männliche und Zwitter⸗ 
Blumen auf einer Pflanze. 

2. Ordn. Dioecia: männliche und Zwitter⸗Blu⸗ 
men auf einer, und weibliche und Zwit⸗ 
ter⸗Blumen auf einer zweiten Pflanze. 

3. Ordn. Trioecia: männliche, weibliche und 
Zwitter⸗Blumen auf drei Pflanzen ver⸗ 


*) Auch in den folgenden zwoͤlf Klaſſen werden die 
Ordnungen nach der Zahl der Griffel (oder Narben) be⸗ 
ſtimmt, und Monogynia, Digynia, Trigynia, Tetragy- 
nia, Pentagynia, Hexagynia, Heptagynia etc, bis Po- 
Iygynia genannt. Aber in keiner Klaſſe kommen alle 


dieſe Ordnungen vor. theilet. 
B) Kryptogamiſche Pflanzen. 
XXIV. Klaſſe. Cryptogamia. 3. Ordn. Algae. Flechten und Waſſeralgen. 
I. Ordn. Filices. Farrnkräuter. 4. Ordn. Fungi. Pilze. 
2. Ordn. Musci. Mooſe. 


Unter allen Verbeſſerungen, die Viele mit dem Linns'ſchen Syſtem vorgenommen ha⸗ 
ben, iſt die des Ritters Thunberg die zweckmäßigſte. Er hat nur 20 Klaſſen, weil 
er die Pflanzen der 20., 21., 22. und 23. Klaſſe nach der Zahl oder Verwachſung der 
Staubgefäße in die andern vertheilt. Die Gründe dazu find folgende: Alle Gewächſe, 
die in der 20. Klaſſe ſtehen, ſollen die Staubgefäße auf dem Griffel haben, aber die 
meiften von Linns dahin gebrachten haben dieß Kennzeichen nicht, nur allein die Orchis⸗ 
gattungen ausgenommen. Die folgenden 3 Klaſſen find nicht immer im Geſchlechte be⸗ 
ſtändig; verſchiedene Himmelsſtriche machen öfters aus einem Monveeciſten einen Polyga⸗ 
miſten ıc. 

Lilfeblad hat mit dem Linns'ſchen Syſtem folgende Veränderung gemacht. Er ver⸗ 
einigt die 7., 8., 9. Klaſſe mit der 10., ſeine Decandria enthält alſo die Heptandria, 
Octandria, Enneandria und Decandria des Linné. Die 11. Klaſſe vereinigt er mit der 


13. Die 18,, 21., 22. und 23. Klaſſe ſchaltet er in die andern ein. 
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enthält mithin nur 16 Klaſſen, die er ziemlich wie die Linné'ſchen folgen läßt: 


1) Monandria. 
2) Diaudria. 
3), Triandria. 
4) Tetrandrla, 


5) Pentandria. 
6) Hexandria. 
D Decandria. 
8) Teosandrie. 


9) Polyandria. 
10) Gynandria. 
11) Didynamia. 
12) Tetradynamia, 


13) Monadelphia. 
14) Diadelphia. 
15) Syngenesia. 
16) Cryptogamia. 


Einige andere Botaniker haben die Ordnungen der 19. Klaſſe geändert, daß fle nur 
das Wort Polygamia weglaſſen, und die Pflanzen der Ordnung Monogamia in die an- 
dern Klaſſen vertheilt haben. — Dieſe Ordnung der 19. Klaſſe muß aber auch ganz auf⸗ 
gehoben werden, weil die dazu gehörigen Gattungen nichts als die zuſammenhängenden 
Staubbeutel mit den übrigen Syngeneſtſten gemein haben, die doch andern Arten, na⸗ 


mentlich Solanum, nicht fehlen. 
ganze Klaſſe ein natürliches Anfehen. 


Hebt man dieſe Ordnung auf, ſo erhält dadurch die 


Der Präſtdent v. Schreber hat in der 24. Klaſſe die Linns'ſchen Ordnungen ge: 


ändert und folgende gemacht: 


1) Miscellaneae, 
2) Filices. 
3) Musei, 


4) Hepaticae. 
5) Algae. 
6) Fungi. 


Willdenow hat bie letzte Ordnung der 19. Klaſſe (Monogamia) ausgelaſſen und 
die dahin gehörigen Arten in die 5. Klaſſe gebracht, wo mehrere Gewächſe mit zufam- 
menhängenden Staubbeuteln ſtehen. Die Ordnung Syngenesia in der 21. und 22. Klaſſe 
brachte er zur Ordnung Monadelphia; die Ordnung Trioecia in der 23. ſtrich er auch 
weg und brachte ſte zur vorhergehenden; die Ordnung der 24. Klaſſe aber veränderte er 
ganz. Seine Eintheilung iſt dieſe: 

1) Gonopterides — Gliederfarrn (Equisetum). 

2) Stachyopterides — Nehrenfaren. 

3) Poropterides — Löherfaren. 

4) Schismatopterides — Spaltfarrn. 

5) Filices — Farrnkräuter. 

6) Hydropterides — Waſſerfarrn. 

7) Musci — Moboſe. 

8) Hepaticae — Lebermooſe. 
Den erſten Verſuch, mittelſt allgemeiner Vergleichung der Pflanzen eine Eintheilung 

des geſammten Pflanzenreichs in natürliche Familien zu gewinnen, machte W. Lau⸗ 

remberg (1626); einen glücklicheren Linns (1735). Am ſcharfſinnigſten aber und um: 
faſſendſten löste M. Adanſon (geb. 1725, geſt. 1806) dieſe Aufgabe in feinem un⸗ 
ſterblichen Werke: Familles des Plantes, 2 Vol. Paris 1763, — Kurt Sprengel 
ſtellte, ausgerüſtet mit der Kenntniß aller Fortſchritte der heutigen Pflanzenkunde, im 
Jahre 1817 hundert Familien auf, wovon die höchſte die Roſen bilden. — Den Weg der 
Unterordnung der Charaktere ſchlugen mit dem glänzendſten Erfolge Bernard v. Juſ⸗ 
ſieu (geb. 1699, geſt. 1777) und fein Neffe, Ant. Lor. v. Juſſieu (geb. 1748), 
ein. Hierdurch vermochten fie nicht nur die natürlichen Familien ſelbſt ſchärfer und rich⸗ 
tiger zu beſtimmen, ſondern verbanden dieſelben auch zu einer, auf die weſentlichſten Ver⸗ 
hältniſſe der Organiſation der Pflanzen — nämlich auf den Bau des Embryo und der 
Befruchtungstheile — gegründeten, eben fo naturgemäßen als wiſſenſchaftlichen Klaſſtfikation. 

Das Schema dieſes Syſtems iſt folgendes: 


9) Homallophyllae — Plattmooſe. 
10) Algae — Tage. 

11) Lichenes — Flechten. 

12) Xylomyei — Holzpilze. 

13) Fungi — Pilze. 

14) Gasteromyci — Bauchpilze. 

15) Byssi — Schimmel. 


A) Akotyledoniſche Pflanzen. IX. Klaſſe. Pericorolleae: die Blumenkrone um 
I. Klaſſe. Acotyledoneae. das Piſtill eingefügt. 
e Vrsuei, 4. Fam. Muscl. 49. Fam. Guajacanae. 51. Fam. Ericae, 
2. Fam. Algae. 5. Fam. Filices. 50. Fam. Rliododendra. 52. Fam. Campanulacea. 
3. Fam. Hepaticae, 6. Fam. Najades. X. Klaſſe. Epicorolleae Synantherae: die Blu⸗ 


menkrone auf dem Piſtill eingefügt; die Antheren 
verwachſen. 
53. Fam. Cichoraceae. 
54. Fam. Cynarocephae. 


) Monokotyledoniſche Pflanzen. 


II. Klaſſe. Monohypogynae: die Staubgefäße uns 
ter dem Biftill eingefügt. 


55. Fam. Corymbiferae. 


7. Fam. Aroideae. 9. Fam. Cyperoideae. | XI. Klaſſe. Epicorolleae Corisantherae: die 
8. Fam. Typhae, 10. Fam. Gramineae, Blumenkrone auf dem Piſtill eingefügt; die An⸗ 
III. Klaſſe. Monoperigynae: die Staubgefäße um theren getrennt. 
das Piſtill eingefügt. | 56. Fam. Dipsaceae. 58. Fam. Caprifolia. 
11. Fam. Palmae. - 15. Fam. Bromeliae. 57. Fam. Rubiaceae. 
12. Fam. Asparagi. 16. Fam. Asphodeli. 8 15 8 
1 e 1 e) Mit mehrblätteriger Blumenkrone: 
14. Fam. Lilia. 18. Fam. Irides. XII. Klaſſe. Epipetalae: die Staubgefäße auf 
IV. Klaſſe. Monospigynae: die Staubgefäße auf dem Piſtill eingefügt. 
dem Piſtill eingefügt: 59. Fam. Araliae. 60. Fam. Umbelliferae. 
19. Fam. Musae, 21. Fam. Orchideae. XIII. Klaſſe. Hypopetalae: die Staubgefäße uns 
20. Fam. Cannae. 22. Fam. Hydrocharides, ter dem Piſtill eingefügt. 
7 5 61. Fam. Ranunculaceae. 72. Fam. Vites. 
©) Dikotyledoniſche Pflanzen. 62. Fam. Papaveraceae. 73. ar Gerania. 
1) Mit Zwitterblumen: 63. Fam. Cruciferae., 74. Sam. Malvacene, 
a) Ohne Blumenkrone: 64. Fam. Capparides. 75. Fam. Magnoliae. 
V. Klaſſe. Epistamineae: die Staubgefäße auf dem 65. Fam. Sapindi. 76. Fam. Anonae, 
Piſtill eingefügt. 66. Fam. Acera. 77. Fam. Menisperma. 
23. Fam. Aristolochiae, 67, Fam. Malpighiae, 78. Fam. Berberides, 
VI. Klaſſe. Peristamineae: die Staubgefäße um 68. Fam. Hyperica. 79. Fam. Tiliaceae, 
das Piſtill eingefügt. 69. Fam. Guttiferae, 80. Fam. Cisti. 
24. Fam. Elaeagnı. 27. Fam. Lauri. 70. Fam. Aurantia. 81. Fam. Rutacene. 
25. Fam. Thymelaene. 28. Fam. Polygoneae. 71. Fam. Meliae, 82. Fam. Caryophylleae. 
26. Fam. Proteae. 29. Fam. Atriplices. XIV. Klaſſe. Peripetalae: die Staubgefäße u m 
VII. Klaſſe. Hypostamineae: die Staubgefäße u u⸗ das Piſtill eingefügt. 
ter dem Piſtill eingefügt. 83. Fam. Semperviyae- 90. Fam. Melastomae, 
30. Fam. Amaranthi. 32. Fam. Nyctagines. 84. Fam. Saxifragae, 9. Fam. Salicariae. 
31. Fam. Plantagines, 33. Fam. Plumbagines. 85. Fam. Cacti. 92. Fam. Rosaceae. 
b) Mit einblätteriger Blumenkrone: 880, Fam, Fienldeae. 93. Fam. Leguminosae. 
VIII. Kaffee Hypocorolleae: die Blumenkrone 87. Fam. Portulaceae. 94. Fam. Terebinthaceae. 
unter dem Piſtill eingefügt. 88. Fam. Onagrae. 95. Fam. Rhamni. 
34. Fam. Lysimachiae, 42. Fam. Borragineae, 89. Fam. Myrti. 
35. Fam. Pediculares. 43. Fam. Convolvuli. R Eren 
36. Ne ee 44. N Pole moflia- 2) Mit dikliniſchen Blumen: 
37. Fam. Jasmineae. 45. Fam. Bignoniae. XV. Klaſſe. Diclinae. 
38. Fam, Vitices. 46. Fam. Gentianae, 96. Fam. Euphorbiae. 99. Fam. Amentaceae, 
39. Fam. Labiatae, 47. Fam. Apocynae, 97. Fam. Cueurbitaceae. 100. Fam. Coniferae. 
40. Fam. Serophnlariae, 48. Sapotae, 98, Fam. Urticae. 
Al, Fam. Solaneae, 


Was gegen dieſes Shflem einzuwenden — iſt anderswo am Platze. Mannigfache 
Erweiterungen und Verbeſſerungen wurden daran vorgenommen von den erſten Botanikern 
unſerer Zeit und durch A. L. v. Juſſteu ſelbſt. 

Auf dieſe Erweiterungen — und insbeſondere auf die Verhältniſſe des inwendigen 
Baues der Pflanzen — hat A. P. de Candolle nachſtehendes Syſtem (1813 — 1824) 
gebaut, deſſen Hauptgerüſte folgendes iſt: | | 

I. Flantae vasculares s. cotyledonae. 


I. Klaſſe. Exogenae s. Dicotyledoneae. B. Mit einfachem Perigon. 
A. Mit doppeltem Perigon. 4. Unterklaſſe. Monochlamydeae (mit 20 Familien. 
1. Unterklaſſe. Thalamiflorae (mit 54 Familien). II. Klaſſe. Endogenae s. Monocotyledoneae. 
2. Unterklaſſe. Calyeiflorae (mit 39 Familien). 1. Unterklaſſe. Phanerogamicae (mit 22 Familien). 
3. Unterklaſſe. Corolliflorae (mit 22 Familien). 2. Unterklaſſe. Cryptogamicae (mit 5 Familien). 
II. Flantae cellulares s. acotyledoneae. 


1. Klaſſe. Foliaceae (mit 2 Familien). II. Klaſſe. Aphyllae (mit 4 Familien). 


Eine nähere Bezeichnung dieſes Syſtems iſt bei der Unzahl von botaniſchen Com⸗ 
pendien — überflüſſig. — Die Syſteme der neueſten Forſcher richten ſich nach der Ver⸗ 
bindung der Prinzipien von Juſſieu und de Candolle, mit den Verbeſſerungen, 
welche Bartling und Biſchoff eingeführt haben, wobei man des jüngern de Can⸗ 
dolle „natürliche Familien“ (in deſſen Introduction à la Botanique II.) benützt. 

Oken's naturphiloſophiſches Pflanzenſyſtem übergehe ich mit den früher ausgeſpro⸗ 
chenen Beweggründen. 

Da das Thierreich zum großen Theile in unverkennbare natürliche Gruppen zerfällt, 
jo hat in der Zoologie ein fo durchgreifender und ſchroffer Gegenſatz von kü nſtlichen 
und natürlichen Syſtemen niemals Platz gefunden, wie in der Botanik. Beinahe alle 
zoologiſchen Syſteme ſind als gemiſchte anzuſehen. In manchen derſelben iſt zwar das 
Princip der künſtlichen Methode, einzelne Merkmale als Eintheilungsgrund willkührlich zu 
wählen und conſequent durchzuführen, formell vorherrſchend, allein meiſtens doch nur den 
voraus erkannten natürlichen Gruppen angefügt, freilich nicht ſelten auch dieſe berunſtal⸗ 
tend, oder da, wo mangelhafte Kenntniß keine natürliche Eintheilung verſtattete, die letztere 
erſetzend. Je weiter man aber in neueſter Zeit in der vielſeitigern Unterſuchung der Thiere 
fortgeſchritten iſt, deſto mehr konnte man ſich der Durchführung naturgemäßer Klaſſifika⸗ 
tionen nähern, und nur theils die noch immer vorhandenen Lücken unſerer Kenntniſſe, 
theils die Schwierigkeiten, welche bei allgemeiner Vergleichung der Thiere aus 
dem Umſtande ſich ergeben, daß der thieriſche Organismus nicht in allen ſeinen Theilen 
einen gleichmäßigen Entwickelungsgang zeigt, theils endlich die Verſchiedenheiten und Ein⸗ 
ſeitigkeiten der Anſichten über den Zweck des naturhiſtoriſchen Syſtemes und über die Un⸗ 
terordnung der Charaktere laſſen noch immer zahlreiche, von einander weſentlich 
abweichende zoologiſche Syſteme erſcheinen. 1 

Schon von Ariſtoteles, ja noch weit früher, wiewohl nicht zu naturhiſtoriſchen 
Zwecken, von Moſes (Buch III, Kap. II.) find manche ſehr naturgemäße Abtheilungen 
und Unterabtheilungen des Thierreiches angegeben worden. Was die Indier gethan, wer⸗ 
den die Reſultate zeigen, welche aus der Entzifferung der vielen Schätze, in engliſchem 
Beſttz, hervorgehen. — Sehr gering iſt das Verdienſt des Plinius, Geßner und 
Aldrovandi in Beziehung auf Syſtematik, und erſt durch Ed. Wotton und Joh. 
Ray wird eigentliche ſyſtematiſche Behandlung der ſpeciellen Zoologie begonnen. 

Das erſte, bis in's Einzelne ausgeführte zoologiſche Syſtem iſt dasjenige, welches 
K. v. Linns in feinem Systema naturae, 1735, gab. Mit großem Scharfſtane die 
Andeutungen der Vorgänger, beſonders Ariſtoteles und Rah, benützend, nimmt er zwar 
die Merkmale der oberſten Abtheilungen und einiger Klaſſen der Thiere von Eigenſchaften 
des inwendigen Baues und von den Mopiflfationen einzelner Lebensverrichtungen her, die 
Ordnungen hingegen charakteriſirt er ausſchließlich nach äußeren Kenn zeichen, größ⸗ 
tentheils nach der verſchiedenen Beſchaffenheit der Bewegungswerkzeuge. Das Ganze hat 
völlig die Form eines künſtlichen Syſtems, ſteht aber dennoch verhältnißmäßig nur an 
wenigen Orten mit der natürlichen Verwandtſchaft der Thiere im Widerſpruche. — In 
der letzten, von Linns's eigener Hand beſorgten Ausgabe des Systema naturae (Edit. 
XII, Holmiae, 1766) erſcheint die zoologiſche Klaſſtſikation — nachdem ſte durch ihn 
ſelbſt allmählig zahlreiche Abänderungen erlitten hatte — folgendergeſtalt: 


2 2 


A. Thiere mit zweikammerigem, i Herz und warmem, rothem 
ute. 


Ordn. Aceipitres. Schnabel gekrümmt, die 
obere Kinnlade beiderſeits mit einer zahnförmigen 
Hervorragung. Füße kurz, ſtark, mit gebogenen 
ſpitzigen Nägeln. 


I. Klaſſe. Mammaliae (Sucke). Lebendig gebärend. 1. 
1. Ordn. Primates (Menſch und Affe). Füße 
mit Nägeln; Vorderzähne ſchneldend, oben 4; 
Eckzähne jederſeits 1. 


2. Ordn. Bruta. Füße mit Nägeln; Border: 2. Ordn. Picae. Schnabel etwas zuſammenge⸗ 
zähne oben und unten mangelnd. drückt, oben convey. Füße kurz, ziemlich ſtark. 
3. Ordn. Ferae. Füße mit Nägeln; Border: 3. Ordn. Anseres. Schnabel mehr oder min: 


zähne eoniſch, oben 6; Eckzähne jederſeits 1. 
4. Ordn. Glires. Füße mit Nägeln; Vorder⸗ 
zähne ſchneidend, oben und unten 2; Eckzähne 


der ſtumpf, mit einer Oberhaut bedeckt, an der 
Baſis höckerig, vorn mit einem Anſatze. Füße 
mit Schwimmhäuten zwiſchen den Zehen. 


mangelnd. 4. Ordn. Grallae. Schnabel faſt cylindriſch, 

5. Ordn. Pecora. Füße mit Klauen; Vorder⸗ ziemlich ſtumpf. Füße bis über die Kniee un⸗ 
zähne oben mangelnd. befiedert. 

6. Ordn. Belluae. Füße mit Klauen (oder Hu⸗ 5. Ordn. Gallinae. Schnabel convex; die obere 


fen); Borderzähne oben und unten. 
7. Ordn. Cete. Statt der Füße Bruſtfloſſen und 
eine wagrechte Schwanzfloſſe; keine Nägel oder 


Kinnlade gewölbt, am Nande über die untere 
vortretend. Füße mit geſpaltenen, jedoch am 
unterſten Gelenk verbundenen Zehen. 

Klauen; Zähne verſchieden. 6. Ordn. Passeres. Schuabel kegelförmig, zu⸗ 
II. Klaſſe. Aves (Vögel). Eierlegend. geſpitzt. Füße dünn, mit freien Zehen. 


B. Thiere mit einkammerigem, einöhrigem Herz und kaltem, rothem Blute. 


III. Klaſſe. Amphibia. Durch Lungen willkührlich IV. Klaſſe. Pisces. Durch äußere Kiemen ath⸗ 

athmend. mende 

1. Ordn. Reptiles. Vierfüßig; durch den Mund 1. Ordu. Apodes. Bauchfloſſe mangelnd. 
athmend. ö 2. Ordn. Iugulares. Bauchfloſſen vor den 

2. Ordn. Serpentes. Fuß und Flo enlos; Bruſtfloſſen. A 
durch den Mund athmend. j - iz 3. Ordn. Thoracici. Bauchfloſſen unter den 

Bruſtfloſſen. 
3. Ordn. Nantes. Floſſen mit knorpeligen Strah⸗ 4. Ordn. Abdominales. Bauchfloſſen hinter 


len; Lungen und Kiemen zugleich. den Bruſtfloſſen. 
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O. Thiere mit einkammerigem, ungeöhrtem Herz und kaltem, weißlichem 
Blutſaft 


9 


V. Klaſſe. Insecta. Mit Fühlhörnern verfehen. 6. Ordn. Diptera. Zweiflügelig. Schwingkblb⸗ 

1. Ordn. Coleoptera, Bierflügelig; die Ober⸗ chen ſtatt der Hinterflügel. 4 
flügel Deckenſtügel) kruſtenartig, mit gerader 7. Ordn. Apters. Flügellos; ohne Flügel und 
Naht. Flügeldecken. * 

2. Ordn. Hemiptera. Vierflügelig; die Ober: | VI. Klaſſe. Vermes. Mit Flügelfäden verfehen. 
flügel halb lederartig, am innern Nande übers 1. Ordn. Intestina. Einfach, nackt, ohne 
einandergelegt. 8 Side N 

3. Ordn. Lepidoptera. Vierflügelig; die Flü⸗ 1955 1 80 Einfach, nackt (ohne 

0 mit Gliedmaßen verfehen. 
gel mit Schüppchen bedeckt. he 3. Ordn. Testacea. Einfache Weichthiere, mit 

4. Ordn. Neuroptera. Vierflügelig; die Til: eigenem, meiſt kalkigem Hauſe. 
gel häutig, nackt, mit netzförmigen Adern; 4. Ordn. Lithophyta. Zuſammengeſetzte Thies 
Schwanz ſtachellos. re, einen feſten, kalkigen Korallenſtamm erbau⸗ 

5. Ordn. Hymenoptera. Vierflügelig; die Flü⸗ end und bewohnend. 
gel häutig. — Schwanz mit einem Stachel (aus⸗ 5. Ordn. Zoophyta. Zuſammengeſetzte Thiere, 


genommen bei den Männchen). aus einem pflanzenartigen Stamm hervorblühend. 


In die Zeit zwiſchen Linné und Cuvier fällt der erſte Verſuch, die Thierwelt in 
natürliche Familien aufzulöſen. Er wurde von Batſch gemacht, und würde ſtcher, 
ſowohl wegen Neuheit der Idee, als wegen der für ſeine Zeit gediegenen Ausführung viel 
größere Anerkennung gefunden haben, wäre fein Verfaſſer nicht ein Deutſcher geweſen. — 
Nach einer für feine Zeit möglichſten Vergleichung aller Verwandtſchaftsverhältniſſe fuchte 
A. J. G. C. Batſch (geb. 1761, geſt. 1802) — unter Beibehaltung der Linns'ſchen 
Klaſſen und in der erſten Klaſſe auch der Ordnungen — das Thierreich in ſeinem Werke: 
„Verſuch einer Anleitung zur Kenntniß und Geſchichte der Thiere und Mineralien, 2 Bde. 
8. Jena, 1788“ — in natürliche Familien einzutheilen. Seine Eintheilung ſcheint im 
Allgemeinen nicht nach Verdienſt beachtet, von Manchen aber nichts deſto weniger ſtill⸗ 
ſchweigend benützt worden zu ſein. — Wichtige Geſichtspunkte find hier zuerſt hervorge⸗ 
hoben und für das Syſtem in Anwendung gebracht, wie folgende Ueberſicht zeigt. 


A) Vollkommenere Thiere. 


Thiere mit gegliedertem Rumpfe, woran vorn der Kopf mit Mund, Gehirn und 
Augen. 

a. Knochenthiere (Animalia ossea). 

Die feſten Theile im Innern, von wo aus ſte die weichern unterſtützen; der Kopf 
mit einer knöchern Höhle, worin das Gehirn liegt, deſſen Fortſatz in einer aus ringför⸗ 
migen Gelenken zuſammengeſetzten, gegliederten Säule enthalten iſt; am Kopfe zwei Au⸗ 
gen; der Mund mit einem bogenförmigen, meiſtens auf- und abwärts beweglichen Unter⸗ 
kiefer ꝛc. 

J. Klaſſe. 


Säugethiere Mammalia). 1. Wallfiſche (Cetacea). 


A. Wiederkäuende Thiere (Pecora). 20. Fam. Wallſiſche (Cetacen). 
1. Fam. Schaafartige Th. (Ovina). II. Klaſſe. Vögel (Aves). 
2. Fam. Hirſchartige Th. (Cervina). 1. Fam. Naubopögel (Accipitrer). 
B. Thiere mit Pferdegebiß (Belluae). . Sam. F en 
3. Fam. Thiere mit Pferdegebiß (Belluae). e eee 
x E Fam. Dünnſchnäbel (Tenuirostres). 
C. Thiere ohne Schneidezähne (Bruta). 5. Fam. Krähen⸗ und Sperlingsarten (Coraces et 
4. Fam. Ungeheuer (Colossi). Aer 
5. Fam. Schildthiere Cataphraeta). 6. Fam. Waſſervögel (Anseres). 
6. Fam. Thiere mit Sichelklauen (Bradypota). 7. Fam. Sumpfodgel (Grallae). 
D. Thiere mit Händen (Primates). 8. Fam. Laufbögel (Struthiones). 
7. Fam. Thiere mit Händen (Primates). 9. Fam. Hühner (Gallinae). 
E. Reiſende Thiere (Ferae). III. Klaſſe. Amphibien (Amphibia). 
8. Fam. Katzenartige Thiere Celina). 1. Fam. Schildkröten (Testudines). 
9. Fam. Hundsartige Th. (Canina). 2. Fam. Froſcharten (Batrachi). 
10. Fam. Bärartige Th. (Ursina). 3. Fam. Eidechſen (Lacertae). 
11. Fam. Wieſelartige Th. (Mustelina). 4. Fam. Schlangen (Serpentes). 
F. Nagende Thiere (Rosores). 1 15 Hg nate N 
12. Fam. Maulwurfsartige Th. (Talpina). 31, Fam. Froſchſiſche CMonstrosi) 5 
13. Fam. Fledermäuse (Pteropoda), 55 Fa Kugelfiſche (Globati) ; 
14. Fam. Beutelthiere (Marsupiales). 4. N uge ſiſch 0 1105 1 9 
5 1 3 , 5 Fam. Gllederfiſche (Articulati). 
G. Mäuſeartige Thiere (Glires). 5. Fam. Schildfiſche (Lorieati). 
15. Fam. Nattenartige Th. (Murina). 6. Fam. Augenfiſche (Speculares). 
16. Fam. Kaninchenartige Th. (Leporina). 7. Fam. Plattfiſche (Soleati). 
17. Fam. Eichhornartige Th. (Seiurina).ı 8. Fam. Naubfiſche (Fer. 
18. Fam. Biberartige Th. (Castorea), 9. Fam. Glanzfiſche (Bracteati). 
H. Robbenartige Thiere (Pinnipeda). 10. Fam. Glattfiſche Nudi). 
19. Fam. Robbenartige Th. (Pinnipeda). 11. Fam. Aalartige (Serpentin). 


b. Schalenthiere (Animalia orustuced). 


Die feſten Theile eine äußere, von der Haut nicht verſchiedene, durch Querſchnitte 
abgetheilte Schale bildend, an der ſich inwendig die weichen befeſtigen; der Kopf mit einer 
ſchaligen Höhle, worin das Gehirn liegt, deſſen Fortſatz (Nervenmark) im Rumpfe an der 
Bauchſeite hinläuft; am Kopfe zwei oder mehrere Augen, und meiſtens Fühlhörner; der 
Mund entweder mit einem Saugwerke oder mit gepaarten, hornartigen Beißzangen, welche 
ſich von beiden Seiten gegen einander bewegen ꝛc. 


V. Klaſſe. Inſekten (Insecta). 6. Fam. Weſpenarten (Hymenoptera). 
1. Fam. Käfer (Coleoptera). 7. Fam. Schmetterlinge Lepidoptera). 
2. Fam. Halbkäfer (Hemiptera). 8. Fam. Fliegen (Diptera). 

3. Fam. Blutſauger (Cimicaria). 9. Fam. Sechsfüße (Hexapoda). 
4. Fam. Gafıfauger (Cicadina). 10. Fam. Vielfüße (Polypoda). 
5. Fam. Perlfliegen (Nevroptera), 
3) Unvollkommenere Thiere. 
Thiere ohne gegliederten Rumpf und deutlichem, mit Augen verſehenen Kopf ıc. 

VI. Klaſſe. Würmer (Vermes). 6. Fam. Straußköpfe (Cristata), 

1. Fam. Eingeweidewürmer (Intestina). 7. Fam. Warzenwürmer (Crustosa). 
2. Fam. Borſtenwürmer (Setepida). 8. Fam. Zweigwürmer (Frondosa), 
3. Fam. Eierträger (Uberes). 9. Fam. Blumenthiere (Polypina). 

4. Fam. Schuecken (Limacina). 10. Fam. Sonnenthiere Fimbriata). 
5. Fam. Muſcheln (Syphonota). 11. Fam. Infuſionsthiere (Chaotiea). 


Die vollkommeneren Thiere (A) entſprechen den Kephalozoen und Thorakozoen, die 
unvollkommeneren (B) den Gaſtrozoen der heutigen Syſteme; die Lurchordnungen entſpre⸗ 
9 


chen ganz denen Brongniarts. — Die natürlichen Familien hätten jener Zeit wohl genügen 
können, oder doch wenigſtens ein Fundament bilden, auf dem man in Deutſchland weiter 
hätte forthauen ſollen. 

Bald aber wurde die franzöſiſche Syſtematik herrſchend, namentlich das Syſtem Cu⸗ 
vier's in feinen verſchiedenen Umbildungen und Vermehrung der Klaſſen von 1798 — 
1816, welche aber größtentheils von Lamarck herrühren. Auch die Unterſcheidung in 
Wirbelthiere und wirbelloſe ſoll zuerſt von Lamarck ausgeſprochen worden fen. So viel 
iſt gewiß, daß Cuvier von den 15 Klaſſen Lamarck's faſt alle angenommen hat. Ganz 
weſentlich iſt in Lamarck's Syſtem aber die Eintheilung in die drei Sectionen der Ans- 
maumꝶ apalhiques, sensibles und Animaum intelligens. 

Daß eine naturgemäße Eintheilung des Thierreichs bloß nach äußern Merkmalen nicht 
zu Stande zu bringen ſei, liegt ſchon in dem Begriff dieſer Aufgabe. Auch hatten die 
Syſtematiker nicht umhin gekonnt, anatomiſche Eigenſchaften als Eintheilungsgründe zu 
brauchen. Aber die Kenntniß vom innern Baue der Thiere war noch überaus mangelhaft 
und gewährte allzu ungenügenden Stoff für die zoologiſche Syſtematik, bis George Cu⸗ 
vier die Zootomie ſelbſt ſyſtematiſch durcharbeitete, und dann auf dieſelbe eine neue Klaſ⸗ 
ſtſikation des Thierreichs (1842 und 1817) gründete. — Er fand, daß es gleichſam vier 
Grundmodelle des thieriſchen Lebens gebe, wornach das Thierreich in vier natürliche Haupt⸗ 
abtheilungen zerfalle. Ihr vorzüglichſtes Merkmal liefere die verſchiedene Einrichtung des 
Nervenſyſtems, denn von dieſer, als der Grundlage des ganzen animalen Weſens, hänge 
die geſammte Organiſation der Thiere ab. — In jeder der vier Hauptabtheilungen werden 
ſodann, zumal nach den Verſchiedenheiten der Athmungs⸗, Kreislaufs⸗ und Bewegungs⸗ 
organen mehrere Klaſſen — zuſammen 19 — unterſchieden, und dieſe wieder in Ord⸗ 
nungen, Familien und Zünfte unterabgetheilt. 

Folgendes iſt das Schema dieſes Cu vier'ſchen Syſtemes. 


A. Animalia vertebrata (Wirbelthiere). 


Gehirn und Rückenmark, erſteres in einer knöchernen Hirnſchale, letzteres in einem 
aus Wirbelbeinen beſtehenden Rückgrat eingeſchloſſen. Ueberhaupt als Gerüft des ganzen 
Körpers ein Skelet, woran die Muskeln befeſtigt find. Rothes Blut. Muskulöſes Herz. 
Blut⸗ und Lymphgefäße. Mund mit zwei horizontalen Kinnladen. Organe des Geſichts, 
Gehörs, Geruchs und Geſchmackes am Vordertheile des Kopfes. Nie mehr als vier 


Gliedmaßen. Stets getrennte Geſchlechter ꝛc. 
I. Klaſſe. Mammalia. | III. Klaſſe. Reptilia. 
e eee 1. Ordn. Chelonia. 
2. Ordn. Quadrumana, 2, Ordn. Sauria. 
3. Ordn. Ferae. 1. Fam. Crocodilina. 
1. Fam. Cheiroptera. 2. Fam. Lacerdina.] 
2. Fam. Insectivora. 3. Fam. Iguanina. 
3. Fam. Carnivora. 4. Fam. Geckotina 
1. Zunft. Plantigrada. 5. Fam. Chamaeleonina, 
2. Zunft. Digitigrada. 6. Fam. Seincoidea, 
3. Zunft. Amphibia. 3. Ordn. Ophidia s. Serpenter. 
4. Fam. Marsupialia. 1. Fam, Angues. 
4. Ordn. Rosores, Glires, 2. Fam. Serpentes veri, 
8 Ordn. Baden tak 3. Fam. Serpentes nudi. 
1. Zunft. Tardigrata. ˖ 4. Ordn. Batrachia. 
2. Zunft. Edentata vulg. 2 
3. Zunft. Monotremata. IW. Klaſſe. Pisces. 
6. Ordn. Pachyder mata. I. Reihe. Chondropterygti, 
1. Fam. Proboscidea. 1. Ordn. Ch. branchiis fixis, 
2. Fam. Pachydermata vulg. 1. Fam, Cyclostomi, 
3. Fam. Solipeda. 2. Fam. Plagiostomi. 
7. Ordn. Ruminantia. 2. Ord. Ch. branchiis liberis =. Stu- 
8. Ordn. Cetace a. rionii. 
4.2 Bl eee II. Reihe. P. ossei. 
en FE BANN? Qefüge= ee 3. Ordn. Plectognathi. 
Klaſſe. Aves. 
1. Fam. Gymnodontes, 
1. Drdn. Accipitres. 2. Fa Sele re derm! 
I. Fam. Diurni. a 
2. Fam. Nocturni. 4. Ordn. Lophobranchii, 
2. Ordn. Passeres. 5. Ord. Malacopterygii abdominales. 
1. Fam. Dentirostres. 1. Fam. Salmones. 
2. Fam. Fissirostres. 2. Fam. Olupeoides. 
3. Fam. Conirostres. 3. Fam. Esoces. 
4. Fam. Tenuirostres. 4. Fam. Cyprinoides. 
5. Fam. Syndactyli. 5. Fam. Siluroides. 
3. Ordn. Scansores, 6. Ordn. Malacopterygii subbrachii. 
4. Drdn. Gallinacea. 1. Fam. Gadoides. 
5. Ordn. Grallae. 2. Fam. Pleuronectes, 
1. Fam. Brevipennes. 3. Fam. Discoboli. 
2. Fam. Pressirostres. 7. Ordn. Malacopterygii apodes. 
3. Fam. Oultirostres. Fam. Anguilli formes. 
4. Fam. Longirostres. 8. Ordn. Acanthopterygii, 
5. Fam. Maerodactylae, 1. Fam. Taeniojdes. 
1 2. Fam. Gobicides. 
Vaginales. 3. Fam. Labroides. 
Glareolae. 4. Fam. Pereoides, 
Phoenicopteri. 1. Zunft. Sparoides, 
6. Ordn. Palmipe des. 2. Zunft. Pereoides veri. 
1. Fam. Brachypteri. 3. Zunft. Lophioides. 
2. Fam. Longipennes. 5. Fam. Scomberoides, 
3. Fam. Totipalmipedes. 6. Fam. Squamipennes, 
4, Sam. Lanmellirostres. 7. Fam. Aulostomi. 


B. Animalia mollusea (Weichthiere). 


Nervenſyſtem aus zerſtreuten Ganglien beſtehend, die durch Nervenfäden zuſammen⸗ 
hängen; die größten ſtellen das Gehirn dar und liegen auf dem Schlunde. Kein Skelet. 
Die Muskeln an der Haut befeſtigt, die eine weiche, ſchlaffe Hulle bildet und oft kalkige 
Schalen erzeugt. Blut weiß oder blaulicht. Athmungsorgane, Blutgefäßſyſtem und Ver⸗ 
dauungsapparat vollſtändig. Organe des Geſichts oft, die des Gehörs meiſtens fehlend ıc. 

I. Klaſſe. Cephalopoda. N 1. Ordn. Capitata. 


Nur eine Ordnung. 2. Ordn. Acephala. 
II. Klaſſe. Pteropoda. III. Klaſſe. Gasteropoda. 
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1. Ordn. Niudibranchiata. 1. Fam. Ostracea. 
2. Ordn. Inferobranchiata, 2. Fam. Ostracea, 
3. Ordn. Tectibranchiata- 3. Fam. Tridaenea. 
4. Ordn. Pulmonea. A. Fam. Cardiacea. 
5. Ordn. Pectinibranchiata. 5. Fam. Inelusa. 
1. Fam. Trochoides. 2, Ordn. Aceph. nuda 
2. Fam. Buceinoides, 1. Fam. Simplieia. 
3. Fam. Sigare ti. 2. Fam. Composita, 
6. Drdn. Seutibranchiata. V. Klaſſe. Brachiopoda. 
7. Ordn. Cyelobranchiat a. Nur eine Ordnung. 
IV, Klaſſe. Acephala. VI. Klaſſe. Cirrhopoda. 
1, Ordn. Ac. test ages. Nur eine Ordnung. 


C. Animalia articulata (Gliederthiere.) 
Zwei Nervenfäden längs dem Bauche, ſtellenweiſe zu Ganglien anſchwellend; das 


vorderſte, auf dem Schlunde liegende Ganglion (Gehirn) kaum größer als die übrigen. — 


Die Haut des Körpers durch Querfalten im Ringe getheilt, die Muskeln an der innern 
Fläche derſelben befeſtigt. Gliedmaßen meiſtens vorhanden. Geſchloſſenes Gefäßſyſtem 
oder Ernährung durch bloße Einſaugung. Athmung durch lokale Organe oder durch Tra⸗ 
cheen, die im ganzen Körper verbreitet find. Organe des Geſchmacks und Geſichts faſt 
allzeit, jene des Gehörs ſelten vorhanden. Kinnladen, wenn ſte vorhanden ſind, ſtets 
ſeitlich z. 


I. Klaſſe. Annelides. 1. Fam. Melasomata, 
1. Ordn. Tubicolae. 2. Fam. Taxicornia. 
2, Ordn. Dorsibranchiatae, 3. Fam. Stenelytra. 
3. Ordn. Abranchistae. 4. Fam. Trachelida. 
1. Fam. Setigerae. * Petramera. 
2. Fam. Nudae. 1. Fam. Rhynchophora. 
II. Klaſſe. Crustacea. 2. Fam. Xylophaga, 
1, Ordn. Decapoda, 3. Fam. Platysomata. 
1. Fam. Brachyura. 4. Fam. Longicornia. 
2. Fam. Macroura. 5. Fam. Eupoda. 
2. Ordn. Stomapoda. 6. Fam. Cyelica. 
3. Ordn. Amphipoda. 7. Fam. Clavipalpia. 
4. Ordn. Isopo da. * Trimera. 
1. Fam. Cystibranchiata, 1. Fam. Aphidiphaga. 
2. Fam. Phytibranchiata, 2. Fam. Fungicolae. 
3. Fam. Pterygibranchiata, * Dimera. 
5. Ordn. Branchiopoda. Fam. Dimera, 
I. Fam. Poecilopoda. 6. Ordn. Orthoptera. 
2. Fam. Phyllopoda. 1. Fam. Cursoria. 
3. Fam. Lophyropoda. 2. Fam. Saltatoria, 
III. Klaſſe. Arachnides: 7. Ordn. Hemiptera. 
1. Ordn. Pulmoneae. * Heteroptera. 
1. Fam. Filantes. & 1. Fam.  Geoeorisia, 
2. Fam. Pedipalpes. 2. Fam. Hydrocorisia. 
2. Ordn. Tracheariae, * Homoptera. 
1. Fam. Pseudoscorpiones. 1. Fam. Cicadaria. 
2. Fam. Pyenogonides. 2. Fam. Aphidia. 
3. Fam. Holetrae. 3. Fam. Gallinsecta, 
1. Zunft. Phalangitae. 8. Ordn. Nevroptera. 
2. Zunft. Acarides. 1, Fam. Subulicornia. 
IV. Klaſſe. Insecta. 2. Fam. Planipennia. 
1. Orbn. Myriapoda. 3. Fam. Plieipennia. 
1. Fam. Chilognatha, 9. Ordn. Hymenoptera. 
2. Fam. Chilopoda, * Terebrantia, 
2. Ordn. Thysanura. 1. Sam, Securifera. 
I. Fam. Lepismena. 1. Zunft. Tenthredinetae. 
2. Fam. Podurella. 2. Zunft. Urocerata. 
3. Ordn. Parasit a, - 2. Fam. Pupivora, 
4. Ordn. Suctoria. 1. Zunft. Iehneumonides. 
5. Ordn. Coleopte ra. 2. Zunft. Gallicolae. 
* Pentamera. 3. Zunft. Chaleidites. 
1. Fam. Adephaga. 4. Zunft. Oxyura, 
1. Zunft. Cieindelata. 5. Zunft. Chrysides. 
2. Zunft. Carabiea. * Aculeata. 
3. Zunft. Hydrocanthari. 1. Fam. Heterogyna. 
2. Fam. Brachelytra. 2. Fam. Fossores. 
3. Fam. Serricornia, 3. Fam. Diploptera. 
1. Zunft. Buprestides. A4. Fam. Millifera. 
2. Zunft. Elaterides. 10. Ordn. Lepidoptera, 
3. Zunft. Cebrionites. 1. Fam. Diurna. 
4. Zunft. Lampyrides, 2. Fam. Orepuscularia. 
5. Zunft. Melyrides. 3. Fam. Nocturna. 
6. Zunft. Ptiniores. 11. Ordn. Rhipiptera (Rhipidiptera). 
7. Zunft. Lymexylii, 12. Ordn. Diptera. 
4. Fam. Clavicornia. 1. Fam. Nemocera. 
3 Fam. Palpicornia, | 2. Fam. Tanystomata, 
6, Fam. Lamellicornia, ; 3. Fam. Notacantha. 
1. Zunft. Scarabaeides. 4. Fam. Athericera. 
1. Zunft. Lucanides. h 5. Fam. Pupiparae. 


* Heteromera, 


D. Animalia radiata s. zoophyta (Strahlthiere). 


Die Organe kreisförmig um einen Mittelpunkt. Weder Nervenſyſtem vollſtändig ent⸗ 
wickelt, noch Sinnes⸗Organe. Kaum Spuren von Kreislauf. Athmungsorgane meiſt an 
der Oberfläche des Körpers. Als Eingeweide gewöhnlich nur ein blinder Sack, oft ſelbſt 
dieſer mangelnd und das ganze Thier ein bloßer Schleimklumpen. 


I. Klaſſe. Echinoderma (ta). 2. Ordn. Ac. libera. 
1. Ordn. Pedicellat a. 1. Fam. Medusae, 
2. Ordn. Apo da. 2. Fam. Cartilaginifera. 
II. Klaſſe. Entozooa- 3. Fam. Hydrostatica. 
9 05 Cavitaria, IV. Klaſſe. Polypi. 
Ordn. Pareuchymatosa. i 
1. Fam. Acanthocephala. 1. Ordn. Pol. nudi. 
2. Fam. Trematoda. ee ee, 
3. Fam. Taenioidea, 1. Fam. P. vaginati. 
4. Fam. Cestofdes. 2. Fam. P. cellulares. 
III. Klaſſe. Acalepha. 3. Fam. P. corticales. 
1, Ordn. Ac, fix s, , Zunft. Ceratophyta. 


Sf, Naturgeſchlchte. 


2. Zunft, Lithophyta. V. Klaſſe. Infusoria. 
3. Zunft. Natatores. I. Ordn. Ratifera. 
4. Zunft. Aleyonia. 2. Ordn. Ho mogen a. 


Home gründete fein Syſtem auf die Entwickelung der Thiere, Rudolphi auf den 
Bau des Nervenſyſtems, Schweigger ordnete nach Verſchiedenheit des Athmens und der 
Säftebewegung, Fiſcher nach den Athmungsorganen ausſchließlich, Blainville nach 
der äußern Gliederung des Körpers, Strauß⸗Dürkheim nach allgemeinen anatomi⸗ 
ſchen ꝛc. Grundfätzen, Ehrenberg nach dem Nervenſyſtem, Carus nach den Urfor⸗ 
men, Zeugung und Entwickelung, Scheler klaſſificirte nach dem Mund (Lippenmäuler 
— Sucke; Saummäuler — Lurche; Schnabelmäuler: Vögel ꝛc.), Burmeiſter nach 
Typen oder Grundgeſtalten, und ſo weiter und immer weiter. Wohl ſehen wir ein und 
fühlen die Wahrheit jener Worte, welche ich in meinem Systema inseetorum (Praefa- 
tio) aus meines unſterblichen Lehrers Fauna boica allegirt habe: Die Syſteme ſind 
wandelbar, wie Gellert's Hut, und die Sammlungen frißt der Wurm und die 
Staublaus auf; aber die Wahrheit, die aus der Beobachtung hervorgeht, 
die bleibt ewig. 

Auch mir, wie meinem hoch verehrten Perth, erſcheint ein befriedigendes und ein für 
allemal feſtſtehendes zoologiſches Syſtem als eine eben jo unlösbare Aufgabe, wie 
ein philoſophiſches oder politiſches. — Hier wie dort ändern ſich die Anſichten mit den 
Einſtchten, tritt im Laufe der Zeiten bald dieſe, bald jene Idee herrſchend hervor, und 
drängt die frühere in den Hintergrund. Alle zoologiſche, wie überhaupt alle naturhiſto⸗ 
riſche Syſtematik iſt Produkt des endlichen Verſtandes; dieſem gegenüber ſteht die Natur 
als ein Unendliches. In der Natur finden alle Syſteme, welche die Vergangenheit er⸗ 
zeugt hat und die Zukunft erzeugen wird, Platz; jedes ſpricht eine wichtigere oder un⸗ 
wichtigere Wahrheit aus; die Natur ſelbſt iſt aber nicht ein Syſtem, ſondern eher ein 
Convolut von Syſtemen. Wer aber glaubt, er habe den tauſendgeſtaltigen Proteus 
erfaßt und in Feſſeln geſchlagen, oder eine Formel, ein Schema gefunden, nach welchem 
ſich „mit Nothwendigkeit“ ein zoologiſches oder botaniſches Syſtem nach feiner ganzen Glie⸗ 
derung ergebe, — verwechſelt feine ſubjektive Logik mit der Logik, des ſchaffenden Welt⸗ 
geiſtes, von welch' letzterer wir nie das Ganze, ſondern im Laufe der Zeiten nur einzelne 
Schlußreihen erkennen werden. 

Das Syſtem, welches ich in dieſem Buche zur Grundlage gewählt, iſt ein leichtfaß⸗ 
liches, einfaches, mit Reducirung einer Menge von vagen Familien. Ich habe darauf 
geſehen, Repräſentanten der wichtigſten Klaſſen, Ordnungen und Arten ſowohl als Gat⸗ 
tungen, aufzuführen und bin bemüht geweſen, jeden Charakter naturgemäß zu demon⸗ 
ſtriren, nicht viele Worte zu machen und mich der gewöhnlichen Naturgeſchichtslügen (zwar 
auf Koſten der größern Beifallsgewinnung) zu enthalten. Ich habe nach Kürze und Wahr⸗ 
heit geſtrebt. Syſteme kann ſich jeder ſelbſt machen und Worte ſo viel er will hinſetzen. 
Hier handelt ſichs bloß um das Erfahren und um die Ueberſicht des Thierreichs mit 
ſeinen vorragendſten Eigenheiten. Mir gefällt der Beifall des Verfländigen, und mehr iſt 
er in meinen Augen werth, als der rauſchende Ruf der Plebejer, die nicht im Stande 
ſind einen Wiſſenden zu bethören, wohl aber einen Dummen, der würdig iſt des Beifalls 
von Unvernünftigen. Ich habe eine Naturgeſchichte aus Amerika (engliſch) erhalten, ſie 
zu empfehlen bei den deutſchen Engliſhmen; kann aber nicht mehr darüber und davon 
ſagen, als daß ſte gerad ſo ſchlecht ſei, wie die Maſſe in Deutſchland erſchienener. Man 
ſchreit wohl, ſchon wieder eine Naturgeſchichte, aber man ſagt nicht, daß es Bedürfniß 
ſei, etwas Genießbares zu erhalten und es nur ſehr wenige gute Compendien gebe! 


11. Kunſt der Sammlung und Aufbewahrung der Naturkörper im 
Allgemeinen. 


Nachdem ich den Leſer einmal ſo weit geführt habe, will ich auch noch von der Kunſt 
des Sammelns und Conſervirens reden, welche der Taxonomie (Syſtemkunde) eigentlich 
vorausgeht. — Zwei wichtige Abſchnitte übergehe ich dennoch in dieſer Einleitung, näm⸗ 
lich die Erklärung der zoologiſchen Kunſtausdrücke oder Terminologie und die Be: 
griffsbeſtimmungen ſämmtlicher Naturwiſſenſchaften für den Lahen. Die 
erſte iſt jedoch für meinem Zweck, weil ich in deutſcher Sprache ſchreibe, dießmal entbehr⸗ 
lich; die Begriffsbeſtimmungen und ſtreng wiſſenſchaftlichen Definitionen der übrigen Theile 
der Naturwiſſenſchaften verfpare ich aus Gründen — und mag man hierüber gute Ency- 
clopädien nachleſen. 

Wenn man um die Urſache forſchet, woher es kommen möchte, daß bei einer fo 
großen Menge öffentlicher Schulen, bei einem ſo erſtaunlichen Vorrathe an Büchern — 
dennoch ſo Wenige ſich finden, die es wagten, mehr als die Oberfläche der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu verſtehen, die man ihnen in den Schulen vorgetragen hat, die es wagten, ſelbſt 
Gelehrte zu werden, ſo wird man ganz richtig finden, daß dieſes die meiſten Male weder 
von der Langſamkeit, etwas zu begreifen, noch vom Mangel des Fleißes, ſondern von der 
Unwiſſenheit herrühre, wie man die Sache angreifen ſoll. — Es haben aber nicht alle 
Wiſſenſchaften gleiche Beſchwerden. Es gibt welche, die man gar nicht ſtudiren kann, 
wenn man ſte nicht nach der Methode ſtudirt, die ihnen eigen iſt. Die Mathematik ge⸗ 
hört darunter, und ſie nimmt unter ihnen den vorzüglichſten Platz ein. Dieſe Wiſſenſchaft 
hat aber das Eigene, daß man nur einen guten Führer wählen, ſeinen Gang Schritt vor 
Schritt bedachtſam verfolgen, auf die Verhaltung, die Schluß an Schluß reihet, aufmerk⸗ 
ſam ſein darf, um in dieſer erhabenen Wiſſenſchaft ſehr weit zu kommen. — Allein die 
meiſten übrigen Wiſſenſchaften ſind keiner ſolchen angeborenen Methode (man erlaube mir 
dieſen Ausdruck) fähig. Da ſie keine jo allgemeinen Grundſätze haben, over da man, um 
ſte zu erlernen, von verſchiedenen Geſichtspunkten ausgehen kann, ſo wird es manchem 
Anfänger ſauer genug, bis er ſo weit emporringet, daß er ſich mit einer einigermaßen 
ausgebreiteten Kenntniß belohnt ſehen kann. 

Diejenigen, welche die Naturgeſchichte ohne Anführer ſtudiren, befinden ſich in dieſem 
Falle, und auch diejenigen, welche dieſelbe nach der bisher in unſern Schulen üblichen 
Methode erlernen, entfernen ſich nicht gar ſehr weit davon. — Ich glaube, vorzüglich im 
Stande zu ſein, Anfängern einen Weg zu zeigen, den ich nach tauſend mühevollen Um⸗ 
wegen kennen gelernt habe, und den ſte gehen muͤſſen. 
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Es ift eine alte Beobachtung, daß der Weg durch Lehrfaͤtze allemal der längſte, der 
aber, den man durch Beiſpiele nimmt, immer der kürzeſte ſei. Auch bei dem Studium 
der Naturgeſchichte gilt dieſes. Man wird vergeblich weitläufige Bände durchleſen, welche 
von Gegenſtänden handeln, deren körperlicher Bau man weder in der Natur, noch in 
guten Abbildungen zu betrachten femals einige Zeit angewendet hat. Alles Geleſene muß 
demjenigen ekelhaft und unbedeutend vorkommen, dem die anſchauenden Kenntniſſe fehlen, 
die der Schriftner vorausſetzte, und meiſtentheils vorausſetzen mußte. — Aber auch die 
Abbildungen, ſelbſt die beſten, wie weit find ſte noch hinter der Natur zurück! wie unzu⸗ 
reichend ſind ſte nicht oft! wie unmöglich iſt es nicht ſelten, eine Naturerſcheinung, eine 
Begebenheit mit einem natürlichen Körper gehörig durch Abbildungen auszudrücken! Es 
iſt ſchlechterdings unmöglich, mit Hilfe des Pinſels mehr als einen unzertrennlichen Au⸗ 
genblick der Handlung zu geben. a 

Man ſei alſo frühzeitig daran, ſich eine Sammlung natürlicher Seltenheiten zu ma⸗ 
chen. Niemand verſtehe mich hier unrecht. Das allerbekann eſte Naturprodukt iſt in den 
Augen des Naturforſchers, und wenn es ſich in einer wohlgeordneten Sammlung befindet, 
in Jedermanns Augen eine Seltenheit. Das Gras, das am Fuße unſerer Häuſer wächst, 
gehört eben ſo wohl, ja noch viel unumgänglicher, in eine wohl eingerichtete Kräuter⸗ 
ſammlung, als die Grenadille oder der Wunderbaum, und in einer Schalthierſammlung 
wäre der Mangel unferer gemeinen Land- und Fluß⸗Conchhlien gewiß unverzeihlicher als 
der Mangel eines Papiernautilus oder einer Wendeltreppe. — Es iſt kaum möglich, in 
der Naturgeſchichte große Schritte zu thun, ohne eine Sammlung von Naturkörpern, vor⸗ 
zuͤglich aus jenem Felde, das man bearbeitet, zu beſitzen. . 

Eine Naturalienfammlung ? fagt man und ſchüttelt den Kopf dazu. Es iſt wahr, 
daß die Koſten, die man darauf verwenden muß, um ein Naturalienkabinet anzulegen, 
dergleichen man gewöhnlich zu ſehen bekömmt, im Stande ſind, das feurigſte Genie, den 
beſten Kopf zurückzuſchrecken. Allein, wenn es ausgemacht iſt, daß die prächtigſten Samm⸗ 
lungen nicht gerade allemal die lehrreichſten ſeien, wenn es ausgemacht iſt, daß man, um 
erſtaunen zu müſſen, nicht eben nach den beiden Indien zu wallfahrten habe; wenn unſere 
Flüſſe, unſere Sümpfe, unſere Wälder und Wieſen für die Entfernung von Coromandel 
und Curaſſao, in Rückſicht auf die Wunder der Natur, ſchadlos halten können, fo hat 
ſich Niemand über ſein Unvermögen, eine Naturalienſammlung zu machen, zu beklagen. 
Jedermann iſt es möglich, einige Pflanzen bei feinen Spaziergängen zu pflücken, fle mit 
ſich nach Hauſe zu nehmen, in ſeinem Kabinete gehörig aufzubewahren; Jedermann, der 
ſie ſehen will, hat die zahlloſe Menge der Kerfe (Inſekten) vor Augen; auch eine Samm⸗ 
lung inländiſcher Fiſche kömmt an Orten, wo man dazu Gelegenheit hat, nicht hoch; und 
wenn es ſchwer hält, Vögel und Mineralien ſo behende zu ſammeln, ſo läßt ſich doch 
auch dieſes nach und nach bewerkſtelligen; von der kleinern Anzahl unſerer Amphibien 
oder kleinerer und eben darum unbekannterer Sucke brauche ich gar nichts zu erwähnen. 

Ein Kabinet, in welchem ſich eine ſolche Sammlung inländiſcher Naturalien befände, 
würde einem Archive ähnlich ſein, daß alle, oder doch die vornehmſten vaterländiſchen Urkun⸗ 
den aufbewahrte. Man könnte von einem ſolchen Kabinete mit Recht dasjenige behaupten, 
was d'Argenville bloß von einer Sammlung der Produkte inländiſcher Flüſſe fagt: 
daß ſte für die Naturgeſchichte einen unendlichen Nutzen haben. Und wenn es gewiß iſt, 
daß derjenige, der ſich damit beſchäftiget, ſich nur die Begebenheiten der vorigen Zeiten 
ſeines Vaterlandes bekannt zu machen, und eben darum auf ſeiner Bibliothek keine andere 
als auf dieſelben ſich beziehende Urkunden beſitzet, eben ſowohl den Namen eines Geſchichts⸗ 
forſchers verdiene, als der, der ſich um die Geſchichte der Chineſen, der Perſer, oder 
der alten Monarchien bekümmert; warum ſollten wir eine Naturalienſammlung für unvoll⸗ 
ſtändig halten, in welcher bloß inländiſche Naturprodukte vorkommen? 

Man muß ſtch aber bei Errichtung einer ſolchen Naturalienſammlung vor einem Fehler 
hüten, den die Liebe zur Bequemlichkeit dem Menſchen ſo geläufig macht. Man begnügt 
ſich damit, von Andern geſammelte Stücke in ſeinem Kabinete aufzuſtellen, und 
gibt ſich keine Mühe, die natürlichen Körper auf ihren Wohnplätzen ſelbſt aufzuſuchen. 
Man begeht dabei einen doppelten Fehler; denn man macht ſich durch den Ankauf ſolcher 
Produkte, die man felbft hätte finden können, feine Sammlung ohne Noth theuer, und 
dann beraubt man ſich aller derjenigen Kenntniſſe, die man bei eigenem Augenſchein in 
der Geſchichte jener Naturkörper erlangen könnte; und gerade dieſe Kenntniſſe ſind es, 
welche den reizendſten Theil in der Naturgeſchichte ausmachen, und die man unmöglich 
durch das bloße Leſen ſo angenehm finden kann, ja, von denen man in Büchern nicht 
ſelten — gar nichts findet. 

Macht man aber bei ſeinem Naturalienkabinete den bloßen Sammler, und begnügt 
ih, von irgend einem Freunde die Namen feiner Naturalien ſich aufſchreiben zu laſſen, jo 
weiß ich in der That nicht, was man müſſe gedacht haben, da man den erſten Entwurf zu 
einer ſolchen Sammlung gemacht hat, wenn man nicht eben ſo wenig dabei gedacht hat, 
als diejenigen, welche mit vielen Koſten Privatbibliotheken errichten, und für dieſelben 
Bücher kaufen, die in Sprachen geſchrieben ſind, welche ſte weder verſtehen, noch jemals 
zu erlernen im Sinne haben. — Es iſt wahr, es koſtet, beſonders Anfangs, viel ſaure 
Mühe, den fo mannigfaltigen Naturalien ihren Ort anzuweiſen, fle unter ihre Arten 
(Genera) zu bringen, und die Namen, die ſte von den verſchiedenen Naturforſchern er⸗ 
halten haben, zu finden. Man muß dieſe letzte Bemühung nicht für eitles Streben nach 
Beleſenheit halten; faſt jeder Naturforſcher, der eines Naturkörpers erwähnt, trägt etwas 
zu ſeiner Geſchichte bei, und ſollte es ſonſt nichts weiter ſein, als daß es auch in dieſem 
oder jenem Lande erzeugt werde. 

Es iſt wahr, dieſes Nachſuchen der Namen iſt mühevoll, und ich würde ſelbſt we⸗ 
nige Aufrichtigkeit verrathen, wenn ich es läugnen wollte, daß mir manchmal, beſonders 
da ich ein Anfänger war, ein Halbdutzend Pflanzen kennen zu lernen, mehr dann einen 
halben Tag gekoſtet habe. Auch dann hatte ich manchmal wenig ausgerichtet. Ich nahm 
oft manche Pflanze hundert Mal in die Hand ſie zu unterſuchen, und legte fle hundert 
Mal wieder weg, eben ſo ungewiß, was ich daraus machen ſollte, als ich es Anfangs 
war. Allein es iſt nicht weniger wahr, daß nur dieſes allein der Weg ſei, zu einer 
gründlichen, ſyſtematiſchen Kenntniß zu gelangen. — Und dieß ſoll unſere Kenntniß in 
der Naturgeſchichte doch fein, wenn man fl nicht in die Nothwendigkeit verſetzt wiſſen 
will, um eines jeden Naturkörpers willen Bibliotheken auszuleſen, oder, wenn man mit 
andern davon zu reden hat, Zeichnungen auf Zeichnungen zu häufen. 


Man leſe wieder, was ich in dem Abſchnitt „über die Syſtemes gefagt habe. 

Des Lernenden erſte Frage iſt nach dem ſo geprieſenen Syſtem gerichtet, und nach 
dem er gleichſam ſchmachtet. — Die Literatur, welche ich im Vorgehenden für den Leſer, 
den Lehrenden und Lernenden ausgewählt und angeführt habe, dächte ich — könnte alle 
Wünſche befriedigen. — Aber dem iſt nicht jo. Wenn die Mineralogie und Gebirgs⸗ 
kunde, wenn die Botanik, wenn ſogar die meiſten Klaſſen der Wirbelthiere in ein Syſtem, 
in eine diagnoſtrende Ueberſicht, wenn nicht für's Allgemeine, doch wenigſtens von ein⸗ 
zelnen Ländern gebracht worden find — fo iſt gerade die größte diejenige, welche nun ſeit 
Fabricius Tode (1808) — alſo ſchon faſt ſeit vier Decennien — eines Syſtems 
entbehrt. — Daher hat ji die Entomologie vor allen andern Wiſſenſchaften und ihren 
Geſchwiſtern als eine Wiſſenſchaft der Tradition — ausgebildet, von Hoch und 
Niedrig pouſſirt, geliebt, gepflegt und — belagert. Die Entomologie, wie ſte jetzt be⸗ 
ſteht — im Allgemeinen beſteht — iſt nichts weiter als Syſtem — d. h. ein Namen⸗ 
verzeichniß von etwa 40 bis 60,000 Thierformen nach Latreille's (meiſt Käfer) Me⸗ 
thode. Beſchreibungen exiſtiren von dieſen etwa nur von der Hälfte (Fabricius hat 
mit Ausnahme der Spinnen und Krabben und der Falter 12,500 beſchrieben), und das 
Wenige iſt hievon in allen erdenklichen Journalen zerſtreut; das Meiſte aber iſt mit will: 
kührlichen Benennungen unbeſchrieben — in den Sammlungen aufgeſtellt. So kommt 
es, daß gerade die beliebteſte und am beſten zu geguirirende Klaſſe, während ſte von Allen 
gepflegt wird und wurde — am vernachläſſigtſten daſteht, und wir für Deutſchland 
nicht einmal einen Inbegriff von Thierformen — eine Fauna — dieſer Geſchöpfe be⸗ 
fisen —, geſchweige denn von der ganzen Welt. Es iſt leicht zu vermuthen, daß auf 
ſolche Weiſe unendlicher Wirrwarr, Unſinn neben Gründlichkeit beſtehen müſſe, je mehr 
oder weniger dieſe Doctrin von Dilettanten oder Gelehrten betrieben wird. 

Gehen wir die geſammte Literatur, dieſes rieſenhafte, vielarmige Weib, durch, um 
zu erfahren, welche Werke es ſeien, die zur Beſtimmung der Naturformen aller 
Klaſſen geſchrieben worden, jo ergibt ſich folgendes Reſultat von Namen: 


1. Für Beſtimmung der Samenthiere: Gleichen und Ledermüller, dann Czermack. 

2. Für Beſtimmung der Infuſionsthierchen: Eichhorn, Bory de St. Vincent, Schrank 
Fauna bojea), Müller, Gleichen, Ledermüller, Röſel (Inſectenbel.) und Ehrenberg. 

3. Für Beſtimmung der Pflanzenthiere oder Polypen: Schäffer, Ellis, Nöſel, Pallas, Ca⸗ 
volini, Eſper, Lamouroux, Rapp, Blainville, Link, Ehrenberg, Bronn und Morren. 

4. Für die Beſtimmung der Quallen: * Müller (Zool. Danica), Eſchſcholtz, Ehrenberg. 

3. Für die Beſtimmung der Stachelhäuter: Klein (Leske), Link, Jäger. 

„Für die Beſtimmung der Weichthiere: Liſter, d'Argenville, Knorr, Martini (Chemnitz), Sol 
dani, Montfort, Feruffac, Perry, Savigny, Cuvier, Kiener, Roßmäßler, Montagu, 
Olivi, Poli, Draparnaud, Schrank, Sowerby, Leach, Broechi, Bronn, Deshayes, 
Nilsſon, Sternberg, Schlotheim, "Pfeiffer, Lamarck, v. Buch, Münſter. 

Fuͤr die Beſtimmung der Kopffüßler: Feruſſac, De Haan, Beyrich. 

„Für die Beſtimmung der Würmer: Lamarck, Cuvier, Götze, Zeder, *Rudolphi, Brem⸗ 
fer, Cloguet, Schmalz, Nordmann, * Ereplin, O. F. Müller, Savigny, Audouin 
und Milne⸗Edwards, Brandt und Ratzeburg. 

9. Für die Beſtimmung der Rankenfüßer: Burmeiſter, M. St. Ange, Thompſon. 

10. Für die Beſtimmung der Krebſe: Fabricius, O. F. Müller, Herbſt, Boſe, Latreille, 
Leah, Riſſo, Desmareſt, Nüppell, Jurine, Nordmann, Hermann, Namdohr, Dalman, 
*Treviranus, Brandt, Panzer, Koch, Krauß. 

11. Für die Beſtimmung der Arachniden (Spinnen): "De Geer, Hermann, Koch, Walckenager, 
„Panzer, Albin, Clerck, Hahn, * Hundewall, Perty, Latreille. 

12. Für die Beſtimmung der Kerfe (Inſecten) im Allgemeinen: Noch immer Linné und Fabrieius, Ja⸗ 
blonsky, Herbſt, Klug, "Panzer, Herrich, Koch, Curtis, Say, Spinola, Donovan, 
Fiſcher, Stephens, Zetterſtedt, Illiger, Roſſt, Clairville, Schrank, Latreille, Ah⸗ 
rens, Germar, Perty, Knoch, Coquebert, Römer ze. 

a) Für Aptera oder Flügelloſe: "De Geer. 

b) Für 90 Fabricius, Fallen, Meigen, Wiedemann, Macquart, Nitzſch, Redi, 
Leach. N 

e) Für Hemipteren (Wanzen ꝛc.): * Burmeiſter, Stoll, * Fabrieius, Herrich- Schäffer, 
* Fallen, Leon⸗Dufour, Hahn, La Porte, Germar. 

c) Für Schmetterlinge: Cramer, Hübner, Fabricius, Latreille, Ochſenheimer, 
Treitſchke, Eſper, Freyer, Beate, Ernſt (Engrammelle), Fiſcher v. Röslerſtamm, 
Boisduval, Peale, Denis und Schiefermüller, Röſel v. Roſenhof, Duponchel, Perty, 
Kleemann, Panzer, "Berge. 

e) Für Immen (Hymenopt.): Fabricius, Jurine, Panzer, Hartig, Klug, * Dahlbom, 
Herrich, Lepelletier St. Fargeau, Gravenhorſt, Nees von Eſenbeck, Germar, 
Curtis, Kirby, »Latreille, Ratzeburg, * Huber, { 

t) Für Netzflügler Nevropters): Nitzſch, Coquebert, Pictet, Charpentier, Bouche, Selys 
de Lonchamps, Vanderlinden. 

s) Für Geradflügter (Orthopt.): Stoll, *Charpentier, Zetterſtedt, „Philippi, Serville, 
*Burmeiſter, Fiſcher von Waldheim. 

h) Für Käfer: Fabricius, Linné, Schönherr, Dejan, Germar, Voet, Herbſt, Ja⸗ 
blonsky, Latreille, Panzer, Olivier, Laporte, Gory, Kirby, Klug, * Wiedemann, 
Ratzeburg, »Herrich, Sturm, Illiger, Duftſchmid, Fiſcher, Curtis, Marſham, 
Mac Leay, Gyllenham, * Erichfon, Burmeiſter, Berge ꝛc. auch mein Systema). 

*Zetterſtedt, Perty, Brandt, *Paykull, Nordmann, "Ahrens, Aube, Bechſtein, 
Bonuelli, Charpentier, Creutzer, Coquebert, Clairville, Drury, Dalman, Geof⸗ 
froy, "Schrank, Kollar, * Laicharting, Leah, Pallas, Marſham, Römer, Sahl⸗ 
berg, Say, Villers, Thunberg, Weber, Weſtwood, Shuckard, Percheron. 

13. Für die Beſtimmung der Fiſche: Willughey, Artedi, Bloch, "de Lacepsde, Roſenthal, Eu: 

vier, Valenciennes, Nilsſon, Eckſtröm, Nuſſel, Agaſſiz, Rüppel, Bonaparte, J. 
a *Riſſo, Schäffer, Henle, Oken, Hartmann, Gouan Meidinger), 
uſſel, Seba. 0 
14. Für die 1 8 der Lurche: Wagler, "Dppel, Merrem, *Laurenti, Lacepede, 
* Schneider, Linné, Daudin, Brongniart, Röſel, Sturm, „Fitzinger, Dumeril, 
Bibron, Wiegmann, Hoſbrook, Schlegel, Neuwied, Bonaparte, Gravenhorſt, Cu⸗ 
vier, Jäger, v. Meyer, Oken, Ruſconi, Configliachi, Gray, Bell, Lenz, 
Schultze, Tiedemann, Sömmering. b 2 
15. Für die Beſtimmung der Vögel: (Gesner, Belon, Aldrovandt), Willughby, Friſch, Albin, Ed⸗ 
wards, Briſſon, Buffon, Montbeillard, Daubenton, Kuhl, Wagler, Latham, Il⸗ 
liger, Bechſtein, Temminck, Laugier, Oken, Vieillot, Boie, „Pennant, Shaw, Le⸗ 
vaillant, Savigny, Wilſon, Audubon, Bonaparte, Rüppell, "Faber, Naumann, 
Savi, Gould, Meyer, »Wolf, Brehm, Tiedemann, Suſemihl, Schinz, Thiene⸗ 
mann, Neuwied, Leſſon, v. Schreibers, Gloger, Koch, Ratzeburg. f 

16. Für die Beſtimmung der Sucke: Ridinger, Pennant, Schreber, Goldfuß, Stör, Linne, 

Shaw, Illiger, Lacepede, Geoffroy, G. Cuvier, Fr. Cuvier, Desmareft, Oken, 
Leſſon, Temminck, J. Fiſcher, G. Fiſcher v. W., Lichtenſtein, Brandt, Swainſon, 
Strauß, Cetti, Mara, Daniell, Thienemann, Harlan Horsſield, Hernandez, Marc- 
grave, Pander, d' Alton, Eichwald, Wagler, Rapp, 


* 
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Bronn, Schinz, Camper, Rg 
Home, Carus, Rymer Jones, Blumenbach, Meckel, Blaſius, Keyſerling, 
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„Koch, Gray, Kaup, *Brants, *van der Hoeven, If. Geoffroy⸗St. Hilaire, Rei⸗ 
chenbach, Jardine, Walther, Kretzſchmar, Rüpell, Neuwied, Spix, Leiblin, 


*Selys, Ratzeburg. 


(7. Für die Beſtimmungen der Menſchengattungen: J Burdach, Steeb, Ith, Steffens, Virey, 
Heuſinger, Prichard, *Bory de St. Vincent, Linns, Rudolphi, Oken, Ca⸗ 
rus, Sömmering, Gelpke, Lacepede, Cuvier, Vrolik, Desmoulins, Edwards, 


»Weber, Schadow, Tiedemann, Kidd 2c) 
Bedenkt man nun, daß dieß hier nur faſt lauter ſyſtematiſche Namen für ſich 


beſtehender Werke mit Hinweglaſſung aller ſolchen, die in Zeitſchriften ihre Scherflein 


niedergelegt haben, bedenkt man nun, daß die Mehrzahl davon faft lauter Prachtwerke 
(Kupferwerke) ſind, die einen ungewöhnlichen Geldaufwand erfordern, und daß die ältern 
Werke zumeiſt ſehr ſelten ſind, deßhalb natürlich nur durch Zufall zu haben oder in ganz 
großen Bibliotheken (Göttingen, Paris, Berlin, Wien, Zürich ꝛc.); fo leuchtet ein, daß 
das Studium der Thiere — ich ſage ausſchließlich Thierkunde, ein nicht für Je⸗ 
den zugängliches ſei und daher es höchſte Zeit wäre, Alles zuſammen in ein Werk 
zu faſſen in einem Conſpectus, in der Art, wie Gmelin das Linnsiſche Syſtem erwei⸗ 
tert hat. Bei der zunehmenden Illiberalität der meiſten öffentlichen Bibliothekverwal⸗ 
tungen, welche geiſtige Schätze verſchließen, ſtatt der Benützung zweckrechtlich zu überlie⸗ 
fern, bei der allgemeinen Armuth, dem Pauperismus, welcher die Völker drückt, iſt eher 
ein Stillſtand, eine Stagnation, ſogar, aus vielen andern Gründen, ein Rückſchritt der 
Wiſſenſchaften, vorzüglich der Natur, zu erwarten und zu befürchten! — Es gehört wahr⸗ 
haft kein gewöhnlicher Muth, keine ordinäre Sinnesart dazu, ſich in unſern Ta⸗ 


gen noch mit der Natur zu beſchäftigen, wo die Richtungen ſo materiell und bodenkrie⸗ 


chend erſcheinen. — Doch — immerhin! Es war ja ſchon — was iſt — und werden 
wird. Die Wiſſenſchaften haben ihren Krebsgang, und die Gebäude der Ameiſen, ob ſte 
gleich ein Fuß hier zertritt, werden dort wieder gebaut — und Wahrheit und Natur — 
ſind ewig. 

Um für die weniger bemittelten Freunde der Wiſſenſchaft, welche am meiften gei⸗ 
ſtige Kräfte zu entwickeln pflegen (gleichſam, als wenn es ein moraliſches Naturgeſetz 
wäre, bürgerliche Armuth mit geiſtigem Ueberfluſſe am liebſten zuſammen zu geſellen), 
voranſtehende Autoren⸗Ueberſicht abermals für ihren Zweck und Vermögens ſtand aus⸗ 
zuſcheiden, habe ich den Namen wohlfeiler Werke ein Sternchen vorangeſetzt und die vor⸗ 
züglichſten Notabilitäten mit Durchſchuß drucken laſſen. 

Eine Sammlung von Naturgegenſtänden gereicht Jedem zum größten Vortheile, und 
kühn darf ich behaupten, eine ſolche ſei ſchlechterdings unentbehrlich. Freilich muß man 
für jede Sammlung eine gute Auswahl natürlicher Körper gelten laſſen. Die Natur hat 
bei vielen Körpern die Aehnlichkeiten in einem ſo hohen Grade angebracht, daß es oft 
unmöglich fällt, ihren Unterſchied anders, als durch die genaueſte Gegeneinanderhaltung 
zu entdecken. Ich enthalte mich, hier Beiſpiele von dieſer Wahrheit anzuführen. — Aber 
das iſt noch lange nicht Alles, was einem jeden Naturforſcher die Nothwendigkeit einer 
Naturalienſammlung auferlegt. Die unendliche Menge der Naturkörper und die Beſchränkt⸗ 
heit des menſchlichen Gedächtniſſes find die erſten und vornehmſten Urſachen, welche die 
Anlegung eines Naturalienkabinets nicht gleichgültig laſſen. Es iſt ſchlechterdings un⸗ 
möglich, die Namen und Geſtalt fo unzählbarer Körper, ſollte man auch einen jeden 
hundert Mal unter den Händen gehabt haben, im Gedächtniſſe zu behalten, wenn man 
nicht eine beſondere Gedächtnißſchärfe beſitzt. Ich bin, um ein Beiſpiel anzuführen, im 
Stande, alle unſere einheimiſchen Pflanzen, die hervorragendſten Gattungen der exotiſchen 
und viele Genera derſelben aus dem Gedächtniſſe, ebenſo alle Kerfgenera, die meiſten 
Species, die Geſchlechter der Mineralien und fämmtliche Wirbelthiere ohne langes Be⸗ 
ſinnen aus dem Gedächtniß zu beſtimmen, die Conchhlien alle, die Würmer, dann die 
Literatur herzuſagen einer jeden Klaſſe, ſogar mit Nachweiſung der Denkſchrift, worin ſte 
zu finden, die Derivation der ſchönſten Stellen aller Dichter, deutſch, engliſch, franzöſiſch 
und italieniſch; ich kenne jeden Menſchen, den ich einmal geſprochen, der mich beleidigt 
oder ſonſt intereſſant war, nach Umfluß von vielen Jahren wieder, und weiß ſogar noch 
den Inhalt unſrer gepflogenen Geſpräche zu recitiren; auch kann ich mich ſo lebhaft in 
dieſen oder jenen Ort der vielen Länder verſetzen, die ich bereiſet habe, daß ich die ge⸗ 
ringſte Kleinigkeit darin noch anzugeben weiß, und mit drei bis vier Strichen zeichne ich 
die Phyſtognomie, den Totalausdruck eines Geſchöpfes, beſonders die menſchliche Larve, 
zum Sprechen ähnlich. — Ich führe dieß nur an, nicht um mit dieſer göttlichen Gabe 
wichtig zu thun, auf welche, der ſie beſltzt, niemals ſtolz ſein darf, aber froh, ſte zu 
beſttzen, da ſte nichts Erworbenes, ſondern ein Geſchenk iſt, worauf man alſo nie 
ſtolz fein darf. Um aber auf den Ausdruck „erworben“ zurückzukommen, muß ich, eben 
in Anſehung des obigen Satzes, erwähnen, daß ein fo himmliſches Geſchenk, wie das 
»Gedüchtniß“ iſt, ſehr bald auch ſtumpfſtnnig werden könne ohne fortwährende Uebung 
deſſelben in allen möglichen Verhältniſſen, und daß ſich Leute, die damit nur ſpärlich 
ausgeſtattet waren, in der höhern Bürgerſchule zu München, wo ich auch zwei Jahre zu⸗ 
brachte, geſehen habe, welche, nach einer unſinnigen Aufgabe — hundert Paragraphen 
aus der Phyſtk oder Religion — in einer Schnur herzuſagen wußten, was ich auch ver⸗ 
mochte — ohne dabei etwas mehr als einer Maſchine zu gleichen. 

Es iſt wohl an dem, daß man dem Gedächtnißmangel durch eine anſehnliche Biblio⸗ 
thek und eigene genaue Beſchreibung abhelfen könne; allein bei all' dem fehlt noch immer 
anſchauende Kenntniß, die weder durch Kupferſtiche, noch durch ausgemalte Abbildungen 
hinlänglich erſetzt werden kann. — Das Gedächtniß, auch das ſtärkſte, nimmt ab und 
den Menſchen verläßt zuletzt — Alles. Linné wurde fo gedächtnißſchwach, daß er ſeines 
eigenen Namens ſich nimmermehr zu erinnern wußte. Das ſind die traurigen Begleiter 
des Alters, der Zeit des Uebergangs vom Herbſte in den Winter, wo Geiſt und Luft 
verblühen und Alles vertrocknet. 

Kann man wohl ſtcher behaupten, daß, das Mineralreich ausgenommen, nur der 
zehntauſendſte Theil der Naturkörper kenntlich abgebildet ſei? Und warum ſollte man 
ſich das Vergnügen nicht gönnen, die Schätze der Natur, die man mit oder ohne Koſten 
kennen gelernt, zum fernern Gebrauche, zur Erleichterung künftiger Arbeiten, zur Ver⸗ 
beſſerung der gemachten Fehler aufzubewahren? Abermals drei wichtige Gründe, welche 
für die Einrichtung eines Naturalienkabinets das Wort ſprechen! 

Es iſt nicht genug, daß wir den Naturkörper, da er uns das erſte Mal in die 
Hände gerieth, genau beſtimmt haben, daß wir ſeinen Namen wiſſen, ſeinen Bau kennen, 


feinen Wohnort, feine Dauer, die Zeit, zu welcher man ihn antrifft, vielleicht auch ſei⸗ 
nen Gebrauch angemerkt haben: ein einziger Gegenſtand, eine einzige Gattung trägt fo 
deutlich die Spuren der Allmacht, von der ſie geſchaffen worden, an ſich, daß ſie allein 
einen emſigen Menſchen Lebenslang beſchäftigen kann. Es iſt ſicher, daß ein Körper, der 
ſo genau, der ſo oft, der von ſo vielen Augen betrachtet wird, immer neue und neue 
Seiten zeigen müſſe, daß immer die Nachfolger etwas an ihm entdecken, was den Augen 
der Vorgänger entwiſcht iſt. Da man die Naturkörper, auch die bekannteſten, ohne eine 
Sammlung unmöglich alle Mal gleich vor ſich haben kann, fo oft man fle betrachten 
will, ſo iſt man in dieſem Falle gezwungen, das Geſagte bloß zu glauben, oder doch 
eine Sache, davon man ſich gleich durch feine Sinne überzeugen könnte, wenn der Kör- 
per zugegen wäre, auf eine andere Zeit zu verſchieben, und — mittlerweile zu vergeſſen. 
Auch zur eigenen Befriedigung dient eine ſolche ſelbſt gemachte Sammlung; man 
ſteht, wie viel man ſchon in dieſem Fache gearbeitet habe, zählt die Anzahl der erworbe⸗ 
nen Kenntniſſe, und mißt den Umfang feines Fortgangs gleichſam geometriſch. Es iſt 
in der That ein herrlicher Anblick, wenn ſich der Naturforſcher mitten unter den Natur⸗ 
produkten, die er ſelbſt geſammelt, ſelbſt geordnet hat, erblicket. Wie ein neuer Adam 
ſteht er um ſich her die Natur verſammelt, nur die Namen für ihre Produkte erwartend. 
Wenn es füß iſt, ſich des vergangenen Ungemachs zu erinnern, und einſtens empfundene 


Vergnügen noch einmal im Gewächtniſſe zu erneuern, was muß der Naturforſcher nicht 


fühlen, dem jedes Pflänzchen jeden Schweißtropfen in's Gedächtniß bringt, den er 
unter der brennenden Sonne vergoſſen, als er es aufſuchte; dem jedes Alpenkraut den 
majeſtätiſchen Anblick der Natur wiederholt, der in ſeiner Heimath ſo entzückend iſt; ihn 
an jede Ausſicht erinnert, die ihm dieſe Höhen gewährten: ihn noch einmal, wenigſtens 
in der Phantaſte, jene Luft athmen läßt, die ihre ſeelenerhebende Reinheit von der 
Nähe des Himmels bekömmt. N 

Ein anderer Vortheil eines wohl eingerichteten Naturalienkabinets beſtehet darin, daß 
ſte die Arbeiten bei Unterſuchung neuer Körper abkürzt. Setze man, eine Pflanzenart 
enthalte dreißig den Botanikern bisher unbekannte Gattungen, davon ich in meinem Her⸗ 
barium zwanzig beſitze, mit deren keiner meine Pflanze, die ſicher in dieſe Art gehört, 
vollkommene Aehnlichkeit hat. Ich habe ſte bisher gegen jede meiner Gattungen gehalten 
— eine ſehr leichte Arbeit — und jetzt darf ich ſte nur mehr mit zehn Beſchreibungen 
zuſammenhalten, um verſtchert zu fein, ob fie ganz oder nur mir neu ſei. Manchmal 
fügt es ſich, und dieß geſchieht ſehr oft, daß man einen Naturkörper in einem Zuſtande 
findet, der es nicht wohl zuläßt, ihn genauer zu beſtimmen; ich bewahre ihn daher für 
beſſere Gelegenbeiten auf, merke mir bei ſeiner Nummer dasjenige an, was ich zu be⸗ 
merken Gelegenheit hatte, und erwarte es, bis mich die Zeit, meine erweiterten Kennt⸗ 
niſſe, ein Zufall oder ein Freund des Mehren belehrt, denn man irrt ſehr, wenn man 
ſich einbildet, für einen Naturforſcher müſſen ſchlechtervings alle Naturkörper, wie ſie ihm 
aufſtoßen, gleich kenntlich ſein, und nicht öfters Zweifel unterlaufen. 

Sogar wirkliche Fehler begeht man ſehr oft. Um hier ſo wenig als möglich aus⸗ 
zuſchweifen, ſo merke ich für junge Naturforſcher nur an, daß es gar nichts Seltenes 
iſt, wenn man einem Körper Namen und Beſchreibungen zuſchreibt, die andere Naturfor⸗ 
ſcher einem viel andern Körper beigelegt haben, und man wird in dieſem Falle, da dem 
Gedächtniſſe ſo wenig zu trauen iſt, gewiß nicht eher klug, bis man entweder ſelbſt beide 
Körper neben einander betrachtet, oder darüber von Andern, die es zu thun Gelegenheit 
hatten, belehrt wird. Man kann zwar allerdings in dieſem Falle oft noch wohl einſehen, 
daß nicht der ehemalige, ſondern der gegenwärtige Körper derjenige ſei, den die Schrift⸗ 
ſteller bei ihren Beſchreibungen vor Augen hatten. Aber was ſoll man mit dem andern 
machen? Darf man es wohl auf Bürgfchaft feines Gedächtniſſes wagen, ihn bloß nach 
dem, was man ſtch noch erinnert, mit andern Beſchreibungen zuſammenzuhalten, nachdem 
man ſich des Fehlers bewußt iſt, den man beging, da man ihn doch vor Augen hatte? 

Endlich gewinnt man durch ein Naturalienkabinet den Vortheil, daß man dadurch 
in Stand geſetzt wird, mit andern Naturforſchern Naturalien zu tauſchen, und dadurch 
ſeine eigenen Kenntniſſe als die ihrigen zu erweitern; Leuten, die der Kunſtſprache nicht 
kundig ſind, den Naturkörper, von dem man mit ihnen zu reden hat, und welchen ſie 
nicht kennen, ſelbſt vorzuzeigen; bei Gelegenheit einer zufälligen Vorzeigung ſeines Kabi⸗ 
nets Beobachtungen, Entdeckungen und Verſuche machen zu können, die wohl außer die⸗ 
ſem Umſtand ewig vergeſſen geblieben wären. 

Linns hat ſich geäußert bei den Pflanzen, was auch von Thieren gilt: „Herba⸗ 
rium vivum praestantius omni icone.“ Eine natürliche Pflanzenſammlung übertrifft 
jede Abbildung der Pflanzen. 

Ich habe es ſchon geſagt; ich verſtehe unter einem Naturalienkabinete nicht eben ein 
beſonderes Zimmer oder eine Reihe von Zimmern, in welchen die Naturkörper mit großer 
Pracht zur Schau ausgeſtellt find: jede beträchtliche Sammlung, die groß genug iſt, um 
unterrichtend zu ſein, verdient dieſen Namen. Das Naturalienkabinet eines Botanikers 
kann einen Theil ſeiner Bibliothek und ein entomologiſches einen Theil der Einrichtung 
eines Wohnzimmers ausmachen, obgleich das letztere für die Sammlung nicht vortheilhaft 
iſt. Es kommt in dieſem Stücke nicht auf den Raum an, den die Sammlung einnimmt, 
ſondern auf den Nutzen, den ſie gewährt; daher können ein Paar Käſten mit Kerfen in 
den Augen des Kenners mehr werth ſein, als ein ganzer Saal voll Liebhabereien und 
philoſophiſchem Tande. 

Da man nicht weniger Naturforſcher iſt, wenn man nur einen Zweig der Natur⸗ 
geſchichte bearbeitet, als wenn man ihnen allen ſeine Aufmerkſamkeit ſchenkt, ſo kann es 
ſo viele Arten von Kabineten geben, als es Zweige der Naturgeſchichte gibt. 

Ich muß bei einer Naturalienſammlung vorzüglich zwei Haupteigenſchaften vor Augen 
haben: Brauchbarkeit und Dauerhaftigkeit. Verzierungen und Prunk überläßt 
der Gelehrte den Dilettanten, welche die Naturalien zur Schau aufſtellen. 

Eine Naturalienſammlung iſt nichts weiter als eine Trödelbude, wenn die Natur⸗ 
körper ohne Ordnung, ohne Eintheilung unter einander herumliegen, wenn ſte nach einem 
gewiſſen übel angebrachten Geſchmacke vertheilt werden, ohne daß dabei auf innere Ver⸗ 
wanptſchaft geſehen werde. Die heute ſo gewöhnlichen Tafeln mit Schmetterlingen mögen 
wohl dazu dienen, ein Zimmer zu zieren, aber niemals werden fle fo, wie man fle ge⸗ 
wöhnlich hat, einen Theil eines wohl eingerichteten Naturalienkabinets ausmachen; fle find 
Modewaare, und nichts weiter. Man ſteht, daß ich Ordnung bei einer Naturalienſamm⸗ 


lung fordere, keine willkürliche Ordnung, ſondern wiſſenſchaftliche. Fiſche müſſen nicht 
unter den Lurchen, Schmetterlinge unter Vögeln zu ſtehen kommen; blauer Flußſpath muß 
nicht zu den Amethyſten, Perlen nicht unter die Edelſteine gelegt werden. Genau nach 
dem Syſtem müſſen die Naturkörper aufgeſtellt werden, wenn nicht Unmöglichkeit vorhan⸗ 
den iſt, dieſe Regel zu befolgen, was ſich oft ereignen kann. 

Es iſt aber noch lange nicht Alles damit ausgerichtet, wenn man auf die Verwandt⸗ 
ſchaften der Körper bei ihrer Aufſtellung ſteht. Man muß ſich bemühen, die Klaſſen fo 


vollſtändig zu machen und ſo viele Gattungen neben einander zu bringen, als möglich 


iſt, weil durch jede neue die Sammlung unterrichtender wird; das größte Kabinet kann 
daher prächtig arm, und ein Paar Käſten mit Kerfen, oder ein Kaſten mit gerockneten 
Pflanzen können eine reiche Sammlung ſein; oder, um mich richtiger auszudrücken, die 
letzten können in ihrem Fache vollkommene Sammlungen, ein großes Kabinet hingegen 
nichts als ein Haufen angefangener Sammlungen ſein. 

Sollte man nicht denken, meine Forderung ſetze einen Aufwand voraus, der wohl 
den wenigſten meiner Leſer möglich ſein dürfte? Es iſt nicht zu läugnen, daß eine Na⸗ 
turalienſammlung deſto koſtbarer werde, je vollſtändiger fie wird; allein wenn man ſich 
auf die Naturalien ſeines Vaterlandes einſchränkt, die des Auslandes nur gelegenheitlich 
mitnimmt, nur lehrreiche, nicht grad prunkmachende Stücke ſucht, ſo kann man immer 
ein reiches Kabinet mit geringen Koſten beflgen. Da jedes Land feine eigenthümlichen 
Naturkörper beſttzt, jo kann man Vieles durch Tauſch mit auswärtigen Gelehrten erhal⸗ 
ten, das man nur mit vielen Koſten würde verſchrieben haben. Und ſollte nicht jeder 
Naturforſcher die Produkte feines Vaterlandes unterſuchen? Iſt es rühmlich, Alles zu 
wiſſen, was außer dem Hauſe geſchieht, und dabei zu Hauſe ein Fremdling zu ſein? 
Ich ſehe alle Mal Naturalienſammlungen mit Unwillen an, die mit all dem prangen, 
was die beiden Indien Koſtbares liefern, wenn ich dabei die Erzeugniſſe des Inlandes 
vermiſſe. Es fällt mir nicht auf, wenn ich in Baiern eine Mineralſammlung antreffe, 
in welcher die Platina fehlt, aber unausſtehlich iſt mir's, wenn ich den Blutſtein nicht 
finde, der ſo gemein iſt, den Muſchelſchiefer nicht finde, der um Amberg am Tage liegt. 
Ich überſehe die Tukane, die Paradies vögel, die Colibritchen, und ſuche dafür unſre Sei- 
denſchwänze, unſere Kiebitze, unſern Zaunkönig; ich überſehe gern den Chineſen ihre Gold⸗ 
karpfen, den Afrikanern ihre fliegenden Fiſche, ihre Zitteraale den Amerikanern; aber dafür 
wünſche ich unſere Goldnörflinge, unſere Renken, unſere Laubengattungen zu ſehen. Oder 
muß mir nicht nothwendig unendlich mehr daran liegen, einen Körper genau zu kennen, 
der vor meinen Füßen liegt, der zu meinem Gebrauche dienen kann und wirklich dient, 
als daß ich weiß, daß er da iſt? Ich tadle keineswegs diejenigen, welche mit den Pro: 
dukten ihres Vaterlandes allein nicht zufrieden, ſich beſtreben, ſo viel an ihnen iſt, die 
ganze Natur um ſich her zu verſammeln; aber ich behaupte mit allen Vernünftigen, man 
müſſe ſich eher um feine Nahrung, als um Leckerbiſſen, eher um Kleider, als um die 
Borden, eher um das, was näher iſt, als um das Entferntere bekümmern. Für einen 
Sammler iſt inländiſche Naturgeſchichte Nothwendigkeit; ausländiſche iſt Pracht. Beim 
Gelehrten iſt das etwas Anderes, beſonders vom Fache. 

Man wird alſo die erſte Eigenſchaft eines wohl eingerichteten Naturalienkabinets er⸗ 
reichen, wenn man ſich befleißigt, ſo viele Arten von jeder Klaſſe, ſo viele Gattungen 
von jeder Art zu ſammeln, als möglich iſt, wenn man fi Mühe gibt, auch die erheb⸗ 
licheren Abänderungen, die ſich die Natur bei einzelnen Gattungen erlaubt, hinzuzufügen, 
wenn man vorzüglich eine vollſtändige Sammlung der inländiſchen Produkte zuſammen zu 
bringen ſucht, und dann alle dieſe mannigfaltigen Körper in einer ſyſtematiſchen Ordnung, 
nach Anleitung der Kennzeichen aufſtellt, welche die Natur mit unauslöſchlichen Zügen 
darauf geſchrieben hat. 

Es iſt ein herrlicher Anblick um eine ſolche Sammlung, aber ſte hat manche faure 
Arbeit gekoſtet; es iſt Schade um jeden Körper, der aus dieſer ſchönen Reihe zu Grunde 
geht, ſollte er auch für ſich ziemlich unbeträchtlich, ſollte er ſogar nicht ſelten fein, und 
wieder erſetzt werden können, ſo iſt doch Schade um die koſtbaren Stunden des Natur⸗ 
forſchers, die er auf ſeine Zubereitung jetzt vergeblich gewendet hat. Er wird daher wohl 
thun, feiner Sammlung fo viel Dauerhaftigkeit zu geben, als möglich iſt, und dieß ift 
die zweite Eigenſchaft eines wohl eingerichteten Kabinetes. 

Licht und Staub zer ſtören die aufbewahrten Körper vorzüglich, und offenbar: die 
freie Luft eines Zimmers nagt im Verborgenen an ihrer Weſenheit. Die thieriſchen Kör⸗ 
per locken durch ihren Leichengeruch, wie ſchwach er auch ſein möge, Käfer herbei, ſelbſt 
Schmetterlingsgattungen finden Geſchmack an den ausgeſtopften Häaten der füugenben 
Thiere und den Federn der Vögel; die Salze leiden von den Veränderungen der Luft, 
und weiche Körper verlieren im Trocknen ihre ganze Geſtalt. — Der Naturalienſammler, 
dem als Naturforſcher daran liegt, die Körper, ſo viel es ſein kann, ſo zu erhalten, als 
wenn ſie noch friſch wären, ſoll ſich daher vorzüglich angelegen ſein laſſen, ſte der freien 
Luft, dem Lichte, dem Zutritte der Kerfe und allen den übrigen böſen Einwirkungen zu 
entziehen. Nichts ſoll frei da liegen, was ſich nicht in einen wohl verſchloſſenen Schrank 
bringen läßt. Dadurch wird zwar freilich das Kabinet beim Eintritte keine ſonderliche 
Figur machen, aber der Eigenthümer, der es nicht um Gecken zu blenden, ſondern für 
feine Belehrung eingerichtet hat, wird ſtch feines Wohlſtandes deſto länger erfreuen. 

[Mineralien zu ſammeln, übergehe ich, ſowie das allgemeine Verfahren, Pflan⸗ 


zen zuſammen zu bringen, einzulegen und zu conſerviren, als nur zu ſehr bekannte Dinge, 


über welche bereits fo viele beſondere Compendien den gründlichſten Aufſchluß ertheilen. 
Ich habe mir vorgenommen, meine vierundzwanzigjährigen Erfahrungen über Mineralien⸗ 
und Petrefacten⸗ (Foſſtlien⸗⸗ Sammlung, Botaniſtren und Einſammlung von Thieren aller 
Klaſſen in einem beſondern Werke niederzulegen, und faſſe mich daher kurz und in An⸗ 
deutungen nur.] 


Gebirgs⸗Execurſion. | 
Es wäre kindiſch überhaupt, ja eigenſtnnig, wenn man einmal auf der naturhiſto⸗ 
riſchen Wanderung ſich befindet, nicht Alles zugleich zu betreiben, was man auch gut 
kann. — Demnach muß der Zoologe, wie der Phytolog und der Mineralog, gleiche Aus⸗ 
rüſtungen haben, nur einer mehr, der andere weniger, in der Hauptſache gleich. Die 
größte Aufmerkſamkeit hat der Reiſende hinſtchtlich der Wahl der Kleider anzuwenden, 
wenn er nach den „heiligen Ländern“ der Naturforſcher zu ziehen beabſichtigt — in die 
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Gebirge — und beſonders großes Gepäcke zu vermeiden, wenn er feine Habſeligkeiten 
ſelbſt tragen will. Der noch ſo rüſtige Städter wird das Ungewohnte einer Bürde zehn⸗ 
fach empfinden, und der Druck der Laſt kann ſogar auf die Bruſt höchſt nachtheilig ein⸗ 
wirken, daher es am gerathenſten iſt, ſeinen Kräften nicht zu viel zu trauen, und das wohl 
bepackte Felleiſen einem Träger aufzulegen. Die angemeſſenſte Kleidung beſteht aus einem 
kurzen Rock von Tuch, der am Halſe gut ſchließen muß, langen Beinkleivern, die unten 
eng zulaufen und mit Leder beſetzt ſind, Schnürſtiefeln von gutem, in Thran getränkten 
Rindleder, deren Sohlen dicht mit Nägeln beſchlagen werden müſſen, und einer Filz⸗ 
oder Lederkappe mit großem Schirm: und Sturmband. Zur Reſerve nehme man noch 
mit; die nöthige Wäſche, ein Paar leichte Sommerbeinkleider, ein Paar ſtarke Schuhe, 
ebenfalls mit Nägeln beſchlagen, ein Paar Kamaſchen, die man bloß an Raſttagen in 
Städten gebrauchen ſoll, einen Mantel, der auf Bergreiſen unentbehrlich iſt, eine Schlaf⸗ 
mütze, um ſich nach heftigem Schweiße der rauhen Bergluft nicht ungeſchützt auszuſetzen 
(Migräne iſt ſehr oft die Folge der Vernachläſſtgung dieſer Vorſicht), und ſtarke lederne 
Handſchuhe. Von ſonſtigen Reiſerequiſtten hat man nöthig: Schreibmaterialien, ein gutes 
Fernrohr, ein kleines Reiſethermometer, eine gute Charte, einen tüchtigen ſtark mit Eifen 
beſchlagenen Stock, ein Paar Piſtolen, etwa noch einen kurzen Dolch oder einen Patag⸗ 
han zum Anhängen, ein gewöhnliches Meſſer, ein Gartenmeſſer, einen vollſtändigen Prä⸗ 
parirzeug (beſonders auf Reiſen nach Küſtenländern), einen ledernen Trinkbecher, Nadel 
und Faden, Schuhnägel und ein Paar Sohlen von ſtarkem Pfundleder, eine oder zwei 
ehlindriſche Blechbüchſen für Schlangen und Lurche überhaupt, mehre Schachteln, ſämmt⸗ 
lich ausgeforkt, und die gebrauchteſte von Blech, ein Klufenkiſſen zum Umhängen 
mit vierfarbigen Feldern, worauf die verſchiedenen Klufenſorten, dick und dünn, fein und 
grob, ſtecken, einen Schöpfer (Sack von Linnen an eiſernem Ring zum Abſtreifen der Pflan⸗ 
zen), mehre Kerfklappen, ein großes weitgeöffnetes Glas mit Spiritus vini gefüllt, ein 
kleineres platt gedrücktes für kleinere Kerfe, einen Hamen zum Falterfang, einen Höhen⸗ 
Barometer, eine gute Loupe in Blecheapfel, mehre gröbere Scalpelle, eine einfache Vogel: 
flinte, eine Portion arabiſchen Gummi, ein Paraplui, Barometerröhren für erbeutete 
Arachniden, etwa hundert Holzkäſteln in Quartformat und mit Kork oder Hollundermark 
ausgefüttert (zum Aufſtecken der geſammelten Kerfe c.), ein Grab⸗ oder Stecheiſen (Hand⸗ 
ſpaten, wie die Gärtner), eine Phiole voll Tabakſaft (zur Tödtung der Lepidopteren) und 
einen zweiten Stock, mit Gewind, um den Schöpfer anſchrauben zu können, chemiſches 
Feuerzeug und Feuerſtahl, Stein und Feuerſchwamm, Pulver und Blei. Daß er einen 
Jagdranzen mitnehmen wird oder, noch beſſer und zweckmäßiger, eine große, ich ſage nicht 
umſonſt eine große — Botaniſtrbüchſe (grün angeſtrichen), hinten und vorn zu öffnen, 
wie ich ſolche conſtruirt habe, und in der Mitte, — darf wohl kaum mehr erwähnt wer⸗ 
den. Was noch mangelt, erwirbt man ſich durch Kauf. — Hat man ſich die Schuhe 
abgelaufen, ſo iſt erwähntes Pfundleder von hoher Wichtigkeit, damit man nicht, wie ich 
ſchon einmal erlebt und ſpäter noch öfter, wenn auch die Reſerveſohle durch war, in die 
fatale Lage geräth, baarfüßig laufen zu müſſen. Jeder Bauer kann den Schuhmacher ver⸗ 
treten und der Naturforſcher in der Noth den Schneider — und die Sennerinnen nehmen 
gerne für ein freundliches Wort oder um einen Schluck Schnaps dergleichen Angelegen⸗ 
heiten auf ſich. — Als Apotheke vergeſſe man nicht, ein Fläſchchen guten, ächten Rums 
und einen Tiegel mit Hirſchfett. Der Rum mag dazu dienen, um das eiskalte Gebirgs⸗ 
waſſer mit einigen Tropfen deſſelben zu vermengen, wodurch das Waſſer einigermaßen un⸗ 
ſchädlich wird. Auch Räubereſſig iſt gut bei ſich zu führen, und ordinärer Schnaps und 
geſchabte Seife, um die müden Fußgelenke gerieben, macht wieder marſchtüchtig. — Beim 
Trinken unterläßt ſelbſt der Alpenſohn nie, ſich mindeſtens Hände und Gelenke zu waſchen, 
bevor er Labung zu ſich zu nehmen wagt, und das iſt eine Hauptregel. — Sehr heilſam 
iſt das Hirſchfett für Schwielen und Blaſen an den Füßen, die faſt unvermeidlich bei an⸗ 
ſtrengenden Fußreiſen und Bergkletterungen im Sommer ſich einſtellen. (Durch die Blafen 
zieht man gewöhnlich einen feinen Faden.) Bei offenen Wunden (und wie viele erhält 
man deren nicht!) ſind auch die zerquetſchten Blätter des ſpitzen Wegerichs (Plantago la- 
meolata), übergelegt, von vortheilhafter Wirkung. — Wer zu Ohnmachten geneigt iſt, 
verſehe ſich mit einem ſtarken Liquor (anodynus), auch Salzgeiſt, und wage ſich nicht 
über eine Höhe von 6000 Fuß, noch weniger auf gefährliche Wege und lange Ausflüge 
von der Straße. — Steigeiſen mitzunehmen iſt demjenigen zu rathen, der auch ſteile, ge⸗ 
fährliche Wege betreten will. Zwar wird man bei jeder Alpenreiſe von Jägern und Thal⸗ 
bewohnern damit verſorgt, auch wohl von Führern, allein ſie find zu groß und paſſen 
nur auf die breiten Schuhe der Aelpler. Nach folgender Angabe kann man ſich gleich 
beim Antritt der Reiſe Steigeiſen machen laſſen; ich bemerke jevoch, daß jeder Schmied in 
einem Gebirgsdorfe ſte beſſer zu verfertigen weiß, als der geſchickteſte in einer Stadt (was 
auch in Beziehung der Gebirgs⸗Joppen, einer Art ſehr bequemer Röcke, gilt). Die zweck⸗ 
mäßigſten Steigeiſen haben folgende Geftalt; 
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Diefe über einander liegenden Linien (Fig. I) find Eiſenſtäbe, an deren Spitze a b 
e def ſich kleine Stacheln befinden, gewöhnlich nur die umgebogenen und zugeſpitzten 
Ende der Stäbe. An den Punkten e und d find nach oben die Riemen befeſtigt, die über 
den Riſt des Fußes zufammengezogen werden, eben jo an e und k. Man kann die Rie⸗ 
men auf dieſelbe Art befeſtigen, wie an den Schlittſchuhen. An die Sohle der Schuhe 
werden ſte ſo geſtellt, daß die Linie e d die Breite der Mitte beſtimmt, wie die Figur II 
zeigt. — Man ſteht hieraus, daß die Schuhe zu dem Behufe breit und beſonders die 
Abſätze nicht ſtark erhoben ſein dürfen. 

Der Bergmann wird ſeinen Hammer und der Phytolog das nöthige Löſchpapier und 
Pappendeckel und Schreibpapier und Mappe mitzunehmen nicht vergeſſen, ſo wie der Zoo⸗ 
log Angelhaken von allen Größen und künſtliche, engliſche Flugköder (fly fishing) zum 
Fange der Salmonen. Kühne Steiger, unter welche ich öfter gezählt wurde, nehmen in 
die Eisregion einen Pickel zum Anhalten mit, den man in jedem Dorfe geborgt bekömmt. 
Es iſt dieſer Pickel nicht etwa das in den Alpen gewöhnliche Griesbeil, ſondern der einer 
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Krampe ähnliche Pickel (Pique), iſt nur 3 Fuß lang, und hat einen langen Haken von 
Eiſen. Die Gemſenjäger bedienen ſich deſſelben meiſtens, um beim Zielen ihren Körper 
damit zu unterſtützen, indem ſte ſich auf das Eiſen ſetzen. — Noch ſind übrig zwei Haupt⸗ 
dinge: ſchwarzer Flor und Bergſtock; erſterer um die Augen vor dem blendenden Zurück⸗ 
prallen der Sonnenſtrahlen auf dem Schnee zu ſchützen. Ein Compaß. — Des Reiſe⸗ 
Barometers habe ich erwähnt; der meine iſt ein Fortin'ſcher; der Hygrometer, den ich be⸗ 
ſitze und der auf allen meinen Reiſen ausgehalten, iſt von Sauſſure und ausgezeichnet. — 
Skizzenbuch und Malerfarben! 
| Was zu einer Gebirgsreiſe noch weiter gehört, und welche Maßregeln man auf den Ber⸗ 
gen zu nehmen, muß aus der Erfahrung hervorgehen — anzuführen iſt ſolches überflüſſtg. 
Ehe ich den Faden des eben verlaſſenen wieder aufnehme, muß ich noch einige der 
genannten Inſtrumente meiner Fangmethode näher in Betrachtung ziehen, die, obſchon ſte 
nicht neu ſind, doch noch ſo manchem Leſer unbekannt ſein dürften. 


Der Schöpfer (Fig. A und B und C). Dieſes Inſtrument, wohl das bequemſte, 
nützlichſte unter allen entomologiſchen Geräthſchaften, dient dazu, um Wieſen, Saatfelder, 
Stoppeln, Röhricht und dergleichen abzuſtreifen — abzuſchöpfen Alles, was von Kerfen 
immerhin auf Aehre und Halm, Binſe und Haide ſttzt und ſich ſonnend des Lebens freut 
oder auf ſolchen wuchernd frißt und freſſend weiter und weiter zieht, wie die getreide⸗ 
ſchändenden Gattungen der Zabrus, Amara, die vielfräßigen Canthariden, die zirpenden 
Donacien und die blanken Chryſomelen u. ſ. w. Der ganze Schöpfer iſt von Eiſen und 
ſehr einfach. Er hat 9½ Zoll im lichten Durchmeſſer (horizontal und transverſal), der 
Ring einen halben Zoll. Sein flacher Ring oder Reif iſt ungefähr 2½ Linien dick und 
hat in der Mitte zu beiden Seiten (A Fig. 1, 2) ein Gelenk, damit man es zuſammen⸗ 
biegen und in die Taſche ſtecken, wie überhaupt ſchon deßhalb und hauptſächlich darum 
ſchon zuſammenlegen kann, damit die darin ſich befindlichen Kerfe (im Sacke) nicht mehr 
flüchtig gehen können. Das eiſerne Gelenk iſt die obere, der Hand abgewendete, den 
Fanggegenſtänden aber zugewendete Seite (B Fig. 1, welches das erhabene Gelenk vor⸗ 
ſtellt). Die Unterſeite des Reifs (A) iſt an den Stellen beider Gelenke mit einem Eiſen⸗ 
blättchen verſehen (Fig. 1), damit ſich der Reif nicht umbiege und ein Hinderniß verur⸗ 
ſache; Fig. 2 zeigt nur die hintere Seite des Gelenks, wovon das Eiſenblättchen abge⸗ 
nommen iſt, auf welchem ſich bei Fig. 1 die zwei Stifte zeigen, womit es befeſtigt iſt. 
Figur 3 ſtellt den eiſernen Schaft vor, welcher an das eiſenbeſchlagene Ende eines derben 
Ziegenhainerſtockes geſteckt und angeſchraubt wird (Fig. x). Die Löcher dienen dazu, um 
den leinenen, langen Sack (Schöpfer) anzunähen. C ſtellt das Ganze (Schöpfer und 
Reif) vor; der Sack aber iſt zu wenig tief vorgeſtellt und darf 2 Schuh Tiefe haben. 


Die Kurzklappe iſt gleichfalls von Eiſen und zwar ſehr ſtark, 2 Linien und dar⸗ 
über dick. Ich habe ſie die Kurzklappe genannt zum Unterſchiede von der Langklappe, 
welche ich erfunden habe, um weiter damit langen zu können. (Sie wird an die Kurzklappe 
angeſchraubt bei Fig. b b, e e und die Zeichnung ( ſtellt dieſes deutlich dar. — Die 
Kurzklappe, welche aber auch von Holz ſein kann (Graf Jeniſon⸗Walworth hatte zwei 
ſolche, aber fle zerbrachen bald), hat die Länge eines Schuhs und 1 Zoll darüber. Die 


beiden obern Peripherien ſind (a a) mit grobem Gaze überzogen, die man beliebig ab⸗ 
ſchrauben kann (b b e ec); die Schienen oder Schenkel (d d) bilden ein geſchloſſenes Char⸗ 
nir (e e) und laufen endlich in eine Handhabe (ff ff) aus. Man darf nur, wenn 

g klappe: f 


man die Lan 
N welche einen weit längern Hals (b b) hat, gebrauchen 

will, die Ausläufer ihres Halſes (e e) an das oberſte 
Stück der Schenkel (e e von Fig. A B) bei e e ein⸗ 
zufügen und die Schräubchen (b b) einzuſtecken und die 
Operation iſt vorüber. Die Kurzklappe gebraucht man 
mit weſentlichem Vortheil beim Fange der Mierolepidop⸗ 
teren (der bunten Aſopien, Larentien, Eidarien, Hermi⸗ 
8 nien, Hypenen, Pyraliden, Nymphulen, Ennhchien u. ſ. w.), 
um deren zarter Flugelſchuppen zu ſchonen und fle über⸗ 

haupt unverſehrt zu erhalten, dann zum Habhaftwerden 

aller ſtechenden Kerfe und ſolcher, welche nicht geſtatten, 


Sin, Naturgeſchichte. 


ob ihrer Flüchtigkeit, ſie mit der Hand zu fangen. Es gibt nichts beſſeres und unent⸗ 
behrlicheres, als dieſe Klappe. Die gefangenen Kerfe, zwiſchen den beiden Gazen einge⸗ 
ſchloſſen, kann man ohne die geringſte Verletzung anſtecken, worauf man die Klappe 
öffnet und die Stecknadel durchzieht. — Während das Verfahren mit dem Schöpfer in der 
Art geſchehen muß, daß man mit aller Eilfertigkeit mit ihm die Felder und Wieſen ab⸗ 
ſchöpft und durchſtreift, damit die Kerfe nicht Zeit haben, von den Stengeln mit bekann⸗ 
ter Liſt abzufallen, erfordert die Anwendung der Klappen eine große Behutſamkeit und 
eine beſondere Uebung, welche man bei öfterer Anwendung derſelben bald erlangt. 

Der Paraplüie. Seitdem man angefangen hat, auch in der Fangweiſe der Kerfe 
zu raffiniren, find mehrere Apparate entdeckt worden, mit welcher man in kurzer Zeit eine 
ungewöhnliche Menge der ſeltenſten und gemeinſten Kerfe aller Ordnungen fahnden kann. 
Unter dieſe Apparate gehört denn auch der Paraplüie, wozu jeder im Leben gewöhnlicher 
angewendet werden kann, obſchon es beſſer wäre, die innere Seite mit weißer Leinwand 
zu benähen, weil eine Menge kleinerer Kerfe ſich gerne unter die Walbarten (Fiſchbein) 
verkriecht. — Die Weiſe, wie man den Paraplüie anwendet, iſt, daß man den Schirm 
umkehrt und mit einem tüchtigen Stock (dem Schöpferſtock) die Gebüſche und die Bäume, 
ſo wie die höheren Pflanzen abklopft. — Bald wimmelt es in der Paraplüie⸗Hemiſphäre 
nach einigen Dutzenden von Klopfſchlägen, und Stundenlang hat der Forſcher in Haſt zu 
thun, das Heer der entfliehenden, kriechenden, laufenden, hüpfenden, ſpannenden Geſchöpfe 
in Schachtel und Glas unterzubringen. 

Das Papilionennetz bedarf gewiß nicht mehr beſchrieben zu werden, jeder Knabe 
erfindet ſich ein ſolches. Es führt auch den Namen Samen kurz weg. Sein Zweck iſt, 
noch weiter zu langen als mit der Langklappe. Beſonders gut iſt ſeine Anwendung auf 
ſcheue Schmetterlinge, welche in der Regel auch ſeltene find, wiewohl der Trauermantel 
und der große und kleine Fuchs, der Aymiral, Podalirius und Machaon, die Aurora ıc, 
wieder eine Ausnahme bilden. 

Das Käfernetz ſollte eigentlich von ſtarkem Eiſendrahte ſein, und ſtatt des linnenen 
oder Netzes von Gaze oder Mouſſeline wäre es beſſer, von feinem, enggeflochtenen Meſ⸗ 
ſingdraht ſich eines zuzurichten; denn der Hauptzweck des Käfernetzes ſoll ſein — Waſſer⸗ 
kerfe zu fangen, von denen die meiſten geübte Taucher, wie Hydrophilus morio und pi- 
ceus, viele Dytieiden, und manche ſogar empfindlich verwunden, wenn man ſich ihrer mit 
der bloßen Hand bemächtigt, wie die auf dem Rücken ſchwimmenden Schnabelkerfe oder 
Wanzen, welche Linné Natonecten taufte; ſogar der Hydrophilus piceus gebraucht feine 
Sporen an den Tarſen zur Vertheidigung (was ich in meiner Morphologie nebſt vielen 
anderen wichtigen Erſcheinungen dargethan habe). | 


Wie ich oben erwähnt habe, kann der Zoolog mit dem größ⸗ 
ten Nutzen den Berghammer der Mineralogen und den Handſpa⸗ 
ten der Botaniker anwenden, um beſonders Rinden damit abzubre⸗ 
chen und nach Conchhlien zu graben, wenn er durchaus es nicht 
auch zu feinem urſprünglichen Zwecke gebrauchen will. Für diejeni⸗ 
gen, welche den Handſpaten noch nicht kennen, ſei eine Beſchrei⸗ 
bung hergeſetzt: 

Der Handſpaten muß von der Spitze des Eiſens (A) bis zum 
untern Ende der hölzernen Handhabe (C) zwölf Zoll Länge haben, 
das Eiſen ſelbſt (von a bis b) ſteben Zoll und der Hals (e) muß 
tief in die Handhabe, faſt bis zu ſeinem Ende, eingehen und mit 
einem eiſernen Ring (B) beſchlagen fein. Das Bändel iſt noth⸗ 
wendig — wegen des Anhängens an die Hüfte oder die Pflanzen⸗ 
büchſe. Das Eiſen muß ſehr ſtark, etwa / Zoll Durchmeſſer, fein, 
an der einen Seite muldenartig vertieft oder gebogen und überall 
ſcharf gerandet ſein. Der Hals (e) hat an meinem Handſpaten ei⸗ 
nen Viertels Zoll Dicke. 

Unentbehrlich iſt ein (Pariſer) Zollſtab, der keinem Freunde 
der Natur fehlen darf. Einer von drei Schuh Länge zum Zuſam⸗ 
menlegen iſt ſehr zweckdienlich. — Ferner ein 

Pariſer Linienmaaß nach der genaueſten Eintheilung, den 
a Zoll zu zwölf Linien, wie die angefügte Scala zeigt. In Mün⸗ 
chen bekömmt man beinerne Pariſer Maaße; ich aber ziehe eines von ſtarkem Zeichenpa⸗ 
pier, nach Umſtänden von feinem Papier, vor, und zwar aus dem einfachen Grunde, 
weil man mit dieſen bei Meſſungen die Kerfe nicht beſchädigt (Füße oder Fühler abſtoßt), 
was mit einem ſo harten Maaßſtabe leichter geſchehen kann, ferner, um auch ſicherer 
und täuſchungslos kleine und größere Wölbungen und Buckel, ferner Fühler und Beine ze. 
zu meſſen. 
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Klufen, Stecknadeln, Sperlen. Unter dieſen drei Benennungen wird nur ein 
Ding bezeichnet — die Hauptſache der Kerffreunde und deren unaufhörliche Klage. War⸗ 
um? Erſtlich weil man nicht an allen Orten ſolche bekömmt, welche der Entomologus 
brauchen kann; für's zweite weil man da, wo ſte käuflich zu haben, meiſt ſehr ſchlechte 
erhält für ſündtheures Geld. Ich muß fagen, es iſt mir auch fo gegangen, und ich war 
ſchon ſo oft in der größten Verlegenheit deßwegen. Wenn man ſtch z. B. in den thro⸗ 
liſch⸗italieniſchen Seſtinen, am Monte Baldo, auf den dinariſchen Alpen, in den Gebirgs⸗ 
ländern des wundervollen Krain, im Tyrol oder gar in den Ländern befunden, welche der 
ſolimaniſche Halbmond beherrſcht — klufenlos — mitten im Reichthum der Natur — 
dann ſeufzt man wohl mit Sehnſucht nach einer ſonſt fo unbeachteten Seele eines Nad⸗ 
lers, reſp. nach ſeinen Nadeln (spiculis). — Wie ich mir zu helfen wußte — war ein⸗ 
fach genug. Ich that, wie ich noch immer zu thun pflege, Alles was Schwarz, Schup⸗ 
pen⸗, Haarlos oder ſonſt Farblos war, in Blechbüchſen zwiſchen Lagen von Baumwolle 
mit oder ohne Spiritus, und ſteckte nur an, was angeſpießt werden mußte. — In den 
Tropenländern, wo ſich reiſende Naturforſcher aufhalten, welche den Eingeborenen Auf⸗ 
träge ertheilen, Kerfe zu ſammeln, bedienen ſich letztere ſogar der Dornen, gleich den 
Neuntödtern. So war faſt die Hälfte der von Spir und 11 mitgebrachten Kerfe 
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auf Dornen geſteckt. (Eine große Parthie kam ſogar in — Säcken — an! und da wurde ein Selbſtverſtand, und das Auskochen deſſelben in einer Auflöſung von Arſenik halte ich 


natürlich kein Gummi geſpart! 

Sineſtſche Kerfe find meiſt mit Nähnadeln durch die Bruft (das Bruſtſtück, Protho- 
rax, Thorax oder Pronotum) angeſtochen; franzöſtſche an dicken und kurzen Nadeln; 
afrikaniſche ebenſo (erſt kurz habe ich aus dem Kaffernlande und vom Senegal ſolche er⸗ 
halten). Wo man die Kerfe nicht im Spiritus aufweichen kann, ſteht das bös aus und 
iſt ſchädlich, weil die Extremitäten gar zu gerne abgeſtoßen werden, andere nehmen gar 
reine Meffingnadeln; aber Nadeln von unlegirtem Meſſingdraht verurſachen in dem 
Körper der Inſekten leichter die Entwickelung der Inſektenſäure und ſetzen Grünſpan 
an; ſtählerne roſten. 


Bei der genauern Unterſuchung und Vergleichung einzelner Inſekten mit einander (ab⸗ 


geſehen von der ſymmetriſchen Schönheit) iſt es vortheilhaft und nützlich, wenn alle Stücke 


völlig perpendikulär, in gleichmäßiger Höhe auf der Nadel, an richtiger Stelle und an 
proportionirter Nadel ſtecken. 

Man erhält, wenn man in weit berbreiteter Verbindung mit Forſchern ſteht, eine große 
Anzahl von — Stecknadeln⸗Muſtern; die einen find grob gearbeitet, andere ſtumpf, weitere 
wie von Blei oder auch bei dieſem Fehler ſogleich Grünſpan entwickelnd; viele gar nicht 
zu brauchen. Eine Kerfnadel ſoll hoch, geſchmeidig, kleinköpfig, fein und äußerſt ſpitz und 
ſehr elaſtiſch ſein, d. h. ſte ſoll bei dem ſtärkſten Drucke vom Kopf herab ſogleich wieder 
ihre gerade Richtung annehmen. Eine ſolche Nadel habe ich noch nirgends angetroffen, 
außer in Genf, wo mir der Banquier Chevrier, ein ſehr eifriger Entomolog, einige mit⸗ 
theilte. Sie hat etwas über 2½ Pariſer Zoll Höhe oder 36 Pariſer Linien. — Was 
das Hundert oder das Tauſend koſtet, und woher, aus welcher Fabrik dieſe Nadeln ſtam⸗ 
men — iſt mir unbekannt; zu vermuthen aber ſteht, daß ſte in dem kunſtgewandten Genf 
ſelbſt fabricirt werden. 

Die italieniſchen Klufen find ſchlecht und haben gar keine Elaſticität, beſonders die, 
ſo ich aus Mailand erhalten habe. | 

Auch aus Böhmen habe ich ſehr feine und ſpitzige, aber bald orhdirende Nadeln 
erhalten, obſchon die Carlsbader weit berühmt ſind, was ſte nicht halb verdienen. 

Manche gebrauchen Nähenadeln (von Stahl) und machen ſich Köpfe darauf bon — 
Siegellack! Weiß man denn das kurze Leben nicht mehr anders auszufüllen? — Ein 
berühmter Entomolog gebrauchte Eiſennadeln mit umgebogenen Oberſpitzen, auf welche er 
die Kerfe pappte! Mehrere leimen Groß und Klein — alles miteinander auf, und wieder 
andere meinen, wenn nur das Kerf am Spieße ſteckt, dann ſei es ſchon gut; ſie nehmen 
zu den kleinſten und ſubtilſten die gröbſten Nadeln, ſo daß das Angeſteckte ſeine ganze 
Geſtalt verliert, und man zweifelhaft wird, ob der Beſttzer eine Nadel⸗ oder eine Kerf⸗ 
ſammlung angelegt. 

Ich habe, indem ich dieſes ſchreibe, eine Menge Muſter von Nadeln vor mir, und 
darunter find einmal Iſerlohn'ſche, welche ſich die Münchener Nadler von daher beilegen. 
— Man unterſcheidet acht Sorten: Nr. 0 find die größten und ſtärkſten von 4½ Pa⸗ 
riſer Zoll Länge und von der Dicke einer Linie. Sie dienen nur, um die größten 
Formen der Käferwelt und der übrigen Ordnungen, z. B. die Saturnien, die Belopteren, 
die Goliathen und die mächtigen Copriden und Scarabäen anzuſpießen. 

Nr. 0½ find 4, Linie dick und 3 Pariſer Zoll und 4 Pariſer Linien (ſammt dem 
Kopfe) hoch und find für alle großen Kerfe paſſend; ebenſo die von 

Nr. 1, welche nur um eine Linie niedriger ſind. 

Nr. 2 ſind faſt von gleicher Höhe, nur um 2 Linien niedriger, jedoch bedeutend 
feiner, und dienen für die mittelgroßen Kerfe; ebenſo die von 

Nr. 3, an denen ich eigentlich keinen Unterſchied von Nr. 2 finde, nur daß ſte et⸗ 
was geſchmeidiger ſind. 

Nr. 4 haben 3 Pariſer Zoll und 3 Linien Höhe, ſind mittelfein und mehr biegſam, 
und können für die kleinen, jedoch nicht für die kleinern gebraucht werden, für welche 
eine Nummer 5 vorhanden wäre, deren ich mich aber nicht bediene. — Der ehren werthe 
Herr Senator von Heyden zu Frankfurt a. M. hat für die kleinſten Kerfe eine ſehr em⸗ 
pfehlenswerthe Manier, welche uns Herr Juſtitiarius Boie zu Kiel in der entomologiſchen 
Zeitung (III. 22) mittheilt. N 


Das Aufſtecken der Inſekten nach Heydens Manier. 


Der Uebelſtand der Verunſtaltung und Zerftörung der fo (gewöhnlich) behandelten 
Gegenſtände wird völlig beſeitigt; eine Reihefolge ſo aufgeſteckter Arten fällt beſſer in die 
Augen, weil es, allen dieſelbe Höhe zu geben, leicht wird; man kann viele Exemplare in 
allen nur möglichen Richtungen neben einander an einer Nadel befeſtigen und erhält da⸗ 
durch einen deutlichern Ueberblick; das Aufſpießen ſelbſt geht leichter vor ſich und kann 
eine ſehr große Anzahl von Individuen im Verlaufe einer Stunde in Sicherheit gebracht 
werden; die Methode macht die Anwendung der Nadeln von ſehr verſchiedener Größe, na⸗ 
mentlich die jo unangenehm zu handhabenden, ganz feinen, überflüſſtg; ſie bewährt ihre 
in die Augen fallenden Vorzüge, namentlich bei den kleinſten Arten, deren Unterſuchung 
ſte in jeder Beziehung ungemein erleichtert. 

Mein Verfahren iſt dabei folgendes: Der Silberdraht, deſſen gröbere Sorten jeder 
geſchickte Silberarbeiter liefert (den feinſten beziehe ich aus Frankfurt a. M. — der Fa⸗ 
brikant heißt Johann Martin Saraſin; feine feinſte, anwendbare Sorte führt die Num⸗ 
mer 14; Hr. v. Hehden bezeichnet ſonſt als die brauchbarſten Nr. 5 — 10), muß von 
nicht geringerem als 14 löthigem Silber fein; beim Aufſpießen bediene man ſich einer 
glatten, ungezähnten Pincette, nachdem man das Inſekt auf eine Unterlage von weichem 
Holze oder Hollundermark gebracht. 

Bei ſehr harten Arten, z. B. Sehdmaenen, iſt es weſentlich, daß der Draht ſcharf 
zugeſpitzt, d. h. ſchräge abgeſchnitten ſei; dabei kann eine Lupe benutzt werden; eine Rei⸗ 
henfolge geſpießter Arten wird vorläufig auf dicke Platten von Hollundermark geſteckt, um 
dort in beliebiger Stellung zu trocknen; einige Tage oder Wochen fpäter ſortirt man die⸗ 
ſelben und ſteckt fie auf Hollunderſtreifen, nachdem man das eine Ende des Silberdrahtes 
in eine Auflöſung von arabiſchem Gummi getaucht, gleichwie die, die Streifen durchboh⸗ 
rende Nadel. 

Daß der Hollundermark gehörig trocken und im Winter geſchnitten fein müſſe, iſt 


für uͤberflüͤſſtg. 


(Den Schimmel (Mucor) zu vertreiben von Käfern, lege man ſelbige einige Stunden 
in mit Waſſer verdünnten Vitriolſpiritus.) 


Von den Iſerlohn'ſchen Nadeln koſtet nun das Tauſend von Sorte 0 ½ bis zu 5 
10 1 9 5 54 kr. Rh. — und hundert Stücke (in einem Päckchen) kommen auf 6 kr. 
zu ſtehen. a 

Andere Sorten in 5 Sorten, wovon die von Nr. 2 drei Zoll und 3 Lin. par. M. 
hoch find und für die meiften Kerfe paßt, kommen aus Karlsbad und haben mit Nr. 3, 
1 und 0 gleiche Länge, ſind aber nur durch Körper verſchieden. Nr. a iſt die feinſte und 
kürzeſte, aber durchaus nicht elaſtiſch. Von dieſen Sorten allen kömmt das Halb⸗Tauſend 
(vorzüglich Nr. 2) zu 28 Kreuzer C.⸗M. oder 36 Kreuzer Rheiniſch, was ſehr billig wäre. 

Herr Profeſſor Bronn zu Heidelberg empfiehlt Nadeln, welche ich nicht kenne, je⸗ 
doch auf feine Autorität hin deren Fabrikanten benennen will. Diefe ſind: der Fabrikant 
J. Müller in Karlsbad (geliefert von W. C. Wirth in Frankfurt, Fahnenträger Feldmann 
auf dem Ritzſtein in Darmſtadt und Krausmann Sohn in Heidelberg). Das Tauſend 
koſtet 1 fl. 40 kr. Rh.; die dickſten 1 fl. 45 kr. 

Kleine und winzige Kerfe, Falter und Wanzen ꝛc. ſorge man, nach vollbrachten Ex⸗ 
curſtonen (dazu find die Regentage am paſſendſten) auf Papierſtreifen mit Gummi arabi- 
cum aufzukleben, wiewohl es auch nicht ſchadet, wenn man deren in die beſagten Baro⸗ 
meterröhren vertheilt und durch Baumwolle vor Rüttelungen bewahrt, damit die Individuen 
nicht ihre Extremitäten verlieren. 

Für kleine Conchylien und ſehr zerbrechliche (3. B. die Vitrinen) nehme man einige 
Hunderte kleiner, runder Schächtelchen (a 1 Hg.) mit und vertheile dahin mit Baumwoll⸗ 
Ober⸗ und Unterlage dieſe Thierchen. j 

Arachniden find ſehr beſchwerlich lebend mit andern aufzubewahren, weil fle einander 
auffreſſen. Ich beuge dieſem Uebelſtand dadurch vor, daß ich ſte wo möglich in viele kleine 
Cylindergläſer vertheile, worin ich Moos und Papierſtreifen thue, damit fie ſich verſtecken 
können. 

Für Larven und Puppen aller Ordnungen beſorge ich eine Blechſchachtel mit Moos 
gefüttert, lege die Puppen in eine beſondere und die Larven wieder beſonders, mit Hin⸗ 
zuthun der Nahrung. Gefräßige Käferlarven ſperre ich wieder beſonders in Holzmulm ic, 
wie die Arachniden. 

Man beachtet ſo wenig dieſe Prototypen der Kerfwelt, daß es wahrlich unrühmlich 
iſt, bei dem heutigen Drängen und Treiben der Entomologen, ſolches bemerken zu müſſen. 
In jede Kerfſammlung gehörten (von Naturwegen) alle Stände, vom Ei an bis zum 
Imago. Aber dieß ſteht nicht ſymmetriſch aus und iſt nicht ſchön, ſagen die Dilettanten! 
Seit 20 Jahren arbeite ich ſchon an einer Eintheilung der Larven aller Ordnungen, und 
beabſichtige ein Syſtem herauszugeben, wodurch man mittelſt der Klaſſtfikation in Stand 
geſetzt wird, ohne Mühe ſogleich aus der Larve das vollſtändige Kerf zu erkennen. Ich 
hoffe dadurch das Studium der Phyſtologie der Kerfe in neue Anregung zu bringen — 
das nun ſeit Reaumur und Degeer — demnach ſchon faſt ein Jahrhundert — 
ſchlummert. 

Was ich noch bemerken muß, iſt die Wahl des Weingeiſts zur Aufbewahrung von 
Thieren. Zu ſtarker Weingeiſt oder Spiritus (vini) rectifieatus — Alkohol — macht 
die Thiere unkenntlich, indem er ſie zu ſehr einſchrumpft, und ſte, wie dle Kerfe, ſpröde 
macht. Er ſoll höchſtens 20 Grad Stärke haben und zur längern Conſervation nie 
unter 16 Grad beſttzen. Zur momentanen Tödtung nehme ich ordinären Branntwein und auch 
zur Erhaltung von Spinnen in meinen genannten Röhren, weil er den Farben nicht ſchadet. 

Auch habe ich Salzwaſſer und Alaunwaſſer probirt, darin die Thiere aufzubewahren; 
allein dieß Verfahren hält nicht Stich und petrifieirt gleichſam die Gegenſtände. 

Was die Tödtungsart betrifft, ſo hat man eine ſolch' erſtaunliche — ich möchte ſagen 
— philozobiſche — Menge Mittel vorgeſchlagen, um den Thieren das Sterben angenehmer 
zu machen oder zu beſchleunigen, daß ich, der ich nur an eine Methode halte, darüber 
ſchier lächeln möchte, wären die vielen Vorſchläge nicht hervorgegangen aus mitleidigen 
Herzen. — Ich tödte, was in Spiritus oder Branntwein geworfen werden darf, alles 
darin — und beobachte oft der kleinen Geſchöpfe — Lebensfähigkeit, die den Lurch en bes 
ſonders in hohem Grade eigen iſt. — Als ich in Gaſtein auf den Naßfelder⸗Tauern einige 
Dutzende Vipern gefangen hatte, legte ich ſte, nachdem ich fie ſatt beobachtet, in ſtar ken 
Alkohol — aber wie lange lebten ſte darinnen! Drei volle Stunden, und das Glas war 
ganz gefüllt. — Für Falter wende ich Tabakſaft an, den ich in einem Fläſchchen bei mir 
führe, an deſſen Stöpfel eine Nadel ſteckt, welche in die Flüſſigkeit ſteht. Ein kleiner 
Druck an der Bruft von der Seite mit Daumen und Zeigefinger macht, daß ſchnell der 
Tod vor ſich geht. Man hört, wie ein Gefäß zerſpringt. — Wendet man den Seiten⸗ 
druck nicht an, der bei kleinen Lepidoptern gar nicht nöthig iſt, ſo werden mittelgroße und 
große nur betäubt von dem Narcotieum. Um die Palpen ꝛc. nicht zu zerſtören, ſteche ich 
die ſaftbefeuchtete Nadel in den Thorax oder die Bruſt. — Käfer mit Staub, Schuppen, 
Wolle müſſen gleichwohl eine ähnliche Tortur erleiden; kleine Pirzeten taucht man ſammt 
dem Gläschen, das ſte beherbergt, in heißes Waſſer und leimt ſte dann auf. 

Die Kerfe find die Martyrer der Naturgeſchichte. — Einem würdigen Cartheſtaner 
ſchaudert vor den Qualen der Inſekten. — So ſagt Käſtner (Hamburg. Magazin VIII), 
man ſolle die Nadeln erhitzen; aber dann werden ſte noch biegſamer und ſchlechter. Anz 
dere werfen fie in ſtedend Waſſer, erſticken ſie in Schwefeldämpfen (durch angezünbetes 
Schwefelpapier über Gläſern). Aber die Dämpfe taugen auch nichts — denn nach meiner 
Erfahrung werden einige Kerfe, z. B. Libellula virgo, roth. — Linné, der ſanfte, 
gute Linné, legte die Schmetterlinge auf ſeiner lappländiſchen Reiſe in Bücher. Auch 
Ricord (Edinburgh Journal) tödtet ſchnell die Kerfe, indem er le unter ein Glas mit 
etwas Schwefeläther bringt. Ein Ungenannter bringt fle in Kampherſpiritus ums Leben, 
und noch verſchiedene Arten find weiter bekannt, ſaure Geiſter und Weingeiſttropfen ze. 
— Man kann Kerfe aller Art ſehr einfach dadurch tödten — ſchnell tödten — daß man 
fe aufſteckt und den Kaſten mit einer Glasſcheibe bedeckt, dieſe wieder mit weißem Papier 
und das Ganze der Sonne ausſeßzt. 
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Aber noch habe ich zu obigen Fanggeräthſchaften ein neues anzuführen, deſſen zu er⸗ 
wähnen ich ſchier vergeſſen hätte. Mein ſeliger Freund, Dr. Schmidt, der zu Stettin 
ſchläft, hat eine Vorrichtung getroffen, der ich den Namen Schmidt'ſches Sieb beilegen 
will, um an den Entdecker zu erinnern. — Ein großmaſchiges Drahtſteb mit einem Sieb⸗ 
boden (wie in Apotheken) oder ein einfaches mit untergebreitetem Tuche hilft uns zu Ker⸗ 
fen, wenn wir Laubwerk, Moos ꝛc. im Spätherbſte darein werfen und dieß umrühren. — 


Es iſt unglaublich, welch' ein Gewirr von Thierchen aller Gattungen bei derartigen Nach⸗ 


ſuchungen ſich herausſtellt, oft ſo arg, daß man zehn Hände haben möchte, um Alles 
anzuhalten, was davon zu eilen bemüht iſt. 

Kleine Sucke tödtet man durch Druck der Finger oder durch Streckung der Rücken⸗ 
wirbel; größere durch die bekannten Mittel. — Ebenſo Vögel. — Lurche in Weingeiſt. 
— Fiſche erſticken bekanntlich in der freien Luft außer ihrem Elemente. 

Krebſe der ſüßen Gewäſſer tödte man in Weingeift, die des Meeres ſterben im ſüßen 
Waſſer und werfen, in Weingeiſt gebracht, ihre Füße weg. Um die Farben derſelben zu 
conſerviren lege man fie in Kalkwaſſer. 

Mollusken werden todt gemacht in geſottenem und wieder kalt gewordenem Waſſer, 
aus dem natürlich alle Luft ausgeſotten worden iſt. 

Echinodermaten, z. B. Seeigel, verlieren gern ihre Stacheln; man läßt ſie einen Tag 
im Kalkwaſſer liegen, nachdem fle ausgeleert worden, und trocknet fle, befreit von ihrem 
gerbenden Fluidum, im Schatten. a 

Quallen tödtet man ohnehin durch Wegnahme aus ihrem Elemente, aber zugleich 
conſervirt man ſte in Weingeiſt von 70 — 80° Alkoholgehalt (23 — 30 Beck) mit Koch⸗ 
ſalz geſättigt. 

Zur Unterfühung kleiner Körpertheile an Inſekten gehören: 1) ein feiner 
Malerpinſel; 2) ein ſehr feines und ſehr ſpitzes Meſſerchen; 3) eine ſehr ſcharfe Lupe, 
und endlich 4) 2 Glasplatten von ganz gleicher Form, etwa 17 breit und 2’ lang, vom 
allerfeinſten, weißen Spiegelglas und dünn (mit dieſen zerdrückt man den erweichten In⸗ 
ſektenkopf, Behufs der Unterſuchung der Freßwerkzeuge und es ſtellt ſich klar dem Auge 
durch geſchickte Behandlung dar), ebenſo bei den Tarſen durch Druck und mit 1 Tropfen 
Waſſer (F. Schmidt Ent. Zeitg. III. 239). 


Apparat zum Fange von Waſſerkäfer. 


Schmidt ſagt a. a. O. (I. 63): Von größter Wichtigkeit für den Entomologen 
find zweckmäßig eingerichtete Fangapparate, denn te find es, die in Verbindung mit der 
Bekanntſchaft der Aufenthaltsorte und der Lebensweiſe der Inſekten nur allein eine reich⸗ 
liche Ausbeute auf Excurſtonen fichern können. 

Sonſt gebrauchte man, um Waſſerinſekten zu fangen, handgroße Hamen von Gaze, 
geſchroben an einen Stock, und die Ausbeute war eine — armſelige. 

Da aber die Waſſerinſekten meiſt unter Krautſchichten ſich verborgen halten, ſo iſt 
nichts beſſer als folgendes Inſtrument: 

Ein gewöhnlicher Fiſcherhamen, vorn mit einer, gerade 1 Zoll 2 Lin. dicken Sohle 
von 2 Fuß und 10 Zoll Länge, und nach hinten mit einem Bügel von 1 Fuß 8 Zoll 
größter Durchmeſſer. In dieſem Hamen hängt ein 2 Fuß tiefes, engmaſchiges Fiſchernetz 
und in dieſem ein eben ſo großes von Gaze, damit auch die Hydroporen nicht entkommen 
können. Zu dieſem Netze gehört eine Stange von 10 Fuß Länge, deren Spitze bloß in 
ein entſprechendes, viereckiges Loch der Sohle, das im Lichten 1¼ Zoll lang und 4 Linien 
Höhe hat, geſchoben, und die durch eine ſtarke Schraube, welche vom Bügel durch die 
Stange hindurchgeführt, und dort mit einer Vorſchraube angeſchroben, befeſtigt wird. Die 
Stange beſteht aus 2 gleich langen Stücken, welche durch eine Schraube und durch einen, 
über das hinterſte Glied noch fortgehenden Beſchlag mit einander verbunden werden. 

Allerdings koloſſaler und nur zu Wagen mitführbarer, aber wahrhaft praktiſcher 
Apparat. N 

Alſo ausgerüſtet mit Erfahrungen, Inſtrumenten — überhaupt entomologiſcher und 
zonlogifcher Prophylaxis — begibt ſich der Forſcher auf den Weg. 

Da ſammelt er denn und ſchürft die Berge an, auf denen er herumklettert, pflückt 
die Blumen, deren Gerüche ihn erfriſchen, deren Farben ihn erquicken, und deren Geſtalten 
ſein Auge verführen und ſeinen Fuß verlocken, und nimmt von den Thieren Alles — 
Alles mit — was nicht fluͤchtiger iſt als er. 

Wenn die Gebirge die Schatzkammern der Mineralogie genannt zu werden verdienen, 
ſo iſt dieß eben ſo wahr auch in Bezug auf Phytologie in Anſehung der ſeltenſten Pflan⸗ 
zen und auf Foſſtlienkunde gleichfalls, ſo wie auf die Ergebniſſe zoologiſcher Forſchungen. 

In den Schluchten ſowohl, als auf den Höhen erbeutet der Forſcher die feltenften 
Stufen, an welchen der Alpenhirt gleichgültig vorübergeht oder damit nach dem Weidvieh 
wirft, unbekannt damit, daß der Stein, welchen er nach einer Kuh ſchleudert, um ſie 
weiter zu treiben, oft mehr werth iſt, als das Thier, nach dem er ihn geſendet. — Ich 
will nicht reden von all dem vielen und großen, was ſich in den Alpen aus beiden Rei⸗ 
chen erſpähen läßt, unerwähnt laſſen die Unzahl der Eryptogamen neben der feſtlichen pha⸗ 
nerogamiſchen Pflanzenwelt. Welche Erweiterungen ſeiner Kenntniſſe erwirbt der Forſcher 
nicht, welche Wunder ſchließt hier die freigebige Natur nicht auf! Unter den „Trümmern der 
Welt“ erhebt ſich unter dem Großartigen der Geiſt des Wallers. — Nicht darf er fürch⸗ 
ten, daß ſich bewähre an ihm, was Taſſo den Räuber Sciarra, freilich in ganz anderm 
Sinne, reden läßt: 

Den ganzen Tag gefiſcht und nichts gefangen! 
Iſt doch die Straße durchs Gebirg ſo leer 
Als eines Spielmauns Taſche. 

Der Naturforſcher wird auch die „Straßen“ vermeiden und nicht ſich fürchten, daß 
er ſich verirren könnte, damit es ihm nicht ergehe, wie den Reiſebeſchreibern und andern 
Gelichtern, die fo gern auf der alten Straße reifen. 

Unendlich wird ihn die mineralogiſche Geographie feſſeln, mit welcher er durch die 
geognoſtiſchen Verhältniſſe der Diſtrikte und Länder, die er durchſtreift bekannt gemacht 
wird. — Dieſe Wiſſenſchaft hat für den menſchlichen Geiſt außerordentlich viel Anziehen⸗ 
des, ſo daß ſich gegenwärtig nicht allein eine große Anzahl von Gelehrten mit derſelben 
beſchäftigen, ſondern auch eine große Menge Dilettanten, in manchen Ländern, z. B. in England 
und Nordamerika, ſehr allgemein die Damen, und daß eine allgemeine Kenntniß derfelben 


als ein Theil der allgemeinen Weltbildung betrachtet wird. — Sie greift aber freilich auch 
ſehr mächtig in die Gewerbswiſſenſchaft ein; ihre Kenntniß iſt für eine Menge von Staats⸗ 
bürgern unentbehrlich. — So die Lehre von den Gängen und Erzlagern für die Berg⸗ 
baukunde, die Bodenkunde oder die Lehre von dem Theile der Erdrinde, welchen der Menſch 
zum Anbau der Vegetabilien benutzt, für Forſt⸗ und Landwirthſchaft, und viele andere 
Lehren finden ähnliche Anwendungen. Mit großen Opfern fördern daher die Geognoſte 
die Regierungen. 

Lehrreiche Stücke von Mineralien zu wählen darf nicht mehr erſt erwähnt werden. 
Die Bergleute, dieſes melancholiſch fröhliche Volk, die ihr Orkusleben vergeſſen durch den 
Gott der allgewaltigen Muſik, gehen überall freundlich an die Hand, was ich mit dank⸗ 
barer Erinnerung niederſchreibe. Sie verhelfen dem Pilger zu vielen Verſteinerungen auch, 
und, je nachdem der Forſcher dieſes oder jenes Gebirgsland als Ziel feiner Forſchung 
wählt, beſchenken ihn reichlich. So wird er ſeine Sammlungen vermehren durch wahre 
Foſſtlien, Holzſteine, Hayzähne, durch calcinirte Körper, die er in Sandflötzen antrifft, 
z. B. Knochen und Muſcheln, und durch vererzte (Ammoniten Diefer Art) und metalliſtrte, 
durch verharzte organiſche Körper (bituminöſes Holz ꝛc.), Steinkerne (als von Ammoniten, 
Chamiten, Bucarditen dc. ⸗Echiniten), Abdrücke oder Spurenſteine, z. B. die häufigen 
Kräuterabdrücke auf Schieferthon, Fiſchabdrücke auf erhärtetem Mergel und Ineruſtate (von 
mineraliſcher Rinde überzogene Neſter). — Da iſt zum Theil die Heimath der Antedi⸗ 
luviang der Alten. Er findet von Zoolithen eine Menge Fiſchabdrücke (am Bolca), 
Bufoniten (Schlangenaugen) und Schalthier⸗Verſteinerungen aller Art: Cochliten, Tubu⸗ 
liten, Orthoceratiten, Nautiliten und Ammoniten, Teufelspfennige, Lepaditen, Peetiniten 
und Oftraciten (z. B. eine feurig opaliſtrende Muſchel im Marmor von Bleyberg in Kärn⸗ 
then), Gryphiten, ferner häufig Echiniten mit ſpathartiger Schale, Judenſteine, Korallen 
aller Art und Zoophyten und Pflanzenverſteinerungen, zu welchen man noch die ſeltenen 
Hippuriten, welche ich im baieriſchen Gebirge aufgefunden, zählt. Die Uebergangsgebirge, 
die Formation des talkhaltigen Kalks ꝛc. find voll Kräuterabdrücken; in der Graumade 
kommen die Orthoceratiten vor und in der Kreideformation Gebeine großer Lurche und 
Fiſche ꝛc. 

Auf den Alpen vegetiren die ſchönen Lheopodien, Hypnen und Cetrarien; dort findet 
ſich Alhyrium alpinum, Polypodium hyperboreum, eine Menge Cranien, Bryum fierii, 
eine Anzahl ſchöner Splachnumgattungen und Grimmia incurva und obtusa, Jungerman- 
nia julacea ete., auf feuchten Felſen haust geſellig die Weissia nigrita, und Enealypta 
rhaptocarpa liebt hohe Joche und Päſſe. — In kleinen Bächen der Voralpen findet ſich 
Trichostomum aquaticum, und an hellen, ſchattigen Conferva fontinalis; an bemoosten 
Bäumen Lecidea und Lepraria und eine Unzahl Eryptogamen am Fuße und an den 
Rinden der Bäume. 

Auf ſumpfigen Bergen Dieranum und Didymodon, auf fonnigen mehrere Cetrarien 
und Hypnum rugulosum, eine Unzahl auf der Mutter Erde, meiſt Lecanoren, Cenomy⸗ 
cen, Lecideen, Jungermannien und das Heer der Pilze (Agarici); in Erzgruben wächst 
Rhizomorpha palmata, und auf den Felſen wuchern die Andraeen, ſchönen Jungerman⸗ 
nien, die Lecanoren, Gyrophoren, Parmelien und Ureeolarien, und eine andere Sippſchaft 
von Mooſen; die Granitfelſen bewohnen: Racodium rupestre, Parmelia conspersa, 
Converfa aurea zꝛc., und die Gypsabhänge Gymnostomum eurvirostrum, fo wie die 
Kalkfelſen Collema pannosum, Asplennium viride, Dematium petraeum, Thelotrema 
exanthematicum ꝛc., ſogar auf den Exerementen der Kühe erfreuen ſich ihres daſelbſt 
entſtandenen Lebens: Splachnum gracile, mehrere Pilze (Agarieus fimieolus ete.), The- 
lebolus stereoreus, Trichoderma viride, Helotium fimetarium, Sphaeria albieans etc. 
Es iſt nicht ohne große Liſten anzuführen möglich, zu benennen, was noch im Mooſe für 
Mooſe, auf Bäumen, in Weihern, auf Schutt, auf Pilzen, in Seen und in Pflanzen 
faft aller Phanerogamen für ein immergrünendes Leben herrſcht. IV 

Aber in dem unwirthbaren haſtigen Gewäſſer, den Schneelachen und Seen, der Ar⸗ 
muth der phanerogamiſchen Flora, wie Einige ſagen möchten, iſt wohl da auch eine Aus⸗ 
beute für den Zoologen zu erwarten? 

In den Klüften der Felſen hauſen geſellig mit mehreren Eulen beſonders zwei inte⸗ 
reſſante Flederthiere (Vespertilio Kuhlii und Nattereri) und eine dritte fliegt in den Thä⸗ 
lern des Montblanc zur Veſperzeit (V. collaris), und in Monte Baldo's Ritzen habe ich 
Vespertilio Ursinii getroffen, welche auch die Höhle des Catullus auf der nahen Halb⸗ 
infel Sermione bewohnt. In hohlen Bäumen erwartet den Abend die ſpeckſüchtige bech⸗ 
ſteiniſche und daubentoniſche Fledermaus. Alle find nichts weniger Mäuſe — ſondern 
Hunde, fliegende Hunde, und ſte bellen hell auf. — Eine Spitzmaus iſt den Alpen ei⸗ 
genthümlich, und eine, welche nach Biſam duftet (Galomys pyrenaica), und die bekann⸗ 
ten höhern Säugethiere, wozu die ſtattliche Gemſe, die Antilope Europa's, gehört. — 
Lemminge (Arvieola), Mäuſe und Schläfer bewohnen die hohlen Bäume und die einſa⸗ 
men Gegenden, welche Wälder bedecken. Seltener erhält man als den da häufigen Sie⸗ 
benſchläfer, die große Haſelmaus, die hoch vorkömmt, und bis zu 8000 Fuß hinanſteigt, 
wo ſte, wie die kleine Schweſter (Myoxus museardinus), aus Laub und Moos Neſter 
baut für den Winter, den langen, feindſeligen, der den ſilbergrauen Alphaaſen und das 
Schneehuhn öfter dem Hungertode preisgibt. 

Um kleine Sucke, z. B. Mäuſe zu fangen, hat man vorgeſchlagen, Töpfe in die Erde 
zu graben und Köder hinein zu legen. Man nennt ſolche Trivella; allein ſte entſprechen 
nur da ihrem Zwecke, wo der Boden thonig iſt. Die Flederthiere fängt man des Tags 
am beſten. Hinter den Läden der Bauernhäuſer, auf Kirchthürmen und im Sparrenwerke 
der Sennhüten — da hängen ſte oft einſam, oft geſellſchaftlich. — Der Biber hat am be⸗ 
kannten Paß Lueg noch einen Bau. In Tyrol findet ſich auch das Murmelthier. 

So arm an Sucken die Alpen und die Niederungen ſind, deſto mehr Vögel kommen 
da vor. Ich habe ein Verzeichniß der Vögel Tyrols ꝛc. in meinem Faunus (Bd. III.) 
niedergelegt. Der Rackelhahn (Tetrao medius) iſt da auch zu finden. Einige Bekannt⸗ 
ſchaft mit Gebirgsjägern erwirbt manches aus dieſer ſchönen Ordnung, welche hier in den 
Spechten ſich eigenthümlich und lokal ausgeſprochen hat. Beſondere Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dienen die Gebirgseulen und die Ziegenmelker (Caprimulgus). 

Wie die Sucke, ſo werden auch die Vögel wegen ihres Schadens, theils wegen ihrer 
Nützlichkeit für uns, gefangen. Man bedient ſich dabei, außer dem gewöhnlichen Schießen 
mit Feuergewehren, vorzüglich folgender Fangmethoden. 


Br: 


Das Schießen aus der Krähenhütte. Sie wird nicht weit von einem Walde 
oder auf einem erhabenen Platze auf dem Felde angelegt, und durch einen lebendigen oder 
ausgeſtopften Uhu werden Raubvögel, Raben, Krähen zc. angelockt, die ſich dann auf 
einige, um die Hütte gepflanzte Bäume ſetzen und von dem Jäger aus der Hütte ge⸗ 
ſchoſſen werden. Dieſem ähnlich, aber in verkleinertem Maaßſtabe, iſt der Vogelfang mit 
dem (lebenden) Käutzchen, nach welchem Heher und viele kleine Waldvögel fliegen, und 
auf den hingeſtellten dürren Bäumen (Leimſpindeln) an Leimruthen kleben bleiben. 

Der Habichtskorb. Auf einer 10 — 12 Fuß hohen Säule wird ein viereckigter 
Fangkorb von Draht befeſtigt, und durch eine Locktaube werden die Raubvögel angelockt, 
die, wenn ſte auf den Lockvogel ſtoßen, ſtch fangen. 

Ein ähnlicher Apparat, der Hühnerkorb oder die Schneehaube, mit Fallthür⸗ 
chen, die ſich nach innen öffnen, nach außen ſchließen, auf der Erde hingeſtellt, dient zum 
Fange der Rebhühner. 

Garn und Netze werden verſchiedentlich angewendet, zum Fange der Raubyögel 
z. B. der Stoß, ein viereckigtes, an vier Stäbe loſe angehängtes Garn mit einer leben⸗ 
den Taube in der Mitte; noch beſſer Naumanns Vögelfalle, ein Bügel mit Netz, 
zum Köder eine lebende Taube im Drahtkäfige; bei Finken⸗ und Droſſelgattungen, Staa⸗ 
ren, Strand⸗ und Waſſerläufern, Kiebitzen, ſelbſt wilden Gänſen, Enten, Krähen dc. der 
Vogelherd mit zwei zuſammenſchlagenden Garnwänden; Tagegarne zum Eintrei⸗ 
ben und Nachtgarne zum Ueberraſchen im Schlafe bei Lerchen; Treibzeuge, Steck⸗ 
netze, Garnſäcke u. a. m. zum Fange der Rebhühner und Wachteln; die Netze für 
den großen Entenfang; endlich Klebegarne zum Fange aller Vögel, namentlich des 
Nachts. 

Auch im Tellereiſ en kann man Raubvögel fangen. Man befeſtigt ein kleines 
Tellereiſen auf einer 10 Fuß hohen, oben mit einer Scheibe verſehenen Stange, bedeckt 
es mit Moos, und wenn die Vögel ſich nun darauf ſetzen wollen, fangen ſte ſich. Oder 
man bindet als Köder ein Stück Fleiſch und dergleichen darauf. 

Kleinere Vögel fängt man häufig in Schlingen, mit Leimruthen, auf dem Tränk⸗ 
herde, oder man ſucht die Neſter auf, um die Jungen herauszunehmen. Der Tränk⸗ 
herd iſt eine der anziehendſten Arten des Vogelfanges. Man ſtellt ein kleines Schlag⸗ 
garn in einem dunkeln Grunde, durch welchen ein Bach rieſelt, über eine kleine Grube, 
in welche man das Waſſer durch ein Rinnchen fallen und rauſchen läßt. In dieſer Grube 
liegen ein Zoll dicke Stäbe mit dem Waſſer gleich; über dieſe ſteckt man Bogen, daß das 
Garn beim Niederſchlagen trocken bleibt. Alles übrige Waſſer wird mit Reiſern belegt. 
Morgens und Abends, beſonders nach Sonnenuntergang, iſt der beſte Fang; er dauert 
vom Julius bis zum Oktober. 

Die Zugvögel fängt man am beſten im Herbſt, weniger im Frühjahr. Die Strich⸗ 
vögel kann man im Frühjahr, Herbſt und Winter, die Standvögel zu allen Zeiten, am 
beſten im Winter, fangen. Viele Vögel lockt der Vogelſteller, indem er ihre Lock⸗ 
ſtimme nachahmt, die meiſten indem er Lockvögel von ihrer oder ähnlicher Art unterhält. 

Der Vogelfang im hohen Norden hat manches Eigenthümliche. Die Isländer ver⸗ 
ſtehen mit einem dreizweigigen, eiſernen Inſtrumente ſchwimmende Urien und Alken zu er⸗ 
ſtechen, wie ich von Esquimaux geſehen habe, und zwar im Wurfe. — Die Raubmöven 
werden zuweilen mit Schlingen über den Eiern der Enten oder Eidervögel, welche fle aus⸗ 
trinken wollen, gefangen. Manche Vögel, wie der Eisſturmvogel, werden auch wohl wie 
Fiſche an Angelhaken gefangen, welche mit Atzung auf's Meer ſchwimmend ausgeworfen 
werden. Um Lummen, Alken, Larventaucher zu fangen, legt man auch ſchwimmende 
Bretter mit Schlingen in's Meer, auf welche dieſe Vögel klettern und ſich fangen. In 
Island werden die Schwäne und Gänſe, zur Zeit wo fie mauſern und nicht gut fliegen 
können, durch Hunde gehetzt. Die auf der Oberfläche der Klippen ausgebruͤteten jungen 
Tölpel und Eisſturmvögel werden im Herbſt mit Knitteln erſchlagen und in's Meer ge⸗ 
worfen, wo ſte von den unten liegenden Böten eingeſammelt werden. Auf den hochnor⸗ 
diſchen Inſeln bedient man ſich, um die in den ſteilen Felſen brütenden Vögel zu erhal⸗ 
ten, der Vogelſtange, welche an einem Ende mit einer Schlinge, am andern mit einem 
Löffel verſehen iſt. Die Einwohner, welche am Vogelberge Theil haben, verſammeln ſich 
auf der Spitze mit Tauen oder Riemen von Ochſenhäuten, die an einem weichen und ſtar⸗ 
ken Gürtel um die Mitte des Vogelfängers befeſtiget werden. Das Tau wird auf eine 
hölzerne Winde gelegt, damit es ſich nicht verſchleife. Zehn bis zwölf Menſchen ergreifen 
das Tau, und halten den Vogelfänger, welcher ſich rücklings über die Spitze des Felſens 
in die unermeßliche Tiefe mit der größten Ruhe und unter Scherzen und Lachen herun⸗ 
terläßt. Er nimmt eine ſolche Stellung, daß er, ſo weit als möglich, die Füße gegen 
die Seite des Felſens anſetzen kann. Wenn er in die Gegend gekommen iſt, wo er die 
meiſten Vögel gewahr wird, ſo gibt er einem oben ſtehenden Beobachter ein Zeichen, daß 
mit dem Niederlaſſen inne sehalien werden fol. Er wirft behende die Schlinge um den 
Hals der ſichern Vögel, zieht ſte an ſich, dreht ihnen den Hals um, und befeſtigt ſte an 
ſeinen Gürtel. Mit der umgekehrten Vogelſtange nimmt er das Ei des Vogels, welches 
er in ſeine weite Jacke ſteckt. Je behender er iſt, deſto mehr kann er fangen, und dieß 
beſtimmt feinen Werth als Vogelfänger. Wenn er belaſtet iſt, gibt er ein Zeichen zum 
langſamen Heraufziehen. Derſelbe Vogelfänger wird 3 — 4 Mal des Tages hinunterge⸗ 
laſſen. Die Aus beute wird gleich auf dem Vogelberge getheilt, und der Vogelfänger er⸗ 
hält einen doppelten Antheil. — Dem ähnlich, aber doch in einigen Stücken weſentlich 
verſchieden, iſt der Vogelfang auf den Farbern. Es würde aber zu weit führen, ihn um⸗ 
ſtändlich zu beſchreiben; ich verweiſe daher auf das, was Graba davon ſehr anziehend 
erzählt, im Tagebuche ſeiner Reiſe nach Farb im Jahr 1828 (Hamburg, 1830) S. 111 
bis 117, wie denn überhaupt kein Liebhaber der Natur dieſes Werkchen unbefriedigt aus 
der Hand legen wird. 

Das Geſchäft des Vogelfängers iſt höchſt gefährlich, und ein ſolcher muß ſich von 
Jugend auf daran gewöhnen. Schwindel darf er nicht haben. Zuweilen reißt das Tau, 
und der Mann fällt zwiſchen die Steine oder in's Meer hinab; oder es werden auch wohl 
von dem auf den Felſen ruhenden Seile Steine losgeriſſen, die dem Vogelfänger auf den 
Kopf fallen und ihn tödten oder wenigſtens ſtark beſchädigen. Die Taue ſind oft 560 Fuß 
lang. — An manchen Orten, wo die Felſen von unten auf zu erſteigen ſind, verfährt 
man auf folgende Art. Ein Boot fährt an den Fuß des Felſens. Die Vogelfänger füh⸗ 
ren große Stangen von 11 — 12 Ellen, welche an dem einen Ende mit Haken verſehen 


ſind, und nachdem man ihnen im Boote einen ſehr langen Strick um den Leib ‚gelegt hat, 
hilft man ihnen auf die nächſten Felſen hinauf. Von hier aus ſuchen ſte, vermittelſt 
der langen Stangen, ſtets höher zu kommen. Sie ſchieben ſich, Einer den Andern, mit 
ihren Stangen, auf welche der Eine ſich dann gleichſam ſetzt, weiter hinauf, holen Eier 
und Vögel hervor, wo fie deren finden, und laſſen die getödteten Vögel in das Boot 
fallen. Auch dieſe Art des Fanges iſt ſo gefährlich, daß in Norwegen das Geſetz gegeben 
wurde, jeden als Selbſtmörder zu betrachten und ihm das Begräbniß zu verſagen, der 
dabei ums Leben käme. 

Die Lurche der Alpenländer ſind meiſt Salamander, Tritonen und Lacerten oder Ech⸗ 
ſen. Erſtere erhält man nach Regengüſſen, wie die Kröten, die Echſen habe ich meiſt mit 
dem Angelköder (einem lebenden Käfer) gefangen. Einfältig iſt's, zu behaupten, die ſchwarze 
Echſe ſei eine Abart der gleichfalls ſelbſtſtändigen Bergechſe. Sie kommt gefärbt wie ge⸗ 
wichstes Leder vor. — In den Bergen von Iſtrien lebt auf Wieſen eine zweifüßige Schlan⸗ 
genechſe, der Sheltopuſtk (Chamaesaura serpentina) und im Teſſin die Würfelnatter und 
die Aesculapnatter (am Abhange gegen die Lombardei), welche im Schlangenbad häufig; 
in den Alpen kommen noch vor die glatte, ſchwarzgrüne, die trügeriſche, Eidechſennatter, 
die braune und die gemeine Natter, ferner drei Gattungen von Vipern. Einen neuen 
Froſch und eine unbekannte Kröte habe ich in der Nachbarſchaft der Jungferngletſcher im 
Berneroberlande gefunden. Im Jura lebt die Geburtshelferkröte und in den Apennin'ſchen 
Gebirge vie dickfüßige Feuerkröte. — Mehrere vergebliche und ſehr beſchwerliche Exeurſto⸗ 
nen habe ich wegen der giftig ſein ſollenden (2) Echſe unternommen, deren Aufenhalt 
Tyrol ſein ſoll. 

Der Nattern ſich zu bemächtigen iſt ein Unternehmen der Liſt. Ihnen den Rückzug 
abzuſchneiden in Felſen oder Gewäſſer iſt das Hauptverfahren und die Geſchwindigkeit des 
Fangens. Ich habe mich oft mit dem ganzen Leibe darauf geworfen und ihre vergeblichen 
Drohungen und Biſſe nicht geſcheut; aber bei der Viper iſt das etwas anderes. Da dieſe 
Thiere ſehr träge ſind und gleich zornig ſich zur Wehre ſetzen, ſtatt zu entfliehen, ſo iſt 
es leicht, ihrer habhaft zu werden. Wer jedoch nicht geübt iſt, ſie beim Schwanzende zu 
ergreifen, laſſe lieber den kühnen Fang oder ſchöpfe ſie mit dem Hamen auf und beför⸗ 
dere ſie jo in die Lurchkapſel — jedoch mit aller Vorſicht. Rieſenhafte Exemplare, ganz 
ſchwarz ohne alle lichte Zeichnungen, habe ich Nattern in Tyrol erbeutet, die man in den 
warmen Stuben, in den Gelehrtenſtuben, zu Varietäten macht, wie die ſeltſame rothbau⸗ 
chige Echſe, deren lebendige Jungen ich zuerſt in der Iſts beſchrieben habe und die unter 
der Rinde der alten Bäume in Berg⸗ und Alpenländern lebt. 

Es iſt merkwürdig im Sommer das Leben zu ſehen, das auf einer Höhe von 6000 
Fuß überm Meere herrſcht. In den Pfützen der Moräſte und in den Schneelachen die 
große Anzahl Larven und Puppen der Tritonen zu ſehen, welche da nach Kerfen ſchnap⸗ 
pen und ſich umarmen — aufrecht zum Himmel ſchauen. — Wenn die Beute manchen 
Tag die Miihe nicht belohnen mag, ſo gewährt die Beobachtung immerhin unauslöſchlichen 
Genuß. 

Bei dem größern Völkerverkehre, den ausgebildeteren Fangmethoden iſt der Natura⸗ 
lienhändler, welcher ſeine Verkaufsobjekte aus unſern Landen allein bezieht, ſchlecht daran, 
geht er nicht über die Linie. Wenn nicht Wiſſenſchaft an der Hand des Sammelns geht, 
darf man verſichert ſein, daß ſelbſt die Ausbeute ſpärlicher ausfallen wird. Als ich einſt 
einem ſolchen Sammler im Hochgebirge begegnete, wies er mir drei gemeine Nattern, ei⸗ 
nige Schmetterlinge und gemeine Käfer. Ich belehrte ihn, es pfiffiger anzuſtellen; allein er 
wußte alles beſſer und klagte über die zunehmende Armuth — der Natur! — — Und 
jo kann der über die Natur troſtlos gewordene Sammler und Händler mit Fug ſagen 
jene Worte des Dichters: 

— Uunſre Kunſt 
Nährt ihren Mann nicht mehr. 'S iſt beſſer faſt 
Zu betteln Mittags an den Kloſterpforten 
Als Cavaliere fein des Walds wle wir. 

Der angehende Naturforſcher, den auch die Fiſche intereſſtren müſſen, der Fiſchlieb⸗ 
haber und der Ichthyoman, werden nicht glauben, daß unſere Alpenbäche und Seen fo 
reich an Bewohnern ſeien; denn in der Regel hat man das Regiſter der gewöhnlich 
unterf chiedenen Fiſche noch kleiner angenommen, als hier folgt (die deutſchen Namen 
kommen in der Zoologie vor). 


Die Fiſche der Alpenbäche, ihrer Flüſſe und Seen find nachſtehende: 


Lueioperea Sandra, Cuv. Im Seekirchner See (Salze Rissoanus Gistel. Bäche um Nizza. 
burg). Ich habe ein großes, gusgeſtopftes Exemplar Chondrostoma Nasus. Rhein, Iſar, Lech. 
zu Salzburg geſehen. risela Agas. Sihl. 
Perer fluviatilis, Gemein. |Aspius alburnus Ag. Die Lauben bewohnen faſt alle 
Aspro vulgaris. In der Rhone. die Gebirgsſeen. 
Cottus gobio (Groppe). Gemein, bipunetatus Ag. 
Cyprinus bucephalus Heekel. Dieſer Fiſch, der in den mento Ag. Traunfluß. 
warmen Quellen bei Saloniki in Macedonien, wo Peleeus eultratus Cuv. Fand ich um München in der 
auch Graf Feniſon und ich Flſche erhielten wäh⸗ Iſar und um Tölz, wo er Sichling, und im 
rend unſerer Anweſenheit, iſt mir, als aus der Hinterſee im Algaͤu, wo er Ziege heißt. Aus 
Drave kommend, vor 2 Jahreu zugeſchickt worden. dem Waſſer genommen iſt er ſogleich todt. 


Cyprinus amarus (Bitterling). Phoxinus Lumaireul, Bon. Im Bo. 
Barbus caninus Bon. Im Po. Cobilis Taenia. Gewäſſer in Teffin. 
plebejus Cuy. Im Comerſee, wo Jeniſon ihn fossilis. Iſar, Rhein. 


Cyprinodon Umbra. Landſeen in Oberbſterreich. 

Esox lueius. Gemein. 

Silurus glanis. In Baiern „Waller“. Sonſt Wels. 
Im Starnberger, Chiemſee und Wallerſee. 
Im Federſee. 

Salmo salar L. 


gefangen. 
Gobio fluviatilie, far, 
uranosceopus Agas. 
Tinca erysitis, Weiher, 
italica, Die italleniſchen und teſſiniſchen Seen. 
Abramis Brama. Schweiz und Baiern. 


Iſar. 


Leueiscus rodens Ag. Schwelz. fario. Liebt kieſige Seen und ſteigt in die 
majalis Ag. Ebend. höchſten Alpen hinauf. (Wie ?) 
prasinus Ag. Gbend. Trutta. 


Umbla. Rhone. (Iſt Linns's Blochs Salvelinus.) 
lacustris Ag. Seen des Junbeckens⸗ 
Hucho. Traunſee. In der Salzach (wog 28 Bor. 
Truttula Nilsson. In der Salzach von mir enk⸗ 
deckt; ſonſt in Schweden. 
Thymallus vexilifer Ag. Liebt ſehr hohe Gebirgswöſſer. 
(Aeſche.) 


Genei Bonaparte. Piemonteſiſche Seen. 

Heegeri Bon. Von mir in den Flüſſen Iſtri⸗ 
ens gefunden. 

grislagine Lin. Im Atterſee (Oeſtreich), 

Dobula. Oberrhein. 

Cephalus,. Schweiz. 

Cabeda Risso. Flüſſe um Nizza. 
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Lota vulgaris, (Nutte in Baiern; fonft Aalruppe.) Sah 
ein Exemplar aus dem Seekirchnerſe. Wog 
6 Pfd. 
Bodenſee (württemberg. |Petromyzon fluviatilis ? 
wirklich vorkomme, 
zweifle. 


Coregonus Maraena. (Weißfelchen.) Teſſin. Seen. 
Wartmanni, Thuner ⸗, Vierwaldſtätter⸗, Bo⸗ 
den⸗ und Chiemſee. 
Sontniecensis Gistel. 
Seite.) (Sit Cor, marsena media Hart.) 
maraenula, Wallenſtatter⸗See. 
albula, Schweiz. 


Der Sammler kann ſich ganz auf die Standorte verlafjen. 


Ob das Neunauge im Gebirge 
weiß ich nicht und 


Sehr wichtig iſt der Fiſchfang, denn er macht einen bedeutenden Gewerbszweig, beſon⸗ 
ders in den Küſtenländern aus. Die Art, die Fiſche zu fangen, if ungemein verſchieden. 
Man bedient ſich dazu der Angeln, Netze, Fallen, und wählt als Köder Würmer, Kerfe, 
künſtlich gemachte Kerfe und Fiſche, Krebs⸗ und Muſchelſchalen, Blut von Thieren u. |. w. 
Da ſich manche Fiſche gern nach dem Lichte ziehen, jo wird der Fiſchfang zuweilen bei 
Fackelſchein vorgenommen. 

Als ich, auf der Reiſe in den Süden Europa's begriffen, mich zu Laybach mit dem 
Naturforſcher Graf Rudolph von Jeniſon⸗Walworth aufhielt, lag der nun verſchiedene 
Verfaſſer der Salmonia, Sir Humphrey Davy, krank in einem Gaſthauſe, wo wir ihn 
beſuchten. Er wies uns unter anderm ein ſilbernes Fiſchlein, das inwendig in feinem Leibe, 
der ganz gelenkig und ſehr künſtlich abgegliedert war, ein Federwerk hatte, ſo daß ſtch 
das Fiſchlein nach Gefallen lange Zeit hin und wieder bewegte und ſich überpurzelte, ſo⸗ 
bald man den Mechanismus aufzog. Das war des größten Salmenfiſchers, des erpich⸗ 
teſten Fiſchers — Köder, und er fing damit ſehr viel beſonders im Traunfluſſe, wo 
ihm der König von Baiern das Leben rettete, als fein Nachen vor dem Traunfall, und 
ganz nah am Sturze, losriß. 

Die Angelfiſcherei iſt wieder von verſchiedener Art. Die Angel, ein allgemein be⸗ 
kanntes Inſtrument, wird mehr von Liebhabern der Fiſcherei, als von eigentlichen Fiſchern 
gebraucht. Die Aalflöße oder Aalpuppe beſteht aus einem Haken, der an einem 
ſtarken, 5 — 6 Klafter langen Faden gebunden, und worauf der Köder befeſtigt iſt. 
Dieſen Faden bindet man an ein Floß von 6 — 7 Stück Binſen. Man wirft die Aal⸗ 
puppe Abends aus und hebt ſie Morgens. 

Die Grundſchnur iſt eine ſtarke Schnur von Pferdehaaren, die quer über das 
Waſſer geſpannt wird. An dieſer Schnur werden Haken mit Regenwuͤrmern an ſtarken 
Fäden, in Entfernung von 1½ Elle, befeſtigt. Will man damit Hechte fangen, fo müſſen 
die Haken an kleinen Ketten feſtgemacht ſein, weil Fäden von Hechten durchgebiſſen werden 
würden, und als Köder muß man dann kleine Fiſche nehmen. 

Die Netze, welche zum Fiſchfang gebraucht werden, find ſehr verſchieden. Das 
Barſchnetz wird aus feinem Flachſe, mit viereckigen, zweizölligen Maſchen verfertigt, 
und oben an einem pferdehaarnen Strick aufgezogen. 

Die Zure iſt ein ſackförmiges Netz, oben und unten an einem etwa 40 Klafter 
langen, ſtrickähnlichen Reif befeſtigt. 

Die Kabbe iſt ebenfalls ſackförmig, aber größer, mit 3 — 4 Klafter tiefen Flügeln 
verſehen, und wird von Menſchen im Nachen fortgezogen. 

Das Garn iſt ein ähnliches, aber viel größeres (100 bis 120 Klafter langes) 
Netz, deſſen man ſich vorzüglich unter dem Eiſe bedient. 

Das Grasgarn iſt 10 bis 12 Klafter lang, mit 100 und mehr Klafter langen 
und bis 12 Klafter tiefen Flügeln, und wird in Landſeen und unter dem Eiſe angewendet. 

Die Sencke iſt ein viereckigtes, etwas beutelförmiges Netz, das auf jeder Seite 
6 — 8 Fuß hält, und wo die mittlern Maſchen enger find, als die nach dem Rande zu. 

Die Garn⸗Reuſe iſt ſackförmig, an beiden Enden ſpitz zulaufend und auf 3 Reife 
gezogen, wovon an jedem Ende einer, und einer in der Mitte iſt. 

Der Hamen iſt ein tiefes, rundes und an einer Gabel mit einem Bügel befeſtigtes 
Netz. 
Zu den beſten Fallen, worin Fiſche gefangen werden, gehören der Aalfang und 
die Reuſen. 

Der Aalfang iſt ein zitterförmiger Kaſten, in welchen der Fiſch durch das Waſſer 
geführt wird. Die Müller bringen ihn unterhalb des Gerinnes an. 

Die Reuſen ſind an beiden Seiten ſpitz zugehende Behälter, welche man in der 
Mitte mit einem Köder verſteht. Durch die Oeffnungen oder Kehlen kann der Fiſch hin⸗ 
ein, aber nicht wieder heraus. Sie werden aus dünnen Ruthen von Weiden⸗ und Na⸗ 
delholz geflochten. 

Da die Fiſche ein wichtiges Nahrungsmittel ſind, und in dem Waſſer überall ein 
angemeſſenes Klima finden, ſo iſt das Verſetzen derſelben für die Oekonomie nicht un⸗ 
wichtig. Man nimmt zum Verſetzen entweder befruchteten Fiſchrogen oder die Fiſche ſelbſt. 
Daß man dabei auf die Jahreszeit, die Art des Waſſers u. dgl. ſehen muß, iſt na⸗ 
türlich. Vorzüglich gedeihen die Fiſche in ſolchen Seen und Teichen, welche Quellen und 
ein durchfließendes Waſſer, beträchtliche Tiefen, einen abwechſelnd ſandigen, thonigen und 
mit Kräutern bewachſenen Grund und ein flaches Ufer haben. 

Es herrſcht noch ſehr viel Dunkelheit in der Phyſtologie der Fiſche, vorzüglich in 
der Lebensart, und ſehr wäre zu wünſchen, daß ſich Jemand, frei von Dünkel und ge⸗ 
lehrter Charlatanerie, an dieſe Geſchöpfe machte und ihr Leben gehörig ſtudirte. Wir ha⸗ 
ben lauter Speciesfabrikanten aber keine Naturforſcher, welche in der Natur zu forſchen 
hätten. Jeder will ſich verewigen, — ohne darüber nachgedacht zu haben, wie lange 
eine ſolche (poetiſche) Ewigkeit dauern könne. — Viele haben hiezu die Naturgeſchichte 
gewählt, wo es am leichteſten von Statten geht. 

Die Alpenwelt zeichnet ſich durch viele Eigenthümlichkeiten in allen Formen der Fauna 
und Flora aus. Jede Bergkette faſt zeigt beſondere Gattungen, und ſogar mehrere aus⸗ 
ſchließlich ihr angehörige Arten. So begegnen wir in Tyrol einer Menge der auffallendſten 


Immen (beſonders im Etſchthale), worunter ſich die Chrhſiden, einige neue Scolien, Leu- 


cospis dorsigera, zweien Tarpen, Tenihredo longobarda (Nobis), nebſt gewiß 100 

Schweſtern, aber wenigeren Ichneumoniden und Formicarien, vielen Gattungen aus den Ar⸗ 

ten: Pompilus, Sirex, Ammophila und Vespa, Polistes, Osmia, Nomada, Xylo- 

copa (Violacea von mir in den baieriſchen, tyroliſchen, helvetiſchen, krainiſchen und di⸗ 

nariſchen Alpen gefunden), jedoch bedeutend wenigeren Dipteren, meift Culices und Chiro- 

nomi, Scatopſen; Aſtliden und Bibionen, räuberiſchen Laphrien und Afllen, und einer 
Sir, Naturgeſchſchte. 


Unzahl von Bremen (Tabanas), Haematopota, ſchönen Syrphen und Museiden. Ganz 
eigenthümliche Orthopteren, z. B. Mantis (religiosa kommt ſchon ober Botzen, am Gar⸗ 
daſee, im Walliſerland ꝛc.); dann Adropus (Nobis: Grpllus sibiricus, beſonders 
um Aofſta), dann eine Menge Aerhdien, aus der Ordnung der Neuropteren eine große An⸗ 
zahl Phryganiden aus allen Arten, Libelluliden und Ephemeren, dann die unbehüflichen 
Ascalaphen und Myrmekoleoniden, hingegen ſehr wenig Hemipteren, meiſt Waſſerwan⸗ 
zen, deſto mehr aber und beſonders ausgezeichnete Schmetterlinge, welche die Berge be⸗ 
ſonders lieb haben, findet man daz auf ſehr hohen Alpen und auch auf Vorbergen viele Meli⸗ 
taeen (Lucina, Parthenia, Athalia etc.), Argynniden (Pandora, Selene, Dia, Niobe, 
Hecate), Limeniteen (3. B. Lucilla, Sybilla, Camilla, Populi, von denen erſte auf Je 
länger je lieber lebt), beſonders aber viele Hipparchien (Manto, Pharte, Nerine, Eu- 
dora u. |. w.), Argusfalter, den ſtattlichen Apollo (auf Sedum; ſehr heimlich), Sphingen 
und Erepus cularien (der größte europäiſche Zwiefalter: die Saturnia Pyri, iſt bis jetzt nur 
in Krain entdeckt, ſcheint aber doch in Tyrol gewiß aufzufinden). Einen ſeltenen Reichihum 
an Microlepidopteren bemerkt man in den Thälern, beſonders aus den Arten: Eunychia, 
Scopula, Asopia, Botys, Pyraustra us ſ. w.; — von Käfern kommen vor: Cieindela 
Maximiliani (Nobis) und Burmeisteri (Nobis; chloris Dej.), Procrustes intermedius, 
Oychrus angustatus, viele ausgezeichnete Carabiden (als Kronii, decipiens, nedulo- 
sus, Neesii, Hornschuchii, Hoppei, Linnei, Fabrieii, parvicollis (Sturm), Creut- 
zeri, Bonellii etc.); eine Anzahl eigenthümlicher Nebrien, einige Lieinen und feltene Pri- 
stonychi und Calathi, den Bergen faſt ganz angehörige Platyniden, Steropus Schmid- 
tii, und gewiß an dreißig Gattungen aus der Art Pterostichus, Da find ſie denn ei⸗ 
gentlich zu Hauſe die Carabiden, wo Tauſende von Baumleichen ihnen Zufluchtſtätten und 
Winterquartier gewähren; da finden ſich noch Repräſentanten von Molops, Stomis, Har- 
palus und Peryphus (beſonders große). Selten ſind die Hydrocantharen und arm iſt da 
die Familie der ſonſt ſo zahlreichen Staphylinen. — Zahlreich iſt die durch Pracht und 
Symmetrie ihrer Formen ausgezeichnete Familie der Klimmkäfer, als: Bupreſtiden und 
Elateriden. So finden ſich da, begünſtigt von ihrem Elemente, dem Holz, Dicerca in 
mehreren, Perotis in einer, Ancylocheira in drei, Eurythyrea in einer, Lampra in 
zwei, Phaenops in einer, Anthaxia in mehreren lieblichen, Coraebus und Agrilus, 
Trachys und Aphanistieus in einfachen Gattungen repräſentirt; noch zahlreicher die ei⸗ 
gentlichen Klimmkäfer und darunter ſehr ſeltene; von Weichdeckigen wenig, deſto mehrere 
Teredilen, Tillus, Notoxus, Hylecoetus, Anobien, Xyletinen, weniger Aaskäfer und 
Nitidulen; dagegen eine den Alpen eigenthümliche Form, Neerophilus subterraneus (der 
im Menſchenkothe und in Schneckengehäuſen ſich findet), viele Eryptophagen, zahlreich 
Byrrhiden (Gigas, alpinus c.), hingegen wieder weniger Stutzkäfer; faſt keine Palpicor⸗ 
nien. Die blätterfühlerigen Käfer variiren häufig hier, und die Scarabäen oder Geotru⸗ 
piden nehmen hier einen höheren metalliſchen Glanz an. Weniger als man vermuthen 
möchte finden ſich Onthophagen⸗ Gattungen, etwas mehr Aphodien und Trox habe ich 
bisher nur einen gefunden. Geotrupes alpinus und Hoppei ſind eigenthümlich vorhan⸗ 
den, Bolbocerus mobilicornis findet ſich vor. Einem Orhetes bin ich bisher noch nicht 
begegnet. Die Familie der Scharrkäfer (Melolonthidae) iſt reicher ausgeſtattet und es 
finden ſich da 3 eigentliche, 3 Anomalen, 3 Aniſoplien, eben fo viel Hoplien und 3 — 4 
Rhizotrogen (aprilinus, pubicollis), etliche Omaloplien; in ſüdlichern Gegenden lebt An- 
thipna abdominalis und eine neue Species. Alle Pinſelkäfer, vom Eremita an bis zu 
Valgus hemipterus. Von der lieblichen, augengefälligen Art Cetonia habe ich über ein 
Halbdutzend Gattungen getroffen. Kammkäfer (Lucaniden) find da: Sinodendron ecylin- 
drieum (die Larve lebt im friſchen Holz, das ſte perforirt), 2 Platyceri, 1 Tarandus, 
2 Lucani und 2 Dorei (einer neu: eribrosus). Spärlich iſt die große Abtheilung der 
Heteromeren in den Bergländern vorgezeichnet; nur hin und wieder iſt eine Art repräſen⸗ 
tirt, als in Laena, Pedinus, Acanthopus, Upis, Tetratoma, Serropalpus, Orche- 
sia, Pyrochroa, Mordella, Mylabris (Fueslini), Cistela, Allecula, Necydalis ete. 
Die meiften gehören dem tiefen Süden an und dem Sande der Wüſten, daher faſt meiſt 
ſandfarbig oder ſchwarz. Ein Cortieus (neu), Dircaea discolor und Hypulus bifascia 
tus kommen in Tyrol vor; die Melandrya serrata gehört den Alpinen und Alpen an, 
ebenſo Pytho depressus, der höchſt ſelten iſt. Lytta vesicatoria findet ſich geſellſchaft⸗ 
lich aber nicht allenthalben. — Wenige Stenelytren. Der ſeltenſte davon iſt Calopus 
serraticornis. — Das alles devaſtirende Heer der Rüſſelkäfer iſt vorzüglich in den Lobor⸗ 
hynchen, die ſich da fo häufig vorfinden, ausgeſprochen, und kommt aus vielen Arten 
ziemliche Menge Gattungen vor, z. B. von Rhynchites, Apion, Elleseus, Hypera 
(viele), Polydrosus, Larinus, Cleonus und Lixus, Hylobius (Pineti, Pini, Pinastri), 
Molytes (coronatus ſehr häufig; dann carinaerostris, dirus und cribrum), I'linthus 
(8 ſeltene Gattungen); von der erwähnten Art Loborhynchus (beſſer Otiorhynchus) 
zählen die Alpenländer allein an 100 Gattungen; Tyloderes chrysops habe ich am Fuße 
des Schleern in Tyrol gefangen; 5 Pissodes (piniphilus häufig in der Gaſtein); Dory- 
tomus, Hydronomus; mehrere Cryptorhynchi, und mehrere neue Acalles; einige Cossoni. 
Nicht jo zahlreich, als vermuthet werden könnte, finden ſich die Kylophagen, als: Bostri- 
chus, Apate, Cis, Sylvanus, (auch Cucujus?) und Rhyzophagus. — Wohl beſtellt 
iſt hier die Familie der Longicornien, der ſtattlichen Bockkäfer; meiſt Hamaticheri, Rofa- 
lien, Purpuriceni (ächte Alpenbewohner), Meſoſen (wie vorgehende), Acanthoeinen, Lu: 
mien und Pogonocheren; dann Dorcadien (1 Species), und am häufigſten und zahlreich. 
ſten Saperden, Callidien, Rhamnuſten, Clytiden, Rhagien und Lepturen; ebenſo aus der 
gattungsreichen Art Donacia. Die Aromia moschata liebt mehr die Vorgebirge. — 
Außer 12 Caſſiden, mehrere Adimonien und Gallerucen und Halticen, finden ſich vor⸗ 
herrſchend faſt vor allen Coleopteren die aufgeputzten Chryſomelen, vorzüglich aus den 
Arten Oreina, durch Farbenpracht und Glanz ausgezeichnete, wundervolle Thiere, Lina 
(lapponica) und Chrysomela, zahlreiche Cryptocephaliden und Sonnenkäfer (Coceinel- 
lae). Lycoperdinen. Symbius blattarum (Sundevall) iſt ein Einwohner der Gebirge. 
Steigen wir weiter, ſo finden wir in Krain, und zwar zu Idria, den herkuleiſchen 
Procerus scabrosus, don dem ein wunderbar geſchmückter Bruder im Kaukaſus lebt. Zu 
Hunderten hält er ji da unter Steinen, aber an einem einzigen Orte, auf, wo auch ich 
und Jeniſon ihn fanden. Beſuchen wir die Adelberger Grotte, ſo finden wir nebſt dem 
Proteus den Pristonychus elegans. (Da findet ſich auch Ursus spelaeus.) In Krain 
finden wir Geotrupes hippoerita, den Leistus nitidus (am Loibl), Carabus eroaticus 
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(Krimmberg), vie Nebria Triglavii (am Terglou), den Megagnathus varius, Abax 
tranversalis, Anisodaetylus rugicollis und das neue Genus: Geocharis (Nobis), Abax 
Schmidtii (Faunus J.), Dima elateroides, Necrophilus subterraneus, Hybosorus ob- 
longus, und die Laena viennensis; den Cychrus Sehmidtii, Steropus IIligeri, Ca- 
rabus angustatus, Caloclyptus Jenisonii (Nobis), Chlaenius carniolicus, Hypera 
Okeni (Nobis), eine Menge Stenelytren. Dort fliegt Plusia mia an der Nikawa. 

Wenden wir uns nach dem nahen Opſchina, nach Lipizza, Lipanza und Trieſt, wer⸗ 
den wir gewiß dort finden (denn ich ſchreibe aus eigener Erfahrung): Mastigus palpalis 
(bei al Boſchetto), Otiorhynchus Giraffa (dort dem Weine gefährlich), Elater atoma- 
rius, rufus und ferrugineus (3 beſondere Genera), Necrophilus, Byrrhus lariensis (2), 
Ateuchus morbillosus, die ſchöne Upis pantherina, faſt alle Pogonusgattungen, welche 
die Salzwaſſergeſtade auch da, wie im Mansfeld'ſchen, lieben, Oedemera carniolica (No- 
bis), Epicauta flabellicornis, Psoa italica etc. 

Was Seltenes in Italien erbeutet wird, ich meine in der Lombardei, im Teſſin, am 
Monte Baldo und Nofa, im Piemont und um Nizza ꝛc. habe ich im Faunus hin und 
wieder angegeben, wie auch von den Alpen Salzburgs ꝛc. — Am Monte Roſa habe ich 
gefunden Carabus alpinus und Latreillei, Pterostichus rutilans und eribratus, oreina 
Cacaliae etc.; auf und in den Alpen von Nizza: Platynus depressus, Peiroleri und 
erythrocephalus, Pterostichus dilatatus, Duratii; eine neue Species, Percus Villae 
ete, ; in den Apeninnen: Pterostichus bicolor, Staphylinus italieus; am Monte Baldo 
noch: Pristonychus complanatus u. ſ. w. In Syrmien: Drypta emarginata; um 
Fiume: Cucullia Blattariae, Heliothis peltigera, Erastria minuta, Ophiusa algira, 
eingularis, Catocala diversa von Faltern; von Käfern: Ancylocheira, Cupressi, 
Buprestis Cichorii, Ateuchus variolosus, Rhisotrogus transversus, Asidax grisea, 
Helops caeruleus, Mylabris Spartii, Brachycerus undatus, Polydresus phaleratus, 
Apate sexdentata, Dorcadion pedestre und bilineatum (auch in Syrmien); auf Korfu: 
Bledius, Taurus, ferner: Pandarus coreyricus, Tentyria grossa, Oenas cras- 
sicornis, Amphicoma Lasserrei; in Siebenbürgen: Carabus Hampei; in den Karpa⸗ 
then: Nebria Balbii, Meleus pertusus, Abax Mellyi; in den dinariſchen Alpen (Dal: 
matien): Uloma opatroides, Opatrum verrueosum, Pandarus, dalmatinus, Philan 
crenatus, Pedinus helopioides, Pachygaster, (Otiorhynchus) Corruptor; in Calabrien: 
Percus Paykullii; in den Alpen von Piemont: Merionus Roletti, Carabus alpicola, 
mehrere Pterostichus, worunter der geſchätzte eribratus, 3 Alpaei u. ſ. w.; um Genf 
am Saleve: Callidium femoratum; in den franzöſiſchen Alpen: Myodes subdipte- 
rus, Mutilla pedemontana, Melecta histrio (2 Piezaten). — Reich iſt die Faung von 
Kärnthen, reicher noch die der Schweiz, ärmer die des nördlichen Tyrols; das ſüßdliche 
hat faſt die Faung der Lombardei; Baiern hat viel ſchönes; Krain viel eigenthümliches, 
Stehermark großen Reichthum, faſt 500 neue Species und 3 neue Genera, von denen 
ich Herrn Grimmer zu ſeinem Werke die meiſten beſtimmt habe, und welche der geneigte 
Leſer nachzuleſen beliebe in dem empfehlungswerthen Werklein: Stehermarks Coleopteren 
(Gräz, Damian, 1841). — Aufſchlüſſe über die Fauna von Tegernſee, Partenkirchen, 
Salzburg, Tyrol ꝛc. leſe man in den Beſchreibungen dieſer Orte von Dr. Hefner, Dr. 
Dieterich und mir, dann die Iſts von 1830 — 36 nach, wo ich viele Fundorte an⸗ 
gegeben habe. Eine Fauna von Throl beabſichtige ich gemeinſchaftlich mit einem berühmten 
Gelehrten herauszugeben. 

Und ſomit glaube ich Andeutungen genug gegeben zu haben, welche dem forſchenden Wan⸗ 
derer in dieſen erhabenen Theilen unſeres Continents von Nutzen ſein können — und übergehe 
eine Ueberſicht der Vorkommniſſe der Flachländer um ſo leichter, da für mehrere 
bereits Verzeichniſſe und Faunen beſtehen, und viel davon allgemeiner bekannt geworden iſt. 

Ueber Behandlung und Fang der Kerfe Folgendes. Käfer halte man zwiſchen 
Daumen und Zeigefinger der Linken, zieht mit der Rechten eine paſſende Stecknadel aus dem 
Kiffen, welches man angehängt bei ſtch trägt, und durchſteche die rechte Flügeldecke in der 
Mitte ihrer Breite, und zwar auf ein Drittheil ihrer Länge, daß die Nadel unten 
zwiſchen dem Mittel⸗ und dem Hinterfuße der rechten Seite durchdringt. Beſonders iſt 
dabei zu beachten, daß mit der Nadel weder das Kugelgelenk des rechten Mittelfußes aus 
ſeiner Höhlung getrieben, noch auch die Hüfte dieſes Fußes durchbohrt werde. (Einige 
müſſen lebend angeſpießt werden. In ſtedendem Waſſer, innerhalb Glasröhren, ſte zu 
tödten iſt zu umſtändlich.) Ein gleiches Verfahren wende man an bei den wanzenartigen 
Kerfen; alles Uebrige durchſticht der Entomolog auf der Bruſt, reſp. dem Rücken. — Nach 
dem Tode der Kerfe wird man deren Fühler, Füße, Palpen ꝛc. mit einer Nadel inſtruktiv 
her vorziehen und aus der krampfhaften in eine natürlichere Lage ordnen. — Wie man 
Schmetterlinge aufſpannt, iſt Allen und Jedem bekannt; von Immen und Mucken breite ich 
(mit Boie) die Flügel entweder mit Hollundermarkſtreifen oder mit Papierſtreifen aus. 
Alte Lepidopteren, Immen, Mucken ꝛc. zu erweichen —, bringe man ſte auf naſſem Sande 
in einem Tiegel und bedeckt ſte. Nach einem Tag und eine Nacht nehme man fe heraus 
und fie werden wieder wie friſch eingefangen fein. — Zur künſtlichen Ausbreitung der 
Flügel bedient man ſich der bekannten Jeniſon'ſchen Spanntafeln von dieſer Form: 
a iſt eine auf einem Brettchen von Lindenholz (b) eingeſchnittene, 
größere oder kleinere Rinne oder Furche, welche nach der Größe 
der zu behandelnden Kerfe zubereitet wird; e zeigt ein bereits be⸗ 
handeltes Kerf vor. 

Maiwurmkäfer oder Melosen habe ich ſtets unten aufge⸗ 
| ſchnitten und mit Baumwolle ausgebalgt; eine gleiche Behand⸗ 
lung erfordern die fragilen Waſſernixen (Libellulinen). Weiche Dipteren conſervire ich, 
wie alle Larven, Puppen ꝛc. in Weingeiſt, ſogar manche vollſtändig harte Kerfe, die einer 
Unterſuchung unterworfen werden. — Ganz kleine Kerfe leimt man mit aufgelöstem Gummi 
arabicum auf Papierſtückchen oder auf Glimmer (Mica). 

Die ruſſtſchen Entomologen ſollen (nach Klingelhöffer, Entomol. Zeitung III, 
216), um die zarten Käferlarven zu conferbiven, einen durchſichtigen Firniß darüber ziehen. 

Ueber den Fang der Kerfe ließe ſich wohl ein Breites und Langes ſagen; indeß iſt 
hiebei, wie in allen menſchlichen Kunſtgriffen, die Erfahrung die beſte Lehrmeiſterin und 
der Fleiß, der ihr voranſchreitet. Geduld und Aus dauer find noch dabei erforderliche 
Attribute und eine gewiſſe — ſichere Hand. 

drägt man, wo man zu ſuchen habe, um Kerfe aufzufinden — fo kann ich nicht 


beſſer die Frage beantworten, als wenn ich ſage: überall. Man ſchöpft nicht immer 
mit dem Schöpfer und klopft auch nicht allezeit, und wer viel durchſtöbert, lernt viel 
und findet ſich ſtets durch neue Fündlinge belohnt in der großen oder kleinern Mühe, 
welche er darauf verwendet, den Wohnungen der Inſektenwelt nachzuſpüren und ſte da zu 
erlangen. a 
Die beſondern Wohnungen der Kerfe find ſehr verſchieden. 

züglich Folgende: 

Die Luft (aer); velativ genommen. 

Nücken der höchſten Gebirge (alpes), 

Niedrige Gebirge (montes), 

Hügel (eolles). 

Nackte, kahle Felſen (rupes). 

Zuſammengehäufte Steine (saxa). 

Erhabene Ebenen oder Halden (campi), 

Wleſen (prata). 

Triften oder Viehweiden (pascua), 

Brachäcker (arva). 

Bebaute Aecker (agri, eulta). 

Gartenland chorti). 

Dunkle, dichte Wälder, Haine (nemora). 

Lichte, ausgehauene Wälder (sylvae). 

Laubholzwaldungen (krondosa). 

Schwarzwälder, Nadelholzwaldungen (Pineta). 

Vorhölzer, Vorſaum der Wälder (margo sylvarum). 

Das Meer (mare). 

Meeresſtrand (ripae, littora). 

Quellen und Quellwaſſer (kontes et aqua fontan a), 

Flüſſe (fluvii). 

Bäche Crivi). 

Seen (lacus). 

Sümpfe (paludes), 

Stehende Waſſer und Gräben (stagna). 

Brüche (uliginosa), 

Pfützen (lacunae). 

Fiſchteiche (piscinae). 

Ameiſenhaufen oder Neſter (Formicarum tumuli). 

Dungplätze und Miſt der Thiere (fimetay, 

Miſt der Menſchen (exerementa humana). 

Andere lebendige Thiere (animalia viva). Mergelboden (terra margacea). 

Gehäuſe lebender Schnecken (helieum cochleae). Endlich Salzboden. 


An und in oder zwiſchen dieſen Elementen, Stoffen, Gegenſtänden und Orten leben 
nun alle Geſchöpfe vertheilt. Die Heterocerus⸗Arten findet man faſt an allen ſandigen und 
lehmigen Ufern, wo man ſte leicht fangen kann, wenn man den Boden durch einen Druck 
der Hand oder des Fußes zuſammenpreßt, indem ſte dann gewöhnlich von allen Seiten 
aus ihren Erdhöhlen hervorkommen. (. v. Kieſenwetter: Ent. Zeitg. III, 191.) 
Gehen wir alle dieſe Angaben durch, ſo finden wir überall — Bevölkerung und ſelbſt im 
Steine — finden ſich — räthſelhaft genug — lebendige Kröten — eingeſchloſſen, und 
im durchſichtigen Elemente ſegeln die „luftſegelnden“ Spinnen. 

Um hier eines einzuſchalten, woran noch Niemand gedacht, muß ich meiner Methode 
erwähnen, durch welche ich mir die ſeltenſten Käfer zu verſchaffen im Stande bin. — 
Etwas tiefer in die Phyſtologie der niedern Geſchöpfe eingedrungen, wußte ich, daß meh⸗ 
rere Genera von Käfern eigentlich nur durch beſonders günſtigen Zufall erlangt werden 
und zwar nur bei Nacht und bei Dämmerung, was bei mehreren und auch namentlich 
von Dinarda und Lomechusa der Fall iſt, welche zu dieſen Zeitperioden herumſtreichen, 
um Nahrung zu ſuchen. Um mehrere dieſer Circumforaneen zu erhalten, ſann ich nicht 
lange und beſtieg am Tage einige Thürme, um in den Fledermäuſen der Umgegend Di⸗ 
narden und Lomechuſen zu ſuchen; in jedem Magen fand ich eine Anzahl davon, und auch 
den Agyrtes castaneus, mehrere Coprophien u. dergl. 

Auf dieſe Weiſe bin ich, durch Schlüſſe —, oft zu ſeltenen Erfahrungen gelangt. 
Beiſpiele für alle verzeichnete Wohnorte ergeben ſich zum Theil aus der Zoologie, und was 
noch beſſer iſt, aus der Erfahrung. — Gar zu kommod fol man es den Leuten nicht 
machen. Mein Handbuch wird jedoch von dieſer Maxime abgehen. | 
Wind und Wetter find Hauptdinge, nach welchen eine Excurſton eingerichtet oder un⸗ 
terlaſſen werden ſoll. — Wir haben nach Muſchenbroek und reſp. nach der Natur folgende 
Hauptwindrichtungen außer den andern Abtheilungen der Windroſe: 

Weſt⸗ oder Abendwind (Favonius). 
Südweſtwind (Afrieus). 

Süd⸗ oder Mittagswind (Auster). 
Nordweſtwind (Caurus). 

Nord⸗ (Mitternachts⸗) Wind (Boreas). 
Morgen- oder Oſtwind (Solanus). 
Mitternachtwind (Aquilo). 

Wehet von den erſten drei einer am Tage, — dann wird die Kerfbeute günſtig aus⸗ 
fallen; denn bei jedem andern Winde und wohl gar bei mangelndem Sonnenſchein — 
läßt ſich kein Kerf ſehen. Wenige Ausnahmen erleidet das Erſcheinen der Kerfe bei ver⸗ 
hüllter Sonne. i 

Der Sommer, die Zeit der Hitze, iſt die Zeit der ergebnißreichſten Kerfleſe. Der 
warme Sonnenſtrahl iſt für die Kerfe der Frühling ihres Lebens, der Wiedererwecker aus dem 
Schlummer, die Gebieterin ihrer Liebe und die mächtige Gevatterin aller ihrer Kinder. — Auch 
der Lenz ſpielt dem Entomologen manchen Fund in die Hände, wo durch die Waſſermenge 
des geſchmolzenen Schnees ein Austreten und Ueberſchwemmung verurſacht wird, und er 
an den Dämmen vieles findet, was er im Sommer an den Viburnen, Cornelkirſchen, am 
Weißdorn, Hollunder, kurz auf allen Wegen und Stegen mühſamer hätte zuſammenklau⸗ 
ben müſſen, beiſammen. — Im Winter erhält man auch ſichere Ausbeute durch die Un⸗ 
terſuchung der Baumrinden, Mooſe, der hohlen Baumſtämme, der Wurzeln unter denſel⸗ 
ben, der Kehrſeite großblätteriger Pflanzen (beſonders Verbascum thapsus), der Erde 
ſelbſt, unter Baumwurzeln, unter Miſt, an Wäſſern u. ſ. w. Schützende Zufluchtsſtätten 
vor den Unbilden der rauhen Jahreszeit. 

Aus Pilzen, alten, abgeſtorbenen Baumäſten und Zaunſproſſen kann man eine Menge 
Kerfe erziehen. Schaffe eine Parthie ſolch dürren Holzes (meiſt Finger⸗ oder Daumens dick) 


Wir unterſcheiden vor⸗ 


Todte Thiere, Aas (cadavera). 
Gebäude (Kedifieis). 
Kehricht und zuſgmmengeworfener Staub ꝛc. (quis- 
quiliae). 
Naſſe, fäulige Orte (putrida). 
Bäume (arbores), entweder auf denſelben oder im Holz; 
Rinden (eortices). 
Baummark (arborum medulla). 
Geſträuche carbusti). 
Gebüſch (dumeta). 
Pflanzen (plantae oder herbae), entweder auf denſelben 
oder im Mark; - 
Unterſeite und Sberſeite der Blätter. 
Blüthen (flores). 
Samenkapſeln Geminum capsulae). 
Moos (muscus). 
Abgeſtorbenes faules Holz; dann Zäune, Planken und 
andere Bretterwände⸗ 
Stöcke der Bäume (arborum trunci). 
Aufgeklaftertes Holz. 
Ruinen, zerſtörte Gebäude und Mauern (ruderata, 
ruinge). 
Liegende Steine (lapides), 
Land» und Fuhrwege (viae). 
Der Boden (terra), 
Sandboden (arena), 
Eigentlicher Sand (arena vulgaris). 
Flugſand (arena mobilis). 
Gemiſchter Sand (arena mixta), 
Kalkboden (terra ealcarea). 
Thon iger (terra argillac ee). 


N 


‘ 
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im März aus den ein⸗ oder zweijährigen Zäunen nach Hauſe, verſchließe es in Kiſten, 
und erziehe jo mehrere Käfer: Dromius, Agrilus, Anthocomus, Troglops, Anobium, 
Cistela, Salpingus, Bostrichus, Pogonocherus ete. Meiſt im Lenze erſcheinen ſte ſchon 
bis April oder bis zum Herbſt. 

Ein Fang inſtrument von Boie, um im Winter und Lenz Mooskerfe zu fangen. 
Ein Samen, mit unten offener Blechkapſel, in der Mitte mit einem Drahtnetz, der obere 
Reif von Holz (beſſer Eiſen), bildet vorn eine gerade, zweifüßige Fläche mit einem Vor⸗ 
ſprung von Eiſenblech. Damit ſtößt man die Rinden, die Hypna zc. ab. 

Auch die ſterilſten Wieſen, Schafweiden und Marſchfelder geben im Frühjahre ſchon 
Tribut dem Forſcher, auch wenn gar keine Excremente darauf zu finden. Auf ihnen lebt 
der ſchöne Dorcadion fuliginator, ein geſuchter Käfer zum Austauſch; da er nicht in 
allen Ländern zu Hauſe iſt. 

Bupreſtiden werden am ſicherſten erbeutet, wenn man in heißen Tagen Stämme 
abhaut oder nur anpletzt, wo ſte alsdann dem Safte zufliegen. — Sie lieben nicht alle 
einerlei Holzart. Die B. Meriana habe ich nur in Föhrenwäldern getroffen. Die meiſten 
lieben Obſtbäume und, wie Lampra rutilans, — Linden. 

Die Baumſchwämme oder richtiger Pilze, da den Spongien dieſer Name zukömmt, 
liefern Cryptophagen, die Erdpilze Scaphidien und Strongylen und eine ſeltene Menge 
anderer Käfer. 

Dreißig Jahre hat einer meiner Freunde, der ſelige Weſterhauſer, ſich mit hei⸗ 
liger Liebe dem Studium der Kerfwelt hingegeben. — Schier von jedem Kerf wußte er 
Wohnung und Flugzeit. Er ſagt (in feinem Nachtrage zu den Cryptophagen abgedruckt in 
meinem Journal: Faunus I. p. 119: Bemerkung zum Habhaftwerden feltener 
Kerfe): Man grabe einen 3 — 4 maßigen Topf, mit Waſſer nicht ganz angefüllt, in 
einem Garten oder Wieſenplatze bis zum Rande ein. Es werden ſich in kurzer Zeit Kerfe, 
beſonders kleine Käfer, einfinden, die auf dem Waſſer umherſchwimmen, und den Rand 
nicht mehr erreichen können. — Ein anderes Mittel iſt, wenn man kleine Schnecken an 
einem Brette zerdrückt, und die beſchmutzte Seite an eine Gartenwand ꝛc. im Schatten an⸗ 
lehnt oder hinlegt. Dieſe Schneckenkoſt liebt beſonders der Pselaphus, auch Tachinus 2c. 

Die meiſten Käfer, große und kleine, ſuchen die Schattenſeite, zumal wenn fle früher 
von der Sonne beſchienen war; allein die meiſten Fliegen, Bienen, Weſpen ſuchen die 
von der Sonne beleuchteten Blumen, beſonders Dolden (Umbelliferenpflanzen) auf, und 
entfernen ſich und verſchwinden, ſobald der Schatten eintritt. 

Enoplium Weberi, viele Bupreſtis⸗Gattungen, Tillus ambulans, fliegen Mittags in 
der größten Sonnenhitze; werden aber auch aus Baumſtämmen und Stöcken herausge⸗ 
graben oder mit einem Beile herausgehauen. Der Specht iſt wohl der emſigſte und ge⸗ 
ſchickteſte Kerfjäger. 

Die Außenſeite der Heuſcheunen und Sennhütten im Gebirge gewährt im Hochſom⸗ 
mer ein Schaufpiel des regſten Lebens, da iſt jedes Brett belebt, und Trypoxylon, Chry- 
sis, Vespa, Trachusa, Buprestis, Foenus und viele andere Genera von Coleopteren 
und Hymenopteren haben darin ihre Wohnungen und Brutneſter aufgeſchlagen. Solche 
Hütten findet man im Gaſteinerthale und Berner⸗Oberlande (bei Interlachen), in Steier⸗ 
mark und dem lieblichen Allgäu völlig lebendig. 

Auch wohnen, äußert der ſelige Weſterhauſer, die Inſekten nicht ausſchließlich auf oder 
in den angegebenen Gegenſtänden, Blumen, Pflanzen, Bäumen; man findet fie oft an 
ganz andern Orten. So z. B. lebt um München Helodes Phellandrii nicht auf dem 
Waſſerfenchel, ſondern auf Riedgräſern und Schachtelhalmen in Sümpfen; Haltica Rappae 
wird auf Echium und Dulcamara angetroffen; Halticae Hederae ebenfalls auf Dulca- 
mara; Haltica nemorum, Brassicae, Lepidii figen um München häufig, auch in milden 
Wintertagen, an Mauern und Steinwänden. Allein einige Gattungen werden faſt immer nur 
in einer gewiſſen Gegend angetroffen. So fand ich Saperda erythrocephala immer an 
trockenen Grasplätzen, mit Gebüſchen umgeben, die Iſar abwärts, auf Euphorbium Cy- 
parissjas. Auf den Hügeln bei Harlaching, die Iſar aufwärts, wächst dieſe Euphorbia 
in großer Menge, aber die Saperda befindet ſich nicht hier, wohl aber häufig die Wolfs⸗ 
milch⸗Raupe. — Die Wahrheit wird nicht im Sturme erjagt; ſte wird nur auf leiſen 
Spuren erforſcht. (Man leſe die „entomologiſchen Excurſtonen«“ im Faunus I, p. 163, 
von Weſterhaufer !) nr 

Exotiſche Kerfe zu ſammeln, und zwar im deutſchen Vaterlande, — mag Manchem 
nicht eher einleuchten, als bis er nachſtehende Zeilen geleſen. 

Bekanntlich benützen die Drechsler die unreifen Cocosnüſſe zu verſchiedenen Sachen. 
Man findet in ihnen einen Bruchus, von anſehnlicher Größe, nicht gar ſelten, deſſen 
Larven ſich von der Milch der Nuß nähren. Man darf daher den Drechslern nur eine 
kleine Belohnung verſprechen, ſo iſt man, beſonders in großen Städten, wo viele Drechsler 
find, ſicher, in einem Jahre ein Dutzend und mehr Stücke zu erhalten. 

Das Guajakholz, eines der feſteſten und dauerhafteſten Hölzer, wird bei uns häufig 
zu (Lignum Sanctum-) Kugeln gedreht, und es kommen daher größere Blöcke zu uns, 
Man darf ſich daher nur mit den Materialiſten bekannt machen, die dieſes Holz im Großen 
kommen laſſen, oder mit den Drechslern, die es verarbeiten; erſteres wird beſſer ſein, da 
einige Materialiſten die Rinde ſelbſt abſchälen. Zwiſchen Splint und Holz kömmt eine ſehr 
ſchöne Buprestis (Actenodes nobilis) vor. Ihre Larve iſt beſchrieben im Faunus I, 140, 
— Dr. Waltl beſchrieb mehrere Kerfe in meinem Journal, die er aus einem mejikaniſchen 
Holze gewonnen, z. B. Lyetus und Anobium, i 

Im Rohzucker fand ich auf dem Schiffe, auf welchem ich von Malaga nach Holland 
fuhr, öfters das Uleiota cornutum Dej. in todtem Zuſtande, deſſen Tod gewiß ſüß war. 
— Verſchiedene Harze haben Kerfe in ſich eingeſchloſſen, die in deren Vaterland in das 
noch flüſſige Harz hineingeriethen. — Auch im Copal finden ſich ſolche. Dieſen, der jo 
oft Kerſe einſchließt, ſchlägt man entzwei, ſchleift ihn bis zur Nähe des eingeſchloſſenen 
Kerfs zu und löst endlich die Fläche in reinem Schwefeläther auf. Viele exotiſche Schwämme 
enthalten ebenfalls noch Thiere (vergl. eine Beſchreibung derſelben in meinem Faunus). 
— Auch in Galläpfeln kommen Kerfe, die Cynipiden, vor. — Wenn man ein halbes 
Pfund undurchlöcherter Galläpfel vorſtchtig entzwei ſchlägt, erhält man öfters ſechs 
Stücke einer ganz gut erhaltener Cynips von blaßer Farbe. 

Der berühmte Entomolog Fr. Märkel in der fächſtſchen Schweiz ſchrieb mir über 
das Ptilium minimum, einem der kleinſten Käfer der Welt: Man findet die Ptilien am 
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häufigſten im Spätſommer, wo ſie an warmen Nachmittagen und Abenden in der Luft 
herumſchwärmen. Wenn ich an ſolchen Tagen weiße, wollene Decken oder Betten im Freien 
aufhing, jo lagerten ſich dieſe Thiere oft zu Tauſenden darauf, und ließen ſich dann, trotz 
ihrer Kleinheit, leicht einſammeln. 

Myrmekophilen, d. i. Käfer, welche in den Neſtern der rothen Ameiſen leben, als 
Scydmaenus, Ctenistes, Pselaphus c., zu fangen, binde man die Rockärmel und die 
„Beinlinge“ der Beinkleider unten möglichſt feſt zu, breite ein Tiſchtuch in die Nähe des 
Ameiſenhaufens und nehme nach und nach, was beliebt. N 

Mit dem Laternenlicht in der Hand in Feld, Wald und Garten gegangen, fliegen die 
anſehnlichſten Kerfe, vom Lichte angelockt, dem Scheine zu. So hat Klingelhöfer Stro- 
matium strepens gefangen; ich mehrere ſeltene Harpalen. — Zu jeder Stunde „ſogar in 
der Nacht, hat die Schöpferin ihre Boten ausgeſtellt, ihre Wunder, klein und groß, zu 
verkündigen. 

Man überziehe ein ungehobeltes Brett mit weißem, ſtarkem Papier, das nur am 
Rande wie auf einem Zeichnungsbrette aufgeleimt werden darf, beſtreiche das Papier mit 
einem klebrigen Firniß, und ſetze es alſo friſch in einen Baumgarten oder ſonſt beliebigen 
Ort. Es werden viele Kerfe darauf hinfliegen und daran hängen bleiben und man braucht 
nur mehr das Papier abzuſchneiden. 

Seltener Schmetterlinge Weiber befeſtige man im Walde mit den Flügeln (durch Steck⸗ 
nadeln) an einen Baum oder ſonſt einem ſchattigen Gegenſtand. Ihre Männchen werden 
kommen — vom Inſtinkt geleitet. | 

Wegen der Stachelhaare mancher Raupen und aus Gründen, welche ſich vom Stiche 
verſchiedener Kerfe ableiten laſſen, rathe ich, lederne Handſchuhe zu gebrauchen. Auch zur 
Unterſuchung der Hummel⸗ und Ameiſenneſter ſind ſolche ſehr zu empfehlen. 

Wenn man den Stöckgräbern und Holzarbeitern ein Geſchenk verſpricht, fo bringen 
ſte manchen Oryctes, oder wohl gar Cetonia fastuosa und die größern Cerambyeiden zu. 

Larvenzucht belohnt reichlicher als Kerffang und die Wiſſenſchaft gewinnt hiedurch 
am meiſten, wenn der Beobachter ſich alle Data genau aufzeichnet und ein Curriculum 
vitae ſchreibt — der Larve — welche er ſelbſt iſt. ; 

Manche Dame, deren ich mich ehrfurchtsvoll erinnere, hat mit dem Sammeln und 
Erziehen der Raupen ihre Mußeſtunden ausgefüllt. Eine hat, nachdem die Pſyche oder 
die Flehe flugge war — ihr — die Freiheit gegeben. Wenn einſt das Morgenroth 
Ihre Seele, Mitleidsengel! aufnimmt, ſinge Prokne über der Roſenwolke, auf der Ihre 
reine Seele entſchwebt: — — Summe Psyche! Immortalis esto“! 

Zoologiſche, vorzüglich aber entomologiſche Ausflüge im Flachlande er⸗ 
fordern weniger Umſtände und beſchränken meiſt ſich auf diejenigen Gegenden, welche man 
bewohnt. Ich hätte daher weiter nichts mehr anzugeben, als etwa die Ausbeute, welche 
ſich da vorzüglich dem Entomologen darbietet, und hierin findet der Zoolog und Naturfreund 
in den bezüglichen Faunen und Verzeichniſſen von Naturkörpern ſichere Richtſchnur. — 
Für Mammalien oder Sucke geben nun Blaſius und Keyfſerling ein Werk heraus; 
für Vögel iſt Naumanns herrliches Werk und das ältere von Bechſtein vorhanden; 
für Lurche ertheilen Aufſchluß des berühmten Sturm Fauna bon Deutſchland (Heft: Am⸗ 
phibien von Wolf ꝛc.) und meine Bemerkungen in der Iſts 1831; für Fiſche dient Hart⸗ 
mann ſo ziemlich; für Kerfe iſt noch immer die ergiebigſte Beſtimmungsquelle das 
Werk von Gyllenhal: (Insecta suecica); dann Panzer's (freilich koſtbare!) Fauna 
germaniae (etwa 200 Hefte), Sturm's langſam fortſchreitende, aber gediegene Faune 
von Deutſchland, Erichſon's Käfer der Mark und zum Ordnen die Kataloge von Sturm 
und Dejean, deſſen Werk: Species General die Diagnoſen und (unlesbar langen) Be⸗ 
ſchreibungen der Carabiden enthält; für Arachniden oder Spinnen und Krebſe ſteht Koch's 
Werk: „Deutſchlands Cruſtaceen, Myriapoden und Arachniden“ einzig da; Schrank's 
Fauna boica, und Koch's baieriſche Zoologie möchten paralell neben erwähntem Werk in 
Rückſicht der Benützung gehen; für Mollusken das Kupferwerk Roß mäßler's und Men⸗ 
ke's „Synopsis Molluscorum ;* für Würmer, Phytozoden 2e., die Werke von O. Fr. 
Müller, Rudolphi und Ellis ꝛc. — nebſt dem oben angeführten Literaturſchatze, wel⸗ 
cher auch die der noch übrigen Klaſſen enthält. 

Reiſe nach dem Meere. Nur der Drang, die Fiſche an Ort und Stelle zu be⸗ 
obachten und einzuſammeln, die Anatomie der Mollusken, Cephalopoden, Wür⸗ 
mer, Cirrhipeden, Cruſtaceen, Acalephen und Phytozo den zu flubiren, 
wird einen entfernteren Ausflug, eine Reiſe an den Meeresküſten erfordern. Für diefen 
Zweck find ſtchere Führer: Gravenhorſt's Tergestina, Marten's Reiſe nach Venedig, 
meine Reiſe durch Süddeutſchland und Italien, Philippi's Werk über die Mollusken, 
dann Olivi's Zoologia adriatica, Nardo's Ichthyologia adriatica (Iſis), Bronn's 
Ergebniſſe u. ſ. w. 

An Arachniden wird die Ausbeute groß, ſehr groß ſein. Ich habe auf dem 
Wege nach dem mittelländiſchen und adriatiſchen Meere mehrere Tauſende eingeſammelt, 
von denen ein ganz kleiner Theil in dem Werke von Koch (Fortſetzung des Hahn' chen 
Spinnenwerk) beſchrieben iſt. — Nähere Aufſchlüſſe über die einſchlägige Literatur der Spin⸗ 
nen, ertheilt mein Lexikon: „der entomologiſchen Welt, Stuttgart 1846.“ — Spinnen 
zu conſerviren iſt das Beſte, dieſelben in ſchwachen Branntwein zu legen. Im Süden gibt 
es wunderbare und ſehr große Spinnen. Man ſollte ſte ſogleich an Ort und Stelle malen. 
— Man räth, nach meines ſeligen Freundes Dr. Hahn Angabe, die Spinnen aufzublaſen, 
d. h. unten den Leib zu öffnen und von ſeinen Engeweiden zu befreien, und die Spinne 
über gelinde Kohlengluth zu bringen. 

Der Krebſe Heimath iſt zumal das Meer, und wer einmal die Küſten der ſchiff⸗ 
tragenden, länderverbindenden Thalatta erſtrebt hat, kann ſich eine Menge Cruſtaceen ver⸗ 
ſchaffen. Zwiſchen den Seegewächſen macht man gewiſſe Ausbeute von Krebſen, bei Tag 
und Nacht (wo ſte dem Lichte zugehen), zwiſchen Felſen, zur Zeit der Ebbe fuche man fe in 
dem Labyrinthe von Zangen, Corallinen, Algen, Zoophyten aller Art und Größe, wo ſte 
ſchlammbedeckt, träg und ſtille ſitzen oder ſchnell ſich eingraben in den Sand. Schlau 
wählen ſte meiſt ſolche Plätze, welche von der Brandung nicht erreicht werden, wo die 
farbgeſchmückten Meduſen, die zellentragenden Anthozooen, die ſpritzenden Anemonenpolypen 
(Actiniae), Celleporen, die proteutiſchen Geſtalten der Akalephen, eleganten Holothurien 
und 515 Menge der verſchiedenartigſten Würmer und Mollusken ihr Weſen treiben oder 
ausruhen. 


48 


Würmer. Der ſelige Paſtor Goeze gibt in feiner Naturgeſchichte der Würmer 
alle Anleitung, ſich die Eingeweidewürmer zu verſchaffen. Thierarzneiſchulen, Metzger, Jä⸗ 
ger und eigenes Zerſchneiden verſchiedener Thiere helfen Enthelminthen gewinnen. Am ſchwie⸗ 
rigſten iſt das Zermeiſeln der Schafköpfe — um die Cönuren zu erhalten. Selten glückt 
es auch, eine Taenia mit dem Kopfe zu bekommen. Außerdem leben faſt überall Wür⸗ 
mer im Innern der Thierkörper, wo jede Gattung ihre Diſtrikte zu haben ſcheint; ſogar 
im Auge kommen ſolche vor, in dem Mantel der Teichmuſcheln, in Käfern (Filaria), in 
Fiſchkiemen (Diplezoon), an den Fangarmen der Sepie (Heetocotyle), in den Kerflarven 
(Obſtmotten), im Menſchen (an 6 — 10 Species) u. |. w. 

Am Mittelmeere ꝛc. werden erbeutet von Würmern: Sipunculus laevis, Sabella 
ventilabrum, Serpula, Nephthys Hombergi u. ſ. w. — Die verſchiedenen Lumbriei 
verdienen eine beſondere Beachtung überall. In den Süß⸗Gewäſſern hauſet der lange 
Gordius, die Nais c. 

Die Cephalopoden bewohnen nur die Meere, wo ſie in mehreren Gattungen auf 
den Fiſchmärkten feilgeboten werden und im Auftrage auch gefiſcht werden. Sie lebend 
zu beobachten gewährt einen ganz eigenthümlichen Genuß. Gewöhnlich erhält man die 
gemeine Sepie (La Sepia). Das Pfund koſtet (im Sommer) 4 Soldi. Sie raufen 
ſich unter einander wie die Katzen, und machen ſich ſchnell, durch ihren Saft, unſichtbar. 
— Verſteinerte Cephalopoden (Belemniten ꝛc.) bieten die Alpen dar. 

Die Mollusken werden auch in unſerer deutſchen Heimath mehr denn ſonſt geſam⸗ 
melt und man beſchränkt ſich nicht mehr bloß auf die ausländiſchen Schalen — ohne 
Thier. Da iſt denn die beſte Fangzeit warmfeuchte Witterung und auch der frühe Mor⸗ 
gen, ehe die Sonne aufgegangen. Wir haben meiſt Gaſtropoden, d. i. ſolche Schnecken, 
welche Bauchfüßige genannt werden. Auch muß man öfter nach ihnen in der Erde gra⸗ 
ben. Unſere Nachtſchnecken erleiden durchaus keine Aufbewahrung und müſſen gleich ge⸗ 
zeichnet und gemalt werden. An feuchten Orten unter abgefallenen Blättern findet man 
die zarten Vitrinen und Daudebardien; ſehr häufig an Bächen und Teichen die Succineen 
oder Bernſteinſchnecken; an Gebüſchen, im Graſe, an Rainen, an Baumſtämmen, auf der 
Erde, auf Felſen, in Weingärten ꝛc. das zahlreiche Genus der Heliciden, von welchen es 
köſtliche Gattungen bei uns, im Tyrol und an den Küſten der Meere (Helix dalmatina, 
vermiculata ete.) gibt. Im Süden kommen variabilis, pisana, maritima, conica etc,, 
vor. Carocolla lapieida liebt Felſen und feuchte Mauern. — Die Bulimus⸗Gattungen 
finden ſich an Hügeln in graſigen Rainen und unter Gebüſchen; ſte erſcheinen meiſt nur 
am Morgen und bei Regenwetter (B. radiatus), doch habe ich im Süden B. decollatus 
in der größten Hitze zu Taufenden eingeſammelt. In Subalpinen lebt B. montanus; ſte 
beſteigt meiſt Buchenſtämme und liebt mitunter mooſige Blätter. — An Ufern der Bäche, 
im Mooſe, wo es ſchattig iſt, kommt vor Achatina acicula. — Die zahlreichen Gattun⸗ 
gen der Spindelſchnecken leben an Bäumen zwiſchen den zerriſſenen Rinden durch das ganze 
Halbjahr, auch an Felſen (Clausilia parvula), Mauern (CI. rugosa). — In den Alpen⸗ 
gebirgen an Felſen leben die netten Pupen, auch unter Moos, an bergigen Abhängen mit 
magerer Vegetation (Pupa frumentum, secale, tridens); Pupa doliolum am Schloſſe 
Chamblon in der Schweiz; an bemoosten, feuchten Mauern kriechen die Wirbelſchnecken 
(Vertigo pygmaea). Auf angeſchwemmten Wieſen kann gefunden werden die ſeltene Zwerg⸗ 
hornſchnecke: Carychium minimum. Acme lineata iſt in Baiern und in der Schweiz zu 
finden. — Die Tellerſchnecken (Planorbis) leben in Sümpfen, Mooren, Teichen und Bä⸗ 
chen; auch in Flüſſen (der große, ſchöne Pl. corneus); ſelten erſcheint in Waſſergräben 
die Blaſenſchnecke (Physa fontinalis) mit ihrer Schweſter, der Ph. hypnorum, welche 
in warmen und kalten Wäſſern die Waſſerpflanzen benagt. In ſtagnirenden Teichen, in 
Sümpfen und Kanälen des Landes find Häufig die Schlammſchnecken oder Teichohren 
(Lymnaeus); hingegen kommen die Napfſchnecken (Ancylus) in Flüſſen an Steinen, auch 
wohl an modernden Pflanzenſtengeln vor, z. B. Ancyl. lacustris, und an den Wänden 
der Waſſerleitungen. Stille und langſam fließende Gewäſſer bewohnen die Cycloſtomen, 
welche meiſt einzeln vorkommen und den Schlamm lieben (Cyel. sulcatum in der Pro⸗ 
vence; bei uns C. turrieulatum um Salzburg ꝛc.). Die ſchönen, meiſt bandirten Palu⸗ 
dinen ſind, wie der Name beſagt, Bewohner des ſchlammigen Elements und kommen zu 
Tauſenden (Paludina vivipara und impura) vor. Selten iſt Valvata eristata in Waſ⸗ 
ſergräben anzutreffen. Die Flüſſe bewohnen die ſchönfarhigen Neritinen, welche nicht ſelten 
find und auf und an Steinen ſttzend angetroffen werden. — Aus der Familie der Elato⸗ 
branchiaten find in Deutſchland ferner noch die Flußmuſcheln, Seemuſcheln (Anodonten) 
anzutreffen, welche aber auch in manchem Teiche ihre Wohnung aufgeſchlagen haben, und 
die verſchiedenen Gattungen der Malermuſcheln (Unionen: z. B. Unio bata ava, rostrata, 
tumida; letztere im Maine ſehr häufig); ferner die Perlmuſchel in den Waldbächen Bai⸗ 
erns, Böhmens ꝛc. — Noch iſt der Piſtdeen und der Cheladeen zu erwähnen, welche ſanft 
fließende Bäche bewohnen, und in ſechs bis acht Gattungen verſchieden auftreten, um die 
Reihe der deutſchen Mollusken zu beſchließen. 

Es wird den Liebhabern nicht unwillkommen ſein, wenn ich ein kleines Verzeichniß 
von Conchylien (ein Ergebniß meiner eigenen Forſchungen) nebſt den Fundorten herſetze: 
Steyermark (Grätz). Sicilien (Val di Notte). 


Vitrina elongata Drap. eryeina Jan. 


diaphana Dr. München. Mazzulii Jan. Calabrien. 

Suceinea bulima Fer, Klagenfurt. meridionalis Parr. Corfu. 

Helicogena naticoides Dr. Nizza. protea Parr. Kephalonien. 

Helix ligata Müll. Dalmatien. Fonata Stud. Crbatien. Dberhaiern. 
planinensis Gistel, Planina in Krain (im Julius). lutescens Ziegl. Gallizien. 
Menkei Gistel. Oberlaybach in Krain. eespitum, Sicilien. 

Jenisonii „ 0 obtusalis Parr. Taurien. Ssfteien- 
Dalmatina Partsch. Dalmatien. Buzoltzii Fer. Montenegro⸗ 
austriaca Meg. Wien. Helix pyrenaica. Iſtrien? 

bidentata Gm. Salzburg. melanostoma Drap. Spanien. 
rupestris Dr. Steyermark. muralis Müll. Italien. 


umbrosa Partsch. Oefen der Salzach. planospira M. Steilien. 


perspeetiva Mühlf. Alpen der Steyermark. Loibl. platychela Parr. Ebend. 
pygmaea Dr. Baier. Alpen, Clausilia fimbriata. Cxoatien. 
eristallina Müll. um Paternion (Kärnthen). marmorata Ziegl. Gallizien. 
vertieillata Fer. Am Fuße des Glockners. varians Zieg, Steyermark. 
Ziegleri Schm. Laybach⸗ diaphana, Ebend. 
phalerata Ziegl. Kärnthen. gracilis Pfeiff. Crogtien. 
dolopida Jan, Italien (Padug). rugosa Dr. Ungarn. 
intermedia Fer, Tyrol. sordida. Itglien. 


eristata Zieg, Kärnthen. diaphanns, Steyermark. 
ornata Zieg. Krain, obscurus Zieg. Gicilien: 
eruda Z. Carpathen. erystallinus, Grätz. 
Sutura Z. Kärnthen, Cyelostoma maculatum. Steyermarf. 
grossa Z. Erontien. exeissilabre Parr. Dalmatien. 
antiquata Parr. Corfu. affine Parr. Corfu. 
callosa Mühl. Dalmatlen, elegans Drap. Nizza und Spanien. 
dalmatina Parr. Ebend. Melania Holandri Fer. Kärnthen. 
macarana Zieg. Rossm. Ebend, agnata Ziegl. Ebend. 
ragusensis Parr. Chend. afra Zieg. Ebend. 
Braunii Charp. Gieilien und Balern. elegans Zieg. Ebend. 
Menkei Glstel. Sieilien. Melanopsis acieularis. Baiern und Tyrol. 
occidentalis Parr. Kephalonien. Neritina fluviatilis Lam. Baiern. 
Rossmaessleri Gistel, Siellien. danubialis Menke, Baiern und Oeſterreich⸗ 
Kochii Gistel. Ebend. prevostiana. Baiern. 
cornea. Krain. strigulata Ziegl. Kärnthen. 
Bergeri Braun. Baiern. rivalis Parr. Corfu. 
eruciata. Südfrankreich, atrata Zieg. Kärnthen. 
Fusulus fragilis Stud. Piemont und Oberbaiern. varia Parr. Kephalonien. 
Bulimus fragilis Parr. Taurlen und Dalmatien. Paludina rudis Par. Dalmatien. 
Pupa obtusa Drap. Steiermärkiſche Alpen. ) rubra Parr, Ebend. 


eylindrica Fer. Ebend⸗ meridionalis Parr. Gicilien. 
doliolum Dr. Ungarn. inflata Parr. Corfu. 
tricallosa Mühlf. Ungarn. Valvata piscinalis Lam. Baiern. 
muscorum Nils. München. Ancylus lacustris Müll. Ebend. 
Torquilla Secale. Oeſtreich, Baiern. Cyclas cornea Lam. Ebend. 
variabilis. Italien. lacustris Drap, Ebend. 


minulissima Hartm. Baiern, Schweiz. 
tridens Drap. Ebend. 
Vertigo eylindriea. Auf dem Untersberg. 


Pisidium obtusale Pfeiff. Ebend. 
Unio consentaneus Zieg. Kärnthen. 
littoralis Pfeiff. Balern. 


pygmaea Dr. Voralpen Baierns. reniformis Zieg. Krain. 
Carychium minimum Müll, Bei München. carynthiacus Zieg. 
lineatum Fer. Piemont und Baiern. ovatus. Oeſterreich⸗ 
Plıysa hypnorum Dr. Ungarn und Baiern. labacensis. Krain. 


fontinalis Dr. Oeſtreich und Baiern. platyrhynchus Rossm. Oeſterreich. 
Planorbis complanatus Dr. Ungarn und Oberbaiern. atrovirens Schmidt. Krain. 
obtusatus Parr. Ungarn. gibbosus Parr. Ungarn. 
vortex Müll. Baier, und öſterr. Alpen. Anadonta eygnea Lam. Baſern. 


albus Müll. Ungarn und Tyrol. cellensis Pfeiff. Ebend. 


eristatus Drap. Kärnthen. fragilis. Ungarn. 
imbricatus Müll. Tyrol. intermedia Lam. Oeſtreich⸗ 
Lymnaeus pereger Drap. Oeſterreich. erassa Fitzing. Ungarn. 


Partschii Fitzing, Kärnthen. 


Die ſüdlichen Meere geflatten, eine zahreiche Menge, beſonders kleinerer Conchylien, 
zuſammenzubringen und der Forſcher hat damit vollauf zu thun. — Nähere, wichtige 
Aufſchlüſſe über die Gattungen, welche er von See⸗ und Land⸗Conchhlien, von Echi⸗ 
nodermaten und Phytozoben (Corallinen), weniger aber von Quallen zu hoffen hat, 
geben die noch immer ſehr brauchbaren Werke von Martens (Venedig) und Bronn (Er⸗ 
gebniſſe einer Reiſe, II Bde), ſo wie Gravenhorſt und Philippi. Empfehlungen an 
Perſonen in Seehäfen ſind unerläßlich; Gänge jeden Tags um den Fiſchmarkt ebenſo, und 
viel Fleiß, alles gehörig und gut zu packen und zu ordnen. — Die Fiſche werden wohl 
am beſten nach Nardo und durch dieſen ſelbſt, dann nach Riſſo beſtimmt. Um weniges 
Geld erhält man, wenn man anders zu handeln verfleht, eine Anzahl ſeltener Fiſche und Krebſe 
(beſonders kleinere Sorten). Man muß jeden Fiſch eigens in Werch wickeln oder in Linnen 
einnähen, und Alles ſchichtenweiſe mit Werchlagen in Fäſſer packen, Weingeiſt darauf ſchütten, 
abwarten bis Alles davon durchgetränkt iſt, und endlich die Fäſſer zuſchlagen und abſenden. 

Was die Aufbewahrung und Zubereitung der Naturkörper für ein Kabinet anbetrifft, 
fo mögen folgende Erörterungen genügen müſſen. 

Ueber die beſte Art, große Quadrupeden für naturhiſtoriſche Sammlungen aufzuſetzen 
hat ſchon vor vierzig Jahren der bekannte Bertuch geſchrieben und ſeine Erfahrungen zu 
Paris im Jardin des Plantes, welche einen gewiſſen Laſaigne zum Urheber haben, im 
neunten Bande, Stück III des voigtiſchen Magazin für den neueſten Zuſtand der Natur⸗ 
kunde (Weimar) niedergelegt, wo man auch eine Zeichnung findet von dem Modelle des 
genannten Laſaigne (von Holz), darüber die Haut des Elephanten geſpannt wird. Dieſes 
Verfahren iſt auch das beſte. Die Giraffe, der Couaga, der Coudoma, welche gegen⸗ 
wärtig die Gallerien des Muſeums zu Paris zieren, ſind beinahe auf die nämliche Art 
gefertigt, und man hat dieſelbe Behandlungsmethode auch bei allen großen Thieren, z. B. 
dem Pferde, Mauleſel, Stier, Dromedar, Kameel ꝛc. beibehalten. 

Privatleute werden nur kleinere Quadrupedenſammlungen anlegen und von manchen 
Familien nur ſeltene Repräſentanten, z. E. von Nagethieren nur den Alpenhaſen. — Für 
Privaten iſt wohl nichts inſtruktiver als eine Sammlung von Cranien oder ſkeletirten 
Schädeln, welche man ſich ſo leicht verſchaffen kann. Es wäre eine ſolche ſogar höchſt 
nöthig, ſo wie für den Forſtmann und dem Oekonomen eine gute Holzbibliothek (Holz⸗ 
gattungen, welche in Bücherform zubereitet ſind) von großem Nutzen iſt. Ebenſo Zähne 
von großen Thieren, dann Geweihe, Hörner u. ſ. w. 

Mittelſt der anatomiſchen Inſtrumente, 5 — 6 Meſſer, einer Scheere, Pinzette, meh» 
reren Röhrchen, Haken, Sonden und Nadeln ꝛc. kann man ſich alle Köpfe ſelbſt zubereiten 
und in der Sonne bleichen, wenn man fleißig mit Kalkwaſſer die Präparate übergießet 
und wiederholt trocken werden läßt. Ganze Skelette den Ameiſen zu überlaſſen wird der⸗ 
jenige bereuen, der in Erfahrung bringt, daß dieſe Thiere die Knorpel und zarten Knochen 
angreifen. 

5 Um Vögel ſo wie Quadrupeden auszuſtopfen gehören folgende nothwendige Dinge: 
Ein Skalpell oder ſonſt ein ſcharfes Meſſer; 
ein Waſſernapf; 
eine Parthie Werch und Baumwolle; 
ein Vorrath wohlgeglühten Eiſendrahtes und einige Klufen und Haarnadeln; 
ein knöchernes Ohrenlöffelchen; 
ein kleiner Schraubſtock nebſt Feile, den Draht zuzuſpitzen; 
eine Kneipzange, Scheere und Pfriemen; 
ein Nagelbohrer und Brettchen; 
pulveriſtrter Alaun; 
Gummi arabicum oder Traganth⸗ und Kopalfirniß; auch einige Oelfarben. 
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Künſtliche Augen gießt man entweder von Glas oder nimmt Glasperlen oder || blaſe mit Nußöl beſtrichen und das Glas umgeſtellt, daß es auf dem Deckel zu ſtehen 


ſchwarzes Siegellack (für die Mäuſe) in Tropfen, bei großen Thieren mit 
Oelfarbe bemalt. 

Geht nun das Ausſtopfen an, fo merke man ſich, daß nicht jeder Vogel u. |, w. 

dazu gut ſei. Die, welche mit der Flinte gepürſcht find, dürfen keine zu ſtarke Verletzung 
haben; man nehme daher nur im Nothfalle ſolche Subjekte auf. Eher dürfen Füße als 
der Schnabel verletzt fein, Die beſte Art, einen Vogel zu tödten iſt die, daß man mit 
dem Daumen und Zeigefinger ihm die Bruſt bis in die Gegend der Flügel ſo lange zu⸗ 
ſammendrückt, bis ihm der Athem ausgeht. 
Ausbalgen unterſcheidet ſich vom Ausſtopfen dadurch, daß man dem geöffneten 
Vogel alles Gehirn und Fleiſch nimmt, den Leib mit Baumwolle oder Werch ausfüllt und 
zunäht, gleichſam als Präparat zum Ausſtopfen, wo man den Vogel dann mittelſt naſſem, 
umgewickelten Löſchpapiere wieder erweicht. Auf Reiſen, wo man nicht Zeit hat, wendet 
man nur dieſes Verfahren an, 

Ohne Zweifel ift die beſte Zeit des Ausſtopfens der — Frühling, die Zeit der Liebe, 
wo der Vögel farbiges Gefieder am lebhafteſten und die Federn am dauerhafteſten ſttzen. 
Das Hochzeitkleid. Der Balg eines Vogels darf nicht hart oder ſpröde ſein. Man läßt 
daher den Vogel ſo lange liegen, bis er wieder weich und zähe wird. 

Wenn man alles beiſammen hat, ſo breitet man einen Bogen Schreibpapier vor ſich 
auf den Tiſch aus, lege den Vogel ſo darauf hin, daß ber Schwanz und die Beine gegen 
ſich, der Schnabel aber von ſich zu liegen kömmt. Man nehme jetzt einen geglühten 
Draht, meſſe damit vom Ohr bis zur Schwanzwurzel und kneipe den Draht hier ab. 

Mit dem Daumen und Zeigefinger werden die Federn des Bauchs ſo auseinander ge⸗ 
legt, daß man vom Bruſtbein bis zum After mit dem Meſſerchen einen Einſchnitt machen 
kann. Ehe man dieſes aber vornimmt, ſtecke man dem Vogel ein zuſammengedrehtes 
Stückchen Löſchpapier in den Schnabel, damit Blut und Lymphe durch das Ausfließen an 
dieſer Stelle nicht die Federn verunreinige. 

Wenn die Haut des Bauches auf jene Art aufgeſchnitten worden iſt, ſo kehre man 
den Vogel um und nehme mit dem Meſſerchen alle Eingeweide aus dem Bauche, reſp. den 
Körper ſelbſt, oder trennt Haut und Rumpf. 

Während der Operation beſtreut man die Einſchnitte und die Haut mit Alaunpulver, 
um das Fett wegzubringen. 

Jetzt geht das Ausſtopfen an. Man trennt an beiden Seiten des Einſchnitts die 
Haut von den Muskeln und Knochen, ſtreut hin und wieder Alaun darauf, und wenn 
man auf dieſe Art bis zur Schwanzwurzel gekommen iſt, durchſchneidet man die Schwanz⸗ 
knochen; dann ſtopft man fo fort aus. Da wo ſtch Schenkel und Schienbein articuliren, 
wird durchgeſchnitten und mit Löſchpapier umwunden, ſo wie dieſes auch beim Rumpf 
berückſichtigt werden muß und bei der Artikulation der Fittige. ‚ 

Dann ſtülpt man den Balg über den Hals und über einen Theil des Kopfs, den 
man jetzt da vom Rumpfe trennt, wo der erſte Halswirbel, Atlas, am Kopfe anliegt. 
Ueberall ſchabe man das Fleiſch ſorglich ab. Die Augen werden aus ihren Höhlen her⸗ 
ausgenommen. 

Nun wird die Haut oder der Balg mit Kalk oder Arſenikſalbe, ſo wie die Kopf⸗ 
höhlen ꝛc. überſtrichen; der Körper, aus Werd oder Baumwolle gemodelt, eingeſchoben 
und mit Fäden umwickelt, ſo wie zuvor die Drähte durchgezogen durch Beine und Flügel. 
Die Fittige werden mit Stecknadeln und Papierſtreifen befeſtigt und das Thier getrocknet 
— an der Sonne oder am warmen Ofen, wobei ſtch freilich Arſenik verflüchtigt. 

Später werden die verſchiedenen Augen eingeſetzt und allerlei Tünchung angebracht, 

In den Wäldern finden ſich eine Menge krummer Aeſte, die man einſammelt und 
die Vögel darauf in naturgemäßer Stellung ſetzt. 

Ausgebalgte Vögel habe ich Jahre lang conſervirt, indem ich fie ſtark mit geſtoßenem 
Pfeffer beſtreute. 

Andere nehmen zum Ausſtopfen wohl gar Rothtannen⸗Borke und Thon; aber das 
geht nicht — hier, wohl aber bei der uralten Methode — die Vögel halb aufgeleimt 
im Vordergrunde von Landſchaften anzubringen. ö 

In eine Vögelſammlung gehören auch die Eier und Neſter. 
gießt ſte mit Wachs aus. 

Lurche ſtülpt man durch den Rachen um und füllt den hohlen, entfleiſchten (Haut) 
Körper mit Sand. Die Haut muß ſchnell gefirnißt werden, damit die Farben nicht ver⸗ 
gehen. Das iſt nur bei den großen, den Iguanen ꝛc. der Fall; auch Fröſche laſſen ſich 
ſo zurichten und Salamandern. 

Die meiſten Lurche bewahrt man in mit Spiritus gefüllten Cylindergläſern, die mit 
Glasdeckeln bedeckt, und durch eine feſte, faſt zu Stein werdende Kitte befeſtigt werden. Das 
beſte Recept einer Kitte für Lurchgläſer iſt nach meinen Erfahrungen folgendes: 

Kolophonium 1 Pfund. 
Gelbes Wachs ½ Pfund. 
Terpentin / Pfund. 
Pulvperiſtrter Blutſtein 1 Pfd. 

Nachdem die beiden erſten Sachen geſchmolzen, wird der dicke Terpentin daran ge⸗ 
ſchüttet und nachher unter beſtändigem langſamen Kochen die kleine Portion des Blutſteins. 

Faujas Saint⸗Fond ſchlägt vor: Kurz und gut Unſchlitt (vom nächſten liebſten 
Talglicht), das man mit gepülverter Kreide innig durcheinander mengt und die Fuge zwi⸗ 
ſchen dem Glas und ſeinem Deckel damit verſtreicht. So kann gleich ſtehenden Fußes jedes 
Glas vor dem Verdunſten verwahrt und einfimeilen bei Seite gelegt werden, bis Deckel 
und Rand zur feſtern Haltung (beim Herumweiſen, zur Demonſtration) noch auf die ge⸗ 
wöhnliche Weiſe mit einer, vorher mehrere Tage lang und bis zur angehenden Macera⸗ 
tion eingeweichten Blaſe, überbunden werden können. Eine leichte und dauerhafte Weiſe, 
das Verfliegen des Weingeiſtes zu verhüten. 

Erhält man alte Exemplare ausgebalgter Giftſchlangen mit noch anſttzenden Giftzäh⸗ 
nen, — ſo verhüte man jede, auch noch ſo leichte Verwundung der Hand (etwa durch 
Ritzen); es würde die nämliche Wirkung hervorbringen, als wenn das lebende Thier ge⸗ 
biſſen hätte; denn das Schlangengift iſt ein thieriſcher Gummi, der ſich im Blute und 
Waſſer auflöst. 

Réau mur räth zur hermetiſchen Verſchließung der Lurch⸗ oder Fiſchgläſer, Schweins⸗ 

St, Naturgeſchlchte. 


Erſtere bläst man und 


kömmt. — Doch thut der Korkſtöpſel wohl auch gute Dienſte, und wer kann, mag ſich 
Gläſer mit Glasſtöpfeln beilegen. 

— Fiſche für eine Sammlung 
= zuzubereiten gibt es mehrere Ma⸗ 
nieren. — Aber nichts iſt ſchwie⸗ 
riger, als Skelette herzuſtellen. 
— In der Klaſſe der Vögel iſt 
das ein Leichtes und man kann 
in das Skelett ſogar eine Cha⸗ 
rakteriſtik des Genus ausdrücken, 
wie auf beiliegender Tafel zu ſe⸗ 
hen; die Fiſche ſind dagegen ſehr 
undankbar und die Kopfknochen 
möchten dem Geduldigſten die 
Probe vereiteln. Man zählt 
gegenwärtig gegen 8000 Fiſch⸗ 


ſpecies. Wann werden deren 
Skelette; alle aufgeſtellt fein? 
Nie! — 


Die Farben der Fiſche bleichen fo leicht ab, wie die der Reptilien, man mag ſte im 
Weingeiſt aufbewahren oder ausſtopfen. Bei meiner Anweſenheit zu Chioggia ſah ich die 
ſchönſte Sammlung ausgeſtopfter Fiſche, welche dem Dr. Nardo, Arzt in Venedig, ge⸗ 
hört; er aber verſagte mir das Geheimniß zu entdecken, warum die natürlichen Farben ſo 
lebensfriſch an allen ſeinen Fiſchen ſich erhalten. Ich bin der Meinung, daß ein guter, 
reiner Firniß, auf die Haut getragen, noch ehe dieſe trocken geworden, das natürliche 
Colorit feſtzuhalten vermag. 

Das Aufbewahren der Fiſche iſt ſchwieriger und koſtbarer als deren Erwerb. Sie 
in Weingeiſt aufzubewahren koſtet Gläſer, Spiritus und Kitte, und ſolche Auslagen ſtei⸗ 
gen nach der Größe der Fiſche. Der Anatom iſt aber darauf reducirt. — Soll die 
Sammlung bloß eine zoologiſche fein, fo ſcheint das Ausſtopfen der Fiſche vorzuziehen, 
wenn ſolches von geſchickten Händen verrichtet wird. Allerdings verlieren ſich die Farben 
beim Trocknen auch, aber theils kann man künſtlich nachhelfen, da die Geſtalt der Flecken, 
Streifen u. ſ. w. meiſt ſich nicht ganz verwiſcht und eine geſchickte Hand die Farben leicht 
auffriſchen kann. Viele können das künſtliche Bemalen, das Nachahmen der Farben nicht 
leiden, und ich ſelbſt. Ueberall pfuſcht die Kunſt an der Natur und verunſtaltet ſte. Es 
gibt Thiere, die man nur durch den Pinſel feſtzuhalten vermag, und dazu gehören die Fi⸗ 
ſche —, die am Meerſtrande, See⸗ und Flußgeſtade nach dem Leben gezeichnet werden ſollen. 

Mit ein wenig Uebung iſt das Ausſtopfen der Fiſche gar nicht ſchwer und ſie laſſen 
ſich äußerſt natürlich darſtellen. Man hat dazu Werg, Sägeſpähne, Sand und anderes 
vorgeſchlagen, allein dadurch wird der Zweck nur mit großer Mühe erreicht. Das beſte 
und einfachſte Material iſt, in unſeren Gegenden, die Föhrenrinde, welche ſich ganz leicht 
in jede beliebige Form ſchneiden läßt; aus dieſer ſchnitzt man den Körper genau nach dem 
Körper des Fiſches, und legt die Haut darüber, ſo daß man auf der einen Seite, auf 
welcher der Fiſch aufgeſchnitten wird, die beiden durchſchnittenen Theile wieder an einander⸗ 
bringt und mit Stecknadeln oder kleinen Stiften befeſtigt, die man dann abkneipt; die 
Gegend unter dem Genick, die Backen und die weichen Theile des Kopfs, welche zuſam⸗ 
menſchrumpfen, werden mit Lehm ausgefüllt. So erhalten ſich alle Theile vollkommen 
in ihrer Lage. In den Bauch wird ein verhältnißmäßiger ſtarker Draht gebracht, und 
der Fiſch als ſchwimmend aufgeſtellt, auf ein Brett befeſtigt. Bei Mangel an Föh⸗ 
renrinde kann man auch dazu feinen Torf oder weiches Holz, welches ſich leicht ſchnitzen 
läßt, oder bei kleinen Fiſchen Kork gebrauchen. Ein leichter Firniß erhebt die erloſchenen 
Farben oft ganz gut wieder. Selbſt Gold und Silber kann man recht ordentlich wieder 
anbringen. — Ganz zarte Fiſche, oder ſolche mit ſehr zarter, ſchuppenloſer Haut, muß 
man freilich jedenfalls im Weingeiſt aufbewahren. 

Kerfe bewahre ich in Holzkäſtchen auf, von der Größe eines Quartbandes, mit Schieb⸗ 
deckeln. Zerſtört mir der Fraß auch ein ganzes Käſtchen voll, ſo iſt doch nicht Alles hin, 
was bei großen der Fall iſt. Kork und indiſches Baum⸗, auch Hollundermark ſind die 
Stoffe, worauf die Kerfe ſtecken. Früher goß ich mit Wachs die Käſten aus; allein es 
wird ſpröd und riſſig; auch eines Eingußes von Kolophonium und Unſchlitt hatte ich mich 
als des wohlfeiſten, ganz zuerſt bedient; das verdirbt aber Etiquetten und erzeugt an den 
Nadeln Grünſpan. — Viele gebrauchen auch Lindenholz; andere wieder die Rinden der 
Föhre. Jedem das Seine. Kork iſt und bleibt der beſte Stoff, elaſtiſch und dauerhaft; 
und daß ihn die leidigen Bohrkäfer u. ſ. w. nicht perforiren, iſt es gut, wenn man alle 
Riſſe und Löcher mit Wachs und etwas Terpentin darunter ausfüllt. Myriaden von 
Kerfen freſſen ſich verheerend durch Knoſpen und Rinden bis in den geſchwärzten Kern 
ihren eilfertigen Weg, und verſchonen ſelbſt die Leichen ihres Gleichen nicht. Und ſo iſt 
auch hier das „consummere nati“ und ein „corrumpere et corrumpi“ deutlich, wie 
überall ausgeſprochen. ö 

Da die Milben es eigentlich ſind, welche Kerfſammlungen verwüſten, ſo wäre ein 
Ausguß von 3& Pech und Unſchlitt das einzige Mittel, fie davon entfernt zu halten, 
was für ältere Sammlungen auch nicht Stich hält. Alle andern Eingüffe und ſelbſt Kork, 
helfen dem Uebel nicht ab in — feuchten Zimmern. Die Kerfe müſſen in trockenen 
Zimmern aufbewahrt werden. Den Fraß der Milben zu verhüten und gegen die Bücher⸗ 
läuſe oder Termes pulsatorii anzukämpfen gilt das Mittel: 

3 Loth Hydrargyrium muriaticum corrosivam — aufgelöst in 1 Quart Brenn⸗ 
ſpiritus und damit Käflen ꝛc. mit dem Haarpinſel überſtrichen; oder Queckſilber in die 
Käſtchen gethan; endlich ätheriſche Oele in Schwämmen hineingeſteckt. Kampfer iſt ſehr 
gut; noch beſſer die — Ofenwärme und Alkohol, in welchen man die Kerfe, die Fraß⸗ 
verdächtigen, die Quarantäne halten läßt. 

Die Kerfe mit Oel zu beſtreichen, um ſie vor Milben» und Käferfraß zu ſichern, iſt 
eine Thorheit — wenn auf Koſten der Natur der Zweck verloren geht. 

Eine Kerfverſendungskiſte, wie ich ein Muſter aus Rio⸗Janeiro erhalten, Herbient, 
daß ſte durch eine beſondere Zeichnung näher bekannt werde. 
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Kerfverſendungs⸗Kiſte. 
B 


ſſfffffſſhſſſſſſſſſſſpſſſſſſ 
gg, Tamm 


C 

AA Wände, B Deckel, C Boden; aa Zapfen, worauf ein Brett mit Kork auf dem 
andern ruht; der (obere) Deckel muß einen Druck mittelſt feiner beiden Zapfen auf die 
übrigen ausüben, da ſonſt die Bretter gerüttelt würden; bb die Kerfnadeln. Sie ſtecken 
alle ſenkrecht und tief im Kork. 

Von Phytozonen und Radiarien gilt als Hauptregel eine ſchnelle und gleichmäßige 
Trocknungsart, beſonders bei dem koſtbaren Meduſenhaupt (Eurpale). 

Geſchmackvolle Aufſtellung der Conchhlien in einem Kabinete gehört zu den Anforde⸗ 
rungen an einen Conſervator. Am beſten iſt für fle und die Mineralien die treppenartige, 
ſtufenweiſe, wodurch der Ueberblick ſehr erleichtert wird. 


Schließlich erwähne ich noch der ſeltſamen Täuſchungen, welche dem Publikum durch 
herumziehende Eurioſttätenſammlungsinhabern widerfahren. Unter dem Namen Meerfräu⸗ 
leins werden fratzenhafte, ſcheußliche Thiere gezeigt, denen man auch, wie es kömmt, die 
Namen Meerteufel und Seedrachen beilegt. Es find dieß Rochen, denen man; ehe fte 
trocken ſind, alſo noch weich und biegſam, die Mäuler gähnend formt, die Floſſen ſchlitzt, 
zu Extremitäten, Vorderarmen und Füßen, verkehrt und durch andere Künfte zu wahren 
Baſtlisken macht, wie ſie im Aldrovandi vorkommen. Es iſt wohl intereſſant, ſolche Ver⸗ 
zerrungen zu ſehen, aber der Betrug iſt nicht zu billigen, am wenigſten da, wo durch ihn 
„Naturforſcher“ getäuſcht werden. Ich ſage „Naturforſcher“, denn vor mehreren Jahren 
wurde eine Sammlung ſolcher Ungeheuer um ein Sündengeld an Leute verkauft, welche 
den Ehrennamen führen! N 


Ich ſchließe dieſes weitläufige Kapitel mit dem Wunſche, daß man auch beherzigen 
möge folgende Worte — zunächſt an Diejenigen gerichtet, welche einmal fo glücklich 
ſein ſollten, mit der Natur in vertrauteren Umgang treten zu können: 


Ungeachtet ich wohl Werth in dieſe Art von Erfahrungen zu ſetzen weiß, welche 
man in großen Naturalien⸗Sammlungen erlangt durch die ſo wichtige Vergleichung der 
vielen Gegenſtände, durch die genaue Anatomie der einzelnen Organe, ſo wird man doch 
nicht läugnen können, daß denjenigen, welche ſich dieſer Art zu ſtudiren allein bedienen, 
im Grunde die Natur, welche ſte zu erforſchen ſuchen, fremd bleibt. Das Wichtigſte, 
nämlich das Leben, fehlt hier; die Naturforſcher wandern nur dazwiſchen und arbeiten 
nur an todten Leibern; des Lebens mannichfaltige Erſcheinungen, der Organe wunderbares 
Wechſelſpiel, des Individuums Verhalten zu der Natur und deſſen Einwirkung darauf, 
all dieſes bleibt ihnen unbekannt, nicht zu reden von der Menge Irrthümer, welche der⸗ 
gleichen Unterſuchungen von mehr oder weniger ſorgfältig aufbewahrten Thieren nicht ſelten 
herbeiführen, ſo wie den Schwierigkeiten, Organe zu deuten, deren Verbindung mit an⸗ 
dern aufgehört hat. Der Naturforſcher muß daher, wenn er ſeinem Namen entſprechen 
will, nicht allein in ſeinem Laboratorio arbeiten, ſondern häufig und vornehmlich in der 
lebenden Natur. 


Eerfier Abſchnitt. 


Erſtes Buch. 


Weſen und Bedeutung der Natur; Erſcheinungen und Hauptformen derſelben. 


1. Die Kräfte und deren letzter Grund. 


Durch das Univerſum zieht ein nie verſtegender Strom von Leben, eine unermeßliche 
Schaar von Wirkungen. Der Menſch bemerkt ſte uberall, gleichviel ob ſte, zum Ganzen 
nützlich, ihren Zweck erreichen, oder gegenſeitig ſich aufhebend, in dem gewaltigen Man⸗ 
cherlei ihrer Abſtufungen und ihrer Erſcheinungen nutzlos in einandergreifen. Der Zu⸗ 
ſammenhang des Ganzen, das Beſtehen aller Weſen und Dinge dieſer Welt hängt von 
ihnen ab, die wir mit dem Geſammtausdruck: „Allgemeine Bewegung“ bezeichnen. 
— Die Erde bewegt ſich, es bewegt um ſich ſelbſt ſich die Sonne, die dichten, ſonnennahen 
und fonnenfernen koloſſalen Planeten; es ziehen ihre elliptiſchen Bahnen die Monde und 
die freien Söhne des Aethers, die Kometen, unter allen möglichen Ebenen; der Menſch 
wandelt einher, das Erd⸗Thier; der Strom fließt, das Bächlein rieſelt und das Meer 


ſtürmt und fluthet; darüber hin wehen die Winde, brauſen die Stürme, fliegt der Vogel. 


Jede Bewegung in der Natur bedingt, wie jede Wirkung, eine Urſache; die Urſache 
aller geiſtigen, moraliſchen, organiſchen, anziehenden und abſtoßenden Wechſelbewegungen 
und Wechſelwirkungen iſt die Kraft. — Die Natur iſt voll von Kräften, ſte ſelbſt nur 
ein Herd gewaltſamer, zerſtörender, und ruhiger, erzeugender, bauender Kräfte. Kein 
Leben entſteht, keine Geſtalt, wo dieſe Grundurfachen aller „Veränderung im Ruhenden“ 
mangelt. — Was ſich zu bewegen vermag, was Lebendiges oder etwas des Lebenden in 
ſich ſchließt, zu beleben: — das iſt die Kraft. — Der Kräfte Weſen tft unzugänglich, iſt 
überfinnlih, und kann allenthalben nur von den Sinnen und immer nur nach den 
Wirkungen, in der Materie hervorgebracht, begriffen werden. — Wer erkennt den Blitz 
in der wetter vollen Wolke? Erſt aus feinen vernichtenden Schlägen, aus der Wirkung 
alſo, iſt er für uns erkennbar. Sehen wir der friedlichen Landſchaft an, daß ſte ein 
Erdbeben erſchüttern wird und aufwühlen? Da wuchern die Früchte, gepflanzt in der Un⸗ 
beſorgtheit auf dem Berge, auf der Inſel, glüht die Rebe; die nächſte Minute begräbt 
ſte unter Aſche und Lava, läßt das Eiland untergehen und das Meer darüber herwogen. 

Durch ſich ſelbſt iſt, unabhängig von höherer Kraft, nichts in der ganzen Schöpfung, 
und alſo auch nicht das geworden, was es iſt, durch ſich ſelbſt. Durch den Anfang, 
durch das in der vergangenen Zeit Beſtandene, oder das zunächſt Vorhergehende iſt Alles. 
So wie die ungeheuern Wirkungen der Vorwelt ihren letzten Grund hatten, ſo hat das 
Zukünftige feine Urſächlichkeit, Veranlaſſung oder Entſtehung (Cauſalität), nach wel⸗ 
cher der Natur⸗ und Geſchichtsforſcher frägt und worüber beide grübeln. 

Die verſteinten Ueberreſte organiſcher und unorganiſirter oder belebter und unbeleb⸗ 


ter Geſchöpfe, welche in den Schichten der Berge gefunden werden, geben Zeugniß von 
den Wirkungen, deren Reſultate früher nicht vorhanden, den kommenden Geſchlechtern viel⸗ 
leicht wieder andere fein dürften. — So entſtanden Legionen Menſchen aus dürftiger Horde, 
wie aus der Erde gewachſen, und verſchwanden, wie die Städte, die ſie, ſonſt ſo mächtig 
und weltbeherrſchend, bevölkerten. — Ueberall treten wir dem weſentlichen Beſtimmungs⸗ 
augenblick, der Urſächlichkeit entgegen, und prägen uns die uralte Lehre in den Geift, daß 
vorausgehende Urſachen Wirkungen hervorbringen, welche, jenen entſprechend, ihrerſeits 
wieder zu Urſachen fernerer werden, in ewiger Mannigfaltigkeit und Verzweigung ewig 
neue Wirkungen veranlaſſen. 

Nicht genüglich iſt jedoch des Menſchen Geiſt, und ſeine Frage kehrt vom Oceane 
der Weltbegebenheiten, des Erſchaffenen und Entſtehenden zu den Strömen, und von dieſen 
zu den Quellen, zu den Einfachheiten zurück, und an der Quelle ſelbſt, wo der Erfah⸗ 
rung Schranke auf ſich thürmt oder wo die Erfahrung endigt, forſcht er und zieht, des 
Sinnlichen entäußert, das entſprechende Analoge, endlich die Vernunft in das Bereich 
ſeiner Schlüſſe, ſeines Forſchens und Fragens. 

Immer rückwärts ſchreitend, gelangt der Menſch in dem Laufe ſeiner Gedanken zu 
dem Schluß, dem letzten Grund aller Kräfte: Jedes Geſchöpf iſt, ſo eigenthümlich, ſelbſt⸗ 
ſtändig oder abgeſondert es da ſteht, nur eine Specifikation, Einzelthum eines Allgemei⸗ 
nen. Von dieſem Allgemeinern hat ſich das Freiſtehende, Iſolirte, wie das Selbſtſtändige, 
abgelöst; aber auch die letzten und die erbabenften und höchſten Allgemeinheiten find aus 
einer allerletzten, erhabenſten und allerhöchſten entſtanden. So läßt ſich zur abnehmenden 
Vielheit, zur größern Einfachheit das Gewimmel der Vielheit zurückführen, ſo wie zum 
endlichen Mittelpunkt Strahlen. 

Die Natur lehrt uns, es beweißt uns ihr Daſein und ihrer in ihr waltenden Kräfte 
Gleichgewicht, daß nur eine Urſache ſei und nur eine ſein könne. \ 

Unendliche Mannigfaltigkeit umgibt uns, erheitert, belehrt, tröſtet und erhebt uns; 
wir ſehen alles durch Zwiſchenglieder, durch Uebergänge verbunden, das Unähnlichſte tritt 
dem Fernſtehenden näher, und daſſelbe eine Grundweſen gibt ſich immer wieder in der 
durch die ganze Natur herrſchenden Harmonie. — In Myriaden Theilen und Gliederungen 
dennoch ein Ganzes! 

Sind gleichwohl keine Mittel uns gegeben, die Kräfte der Natur ihrem Weſen nach 
durch die Sinne, alſo ſinnlich zu erkennen, ein Organ ahnet Den, den die Sinne 
nicht begreifen, die Vernunft. — Dieſe, der Urkraft innige Verwandte glaubt einen All⸗ 
einigen — Gott — den fie nicht läugnen kann. 


2. Gott gemäß Seinem zwiefachen Daſein. 


Gott iſt in doppelter Richtung, in zwiefacher Weiſe. Für's Erſte eriſtirt Er in 
einer Einheit, welche dem Menſchenſinn verborgen; zum Zweiten iſt Er da in einer un⸗ 
endlichen Viel heit, allen Menſchen erſcheinend und begreifbar. 

In der Einheit iſt Er die Perſönlichkeit, welche über der Natur ſteht, und der 
Richter in der ſittlichen (moraliſchen) Welt; als Vielheit geſtaltet Er die Natur, ein 
Schöpfer, ein Erhalter derſelben, deren Er war, iſt und ewig ſein wird. 

Das Urwahre, Urgute und Urſchöne iſt das über der Natur erhabene Weſen, wel⸗ 
ches in der vollendetſten Eigenthümlichkeit, in der höchſten Einheit aller Verſchiedenheit 
ſeiner übereinſtimmenden (harmoniſchen) Eigenſchaften ausgeſprochen iſt, vor dem wir 
unfere Kniee allein beugen, und das die Chriſten Gott, die Iſraeliten Jehovah, die Mu⸗ 
hamedaner Allah, die Sineſen Fo, die Mongolen Lama, die Nordaſter Schaman (im ge⸗ 
meinſchaftlichen Buddhadienſte) u. ſ. w. nennen, gleichviel, ob dieſer oder jener Glaube 
die Naturkräſte überhaupt (Brahminismus), insbeſonders die Thiere (Zoomorphismus), 
die Geſtirne (Sabageismus), das Waſſer oder das Feuer anbetet. Ihre Verehrung und 
Vergötterung trifft zwar nur einen Theil der Vielheit, der nothwendig zum Univerſum 
gehörend, von Gott ausgegangen. 

Der Gott, welcher die Welt hat erfchaffen, iſt ein Sein, ein Alleiniges, erha⸗ 
ben über Raum und Zeit, ohne Urſprung und ohne Ende, ohne Urſächlichkeit, ohne Ent⸗ 
ſtandenſein, und ſonder allen Gegenſätzen; Sein Geiſt, Sein Verſtand iſt unendlich, 
vermag in einer einzigen Vorſtellung Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft aller Dinge 
des Weltalls anzuſchauen. — Die Umwälzungen, die Veränderungen, die Kämpfe und 
Schreckniſſe der Natur, ſie vermögen nicht zu ſtören Seine Ruhe, nie zu trüben Seine ewige 
Klarheit, denn ſte reichen nicht an die Höhe Seines Weſens. Erſt, wo ſinnliche und über⸗ 
ſinnliche Welt ſich trennen, Freiheit und Wahl im Gefolge des Guten und Böſen eintre⸗ 
ten, beginnt Gottes Wirkſamkeit, und ſein Gebiet iſt daher die ſtttliche Welt, die Welt 
der einſichtsvollen Menſchen, welche Er, vorausſehend ihre Handlungen, als Richter ent⸗ 
weder auf die Stufen höherer Erkenntniß und Seligkeit erhebt, oder ſte in tiefere Regionen 
der Sinnenwelt verbannend weiter von Seinem Anſchauen entfernt. 

So offenbart Gott Sich in der Urrichtung, in der erſten. 

Die materielle Welt, die Welt der Stoffe, zeigt in Raum, Zeit und Vielheit die 
zweite Richtung Gottes, des Unerſchaffenen! Aus und an ſich ſelbſt geht Er in mehreren 
Graden als eine unbegränzte Zahl von Eigenthümlichkeiten hervor, welche mit dem Namen 
Umgeſtaltung, Metamorphoſe, ihre Bezeichnung finden. Aller Geſchöpfe Weſensſtufe ſtellt 
eine Entwickelung, ein Hervorgehen aus der zunächſt früher erſchaffenen dar, wie ſte denn 
immer aus derſelben hervorgehen, und ihren Urſprung durch die Eigenſchaſten früheren 
Stufenlebens darthun, welche in ſo niedrigem, beſſer frühern Grad, im Keime verſchloſſen, 
nicht zur Offenbarung gelangt ſind. Metamorphoſe iſt daher allgemein in der ganzen 
Natur; dieſe geſtaltete und geſtaltet fortwährend im Kleinen und im Großen nach einem 
und demſelben Geſetz. Die Natur verſinnlicht in der fortlaufenden und allmählig vor ſich 
gehenden Steigerung der Weſen zur Vollkommenheit, ein Ablöſen des Geiſtes von der 
Materie, welche wieder nur der Inbegriff jener Kräfte iſt, welche von denjenigen 
Kräften, die Sinne heißen, wahrgenommen werden, wie geiſtige von geiſtigen. — Natur 
und Geiſterwelt flellen demnach verſchiedene Stufenreihen von Erſcheinungen und Weſen 
dar, deren höher entwickelte, als zuſichſelbſt gekommen, ein Beherrſchen der nie⸗ 
drigeren Weſen üben. 

Alle Erſcheinungen auf dem Planeten ſind vorgebildet in der Idee durch den Ver⸗ 
fand der allerhöchſten Perſönlichkeit, als Bildniſſe Seiner Gedanken; durch den Uner⸗ 
ſchaffenen als Weltgeiſt tritt alles, erſcheinend und wirkend in Raum und Zeit, auf, 
denn hier handelt der allmächtige Geiſt der Welt, und das Erſchaffene wird ſelbſt⸗ 
ſtändig und weſentlich; das Einzelne, im Gewinne feiner Selbſtſtändigkeit im Daſein, 
entfernt ſich von dem Weltgeiſt, während das höher geſtufte Weſen öfter zu ihm in Ge⸗ 
genſatz tritt. Ohne der Weltgeiſt ſelbſt zu ſein, ſind aus ihm alle Weſen und Dinge 
hervorgegangen. | 

Ein gemeinſchaftliches Band verbindet, gemäß der Darſtellung der einzelnen Abſtu⸗ 
fungen der Weſen, neben ihrer Eigenthümlichkeit als Wiederholungen der Verwandlungs⸗ 
ſtufen des Alls, das Nahe mit dem Allerfernſten, weßhalßh auch die Kräfte der niedern 
als Gleichförmigkeiten von⸗ und zueinander, der höheren als Gegenbilder der unteren auf 
allen Stufen ſtch zeigen. — Die elektriſchen, chemiſchen Kräfte des Weltalls, fo an der 
Materie haften, ſteigern und erheben ſich auf dieſe Art zu organiſchen, dann zu geiſtigen 
Eigenſchaften; die phyſtſchen und chemiſchen erhalten in denen des Gemüths und des Cha⸗ 
rakters ihre vollendetſte Gleichförmigkeit. 

Die Verbindung, Zuſammenſetzung (Syntheſis) der Welt liegt demnach als 
begründet da, und ſte tritt als der allgemeine belebte, organiſche Bau hervor. 

Was in des Allmächtigen Gedanken allein lebte, erſtand als ein Wirkliches, als die 
Ausbildung des All's vor ſich gegangen war, und auf allen einzelnen Stufen trat, als 
Bedingung der Selbſtſtändigkeit der Einzelnheiten die Eigenthümlichkeit und das Verſchie⸗ 
denſein ein. Nicht Erſcheinungsſtufen allein oder Regungen des Weltgeiſtes find die hö⸗ 
hern Weſen der Natur; fie ſind von einigem, eigenem, allein ſelbſtſtändigem Gepräge, 
vermöge ihrer Perſönlichkeit (Individualität). Das Erzeugniß des Weltgeiſtes iſt alles 
Belebte und Todte auf Erden, und alſo ſtad Erzeugniſſe der Erde die Individuen oder 
Einzelnheiten. Durch die zeugende Einzelnheit wird auch die Eigenthümlichkeit daran aus⸗ 
gedrückt, ſo wie dieſe an der Gattung (Species) durch den Weltgeiſt beſtimmt wird. So 
ſtellt ſich uns eine andere Seite der Welt, die entwickelnde (analytiſche) dar, und daher 
das Einzelne in ihr nicht bloß als Glied des großen Ganzen, ſondern als Einzelnes, 
als Individualität, als Welt im Kleinen (Mikrokosmos). 

Die Seelen (in dem allgemeinen Sinn), die aus dem Geiſt der Welt hervorgegan⸗ 
gen find und noch ſtets hervorgehen, find als Kraftſeelen von dreierlei Vollkommenheit 
und Verſchiedenheit: ſtoffartige, körperlich nur (materiell), bildende (organiſt⸗ 
rende) und verſtändige (oder intelligente). — Die Stoffſeelen, als aller Weſen 
niedrigſte, ſtellen die untheilbaren Theilchen (Atome) des Grund⸗ oder Urſtoffs oder die 
grundſtoffigen Kräftepunkte dar, und beſitzen nur Eigenſchaften, welche das Ber⸗ 
hältniß einer Wechſelwirkung mit den Sinnen hervorbringen, von denen fie wahrgenom⸗ 
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men werden können. — Den bildenden oder org aniſirenden Seelen find als 
Seelen höhern Graves nicht mehr für ſich ſolche Kräfte zugetheilt, um gleich den Stofffeelen 
von den Sinnen in räumlicher Ausdehnung wahrgenommen zu werden, ſtoffig (materiell) 
allein zu fein; aber von Stoffen eine mehr oder minder große Anzahl um ſich zu ſam⸗ 
meln, dieſe zur Hülle zu geſtalten, unter welcher ſte jedoch nur im Raum und Zeit er⸗ 
ſcheinen können, das iſt ihnen eigen, wie den Seelen der Weltkörper, der Pflanzen und 
Thiere. — Sich ſelbſt erſcheinende (ſubjektiv) und gegenſtändliche, außer ſich wahrge⸗ 
nommene (objektive) Seelen, allein begabt mit dem Bewußtſein ihres Daſeins (Exiſtenz) 
find die vernünftigen, einſichtsvollen (intelligenten), als die höchſten. — Frei von 
aller körperlichen Beſchränkung, würden dieſe Seelen, nach den Grundſätzen der aufſtei⸗ 
genden Richtung vorhanden, und ihnen die vollkommenſte Einſtcht in das Weltall offen 
ſein, allein ſte erlöſchen entweder mit der Vernichtung ihrer leiblichen Hülle, oder ſte wer⸗ 
den, mit den organiſtrenden Seelen verbunden, für eine gewiſſe Zeit zu verharren auf die 
Stufe derſelben zurückgebannt, bis ſie, über alle Leiblichkeit erhaben, nur in ihrem Geiſte 
leben, durch deſſen Schlüſſe hienieden ſchon das Meiſte erklärbar geworden, weil all' 
und jegliche Erklärung wie Abſtammung aus dem Geiſte gekommen und immerdar noch 
erfolgt. Der Geiſt aber, der in den Dingen wirkt und fie gleichförmig und im Einklang 
mit ſeiner eigenen Natur geſtaltet, iſt nicht außer, ſondern in ihnen. Nach dem Ur⸗ 
ſprung des Geiſtes darf man nicht fragen; er hat keinen, ſondern gibt ihn nur. Der 
höchſte nach Gott iſt der Menſchengeiſt, wie er uns in ſeiner höchſten, vielſeitigſten, meiſt 
und beſtbekannten Entwickelung auffält, deſſen Keime im ganzen All ſich finden in der 
Unermeßlichkeit von Abſtufungen von Stoffen und Organismen. — Solons Worte: 
Lerne dich ſelbſt kennen! 

iſt der erſte Schritt und Grad zur Weisheit, der erſte bedeutendſte, ſicherſte Pfad zur Er⸗ 
kenntniß der Natur. Mit goldnen Buchſtaben waren dieſe unſterblichen Worte ſonſt über 
dem Tempel der Diana zu leſen; ſte ſollen jedem Menſchen zum Grundſatz dienen, denn 
nur, indem wir den Geiſt als das Urſprüngliche erkennen, dem Alles zum Grunde liegt, 
können wir ſo ſagen, den feſten Punkt des Archimedes aufgefunden zu haben in ihm, 
von dem aus man die Welt zu bewegen vermag. — Das Schaffen und Zeugen des ei⸗ 
genen Geiſtes gibt uns den ſchönſten, vollwichtigen Aufſchluß über das Schaffen und 
Werden in der Natur. — Freiheit und ſchöpferiſche Urkraft iſt das Weſen des in ſich 
klaren, ſich ſelbſt anſchauenden, Leben und Kraft von Ewigkeit her in ſich tragenden, un⸗ 
umſchränkten, nie entſtandenen, unerlöſchlich kräftigen, unerſchöpflich Neues aus ſich zeu⸗ 
genden, aller Formen fähigen, nie ſeine Weſenheit verläugnenden Weltgeiſtes. Im⸗ 
merdar der gleiche und dennoch ſtets ein anderer, erſcheint Er in unzähligen Formen, nie 
Seine Weſenheit verläugnend, und tritt vermöge Seines unbegränzten Selbſtbeſtimmungs⸗ 
vermögens frei, unumſchränkt frei auf, wie er von Gott ausgefloſſen, wie feine von ihm 
geborenen Seelen, die nur in den niedern Stufungen durch Gegenſeitigkeit beſchränkt ſind. 
— Es mag indeß das Einzelne ſo beſchränkt wie immer ſein, das Gepräge trägt es doch 
von Unendlichkeit, und darum iſt es, all und jedes, unergründlich und unerſchöpflich. 
In unbeſtimmter Tiefe ruht jedes Weſens Anfang; ſein Ende ragt in die Sinnenwelt 
empor, einen Flügel tragend, verſucht es zu fliegen, mit an der Erde haftenden Enden. 
Gleich dem Baume, zwiſchen Erde und Himmel geſpannt, wurzelt es an der Erde, wäh⸗ 
rend der Geiſt dem Lichte entgegen ſtrebt, gleich der Pflanzenblüthe. Keines menſchlichen 
Geiſtes Tiefe iſt zu erfaſſen, ſo wenig wie ein Gewäſſer mit beſchränktem Umfang aber mit 
unbeſchränktem Grunde. N 

Durch die wechſelſeitigen Wirkungen der Seelen, welche in allen denkbaren Begriffs⸗ 
klaſſen oder Kategorien, nach Maßgeblichkeit ihrer Macht ihren Wirkungskreis auszudehnen 
ſich beſtreben, entſteht die ſcheinbare Unvollkommenheit und der Kampf in der ganzen Na⸗ 
tur, und daher iſt das Böſe nur eine ſelbſtſuͤchtige Störung und Vernichtung der Wirk⸗ 
ſamkrit anderer Seelen; es kann nur in der Freiheitswelt gedacht werden, nicht in der 
Welt der Nothwendigkeit. Das Böſe nimmt ſeinen Urſprung in der ſittlichen Welt, im 
Willen, den es belaſtet. 


3. Die Welt der Stoffe. — Die Natur. 


Was in Raum und Zeit dem Menſchenauge begegnet, jenes Heer der Milliarden 
Seelen und Kräfte — iſt der Gegenſtand der Wechſelwirkungen, wie ſte uns die Natur, 
als ein ewig unvergängliches Pracht⸗, Luſt⸗ und Trauerſpiel, täglich vor die Sinne führt. 
— Die Natur iſt demnach ſelbſt das Spiel. Leuchtend ziehen unzählbare Strahlen aus 
dem Centrum der Natur, dem Weltgeiſte, durch das Univerſum, die Mannigfaltig⸗ 
keit der Seelen und der Kräfte ausgießend, gleich wie Sonnenlichter. — Nahe und ferne 
dem Mittelpunkte und dem Strahle ſelbſt wird der Gegenſatz der Stoffſeelen und organi⸗ 
ſtrenden erzeugt. Dieſe gerathen in der Gegenwirkung, die Materie zu beherrſchen, zu 
durchdringen, um und an ſich zu formen, in einen die Weſenheit der organiſtrenden 
Seelen vielfach umwandelnden Kampf; denn, ſelbſt einwirkend und kräftig nach den Ein⸗ 
zelheiten und Einzelformen auf die Stoffgeiſter und den Stoff, entſteht von dieſer Seite 
Rückwirkung. — In zahlloſe Beſonderheiten entfaltet der Weltgeiſt ſich, aufgebend 
ſeine Einheit. Ein Urgeſetz, ohne welches die Erſcheinung der Natur nicht erfolgen könnte. 

Auch die Gleichartigkeit ſetzt der Weltgeiſt ſcheinbar daran, die Summe der 
vielen Ergebniſſe zu ſchlichten, welche von großen in kleinere ſtch verlieren, und ſogar 
den Frieden mit ſich ſelbſt gibt er auf; denn die aus ihm entſtandenen Seelen wirken, je 
verſchiedenartiger ſie find, deſto heftiger gegen einander. So fällt der Weltgeiſt gegen 
ſeine Schöpfungen in Kampf, wie das ein oberſtes Geſetz der Polarität gebietet. — Die 
Weltkörper ſind entſtanden und entſtehen, indem ihre Seelen ihr Ganzes einem Theile ihrer 
Organiſation einbilden, und ſofort, gleich einer Flamme der andern, andern ihrer Art 
(und Individualität, gleichviel) Urſprung geben, wodurch Reihen entſtehen von Individuen 
mit demſelben Einbildungs vermögen und dem gleichen Wiederholungsdrang. 
— Aber ganz anders verhält es ſich mit den Seelen der Weltkörper. Dieſe entſtam⸗ 
men, in gerader Richtung und nach einem beſtändigen Geſetze, dem Weltgeiſte ſelbſt. 

Des organiſchen Weſens irdiſches Ende heißt — Tod. Er iſt natürlich, wenn 
er eintritt, nachdem der einzelne Organismus (Species) nach individueller großen oder 
kleinen Urbeſtimmung, die vorgezeichnete Bahn im Kreiſe des Lebens durchlaufen hat. — 
Der Tod tft oft Folge der geſtörten Harmonie der organiſchen Wechſelkräfte — der Krankheit, 


wenn Die gleichmäßige Thätigkeit aufgehoben wird, und die einzelne, einſeitige die Ueber⸗ 
macht bekommen, wodurch fremdartiges angenommen, das Urſprüngliche geſtört und auf⸗ 
gehoben wird. „Wirkung des Centrums auf die Peripherie“, oder Wirkung der Peripherie 
auf das Centrum haben Krankheit und den Tod im Gefolge, und wenn äußere, gewalt⸗ 
ſame Ereigniſſe auf den Körper influenziren. 

Wenn ſolche Störung des Lebens harmoniſchen Gang befehdet, dann gewinnt die 
Stoffſeele, welche von der organiſtrenden Seele beherrſcht wird, Gewalt. Sie, die be⸗ 
ſtändig gegen die organiſtrende reagirt, ſtrebt ihr zu entfliehen, und nur der „übermäch⸗ 
tige Zug in Verhältniſſen und Verbindungen“ vermag es, die Entfliehende zurückzuhalten; 
aber wenn die Verbindungen und Verhältniſſe in Folge geſtörter Einheit auslaſſen, kommt 
die Krankheit und nach dem Tode fällt die Maſchine auseinander. 

Verneinung, Widerſpruch iſt das Weſen der Stoffſeelen; ſte widerſtreben ewig den 
höheren Gewalten der organifivenden Seelen. — „Die Materie ſtrebt, für ſich zu fein, 
ihren einfachen Geſetzen der Anziehung und Verbindung zu folgen; ſie haßt den Zwang, 
den ihr das höhere Sein auferlegt.“ 

„Es iſt das Schickſal jedes Organismus — unterzugehen. Während aber hier 
Tauſende von organiſtrenden Seelen unterliegen, haben dort andere Tauſende die Materie 
ſich dienſtbar gemacht, und ſich aus ihr mit körperlichen Hüllen umkleidet. Myriaden ver⸗ 
ſenken ſich fortwährend in die Leiblichkeit, um in ihr gleich Flammen zu erlöſchen. So 
wechſelt in der Natur, die weſentlich aus den organiſtrenden und Stoffſeelen beſteht, ſtets 
organiſches Leben und organiſcher Tod. Ihr Streit gleicht jenem zweier kämpfenden Heere, 
deren Todte immer neu erſtehen, um wieder dem Tode entgegen zu treten. Daher jenes 
ewige Entſtehen und Vergehen, Gebären und Verzehren, und die Nichtigkeit alles in der 
Materie Erſcheinenden. Jedes Naturding iſt dem Kauſalismus verfallen, daher durch eine 
Menge ſchwächerer und ſtärkerer Thätigkeiten in und außer ihm beſtimmt. Es gravitirt 
gegen unbeſtimmt viele andere endliche Dinge, ſteht mit ihnen in Harmonie oder in Ge⸗ 
genſatz. Das Leben jedes Organismus bewegt ſich durch eine Reihe von Gegenfätzen, 
welche theils in ſeinem Weſen gegründet, ſeiner Urform eingeprägt ſind, theils ihm von 
außen erregt werden, und welche alle es löſen muß. — Das Leben iſt endlich in jedem 
Organismus ein zeitliches. Siegten die organiſtrenden Seelen dauernd und entſchieden, 
ſo würden ihre Organismen alle das möglichſt lange Lebensziel erreichen und nie vor ihrer 
Zeit durch die Reaktion der Stoffe unterliegen. Könnten die Stoffſeelen ſtegen, ſo würden 
nicht bloß die organiſchen Individuen, ſondern auch die Species und Weltkörper vernichtet 
und jede Organiſation unmöglich gemacht. — Die Natur iſt weder gut noch böſe, ſie iſt 
auch kein Mittel von Beiden, ſondern ein völlig Neutrales, Indifferentes. Sie hat keine 
Beziehung zur moraliſchen Idee. Die Potenzen, welche in ihr auftreten, haben auch 
niemals abſolute, ſondern ſtets nur relative Bedeutung und Gültigkeit. Einflüffe, welche 
einer Klaſſe von Organismen verderblich werden (wie z. B. die Miasmen großer Welt⸗ 
epidemien), können andere wohlthätig fördern, gleich jenen Pflanzengiften, welche gewiſſen 
Thieren verderblich, andern gefunde Nahrung find, oder gleich den animaliſchen Giften, 
welche nur den Thieren tödtlich werden, gegen die ihre Wirkung gerichtet iſt, während 
ſte denen ihren Unterhalt ſichern, welche ſie erzeugen. Der Vulkan, welcher eine blühende 
Gegend unter Lavaftrömen begräbt, befreit eben hiedurch andere von zerſtörenden Erdbeben, 
und derſelbe Sturm, welcher hier eine Flotte am felſigen Ufer zerſchmettert, treibt dort 
um ſo ſchneller eine andere in den erſehnten Hafen. Furchtbarkeit und Milde, Kleinheit 
und Größe, Schönheit und Häßlichkeit, Vollkommenheit und Mangel ſind Begriffe, die 
wir auf die Natur übertragen, und die in derſelben nur relativen Werth, relative Wahr⸗ 
heit haben. Was uns aber beim Anſchauen der Natur mit Begeiſterung erfüllt, iſt nicht 
der Anblick ihrer zufälligen Relationen, ſondern (häufig uns unbewußt) die Ahnung ihres 
Urſprungs aus dem Unendlichen, welches aus allem Endlichen her vorleuchtet. 

Die Natur iſt entſtanden durch Heraustreten des göttlichen Weſens aus ſich ſelbſt, 
in der Richtung des Raumes und der Zeit. Ihr Daſeinszweck wird eben erreicht durch 
Darſtellung der verſchiedenſten Thätigkeiten, Erſcheinungen und Formen, durch welche ſie 
für ſtufenweis höhere Geiſter zu einer immer reicheren Quelle der Erkenntniß wird. Der 
Weltgeiſt ſteigt in ihr gleichſam kämpfend, den ganzen Cyklus der materiellen Welt durch⸗ 
laufend, zu ſeinem Urſprung auf. — Jedes einzelne Naturweſen hat einen doppelten 
Daſeinszweck, indem es theils für andere, theils für ſich ſelbſt vorhanden iſt. Soll es 
ſeiner Beſtimmung genügen, ſo muß es für beide leben, indem es gleich ſehr das Recht 
hat, für ſich ſelbſt zu ſein, wie andere ein Recht an ſein Daſein haben. Es iſt dieſes 
Do Geſetz, welches nicht nur durch die materielle, ſondern auch moraliſche 

elt geht. 


4. Allgemeines Naturleben. 


Aus Kräften allein beſteht die Natur, daher kann es in ihr nichts abſolut Todtes 
(ſelbſt den Stein und das Metall) geben. Todt und ausgeſtorben ſcheinende Gegenſtände 
führen verborgen Leben in ſich, oder ſind damit ſo unbedeutend erfüllt, daß wir ſolches 
nicht bemerken. — Jenes äußert ſich unter gewiſſen Verhältniſſen, dieſes befindet ſich im 
Zuſtande der Ruhe, „neuen Anlaß zum Wiedererwachen erwartend“, ſobald der Streit 
entgegengeſetzter Kräfte in ihm ausgeglichen iſt. „Das alles Lebens beraubt Scheinende 
ſtellt gleichſam nur Schlacken vor, welche der Feuerſtrom des Lebens an die Ufer wirft, 
um ſte bei der nächſten höhern Fluth wieder in ſich aufzulöſen. — Die geſammte Natur 
iſt belebt und beſeelt. Dieß gilt im ſtrengſten Begriff. — Die Kraft oder Seele wohnt 
in den Naturdingen Innen oder ſte ergreifen dieſelben von Außen. Organiſation und al: 
gemeines oder Geſammt⸗Leben in der Natur ſind zwei verſchiedene Objekte. Jene kömmt 
nicht überall in der Schöpfung vor, dieſes allüberall.“ Anders ift das Leben der Stoffe, 
anders das der Organismen, anders das gebundene, anders das freie Leben. In und 
an den Stoffen äußert ſich das Leben als Schwere, als chemiſche Anziehung, als Licht, 
Elektricität, Magnetismus ze. — Eine höhere Offenbarung des Lebens tritt in den Welt⸗ 
körpern auf. Auf ihnen erſcheinen magnetiſche und elektriſche Kraftäußerungen der groß⸗ 
artigſten Gattung, fie geben oder empfangen Licht, durchziehen den Raum in mannich⸗ 
fachen Bewegungen, und durchlaufen beſtimmte und verſchiedene Entwickelungsſtufen. — 
Aus und auf ihnen entſtehen, aus ihrer eigenthümlichen Weſenheit hervorgehend, und 
daher (wenigſtens fo weit wir dieſes beurtheilen können) in Anordnung, Vertheilung und 


ſonſtigen Verhältniſſen eine merkwürdige Harmonie mit ihrem Weltkörper beurkundend, die 
ſekundären Organismen: Pflanzen, Thiere, Menſchen, in welchen ſtufenweis höhere Grade 
des Belebt⸗ und Beſeeltſeins auftreten. Das Pflanzenleben entſpricht dem tiefen, traum⸗ 
und bewußtloſen Schlafe, jenes der Thiere dem Träumen, jenes der Menſchen dem Wa⸗ 
chen. — Der Begriff des Lebens erweitert ſich mit dem Verſtändniß der Natur. Es gab 
eine Zeit, wo man die Pflanzen für leblos, die Thiere für unbeſeelt hielt. So wie das 
bewaffnete körperliche Auge ſonſt verſchwindende körperliche Größen erkennt, ſo das ge⸗ 
ſchärfte geiſtige Minima von Geiſt und Leben. Auch in den Gradationen des Lebens er⸗ 
ſcheint jene Mannichfaltigkeit, welche ein Grundgeſetz der ganzen Natur iſt, — möge jenes 
nun in hellem Tagesglanze leuchten, oder in verſchwindendem Funken glimmen. 

Die ſekundären Organismen, namentlich die Thiere, ſcheinen uns darum ausſchließ⸗ 
lich belebt, weil in ihnen das Leben gleichſam eoncentrirt iſt. In der fogenannten un- 
e Natur iſt es mehr im Allgemeinen ausgegoſſen, nicht in ſolche Brennpunkte 
geſammelt. 0 

Je zarter und komplieirter die Organismen ſind, deſto kürzer währt im Allgemeinen 
ihr Leben; je mäßiger, je weniger heterogen gegliedert, deſto länger dauern ſte. Daher 
leben die Weltkörper am längſten, unter ihnen wieder Sonnen und Planeten; die kleinſten 
Thiere am kürzeſten. 


5. Bewegung, Zeit, Entfernung, Naum, Verhältniſſe, Ent: 
wickelung. 


Wahre Ruhe iſt nirgends, fo. viel uns bekannt, und Bewegung iſt die große Herr⸗ 
ſcherin in der Natur. Bewegungsloſe Körper, dem Scheine nach, beſitzen nur kleine Kräfte. 
Die geiſtigen Kräfte ſind es, welche in dem Körper wirken, deren Bewegungen nicht künſt⸗ 
licher Natur ſind. Bewegung bedingt Veränderung, wiederholend oder fortſchreitend. 
„Durch das Anſchauen der verſchiedenen Phaſen einer Veränderung entſteht uns die Zeit, 
ein abſtrakter Begriff, eine inhaltloſe Form, an und für ſich nichts. Gäbe es keine Ver⸗ 
änderung, ſo gäbe es keine Zeit. — Wie ſich die Zeit zu den Veränderungen ver⸗ 
hält, ſo der Raum zu den Dimenſionen (Ausdehnungen). Durch die Dimenſtonen 
entſteht der Begriff des Raums, an und für ſich etwas Leeres und Nichtiges. Ver⸗ 
ſchwänden alle Dinge, an denen ſich Dimenſtonen wahrnehmen laſſen, ſo ginge nothwendig 
der Begriff des Raums verloren. — Alle Bewegungen, alle Dimenſtonen gehören mit zu 
den Qualitäten der Dinge, welche mit ihnen vom Weltgeiſt, aus dem alles Speziſiſche 
ſtammt, gegeben find. — Aber nicht allein in der räumlichen Ausdehnung der Dinge 
treten Maaße auf, ſondern auch im Verhältniß der verſchiedenen Mengen jedes Beſtand⸗ 
theils chemiſch zuſammengeſetzter Körper, ferner im räumlichen Abſtand einzelner Glieder 
eines Ganzen von einander — wie unter anderem in den gegenſeitigen Entfernungen der 
Planeten des Sonnenſyſtems, — endlich auch in den Reihen der Veränderungen, welche 
alle organiſchen Körper bei ihrer Entwickelung durchlaufen. — Proportionen der verſchie⸗ 
denſten Art gehen durch die ganze Natur, in Maaß und Zeit, im Gewicht und Raum. 
So wird die Zahl zum allgemeinen Symbol alles Endlichen. Mit der unermeßlichen 
Menge von Kräften und Formen, welche neben und durch einander auftreten, wechſeln 
auch die zahlloſen Proportionen, ſo daß die Natur in immerwährender Bewegung und 
Veränderung begriffen, ein unermeßlich komplieirtes Schauſpiel darſtellt. 

Entwickelung, allen organiſchen Bildungen eigenthümlich, geht in verſchiedent⸗ 
lich langen Perioden, welche ſich nach Gattung in Zeit modifieiren, vor ſich. Die Ent⸗ 
wickelung macht mit der Periode den zeitlich auftretenden Haupibeſtandtheil der Seelen der 
Organismen aus, unabhängig von der Rückwirkung des Grundſtoffes, der gleich unauf⸗ 
hörlich dauert. „Urverhältniß“, die ſte iſt, im Gefolge der rein ausgeſprochenen Mo⸗ 
dalität der „bildenden Seele“, kann fie beobachtet, weiter aber nicht erklärt werden; 
aber ihr Verhalten iſt Geſetz, iſt vorgebildete Harmonie, gleich den ſtöchiometriſchen 
Verhältniſſen der Stoffe, gleich den Dimenſtonen der Kryſtallformen, innig verwandt mit 
dem Zweck, der Lebensweiſe und der Dauer des Daſeins des Individuòums. — Der pe⸗ 
riodiſche Aufſchwung der Entwickelung, die Kataſtrophe oder Kriſe, wird manchmal ſo 
ausgeſetzt in den Zwiſchenzeiträumen, daß dieſe uns zu ſchlafen dünkt. Die Kataſtrophe 
ſtellt ſich gewaltig (in relativer Art) ein und ohne erkennbare Periodizität. In den Zwi⸗ 
ſchenräumen der Kriſen und Kataſtrophen bereiten ſich Verhältniſſe vor, welche den Ueber⸗ 
gang zu einer neuen Ordnung der Dinge herbeiführen, die wieder eine Zeit mit unmerk⸗ 
lichen Veränderungen fortdauert, um in einer abermaligen Kataſtrophe zu endigen.“ — 
Ohne Zweifel ändern ſich nicht nur die einzelnen Dinge der Welt, ſondern auch dieſe ſelbſt. 
Alle auf Stabilität deutende Ausgleichung hält den Gang des Ganzen nicht auf. So 
gingen aus dem Chaos Myriaden Sonnen hervor, ſo war die Erde einſt wüſt und leer, 
ehe ſte ein wimmelndes Heer von Organismen bedeckte, — ſo ſoll die Menſchheit vom 
Stande der Willkühr und Rohheit zu Licht und Recht empoyſteigen. 


6. Von den Stoffen und den homogenen Naturformen (Kryſtal⸗ 
len) und ſynthetiſchen oder Organismen. 


Die Wiederkehr, die unaufhörliche Wiederkehr der gleichen Erſcheinungen in der or⸗ 
ganiſchen Natur, das ſtrenge Beharren bei den alten, urſprünglichen Formen, ſpricht gleich⸗ 
ſam die Antwort aus, das „Nein“ auf die Frage: ob der organiſche Körper der Erbe 
einer weiteren Entwickelung unterworfen ſei. — Dieſe Beharrlichkeit erſchien auf dem Pla⸗ 
neten erſt mit dem Auftreten des Menſchen. „So wie der Menſch erſchien, trat 
Ruhe im Planeten und ſeiner ſekundären Organiſation ein, und die Kraft, welche in 
dieſer das Alte zerſtört und Neues bewirkt hatte, ging in die Menſchheit über.“ 


Nachſtehendes Schema verſinnlicht die Potenzen des Univerſums, erſchließt die Dop⸗ 
pelſtellung des Menſchen, und gibt eine klare Darſtellung der Steigerungen der Univerſal⸗ 
potenzen und deren Verhältniß zu einander. Die Grundidee dieſes Entwurfs iſt von dem 
Naturphiloſophen Perty, meinem geliebten Freunde, ausgegangen, und wird hier mitge⸗ 
theilt unter weiterer, nachſtehender Entwickelung; nur iſt noch zu bemerken, daß das Wort 
„Seele in weiterer Ausdehnung genommen und fo viel als „Kraftweſen“ bedeute. 


Die intelligenten Seelen, 
Dahin gehört die Geiſterwelt (als 
unkörperlich erſcheinende Seelen?) 
und die Menſchheit. Die Indivi⸗ 
duen ſind hier vollkommen geſchie⸗ 
den. Der Menſchenſeelen Orga⸗ 
nismen ſtellen eine Triplicität dar, 
und ſind daher plaſtiſch (nur 
Organiſches in Organiſches um⸗ 
bildend), ſenſtbel (willkührlicher 
Bewegung fähig, ihrer bewußt, 
ſinnlich frei), intelligent (geiſtig 
ſrei), erzeugen dadurch die Sprache 
und erkennen als Grund al⸗ 
ler ſinnlichen Erſcheinungen ideale 
Prinzipien. Durch auf ſte über⸗ 
gegangene ſchöpferiſche Macht ſtel⸗ 
len ſie als Gegenbild der Natur 
die Menſchheit dar. — Die Gei⸗ 
ſterwelt und die Menſchheit iſt die 
Welt der Subjectivität oder des 
Bewußtſeins. Ihre Glieder eriſti⸗ 
ren nicht bloß an und für ſtch, 
ſondern erſcheinen auch ſich ſelbſt, 
und handeln nicht nur nach äu⸗ 
ßern und innern Reizen, ſondern 
auch nach freier Selbſtbeſtimmung 
(Senſtbilität, freiwillige Bewe⸗ 
gung; Gemüth, Charakter, In⸗ 
telligenz, Moral, Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft). 

Die organiſirenden See⸗ 
len. Im Gegenſatze zu der ein⸗ 
fachen Ur⸗ und Grund⸗Materie, 
aus welcher all und jede chemiſche Verſchiedenheit hervorgegangen, und welche vorzugs⸗ 
weiſe dem feſten Erdkörper (obwohl auch Luft⸗ und Feuermaterien oder Atome vorhan⸗ 
den) angehört, erſcheint, an und für ſich nicht fähig, ſinnlich, materiell wahrnehm⸗ 
bar zu fein, aber mit der Macht begabt, ſich in die Stoffwelt zu verſenken, dieſe in ver⸗ 
ſchiedener Art zu beherrſchen, aus ihr ſich und Leiber zu geſtalten und mittelſt dieſer räum⸗ 
lich und zeitlich aufzutreten — das geiſtige Weſen. Es hat der Thätigkeit des Weltgeiſtes 
gefallen — höheres als nur — materiellen Stoff — zu erſchaffen. — Unſer hochgei⸗ 
ſtiger Lehrer hat die geiſtigen Geſchöpfe dieſer Art mit dem Namen der organiſirenden 
Seelen belegt. Die aus der organiſtrenden Seelen Thätigkeit und Einwirkung in die 
Stoff welt hervorgehenden Produkte nennt man — Organismen. Ein Organismus iſt 
der Menſch, das Thier, die Pflanze, die Weltkörper; je nachdem ein mehr oder minder 
geſchloſſenes Einzelweſen aus verſchiedenen chemiſchen oder mechaniſchen Theilen beſteht, 
welche alle vermöge einer ſte beherrſchenden und zur Einheit verknüpfenden Seele in ſolche 
Wechſelwirkung zu einander treten, daß durch dieſe das Beſtehen des Ganzen vermittelt 
wird. Eines Organismus Seele offenbart ſich in verſchiedenen Richtungen ihrer Thätig⸗ 
keit. Jede ſolche Richtung iſt ein Organ oder ein Organenſyſtem. Jedes Richtung iſt 
Veränderung, und in ihnen ſpinnt ſich das Leben jedes Organismus ab. Mas iſt 
Leben auch anderes als der abſtrakte Begriff derſelben? Ihre Individuen ſind mehr oder 
minder geſchieden; ſte bilden ſich Leiber aus den materiellen Kräftepunkten. — Als Seelen 
der ſekundären Organismen find ſte urſprünglich aus dem Weltgeiſte hervorgegangen, jetzt 
durch Fortpflanzung entſtehend, auf den Weltkörper wirkend. Sie begreifen in ſich auch 
die Menſchenſeelen, dann die Thierſeelen und die Pflanzenſeelen; ferner als Seelen der pri⸗ 
mären Organismen, urſprünglich entſtehend, im Weltraume wirkend, die Weltkörperſeelen 
(als abgeſchiedener Theil). Es gab eine Zeit, wo Thier und Pflanze auf der Erde man⸗ 
gelten; wie die Erde alſo früher als jene beſtand, ſo müſſen auch die übrigen Weltkörper 
früher, als die auf ihnen entwickelten Organismen vorhanden ſein. Daher ſind die Welt⸗ 
körper — primäre, die Menſchen, Thiere und Pflanzen — ſekundäre Organismen. 
— Der Kohlenſtoff — Waſſer⸗, Sauer- und Stickſtoff iſt eine Seele (der niedern Stufe) 
und aus dieſen ſind fein gewoben die Geſtalten der Menſchen, der Thiere und der Pflan⸗ 
zen! — Der Erd⸗Planet enthält jeden Organismus potentialiter; das ſolare Princip bildet 
ſich ſelbe nach Umſtänden an, macht ihre Angeburt wirklich. 

Der Thierfeelen Organismen verhalten ſich als eine Duplicität, find daher plaſtiſch 
(nur Organiſches in Organiſches umbildend), ſenſtbel (willkührlicher Bewegung fähig, ihrer 
bewußt, ſinnlich frei) und fühlen hiedurch die reale Exiſtenz der finnlichen Dinge. Wenn 
die ſekundären Organismen, wie dieſe ſind, auch den primären an Kraft und Maße nach⸗ 
ſtehen, ein herrliches Geſchenk, das blühend ſte von allen, hat die Gottheit ihnen zugetheilt, 
das Vermögen der Fortpflanzung, deſſen die primären entbehren. So vermögen ſte 
in ſich ſelbſt zurückzukehren, ſtch ſelbſt zu wiederholen und Keime der Urform zu er⸗ 
zeugen, welche ſich in zwei Richtungen ausgeſprochen hat. — Das Licht der Sonne iſt die 
Mutter ihres Daſeins. Die ſekundären Organismen bilden drei Reiche, das der Pla ſti⸗ 
zität (der Pflanzen), der Senſibilität (der Thiere und der Menſchen), der Vernunft 
(der Menſchen oder des Menſchen allein). — Indem der Menſch durch die Vernunft eine 
höhere Ordnung der Dinge, die moraliſche Weltordnung, zu ahnen vermag, muß 
er auch ein Vermögen haben, welches gleichſam polariſch auf dieſelbe gerichtet iſt, und 
ihm unter allen Umſtänden das oberſte in jener geltende Geſetz vorzuſtellen vermag. Es 
iſt vieſes kein anderes als das Gewiſſen. — Der Menſch bildet das dritte Reich der ſe⸗ 
e Organismen — den Organismus des Vernunftvermögens oder der In⸗ 
telligenz. 

In der abſteigenden Linie der Menſchen⸗ und Thierſeelen entſprechen vergleichungs⸗ 
weiſe gemäß ihrer Organismen die Pflanzenſeelen einer Simplicität. Rein plaſtiſch ge⸗ 

Giſt!, Naturgeſchtchte. 


Nothwen⸗ 
digkeit. 


Weltſchöpfer. 
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ſtalten ſte in ihrer ungetrübten Reglogſigkeit das Unorganiſche zu Organiſchem, willenlos 
und ſonder allen Bewußtſeins. Die Weltkörperſeelen ſind bewußtlos, willenlos, geſtalten 
die kosmiſchen Organismen durch Anziehung des im Raum verbreiteten Weltenſtoffes, oder 
des atmoſphäriſchen Stoffes ſchon gebildeter Weltkörper, und veranlaſſen die Verbindungen 
der Atome zu den Mineralkörpern. Die Weltkörper leuchten oder werden beleuchtet, äu⸗ 
ßern die kosmiſchen Kräfte (Licht, Wärme, Elektricität, Magnetismus), und bewegen ſich 
nach mechaniſchen Geſetzen durch den Raum, wie dieſe aus ihren Maſſen und Entfernungen 
reſultiren. 

Sie bilden (mit den Stoffſeelen) die Natur. — Die Natur iſt die Welt der Objek⸗ 
tivität oder der Bewußtloſigkeit. Ihre Glieder erſcheinen nur an und für ſich, nicht auch 
ſich ſelbſt, und wirken nach nothwendigen, ihnen ſpezifiſch eingeprägten Geſetzen (Aggre⸗ 
gation, Mechanismus, Plaſtizität, Licht, Wärme, Magnetismus, Elektrizität, Chemis⸗ 
mus). — In den Weſen der primären Organismen oder der Weltkörper iſt die rieſen⸗ 
hafteſte, maſſenbeherrſchende Macht ausgeſprochen; — der Grundzug ihres Weſens. Sie 
find die Diamantſäulen der mathematiſchen Nothwendigkeit in der Schöpfung — ſte find 
die Quellen aller jener wunderbaren Erſcheinungen, die wir Licht, Wärme, Elektricität 
und Magnetismus nennen. Ihnen iſt die Macht und Eigenſchaft gegeben, urſprünglich 
einfache Stoffe zu vereinen, und aus ihnen (noch jetzt!) die Mannichfaltigkeit der Mine⸗ 
ralkörper ſo hervorgehen zu laſſen, wie die ſekundären Organismen die organiſchen Ver⸗ 
bindungen. — Die meiſten Mineralien wurden erzeugt als ſich die Erde noch in ihrer 
plutoniſch⸗chemiſchen Periode befand, während mit der beginnenden Uebermacht der neptu⸗ 
niſch⸗armoſphäriſchen die Blüthezeit der ſekundären Organismen begann. | 

Die Stoffſeelen. Ihre Individuen find faſt immer Maſſen bildend. Sie find 
Atomſeelen und als ſolche materiale Kräftepunkte, bewußtlos, willenlos, räumlich ausge⸗ 
dehnt, undurchdringlich, mit Anziehungsaxen verſehen, daher kohärent und ſchwer; Träger 
der magnetiſchen, elektriſchen Lichte, Wärme⸗ und Schallphänomene; chemiſch differenzirt, 
in Maſſe den Sinnen als Materie erſcheinend; als Aggregate die Mineralien, in regelmä⸗ 
ßiger Anordnung die Kryſtalle, unter dem Einfluß der organiſtrenden Seelen die Orga⸗ 
nismen bildend. — Der Stoff erſcheint in der Natur als die niederſte Gedanken form 
jener Weſen, welche in Verbindung von Myriaden Punkten von unſinnlicher Kleinheit die 
Kraft bilden; nur verbunden ſtark und kräftig, obſchon jeder Atom für ſtch ein kräftig 
Weſen, eine Seele der niederſten Stufe iſt. Solcher Seelen Mehrheit nennt man Mate⸗ 
rie. Dem ſinnlichen Auge iſt die Materie, was dem überſtnnlichen der Geiſt if. 
Darum find beide, obwohl nur in verſchiedene Stufen, geiſtiger Kraft entgegengeſetzte 
Principe: materielle und geiſtige. 

Es exiſtirt gleichwohl nur ein Geiſt in der materiellen Welt und eine Materie im 
Geiſte. Jedes Atom hat eine Seele, welche dieſes bewegt, und es gibt deren ſo viele Ei⸗ 
genſchaften daran, als verſchiedene chemiſche Stoffe, Atome und Gattungen ſich auf und 
außer unſerem Planeten finden. Daher gehören ſte uns oder dem Planeten verwandt⸗ 
ſchaftlich an. Der Schöpfer, welcher ihre Qualitäten im Großen, meiſt nur zur unvoll⸗ 
kommenen Trennung kommen ließ, hat deren Verbindungen nach arithmetiſchen Geſetzen 
(in den Mineralkörpern) bewerkſtelligt. — Die Stoffe, als elementare Kräftepunkte, er 
ſcheinen als Träger der kosmiſchen Kräfte, welche ſich als Aether, Leben, Solarität, Licht, 
Wärme, Elektticität, Magnetismus, Chemismus, als totaler Galvanismus ausſprechen, 
und von welchen die Atome theils in Schwingungen mannichfacher Art verſetzt werden, 
theils in Form von Atmoſphären umgeben oder durch ihr Zuſammentreffen ſich verflüſſt⸗ 
gen. Luftthätigkeit, Erdthätigkeit, Wäſſerungsprozeß — in gemeinſchaftlicher Durchdrin⸗ 
gung — Galvanismus; Planeten — ze. — Auf ſolche Weiſe entſtehen auch Kryſtalle 
— gleichartige Aggregate einer größern oder mindern Zahl von Atomen. In wiefern die 
Kryſtalle bloß mathematiſche, aber keineswegs organiſche Individuen des ſogenannten un⸗ 
organiſchen (1) Reiches genannt werden, muß anderswo einer Erörterung unterworfen 
bleiben. 

Je höher die Naturweſen hinanſteigen gemäß ihrer phyſiſchen Entwickelung, deſto hö⸗ 
here Grade erſcheinen — der Freiheit. Unten herrſcht keine Freiheit, wo die Atome 
lagern, ebenſo oben nicht. Anziehung und Abſtoßung, chemiſche Durchdringung und Grup: 
pirung zu regelmäßigen Kryſtallformen erfolgen nach unabänderlichen Geſetzen. Von den 
Weltkörpern gilt wenigſtens für ihre räumlichen und zeitlichen Beziehungen zu andern 
daſſelbe. (Die Weltkörper entſtehen entweder unmittelbar aus dem im Raume verbreiteten 
Weltenſtoff, Aether, wie Kometen und Sonnen, oder durch Zerfallen der Atmoſphären 
ſchon gebildeter Weltkörper in mehrere conzentriſche Schichten, aus welchen ſich Kugeln 
bilden, wie vermuthlich die Planeten und Monde unſeres Syſtems entſtanden find. In 
beiden Fällen müſſen nothwendig ideale Anziehungspunkte exiſtiren, welche die materialen 
Atome beſtimmen, ſich aus näherer oder weiterer Ferne gegen ſte zu bewegen. Dieſe 
idealen Punkte, die anfänglich nur anziehend, ſpäter geſtaltend wirken, ſind in Wahrheit 
nichts anderes, als das, was wir die organiſtrenden Seelen der Weltkörper nennen.) — 
In den Mineralien herrſcht mathematiſche Geſetzmäßigkeit; in den Pflanzen verſchwindet 
dieſe Härte —; bei den Thieren erſcheint zuerſt die ſinnliche Freiheit; zur ſinnlichen 
geſellt ſich im Menſchen die geiſtige, mit welcher die höchſte Stufe erreicht iſt. 

Höhere Grade der Freiheit, bei welchen auch der letzte Zwang verſchwindet, müſſen 
noch denkbar fein, 


2. Die Menſchheit. 


In der erſten Zeit ihres Daſeins noch in der letzten befangen, geht zwiſchen der Welt 
der Freiheit und Nothwendigkeit eine eigenthümliche Form von Weſen — der Menſch — 
hervor, mit einem Flügel ſeines raſtloſen Geiſtes am Grundprinzip der Urſächlichkeit ſchwe⸗ 
bend, wie durch Geiſtermacht an ſie gebannt, mit dem andern das Geſetz der Freiheit, die 
Geſetze der Sittlichkeit vertheidigend, die er in ſeinem göttlichen Herzen trägt und ſeinem 
überfinnlichen Geiſte. Zwei Welten in feiner Bruſt vereinend, iſt er mit dieſen in un⸗ 


aufhörlichem Kampf begriffen, und er flegt bald über die eine und bald über die andere, 


wenn er auf einer Flanke unterliegt und fein Fittig ſchwermüthig ſich zu Boden ſenkt. 
Er ſteht, nur der Natur allein ſich bewußt, in feinem Ebenbilde bloß die höchſte Thier⸗ 
form, und er ſteht auch Lug und Trug — in dem Weſen der Natur, iſt ſein Geiſt nur auf 
die ideale Welt beſchränkt. 
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Damit der Menſch feiner Beſtimmung genüge, mußte ihm das geiſtige Auge geöff⸗ 
net, Klarheit der Selbſtanſchauung vergönnt, Erkenntniß des Guten und Böſen verliehen, 
und Freiheit der Wahl geſtattet werden. Hier erſt treten nun die Unterſchiede des Guten 
und Böſen ein, — die zweideutigen, wechſelvollen Relationen der Natur gewinnen plötz⸗ 
lich einfachen Sinn, beſtimmte Bedeutung: der Januskopf wandelt ſich zum Menſchenant⸗ 
litz um. 

i Mit dem Auftreten des Menſchen in der Welt find jedoch die Welterſcheinungen nicht 
geſchloſſen. Sie beginnen mit ihm einen neuen Cyelus. Als Schöpfer einer eigenthüm⸗ 
lichen Welt, welche in der Menſchheit als Gegenbild der Natur erſcheint, tritt er auf 
der Geiſtes⸗Dynaſt, in welchem der ſchaffende Faktor des Weltgeiſtes ſich gleichſam inear⸗ 


nirte, indeß der erhaltende in der organiſchen Natur zurückgeblieben war. Dieſes Gegen⸗ 
bild der Natur äußert ſich aber von nun an in einer entſprechenden Menge geiſtiger For⸗ 
men, in welchen es ſich darſtellt, nicht mehr in einer unendlichen Zahl von bloß organi⸗ 


ſchen Formen. In der Natur gibt es daher Klaſſen, Ordnungen „Familien, Arten und 
Gattungen (von Pflanzen und Thieren); in der Menſchheit ſind das Stämme, Nationen, 
Völker, Formen und Individuen. Das Thier iſt nicht hinausgegangen über den Kreis 
ſinnlicher Freiheit, es iſt nur halb losgewunden von der Erde, und ſeine bewunderns⸗ 
werthen Triebe deuten ſolches, welche im Menſchen zu Kunft und Wiſſenſchaft verklärt 
find. So kommt es, daß hier vegetative Richtung, dort Gedankenflug erſcheint in eben 
dem Maße als im Thier erſtes vorherrſcht, im Menſchen neben dem vegetativen und ani⸗ 
malen Streben noch innerlich und äußerlich ein Streben nach höheren Sphären (in Kunſt 
und Wiſſen), durch Wollen und Thun bedingt, ſich darthut. Erhebend iſt der Gedanke, 
ſo und nicht anders geſchaffen worden zu ſein, erhebend iſt's und tröſtlich, uns aufrichten 
zu können, wie kein anderes Thier, zu dem Erzeuger und zu dem Labquell des Denkens 
und der Religion! i 


Zweites Buch. 


1. Vom Weſen und den Aggregatzuſtänden der Materie. 


Im Vorhergehenden find diejenigen als die niedrigſten der Kraftweſen bezeichnet, welche 
uns bei ihrer Vereinigung als Materie oder Stoffe erſcheinen. Sie ſind in ihrer unend⸗ 
lichen Zahl und der ſte beherrſchenden eiſernen Nothwendigkeit, der Einheit und Freiheit 
des über der Natur ſtehenden göttlichen Weſens am meiſten entgegengefetzt — die tiefſte 
Offen barungsſtufe deſſelben in feiner Action als Weltgeiſt. — Wie wir dieſe Stoffe, die 
Materie, wahrnehmen, tft rein ſinnlich, d. h. nur durch die Einrichtung und Eigenthüm⸗ 
lichkeit unſerer Sinnesorgane bedingt, daher relativ. Unſere Sinne ſind ja ſelbſt Kräfte, 
welche eine ſolche Affinität zu der Materie haben, die wieder anderes nichts als ein In⸗ 
begriff von Kräften iſt. Sie treten nur mit einander in Wechſelwirkung. Die verſchie⸗ 
denen Weiſen ſind durch die Verſchiedenheit der Sinne bedingt, welche je nach ihrer Art 
mit andern Kräften in Beziehung treten: fo das Maſſengefühl zu der Ausdehnung, das 
Wärmegefühl zu der an der Materie haftenden Abſtoßungskraft, der Geſchmack zu den che⸗ 
miſchen Aeußerungen, der Geruch zu den elektriſchen, das Gehör zu den Schwingungen 
größerer Vereine (Moleküle) von materialen Kräftepunkten, das Geſicht zu den Verhält⸗ 
niſſen, die aus der Wechſelwirkung der Lichtkraft mit denen der Materie ſtehen. Hiernach 
kann es möglicher Weiſe eine Menge von Kräften geben, welche wir nicht durch unſere 
Sinne wahrnehmen (wie dieſes z. B. wirklich mit der magnetiſchen Kraft der Fall if), 
und es iſt eines Theils nur im Feinheitsgrade unſerer Sinne gegründet, daß wir die ma⸗ 
terialen Kräftepunkte nicht einzeln, ſondern nur in Maſſe wahrnehmen. — Man verſteht 
unter Materie den Inbegriff alles ſinnlich Wahrnehmbaren. Ihre konſtitutiven letzten 
Theilchen müſſen ausgedehnt fein, um den Raum erfüllen zu können, und zwar nach drei 
Dimenſtonen, weil weder eine Fläche noch eine Linie den Raum erfüllen kann. Die ma⸗ 
terialen Kräftepunkte, welche man ſehr richtig Atome nennen kann, wenn man darunter 
nur die kleinſten, ſelbſtſtändigen, weiter nicht mehr theilbaren Kraftweſen verſteht, — er⸗ 
füllen durch ihre Exiſtenz den Raum, find nicht zuſammendrückbar und un durchdring⸗ 
lich, d. h. ſte geſtatten nicht das bleibende Daſein anderer Atome im ſelben Raume. 

Anziehung ſcheint eine allgemeine, aller Materie zukommende Kraft zu ſein. Wärme 
bewirkt durch ſie Erſcheinungen, die durch ſte als grundurfächlich erklärt werden müſſen. 

Die Atome können nicht unendlich klein ſein, weil das Unendlichkleine mit dem Nichts 
zuſammenſällt, alle aus den Atomen gebildeten Körper aber meßbare Größen des Raumes 
erfüllen. Obwohl man ſte nicht finnlih wahrnehmen kann dieſe Atome, eine Form müſſen 
fle nothwendig haben. Dieß folgt aus dem Ausgedehntſein. Wahrſcheinlich find ſte un⸗ 
gleich groß; vielleicht auch kugelförmig (woraus ſich dann das Parallelopipedon ableiten 
ließe, welches zur Bildung aller Kernformen Hinreicht), — Außer der Ausdehnung und 
Undurchdringlichkeit iſt die Materie auch ſchwer, hat eine Hinneigung zu anderer Ma⸗ 
terie, deren Grad durch deren Menge und Diſtanz bedingt iſt und in außerordentlicher 
Ferne wirkt. — Den einzelnen Atomen geſellt ſich mehr oder weniger Wärme, Elektrizität 
und magnetiſche Kraft bei, und ſte treten zuerſt in kleinere Vereine (Moleküle), dann in 
größere Maſſentheilchen zuſammen, welche nun groß (kräftig genug) find, um wahr⸗ 
genommen von den Sinnen zu werden. Manches Leben eines aktiven Moleküles beſteht 
nur in mechaniſcher Strömung durch Verdunſtung — Anziehung oder Attraktion (mit 
den Modifikatſonen Adhäſton, Capillar⸗Attraktion, Abſorption, Cohäſton, Gravitation, 
Schwere), Trägheit, Aggregationszuſtand (Molekularkraft der Neuern). (Hierüber belehre 
man ſich in Munke's und Gehler's phyſtkal. Werken.) 


2. Ehemiſche Verhältniſſe der Stoffe. 


Erſcheint in der Schwere der allgemeine Zug alles Materiellen gegen einander, 
fo tritt im Chemismus die Anziehung des Specifiſchen auf. — Wahrſcheinlich war 
die Materie urſprünglich gleichartig, und ihre Differenzirung zu den verſchiedenen Grund⸗ 
ſtoffen ging aus einer der früheſten Wirkungen des Weltgeiſtes hervor, welcher vermöge 
der ihm inwohnenden Kraft der Selbſtanſchauung, Selbſtbeſtimmung, Selbſtveränderung 
ſein verſchieden erſcheinendes Bild in der früher gleichartigen Materie abſpiegelte, wodurch 
deren Specifikationen, die Grundſtoffe, entſtanden, welche ſpäter durch mannich fache Kom⸗ 
binationen die geſammte Stoffwelt erzeugten und fortwährend erzeugen. — Die erperimen⸗ 
tale Chemie hat bis jetzt 54 Stoffe ausgemittelt, welche man bis jetzt für einfach halten 
muß. Gering kommen einige, andere in größter Menge vor, und zwar ohne Zweifel 
überall — dem Weltraum angehörend. Waſſerſtoff und Kohlenſtoff, Stickſtoff und 
Sauerſtoff bilden aller Atmoſphärilien Grundlage. Der allgemeine Charakter aller übrigen 
Stoffe iſt Metallität, mit mannichfaltigen Modifikationen der Härte, Schwere, Schmelz⸗ 
barkeit. — Dem Metall, als dem Beharrenden, gegenüber ſteht der Sauerſtoff, als das 


Verzehrende oder Verbrennende, denn alle Metalle haben Neigung, ſich mit ihm zu ver⸗ 
binden. In gewiſſen (Phosphor, Schwefel ꝛc.) wird der polare Gegenſatz und hiemit die 
Anziehung gegen den Sauerſtoff fo groß, daß fle gänzlich zu verbrennen vermögen, wäh⸗ 
rend dieſelbe in den letzten ſchweren Metallen (Silber, Platin, Gold :«.) ſo gering iſt, 
daß ſte nur ſehr ſchwer orydirt werden. — Die Grundſtoffe müſſen, ſollen fe einander 
durchdringen, ſich im flüſſigen Zuſtande befinden. Zahlenverhältniſſe find ihnen von ihrer 
Entſtehung an eingeprägt, und geſtatten, ihre Kräfteverhältniſſe andern gegenüber auszu⸗ 
drücken. Einige haben in Verbindung einen Sättigungspunkt. Je größer die polare 
Entgegenſetzung zweier Stoffe, deſto ſtärker iſt ihre Anziehung, deſto vollkommener die 
Aenderung ihrer Qualitäten bei eintretender Verbindung. — Je einfacher die Stoffe ſind, 
deſto ſtärkere und mannichfachere „Affinitäten“ (Anziehung, hier richtigſt angewendet) zei⸗ 
gen ſte; je zuſammengeſetzter, deſto mehr nehmen dieſe an Zahl und Stärke ab und er⸗ 
löſchen endlich ganz. Hierauf beruht die Endlichkeit ver chemiſchen Eombinationen für 
die Wiſſenſchaft. 

Häufig werden die Cohäſtonsverhältniſſe eines oder beider Stoffe bei einfachen Ver⸗ 
bindungen geändert. Hiemit hängt zunächſt zuſammen die Abweichung der Kryſtallgeſtalt 
einer Verbindung von der Kryſtallgeſtalt der ſie zuſammenſetzenden Stoffe, und die bedeu⸗ 
tungsvolle Thatſache des Iſomorphis mus (Gleichheit der Geſtalt). — Noch von tier 
ferer Bedeutung als das Spiel einfacher, doppelter, mehrfacher „Wahlverwandtſchaft“, iſt 
das Spiel der ſogenannten „ruhenden Affinitäten“ (welche im Gegenſatz zu den trennenden, 
beſſer die vereinigenden hießen); erſcheint einmal jene Art der Zerſetzung, wo ein zu 
einer Verbindung neu zutretender Stoff ſich theilt, um an zwei neu entſtehenden Ver⸗ 
bindungen Antheil zu nehmen, ſo gilt das allgemeine Geſetz, daß zwei Salze ſich dann 
wechſelſeitig zerſetzen, wenn eines der zwei neu entſtehenden ſchwerer im Waſſer löslich, 
alſo cohärenter iſt, als die beiden frühern. — Die Miſchungsgewichte der Stoffe 
können in Körpern von ſehr ähnlicher Beſchaffenheit ſehr verſchieden fein. 

Wir haben in der Stoffwelt in der That ſchon ein Empfindendes und Handelndes 
vor uns, welches bei Berührungen mit verſchiedenen andern fein Benehmen än⸗ 
dert, und ſeine Forderungen und Bedingungen höher oder niederer ſpannt, nachdem ihm 
dieſer oder jener Gegner gegenüber tritt. Wir haben in den Stoffen Kraftweſen vor uns, 
welche eifernen, unabänderlichen Geſetzen unterthan ſind, — Seelen ohne die Gewalt, aus 
innerer Selbſtbeſtimmung Polaritäten und Verhältniſſe zu ändern, wie es jenen im Reiche 
der Freiheit vergönnt iſt. Während dieſe ſich bald haſſen, bald lieben, jetzt ſich hinzu⸗ 
geben, dann ſich abzuſtoßen vermögen, iſt in der Stoffwelt nach ſtarrer Nothwendigkeit 
1 5 fein Haſſen und Lieben, fein Anziehen und Abſtoßen in Maaß, Zahl und Zeit 
beſtimmt. 

Wie die phyſikaliſchen Verhältniſſe der Materie im menſchlichen Charakter ihr höheres 
Gegenbild haben, ſo die chemiſchen im Gemüth. Dieſe Wahrheit hat der allgemeine Volks⸗ 
verſtand ſchon geahnt und in der Sprache ausgedrückt. Man ſpricht in der Stoffwelt, wie 
in der moraliſchen, von einem feſten und weichen, einem herben und milden, ſauren und 
ſüßen, bittern und ſcharfen, in der inſtinktartigen, aber richtigen Ahnung ihrer Ueberein⸗ 
ſtimmung. N 

Man kann die 54 Grundſtoffe in folgende Ueberſicht bringen: 


I. Metalloive oder Grundſtoffe der Atmoſphärilien. 
Sauerſtoff, Waſſerſtoff, Stickſtoff, Kohlenſtoff (Lebensluft). 


II. Metalle der Erden und Alkalien. 


1) der vollkommeneren Erden. 

Silicium, Aluminium, Zirkonium, Beryllium, Pttrium, Thorium. 
2) der alkaliſchen oder unvollkommeneren Erden. 

Stearinum, Calicum, Barhum, Strontium. 
3) der Alkalien. 

Kalium, Natrium, Lithium. 


III. Srennbare Metalle. 
Jod, Brom, Chlor, Fluor, Boron, Phosphor, Schwefel. 


IV. Schwere Metalle. 


1) leichter orhdirbare, für ſich allein in der Hitze nicht reduzirbare, 
a. Elektropoſttive, vorzugsweiſe Säuren bildend : 
Arſenik, Chrom, Molybdän, Antimon, Tantal, Titan, Wolfram, Selen. 
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b. Elektropoſttive, vorzugsweiſe Salzbaſen bildend: 
Wismuth, Cerium, Uran, Tellur, Blei, Vanadium, Zinn, Zink, Kadmium, 
Mangan, Eiſen, Kobalt, Kupfer. 5 
2) ſehr ſchwer orydirbare (daher edle) Metalle. 
Ihre Oryde werden ſchon durch bloße Erhitzung, ohne Zuthun eines andern Kör⸗ 
pers, reducirt. Sie erhalten leicht ihren reinen, metalliſchen Zuſtand. 
Nickel, Queckſilber, Osmium, Iridium, Rhodium, Palladium, Platina, Sil⸗ 
ber, Gold. 
Ueber die vorzüglichſten Eigenſchaften derſelben belehre man ſich in der Mineralogie 
und in chemiſchen Werken. 


3. Von den an der Materie erſcheinenden allgemeinen oder 
kosmiſchen Kräften. 


An der Materie zeigen ſich außer den ihr weſentlichen Kräften auch noch andere, 
welche man nach ihren großartigen und allgemeinen Wirkungen nicht als von der Materie 
ausgehend, ſondern vielmehr für an dieſer haftend halten muß. Solche ſind das Licht, 
die Wärme, die Elektricität und der Magnetismus, welche man unter dem Namen Im⸗ 
ponderabilien, unwägbare Subſtanzen ꝛc., zuſammenfaßt. Obwohl Licht und Wärme 
wohl in allen Körpern erregt werden können, während Elektrieität und vorzüglich Magne⸗ 
tismus mehr ſpezifiſcher Natur ſind, und namentlich der letztere an wenigern Körpern ſtch 
äußert, ſo muß man nach dem gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft doch die Welt⸗ 
körper, oder vielmehr die ſte belebenden und organiſtrenden Prinzipien als die eigentlichen 
Quellen jener 4 Kräfte anſehen, von welchen fie als Lebensakte ausgehen, und ein: 
zelne ihrer Beſtandtheile in größerem Maße affiziren. — Zwiſchen ihnen herrſchen wun⸗ 
derbare Beziehungen, und ein geheimes Band ſcheint fle zu vereinigen. Die nahe Ver⸗ 
wandtſchaft vom Licht und Wärme wurde ſchon längſt anerkannt, und manche ſehen beide 
ſogar als identiſch an. Daß das Licht in bedeutungsvollem Verhältniß zur Elektricität 
ſtehe, und daß gewiſſe Strahlen des Sonnenſpektrums magnetiſch wirken, iſt ebenfalls ſeit 
längerer Zeit bekannt. Beide (E. und M.) vermögen ſich gegenſeitig aufzuregen. Gewiſſe 
magnetiſche Kraftäußerungen gehen unter Lichtentwickelung vor ſich. 

Unter den genannten 4 Kräften iſt das Licht die allgemeinſte, urſprünglichſte und 
vornehmſte. Man möchte ſagen, es ſei in der materiellen Welt das, was in der geiſtigen 
als Bewußtſein erſcheint. Indem es mit unſerem edelſten Sinn in Wechſelwirkung tritt, 
bildet es gleihfum ein Band zwiſchen uns und den fernfien Weltkörpern in den Tiefen 
des Himmels, von deren Vorhandenſein wir nur durch das Licht erfahren. Die Gravi⸗ 
tation, welche unſere Erde ohne Zweifel mit den fernſten Sonnen in Beziehung ſetzt, ob⸗ 
wohl deren Zug gegen den unvergleichbar mächtigern unſerer Sonne gleichſam verſchwin⸗ 
det, iſt für uns nicht vorhanden: das Licht allein gibt uns Kunde von der Herrlichkeit 
des Weltalls und der gränzenloſen Zahl der Welten. Wie die allgemeine Schwere alle 
Körper unter ſich verbindet, ſo das Licht die objektive Welt mit der ſubjektiven, die be⸗ 
wußtloſe Schöpfung mit der bewußten. Es iſt das Höchſte und Feinſte, was an der 
Materie zu erſcheinen vermag, die ſchnellſte, lebendigſte Kraft, und Bild einer ſolchen auch 
in der geiſtigen Natur — ja der Repräſentant des Unendlichen ſelbſt in der Sinnen⸗ 
welt, allgegenwärtig, allbelebend, aber auch allvernichtend. Die Sonnen find die vor⸗ 
züglichſten Quellen des Lichtes, das als ein Akt ihres Lebens und Wirkens erſcheint: fei 
es nun, daß ſte durch ihre bloße Gegenwart den Aether und mit ihm die ganze Stoff⸗ 
welt in entſprechende Thätigkeit zu verſetzen vermögen, welche wir als Licht wahrnehmen, 
oder daß ſte, was weniger wahrſcheinlich iſt, brennende Weltkörper ſind, von welchen das 
Licht als ungemein feine Subſtanz ausſtrömt. 

Wärme iſt ſo eng mit dem Lichte verbunden, daß beide in vieler Beziehung nur 
als verſchiedene Aeußerungen deſſelben Grundweſens erſcheinen. Gehört das Licht mehr 
dem Raume an, ſo tritt die Wärme mehr in der Materie auf, iſt gleichſam das irdiſch 
gewordene Licht. Setzt ſich das Licht in Wechſelwirkung mit dem eigentlich kosmiſchen 
Sinn, dem Auge, ſo affieirt die Wärme den am meiſten irdiſchen, das Gemeingefühl. 


Gleich dem Lichte iſt fle der Schwere entgegengeſetzt, und während dieſelbe allenthalben zu 
vereinigen ſtrebt, ſtrebt die Wärme überall zu trennen, das im Zug der Maſſe Gebundene 
frei zu machen, und jedem Atom Iſolirung und Selbſtſtändigkeit zu verſchaffen. Sie 
durchdringt die Körperwelt viel vollkommener als das Licht, welches meiſtens nur mit den 
Oberflächen in Beziehung tritt, während die Wärme, gleich ihrem Gegenbild, der Schwere, 
das Innerſte der Körper in Bewegung ſetzt. — Einen eigenen Wärmeſtoff gibt es nicht; 
auch iſt Wärme nicht Lebensakt der materialen Atome ſelbſt, wozu fie durch das Licht angeregt 
werden, welches hiebei als Reiz wirkte. — In den Höhen der Atmoſphäre wird die Tem⸗ 
peratur immer niedriger. — Nicht genau erforſcht ſind die Maſſenverhältniſſe der Wärme 
zu den verſchiedenen Subſtanzen der Körperwelt. Auf ihnen beruht aber die ganze der⸗ 
malige Beſchaffenheit der Erde. Sänke die mittlere Temperatur unſeres Planeten um eine 
Anzahl Grade tiefer, ſo würde bald der Waſſerdampf ſeine gasförmige, das Waſſer ſeine 
tropfbare Geſtalt verlieren, — bei weiterem Sinken müßte die Atmoſphäre als ſolche ver⸗ 
ſchwinden, und als dünne Eisrinde die Erde bedecken, nachdem längſt alle Organismen 
vergangen wären. Erhöhte ſich die Temperatur der Erde um eben ſo viel, ſo würden die 
Pole, trotz der Polarnacht, ſich mit Palmenwäldern und Rieſenthieren, wie in der Urzeit, 
bedecken; bei fernerem Steigen der Wärme würde das Meer, wie alles Flüſſtge, wieder in 
Dampfform in die Atmoſphäre zurückgehen, um als ungeheure Dunſthülle die Erde zu 
umgeben, nachdem alle ihre Geſchöpfe vernichtet worden, und endlich müßte alles Feſte 
flüſſig werden, Stein, Erde und Metall, wie es in jener Zeit war, als Feſtes, Flüſſtges 
und Luftiges ſich noch nicht geſchieden hatten. So beruht auf den Verhältniſſen der Körper 
zur Wärme, und auf der jedesmal auf einem Weltkörper herrſchenden Temperatur Form 
und Sein alles Deſſen, was in, auf und über ihm iſt. — Die Wärme führt zugleich aus 
der Erſtarrung und egoiſtiſchen Beſchränkung alles in die Allgemeinheit der Form zurück. 

Die polariſchen Kräfte. Die Elektricität ſtimmt darin mit der Wärme über⸗ 
ein, daß ſie ſich mit größter Schnelligkeit und gleichmäßig verbreitet, und in allen Kör⸗ 
pern, Leitern und Nichtleitern angehäuft werden kann. Auch ihr find repulſive Aeußerungen 
weſentlich, finden aber nicht mehr gleichförmig durch die ganze Maſſe der Körperwelt ſtatt, 
ſondern ſo, daß gleichnamig elektriſtrte Körper ſich abſtoßen, ungleichnamig elektriſirte ſich 
anziehen. Beide Elektricitäten haben die größte Anziehung gegen einander, ſuchen ſtets 
ſich zu vereinen, und zur ruhenden Eleftrieität zu werden, welche nach der elektrochemiſchen 
Theorie nichts anders als Licht und Wärme if. Während die Wärme die Atome ſelbſt 
auseinander treibt, haftet die Elektrieität vorzüglich an der Oberfläche der Körper, und 
wird als Contactelektrieität ſchon durch die ungleiche Beſchaffenheit der Oberflächen ſich be⸗ 
rührender Flächen aufgeregt. Die Elektricität ſcheint für die Weltkörper das zu fein, was 
für die ſekundären Organismen die Nervenkraft if; beide gleichen ſich in den Hauptzügen, 
und die Aktionen der Zitterfiſche und anderer elektriſche Thieren bilden wohl das Ver⸗ 
bindungsglied zwiſchen beiden. 

Während die Elektrieität vorzugsweiſe dem Luftkreiſe eigen iſt, in welchem ſte durch 
das Licht ſtets neu aufgeregt wird, tritt der Magnetismus am feſten Erdkörper ber» 
vor, und geht von dieſem aus in mancherlei Subſtanzen über. Früher bloß am Eiſen 
bekannt, vermag man jetzt durch Kunſt ihn allen Metallen ꝛc. mitzutheilen; zugleich äu⸗ 
Bern alle Körper, in welchen ſich auch nur die kleinſten Eiſentheilchen befinden, Empfind⸗ 
lichkeit gegen den magnetiſchen Zug. Nie wird der magnetiſche Strom durch nicht mag⸗ 
netiſche Körper unterbrochen, wie der elektriſche durch Nichtleiter. Gewiſſe Körper verhalten 
ſich gegen andere poſttiv oder negativ elektriſch; — in jedem Theilchen eines magnetiſchen 
Körpers hingegen muß nothwendig Nord- und Südmagnetismus vorhanden fein, weil die 
Trennung eines ſolchen jedes an ſeinen Enden ſogleich beide Polaritäten zeigt. Eiſenſtan⸗ 
gen in den magnetiſchen Meridian oder elektriſch⸗magnetiſchen Strom, die die Sonnenbe⸗ 
leuchtung erzeugt, mit beſtimmter Neigung gehalten, werden augenblicklich magnetiſch. Blitz 
thut daſſelbe. Auch erzeugt der Magnetismus Elektrieität und Licht. b 

So ſind vielleicht alle 4 Kräfte nur Erſcheinungsweiſen einer und derſelben Kraft, 
die als ſolare Aktion im Lichte, als atomiſtiſche in der Wärme, als atmoſphä⸗ 
riſche in der Elektricität und als planetariſche (des feſten Erdkörpers) im Magnetismus 
hervortritt, gleichſam ein und daſſelbe Wort in verſchiedenen Sprachen geſprochen. 


Drittes Buch. 


Die organiſche Natur. 


Von der Organologie. 


Die organiſchen Körper ſind Selbſtzwecke oder Selbſtprodukte; denn wenn der anor⸗ 
ganiſche Körper nur durch die, zwiſchen zwei entgegengeſetzten Körpern eintretende, alſo 
äußere Beziehung, und zwar plötzlich entſteht, und dann durch äußere Kräfte fortbeſteht 
ohne einen Trieb, ſo entſteht dagegen jeder organiſche Körper durch den innern Trieb des 
Organiſchen, der eine ſehr kleine Menge ungebildete und dem künftigen Körper ganz un⸗ 
ähnliche Maſſe abſondert, welche ſich durch eigenen Trieb bis zur Vollendung aus bildet. 
Zum Begriff des organiſchen Körpers gehört alſo Fortdauer mit befländiger Veränderung. 
Dieſes eigenthümliche Sein der organiſchen Körper nennen wir Leben, und wir nennen 
ſie daher auch lebendige Körper. Jede Veränderung hat eine Urſache, alſo einen Anfang; 
was aber einen Anfang hat, hat auch ein Ende, mithin find alle organiſche Körper ihrem 
Weſen nach endlich; das Ende nennen wir Tod. Der Tod endigt zwar das Leben des 
Individuums, nicht aber das der Art. Der letzte Zweck des Lebens iſt immer darauf ge⸗ 
richtet, daß die individuelle Selbſtproduktion endlich zur Produktion neuer 
Individuen geſteigert wird, alſo zur Fortpflanzung der Art. Es gibt keinen abſoluten 
Tod in der Natur, ſondern die Arten ſind ewig, wie die Natur ſelbſt, welche ſie bilden 
helfen. Alle Organismen pflanzen ſich fort. 

Der organiſche Körper entwickelt ſich und die Art, indem die Anfangs homogene 


(Das Reich der ſekundären Weſen.) 


Maſſe des Keimes allmählig in eine Mannichfaltigkeit einzelner, durch phyſtſche und che⸗ 
miſche Eigenſchaften bedeutend von einander verſchiedene Theile, Organe übergeht, von 
denen ein jedes ſeine eigene Art der Thätigkeit ausübt, die aber alle zur Erhaltung des 
Ganzen nothwendig unentbehrlich ſind (eine Mannichfaltigkeit, welche wir paſſend der Man⸗ 
nichfaltigkeit von Körpern vergleichen, aus denen die Erde ſelbſt, gleichſam als ihren Or⸗ 
ganen, beſteht). Ein jeder Organismus ſucht durch feinen Bildungstrieb (Selbſterhal⸗ 
tungstrieb, Lebensprinzip) die Außenwelt nach beſtimmter Wahlverwandtſchaft zu ſeiner 
Bildung zu verwenden, ſich anzueignen (zu aſſimiliren), während die Außenwelt 
wieder ſich ihn zu aſſimiliren ſucht; und dieſe Einwirkung der Außenwelt iſt bis auf einen 
gewiſſen Grad nothwendig; denn die beſtändige innere Veränderung des Organismus, 
welche zu ſeinem Weſen gehört, macht es nothwendig, daß bei ſeinem fortwährenden Aſ⸗ 
ſimiliren auch ein fortwährendes Ausſcheiden (Excerniren) erfolge, welches nicht anders 
als durch die erwähnte Anziehungskraft der Außenwelt geſchehen kann. Dieſe allgemeine 
Wechſelwirkung iſt im Prinzip anzuerkennen und kann ſinnlich nicht nachgewieſen werden, 
z. B. im Magnetismus, Tellurismus, Siderismus, Geiſterſeherei, in denen viel des 
Wahren auffällt. — Bei der eigenen Produktion ihres Stoffes von den organiſchen Kör⸗ 
pern walten auch andere Geſetze der chemiſchen Verwandtſchaft als die, welche uns die 
Chemie in den anorganiſchen Körpern nachweist; wir können fie nicht in binäre Verbin⸗ 
dungen, wie dort, zerlegen, ſondern es erſcheinen uns ternäre und quaternäre. 
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Die Natur ſelbſt beſteht nur durch die beſtändige Wechſelwirkung aller in ihr ent⸗ 
haltenen Dinge. 5 ö 

Jeder Organismus erſcheint daher als Organ des Erdorganismus, und ſteht mit 
allen ihn umgebenden Dingen (der Außenwelt) in Wechſelwirkung. 

Man pflegt nun eine jede äußere Potenz, welche eine organiſch⸗lebendige Veränderung 
im Innern eines Organismus hervorbringt, Reiz zu nennen. — Reizempfänglich⸗ 
keit, Reizbarkeit iſt dann die Fähigkeit eines Organismus, von äußeren Dingen affteirt 
zu werden und Gegenwirkung (Reaktion) hervorzubringen. — Reizung iſt der Akt des 
Einwirkens der äußeren Dinge und der Gegenwirkung des Organismus auf die äußere 
Einwirkung. — Erregung iſt die Gegenwirkung, welche in dem Organismus auf den 
Einfluß der äußern Dinge erfolgt. — Die Reize können nun entweder der Art ſein, daß 
ſte dem Bedürfniſſe des Organismus vollkommen entſprechen; ſte werden dann fein Leben 
erhöhen und befördern, ſte können aber auch der Art ſein, daß ſte dem eigenthümlichen 
Sein des Organismus, den ſte treffen, nicht entſprechen; dann werden ſte ſein Leben be⸗ 
einträchtigen, oder gar vernichten (ihn tödten) — zum Vortheil anderer Organismen. 
Jeder individuelle Tod iſt ein nothwendiger Lebensakt der Natur, die nur durch den be⸗ 
ſtändigen Wechſel der Dinge beſteht. 

Jeder Kraftaufwand, jede Thätigkeit, jede Reaktion von Seiten des Organismus ver⸗ 


urſacht eine Erſchöpfung, nöthigt ihn zur Ruhe, während welcher die Kraft ſich wieder 
anfammelt, um von Neuem thätig werden zu können. Daher wechſeln in der Thätigkeit 
aller einzelnen Organe ſowohl, als in der Geſammtthätigkeit des Organismus, wie end⸗ 
lich der Erde in ihrer Geſammtheit, Momente relativer Ruhe mit Momenten der Thätig⸗ 
keit; es zeigt ſich in der Lebensbewegung, wie in jeder Bewegung, eine Periodieität, 
ein Rhythmus. Alles Leben iſt rhythmiſch. 

Ein neuer und ungewohnter Reiz verurſacht im Organismus eine heftige, oft ihm 
gefährliche, und ſelbſt tödtliche Reaktion, ein jeder Organismus beſttzt aber, bis zu einem 
gewiſſen Grade, das Vermögen, feine Reaktion, bei häufiger einwirkendem Reize, allmählig 
dem Reize analog einzurichten oder ſich zu gewöhnen. Das Geſetz der Gewöhnung 
oder der Gewohnheit iſt daher ein für Organismen allgemein geltendes. 

Wie bei angeſtellter Vergleichung die Organismen vollkommmener erſcheinen, als die 
Anorganismen, ſo zeigt ſich aber auch unter den Organismen ein verſchiedener Grad der 
Vollkommenheit (d. h. wenn wir ſte einander gegenüberſtellen, denn für die Natur find 
alle Dinge gleich nothwendig zum Ganzen, und an ihrer Stelle vollkommen); wir theilen 
ſte demgemäß in Pflanzen, Thiere und Menſchen. Die Wiſſenſchaft, welche die 
Pflanzen betrachtet, nennen wir Phytologie, die Wiſſenſchaft von den Thieren Zoo⸗ 
logie, die Wiſſenſchaft von den Menſchen aber Anthropologie a 


Viertes Buch. 


Von den Organismen der Senfibilität oder den Thieren. 


1. Von der Zoologie. 


Die Zoologie, Thierkunde, iſt die wiſſenſchaftliche Betrachtung alles deſſen, was auf 
die Thiere Bezug hat, oder die Lehre vom Leben der Thiere. 

Ein Thier (animal von anima, Schon von Losıv, Das deutſche Wort Thier ſtammt 
aus ähnlicher Wurzel, wie das lateiniſche fera, griechiſch yo oder Ju von der Sans⸗ 
kritwurzel 1 (bh'r) gebähren, trächtig fein, daher gothiſch baira, altdeutſch baere, enge 
liſch bear) iſt ein nicht allein wachſender und zeugender Organismus, wie die Pflanze, 
ſondern zugleich ein empfindender und ſich willkürlich bewegender. Uebergänge vom Thier 
zur Pflanze bietet nur die Anſicht und Aehnlichkeit dar, aber ein formeller Uebergang iſt 
bis jetzt noch nicht nachgewieſen. 

Die Zoologie zerfällt wie die Phytologie in I. Naturgeſchichte der Thiere und II. Na⸗ 
turgeſchichte des Thierreichs; die erſtere wieder in 1) Zootomie und Organographie, 
2) Zoochemie, 3) Zoonomie, 4) Zoopathologie; die letztere in 1) Syſtemkunde und Zoo⸗ 
graphie, 2) geographiſche Zoologie, 3) hiſtoriſche Zoologie. 


2. Von der Zootomie. 


Die Zootomie ſoll uns die durch mechaniſche Zergliederung (mit Hülfe des Meſſers 
und des Mikroſkops) nachweisbaren Theile des thieriſchen Körpers nach ihren Eigenſchaf⸗ 
ten und nach ihrer gegenfeitigen Verbindung, ſo wie nach den Verſchiedenheiten, die fie 
in den verſchiedenen Thierarten darbieten können, beſchreiben. 

a. Beſchäftigt ſich die Zootomie nur mit der Aufſuchung der einfachen Elemente, 
welche durch ihre Verbindung größere Organe zuſammenſetzen, ſo nennt man ſie Hiſto⸗ 
logie oder Gewebslehre; betrachtet ſie dagegen die aus ihrer Zuſammenſetzung her⸗ 
vorgegangenen Organe und ihre endliche Vereinigung zum Ganzen der thieriſchen Geſtalt, 
ſo nennt man ſte Anatomie ſchlechtweg oder auch Morphologie. (Sie werden, als innig 
in einander greifend, ſtets zuſammen gelehrt.) 

Die Materie, woraus thieriſche Theile entſtehen, iſt, wie im Pflanzenreich, ein flüſ⸗ 
ſtger oder halbflüſſiger, Körnchen enthaltender Bildungsſtoff; dieſe Körnchen find 
aber gleich bedeutend verſchieden von den pflanzlichen, und unterſcheiden ſich ſelbſt gleich 
unter einander bedeutend, wie ſich verſchiedene Theile zu entwickeln beginnen. Heuſinger ſagt: 
Die Verſchiedenheit der Körnchen iſt ſogleich ſehr auffallend, wenn man das Säugethierei, 
welches den Eierſtock verläßt, betrachtet, welche Verſchiedenheit der Molecule in der Keim⸗ 
ſchicht, dem Eiweiß, dem Dotter und Keim! Kein Beobachter hat ſte noch dargeſtellt. — 
Die Subſtanz des Eies, aus welchem ſich der Keim bildet (Blastema), zeigt zunächſt 
nur Körnchen durch eine Flüſſtgkeit verbunden; aber auch im Körper des gebildeten Thiers 
findet ſich noch ein Stoff, der, wenn man es genau nimmt, vielleicht den größten Raum 
im Körper einnimmt, der ſogenannte Zellſtoff, welcher ſich auf einer ſolchen einfachen 
Stufe der Bildung zeigt; ein graulich weißer, einfacher, zäher Stoff, der überall die 
Organe umgibt und durchdringt, unter dem Mikroſkop ſehr kleine, unſicher begrenzte, be⸗ 
ſonders weiche Körnchen zeigt, die ſich wohl zu länglichen Maßen vereinigen, die man 
Cylinder, beſſer Flocken nennt, die aber ſelbſt fo weich, unſicher begrenzt find, daß man 
fie mit den Faſern anderer Theile durchaus nicht vergleichen kann, und wenn ſte ſich zu 
Blättchen an einander legen, fo find auch dieſe wieder fo weich, unſtcher begrenzt und 
verklebt, daß man ſte mit Häuten gar nicht vergleichen kann. In dieſem zähen Stoffe 
ſammeln ſtch Tröpfchen wäſſriger Flüſſigkeit und Fett, die fo das Bild von Fellen geben, 
deren Wände aber ſo weich, und nach dem Verſchwinden des Inhalts ſo vergänglich ſind, 
daß eine Vergleichung mit vegetabiliſchem Zellgewebe kaum irgend zuläſſtg iſt. — In die⸗ 
ſem Zellſtoſfe ſind verſchiedene Subſtanzen enthalten, nämlich: a) Die erwähnten Tröpf⸗ 
chen Flüſſigkeit, deren Menge aber außerordentlich ſchnell, auch in höheren Thieren, 
wechſelt; ) Fettkörnchen, ein Nahrungsdepot, welches auch einer ſchnellen Wieder⸗ 
aufnahme fähig iſt, beſonders in manchen Thieren (Vögeln) und in der Jugend; es zeigt 


ſich die größte Analogie mit dem Amhlum der Vegetabilien; e) formloſe, ausgeſchiedene, 
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Kohlenſtoff⸗ und Waſſerſtoff⸗ reiche Stoffe, Pigmente, welche in Fiſchen, Amphibien 
u. ſ. w. ſchon um die ſeröſen Häute auftreten, in den höheren Thieren erſt unter und in 
dem Hornſtoffe abgeſetzt werden (eine Analogie mit den pflanzlichen Pigmenten iſt nicht 
zu verkennen); d) kryſtalliniſche, zuweilen vielleicht organiſche, gewöhnlich unorga⸗ 
niſche Bildungen, im Innern des Körpers häufig in niedern Thieren; in Fiſchen und 
Amphibien noch um die ſeröſen Häute, in höheren ſeltener, dagegen allgemeiner an den 
äußeren Bedeckungen (Schalen) und in den Stellen, welche feſte Stützen bilden ſollen, 
den Knochen. — Wie bereits in dem Bildungsſafte der Pflanzen, wo er beſtimmter ges 
formte Körnchen enthält, eine Bewegung in den Zellen uud Gefäſſen eintritt, fo zeigt ſtch 
auch in den Thieren ein Theil des Bildungsſaftes, das Blut, in Bewegung, in lang⸗ 
ſamerer und unſtcherer in den niederen Thieren, in lebhafter, ſchneller und regelmäßiger 
in den höhern. Wie aus den Bildungsflüſſigkeiten die verſchiedenen feſten Gewebe gebil⸗ 
det werden, iſt uns in den Pflanzen noch nicht klar, viel weniger in den Thieren. Das 
Blut beſteht aus ſcharf begrenzten, ſehr eigenthümlichen Körnchen in einer Flüſſigkeit. 
Die Phyſtologie dieſes Gegenſtandes iſt noch dunkel und problematiſch. 

Ein beſonderes einfaches Gewebe bildet ſich an der Oberfläche des thieriſchen Körpers, 
wo dieſer mit der Außenwelt in Berührung kömmt, nämlich das Horngewebe. Die⸗ 
ſes beſteht aus einem ſehr einfachen, homogenen, durchſcheinenden und ſehr unverwes⸗ 
lichen, harten und elaſtiſchen Stoff, der aus kleinen Zellen beſtehend, entweder als dünne 
Platte und als dickere aus mehreren über einander liegenden Blättern beſtehende Platten, 
die ſich wieder mehr oder weniger leicht in Faſern ſpalten laſſen, die Flächen von Körper⸗ 
theilen bedecken, ſo das Epitelium, welches den Anfangstheil des Verdauungskanales be⸗ 
deckt, die Oberhaut, Schwielen, Nägel, Hörner, Klauen, Hufe, Schnäbel u. ſ. w.; an 
manchen Stellen treten die Faſern deutlicher und ſelbſtſtändiger begrenzt hervor, ſo z. B. 
im Pferdehuf, im Rhinoceroshorn, die den Uebergang zur Haarbildung machen. In den 
Borſten und Haaren zeigt ſich der Uebergang von einer dichteren Hornmaſſe bis zu einer 
ſehr lockeren Zellenbildung, die unter allen Geweben am mehrſten an das vegetabiliſche 
Zellengewebe erinnert, auch iſt ſeine Bildungsart dieſem ähnlicher, als irgend eine andere 
thieriſche Bildung (am auffallendſten in den Haaren des Hirſch- und Antilopengeſchlechts, 
dann in manchen Stacheln); es wird nämlich hier von dem ſogenannten Keime eine 
Schicht weicher, runder, mit Flüſſigkeit gefüllter Zellen gebildet, während dieſe von einer 
neuen Schicht, die gebildet wird, vorgetrieben werden, werden ihre Wände trocken und 
dürr, die Flüſſigkeit verſchwindet, und die runden Zellen werden eckig; fo geht das 
Wachsthum fort, bis das Haar ſeine Länge erreicht hat. Während das Horngewebe an 
manchen Stellen und an manchen Thieren ſehr rein iſt, nimmt es in andern Pigmente, 
in andern aber mehr und mehr Kalkerde auf, ſo daß es in das Knochen⸗ und Schalen⸗ 
gewebe übergeht; dieſe Uebergänge zeigen ſich theils in den Schuppen, Schalen und Schil⸗ 
dern der äußern Haut, theils in den Zähnen. 

Das Gewebe der Häute zeigt als Grundlage einen verdichteten und verſchiedent⸗ 
lich modiſicirten Zellſtoff, der auf feiner glatten, innern, freien Fläche einen mikroſkopi⸗ 
ſchen, äußerſt feinen, cellulöſen Ueberzug hat, welcher ſich in äußerſt feine, ſogenannte 
Flimmerhärchen verlängert. c) Dem Epithelium am nächflen ſtehend zeigt ſich der innere 
Ueberzug der Arterien, ſchon weniger die innere Haut der Venen und Lymphgefäſſe, im 
Allgemeinen noch weniger die der Drüſengefäſſe oder ſogenannten Ausführungsgänge, und 
noch weniger durch Lockerheit und Gefäßvernichtung die ſeröſen Häute, Synovialhäute und 
Säcke, die allmählig in b übergehen; indeſſen laſſen ſich alle dieſe Häute auf einen ver⸗ 
dichteten Zellſtoff zurückführen. Sie bilden Ueberzüge, die beſtimmt ſind, Organe von ein⸗ 
ander abzugrenzen, die gegenfeitigen Bewegungen derſelben zu erleichtern, und zu dieſem 
Zwecke einen eigenen Stoff abzufondern; man kann ſte unter dem Namen der ſeröſen 
Hautgewebe zuſammenfaſſen. b) Nur allmählige Uebergänge führen von dem vorigen 
Gewebe zu dem der Schleimhäute, wo aber das Schleimgewebe, wie z. B. im Darm⸗ 
kanal, vollkommen ausgebildet iſt, da iſt die Grundlage ein beſonders lockerer und zarter 
Bildungsſtoff, in welchem ſich theils vollkommen geſchloſſene Bläschen, theils auf die freie 
Fläche geöffnete Bläschen oder Säckchen, oder ſolche mehrfach getheilte Säckchen (Drüſen) 
bilden, während zu gleicher Zeit die freie Fläche in eine Menge Verlängerungen, die un⸗ 
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ter den Namen Zotten und Papillen bekannt find, und eine ſehr verſchiedene Dicke und 
Länge zeigen, ausſtrahlt. e) Wieder nur durch allmählige Modifikation geht die Schleim- 
haut in das Lederhautgewebe über, in welchem ſich außer den Elementen der Schleim⸗ 
haut auch Faſern bilden. 

Die Faſergewebe zeigen eben fo allmählige Uebergänge. a) Schon in dem Zeh: 
ſtoffe unter der Haut wird derſelbe an einzelnen Stellen zu länglichen, feſten, weißlichen 
Maſſen verdichtet, die eine innigere Vereinigung bewirken, eben ſo treten dieſe Zell⸗ 
faſern in den Ueberzügen verſchiedener Organe, auf der äußern Fläche der ſeröſen Häute, 
vorzüglich in den Muskelſcheiden auf, bis ſte endlich in den eigentlichen Faſerhäuten und 
Faſerbändern faſt das ganze Organ bilden; 6) etwas verändert zeigt ſich die Faſer als 
Sehnenfaſer, wo fie die Sehnen bildet; ) abermals modiſieirt zeigt fie ſich als el a⸗ 
ſtiſche Faſer in gewiſſen Bändern und Faſerknorpeln; ) und wieder modificirt als 
Gefäßfaſer in den Gefäßen. i 

Durch die Verbindung von Häuten, Faſern und modificirtem Zellſtoff entſtehen Ge: 
fäße und Drüſen. a) Gefäße ſind Kanäle, welche eine Flüſſigkeit enthalten; die Kanäle 
find aber ſehr verſchieden nach ihrem Durchmeſſer und nach der Dicke und Zuſammen⸗ 
ſetzung ihrer Wände. Es gibt Kanäle, in denen ſich eine Flüſſigkeit bewegt, die aber fo 
fein ſind, daß man zweifeln kann, ob die umgebende Wand von dem Zellſtoffe überhaupt 
verſchieden ſei; dann gibt es ſeröſe, ebenfalls äußerſt feine Gefäße, wo die Wand offen⸗ 
bar nur äus einer einzigen, ſeröſen Haut beſteht, dann wird aber dieſe Haut dicker und 
umgibt ſich mit einer Zellſtoffſchicht (die Lymphgefäße und Venen der höhern Thiere), ja 
in den Stämmen wird der Zellſtoff bereits gefafert, dann treten aber zwiſchen der, über- 
dieß modiſteirten innern und äußern Haut eigenthümliche Faſerſchichten auf (die Arterien 
der höheren Thiere, Ausführungsgefäße). Auch der Darmkanal iſt nur ein ſolches Gefäß 
mit eigenthümlich modificirten Wänden, welches in dem Thierreiche alle möglichen Formen 
der Zuſammenſetzung darbietet. 6) Drüſen find Höhlen, aus denen Ausführungsgefäße 
entſpringen, und welche mit eigenthümlich modificirtem Bildungsſtoff umgeben find, in 
welchem ſich eigenthümlich angeordnete Blutgefäße verbreiten, und in denen eigenthümliche 
Stoffe gebildet, abgeſondert werden. Die einfachſte Form der Drüſe iſt ein einfaches Bläs⸗ 
chen, dieſes kann aber auch gar mannigfach getheilt ſein und durch die verſchiedenen mög⸗ 
lichen Modifikationen des umgebenden Bildungsſtoffs und der Gefäſſe iſt eine unendliche 
Mannigfaltigkeit der Formen gegeben. 

An verſchiedenen Stellen des Körpers werden Maſſen von Zellſtoff eigenthümlich 
modifieirt, theils hornartig, theils faſerig, und in den Interſtitien des Gewebes werden 
erdige Salze, beſonders Kalkerde, mehr oder weniger kryſtalliniſch abgelagert: das Knor⸗ 
pel⸗ und Knochen⸗Gewebe, welche durch Zwiſchenformen in das Horngewebe und 
Faſergewebe übergehen. Zellſtoff, Fett, Gefäße finden ſich dazwiſchen. 

Das Muskelgewebe beſteht aus äußerſt feinen und ſehr langen Fäſerchen, welche 
aber aus an einander gereihten und innig verbundenen Körnchen beſtehen; dieſe Fäſerchen 
werden durch Zellſtoff zu einer größeren Faſer verbunden (eine dem Auge ſichtbare Faſer 
beſteht aus mehreren Hunderten von Elementarfäſerchen), dieſe werden wieder durch Bell: 
ſtoff, ſo wie eigenthümlich vertheilte Gefäße und Nerven zu größern Abtheilungen und 
fofort verbunden. Vergleicht man verſchiedene Arten von Muskeln und in verſchiedenen 
Thierklaſſen, fo fehlt es auch nicht an Uebergängen zu den Zellgewebfaſern. N 

Das Nervengewebe iſt eins der eigenthümlichſten und geſchiedenſten im thieriſchen 
Körper. Seine weſentlichen Beſtandtheile ſind: theils ſehr feine Fädchen, welche von dem 
Gehirn oder Rückenmark ungetheilt bis zu ihrem Ende an den Organen fortzugehen ſchei⸗ 
nen; von innen weicher, außen härter ſind (man hält ſte daher für Röhrchen); theils kleine 
runde Körperchen, die ebenfalls in der Mitte weicher, außen härter und weißer ſind, daher 
von Manchen für Bläschen gehalten werden; ſte kommen theils unverbunden im Gehirn 
und Sinnenende der Nerven vor, theils auswendig am Röhrchen angeheftet, theils in 
Röhrchen eingeſchloſſen, theils bilden ſte, indem ſte ſich mit einander verbinden, ſelbſt 
perlenſchnurartige Fäden, die man unpaſſend variköſe Röhren nennt. Ueberall ſind ſte 
mit Zellſtoff und Gefäßen umgeben. (Ueber das nähere Verhältniß herrſcht noch Streit.) 

Alle Gewebe ſind ſo mit Gefäßkanälen und Gefäßen durchzogen, daß es oft äußerſt 
ſchwer iſt, eine Zwiſchenſubſtanz zu erkennen, und daß man ſchon wiederholt, in älteren 
und neueren Zeiten, alle oder doch wenigſtens viel Gewebe als nur aus Gefäßen beſtehend 
annahm. a 

Die Hiſtologie hat nun die Aufgabe, die einfachſten Formenelemente aufzuſuchen, 
ihre Größe, phyſtſchen und chemiſchen Eigenſchaften zu ergründen, ihre Vereinigung zu 
zuſammengeſetzten Elementen nachzuweiſen und endlich die Zuſammenſetzung der Organe 
aus dieſen zu erörtern. Sie bedient ſich zur Erreichung dieſes Zweckes des Mikroſkops, 
des Meſſers, ehemiſcher Reagentien und Auflöſungsmittel, um die Elemente zu trennen 
und ſichtbar zu machen, der künſtlichen Anfüllung der Kanäle und Höhlen mit gefärbten 
Maſſen u. ſ. w. Bei der Darſtellung der Gewebe geht man von den einfacheren zu den 
zuſammengeſetzteren über. Da aber dem einen die Aehnlichkeit, dem andern die Verſchie⸗ 
denheit deutlicher erſchien u. |. w., fo haben die Beobachter eine ſehr verſchiedene Anzahl 
Hauptgewebe angenommen. Die thieriſche Hiſtologie iſt noch wenig bearbeitet, und doch 
verſpricht ſte faſt allein Aufklärung der menſchlichen. 

b) Die Organe, deren Hervorgehen aus einfachen Geweben die Hiſtologie nachwies, 
ordnet die Morphologie, nach der Zoonomie entlehnten Geſetzen über ihre Bedeutung 
und Verrichtung, in Syſteme; ſte beſchreibt die Organe im Einzelnen und in ihrer Ver⸗ 
bindung zu Syſtemen, und weist endlich das Hervorgehen der thieriſchen Geſtalt aus dem 
Zuſammentreten der Syſteme nach. 

Das Nervenſyſtem, von welchem in der Pflanze noch keine Spur vorhanden, iſt 
für den thieriſchen Körper gerade das bedeutendſte, von dem die ganze Bildung deſſelben 
gewiſſermaßen abhängt, oder richtiger in deſſen Formen die Eigenthümlichkeit des thieri⸗ 
ſchen Körpers am beſtimmteſten ausgedrückt iſt; weil es dasjenige Syſtem iſt, welches 
alle Organe des Körpers auf das Innigſte zu einem Ganzen vereinigt, ohne deſſen Ein⸗ 
fluß kein Organ beſtehen kann. Schon in den niedern Thieren erſcheint in ihm ein Ge⸗ 
genſatz von centralen Theilen (Ganglien), welche den Vereinigungspunkt des Ganzen bil⸗ 
den, von peripheriſchen (Nerven), welche entweder von den Organen zu dem Centro, oder 
von dem Centro zu den Organen verlaufen; in den höhern Thieren bilden Gehirn und 
Rückenmark den Haupteentraltheil, die Sinnorgane, und die Nerven den peripheriſchen. Es 

Giſt!, Naturgeſchichte. 
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tritt, wie alle andern Syſteme, in der Thierreihe zuerſt ſehr einfach auf, um bis zu den 
höchſten Thieren einen immer zuſammengeſetztern Bau zu zeigen. 

Das Knochenſyſtem erſcheint theils als Abgrenzung, Schutz und Decke für das 
Nervenſyſtem, als das verletzbarſte und für das Leben unentbehrlichſte Syſtem, theils als 
feſter Slützpunkt des Muskelſyſtems, welches daher auch die Hauptformen des Nerven⸗ 
und Muskelſyſtems in ſeiner Bildung bezeichnet, und ſte uns auch noch lange nach dem 
Tode des Thieres in feinen ſtarren und unvergänglichen Formen erkennen läßt. 

Das Muskelſyſtem, diejenigen Organe umfaſſend, durch welche das Thier ſeine, 
beſonders äußern Bewegungen vermittelt. Auch von ihm iſt in den Pflanzen noch keine 
Spur vorhanden. 

Das Gefäß: und das (an jenem ſich zunächſt entwickelnde) Reſpirations⸗Sy⸗ 
ſtem. Das Syſtem, durch welches die Nahrungsflüſſigkeit (der flüſſtge Theil des Leibes) 
im Körper bewegt, zu den Organen hin und aus ihnen herausbewegt wird. 

Das Eingeweideſyſtem, die Organe umfaſſend, welche die Aſſtmilation und die 
Fortpflanzung vermitteln. 

Das Syſtem der äußern Bedeckungen, der Verein der Organe, welche das 
Thier gegen die äußern Einflüſſe begrenzen, und die oft ſtarke Schutzmittel und Waffen 
abgeben. 

Auch die Zootomie faßt die Syſteme zuerſt in ihrer einfachſten Form, in welcher ſie 
in der Thierreihe auftreten, auf, und verfolgt ſie in ihrer allmähligen Entwickelung bis 
zu den vollendetſten Formen, welche ſte erreichen. 

e) Wenn Hiſtologie und Morphologie zunächſt die Organe im ausgebildeten Körper 
betrachten, ſo können ſie ſich aber auch die Aufgabe ſtellen, die allmählige Entwickelung 
derſelben im Keime, aus dem Eie zu verfolgen: man nennt dieß dann die genetiſche 
Anatomie oder auch wohl die Entwickelungsgeſchichte. Wir können hier aus einem 
Anfangs einfachen und gleichartigen Stoffe allmählig die differenten Gewebe und Syſteme 
ſich bilden und ausbilden ſehen. 


3. Von der Zoochemie. 


Die Zoochemie ſoll uns die chemiſchen Eigenſchaften und die elementare Zuſammen⸗ 
ſetzung der verſchiedenen Stoffe des thieriſchen Körpers kennen lehren. — Sie hat nicht 
allein mit denſelben Schwierigkeiten zu kämpfen, wie die Phytochemie, ſondern mit noch 
größern, da die thieriſchen Stoffe noch zuſammengeſetzter find, als die vegetabiliſchen, und 
weil wegen der raſcheren Lebensbewegung und der daraus hervorgehenden größern Weich⸗ 
heit und Flüſſigkeit des thieriſchen Körpers die mikroſkopiſch⸗anatomiſchen und mikroſkopiſch⸗ 
chemiſchen Unterſuchungen in dieſen viel ſchwieriger find, 

Die entfernten Beſtandtheile oder Elementarſtoffe im thieriſchen Körper ſind ungefähr 
dieſelben, wie die der Pflanze: 1) Sauerſtoff, 2) Waſſerſtoff, 3) Kohlenſtoff, 4) Stick⸗ 
ſtoff, 5) Calcium, 6) Phosphor, 7) Schwefel, 8) Chlor, 9) Natronium, 10) Eiſen, 
11) Kalium, 12) Magnium, 13) Fluor, 14) Silicium, 15) Manganium, 16) Jod, 
17) Brom (Alumium und Kupfer ſind bis jetzt nur in Pflanzen, nicht in Thieren auf⸗ 
gefunden, ſte können aber gar wohl auch noch, wie mancher andre Stoff gefunden wer⸗ 
den). Von dieſen Stoffen kommen manche ſehr ſelten nur in einzelnen Thieren vor (Jod, 
Brom), manche (Silicium, Manganium, Fluor), nur in ganz einzelnen Organen, die 
für das Ganze von keiner Bedeutung ſind. Von den übrigen kommen Eiſen (beſonders 
in dem Blute), Phosphor und Schwefel (befonders in der Nervenſubſtanz, der letztere 
im Eiweiß) als weſentliche und ſehr charakteriſtiſche Beſtandtheile mancher thieriſchen 
Stoffe vor; aber wie ſie in ihnen enthalten find, iſt dem Chemiker noch ganz unklar, 
und nach Berzelius ſind wohl ihre Grundſtoffe auf eine der unorganiſchen Chemie ganz 
unbekannte und unerklärliche Weiſe mit thieriſchen Stoffen verbunden. Dagegen ſind die 
vier erſtgenannten Stoffe, Sauerſtoff, Kohlenſtoff, Waſſer⸗ und Stickſtoff die weſentlichen 
Beſtandtheile aller für das Leben ſelbſt weſentlichen Stoffe des thieriſchen Körpers. 

Der Stickſtoff kommt im Pflanzenreiche ſehr häufig in den Hyſterophyten, den Pilzen 
vor; allein dieſe Organismen, welche ſich oft ſogar aus thieriſchen Beſtandtheilen ent⸗ 
wickeln, zeigen überhaupt fo bedeutende Abweichungen, daß ſte ältere und neuere Natur⸗ 
forſcher ſogar (obwohl mit Unrecht) zu den Thieren rechnen wollten, ſte machen daher 
eine Ausnahme, die in Beziehung auf das ganze Pflanzenreich nicht in Anſchlag zu brin⸗ 
gen iſt. Sonſt kömmt der Stickſtoff, außer in den Akaloiden, die immer nur einzeln 
vorkommen, beſonders nur im Pollen und in manchen Beſtandtheilen der Samen (vor⸗ 
züglich dem Kleber) vor. Sein Vorkommen iſt daher für die Pflanzenphyſtologie allerdings 
ſehr wichtig und bedeutend; aber den allgemein im Pflanzenkörper verbreiteten Geweben 
und Lebensſtoffen fehlt er. In den Thieren dagegen iſt der Stickſtoff ein durchaus all⸗ 
gemeiner und nothwendiger Beſtandtheil aller allgemein verbreiteten und für das Leben 
weſentlichen Stoffe und Gewebe des Körpers. Wenn wir die Fixation und Verwendung 
des Kohlenſtoffs in der Ernährung der Pflanze ſo weſentlich fanden, daß wir den Kohlen⸗ 
ſtoff als das Bildungselement der Pflanze betrachten mußten, ſo erſcheint uns der Stick⸗ 
ſtoff in ähnlicher Beziehung zum thieriſchen Körper. Der Stickſtoff iſt das Bildungs⸗ 
element des thieriſchen Körpers. 

Manche der oben erwähnten Elementarſtoffe kommen im thieriſchen Körper allerdings 
als binäre Verbindungen, wie in der unorganiſchen Natur vor, jo der kohlenſaure Kalk, 
phosphorſaure Kalk, phosphorſaure Magneſta, Natrum und Kali, Ammonium⸗Salze, 
überhaupt mineraliſche Säuren (Phosphorſäure, Kohlenſäure, Salzſäure), vorzugsweiſe 
aber im Knochen, im Horngewebe, in ausgeſchiedenen Flüſſigkeiten, alſo in Stoffen, die 
der Sphäre des Lebens mehr entrückt ſind. Wenn ſte in weſentlichen Lebensgeweben vor⸗ 
kommen, ſo iſt es noch ſehr unentſchieden, ob ſie reine Edukte oder Produkte der Ana⸗ 
lyſe ſind. 

Ternäre Verbindungen aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff, welche für das 
Pflanzenreich fo ſehr charakteriftifh und in ihm allgemein verbreitet ſind, kommen im 
Thierreiche nur einzeln vor, und beſonders als ausgeſchiedene Stoffe; dahin gehören: 
Amelſenſäure, Talgſäure, Eſſtgſäure, vielleicht Blauſäure; Harze (namentlich in der Galle, 
im Harn, in den Hauptpigmenten, alſo alle ausgeſchieden), fette, flüchtige Oele, Milch⸗ 
zucker. 

Dagegen ſind quaternäre Verbindungen aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff, 
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Stickſtoff, die in den Pflanzen nur als Ausnahmen vorkommen, in den Thieren die ge⸗ 
wöhnlichen und weſentlichen nähern Beſtandtheile: 1) Eiſtoff (in verſchiedenen Modifika⸗ 
tionen, und in den Pflanzen als Pflanzeneiweiß auch nur modiſteirt erſcheinend), 2) Ba: 
ſerſtoff, 3) Thierleim, A) Thierſchleim, 5) Osmazom (nur in einzelnen Spuren im Pflan⸗ 
zenreich, in Hyſterophyten), und nur einzeln 6) Blutroth, 7) Augenſchwarz, 8) Käſeſtoff, 
9) Speichelſtoff, 10) Harnſtoff und Harnſäure, und einige zweifelhafte Stoffe. . 

Diefe quaternären Verbindungen find alſo charakteriſtiſch für den thieriſchen Or⸗ 
ganismus; ganz kleine Abweichungen in den Miſchungsgewichten der Elemente bewirken 
aber ſo ſehr große Verſchiedenheiten in den gebildeten Stoffen. 


4. Von der Zoonomie. 


Die Zoo nomie oder Zoophyſtologie fol uns die Geſetze der Erſcheinungen des 
thieriſchen Lebens nachweiſen. Sie nimmt mit Berückſichtigung der allgemeinen Geſetze 
der Phyſik und Chemie, ſo wie der in der Phytotomie gewonnenen Reſultate, die That⸗ 
ſachen der Zootomie und Zoochemie, und ſucht daraus auf das Weſen der ſich unſerer 
Beobachtung darbietenden Lebenserſcheinungen zu ſchließen, indem ſte ſich durch willkühr⸗ 
liche Abänderung derſelben in Verſuchen, ſo wie durch Berückſichtigung der zufällig ſich 
darbietenden Abweichungen vom normalen Zuſtande zu helfen ſucht. Es ergibt ſich daraus, 
daß ſte die Kenntniß aller früher abgehandelten Wiſſenſchaften vorausſetzt. 

Die Lebenserſcheinungen der Thiere ſtehen in einem viel innigeren Zuſammenhange, 
als die der Pflanze, alle beſtimmen ſtch gegenſeitig und ſetzen ſich gegenſeitig voraus, ſo 
daß es ſchwer fällt, in dem Kreiſe der Erſcheinungen den zweckmäßigen Anfangspunkt 
zur Betrachtung zu gewinnen. 

I. Das Thier fo gut, wie die Pflanze, bildet und erhält feinen Organismus auf 
Koſten der Außenwelt und bis zur Vollendung entwickelt, ſcheidet es einen Stoff, einen 
Keim oder ein Ei ab, welcher fähig iſt, ſich zu einem gleichartigen Organismus zu ent⸗ 
wickeln, wie in der Pflanze. Man faßt dieſe Erſcheinungen zuſammen unter dem Namen 
der Erſcheinungen des organiſchen oder des vegetativen Lebens der 
Thiere, und theilt ihre Betrachtung in 1) die Lehre von dem individuellen 
organiſchen Leben, und 2) die Lehre von dem organiſchen Leben der Art, oder von 
der Fortpflanzung. 

1) Das thieriſche Individuum nimmt Stoffe der Außenwelt auf, wandelt ſte in 
Stoffe feines Körpers um (Aſſtmilation) und gibt Stoffe, die es nicht mehr zur Bildung 
ſeines Körpers brauchen kann, die von dieſem abgeſtoßen werden, an die Außenwelt zu⸗ 
rück (Exeretion). N 

a. Der Aſſimilationsprozeß ſetzt alſo zunächſt äußere Stoffe voraus, die der 
Organismus aufzunehmen und umzuwandeln vermag, oder Nahrung. Wenn die 
Pflanze nur gelöste, vorbereitete Nahrungsſtoffe, beſonders Kohlenſtoff aufzunehmen ver⸗ 
mag, ſo nehmen auch manche Thiere nur ſehr einfache Säfte auf, die mehrſten Thiere 
aber eine viel zuſammengeſetztere Nahrung, doch nur organiſche Subſtanzen, manche Pflan⸗ 
zen und Thiere, andre nur Pflanzen, andre nur Thiere, manche können vielerlei Sub⸗ 
ſtanzen genießen, manche wohl nur eine einzige; es findet eine Art Verwandtſchaft des 
thieriſchen Körpers zu gewiſſen Stoffen ſtatt, und andere Stoffe wirken nachtheilig auf 
ihn. Wenn in der Pflanze außer der Wurzel doch auch der größte Theil des Körpers 
Nahrung aufnehmen kann, ſo kann auch das Thier manche einfache und flüſſige Stoffe 
durch die Haut aufnehmen; allein im Allgemeinen iſt in den Thieren der Aſſtmilations⸗ 
prozeß viel mehr auf ein einzelnes Organ oder Organenſyſtem beſchränkt, nämlich den 
Verdauungsapparat, der im Innern des Körpers liegt, durch den Mund und ſehr 
allgemein auch durch einen After, der nur manchen einfacheren Thieren zu fehlen ſcheint, 
nach außen geöffnet if. Die Nahrung wird nun 1) durch den Mund aufgenommen, 
2) wo es die Beſchaffenheit der Nahrungsmittel erfordert, zerkleinert, 3) im Ver⸗ 
dauungskanal noch weiter mechaniſch (und oft ſehr kräftig) bewegt, 4) in dem Magen 
geſäuert, gelöst, wie man jagt, ehhmifieirt, 6) im dünnen Darm durch Zumiſchung 
von Bauchſpeichel und Galle die Scheidung des zur Ernährung Unbrauchbaren oder des 
Koths von dem Brauchbaren begonnen — und während die Ausleerung des letzteren oder 
die Defäkation im Dickdarm erfolgt — die Chylifikation in den Wänden des dünnen 
Darms vollbracht, 7) der Chylus oder aufgenommene Nahrungsſtoff, der bei man⸗ 
chen Eigenſchaften der aufgenommenen Nahrungsmittel doch bereits eine gleichmäßige, dem 
Organismus gleichgebildete Maſſe darſtellt, auf ſeinem Wege in die Blutgefäße weiter 
durch Wechſelwirkung mit dem Blute ausgebildet, 8) in das Blut gelangt, hierſelbſt in 
Blut verwandelt wird. Alle aufgenommenen Nahrungsſtoffe ſind beſtimmt, in das Blut 
zu gelangen. 9) Aus dem Blute werden die verſchiedenen Stoffe und Gewebe des Kör⸗ 
pers gebildet und genährt (Nutrition). Allerdings gehen dieſe Akte alle vollſtändig 
nur in vollkommeneren Thieren vor, in einfacheren können mehrere vereinigt und verein⸗ 
facht ſein. So mannigfaltig aber auch die Formen des Organs und des in ihm vor⸗ 
gehenden Prozeſſes ſein mögen, dit Mannigfaltigkeit führt uns gerade zu tieferer Einſtcht 
des Weſens, die eine ergänzt, was der andern fehlt, die eine klärt auf, was die andere 
im Dunkel ließ. Daher können auch Beobachter nicht genug den Prozeß in allen Formen 
des Thierreiches fudiren. 

b. Der Excretionsprozeß. Das Blut ſtrebt eine dem Bedürfniß des Orga⸗ 
nismus entſprechende Gleichförmigkeit ſeiner Bildung zu erhalten; Stoffe, die in daſſelbe 
gelangen, und entweder gar nicht oder nicht in der Menge zur Ernährung des Organis⸗ 
mus verwendet werden können, ſcheidet es bald aus dem Körper aus; ſpritzt man z. B. 
einem Thiere lauwarmes Waſſer in die Blutgefäße, ſo fängt es alsbald an, eine Menge 
Waſſer durch den Urin und durch die Lunge auszuleeren; trinkt ein Menſch eine große 
Menge Waſſer, ſo wird daſſelbe bald ausgeleert, nach den begleitenden Verhältniſſen ent⸗ 
weder durch den Urin oder durch den Schweiß; Salze und manche Farbeſtoffe, die ein 
Menſch genießt, werden alsbald von dem Blute in den Nieren durch den Urin ausge⸗ 
ſchieden, Schwefel, Kampfer und verſchiedene riechende Stoffe, Terpentin ebenſo durch die 
Lunge. Aber nicht allein folge, gleichſam zufällig in das Blut gelangte Stoffe werden 
aus demſelben wieder eliminirt, ſondern auch die fortwährend verbrauchten, eigenen Stoffe 
des Organismus werden wiever in das Blut, und aus dieſem in die Außenwelt ausge⸗ 
ſtoßen; natürlicher Weiſe, wenn das Gleichgewicht des Organismus erhalten werden ſoll, 


ſo muß ein, dem aus der Nahrung aufgenommenen, aſſtmilirten Stoffe entſprechendes 
Quantum Stoff wieder abgeſchieden werden. Alle Gewebe des Organismus ſind von 
äußerſt fein vertheilten und verwebten Gefäßnetzen durchzogen, aus dieſen wird der eigen⸗ 
thümliche Bildungsſtoff und die feſteren Theile fortwährend und in manchen Organen ſehr 
raſch neu gebildet und erſetzt, die gebildeten Theile dagegen alsbald wieder verflüſſtgt und 
in das Blut aufgenommen, und das unbrauchbar gewordene aus dem Blute ausgeſchieden, 
fo daß eine beſtändige innere Bewegung in allen Geweben und Organen ſtattfindet. Dieſe 
Ausſcheidung oder Excretion erfolgt aber durch beſondere, in beſtimmter Beziehung und 
Wechſelwirkung theils unter ſich, theils zu gewiſſen Syſtemen des Organismus ſtehende 
Exeretionsorganez es ſind deren vier: 1) Das allgemeinſte Exeretionsorgan iſt die Haut, 
welches in vielen niedern Thieren dieſe Verrichtung faſt allein ausübt, aber auch in den 
höchſten Thieren noch ſehr bedeutend iſt; die Ausſcheidungen der Haut enthalten in ver⸗ 
ſchiedenen Thieren in verſchiedener Menge: Hornſtoff, Schleim, Erden, beſonders Kalk, 
auch Spuren von Eiſen, harzartige Pigmente, kohlenſtoffreiche Fette, Kohlenſäure, Koh⸗ 
lenwaſſerſtoff, Schwefel, Waſſer und Eſſtgſäure. 2) Die Kiemen oder die Lungen. 
Auf eine durch ihre Uebergänge beſonders merkwürdige Weiſe bilden ſich in niederen Thie⸗ 
ren auf oder in der Haut, in höheren in Höhlen am vordern Hauptende, ſehr feinhäutige 
Organe aus, welche ſehr fein vertheilte Gefäße enthalten, durch welche ein großer, in 
den höhern Thieren ein ſehr großer Theil des Bluts der Einwirkung des Sauerſtoffgaſes 
ausgeſetzt wird, entweder der des im Waſſer gefundenen, oder der des in der ätmoſphä⸗ 
riſchen Luft enthaltenen; im erſtern Falle nennt man ſte Kiemen, im letzteren Lungen; 
zwiſchen beiden iſt aber kein weſentlicher Unterſchied, ſie gehen in einander über, 
Durch die Lungen wird weſentlich eine ſehr große Menge Kohlenſtoff und Waſſer, mehr 
zufällig auch andere Gaſe, riechende Stoffe u. f. w. ausgeſchieden. 3) Die Leber. Sehr 
früh bildet ſich in den Thieren an der äußeren Seite des Darmkanals ein Organ, welches 
man Leber nennt, und welches einen eigenen Stoff, die Galle, in den Darmkanal ergießt, 
der zum bei weitem größten Theil durch den After ausgeleert wird, und außer Salzen 
beſonderz ſehr vielen Kohlenſtoff und Waſſerſtoff enthält. 4) Die Niere. Ebenfalls 
ſehr frühe bilden ſich in den Thieren Organe, welche außer vielen Salzen beſonders einen 
ſehr ſtickſtoffreichen Beſtandtheil, entweder Harnſtoff oder Harnſäure, in den höhern Thie⸗ 
ren beſonders auch Phosphor und Waſſer enthält. Von den Uebergängen und den man⸗ 
nigfaltigen Formen dieſes Prozeſſes gilt daſſelbe, was von der Aſſtmilation bemerkt wurde. 

Die Aſſtmilation läßt ſich nicht wohl anders erklären, als aus einer eigenen Anzie⸗ 
hungskraft oder Verwandtſchaft, die jede Thiergattung zu gewiſſen Stoffen der Außenwelt hat, 
während andere in einem ſolchen Verhältniß zu ihr ſtehen, daß fle nachtheilig und ſelbſt 
tödtlich auf ſte wirken. Die Excretion könnte auf keine Weiſe erfolgen, wenn nicht die 
Außenwelt wieder Verwandtſchaft zu den abſtoßenden Subſtanzen hätte. 

Wenn Phyſtk und unorganiſche Chemie ſchon nachweiſen, daß bei einer jeden Kry⸗ 
ſtalliſation und Solution, wie bei einer jeden Verbindung der Stoffe elektriſche Spannun⸗ 
gen eintreten, fo finden wir auch bei dem lebendigen Chemismus Lichtentwickelung, 
die bei geſteigerter Bildung (Eier, Larven, Geſchlechtstheile) und bei raſcher Zerſetzung 
(Athmungsorgane, Haut) oft ſehr lebhaft hervortritt. Wie während des anprganifchen, 
chemifchen Prozeſſes oft Wärmeentwickelung eintritt, fo erhält auch jedes Thier während 
des Lebens eine beſtimmte feſte Temperatur ſeines Körpers, die für jede Klaſſe eine 
beſtimmte iſt. 

2) Jedes Thier pflanzt ſeine Art fort. Wie in der Pflanze die höchſt mög⸗ 
liche, individuelle Entwickelung in der Bildung von Keimkörnern (in den niedern) oder in 
der Entwickelung von Samen durch Zuſammenwirkung des männlichen Staubfadens und 
weiblichen Piſtills ſich zeigt, ſo finden wir auch in den Thieren als Zeichen der vollende⸗ 
ten individuellen Entwickelung, daß ſich entweder Keimkörner oder vollkommen gebildete 
Eier bilden, welche fähig find, ſich zu gleichartigen Individuen zu entwickeln. Die Sort: 
pflanzung durch Spaltung des individuellen Organismus, welche in der Pflanze, wegen 
der Einfachheit und Gleichheit ihrer Organiſation und wegen der geringeren Vereinigung 
der Organe zu einem Ganzen, ſo allgemein vorkam, iſt dagegen in den Thieren, wegen 
der gleich nachzuweiſenden innigen Vereinigung ihrer Organe zu einem einzigen Ganzen, 
nur auf die allerniederſten Formen beſchränkt. Wenn dann auch noch in einer großen 
Anzahl niederer Thiere die männlichen, belebenden, und die weiblichen, ſtoffgebenden, näh⸗ 
renden Organe, wie in den Pflanzen, in einem und demſelben Individuum vereinigt ſind, 
ſo tritt doch dieſer Gegenſatz bald ſo ſtark hervor, daß die Art ſich ſelbſt in zwei getrennte 
Individuen, ein männliches und ein weibliches, ſpaltet, welche aber nur in ihrer Vereini⸗ 
gung die Idee der Gattung vollſtändig enthüllen, und ſo auch nur in dieſer Vollendung fähig 
werden, den Keim eines neuen Individuums zu ſchaffen. Unendlich mannigfaltig find die 
Formen der Zeugung im Thierreiche, aber auch nur dem, der dieſe Mannigfaltigkeit 
erfaßt und überſteht, leuchtet ihre wahre Bedeutung, Einheit und Geſetzmäßigkeit ein. Die 
Geſchichte der Entwickelung des Keims zum vollkommenen Organismus führt uns 
wieder durch eine Reihe mannigfaltiger Formen hindurch, die uns von Neuem die Einheit 
und Geſetzmäßigkeit im Walten der Natur offenbart. 

II. Die ganze Eigenthümlichkeit des thieriſchen Lebens wird uns aber erſt klar durch 
die Betrachtung der Aeußerungen, von denen wir in den Pflanzen noch keine Spur ſehen, 
die in dem Thierreiche allmählig auftauchen und nach ihrer Vervollkommnung im Men⸗ 
ſchen hinweiſen, nämlich in der Empfindung und Bewegung, die wir daher als thier i⸗ 
ſche Verrichtungen vorzugsweiſe bezeichnen. i 

Mit dem Namen der Innervation hat man wohl in den neueſten Zeiten die 
Aeußerungen des thieriſchen Lebens bezeichnet, welche von dem Daſein und der Thätigkeit 
des Nervenſyſtems abhängig uns den Grund der eigenthümlichen Bildung ſowohl, als des 
Wechſelverhältniſſes des thieriſchen Organismus zur Natur enthüllen. Bei weitrer Zer⸗ 
gliederung finden wir nämlich, daß ſte in drei, aber innig mit einander verbundenen Rich⸗ 
tungen: a) zur Bildung und Vereinigung der Organe des Körpers, b) zur Möglichkeit 
von den Reizen auch aus der Ferne und auf innigere Weiſe, als in den Pflanzen affieirt 
werden, und c) zur Vermittelung einer freieren Wechſelwirkung mit der Außenwelt thätig 
ſind; aber alle drei Richtungen finden ihre innigſte Vereinigung in dem letzten Zwecke 
des Lebens. 

1) Die Abhängigkeit des Seins des thieriſchen Organismus von den Centralorganen 
des Nerbenſyſtemes iſt eine verſchiedene, je nachdem dieſe mehr oder weniger entwickelt 
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ſind. Ein Polyp, in deſſen einfacher Maſſe auch die Nervenſubſtanz ungeſchieden getheilt 
iſt, lebt fort, auch wenn wir ihn zerſchneiden und zertheilen; eine Weſpe, der wir den 
Kopf und mit ihm das Gehirn nehmen, lebt noch Stunden lang fort, weil fie auch noch 
andre unvollkommene Lebenscentra hat; ein Säugthier hat aufgehört zu fein in dem Mo⸗ 
mente, wo wir die Verbindung feines Gehirns mit dem übrigen Nervenſyſteme einfach 
durchſchneiden. Im Allgemeinen ſtehen alle Organe des Organismus durch Nerven in 
unmittelbarer oder mittelbarer (durch Gangliennerven) Verbindung mit dem Gehirn oder 
Rückenmark (je unmittelbarer, deſto ſtrenger iſt die Abhängigkeit, je unmittelbarer durch 
Ganglien, deſto eher können ſte eine Zeit lang ihre Thätigkeit unabhängig vom Gehirn 
fortfegen). Gehirn und Rückenmark ſtellen fi als centrale Theile im Verhältniß zu allen 
andern Organen des Leibes, die als peripheriſche erſcheinen, dar (daher die Naturphilo⸗ 
ſophen das Gehirn als das Sonnenhafte, den übrigen Leib als das Planetare bezeichnen). 
Sinnennerven laufen von den Organen zu dem Gehirn (oder Ganglion) und machen 
hier einen dem Zuſtande des Organs entſprechenden Eindruck; dieſem Eindrucke 
gemäß wirkt das Gehirn durch Bewegungs nerven auf das Organ zurück, 
und regulirt deſſen Thätigkeit. So lange das Leben normal von Statten geht, kommt 
aber jener Eindruck und jene Rückwirkung niemals zum Bewußtſein. Es werden dadurch 
alle Organe zur innigſten Einheit verknüpft und vom Ganzen abhängig. 

2) Wenn im vorigen Falle die Organe als Außenwelt im Verhältniß zum Innern 
des Gehirns erſcheinen, die Organe die Reize des Gehirns abgeben, ſo entwickelt ſich der 
Geſammtorganismus im Verhältniß zu den uns umgebenden Medien oder der eigentlichen 
Außenwelt, mit der, als ſeinen Reizen, er nicht allein in materiellem Wechſelverkehr wie 
die Pflanze ſteht, ſondern ſeine Sinnennerven verbreiten ſich auch bis in die Organe der 
außerſten Peripherie, der Haut, und bringen Eindrücke von der Art, wie die äußeren 
Reize auf ſte wirken, zum Gehirn, ſo daß alſo im Gehirn ein Abbild der Wirkung der 
äußern Reize auf den Organismus entſteht. Da ſich aber der Organismus im Wechſel⸗ 
verkehr mit den Reizen der Außenwelt entwickelt, ſo müſſen ſich auch an ihm ſo viele 
verſchiedene Organe ausbilden, als es verſchiedene auf den Organismus wirkende äußere 
Reize gibt. Die Außenwelt wirkt aber auf den Organismus ein 1) überhaupt als Aeu⸗ 
ßeres, von dem Organismus Getvenntes., durch Eigenſchaften der Geſtalt, Dichtigkeit, 
Schwere, Härte, Temperatur, Elektrieität von ihm Verſchiedenes; wir nennen dieſe Ein: 
drücke Gefühl⸗ oder Taſt⸗ Eindrücke; 2) wirkt die Lichtaction auf den Organismus; 
wir nennen dieſe Eindrücke Licht⸗ oder Geſichts⸗Eindrücke; dann 3) wirkt die in⸗ 
nere Bewegung der Molecule der Materie, die Regung oder der Schall auf den Organis⸗ 
mus, Schalleindrücke; 4) der elektriſche Zuſtand und die chemiſche Beſchaffenheit des 
Gasförmigen wirkt ein, Riecheindrücke; 5) die chemiſche Beſchaffenheit des Flüſſigen, 
Aufgelösten wirkt ein, Geſchmackseindrücke. Das Thier bekommt nicht allein dieſe 
Eindrücke, ſondern es wirkt auf die von den Hautorganen empfangenen Eindrücke ebenſo 
zurück, wie in 1) auf die innern Organe des Leibes, modificirt und erhält fle in ihrer 
Wechſelwirkung mit den Reizen; der ganzen Entwickelung nach müffen die äußern Reize 
auf manche Organe und Syſteme häufiger und heftiger einwirken, als auf das andere; 
da nun auch die Reaction des Organismus auf ſolche ſtärker gereizte Stellen des Orga⸗ 
nismus ſtärker iſt, ſo entwickeln ſich nothwendig beſondere, den Reizen entſprechende Or⸗ 
gane, die wir Sinnorgane nennen. Die Natur führt uns in der Thierreihe die Ent⸗ 
wickelungsſtufen dieſer Organe vor, je einfacher und unentwickelter der Thierleib, deſto 
mehr ſind auch die Sinnorgane verſchmolzen, je entwickelter die Syſteme des Thierleibs 
überhaupt auftreten, deſto geſchiedener und entwickelter erſcheinen auch die Sinnorgane: 
1) die Taſteindrücke müſſen immer auf unſern ganzen Organismus ſtattfinden, es bleibt 
daher auch die ganze Haut Taſtorgan, während doch dem Bedürfniß gemäß einzelne 
Organe, Zunge, Lippen, Fühlfäden, Schwanzſpitze und endlich Fingerſpitzen die Haupt⸗ 
taſtorgane werden; 2) die Geſchmackseindrücke müſſen vorzugsweiſe auf das Organ 
wirken, welches in mehr chemiſche Wechſelwirkung mit der Außenwelt tritt; das Ge⸗ 
ſchmacksorgan entwickelt ſich daher am Anfange des Verdauungsorgans, an und in 
der Maulhöhle; 3) die ehemiſche Wechſelwirkung mit dem Gasartigen muß am lebhafteſten 
ſein an dem Organe, welches zur Wechſelwirkung mit der Luft beſtimmt iſt: der An⸗ 
fangstheil des Athmungsorgans, die Naſe, entwickelt ſich zum Geruchsorgan; 4) die 
Regung oder die ſchwingende Bewegung der Molecule, der Schall, kann nur fortgepflanzt 
werden durch leicht erregbare Organe; das Gehörwerkzeug entwickelt ſich daher an 
dem harten Centralorgane der thieriſchen Bewegung; 5) die Lichtaction, das Sonnenhafte, 
die vorzugsweiſe centrale Thätigkeit in der Natur, die die innigſte Beziehung der Körper 
enthüllt, muß auch in der nächſten Beziehung zu dem Centralen, Sonnenhaften in dem 
Organismus ſtehen; das Lichtorgan, das Sehwerkzeug entwickelt ſich daher unmittel⸗ 
bar am Gehirn. 

3) Wie aber das Thier nun durch ſeine Sinnorgane Eindrücke bekommt, die in der 
Pflanze nicht eriſtiren, ſo reagirt auch das Gehirn dieſen äußern Eindrücken gemäß, und 
zwar durch die vom Gehirn abgehenden Bewegungsnerven. Urſprünglich bewegend 
iſt nur die Kraft, die das Univerſum bildet und erhält, die unſerm endlichen Denken 
unzugänglich und unerreichbar iſt; jede andere Bewegung in der Natur iſt eine abgeleitete; 
können wir dieſe aus den bekannten Geſetzen der Schwere und chemiſchen Verwandtſchaft 
erklären, fo nennen wir ſie eine äußere, und betrachten alle Körper als durch fie be⸗ 
wegbar, und finden nur ſolche Bewegungen in der anorganiſchen Natur; gehen dagegen 
Bewegungen aus der innern Selbſtbeſtimmung des Körpers aus, ohne daß wir ſte aus 
den uns bekannten Geſetzen der Phyſtk und Chemie erklären können, ſo nennen wir ſte 
die innere, und Körper, an denen wir ſte wahrnehmen, ſich bewegende. Dieſes 
findet in allen organiſchen Körpern ſtatt; ſind dieſe inneren Bewegungen aber nur auf die 
Bildungen der Stoffe, ſowohl in Wechſelwirkung mit der Außenwelt in der Aſſtmilation 
und Exeretion, als in der Differenzirung der eigenen Stoffe gerichtet, ſo nennen wir ſte 
organiſche Bewegungen; ſolche Bewegungen kommen in den Pflanzen bei der Bil⸗ 
dung ihrer Stoffe, bei dem Wachſen gegen die Nahrung und gegen das Licht ſo gut, 
wie in den Thieren vor, nur daß in der Pflanze durch beſtändiges Erſtarren und Kry⸗ 
ſtalliſtren des Gebildeten der Bewegung ſchnell Schranken geſetzt find, während in den 
Thieren durch die Einwirkung des Nervenſyſtems eine beſtändig innere Bewegung und 
Weichheit der in fortwährender Bildung und Metamorphoſe begriffenen Theil erhalten wird. 
Treten dagegen die Bewegungen ein in Folge eines Reizes, welcher durch die Sinnes⸗ 


nerven auf das Gehirn (oder Ganglion) fortgepflanzt wurde, und durch eine vom Gehirn 
(alſo durch eigene Selbſtbeſtimmung) ausgegangene Rückwirkung, fo nennen wir ſte thie⸗ 
riſche; ſind ſie dann nothwendige und der Organiſation gemäß unabänderliche Folgen 
des Reizes, ſo nennen wir ſte unwillkührliche thieriſche Bewegungen; zeigt aber das 
Thier die Freiheit, zu reagiren oder nicht, ſo oder anders zu reagiren, ſo nennen wir 
ſte willkührliche thieriſche Bewegungen. Bei den thieriſchen Bewegungen wirkt das 
Gehirn durch Bewegungsnerven auf Muskeln, die die bezweckte Bewegung gegen das 
äußere ausüben; je nach dem Zwecke der Bewegung werden einfache Muskeln oder ganze 
Gruppen derſelben mit ihren feſten Stützen, den Knochen, in Bewegung gebracht. Das 
Thier wird dadurch in den Stand geſetzt, den Reizen, deren es zur Erhaltung ſeines 
Lebens bedarf, nachzugehen und ſie mit Freiheit aufzufuchen, 

Wie das Thier fortwährend durch die inneren Reize eine Menge von Eindrücken be⸗ 
kommt, auf die es bewußtlos reagirt, ſo bewirken auch dieſe äußeren Reize fortwährend 
eine Menge Veränderungen in dem Organismus, die Eindrücke auf das Gehirn machen, 
und es folgt daraus aber nur unbewußte Reaction, ja wenn alle Eindrücke zum Bewußt⸗ 
ſein gelangten, ſo müßte ihre Maſſe eine ſolche Verwirrung und Störung verurſachen, 
daß keine Wahrnehmung möglich wäre; das Thier beſitzt aber das Vermögen auf Ein⸗ 
drücke, die zu ſeiner Exiſtenz in näherer Beziehung ſtehen, ſeine Thätigkeit auf das be⸗ 
treffende Sinnorgan zu concentriren; dieſes Vermögen nennen wir Aufmerkſamkeit. 
Durch die Aufmerkſamkeit ſetzt das Thier theils das betreffende Sinnorgan (durch Blut⸗ 
zufluß, Abſonderung, Bewegung u. ſ. w.) in den angemeſſenſten Zuſtand, um durch in⸗ 
nige Wechſelwirkung mit dem äußern Reize eine Veränderung zu erleiden, die einen voll⸗ 
ſtändigern Eindruck möglich macht, theils aber wird das Gehirn ſelbſt in eine entſpre⸗ 
chende ſtärkere Thätigkeit verſetzt, daß es in ſeinem Innern den äußeren Reiz wieder findet; 
es hat ihn ſich gleichſam angeeignet; der Eindruck iſt durch dieſe Thätigkeit zur Empfin⸗ 
dung geſteigert, die als eine endliche Thätigkeit durch Zeit und Raum beſchränkt iſt; es 
iſt immer eine der Qualität des Reizes entſprechende Zeit und Raumausdehnung erforder⸗ 
lich, wenn es zur Empfindung kommen ſoll. Durch die Empfindung fühlt das Thier die 
Außenwelt als außer ihm geſetzt, es hat Weltbewußtſein. Je weniger geſchieden 
das Sinnenſyſtem iſt, deſto un vollkommener muß die Empfindung fein; uns, die wir 
ſehr gleichmäßig entwickelte fünf Sinnorgane beſttzen, wird es ſehr oft ſchwer, uns eine 
klare Vorſtellung von der Empfindungsweiſe der Thiere zu machen. 

In unendlich vielen Fallen handelt das Thier fo urplötzlich auf die Empfindung, oder 
es handelt ſo gleichmäßig unter verſchiedenen Verhältniſſen, daß wir an eine Aufhellung 
des Verhältniſſes des Empfundenen zu ſich nicht glauben können, und das Streben ſogleich 
dem gehabten Eindrucke gemäß zu reagiren iſt fo mächtig und blind durch Nothwendigkeit 
gegeben, daß an eine höhere Ausbildung der Empfindung nicht gedacht werden kann. 
Wir ſagen dann, das Thier handle aus Inſtinkt. Inſtinkt iſt der Grund einer durch 
Naturtrieb auf die Empfindung folgenden Handlung, ohne daß eine Ausbildung der 
Empfindung zu Wahrnehmung u. ſ. w. angenommen werden kann. Je ſeltener und be⸗ 
ſchränkter ſolche Handlungen im Menſchen ſind, um ſo häufiger und allgemeiner treten ſte 
im Thiere hervor; ſte ſetzen uns auf den erſten Blick in Erſtaunen, wenn wir ihre Thä⸗ 
tigkeit bei den mannigfaltigen Kunſttrieben der Thiere wahrnehmen. Der Inſtinkt iſt aber 
nicht ſo räthſelhaft, wenn man ihn richtig in ſeiner Quelle faßt; der Bau der Hütte 
eines Bibers ift freilich ſehr kunſtvoll, allein der aus ähnlichem Triebe hervorgegangene 
Bau des menſchlichen Auges iſt doch noch kunſtvoller; der Vogel baut freilich ein ſehr 
künſtliches Neſt für ſeine Eier, der Menſch baut aber ein dem Zwecke eben ſo entſprechen⸗ 
des im Innern ſeines Körpers. 

So allgemein verbreitet aber auch die Inſtinktshandlungen in dem Thiere ſind, ſo 
dürfen fie uns doch nicht verleiten, die, wenn auch ſchwachen, Regungen einer höhern 
Seelenthätigkeit zu verkennen. Das Thier zeigt zu oft ſehr beſtimmt, daß es die Er⸗ 
ſcheinung, welche die Empfindung veranlaßte, auch wirklich als die Urſache derſelben an⸗ 
erkennt; es nimmt ſte wahr und beſitzt alſo Wahrnehmungs vermögen. Wir können 
uns eben ſo oft überzeugen, daß das Thier einzelne Merkmale als Kennzeichen des Wahr⸗ 
genommenen auffaßt, daß es ſich alſo Vorſtellungen bildet, Vorſtellungs vermögen; 
außerordentlich häufig find die Beweiſe, daß das Thier früher gehabte Wahrnehmungen 
und Vorſtellungen zu wiederholen vermag, es hat Erinnerungskraft und Gedächt⸗ 
niß; das Thier zeigt beſtimmte Aeußerungen, die ohne Urtheil und Schluß unbegreiflich 
find, es muß ein Analogon von Verſtand und Vernunft beſitzen; es gibt ferner uns 
zweifelhafte Beweiſe von Affecten und Leidenſchaften. So verſchieden von den menſchlichen 
nun ſchon die Empfindungsweiſe des Thieres ſein muß, ebenſo verſchieden werden aller⸗ 
dings die übrigen Seelenäußerungen ſein. So verſchieden aber auch der Verſtand und 
die Vernunft des Menſchen ſein mögen, ſo müſſen wir doch anerkennen, daß wir dieſe 
Aeußerungen der Thiere, wenn fle in dem Menſchen vorkommen, feinem Verſtande zu⸗ 
ſchreiben, und das Auffallende, was in der Annahme eines Thierverſtandes liegt, rührt 
nur von der unrichtigen Anſicht eigentlich getrennter Seelenvermögen im Menſchen her. 

Jeder Eindruck iſt die Veranlaſſung zur Reaction; jede Empfindung wird unmittelbar 
zur Bewegung. Das an dem Eindrucke hervorgehende Streben der Reaction nennen wir 
Trieb, das Thier wird unmittelbar durch den Eindruck zur Reaction getrieben. Die 
Bewegung als Folge der Empfindung nennen wir Aeußerung und Ausdruck; eine 
jede Empfindung ſtrebt, ſich unmittelbar zu äußern durch Bewegungen, die der Empfindung 
entſprechen; dieſe Aeußtrungen erfolgen theils durch Bewegungen des geſammten Körpers, 
Geberden, theils durch Bewegungen im Geſichte, Mienen, theils durch Modification des 
Athems, Ton. Da dieſe Aeußerungen Ausdruck der gehabten Empfindungen find, und 
die Thiere im Allgemeinen gleich organiſtrt find, jo bewirkt die Wahrnehmung einer ſol⸗ 
chen Aeußerung, Geberde, Miene, Ton in andern Thieren auch gleiche Empfindungen: ſte 
verſtehen die Aeußerung. Inſofern aber Aeußerungen zur Mittheilung von Empfindungen, 
Wahrnehmungen, Vorſtellungen dienen, nennen wir fie Sprache; das Thier beſttzt Ges 
berden⸗, Mienen⸗, Ton⸗Sprache (keine artikulirte Sprache). Wenn der Trieb aber nicht 
unmittelbar auf die Empfindung hervortritt, ſondern von den Thieren willkührlich zurück⸗ 
gehalten und den Vorſtellungen und Urtheilen untergeordnet wird, ſo heißt er Wille, 
und auch dieſen beſttzt das Thier. — — 

Es iſt erwähnt worden, daß durch wiederholte Einwirkung der Reize die Reizbarkeit 
erſchöpft werde, und nur durch Ruhe, Ausſchließung der Reize, die Fähigkeit zu reagiren 
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wieder gewonnen werden könne; vieſes Bedürfniß tritt in dem Thiere periodiſch, und zwar 
gleichzeitig mit der allgemeinen Erdenruhe, mit der Nacht, ein und wird erfüllt durch 
den Schlaf. ö 

Das Sa welches feine (nach den Arten eine verſchiedene Zeit dauernde) Entwicke⸗ 
lung durchlaufen hat, hat ſeinen Zweck erreicht, es hört auf zu ſein; ſein Tod iſt für 
daſſelbe ſelbſt ein noth wendiger, und in feiner übrig bleibenden Materie treten bald 
die allgemeinen Geſetze des Chemismus ein; die Stoffe werden der Atmoſphäre, der Erde, 
Pflanzen und andern Thieren zugeführt. Eine unendlich große Anzahl von Thieren ſtirbt 
aber nicht des für das Individuum nothwendigen Todes, ſondern ſehr viel früher durch 
die Einwirkung der äußeren Einflüſſe, anderer Thiere u. ſ. w.; dieſer für das Individuum 
zufällige Tod, da es ſeinen Zweck noch nicht erreicht hat, iſt doch ein nothwendiger 
für die Art und für die Natur, die ihrem Zwecke alle Individuen unterordnet. 


5. Von der Zoopathologie. 


Der Zweck des individuellen thieriſchen Lebens wird ſehr oft getrübt und unvollkommen 
erreicht durch die nothwendige Wechſelwirkung, in der es mit der übrigen Natur ſteht. 

Stoffe und Körper, wie geſagt, mit welchen das Thier in Wechſelwirkung tritt, 
welche alſo als Reize deſſelben erſcheinen, werden in Beziehung auf daſſelbe äußere Ein⸗ 
flüſſe genannt. Es gibt nun gewiſſe Einflüſſe, die für das ganze Thierreich unentbehrlich 
find, wie z. B. das Sauerſtoffgas, alſo allgemeine Einflüſſe, die nur gewiſſen Thierklaſ⸗ 
ſen und nur einzelnen Thierarten nothwendig ſind. Dennoch finden wir, daß die allge⸗ 
meinern Einflüſſe eine gewiſſe Gleichförmigkeit der Einwirkung auf die Thiere zeigen. Vor⸗ 
züglich für den Mediziner wichtig. 

1) Die Eleftrieität. Sind die chemiſchen Prozeſſe des Thierlebens, beſonders in 
der Wechſelwirkung mit der Atmoſphäre, nothwendig von elektriſchen Spannungen beglei⸗ 
tet, fo muß wohl ein verſchiedener elektriſcher Zuſtand der Atmoſphäre begünſtigend oder 
hemmend auf den Lebensprozeß einwirken. Ein mäßiger Grad der Elektrieität fol nach 
Spallanzani die Entwickelung der Froſcheier, wie das Keimen des Samens befördern. 
Abweſenheit von elektriſcher Spannung und negative Elektrieität der Atmoſphäre, wie vor 
Gewittern und während des Scirocco, verſetzen anerkannter Maßen die mehrſten und be⸗ 
kannteſten Thiere in einen Zuſtand großen Uebelbefindens; anhaltend einwirkend könnten 
ſte daher ſehr wohl Krankheiten erzeugen, doch fehlt ſtcheres darüber aus der Erfahrung. 

2) Das Licht begünſtigt im Allgemeinen alles Leben, das thieriſche, wie das pflanz⸗ 
liche, doch zeigen die Thiere Verſchiedenheit; viele fliehen auch den größern Lichteinfluß; 
im Allgemeinen befördert das Licht die Thätigkeit der Haut, daher ihre Färbung. Thiere 
dem ihnen angemeſſenen Lichteinfluſſe entzogen, nähren ſich nicht mehr gut, ſte bekommen 
ein unvollkommenes, wäſſerigtes Blut, blaſſe Muskeln, leiden an Trägheit; Anfangs la⸗ 
gern ſie den Nahrungsſtoff als Fett ab, ſpäter aber tritt an deſſen Stelle Waſſer, ſte be⸗ 
kommen Waſſerſucht, weil die Differenzirung der Beſtandtheile gehindert iſt. Unter ſtär⸗ 
kerem Lichteinfluſſe werden Oberhaut und Haare dicker und härter, die Haare fallen auch 
wohl ganz oder zum Theil aus, wie wir an Hunden und Pferden ſehen. 

3) Die Wärme begünſtigt im Allgemeinen ebenfalls das Leben; aber eine jede Thier⸗ 
art hat auch eine ihr zugemeſſene Temperatur der Atmoſphäre. Abnahme der Temperatur 
hat oft bedeutende Verkleinerung des Körpers zu Folge, wie wir z. B. an den Pferden 
in Schottland und Island wahrnehmen, auch an andern Hausthieren; ſelbſt der Löwe in 
kälteren Ländern ſcheint es zu beweiſen; indeſſen hat eine bedeutende Erhöhung der Tem⸗ 
peratur ähnliche Folge, wie die Pferde in Java, Guinea u. ſ. w. zeigen. Die größere 
Hitze ſcheint oft ſogar auf das Nervenſhſtem der Thiere nachtheilig zu wirken; die beſten 
Jagdhunde verlieren nach einiger Zeit in Weſt⸗ und beſonders in Oſt⸗Indien den Inſtinkt, 
und hören auf zu bellen, ſo daß von England aus immer ein großer Hundehandel in 
dieſe Länder ſtattfindet. Größere Kälte ſcheint den feineren und dichteren Haarwuchs zu 
befördern. Den Wechſel der Klimate vertragen alle Thiere ſehr ſchwer, und ſte ſterben oft 
in heißen Ländern an Durchfällen und Faulſfiebern, in kälteren an der Knotenſucht und 
Waſſerſucht. In kälteren ſcheint unvollkommenere Blutbildung einzutreten, in wärmeren 
Neigung zur Zerſetzung im Blute. 

A) Die Feuchtigkeit der Luft hat ebenfalls für eine jede Thierart ihr beſtimmtes 
Maaß; ſo gedeihen Ziegen, Schafe, Meerſchweinchen u. ſ. w. nur in trockener, Schweine 
und Büffel in feuchter Luft; Rinder und Pferde halten das Mittel. Zunahme der Feuch⸗ 
tigkeit wirkt immer beſonders nachtheilig; die Blutbildung erfolgt unvollkommen, es ent⸗ 
ſtehen Anhäufungen wäſſerigter Stoffe, Bleichſucht, Waſſerſucht, Knotenſucht; bedeutende 
Abnahme der Feuchtigkeit bewirkt Verkleinerung des Körpers, unvollkommene Bildung der 
Haut, Neigung zu Entzündungen. 

5) Der Druck der Luft wird auch von den Thieren in ſehr ungleichem Grade ver⸗ 
tragen. Während Vögel ſich in die höchſten Regionen erheben, Murmelthiere am beſten an 
der Schneegränze gedeihen, befinden ſich Pferde und Eſel in größeren Höhen ſehr unwohl; 
es leiden beſonders ihre Athmungs werkzeuge. 


6) Die Bewegung der Luft iſt nicht ohne Einfluß, heftige Winde fürchten faſt 


alle Thiere ſehr; fie wirken beſonders nachtheilig auf ihre Athmungs werkzeuge. 

7) Die Reinheit der Luft, der Reichthum derſelben an Sauerſtoffgas iſt von 
Einfluß; manche Thiere, z. B. Schweine, können längere Zeit eine ſauerſtoffarme Luft 
athmen, andere, z. B. Schafe, ſterben nicht allein ſchneller, ſondern bekommen auch durch 
kürzeren Aufenthalt in einer folgen Krankheiten. 5 

8) Fremdartige Stoffe in der Atmoſphäre werden dem Leben der Thiere oft 
ſehr nachtheilig. Schwefelwaſſerſtoffgas und Kohlenwaſſerſtoffgas werden ſchon in ſehr 
kleinen Mengen tödtlich, in noch kleineren erzeugen ſte fauligte Krankheiten. Ebenſo werden 
Kohlenorhdgas und Kohlenſäure nachtheilig. Ferner die Verunreinigung durch Staub. 

9) Am gefährlichſten werden aber wilden, wie zahmen Thieren die Aus dünſtungen 
von Waſſer, welches ſich zerſetzende, organiſche Theile enthält, die S umpfluft, deren 
Wirkung wieder berſchieden iſt nach den ſich zerſetzenden Stoffen; im Allgemeinen entſtehen 
Krankheiten mit Neigung zur Zerſetzung des Blutes oder Krankheiten der organiſchen Ner⸗ 
ven. Manche Thiere vertragen ſte wieder leichter als andere; es veröden dadurch ganze 
Gegenden; wilde wie zahme Thiere fliehen ſte. ö 

10) Die phyſiſch⸗chemiſche Beſchaſfenheit des Bodens wirkt theils mittelbar 


durch ihre Vegetation, theils unmittelbar, wie z. B. Salzboden, Kalkboden u. ſ. w., auf 
das Leben des Thieres ein, . 

11) Die Geſtalt des Bodens übt beſonders einen Einfluß auf die Füße der 
Säugethiere, aber auch auf die ganze Geſtalt mancher Thiere, z. B. des Pferdes, aus. 

12) Das Waffer, welches das Thier trinkt, wirkt durch abweichende Temperatur 
oder durch feine chemiſchen Beſtandtheile ſehr oft nachtheilig auf das Leben der Thiere. 

13) Die Nahrung äußert den größten Einfluß auf das Leben der Thiere ſchon durch 
ihre Quantität; fo erzählt v. Schrank (Fn. b. I. p, 407), daß er ſich eine Sammlung 
von Zwergfaltern dadurch angelegt, daß er die Raupen beſtändig faſten ließ, ohne ſie ei⸗ 
gentlich hungern zu laſſen; der Zebu oder indiſche Buckelochſe iſt nach de la Rour (Buffon 
hist. nat. gen. T. IV. P. I. p. 178) nur ein gewöhnlicher Ochſe, deſſen Buckel durch 
Ueberfütterung entſtanden iſt, und der daher in andern Gegenden auch wieder verſchwindet, 
und andere Naturforſcher, z. B Leuckart, ſtimmen bei. So iſt es bekannt, daß Ha⸗ 
ſen, Rehe, Hirſche in manchen Gegenden und Ländern, die ſchlechtere Nahrung darbieten, 
viel kleiner find als in andern. Die Nahrung wirkt aber beſonders durch ihre Qualität. 
Das Thier hat immer nur Verwandtſchaft zu gewiſſen Nahrungsſtoffen, und zu andern 
nicht allein — keine, ſondern dieſe wirken auch in ſehr kleiner Menge ſchon nachtheilig 
oder gar tödtlich, d. h. ſie find Gifte. Ein abſolutes Gift gibt es aber nicht; eine Pflanze, 
welche für das eine Thier das heftigſte Gift iſt (z. B. Waſſerſchierling für den Men⸗ 
ſchen u. ſ. w.), wird vom andern (z. B. dieſelbe Pflanze von der Ziege) ohne allen Nach⸗ 
theil genoſſen; es gibt keine noch ſo giftige Pflanze, die nicht von mehreren Thieren ge⸗ 
noſſen würde. (S. m. Zuſammenſtellungen in Heuſinger's vergl. Phyſtologie, p. 237.) 
Die Gewöhnung vermag allerdings auch da viel; in Island und Norwegen werden die 
Kühe mit Fiſchen, bei uns die Katze mit Vegetabilien gefüttert. Aber ſehr oft hat die Nah⸗ 
rung Einfluß auf die Eigenſchaften, die Geſundheit und das Leben der Thiere. So wer⸗ 
den Hänflinge und Stieglitze ſchwarz, wenn ſie anhaltend mit Hanf gefüttert werden. 
Sehr allgemein nachtheilig werden den Thieren viele Hyſterophyten, beſonders kleine Blatt⸗ 
ſchwämme, und Exantheme der Pflanzen, der ſogenannte Roſt, Brand, Flugbrand u. ſ. w. 
wenn ſte mit dem Futter genoſſen werden. 

14) Zufällige Verletzungen und Verwundungen durch mechaniſche Einflüſſe, z. B. 
das Eindringen des Samen der Stipa pennata in das Fell und Fleiſch der Schafe. 

15) Heftige Bewegungen der Thiere können nicht allein mechaniſche Fehler ver⸗ 
anlaſſen, ſondern anhaltende Bewegungen ſchwächen nicht allein die Muskeln, ſondern hin⸗ 
dern auch die Blutbildung immer mehr, bis das Blut zur Zerſetzung geneigt wird und 
fauligte Krankheiten entſtehen. Abnorme Ruhe wirkt aber auch nachtheilig auf die Blut⸗ 
und Muskelbildung. 

16) Epiphyten. Eine merkwürdige Entdeckung der neuern Zeit iſt es, daß ſich 
auch Hyſterophyten, kleine Pilze, in lebenden Thieren entwickeln können. Schon längſt 
wußte man, daß ſich auf Schorfen und Geſchwüren zuweilen Schimmel bildet (Horn, 
Schweigger, Heuſinger); ebenſo wußte man, daß manche Iſarien nur auf todten Inſekten 
vorkommen, wo bereits manche (Halſey) in dem Pilze die Urſache des Todes des Kerfs 
ſahen; Bloch will auch Converfen auf dem Rücken kranker Karpfen geſehen haben. Längſt 
war in Italien und in Frankreich unter dem Namen Caleino und Muscardine eine furcht⸗ 
bare, anſteckende Krankheit der Seidenraupen bekannt, welche oft in kurzer Zeit ganze 
Plantagen ruinirte. Die Urſache der Krankheit und des Todes beſteht in der Entwicke⸗ 
lung eines Schimmels (Botrytis bassiana), welcher ſich unter der Haut der Raupe ent⸗ 
wickelt und dabei den Fettkörper verzehrt; durch die Ausſtreuung des Samens werden bald 
alle Thiere derſelben Plantage angeſteckt. Daß ſich die Pflanze auf dieſe Art durch Sa⸗ 
men fortpflanzt, iſt bekannt, aber die Krankheit entwickelt ſich auch von ſelbſt in Plantagen 
unter dem Einfluſſe von Feuchtigkeit und unreiner Luft. 

17) Entozoben. Thiere entwickeln ſich im Innern anderer Thiere, nicht allein im 
Darmkanal und in den Luftwegen, in den Gallengängen, die den äußeren Einflüſſen zu⸗ 
gängig find, ſondern auch im Zellſtoff, im Parenchym der Muskeln und der Eingeweide, 
im Gehirn, ja ſelbſt im Blute, in den Augenkammern, ſelbſt in der Kapfel der Kryſtal⸗ 
linſe. Sie werden dem Leben der Organe und ſelbſt des ganzen Thiers oft gefährlich, 
Dieſe Thiere kommen außer dem thieriſchen Körper nicht, ſehr viele ſind auf ganz einzelne 
Organe und auf einzelne Thierarten beſchränkt. Von ſehr vielen wiſſen wir, daß ſte ſich 
fortpflanzen, von allen finden wir es wahrſcheinlich; aber wie ſind die erſten entſtanden, 
oft im Innerſten des Körpers, z. B. im Gehirn u. ſ. w.? Man glaubt (Schweigger, 
Bremſer, Rudolphi, Baer, Heuſinger u. ſ. w.), daß ſte auf primäre Art und ohne Sa⸗ 
men entſtehen. Nitzſch zweifelt. Wir kennen mehr als 2000 Arten Thierwürmer. 

18) Eigentliche Epizoben, d. h. Thiere, welche ſich nur auf dem Körper und in 
der Haut anderer Thiere entwickeln und leben. Sehr groß iſt auch die Anzahl dieſer 
Thiere, welche zu den Läuſen, Milben und ähnlichen Kerfen gehören, und die den Körper 
anderer Thiere oft auf eine ſehr läſtige und quälende Art heimſuchen; erſt ſeit Kurzem 
hat man entdeckt, daß manche Ausſchläge der Thiere (die Krätze) nur durch ſolche Epizooen 
verurſacht werden. Sie pflanzen ſich gewöhnlich ficherer nur durch Samen fort, 

19) Zufällige Epizo den, Thiere, welche nur eine Zeit lang und abwechſelnd die 
Körper anderer Thiere bewohnen und ſte als ihren Nahrungsquell benutzen. Es gibt var⸗ 
unter viele, welche das Leben des Thieres in Gefahr bringen oder ſelbſt zerſtören; dahin 
gehören z. B. für die höheren Thiere die Blutegel, Sandflöhe, Flöhe, Wanzen, Fliegen, 
Bremſen, Schnacken u. ſ. w. 

20) Eigentliche Raubthiere. Einer ſehr großen Menge von Thieren ſind an⸗ 
dere Thiere zu ihrer Nahrung angewieſen, und es iſt erſtaunlich, welche ungeheuern Maſſen 
von manchen Thiergattungen auf ſolche Art eines gewaltſamen Todes ſterben; die oberfläch⸗ 
lichſte Betrachtung lehrt aber, daß dieſes zur Erhaltung des Ganzen, ja ſchon der einzelnen 
Thiergattung durchaus nothwendig war. Die Thiere bemächtigen ſich ihrer Mitgeſchöpfe 
theils durch Kraft, theils durch Liſt, theils durch Gift. f 

21) Abänderungen der Gattungen entſtehen durch Verbaſtardirung, d. h. durch 
Paarung verſchiedener Gattungen mit einander. Es gelingt ſolche Paarung überhaupt nur 
zwiſchen nahe verwandten Thiergattungen, z. B. Pferd und Eſel, Pferd und Zebra, Eſel und 
Zebra und Quagga, die verſchiedenen Ziegen, Hafen mit einander, Hund, Wolf und Fuchs, 
doch auch Hirſch mit Schaf und Ochs (Rudolphi, Beitr. S. 160); die Thiere, die ſich 
auf dieſe Art paarten, befanden ſich aber nie im Naturzuſtande (Inſekten begatten ſich ſchon 
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eher frei), ſondern in einem erzwungenen; die entſtandenen Baſtarde find gewöhnlich un⸗ 
fruchtbar, und wenn fle fruchtbar waren, fo zeigte ſich voch immer ein Streben zur reinen 
Gattung (oder Art) zurückkehren; allerdings ſcheinen aber doch auf dieſe Art z. B. 
unſere Hunderaſſen entſtanden zu ſein. | 

22) Fortpflanzung zufälliger Verſtümmelungen und Mißbildungen. 
Bei der Zeugung oder Fortpflanzung der Art bilden die Eltern einen Keim, welcher fähig 
iſt ſich zu einem gleichartigen Organismus zu entwickeln; wir ſehen nun, daß das ent⸗ 
wickelte Junge gewöhnlich nur die Idee der Art enthüllt, daß es nicht das zufällig erblin⸗ 
dete Auge der Mutter, nicht das abgehauene Ohr des Vaters u. ſ. w. trägt; ſondern in 
der Mehrheit der Fälle werden ſolche, die Idee der Art trübende Zufälligkeiten abgeworfen 
und finden ſich nicht in den Nachkommen. Die Eltern bewirken aber doch die Fortpflan⸗ 
zung der Art durch ihre Individualitäten, und die Nachkommen ſehen ihren Eltern ähn⸗ 
licher, als die andern gleichartigen Individuen; es pflanzt ſich erfahrungsmäßig beſonders 
gern die Bildung der Hauptorgane des Kopfes, der Haut, des Bruſtkaſtens, des Kreuzes 
u. ſ. w. fort, und zuweilen pflanzen ſich dann auch ganz zufällige Eigenthümlichkeiten 
fort, z. B. das Füllen von engliſtrten Pferden bekömmt einen Stumpfſchwanz mit weniger 
Wirbeln; ein Hund mit durch die engliſche Krankheit verbildeten Extremitäten Junge mit 
krummen Beinen u. ſ. w. Sf die Fortpflanzung einmal erfolgt, jo kann dann, wenn zu⸗ 
mal gleichartig mißgebildete Eltern ſich paaren, eine weitere Fortpflanzung ſolcher Mißbil⸗ 
dungen durch ganze Generationen erfolgen. 

23) Störungen in der Entwickelung des Keim s. Die Organe bilden ſich 
während der, beſonders frühern Entwickelung allmählig aus, obgleich nun die Eier ge⸗ 
wöhnlich auf vielfache Art ſorgfältig geſchützt ſind, fo können doch äußere Einflüſſe nicht 
ausgeſchloſſen werden; unzureichender oder qualitativ ungeſunder Nahrungsſtoff des Eies, 
mechaniſche Verletzungen u. ſ. w. können ſo auf das Ei wirken, daß die normale Ent⸗ 
wickelung der Organe geſtört wird und Mißgeburten entſtehen. 

Alle dieſe Einflüſſe können, wenn ihnen die Lebenskraft des Organismus nicht zu 
widerſtehen vermag, Störungen verurſachen, welche die Idee der Art trüben. Abweichungen 
der Lebenserſcheinungen der Art: 

1) Verletzung oder Verſtümmelung nennen wir die Abweichung, wenn eine Ver⸗ 
änderung der Drganifation ſtattfindet, die aber nicht nothwendig mit Abweichungen im 
inneren Lebensprozeſſe verbunden iſt. 

2) Krankheit nennen wir die Abweichung, wenn der Lebensprozeß in einzelnen 
Theilen (die aber immer auf das Ganze wirken) oder im ganzen Organismus nicht der 
Idee der Art gemäß erfolgt. (Verletzungen können Urſachen von Krankheiten werden.) — 
Krankheiten, welche von den einem Lande eigenthümlichen Einflüſſen abhängen, nennen wir 
Enzootienz dieſe find oft vielen Thierarten gemeinſchaftlich, z. B. in Ländern, wo der 
Menſch am Kropf leidet, kömmt er auch bei Hunden, Pferden, Ziegen und Schafen vor 
(6. B. in manchen Thälern des Himalaya u. ſ. w.); wo Wechſelſieber unter den Menſchen 
herrſchen, kommen ſte auch unter vielen Thieren vor (beſonders auf einer Halbinſel jenſeits des 
Ganges); in Abyſſtnien find die Bandwürmer ſo häufig unter den Thieren, wie unter den 
Menſchen, und bei uns finden wir Aehnliches; da wirken alſo die Einflüſſe gleichartig auf 
viele Thiere, es können aber auch nur einzelne Thierarten die Enzootien treffen, ſo daß 
in manchem Lande die Schafe, in andern die Störche u. ſ. w. erkranken. — Krankheiten, 
deren Urſache an gewiſſe Zeitperioden gebunden iſt, nennen wir Epizootien; auch hier 
kömmt dieſelbe Differenz vor, daß zuweilen viele Thierarten gleichzeitig leiden; am bekann⸗ 
teſten iſt es von der Influenza; wenn dieſe unter Menſchen herrſcht, leiden auch Pferde, 
Hunde, Rinder u. ſ. w.; man behauptet auch Aehnliches von der Cholera, der Peſt u. ſ. w. 
Es können aber auch Epizootien ganz allein unter einer einzelnen Thierart vorkommen, 
z. B. nur unter den Pferden, oder nur unter Hunden, Katzen, Hühnern, Hirſchen, Süd: 
ſen, Wölfen, Blutegeln u. ſ. w., was alles beobachtet iſt. Manche Krankheiten erzeugen 
einen Samen oder Anſteckungsſtoff, durch den ſte ſich von einem Thiere auf das andere 
fortpflanzen; man nennt dieſe eoutagiöſe Krankheiten; auch hier pflanzt ſich zuweilen 
bie Krankheit nur unter gleichartigen Thieren fort (z. B. die Mus cardine der Seidenrau⸗ 
pen); andere gehen auf viele Thierarten über, z. B. der Milzbrand auf eine Menge von 
Säugethiere und Vögel, die Blattern auf viele Säugethiere u. ſ. w. N 

3) Abänderung iſt eine noch im gewöhnlichen Entwickelungsgange (Alter, Ge⸗ 
ſchlecht, Klima u, ſ. w.) liegende, und unter gleichen Verhältniſſen gleich wiederkehrende 
Verſchiedenheit der Art, welche ich, nach Oken, Gattung (Species) nenne. 

4) Miß bildung, Monſtroſttät nennen wir die Abweichung, wo durch Störung 
(Krankheit während) der normalen Entwickelung ein oder mehrere Organe eine den Art⸗ 
begriff beeinträchtigende Bildung erhalten haben (Ausartung gehört hieher). 

5) Abartung nennen wir eine Bildungsabweichung, die durch erbliche Fortpflan⸗ 
zung zufälliger Mißbildungen und durch Forterbung zufälliger Verſtümmelungen oder zu⸗ 
fälliger Ernährungsverſchiedenheiten in einer großen Reihe von Individuen herrſchend gewor⸗ 
den iſt, ſo daß beſonders bei kultivirten Thieren die urſprüngliche Art ganz untergehen kann. 

6) Ausartung nehmen wir an, wenn von dem Menſchen willkührlich gezogene 
Arten oder Abarten ihre eigenthümlichen Eigenſchaften verlieren. Ausartungen urſprüng⸗ 
licher Arten ſind ſelten, deſto häufiger Ausartungen der Abarten, weil die Natur immer 
ein Streben hat zum urſprünglichen Artbegriff zurückzukehren. 

7) Raſſen find von dem Menſchen abſichtlich fortgepflanzte und erhaltene, ſelbſt 
künſtlich erzeugte Abarten von Thieren. Wenn zufällig Abarten entſtanden ſind, ſo können 
dieſe dem Menſchen oft einen größern Vortheil darbieten als die urſprünglichen Arten, 
und wenn er die Geſetze der Fortpflanzung gut kennt, ſo iſt er oft im Stande ſte erblich 
zu machen und zu erhalten; ja, wenn der Menſch die Wirkung der Einflüſſe kennt, durch 
welche Abarten entſtehen, ſo iſt er im Stande Abarten willkührlich zu erzeugen und dieſe 
dann als Raſſen zu erziehen. 


6. Von der Zoographie. 


Die Mannichfaltigkeit der Formen tft in dem Thierreiche noch viel größer als in dem 
Pflanzenreiche; aber bei der nähern Betrachtung derſelben ergibt ſich auch hier ſehr 
bald, daß es nicht ein buntes Durcheinander der Formen iſt, ſondern daß uns auch hier 
erſt die Geſammtheit derſelben zu einer klaren Anſchauung des Thiers überhaupt verhilft, 

Sit, Naturgeſchichte. 


daß ſich alle zum Ganzen integriren, daß die einzelnen Thiergattungen als die Organe des 
Thierreichs erſcheinen, und daß fle nach ihrer Vollendung im Menſchen hinblicken. Nichts, 
gar nichts würden wir von dem Leben, beſonders dem organiſchen Leben des Menſchen 
wiſſen, wenn uns nicht die einzelnen Thierklaſſen gleichſam als entfalteter Menſchenleib 
vorträten, um uns in klarer Einfachheit vorzuhalten, was in dem Menſchen unentwirrbar 
verſchmolzen und vereinigt erſcheint. 


Zahl aller bekannten Thiergattungen. 


Nach meiner eigenen, höchſt müheſamen Numeration, vom Winter 1846, er⸗ 
geben ſich nachſtehende, wichtige Reſultate: 


Lebende. Foſſile. 
Säugethiere (Theria) 17300 False. 144 
Vögel (Aves) . 6,000 31 
Lurche (Amphibia) „iD 80 
Fiſche (Pisces) 10,000 322 
Kerfe (Insecta) 100,0 bm 200 
Spinnen (Arachnida) 570000 Aare 5 
Krebſe (Orustace ) 1,600 113 
Rankenfüßler (Cirriped ia)) 50 — 
Würmer (Vermes) „ 0 3,000 120 
Weichthiere (Mollusca) . . . » 7,000 3,222 
Stachelhäuter (Eehinodermata) . 2,500 70? 
Quallen (Akalephae) . 300 — 
Pflanzenthiere (Phytozooa) . 1,00 . . 200 
Drillthlere (Protozooa) . 59% „ 33 
Samenthiere (Spermatozooa) 109 — 


Geſammtzahl der Lebenden: 140,158; der Verſtein.: 4,540 Gattungen (Species), 


Linns hat in der zwölften Ausgabe ſeines Systema naturae (Holm. 1766, Vol. 
I IV, 8.), die Zugaben mitgerechnet, 6,137 Thiergattungen beſchrieben, als 230 Sucke 
oder Säuger, 946 Vögel, 292 Lurche, 404 Fiſche (die ſchwimmenden Lurche Linne’3 ſind 
zu den Fiſchen gezählt), 3,060 Kerfe und 1,205 Gewürme (worunter alle niedern Thiere 
inbegriffen find). In der Ausgabe vom Jahr 1758 war die Anzahl der Thiergattungen 
4,494, In der 13ten Ausgabe, welche J. F. Gmelin ſeit 1788 beſorgt hat, find 442 
Säugethiere, 2,568 Vögel, 366 Lurche, 836 Fiſche, 10,881 Kerfe und 4,032 Gewürme 
eingetragen. Die Summe aller in dieſem Werke regiſtrirten Thiere beträgt 19,125. 


Es iſt die Aufgabe des Zoologen, die erkannte Mannichfaltigkeit der Thierarten durch 
Auffuchen ihrer Verwandtſchaftsgeſetze zur Einheit zu vereinigen. Beginnend mit den ein- 
fachſten Arten, erblickt er eine ſtufenweiſe Vervollkommnung bis zu den vollkommenſten; 
aber dieſe Vervollkommnung ſchreitet nicht in gleicher Linie fort, ſondern während eine 
Gruppe in einer Richtung vervollkommnet erſcheint, bietet eine andere Gruppe zwar nicht 
die Art der Vervollkommnung dar, die wir an der erſteren bemerkten, dafür aber Ver⸗ 
vollkommnungen in einer andern Richtung, die der erſteren fehlten. Der Zoolog wie 
der Phytolog ordnet die Gattungen nach ihrer Verwandtſchaft in Arten, dieſe in Fami⸗ 
lien, die Familien in Ordnungen, vereinigt die Ordnungen in Klaſſen, die Klaſſen zu 
Haupttypen. Zur Vergleichung eine Ueberſicht dreier der neueſten zoologiſchen Syſteme: 


A. Cuvier. | 


I. Typus: A. vertebres. 
1. Klaſſe Mammiferes. 


B. Grant. 


I. Typus: Cyeloneura. 
1. Klaſſe Polygastrica. 


O, Burmeister: 


I. Typus: Gastrozoa. 
1. Klaſſe Infusoria. 


2. — Oiseaux. 2. — Porifera. 2. — Polypina. 
3. — Reptiles. 3. —— Polypifera. 3. — Radiata. 
4. — Poissons. 4. — Acalephae. 4. — Mollusca. 
II. Typus: A. mollusques, 5. — Echinodermata. II. Typus: Arthrozoa. 
5. Klaſſe Cephalopodes. II. Typus: Diploneura. 5. Klaſſe Vermes. 
6. — Pteropodes. 6. Klaſſe Entozooa, 6. — Crustacea. 
7. — Gasteropodes. 7. —  Rotifera. 7. — Arachnoidea. 
8. — Acephales. 8. — Cirrhipoda. 8. —  Insecta. 
9, — Brachiopodes. 9. — Annelida. III. Typus: Vertebrata. 
10. — Cirropodes. 10. — Insecta. 9. Klaſſe Pisces. 
III. Typus: Artieules, 11. — Arachnida. 10. — Amphibia. 
11. Klaſſe Annelides. 12, — Crustacea. II. — Aves. 
12. — Crustaces. III. Typus: Cyelogang lia. 12. — Mammalia. 
13. — Arachnides. 13. Klaſſe Tunicata, 
14. — laseets. 14. — Conchifera. 
IV, Typus: Zoophytes. 15. — Gasteropoda. 
15. Klaſſe Echinodermes. 16. — Pteropoda. 
16. — Entozoaires. 17. — Cephalopoda. 
17. — Acalephes. IV. Typus: Spinicerebrata. 
18. — Polypes. 18. Klaſſe Pisces. 
19. — Infusoires. 19. — Amphibia. 
20. — Reptilis. 
21. — Aves, 
22. — Mammalia, 


Geſetzmäßigkeit und Regelmäßigkeit zeigt ſich allgemein in der Organifation der Thiere, 
wie in der geſammten Natur, was man zuweilen ſogar durch beſtimmte Zahlenverhältniſſe 
nachzuweiſen verſucht hat, aber freilich muß man ſich in dieſer Beziehung vor einſeitiger 
Uebertreibung hüten. 

Wenn ſich die Syſtemkunde, oder allgemeine Zoographie mit der Anordnung 
der Thierarten beſchäftigt, und dieſelbe durch Hervorheben einzelner charakteriſtiſcher Gattun⸗ 
gen erläutert, ſo hat dagegen die ſpecielle Zoographie die Aufgabe, alle bekannten ein⸗ 
zelnen Arten nach ihren Eigenſchaften ausführlich zu beſchreiben, was aber die Kräfte eines 
einzelnen Menſchen weit überſteigt und nur durch die Vereinigung vieler möglich wird. 


2. Von der geographiſchen Zoologie. 


Die geographiſche Zoologie hat die Aufgabe, uns das Verhältniß des Thierreichs 
zur übrigen Erdrinde darzuſtellen. Da ſich das Thier durch größere Freiheit und Unab⸗ 
hängigkeit von den äußeren Einflüſſen von der Pflanze unterſcheidet, ſo iſt auch dieſe Dar⸗ 
ſtellung viel ſchwieriger, und wenn die Pflanzengeographie ” eine unvollkommene Wiſ⸗ 
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ſenſchaft iſt, jo haben wir über die geographiſche Verbreitung der Thiere eigentlich noch 
nicht einmal den Anfang einer Darſtellung. 


Wir unterſcheiden, wie bei den Pflanzen, 1) das Vorkommen oder den Wohnort, 


2) die Vertheilung nach Höhenregionen, 3) die Verbreitung nach Flächenzonen, 4) die 
Phyſtognomik der animaliſchen Natur, 5) die Statiſtik der Thiervertheilung. 

1) Das Vorkommen der Thiere läßt uns unterſcheiden: 1) Waſſerthiere 
(animalia aquatica); alle niederſten Thiere ſind reine Waſſerthiere, ſo die ſämmtlichen 
Infuſorien, Polypen und Strahlthiere, auch die große Mehrzahl der Mollusken ſind noch 
Waſſerthiere, und dieſenigen, welche auf der Erde wohnen, erheben ſich doch nie in die 
Luft, und ſte können im Allgemeinen nur unter dem Einfluffe von vieler Feuchtigkeit 
leben; die Würmer und die Cruſtaceen verhalten ſich ähnlich, die Arachniden verlaſſen 
allgemeiner das Waſſer, und von den Kerfen bewohnen allerdings noch viele das Waſ⸗ 
ſer, aber die größere Zahl ſteigt auf das Land, und ſehr viele erheben ſich hoch in die 
Lüfte und werden reine Lufthiere. Von den Fiſchen verlaſſen nur wenige auf kurze Zeit 
das Waſſer, wie der Aal, die Exocoeten, manche Siluroiden, doch klettert einer (Perca 
scandens) durch ſeine Organe unterſtützt auf die Stämme der Fächerpalme und jagt dort 
Cruſtaceen nach. Von den Säugethieren leben die Cetaceen, und unter ihnen die größten 
Coloſſe der Schöpfung immer im Waſſer, aber im Allgemeinen ſind die Säugethiere Land⸗ 
thiere. Unter den Vögeln gibt es kein Waſſerthier. Die Waſſerthiere find wieder a) Ani- 
malia marina, die im Meere leben, und viele derſelben ſterben augenblicklich, wenn ſte 
in Flußwaſſer gelangen, andre z. B. die Muränen, der weit verbreitete Aal, viele Karpfen 
u, ſ. w. können aber in beiden ſehr gut leben, b) A. fluviatilia, die in Flußwaſſer leben, 
viele ausſchließlich, ſo daß ſte in Sumpf, beſonders aber in Seewaſſer augenblicklich ſter⸗ 
ben; e) A. lacustria, die im ſtehenden Waſſer leben, beſonders viele niedere Thiere. 
Uebrigens leben viele Animalien, ganz beſonders Kerfe, in ihren früheren Lebensperioden 
im Waſſer, während ſte im ausgebildeten Zuſtande Land⸗ und Luft⸗Thiere werden. — 
2) Unterirdiſche Thiere (Animalia hypogaea). Reine unterirdiſche kommen zwar 
unter den Würmern, Arachniden, Kerfen und ſelbſt unter den Säugethieren vor, doch 
verhältnißmäßig nicht zahlreich; viele andre bringen nur die frühere Periode ihres Lebens, 
oder einen Theil des Jahres unter der Erde zu, beſonders Kerfe. — 3) A. amphi- 
bia, welche im Waſſer, unter und auf der Erde abwechſelnd leben. Vorzugsweiſe ge 
hören dahin die mehrſten Thiere der Klaſſe der Amphibien, aber auch Cruſtaceen, Kerfe 
und Säugethiere (Biber, Waſſerratte, Phoca, Trichecus); unter den Vögeln kann man 
höchſtens die Pinguine hierher rechnen, da andere nur kurze Zeit im Waſſer verweilen. — 
4) A. terrestria, Landthiere, vorzugsweiſe die Säugethiere, eine kleinere Anzahl Vö⸗ 
gel, eine ziemlich große Anzahl Inſekten, Arachniden, Mollusken, Cruſtateen unter den 
früher bemerkten Rückſtchten. — 5) Luftthiere (A. asrea), Thiere, welche ſich in die 
Luft erheben und oft einen großen Theil ihres Lebens in der Luft zubringen; unter den 
wirbellofen Thieren vermag dieſes nur ein Theil der Arachniden und ein großer Theil der 
Inſekten (eigentliche Luftthiere); unter den Wirbelthieren bieten die Amphibien kaum eine 
Andeutung dar, unter Säugthieren (außer Andeutungen an Eichhörnchen 30.) erſcheinen 
die Fledermäuſe, die Vögel find aber eigentliche Luftthiere, die ſich zum Theil in die 
höchſten Regionen erheben, zum Theil ſelten aus dem Fluge kommen. — 6) Eine große 
Anzahl Thiere, beſonders Inſekten, lebt auf oder in Pflanzen, ſogar in ganz einzelnen, 
oft kleinen Pflanzentheilchen, z. B. in Früchten, Samen, und ſte richten oft eine unge⸗ 
heure Verwüſtung der Vegetation an. — 7) Eine ebenfalls ſehr große Anzahl lebt ent⸗ 
weder in den Organen anderer Thiere (Entozoven) oder auf anderen Thieren (Epizoben), 
und auch hier wird oft eine große Anzahl Thiere durch andere Thiere vernichtet. — 8) 
Endlich gehört hierher noch das geſellige oder nicht geſellige Vorkommen der Thiere. 
Manche Thiere leben ganz einſam, andere paarweiſe, andere in Geſellſchaften; allein wer 
hier, wie überhaupt in den Kunſttrieben der Thiere, Aeußerungen eines höhern Seelenle⸗ 
bens ſuchen wollte, würde ſich irren; hier iſt gerade nur blinder Naturtrieb; der Geſel⸗ 
ligkeitstrieb iſt Folge des Nahrungstriebes oder des Fortpflanzungstriebes. Die tägliche 
Beobachtung unferer Raubvögel kann uns Beweiſe liefern. Thiere, die in einem Klima 
geſellig leben müſſen, geben daher in einem andern die Geſelligkeit auf, und umgekehrt. 

Manche Thiere find an ihre Wohnorte und die mit ihnen verbundenen Einflüffe ſtreng 
gebunden, und können ſie ohne Verluſt ihres Lebens nicht verlaſſen; die mehrſten erleiden 
unter ſolchem Wechſel Abänderungen (periodiſche oder zufällige) und oft find dieſe ziemlich 
groß; in den neuern Zeiten ſind dieſe beſonders an den Vögeln, Inſekten, Fiſchen nach⸗ 
gewieſen worden. Es iſt eine zur Zeit noch ſchwer zu beantwortende, aber für die Ge⸗ 
ſchichte der Thiere höchſt wichtige Frage, wie weit dieſe Abänderungen gehen können, ob 
nicht im Laufe der Zeiten daraus conſtante Abarten, und endlich ſelbſt verſchiedene Arten, 
Gattungen, entſtehen können. 

2) Die Vertheilung der Thiere nach Höhenregionen kann nicht die be⸗ 
ſtimmten Geſetze darbieten, wie die ähnliche Vertheilung der Pflanzen, da das Thier ſich 
frei zu bewegen im Stande iſt. Hauptſächlich hängt ſte von der Verbreitung der Pflanzen 
und der davon abhängigen Nahrungsweiſe der Thiere, doch auch von andern Einflüffen 
ab; ſo lebt der Adler, der Condor, die Gemſe immer auf den höchſten Gebirgen, das 
Murmelthier an der Schneegrenze, aber die dem Murmelthier ähnlichen Thiere ſteigen im 
Norden bedeutend herab. Der Apolloſchmetterling, welcher in Frankreich immer mehrere 
tauſend Fuß hoch, beſonders in den Pyrenäen vorkömmt, lebt in Upfala in den Gärten 
(bei uns in Baiern um Hohenſchwangau, um Neuburg an der Donau); die Viper, welche 
bei uns in der Tiefe vorkömmt, erſcheint in Süditalien nur in ſubalpinen Regionen. An 
den Inſekten werden die Farben immer weniger lebhaft, je höher ſie ſteigen, fo gut wie 
bei ihrer Verbreitung gegen die Pole bedeutende Abänderungen daraus entſtehen; daſſelbe 
iſt der Fall bei den Vögeln. Auffallend iſt die Vertheilung der Meerthiere in den ver⸗ 
ſchiedenen Tiefen des Oceans, manche kommen nur in den größten Tiefen, andere höher, 
und noch andere wieder höher, manche nur im flachen Waſſer vor; jeder, der die See 
beſucht hat, weiß, daß er bei großen Ebben die Thiere zonenweiſe zu ſuchen hat. 

3) Die Verbreitung der Thiere über die Zonen der Erde bietet ähnliche Er⸗ 
ſcheinungen, wie die der Pflanzen dar; manche Thiergattungen beflgen eine ſehr geringe Ver⸗ 
breitungs fähigkeit, und find auf kleine Diſtrikte beſchränkt, auf einzelne Inſeln, während 
andere eine ſehr große Verbreitungsfähigkeit beſitzen, über einen großen Theil der Erde 
reichen. Im Allgemeinen find die niedern Thieren, wie niedere Pflanzen, viel weiter ver⸗ 


breitet als höhere, jo die Infuforiengattungen wohl über die ganze Erde, fo wie viele Polh⸗ 
pen, Mollusken u. |. w. Waſſerthiere zeigen im Allgemeinen eine viel größere Verbrei⸗ 
tung als Landthiere; viele Bewohner des Oceans reichen von Pol zu Pol. Thiere von 
großem Verbreitungsbezirk erleiden aber durch die klimatiſchen Einflüſſe ſo bedeutende Ab⸗ 
änderungen, daß man ſte kaum noch als dieſelben Arten anerkennen mag; ſo iſt der fran⸗ 
zöſtſche Sperling ſchon verſchieden vom deutſchen, der ſpaniſche wieder vom franzöſt⸗ 
ſchen u. ſ. w.; daſſelbe zeigt ſich an mehreren Vögeln und Säugethieren; der Tiger geht 
von Bengalen bis nach Sibirien, aber der kleine, hell gefärbte Tiger Nordaſiens iſt ſo 
verſchieden von ſeinem Bruder in den Tropen, daß nur die Uebergänge die Gleichartigkeit 
nachweiſen; der kleine, helle Löwe Kleinaſtens (und früher Griechenlands) iſt ſchon von 
mehreren Naturforſchern für eine vom tropiſchen verſchiedene Spezies gehalten worden. Im 
Allgemeinen kommen die größten Landthiere unter den Tropen vor, die Größe nimmt ge⸗ 
gen die Pole ab; die größte Mannichfaltigkeit herrſcht unter den Tropen, ſie nimmt gegen 
die Pole ab, ſowohl die Gattungen, als Arten und Familienzahl, als auch die ver In⸗ 
dividuen. Im Allgemeinen kommen die am höchſten entwickelten Thierformen, z. B. die 
Papageien unter den Vögeln, die Affen unter den Säugethieren, nur in den Tropenlän⸗ 
dern vor. Wenn in verſchiedenen Ländern der allgemeinen Organifation nach gleiche, doch 
der Gattung oder Art nach verſchiedene Thiere vorkommen, ſo pflegt man ſolche Gattungen 
Arten und Stellvertretende zu nennen. 

Von großem Einfluß auf die Verbreitung ſind die Wanderungen der Thiere; viel⸗ 
leicht unter allen Klaſſen, wenigſtens ſicher unter den Cruſtaceen, Fiſchen, Amphibien, 
Vögeln, Säugethieren gibt es Gattungen, welche ihren Wohnort verändern, entweder 
regelmäßig und periodiſch jedes Jahr, wie vorzüglich die Zugvögel, der Biſon, Moſchus⸗ 
ochſe, mehrere Antilopen, die Quagga's, viele Fiſche, Cruſtaceen; andere dagegen nur im 
Verlaufe von Jahren, wie viele Inſekten, Lemming, Arvicola u. ſ. w.; der Halpar (Si- 
lurus) wandert von See zu See, wenn einer und der andere austrocknet (Hancock). Die 
Stimme der Natur vernimmt man darin, und Faber hat ſpecieller auf ſinnige Weiſe den 
Wanderungstrieb der Vögel zerlegt in Nefttrieb, Nahrungstrieb, Sicherheitstrieb, klimatiſchen 
Trieb u. ſ. w.; er hat daraus auf eine urſprüngliche Heimath und allmählige Verbrei⸗ 
tung der Thiere geſchloſſen; Vögel, die in kältere Gegenden wandern, ſind immer in ir⸗ 
gend einem wärmeren Lande Standvögel. Dieſelben Geſetze gelten aber von allen wan⸗ 
dernden Thieren, und nehmen dieſen Wanderungen ihr Räthſelhaftes. (Man ſ. Jenner, 
Gloger, Faber, Kirby 2r.) 

Burdach, Kirby ꝛc. haben auf einen nicht zu verkennenden Zuſammenhang der Wan: 
derungen mit den periodiſchen Erſtarrungen mancher Thiere aufmerkſam gemacht. Thiere, 
welche nicht wandern, alſo die Einflüſſe nicht fliehen und aufſuchen können, bringen näm⸗ 
lich Perioden des Jahres, wo ihnen die Einflüffe feindlich entgegentreten, in Erſtarrung, 
in einem Zuſtande des Minimums von Leben zu, ſo viele Mollusken (von den Purpur⸗ 
ſchnecken wußten es die Griechen recht gut), Infekten, Amphibien und Säugethiere; in 
unſern kältern Ländern tritt dieſer Winterſchlaf der Mollusken, Inſekten, mancher Säuge⸗ 
thiere im Herbſte ziemlich gleichzeitig mit dem Fortziehen der Vögel ein; in heißen Län⸗ 
dern verſchwindet dagegen die Inſektenwelt eben ſo mit dem Beginn der heißeſten Jahres⸗ 
zeit, und mehrere Säugethiere halten dort einen Sommerſchlaf. | 

So hängt die Verbreitung des Lebens von den allgemeinen Einflüffen ab. 

4) Die Art der thieriſchen Belebtheit eines Landes gibt demſelben nothwendig einen 
eigenthümlichen Habitus. Neuholland mit ſeinen Monotrematen, das tropiſche Aſten mit 
ſeinen Elephanten, Rhinoceroſſen, das tropiſche Amerika mit ſeinen Papageien — und ihrer 
Affenwelt, haben eine andere Phyſtognomie, als Lappland mit feinen Rennthieren u. ſ. w. 
Man kann alſo von einer Phyſiognomik des Thierreichs, wie des Pflanzenreichs ſpre⸗ 
chen. Die Annahme verſchiedener thieriſchen Provinzen und Reiche hat indeſſen noch ihre 
Schwierigkeiten. 

5) Auf ähnliche Art wie bei den Pflanzen kann man auch eine Statiſtik der 
Thiere annehmen; ſte iſt indeß noch ſehr wenig bearbeitet. 

Eine möglichſt vollſtändige Aufzählung der Thiere einer Gegend, eines Landes, aber 
wo möglich mit geographiſchen Vergleichungen der Belebtheit mancher Länder und der 
Vertheilungsart der Thiere, nennt man eine Fauna des Landes. 


2. Von der Geſchichte der Thiere. 


Die Geſchichte der Thiere oder die Lehre von den Veränderungen, welche die Thier⸗ 
welt im Laufe der Zeiten erlitten hat, zerfällt wie die der Pflanzen in: 1) Betrachtungen 
über die vorhiſtoriſche Zeit, 2) die Geſchichte in der hiſtoriſchen Zeit. 

Aus einer Zeit, aus welcher nur Ahnungen in die unſerige herüßerdämmern, beſttzen 
wir verſteinerte Reſte von mehreren Tauſenden verſchiedenen Thieren, theils vollſtändiger, 
theils nur ihre Knochen und Schalen oder nur ihre Abdrücke; ſelbſt Abprücke ihrer Füße, 
auch Verſteinerungen ihrer Eier und ihres Koths, und zwar in allen Theilen der Erde 
bis nach Neuholland und auf die Höhen des Himalaha; allein andere ferne Länder find 
noch wenig durchſucht, und wenn man bedenkt, daß die Umgebung von Paris allein 1200 
lieferte, ſo darf man wohl annehmen, daß deren noch viel mehrere zu entdecken ſind, als 
wir bis jetzt kennen; doch dürfte man wohl berechtigt ſein zu ſchließen, daß der Thiergat⸗ 
tungen der Vorwelt ſicher ſehr viele weniger waren, als in der jetzigen Schöpfung. Auch 
hier ſind uns, wie bei den Pflanzen, verſchiedene Epochen bezeichnet. Die Urgebirge (Gra⸗ 
nit, Gneis, Glimmerſchiefer, Grünſtein) enthalten fo wenig Thierreſte als Pflanzenreſte. 

1) Die Grauwacke und das Kohlengebirge, welche die erſten niedern Pflanzenformen 
enthielten, enthalten auch die erſten Thierreſte, und zwar vorzüglich nur niedere Thiere, 
eigenthümliche Polypen und Strahlthiere (Crinoidea), ebenſo eigenthümliche Mollusken 
(Orthokeratiden, Lituiten, Goniatiten u. |. w.) und Kruſtenthiere (Trilobiten), ſelten nur 
Fiſche. 5 
2) Der zweiten Periode gehören Mollusken (beſonders ungeheuer große Ammonshör⸗ 
ner), viele Fiſche (Haifiſche von 90 Fuß Länge), die merkwürdigen, koloſſalen Amphiblen 
(Eidechſen von 30, ja 70 Fuß Länge), ſo wie ihr Koth (Koprolithen), an. 

3) In der dritten Periode kommen neben Seemollusken auch Süßwaſſermollusken, 
Fiſche und Säugthiere, die häufig koloſſal find, vor, die in den jüngern Schichten ſich 
dann aber unferer jetzigen Schöpfung nähren, namentlich find auch in Aſien und Europa 
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Affenknochen gefunden worden, auch verſchiedene Vögel, im Oehninger⸗Schiefer und im 
Bernſtein Inſekten. 

Von den ältern Thieren gleichen nur wenige den Thieren der jetzigen Schöpfung, von 
den jüngern mehrere. Was z. B. die Verſteinerungen der tertiären Gebirgsarten betrifft, 
jo fand Deshahes in den ältern Schichten derſelben 1,300, von denen nur 38, alſo 00 
jetzt lebenden Arten analog find, in den mittlern Schichten unter 900 nur 161, alſo 
4/00 jetzigen Arten analog, in den jüngern Schichten unter 700 Arten ungefähr die 
Hälfte jetzt lebenden Arten analog. | 

Im Allgemeinen wollen die ältern, längſt untergegangenen Formen durchaus nicht in 
unſere jetzige Schöpfung paſſen. 

Wie bei den Pflanzen, ſehen wir auch bei den Thieren eine allmählige Vervollkomm⸗ 
nung; in den ältern Perioden erſcheinen unvollkommenere, in den jüngern erſt vollkomme⸗ 
nere Thiere; zuerſt treten nur Waſſerthiere, dann Amphibien, zuletzt Landthiere und nur 
ſpät und ſelten Luftthiere auf. 

Uebrigens bildet auch jetzt vie Thierwelt noch Verſteinerungen, und namentlich nach 
Ehrenberg's Entdeckungen große Maſſen Infuſorien. 

In Beziehung auf unfere jetzige Schöpfung können wir uns folgende Fragen aufwerfen: 

1) Sind Thierarten untergegangen? Mit Sicherheit kann man es nur von 
wenigen behaupten: a) am beſtimmteſten von dem Du du (Didus), einem Vogel, der vor 
mehr als 100 Jahren in Isle de France lebte, ſeitdem aber verſchwunden iſt; man beſaß 
bis jetzt nur einen Kopf von ihm im Ashmoleſchen, und einen Fuß im brittiſchen Mu⸗ 
ſeum, vor einigen Jahren ſind foſſtle Knochen deſſelben nach Paris gelangt (Shaw nat. 
Misc. pl. 143 und Zoological-Journal 1828); b) der Ure der alten Deutſchen (Urus, 
aber nicht der jetzige Auerochſe) iſt wahrſcheinlich das Thier, welches die foſſtlen Knochen 
des Bos primigenius liefert, und welches jetzt ausgerottet iſt; e) die foſſtlen Knochen des 
ungeheuern großen Cervus eurycerus, die man in Deutſchland und England findet, ſollen 
nach der Meinung mehrerer Naturforſcher vom Schelk der alten Deutſchen abſtammen; 
man führt für dieſe beiden Thiere die Verſe aus dem Nibelungenliede (Abenteuer 16, 
V. 3761) an: 

Darnach ſchlug er ſchiere einen Wiſent und einen Elk, 

Starker Ure viere und einen grimmen Schelk. 
d) Auch von dem Maſtodon vermuthet Link nach der Art des Vorkommens wohl mit 
Recht, daß es noch nicht ſo lange verſchwunden ſein könne. — Andere Thiere, die ſonſt 
ganze Länder bevölkerten, find aus dieſen ganz oder faſt ganz verſchwunden, und exiſtiren 
zum Theil nur in geringer Zahl, z. B. das Elenn; der Elk der alten Deutſchen war 
1746 noch in Sachſen, zu Anfang dieſes Jahrhunderts noch in Preußen, jetzt nur noch 
in einem kleinen Theile von Litthauen; der Auerochs (Bos urus, Biſon der Römer, Wi⸗ 
ſent der alten Deutſchen) hat ſich aus Deutſchland ganz nach Litthauen zurückgezogen, 
und gar viele Thiere könnten auf ähnliche Art angeführt werden. 

2) Haben die Thierarten in der hiſtoriſchen Zeit Veränderungen er⸗ 
litten? Abänderungen find genug entſtanden und entſtehen noch jetzt, und pflanzen ſich 
zufällig und abſichtlich fort (m. |. nur das Werk von Gloger), manche find freilich gering, 
aber andere bedeutend genug; Abarten und Raſſen ſind beſonders unter unſern Haus⸗ 
thieren in großer Menge entſtanden, theils wohl durch Verbaſtardirung, wie unſere vielen 
Hunderaſſen (doch iſt es merkwürdig, daß ſchon die Griechen vieler unſerer Hunderaſſen 
erwähnen, und eine große Menge werden von Roſellini von uralten ägyptiſchen Denk⸗ 
malen abgebildet), theils durch Fortpflanzung zufälliger Mißbildungen. Die amerikaniſchen 
Otterſchafe ſtammen von einer kurzbeinigen Lamm⸗Mißgeburt. Beiſpiele an Zebu, zwei⸗ 
buckeligen Kameel. 

Wir werden ſo auf die große Streitfrage der Naturforſcher geführt: Sind die Spezies 
urſprünglich erzeugt, oder haben ſie ſich aus einander gebildet? Der erſteren Anſicht ſind 
die, welche die große Verſchiedenheit und das Conſtantbleiben der Gattungen in das Auge 
faſſen; für die zweite ſprechen ſich die aus, welche die entſtandenen und immer noch ent⸗ 
ſtehenden Abänderungen und Abarten in das Auge faſſen. Die Antwort iſt ſo ſchwer, 
wie die auf eine damit in Verbindung ſtehende Frage, nämlich: i 

Sind die Spezies urſprünglich an einem Orte entſtanden, und haben ſich von da all⸗ 
mählig über die Erde verbreitet, oder find ſte gleich in verſchiedenen Ländern als Autoch⸗ 
thonen (Urbewohner) entſtanden? Die erſtere Meinung, als mit der moſaiſchen Urkunde 
übereinſtimmend, vertheidigen beſonders viele Engländer, Kidd, Kirby, Prichard; ſie 
berufen ſich auf die Ausbreitungsfähigkeit der Thiere. (Gloger glaubt z. B., daß der 
Hausſperling das alte Deutſchland noch nicht bewohnte, und weist hiſtoriſch ſeine Ein⸗ 
wanderung im nördlichen Aſten im Laufe des vorigen Jahrhunderts nach; die Einwande⸗ 
rung des Cormorans in Schweden und Dänemark ſeit ein Paar Jahrhunderten ift bekannt 
und wird von Faber nachgewieſen; man beruft ſich ferner darauf, daß Inſeln oft faft 
kein Säugthier des nahen Continents beſitzen, als ſolche, die der Menſch eingeführt haben 
konnte; die Urwälder von Domingo und Jamaika beherbergen z. B. keins der reißenden 
Thiere Amerika's. Dagegen führt man für die zweite Anſicht vorzüglich an: die ſehr ge⸗ 
ringe Verbreitung mancher Thierſpezies, und die ganz eigenthümliche Phyſtognomik der thie⸗ 
riſchen Bevölkerung mancher Länder, z. B. Neuhollands; vorzüglich vertheidigt Rudol⸗ 
phi die letztere Anflcht. 

Von der Geſchichte der Naturwiſſenſchaften in der hiſtoriſchen Zeit habe ich bereits 
geſprochen. g 

Die Zoologie zerfällt, wie die Botanik, in die reine und in die angewandte. 
Wir können beſonders unterſcheiden: 

1) Eine pfychologiſche Zoologie, indem wir uns bemühen nachzuweiſen, in 
welchem Verhältniß die Thierwelt zur Seele des Menſchen überhaupt ſteht. 

2) Mythologiſche Zoologie umfaßt die Unterſuchungen über den Einfluß, den 
die Thierwelt auf die Vorſtellungen der Völker in Religion und Wiſſenſchaft ausübte. 

3) Die äſthetiſche Zoologie, welche den Einfluß der Thierwelt auf die Kunſt⸗ 
darſtellungen des Menſchen unterfucht. 

4) Die hiſtoriſch⸗philologiſche Zoologie, welche die Thiere zu beſtimmen 
ſucht, welche in den Schriften der Alten erwähnt werden. 

5) Die allgemeine techniſche Zoologie, die Forſt⸗Zoologie, ökonomiſche 

Zoologie u. ſ. w. Die letztere, die Naturgeſchichte der Hausthierk und die Viehzucht bieten 


für den Naturforſcher beſonderes Intereſſe dar, indem die Wirkungen der äußern Einflüffe 
und die Entſtehung von Abänderungen oder Raſſen durch ſte beſonders erläutert wird; 
auch die Geſchichte ihrer Ausbreitung. 

6) Die mediziniſche Zoologie hat wenig Umfang, da wir wenige thieriſche 
Körper anwenden, und dieſe aus der Zoographie und aus der Zootomie bekannt ſind. 
Die mediziniſche Naturgeſchichte iſt ein angewandter Theil der Naturgeſchichte, und zerfällt 
außerdem in die mediziniſche Mineralogie und mediziniſche Botanik, welche ſehr umfangs⸗ 
reich iſt, denn die Anzahl der Pflanzen, von denen wir Präparate anwenden, iſt außer⸗ 
ordentlich groß, und dieſelben ſind oft ſchwer von verwandten zu unterſcheiden. 


8. Von der Anthropologie. 


Die Anthropologie iſt die Lehre von dem Leben des Menſchen. 

Betrachten wir den Menſchen zunächſt ohne Berückſichtigung ſeines Seelenlebens, fo 
finden wir an ihm alle uns ſchon bekannten Erſcheinungen des thieriſchen Lebens; der 
Zoolog zieht ihn daher in das Thierreich, und bei weiterer Vergleichung findet er, daß 
er alle weſentlichen Eigenſchaften eines Säugethiers, und zwar in dem vollendetſten Grade 
darbietet, er rechnet ihn daher als höchſte Ordnung, Bimana, in die Klaſſe der Säuge⸗ 
thiere, und handelt darin zunächſt vollkommen conſequent. 

Sobald man aber das Seelen⸗ und Geiſtesleben des Menſchen in das Auge faßt, fo 
erſcheint, trotz aller Analogie, doch die Kluft zwiſchen Menſch und Thier ſehr groß, und 
es ergibt ſich dann, daß die körperlichen Formen in der innigſten Harmonie mit den Aeu⸗ 
ßerungen der Seele, des Geiſtes ſtehen; ſehen wir ein, daß in dem menſchlichen Körper 
nur eine menſchliche Seele wohnen könne, daß er der Ausdruck der Seele ſei, ſo kann 
man die wenigſtens entſchuldigen, welche ihn aus dem Thierreich nehmen und als eigenes 
Reich an die Spitze der Schöpfung ſtellen. | 

Die Anthropologie zerfällt in dieſelben Theile, wie die Zoologie: I. Naturgeſchichte 
des Menſchen, wie die Zoologie in 1) Anthropotomie, 2) Anthropochemie, 3) Anthropo⸗ 
nomie oder Phyſtologie (die Pathologie wird in die Medizin verwieſen). — II. Natur⸗ 
geſchichte der Menſchheit wieder in: 1) Anthropographie, 2) geographiſche Anthropologie, 
3) hiſtoriſche Anthropologie. 


Von der Anthropotomie. 


Die Anthropotomie oder die Lehre von den phyſiſchen Eigenſchaften der den menſch⸗ 
lichen Körper zuſammenſetzenden Theile, ſo wie von ihrer relativen Lage und gegenſeitigen 
Verbindung, zerfällt a) in 1) die theoretiſche und 2) die praktiſche; b) nach dem Zwecke 
ihres Vortrags in 1) die reine und 2) die angewandte. 

1) Die theoretiſche Anthropotomie kann, wie die Zootomie, zunächſt eingetheilt 
werden in a) Hiſtologie und b) Morphologie (Anatomie descriptive der Franzoſen). 

Was in der Zootomie von der Hiſtologie geſagt worden, gilt auch hier. 8 

Die Morphologie oder Strukturlehre zerfällt aber wieder A) in die Anatomie des 
ausgebildeten Körpers, und B) in die genetiſche Anatomie oder die Anatomie in den ver: 
ſchiedenen Lebensperioden des menſchlichen Körpers. 

A) Die Anatomie des ausgebildeten Körpers wird in Theile getheilt nach gewiſſen 
Hauptſyſtemen, in die wir die Organe, nach ihrer phyſtologiſchen Bedeutung, ordnen. 
Dieſe Theile find: 1) die Neurologie, welche die Anatomie des Nervenſyſtemes, d. h. 
des Gehirns, des Rückenmarks, der Sinnorgane und der Nerven umfaßt; 2) die Oſteo⸗ 
logie, welche die Anatomie der Knochen oder des Skelets begreift; 3) die Syndesmo⸗ 
logie, welche die gegenſeitige Verbindung der Knochen durch verſchiedenartige Bänder 
beſchreibt; A) die Myologie, welche ſich mit der Beſchreibung der Muskeln des Körpers 
beſchäftigt; 5) die Splanchnologie, welche die Aſſtmilationsorgane und Geſchlechtsor⸗ 
gane (nebſt den mit ihnen verbundenen Drüfen) darſtellt; 6) die Angiologie, welche 
die Aufgabe hat, das Gefäßſyſtem, nebſt den damit verbundenen Lungen, zu beſchreiben. 
Bei der Beſchreibung der Organe ſoll immer einige Rückſicht auf den Zweck und die Be⸗ 
ſtimmung der beſchriebenen Organe genommen werden, und die letzte Aufgabe der Mor⸗ 
phologie bleibt immer das Hervorgehen der menſchlichen Geſtalt im Gegenſatze der thieri⸗ 
ſchen hervorzuheben. i 

B) Die genetiſche Anatomie gibt in Beziehung auf den ausgebildeten Zuſtand 
eine Beſchreibung des Baues des menſchlichen Körpers in ſeinen verſchiedenen Entwickelungs⸗ 
perioden; ſte beginnt alſo mit der Darſtellung der Bildung des Ei's in dem weiblichen 
Eierſtock, weist die Veränderungen nach, die es nach der Befruchtung erleidet, verfolgt 
die Ausbildung deſſelben und des werdenden Menſchen, oder des Fötus, bis zur Geburt, 
und fügt die weiteren Veränderungen hinzu, die er in den folgenden Lebensperioden bis 
in das Greiſenalter erleidet. Die merkwürdigſte Erſcheinung, welche ſich uns hier dar⸗ 
bietet, iſt die, daß der Menſch in ſeiner Entwickelung die Organiſationsſtufen der Haupt⸗ 
typen des Thierreichs von den niederen bis zu den höchſten durchläuft. Da es Harvey 
war, welcher zuerſt auf dieſe Erſcheinung aufmerkſam wurde, ſo pflegt man dieſes das 
Harvey'ſche Entwickelungsgeſetz zu nennen. 

2) Die praktiſche Anatomie oder Zergliederungskunſt iſt die Lehre von den tech⸗ 
niſchen Handgriffen, durch welche wir im Stande ſind die verſchiedenen Struktur⸗ und Textur⸗ 
Theile in ihrer relativen Lage zu erkennen, darzuſtellen und zu unterſuchen, durch An⸗ 
wendung des Meſſers, Anfüllung von Kanälen und hohlen Räumen mit Luft oder ver⸗ 
ſchieden gefärbten Maſſen, Gebrauch von Vergrößerungsgläſern und chemiſchen Reagentien. 
Nur durch eigene Zerlegung und Darſtellung iſt der Anfänger im Stande, ſich eine, be⸗ 
ſonders für ſeine praktiſchen Zwecke genügende, Kenntniß der Anatomie zu erwerben. 

Die angewandten Theile der Anatomie find beſonders die chirurgiſche und die Ang⸗ 
tomie für SKünftler. 

1) Die chirurgiſche Anatomie, welche man in neueren Zeiten auch zweckmäßiger die 
Anatomie der Regionen nennt, kann nur nach der reinen Anatomie verſtanden wer⸗ 
den. Die relativen Lagen der Organe in verſchiedenen Gegenden des Körpers auf das 
Genaueſte zu kennen, iſt für den praktiſchen und Wundarzt von der größten Wichtigkeit. 
Außer den Haupteintheilungsarten unterſcheidet er wieder eine Anzahl von Regionen, und 
weist nun die gegenſeitige Lage der inneren Organe in ihnen bei verſchiedenem Alter, in 
verſchiedenem Geſchlecht und in verſchiedenen Stellungen nach. 
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2) Die Anatomie für Künſtler. Die Kunſt hat die Aufgabe, den Ausdruck, den 
verkörperten Gedanken wiederzugeben, darzuſtellen; der Künſtler muß daher eine genaue 
Kenntniß derjenigen Organe beſttzen, durch welche dieſer Ausdruck irgend vermittelt wird. 
Die Anatomie für Künſtler ſoll dieſen die Kenntniß der Anatomie beizubringen ſuchen, 
welche ſte für ihre Kunſtdarſtellungen bedürfen, alſo Kenntniß der äußeren Formen, der 
Knochen, Muskeln vorzugsweiſe. 

Die älteſte Geſchichte der Anthropotomie iſt dunkel. Was ſich in den Schriften der 
Chineſen befindet, iſt noch unbekannt. Die indiſche Literatur folgt in dieſer Hinſicht dem 


ülteften Canon der Sanskritmedizin, dem Sushruta; indeſſen verbietet die Religion der 


Hindus, ſich mit der Zergliederung zu beſchäftigen. — Anatomie wurde ſchon im graueſten 
Alterthume und zwar von Königen geübt (Hirt über die Bildung des Nackten bei den 
Alten, Abh. d. Akad. zu Berlin, 1820). Athoth, ein Sohn des Königs Menes, ſoll, 
da er Arzt war, länger als 2000 Jahre vor Chr. ein Buch über die Zergliederungskunſt 
geſchrieben haben. — Wohl niemals iſt die Anthropotomie im alten Griechenland geübt 
worden; erſt nachdem die Ptolemäer die Schule zu Alexandrien gegründet hatten, erſtand 
und blühte daſelbſt, wahrſcheinlich auf dem Grund alter ägyptiſcher Wiſſenſchaft, die menſch⸗ 
liche Anatomie; vor Allen werden uns Herophilus (300 v. Chr.) und Eraſiſtratus 
(297 v. Chr.) als ſehr eifrige Anatomen und Urheber der wichtigſten Entdeckungen ger 
nannt. — Galen (geb. 134 n. Chr.) aus Pergamus, der Nebenbuhlerin in den Wiſſen⸗ 
ſchaften von Alexandrien, ſtudirte die Anatomie in Alexandrien und ſchrieb ſeine Anatomie 
nach Affen. Er galt 1000 Jahre lang in ganz Europa als Canon, bis endlich wieder zuerſt 
in Italien Leichenöffnungen, trotz der ſtrengen Verbote der Päbſte Bonifacius VIII. (1300) 
und Sixtus (1482) vorgenommen wurden. Mondini demonſtrirte 1315 in Bologna 
zuerſt wieder die Anatomie, und Bernard erläuterte dieſelbe zuerſt durch drei Abbildungen. 
(Vergl. die Geſchichte der Medizin von Sprengel, u. Heuſinger's Grundriß p. 196.) 

Die Anatomie bildet die Baſis alles ärztlichen Wiſſens, und es zweifelt heut zu 
Tage kein vernünftiger und gehörig gebildeter Arzt mehr, daß die Kenntniß derſelben gar 
nicht umfaſſend genug, gar nicht genug in das Einzelne und Feinſte eingehend ſein kann. 
Sie ift die ſichere Balls der Medizin. 


9. Von der Authropochemie. 


Die Anthropochemie iſt noch ſo unvollkommen, wie die ganze Zoochemie. Wir be⸗ 
ſitzen in dieſer Wiſſenſchaft kaum ein Paar Anhaltspunkte; Alles iſt ſchwankend und un⸗ 
ſicher; um fo mehr iſt es zu beklagen, daß ſich fo vieles Unwahre oder doch nur Halb: 
wahre den Weg in die Phyſtologie und in die Pathologie, und vollends gar in die 
Pharmakodynamik gebahnt hat! 


10. Von der Authroponomie. 


Die Anthroponomie, menſchliche Phyſtologie, auch Phyſtologie ſchlechthin genannt 
(weil man die Zvonomie nicht beſonders vorträgt), iſt die Lehre von den Erſcheinungen 
und Geſetzen des Menſchenlebens. 

Der Menſch iſt aber das zuſammengeſetzte organiſche Weſen, und ſteht als höchſte 
Entwickelung an der Spitze der irdiſchen Schöpfung: es leuchtet daher ein, daß das menſch⸗ 
liche Leben nur von dem richtig aufgefaßt werden könne, welcher ſich eine genügende Kennt⸗ 
niß des pflanzlichen und thieriſchen Lebens verſchafft hat. Die Phyſtologie iſt der Schluß⸗ 
ſtein der naturwiſſenſchaftlichen Studien des Arztes; ſte betrachtet die Lebenserſcheinungen 
des Menſchen, und ſucht, geſtützt auf die allgemeinen Geſetze der Phyſtk und Chemie, mit 
Benutzung aller Thatſachen, welche ihr die Phytologie, Zoologie und Anthropotomie bie⸗ 
ten, auf den Grund das Weſen der Erſcheinungen zu ſchließen, wo denn freilich die Ent⸗ 
wickelungsperiode der Wiſſenſchaft und der endliche Verſtand dem ſehnenden Geiſte Grenzen 
ſetzen, jenſeits welcher ihm nur Ahnungen dämmern. Sonſt hat man dieſe Wiſſenſchaft 
auf ſpekulative Weiſe behandelt, da ſte nur auf der Baſts der Beobachtung und Erfahrung 
conſtruirt werden kann, endlich (noch jetzt häufig) nennt man in Lehrbüchern Sätze aus 
der Phytologie, Zoologie, Anatomie u. ſ. w. rundweg Phyſtologien, deren Abhandlung 
gar nicht dahin gehören. 

Iſt der Menſch nach ſeinen allgemeinen Lebenserſcheinungen Thier, ſo müſſen wir 
auch bei ihm die in der Zoonomie erwähnten thieriſchen Lebenserſcheinungen wieder finden; 
die Phyſtologie hat nur nachzuweiſen, wie ſte in ihm modifizirt find, und wie ihre har⸗ 
moniſche Entwickelung eben das menſchliche Leben bildet. 

In Beziehung auf die Aſſimilation bemerken wir zuerſt, daß der Menſch ſich im 
Allgemeinen von viel verſchiedenartigeren Nahrungsmitteln, vegetabiliſchen und animali⸗ 
ſchen, nährt, als das Thier, und daß er in dieſer Beziehung ein größeres Gewöhnungs⸗ 
vermögen beſitzt, als irgend ein Thier; dieſes Vermögen, die verſchiedenartigſten Stoffe 
mit Leichtigkeit in ſeinen Körper umzuwandeln, iſt allerdings als ein Vorzug vor Thieren, 
und als eine Steigerung des Aſſtmilationsvermögens zu betrachten; ſonſt zeigt ſich in die⸗ 
ſem Prozeſſe kein weſentlicher Unterſchied vor dem der Thiere. Beſonders beachtenswerth 
iſt nur die ſtrengere Abhängigkeit deſſelben von den Centren des Nervenſyſtems, das Sen: 
ſiblerwerden deſſelben; dieſes zeigt ſich ſchon in der Entwickelung der Zunge zu ſeinem 
Sinnorgan, was in keinem andern Thiere der Fall iſt; die prüfen ihre Nahrung durch 
andere Sinne, und oft durch Organe, die andere Nerven erhalten; es zeigt ſich in dem 
großen Einfluſſe, welche die Verrichtungen des Magens auf den Geiſt üben, jo wie auf 
das ganze Leben. Bei Verſuchen ertragen Thiere große Verletzungen deſſelben, von denen 
jeder Arzt einſteht, daß es in dem Menſchen nie der Fall ſein könnte. 

Auch in Beziehung auf den Exeretionsprozeß unterſcheidet ſich der Menſch, wenn 
gleich im Einzelnen ſeine höhere Entwickelung nachgewieſen werden kann, doch nicht we⸗ 
ſentlich von den Thieren; die Haut bildet hier die auffallendſten Differenzen dar, ſte hört 
in ihm faſt ganz auf, dem Bewegungsſyſteme anzugehören; der in den Säugethieren noch 
ſtarke Hautmuskel verſchwindet bis auf Spuren, die Waffen und natürlichen Bekleivungen 
verſchwinden auf ihr; ſie wird zum feinen Gefühlsorgan, und der Menſch auf künſtliche 
Bekleidung und Bewaffnung hingewieſen. — Nicht mehr weſentlich iſt die Differenz in der 
Fortpflanzung; auch hier findet nur eine größere Unterordnung unter das höhere Ner⸗ 
venſyſtem und eine Veredelung des Triebes ſtatt. Die Entwickelung des Menſchen iſt die 


| Tangfamfte unter allen Thieren, und weſentlicher als in irgend einer Thierſpezies von der 


Geſelligkeit abhängig. 
tungen. 

Die höhere Entwickelung der Innervation iſt hier ſchon im Materiellen klar genug 
bezeichnet: das Gehirn, welches die Werkſtätte iſt, in welcher die höhern geiſtigen Ver⸗ 
richtungen vorgehen, iſt in dem Menſchen außerordentlich viel größer als in allen Thie⸗ 
ren, auch den menſchenähnlichſten, und zwar nicht allein im Verhältniß zum Körper, ſon⸗ 
dern auch beſonders im Verhältniß zum Rückenmark und zu den Nerven, die als niedere 
Organe im Thiere ſo dick, wie in dem Menſchen ſind und gleichſam die Stellen der Mu ss⸗ 
keln vertreten. — Die menſchlichen Sinnorgane ſind in ihrem relativen Verhältniſſe gleich⸗ 
mäßiger, und die einzelnen find zu mannichfaltigeren Aktionen entwickelt als die thieriſchen. 
(Hieher gehört, was über die Innervation im Allgemeinen in den Thieren geſagt wurde.) 

Allgemeine Anſichten von dem Sinnen⸗ und Geiſtesleben des Men⸗ 
chen. — Dem Organismus, in ſo fern er empfindet, ſchreiben wir Sinn zu, und die 
äußeren Einflüſſe, in fo fern ſie den Sinn in Thätigkeit ſetzen, nennen wir Sinnenreize. 
Bei der Einwirkung des Sinnenreizes, z. B. des Lichts, des Schalls u, ſ. w. auf unfern 
Organismus, wird nicht etwa dieſer Reiz unmittelbar empfunden, ſondern die Empfindung 
entſteht aus der Wechſelwirkung des Reizes mit unſerm Organismus oder dem betreffenden 
Sinnorgan. Die Empfindung iſt alſo ein weſentlich ſubjektiver Lebensprozeß; wir 
ſchließen aus ihm auf die ihn hervorrufenden Einflüſſe und erlangen ſo objektive 
Kenntniſſe. 

Das Sinnenſyſtem iſt ein Ganzes, welches ſich gewiſſermaßen nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen entfaltet, ausgebreitet hat. Die Zahl dieſer Richtungen, die Zahl der Sinne iſt 
aber eine nothwendig beſtimmte. Der Menſch, wie jeder thieriſche Organismus, hat ſich 
unter dem Einfluſſe des Weltganzen entwickelt; in ſo vielen Richtungen dieſes auf den 
Menſchen einwirkte, in eben ſo vielen mußte dieſer reagiren. Sinne und Sinnengegen⸗ 
ſtände entwickeln ſich im relativen Gegenſatze; daher finden wir in den Sinnenfunktionen 
die Weltfunktionen wieder. 

Die Sinnobjekte, z. B. Licht, Schall, wirken auf unſern ganzen Organismus gleich, 
aber nur einzelne Organe des Sinns ſind ihnen analog gebildet und können ſo reagiren, 
das wir die Qualität der Objekte erkennen: aber ihrer Eigenthümlichkeit gemäß reagiren 
fie, es mag ein Objekt einwirken, welches da wolle. Das Licht mag immerhin auf alle 
Nervenausbreitungen wirken und immerhin Bilder bilden, es wird doch keine Wahrneh⸗ 
mung des Lichtes erfolgen als nur im Auge. Der Schall mag auf Retina, Naſe, Zunge 
wirken, er wird nicht wahrgenommen. Das Auge aber leuchtet, wenn es auch anſtatt 
des Lichtes von Blut, Druck, Elektrieität gereizt wird. Das Ohr tönt, wenn es auch 
anſtatt des Schalls von Blut, Stoß u. ſ. w. gereizt wird. Allerdings ſind aber die den 
Objekten entgegengebildeten Sinnorgane ſo gebaut und geſtellt, daß ſte faſt allein von dem 
ihnen homologen Reize getroffen werden. Auch innere Reize rufen daher Bilder hervor; 
auch die Bilder der Einbildungskraft wurzeln in ihrem Sinnorgane; daher ſchmerzt uns 
das Auge nach Träumen von ſtark leuchtenden Gegenſtänden, und das Ohr iſt ermattet, 
wenn der Traum ſeine Objekte betraf. 

Als die niederſte Form der Empfindung können wir uns eine ſubjektive Veränderung 
unſeres Organismus denken, mit welcher aber keine Erkenntniß der Qualität (ja Anfangs 
nicht einmal der Aeußerlichkeit) des einwirkenden Objekts gegeben iſt; eine ſolche bezie⸗ 
hungsloſe Empfindung kann uns nur das Gefühl von Luft und Unluſt verſchaffen. Daß 
der Menſch vor der Geburt nur ſolche Empfindungen habe, iſt wahrſcheinlich; daß wir 
aber auch im ſpäteren Alter noch ähnliche Empfindungen haben, und zwar faft immer, iſt 
nicht zu bezweifeln. Wir nennen dieſe Form der Empfindung Gemeingefühl, und 
glauben wohl mit Recht, daß es die eigentliche Grundlage aller unſerer Sinnenempfin⸗ 
dungen iſt, gleichſam der Indifferenzpunkt derſelben, aus dem ſich durch Scheidung alle 
entwickelt haben. Im gewöhnlichen, vollkommen geſunden Zuſtande erhalten wir von der 
Thätigkeit der Organe unſeres Organismus keine anderen Empfindungen als ſolche gegen⸗ 
ſtandloſe Rührungen des Gemeingefühls, ſobald aber Verſtimmungen in der Lebensthätig⸗ 
keit eintreten, iſt es kein fo rein ſubjektives Gefühl mehr, ſondern unfer Vorſtellungsver⸗ 
mögen vergleicht dann die gehabten Rührungen mit denen der äußeren Sinne, und be⸗ 
ſonders des Taſtſtnns, was bei den verſchiedenen Arten des Schmerzes ſehr deutlich iſt. 
— Wenn mit dem Gemeingefühl nicht allein eine Umſtimmung der Subjektivität (Luſt, 
Unlust u. ſ. w.) eintritt, ſondern erkannt wird, daß es ein fremdes Aeußeres iſt, was 
uns affielrt, fo nennen wir das Gemeingefühl auch Gefühl, Fühlfinn, allgemeinen 
Hautfinn, der alfo eine Steigerung des Gemeingefühls iſt, indem aus der ſubjektiven 
Umſtimmung die Gegenwart eines äußeren Objekts, wenn gleich nur in ſeinen allgemein⸗ 
ſten Eigenſchaften (Schwere, Conſtſtenz, Wärme), erkannt wird. Er iſt über die ganze 
äußere Fläche des Körpers, die von äußeren Objekten gerührt werden kann, verbreitet. 

Dem Gefühl zunächſt verwandt und nur eine Steigerung deſſelben (durch willkühr⸗ 
liche, aktive Anwendung deſſelben) iſt der Taſtſinn. Durch ihn erkennen wir nun nicht 
mehr bloß eine vage Objektivität, ſondern wir erkennen die Materie als Raumerfüllendes, 
Feſtes, Begrenztes, ihrer Quantität nach. Indem wir durch ihn die räumlichen Verhält⸗ 
niſſe, die mechaniſchen Eigenſchaften der Objekte erkennen, gibt er uns die ſicherſte Ueber⸗ 
zeugung von unſerem getrennten Sein im Raume. Wie wir mechaniſche Eigenſchaften 
durch ihn erkennen, ſo iſt er auch mechaniſch thätig, indem wir mechaniſch auf die Körper 
durch das Taſtwerkzeug einwirken. — Es müſſen die Objekte lange Zeit auf ihn einwir⸗ 
ken, wenn Wahrnehmungen erfolgen ſollen, und nur durch unmittelbare materielle Be⸗ 
rührungen iſt er thätig; er iſt alſo durch Raum und Zeit ſehr beſchränkt. 

Wieder als eine Steigerung des Taſtſinns erſcheint uns der Geſchmack. Seine 
Verwandtſchaft mit dem Taſtſinn bekunden noch: außer der, bereits von Albin erkann⸗ 
ten Aehnlichkeit des Baues ſeines Organs, die aktiven mechaniſchen Einwirkungen deſſelben 
auf ſeine Objekte; doch faßt er nicht ſowohl die äußere Geſtalt der Materie auf (obgleich 
auch dieſes nächſt der Hand kein Organ beſſer vermag als die Zunge), als das chemiſche 
Weſen derſelben, die Miſchung, das Verhältniß ihrer Elemente; er iſt aber mehr ſubjektib 
als der Taſtſinn, und ſchließt ſich mehr dem Gefühl an, indem er die Miſchung der Nah⸗ 
rung erkennt, in jo fern fle zur Miſchung unſeres Körpers paßt. Aus der Aehnlichkeit 
des Baues der Zungenpapillen mit den Darmzotten hat bereits Treviranus auf eine 
Aehnlichkeit der Thätigkeit beider geſchloſſen. Indem er nur auf das Gelöste, mit (qualitativ 
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nach den Subſtanzen verſchiedenen?) Speichel gemiſchte, wirkt, ſcheint er ſelbſt chemiſch 
einzuwirken, wie er das Chemiſche erkennt. Auch er bedarf einer langen Zeit der Ein⸗ 
wirkung der Objekte, doch keiner fo langen als der Taſtſtun; und da er auf das Flüſſige, 
leichter Bewegliche wirkt, ſo iſt auch ſeine Wirkungsſphäre im Raume größer. 

Der Geruch unterſcheidet ſich von dem Geſchmack zwar ſehr dadurch, daß er durch⸗ 
aus paſſiv iſt, und nur wenig frei thätig auf feine Objekte einzuwirken im Stande iſt; 
aber wie der Geſchmack, iſt er mehr ſubjektiv als objektiv, Durch ihn erkennen wir das 
chemiſche Verhältniß des Gasartigen, welches wir athmen. Aus der Aehnlichkeit des Baues 
(beſonders in manchen Thierklaſſen) mit dem Bau der Reſpirationsorgane hat ſchon Tre⸗ 
viranus auf eine Aehnlichkeit der Verrichtung geſchloſſen. Da er durch das leichter be⸗ 
wegliche Gasartige wirkt, ſo bedarf er einer kürzeren Einwirkung der Objekte, und er hat 
eine viel ausgedehntere Wirkungsſphäre; er iſt alſo weniger als die vorigen Sinne be⸗ 
ſchränkt durch Zeit und Raum. 

Das Gehör verräth feine Ver wandtſchaft mit dem Taſtſinn weniger auf den höheren 
als auf den niederen Stufen des Thierreichs, wo ſte nicht zu verkennen iſt. Das Gehör 
nimmt pafſto die Eindrücke auf und bewirkt dem Gefühl gleich ſubjektive Umſtimmung, und 
verſchafft uns ſehr wenig objektive Kenntniß. Durch das Gehör nehmen wir die zeitliche 
Veränderung der Materie wahr. Wie wir uns durch daſſelbe den Schall, die Regung 
oder innere Bewegung der Körper aneignen, ſo iſt ſein in und mit den Centralorganen 
des Bewegungsſyſtem ſich entwickelndes Organ ſelbſt auch durch Bewegung thätig. Durch 
Zeit und Raum iſt dieſer Sinn viel weniger beſchränkt als die vorerwähnten. 

Das Auge iſt thätig durch Lichtaktion; das Licht iſt aber die innigſte gegenſeitige 
Beziehung der Materie. Das Geſicht iſt aktiv, und durch das Sehen erlangen wir die 
ausgebreitetſte objektive Erkenntniß. Es wirkt durch den weiteſten Raum in der kürzeſten 
Zeit. 

Während ſich in dem Menſchen eine große Gleichmäßigkeit in der Entwickelung aller 
Sinne zeigt, finden wir in den Thieren gewöhnlich nur einen Sinn vorzugsweis ausge⸗ 
bildet, und dieſen oft wieder nur in einer Beziehung. Solche einzelne geſchärfte Sinne 
ſowohl, als der allgemeine Sinn, werden aber nie einen vollkommenen Erſatz für weniger 
entwickelte Sinne geben können. Dieſe einzelnen, einſeitigen Schärfungen des Thierſinns 
führen ſchneller, beſtimmter und nothwendig gewiſſe, den gehabten Empfindungen ent⸗ 
ſprechende Handlungen herbei, während dieſes bei dem freien Menſchen viel weniger der 
Fall iſt. Bei den Thieren ſtehen ihre Empfindungen faſt nur in Beziehung zu ihrem 
organiſchen Leben. 

Die Sinne zerfallen in paſſive und aktive. Ein ganz paſſtyes Aufnehmen findet 
freilich bei keiner Sinnenaktion ſtatt, ſondern alle reagiren ſelbſtthätig; aber bei den Sin⸗ 
nen, die wir aktive nennen, erkennen wir doch mehr die Selbſtbeſtimmung des Organis⸗ 
mus, ſich freithätig den Objekten entgegen zu wenden. Aktive Sinne find: Taſtſinn, 
Geſchmack und Geſicht. Die aktiven Sinne ſind die Verräther unferer Seelenthätigkeit; 
das Auge läßt uns im Innern des Menſchen leben, die Hand verräth uns ſeinen Willen, 
die Zunge verkündet ihn in Worten. Ihrer Beſtimmung gemäß ſind alle aktiven Sinn⸗ 
organe leicht beweglich und aus dem Körper gleichſam vorgeſtreckt, den Objekten zugewen⸗ 
det. Paſſive Sinne ſind: Geruch und Gehör. Durch ſte dringt ſich uns die Natur, 
oft ganz gegen unſern Willen, auf. Ihre Organe find unbeweglich und in das Innere 
des Organismus zurückgezogen. 

Die aktiven Sinne find Raumſinne, die pafflven Zeitſinne. Nur durch Bewe⸗ 
gung gelangen wir zu den Begriffen von Raum und Zeit. Bei den aktiven Sinnen wird 
unſere Thätigkeit gehemmt durch die raumerfüllenden Objekte; wir erkennen ſie auf dieſe 
Art als neben einander exiſtirend. Durch Getaſt, Geſchmack und Geſicht erkennen wir das 
Beſtehende, Räumliche, Leibliche; durch den Taſtſinn erkennen wir unmittelbar die mathe⸗ 
matiſche Geſtalt der Körper; durch den Geſchmack die innere Anordnung der Molekule oder 
das chemiſche Weſen; im Auge iſt gleichſam Vereinigung von Zeit⸗ und Raumſinn, in⸗ 
dem Geſtalt und Farbe durch die ſelbſtthätig aufgefaßte Bewegung des Lichts erkannt 
wird. — Die paſſtven Sinne dagegen erkennen nicht das Leibliche ſelbſt, ſondern die Ver: 
änderungen deſſelben; durch ſie dringen ſich uns die nach einander erfolgenden Zuſtände 
oder Thätigkeiten auf. Durch den Geruch erkennen wir die Gegenwart eines Thätigen, 
Aus dünſtenden; durch das Gehör erkennen wir eine geweſene Thätigkeit, denn der Schall 
iſt Folge derſelben. 

Die Sinnenempfindung iſt zwar durchaus ſubjektiv; allein bei den paſſiven Sinnen 
überwiegt dieſe ſubjektive Umſtimmung ſehr bedeutend, während die aktiven uns mehr ob⸗ 
jektive Kenntniß verſchaffen; wir pflegen daher wohl auch die letzteren objektive, die 
erſteren ſubfektive Sinne zu nennen. Einige Aufmerkſamkeit auf unfere Empfindungen 
läßt uns über dieſe Differenz der Sinne nicht im Zweifel. Der ſubjektive Geruchsſinn 
läßt uns oft ganz bewußtlos, oder gibt uns ſehr unvollkommene Vorſtellungen der Ob⸗ 
jekte; aber mächtig wirkt er auf die allgemeine Stimmung unſerer Seele; Gerüche wecken 
die Nerventhätigkeit im plaſtiſchen Leben, bewirken Beſchleunigung des Kreislaufs, regen 
den Geſchlechtstrieb auf, führen Congeſtionen herbei, die gefährlich werden, ſte beſeitigen 
Krämpfe, Ohnmachten u. ſ. w. Der Schnupftabak erheitert, erregt die Phantaſte und 
macht zum Denken aufgelegt; daher ſuchen ihn Geiſteskranke ſo gierig; daher mißbrauchen 
ihn Gelehrte ſo oft; athmet man friſch durch die Naſe, ſo fühlt man ſtch heiter und zum 
Denken aufgelegt; bei verſtopfter Naſe und Athmung durch den Mund wird man träg und 
ſtumpf. Eine ähnliche Wirkung auf die Seelenſtimmung hat das Gehör; die Stimme 
hat eine aſſtmilirende Kraft; die ſchönſte Rede geleſen, läßt kalt; geſprochen, reißt ſte die 
Zuhörer zum Enthuſtasmus fort; die Muſik führt nicht zu Vorſtellungen, im Gegentheil 
ſte macht ſte dunkler; aber nichts mächtiger als fie ſtimmt die Seele in ihrer Art. — 
Ganz anders verhalten ſich die objektiven Sinne; beim Taſten ſpannt ſich unſere Auf⸗ 
merkſamkeſt; es fordert zur Thätigkeit auf, die Vorſtellungen erhellen ſich; wir ketten uns 
an die Objekte. Das Schmecken iſt ein Prüfen und Vergleichen der Objekte, bei deren 
Erkennen ſich unſer Urtheil übt. Der Geſichtsfinn aber faßt die Objekte in ihrem 
innerſten Weſen auf und gibt uns die tiefſte und ausgebreitetſte Kenntniß. 

Jeder Sinn iſt zwar für ein vollkommenes Seelenleben unentbehrlich; jedoch ſtehen 
Taſtſtun, Geſchmack und Geruch mehr in Beziehung zu unſerem niedern organiſchen Leben, 
und ihre Organe zeigen ſich weniger aus der Materie des Körpers hervorgehoben; fle find 
relativ unvollkommener gebildet; man nennt ſte daher auch niedere Sinne im Gegenſatz 

Giſtl, Naturgeſchichte. 


zu Gehör und Geſicht, die man als höhere bezeichnet, weil ſte in der nächſten Beziehung 
zu unſerem Seelenleben ſtehen. | 

Das durch die Sinnenthätigkeit Aufgenommene wird in dem Gehirn weiter ausgebil⸗ 
det; wir unterſcheiden eine doppelte Richtung der Thätigkeit der Seele, eine aufnehmende, 
die wir mit dem Namen Erkenntnißvermögen oder Geiſt belegen, eine rückwirkende, 
welche wir Trieb und Wille nennen. 

Von dem Geiſte. Der Anfang der Erkenntniß liegt in der Empfindung; die Seele 
vermag ſte höher auszubilden, ohne daß ſie dazu etwa beſonderer Kräfte oder ſoge⸗ 
nanntes Geiſtesvermögen bedürfte. Wenn man aber mit dem Worte Vermögen die 
Urſache einer Thätigkeitsäußerung bezeichnet, ſo iſt es auch erlaubt, die Seele, wenn ſie 
auf bverſchiedene Art thätig iſt, mit dem Namen eines berſchiedenen Vermögens zu bezeich⸗ 
nen; wir werden deßwegen die Einheit und Untheilbarkeit derſelben nicht verkennen; indem 
die Seele empfindet, nennen wir ſie Empfindungsvermöger, indem ſie Empfindungen repro⸗ 
dueirt, indem ſte denkt, Verſtand u. ſ. w. a 
1) Als Empfindungs vermögen aſſimilirt ſich die Seele die Außenwelt, ſte 
nimmt dieſen Nahrungsſtoff als ein nicht von ihr Ausgehendes wahr, erkennt zuerſt 
nur vag und im Allgemeinen die Objektivität der Welt. So in den erſten Monaten des 
Lebens. 

2) Durch die Thätigkeit der verſchiedenen Sinne wird auch die auf uns einwirkende 
Außenwelt als ein Verſchiedenartiges, Mannichfaltiges erkannt; indem ſodann von der 
Seele die von ein und demſelben Objekte ausgehenden verſchiedenartigen Wirkungen ver⸗ 
knüpft werden zu ihrer innern Einheit, entſteht, in uns und durch unſere Thätigkeit ge⸗ 
ſchaffen, ein wahres Nachbild des auf uns wirkenden Objekts, eine Vorſtellung. Die 
Vorſtellungskraft iſt Anfangs unvollkommen und kann mehr und mehr vervollkomm⸗ 
net werden. 
3) Die Vorſtellung iſt als ein uns Eingebildetes, von uns ſelbſtſtändig Geſchaffenes, 
ſo Eigenthum unſerer Seele, daß dieſe, vorzüglich wenn ſie von verwandten Reizen ge⸗ 
rührt wird, die gehabten Vorſtellungen zu reprodueiren vermag. Einbildungskraft, 
Gedächtniß, Erinnerungskraft, Phantaſie. (S. Heuſinger Anthrop. p. 147.) 
4) Die Maſſe der aufgenommenen, aſſtmilirten Vorſtellungen ordnet ſich durch Son⸗ 
dern und Vergleichen; ſo treten die Beziehungen der Theile zum Ganzen, der Beſtimmungen 
zum Beſtimmbaren, des Zeichens zum Bezeichneten, der Wirkung zur Urſache u. ſ. w. 
hervor. Wir nennen dieſe Thätigkeit Denken, und die Seele, indem ſte auf dieſe Art 
thätig iſt, Verſtand (Scharfſinn, Tiefſinn, Witz). a 
5) Indem ſich das Denken von niederen zu immer höheren, allumfaſſenden Begriffen 
(Ideen) erhebt, erkennt es endlich eine höchſte, allgemeine Kraft, die über alle Er⸗ 
ſcheinungswelt hinausreicht, von der auch wir unſere ganze geiſtige Thätigkeit abhängig 
fühlen. Indem die Seele zu dieſer umfaſſendſten Erkenntniß gelangt, nennen wir ſte 
Vernunft. Mit ihr iſt erſt das eigentliche Selbſtbewußtſein gegeben. 

Dieſe höchſte allgemeine Kraft ift durch Analyfe nicht weiter zu beſtimmen; ſte dringt 
ſich uns auf, wir glauben an fi. Wer ſich herausnimmt, fle näher erkennen zu 
wollen, der läuft Gefahr, entweder Myſtiker und Götzendiener oder aber Materialiſt und 
Pantheiſt zu werden! Hat der Metaphyſtker die Aufgabe, ſte weiter zu analhſtren, fo 
wollen wir ihm die Löſung gern überlaſſen; für uns iſt das Bedürfniß nicht vorhanden. 
Von dem Trieb und Willen. Auf jeden Reiz folgt Reaktion. Auch die Seele 
muß, fo oft fle vom Aeußern berührt wird, reagiren. Die Reaktion kann mehr oder we⸗ 
niger unbewußt oder mit verſtändigem und vernünftigem Bewußtſein erfolgen. Im All⸗ 
gemeinen nennen wir dieſes Reaktionsvermögen Trieb. 

1) Dem allgemeinen Lebensgeſühle entſpricht der Lebenstrieb, der mit dem Be⸗ 
ginn des Lebens eintritt, ſich zuerſt als Trieb nach Wohlſein äußert, und uns während 
des Lebens als Bildungs-, Selbſterhaltungs⸗ und Fortpflanzungstrieb nie verläßt. 

2) Der allgemeine Lebenstrieb wird zum Inſtinkt, indem jener ſich nicht allein im 
Allgemeinen äußert, ſondern als zweckmäßige Reaktion auf ſpezifiſche Reize. Auch der 
Menſch beſttzt Inſtinkt und reagirt den empfangenen Reizen gemäß; da ſich in ihm aber 
die Seele zu Verſtand und Vernunft entwickelt, ſo reagirt er dem erkannten Cauſal⸗ 
zuſammenhange der Erſcheinungen gemäß, während dagegen im Thier unmittelbar die dem 
Naturreize entſprechende inſtinktartige Handlung erfolgt, die uns oft ſehr in Erſtaunen 
ſetzt, weil wir als ganz andere Organismen jene Naturreize nicht ebenſo empfinden. 

Die Triebe und Inſtinkte des Menſchen ſind ſelten ganz unbewußt; mehr oder we⸗ 
niger regt ſich die Thätigkeit des Verſtandes. ö 

3) Reagiren wir nicht unbewußt, ſondern wählen wir frei, nach der Entſcheidung 
des Verſtandes, die Art unſerer Thätigkeit, fo nennen wir den fo modifieirten Trieb 
Willen oder verſtändigen Willen, und in ſo fern er den Ideen der Vernunft 
entſpricht, vernünftigen Willen. 

Aber freilich find wir als endliche Organismen von dem höchſten Allwillen beſtimmt, 
und unfere Selbſtbeſtimmung hat ihre oft ſchwer zu erkennenden Grenzen, 

Wenn wir erkennen, daß ein Aeußeres, in der Empfindung oder Vorſtellung, 
fördernd oder verletzend auf uns einwirkt, und ſich der inſtinktartige Trieb regt, 
das Wohlſein unſeres Individuums oder unſerer Gattung zu fördern, ſo nennen wir das 
Gefühl. In ſubjektiver Beziehung iſt bei den Gefühlen das Bewußtſein heller oder dunk⸗ 
ler; wir können ſte daher eintheilen in: inſtinktartige, verſtändige und vernünf⸗ 
tige Gefühle. 

Werden Gefühle fo geſteigert, daß wir unſere Selbſtbeherrſchung zu verlieren anfan⸗ 
gen, und daß die (überhaupt nie fehlenden) Veränderungen im leiblichen Organismus 
In ihnen bleibt die Erkenntniß dunkler 


ſtärker hervortreten, jo nennen wir fie Affekte. 

und der Trieb tritt ſtärker hervor. 

Wird der Affekt durch Gewohnheit oder öftere Befriedigung geſteigert, ſo verliert der 

Menſch die Selbſtbeſtimmung immer mehr, der Trieb tritt ungezügelt und körperlich, wie 

im Thiere, hervor. Dann nennen wir ihn Leidenſchaft. N 

Faſt alle Gefühle können zu Affekten und Leidenſchaften werden. 

In Beziehung auf Bewegung gilt: Eine jede Bewegung in den Organismen ift 

nur Reaktion auf einen Reiz, und jeder Reiz, auch der reinſte dynamiſche, den das Ner⸗ 

venſyſtem aſſtmilirt, wirkt auf den Organismus bewegend und Bewegung erregend. Die 

Abhängigkeit der Bewegungen der Organismen von den äußeren Reizen iſt nun offenbar 
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in den Vegetabilien viel größer als in den Thieren; aber auch in biefen erweist ſich die 
anſcheinend willkührlichſte Bewegung nur zu oft als nothwendige Folge der gehabten 
Empfindung, alſo einer Einwirkung eines Reizes. Im weniger ſtrengem Sinne bleibt aber 
allerdings das Vermögen, auf ſolche Reize ſich nicht allein zu bewegen, ſondern auch die 
Bewegungen mit einer gewiſſen Freiheit modificiren zu können, Eigenthümlichkeit der 
organiſchen Körper, und die willkührliche Bewegung für uns das ſicherſte Zeichen des 
thieriſchen Lebens. 

Je weniger das erwähnte Modifikationsvermögen entwickelt iſt, um fo unmittelbarer 
wird jede Empfindung durch Bewegung ausgedrückt; der Menſch, welcher allerdings 
jenes Modifikationsvermögen im höheren Grade beſitzt, hat auch die Kraft, jenen Ausdruck 
etwas mehr zurückzuhalten; aber oft genug verſagt fle ihm den Dienſt, und der Aus⸗ 
druck erfolgt gegen ſeinen Willen. Im Thier erfolgt der unverhaltene Ausdruck durch 
Bewegung des ganzen Körpers, im Menſchen gewöhnlicher nur durch das Geſicht. 

Aber nicht allein das Empfundene, auch die höhere Ausbildung des Empfundenen, der 
Gedanke, findet ſeinen Ausdruck durch die Bewegung, die Geſtaltsveränderung des Körpers. 

Bei gleicher oder ähnlicher Organiſation wird aber ein jeder Ausdruck vom Nebenge⸗ 
ſchöpf nach dem Geſetze der ſympathetiſchen Reizbarkeit unwillkührlich nachgeahmt und ruft 
dadurch unmittelbar dieſelbe Empfindung und Porſtellung hervor. Es wird alſo durch 
dieſen räumlichen Ausdruck der Empfindungen und Gedanken oder die Geberden ein 
Mittel zur Mittheilung gegeben, und zum Verkehr zwiſchen den Individuen derſelben Art, 
ja oft vieler. Wir nennen dieſes Mittel zur Mittheilung die Geberdenſprache oder 
die Sprache im weiteren Sinne des Worts. 

Die Geberde wird vom Raumſtnne, dem Geſichtsſtnne, aufgefaßt, der wieder als 
höchſter objektive Sinn durch ſein Organ, das Auge, den feinſten Ausdruck zu geben im 
Stande iſt; der Blick iſt der Verräther des Innern des Menſchen. (C. F. Heuſinger, 
Anmerkungen zur Magendie'ſchen Phyſtologie. Eiſenach, 1834.) 

Wie ſich im Organismus Anneigung und Ausſcheidung gegenſeitig bedingen, ſo ſind 
auch Aneignungsbewegungen und Ausſcheidungsbewegungen gleich urſprünglich. Die feinfte 
Wiederauflöſung (eine langſame Verbrennung) unſers Körpers in das All erfolgt durch 
die atmoſphäriſche Luft bei dem Athmen. Durch die ausgeathmete Luft theilen wir alſo 
unſer Innerſtes materiell der Natur wieder mit; mit ihm hauchen wir auch die innerſten 
Regungen der Seele aus! 

Früh und allgemein regt ſich in der Natur das Streben, durch höchſt ſenſtble Be⸗ 
wegungswerkzeuge den Athem zum Tönen zu bringen. Die Stimme iſt ein nicht minder 
feines Mittel des Ausdrucks als die Miene des Geſichts; es entzieht ſich der Willkühr 
eben fo oft, und findet im Sinne des Nächten dieſelbe unerlernte Anerkennung! Ja, da 
es das Gehör, der vorzugsweiſe ſubjektive Sinn, iſt, der dieſe innere Regung der Moleküle 
wahrnimmt, ſo dringt ſich uns der Ausdruck der Stimme noch viel unabweislicher auf. 

In der That auf den höheren Stufen des Thierreiches, im neugeborenen Menſchen, 
alſo ſchon im noch unbewußten Leben, ſtrebt jede Empfindung zu tönen, unfrei und un⸗ 
willkührlich, als nothwendige Aeußerung, gleich der geſchlagenen Saite; der Ton muß der 
Empfindung entſprechen. Modifikationen in Klang, Ton, Stärke, Hemmung der Stimme 
drücken unſere Empfindungen, Gefühle und Leidenſchaften aus; und zwar iſt der Menſch 
unendlich viel reicher an ſolchen Ausdrucksarten als jedes Thier, weil ſeine Empfindungen 
zahlreicher und höher ausgebildet ſind, und damit eine höhere Entwickelung der Stimm⸗ 
organe nothwendig vorhanden ſein muß. 

Mit der höheren Entwickelung des menſchlichen Geiſtes ſind auch ſeine Organe höher 
ausgebildet! Mit der höheren Entwickelung des menſchlichen Geiſtes tritt das Bedürfniß 
einer noch feinern Mittheilung ein, die dem Bedürfniſſe entſprechend entwickelten Organe 
treten in Thätigkeit und bewirken an der Stimme Modifikationen (Artikulationen), deren 
das Thier nicht mehr fähig iſt. Die jo modificirte und artikulirte Stimme heißt nun 
eigentliche Sprache oder Sprache im engern Sinn des Worts. 

Bedingungen der Sprache ſind: 1) Eine vollſtänbige und vollkommenere Empfindung, 
beſonders Gehör; 2) eine vollkommene Entwickelung der Sprachorgane; 3) Bebürfniß 
geiſtiger Mittheilung, alſo vollkommen entwickelter Geiſt. 

1) Wenn jede Empfindung zu tönen ſtrebt und nur durch Empfindung der Ton her⸗ 
vorgerufen wird, ſo wird auch einleuchten, daß eine höher entwickelte und mannichfaltiger 
ausgebildete Empfindung ein vollkommeneres und mannichfaltigeres Tönen bewirken müſſe; 
daher denn auch ſchon einfache Modifikationen des Athemholens, in denen die Stimme noch 
kaum artikulirt iſt, dem Menſchen einen Ausdruck verſtatten, der jedem Thiere verſagt iſt, 
wie das Seufzen, Lachen, Gähnen, was im Nächſten ſo ſchnell dieſelben Empfindungen 
weckt, die im Lachenden, Gähnenden, Seufzenden zugegen ſind, und uns unwillkührlich 
zur Nachahmung zwingen. Daher erklärt ſich die große Aehnlichkeit der Interjektionen bei 
ſo verſchiedenen und von einander entfernten Nationen leicht; denn der Ton der Verwun⸗ 
derung, des Schrecks, der Liebe wird ebenſo unwillkührlich und bewußtlos ausgeſtoßen, 
wie der Seufzer, die Miene des Geſichts gezogen wird. In dieſen Fällen folgt der Ur⸗ 
ſache die Wirkung ſo unmittelbar, daß wir nie zweifeln, daß die ausgeſtoßene Stimme die 
Folge der gehabten Empfindung ſei. Allein eine jede Sinnenempfindung wirkt in der That 
fo auf uns, daß wir fie durch eine eigenthümliche Artikulation unſerer Stimme auszu⸗ 
drücken eben ſo geneigt ſind, wie durch die Phyſtognomie, und dieſes ausgeſtoßene Wort 
gibt alſo die gehabte Vorſtellung wieder. Das Wort iſt alſo der Leib des Gedanken, der 
verkörperte Gedanke ſelbſt, nicht etwa ein willkührlich gewähltes Symbol deſſelben. — 
Wenn nun gleich eine jede Empfindung zu tönen ſtrebt, daher auch der Taube noch Töne, 
ſelbſt zuweilen einen Anfang der Sprache hat, ſo wird doch ein Menſch, der Töne nicht 
vernehmen kann, dem der eigentliche ſubjektive Sinn fehlt, nicht allein in ſeinem Innern 
weniger gerührt, hat alſo überhaupt weniger Sprachbedürfniß, ſondern er kann auch die 
Töne nicht nachbilden; der Taube iſt daher ſprachlos. Daher bildet die Stimme am ge: 
wöhnlichſten den Eindruck nach, den ein Gegenſtand auf unſer Gehör gemacht hat. Daher 
find denn auch alle Sprachen fo ſehr reich an Worten zur Bezeichnung der verſchiedenen 
Modifikationen des Schalls. Daher ſind in allen Sprachen die Worte von Gegenſtänden, 
die ſtark auf unſer Gehör wirken, einander ſo ähnlich. Mit Recht nennt deßhalb auch 
Herder, der überhaupt Alles hieher gehörige mit unübertroffenen tiefem und richtigem 
Gefühl dargeſtellt hat, das Gehör den erſten Lehrmeiſter der Sprache. Aber nicht allein 
Gehörsempfindungen, ſondern auch die Empfindungen anderer Sinne werden durch Worte 


bezeichnet, oft nach dem phyſtognomiſchen Ausdruck metaphoriſch (darin zeichnen ſich vor⸗ 
züglich die ſemitiſchen Sprachen aus), und überſinnliche Gegenſtände oft durch Bezeichnung 
der eigenthümlichen Seelenthätigkeit. 

Die Ausbildung der Empfindung und Vorſtellung bei dem Menſchen bleibt daher 
nicht ohne Einfluß auf die Sprache derſelben; ein fein fühlender Menſch hat einen leben⸗ 
digen, blühenden, leichten Vortrag; eine unharmoniſche Sprache, ein rauher Vortrag iſt 
oft rohen Menſchen eigen. | 

1) Da im Allgemeinen das Empfindungsvermögen des Menſchen gleich iſt, fo würde 
auch die Sprache des Menſchen Aehnlichkeit dargeboten haben, wenn Menſchengeſellſchaften 
ganz getrennt von einander in ſehr entfernten Erdgegenden entſtanden wären. Wenn aber 
ein größerer Reichthum an Empfindungen nothwendig eine größere Menge entſprechender 
Ausdrücke zur Folge haben muß, ſo ſieht man wohl ein, daß der Sprachſchatz eines 
Volkes unter der Lebensfülle der Tropen ſehr viel reicher fein müſſe als der eines Volkes 
unter dem lebensarmen Pole. 

2) Der einfachen rohen Empfindungsweiſe des Thieres entſpricht ſeine unvollkommene 
Sprachweiſe. Die feinere, mannichfaltigere, vollkommenere Empfindung des Menſchen iſt 
nothwendig mit höherer, geiſtiger Entwickelung verbunden, woraus das Bedürfniß der 
Mittheilung im nothwendigen, geſelligen Zuſtande, dem Gattungsleben des Menſchen, her⸗ 
vorgeht, welches zur eigentlichen Sprache führt; ein ganz einſam aufgewachſener Menſch 
wird daher ziemlich ſprachlos ſein, und Blödſtun führt zur Stummheit. 

Die Sprache kann nur Ausdruck der potenzirten Empfindung, des Verſtandes fein; 
ſte kann nicht etwa allmählich aus einzelnen Worten zuſammengeſetzt worden ſein, ſondern 
ſo wie die auszudrückenden Beziehungen ſchon in dem menſchlichen Verſtande liegen, ſo 
muß auch die menſchliche Sprache urſprünglich ſchon grammatiſche Form beſttzen, wie 
DB bv. Humboldt jo klar nachgewieſen hat: „Damit der Menſch nur ein einziges Wort, 
nicht als bloß ſinnlichen Anſtoß, ſondern als artikulirten, einen Begriff bezeichnenden Laut 
verſtehe, muß ſchon die Sprache ganz und im Zuſammenhange in ihm liegen. Es gibt 
nichts Einzelnes in der Sprache, jedes ihrer Elemente kündigt ſich nur als Theil des 
Ganzen an.“ Die Sprache iſt daher eine wahre Gattungsverrichtung des Menſchen, und 
der Menſch ſelbſt iſt, wie W. v. Humboldt fo richtig bemerkt, nur Menſch durch Sprache; 
der Gedanke an ſich iſt, nach Becker, ſchrankenlos und erlangt ſeine volle Ausbildung erſt 
dadurch, daß er geſprochen wird. Sprechen lernt der Menſch nicht, wohl aber Schwei⸗ 
gen. Daß der Grad der geiſtigen Entwickelung eines Volks den größten Einfluß auf die 
grammatiſche Form der Sprache haben müſſe, möchte nicht zu verkennen ſein; ſte iſt daher 
auch einer großen allmähligen Vervollkommnung fähig. Die Sprache hat zwar urſprünglich 
Gegenſtände durch Worte, aber dieſe gleich in beſtimmten Beziehungen, in Sätzen 
bezeichnet. 

3) Die dritte Bedingung der Sprache ift normale Bildung der Sprachwerkzeuge. 
Kraft und Materie bedingen ſich in der Natur überall gegenſeitig; wenn ſich in einem 
Organismus Organe finden, fo iſt auch die Kraft vorhanden, die ſie in Thätigkeit ſetzt, 
und umgekehrt, weil keine Bildung ohne Thätigkeit, keine Thätigkeit ohne Bildung if. 
Der Thätigkeit der Sprachwerkzeuge ſind wir uns ſo wenig bewußt, als der zweckmäßigen 
Thätigkeit irgend eines andern Muskels bei Bewegungen, die wir vornehmen. Taubſtum⸗ 
men müſſen wir die zweckmäßigſten Bewegungen lehren, weil kein Ton ſte ſympathetiſch 
in Bewegung ſetzt; beim hörenden Kinde tönt der gehörte Laut unmittelbar durch bewußt⸗ 
loſe, zweckmäßige Bewegung wieder. 

Die Sprache hat urſprünglich Worte gebildet, dieſe aber nicht etwa wie die ge⸗ 
ſchriebenen Worte aus Buchſtaben zuſammengeſetzt, ſondern der forſchende Verſtand hat 
erſt entdeckt, daß das Wort aus einer Reihe einzelner, aber organiſch mit einander ver⸗ 


bundener Laute beſtehe. 


g Ueber die urſprüngliche Verſchiedenheit der Sprachen laſſen ſich folgende Sätze auf⸗ 
ellen: 

1) Die vollkommenſte Bildung der Laute wird nur möglich durch die vollkommenſte 
Organiſation der Stimm- und Sprachwerkzeuge. Da nun niedere Menſchenraſſen (Neger, 
Mongolen) auch ſchlechter gebildete Organe haben, ſo müſſen ſich auch ihre Sprachen in 
Beziehung auf Wohlklang und Wohllaut von andern unterſcheiden. 

2) Wenn die Baſts der Sprache von den ſinnlichen Eindrücken abhängt, welche der 
Menſch empfängt, ſo leuchtet von ſelbſt ein, daß die Bewohner von Ländern, in denen 
die Natur ärmer iſt, eine ärmere Sprachbaſts haben müſſen als die Bewohner von Län⸗ 
dern, deren Natur reicher iſt. Die Anwohner des Pols werden wortärmer ſein, als die 
Bewohner der Tropen u. ſ. w. N 

3) Nicht allein die Quantität, auch die Qualität der Naturerſcheinungen muß, als 
die Baſis der Sprache, einen großen Einfluß auf die Bildung der Worte und auf die 
Beſtimmung ihres gegenſeitigen Verhältniſſes ausüben; es muß fi die Sprache des Step⸗ 
penbewohners von der des Waldbewohners, des Gebirgsbewohners, des Anwohners der 
See bedeutend unterſcheiden; eine jede wird mehr oder weniger einen Ausdruck der Natur 
darſtellen, unter deren Einfluß ſie entſtand. | 

4) Von dem größten Einfluß muß die Art der Geiſtesfähigkeiten der Menſchen ge⸗ 
weſen ſein; denn da die Sprache der Ausbruck des Geiſtes iſt, jo muß ſte auch nach dem 
Grade feiner Entwickelung einen verſchiedenen Grad der Vollkommenheit zeigen; beſonders 
muß dieſes einen großen Einfluß auf ihre grammatiſche Form gehabt haben. 

Im Laufe der Zeiten werden die Sprachen Veränderungen erleiden: 1) nach den Ber: 
änderungen des Wohnorts des ſte ſprechenden Volkes; 2) nach dem Grade geiſtiger und 
ſittlicher Entwickelung, den es erreicht; 3) nach dem Verkehr, in dem es mit andern 
Völkern und ihren Sprachen tritt, und der daraus her vorgehenden Sprachvermiſchung. 

Die Bewegungen des Menſchen ſind ferner auf ſeine Fortbewegung im Raume und 
auf die Ausübung von Kunſtfertigkeiten gerichtet. Die Säugethiere laufen auf vier Fü⸗ 
fen, hüpfen, ſpringen oder klettern, und wenn auch die höher ſtehenden unter ihnen an⸗ 
fangen, ihren Körper aufzurichten, ſo iſt doch der Menſch das einzige zweifüßige, auf⸗ 
rechtgehende Geſchöpf; wenn auch die höheren Säugthiere anfangen, ihre vorderen Extre⸗ 
mitäten mannichfaltig zu gebrauchen, ſo ſind ſte doch weit entfernt von der kunſtvollen, fein 
taftenden menſchlichen Hand. Der Menſch ift das einzige zweihändige Geſchöpf; die Schönheit 
und Vollkommenheit ſeiner Geſtalt zeigt den Herrn und Gebieter der Schöpfung. 

Die Unterſchiede von Experimentalphyfiologie, empiriſche und philoſo⸗ 
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phiſche (oder ſpekulative) Phyſiologie können nicht zugegeben werden und find 
unzuläſſtg. N 

f NL. älteſten Zeiten, bei den Indern und alten Griechen, bildete die Phyſtologie als 
Lehre von dem Werden und Sein der Natur einen Theil der Philoſophie oder die ganze 
Philoſophie, und wir finden die ausführlichſten Darſtellungen im Timäus des Plato und 
in der Metaphyſtk des Ariſtoteles; über die Lebenserſcheinungen der Thiere die mehrſten 
Bemerkungen in den ariſtoteliſchen Schriften über Zoologie. „Sippokrates ſelbſt kennt die 
Phyſtologie des Menſchen nur als Theil der Naturphiloſophie. Die Schriften über Ge⸗ 
ſchichte der Philoſophie find in dieſer Beziehung zu vergleichen. (H. Ritter, Geſchichte der 
Philoſophie, Hamburg. — Ch. A. Brandis, Geſchichte der griechiſch⸗römiſchen Philoſo⸗ 
phie, Berlin, 1835, Ar Bd.) Galen bezeichnete wohl zuerſt die Lehre von dem Leben 
des Menſchen mit dem Namen Phyſtologie. Galen (131 v. Chr. Geb.) wich von jenen 
reinen Naturanſichten ab, ſchöpfend aus dem Born ägyptiſcher Weisheit, und die alte 
empedokles'ſche Elementarlehre benutzend, ſchuf er ein zwar ſcharfſtnniges, aber nur allzu 
hypothetiſches Syſtem, was bis auf Paracelſus nicht allein der unumſtößliche Canon blieb, 
ſondern noch bis zum gegenwärtigen Jahrhundert nachwirkte. Das Kraftgenie des Pa⸗ 
racelſus (geb. 1493) erſchien ein Paar Jahrhunderte früher als ihn die Zeit zu wür⸗ 
digen verſtand, und trat derſelben zu ſchroff und zu roh entgegen, um mit Glück einer 
reinern Naturanſchauung wieder Platz zu gewinnen, und die „Galenus'ſche Erdichterei⸗, 
wie er ſie nennt, zu bekämpfen; auch beſaßen weder er, noch van Helmont die zur Aus⸗ 
führung einer ſyſtematiſchen Phyſtologie erforderlichen Kenntniſſe. Fr. de la Boe Sylvius 
(aus Hanau, + Leyden 1672, nicht zu verwechſeln mit dem Anatomen Jak. Sylvius oder 
Dubois) ſchuf ſich aus übel angewendeten Paracelſus⸗Vanhelmont'ſchen Sätzen ein neues 
chemiſch⸗phyſtologiſches Syſtem, welches lange Zeit viele Anhänger zählte. Zu gleicher 
Zeit wurden aber vom ſechszehnten Jahrhundert an die ſich folgenden anatomiſchen Ent⸗ 
deckungen faſt nothwendig die Veranlaſſung zu mechaniſchen Erklärungsverſuchen, die im⸗ 
mer allgemeiner werdend, ſich zu der ſogenannten iatromathematiſchen Schule (im Gegen⸗ 
ſatze der ſylvius' ſchen⸗iatrochemiſchen) ausbildeten, welche ihre Corhphäen im Sanctorius 
T 1636), Borelli (+ 1680), Bellini (+ 1713), Keil (+ 1719), Hamberger (+ 1755), 
‚Sales (+ 1761), und zum Theil ſelbſt in Boerhave fand. Zwar fehlte es nicht an Män⸗ 
nern, welche dieſen einſeitigen Anſichten entgegentraten, wie beſonders die großen Männer 
G. E. Stahl (+ 1734, Halle), früher G. Harvey (+ 1757), ſpäter C. F. Wolff (t 1794), 
doch ohne Erfolg. H. Boerhave (+ 1738) und fein Schüler A. v. Haller (+ 1777) er⸗ 
warben ſich unſterbliche Verdienſte durch Sammlungen und kritiſche Sichtung des vorhan⸗ 
denen Materials. Den Grund zur Phyſtologie der neuern Zeit legten neben der Aner⸗ 
kennung der ältern beſſern Leiſtungen beſonders die großen Entdeckungen und ausgedehnten 
Bearbeitungen der Chemie und vergleichenden Anatomie. 

Gar manche Theile der Phyſtologie können als ſelbſtſtändige Wiſſenſchaften bearbeitet 
werden, und wenn jle für den Menſchen ein beſonderes Intereſſe haben, fo iſt dieſes auch 
häufig geſchehen; ſo z. B. in der Lehre vom organiſchen Leben die Nahrungsmittelkunde 
oder Bromatologie, ſo in der Lehre vom thieriſchen Leben die Betrachtung des mimiſchen 
Ausdrucks, die Phyſtognomik, Mimik und Phrenologie, die weitere Ausführung der Lehre 
von der menſchlichen Seele, die Pſychologie. Ihre Grundlage finden nur in der Phyſto⸗ 
logie die Sprachlehre und die Kunſtwiſſenſchaft. Auf die wichtigeren dieſer abgeleiteten 
Wiſſenſchaften müſſen wir noch einen Blick werfen: 

1) Bromatologie. Der Organismus muß ſich fortwährend auf Koften der um⸗ 
gebenden Natur, durch Stoffe, die er aus ihr aufnimmt, Nahrungsmittel erzeugen und 
erhalten; tritt nun dieſes Bedürfniß ein, ſo wirken die Organe, denen der Nahrungsſtoff 
fehlt, als innere Reize auf das Nervenſyſtem; es entſteht eins von den oben erwähnten 
innern Gefühlen der Unluſt oder des Unwohlſeins, der Hunger, und auf dieſen Eindruck 
erwacht ſogleich der entſprechende Trieb, Nahrung aufzunehmen; ſo wie das Gefühl ſich 
ſteigert, wird auch der Trieb heftiger, und wenn der Hunger ſehr groß wird, ſo kann 
der Menſch, wie ein Raubthier, zum blutdürſtigen Mörder werden; der Trieb iſt dann 
ſtärker als die Vernunft, wie häufige Beiſpiele beweiſen; der Trieb entſpricht aber dem 
Gefühle ſo, daß wir oft zur Aufnahme einer beſtimmten Qualität der Nahrung beſtimmt 
werden; das Waſſer iſt auch ein Nahrungsmittel, und der Durſt nur eine Form des 
Hungers; ſo werden wir im Sommer getrieben, Säuren zu ſuchen, im Winter Fleiſch u. ſ. w. 
Beim Thier wirkt der inſtinktartige Trieb ſehr beſtimmt und ſicher; es wird in der Frei⸗ 
heit nicht leicht eine Nahrung aufnehmen, die ihm ſchadet; es flieht das Gift. Im Men⸗ 
ſchen tritt mit dem Hervortreten der Vernunft der Inſtinkt zurück; er leitet ihn nicht mehr 
fo ſicher, und er würde ſich oft vergiften, wenn ihn nicht die Erkenntniß des Verſtandes 
in der Wahl der Nahrung leitete. Kein Thier hat eine ſo mannichfaltige Nahrung wie 
der Menſch, und unter verſchiedenen Verhältniſſen wirken die verſchiedenen Nahrungsmittel 
ſehr verſchieden auf ihn. Gewiſſe Hauptnahrungsmittel find dem Menſchen über die Erde 
gefolgt, aber nur dadurch, daß er eine große Mannichfaltigkeit von Nahrungsmitteln ge: 
nießen kann, iſt er auch fähig, die ganze Erde zu bewohnen. Natürlicher Weiſe muß es 
für den Menſchen das größte Intereſſe haben, die große Maſſe ſeiner verſchiedenen Nah⸗ 
rungsmittel zu kennen, zu wiſſen, welche Eigenſchaften ſie beſitzen, und wie fle auf feinen 
Organismus wirken. Daher iſt denn auch die Nahrungsmittelkunde oder Bromatologie 
eine eben jo anſprechende, als nützliche Wiſſenſchaft, ob fie gleich größtentheils auch in 
der allgemeinen Pathologie beachtet werden muß. Die Bromatologie betrachtet beſonders 
nur die phyſtſchen und chemiſchen Eigenſchaften, ſo wie die Verbreitung und Geſchichte 
der Zubereitung der Nahrungsmittel. Die beſten von den vorhandenen vielen Schriften 
ſind von Zückert, Sprengel u. ſ. w., indeſſen erwartet die Wiſſenſchaft noch eine vollſtän⸗ 
dige und beſſere Bearbeitung, wozu viele Materialien, die zum Theil von Tiedemann benutzt 
wurden, vorhanden find, 

) Pfychologie. Jede Aeußerung des Lebens gehört in das Gebiet der Phyſto⸗ 
logie. Von der erſten Regung im Organiſchen des Lebens bis zu den umfaſſendſten Thä⸗ 
tigkeiten der Vernunft find nur Uebergänge, keine feſten Grenzen; alle dieſe Thätigkeiten 
ergänzen und erläutern ſich gegenſeitig; die Phyſtologie kann, fol und Darf keine ver⸗ 
nachläſſtgen, wenn fie zu einer vollſtändigen und gründlichen Einſicht des Weſens des 
Lebens gelangen will; das war die Anſicht der alten griechiſchen Naturphiloſophie; das ift 
die Anſicht aller beſſern Phyſtologen der neueſten Zeit in Frankreich, England und Deutſch⸗ 
land, die daher mit vollem Rechte die Aeußerungen des Seelenlebens in den Kreis ihrer 


Unterſuchungen gezogen haben, und nur dadurch zur höchſten möglichen Einſicht des Le⸗ 
bens gelangen, obgleich ſte an eine Grenze gerathen, an der ſte nicht ohne Schmerz, aber 
mit der feſteſten und innigſten Ueberzeugung ihre endliche Schwäche und ihre Abhängig⸗ 
keit von einem höchſten Urquell alles Lebens fühlen. (Die größten und ſchärfſten Denker 
ſind daher aus Ueberzeugung die beſten Theiſten, und beſſere, als die kurzſichtige Menge 
des Volks; ſte kommen auch überhaupt mit keiner poſttiven Religion in Conflikt; aber 
das gefährlichſte, was ein Philoſoph thun kann, iſt, wenn er die Menge fürchtet, und 
aus Furcht gegen herrſchende Anſichten zu verſtoßen, die ſeinigen zu berzuckern, mit den 
Farben der Zeit oder des Staats zu bemalen ſucht. Da Schwarz und Weiß, in der Ferne 
grau erſcheinen, ſo iſt nichts leichter, als der Menge Geſpenſterfurcht einzujagen! Die 
liebloſe Kurzſichtigkeit hat noch alle Philoſophen des Atheismus bezüchtigt, ob ſte gleich 
weiter davon entfernt waren, als ihre Ankläger.) — Wie ein jeder andere Theil der Phy⸗ 
ſtologie, kann freilich auch die Seelenlehre oder Pſychologie für ſich bearbeitet werden, aber 
durchaus nur von Solchen, die eine umfaſſende Kenntniß der geſammten Phyſtologie, alſo 
auch der ganzen Naturwiſſenſchaft beſttzen. Dieſes iſt oft zum großen Nachtheil dieſer 
Wiſſenſchaft verkannt worden. So lange die Philoſophen nur damit zufrieden waren, daß 
ſte die Seelenäußerungen einfach und ohne weitere Deutungen aufzufaſſen ſuchten in ihren 
empiriſchen Pſychologien, ſtifteten ſie wenigſtens keinen Nachtheil, und man iſt denen, die 
mit guten Beobachtungstalenten ausgerüftet waren, noch für die Aufbewahrung mancher 
Thatſache Dank ſchuldig. (Die Literatur in iſt dieſer Beziehung in der ſehr guten Geſchichte 
der Pſychologie von F. A. Carus, Leipz. 1808, 8. enthalten.) Sie förderten die Wiſſenſchaft 
wenigſtens nicht, wenn jle nach dem Vorgange von Locke, beſonders aber Condillae, die 
Seele mit allerhand Vermögen ausſtaffirten, und ſo Romane ſchrieben, die keine Natur⸗ 
wahrheit hatten; dieſer Schule gehören auch, wenn gleich mit unverkennbar günſtigem 
Einfluß der Phyſtologie, noch die engliſchen und franzöſiſchen Schriften von Cabanis, La⸗ 
romiguiere, Deſtutt de Trac) (die Ideologen), Dugald Stewart u. A. an; vollkommen ver⸗ 
nichtet wurde die Wiſſenſchaft in den vermeinten ſpekulativen deutſchen Bearbeitungen aus 
der Fichte'ſchen und Schelling'ſchen Schule, als deren Akme man die Eſchenmaher' ſche Pſy⸗ 
chologie betrachten kann. Hier hatte man gar nicht mehr die Sache, die Natur vor Au⸗ 
gen, ſondern die Condillac'ſchen, an ſich ſchon unwahren Schemata wurden bearbeitet und 
zugeſtutzt (Literatur in Scheidler's Pſychologie, Darmſtadt, 1833, 8.). Eben ſo wenig 
gewinnt die Wiſſenſchaft durch die myſticirende und populariſtrende Viel⸗ und Schönred⸗ 
nerei mancher neuern Bearbeitungen dieſer Wiſſenſchaft. Einen beſſern Weg der Forſchung 
bezeichnete ſchon Kant, und der ihm folgende, und die Naturwiſſenſchaft beachtende und 
kennende Herbart hat nur durch eine etwas abſtoßende, äußere Form der Bearbeitung we⸗ 
niger eingreifend, als zu wünſchen geweſen wäre, gewirkt; auch Hegel hat in fpäteren 
Zeiten, beſonders in ſeiner Phänomenologie des Geiſtes, die richtige Bahn betreten; es 
fehlte ihm zur Ausführung nur alle naturwiſſenſchaftliche Bildung. Die neuern Arbeiten 
von Jacobi, Fletcher, Treviranus, Burdach, beſonders Flemming, bezeichnen einen, den beſten 
Erfolg verſprechenden Weg der Bearbeitung. Die Pfychologie muß den allgemeinen 
genetiſchen Weg gehen, mit den einfachſten Thätigkeiten des Nerbenſyſtems beginnen und 
allmählig zu den zuſammengeſetzteren übergehen, die Aeußerungen des Seelenlebens der 
Thiere, ſo wie die allmählige Entwickelung des Seelenlebens des Kindes zur Erläuterung 
benutzen, und ſich nie erlauben eine Erklärung geben zu wollen, wo ſte durch Induktion 
und Analogie nicht von ſelbſt herbeigeführt wird. Die Pſychologie muß erſt die Baſis 
alles philoſophiſchen Studiums bilden! Vorzüglich iſt die Geſchichte der Philoſophie zu 
empfehlen, da die Philoſophie lange Zeit einen großen (und ſehr gewöhnlich nachtheiligen) 
Einfluß auf die Phyſtologie und Medizin geübt hat; auch die höhere Logik und Meta⸗ 
phyſtk. Ueberhaupt hat bei dem Studium der Philoſophie, wenigſtens für den Arzt, das 
Formale einen höheren Werth als das Reale. 

3) Phyſiognomik (Cranioscopie, Phrenologie u. ſ. w.). Sein und Thätigkeit, 
Materie und Kraft bedingen ſich gegenſeitig; die Formen des Thiers ſind der Ausdruck 
ſeiner Thätigkeitsarten, nicht allein der organiſchen, ſondern ganz beſonders der höheren 
animaliſchen. Da verſchiedene Menſchen nicht alle gleichartig thätig ſind, ſo müſſen ſich 
auch in ihren verſchiedenen Körperformen ihre verſchiedenen Thaͤtigkeitsarten wiedergeben; 
denn jede Empfindung, Vorſtellung, jeder Gedanke ſtrebt ſich auszudrücken; ein oft wie⸗ 
derholter Ausdruck macht, daß die bei demſelben thätigen Organe eine eigenthümliche, ihm 
entſprechende Bildung bekommen. Aus dieſen Sätzen ergibt fi: a) liegt die Quelle aller 
Seelenthätigkeit im Gehirn, und iſt das Gehirn der Seelenthätigkeit gemäß gebildet; und 
iſt der Schädel, als Decke des Gehirns, dieſem entſprechend gebildet, fo müſſen die all: 
gemeinſten Formen des Schädels auch den allgemeinſten Formen des Gehirns (kei⸗ 
neswegs aber ſeinen einzeln innern Organen) entſprechen; b) liegt die Urſache und Quelle 
alles Ausdrucks, Muskeln und Knochen, die den Impuls gebenden Hirnorganen entſpre⸗ 
chend gebildet werden, ſo müſſen wir auch aus der Geſtalt der äußeren Bewegungsorgane 
auf die Eigenthümlichkeit der Hirn⸗ oder Seelenorgane ſchließen können; allein e) Bewe⸗ 
gungsorgane, die mehr nur dem plaſtiſchen Leben dienen (Bruſt, Bauch), oder nur der 
Ortsbewegung (untere Extremitäten, weniger ſchon die oberen, die in dem Menſchen ſen⸗ 
ſtble Taſt⸗ und Ausdrucksorgane werden), können die Seelenart weniger verrathen, als 
die, welche in dem Menſchen geradezu zum Ausdruck der Gedanken gebildet ſind, das Ge⸗ 
ſicht. Wir werden alſo aus der ganzen Konſtitution des Körpers, aus der Haltung deſ⸗ 
ſelben, dem Gange, der Stellung, der Geberde, der Hände, der Form des Schädels auf 
die Seelenart des Menſchen ſchließen können. Das iſt denn auch von allen Männern von 
tiefem Gefühl, ohne Bewußtſein des Grundes, anerkannt worden, wie die Werke der 
größten Dichter aller Zeiten in reicher Fülle beweiſen, wie die großen Dichter, ein Vaäl⸗ 
miki in Indien, Homer in Griechenland, vor allen Shakſpeare, unter den Deutſchen be⸗ 
ſonders Herder (Plaſtik, aber auch ſonſt in ſeinen Schriften), Jean Paul, große Kunſt⸗ 
kenner, vor allen Winkelmann u. ſ. w. (unter den Alten auch Plinius (hist. nat.) und 
Quinetilianus (Inst. orat.). Es iſt ja der einzige Born aus dem alle großen Künſtler 
ſchöpften! Sehr früh hat ſich aber auch der reflektirende Verſtand der Sache bemächtigt, 
und eine eigene Wiſſenſchaft unter dem Namen der Phyſtognomik geſchaffen. Schon unter 
dem Namen des Ariſtoteles geht eine Schrift über Phyſtognomik und ihr folgten zahlreiche 
nach bis in die neueſten Zeiten; aber erſt in den allerneueſten Tagen, nachdem Anatomie 
und Phyſtologie ſorgfältiger bearbeitet waren, konnte fle eine eigentlich wiſſenſchaftliche 
Bearbeitung erfahren, und unendlich viel zahlreicher find die Abwege, auf welche Ungründ⸗ 


lichkeit, zugellofe Phantaſte und Aberglaube geführt haben, fo die Chiromantie, die doch 
nicht ganz einer gewiſſen wahren Grundlage entbehrt, fo dad Unternehmen Porta's (und 
ſpäter Tiſchbein's), alle Menſchenphyſtognomien auf Thierphyſtognomien zurückzuführen, 
worin doch auch einige Wahrheit liegt. Die Uebertreibungen des übrigens oft fein und 
richtig fühlenden Lavater, wenn er ſich herausnahm, ohne alle Kenntniß der Anatomie 
und Phyſtologie, allgemeine Regeln zur Deutung der Geſichts züge aufzuſtellen; fo endlich 
die Schädellehre Gall's und der Phrenologen, die nach einigen wahren Ahnungen ihres 
Urhebers auf die allerungründlichſte und heilloſeſte Pſychologie ein Syſtem voll Täuſchungen 
und Trugſchlüſſen bauten. 

4) Die Sprachwiſſenſchaft. Die Sprache, als eine nothwendige Erſcheinung 
des menſchlichen Lebens, ift oben nachgewieſen worden, und es iſt dadurch die Sprach⸗ 
wiſſenſchaft in der Phyſtologie begründet; die weitere Unterſuchung ihres innern Organie⸗ 
mus (innere Grammatik) und des gegenſeitigen Verhältniſſes der beſtehenden Sprachen, 
ihrer Verwandtſchaft bildet eine eigene Wiſſenſchaft, in welcher jetzt ſehr ausgezeichnete 
Männer thätig find; fie hat aber wieder einen großen Einfluß auf die Anthropologie, 

5) Kunſtwiſſenſchaft. Wenn ſich die beiden vorgenannten Wiſſenſchaften mit der 
Unterſuchung der Geſetze des Ausdrucks beſchäftigen, fo iſt die Unterſuchung der Geſetze 
der Darſtellung Aufgabe der Kunſtwiſſenſchaft. 

Der Menſch kann den wahrgenommenen Ausdruck zur Klarheit der Vorſtellung brin⸗ 
gen, und kann ihn durch willkührliche innere Stimmung wiederholen. Dieſes nennen wir 
aber Darſtellen. ! 

. Die Darftelung erfolgt entweder durch unſern ganzen Körper (mimiſche Darſtellung) 
oder durch die Hand (plaſtiſche Darſtellung) oder durch den Mund Lredneriſche Darſtel⸗ 
lung); das Material, welches wir zur Verkörperung unſerer Gedanken verwenden, ift im 
erſten Fall unſer Körper ſelbſt, im zweiten ein bildſamer, ſichtbarer Stoff, im dritten die 
atmoſphäriſche Luft. Daß zwiſchen den plaſtiſchen und redneriſchen Darſtellungen eine ſo 
große Kluft liege, wie die Schriftſteller wohl angeben, iſt nicht wahr; der Künſtler, der 
dem Marmor wahrhaft Leben einhaucht, ſteht fo hoch, als der, welcher die Luft in Di⸗ 
thyramben bildet. Auch daß beide Darſtellungsarten fo ganz verſchieden auf uns wirkten, 
kann nicht zugegeben werden (ein Gedicht, eine Rede, die wir leſen, wirkt natürlicher 
Weiſe auf uns nur, indem wir jle in Gedanken hören); wenn die Redekünſte durch un⸗ 
fern vorzugsweiſe objektiven Sinn, das Gehör, uns mit Allgewalt ſtimmen, und ſich uns 
aufdringen, jo heftet ſich uns unfer objektiver Sinn, das Auge, faſt ein unmittelbarer 
Theil unſeres Seelenorgans, mit gleicher Allgewalt an die plaſtiſche Darſtellung. 

Der Wiſſenſchaft bleibt es natürlicher Weiſe freigeſtellt, ihr Gebiet verſchieden zu be⸗ 
grenzen, und die Betrachtung der Redekünſte zu trennen von der der plaſtiſchen Künfte, 
wenn man nur ihre urſprüngliche Einheit und Verbindung nicht aus dem Auge verliert. 
Der Kunſtwiſſenſchaft weißt man nun gewöhnlich nur die Betrachtung der plaſtiſchen 
Künſte zu. 

Die Kunſt, das heißt die Ausübung der Darſtellung, beſteht immer in einem Wie⸗ 
dergeben des gehabten Eindrucks, ſie ift alſo immer: Nachahmung (miunaus); der Menſch 
vermag ſte aber nach der Idee des Schönen zu veredeln. Die Kunſtwiſſenſchaft hat nun 
die Aufgabe: Die ſubjektive Begründung der Kunſt im Menſchen phyſtologiſch nachzuwei⸗ 
fen, und durch hiſtoriſche Betrachtung der objektiven Entfaltung ihrer einzelnen Theile 
(Pantomime, Tektonik, Sculptur, Malerei, Zeichenkunſt und Schrift) ihre allmählige 
Ausbildung von der ikoniſchen Darſtellung zur ſymboliſchen, metaphoriſchen und allegori⸗ 
ſchen zu entwickeln. 

So ſtände uns denn die Phyſiologie da als der Urquell aller einzelnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, als die Baſis, auf der ſchon Baco von Verulam alle einzelnen aufbauen wollte. 


II. Naturgeſchichte der Meuſchheit. 


Wenn wir die Geſelligkeit der Thiere aus niedern Trieben ableiten mußten, ſo wird 
doch auf der einen Seite ſo wenig Jemand verkennen mögen, daß darin ſchon die Ahnung 
eines Höhern liegt, wie auf der andern Seite zugegeben werden muß, daß die Wurzel 
der menſchlichen Geſelligkeit auch in niedern Trieben, in allgemeiner Naturbeſtimmung liege; 
doch in ihrer Entfaltung liegt eine große Verſchiedenheit. Die langſame Entwickelung und 
lange Hilfloſigkeit des Menſchen, die Hilfloſigkeit des Einzelnen überhaupt, die geiſtige 
und ſprachliche Sonderung in Stämme und Nationen, endlich aber beſonders die in der 
Beſtimmung des Menſchen weſentlich liegende und doch nur durch die Verbindung Aller 
zu einer Menſchheit mögliche Perfektibilität bürgen uns dafür, daß der Menſch weſentlich 
zum geſelligen Verein geſchaffen iſt, und daß keine andere Thierart eine ähnliche, innige 
Vereinigung ihrer Individuen, wie der Menſch, darbietet. Aber auch hier wird ſich die 
Einheit nur durch mannichfaltige innere Gegenſätze offenbaren, und zwar ſind dieſe innern 
Differenzen nicht allein mannichfaltiger, ſondern ſie integriren ſich auch auf eine ſo noth⸗ 
wendige Art zu einem Ganzen, wie wir das in keiner Thierart finden; wenn wir nur 
z. B. die Temperamente nehmen, ſo ſteht man leicht ein, daß die Kultur der Menſchheit 
ohne ihre Differenz und gegenſeitige Ergänzung nicht möglich wäre, daſſelbe kann man 
von den verſchiedenen Nationalcharakteren ſagen. Aehnliches kömmt in keiner Thierart vor. 

Wir theilen die Naturgeſchichte des Menſchen, wie die des Thierreichs, in drei Theile: 
1) Authropographie, 2) geographiſche Anthropologie, 3) hiſtoriſche Anthropologie, wo 
allerdings die Bezeichnung des erſten Theils feinem Inhalte nicht vollkommen entſpricht. 


1. Von der Anthropographie. 


Der Anthropographie geben wir die Aufgabe: Die Einheit in den mannichfaltigen 
Formen des Menſchengeſchlechts, und die Einheit des Verlaufes ſeines Lebens unter ſchein⸗ 
barem Wechſel und Zufall nachzuweiſen. 

1) Mannichfaltigkeit der Geſtalten des Menſchengeſchlechts. Der Leib 
iſt der Ausdruck der Seele; ſeine Geſtalt verſtändig betrachtet, läßt uns, nach früherem, 
die Seelenart erkennen. Die höchſte Blüthe, welche die Kunſt überhaupt erreichen zu kön⸗ 
nen ſcheint, ſchuf uns in Griechenland Geſtalten, welche in der endlichen Wirklichkeit nie 
auftreten, aber der Idee als das Höchſte erſcheinen, die griechiſchen Ideale, als deren Er⸗ 
finder man Phidias, den Schöpfer des olympiſchen Jupiter bezeichnet. Indeſſen kann es 
doch in der nothwendig mannichfaltigen Leiblichkeit kein ganzes Ideal geben; dieſes kann 
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nur dem unbildbaren Unendlichen zukommen, und der olymbifche Jupiter, der nur einen 
Ausdruck haben konnte, mußte durch andere Ideale ergänzt werden. Indeſſen tritt uns in 
dieſen Idealen die vollendetſte Menſchheit im Gegenſatze der Thierheit entgegen, und die 
Bedeutungen der edelſten Formen des Menſchenleibes werden uns durch fle vorzüglich klar. 
Wir benutzen ſte daher auch als Ausgangs- und Vergleichungspunkt bei der Betrachtung 
der wirklichen Formen der Menſchen; diejenigen, welche ſich ihnen am mehrſten nähern, 
erſcheinen uns als die edelſten, vollendetſten; die, welche ſich von ihnen mehr entfernen, 
erkennen wir als unedlere und den thieriſchen mehr ſich nähernde. Gewiſſe, durch Meſ⸗ 
ſung zu beſtimmende Verhältniſſe der Organe (Anthropometrie) laſſen uns bei der Ver⸗ 
gleichung der menſchlichen Geſtalten untereinander ihre Unterſchiede mit größerer Schärfe 
beſtimmen, ihren Zuſammenhang und ihre Urſachen einfehen. In dieſer Beziehung haben 
ſich Camper, Daubenton, Cuvier u. A. beſonders Verdienſte erworben. 8 

Bei einer ſolchen Vergleichung der über die Erde verbreiteten Menſchen, treten uns 
unter dieſen drei Hauptperſchiedenheiten entgegen, nach denen wir das Menſchengeſchlecht 
in drei Hauptraſſen eintheilen, nämlich: 1) die ovalgeſtchtige oder kaukaſtſche Raſſe, welche 
ſich dem erwähnten Ideale am mehrſten nähert, 2) die breitgeſichtige oder mongoliſche, 
und 3) die langgeſtchtige oder Neger⸗Raſſe, die am weiteſten von dem Ideale zurücktritt. 
Dieſe drei Raſſen find zwar nicht ſcharf von einander abgegrenzt, ſondern fie gehen durch 
Zwiſchenformen in einander über; aber in ihren Repräſentanten ſtehen ſie ſich auf eine ſo 
regelmäßige und beſtimmte Weiſe einander gegenüber, daß wir darin unmöglich einen 
Zufall annehmen können, wir müffen ſie vielmehr als tief in dem Weſen der Menſchheit 
begründet anſehen. So weit hiſtoriſche Urkunden zurückreichen, haben ſte neben einander 
beſtanden, aber nur die kaukaſiſche iſt zu höherer geiſtiger Kultur gelangt, und wir haben 
alle Urſache zu zweifeln, daß die beiden andern, und beſonders die Negerraſſe, jemals zu 
einer ſolchen gelangen könne, denn einzelne Ausnahmen können nichts beweiſen. Sie er⸗ 
ſcheinen uns jetzt, wie immer in der Geſchichte, als niedere in phyſtſcher, wie entſprechend 
in pfhchiſcher Hinſtcht. Die Verſchiedenheiten dieſer drei Raſſen ſind in allgemeinen, har⸗ 
moniſchen Organiſationsunterſchieden tief begründet. Betrachten wir aber die Raſſen in 
ſtch, jo ſehen wir wieder neue Verſchiedenheiten, wodurch eine jede Raſſe wieder in Un⸗ 
terabtheilungen, in Stämme zerfällt. Dieſe Eintheilung in Stämme hat indeſſen manche 
Schwierigkeit, weil zwiſchen allen Uebergänge ſtattfinden, und man iſt oft in Irrthümer 
verfallen, wenn man nach einzelnen, zufälligen Kennzeichen, wie der Hautfarbe, den Haa⸗ 
ren u. ſ. w. Eintheilungen verſuchte. 

Der Beſitz gut gewählter und treuer Portraits, Skelette und Köpfe iſt der beſte Weg 
zur Erreichung des Zweckes. Großen Werth hat, nach den tiefer greifenden Unterſuchun⸗ 
gen von v. Humboldt, Bopp, Pott, Lepſtus ꝛc., der Verſuch, die Stämme nach den 
Sprachen einzutheilen. i 

Aber auch in einem jeden einzelnen Stamme erſcheinen wieder Verſchiedenheiten, die 
wir mit dem Namen der Konſtitutionen und Temperamente bezeichnen. Das choleriſche, 
ſanguiniſche, phlegmatiſche, melancholiſche Temperament bieten uns phyſtſche und pfychiſche 
Differenzen dar, wodurch ein jedes vorzugsweiſe zu einer beſtimmten Art der Thätigkeit 
geneigt iſt; alle müſſen ſich gegenfeitig zur Erreichung des Zweckes der Menſchheit er⸗ 
gänzen. Wenn ein Staat nur aus Menſchen eines einzigen Temperaments beſtände, fo 
möchte es übel mit ihm beſtellt fein; alle müſſen zur Erreichung des Staatszweckes zu⸗ 
ſammenwirken. Verfolgen wir fo alle Mannichfaltigkeiten in phyſtſcher und pfychiſcher 
Hinſicht im Menſchengeſchlechte, ſo dringt ſich uns die Ueberzeugung auf, daß im Nieder⸗ 
ſten, wie im Höchſten, in Staats⸗ und Religionsformen nichts Zufall iſt, ſondern alles 
Geſetz und Regelmäßigkeit, vorher beſtimmt im weiſen Rathe des Höchſten. Die einzelnen 
Menſchen ſind nur ſeine ſchwachen Werkzeuge! 

2) Vom regelmäßigen Verlaufe des Lebens. Dem Kurzſichtigen und dem, 
der nur eine kleine Anzahl von Menſchen überſteht, erſcheinen Geburt, Ehe, Krankheit 
und Tod nur als Zufälligkeiten im Leben des Menſchen; aber ſchon Malthus zeigte, daß 
nach größerer Sterblichkeit mehrere Ehen geſchloſſen würden; Weber u. A. wieſen nach, 
daß nach verheerenden Kriegen und Epidemien die Zahl der Geburten zunimmt; Hufeland 
u. A. wieſen die Gleichzahl der Geſchlechter unter den Geborenen nach; zahlreiche neuere 
Unterſuchungen haben die Regelmäßigkeit der Sterbefälle in allen Jahren des Lebens ken⸗ 
nen gelehrt, ſo daß immer ein gleicher Strom des Lebens erhalten wird; an jedem Tage 
wird eine relativ gleiche Anzahl Knaben und Mädchen geboren; an jedem Tage ſterben 
eine gleiche Anzahl 10, 20, 40, 60 jährige Menſchen, ſo daß immer eine ſich entſpre⸗ 
chende und dem Zwecke der Menſchheit dienende Zahl 10, 20, 30, 40 jährige u. ſ. w. 
Menſchen ſterben. — Die Wiſſenſchaft, welche ſich mit der Unterſuchung dieſer Geſetze im 
Verlaufe des Lebens beſchäftigt, hat man mit dem Namen der Physique sociale, Bio⸗ 
tomie, Statiſtik des Lebens, mediziniſche Statiſtik belegt. 


2. Don der geographiſchen Anthropologie. 


Die geographiſche Anthropologie hat die Aufgabe, das Verhältniß des Menſchen zu 
der von ihm bewohnten Erdrinde und ihren Einflüſſen nachzuweiſen. Der Menſch hat vor 
allen Thieren den Vorzug, daß er die ganze Erde unter den verſchiedenſten Einflüſſen be⸗ 
wohnen kann; indeſſen bleibt er ſich nicht ganz gleich, ſondern erleidet unter verſchiedenen 
Einflüffen, jo gut wie die Thiere, Abänderungen. Dieſe Abänderungen näher zu beſtim⸗ 
men, iſt in vielen Beziehungen wichtig. | 

Die Unterſuchung ſoll den Einfluß des Klima's, der Geſtalt des Bodens, der vege⸗ 
tabiliſchen und animaliſchen Schöpfung, der Nahrungsweiſe, Beſchäftigungen auf den Men⸗ 
ſchen in phyſtſcher und pfychiſcher Hinſicht, auf feine Größe, Geſtalt, Eigenſchaften, Frucht⸗ 
barkeit, ſeine Kultur in Beziehung auf Religion, Kunſt und Wiſſenſchaft nachweiſen. Sie 
kann nur gegründet fein auf vielfache Beobachtungen und Erfahrungen, und hat mit vielen 
Schwierigkeiten zu kämpfen. 


3. Von der hiſtoriſchen Anthropologie. 


Die hiſtoriſche Anthropologie beſchäftigt ſich mit der Unterſuchung, wann, wie und 
wo das Menſchengeſchlecht entſtanden, und welche phyſtſchen und pſhchiſchen Veränderungen 
ſolches im Laufe der Zeiten erlitten habe? 

1) In Beziehung auf die vorhiſtoriſche Zeit werden wir nach ähnlichen Beweiſen der 
Eriſtenz des Menſchen ſuchen, wie wir fle von Thieren beſttzen, nämlich nach foſſtlen 


69 


Reſten. Leider find die Unterſuchungen darüber noch nicht geſchloſſen. Nachdem viele fa⸗ 
belhafte und unbegründete Angaben über das Vorkommen von foſſtlen Menſchenknochen be⸗ 
ſeitigt worden ſind, und nachdem erwieſen worden iſt, daß ſich ſolche in allen ältern 
Gebirgsſchichten nicht finden, kann doch nicht geläugnet werden, daß ſich Menſchenknochen 
foſſtl, und ſogar im Verein mit Reſten untergegangener Säugethiere finden. Man ſtreitet 
nur darüber, ob ſie ſchon im tertiären Gebirge, oder nur im Deluvium, alſo in den 
jüngſten Gebirgsſchichten vorkommen? So viel ſcheint ſich zu ergeben, daß Menſchen ext 
in ſpäterer Schöpfungsperiode vorkommen, als die vorweltlichen Thiere, und daß der 
Menſch alſo als das ſpäteſte Erzeugniß der Erde zu betrachten ſei; daß ſich alſo die all⸗ 
mählige Vervollkommnung der Schöpfung bis zum Menſchen nachweiſen läßt. — Razou⸗ 
mofsky und Bous behaupten, daß die Schädel, welche man bei Baaden in Oeſterreich 
gefunden hat, die meiſte Aehnlichkeit mit den Schädeln der Caraiben oder Ureinwohner 
Amerika's hätten, und Schmerling ſagt, daß die bei Lüttich gefundenen Schädel den Cha⸗ 
rakter der Negerraſſe darböten! Die Ermittelung dieſer Angaben bleibt höchſt wünſchens⸗ 
werth, da natürlicher Weiſe die Analogie dafür ſpricht, daß, wie im Thierreiche, auch 
zuerſt unvollkommenere, dann vollkommenere Menſchen entſtanden ſein möchten? 

Eine andere Quelle für die Urgeſchichte der Menſchheit bietet die Mythologie, aber 
leider eine ſehr trübe und unſichere! Während manche Forſcher in vielen Mythen hiſto⸗ 
riſche Dokumente erblicken, erſcheint andern in allen nur Symbol und Allegorie, und der 
Zwieſpalt iſt nicht zu ſchlichten. 

2) Schon in der halb mythiſchen, wie in der älteſten hiſtoriſchen Zeit erſcheint die 
Erde bereits reich bevölkert, wenigſtens in den betreffenden Ländern, und zwar ſowohl von 
höhern, als niedern Stämmen, ſogenannten Barbaren, und die erſteren immer von den 
älteſten bis in die neueſten Zeiten mit der Vertilgung der letzteren und ihrer Ausbreitung 
an der Stelle derſelben beſchäftigt; ſo in Indien, wie in Aegypten. 

Mannichfaltig ſind nun zwar die Mittel, deren wir uns zur Erläuterung der älteren 
Geſchichte des Menſchen und feiner Ausbreitung über die Erde bedienen können; aber alle 
treffen auf ihre großen Schwierigkeiten und verlaſſen uns. Beſonders gilt dieſes von den 
niedern Menſchenraſſen, Negern und Mongolen, deren Urſprung und Verbreitung in tiefer 
Nacht begraben liegt; aber auch bei unſerer kaukaſtſchen Raſſe verlaſſen ſie uns nur zu 
oft! — Die Mittel, deren wir uns bedienen, ſind folgende: 1) Die Analogie der 
Verbreitung anderer Organismen. Unſtcher. — 2) Die phyſiſche Bildung 
der verſchiedenen Menſchenſtämme, und die Möglichkeit, dieſelbe von der Einwirkung der 
äußern Einflüſſe abzuleiten. Unſtchere Schlüſſe. — 3) Die Sprache, und zwar a) das 


eigentlich dynamiſche der Sprache, die grammatiſche Form, von der aber unbeſtimmt 
nachgewieſen iſt, welche Veränderungen ſie im Laufe der Zeiten und der Orte erleiden 
kann; b) das Material der Sprache, die Wurzelworte, die aber nach der Organiſa⸗ 
tion des Menſchen Aehnlichkeiten darbieten können, ohne daß auf gleiche Abſtammung im⸗ 
mer geſchloſſen werden müßte, mehr Eigenthümlichkeit in der Act der Ableitung und Zu⸗ 
ſammenſetzung aus den Wurzeln; e) die phonetiſchen Eigenthümlichkeiten (was 
ſchon alte Schriftſteller, z. B. Voß, in Beziehung auf die klaſſiſchen Sprachen als mu- 
tatio literarum bezeichneten), woraus ſich oft allein mit Sicherheit auf die Abſtammung 
und den Verwandtſchaftsgrad, das relative Alter, ſchließen läßt; d) aber auch der Wort⸗ 
vorrath der Sprache überhaupt; zwar können Sprachen eine große Menge Worte auf⸗ 
nehmen, ohne daß der Geiſt derſelben bedeutend verändert wird, oder daß es eine Mi- 
ſchung des Volkes ſelbſt bezeichnet, aber ſehr häufig werden ſo gemiſchte Sprachen auch 
von Miſchlings völkern geſprochen (z. B. von Malahen). — A) Die Uebereinſtimmung 
der Kunſtdenkmale. — 5) Die Schrift. Die Schrift iſt zwar wohl an verſchie⸗ 
denen Orten und von verſchiedenen Völkern erfunden worden (gegen Eichhorn's Annahme), 
und auf der einen Seite iſt eine gleiche Schrift auf ganz verſchiedene Sprachen überge⸗ 
gangen, aber auf der andern Seite läßt ſich aus der Schrift oft auf die Geſchichte der 
Völker ſchließen (unſere Zahlzeichen ſtammen von den Arabern, aus Indien von dieſen 
geholt. Nach Rohle ſtammen die ſemitiſchen Alphabete von denen der alten Sanskritſpra⸗ 
che). — 6) Aehnlichkeit religiöfer, politiſcher und intellektueller Kultur 
(3. B. zwiſchen ägyptiſchen und indiſchen Konſtitutionen). — 7) Endlich hiſtoriſche 
Dokumente. Von dieſen ſind gar manche erſt in ſpätern Zeiten aufgefunden worden 
(3. B. die Entdeckung und Bevölkerung Nordamerika's von den Normännern, mehrere 
Jahrhunderte vor Columbus. Eine Entdeckung der neueſten Zeit). 

Während manche Forſcher (z. B. Rudolphi) es für unmöglich hielten, daß die Erde 
von einem Punkte aus bevölkert worden ſei, und ſogenannte Autochthonen in den ver⸗ 
ſchiedenen Welttheilen annehmen, haben dagegen andere, ausgehend von der hiſtoriſch nach⸗ 
gewieſenen Bevölkerung eines ſehr großen Theils der Erde von Centralaſten aus, mit 
Recht gezeigt, daß einer ſolchen Verbreitungsart der Menſchen von einem Punkte über die 
ganze Erde kein phyſtſches Hinderniß im Wege ſtehe, daß ſte im Gegentheil höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich ſei. Daß namentlich große Meere kein Hinderniß ſind, beweiſen die erſtaunens⸗ 
werthen Reiſen, die oft wenige Menſchen in kleinen Nachen freiwillig und unfreiwillig 
unternommen haben. Es iſt daher auch jetzt dieſe mit den Lehren der heiligen Schrift 
übereinſtimmende Anſicht die herrſchende unter den Naturforſchern. 


Zweiter Abſchnitt. 


Sy ſte m des 


Thierreichs. 


Specielle Zoologie (Zoographia). 


Das Thier⸗Reich zerfällt zuerſt — nach feiner Geſammt⸗Organiſation — in vier 
Haupt⸗Abtheilungen: 
A. 
Animalia vertebrata. 
Rückenmarkthiere oder Wirbelthiere. 


B. 5 
Animalia artieulata, Animalia contractilia. 
Gliederthiere. Feuchtthiere. 

D. 
Animalia spermatica. 
Samenthiere. 
oder: 
A. 
Myeloneura. 
Roth⸗Blutthiere. 
B. O. 
Arthrozoa. Malacozoa. 
Inſekten. Weichthiere. 
Phytozoa. 
D. Pflanzenthiere. 
Spermatozoa. 
Samenthiere. 


Es theilt ſich alſo zuerſt das Thierreich, wenn wir es in ſeiner Geſammtheit betrachtet 
mit der Idee einer Landcharte vergleichen wollen, in vier große Länder, gleichſam wie 
die Erde in Welttheile abgegränzt wird, oder, um in naturphiloſophiſcher Weiſe mit mei⸗ 
nem unvergeßlichen Lehrer und Meiſter zu ſprechen, nach den vier verſchiedenen Elemen⸗ 
ten, aus welchen ein jedes Thier zuſammengeſetzt iſt; denn der Stoffe, woraus Alles ge⸗ 
bildet iſt, der Urftoffe, Elemente, find 4: ein himmliſches, unwägbar, da es überall iſt, 
das Feuer; und 3 irdiſche, zum Wägen, da ſte dichter und nur an beſondern Orten 
ſind, nämlich Luft, Waſſer, Erde (Ird). Wird der Ird von irgend einem verän⸗ 

Giſt!, Naturgeſchichte. 


dert oder mit einem Elemente verbunden, fo heißt ſolch' ein Körper „Mineral“ oder 
„Irde; treten alle 4 Elemente in einem Körper zuſammen, fo heißt derſelbe „Thier“; 
verbindet ſich Erde, Waller und Luft mit einander, fo heißt ein ſolcher Körper „Pflanze. 

Dieſe Elemente und Verbindungen der Erde mit andern Elementen nennt man be⸗ 
kanntlich „Naturreiche“, deren es alſo 4 gibt: 1) Das Elementen⸗, das Irden⸗ oder 
Mineral⸗ (der primären Organismen), das Pflanzen und das Thierreich (der ſekun⸗ 
dären Organismen), Regnum animale. — Nach dieſen Prophläen kehren wir wieder 
zum Zwecke um. 

Die Rückenmarksthiere oder Wirbelthiere haben den Centraltheil ihres 
Nervenſyſtems — Rückenmark und Gehirn — von einem aus ringförmigen Knochen oder 
Wirbeln gebildeten Nerven⸗Skelete geſchützt. 

Bei den übrigen Thieren fehlt ein ſolches Rückenmark; als Centraltheile des Nerven⸗ 
ſyſtems erſcheinen Ganglien, und ſie haben kein knöchernes Nerven⸗Skelet, weßwegen ſte 
auch gewöhnlich wir belloſe oder rückenmarkloſe Thiere — Animalia ever- 
tebrata s. ganglioneura — genannt werden. 

Während bei den Gliederthieren oder Gelenkthieren als Centraltheil des 
Nerbenſyſtems eine auf der Bauchſeite gelegene Ganglienreihe — ein Bauchmark gleichſam 
— ſich befindet und der Körper äußerlich ganz regelmäßig gegliedert erſcheint; iſt 

bei den Weichthieren oder Mollusken, ſowie bei den ſkeletloſen unge⸗ 
gliederten Thieren überhaupt der Centraltheil des Nervenſyſtems nur aus mehren zer⸗ 
ſtreuten Ganglien beſtehend, die durch Nervenfäden Verbindung haben und fo eine Schlinge 
um den Schlund bilden. — Weiter hinab erſcheinen die eigentlichen Pflanzenthiere, 
un vollkommene Thiere — animalia imperfeeta (1) genannt — ohne deutlichem 
Gegenſatz von Nervenſyſtem und Blutſyſtem mit vorherrſchendem vegetativem Leben. (Aber 
die Natur ſpottet dieſer Syſteme! Die neuere Zeit hat durch Ehrenberg die Infuſorien 
von einer ganz andern Seite kennen gelernt!) 

Von den Samenthierchen müſſen wir noch das Nähere erwarten und die Optik zu 
Hilfe rufen. 
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Eintheilung des Thierreichs in Klaſſen. 


Jede von dieſen vier Abtheilungen des Thierreichs zerfällt nun wieder in Klaſſen — 
wie etwa die großen Welttheile ſich in beſondere Länder theilen. — Folgender Entwurf 
gibt die Ueberſicht der Klaſſen (mit Ausſchluß der foſſtlen, untergegangenen zc.) (Gegen 
unſern Grundſatz haben wir (der Kürze wegen) in dieſem Buch den Menſchen bei den 
Säugthieren gelaſſen. 

A. Animalia vertebrat a- 


I. Classis. Homo. Menſch. 
I.,. Mammalia. Säugethiere. 
III. — Aves. Vögel. 
IV, — Amphibia. Lurche. 
V. — Pisces. Fiſche. 
B. Animalia articulat a. OC. Animalia eontractilia, 
VI. CI. Insecta. Kerfthiere. XI. Cl. Mollusca. Weichthiere. 
VII. — Arachnida. Spinnen. XII. — Echinodermata. Strahlthiere. 
VIII. — Crustacea. Krebſe. XIII. — Akalepha, Quallen. 
IX. — Cirripedia Rankenfüßer. XIV. — Phytozoa. Korallen. 
X. — Vermes. Würmer. XV. — Protozoa. Infuſorien. 


D. Animalia spermatica. 
XVI. Cl. Spermatozoa. Samenthiere. 


Von dieſer Eintheilung, wie vom Faden der Ariadne geleitet, durchwandern wir 
nun das labyrinthiſche Gebiet der thieriſchen Schöpfung. 

Die allgemeinen Charactere der Klaſſen, ſowie der Ordnungen und Familien werden 
bei dieſen verſchiedenen Abtheilungen jedesmal in ſchematiſcher Form kurz angegeben. 


A. Wirbelthiere, Skeletthiere. Animalia vertebrata. 
(Rückgrat⸗, Blut⸗, Knochen⸗Thiere.) 


Ein mehr oder minder vollkommenes, meiſt inneres, arlikulirtes Knochengerüſt — 
Skelet — die Grundlage — das Gerüſte — des Geſammtorganismus bildend. Shftem 
der Empfindungsorgane von relativ vorherrſchender Entwickelung. — Ausgezeichnet durch 
Größe vor allen Thieren. Gemeinfamer Grundtypus den mannigfachen Geſtalten zum 
Grund liegend, bedingt durch das Gerippe. Völlige Symmetrie der rechten und linken 
Seite; beſtimmt unterſchiedene Bauch⸗ und Rückenſeite; Kopf deutlich vom Rumpfe abge⸗ 
trennt. Die Fußzahl in der Regel zwei Paar, nie mehr, manchmal nur eines, zuweilen 
gar keine Fuß⸗Gliedmaße. Schwanz fehr oft da. Bruſt und Sinterlelb nicht abgetrennt. 
Haut weich, biegſam, ſchuppig, ſtachelig, federnreich, haarbedeckt; ſelten gepanzert. — 
Mund mit zwei horizontalen Kinnladen, häufig bezahnt; beive auf- und abwärts beweg⸗ 
lich. Zunge fehlt faft nie; iſt fleiſchig, knorpelig oder hornig, fogar zahnbeſetzt, einfach 
oder zweiſpaltig. Nahrungsſchlauch verſchieden gebaut, mit ein⸗ oder mehrfachem Magen, 
Dick⸗ und Dünndärmen, beſonders zahlreichen Blinddärmen 1c. Afteröffnung ſtets am 
Hinterende des Rumpfes oder gegen daſſelbe. Speicheldrüſen. Bauchſpeicheldrüſen ſehr 
oft; Leber, Milz und zwei Nieren immer. — Alle rothblutig. Das Blut durchkreist ein 
muskulöſes Herz, ein vielfach verzweigtes Arterien⸗ und Venenſyſtem in Großem; auch 
macht es — theilweiſe — einen kleinern in die Athmungsorgane. Blutgefäße. Aus⸗ 
ſchließlich Lymphgefäße. Athmung durch Lungen und Kiemen (durch Mund oder 
Naſe). — Nervenſyſtem ausgezeichnet durch ungeheuer entwickeltes Gehirn (mit 2 He⸗ 
miſphären und großem und kleinem Hirn) und Tanalartig umſchloſſenes Rüden: 
mark. Nervus sympathicus und deſſen Ganglien. Ueberdieß beſonderer Ner⸗ 
venapparat für die vegetativen Organe. Sinnes werkzeuge am vollkommenſten und für 
ſaͤmmtliche Sinne in Zahl V. Augen ſelten verkümmert oder hautbedeckt; Ohren mit 
oder ohne Muſcheln; Naſenlöcher (meiſt oberm Mund) mit Riechhaut innen ausgekleidet 
uf w. — Muskelapparat vollſtändig und am Skelet eingefügt zur vollkommenſten Be⸗ 
werkſtellung der Bewegung, welcher von Gliedmaßen: 4 oder 2 Füßen, Floßen, Flügeln, 
Flatterwerkzeugen, ſogar dom Schwanz, mächtig unterſtützt wird. Ortsbewegung beim 
Mangel erwähnter Organe durch Streckung und Beugung des Geſammtrumpfes. — Fort⸗ 
pflanzungsorgane in der Regel vertheilt. Sie ſelbſt durch Lebendiggebären und Eier. 
Keine Metamorphoſen außer den Lurchen; nur Häutung, Mauſer, Häärung. — Größere 
Lebensdauer. Lebensweiſe höchſt mannigfaltig. Höhere Entwickelung verſchiedener freierer 
Kräfte der Pfyche. 

Anm. Dem Aufenthalte nach zerfallen dieſe Thiere in große Horden: Luft⸗, Land⸗ und 
Waſſerthiere. Eigentliche Paraſlten mangeln. Nahrung der Mehrzahl nach animaliſch, viele 
vegetabiliſch; wenige ſind Omnivoren. — Schaden verrichten ſie durch räuberiſche Gefräßigkeit, 
Stärke, Wildheit, ſeltener durch Gift. Der Menſch iſt unter allen Wirbelthieren das gefähr⸗ 
lichſte, für ſich und alle Klaſſen. — Der Nuhen der Thiere iſt ſehr mannigfaltig. Pferde, 
Maulthiere, Mauleſel, Eſel, Ochſen, Büffel, Rennthiere, Elephanten, Kameele, Lacma's c. die⸗ 
nen zum Reiten, Laſttragen und Ziehen; die Hunde zur Jagd, zur Bewachung und zum Ziehen; 
die Katzen, Igel, Ameiſenbären u. f. w. zur Vertilgung ſchädlicher Thiere. Außerdem benutzt 
man vorzüglich folgende Beſtandtheile der Thiere entweder fo, wie fle da find, oder umgear⸗ 
beitet: 1) das Fleiſch, beſonders der zahmen Thiere, der Rinder, Schweine, Kälber, Schafe, 
Ziegen, Enten, Gänſe, Hühner ꝛe., von den Metzgern roh zubereitet, und friſch, geräuchert und 
gepöckelt gegeſſen; Schinken, Würfe ꝛc. 2) Das Blut, zur Nahrung, zum Düngen des Ackers, 
in der Färberei und Zuckerſiederei, Bereifung des Berlinerblau und des Ofenkitts ꝛc. 3) Die 
Milch, beſonders der Kühe, Schafe und Ziegen, theils roh genoſſen, theils zu Speiſen, Butter 
und Käſe benutzt; auch die Eſelsmilch wird als Arznei, und die Pferdemilch von den Tartaven 
theils roh genoſſen, theils zur Verfertigung eines berauſchenden Branntweins benutzt. 4) Das 
Fett, in der Haus haltung und in den Apotheken benutzt; namentlich das feſte oder der Talg, 
zur Bereitung der Seife und der Talglichter; das halbfeſte oder das Schmalz (Schmeer) von 
den Kürſchnern zur Bereitung des Pelzwerks, auch zur Verfertigung der römiſchen Pomade; 
und das weiche und flüſſige, oder der Thran, beſonders von Walroſſen, Walfiſchen, Seehun⸗ 
den de. vorzüglich zum Brennen. 5) Die Gedärme, theils in der Haushaltung zur Bereitung 
verſchiedener Speiſen, theils zur Verfertigung von Stricken, Darmfaiten und Goldſchlägerfor⸗ 
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men benutzt. 6) Knochen, Horn, Schalen, Zähne und Sehnen, zu Doſen, Knöpfen, Pfeifen: 
röhren, Schirmſtangen, Meſſerſchalen, Pulberhörnern, Stockknöpfen, Nadelbüchſen, Kugeln, Ro⸗ 
ſenkränzen, Kämmen, Laternen, Uhrgehäuſen, Ohrringen, Peitſchen, Spielzeug ꝛc. werden beſon⸗ 
ders von Kammmachern, Kunſtdrechslern, Meſſerſchmieden, Tiſchlern, Schwertfegern, Malern 
und Inſtrumentenmgchern verarbeitet die Knochen des Rindviehs und der Pferde, die Pferde⸗ 
hufe, Ochſen⸗ und Hirſchhörner, Elfen und Fiſchbein, Korallen, Perlmutter, Schildkrötenſcha⸗ 
len, Walroßzähne ze. Aus den Knorpeln, Sehnen und andern ſchleimigen Theilen der thieri⸗ 
ſchen Körper, ſo wie aus dem Abfall der Weißgerbereien und Pergamentfabriken wird der Leim 
bereitet, den die Tiſchler, Hutmacher, Buch⸗ und Bürſtenbinder ꝛc. gebrauchen; aus ähnlichen 
Theilen mehrerer Fiſche, beſonders des Hauſens, wird der Fiſchleim genommen. 7) Die Häute 
und Felle liefern uns das Leder und Pelzwerk; Gerber und Kürſchner bearbeiten dieſelben zuerſt 
im Rohen, ſo daß Schuhmacher, Beutler oder Handſchuhmacher, Taſchner, Sattler, Riemer, 
Buchbinder, Ledervergolder ꝛc. das Leder weiter dann verarbeiten. Die Gerber theilen ſich in 
Lohr oder Rothgerber (die ſich als eines zuſammenziehenden Mittels der Lohe bedienen, welche 
ffe aus der Rinde von Eichen, Birken, Fichten, Tannen de. gewinnen), in Weißgerber (welche 
beſonders Kalb⸗, Schaf⸗, Hirſch⸗ und Rehfelle mit Alaun gerben) und in Sämiſchgerber (welche 
Ochſen⸗, Hirſch⸗ und Elenhäute, Kalb⸗, Schaf: und Rehfelle durch Walken mit Fett bearbeiten. 
Aus Kalb- und Schaffellen, auch aus Ziegen⸗, Bock⸗, Eſel⸗ und Schweinehäuten wird Perga⸗ 
ment gemacht. Die Kürſchner bereiten das Pelzwerk, zu dem man beſonders nur wilde Thiere 
(Bären, Füchſe, Tiger, Wölfe, Marder, Iltiſſe, Zobel, Hermeline, Luchſe, Vielfraße, Biber, 
Dachſe, wilde Schweine und Katzen, Hamſter, Fiſchotter, Kaninchen, Haſen ꝛc.) benutzt, von 
den zahmen Thieren nur die Felle der Schafe und Katzen. 8) Die Wolle der Schafe wird be⸗ 
arbeitet von den Hutmachern, Webern (welche Tücher und Zeuge bereiten) und Strickern, welche 
Strümpfe, Handſchuhe, Mützen, Werten, Beinkleider ꝛc. verfertigen. 9) Die Haare, beſonders 
der Biber, Hafen, Ziegen und Kaninchen von Hutmachern benutzt, fo we die der Biber, Hafen, 
Kaninchen, und ln der Seidenhaſen zu Zeugen, Mützen, Strümpfen und Handſchuhen. 
Die Haare der Re e, Kälber und Kühe werden von Sattlern und Stuhlmachern zum Aus ſto⸗ 
pfen der Polſter, Stühle und Sättel, zu Matratzen ꝛc. benutzt, auch werden Haartücher oder 
Haardecken daraus bearbeitet, und der Maurer macht mit dieſen Haaren den Mörtel ſtärker. 
Die Menſchenhaare gebraucht man zu Perücken, Touren. — Von den Pferde⸗, Kameel⸗„ Ka⸗ 
meelziegen⸗ und Schweinehaaren f. die einzelnen Artikel. 10) Die Federn der Gänſe, weniger 
der Enten und Hühner, zum Ausſtopfen der Betten; die Gänſefedern zum Schreiben; die Fe⸗ 
dern der Strauße, Papageien, Reiher, Hühner, Kapaunen, Pfauen, Enten, Gänſe, Schwäne x. 
zur Bereſtung der Müffe, Blumen, Federbüſche, Hutfedern und zu anderem Pelzwerk. 11) Von 
der Seide, dem Honig, Wachs und der Cochenille f. die Naturgeſchichte ſelbſt. 

Die zu Kunſtprodukten benutzten Produkte des Pflanzenreichs ſind: 1) Obſt, 
das friſch, oder getrocknet, oder mit Eſſig, Zucker und Honig eingemacht, genoſſen wird. Wein 
wird entweder aus Aepfeln oder Birnen (Cyder) in England, Frankreich ꝛc. gemacht, oder am 
meiſten und beſten aus den Weintrauben in Portugal, Spanien, Frankreich, Italien, dem ſüd⸗ 
lichen Deutſchland, Ungarn u. ſ. w. Aus den franzöſiſchen Traubenhülſen und Weinhefen be⸗ 
reitet man zu Cognac, Bordeaux, Nantes ꝛc. den Franzbranntwein, aus ſchlechten, zum Theil 
verdorbenen Weinen den Weineſſig, und aus den erdigen, harzigen und ſalzigſauren Theilen, 
die ſich an die Wände der Weingefäße anſetzeu, den Weinſtein (namentlich in Frankreich, 
Sizilien, Ungarn u. ſ. w.), der entweder in kochendem Waller aufgelöst wird, wodurch das 
darin befindliche Salz fi eryſtalliſirt, welches zu Pulver geſtoßen Cremor tartari heißt, oder 
im offenen Feuer verkalket, wovon man das eigentliche Weinſteinſalz (Sal tartari) gewinnt, 
welches in der Luft zum Fließen gebracht, das Weinſteinöl gibt. Die getrockneten Weinbee⸗ 
ren heißen Corinthen, wenn ſle von den kleinern, und Roſinen (Cibeben), wenn fie von 
den größern Traubenarten kommen, vorzüglich aus Spanien, Frankreich, Neapel, Levante ꝛc. — 
Das fette, zum Theil ſehr wohlſchmeckende Oel gewinnt man theils von den Oliven, in Ita⸗ 
lien, Frankreich, Spanien, Portugal ꝛc.; theils aus Hanf⸗, Lein⸗ und Rübſamen in Deutſch⸗ 
land, Frankreich, Holſtein, Preußen und Rußland ꝛc. Ein gutes und genießbares Oel geben 
die Kerne der Mandeln (in Spanien, Italien, Südfrankreich), der Wall⸗ und Haſelnüſſe (in 
Italien, Spanien, Frankreich und Deutſchland), der Bucheckern (in Frankreich und Deutſch⸗ 
land), des Mohns (in Vorderaſten und Aegypten) und der Sonnenblumen. Aus ſtarkriechenden 
Gewächſen, befonders aus Thymian, Lavendel, Roſen, Wermuth, Anis, Rosmarin 2c., gewinnt 
man ein ätheriſches Oel, das ſich durch ſtarken Geruch von dem gewöhnlichen unterſcheidet, 
und mit Weingeiſt vermiſcht, oder dadurch aufgelöſet werden kann. — Kaffee, Cacaokerne 
u. ſ. w. find bekannt. 2) Das Getreide, namentlich den Roggen und Weizen (zur Berei⸗ 
tung des Brodes), die Gerſte (zum Viehfutter, zur Bereitung des Bieres, Branntweins und 
zu den Graupen), den Hafer (zum Viehfutter und zu Graupen und Grütze), den Buchweizen 
und Hirſe (auch zur Grütze) u. ſ. w. Mehl wird vorzüglich vom Roggen und Weizen ge: 
wonnen; in theuren Zeiten nimmt man aber auch Gerſte, Hafer, Erbſen, Kartoffeln ꝛc. dazu; 
das Mehl wird von den Bäckern zu Brod verbacken, oder zu allerhand Backwerk benutzt. Die 
Oblaten werden aus dem feinſten Weizenmehl in eiſernen oder meſſingenen Formen ge⸗ 
backen, ſo wie auch aus dem feinſten geſtebten Reis⸗ oder Weizenmehl die Fadennudeln 
(italieniſche oder Nürnberger Nudeln) und die Macavoni gemacht werden. Die Kleie, die von 
dem Mehl im Beutel zurückbleibt, wird für die Armen ünter das Brod verbacken, zur Berei⸗ 
tung eines nahrhaften Trankes für das Vieh, zur Fütterung des Federviehes und zum Brauen 
des dünnen Bieres, Kovent, benutzt, fo wie von den Gerbern 2c. zur Beize. — Indem man den 
zuckerartigen, ſchleimigen Theil des Weizenmehles von dem eigentlich reinen Mehl abſondert, ſo 
gewinnt man von dem letzten die weiße Stärke oder das Kraftmehl, das zum Steifen 
der Wäſche, zum Kleiſter für Buchbinder, Kartenmacher ꝛc., zum feinſten Backwerk in der Con⸗ 
ditorei und zur Verfertigung des Puders dient. Aus Getreide bereitet man endlich Bier 
(weiß Bier aus Weizen und braunes aus Gerſte), Eſſig und Kornbranntwein. — Das 
Stroh wird zum Futter für das Vieh, zum Dachdecken und zur Bereitung der Strohhüte, 
Strickkörbchen, Tiſchmatten, Gläſerdeckel, Strohkäſtchen ꝛc. benutzt. 3) Das Holz wird zum 
Kochen und Heizen gebraucht, und von Zimmerleuten (zum Häuſer⸗ und Schiffbau), Tiſchlern 
(zu Kommoden, Tiſchen, Bettſtellen, Chatoullen, Waſchtiſchen, Schränken, Schreibpulten c.), 
Drechslern (zu Spinnrädern, Haſpeln, Rollen, Tiſchfüßen, Sandnäpfen, Tintenfäſſern, Spiel- 
ſachen ꝛc.), Stell- und Rademachern (zu Kutſchen, Cabriolets, Laſtwagen 2c.), Stuhlmachern 
(zur Bereitung von Stühlen, Sofa's, Canapee's, Lehnſtühlen ꝛc), Böttchern oder Küfern (zu 
Drhoften, Wein⸗ und Bierfäſſern, Tonnen, Kübeln ꝛc. aus Stabholz), Korbmachern (zu Trage, 
Fleiſch⸗„Waſch⸗, Bleich⸗, Wagen⸗, Arbeitsförben aus Weidenruthen), Schachtelmachern (von 
den Spänen des Tannen⸗ oder Weidenholzes), Inſtrumentenmachern (zur äußern Bekleidung 
der Klaviere, Flügel, Violinen, Bratſchen, Bälle, Harfen, Flöten, Klarinetten, Hoboen, Fa⸗ 
gotte ꝛc.) zꝛc. Auch tragen viele Einwohner Dänemarks, Norwegens, Schwedens, Rußlands, 
Bayerns und der Schweiz ꝛc. Holzſchuhe und Holzpantoffeln aus Erlenholz, die den Fuß ſehr 
warm halten. — Vom Holz benutzt man endlich auch die Kohlen (die bei berſchloſſenem Feuer 
in Meilern für Schmiede, Schloſſer ic, bereitet werden), die Aſche (vorzüglich die Pottaſche 
und Laugenſalz oder Soda), der Ruß oder Kienruß (in beſonderen Rußhükten für Buchdrucker, 
Maler ꝛc), das Harz (ein verhärteter, nur mit Weingeiſt gufzulöſender Pflanzenſaft, den man 
von Fichten, Kiefern und Tannen gewinnt; die faſt ganz flüſſigen und zum Theil wohltiechen- 
den Harze heißen Balſame; in kupfernen Keſſeln wird dieſes Harz zu Theer geſchmolzen, wel⸗ 
ches man Theerſchweelen nennt; der zu einer beſtimmten Dicke wieder eingekochte Theer heißt 
Pech (das die Schuhmacher gebrauchen, und welches, mit Seifenſtederlauge und Rüb⸗ oder 
Leinöl vermiſcht, die Wagenſchmiere gibt), den Terpentin (am beſten vom Terpentin⸗, dann 
von Lerchen⸗, auch vom gemeinen Fichtenbaum); aus dem deſtillirten Terpentin zieht man Ter⸗ 
pentingeift und Terpentinöl, und die beim Deſtilliren auf dem Boden des Gefäßes zu⸗ 
rückbleibende dunkelrothe harzige Materie, Colophonium oder Geigenharz, wird zum Be⸗ 
ſtreichen der Haare des Viblinbogens und zum Zuſammenlöthen der Metalle benutzt; Harz in 
Terpentin aufgelöſet, gibt den Terpentin firniß, mit dem man der Wachsleinwand und dem 
Wachstaffet einen ſchönen, ſpiegelhellen Glanz gibt. — Das aus den indiſchen Feigenbäumen 
hervorquellende feine Harz, Schellack oder Gümmilack, gibt mit dem venetianiſchen Firniß 
vermifcht, das Siegellack, das mit Storax vermiſcht wird, wenn es einen angenehmen Ge: 
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ruch erhalten ſoll; Zinnober gibt ihm die rothe, Grünſpan die grüne, Kienruß die ſchwarze 
Farbe ze. — Vom Kampfer, Süßholz und den Galläpfeln in der Naturgeſchichte ſelbſt. — Meh⸗ 
rere Bäume nutzen uns endlich auch durch ihre Rinde und ihren Baſt. Gerber ꝛc. brauchen 
die Eichenrinde. Das Pantoffelholz oder der Kork der Korkeiche wird zu Pfropfen, 
Schwimmkleidern, Fiſchnetzen, Roſenkränzen ꝛc. benutzt; zwiſchen die Schuhſohlen gelegt, hält 
er Näſſe und Kälte ab; verbrannter Kork gibt die feine ſchwarze Farbe, Spaniſch- Schwarz 
genannt. Aus Baumbaſt, Schilf, Binſen und Stroh flicht man Matten, die zum Emballiren 
der Wgaren und zu Fußdecken gebraucht werden. — Halme, Stengel, Blätter und andere Theile 
der Pflanzen und Kräuter, beſonders Flachs und Hauf (aus den leinenen Lumpen wird das 
Papier verfertigt, und aus den Abfällen in den Papiermühlen die Pappe und das Papier⸗ 
mache, welches letztere nachher zu Doſen, Uhrgehäuſen, Leuchtern, Büſten ꝛc. verarbeitet, fein 
vergoldet, bronzirt und lackirt wird; zum Theil werden auch die Tapeten aus Papier gemacht, 
mehr aber noch aus Zeugen, Leder, Wolle, Wachstuch 2c.; aus zuſammengeleimten Papierblät⸗ 
tern, die bedruckt und geglättet werden, beſtehen die Spielkarten); die Baumwolle und der 
Tabak; ferner die Färbekräuter, vorzüglich Indigo, Waid, Orſeille, Croton und Lackmus; das 
Zuckerrohr, der Thee ı. 

Die Mineralien werden auf tauſendfache Weiſe benützt. Aus den Brüchen wird 
der Sandſtein zum Häuſerbau gebrochen, wie aus den Gebirgen Marmor, Granit, Na⸗ 
gelfluh u. ſ. w. Aus Thonerde brennt man die Backſteine; der Kieſel dient zur Ver⸗ 
fertigung des Glgſes, der Spiegel 2c., der Kryſtall zu Doſen, Bechern, Kronleuchtern; der 
Feuerchalzedon gibt Flintenſteine, mit der Kreide ſchreiben und putzen wir Vieles; der Laſur⸗ 
ſtein ſchmückt Altäre und Tempel. Noch find die Porzellanerde, der Pfeifenthon, die Walkererde 
Gum Walken der Tücher), der Tripel (zum Poliren der Metalle und Gläſer), der Wetz- und 
Thonſchiefer (erſterer zum Scharfmachen der Meſſer 2c., letzterer zum Hausdecken, zu Rechnungs⸗ 
tafeln u. ſ. w. benutzt), die Siegelerde, der Glimmer (zu Fenſtern der Schiffe), der Meer⸗ 
ſchaum, Asbeſt, der Kalk, Vitriol, Schwefel, die Braun⸗ und Erdkohle (zum Feuern), das Bergöl 
und das Erdharz, der Graphit (Reißblei) als vorzügliche Hilfsmittel der menſchlichen Bedürf⸗ 
niſſe anzuführen. Wie koſtbar find nicht die Metalle für uns, abgeſehen von Gold, Silber oder 
Platina. Wer möchte am Schluſſe noch wohl bezweifeln, daß der große Schöpfer aller dieſer 
Milliarden von Thieren, Pflanzen und Steinen Nichts mehr übrig gelaſſen habe, was menfch: 
liche Wünſche hienieden noch entbehren möchten! 


1 ee 
Sängetbiere, — Siuneuthiere (Mastozoa; Mammalia). 


Skeletthiere mit rothem, warmem Blute, vollkommenem gedoppeltem Kreislauf, Lun⸗ 
genathmung und meiſt behaartem (borſtigem, ſchuppigem, ſtacheligem) Körper; lebendige Junge 
gebärend, die aus Zizen des Weibes die Milch ſaugen. Körper mannigfaltig, Rumpf 
meiſt dick und lang, gewöhnlich horizontal auf vier Füßen ruhend. Kopf mit Kiefern 
und manchmal Hörnern. Füße meift 4, mit Zehen, Klauen, Hufen, ſelten mangeln die 
2 hintern; dann ſind dieſe, und auch öfter 4 horizontale Floßen, Ruder vorhanden. 
Hände und zwiſchen denſelben geſpannte Flughäute. Meiſt auf dem Land. Nahrung ve⸗ 
getabiliſch und animaliſch, ſo und ſo. Mund mit beweglichem Oberkiefer; eingekeilte, 
ſtarke Zähne. Alle Sinnorgane werden hier vollkommen. 

Anm. Alle 5 Zehen (nach Anlage); äußere verkümmern fehr oft; zuerſt Daumen, kleine 
und Zeigefinger. Rindvieh tritt auf Mittel⸗ und Ringfinger; Afterklauen — dem verkümmerten 
Zeige⸗ und Kleinfinger; Daumen fehlt ihm. Vorderfüße der Wale alle 5 Finger, aber unter 
Haut verborgen. — Mäuſepfoten; Beutelthiertatzen; Faulthierkrallenz Pferdhufe; Wal 
finnen; Katzenklauen; Menſchenhände. — Zähne 32, mit Schmelz (Glaſur) überzo⸗ 
gen. Kronenzähne = Menfhen, Hunde, Katzen; andere kronenlos. Blätterzähne = 
Hafen (und ımurzelig); 2wurzelig finds Faltenzähne = Biber. — Mahl zähne = Menſch; 
Reiß zähne — Hund; Kor nzähne (verſchiedene Haken). Meiſelförmige Zähne = Schneide⸗ 
zähne; Schneideſpitz Spießzähne (Hund); Kerb zähne — Känguruh; Kam mzähne. — 
Zizen 1 — 12, in Weichen (Rindvieh), Bauch (Katzen), Bruſt (Fledermäuſen); dicke Zizen — 
Euter. — Aufenthalt: Waſſer, Erde und darunter, Bäume. — Schaden iſt gegen Nutzen für 
Nichts zu achten. Nutzen (ſtehe Einl.). Man kennt nun 1300 Gattungen Säugethiere. Wer: 
den von 4 — 100, Walfiſch vielleicht bis 1000, die meiſten aber 7 — 30 Jahre alt. Junge halb 
fo viel als Zizen. — Giftig nur der Geifer. Foſſile Ueberreſte. (Der Aus druck „Theria“ den 
ich früher angewendet, iſt für dieſe Ordnung nicht ganz richtig und paſſend, inſofern der 
Menſch zu dieſer Klaſſe gehört.) 

Die Säugthiere und folgenden beſtehen, wie die Pflanzen, aus folgenden chemiſchen 
Beſtandtheilen: Sauer-, Kohlen⸗, Waſſer⸗ und Stickſtoff, Phosphor, Schwe⸗ 
fel, Jod, Chlor, Silicium, Calcium, Magnium, Natrium, Kalium, Eiſen und 
Kupfer; dann aus Fluor, (den Pflanzen fehlend). In größerm Verhältniß als in Pflanzen 
erſcheinen Stickſtoff, Phosphor, Schwefel und Kalk. — Die thieriſchen Stoffe ordnen ſich 
alſo: a) thieriſche Säuren: Harn⸗, Allantois⸗, Ameifen-, Milch-, Gallen- (Chlor-), But: 
ter⸗, Talg⸗ und Oelſäure; b) zuckerartige Subſtanzen: Milch⸗, Schleim- (des Honigs), 
Gallen (Gallenfüß, Picromel); c) extraftive Subſtanzen: thieriſcher Schleim (Mucus), 
Speichelſtoff, Gallerte (Thierleim), Blutroth (Cruor), Coccusroth (Carminſtoff) u. f- w.; 
d) eiweißartige Subſtanzen: Eiweiß⸗, Käs⸗, thieriſcher Faſer⸗, Hornſtoff; e) ſtickſtoff⸗ 
haltige, kryſtalliniſche Subſtanzen: Hornſtoff, Cyſtin und Taurin; H fettig⸗ölige 
Subſtanzen: Talgſtoff (Stearin), Oelſtoff, (Eläin), Gallenfett (Choleſterin), Wallrathfett 
(Cetin), Butterfett, Delphin: und Ambrafett, Caſtorin, Hirein; g) flüchtig⸗ölige oder har⸗ 
zige Subſtanzen: thieriſches, ätheriſches Oel (aus Moſchus, Bibergeil, Ambra, Ameiſen ꝛc.), 
Cantharidenkampfer, thieriſches Harz (3. B. Gallenharz), harziger Farbſtoff (Krebsroth ꝛc.); 
h) unlösliche Farbſtoffe: Augenſchwarz, Sepiaſchwarz ꝛc. — Der Ei weißſtoff iſt die 
Subſtanz, woraus alle Theile des thieriſchen Organismus entſpringen, da aus ihm zunächſt 
der Schleim und die Gallerte entſtehen. Der Fäulniß (oder faulen Gährung) geht ſtets eine — 
kürzer dauernde — füße und ſaure Gährung voran. Manchmal phosphoresciren thieriſche 
Leichen. — Alle (feſten) Theile des thieriſchen Organismus find auf 3 Grundgebilde oder 
organiſche Elemente zurückzuführen: 1) Schleimgewebe, 2) Faſern und 3) Kügel⸗ 
chen. — Das Schleimgewebe (Tela mucosa) iſt urſprünglich eine ganz weiche, ſehr 
dehnbare Gallertmaſſe, die im Innern hald körnig, bald faſerig und blaſig — zellig iſt, und in 
der Conſiſtenz den Uebergang von der Weichheit bis zur Knorpel⸗ und Hornmaſſe, ja zur ſtein⸗ 
harten Maſſe (3. B. in phosphorſaurem Kalke der Korallen, Schnecken, Knochen, Zähne) macht. 
— (In den Zellen des Zellgewebes befindet ſich Luft, Dunſt, Serum, Fett u. ſ. w.) — Die 
einfachen thieriſchen Faſern ſind weiche, elaſtiſche, ſehr dünne, cylindriſche Fäden. Sie wer⸗ 
den nach ihren Modifikationen Muskel⸗, Sehnen⸗, Gefäßhaut⸗ und Tracheenfaſern genannt. 
Die Muskelfaſern beſitzen lebend die Eigenſchaft, ſich bei Einwirkung eines Reizes mit oseilli⸗ 
render Bewegung zuſammenzuziehen und wieder auszudehnen. Von dieſen, ſowie von den 
übrigen Faſern, kaufen mehrere gleich oder in ſpitzigen Winkeln neben einander und ſind durch 
Schleimgewebe zu Faſerbündeln vereinigt. — Die Tracheenfaſern verlaufen nur einzeln 


) Einige Pflanzen empfinden und ſchlafen (nach dem herkömmlichen — Begriff). Eine Aus⸗ 
nahme von der Regel geben hinſichtlich der Reizbarkeit die Mimofen, die Fliegenfalle der Venus (Dio- 
ngen nınscipula), der unruhige Schildflee (Hedysarum gyrans), der Sauerdorn (Berberis vulgaris), welche or: 
ganiſche Bewegungen Außer, ohne jedoch Empfindung elnzuſchließen und Wlllkürlichkeit eigenthümlich zu befiken. 


und wie in Spiralen. — Die Kügelchen (Molekülen) kommen in feſten Theilen und in den 
Säften vor. Sie ſind ſehr klein, verſchieden gefärbt, ſcheinen aus Eiweißſtoff und aus Kern 
und Rinde zu beſtehen. Sie ſchwimmen in den Säften in einer Flüſſigkeit meiſtens zahlreich; 
wo feſte Organe da ſtellen fie eine breiige Maſſe dar, in welcher fie oft reihenweiſe (mittelſt 
Schleim) zuſammenhängen, — Nach dieſen 3 Elementen beſtehet der Körper in feinen Organen aus 
Geweben. Sie ſind mehr oder weniger zuſammengeſetzt — Die einfachſten Thiere (wie 
Pflanzen) erſcheinen in der Form eines Schleimkügelchens oder Bläschens — Thierei ge⸗ 
nannt. Je höher die Entwickelung deſſelben, deſto mehr zeigt ſich der Unterſchied zwiſchen 
Pflanze und Thier. In dem Ei bilden ſich allmählig innerhalb die Organe der (Vegetation) 
Ernährung und Fortpflanzung, und nach der Ausdehnung endlich die Organe der Empfindung 
und Bewegung (weſentliche Eigenheiten der animaliſchen Natur) nach Außen und beſonders 
an das obere, ſelten an das untere Ende des Leibes treten aus dem „Rumpfe“ als be— 
ſondere Gebilde — Kopf und Gliedmaßen hervor. — Die Organe entſtehen nicht, wie bei 
Pflanzen, in allmähliger Aufeinanderfolge. Die Hauptgebilde find: Haut, Darmſchlauch, 
Gefäße, Drüſen, Geſchlechtsorgane, Nerven, Sinneu werkzeuge, Muskeln, 
Knochen und Bänder, äußere Gliedmaßen und Waffen. Wunderſam greifen dieſe 
Theile zur Ausübung eines vlelartigen Lebensprozeſſes in einander. — Die Haut gibt allen 
Thieren die allgemeine Bedeckung (Intogumentum universale). Ganz vollkommen beſteht 
dieſelbe aus 3 Schichten, der innerſten, die Lederhaut (Cutis); der äußerſten, die Oberhaut 
(Epidermis); der mittlern endlich, vielgeſtaltig, bald Schleimmetz (Rete mucosum), bald der 
Sitz von Schuppen, Kruſten, Schalen, Stacheln, Haaren, Federn, bald der mannigfaltigſten 
Färbung des Aeußern. — Oft verbindet ein Zellgewebe die Haut mit den innen liegenden Kör⸗ 
pertheilen, wo eine Fettablagerung ſtattfindet, und dann nennt man dieſe eine vierte Haupt⸗ 
ſchicht, die Fetthaut. — Durch das Innere des Thierrumpfs läuft ein häutiger, röhrenarti⸗ 
ger Kanal, der Darmſchlauch (Nahrungsſchlauch, tubus alimentarius), der mit zwei Oeff⸗ 
nungen, Mund und After (eine Ausnahme hievon bei Asterias u. ſ. w.) nach Außen mün⸗ 
det. Bei den niedrigſten Thieren vertritt der Körper ſelbſt denſelben, oder gibt Andeutungen 
blos. Drei Hauptabtheilungen ſind davon zu unterſcheiden: Speiſeröhre, Magen und eigent⸗ 
licher Darm. Die erſtere (Oesophagus) beginnt am Munde und geht bis zum Magen (Ven- 
triculus), Diefer bildet eine ſack⸗ oder blaſenartige Erweiterung, hat manchmal mehrere Kam⸗ 
mern und ſogar durch Einſchnürungen mehrere Mägen. Der Darm (Intestinum) läuft end⸗ 
lich vom Magen bis zum After in mehreren Windungen. Oft iſt er, ausgeſtreckt, vielmal 
länger als das ganze Thier. — Die flüſſigen Beſtandtheile — Säfte — dem Körper zum Le⸗ 
ben ſo ſehr weſentlich, durchdringen nur in den unvollkommenſten Thieren die Körpermaſſe un⸗ 
mittelbar; bei allen übrigen werden ſie durch eigne Kanäle — Gefäße (Vasa, Adern) — ge⸗ 
leitet. Sie beſtehen aus baumartig verzweigten Hautröhren und ſind gewöhnlich durch den 
ganzen Körper verbreitet; fie trennen ſich bei höhern Thieren nach den Säften ſowohl als des 
Baues Verſchiedenheit in Blutgefäße und Lymphgefäße, bilden aber doch ein zuſammen⸗ 
hängendes Gefäßſyſtem. Der Mittelpunkt deſſelben iſt das Herz (Cor), aus Muskelfaſern 
gewebtes, ſackartiges Organ mit 2 — 4 Höhlungen, deren 1 oder 2 die Herzkammern (im 
eigentlichen Körper des Herzens), die andern die Vorkammern in einer Art Anhänge (Herz⸗ 
ohren) befindlich find. Von dieſen gehen in 2 — 4 Stämmen die Blutgefäße, Venen (Venae, 
Blutadern), die das Blut zum Herzen bringen, und die Arterien (Arteriae, Schlag- oder 
Pulsadern), die daſſelbe gus dem Herzen führen, aus. — Die Lymphgefäße (Saugadern, 
vasa lymphatica) haben dünne Wandungen und zahlreiche innere Klappen, und treten nach 
vielfacher Veräſtung in einzelnen Stellen mit den Venen zuſammen. — Eine merkwürdige Ge⸗ 
fäßbildung geben die Luftgefäße (Luftröhren, Fracheae). Sie kommen nur bei den Inſekten 
vor. Sie find zarte Röhren und laufen an den beiden Seiten des Körpers in 2 Hauptſtäm⸗ 
men hin, wo ſie ſich durch die Luftlöcher (Stigmata), (5 gewöhnlich,) nach Außen öffnen. 
Bei den andern Thieren find dieſe Organe mehr zuſammengeſetzt in eine Luftröhre (Aspera 
arteria), ein häutiger, knorpeliger Kanal, der in der Mundhöhle, wohin er ſich durch die 
Stimmritze (Glottis) öffnet, feinen Anfang nimmt und ſich in die Lungen verliert. — Die 
Drüſen (Glandulae) bilden eine vielgeſtaltige Reihe Organe, ſtellen theils Schläuche, theils 
Knötchen und Höhlungen aus Schleimgewebe dar; vollkommener find ſie ein Geflecht zahlreicher 
Arterien, Venen u. ſ. w. Die bedeutendſten Drüſen⸗Organe find: Leber (Hepar), Milz 
(Splen), Nieren (Renes), Speicheldrüſen (Glandulae salivales; wohin auch die Bauch⸗ 
ſpeicheldrüſe, Pancreas, gehört), Lymphdrüſen, Schleimdrüſen (Gl. mucosae), Fett⸗ 
drüſen (Gl. sebaceae) u. ſ. w. Sie find mit den organiſchen Apparaten, der Haut, dem 
Darmſchlauche u. ſ. w. ſo verwachſen, daß ſie in größerer Menge eigene Eingeweide bil⸗ 
den. — Zu den drüſigen Bildungen gehören auch die Geſchlechtstheile (organa sexualia), 
vorzüglich die Hoden und Eierſtöcke. Als männliche zeigen fie zwei Hoden (Testieuli), und 
von dieſen ausgehend 2, mehr oder weniger gewundene Samenleiter (Samengänge); ferner 
1, 2 oder mehrere Samenbläs chen, und die einfache oder doppelte Ruthe (penis), wo der 
Samenleiter mündet. Nebenorgane ſind davon: Die Nebenbläschen der Samengänge, die 
Vorſteherdrüſe (prostata) u. ſ. w. — Bei den weiblichen Geſchlechtstheilen enthal⸗ 
ten gewöhnlich 2 traubige, lappige, ſchlauchartige Eierſtöcke (Ovaria), die kleinen, blaſenför⸗ 
migen Eierchen. So viele Röhren oder Eierleiter (Eiergänge, Oviductus) find den Eier⸗ 
ſtöcken eingefügt oder kehren denſelben eine offue Mündung entgegen Muttertrompeten, 
Tubae fallopii), und laufen in darmähnlichen Windungen zu dem ſackförmigen, einfachen oder 
halb oder ganz doppelten Fruchthälter (Gebärmutter, Uterus), der mittelſt eines 
Kanals, der Scheide (vagina), zuweilen auch mit einer längeren Röhre, Legröhre (bei den 
Inſekten), ſich nach Außen öffnet. Nebenorgane hiezu find die Nebenblaſen an den Eierleitern, 
die kleine Ruthe (Clitoris) in der Scheide, die Milchdrüſen u. ſ. w. Beiderlei Sexual⸗ 
theile pflegen bei den niedern Thieren in einem Individuum zwitterhaft (hermaphroditiſch) 
vereint vorzukommen. Es ift von ſehr großer Bedeutſamkeit, daß bei den Pflanzen die 
Zwitterbildung die höhere Bildungsweiſe ausmacht. — Ziemlich auf der Ausbildungsſtufe des 
vorigen, zeigen ſich auch die Anfänge eines Nervenſyſtems, welches durch alle höhern 
Thiere fortläuft. Die Nerven (Nervi) find weißliche, feſte Schnüre, die aus zarten Faſern 
an einander gerichteter, weißer, geronnenem Eiweiß ähnlicher, Kügelchen gebildet und von einer 
Art zellig⸗häutiger Scheiden (neurilema) zuſammengehalten ſind. Ringförmig umſchlingt ein 
einfacher Nervenfaden die Speiſeröhre, oder ein einzelner oder gedoppelter Hauptnervenſtrang 
geht längs des Bauches, oder (bei den oberſten Thieren) längs des Rückens vom Kopf- bis 
gegen das Schwanzende des Körpers, und heißt zuerſt Bauchmark (Medulla abdominalis), 
im letzten Falle Rückenmark (Medulla dorsalis, M. spinalis). Von dieſen Hauptnerven lau: 
fen paarig und in verſchiedener Veräſtelung zahlreiche, dünne Nerven nach den einzelnen Or⸗ 
ganen hin, verdicken ſich hie und da rundlich: Nervenknoten (Ganglia), und auch netzartig, 
wo fie ſich mit mehreren verbinden: Nervengeflechte (Plexus nervorum). In der Nähe 
des Munds findet ſich eine Vereinigung mehrerer Nervenknoten oder eine größere Anhäufung 
der Nervenſubſtanz, das Gehirn (Cerebrum). Es bildet den wichtigſten Theil und eigentlich 
das Centrum des Nervenſyſtems. — Die Organe der Sinne ſtehen mit dem Nervenſyſtem in 
weſentlichem Zuſammenhang. Sie ſtehen am Kopfe und immer paarig; eigene Nerven aus 
dem Gehirn endigen in ihnen. Hieher gehören: 1) die Augen, runde Organe (Augäpfel), 
aus durchſichtigen, das Licht brechenden (Hornhaut, wäſſrige Flüſſigkeit, Kryſtall⸗ 
linſe, Glaskörper) und opaken, überflüſſiges Licht abhaltenden (Regenbogenhaut) oder 
das entſtehende Bild aufnehmenden Theilen (Netzhaut, Aderhaut, ſchwarzes Pigment) 
auf mannigfaltige Weiſe zu wahren dioptriſchen Inſtrumenten zuſammengeſetzt; 2) die Ohren; 
verſchiedentlich gebildete, vorzüglich aber gewölbartig gehöhlte Theile (Ohrmuſchel, Pau⸗ 
kenhöhle, Labyrinth mit feinem Vorhof, Bogengängen, Schnecke x.) zu Aufnahme 
des Schalles geſchickt, ausgeſpannte Häute (Paukenfell) kleine bewegliche Knöchelchen (des 
Gehörs) u. f. f.; 3) die Naſenhöhle, immer mit dem Athmungsapparat in Verbindung 
ſtehend, eine doppelte, mit nervenreicher, ſchleimabſondernder Haut ausgekleidete Höhle, die ſich 
durch 2 Naſenlöcher öffnet; 4) die Zunge, ein zweiſpaltiges Organ, nicht ausſchließlich 
Sinneswerkzeug, im Falle dieſer Beſtimmung aber ſchwammig⸗fleiſchig und oben mit Nerven⸗ 
wärzchen beſetzt; 5) die Freßſpitzen (Palpi), Fühlfäden (tentacula), Fühlhörner (An- 
tennae), Bärfel (Cirrhi) u ſ. w, die bei Thieren aller Claſſen um den Mund angetroffen 
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werden. Der Menſch hat die Fingerſpitzen, welche Nervenwärzchen als Taſtorgane haben, 
dazu als entſprechende Organe. — Die Muskeln (musculi) gehören den Thieren, wie jene, 
weſentlichſt an. Sie beſtehen aus Muskelfaſern; wenn dieſe ſich zu größeren Bündeln ver⸗ 
einigen und eigene Gebilde werden, heißen ſie Muskeln. Sie zeigen einen dicken, bauchigen 
Körper, von weißer oder rother Farbe, und laufen au dem einen Ende in eine kurze, an dem 
andern längere Sehne (Flechſe, tendo), eine Schnur von zähen Faſern und weißlicher, perl⸗ 
mutterartig glänzender Farbe, aus. Manche bilden mit den Sehnen, Sehnenhäute (Opo- 
nevroses), flache Ausbreitungen, z. B. den Hautmuskel (panniculus carnosus). Ju einem 
Thiere ſind oft mehrere tauſend Muskeln. — Die Maſſe der Muskeln iſt das Fleiſch. — Bei 
den niedrigſten Thieren Zoophyten) erſcheint ein pflanzenähnlicher, aus thieriſchem Schleim: 
gewebe und kohlenſaurem Kalk gebildeter Stamm; noch häufiger iſt die Bildung kalkiger 
Röhren und Gehäuſe (Wurmröhren, Schneckengehäuſe, Muſchelſchalen). Verſchieden da⸗ 
von iſt die Panzerbildung in den höhern Thieren. — In den oberſten Thieren kommt die 
Skeletbildung zu Tage. Im Junern des Körpers findet ſich ein Gerüſt eSkelet, Ge: 
rippe, Sceleton) zahlreicher, durch zähe Bänder (ligamenta) beweglich verbundener Knochen 
(ossa), deren knorpeliges Zellgewebe durch phosphorſauren Kalk gleichſam verſteinert iſt. Ein 
Haupttheil davon iſt die Wirbelſäule (der Rückgrat, Spina vertebralis 8. dorsalis); er be⸗ 
ſteht aus ringförmigen, mit Vorſprüngen oder Fortſätzen verſehenen Stücken (Wirbelbei⸗ 
nen, vertebrae), die eine Röhre bilden, worin das Rückenmark liegt. An ihre oberſten Wir⸗ 
belbeine ſchließt ſich eine knöcherne Blaſe, Die Hirnſchale (Cranium) an, die mit den Antlitz⸗ 
knochen, vorzüglich der Kinnladen (Masillae), den Schädel (Caput osseum) bildet. Zu bei⸗ 
den Seiten der Wirbelſäule entſpringen bogenförmige Knochen, die Rippen (Costae), wo⸗ 
durch, wenn fie ſich vorn zuſammenbiegen und mit einem eigenen Bruſtbeine (Sternum) ver⸗ 
einigen, der Thorax entſteht, der das Herz, die Lunge 2c. beſchirmt und einſchließt. Hiezu 
kommen meiſtens 2 Paare, aus mehreren in einander eingelenkten Knochen beſtehende Glied⸗ 
maßen, die vordern und hintern Extremitäten. Die vordern ſitzen am Thorax, die 
hintern weiter unten an der Wirbelſäule an, jene oft auf eigene Schulter⸗ und Schlüſſel⸗ 
beine, die andern auf die Beckenkochen ſich ſtützend. — Mancherlei Formen repräſentiren 
die äußern Gliedmaßen bei verſchiedenen Thieren. Sie erſcheinen als hohle, einziehbare 
Fäden, die um den Mund ſtehen, als Fangarme (brachia), Saugwarzen, gekrümmte 
Krallen. Eigentliche Füße (pedes) ſind den Kruſten⸗ und Skeletthieren eigen, wo ſie aus 
mehreren feſten Stücken, länglichen Knochen, oder Röhren beſtehen. Füße ſind jederzeit paar⸗ 
weiſe vorhanden und gewöhnlich in 2 oder 3 Paaren; doch auch in mehr als 100 Paaren. 
Das oberſte ſtärkſte Glied an jedem Fuße heißt Schenkelglied (femur), das folgende, min⸗ 
der dicke, Schienbeinglied (tibia), und die kleineren folgenden Glieder zuſammen die Fuß: 
wurzel (tarsus) und die Zehen, Finger (digiti); letztere haben Nägel (Ungues). Vielerlei 
Geſtaltungen der Füße zeigen die Thiere: Schwimm-, Flatter-, Kletterfüße ꝛc.; Floßen (pin- 
nae) und Flügel (Alae). — Zu dieſen Organen geſellen ſich noch andere, die Waffen (Arma), 
verſchieden gebaut und an verſchiedenen Theilen des Körpers. Die bedeutendſten find: Hör⸗ 
ner (Cornua), Stacheln (Aculei), Zangen (Forcipes), Scheeren (Chelae), Sporne 
(Calearia), deren oft giftige, Stoßzähne (Dentes exserti), Giftzähne (tela), hohl und 
mit einer Giftdrüſe verbunden; ferner der Schießapparat, am After einiger Inſekten, Saft 
abſcheidend, und der elektriſche Apparat im Leibe verſchiedener Fiſche, aus einer Menge 
paralleler häutiger Blättchen oder Zellen gebildet, die durch gallertartige Flüſſigkeit von einan⸗ 
der getrennt, zahlreiche Nerven- und Gefäßverzweigungen in ſich aufnehmen. — 

Das Leben beginnt mit der Bildung der organifhen Theile. Im Allgemeinen entſtehen 
die Thiere aus Eiern. Das Ei des Thieres beſteht urſprünglich aus Flüſſigkeit und Dot⸗ 
ter (Eigelb, vitellus); welche von einer Kalkſchale umſchloſſen iſt. Ein kleiner Fleck (Narbe, 
Hahnentritt, cicatricula) an der Haut, die den Dotter umgibt (dem Dotterſack) bezeich⸗ 
net die Stelle, wo der Embryo entſtehen wird. Die Entſtehung hängt vom befruchteten Eie 
ab, dann von temporärer Einwirkung einer beſtimmten Wärme, und vom Zutritt atmoſphäri⸗ 
ſcher Luft. Unbefruchtete Eter (Windeier) faulen oder vertrocknen. — Die Narbe am Dot: 
terſack erweitert ſich zuerſt zu einer mit klarem Waſſer gefüllten, kleinen Höhlung (Areola pellu- 
eida), worin die erſte Spur des Embryo als zartes Gallertkörperchen ſichtbar wird. Bald 
entſtehen auf der Dotterhaut die erſten Blutgefäße und laufen zum Embryo, in welchem dann 
ein hüpfender Punkt (Punerum saliens) den Anfang des Herzens und feiner Pulſgtionen 
bezeichnet. Bei höheren Thieren laſſen ſich noch mehrere lange Rudimente ſehen, z. B. vom 
Gehirn und Rückenmark. Der Bauch des Embryo iſt und bleibt vorn offen; der Darmkanal 
bildet blos eine Rinne. Der Dotter, der ſpäter in milchige Flüſſigkeit übergeht, dient dem 
Embryo zur Nahrung. Das Eiweiß wird vom Dotter aufgenommen und mit ihm zum Nah⸗ 
rungsſtoff verwendet. Das Innere des Eies ſteht mit der äußern Luft immer in Verkehr, ſo 
daß, wenn man die Oberfläche des Eies mit Firniß überzieht, alſo den Durchgang der Luft 
ſchließt, der Embryo ſtirbt. Schon früh beginnt eine Art Athmung; ſie geſchieht durch Kie⸗ 


men, oder durch eigene (zeitliche) Organe, meiſt eine mit der Harnblaſe verbundene, gefäßreiche 


Hautblaſe (Allantois, nach Einigen Chorion) und ſeltener die vielgefäßige, allgemeine Eihaut 
(Aderhaut, eigentliches Chorion), oder die blos aus Gefäßgeflechten gebildeten Mutter⸗ 
kuchen (Placentae). — Allmählig erſcheinen immer mehr innere und äußere Organe: Leber, 
Nieren, die Anfänge der Gliedmaßen, bei den höhern Thieren die Rippen und Knochen (aber 
noch weich, gallertig). Der Darmkanal und Bauch ſchließen ſich, der Dotterſack verſchwindet 
Nun bewegt ſich der Embryo immer mehr, durchbricht endlich ſeine Hülle und beginnt ſein 
freies, ſelöſtſtändiges Leben, das zuweilen noch durch die Mutter unterſtützt wird. — Der fer: 
nere Lebenslauf des Thieres zerfällt von dem Ti- oder Leibaustritte in 3 Hauptſtadien: 1) der 
Ausbildung; 2) der Vollkommenheit; 3) der Abnahme, bis zum völligen Erlöſchen 
des Lebens. Die Funktionen der einzelnen Thierorgane theilen ſich in vegetative, über⸗ 
einſtimmend mit den der Pflanzen; und in animaliſche, damit in Verbindung ſtehend. Zu 
den erſten gehören die Ernährung (dem Verdauung, Säftelauf, Athmen, Stoffwechſel, Wachs⸗ 
thum, Zeugung, Fortpflanzung untergeordnet); zu den zweiten Empfindung mit den Funk⸗ 
tionen der Sinne und Seeleuthätigkeiten, Inſtinkten u. f. w. — Empfinden heißt: der Be: 
ſchaffenheiten des eigenen Körperzuſtandes oder äußerer Dinge durch unmittelbare Einwirkun⸗ 
gen derſelben auf gewiſſe Organe, die deßhalb Empfindungsorgane heißen, bewußt werden. 
Dieſe Organe ſind allemein die Nerven, mit denen faſt alle Theile der Thierkörper verſehen 
find und darum das Empfindungsvermögen (sensibilitas) fo allgemein machen. Hievon unter⸗ 
ſcheidet man die Wahrnehmungen des Gemeingefühls (Coenaesthesis) und die der Sinne 
Census). Erſteres gibt keine Vorſtellungen von beſtimmten Objekten, ſondern von Affektionen 
des Organismus ſelbſt, z. B. in den Empfindungen von Wärme und Kälte, Härte, Schmerz, 
Müdigkeit u. ſ. w. Auch modificirt es ſich in gewiſſen Organen auf eigne Weiſe zu einer Art 
innerer Sinne für eigentliche Empfindungen, z. B. Hunger, Kitzel und Wohlluſt. — Der 
Taſtſinn (tactus) ſteht unter den äußern dem Gemeingefühle am nächſten. Durch ihn wird 
die Gegenwart äußerer Gegenſtände vermittelſt ihrer mechaniſchen Einwirkungen wahrgenom⸗ 
men, und in ſeiner höhern Ausbildung dient er, die Formen der Körper zu erforſchen. Dazu 
iſt eine unmittelbare Berührung der zu fühlenden Körper mit den Taſtorganen, nothwendig. 
Außer den Fingern, den Fühlhörnern, Barthagren der Katzen find zu dieſem Zwecke die Zunge, 
Rüſſel, Schnabelhaut verſchiedener Thiere beſtimmt. — Der Geſchmacksfinn (gustus) hat 
zu ſeinem Organ die innern Mundtheile, insbeſondere meiſtens die Zunge. Er wird erregt 
durch die im Mundſpeichel auflöslichen Stoffe vieler Körper, durch welche dann ſehr mannig⸗ 
faltige Geſchmacks empfindungen (sapores) hervorgebracht werden. Es ſcheint auf die Nerven⸗ 
ende chemiſch gewirkt und durch die Geſchmackswärzchen die Auflöſungen eingeſaugt zu werden. 
— Der Geruchsſinn (olfactus) hat viele Aehnlichkeit und Verbindung damit. Die nerven⸗ 
reiche Schleimhaut der Nafenhöhle bietet eine um ſo größere Fläche dar, je ſchärfer der Ge⸗ 
ruchsſinn eines Thieres iſt. Die Gerüche (odores), die diefer Sinn unterſcheidet, werden 
durch gas⸗ oder dunſtförmige Effluvien, die von den riechbaren Körpern in der Luft übergehen, 
erzeugt, und ſo wirken ſolche Körper zum Theil in weite Entfernung auf die Geruchsnerven. 
— Die Ohren find die Organe des Gehörſinnes (auditus), Die mannigfaltigen und eigen: 
thümlichen Schallſchwingungen äußerer elaſtiſcher Körper, insbeſondere der Luft, werden — 
oft aus beträchtlicher Ferne, von dem Ohre aufgenommen, bringen Erſchütkerungen feiner ge: 


jpannten Häute, Bewegungen der Gehörknöchelchen, und analoge Schwingungen in der Luft 
und dem Waſſer, womit die Ohrräume angefüllt ſind, hervor, und machen hiedurch auf die 
zarten Geflechte der Hörnerven jene verſchiedenen Eindrücke, wodurch Schall und Töne unter⸗ 
ſchieden werden. — Der Geſichtsſinn (visus) erkennt Licht, Dunkelheit, Farbe, Glanz, und 
damit die Geſtalten der Körper, indem in den Augen, den Werkzeugen dieſes Sinnes, vermöge 
der Conformation und verſchiedenen Dichtheit ihrer durchſichtigen Theile die einfallenden Licht⸗ 
ſtrahlen ſo gebrochen werden, daß kleine Abbilder der äußern Objekte im Hintergrunde der 
Augen entſtehen, und auf die daſelbſt befindlichen Sehenerven wirken. — Die Empfindungen 
find Anfangspunkte ganzer Reihen innerer Thätigkeiten. Das unkörperliche Weſen, das mit 
unſerm Organismus innig verbunden iſt und durch das Nervenſyſtem wirkt, heißt Seele 
(anima). Die Reſultgte jener innern Operationen der Seele beſteht in der Erkenntniß von 
Aehnlichkeiten, Unterſchieden und verſchiedenen Beziehungen zwiſchen verſchiedenen, — zum 
Theil auch bereits früher erhaltenen und noch im Gedächtniſſe vorhandenen — Vorſtellun⸗ 
gen; und ſodann in einem mehr oder minder klaren und umfaſſenden Bewußtſein von dem 
Verhältniſſe zwiſchen dem „Ich“ und den Aeußerungen. Zugleich knüpft ſich hieran, oder wohl 
auch ſchon unmittelbar an die Seeleneindrücke ein Gefühl von Luft und Unluſt, aus welchem 
ein Begehren zu entſtehen pflegt, wodurch endlich das Vermögen der Seele, nach Willkür wie⸗ 
der gewiſſe körperliche Thätigkeiten in dem Orgauismus hervorzubringen, angeregt wird. — 
So ſteigert ſich das Erkenntnißvermögen zu dem Vermögen, Begriffe, Urtheile und Schlüſſe 
zu bilden, — zum Verſtande, ja ſelbſt zur Vernunft, welche Wahres, Gutes und Schö⸗ 
nes erkennt; das Vermögen, früher gehabte Vorſtellungen wieder vor die Seele zu bringen, 
wird zur ſchaffenden Einbildungskraft; das Begehrungen regelt ſich zu verſtändigem 
Willen, oder geht in dauernde, mächtig werdende Begierden, Leidenſchaften, Triebe 
über, die den Willen behervſchen. — 

Die Ernährung iſt unter den vegetativen Funktionen des thieriſchen Lebens zu ſeiner 
Erhaltung unumgänglich nothwendig. Bei Aufnahme der Speiſe in den Mund wird dieſelbe 
mit Speichel (saliva), einer wäſſerkgen, einige Salze und thiertſche Stoffe (Speichelſtoff, 
Osmazom) enthaltenden Flüſſigkeit, welche durch die Speicheldrüſen bereitet wird, angefeuchtet, 
vermengt, zum Theil aufgelöst, und dadurch nicht nur der Geſchmack vermittelt, ſondern auch 
das Verſchlucken erleichtert und der Verdauungsprozeß begonnen. — Die Schlingorgane brin⸗ 
gen die Speiſe durch die Speiſeröhre hinab in den Magen. Hier findet denn die längere oder 
kürzere Verdauung (digestio, coneoectio) ſtatt, indem der Magen dadurch gereizt, unter lang⸗ 
ſamen Bewegungen (Motus peristalticus) eine eigene Flüſſigkeit, den Magenfaft (liquor 
gastricus) in reichlicher Menge abſondert, welche die Speiſen durchdringt, erweicht, allmählig 
auflöst und größtentheils in eine gleichartige breiige Maſſe, den Speifebrei (ehymus) ber⸗ 
wandelt. Derſelbe tritt nach und nach aus dem Magen in den Darm, wo ſich die Verdauung 
fortſetzt. Der Darm- und pankreatiſche Saft (liquor entericus et pancreaticus) wirken 
hier zur Förderung der Verdauung, deren erſter ein vom Darme ſelbſt ausgeſonderter, wäſſe⸗ 
rig-ſchleimiger Saft und letzterer aus der Speicheldrüſe zugeführt wird; der wichtigſte Vor⸗ 
gang im Darme wird durch den Zufluß der Galle (bilis), ein grüner, bitterer Saft, von der 
Leber bereitet, bewirkt. Die Galle trennt das eigentlich Nahrhafte (chylus) im Speiſebrei 
von dem Unbrauchbaren Unrath, Excrement, faeces), der Darm ſaugt den Nahrungsſaft auf 
und der Unrath wird, mit der Galle verbunden und von ihr gefärbt, durch den After ausge: 
worfen. — Der durch die Verdauung bereitete Nabrungsſaft iſt weiß, milchähnlich und größ⸗ 
tentheils Eiweißſtoff. Bei höhern Thieren verwandelt er ſich in Blut, wird in das eigens 
hiezu vorhandene Gefäßſyſtem aufgenommen und durch daſſelbe in einer das ganze Leben lang 
fortwährenden Strömung, dem ſogenannten Kreislaufe (eirculatio), allen Körpertheilen 
zugeführt. — Das Blut (sanguis), bei den höhern Thieren roth, bei den niedern gelblichweiß, 
zeigt unter dem Mikroſkope eine Menge rundlicher Körner, Blutkügelchen, in einer farb⸗ 
loſen Flüſſigkeit ſchwimmend. — Der Kreislauf in den Blutgefäßen hat zur Haupttriebfeder 
das Herz. Dieſes Organ bewegt ſich von dem Augenblicke an, wo es im werdenden Thiere 
als hüpfender Punkt ſichtbar wird, bis zum Tode unausgeſetzt in wechſelnden Zuſammenziehun⸗ 
gen und Ausdehnungen (systole und diastole). Bei jeder Ausdehnung ſtrömt aus den Venen⸗ 
ſtämmen oder den Herzohren Blut in's Herz, bei jeder Zuſammenziehung wird das Blut, da 
ſein Rücktritt in die Venen durch Klappen gehindert iſt, in die Arterien und durch dieſe, in 
denen die Pulſationen des Herzens ſich fortſetzen, in die Körpertheile hinausgetrieben. — All: 
gemein nothwendig, wie die Nahrung, iſt zur Erhaltung des thieriſchen Lebens die Aufnahme 
von Luft, und zwar des Sauerſtoffgaſes — Lebensluft. Die Aufnahme derſelben wird durch 
das Athmen (respiratio) vermittelt. Es gibt ein Athmen der freien atmoſphäriſchen Luft 
(durch Lungen oder Tracheen) und ein Athmen der im Waſſer gebundenen Luft (durch Kiemen). 
Die unmittelbaren Wirkungen des Athmens ſind auf das Blut gerichtet. — Zweck des Athmens 
iſt Sauerſtoff in's Blut aufzunehmen und dafür Kohlenſäure auszuſcheiden, ſomit dem Blute 
eine neue Stoffgualität zu geben. — Durch erwähnte Funktionen iſt nun die eigentliche Er⸗ 
nährung (nutritio), d. h. die Bildung neuer, den einzelnen Theilen des Organismus iden⸗ 
tiſcher Subſtanz, vorbereitet. Das Blut oder der Nahrungsſaft ſelbſt vertheilt ſich in das 
Gewebe der Organe und zieht daraus den Stoff ihres Wachsthums und der allmähligen 
Erneuerung — des Stoffwechſels — ihrer Maſſe u. ſ. w. Zu dieſen Erſcheinungen kommt 
auch die gewöhnliche Reproduktion, z. B. das Abwerfen der Geweihe, Haare u. ſ. w., 
und deren Wiedererſatz. — Was für das einzelne Individuum die Reproductton iſt, das iſt für 
die Geſammtheit jeder Thierart die Fortpflanzung. Die größte Zahl der Thiere erzeugt 
ihre Nachkommenſchaft aus Eiern, welche durch die Funktionen eigener Sexualorgane gebil⸗ 
det, befruchtet und entwickelt werden. Hierin herrſchen indeß wieder große Verſchiedenheiten. 
— Die Kräfte, von welchen die Lebensverrichtungen des thieriſchen Organismus abhängen, 
werden durch dieſe Vorrichtungen ſelbſt nach und nach erſchöpft. Am ſchnellſten und merk 
lichſten findet ſolche Erſchöpfung ſtatt in den Organen des eigentlich animaliſchen Lebens, in 
den Funktionen der Empfindung und willkürlichen Bewegung. Allein dieſe Kräfte erneuern 
ſich wie der durch Ruhe, welche vorzüglich der Schlaf (somnus) ihnen gewährt. — Obgleich 
im Schlafe die äußere Sinnenthätigkeit unterbrochen iſt, ſo ſetzt ſich doch ein inneres Seelen⸗ 
leben fort, wobei beſonders die Phantaſie wirkt und Träume erzeugt. — Die vegetatiben 
Funktionen des thieriſchen Lebens erleiden keine ſolchen periodiſchen Unterbrechungen, wohl aber 
zeitenweiſe Zu- und Abnahme ihrer Energie. Sommer: und Winterſchlaf. — Endlich 
erſchöpfen ſich alle Kräfte des Lebens, und weſentliche Verrichtungen gerathen in Stockung. 
Dann erfolgt der Tod. 


J. Ordnung. Häudethiere (Primates). 


Von mittler oder geringer Größe; 4 Gliedmaßen, alle oder 2 mit 5fingerigen Hän⸗ 
den; Finger mit platten Nägeln, oder (ſelten) Krallen. Kopf ungehörnt. Gehirn ſehr 
ausgebildet. Augen vorwärts. Zahnſyſtem vollſtändig. Zizen 2 (ſelten 4). Muthe frei. 
Junge ſelten mehr als 1, von Geburt an ſehend. 


1. Familie. Bweihänder; aufrechte Säugethiere (Bimana). 


Menſch (Homo). N 

Größe 5 — 67; weſentlich und vollkommen aufrecht gehend, auf Fußſohlen tretend, 
Fußzehen kurz; nur an obern Glievmaßen Hände. Haut weich, nur Kopf, Genitalien und 
beim Mann Kieferregion behaart. Geſichtswinkel 75 — 90 . Naſe vortretend; Naſenlö⸗ 
cher abwärts; Lippen umgeſtülpt, Kinn vorragend. Zähne gleich gereiht; vorderen 4%, 
ſchneidend, ſenkrecht; Eckzähne 1—1/1—1, ſtumpfſpitzig; Backenzähne 55/55; je 2 vor⸗ 
dern 2⸗, 3 hintern je 4 höckerig. 

Anm. Das Vermögen, alle Töne zu verſtehen, heißt Verſtand; die andern Thiere ha⸗ 
ben und verſtehen nur wenig Töne. Das Vermögen, den Verſtand aller Töne zu denken und 
daraus wieder andere Gedanken zu bilden, heißt Vernunft. Dürch die Stimme, das durch 
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ſtärkere Complikation und Uebergewicht über die Nerven ausgezeichnete Gehirn iſt der Vorrang 
des Menſchen bemittelt und bedingt. Hierauf beruhen feine geiſtigen Vorzüge. Das menſch⸗ 
liche Gehirn iſt das Organ eminenter intellectueller Fähigkeiten. Alle Seelenvermögen, welche 
der Menſch mit den übrigen Thieren gemein hat, ſind bei ihm einer ungleich höheren Entwicke⸗ 
lung fähig, und überdies beſitzt er als ausſchließliche Prärogatibe die Vernunft („Animal ra- 
tionale.“ — Homo sapiens). — Unter ihrer Leitung werden ihm die Stimmorgane zum Mittel, 
ſeine Gedanken in Wörterſprache zu verkörpern, und ſeine Hand wird ihm zum Werkzeug 
der Werkzeuge, d. i. zum Mittel, ſich aus fremden Stoffen künſtlich noch tauſenderlei Hilfsor⸗ 
gane zu fertigen. So wird der Menſch Herr der Erde. Zwar ſchwächlicher geboren, länger 
Kind, und überhaupt weniger ſtark und ſchnell, als andere Thiere feiner Größe; inſtinkt⸗ und 
waffenlos, und ſelbſt mit minder ſcharfen Sinnen ausgerüſtet, als manches Thier, vermag er 
doch alle dieſe Nachtheile nicht nur zu überwinden, ſondern gerade fie erheben ihn durch Anre- 
gung ſeiner geiſtigen Kräfte, auf die Stufe, welche er einzunehmen beſtimmt iſt. — Die körper⸗ 
liche Schwäche, Hilfsbedürftigkeit und Unwiſſenheit des Kindes iſt die erſte Wurzel der Huma⸗ 
nität. Gemeinſames Familienleben, Erziehung und Bildung mittelſt der Sprache, Erfindung 
der Befriedigungsmittel für die mannigfachen Lebensbedürfniſſe entſproſſen zunächſt hieraus, und 
es erwachfen allmählig die weitern ſocialen Verbindungen, das geiſtige Fortſchreiten ganzer Völ⸗ 
ker, es entfalten ſich als Blüthen des menſchlichen Lebens Kunſt, Wiſſenſchaft, Reli: 
gion. Der Menſch regelt nur ſein Leben nach ſelbſteigenen Vernunftgeſetzen, macht ſich Erde, 
Feuer, Luft und Waſſer dienſtbar, ſchützt ſich gegen Froſt und Hitze durch Kleidung und Woh⸗ 
nung, bändigt und zähmt die größten und wildeſten Thiere, daß fie ihm zu Gehilfen werden, 
verpflanzt die Gewächſe der entfernteſten Erdſtriche, cultivirt die ihm nützlichen, rottet die ſchäd⸗ 
lichen aus, vermehrt feine körperlichen Kräfte durch unzählige mechaniſche Erfindungen, die 
Schärfe feiner Sinne durch künſtliche Werkzeuge, feine phyſiſchen Genüſſe durch alle dieſe Hilfs⸗ 
mittel. Urſprünglich wohl zur Nahrung von ſaftigen Früchten und Wurzeln beſtimmt (gemäß 
dem Baue feiner Zähne und der Beſchaffenheit feines Darmkanals, welcher länger iſt, als bei 
fleiſchfreſſenden Thieren, und kürzer, als bei grasfreſſenden), bereitet er ſich gekochte Speiſen 
aus allen Klaſſen vegetabiliſcher und animgliſcher Körper; desgleichen bewohnt er alle Zonen 
(bis ungefähr zum 55 S. B. und 65% N. B., obwohl fein zarter Körperbau und jene ur⸗ 
ſprünglichen Nahrungsmittel ihm nur die warmen Erdſtriche anzuweiſen ſcheinen. 

Die Menſchenraſſen iind folgende: 

a) Aethiopier (Homo (sapiens) afer, Linn.) oder Negerraſſe. Groß; Haut 
ſchwarz, ſammtartig, weich; Haar ſchwarz, wollig kraus; Schädel vorn ſchmal, auf dem Scheitel 
platt, hinten abgerundet; Wangen und Kiefer vor⸗, Kinn zurücktretend; Geſichtswinkel 
75— 82e; Augen ſchwarz oder dunkelbraun, groß, vorragend, immer feucht; Naſe platt, 
ſtumpf; Lippen wulſtig, braun; Bart ſpärlich; Schneidezähne ſchräg; Ohren vom Kopf 
abſtehend. In Afrika von den Gebieten des Senegals und Niger bis zum Wendekreis 
des Steinbocks. Wenig civiliſirt, in kleine Völkerſchaften getheilt, nervös⸗phlegmatiſch, 
bösartig, grauſam. Ihre Tranſpiration iſt ſtinkend, Blut, Fleiſch und ihre Galle von 
dunkler Farbe, Knochen und Zähne weiß, Rachen hochroth, Stimme fein, Sprache ohne 
R. Weiber heirathen mit 11—12 Jahren; haben meiſt krumme Füße. — Beſondere Ne⸗ 
benzweige dieſes Stammes ſind die: 

6) Hottentotten (H. austro-africanus, Desm.). Mittelgroß; biſterfarbig; Haar ſehr 
kurz, wollig, kleinlockig; Augen braun, ſchief; Naſe plattgedrückt, Naſenbeine in flache 
Schuppe verwachſen; Kiefer und Zähne ſehr ſchief; Mund ſchnauzenartig; vortretende, 
dicke, bläuliche Lippen; Geſtchtswinkel 75°. In Südweſtafrika außerhalb dem Wendekreiſe 
(die Bosjesman's (Buſchmänner), Namaqua's, Huſſuana's ꝛc.); häßlich, ſtu⸗ 
pid, träg, thieriſch; Sprache ſchnalzend und kullernd. 

5) Kaffern (H. euro-africanus, Desm.). Groß (Weiber klein); ſchwarzgrau oder eiſen⸗ 
ſchwarz; Haar kraus, weniger wollig; Schädel rund, Stirne vortretend, offen; Naſe nicht 
platt, oft etwas gebogen; Lippen wulſtig; Zähne aufrecht. — Im ſüdöſtlichen Afrika vom 
20 — 32° S. B. und an der Südküſte von Madagaskar. Kräftig, lebhaft, von gut 
proportionirtem Bau. 

ö) Papus (H. melaninus, Bory). Mittelgroß; ſchwarz; Haar ſehr dicht, kraus, nicht 
eigentlich wollig; Augen eng geſchlitzt; Naſe breit gedrückt, weite quere Naſenlöcher; 
Mund groß, Lippen dick; Glieder lang, mager. — Auf Madagaskar (die „Made kaſſich, 
auf den Küſten von Neu⸗Guinea und den benachbarten Inſeln („Pa pu's, Tasmani's 
u. ſ. w.), Neu⸗Kaledonien und der Nordküſte von Vandiemensland. Stupid, träg, un⸗ 
kräftig, zum Theil Menſchenfreſſer, zum Theil Erde verſchlingend. . 

b) Auſtraliſche Raſſe (H. polynesius, Fis.). Mittelgroß; biſter⸗ oder umberfarbig; 
Haare reichlich, hart, nicht kraus, ſchwarz; Schädel ziemlich rund, Kiefer, Joch⸗ und 
Augenbrauenbogen ſehr vortretend; Geſicht platt, Stirn nieder⸗ und zuſammengedrückt; 
Mund groß, Lippen ſehr wulſtig, ſchnauzenartig; Schneidezähne (meiſt) ſchräge ſtehend; 
Geſichtswinkel etwa 75 Augen ziemlich groß, braun, oberes Augenlied ſchlaff; Naſe 
breitflügelig, ſpitzig; Kinn viereckig; Bart rauh; Ohren groß. — Die Ureinwohner von 
Neuholland, Neuguinea, manchen oſtindiſchen Inſeln, Malakka und Madagaskar, h. z. T. 
großentheils ausgerottet. Hierher die ſ. g. Alfuru's oder Harafuru's, Laos, Vin⸗ 
zimber, Endamener c., die roheſten, unkultivirteſten Menſchen, meiſt ſogar ohne 
Wohnungen. . 

e) Malahen⸗Raſſe (H. asiaticus, Linn.). Ziemlich groß, robuſt; braun — in's 
Rhabarbergelbe, Ziegelrothe, Weißliche, Graue und Schwarze ziehend; Haar lang, gerad, 
glänzend ſchwarz; Scheitel gerundet, Stirne offen, Geſicht oval mit etwas vorragenden 
Wangen; Augen ſchwarz, weit geſchlitzt, äußerer Augenwinkel etwas höher ſtehend, das 
obere Augenlid dünn und ſtets halb geſchloſſen; Naſe ziemlich gerad; Mund mittelmäßig, 
Lippen nicht dick; Zähne aufrecht; Bart mehr oder minder ſtark. — An den Küſten von 
Malakka, den Sunda⸗Inſeln, Molukken, Philippinen ꝛc.; nirgends im Innern der Län⸗ 
der. Auf den nikobariſchen Inſeln die ſchönſten Menſchen dieſes Stammes, aber faſt 
ſchwarz. Hübſch gebaut, zumal die Weiber, die ſchon mit 9 — 10 Jahren heirathen. 
Männer ſind wild, rachſüchtig, unbeſtändig, träg, gehen gern auf (See⸗) Abenteuer aus. 
Ihre Nahrung beſteht in Reis, Sago und Fiſchen. Sprache ausnehmend ſanft. Mund⸗ 
höhle iſt violett. Hieher ſcheinen die ächten Zigeuner (Cingari) zu gehören. Eine 
Abart iſt der: 

6) Polyneſier (H. neptunianus oceidentalis, Bory). Von höherer Statur, hellerer 
gelblicher Farbe; Haare kurz, ſchlicht; Naſe breit; Mund weit; Ohren klein; Schenkel 
ſtark, Füße groß. — Auf Neuſeeland, den Geſellſchafts⸗, Freundſchafts⸗ Sandwichs⸗ 
inſeln ze. Vielleicht auch die alten Peruaner und Mexikaner. Viel Anlagen, ſehr 
reinlich; aber häufig Menſchenfreſſer. 

d) Columbiſche Raſſe, Nordamerikaner (H. columbicus, Bory). Groß, robuſt; 
kupferroth, Haar ſchlicht, ſtraff, glänzend ſchwarz; Kopf länglich oval; Stirne ſtark ab⸗ 
geplattet; Augen groß, braun; Naſe lang, adlerſchnabelförmig gebogen; Mund mittel⸗ 

Siftt, Naturgeſchichte. 


mäßig, Lippen nicht wulſtig; Zähne aufrecht; Bart faſt O0. — Die urſprünglichen Ein⸗ 
wohner (Indianer) von Nordamerika (den hohen Norden ausgenommen), den öſtlichen 
Theilen Meriko's, den Antillen, Terra firma, Guyana ꝛc. bis zum Aequator; lebhaft, 
kräflig, muthig, Krieger, Jäger und oft Menſchenfreſſer; im Alter nicht grau werdend; 
phlegmatiſch; ſelbſt in kalten Regionen nackt gehend; in viele kleine Stämme mit ganz 
verſchiedenen Sprachen getheilt, z. B. Chippawahs, Irokeſen, Huronen, Chak⸗ 
taws, Akanſas, Illineſen, Oſagen, Miamis, Creeks, Hunds⸗ und Ku⸗ 
pferindianer, Siminolen, Mohawks, Apaſchen, Mosquito's, Karaiben z. 

e) Südamerikaniſche Raſſe (H. americanus, Linn.). Mittelgroß; lohfarbig — 
in's Braune, Schwärzliche und Weiße ziehend; Haar lang, gerad, grob, ſchwarz; Kopf groß, 
rund, zwiſchen die Schultern eingeſteckt; Stirne breit und nieder; Scheitel platt; Wangen 
ſehr vorragend; Augenbrauenbogen ſtark nach außen erhoben; Augen klein, matt; Naſe 
ſtumpf, breitflüglig; Mund groß, Lippen ſehr dick; Zähne aufrecht; Hände und Füße 
zierlich. — In Südamerika, die zahlloſen Völkerſchaften der wilden Ureinwohner, mit 
eben ſo vielerlei Sprachen; ſtupid, düſter, meiſt von der Jagd lebend; häufig Menſchen⸗ 
freſſer. Hieher die Botocuden, Puri's, Coroado's, Guararant's, Patacho's 
2%, die beinahe weißen, obgleich faſt unterm Nequator wohnenden Guayaca’s, die Erde 
freſſenden Otomaken, die faſt ſchwarzen Chorua's in Buenos⸗Ahres u. ſ. w. Einige 
ſtark bärtig und an der Bruſt behaart, andern fehlt die Behaarung. Beſondere Unter: 
abarten ſind die: 

5) Patagonier (H. Patagonus, Bory). Sehr groß (5 — 6 (hoch); ſchwarzbraun; 
Haar ſehr lang, braun oder ſchwarz. — Im ſüdlichſten Theile des Feſtlandes von Ame⸗ 
rika. Hieher auch die Araukanos und Puelches. 

7) Peſcheräh (H. Yacanacus), Mittelgroß, ſchmutzigbraun, mit breitem Geſicht, 
platter Naſe ze. — Auf dem Feuerlande, armſelig in jeder Hinſicht; analog den hyper⸗ 
boreiſchen Völkern. 

) Mongoliſche Raffe, Schtben (H. mongolicus, Bl.). Mittelgroß, robuſt; oli⸗ 
venfarbig oder weizengelb; Haar ſchlicht, grob, ſchwarz; Kopf groß; Geſicht breit, platt; 
Wangen ſehr ſtark vorragend; Stirne runzlig; Augen weit von einander entfernt, klein, 
ttefliegend, bräunlich; Augenlider dick; Naſe ganz platt und breit, mit großen Naſen⸗ 
löchern; Zähne aufrecht, nicht dicht gereiht; Kinn lang; Bart ziemlich ſtark; Oberſchenkel 
dick, Unterſchenkel kurz, bogig⸗krumm. — In ganz Hochaſten von der Küſte des kaſpiſchen 
bis an das japaniſche und ochotzkiſche Meer zwiſchen dem 40 — 60 N. B., alſo die 
Turkomannen, Kirgiſen, Tataren, Kalmucken, Mongolen, Mandſchu⸗ 
Aleuten ꝛc., nomadiſche Völker, Jäger oder Hirten; häßlich, kühn, furchtlos; haben 
als Hunnen einſt auch Europa überſchwemmt. Dieſem Stamme ſchließen ſich an: 

6) Hyperboreer (H. Lappo, Eral.). Klein (etwa 4½ hoch), unterſetzt; ſchmutzig 
gelb oder braun; Haar platt, fettig; Kopf rund, groß; Geſtcht ſehr breit; Augen gelb⸗ 
braun, Augenlider nach den Schläfen gezogen; Mund groß. — In den Polarländern 
Europa's, Aſtens und Amerika's; friedſame, verkümmerte Menſchen (Lappländer, Sa⸗ 
mojeden, Oſtiaken, Jakuten, Tunguſen, Tſchuktſchen, Kuräken, Eski⸗ 
mo's ꝛc.). Unxeinlich, alles irgend Genießbare zur Nahrung nehmend. Stimme der 
Männer weibiſch hoch. 

Y) Sineſen (H. sinensis, Bl.). Mittelgroß, gelbbraun — in's Weiße verlaufend; 
Kopf groß, mit emporragendem Scheitel; Geſicht in der Mitte breit; Augen eng geſchlitzt, 
ſchief nach einwärts geſenkt; Augenlider aufgedunſen; Mund groß, Lippen ziemlich dick, 
bläulich roth; Ohren groß, abſtehend. — Die Bewohner des größten Theils von Süd⸗ 
aſten, nämlich von China, Japan, Corea, Tunkin, Cochinchina, Tibet ꝛc. Sanft, muth⸗ 
los, wollüſtig, ackerbauend und von uralter Civiliſation, meiſt mit Vegetabilien und Fi⸗ 
ſchen ſich nährend; ihre Sprache einſtlbig. Dickleibigkeit gilt für vorzügliche Schönheit. 

g) Kaukaſiſche Raſſe (H. japeticus, Fis.). Mittelgroß, robuſt; Haut meiſt weiß 
und mehr oder minder incarnat mit gerötheten Wangen; Haar lang, weich, oft lockig, 
vom Hellblonden bis in's Schwarze verlaufend; Kopf und Geſicht oval; Stirne offen; 
Scheitel gerundet; Geſichtswinkel 85 — 90°; Augen groß, Naſe vorragend, meiſt gerad; 
Mund mittelmäßig, Lippen dünn, roth; Bart reichlich; Zähne aufrecht; Ohren klein, 
angedrückt. — Im weſtlichen Aſten dieſſeits des kaspiſchen Meeres und des Ganges, in 
ganz Europa, den höchſten Norden abgerechnet, und im nördlichen Afrika. Nach religiö⸗ 
fen Ueberlieferungen und den Anſtchten der meiſten Naturforſcher der Urſtamm des 
Menſchengeſchlechts; durch Schönheit — nach unfern Begriffen — und vielſeitigſte 
geiſtige Entwickelung ausgezeichnet. Nebenſtämme ſind: 

) Hindu⸗Stamm (H. indicus, Bory). Ziemlich klein, wohlgebaut; dunkelgelb, in's 
Broncefarbige ziehend; Haar lang, ſchlicht, glänzend ſchwarz; Kopf klein; Augen rund, 
ſchwarz oder dunkelbraun, feucht; Naſe meiſt ſchön abgerundet; Mund mittelmäßig, ſehr 
dünne Lippen; Kinn rund, oft mit einem Grübchen; Bart ſchwach. — In Oſtindien; 
ſanfte, genügſame, gelehrige und induſtriöſe Menſchen, von Reis und Vegetabilien lebend; 
heirathen je und je mit 9 — 10 Jahren. Ihre Hände ſehr klein; die Baſis der Finger⸗ 
nägel zeigt violetten Halbmond. 

BP) Arabiſcher Stamm (H. arabicus, Bory). Männer groß, hager; Weiber fehr 
klein; Haut zart, bräunlich (zuweilen ziemlich dunkel); Haar ſehr lang, ſchlicht, ſchwarz; 
Stirne hoch; Geſicht ſchmal und lang, Augen ſchwarz oder dunkelbraun; Naſe dünn, 
ſpitzig, adlerſchnabelförmig gebogen; Kinn ſpitzig. — Im weſtlichen Aſten und nördlichen 
Afrika. Kräftiger, lebhafter Menſchenſchlag von ſanguiniſch⸗choleriſchem Temperament; 2 
Unterabtheilungen; öſtlichere (H. adamicus), wozu die eigentlichen Araber, Arm e⸗ 
nier, Juden, alten Aegyptier und Abyſſinier (mit dem Leopardenzug im 
Geſichte); und eine weſtlichere (H. atlanticus), wozu die alten Phönizier, Num i⸗ 
dier, Mauren, Berbern, Guanchen x gehören. 

) Europäiſcher Stamm (H. europaeus, Linn.). Mittelmäßig oder groß, robuſt; 
Haut meiſt incarnat; Haar und Augen mannigfarbig; Naſe ziemlich gerad. — Die Be⸗ 
wohner von faſt ganz Europa und einem kleinen Theile Aſtens, nämlich den kaukaſiſchen 
Ländern. — Sie theilen ſich weiter ein in: 

* Slapifher Stamm (H. slavonicus). Groß, wenig weiß, oft bräunlich 
oder gelblich, Haar gröber, Geſicht platter, Naſe nicht ſelten eingedrückt, tiefliegen» 
de grünliche Augen. — Die Ruſſen, Litthauer, Polen, Ungarn, Böhmen dc. 
Sie find der norwegiſchen Raſſe verwandt, und aus dieſer we, die Koſaken entſprungen. 
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"= Germaniſcher, teutoniſcher Stamm (H. germanicus is. teufonieus), 
Groß (5¼ — 6°,‘ hoch) und ſehr robuſt, von weißer, oft ſehr lebhafter Incarnatfarbe, 
mit zartem, blonden Haar, blauen Augen, runplichem Geſtchte de. — Die Deutſchen, Nie⸗ 
derländer, Dänen, Normannen und Schweden, die meiſten Engländer, Isländer ze. 

zu Keltiſcher Stamm (H. celticus, Bory). Groß (gegen 5½), mit blaßgelber, 
meift reichlich behaarter Haut, dichtem, nicht ſehr langem, braunen Haupthaar, feitlich 
gewölbter Stirne, mittelmäßigen braunen oder grauen Augen, etwas gebogener, gegen die 
Stirne eine Vertiefung bildender Naſe. — Die alten Gallier, die Basken, Bretagner, 
Schotten ꝛce. Abkömmlinge hievon find die Franzoſen, ein Theil der Engländer. 

en Pelasgiſcher Stamm (H. pelagius). Mittelgroß (ohngefähr 5¼“ hoch), 
von weißer, leicht bräunlicher Hautfarbe, mit überaus langem, ſeidenartig weichem, brau⸗ 
nem Haar, ſehr großen (dunkeln oder blauen) Augen, geradlinigen Augenbrauen, gerader, 
direct von der Stirne herablaufender Naſe, opalem, nach unten ſchmalem Geſichte ꝛc. — 
Die alten Griechen und Römer und ihre Nachkommen. Die herrlichen Formen des Apollo 
vom Belvedere, der mediceiſchen Venus ꝛc. repräſentiren die volle Schönheit dieſes Stam⸗ 
mes. Noch jetzt findet man in Italien und Griechenland ſolche Formen. 

we Eigentlich kaukaſiſcher Stamm (H. caucasicus). Mittelgroß, mit 
blendendweißer, vollkommen glatter Haut, meiſt ſeidenartig weichem, ſchön lockigem, ſchwar⸗ 
zem Haar, dunkeln glänzenden Augen, zarten bogigen Augenbrauen, völlig ovalem Ge⸗ 
ſtcht. — Die Bewohner der Gegenden um den Kaukaſus: Mingrelier, Eirfaffier 

(cſcherkeſſen), Georgier. Die Weiber dieſes Stammes find beſonders von hochgeprie⸗ 
ſener Schönheit; werden jedoch meiſt ſchnell zu fett. 

Beſondere Erwähnung verdienen noch die von Europäern oder deren in fremden 
Welttheilen gebornen Nachkommen, den |. g. Creolen, mit Menſchen anderer Raſſen 
erzeugten Miſchlinge, nämlich: a. Die Mulatten, von Europäern oder Creolen mit 
Negerin. — Kinder eines Europäers und Mulattin heißen Terceron's; Quarte⸗ 
ron's find Kinder vom Europäer und Terceron. b. Meſtizen, erzeugt von Europäern 
und Uramerikanern. . Zambo's oder Sambo's, entſproſſen von Negern und Urame⸗ 
rikanern, bilden verſchiedere Mittelſchläge; fo z. B. die Cafuſo's in Braſtlien, welche 
ſich durch anderthalb Fuß hohes, verfilztes, faft ſenkrecht ſtehendes Haar auszeichnen. 


2. Familie. Vierhänder; Affen und Aeffer (Quadrumana). 


Von mannigfacher Geſtalt und Größe, mit weicher, größerer oder minderer Behaa⸗ 
rung; Geſicht und Hinterbacken oft unbehaart; letztere dann mit ſtarken, meiſt gefärbten 
Geſäßſchwielen (tylia); Schwanz meiſt lang, oft ein Wickel⸗ oder Greifſchwanz, 
ſeltener kurz oder ganz fehlend. Füße mittelmäßig oder lang, (meist) alle A mit Händen, 
Daumen den übrigen Fingern entgegenſetzbar und dieſe lang, freibeweglich; Nägel platt; 
manchmal Krallen. Kopf rundlich oder mäßig verlängert; Geſichtswinkel zwiſchen 30— 653 
Naſe oft vorragend; Scheidewand der Naſenlöcher bald breit, bald ſchmal; Backen oft 
Taſchen bildend; Augen mittel oder groß; Ohrmuſcheln meiſt rundlich, verſchieden groß, 
oft menſchlichen ähnlich. Eckzähne oft ſehr groß. 

An m. Diefe zahlreiche Familie findet ſich bloß in Aſten, Afrika und Amerika (in Europa 
bei Gibraltar, verwildert, — in Auſtralien gar keine). Die Affen find geſellig, wohnen in 
Wäldern auf Bäumen, deren Früchte fie eſſen, find lebhaft, ſchnell, gewandt, klug, neugierig, 
ſpielen gern; auch ſehr boshaft, falſch, argwöhniſch, rachſüchtig, diebiſch, unfläthig; alt wer⸗ 
den viele wild, beißig und mürriſch. Mit den Händen ſchlagen und werfen ſie auch. Gehen 
bald aufrecht, bald mit dem Außenrand der Sohlen. Geruch und Geſchmack ſehr ſcharf. — 
Stimme iſt verſchieden; ein lautes Geſchrei (Gekreiſch), Geheul, grelles Pfeifen, zartes Wim⸗ 
mern oder Zwitſchern. Junge 1—2; gegen dieſe ſehr zärtlich. Laſſen ſich leicht zähmen, zeigen 
ſich ſchmeichleriſch und gelehrig (bis zur Nachäffung des menſchlichen Thuns). Nutzen haben fie 
keinen; Schaden viel; einige werden von Wilden gegeſſen. 

I. Wald menſch (Orang⸗Utan, Simia Hylobates). 

Eckzähne kaum länger als Vorderzähne. Kopf rund; Schnauze ſtumpf; keine Ba⸗ 
ckentaſchen. Geſäß meiſt behaart. Schwanz fehlt. 

1. Pong o, Jocko (S. troglodytes), Aufrecht 2 — 3“ (erwachſen an 60 hoch, 
Schnauze kurz, ziemlich menſchenartig; Arme bis an die Knie; Pelz braunſchwarz, grob; 
Geſicht, Hände und Fußſohlen kahl und hellbraun; Ohren wie menſchliche, aber größer. 
— In Weſtafrika (Congo, Loango) geſellig in Wäldern. Lebt vom Brodfruchtbaum ze. 
Soll in Mehrzahl reiſen und gefährlich werden, mit Prügeln ſchlagen und Steine werfen, 
Raubzüge in Pflanzungen machen, zuweilen Negerinnen rauben, gefangen halten, aber 
ſanft behandeln, ihnen ſogar Hütten bauen ꝛc. Wird leicht zahm, gelehrig, und es iſt 
hier, wie bei vielen Menſchen der Fall, daß der Verſtand, iſolirt, fi immer nur 
auf Koſten des Andern entwickelt und ausbildet, worüber ich anderwärts 
bereits geſprochen. Geſichtswinkel nur 50 — 60 Stirne mangelt faft ganz. Merkwür⸗ 
5 1 der vollkommenſte Affe mitten in Afrika, der Menſch aber in Aſten entſtan⸗ 

en iſt. — 

2. Orang⸗Utan (S. satyrus). Aufrecht 3 — 4“ hoch (vielleicht 603 Schnauze 
ſehr kurz; obere Gliedmaßen bis über die Knie hinabreichend; grob behaart, zottig, roſtfarbig; 
Hände, Sohlen und Geſicht (theilweiſe) nackt, kupferröthlich oder ſchieferbläulich; Nägel 
der Hinterdaumen meiſt verkümmert. — Auf Borneo, Malakka und in Cochinchina, in 
dichten Wäldern faſt immer auf Bäumen, wo er ſtch geſchickt von Aſt zu Aſt ſchwingt. 
Lebt von Baumfrüchten und Vogeleiern. Zähmbar; ſanft, düſter „gelehrig. Stimme tief 
aus der Kehle, ſcharf kreiſchend. Am Kehlkopf 2 häutige Säcke. Lippen ſehr ausdehn⸗ 
bar. Geſichtswinkel 65 ». 

3. Langarmaffe, Wauwau (S. leucisca). Aufrecht bis A’ hoch, die obern 
Gliedmaßen bis zum Boden reichend; Pelz dicht, weich, wollig, hell aſchgrau; Geſicht 
nackt, ſchwärzlich; Gefäß ſehr ſchwielig. — Auf den Mollukken und Sunda⸗Inſeln, ge 
wöhnlich paarweis in Bambus gebüſchen; ſehr behende die höchſten Rohre erklimmend und 
oben mit ausgeſpreizten Armen gaukelnd balaneirend, auch ungeheure Sprünge thuend. 
Gefangen düſter und träge. Man kennt mehrere Gattungen von Langarmen. 

II. Magot (Inuus). | 
Kopf mit vorragender ſtumpfer Schnauze. Schwanz nur eine Warze. 
1. Gemeiner Affe (I. sylvanus), Größe eines Alährigen Kinds, hellbraun⸗ 


grau; Geſicht und Ohren fleiſchfarb oder braun. In Nordafrika gemein auf Bäumen. 
Wird mit Bären und Kameelen häufig gezeigt. Verwilpert bei Gibraltar. 
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III. Pavian, Hundskopfaffe (Cynocephalus), 
Kopf mit ſtark verlängerter, vorn wie abgeſtutzter Schnauze, 
Geſäß ſchwielen. 
1. Perrückenpavian (C. hamadryas). Wie ſtarker Jagdhund; Mann aſch⸗ 
grau, mit lang herabhängenden Haaren am Vorderleib und den Kepfſeiten; Weib und 
Junge olivenbraun, ohne den Haarſchmuck; Geſtcht der Alten fleiſchfarbig, der Jungen 
bräunlich; Geſaßſchwielen groß, fleiſchrorh; Schwanz 7 fo lang als Leib; an der Spitze 
eine Quaſte. — In Südarabien und Abyſſinien, ſchaarenweis; immer auf Vieren lau⸗ 
fend, wild. Bei den alten Aegyptern (hieß er Thoth) heilig verehrt und einbalſamirt. 

In den Menagerien ſteht man oft den gemeinen Pavian (C. Sphinx) und den 
Mandrill (Choras, C. Mormon und Simia Maimon des Linné), welcher anfangs 
eine blaſſe, ſpäter blau und ſcharlachrothe Schnauze und einen ganz kurzen Schwanz hat. 
Sie find oben grünlichbraun, Kinnbart eitronengelb; Backen ſchön blau und gefurcht. 
Beide ſelbſt für Weſtafrika, beſonders in Guinea, ſehr bösartige Thiere. — Sehr wild 
beißt er furchtbar, brüllt löwenartig, erreicht faſt Menſchengröße, und iſt die Furcht und 
der Schrecken der Neger. 

IV. Schwanzaffe, Meerkatze (Cercopithecus). 

Kopf rund, Schnauze ſtumpf; Backentaſchen weit, zuweilen nur angedeutet; Naſen⸗ 
löcher vorwärts gerichtet, durch eine dünne Scheidewand getrennt. Ohren abgerundet. 
Hände (4) mit platten Nägeln. Geſäß kahl und ſchwielig. Schwanz lang, behaart, 
nicht greifend. 

1. Grüner Affe (C. seabaeus). Größer als Katze, oben olivengrünlich, unten 
weißlich; Kopf pyramidal, Geſicht ſchwarz, mit gelblichem langem Backenbart; Schwanz 
länger als der Leib, an Spitze gelb. — In Mauritanien, am Senegal ꝛc. mit den 
Mangabeh's, Pata's, Roloway's ꝛc. gemein; lebhaft, klug, bösartig. Wird 
häufig nach Europa gebracht. Einige verwandte Gattungen in Bengalen (z. B. Mal⸗ 
brouk, C. eynosurus) werden von den Hindus religids verehrt. — Hieher gehört auch 
der langnaſige Schwanzaffe (C. larvatus) von Borneo. 

2. Gemeine Meerkatze, Makako (C. cynomolgus), Größer als Katze und 
ſtarkgliederig, oben blaß grünlich⸗braun, unten gelblich oder weißlich, Ohren und Hände 
ſchwarz, Geſitcht lederfarbig; Schwanz 1¼“ lang. — Im weſtlichen Afrika gemein; raſch, 
gewandt, äußerſt ſchnell kletternd; frißt Früchte, Kerfe, Eier. Häufig in Menagerien zu 
ſehen. — Hieher gehören der Hutaffe (C. sinieus) aus Bengalen, der Lewando 
oder Wanderu (C. silenus) aus Ceylon ꝛc. N 

3. Nonnenaffe (C. mona). Bärtig, oben rothbraun. Schwanz grau, auf den 
Geſäßſchwielen je ein weißer Fleck; Füße wie geſtiefelt, außen ſchwarz, innen hellbraun, 
Hände nackt; Schwanz fafl von Körperlänge. — In der Barbarei, Aethiopien und im 
Innern von Afrika. Von ſanfter Art. 

4. Hulman (C. entellus), auch weißer Affe. Schmutzig weiß, Geſicht, Ohren 
und Innenſeite der Extremitäten, wie auch Achſelgruben fleiſchbraun; Hände und Füße außen 
ſchwarz. — In Bengalen, im Lande der Hindus, welche ihn wie den Malbrouk religiös 
verehren. 

5. Kleideraffe, Duk (C. nemaeus), Kopf und Rumpf aſchgrau, Schultern, 
Oberarme und Oberſchenkel dunkler, Geſicht oraniengelb, Backenbart, Vorderarme und 
Schwanz weiß; Halskragen und Unterſchenkel roſtroth; Finger ſchwarz; Schwanz 1¼½“ 
lang. Katzengröße. — In Cochinchina. Von ihm bezog man den ehedem hochgeſchätzten 
Affenbezoar. — Sehr ſchönes Thier. — Geht aufrecht. N 

V. Klammeraffe, Spinnenaffe (Ateles). 

Charakter der folgenden Sippe, aber ohne Knochenblaſe am Zungenbein. Gliedmaßen 
lang und dünn, Vorderpfoten mit verkümmerten oder ganz fehlenden Daumen. 

1. Weiß bauchiger K. (A. Beelzebuth). Leib 1“, Glieder 1¼ “, Schwanz 27 
lang; Pelz lang, ſchwarz, am Bauche weißlich; Geſtcht nackt, ſchwarz, um Augen fleiſch⸗ 
farbig; Vorderpfoten ganz ohne Daumen. — In Wäldern am Oronoko geſellig; ſtill, 
fanft, melancholiſch; ſich des Wickelſchwanzes geſchickt bedienend. Hängen ſich Stunden 
lang auf, um ſich zu ſonnen. Hieher die in Braſtlien gemeinen Cogita's (A. Panis- 
cus) und Miriki's (A. hypoxanthus), 

VI. Brüllaffe (Mycetes). 

Charakter wie bei Cebus, aber der Schwanz ein langer, gegen das Ende unterhalb 
kahler Wickelſchwanz; Zungenbein eine knöcherne Blaſe und dadurch an der Kehle eine 
ſtarke Vorragung bildend. 

1. Rother B., Guariba (M. senieulus), Wie Fuchs, kaſtanienbraun, mit dun⸗ 
kelerem Kopfe, langem Bart und kahlem, ſchwarzen Geſicht; Schwanz von Leibeslänge. — 
Geſellſchaftlich in Wäldern Guhana's, Früh und Abends gemeinſame, meilenweit erſchal⸗ 
lende Conzerte hören laſſend; faſt immer auf den höchſten Baumgipfeln; der Wickelſchwanz 
dient als fünfte Hand, damit hängen ſte an Baumäſten. Fleiſch wird gegeſſen; Balg 
gibt Decken. ! 

VII. Schweifaffe (Cebus). 

Vorderzähne 4/4; Eckzähne länger; Bäckenzähne 6—6/6—6. Kopf rund; Schnauze 
ſtumpf; keine Backentaſchen; Naſenlöcher ſeitwärts, mit breiter Scheidewand. Ohren ab⸗ 
gerundet. Hände 4, mit platten Nägeln. Geſäß behaart. Schwanz lang oder mittel, 
durchweg behaart, zuweilen greifend. 

Anm. Alle ächten Vierhänder der neuen Welt haben 6-6/6—6 Backenzähne, 
breite Naſenſcheidewand, keine Backentaſchen und Geſäßſchwielen; jene der alten Welt da⸗ 
gegen 5—5 / —5 Backenzähne, dünne Naſenſcheidewand, meiſt Backentaſchen und Geſäßſchwie⸗ 
len, nie einen Wickelſchwanz. 

Kapuziner⸗, Winſel⸗ Affe (C. capueinus). Wie Katze; braun, Geſtcht, Bruft 
und Schulter heller; Kopf mit dunkler Haube; Geſicht von dichten, geſträubten Haaren 
umgeben; Ohren groß, nackt; Hände ſchwarz; Schwanz länger als Leib. — In Guhang 
ſchaarenweiſe auf Bäumen; wird oft bei uns gezeigt; gibt immer zarte, wimmernde Töne 
von ſich, und wird ſehr zahm und zutraulich. — Eine höchſt merkwürdige Affengattung, 
der Schlafaffe oder Durukuli (bon welcher ich in einer eigenen Schrift das Skelett, 
Leipzig, 1836, bei Avenarius, beſchrieben habe), wird hieher gezogen, macht aber eine 
eigene Familie aus. Am Orinoko. Ein Nachtthier. — Hieher der Saju (C. apella), 
Hornaffe (C. fatuellus), Traueraffe (C. eallithrix), Saimiri (C. seiureus), 
und der ſchwarze Saki (C. satanas). N 


Schwanz lang oder 
kurz. i 
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VIII. Seidenaffe (Hapale). 

Vorderzähne 4/4; Eckzähne klein; Backenzähne 5—5/5—5. Kopf rund; Schnauze 
ſtumpf; Naſenlöcher ſeitwärts, breite Scheidewand. Vorderpfoten fünffingerig, ohne ge⸗ 
trennten Daumen; hintere mit Händen; Daumennagel hier allein flach. Geſäß behaart. 
Schwanz lang, nicht greifend, behaart. A, 

Weißohriger S., Uiſtiti, Titi (H. jachus). Größer als Eichhörnchen; braun⸗ 
grau; Ohren mit langen, weißen Haarbüſcheln umgeben; Schwanz 17 lang, braun und 
weiß geringelt. — In Südamerika; niedliches, flinkes Thier; in kleinen Geſellſchaften von 
Früchten, Spinnen, Kerfen lebend. Sehr lebendig, hat pfeifendes Geſchrei. — Zahlreiche 
Gattungen. 

IX. Macki (Lemur). 

Vorderzähne 4/6 oder 4/4; obere paarweis ſtehend, untere vorwärts geneigt; Eck⸗ 
zähne lang, ſtark; Backenzähne 6—6/5—5 — 5—5/4—4,. Kopf mit zugeſpitzter 
Schnauze. Ohren kurz; Hände 4, mit platten Nägeln; hintere Zeigefinger mit Krallen. 
Schwanz lang, behaart, oder kurz, oder 0. 

1. Faulthier⸗Macki, Lori (L. tardigradus). Wie Eichhörnchen; wollig grau⸗ 
gelb; auf Rücken brauner Streif; Schnauze aufgeworfen; Augen ſehr groß, nahe beiſam⸗ 
men. Schwanz 3“ lang. — In Bengalen, auf Bäumen. Schläft über Tag ſitzend mit 
geſenktem Kopf. 

2. Mokoko (L. catta). Wie Katze; oben aſchgrau; am Bauche weiß; Ohren ſpitz, 
emporgeſtreckt; Schwanz länger als Leib (1¼½), ſchwarz und weiß geringelt. — Auf Ma⸗ 
dagaskar, geſellig, ſehr ſanft, von Früchten und Wurzeln lebend, leicht zühmbar. Schnurrt 
wie Katze. — Hieher gehören noch der Vari (L. macaco), Mongus (L. mongoz) 
Indri (L. indri). 

X. Fußaffe (Tarsius). 

Vorderzähne 4/2, oben die mittlern länger, ſpitzig, ſeitlichen klein; Eckzähne kürzer 
als Vorderzähne; Backenzähne 6—6/6—6 oder 5—5/5—5, Kopf rund, mit kurzer, 
ſpitziger Schnauze. Augen und Ohren groß, letztere kahl. Hintere Tarſen ſehr verlän⸗ 
gert. Hände 4, mit platten Nägeln, hintere Zeige⸗ und Mittelfinger nur mit Krallen. 
Schwanz lang, behaart. 

Geſpenſtiſcher Tarſier (T. spectrum). Wie Ratte groß; ſchmutzig roth⸗ 
bräunlich; Schwanz 8 ½“ lang, Ende langhaarig. — Auf den Molukken; Nachtthier, 
von Kerfen lebend. — In Afrika ſind die Galago's dieſen ähnlich und entſprechend. 


II. Ordnung. Pfötler (Prensiculantia). 


Von geringer oder höchſtens mittlerer Größe, mit 4 Füßen, die hintern oft weit 
länger, als die vordern, mit mehr oder minder vollſtändigen Händen (oft) — ſeltener 
mit Schwimmhäuten; Vorderpfoten ohne wirkliche Handbildung, doch wie Hände dienend; 
zwiſchen allen 4 Füßen (nicht Fingern) zuweilen unvollkommene, behaarte Flughaut; Ze⸗ 
henende krallenartige Nägel. Pelz verſchieden, zuweilen borſtig und ſtachelig. Kopf un⸗ 
gehörnt. Entweder bloß 2/2 große, meißelförmige Vorderzähne, oder nach Zwiſchenraum 
flache oder höckerige Backenzähne, oder alle vollſtändig vorhanden. Zizen 2 — 14. 


Anm. Landthiere, die nur, wenn ſie Schwimmhäute haben, in's Waſſer gehen, unter⸗ 
irdiſche Baue und Gänge wühlen. 


1. Familie. Beutelthiere (Marsupialia). 


Von mittlerer Größe, dicht behaart, der (meiſt lange) Schwanz oft kahl oder be⸗ 
ſchuppt, oft Wickelſchwanz. Füße ungleich: vordere kurz, hintere lang; Pfoten 5, felten 
4zehig, mit Krallen, hintern meiſt vollſtändige Hände mit plattnageligen Daumen; zu: 
weilen Flughäute zwiſchen Füßen. Kopf lang, Schnauze mit Bartborſten. Zähne ver⸗ 
ſchieden. Zizen 2 — 14, am Bauch; zu deren Seiten die Haut meiſt 2 ſtarke Falten 
bildend und hiedurch eine Taſche (Zizenſack). a 

J. Känguruh (Halmaturus), 

Vorderzähne 6/2, obern gleich, untern lang, vorwärts liegend; Eckzähne 0 (Lücke); 
Backenzähne 5— 5/5 —5 oder A—A/A—A, höckerig. Schnauze lang; Oberlippe geſpal⸗ 
ten; Ohren groß, emporgereckt. Pelz kurz, weich. Füße ſehr ungleich; vordern kurz, 
5 zehig, hintern ſehr dickſchenkelig, lang, ſtark, 4 zehig, ohne Daumen, 2 innern Zehen 
klein, verwachſen, Zte lang, ſtark. Schwanz lang, kurzbehaart. 

1. Großes K. (H. giganteus). Aufrecht an 6“ hoch, grau, unten weißlich, Füße 
und (3“ lange) Schwanz oben ſchwärzlich. — In Neuholland das größte Thier; in Heer⸗ 
den von 10 — 30 Stücken, in beholzten Gegenden, von Gras und Laub lebend. Macht 
20-28“ weite und 6—9' hohe Sprünge. Zähm⸗ und eßbar. — Der Nagebeutler 
(Wombatus), die Beutelratte (Didelphys virginiana) gehören als Gattungen in die 
Nähe. ö 

2. Derbianiſches K. (H. derbianus), 2“ hoch; grau, unten bräunlich; Kopf 
braun, weißſchnauzig; Schwanz und Füße röthlichbraun. In Neuholland am Swane⸗ 
River oder Schwanenfluſſe. 

II. Flugbeutler (Petaurus, Phalangista). 

Vorderzähne 6/2, oben 2 mittlern größer; Eckzähne 0; Backenzähne 8—8/7— 7, 
die 3 oder 4 vordern koniſch, hintern höckerig. Schnauze ziemlich kurz. Ohren mittel. 
Behaarung weich. Füße mittel, durch unvollkommene Flughäute (faft wie bei Pteromys) 
verbunden; an Hinterfüßen Hände mit nagelloſen Daumen, 2te und te Finger verwachſen; 
Schwanz lang, langbehaart. Zizenſack mit 2—4 Zizen. 

1. Fliegender, großer F. (Pet. taguanoides). Katzengröße; Balg dicht und 
weich, oben ſchwarzbraun, unten weiß. Schwanz 1½¼ “ lang. — In Neuholland auf 
Bäumen; Flughaut dient zu Fallſchirm. Ein Nachtthier. Wahrſcheinlich von Kerfen 
lebend. 

2. Kleiner F. (P. nanus sive pygmaeus), Oben hellbraun, unten weiß; Schnauze 
weiß, ſpitz; Schwanz zerſchließen, langbehaart. Die kleinſte Gattung. Lebt in Neuhol⸗ 
land auf Bäumen. i 

III. Klammerbeutler, eigentlicher Phalanger (Phalangista). 

Wie Petaurus. Gleiche Verwachſung an den Hinterfüßen (woher ſein Name), aber 
keine Flughaut, dagegen (meiſt kahlen) Wickelſchwanz. 

Coesedes (Ph, nana) Braungrau, unten gelblichweiß; Wickelſchwanz hellbraun, 
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weißendig; Ohren groß; ſpärlich behaart. Auf den auſtraliſchen und molukkiſchen In⸗ 
ſeln. Leben von Kerfen und Früchten. Hängen ſich mit dem Wickelſchwanz an Baumäſte. 
IV. Schweifbeutelthier (Dasyurus). 

Zähne 22— 24; Vorderzähne je 44/44, unten 33/33, überall, Eckzahn und 6—7 
Backenzähne. Kopf ziemlich zugeſpitzt; Ohren klein over mittel; Augen mittel; Körper 
ſehr geſtreckt; Schwanz lang, behaart; Hinterfüße mit kurzem Daumen. 

Anm. In Neuholland, Amerika ꝛc. 

1. Steifhaariges Sch. (D. pennieillatus). Eiſengrau, unten weiß; Füße und 
Schwanzringel nahe an Baſts gelblich; Rüſſel weißlich, oben nebſt Stirn bräunlich. 

2. Geflecktes Sch. (D. maculatus), Kaffeebraun, mit weißen, großen und klei⸗ 
nen Flecken, unten weiß; Schwanz grau, weiß getüpfelt; Geſicht halbbraun. 

3. Azzara's Sch. (D. azarae). Schier die Färbung des Dachſes. Geſicht und 
Halsſeiten weiß, mit ſchwarzen Augenſtreifen und einem auf dem Scheitel; Pelz oben hell⸗ 
braun, mit dunklerm Rückenſtreif; Füße ſämmtlich ſchwarz; Schwanz ein Viertel behaart, 
nackt, ſchwarz; Greifende weiß. — In Braſtlien. Von Don Felix Azzara entdeckt. 

4. Nacktſchwänziges Sch. (nudicauda). Pelz gelbbraun; Bauch und Hals 
weiß; Zehen grau; hinter Auge heller Flecken; Schwanz grau, ganz nackt, lang. Länge: 
1 Fuß. — Ja Braſtlien bis hinauf nach Surinam und Guiana. N 

Hieher gehört noch nebſt andern Generibus der Beuteldachs (auch Beutelratte), 
Perameles, deſſen Gattungen in Erdlöchern leben und wie Hafen Lebensart führen. — 
Eine Gattung, welche ſich beſonders durch ſchöne Zeichnung ausnimmt, wohnt in Van⸗ 
diemensland und iſt röthlichbraun oben, weiß unten; Hinterrücken je mit 4 weißen, kurzen 
Streifen geziert; Schwanz weiß; Ohren fahl. Heißt Perameles Gunnii. — Eine an⸗ 
dere, Haſenbeuteldachs (P. lagotis), iſt gegen 2 Fuß hoch, ſpitzſchnauzig, mit lan⸗ 
gem, mehr behaarten Schwanze und großen, aufwärts gerichteten Ohren; Pelz rothiſabell, 
oben graulich; Bauchgegend weiß. — Am Schwanenfluß in Oceanien. 


2. Famitie. Nagethiere (Glires). 


Meift klein, dicht behaart oder borſtig und ſtachelig; Schwanz kurz, mittel oder lang, 
oft kahl oder beſchuppt, zuweilen Wickelſchwanz, manchmal fehlend. Füße ungleich lang; 
vordern kurz, hintern lang; vordern 4 zehig, mit Knötchen ſtatt Daumen, hintern 5 zehig, 
manchmal ſchwimmhäutig, zuweilen Flughäute. Kopf mäßig verlängert, Schnauze mit 
Bartborſte; Augen ſehr groß oder verkümmert; Ohren meiſt kahl; Mund mit Backenta⸗ 
ſchen; Oberlippe geſpalten. Vorderzähne 2/2, groß, meißelartig, immer fortwachſend; 
Eckzähne 0; Backenzähne je 2—6, mit flachen Kronen. Zizen meiſt 6—8. 

An m. Die zahlreichſte Familie, faſt über die ganze Erde verbreitet. Wohnen theils auf 
und unter dem Boden, theils am Waſſer; ſehr munter, flink. Gang meiſt ſpringend. Nächt⸗ 
lich die Mehrzahl. Vegetabiliſche Nahrung. Stimme pfeifend, ziſchend, grunzend. Gehör iſt 
bei ihnen am ſchärfſten. 

I. Eichhorn (Seiurus), 

Vorderzähne ſpitzig, untern zuſammengedrückt; Backenzähne 5—5/ 4 —4, höckerig, 
oben der vorderſte ganz klein. Geſpaltene Oberlippe. Ohne Backentaſchen. Pelz weich. 
Vorderfüße 4, hintere 5zehig. Schwanz lang, langhaarig. Zizen 8, davon 2 an 
Bruſt. a 

1. Gemeines Eichhörnchen (S. vulgaris). Iſt bekannt. — In Europa und 
Aſten. Baut auf Bäumen ein aus Reiſern, Moos ꝛc. rundes, mit 2 Ausgängen und 
einem koniſchen Deckel verſehenes Neſt, oder richtet Elſternneſter für ſich ein. Oft hat 


eines 3— 4 und mehr Neſter zugleich. Heckt 2 mal 3 — 7 (blinde) Junge aus, und 


wird 6— 7 Jahre alt. 
ſind außereuropäiſch. 
das fliegende E. (Pteromys russicus) vor. 
Madagaskar. 1 

Geſtreiftes E. (Se, striatus). Ueber grauen Rücken braun und weiß längsge⸗ 
ſtreift, unten weiß; Schwanz grau. — Es hat Backentaſchen, gräbt Erdlöcher. Amerika 
und Nordaſten; gemein. Heißt: Erdeichhörnchen. (Tamias, IIlig.) 

Malabariſches E. (Se. maximus). Oben dunkelbraun; vorn und Unterleib gelb⸗ 
lich; Schwanz groß, lang und ſehr buſchig. Von Katzengröße. In Oſtindien; auf Pal⸗ 
men wohnend; geſchickt die Cocosnüſſe durchnagend. 

Palmen⸗ E. (Sc. Palmarum). Dunkeliſabell oben, unten weiß; Rücken longitu⸗ 
dinal weiß geſtreift. Klein. — Auf Palmen. 

Als Sippen und Gattungen reihen ſich hier an: Der Billich oder Siebenſchlä⸗ 
fer (Myoxus glis), aſchgrau, unten weiß, ein dunkelbrauner Ring um die Augen. Ei⸗ 
chen⸗ und Buchwälder im ſüdlichen Europa. 

Haſelſchläfer (Myoxus avellanarius), auch kleine Hiſelmaus. Rothgelb, an 
Kehle weiß; Daumen der Hinterpfoten ohne Krallen; Schwanz von Leibeslänge, 2zeilig, 
kurzbehaart. Von Größe der Hausmaus. — In faſt ganz Europa in Wäldern mit der 
folgenden; nicht häufig. Poſſterlich, munter; leicht und flink Bäume und Gebüſche er⸗ 
klimmend. Frißt Haſelnüſſe, Bücheln ꝛc. Baut zum Aushecken der Jungen (meiſt 4 blin⸗ 
den) kugelförmiges Neſt aus Reiſig, Laub und Moos auf Haſelſtauden. Verſchläft den 
Winter in Steinritzen oder Erdlöchern. 

Eichelmaus, große Haſelmaus (M. nitela). Oben überall braun, grau über⸗ 
laufen; durch Augen unter den Ohren durch bis zur Schulter tief⸗ſchwarzer Streif; Vor⸗ 
derſchenkel vorn und Hinterſchenkel hinten ſchwärzlich; Schwanz oben anfangs rothgrau, dann 
ſchwarz, an Spitze weißer Haarbuͤſchel; untern Theile alle weiß. Schwanz nur an Spitze 
langbehaart. Ohren nackt, dunkelfleiſchfarb; Füße weiß. Länge 7“; Schwanz 5“. — 
In Deutſchland; ſehr ſelten. Findet ſich hoch in den Alpen. 

Kleine Haſelmaus (M. muscardinus). Ganz lebhaft zimmtfarb, unten etwas 
heller; Schwanz lang, 2zeilig behaart; Daumen der Hinterfüße nagellos. Augen ſehr groß. 
Mausgroß. Länge 3“. Im wärmern Europa in Haſelgebüſch und an Zäunen. Erſtarrt 
ſchon bei 9° über 0. Leicht zähmbar zu machen. 

Die Springmaus (Dipus jaeulus), In der tatariſchen Wüſte, von Ratten⸗ 
größe; oben blaß gelbbräunlich, unten weiß; Ohren länger als der Kopf; Hinterfüße 
ſehr lang; Schwanz weit länger als der Leib, die Haarquaſte ſchwarz und am Ende weiß. 

Salzſpringer (Dipus tamaricinus). Gelbbraun, unten weiß; Schwanz mittel, 
braunroth geringelt. — Bewohnt die tatariſche Wüſte. 


Viele Spielarten. Kein Winterſchlaf. Eine Menge Gattungen 
In Sibirien, Polen, Rußland kömmt einſam in Birkenwäldern 
Hieher der Aye-Ahe (Chiromys) von 


II. Maus (Mus), 5 

Vorderzähne untere ſpitzig; Backenzaͤhne 3—8/3—3, ſtumpf⸗höckerig, vorderſten 
groß. Schnauze ſpitzig; keine Backentaſchen; Ohren ziemlich groß, kahl; Pelz weich; 
Füße kurz, vordern 4zehig, hintern ö5zehig; Schwanz lang, geringelt; Zizen 4— 12. 

1. Hausmaus (M. musculus). Bekannt. Das Weibchen bringt 2—3mal jähr⸗ 
lich 4—8 Junge. Liebt die Muſik, und klettert mit Hülfe des Schwanzes und der Bor⸗ 

enhaare. 
5 vn Ratte, Rattmaus (M. rattus). Leib bei 74, ſchwärzlich, unten grau; 
Schwanz etwas länger als Leib, ſchuppig, wenig behaart. — In allen gemäßigten und 
warmen Erdſtrichen (nach Europa erſt ſeit Mittelalter gekommen). Wild, beißig, gefräßig. 
Selten in Deutſchland und von der folgenden gleichſam vertrieben. 

3. Wanderratte (M. decumanus), Größer als vorige (Leib über 8, röthlich⸗ 
grau, mit untermengten Borſten, unten weißlich. — Aus Indien und Perſten im An⸗ 
fang des 18ten Jahrhunderts in Europa eingewandert. Die häufigſte unter allen Nage⸗ 
thieren und eine wahre Plage an manchen Orten. — Sieher die Stachelratte (Lon- 
eheres, IIlig.) aus Südamerika. 

4. Waldmaus (M. sylvaticus). Oben zimmtfarb, graulich überlaufen, unten rein 
weiß, Seiten weiß; beide Färbungen ſtreng abgetrennt; Kopf größer als bei M. muscu- 
lus; Augen groß, ſtark vorragend; Ohren groß; Schwanz lang, ſchuppig, oben braun, 
unten weiß. Länge 3— 4“; Schwanz 2“ 9, In ganz Europa; häufig in Wäldern 
und auf Feldern; im Winter Scheunen und Landhäuſer beſuchend. (Führt nach unſeren 
Beobachtungen Getreide ein und lebt gut unter dem Schnee.) 

5. Zwergmaus, Aerndte⸗M. (M. minutus oder messorius), Schnauze zuge: 
ſpitzt; Kopf ſchmal, lang; Körper ſchlank; Ohren kurz und abgerundet; lebhaft rothbraun, 
unten weiß. (Jung: grau, dem Rothen vorherrſchend.) Länge 4“ 1045 Schwanz 9, 
Deutſchland, Rußland, Elſaß, bei Paris und München häufig. Riecht gut. 

Waſſer⸗Feldmaus, Waſſer⸗Wühlmaus (Arvicola, Hypudaeus), Schnauze 
kurz, ſtumpf; Ohren breit, im Pelz verſteckt; Augen klein. Vorderfüße 4 zehig mit 
Daumwarze; Hinterfüße 5zehig. Schwanz von halber Körperlänge, abgerundet; kurz 
behaart. Vorderzähne 2/2; Eckzähne 0; Backenzähne 3—3/3—8. 

Anm. Nähren ſich ganz von Pflanzen. In Europa und Nordaſten an Gewäſſern. 

Waſſerratte (A. amphibius). Pelz erdbraun oder roſtbraun oben, ſeitlich röth⸗ 
lich, unten dunkelgrau, röthlich überlaufen; Rücken und beſonders Kreuzgegend länger und 
ſchwärzlich behaart. Schwanz etwas länger als Körperhälfte. Größe der Hausratte (M. 
rattus). Ohren ganz verſteckt. — In Deutſchland allenthalben in Höhlen, an den Ufern 
der Flüſſe und Bäche; ſchwimmt und taucht ſehr gut, und wirft mal 6—8 Junge. 

Merkwürdige Gattungen, hieher gehörig, ſind: die Scharrmaus (Erd ratte, H. 
terrestris), in der Schweiz. Sehr gemein iſt die kleine Feldmaus (H. arvalis), wie 
Hausmaus, röthlich grau; Schwanz 1“ lang; die in ganz Europa auf Feldern, Erdlö⸗ 
cher grabend, von Getreide ꝛc. lebt, und durch Vermehrung zur Landplage wird. Alle 
5 Wochen 5—8 Junge. — Der Lemming (Cuniculus lemmus), von Rattengröße; gelb 
und ſchwarz gefleckt, unten weiß; Ohren verborgen; vorderen ſtarken Krallen; 1“ langem 
Schwanz; lebt von Wurzeln und Samen in Norwegen und Lappland, und in den Ge⸗ 
birgen an den Küſten des Eismeeres. In manchen Jahren (im Herbſte) machen unge: 
heure Heere von Lemmingen Wanderungen, vorzüglich zur Nachtzeit, in ſudlicher oder öſt⸗ 
licher und trotz aller Hinderniſſe möglichſt geradliniger Richtung; machen großen Schaden 
und kehren (wenn es glücklich ging) im Frühling in die Heimath. — Im ruſſtſchen Lapp⸗ 
land kömmt vor Cuniculus Itinerator (mihi), der eigentliche Wanderlemming, vom 
vorigen durch ein mehr einfacheres Kleid, ſchlankere Geſtalt, ſchmalern Kopf, kuͤrzere 
Klauen und ſpärliche Behaarung verſchieden. Länge 6“. — Die Blindmaus (Spalax 
typhlus) gehört hieher. Sie wohnt im Orient, Südrußland, Ungarn und Polen unter 
der Erde. 


III. Hamſter (Cricetus). 

Vorderzähne, obere ſchneidend, untere ſpitz. Backenzähne 3—3/3—3, ſtumpf⸗höcke⸗ 
rig. Schnauze kurz; Backentaſchen. Ohren rundlich, behaart. Pelz rauh. Füße kurz, 
vordern 4zehig, hintern 5zehig. Schwanz kurz, geringelt, ſpärlich behaart. Zizen 
6—8, 

1. Gemeiner H. (C. vulgaris). Größer als Ratte; rothgrau, unten ſchwarz; 
vorn an jeder Seite 3 weiße Flecken, wie an Kehle und Bruftz Füße weiß; Schwanz 
1½“ lang. — Von Mitteldeutſchland bis Sibirien, meiſt in Aeckern ungeſellig, hie und 
da in großer Menge. Raſch, zornig, muthig, kampfluſtig; gräbt in weichem Boden 4— 10 
Fuß tiefen Bau in mehreren Kammern, wozu eine ſenkrechte und eine ſchräge Eingangs⸗ 
röhre führt; frißt Getreide, Bohnen u. ſ. w.; trägt im Herbſte Vorräthe in den Backen⸗ 
taſchen ein, und hält gleichwohl Winterſchlaf; lebt über 8 Jahre und bekömmt im Früh⸗ 
linge (zuweilen wieder im Sommer) 3— 16 blinde Junge. Durch fein Wühlen und 
Freſſen bei ſtarker Vermehrung (vorzüglich im Gothaiſchen) höchſt ſchädlich; ein Bau birgt 
oft 1 Centner Viktualien. 

IV. Murmler, Murmelthier (Aretomys). 

Backenzähne 5— 5/4 —4, höckerig. Schnauze etwas ſpitzig. Augen groß. Ohren 
ſehr klein. Pelz dicht, weich. Füße kurz, vordern 4 zehig mit Daumenwarze, hintern 
5 zehig; Krallen zuſammengedrückt, ſtark. Schwanz kurz, ſtark behaart. Zizen 8 — 12. 

1. Alpenmurmelthier (A. marmota). Kaninchengröße; graugelblich; oben 
ſchwärzlich, am Kopf grau; Schwanz gegen ¼ lang. — In Salzburgs, Savohens Ge⸗ 
birgen (oberhalb der Waldregion) familienweis geſellig; lebt von Kräutern und Wurzeln; 
munter, ſpielt, warnt vas andere durch Pfeifen; bewohnt unterirdiſche Baue, die Winters 
mit Heu ausgeſtopft werden. Winterſchlaf. Jährlich 2— 4 Junge (zähmbar). Savojarden 
ziehen mit ihnen umher. Fleiſch eßbar und Pelz nützlich. 

Hieher der Bobak (A, bobac), in Polen und Rußland; der Monax, kanadi⸗ 
ſche M. (A. empetra), in Nordamerika; die intereſſante verwandte Gattung: Erdzie⸗ 
ſelchen (Spermophilus eitillus), in Oſteuropa und Nordaſten. 

2. Streifgeflecktes M. (Arct. tredecimlineata). Hellbraun; Rücken dunkel, mit 
13 gelben Streifen, deren je zwiſchen 2 nur Punktreihen vorſtellen; Schwanz geringelt. 
— In Nordamerika. | 


geſchickt ausweichen. Geſellig, ſehr zornig und biſſig. Bellen zifchend. 


V. Biber (Castor). Ä 

Backenzähne 4—4/4—4, ſchmelzfaltig. Ohren klein, rund. Pelz dicht, weich. 
Füße kurz, 5 zehig mit Krallen; Hinterfüße mit Schwimmhäuten und 2te Zehe mit Dop⸗ 
pelnagel. Schwanz mittel lang, dick, platt, länglich⸗oval, ſchuppig. Bruſtzizen 4. 

1. Gemeiner B. (C. fiber), Bis 3“ lang (ohne 1“ langen, 5“ breiten Schwanz), 
dick und gedrungen, mit gebogenem Rücken; dunkel graubraun, unten heller; Schwanz⸗ 
ſchuppen faſt lederartig, eckig, ſchillernd. — In temperirten und kalten Theilen der nörd⸗ 
lichen Erde, wo es menſchenleer, an Flüſſen und Seen, Uferlöcher und bis über 100 Fuß 
lange Gänge grabend, theils geſellig (in Canada), künſtliche Dämme um das Waſſer zu 
ſchwellen, und halb unter Waſſer befindliche Hütten aus Baumäſten, Weidengeflecht und 
Schlamm bauend; in letztern familienweis den Winter, in den unterirdiſchen Bauten ge⸗ 
wöhnlich vereinzelt den Sommer zubringend. Schwimmt vortrefflich; läuft ſchlecht. Nah⸗ 
rung: Baumrinden und Wurzeln von Waſſerpflanzen; für den Winter ſammelt er Vor⸗ 
rath; fällt durch Nagen Bäume und ſchleppt ſie zuſammen, um ſpäter an der Rinde zu 
zehren. Im Frühling 2— 6 blinde Junge. Wird über 15 Jahre alt und 40 —80 Pfd. 
ſchwer. Grunzt. Zähmbar. Balg (zu Caſtorhüten) ſehr werthvoll; Schwanz (knorpelig⸗ 
fette Maſſe) ein Leckerbiſſen; Fleiſch wird gegeſſen. Von 2 Drüſenſäcken iſt das offieinelle 
Bibergeil (Castoreum). Iſt leider ſchon fo ziemlich von der unvernünftigen Habſucht 
der Menſchen ausgerottet. In Bayern lebt er einſtedleriſch an der Loiſach und Ammer. 

VI. Stachelthier (Hystrix). 

Backenzähne 4—4/4—4, ſchmelzfaltig. Zunge rückwärts ſtachelig. Schnauze dick. 
Ohren abgerundet. Pelz rauh, borſtig, mit (zuweilen ſehr langen) Stacheln vermengt. 
Füße kurz; vordern 4⸗, hintern özehig, mit ſtarken Krallen. Schwanz verſchieden lang. 
Bruſtzizen. 

Gemeines St. (H. eristata). Kaninchengröße; auf Kopf und Nacken ein 
Schopf von langen Borſten; auf Rücken ſpannenlange und federkieldicke, ſeitlich und unten 
kleinere, ſchwarzbraun und weiß geringelte Stacheln; Schwanz fingerslang. — Im ſuͤd⸗ 
lichſten Europa und Nordafrika; gräbt Höhlen; lebt von Wurzeln, Obſt ꝛc.; wirft 3—4 
ſchon ſtachelige und vorderzähnige Jungen; leicht zähmbar; ſträubt zornig die Stacheln. 


Einige Gattungen ſind geſchwänzt (Cuendu's, Sphiggurus, in Südamerika). 


VII. Haſe (Lepus). 

Vorderzähne oben doppelt: 2 kleinere hinter den gewöhnlichen; Backenzähne 6—6/5—5, 
blättrig. Schnauze dick. Mund innen behaart. Ohren lang. Pelz weich. Füße un⸗ 
gleich; vordern kurz und dzehig, hintern länger und Azehig; Sohlen behaart. Schwanz 
ſehr kurz. Zizen 6—10. ö 

Gemeiner H. (L. timidus). Bekannt. In ganz Europa in Feldern und Wäl⸗ 
dern; Abends nach Nahrung ausgehend; höchſt furchtſam, liſtig, ſcharfhörig und witternd. 
Jährlich 3— Amal meiſt 3 (ſehende) Junge. Lebt 8 — 10 Jahre. — Hieher der Al⸗ 
penhaſe (L. variabilis), größer und im Winter weiß; das Kaninchen (L. cunicu- 
jus), in Südeuropa, Aſten und Afrika; gezähmt in vielen Spielarten (z. B. Seiden⸗ 
haſe, L. e. angorensis) zum Hausthier geworden. — Zwerghaſe (L. minutus), 
Ganz kurz gedrängt und durchaus zimmetbraun. Tatarei. Heißt dort Tolai. 

VIII. Aguti (Dasyprocta). 

Backenzähne oben und unten faft gleich groß, obern mittlern nur nach innen, untern 
nur nach außen am Rande ausgeſchweift. Zehen frei, vorn 4, hinten 3, mit Daumen⸗ 
nagel; Behaarung nach hinten länger werdend, vorn kurz und anliegend; Kopf ziemlich 
groß, kurz; Bartborſten mäßig lang; Augen vorſtehend, ziemlich groß; Ohren mäßig 
groß, rundlich. Körper in Schwanzwarze endend oder in ganz kurzen Schwanz. 
ee fe Laufen hüpfend, ziemlich ſchnell. Muntere Thiere. Sehr häufig in Südamerika's 

rwäldern. 

Langrüſſeliger (D. aguti). Gegen 2' lang; Haare braungelb, röthlich gerin⸗ 
gelt; am Kreuz roſtroth. — Lebt von Früchten und Kräutern. 

Als Gattungen hieher das ſogenannte Meerſchweinchen (Cavia porcellus), ur⸗ 
ſprünglich aus Braſilien; Packa, ebendaher. Das Flußſchwein (Hydrochoerus ca- 
pybara) in Südamerika iſt das größte Nagethier. Truppweiſe an Flüſſen. Nachtthiere. 


III. Ordnung. Flatterfüßler (Volitantia). 

Meift von geringer Größe; 4 Füße, die wie die oft ſehr verlängerten Finger der 
Vorderpfoten, durch eine große Flughaut (Patagium) verbunden ſind; die Zehen⸗Enden 
mit Krallen. Pelz weich, dicht. Zahnſyſtem vollſtändig; ziemlich wie bei den nächſten 
Familien. Bruſtzizen 2. 

Anm. Dieſe Thiere zeichnen ſich durch ihre Flugfertigkeit aus; ſie laufen ſchlecht, klet⸗ 
tern aber um ſo beſſer, und pflegen ſich zur Ruhe meiſt an die Hinterfüße aufzuhängen. Abend⸗ 
liche und Nachtthiere. | 

1. Familie. Handflügler, Fledermäuſe (Cheiroptera). 

Klein, mit oder (ſelten) ohne Schwanz. Vorderfüße lang, Szehig; vordere Zehen 
(Finger) ſehr verlängert, dünn und dazwiſchen Flughaut; vordern Daumen kurz, frei, 
ſpitzig und krummkrallig. Kopf mäßig verlängert; Augen klein; Ohrenmuſcheln ſehr ver⸗ 
ſchieden, zuweilen ſehr groß und wie doppelt; an Naſe oft blattförmige Hautfortſätze, 
Falten u. ſ. w. Vorderzähne oben 2— 4, unten 2 — 6, früh ausfallend; Eckzähne 
1—1/1—1, größer, koniſch, ſpitz; Backenzähne je 4— 6, vordern meiſt klein, ſpitz, 
hintern mehr zackig. Bruſtzizen 2. Junge 25 kaum geboren an Mutter ſich ankrallend, 
die an den Seiten beſondere Hauttaſchen zum Tragen der Jungen hat. 

Aum. Fledermäuſe finden ſich in allen, doch vorzugsweiſe in warmen Ländern, wohnen 
in dunklen Orten, in Bäumen, Felslöchern, Gebäuden, Thürmen ꝛc.; verſchlafen den Winter 
in Klumpen beiſammenhängend Einige Strich⸗ und Wanderthiere. Fliegen in Dämmerung 
ſchnell, wobei fie — vermüthlich mittelſt feinen Gefühls ihrer kahlen Flughäute und Ohrmu⸗ 
ſcheln gegen den Luftdruck (was Spallanzani für beſondern Sinn anſah) — jedem Anſtoß 
Viele riechen biſam⸗ 
artig. Ungiftig. Inſektenvertilgend. 5 N 

I. Flatterthier, Fledermaus (Vespertilio). 

Vorderzähne 2/6 oder 4/6, obern einzeln oder paarweis, untern zweiſpaltig; Bas 
ckenzüähne 4— 4/55 bis 6—6/6—6, zackig. Schnauze verlängert. Ohren groß. Flug⸗ 
haut bis an Spitze des Schwanzes. 

Gemeines Fl., Speckmaus (V. murinus), Größer als Maus; alt braunröth⸗ 
lich, unten weißlich, jung aſchgrau; Ohren kopfgroß, mit ſichelförmigen Deckelſtücken; 
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Flügel 16“ klafternd; Schwanz 2“ lang. — In Deutſchland gemein, hinter Bretterwän⸗ 
den ꝛc., von Kerfen lebend. Die größte inländiſche. Die kleinſte (V. pipistrellus) 
iſt kaum halb ſo groß. Viele Gattungen, z. B. die großohrige (Plecotus auritus), 
die Hufeiſennaſe (Rhinolophus ferrum equinum) in Berghöhlen Deutſchlands. 

II. Blattnäſer (Phyllostoma). 

Vorderzähne 4/4, oben 2 mittlern größer; Backenzähne 4— 4/4 — 4 bis 5—5/6—6, 
zackig. Schnauze verlängert, auf Naſe aufrechtes Hautblatt und hufeiſenförmige Falten. 
Ohren groß, mit gezähnelten Deckel. Flughaut hinten wenig ausgeſchnitten. Schwanz 0 
oder kurz. 

Aechter Vampyr (P. spectrum). Wie Eichhörnchen; kaſtanienbraun, unten 
gelbröthlich; Unterkiefer vorragend; Naſenblatt länglich⸗eiförmig, concav, ganz randig; 
Flügel 3“ klafternd; Schwanz 0. — Südamerika; in Wäldern und Gebäuden; macht ſchla⸗ 
fenden Thieren und Menſchen kleine ſchmerzloſe Wunden und ſaugt Blut, was aber ſelten 
tödtlich wird. — Mehrere Gattungen bewohnen überdieß das ſüdliche Amerika. 

III. Flatterthier, Rouffette (Pteropus). 

Vorderzähne 4/4, koniſch; Backenzähne meiſt 5— 5 /6—6, höckerig. Schnauze ſpitz, 
ohne Hautauswüchſe. Ohren mittel, ohne Deckel. Flughaut zwiſchen Schenkeln tief aus⸗ 
geſchnitten. Schwanz kurz oder 0. 

Flug⸗Hund (P. vulgaris). Wie Hamſter; braun, unten ſchwarz; Geſicht und 
Rückenſeiten gelb; Ohren klein, ſpitz; Flügel 3“ klafternd, ſchwarz; Schwanz 0. — Auf 
Jsle de France und Bourbon in Wäldern auf Bäumen häufig; frißt Obſt und Blüthen, 
nicht blutſaugend. Zähm⸗ und eßbar. Mehrere oſtindiſche Gattungen. 

Hieher die beſondere Familie: der fliegende Macki (Galeopithecus volans), von 
Katzengröße, rothgrau, unten roſtfarb (erwachſen). Flughaut faſt bloß Fallſchirm. — 
Molukkeninſeln. 


— 


III. Ordnung. Kralleufüßer (Falculata). 


Von mittler oder geringer Größe, mit 4 freien Gangfüßen ohne eigentlichen Dau⸗ 
men, zuweilen aber mit Schwimmhäuten und ſtets mit Krallennägeln. Pelz verſchieden, 
borſtig oder ein Panzer. Vorder-, Eck⸗ und Backenzähne, oder vordern oder alle Zähne 
fehlend. Zizen unbedeckt, am Bauche. 

An m. Eigentlich Landthiere, doch einige in's Waſſer gehend und geſchickt ſchwimmend 
(wenn Schwimmhäute); meiſt fleiſchfreſſend. Füße zum Laufen, Klettern, Schwimmen, Graben. 
1. Familie. Behenläufer, Naubthiere (Digitigrada). 

Meiſt von mittlerer Größe; vollkommen und dicht behaart; Schwanz mittel, lang, 
ſelten kurz. Füße kurz, mittelhoch oder hoch, 5= oder 4zehig, nur mit Zehenenden aufs 
tretend; Zehen zuweilen mit Schwimmhäuten, ſtets mit ſpitzigen, zuweilen zurückziehbaren 
Krallen. Kopf rundlich; Schnauze bartborſtig; Augen und Ohren mittel oder groß. 
Vorderzähne 6/6; Eckzähne 1—1/1—1, größer, koniſch, ſpitz; Backenzähne je 3— 7, 
vordern (falſchen) klein, ein ſchneidend⸗zackiger Reißzahn, einige höckerige Kauzähne. Zizen 
10, 8, 6, zuweilen nur 4, ja 2; meiſt 4 Bruſtzizen. Junge 1—12; die erſten Tage 
blind. 

ö Anm. Ueber die ganze Erde verbreitet; die größten und ſchönſten davon gehören der 

heißen Zone (der alten Welt befonders),. Aufenthalt: Wälder und Steinklüfte. Viele davon 
find Nachtthiere, keines hält Winterſchlaf. Sie find ſchnell, gewandt, muthig, liſtig und ſtark. 
Nahrung meiſt Thiere aus den folgenden Klaſſen. Stimme ein Bellen, Heulen, Schreien, dum⸗ 
pfes Kläffen und Murren. Den Robben ſehr verwandt. Für Thiere und Menſchen oft furcht⸗ 
bare Feinde. Viele laſſen ſich zähmen und einige ſind treu und anhänglich. Fleiſch unſchmack⸗ 
haft; Pelz meiſt koſtbar und ſchön. 

I. Hund (Canis). | 

Backenzähne 6—6/7— 7, davon oben 3, unten 4 falfche, großer Reiß⸗ und 2 Hö⸗ 
ckerzähne. Kopf mit (meiſt) verlängerter Schnauze. Ohren mittelmäßig. Körper meiſt 
ſtark behaart. Vorderfüße 5⸗ (ſelten 4⸗), Hinterfüße ſtets 4zehig; Krallen nicht zurüd- 
ziehbar. Schwanz mittel oder kurz. Bruſt⸗ und Bauchzizen. 

1. Gemeiner Fuchs, Birkfuchs (C. Vulpes). Bekannt. In Europa, Aſten 
und Nordamerika. Stimme kläffend, auch ſchreiend, heulend und knurrend. Wird etwa 
14 Jahre alt. Ranzt im Februar. Nach 9 Wochen 3—9 blinde Junge. — Spielarten: 
der Brandfuchs (C. alopex) und Kreuzfuchs. Gattungen find der Fennec (C. 
megalotis) aus Afrika; der aſtatiſche kleine gelbe Corſac, der arktiſche aſchgrauliche 
Iſatis oder blaue Fuchs (C. lagopus), der nordamerikaniſche ſchwarze Silber⸗ 
fuchs (C. argentatus) u. A. Halbgeſtreifter F. (C. mesomelas). Hellbraun, Schei⸗ 
tel, Schnauze oben und Hals aſchfarb; Schwanzſpltze und halbe Streifen über dem Rücken 
ſchwarz. — Im Natalland, am Cap. Kleiner als der gemeine Fuchs. Senegal'ſcher 
Fuchs (C. senegalensis). Gelbfahl, unten weiß, Augengegend und Schnauze weiß; 
Rücken ſchwärzlich Amal querbandirt; Schenkelſtreifen gleichfarbig; Schwanz langhaarig, 
braun; Ohren wie beim Schakal hoch. — Am Senegal. Iſt ein Schakal, dem er ſogar 
an Größe gleicht. Er iſt hochgeſtellt. 

2. Schakal, Gold wolf (C. aureus). Größer und hochbeiniger als Birkfuchs, mit 
kürzerer, ſtumpferer Schnauze; graugelblich, unten an den Füßen roſtröthlich; Schwanz bu⸗ 
ſchig, bis an Ferſen reichend. — Im Orient bis Oſtindien; bei Tag in Erdlöchern, Nachts 
in Schaaren auf Jagd ausgehend. Frißt gerne Aas. Stinkt widerlich, heult und bellt 
wie zahmer Hund. Iſt Simſons Fuchs (B. d. Richter XV, 4.) (C. Lupus syriaeus). 

3. Gemeiner Wolf (C. Lupus). Wie großer Fleiſcherhund; gelbgrau, Bauch 
weißlich; Augen ſchief ſtehend; Schwanz buſchig, hängend. — In Europa, Aſten, bis 
Nordamerika, ein höchſt ſchädliches Raubthier, das die Schafheerden, das Wild, Rindvieh, 
Pferde und ſelbſt Menſchen gefährdet. Mann und Weib gehen mit einander auf den 
Raub, oft auch ganze Rotten. Scharfſtnnig, ſtark, feig. 
ſtinkt höchſt widrig und wird öfters toll. Wird bis 18 Jahre alt. Ranzt im Februar. 
Wirft nach 9 Wochen 3—9 (blinde) Junge. — Im Norden zur Winterszeit ganz weiß. 
— In den Pyrenzen, ꝛc. kommt der Schwarzwolf (C. Lycaon) vor. Rother Wolf, 
gemähnter W. (C. jubatus). Einfärbig dunkelroth; gemähnt, kurzgeſchwänzt; Branten 
dunkler gefärbt. Kleiner als der gewöhnliche Wolf. In Südamerika. 

4. Haushund, zahmer Hund (C. familiaris), Von ſehr verſchiedener Größe, 
Geſtalt, Behaarung und Farbe; mit mittelmäßigem, aufwärts (und meiſt links) gekrümm⸗ 
tem Schwanze. — Nach Vaterland und urſprünglich wildem Zuſtande unbekannt; wahr⸗ 

Gi, Naturgeſchlchte. 


Bellt nicht, heult gräßlich; 


ſcheinlich von verſchiedenen Gattungen und deren Verpaarung, und nun mit dem Men⸗ 
ſchen über alle Erpſtriche verbreitet, deſſen treueſtes, gelehrigſtes Hausthier. Der Hund 
iſt die merkwürdigſte, vollendetſte und nützlichſte Eroberung, die der Menſch jemals ges 
macht hat, denn die ganze Gattung iſt fein Eigenthum geworden. Jedes Individuum ges 
hört ſeinem Herrn gänzlich, richtet ſich nach ſeinen Gebräuchen, kennt und vertheidigt deſſen 
Eigenthum, und bleibt ihm ergeben bis zum Tode. Und alles dieſes entſproßt weder 
aus Noth, noch aus Furcht, ſondern aus reiner Erkenntlichkeit und wahrer Freundſchaft. 
Die Schnelligkeit, die Stärke und der Geruch des Hundes haben für den Menſchen einen 
mächtigen Gehilfen aus ihm gegen die anderen Thiere gemacht, und vielleicht war es ſo⸗ 
gar nothwendig zum Beſtand der Geſellſchaft des menſchlichen Vereins. Der Hund iſt das 


| einzige Thier, das dem Menſchen über den ganzen Erdball gefolgt iſt (Cuvier regn, an, 


I. p. 149). — Der Hund nährt ſich von Fleiſch, Aas, verdaut Knochen, Mehlſpeiſen, 
frißt aber kein Kraut. Er reinigt ſich den Magen durch (Quecken⸗) Grasfreſſen; legt feine Exere⸗ 
mente auf Steine; ſäuft lappend; beriecht andere Hunde am After; hat einen vortrefflichen 
Geruchsſinn und eine feuchte Naſe; läuft ſchief, tritt mit den Fingerſpitzen auf; ſchwitzt 
kaum; heiß geworden, läßt er die Zunge heraushängen; läuft um den Ort herum, wo er 
ſich will ſchlafen legen; ſchläft mit geſpitztem Ohr; träumt. Gegen ſeine Nebenbuhler iſt 
er grauſam. Tragzeit: 63 Tage; 4—8 (10—12 Tage blinde) Junge. Die männlichen 
gleichen dem Vater, die Betzen der Mutter. Dieſes allergetreueſte Thier wohnt am liebſten beim 
Menſchen; ſchmeichelt dem kommenden Herrn; trägt deſſen Schläge ihm nicht nach; läuft 
auf der Reiſe vor ihm her; ſteht ſich um an einem Kreuzweg, ſucht gelehrig Verlorenes; 
hält des Nachts Wache, meldet den Ankömmling; bewacht das Eigenthum; hält das Vieh 
vom Felde ab, die Rennthiere zuſammen, ſchützt Rindvieh und Schafe vor wilden Thieren, 
hält den Löwen ab, jagt das Wild, ſtellt die Enten, kriecht nach dem Netze, und bringt 
das Geſchoſſene ſeinem Herrn, ohne es zu berühren. In Frankreich dreht der Hund den Spieß, 
in Sibirien zieht er den Schlitten. Bei Tiſch bettelt er; hat er geſtohlen, ſo ſchleicht er 
mit eingebogenem Schwanze davon. Unter ſeines Gleichen iſt er zu Hauſe der Herr; 
Feind der Bettler, fällt er auch harmloſe Unbekannte an. Durch Lecken lindert er Wun⸗ 
den, Podagra, Geſchwüre; er heult zur Muſtk; beißt in den vorgeworfenen Stein; vor 
dem Gewitter ſtinkt er; leidet am Bandwurm; verbreitet die Tollheit; wird endlich blind. 
(C. Linnaei syst. nat. I. p. 69.) — Er kann 20 — 27 Jahre alt werden. Zwölf Jahre find 
ſeine beſte Zeit. Vielerlei Krankheiten unterworfen bekommt er nach Erhitzung und Ver⸗ 
kältung die Wuth, eine typhöſe Hirnentzündung, überhaupt dem Nervenfieber ähnlich. 
Kein toller iſt waſſerſcheu, aber nicht alle können Waſſer ſchlucken. Das Schäumen der 
Lippen iſt Zeichen der ſtillen Wuth (Lähmung der Muskeln des Unterkiefers). Das Hin⸗ 
abſenken des Schwanzes tritt erſt im letzten Stadium ein. Zeichen der Wuth ſind: Ver⸗ 
änderung des Betragens, tückiſche Freundlichkeit, Knurren gegen feinen Herrn; Hang zum 
Fortlaufen nach Schlägen (beſonders wichtig); Neigung, Kaltes zu belecken. Bei raſen⸗ 
der Wuth ſchnappt er um ſich. Das wichtigſte und beſtimmteſte Zeichen iſt die Verän⸗ 
derung der Stimme. Empfindlichkeit gegen das Licht, vorderes Niederfallen, plößli⸗ 
ches Erſchrecken ohne wahrnehmbare Veranlaſſung, Schnauben, krächzender Ton durch 
Gaumen und Naſe, ſind noch Kennzeichen. Ein Fieber entſteht erſt ſpäter. Ueber den 
zehnten Tag vom Anfang gerechnet, lebt kein toller Hund. Von Gebiſſenen wird nur 
etwa der 14te oder 15te Menſch toll. Es gehört Diſpoſition, Empfänglichkeit dazu. Die 
Anſteckung in zweiter Propagation iſt möglich und folglich zu fürchten. Die Anſteckung 
fand immer zwiſchen dem 18ten und 50ten Tage ſtatt. — Die vorzüglichſte Eigenſchaft 
des Hundes iſt fein Geruch; mit 2 Jahren iſt er ausgewachſen. Ehedem brauchte 
man in Apotheken die Exeremente (Album graecum). — Man unterſcheidet verwil⸗ 
derte, herrenlos herumlaufende und zahme Hunde. Erſtere ſind in Aſten, 
Afrika und Amerika (wohnen da geſellig in Höhlen, und fallen oft heftig den Menſchen 
an). Den Stammvater des Hundes will Sykes an der Küſte von Coromandel und in 
den Wäldern von Deccan entdeckt haben. (Wie Windſpiel; braun; Schwanz behaart, 
hängend.) 

Die zahmen Hunde theilen ſich ein in Jagd⸗, Hof⸗ und Haushunde. Unter 
allen ſteht offenbar voran: 

a. Der Leithund (C. venaticus), mit dicker, langer, breit behangener Schnauze, 
breiter Bruſt, von ſchwarzer, rothbrauner oder wolfsgrauer, auch gelber Farbe. Die un⸗ 
tern Theile der Branten (Füße) ſind meiſt gelb. (Ridinger Jagdth. T. 4 u. 69. Wildun⸗ 
gen, Sylvan 1819.) Der nützlichſte, unentbehrlichſte Hund des Jägers; Hält die Naſe 
genau in die Wildfährten hinein (Witterung); vorzüglich auf der Hirſchfährte. 

b. Der Schweißhund (C. scoticus s. sanguinarius; Bloodhound). Baſtard 
vom deutſchen und däniſchen Parforcehund. Kömmt glatt⸗ und rauhhaarig, ſchwarz mit 
braunen Branten, gelblich, auch wolfsfarbig vor. Gleicht etwas a; weniger ſtark behängt. 
Er fällt in den Schweiß (Blut) und verfolgt das angeſchoſſene Wild, bis es verendet hat. 
Auf der Waldjagd unentbehrlich. — Er würde der beſte zum Ausfinden der Mörder ſein. 

c. Der Treibhund (C. gallicus), der franzöſfiſche und engliſche Par⸗ 
foreehund. Mit länglichem Kopf, breiter Stirne, großem, weichem Behang, ſpitzer 
Schnauze, geradem Kinn, ſtarken Rippen, ſchlankem Leib, grobem Bauchhaar, mäßig lan⸗ 
gen Branten, mageren Pfoten und hochſtehendem Schwanz. Der engliſche mit kleinerem 
Kopf und längeren Füßen. (Von reiner Zucht gewöhnlich grau und ſchwarz geſprenkelt.) 
Weiß mit grauen, braunen oder gelben Flecken. (Sylvan 1824. T. 2 und obige.) — 


Dieſe Hunde ſetzen in Geſellſchaft unermüdlich und lärmend auf das Hochwild los. „Je 


zahlreicher die Meute, deſto voller und helltönender der Laut; deſto ſchöner und pracht⸗ 
voller der Jagdzug.“ 

d. Der gemeine Jagdhund (C. sagax), der deutſche Parforcehund. Mit 
ſtarkem, breitem, eingefurchten Hinterkopf und ſtarkem Knocherikamm auf dem Scheitel, lan⸗ 
ger Schnauze mit dickem, herunterhängendem Behang, ſtarkemn geſtrecktem Leib; an Geſtalt 
dem vorigen ähnlich; Klauen eine Afterzehe. Er iſt leichter und glatthaariger, als der 
rauhhaarige polniſche. Farbe meiſt bunt, von brauner oder ſchwarzer Grundfarbe, weiß 
getigert. (Riding. T. 5. F. 2 rechts. Hund T. 8.) Reine Zucht ſelten. Jagt auf 
friſcher Fährte; dient daher zum Aufſuchen. 

e. Die Brakke (C. Bracca). Die gemeine iſt von großen Spitzes Größe bis 
zu der eines Hühnerhundes, gelb und ſchwarz gedeckt, oder blaßgelb mit weißem Hals⸗ 
ring und Bruſt. Die kleine wie Dachshund groß, gelbbraun, auch wohl gefleckt, lang 
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behangen. Die korſikaniſche iſt aſchgrau, mit gelben und ſchwarzen Flecken; Rachen 
innen gefleckt. In manchen Jagdordnungen wegen Raubſucht zu halten verboten. 

k. Der Hühnerhund (C. avicularius). Der vorſtehende Hund. Schnauze 
breit, lang und breit behangen, dicke, faſt geſpaltene, aber nicht aufgeworfene Naſe. Folgt 
anziehend der Spur des Federwildes, ohne zu jagen; daher vortrefflich für dieſe Jagd. 
Scheut zu keiner Jahreszeit das Waſſer; iſt vorſichtig und unverdroſſen. Apportirt vor⸗ 
trefflich. Frißt keine Federviehknochen. Hieher der engliſche oder bengaliſche Ti- 
gerhund. Eine Abart wird kurzſchwänzig geboren. 

g. Der Bullenbeißer (C. molossus, Mastiff). Groß; mit kurzer, dicker, aufs 
geworfener Schnauze, ſtumpfer Naſe, dicken, hängenden Lefzen, die gewöhnlich in Faden 
geifern, kurzen, hängenden Ohren, langem dicken Hals; Schwanz aufwärts gebogen. Stark⸗ 
ſtaͤmmig, mit kurzem, glatten, ſelten rauhen Haar. Gewöhnlich erbſengelb, mit ſchwarzer 
Schnauze und Ohrenſpitzen. (Rinding. Th. T. 3. Buffon, T. 36.) — Eine zahme, 
gutherzige Raſſe, nur nicht an der Kette. Sehr ſtark, kühn und grauſam, wenn er wild 
wird, und beißt eher als er bellt. Mehr ein Hofhund, zum Schutze des Menſchen die⸗ 
nend. Aechte nur geifern in Faden. Eine Abart hat geſpaltene Schnauze und Schwimm⸗ 
häute zwiſchen den Zehen der Vorderbranten. 

h. Die engliſche Dogge (C. mastivus), der ſchwarze Hatzhund. Iſt noch 
größer und ſtärker, mit geſtreckterer Schnauze, dicken, herabhängenden Backen, kurzen, hän⸗ 
genden Ohren und langem Leib und Branten. Gelblich, röthlich, braun, ſchwarzgefleckt. 
Reine Zucht iſt ſtets einfärbig, kurz und langhaarig. Stammt aus England. (Riding. 
Hde. T. 2 oben.) Dieſe ſchöne Raſſe pflanzt ſich nur ſpärlich fort. Er ſoll ein Baſtard 
ſein. Auf Reiſen ein mächtiger Beſchützer. Kann auch Hirſche und Säue feſthalten. 

i. Die däniſche Dogge (C. danieus s. lorarius), Der leichte Hatzhund (The 
levineror Lyemmes). Iſt der größte aller Hunde, oft ſitzend 5’ hoch. Kopf ſtark und 
dick, Ohren ſchmal, kurz, etwas hängend, Leib ſchlank, Branten hoch. Mäufegrau, ſchwarz, 
weiß, gelblich. (Buffon, T. 45.) In Deutſchland und Dänemark; ſelten. Schutzhund. 

k. Der Bernhardshund (C. St. Bernardi). Von Kalbesgröße, zottig, braun 
und gelb gefleckt. (Taſchenb. f. Damen 1817. Abbildg.) Dieſe anſehnliche und verdienſt⸗ 
liche Raſſe exiſtirt nur noch in wenigen Exemplaren, da die meiſten ausgeſtorben find. 
Man bediente ſich ihrer auf dem Hoſpiz des großen Bernhardsbergs, um verunglückte 
Reiſende aufzuſpüren. Einige Chorherren jenes Hoſpizes gingen mit langen Stangen aus, 
und die Hunde verfehlten weder die verſchneiete Straße noch den im Schnee begrabenen 
Wanderer und ſcharrten ihn aus. Der thätigſte und berühmteſte dieſer Hunde hieß Barry. 
Er diente dem Hoſpiz 12 Jahre und rettete mehr als 40 Menſchen das Leben. Nie ließ 
er ſich an ſeinen Dienſt mahnen; ſobald Nebel und Schneegeſtöber den Himmel bedeckten, 
hielt nichts ihn im Hoſpize zurück. Als er einſt (1817) an der Ponte de Dronaz um: 
herſchweifte, fand er ein im Eisgewölbe ſchlummerndes, halb erſtarrtes Kind. Der grüne 
Asbeſt und der Glimmerſchiefer hatten den armen kleinen Wanderer angelockt. Der Hund 
weckte es, beleckte ſeine Händchen und ſein Geſicht, es erwachte und klammerte ſich an ſei⸗ 
nen Rücken an, wo er es in's Kloſter zurückbrachte. Er trug immer ein Fläſchchen ſtär⸗ 
kender Tropfen am Halſe. Als er alt wurde, that man ihn nach Bern in die Pflege, 
wo er dann ſtarb. Er iſt im dortigen Muſeum ausgeſtopft, ſein eiſernes Halsband am Halſe. 

J. Der Fleiſcherhund (C. laniarius; le matin). Mit langem, magerem Kopfe, 
nur halb herabhängenden Ohren, anliegenden Haaren, und gerade auslaufendem Leibe. 
1 oder braun. (Buffon, T. 25.) Theils Kettenhund und hie und da zur Jagd 
gebraucht. g 

m. Der Saufinder (C. aprinus); Saubeller. Größe des vorigen, mit langen 
zottigen Haaren an Hinterſchenkeln; Schwanz zirkelförmig aufgerollt. Meiſt grau oder 
ſchwarz, auch gelblich. (Ridinger, Th. T. 12. — Sylvan, 1820. T. 2.) Sucht die 
wilden Schweine auf und hält ſte. Sein Haß gegen dieſe iſt groß. 

n. Der Saurüde (C. suillus), Mit dickem Kopf, breiter Stirn, rauhem, wild 
ausſehendem Haar, meiſt ſchwarz, grauſtreifig; braun, ziemlich groß, langleibig. (Riding, 
T. 12. — Sylvan, 1823. T. 2.) Schnell, ſtark und kühn; meiſt an der Kette. 

o. Der Windhund, Windſpiel (C. leporarius; Grey-hound; Levrier). Der 
große (maximus) mit ſchm alem, langem Kopf, ſpitzer, etwas gebogener Schnauze, ſchma⸗ 
len, kurz abſtehenden Ohren und eingezogenem, langen, mageren Leib. Branten hoch und 
mager. Schwanz aufwärts gebogen. Bellt nicht, ſondern kläfft nur. Haar glatt und 
zottig; meiſt hellfahl. (Riding., Th. T. 7.) Zum Jagen, flüchtigen Lauf und zum 
Hetzen; falſch, eigenfinnig und räuberiſch. Stammt aus dem Morgenlande. Von ihm 
entſprang der gewaltig große, äußerſt ſeltene irländäſche Wind ſpiel, größer wie Dogge. 
In den Hochlanden von Schottland (the Highland Grey-hound), 

Der Pürſchhund (C. cursorius) iſt Baſtard vom Windſpiel, großen däniſchen 
Hund und der Dogge. Hat dickere Schnauze und fleiſchigere Beine; die Haare am Halſe 
und Schwanze find länger. — Unter den kleinen Windhunden iſt das engliſche (C. 
leporarius s. graius minor), auch italieniſches Windſpiel das bekannteſte. Dünn be⸗ 
haart, gelblich; zittert beſtändig. Mit den Vorderfüßen trommelt es wie ein Haſe. Stammt 
aus dem Süden. 

p. Der Dachs hund (C. vertagus; Tumbler). Klein, niedrig, mit breiten hän⸗ 
genden Ohren, ausgehöhltem Arien, dickem, kurzen Schwanz, den er hoch trägt und ſpie⸗ 
lend. Branten kurz, im Kniegelerik krumm, bisweilen gerade. Gelblich, ſchwarz, mit Braun 


gebrannt, oder mit weißen Abfzeichen an Kehle und Bruſt, und gelben Flecken über den 


Augen. Glatt⸗ und rauhhaar ig. Ein nützlicher Hund zur Jagd auf Füchſe, Dachſe, 
Wildkatzen, Fiſchotter, Biber uſnd Kaninchen. Tapfer und herzhaft im Angriff, biſſig und 
tückiſch. Bindet mit jedem Hyinde Händel an. — Der Stöberhund (C. irritans) iſt 
Baſtard von ihm und dem kleinen Jagdhunde. Dient, um Hafen, Rebhühner und Schne⸗ 
pfen ze. 10 — 20 Schritte vo m Jäger aufzujagen. — Sicher der ſogenannte Pinſcher 
(C. myophilus). | 

4. Der Pudel (C. aqriaticus), Waſſerhund (Barbet). Mit dickem Kopf, brei⸗ 
ten, hängenden Ohren, kurz en Fü ßen und langem, wolligen und krauſem Haar. Weiß 
oder ſchwarz; es gibt ſehr große Individuen. — Der gelehrigſte, gutmüthigſte, folg⸗ 
ſamſte, klügſte und aufmerkſamſte von allen Hunden. Jagt gern im Waſſer und dient 
zur Entenjagd. Hieher der Zwer gpudel (C. ag. minor); und der Schnürhund 
(C. funicularius) und ital. Schaf pudel. 


r. Der Bologneſerhund (C. extrarius), Seidenpudel; ſpaniſcher Wach⸗ 
telhund. Mit langen, ſanften, etwas gelockten Haaren, gewöhnlich weiß, ſelten braun 
oder ſchwarz. Ohren breit. Auch eine kleine Abart. Stirnknochen bei dieſer Raſſe 
etwas aufgetrieben; Eckzähne ſtehen krumm. Ein gutmüthiger, ſanfter Hund. Schooß⸗ 
hund der Damen. Spielarten davon find der Seidenſpitz, Bouffe u. g. Baſtarde. 

s. Der kurzhaarige Bologneſer (C. brevipilis), der engliſche Wachtel⸗ 
hund. Mit kleinem runden Kopf, kurzer Schnauze, langen Ohren, aufwärts gekrümm⸗ 
tem Schwanz, wellenförmigen, kurzen, ſchwarzen und gefleckten Haaren. — Hieher der 
Pyrame mit feuerfarbigen Flecken, das angoriſche H. (C. melitaeus), und das Lö⸗ 
wenhündchen mit langem Halshaar, wie einer Löwenmähne und einer Quaſte an der 
Schwanzſpitze. Oft nicht größer als Eichhörnchen. Noch manche Baſtarde. 

t. Der kleine däniſche Hund (C. danicus minor), Braun, ſchwärzlich, auch 
ſchwarzbunt (Harlekin), glatthaarig. — Der Roquet iſt Baſtard von ihm und Mops. 

u. Der Mops (C. fricator; le Doguin). Klein, mit aufgeworfener, abgeſtumpfter 
Schnauze, an welcher ſchwarze Warzen, mit runzeliger Stirn, herabhängenden Ohren und 
kurzem, dicken Leib. Ernſthaft und der dümmſte Hund; pflanzt ſich ſchwer fort. Bullen⸗ 
beißer en miniature; tückiſch. Jetzt ſteht man faft keinen mehr. 

v. Der Haushund (C. villaticus). Meiſt ſchwarz, langhaarig, mit links über⸗ 
gebogenem Fahnenſchwanz und aufgerichteten Ohren. — Soll der ächte deutſche Stamm⸗ 
hund fein, der aber in Dörfern immer feltener wird. — Hieher der glatthaarige 
Hirtenhund (C. pecuarius), ſchwarz, Unterſeite gelb. 

W. Der Pommer oder Spitz (C. pomeranus), Der größere iſt lang behaart, 
mit langem Kopf, platter Stirn, ſpitzer Schnauze, kleinen aufrechten Ohren und aufwärts 
links gekrümmtem Fahnenſchwanz. Haare bald ſträubig, bald glatt. Weiß, ſchwarz und 
fuchsroth. Der ſchönſte und geſchätzteſte Schlag des Haushundes. Er iſt muthig, leb⸗ 
haft, bellt ſtark, iſt ſehr wachſam. Wunden von ihm eitern leicht. — Unter den klei⸗ 
nen iſt der gemeine Spitz (Fix, Baffa) um die Hälfte kleiner, mit ſteifen Haaren, die 
er im Zorn am Halſe ſträubt. Fuchsroth mit weißer Kehle, doch auch ſchwarz und weiß. 
— Der engliſche Spitz iſt noch kleiner, und hat langes, feines, weißes Haar; der 
Fuchsſpitz ſoll ein Baſtard von ihm und dem Fuchs ſein; der Wolfsſpitz iſt ein 
mißtrauiſcher Hund; häufig bei Fuhrleuten. 

x. Der Schäferhund (C. pastoreus), Nach Einigen Abart vom Spitz, mit lan⸗ 
ger, dicker Schnauze, langem, dickem, ſtruppigem, grau melirtem Haar. Geſicht dermaßen 
in Haare gehüllt, daß es einem Eulenkopfe gleicht. Ohren klein, nur zur Hälfte ſteif, 
Spitze umgebogen. Von ihm die Trüffelhunde (erzogen). Pudel ſuchen auch Trüffel. 

Y. Der neufoundländiſche Hund (C. terrae novae s. canadensis). Groß, 
mit dicker Schnauze, mittelmäßig hängenden Ohren, langen, ſeidenartigen Haaren und 
Fahnenſchwanz. Zwiſchen den Zehen eine Schwimmhaut. Schwarz oder weiß und ſchwarz⸗ 

efleckt. f 

; z. Der Polarhund (O. arcticus). Gleicht dem Spitz, iſt aber viel größer (mit 
Schwanz 4 lang und 2“ hoch), ſchwarz, mit weißem Geſicht, auch ganz ſchwarz mit wei⸗ 
fer Unterſeite, oder ganz weiß. Haar etwas lang; Schwanz eine gewaltige buſchige Fahne. 
Sehr gelehrig; bellt fürchterlich. Der Wärter mußte ihn (nach Cpt. Roß und Parry) 
zu Zeiten mit eiskaltem Waſſer begießen, und doch keuchte er immer vor Hitze. 

aa, Der norwegiſche Hund (C. ornithotherius), Höher als Dachshund; hat 
merkwürdiger Weiſe eine doppelte Kralle am Hinterdaumen. Eigene Raſſe, die zum Fan⸗ 
gen der Seepapageien (Alca) gebraucht wird. — Anderer Gattungen bedient man ſtch 
zum Robben⸗ und Fiſchfang daſelbſt. 

bb. Der Schlittenhund (C. equinus), Art Spitzhund. Haar theils ſchlicht, 
theils zottig, unten mit Grundwolle, wie anderes Pelzwerk. Da ſich in dieſen Pelz leicht 
Schnee ſetzt und anfriert, ſo wählt man in Kamtſchatka, wo man ihn, wie in Sibirien 
zum Schlittenziehen gebraucht, zum Poſtzug eine dünnhagrigere, hochbeinigere Gattung, der 
man auch, wenn ſte ein Paar Jahr alt iſt, den buſchigen Schwanz abhackt. Dieſe Hunde 
leben ſtets im Freien, ohne jemals Obdach und Wohnung zu erhalten. Im Sommer 
ſcharren ſte ſich Gruben in die Erde, im Winter in den Schnee, wo man fie oft heraus⸗ 
rufen muß, wenn ſte eingeſchneit find, Ihre Nahrung find Fiſche, gefroren, gedörrt oder 
verfault, das iſt gleich; ſie fangen ſelbſt welche im Waſſer. Sind diebiſch und gehen 
gerne durch. Vor einem leichten Schlitten mit einer Perſon hat man 4 Hunde nöthig, 
und 6 können einen Schlitten mit 640 Pfund, bei gutem Weg, mit Leichtigkeit fortzie⸗ 
hen. Mit guten Rennhunden legt man in einer Stunde 15 — 20 Werſte (alſo an zwei 
deutſche Meilen) zurück, doch nur auf kurze Zeit und gewöhnlich nicht ganz ſo viel. Allein 
18 Stunden auf einer Tagreiſe iſt in der Ordnung. Mit ſehr guten Hunden kann man, 
ohne zu wechſeln, in 3 Tagen 300 Werſte (34 Meilen) fahren, dann aber iſt ein Raſt⸗ 
tag nöthig. Ein gewöhnlicher Anſpannhund wird mit 30 — 40 Rubel, ein ausgezeich⸗ 
neter mit 100 — 150 bezahlt. 

cc. Der äghptiſche Hund (C. aegyptiacus). Ganz nackt, haarlos, von violetter 
oder ſchwarzgrauer Hautfarbe. Stammt aus Afrika und findet ſich auch in Amerika ꝛc. 

„Man kann ſagen, daß der Hund das einzige Thier iſt, deſſen Treue die Probe bes 
ſteht, das einzige, welches ſtets ſeinen Herrn und die Freunde des Hauſes kennt; das ein⸗ 
zige, welches gewahr wird, daß ſich ihm ein Unbekannter nahe; das einzige (2), welches 
ſeinen Namen hört, und die Stimme der Familie erkennt; das einzige, das ſich nicht auf 
ſich ſelbſt verläßt; das einzige, welches ſeinem Herrn durch Wehklagen ruft, wenn es ihn 
verloren hat und nicht wieder finden kann; das einzige, was auf langer, nur einmal unter⸗ 
nommener Reiſe, ſich des Wegs erinnert und ihn zurückfindet; das einzige endlich, deſſen 
natürliche Talente offenbar find, und deſſen Erziehung immer glücklich if.“ (Buffon.) 

II. Grabwolf (Hyaena). 5 

Backenzähne 5—5/4—4, wovon je 3 falſche, abgeſtumpft, dick, 1 großer Reiß⸗ und 
1 kleiner Höckerzahn. Kopf mit etwas verlängerter Schnauze. Ohren ziemlich groß, lärg- 
lich. Körper rauhbehaart, meiſt abhäldig. Füße ziemlich hoch, vordere (ſcheinbar) höher, 
alle nur 4zehig; Krallen nicht zurückziehbar. Schwanz mittelmäßig, langhaarig. Vier 
Bauchzizen. 

Geſtreifte Hyäne (H. striata). Größer als Fleiſcherhund, mit abhäldi⸗ 
gem Rücken; grau in's Gelbliche, mit unregelmäßigen braunen oder ſchwarzen Querſtrei⸗ 
fen; über Nacken und Rücken eine aufrichtbare Mähne. — In Weſtaſten und Nordafrika; 
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felſige Gebirge und Höhlen bewohnend. Geht nur Nachts auf Raub aus, kömmt dann 
auch in Dörfer und Städte und macht Schaſe, Ziegen, Eſel und ſelbſt Pferde zur Beute, 
die ſte mit großer Hartnäckigkeit feſthält, wobei ihr Hals dann ganz ſteif wird ; daher, und 
weil wirklich die Halswirbel zuweilen ankyloſtren, die alte Sage, ſte habe einen einzigen 
Halsknochen. Liebt vorzüglich Aas und gräbt dann Häufig Leichen aus. Den Menſchen 
ſucht ſie aber zu meiden. Zornig if fie furchtbar anzuſehen, und ihr brüllendes Geſchrei 
ähnelt gellendem Gelächter. Nur jung zähmbar. Noch 2 ſüdafrikaniſche Gattungen (die 
braune und gefleckte). Dann der Hyänenhund (Lycaon pietus) in Nubien ꝛc. 
III. Katze (Felis). N f 

GBackenzühne 4—4/3—3, wovon je 2 falſche, 1 Reiß = und nur oben ein kleiner 
Höckerzahn. Kopf rundlich; Schnauze kurz, breit. Ohren ſpitzig. Leib geſtreckt. Bor: 
derfüße 5⸗, Hinterfüße 4zehig; Krallen in Scheiden zurückziehbar. Schwanzlänge verſchieden. 
Zizen entweder 4 an Bruſt und 4 an Bauch, oder nur 4 oder 2 am Bauche. 

1. Löwe (F. Leo), Von Tigersgröße, aber weniger ſchlank; kurzhaarig, rothgelb; 
Erwachſene am Kopfe, Hals, Bruſt und Bauch mit langen Mähnenhaaren; Kopf groß, 
faſt viereckig; Augen mit rundem Sehloch; Schwanz 2½“ lang, in Haarquaſte auslau⸗ 
fend. — Ehedem nicht nur in Afrika und Aſien häufig, ſondern ſelbſt in Griechenland 
(nach Ariſtoteles 2c.) einheimiſch, heut zu Tage faſt ausſchließlich in Afrika, ſelten in Aſten 
anzutreffen. Gazellen, wilde Schweine, Büffel und Affen ſind ſeine vorzüglichſte Beute; 
er ſtürzt ſich mit Sätzen von 20 — 30“ auf dieſelbe. Auch Menſchen überfällt er unge⸗ 
reizt, wenn er hungert. Die Stärke iſt ungeheuer; mit der Tatze und dem Schwanze 
kann er tödtliche Schläge geben. Stimme bald ein dumpfes Brummen, bald fürchterliches 
Brüllen. Löwin ¼ kleiner, 3½ Monate trächtig, bringt 2—4 (ſehende) Junge, die ſte 
an ½ Jahr ſäugt und mit großer Zärtlichkeit bewacht. Mehrere Untergattungen. 

2. Königstiger (F. tigris). Groß, 9 — 12“ lang (Schwanz 3—4), über 3“ 

hoch; kurzhaarig, oben lebhaft rothgelb, unten gelb, überall mit unregelmäßigen, ſchwar⸗ 
zen Querſtreifen; Kopf klein, um die Wangen mit verlängerten Haaren. — In ganz 
Suͤdaſten; das ſtärkſte und grauſamſte aller Raubthiere, durch feine ungemeine Gefräßig⸗ 
keit eine furchtbare Landplage ſeiner Heimath; überfällt Menſchen und Thiere, Ochſen und 
Pferde; trägt ſte meiſt in ſchnellem Lauf in's dichteſte Gebüſch, zuerſt das Blut ausſau⸗ 
gend, dann die Beute aufzehrend. Schon die Verwundung mit ſeinen Krallen wird meiſt 
töptlich. Satt iſt er ſcheu oder gleichgültig; aufgeregt brüllt er fürchterlich; ſonſt ſchnurrt 
er. Scheint 20 Jahre zu erleben. Weibchen 3 Monate trächtig, wirft 2 — 3 (blinde) 
Junge. — Colocolo⸗Katze (F. Colocolo), Körper weiß, ſchwarz geſtrichelt oder 
braungelb; Striche longitudinal, ſparſam, ſehr diſtant; auf Kopf und Schenkel gleichfalls; 
Schwanz ſchwarzbraun geringelt; Füße gegen End graugetüpfelt. — Größe von F. catus, 
Lebt in Chili's Wäldern, und es iſt zweifelhaft, ob ſte auch in Surinam vorkömmt. 
3. Leopard (F. Leopardus), Groß, an 6“ lang (Schwanz davon 2½) und 27 
hoch; kurzhaarig, röthlichgelb, am Bauche weiß, oben und an Seiten mit vielen ſchwar⸗ 
zen, innen lebhaft gefärbten Roſettflecken. — In Afrika und Südaſten; ſehr lebhaft, ge⸗ 
wandt und furchtbar; ſchönes Raubthier. Kleiner und mit zahlreichern und kleinern Ring⸗ 
flecken gezeichnet iſt der Parder oder Panther (F. Pardus) in Bengalen; hochbeini⸗ 
ger, ſchlanker, graugelb und kleingefleckt, mit kleiner Mähne. Der Gepard (F. jubata), 
in Indien zur Jagd. Amerikaniſch ſind: der kleine, ſanfte Ozelot (F. pardalis), der 
kaum oder ungefleckte Cuguar oder Puma (F. concolor und discolor), und der große, 
mit ſchönen Augflecken gezeichnete Jaguar oder amerikaniſche Tiger (F. onca), — 
Javaniſche Katze (F. javanensis). Blaugrau, Unterläufe und Schwanz zur Hälfte 
zimmtbraun, ebenſo Scheitel; überall unregelmäßig ſchwarz gefleckt, groß und klein; 
Schwanz von Baſis bis Mitte halbgeringelt, von da bis zur Spitze mit unterbrochenen 
Ringeln; Rücken dunkelbraun; Streifen darauf länglich und ſchwarz. — Auf Java und 
dem nahen engliſchen Oſtindien. Beſteigt Bäume und raubt. Ohrpinſel fehlen. 

4. Luchs (F. Lynx). Größer als Hauskatze, dicker, mit höhern, ſtärkeren Füßen, 
roſtroth, mit dunklern kleinen Flecken; Ohren mit ſchwarzem Haarbüſchel, Schwanz nur 7, 
Ende ſchwarz. — In ganz Europa, faſt überall ſelten, in Wäldern und Gebirgen; über: 
aus ſchnell und gewandt, kühn und ſcharfſinnig; überfällt mit ungeheuern Sprüngen 
Hirſche, Rehe, Schafe, packt ſte im Genick, ſaugt ihr Blut und frißt nur wenige Theile. 
Uebrigens wie Wildkatze. Ende Winters in hohlem Baume, Felsloche ꝛc. A—6 Junge. — 
Hieher der Carakal in Perſten und Türkei, die Wildkatze, mit ſchwärzlichen Wellen 
längs des Rückens und ſeitlich, ſchwarzen Lappen und Sohlen; im mittlern und ſüdlichen 
Europa, von ihr die Hauskatzen, als gezähmt, abſtammend. Varietäten der letztern 
ſind die angoriſche K., mit langem, ſtlberweißem, und die Karthäuſer K. mit wei⸗ 
chem, blaulich⸗aſchgrauem Haar. 

IV. Zibetthier (Viverra). f 

Vorderzähne 6/6; Eckzähne länger; Backenzähne 6—6 /6—6. Schnauze ſpitz. Oh⸗ 
ren rund. Leib lang, ſchlank; Füße kurz, frei 5zehig; Krallen zurückziehbar. Schwanz 
lang. Afterdrüſen in doppelter Taſche. Zizen entweder 4 an Bruſt, oder 2 am Bauch, 
zuweilen auch 4 am Bauch. 

Echtes Z. (V. Zibetha). Katzengröße; aſchgrau, klein ſchwarzgefleckt; am Hals 
weiß, ſeitlich 2 ſchwarze Binden; Rücken mähnenlos; Schwanz ſchwarz geringelt. — In 
Oſtindien; Nachtthler, träge, Fleiſch und Obſt freſſend. Liefert den berühmten Zibeth. — 
Hieher die afrik. Zibethkatze (V. Civetta). Ohne Zibethſack iſt die Genettkatze, 
in Afrika und Südeuropa, mit geſchätztem Pelz. — Als beſondere Gattung hieher: der 
Ichneumon, Pharagonsratze (Herpestes Ichneumon), größer und ſchlanker als 
Katze; graubraun, Schwanz mit ſchwarzer Quaſte. Lebt in Aegypten am Nil gemein, 
auf kleine Thiere (auch Schlangen und Echſen) jagend, beſonders aber Krokodilleier lie⸗ 
bend, daher von den alten Aegyptern heilig verehrt. Sehr zähmbar, ſonſt ſcheu und räu⸗ 
beriſch. Der indiſche Mungos (H. Mungo) greift die giftigſten Schlangen an und 
zehrt ſie auf; ſoll deren Biß durch Reiben an der Schlangenwurzel (Ophiorhiza Mungos) 
unſchädlich machen. N 

\ V. Marder, (Mustela). 

Backenzähne 4—4/5—5 oder 5—5/6—6, wovon oben 2—3, unten 3—4 falſche, 
1 Reiß⸗ und 1 Höckerzahn. Kopf kurzſchnauzig. Ohren klein, rund. Leib lang, 
ſchlank; Füße kurz, özehig, Sohlen behaart. Schwanz mittel, oft langhaarig. Afterdrü⸗ 
ſen. Zizen 4 — 10, am Bauch. 


Steinmarder (M. foina). Katzengröße, doch ſchlank, mit 8“ langem, langbe⸗ 
haartem Schwanz; braun, Kehle und Hals weiß; Schnauze ſpitz. — In Europa und 
Weſtaſten in Felsklüften und Häuſern; Nachtthier, gewandt, ſchnell, grauſam und blut⸗ 
dürſtig, erwürgt Geflügel, frißt meiſt nur die Köpfe und ſaugt das Blut und Eier aus. 
Zweimal 3—4 blinde Junge. Pelz werthvoll. Der Edel⸗ oder Baummarder (M. 
Martes) iſt größer, mit gelber Kehle, und bewohnt Wälder. Pelz koſtbarer. Dem Mar⸗ 
der gehört der Zobel (M. zibelina) an, blos Nordamerika der Pekan (M. canaden- 
sis). Herrlicher Pelz. Nah verwandt ſind die Stinkthiere (Mephitis) in Amerika, 
mit weißen Längsſtreifen auf dunklem Grunde. 

Als Gattungen hieher das kleine Wieſel (Putorius vulgaris) und das große, oder 
Hermelin (P. Erminea) mit 4“ langem Schwanz. Wird im Winter ganz weiß, aus⸗ 
genommen die ſtets ſchwarze Schwanzſpitze. Beide bei uns und im Norden, häufig in 
Wäldern und Feldern, an Flußufern, in Mauerlöchern, hohlen Bäumen ꝛc. niſtend, munter, 
flink, fangen Mäuſe, Vögel (oft nur Blut ſaugend). 3 — 8 blinde Junge. Vertilgen 
viele Mäufe und gefährden Hühner⸗ und Taubenſtälle. Pelz der letztern hoch geſchätzt. 
Sehr gefährlich iſt dem Geflügel, wie den Kaninchen, der Iltis (P. communis). Das 
Frett (P. furo) aus Nordafrika wird im Süden zum Kaninchenfang abgerichtet. 

VI. Otter, Fiſchotter (Lutra), 
Backenzähne 5—5/5—5, wovon 3 falſche, 1 Reiß⸗ und 1 großer Höckerzahn. Kopf 


glatt; Schnauze breit. Augen mit Nickhaut. Ohren kurz, rund. Leib lang. Füße 
kurz, özehig, mit Schwimmhäuten. Schwanz mittel, glattgedrückt. Afterdrüſen. 2 — 4 
Bauchzizen. 


Fiſchotter (L. vulgaris) ohne Schwanz 2½, Schwanz halb fo lang; Pelz dicht, 
graubraun, unten weißlichgrau. — In ganz Europa und Nordamerika an Ufern der Flüſſe, 
Seen und Teiche, in Löchern, Nachts in's Waſſer gehend, geſchickt ſchwimmend und tauchend. 
Lebt von Fiſchen. Balg fol bei'm Schwimmen elektriſch leuchten. Im Frühling 2—4 
blinde Junge; lernen nach einigen Monaten ſchon fiſchen. Balg ſehr koſtbar. Fleiſch 
bei den Mönchen Faſtenſpeiſe (). — Die Seeotter (L. Lutris) iſt größer und dunk⸗ 
ler und hat einen koſtbareren Pelz. 


2. Familie. Sohlenläufer (Plantigrada). 


Verſchieden groß, ſtets dicht behaart, zuweilen Stacheln mitunter; Schwanz kurz, 
mittel oder lang. Füße kurz oder mittel, mit ganzer, darum kahlen, meiſt ſchwieliger 
Sohle auftretend, = (ſelten 4⸗) zehig, mit gekrümmten Krallen. Kopf mit verlängerter, 
oft rüſſelartiger Schnauze; Augen mittel oder klein. Zahnſhſtem vollſtändig. Zizen meiſt 
6. Junge 1 — 12, oft anfänglich blind. 

Anm. Ueber alle Erdſtriche verbreitet; meiſt ziemlich langſam, etwas unbehülflich, großen⸗ 
theils in ſelbſtgegrabenen Erdlöchern wohnend; nächtliche Thiere; viele davon 1 Monat langen 
Winterſchlaf. Manche behende, Bäume beſteigend. Nahrung Kerfe und Würmer, Wurzeln 
und Früchte. Stimme ein dumpfes Brummen, theils grelles Pfeifen oder Schreien. 

I. Bär (Ursus). 

Vorderzähne 6/6, die äußerſten unten breit, ſpitz, mit Seitenlappen; Eckzähne 1—1/1—1 
länger, ſtark; Backenzähne meiſt 6—6/7— 7, vordern klein, 3 hintern groß, höckerig. 
Schnauze verlängert, beweglich. Ohren mittel, rund. Körper plump, zottig. Füße mit⸗ 
tel, mit ſchwieligen Sohlen und ſpitzen Krallen. Schwanz lurz; kein Drüſenſack. 

Brauner B. (U. arctos). Bis 6“ lang und 3 hoch, braun langhaarig, (jung 
mit weißem Halsband); Stirne über Augen gewölbt. — In Hochgebirgen und großen 
Wäldern Europa's und Aſtens, einſam; Nachtthier. Scharfſtunig, wild, jähzornig; tief 
brummend und ſchnaubend; kann klettern und aufrecht gehen; frißt Vegetabilien und iſt 
aber auch gefährlich, da er ſelbſt Kühe und Pferde anfällt. Fängt Forellen, vergräbt oft 
die Beute; ſoll einen unterbrochenen Winterſchlaf haben, ja täglich nach Waſſer ausgehen. 
Lager in Felsklüften e. Dort im Januar (2) 1—3 blinde Junge, welche die Bärin eif⸗ 
rig pflegt. Kann über 30 Jahre alt werden. Jung nur zähmbar, tanzt u. dgl. Tatzen 
ein Leckerbiſſen. Im Stadtgraben zu Bern werden 4 Exemplare gehalten, welche ein 
Vermögen beſitzen, das ihnen im Teſtamente eine Jungfer vermacht hatte. Ganz junge, 
iſabellfarben, find im Muſeum daſelbſt ausgeſtopft. Nur in der Noth Menſchen angrei⸗ 
fend, riſſen einige junge Bären einem Tyroler die Gedärme aus dem Leibe, der ſte in 
felſtge Engen getrieben hatte und dieſelben für ſeine verlorenen Schafe hielt. Ich hörte 
die traurige Geſchichte 1833 im Spätherbfte, eine Stunde von dem Platze des Ereigniſſes 
(im Vorarlberg'ſchen bei Talaas). Schwarze, graue, gelbe und weißliche Spielarten. — 
Hieher der ſyriſche Bär (des Elias vermuthlicher Bär) vom Libanon, der ſchwarze, 
gelbſchnauzige, nordamerikaniſche Baribal (J. americanus), der indiſche, ſchwarze, lang⸗ 
mähnige Lippenbär (U, labiatus), der arktiſche, große, weiße Eisbär (U. waritimus). 

Als eigene Sippen und Gattungen hieher: 1) der Waſch bär (Procyon Lotor), 
graubraun mit weißer Schnauze, braunem Streif über Augen und braun und weiß ge⸗ 
rigeltem Schwanz. In Nordamerika. Pelzwerk. Hieher der Krabbenfreſſer (P. can- 
erivorus) in Südamerika, 2) Das Wickelthier (Cereoleptes caudivolvulus) oder Poto, 
ebendaher. 3) Der Fieldfras, Jerf, Roſſomak oder Wolverene (Gulo arcticus), 
ſchön dunkelbraun, Rückendecke am dunkelſten; in den Polarländern von Europa, zuwei⸗ 
len bis Polen und Sachſen, Aſten und Amerika; waldige Gebirge bewohnend. Klettert, 
ſchwimmt, ſauft viel und raubt. Nachtthier. Sehr geſchätztes Pelzwerk. 

II. Dachs (Meles). 

Vorderzähne 6/6; Eckzähne 1—1/1—1 lang, coniſch, ſpitz; Backenzähne 4— 4 /6—6, 
vordern einfach ſpitz, hintern ſchneidend und höckerig. Schnauze kurz, ziemlich ſtumpf. 
Ohren klein, rund. Körper ziemlich plump, borſtenartig⸗nauhhaarig. Füße kurz, vordere 
mit längern ſcharfen Krallen. Schwanz kurz, darunter querdrüſige Taſche mit fetter, 
ſtinkender Schmiere. N 0 

Gemeiner D. (M. Taxus). Ungefähr 2¾“ lang, ohne ½“ langen Schwanz; 
rauh⸗ und langhaarig, grau, gelblichweiß und ſchwarz melirt, unten ſchwarz; Kopf weiß 
mit ſchwarzen Binden von Schnauze durch Augen und Ohren. — In Europa und Aſten 
in Wäldern, unterirdiſche Baue mit 2 oder mehreren Ausgängen grabend; ſchläft des 
Tags über; träg, furchtſam, mißtrauiſch, ungeſellig, beißig, grell ſchreiend. Von Wur⸗ 
zeln, Früchten, Eiern und kleinen Thieren lebend. Winterſchlaf; geht während deſſelben 
des Nachts aus, um zu trinken. 3—5 blinde Junge im Februar. Lebt 12 Jahre. Pelz, 
Fett und Fleiſch geſucht. — 
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Als Sippe hieher der gefellige Coati oder Naſenthier (Nasua socialis), von 
Katzengröße und braun, um Augen, Lippen und Naſe weiß; mit geringeltem Schwanz; 
im heißen Amerika in Wäldern, häufig. 

III. Igel (Erinaceus). | f 

Vorderzähne 6/2, oben 2 mittleren lang, ehlindriſch, vorwärts gerichtet; Eckzähne 0; 
Backenzähne 7— 7/7 7, hinteren höckerigzackig. Schnauze kegelfoͤrmig, vorn abgeſtutzt. 
Augen und Ohren mittel. Körper oben dicht ſtachelig. Füße kurz, mit ſchwieligen Soh⸗ 
len und mäßigen Krallen. Zizen 10, wovon 6 an Bruſt. 

Gemeiner J. (E. europaeus). Bekannt. Auch in Nordaſten; Erdlöcher am 
Fuße alter Bäume, unter Gebüſch dc. bewohnend; furchtſam und dumm, heiſerſtimmig 
und ſtinkend. Geht Nachts um Nahrung (Mäuſen, Lurchen, Obſt, Kerfen, Würmern c.). 
aus. Ohne Schaden Kanthariden freſſend. Winterſchlaf. Mitte Sommers 4 —6 Junge, 
kaum mit Stachelſpuren. Gezähmt zum Mäuſefangen. Kugelt ſich gegen Feinde zuſam⸗ 
men. — Hieher der Borſtenigel, Tenree (Centetes ecaudatus) auf Madagaskar, 
der 3 Monate in der heißeſten Zeit in Lethargie (Todesſchlummer) zubringt. 

IV. Spitzmaus (Sorex). 

Vorderzähne 2/2, oberen hackenförmig, unteren horizontal; Eckzähne 0; Backenzähne 
8—8/5—5, vorderen klein, einfach, hinteren 3⸗zackig. Schnauze zugeſpitzter Rüſſel. Augen 
ſehr klein. Füße mit ſchwieligen Sohlen und kleinen Krallen. Schwanz lang oder mit⸗ 
tel. Zizen 6 — 12. j 

1. Gemeine Sp. (S. araneus), Bekannt. In Feldern, Wäldern und felfigen 
Gebirgen; geſchickt Höhlen und Gänge grabend. Munter, behend laufend, gern ſpielend, 
laut pfeifend, und faft Alles (beſonders Kerfe) freſſend. Mehrmals 5— 10 nackte Junge. 
Drüſen unter Haut mit heftig biſamartig riechender Feuchtigkeit. Die hetruriſche, 
ſchöne und religidfe Sp. find die kleinſten Sucke, kaum 2“ lang, dagegen die Rieſen⸗ 
ſpitzmaus (8. giganteus) von Rattengröße. Letztere mumiſtret in ägyptiſchen 
Grüften. — 

2. Zwergſpitzmaus (S. pygmaeus). Gegen 3“ lang, wovon Schwanz Drittheil 
betragend; oben rothbraun, unten graubraun. Oſteuropa und Mittelaſten. Einer der 
kleinſten Säuger. Ich habe ſte um Bruchſal und Stuttgart und um München gefunden. 
In Schleſten (im Preuß.) fol ſte häufig vorkommen. 

3. Kantenſchwänzige Sp. (S. tetragonurus). Pelz ſammtartig; Schwanz allenthal⸗ 
ben gleich dick, ſchier Leckig, etwas kürzer als Körper. Rücken braunſchwärzlich oder 
röthlich; Schnauze ſtark zugeſpitzt und behaart. Länge 3 “/. In Europa allenthalben in 
Waldungen und Gärten. Variirt in Farbe. Liebt ſumpfige Stellen. (Mir ſcheint die 
Gattung nicht ächt.) ; 

4. Waſſerſpitzmaus (S. fodiens). Farbe ſammtſchwarz oben und ſeitlich; Bauch 
weiß; beide Farben ſcharf getrennt; Schwanz von Körperlänge, compreß, ſchuppenringelig, 
ſteifhaarig; Schnauze dick; Schnurrhaare ſchwarz; Oberlippenränder weißlich, ebenſo (oft 
fehlender) kleiner Fleck hinter Ohren. Länge 5 54, - Ueberall in Deutſchland; beſon⸗ 
ders um München, Frankfurt, Rotterdam, Conſtanz, Bern die gemeinſte Gattung, wo 
ich ſte gefangen. (Crossopus.) 

5. Ruderſchwänzige Sp. (S. remifer). Oben braunſchwarz; Bauch braun oder 
braunröthlich; beide Farben in einander übergehend. (Scheint Varietät von Vorigen.) 
Länge 5“ 3, Nördliches Europa (auch bei Frankfurt). 

Die ruſſiſche Biſam ratte, der Desman (Myogalea moschata) gehört als 
merkwürdige hieher. Plattgedrückter, ſchuppiger Schwanz; Schwimmhäute zwiſchen Zehen. 
Südliches Rußland an Seen und Flüfjen gemein. 

V. Gold wurf, Gol dmaulwurf (Chrysochloris), 

Vorderzähne 2/4, obern ſtark, ſpitz, untern ſeitlichen ebenſo, mittlern kleiner; Eck⸗ 
zähne 9—9/8—8, prismatiſch und zugeſpitzt. Schnauze kurz, breit, aufwärts gerichtet. 
Augen ſehr klein. Ohrmuſcheln 0. Füße kurz; vordern mit 3 ſtarken, ſpitzen Krallen, 
äußerſte ſehr groß. Schwanz 0. 

Kapiſcher G. (Ch. capensis). Größe und Form des Maulwurfs, bräunlich 
und grün metalliſch ſchillernd. — Am Kap der guten Hoffnung, unter Erde. Einzige 
Suck mit Metall⸗Glanz. — Hieher unſer Mull⸗ oder Maulwurf (Talpa europaea). 
Das Weib deſſelben wirft 3 — 5 blinde, nackte Junge. Schadet durch Wühlen, iſt nütz⸗ 
lich durch Vertilgung noch ſchädlichern Ungeziefers. — Blinder M. (T. coeca). 
Größe und Farbe des gewöhnlichen; ohne Augenöffnung. In Toskana. — Aſiati⸗ 
ſcher M. (T. asiatica). Pelz braun, hell gegen die Haarzwiebeln; von grünem und 
goldigem Schimmer. — In der Mongolei. — Der Stern maulwurf (Condylura cri- 
stata), hieher als Sippe. Größe wie Maus, grauſchwärzlich; Rüſſelſtern roſenfarbig, 
16 20s ſtrahlig; Schwanz halb fo lang als Leib, dünn. — In Nordamerika 

Ananda 8 1 


3. Familie. Schleicher, Faulthiere (Tardigrada). 


Von ziemlich geringer Größe (nur foſſtlen Reſte ſehr groß), mit lockerer, langer, 
grober, dünner Behaarung; ungeſchwänzt. Füße ziemlich lang, vordere viel länger als 
hintere, jene mit 2 oder 3, dieſe mit 3 wenig getrennten Zehen und ſehr langen, krum⸗ 
men, in Ruhe einwärts geſchlagenen Krallen. Kopf rundlich mit abgeſtutzter Schnauze; 
Geſicht kurz behaart. Augen mittel, vorn. Ohren ſehr klein, unterm Haar. Vorder⸗ 
zähne 0; Eckzähne 1—1/1—1, coniſch, ſpitz; Backenzähne 4— 4/38, kürzer als jene, 
ehlindriſch. Zizen 2 an Bruſt. Nur 1 Junges. ö 

Anm. Stets auf Bäumen, und von deren Blättern lebend. Haben a⸗fachen Magen und 
kauen dennoch nicht wieder. Sollen nie ſaufen; ſehr langſame, auf Erde höchſt unbehülfliche 
Bewegungen, ſchlafen an horizontale Aeſte ſich anhängend; große Muskelkraft, zähes Leben, 
wenig Empfindlichkeit, ſchreien kläglich, tragen Junges forgfam anf Rücken. 

I. Faulthier (Bradypus). | 

Charakter der Familie. 

x Gemeines F., Ai. (B. tridactylus). Katzengröße, dicker; langes, ſtruppiges, 
bräunlichgrau und weiß melirtes Haar; vordere Füße bis doppelt fo lang als hintere, 
alle Zkrallig. — In Braſtlien und Guyana auf dem Ambaiba⸗ (Ceeropia peltata) und 
Breiapfel⸗Baum (Achras Sapota). Schreit Al. Einzige Suck mit 9 Halswirbeln; 16 
Rippenpaare und nur verkümmerte Schlüſſelbeine. Das 2 krallige F., Unau (Choloepus 
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didactylus), iſt größer, lebhafter und hat kürzere Vorderfüße. Vollſtändige Schlüſſel⸗ 
beine, 23 Rippenpaare, 7 Halswirbel. Ebendaher. 


4, Familie. Scharrthiere (Eflodientia). 

Von mittler und geringer Größe, ganz oder theils behaart, oder ganz mit beinhar⸗ 
ten Schuppen oder Panzer, mit meiſt langem Schwanz. Füße kurz, ſtark, je 5 oder 4, 
ſelten 2, wenig getrennten Zehen und großen, ſtarken, gekrümmten Grabkrallen. Kopf 
mit langer, dünner Schnauze. Augen klein. Ohren mittel, auch fehlend. Zunge lang, 
wurmförmig, vorſchnellbar, oder kürzer, ſchmal, glatt. Zähne 0, oder Backenzähne. Zi⸗ 
zen 2 an Bruſt, oft noch 2 am Bauch. Junge 1 oder 2, bei einigen 8 — 12 (2). 

Anm. Bewohnen meiſt Erdlöcher, welche mit ſtarken Krallen ungemein ſchnell gegraben 
werden; bei Tag darin. Kerfe ihre Nahrung; klebrige Zunge wie Leimruthe. Auch Aas und 
Vegetabilien. Behend, baumkletternd; andere ſchwimmen, vollen kugelig ſich zuſammen, fehr 
furchtſam und ſcheu. Stimme unbekannt. 

I. Schuppenthier, Pangolin (Manis). 

Zähne 0. Zunge ſehr lang, rund, ausdehnbar. Körper ganz mit großen, ſcharf⸗ 
kantigen Schuppen dachziegelförmig bedeckt; Schwanz dick und lang. Füße 5 zehig. 
Zizen 2. g | 

Afrikaniſches, Phatag in (M. tetradactyla), 1 — 3° lang, Schwanz mehr 
als Hälfte; mit 11 Reihen ppaler, Ifpigiger, bräunlicher Schuppen, unten überall braun, 
borſtig behaart; Krallen der Daumen faſt unmerklich. — In Afrika, am Senegal und 
in Guinea; Nahrung Ameiſen und Termiten, Würmer; langſam, zornig Schuppen ſträu⸗ 
bend, in Gefahr zuſammenrollend. Eßbar. In Oſtindien und Java noch 2 Gattungen. 

II. Ameiſenfreſſer (Myrmydon). 

Zähne 0. Zunge wie oben. Körper ganz und ſtark behaart. Schwanz lang, zu⸗ 
weilen Greifſchwanz (Cauda prehensilis). Vorderfüße mit 4 oder 2, hintere mit 5 oder 
4 Krallen. Zizen 2 und 4. 

Zweizehiger A. (M. didactylum). Rattengröͤße (Rumpf ½“ lang), mit gel⸗ 
bem, auf Rüden röthlichen Wollhaar, und fingerdickem 9“ langem, an Spitze nacktem 
Rollſchwanz; Krallen vorn 2, hinten 4. — In Wäldern Südamerika's (Guayana); 
klettert auf Bäume, hält ſich mit Schwanz an den Zweigen; niſtet in Baumlöcher und 
hat 1 Junges. Hieher der Tamandua u. ſ. w. — Der große Ameiſenbär (Myr- 
mecophaga jubata), iſt über 4“ lang, ohne 3“ langem Schwanz, ſchwarz und weiß ges 
ringelt, ſehr behaart am Schwanz. In Südamerika, nächtlich, in feuchten Gegenden mit 
Gebüſch. Eine Sippe (Oryeteropus), hat Backenzähne. Am Kap. Uebrigens hat der 
große A. vorn 4, hinten 5 Krallen. — 

III. Gürtelthier, Armadill (Tatusia). | 

Zähne: 28 — 96 ehlindriſche, von einander abſtehende Backenzähne. Ohren groß, 
ſpitzig. Körper mit beinhartem, aus eckigen Schildchen zuſammengeſetztem Panzer, um 
den Mittelleib mehre bewegliche Gürtel bildend. Schwanz lang, gerad, gepanzert; Füße 
je mit 5, oder vordere mit 4 Krallen. Zizen 2 oder 4. 

Gemeines G., Kaſchikame (T. Peba oder 9, 8⸗ et einetus). 2“ lang, 
Schwanz Hälfte davon; Panzer ſchwärzlich (abgerieben gelblich); Bauch behaart; Schwanz 
rund geringelt; Krallen vorn 4, hinten 5; Zähne 8—-8/8—8; Ohren groß. — In 
Braſtlien, Paraguay und Guyana gemein in Waldungen; in Sand ſchnell ſich grabend; 
frißt allerhand, vermehrt ſich zahlreich; geſuchtes Wildpret. Andere find: der Eneu⸗ 
bert (Dasypus 6- et 8 decimeinetus L., D. setosus Neuw.), mit 6—7 Gürteln und da⸗ 
zwiſchen langen Borſten. Weiter ſüdlich iſt der 3⸗gürtlige Apar (Tolypeutes), der 
ſich kugelig zuſammenrollt. Ferner der kleine und ſtarkbehaarte (D. minutus und 
villosus); nordwärts von Paraguay der Rieſentatu (Priodontes gigas), von Schweins⸗ 
größe mit ſehr kleinem Kopf, 94—96 Zähnen, 12— 13 Gürteln und ſehr ſtarken Krallen. 

IV. Schildträger, Küraßthier (Chlamydophorus). 

Zähne: 8—8/8—8 ehlindriſche Backenzaͤhne. Ohren 0. Körper mit etwas beweg⸗ 
lichem Küraß aus vielen Querreihen von länglichen Schildchen, unten dicht und fein be⸗ 
haart. Schwanz am Bauche anliegend, platt, gepanzert. Füße je mit 5 Krallen, vor⸗ 
dere ſehr ſtark und zufammengedrückt. 

Abgeſtutzter Sch. (Ch. truncatus). Maulwurfsgröße; Küraß gelblich, ſohl⸗ 
lederartig, ſeitlich frei, hinten gerad abgeſchnitten; Steiß mit 5 halbkreisförmigen Schild⸗ 
reihen gepanzert; Seiten und Bauch mit dichter, weißen, ſeidenartigen Haaren. — In den 
Kordilleren von Chili, ſelten. In unterirdiſchen Gängen. Lebensart unbekannt. Von 
Prof. Harlan in Philadelphia, meinem gelehrten Freunde, neuerlichſt entdeckt. 


5. Familie. Kriecher (Monotremata). 

Von ziemlich geringer Größe, dicht behaart oder oben mit Stacheln, mit ſehr kur⸗ 
zem, faſt unmerklichem oder verlängertem platten Schwanze. Füße kurz, dick, mit 5 vom 
Fell verhüllten Zehen, ziemlich langen, gekrümmten Krallen und zuweilen Schwimmhäu⸗ 
ten; ober der Ferſe der Hinterfüße (bei Mann) ein Giftſporn. Kopf klein, in ehlindri⸗ 
ſche oder Entenſchnabel ähnliche platte Schnauze verlängert. Augen ſehr klein ohne äußere 
Muſcheln. Zähne 0, oder einige wurzelloſe Backenzähne. 

Anm. Eine wunderbare Familie, die ein Mittel zwiſchen den Sucken und Vögeln hält. 
Sollen Eier legen und bebrüten (2), haben eine Art Gabelbein an den vordern Füßen, wie 
Vögel u. Echſen u. ſ. w. Meckel hat beim Weib indeſſen große Drüſen unter der Bauchhaut 
gefunden, die Andeutungen von Säugwarzen haben. 

J. Schnabelthier (Ornithorhynchus). 5 | 

Schnauze ein Entenſchnabel, platt, an Rändern gezähnelt, an Baſts mit Hautman⸗ 
ſchette. Zähne hinten 2—2/2— 2, wurzellos, platt, vertikale Röhren. Zunge doppelt, 
obere mit hornigen Stächelchen, untere kürzer, Aſpitzig. Behaarung dicht. Füße feitlich ; 
vordere mit einer die Krallen überragenden, hintere mit kürzeren Schwimmhaut. Schwanz 
breit, platt, ſtumpf. 

Neuholländiſches Sch. (O. paradoxus). Etwa 1½ — 2“ lang, Schnabel davon 
21,4, Schwanz 4—4½“; Haare ſchwarzbraun oder roͤthlich, unten heller, auf Schwanz 
borſtig; Schnabel und Schwimmhäute ſchwarz; Giftſporen ½“ lang, hellhornfarbig, beim 
Weib ſtatt denſelben ein Grübchen. — In Neuholland, an Flüſſen und Sümpfen, Neſter 
von Reiſtg in Erdlöchern bewohnend, behende kriechend, geſchickt ſchwimmend und tau⸗ 
chend. Schlägt mit Hinterfüßen aus; Sporn macht ſchmerzhafte, bösartige, nicht tödt⸗ 
liche Wunden. Seine Ausrottung ſteht zu befürchten. 


II. Zungenſchneller (Tachyglossus; Echidna), 
Schnauze dünn, ehlindriſch, in kleines Maul endend. Zähne 0; Gaumen mit krum⸗ 

men Spitzen beſetzt. Zunge lang, rundlich, vorſchnellbar. Pelz oben ſtachlig. Füße 
kurz, mit ungetrennten Zehen und je 5 krummen Krallen. Schwanz unmerklich, koniſch. 
Sgelartiger 3., Ameiſenigel (Tachyglossus aculeatus. — E. Hystrix.). 
Größe und Geſtalt des gemeinen Igels, bräunlich, auf Rücken mit ſtarken 1—3“ lan⸗ 
gen, weißlichen Stacheln, außerdem mit Haaren bedeckt; Giftſporne beim Mann vollſtän⸗ 
dig, beim Weib bloß angedeutet. — Auf Neuholland und Vandiemensland, nebſt einer 
zweiten Gattung (T. setosus). Graben ſich Erdlöcher, leben wahrſcheinlich von Ameiſen; 
können lange hungern, aber nicht durſten. Rollen ſich zuſammen. Sollen Eier legen. 

V. Ordnung. Hufthiere (Ungulata). 

Meiſt von beträchtlicher, zuweilen koloſſaler Größe, ſtets mit 4 Gangfüßen, deren 
Zehenenden einzeln oder zuſammen in Hornſcheiden (Hufen, Klauen, Ungulae) ſtecken. 
Pelz gewöhnlich kurz, grob, zuweilen ſpärlich. Kopf ſtets durch deutlichen Hals vom 
Rumpf geſchieden, oft gehörnt. Ohrenmuſcheln. Zahnbau verſchieden: Vorder⸗ und Eck⸗ 
zähne bald vorhanden, bald gänzlich oder theilweiſe mangelnd; Backenzähne meiſt faltig 
oder blätterig, meiſt mit Malmfläche. Magen meiſt in 4 Säcke getheilt. Zizen in Zahl 
und Lage verſchieden. 

Anm. Eigentlich alle Landthiere, doch manche in Sümpfen, einige ſogar im (ſüßen) 
Waſſer, meiſt geſellig heerdenweis von Vegetabilien lebend. Fußzehen können nichts ergreifen 
Skelet ſtets ohne Schlüſſelbeine. 

4. Familie. Bweihufer, Wiederkäuer (Bisulca). 

Meiſt groß, theils ziemlich plump, theils ſchlank und leicht gebaut, verſchieden be⸗ 
haart, zuweilen mit großen Fetthöckern auf Rücken. Füße hoch, meiſt dünn, mit 2 in 
Klauen, die geſpaltenen Huf darſtellen, auslaufenden Hauptzehen und oft noch 2 verküm⸗ 
merten Nebenzehen. Schwanz kurz oder mittel, oft mit Haarquaſte. Kopf mittel, ſehr 
oft mit 2 (ſelten 3—8 Hörnern, entweder dicht und gewöhnlich äſtig (Geweihe, Ce- 
rata — daher Bisulca Solidicornia) oder aus Knochenzapfen und einer ihn über⸗ 
ziehenden hohlen Hornſcheide (Bisulea Cavicornia). Hals meiſt lang und empor⸗ 
gerichtet. Augen und Ohren ſehr groß, jene ſeitlich, oft mit großen Thränengruben. 
Naſenlöcher weit. Mund mit ſehr beweglicher Oberlippe. Vorderzähne 0/8, ſchneidend, 
ſelten 2/6; dahinter weite Lücke, worin nur zuweilen je 1 oder 2 coniſche Eckzähne; 
Backenzähne 6—6 / 6—6, ſelten 5—5 /5—5 oder 5—5 / 4—4, mit ſchräger Kaufläche, 
worauf halbmondförmige Emailblätter. Magen Afach: a. Der Wanſen (Wanſt, Ru- 
men), großer musculös⸗häutiger, innen mit platten Zäpfchen beſetzter Sack; b. Haube 
(Netzmagen, Reticulum), kleiner, innen zellig wie Bienenwaben; e. Pfalter (Blät⸗ 
termagen, Löſer, Omasum) noch kleiner, innen mit blättrigen Längsfalten; d. der 
Laab (Fettmagen, Abomasum), birnförmig, innen runzlig. Zizen 4, 2 oder (ſelten) 
5, in Weichen. — Meiſt nur 1 Junges. 

An m. Sehr gattungsreich; über die ganze Erde verbreitet; in Polarländern und Sand⸗ 
wüſten, audere bewohnen Wälder, Wieſen und Gebirge in warmen und gemäßigten Erdſtri⸗ 
chen. Nahrung: Gras und Kräuter, Laub und Knospen, zuweilen Flechten und Pilze; lecken 
gern Salz. Verſchlingen das Futter zuerſt faſt unverkaut, und es ſammelt ſich erſt im erſten 
Magen, geht dann in zweiten, von wo es in kleine Ballen geformt portionenweis wieder in den 
Mund aufgeſtoßen und nun erſt langſam durch Wiederkauen (Ruminatio) zwiſchen Baden: 
zähnen zermalmt wird; hierauf abermals verſchluckt gelangt es unmittelbar in den dritten, dann 
in vierten — dem gewöhnlich einfachen analogen — Magen. Milchnahrung der fäugenden 
Jungen kömmt ſogleich in den Blätter- und Fettmagen. In den 2 erſten Mägen oft runde 
Ballen aus Faſern, Haaren ꝛc. (Aegagropilae, Bezoare). Leben alle in Heerden. Sanft, 
ſchüchtern, dumm; Männchen viel Muth; Hörner als Waffen. Schnellfüßig. Stimme ver⸗ 
ſchieden; laut. Dem Menſchen die nützlichſten; der Hirten ganzer Reichthum. 

J. Ochs; Stier; Kuh; Rindvieh (Bos). 

Vorderzähne 0/8; Eckzähne 0 (Lücke); Backenzähne 6—6 / 6—6. Schnauze breit. 
Augen ohne Thränengruben. Hörner mit theilweis zelligen Knochenzapfen und hohler 
Scheide, einfach, meiſt rundlich und glatt, halbmondförmig gebogen, nicht wechſelnd, zu⸗ 
weilen ganz fehlend. Körper plump; Hals kurz. Füße nieder; 2 auftretende Klauen, 
ohne Afterklauen. Schwanz mittel. Zizen 4. — (Die Träger des frühern Menſchen⸗ 
geſchlechts waren die Heerden dieſer Art.) 

1. Gemeiner O. (B. Taurus). Bekannt. Wahrſcheinlich von aſtatiſcher Her⸗ 
kunft (nicht aber vom Auerochs); Raſſe davon iſt der indiſche Buckelochs (Ze bu) 
(B. T. indieus) mit 1 oder 2 Fetthöckern. In Gebirgen iſt das Rindvieh am geſunde⸗ 
ſten. In Paraguah leben große Heerden verwildert. Kuh trägt 9 Monate und wirft 
ſelten mehr als 1 Kalb. Wird 20 — 25 Jahre alt. In Indien religiös verehrt. Der 
Zebu dort zum Ziehen der Kutſchen und zum Reiten. — Stiergefechte. — Kuhpocken⸗ 
Impfung. — Der Büffel (B. Bubalus) verwandt, unbändiger, mit gewölbter Stirn 
und platten Hörnern. In ſumpfigen Landſtrichen Indiens noch wild; in Alten, Afrika, 
Griechenland, Italien ſeit Mittelalter ſchon Haus vieh. Abart dieſes ſcheint der oſtindiſche 
Arni zu ſein; Hörner klaftern bis 10 Fuß. Manche Stubengelehrte nennen den Wi⸗ 
ſent noch beſonders B. Bonasus. In Sylhet (Indien) lebt muthmaßlich als Stamm⸗ 
gattung des zahmen Rinds Bos frontalis wild. 

2. Auerochs, Ur, Wiſent; Zubr:poln (B. Urus). Sehr groß (7“ lang, 
5—6“ hoch); am Kopf, Hals und Vorderrumpfe mit langen, krauſen, ſchwärzlichen, am 
übrigen Körper mit kurzem, glatten, hellern Haar; Widerrüſt höckerig; Kopf ſehr groß; 
Stirn wulſtig; Hörner kurz, rund, an Baſts dick, runzlig, nach aus. und aufwärts ges 
bogen; Schwanz mit Haarquaſte. — In Litthauen (im Bialowitzker⸗Wald gehegt) und 
vielleicht am Kaukaſus, in ſumpfigen Gegenden; ſonſt über ganz Deutſchland und Frank⸗ 
reich verbreitet, jetzt nahe am Ausſterben; der größte europäiſche Suck, furchtbar wild 
und ſtark, nur jung zähmbar. Stimme grunzend; Kopfhaare biſamduftend. Verwandt 
find: der oſtindiſche Gaour (B. Gour) und der nordamerikaniſche Biſonoch s. — 
Als Sippe hieher der Biſamochs (B. moschatus) in den Steppen und felffgen Ge⸗ 
genden des arktiſchen Amerika, in kleinen Heerden; wild und ſchnell. Haar und Fleiſch 
biſamduftig. Wird doch gegeſſen. Wie Kuh. — Der furchtbar wilde ka p'ſche Büffel 
und der Grunzochs (B. gruniens) oder Pak, mit dichtem langhaarigem Pferdeſchweif 
und Fetthöcker hieher. In Tibet das Hochgebirge bewohnend. Schweif bei Orientalen in 
hohem Preiſe; zum Standartenſchmuck ıc. 

II. Bock; Ziege und Schaf (Capra). 
Hörner mit zelligem Knochenzapfen und hohler Scheide, einfach, kantig, quergeftreift 
Giſt!, Naturgeſchichte. 
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oder knotig, verſchieden gekrümmt. Naſenkuppe behaart. Kinn oft mit langem Bart. 
Zizen 2. Uebrigens wie Antilope. (Manche trennen als Arten Capra und Ovis.) 

Bezvarbud, wilde Ziege (C. aegagrus). Größer als Hausziege; röth⸗ 
lichgrau, mit ziemlich langen ſchlaffen Haaren; über den Rücken ſchwarzer Streif; 
Schwanz ſchwarz, ſehr kurz, emporgereckt; Kinnbart; Hörner bei Mann groß, leicht, halb⸗ 
mondförmig nach hinten, platt, ſcharfkielig, außen conver; bei Weib klein oder 0. — 
Auf kaukaſtſchem und mittelaſtatiſchem Gebirge (auf europäiſchen Alpen 2). Wahrſchein⸗ 
lich Stammraſſe der Hausziege (C. Hircus); dieſe lebhaft, launig, muthwillig, ſtößig, 
meckernd; Bock ſtinkend, Geiß nach 5 Monden 1, 2, felten 3—A Zickelchen werfend; 
Lebend 10 — 12 Jahre. Varietäten der gemeinen Ziege find: die fein⸗ und wollhaarige 
tibetaniſche und Kaſchemirziege (C. H. lanigerus); die angoriſche Kam eel⸗ 
ziege (C. H. angorensis) mit noch längerm, ſeidenartig krauſem Haar und ausgeſpreiz⸗ 
ten Hörnern; kleinhörnige und langbehaarte Zwergziege (C. H. depressus) in Afrika 
und Amerika; kurzhaarige ägyptiſche (C. H. thebaicus) mit angeſchwollener Naſen⸗ 
wurzel, lang herabhängenden Ohren und Zizen, meiſt kleinen oder keinen Hörnern; völ⸗ 
lig ungehörnte Z. (C. H. ecornis) mit ſtehenden Ohren, in Spanien; vielhör⸗ 
nige Z. (C. H. polyceratus) mit 4, 5, 6, 7 Hörnern; in Island. Hieher der Stein⸗ 
bock (C. Ibex), auf den Alpen der alten Welt höchſt ſelten. Die Ziegenhaut dient auch 
zu Corduan. — Jemlahziege (C. H. jemlahicus), Körper weiß — braungelb; Hörner 
ſtark gerippt, rückwärts doch nicht dever gewunden; Fell oder Fließ reich und zottig, um 
Hals große Mähne bildend mit Knebelbart und Kinnhaaren vereiniget. — Geſtalt und 
Höhe des Ziegenbocks unſeres Himmelſtrichs. In Mittelaſtens Gebirgen (um Jemlah). — 
Bergzieg e (C. H. montanus)., Hochfüßig; hellbraun durchaus; Vließ fein⸗ und kurzhaarig; 
2 weiße Hinterbacken und Geſichtsſtreifen; Gehörn ſehr mächtig, braun, dunkel, gerippt, 
zurückgewunden; mächtiger als vom Steinbock. 

III. Gazelle; Antilope (Antilope). 

Vorderzähne 0/8; Eckzähne 0 (Lücke); Backenzähne 6—6/6—6. Naſenkuppe meiſt 
aufgetrieben, oft nackt. Augen meiſt mit Thränengruben. Hörner mit dichten Knochen⸗ 
zapfen und hohler Scheide, einfach, rundlich, gerad oder verſchieden gekrümmt, nicht wech⸗ 
ſelnd; den Weibchen oft fehlend. Füße (Läufe) mit 2 auftretenden Klauen und meiſt 2 
kleinen Afterklauen. Schwanz mittel oder kurz. Zizen 2, 4, ſelten 5. 

Afrikaniſche Gazelle (A. Dorcas). Rehähnlich, kleiner; hellbraun, unten 
weiß, an Seiten, an Gränze der Rücken⸗ und Bauchfarbe breiter dunkelbrauner Streif; 
an Knieen Haarbürſten; Hörner länger als Kopf (9“ lang), leierförmig gebogen, faſt bis 
an Spitze geringelt. Heerdenweis in Nordafrika. — In Arabien eine ähnliche (A, ara- 
bica). Schlank, klares großes Aug, raſch, ſanft, ſchüchtern. Dichteriſches Symbol weib⸗ 
licher Reize bei Arabern. Man jagt ſte zu Pferde, mit Falken ꝛc.; Fleiſch ſchmackhaft. Eine 
Menge von Gattungen, z. B. der Prunkbock (A, Euchore), mit großer, weißbehaarter 
Hautfalte auf Kreuz; Kudu (A, strepsiceros); Klippſpringer; Gnu; pferdähnlich, 
mit Kopf und Hörnern faſt wie ein Stier; Oryr (der Alten; weiß); Kropfantilope 
(A. gutturosa) in der Mongolei, Ching und Tibet; Saiga, die in ungeheuern Schaa⸗ 
ren in den Steppen zwiſchen dem Dnieper und der Wolga wandert. — Im weſtlichen 
Europa gibt es blos die Gemſe (A. rupicapra); überall bekannt. Auf den Alpen (der 
Schweiz, z. B. in Graubündten, im Grindelwald, z. B. auf der Jungfrau, wo ich ſte 
ſelbſt im Rudel geſehen habe, der über die Wengeralp [deren 2 höchſten Spitzen das Lau⸗ 
berhorn und Tſchuken] flüchtig ging), auf dem Loiblgebirge (ſehr häufig), im bayeriſchen 
und Tyroler⸗Gebirge; und in den Pyrenäen, an den Gränzen der Schneeregion, meiſt 
truppweis; ſehr ſchüchtern, wachſam und neugierig, mit ſcharfen Sinnen und großer Si⸗ 
cherheit in ihren oft ungeheuern Sprüngen auf den unwegſamſten Felshöhen. Alpenkräu⸗ 
ter, Knoſpen und Flechten ihre Nahrung. Im November und December kämpfen die Böcke 
heftig mit einander; Gemsziege wirft nach 20 Wochen 1, ſelten 2 Junge, die leicht zähm⸗ 
bar. Der Bartgeier, der Jäger und (im ganzen Gebirge) ſelbſt der Bauer vermindern 
die ſpärliche Zahl unabläſſig. Fleiſch ſehr gut. — Nylg hau, blauer Ochs (A, pieta). 
Blaugrau, in's Braune, durchaus; Füße weiß und ſchwarz geringelt an Feſſeln; Hörner 
vorwärts gerichtet, ſchwach umgebogen, Nacken und Hals gemähnt; Schwanz lang, büſche⸗ 
lig aber erſt am End. In Bengalen. — Mondez⸗Antilope (A. Addax). Weiß, 
buͤſchelſchweifig, Hals mit kleiner Mähne, Scheitel mit Haarbüſchel, Wangen und Vorder⸗ 
kopf kaſtanienbraun, um Augen je weißer Fleck; Hörner ſehr lang, ſchwarz, ſchraubenartig 
gewunden, rückwärts in die Höhe gerichtet. In Nubien, Sennaar, Kordofan. — Be⸗ 
ſchriebene A. (A. scripta). Kaffeebraun, mehre hellbraune, manchmal weiße Duer- 
und Längsſtreifen auf Kreuz, Nacken und Flanken; Füße weiß gezeichnet; Hals und Kopf 
hellgraulich, ſchier wie nackt; Schweif kurz, ziegenähnlich; helle Rückenmähne; Hörner auf⸗ 
recht ſtehend, ſpitz und kurz, gewunden. (Hornassed Antilope). Am Senegal und im 
Kaffernland. — Beiſa⸗A. (A. Beisa). Iſabellfarben; Läufe und Bauch weiß, ebenſo 
Wangen; vordere Oberſchenkel braungeringelt; 2 ſchwarze Wangenſtreifen; Hörner dünn, 
griffelförmig, etwas nach hinten geſtellt, ſehr lang, ungebogen. In Mittel⸗ Afrika. — 
Senegaliſche A. (A. senegalensis). Gelbbraun, Vorderkopf, Augenflecken und Ober: 
hals weiß, ebenſo Backengegend; Feſſeln weiß; Schwanz und Ohren mit Haarquaſten; 
Hörner gerade, oben ſehr (gabelförmig) abſtehend, grau, über 1’ lang, ſchraubig gewun⸗ 
den, ſpitzendig. Größe unſeres Ziegenbocks. Am Senegal. 

IV. Halsthier; Giraffe (Trachelotherium, Nobis. — Camelopardalis). 

Vorderzähne 0/8; Eckzähne 0 (Lücke); Backenzähne 6—6/6— 6. Oberlippe über⸗ 
ragend, ungeſpalten, behaart. Thränengruben 0. Hörner (Krickeln) kurz, etwas nach 
hinten gerichtet, einfach, eoniſch⸗chlindriſch, abgeſtutzt, mit behaartem Hautüberzug, dicht und 
nie abfallend; Mann auf Stirn ein drittes, kürzeres. Hals ſehr lang. Rücken abhäldig. 
Füße (Läufe) hoch; ohne Afterklauen. Schwanz ziemlich kurz, Haarquaſte. Zizen A. 

Afrikaniſches H. (Tr. Giraffa). Bis 18° hoch; kurz, anliegend behaart, weiß: 
lich oder iſabellfarben, mit vielen unregelmäßigen roſtfarbigen oder braunen Flecken. — 
In Afrika (Nubien, Senngar, Abyſſinien, nahe des Kaps d. g. H. ꝛc.), Steppen und 
Wälder in kleinen Familien bewohnend. Sanft, ſcheu, ſchnell in einem eigenthümlichen 
Paßgange mit vor⸗ und rückwärts ſchwankendem Halſe laufend, gegen Feinde (ſelbſt Lö⸗ 
wen) durch behendes Ausſchlagen ſich wehrend; jung leicht zähmbar. Nahrung: Laub von 
Bäumen; pflückt ſelbes mit Zunge. Eßbar. Unter Cäſar kam es nach Europa. 
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V. Hirſch (Cervus). 5 

Vorderzähne 0/85 Eckzähne 0 oder 1—1/0—0, klein, ſelten vorragend; Backen⸗ 
zaͤhne 6—6/6—6. Naſenkuppe meiſt aufgetrieben, oft nackt. Augen meift mit Thränen⸗ 
gruben. Hörner jährlich abfallend, und ſich reproducirende, meiſt äſtige Geweihe, den 
Weibchen meiſt fehlend. Läufe (Füße) mit 2 auftretenden Klauen und meiſt 2 kleinen 
Afterklauen. Schwanz ſehr kurz. Zizen 4. 5 

1. Elennhirſch, Elenn; Moose Deer, Orignal (C. Alces). Pferdgröße, hoch⸗ 
beiniger und kurzhalſtg; ſchwarzbraun oder grau, mit ſtruppiger Mähne; Oberlippe auf⸗ 
getrieben, knorpelig, überragend; unter Augen kleine Thränengruben Eckzähne 0; beim 
Mann an Kehle große Warze mit langem Haarbüſchel. Geweih groß, faft von Baſts an 
in große, vielzackige Schaufel ausgedehnt; Weib ungehörnt; Schwanz ſehr kurz. — Im 
Norden beider Welten, namentlich auch in Preußen, Litthauen und ehedem wohl in ganz 
Deutſchland; meiſt in moraſtreichen Wäldern rudelweis, von Knoſpen, Laub und Rinde 
der Bäume ꝛc., weniger (ob kurzen Halſes) von Gras ſich nährend, daher Waldungen ſehr 
ſchädlich. Dumm und ſcheu. Schwerfällig und doch ſehr ſchnell trabend, mit lautem 
Klappen. Haut vortrefflich Leder. 

2. Rennhirſch, Rennthier, Rangifer (C. Tarandus). Kleiner als Edel⸗ 
hirſch, weniger ſchlank; mit kürzern dickern Beinen; braungrau, im Winter weiß; Hinter⸗ 
backen ſtets weiß; Haare ſtruppig, etwas kraus, unten am Halſe lang herabhängend; un⸗ 
ter Augen Thränengruben; Eckzähne 0; Geweihe groß, rückgekrümmt, äſtig, mit handför⸗ 
migen Schaufeln, beim Weib kleiner. — In arktiſchen Regionen Europa's, Aſtens und 
Amerika's, oft in großen Herden; größtentheils nur von Flechten (aus Schnee geſcharrt) 
lebend und davon ſehr fett werdend; auch gern mit Fliegenſchwamm ſich berauſchend. Un⸗ 
gemein ſchnell im Laufen, wobei Klauen laut an einander ſchlagen. Im Mai oder Juni 
meiſt 2 Junge. Gezähmt der ganze Reichthum der Lappländer, Samojeden, Tunguſen de.; 
zum Ziehen der Schlitten und Reiten. Hieher der Damhirſch (C. Dama); be⸗ 
trächtlich kleiner, als folgender; im Sommer rothbraun mit weiß gefleckter Decke, im Win⸗ 
ter braun, unten weißlich; Schwanz 7“ lang, ſchwarz; Geweihe bei Mann groß, rückge⸗ 
krümmt, an Baſts rund, mit 2 vortretenden Aeſten, weiter oben in glatte, zackige Schau⸗ 
fel übergehend. Wahrſcheinlich aus Nordamerika ſtammend. — Der Edelhirſch, Roth⸗ 
hirſch (C. Elaphus) iſt bekannt. Ende Hornung oder im März Geweih abwerfend (der 
j.g. Roſenſtock ſtehen bleibend; nach wenigen Tagen auf dieſem neuer Trieb ſichtbar); in 
10—14 Wochen Geweih völlig reprodueirt und zwar mit mehr Heften (Enden) und von 
rauher Haut (Baſt) bedeckt. So ſich nach und nach das aſtloſe Geſtäng des einjährigen 
Spießers bis zum Prachtgeweih des „Sechzigenders“ (Aeſte beider Hörner werden addirt) 
geſtaltend. Im Spätſommer heftige Kämpfe unter Geſchrei um Weibchen. Dieſe (5 irſch⸗ 
kühe, Hindinnen) tragen 40 Wochen; 1 Junges (Kalb), mit bunter Lihree. Leben 30 
Jahre. Weiße, ſchwarze und gemähnte Hirſchen. In Thränengruben oft ein hartes, wohlriechen⸗ 
des Conerement (Hirſchbezoar, Hirſchthräne)z ehemals ofſfteinell. Nutzen bekannt, 
wie Schaden. — Verwandt find der Wapiti (C. canadensis), der virginiſche, ge 
fleckte indiſche (C. Axis) und Schweinhirſch in Oſtindien. — Das Reh (C. capreo- 
lus) iſt hinlänglich gekannt. Familienweis (3— 5 Stuck) beiſammen; Rehbock ſtößt im 
November Geweih ab, binnen 3 Monaten ein neues. Im December bellendes Geſchrei 
(Schmälen). Rehgeis (Rieke) 5 Monate trächtig; 2 weißgefleckte Junge. — Als Sippe 
hieher zu ziehen: das Zahnreh, Biſamreh (Odontodorcus; Nobis; Moschus tra- 
gulus; moschiferus); graubraun, Haare ſteif, grau geringelt; Mann mit Biſambeutel 
an Vorhaut. In Hochgebirgen Oſtaſtens (Sibirien, Tibet 2c.), einſam, ſcheu, flink. Jun⸗ 
gen weiß punktirt. Ein Beutel bis 1 Quint Biſam (Moſchus). Offieinell. 

VI. Schafkameel, Llama (Auchenia). 

Vorderzähne 2/6; Eckzähne 2—2/2—2; Backenzähne 5—5/ 4 4. Geſpaltene 
Oberlippe. Hörner 0. Hals ſehr lang. Höckerlos. Füße hoch; Zehen tief geſpalten, 
mit ſchwieliger Sohle und großen Klauen. Schwanz kurz. Zizen 2. 

Peruaniſches Llama (A. peruana). Etwa Hirſchgröße, (meiſt) röthlich, 
braun rauhwollig, am Hintern und Bauch faſt kahl; an Bruſt und Knieen Schwielen. — 
Auf den Andesgebirgen in Südamerika heerdenweis wild (Guanaco). Freſſen Kräuter; 
ſaufen wenig. Erzürnt den Speichel durch Lippenſpalte dem Feinde weit entgegen ſpritzend. 
Sanft, zühmbar. In Peru und Chili zum Tragen (etwa 150 Pfund). Fleiſch beliebt. 
— Die Vigogne (A. vicunna) iſt von Schafsgröße, mit oben braungelben, glänzenden, 
unten weißen, ſehr feinen, langen Wollhaaren. In der Schneeregion der Andesgebirge ge⸗ 
mein; ſehr ſcheu, flüchtig, unzühmbar. Der trefflichen Haare wegen in Menge getödtet. 
Das Lama hat Selkirk (Robinſon) verewigt. 

VII. Kameel (Camelus), 

Vorderzähne 2/6, nur untern ſchneidend, obern weit hinten, ſpitzig, wie Eckzähne; 
Eckzähne 2—2/2—2; Backenzähne 5—5/5—5. Maul mit aufgetriebener, geſpaltener 
Oberlippe. Hörner 0. Hals lang, aufwärts gebogen. Rücken mit 1 oder 2 Söckern. 
Schwielen an Bruſt und Knieen. Füße mit ſchwieliger Sohle; Zehen nur an Spitze ge⸗ 
ivennt, mit kleinen Klauen. Zizen 4— 5. Schwanz kurz, aber langhaarig. 

Arabiſches Kameel (G. dromedarius). Groß (9 lang, 6“ hoch), mit 1 
Rückenhöcker, ziemlich dünnem Halſe und wolligem, meift röthlich grauem Haar. — Soll 
noch wild in Wuͤſten zwiſchen Indien und Ching fein; im Orient und Nordafrika Haus: 
thier. Sehr anhaltend, gleich und ſchnell gehend (zu 20 bis 40 Stunden täglich, ohne 
Laſt); nimmt wenig Nahrung (spärliche, dornige Gewächſe der Wüfte), und kann über 
8 Tage ausdauern ohne zu ſaufen, indem in einem zelligen Gewebe des Panſen ſich ſtets 
Waſſervorrath findet. Dieß häßliche, aber fanfte, gelehrige Thier („Schiff der Wüſte“) 
iſt beſonders wichtig für den Verkehr durch die glühenden Sandwüſten, dient zum Reiten 
und Laſttragen (trägt 10— 12 Centner), und ſelbſt in Schlachten für leichte Artillerie. 
Futter: Gerſte, Bohnen, Datteln, Mehlkugeln ꝛc. Bei ſchmaler Koſt ſchwindet Fetthöcker. 
Weib 1 Jahr trächtig. Junges ſauft 2 Jahre. Wächst 6, wird bis 50 Jahr alt. Milch 
genießbar, wie Fleiſch; Haar gibt Zeuge; Haut trefflich Leder, Harn Salmiak, gedörrter 
Miſt Brennmaterial. — Das Trampelthier (C. baetrianus) iſt größer, mit 2 Hö⸗ 
ckern; erträgt weniger trockene Hitze, aber mehr Kälte, ſelbſt noch das Klima am Bai⸗ 
kalſee. Dieſes koſtbare Thier könnteſt du, lieber Freund, reben laſſen per Comparationem: 

Sei mir nicht abhold, weil ich mißgeftälter: 
Das, was dich ſtört, iſt nur mein Neiſekleid. 
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2. Familie. Einhufer (Solidungula). 


Groß, nicht plump, (meiſt) mit vollſtändiger aber kurzer Behaarung, nur oben längs 
des Halſes in Mähne, am Schwanz mehr oder minder verlängert. Füße hoch, mit ein⸗ 
fachen, halbrunden Hufen, Seitenzehen nur unter Haut angedeutet. Kopf mittel, ohne 
Hörner, emporgehoben vom ziemlich langen, dicken Hals. Augen ſehr groß, ſeitwärts. 
Ohren mittel oder groß, ſpitzig. Naſenlöcher weit. Mund mittel, mit ſehr beweglicher 
Oberlippe. Vorderzähne 6/6, ſchmelzfaltig; Eckzähne klein oder ganz fehlend (zumal bei 
Weibchen); hinter ihnen Lücke; Backenzähne 6—6/6—6, mit quadratiſcher Kaufläche, 
worauf Emailblätter. Zizen 2, in Weichen. Nur 1 Junges (Füllen, Fohlen). 

Anm. Alle Gattungen ſtammen aus den wärmern Theilen der alten Welt; nur durch 
Menſchen weiter verbreitet, und auch in neue Welt überſiedelt worden. In großen Heerden 
in Steppen, Savannen und Gebirgsthälern. 

I. Pferd (Equus). 

Charakter der Familie. 

1. Pferd, Roß (E. caballus). Bekannt. Aus den Steppenländern Aſtens ohne 
Zweifel ſtammend, jetzt noch in Tartarei, Südſtbirien ꝛc. in kleinen, von Hengſten ges 
führten Schaaren wild, oder vielleicht bloß verwildert, wie in Südamerika (von Paraguay 
bis Magellansſtraße), Taurien und Polen. Die Araber haben Stammbäume edler Pferde, 
bis 2000 Jahre hinaufreichend. Ueberaus verſchiedene Raſſen und Varietäten; in Don⸗ 
gola rieſenmäßige (7“ hoch), in Sardinien und Corſtka zwerghafte (nur ſchafsgroß); die 
arabiſchen, perſtſchen, andaluſtſchen, engliſchen find ſchlank und raſch, die normänniſchen, 
frieſtſchen, deutſchen ſtarkgliedrig, oft mit langbehaarten Füßen ꝛc. — Als Baſtard von 
Stute und Eſel (Mann) das ſchöne und treffliche Waulthier (Mulus), und als Baſtard 
vom Hengſt und Eſelin der unanſehnliche Mauleſel (Hinnus). Pferd wird bis 30, 
ſelten über 40 Jahre alt, iſt mit A—5 Jahr erwachſen, 10—20 Jahr brauchbar und ein 
Alter bis in's 10te Jahr nach Zahnbildung beſtimmbar. Aus Milch bei Tartaren das 
Kumys, Art Branntwein. Zweifelhaft iſt das Pferd mit geſpaltenem Huf in Chili. — 
Der ſimple, graue Eſel (E. asinus) iſt ebenfalls hinlänglich bekannt. — Kein Thier 
an Freunden und Bekannten ſo reich, als du es biſt, obgleich von deinen Brüdern und 
Verwandten nicht Jeder Diſteln frißt. — Wild (Kulan der Kalmucken, Onager der Al⸗ 
ten?) noch in tartariſchen Steppen; zieht im Winter in Schaaren von Tauſenden ſüd⸗ 
wärts bis Indien; iſt größer, ſchlanker und weniger langöhrig als unſer Eſel. Nahrung: 
trockene, ſtachlige, auch ſalzhaltige und bittere Kräuter; Trank; ganz klares Waſſer. Ges 
hör, Geſicht und Geruch ſehr ſcharf. Sehr nützlich; Milch zu Parmeſankäs ꝛc. Haut 
und Fleiſch ſehr angewendet. — In Wüſten Mittelaſtens lebt der wilde, höchſt ſchnelle 
Dſchiggetai (E. hemionus). Iſabellgelb, ſchwarzmähnig, mit ſchwarzer Rückenlinie. 
— Steht in der Mitte zwiſchen Pferd und Eſel; ſchweift in den Steppen des mittlern 
Aſtens in Heerden herum, iſt ſchnell und wild. Sein Fleiſch wird gern gegeſſen; er hat 
ſich bis jetzt nicht zähmen laſſen, und man vermuthet in ihm den wilden Maulefel 
der Alten. 

2. Zebra (E. montanus). Mittlere Pferdegröße; Hals kürzer und dicker, oben mit 
kurzer Mähne; Ohren länger; gelblichweiß, mit vielen ſchwarzen Querbändern; Bauch 
weiß; Schwanz lange, ſchwarze Haarquaſte. — In Afrika vom Cap bis Guinea und 
Abyſſinien, meiſt in Gebirgen, heerdenweis. Sehr ſchnell, wild, faſt unzüähmbar. Das 
ſelbſt noch das kleinere, oben braun und dunkel bandirte Quagg a. — Burchell's 
Eſel (Eg. burchellii). Schön und regelmäßig auf hellbraunem Grund unterbrochen, 
ſchwarz und bräunlich quergeſtreift; Mähne weiß, mit ſteifen, braunen Oberkamm; Füße 
und Unterleib weiß. Im Hottentotten⸗ und Kaffer⸗Lande. Iſt gleich mit Equus ez- 
broides). i 


3. Familie. Vielhufer, Dickhäuter (Multungula). 


Meiſt groß, manche koloſſal, mit dickem und oft ſpeckreichem, runden oder zuſam⸗ 
mengedrückten Rumpfe, meiſt ſpärlich borſtig — behaart, mit ziemlich kurzen, unvollkommnen, 
5 , Az oder 3 zehigen Füßen; meiſt fo viele hufartige (ſelten platte) Klauen, und mitt⸗ 
lern oder kurzen Schwanz, oder ohne. Kopf groß, ohne eigentliche Hörner, aber zuwei⸗ 
len mit unpaarigen, hornähnlichen Auswüchſen über Naſe. Hals dick, kurz. Augen 
klein. Ohren groß. Naſe zuweilen beweglicher Rüſſel. Mund ohne Borſten. Zähne 
mannichfaltig; Eckzähne manchmal, ſeltener Vorderzähne mangelnd, oder dieſe, öfter jene 
zu Stoßzähnen (Hauern) verlängert. Zizen 2, 16 oder 12. Junge 1 oder mehr, ſo⸗ 
gleich ſehend und gangfaͤhig. 

Anm. Dieſe Thiere leben in heißen Gegenden der alten Welt; geringer groß in andern. 
In der Vorzeit in rieſenhaften Formen faſt über ganze Erde verbreitet. Nur foſſile Reſte hie⸗ 
von. In ſumpfigen Wäldern und an Flußufern, wälzen ſich gerne im Schlamme, baden gern. 
Ae ſcharfſinnig; geſellig, von Pflanzen lebend. Gereizt ſehr wild, fonſt meiſtens 
zähmbar. 

IJ. Schwein (Sus). 

Vorderzähne 6/6, 4%6 oder 2/6, obern koniſch, untern vorwärts geneigt; Ge: 
zähne 1—1/1—1, meiſt vortretende prismatiſche, 3 kantige, ſtark gekrümmte Hauer; 
Backenzähne 7— 7/7 —7 oder 5—5/5—5, einfach höckerig, oder nur 3—3/3—3, wo⸗ 
von hintern aus mehreren verwachſen. Abgeſtutzter Rüſſel. Ohren groß, ſpitzig. Rumpf 
ſeitlich zuſammengedrückt; Behaarung borſtig. Füße 4 zehig, nur 2 Zehen auftretend, 
ſtarkhufig, ſeitlichen kleiner, kürzer. Schwanz mittel. Zizen meiſt 10, am Bauch. 

Anm. Sehr nützlich. (Der Menſch verſchlingt den Fünftelſaft der Erde, und nützt er 
ſo, wie du? Blumauer.) 

Gemeines Sch., Sau (S. scrofa). Bekannt. Das wilde (S. scrofa aper, 
Schwarz wilp) iſt grau⸗ oder braunſchwarz, mit ſehr langen Hauern. Im temperirten 
Europa und Aſten, ſumpfige Wälder in Rudeln bewohnend. Mutterthiere heißen Bachen, 
Jungen Friſchlinge, letztere hell und dunkel geſtreift. Gemeinſam und ſehr muthig 
ſich wehrend; in Dickichten Lager (Keſſel) machend. Aeltern Männchen (Eber, Keuler) 
irren einſam. Jagd gefährlich, da ſie überaus wild, ja furchtbar. Verſchiedene Raſſen 
des Hausſchweins (S. ser. domesticus); in Illyrien ſah ich einhufig e. Kinder 
durch Gefräßigkeit verſtümmelnd, oft eigene Junge verzehrend. Nach 4 Monaten 4— 24 
Junge (Ferkel). Kann 30 Jahre alt werden. In Amerika iſt zahmes verwildert. — 
Das äthiopiſche oder Warzenſchwein, Emgalo (Aper), hat auf Nacken bor⸗ 
ſtige Mähne, ſehr breiten Rüſſel, unter Augen 2 große Lappen und weiter vorn 2 Höcker; 
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Hauer ſehr vortretend, bogig. Eines der gefährlichſten wilden Thiere. Riecht ſtark nach 
Schabzieger. — Afrikaniſches Larvyenſchwein (Phacochoerus africanus). Vom 
äthiopiſchen nur durch bräunlichere Färbung und lichtfarbenerem größerm Kopf unterſchie⸗ 
den. In Abhyſſtnien und am Senegal vorkommend, wo er ſehr gefürchtet, aber nichts 
deſto weniger ſtark gejagt wird. — Der Hirſcheber (Porcus babirussa; Babirussa 


alfurus). Von Hirſchgröße, etwas ſchlanker und hochbeiniger als andere Schweine, ſchwarz⸗ 


grau, ſchwach behaart; Hauer (beim Mann) lang, dünn, ſehr hervortretend, obern ganz 
hinaufgerichtet, parallel halbkreisförmig, rückwärts gebogen; Schwanz lang, mit Haar⸗ 
quaſte. Auf Sunda⸗Inſeln heerdenweis in ſumpfigen Wäldern; geſchickt ſchwimmend. — 
Hieher das Halsband⸗Pekari, Nabelſchwein (Dicotyles torquatus), als Sippe. 
In Südamerika. Kreuzdrüſe ſondert oft reichlich ſtark lauchartig riechenden Saft aus. 
Anders iſt der Tajaſſu oder Tagnicati (D. labiatus), ebendaſelbſt. Mehrere foſſtle 
Schweine aus dem Pariſer Gypſe und deutſchen Braunkohle und Süß waſſer⸗Tegel. 
II. Nashorn (Rhinoceros). 

Vorderzähne 4/4, 2/2, ungleich oder fehlend; Eckzähne 0 (Lücke); Backenzähne 
77/7 —7, gefaltet, ſchwach höckerig. Oberlippe (meift) bewegliche Spitze; auf Naſe 
faſerighorniges, dichtes, koniſches, rückgekrümmtes Horn oder 2. Ohren trichterförmig. 
Haut dick, ſparſam und borſtig behaart. Füße 3 zehig, mit eben fo viel Hufen. Schwanz 
kurz. Zizen 2, in Weichen. f 

Einhörniges N. (Rh. indicus), Koloſſal, plump (bis 10° lang, 5“ hoch, 
10“ im Umfang), mit ſehr dicker, bräunlicher, faſt unbehaarter, runzliger Haut, die an 
mehreren Stellen, zumal an Schenkeln, über Schultern und am Hals tiefe Falten bildet; 
auf Naſe 1 Horn. In Oſtindien, jenſeits des Ganges, in dichten, ſumpfigen Wäldern; 
von Blättern, Gras und Wurzeln lebend; wild, doch nur gereizt oder zeitenweis gefähr⸗ 
lich; ziemlich zähmbar. Weib nach 18 Monaten 1 hornloſes Junges. In Indien Haut 
und Fleiſch benützt; dem Horn magiſche Kräfte zugeſchrieben. — Hieher eine zweite Gat⸗ 
tung mit 1 Horn (Rh. javanus), und zwei mit 2 Hörnern (Rh. bicornis und Rh. si- 
mus) in Südafrika, und eine fünfte auf Sumatra. — Eine Sippe, früher zu den Na⸗ 
gern gezählt, gehört wegen ihrem inneren, dem Nashorn völlig im Kleinen nachgebildeten 
Baue, hieher; ſte iſt der Saphan der Bibel: Klippſchliefer (Hyrax syriacus), 
von Ehrenberg in Syrien, im ſtnaitiſchen Gebirge, an felſtgen Orten entdeckt. (Vergl. 
deſſen Symbol. physic, und meine Ueberſetzung davon im Faunus, Bd. I, mit einem 
beſonderen Anhange über die Gazellen, als Pendant zu dem herrlichen Werk.) Kaninchen⸗ 
größe (2“ lang), dichtpelzig, gelbbräunlich, unten weißlich. Grunzt wie Schwein. Eßbar. 

III. Flußthier, Flußpferd (Hippopotamus), 

Vorderzähne 4/4, koniſch; Eckzähne 1 1/1—1, ſehr ſtark, ſchief abgeſchnitten; 
Backenzähne 7—7/6—6, vordern 4 oder 3 koniſch, hintern höckerig, ſich kleeblattförmig 
flach abnutzend. Schnauze ſehr breit, ohne Rüſſel. Ohren klein, rundlich. Haut dick, 
faſt unbehaart. Füße kurz, 4zehig, mit fo viel kleinen Hufen. Schwanz kurz. Zwei 
Bauchzizen. 

Nilpferd (H. amphibius). Koloſſal (bis 17“ lang, 9“ hoch), ſehr plump, 
dick, kurzfüßig, daß Bauch faft Boden berührt; nackt, ſchwarz⸗ oder rothbraun; Maul 
ſehr weit; Schwanz kurz (1’ lang), dick, borſtig. — An und in Flüſſen Afrika's, mehr 
doch im Waſſer, paarweis. Soll geſchickt ſchwimmen und auf Boden der Flüſſe umher⸗ 
gehen. Frißt Waſſerpflanzen, Zuckerrohr, Reis ꝛc., nächtlich; ſehr ſtupid; brüllt wie 
Ochſe; greift vertheidigungsweiſe Menſchen ar. Fleiſch eßbar; Haut ſtarkes Leder. Am 
Senegal und Kap ſollen 2 verſchiedene leben. 

IV. Elephant. 

Vorderzähne 2/0, als Stoßzähne meiſt weit vorragend, vor⸗ und etwas aufwärts 
gebogen; ſtatt Eckzähne Lücke; Backenzähne 2—2/2—2 oder 1—1/1—1, groß, blättrig; 
Klaufläche ſchmelzfaltig. Naſe langer, frei beweglicher Rüſſel. Ohren große, hängende 
Lappen. Haut dick, runzelig, ſchwach borſtig. Füße özehig; Zehen von Hautſchwiele 
faſt ganz verhüllt; Nägel flach, 5—3. Schwanz mittel. Zwei Bruſtzizen. 

Aſiatiſcher E. (E. indicus). Koloſſal (8 — 11, bis 15° hoch und wenig 
länger); übrigens bekannt. — In Oſtindien (Ceylon, Sumatra, Java ꝛc.) in Wäldern 
in Nähe von Fluͤſſen, in Schaaren zu 40—100, wobei alte Männchen Führer. Nah⸗ 
rung: Laub, ganze Zweige ſammt Holz, Gras ꝛc.; ſehr gefräßig, und großen Schaden 
anrichtend, viel ſaufend; alles mit Rüſſel in Mund bringend. Sehr klug und ſcharf⸗ 
ſinnig. Läuft wie Pferd, und ſchwimmt geſchickt. Periodiſche Wuth. — Selten ſchrei⸗ 
end (furchtbar). Fürchtet Feuer. Alter bis 200 Jahre; bis 25 Jahr wachſend. Nach 
21 Monaten einziges Junges, 3“ hoch; 2 Jahre lang ſäugend (mit Mund). Kann 
2— 4000 Pfund tragen. Früher zum Krieg, jetzt zur Jagd ꝛc. Stoßzähne Elfenbein. 
Weiße ſind Albino's; in Siam religiös verehrt. — Der afrikaniſche iſt etwas klei⸗ 
ner, dunkler braun, mit größern Zähnen (einer oft bis 160 Pfd. ſchwer). Im mittleren 
und ſüdlichen Afrika; von alten Karthager zum Krieg gezähmt. — Vom ausgeſtorbenen 
Elephanten, dem ſogenannten WMWammuth (E. primigenius), findet man Knochen und 
Zähne faſt überall; in Sibirien fo häufig und unverletzt, daß das dortige „gegrabene El⸗ 
fenbein“ (Ebur fossile) ein bedeutender Handelsartikel. — Als eigene Sippe hieher der 
Tapir, Anta (Rhinochoerus Anta, Nobis); von kleiner Eſelsgröße, braun, ſchwach 
behaart, auf Halsfirſte (bei Mann) kurze Mähne. In feuchten Wäldern und an Flüſſen 
Südamerika's gemein, einſam lebend, ſcheu und ſtill, muthig. Badet Häufig und frißt 
Pflanzen und auch Fleiſch. Gibt gutes Fleiſch, Fett und Leder. Auf Cordilleren (2) und 
auf Malakka noch 2 Gattungen. 


VI. Ordnung. Nuderfüßler, Meer⸗Sucke oder Meer⸗Sängethiere 
(Nectopoda). 


Von meiſt beträchtlicher, oft ungeheurer Größe, und mehr oder minder plumper, 
doch langgeſtreckter, oft fiſchähnlicher Geſtalt, mit verkümmerten Floſſen⸗ oder Ruderfüßen, 
deren hinteres Paar rückwärts gekehrt und oft bloße horizontale Fiſchſchwanz⸗Floſſe bildet. 
Behaarung oft ganz fehlend. Kopf dick, oft enorm; Hals kurz oder dick oder unmerklich. 
Ohrenmuſcheln meiſt fehlend. Zahnbau verſchleden. Zizen 2, felten 4, an den Leiſten, 
am Bauche, oder an Bruſt. 

Anm. Sind (faſt) allgemein Meerthiere, die theils immer darinnen oder meiſtens (bis 20 
Minuten) darin untertauchen, aber ſtets, um Athem zu holen, wieder heraufkommen müſſen. 


Viele am Land unbehülflich ſich bewegend, aber alle geſchickt und raſch ſchwimmend. Nahrun 
theils Fiſche und Seegewürme, theils Tang und Gras. In Schaaren in allen, am häufigsten 
in und an Polarmeeren. 0 


1. Familie. Robben (Phocacea). 


Von beträchtlicher oder mittlerer Größe, geſtreckt, doch plump, mehr oder minder 
dicht behaart, mit 4 kurzen, eingezogenen, vom Fell meift verhüllten, özehigen Schwimm⸗ 
füßen, kurz und ſpitznägelig, mit dieſe überragenden Schwimmhäuten; Hinterfüße rück⸗ 
wärts gekehrt, dazwiſchen kurzer Schwanz. Kopf mittel, mit beweglichem, kurzen, dicken 
Hals; Augen groß, mit Nickhaut und verkümmerten Augenlidern; Ohren nur Oeffnungen, 
ſelten mit kleinen Muſcheln; Naſenlöcher verſchließbar. Lippen mit Borſtenbärten. Bor: 
derzähne ſpitz oder gekerbt; Eckzähne ſtark, ſpitz und zuweilen vorragend; Backenzähne 
koniſch oder etwas zackig. Zizen 4 oder 2, am Bauch. Kein Schlüſſelbein. 1— 2 
Junge. 

Anm. In allen Meeren ſich findend, beſonders aber im Norden; einige wandernd. Stets 
an Küſten, von Fiſchen, Weichthieren, auch Vögeln und Tang lebend; geſchickt ſchwimmend; 
ruhen und ſchlafen geſellig auf Land oder Eisfeldern; im Ganzen friedlich und ſanft, doch käm⸗ 
pfen ſie erbittert unter einander und vertheidigen ihre Jungen mit wilden Muth. Neugierig, 
klug, zähmbar, gelehrig; ſehr entwickeltes Gehirn beſitzend. Stimme theils brummend, theils 
lautes, verſchiedenes Geſchrei. Ungeheuer gejagt, harpunirt, gefchoffen, oder erſchlagen. 
Fell, Fleiſch und Fett, alles von Polarbölkern benutzt; den Grönländern faſt Alles ꝛc. 

1. Robbe, Hunds robbe (Phoca, Otaria etc.) 

Vorderzähne 6/4 oder 4/4, ſpitzig oder etwas gekerbt; Eckzähne 1—1/1—1; Ba⸗ 
ckenzähne 5—5/5— 5, mit einem größern mittlern und zwei kleinen Höckern. Schnauze 
verlängert, ohne Anhängſel. Ohrenmuſcheln fehlend oder da. 

Seelöwe (Otaria jubata). Bis 12“ lang; ſehr dick; rothgelb; Hals (vom Mann) 
mit langen, lockigen Haaren; Kopf klein, ſtark gewölbt, mit kurzer, breiter Schnauze; 
Bartborſten und Vorderfüße ſchwarz; an Pfoten ſchmale Hautlappen, weit über Zehen. 
— An Küſten von Patagonien, Feuerland, der Maluinen. — Der Seebär (Otaria 
ursina) iſt 8“ lang; dicht und ſteif behaart, ſchwarzbraun, in's weißliche wechſelnd; Kopf 
niedrig, mit ſchmaler Schnauze; die 2 äußeren, obern Vorderzähne groß. Im nördlichen 
Theile des ſtillen Oceans, an Küſten Aſtens und Amerikas, gern an Flußmündungen. 
Pelz zart blauſchwarz (von Jungen). — Der gemeine Seehund, Seekalb (Phoca vi- 
tulina) iſt bekannt. — Intereſſant find: Die weißbauchige oder Mönchsrobbe (Pe- 
lagius monachus); bis 12“ lang; ſchwarzbraun, unten weiß. (Vergl. die Beſchreibung 
von mir in der Eos, Jahrg. 1828). An Küſten des adriatiſchen und griechiſchen Meeres. 
Das Meerkalb der Alten. Die Rüſſelrobbe, Meerelephant (Rhinophoca elephan- 
tina); bis 30“ lang und 15— 18“ im Umfang; graulich; Vorderfüße faſt mitten im 
Leib; Rüſſel nur an Männchen, faft 1“ lang, ſchlaff, runzlig, ereetil. An den einfamen 
Küften der ſüdlichen Meere; wandern; leben von Sepien und Tang. Eine oft bis 1500 
Pfd. Thran. 

II. Walroß (Trichechus). 

Vorderzähne 4/0, cylindriſch, nach innen ſchief abgeſtutzt, 2 mittlern ſehr klein und 
früh verſchwindend; Eckzähne 1—1/0—0, fehr große, abwärts ragende Hauer bildend; 
Backenzähne 4— 4/4 —4, kurz, ehlindriſch, ſchief abgeſtutzt. Schnauze ſtumpf und dick; 
Naſenlöcher nach oben. Ohrenmuſcheln fehlend. 

Gemeines W. (T. rosmarus). Größer als Maſtochs (ja bis 20’ lang und 
12° im Umfang); kurz und dünnhaarig gelb; Hauer gegen 2° lang. — Im nördlichen 
und ſüdlichen Eismeere oft ſchaarenweis auf Eisfeldern liegend. Seegras und Weichthiere 
freſſend; 1500 —2000 Pfd. ſchwer werdend. Vertheidigt wild feine Jungen, unter lau⸗ 
tem Gebrüll auf Boote losgehend. Hauzähne dem Elfenbein vorgezogen; Haut dauerhaftes 
Riemwerk. 


2. Familie. Sirenen (Halicorea). 


Groß, plump, walfiſchähnlich, mit mehr entwickelten Vorderfüßen, mit Armgelenk 
und zuweilen Fingernägeln; ſtatt Hinterfüßen horizontale Schwanzfloſſe; Rücken ohne Floſſe. 
Haut unbehaart oder zerſtreut borſtig. Kopf groß, mit ſtumpfer, breiter Schnauze; Hals 
unmerklich. Mund mittel, mit fleiſchigen Lippen, woran Büſchel ſtarker Bartborſten. 
Augen klein. Ohröffnungen faſt unmerklich. Naſenlöcher vorn an Schnauze, ohne Spritz⸗ 
Apparat. Backenzähne plattkronig; Schneide⸗ und Eckzähne wenig entwickelt. 2 Bruſt⸗ 
zizen. Junges 1, ſelten 2. f 

Anm. In verſchiedenen Weltgegenden (doch in Europa nicht) an Meeresküſten und an 
Mündungen großer Flüſſe, in die ſie oft weit hinaufgehen; kriechen an's Land, um Gras ab⸗ 
zuweiden (wie im Meere Seetang). Geſellig und familienweiſe friedlich beiſammen. Form des 
Oberleibs, wenn aus dem Waſſer ragend und von Ferne geſehen, hat zu Sagen von Meer⸗ 
fräuleins, Sirenen und Tritonen Anlaß gegeben. Fleiſch gut, Haut Leder. 

Manati, Lamantin (Halipaedisca, Nobis; Manatus). 

Vorder⸗ und Eckzähne 0 (beim Fötus 2 obere, kleine Vorderzähne, doch bald ver⸗ 
ſchwindend); Backenzähne 8— 8/88, oben viereckig, mit 2 Querhügeln; Lippen, bee 
ſonders obere, dick, ſtark bartborſtig. Augen ſehr klein. Vorderfüße zwar ganz floſſen⸗ 
artig, aber mit je 4 flachen Fingernägeln. Hinterende des Leibs ovaler, etwas platter 
Anhang, doch keine Floſſe. Haut chagrinartig, zerſtreut haarig. 

Meerweibchen, Seekuh (H. americanus). Bis 20° lang, ſchwarzgrau, mit 
etwas verlängertem Kopf; Naſengruben dreimal länger als breit. — An Mündungen ſüd⸗ 
amerikaniſcher Ströme, zuweilen 100 Meilen weit in dieſen hinaufgehend; ſchaarenweiſe 
beiſammen. Raſch ſchwimmend und auf Land graſend. Weibchen Junges mittelſt Bruſt⸗ 
floſſen tragend, überhaupt eifrig für daſſelbe ſorgend. Ausgewachſen 8000 Pfd. ſchwer. 
Laut brüllend. Fleiſch wie vom Rind. In Frankreich auch foſſtl. — Beſondere Sippen find: 
1) Die Seemaid, Dugong (Halicore cetacea). Bis 8“ lang, hellblaulich, an Seiten 
meiſt dunkler gefleckt, unten weißlich; Schnauze wie Schweinrüſſel; Hauer 1½“ lang. 
In indiſchen Meeren, an ſeichten Küſten von Hinterindien, den Philippinen und Neuhol⸗ 
land. Mann und Weib einander ſelbſt in Todesnoth nicht verlaſſend! Fleiſch geſchätzt. 
2) Das Borkenthier (Rytina steller). Ueber 20/ lang, braun; an Lippen weiße 
Stachelborſten. An Kamtſchatka und Weſtamerika, ſeichte, ſandige Stellen liebend, nicht 
aber in ſüßes Waſſer oder an's Land gehend. Schaarenweis, zuſammenhelfend, ſeufzende 
Stimme von ſich gebend. Darm an 500° lang. Zähne ſollen wurzellos fein. Ausge⸗ 
wachſen auf 8000 Pfund. Fleiſch gut. Tſchuktſchen mit Fell Boote fertigend. 
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3. Familie. Wale, Walthiere, Walſiſche, Liſchzizenthiere (Cetacea), 


Fiſchähnlich, walzig, oft ungeheuer groß, völlig unbehaart; Vorderfüße bloß geben 
und nagelloſe Bruſtfloſſen bildend, und ſtatt Hinterfüße horizontalliegende, zweilappige, 
knorpelige Schwanzfloſſe; auf Rücken zuweilen dreieckige Rückenfloſſe. Haut glatt, auf 
Rücken meiſt blaulich ſchwarz; darunter dicke Speckſchicht. Kopf zuweilen enorm (½ der 
Thierlänge ausmachend), unbeweglich, ohne unterſcheidbaren Hals. Augen klein, flach; 
keine Ohrmuſcheln; Naſenlöcher oben auf Scheitel, zu einem Spritzapparat aus 2 mus⸗ 
kulöshäutigen Säcken führend; Kehlkopf bis in hintere Naſenöffnungen ragend. Mund 
weit, zuweilen mit einigen kurzen, ſteifen Haaren, koniſchen Zähnen, oder ſtatt derſelben 
Barten, — zahlreichen, parallelen, faſerig⸗hornigen, am Rande zerfransten Platten — be: 
ſetzt; Zunge fett. Zizen 2, in Afternähe. Halswirbel äußerſt kurz, verkümmert, dage⸗ 
gen Schwanzwirbel ſehr ausgebildet und zahlreich; wenige Rippen an's kleine Bruſtbein 
reichend; Vorderpfoten mit zahlreichen Phalangen; Hinterfüße und Becken nur durch kleine 
Knochen angedeutet. (Nach meinem Syſteme eigene Thierklaſſe bildend.) 

Anm. Die koloſſalſten aller Thiere; nähren ſich gleichwohl meiſt nur von mittlern und 
kleinen Fiſchen oder gar vom kleinſten Gewürm. Waſſer durch Naſenlöcher (Hydraula) in Bla⸗ 
ſen, in mächtigen Fontainen ausſpritzend. Stets im Waſſer, ſchnellſchwimmend, doch nur wel⸗ 
lenförmig (nicht geradlinig, wie Fiſch), oft und lange untertauchend; ſelten brummende Stimme. 
Häufig wegen öligen Speck (Thran), Wallrath, Fiſchbein, Ambra ze. gejagt. 

I. Delphin ODelphinus). 

Kopf mittel; Schädel unſymmetriſch; Schnauze oft ſchnabelartig vortretend; beide 
Kiefer mit gleichförmigen, ſpitzigen, meiſt zahlreichen (9—9 /9—9 bis 5050/50 —50) 
Zähnen beſetzt. Spritzlöcher in eines verbunden, halbmondförmig. Rückenfloſſe 1, 2 
oder 0. 

Tümmler (D. delphis). Bis 10“ lang, ſchwarz, weiß; etwas hinter Mitte ziem⸗ 
lich hohe, mondförmige Rückenfloſſe; Kopf mit gewölbter Stirn und einer davon durch 
Furche geſchiedenen, glatt ſchnabelförmigen, vorn gerundeten Schnauze, halb ſo lang als 
Kopf; Zähne 84/84 bis 94/94, dünn, gekrümmt, ſpitz. — Faſt in allen Meeren, in 
großen Truppen, gerne den Schiffen (eigentlich den dieſe begleitenden Fiſchen) folgend; 
ſehr raſche Schwimmer, zuweilen ſich ſelbſt in Schiffe ſchnellend. Alte Fabeln von ihm. 
— Im atlantiſchen und baltiſchen Meere häufig (auch in Flüſſe gehend) iſt der Braun: 
fiſch, Meerſchwein (Phocaena communis); nur 4—5“ lang, ſchwarz, unten weiß: 
lich, faſt mitten auf Rücken Zeckige Fettfloſſe; Kopf faſt kugelig. — Der Butzkopf, 
Schwertwal (D. orca) hieher. Groß (bis 30“ lang), faſt ſchwarz, unten weiß, un⸗ 
term Auge halbmondförmiger, weißer Fleck; hohe, ſpitzige Fettfloſſe mitten auf Rücken; 
Kopf faſt kugelig. In den nördlicheren Meeren gemein; der größte aller, ein graufamer 
Feind des Wales, den er in Geſellſchaft ſo lange jagt, bis er demſelben aus dem vor 
Erſchöpfung geöffneten Maule die Zunge abfreſſen kann. 

Als Sippe hieher der Bleich wal (Monodon); ohne Zähne, außer 2 Stockzähnen; 
mit verkümmerter Rückenfloſſe. Der gemeine Bl., Meereinhorn (M. Narval; 
Nobis), iſt groß (15 — 24“ lang) und ſehr; weißlich, mit kleinen, grauen und braunen 
Flecken, unten weißlich; Stoßzahn 9— 40 lang, ſpiralig gefurcht. Im nördlichen Ocean; 
von Fiſchen, Schalthieren, vielleicht Aas ſich nährend. Schnell ſchwimmend, Wale oft 
tödtlich verwundend und mit Stoßzahn zuweilen Schiffe verletzend. Meiſt nur der linke 
von zweien Zähnen entwickelt. Zähne wie Elfenbein. Fleiſch eßbar. 

II. Bartenwal (Balaena), 

Kopf ſehr groß. Oberkiefer mit dreieckigen, ſchief herabhängenden Barten beſetzt; 
Unterkiefer ohne Barten und Zähne. Naſen⸗ und Spritzlöcher 2, getrennt. Rücken mit 
oder ohne Fettfloſſe, zuweilen höckerig. Bruſt oft faltenartig lang gefurcht, 

Gemeiner B., grönländiſcher Wallfiſch (B. mysticetus). Ungeheuer groß, 
60—70“ lang, doch im Verhältniß zur Dicke kurz; ſchwarzgrau, ohne Rückenfloſſe und 
Bruſtfurchen; Spritzlöcher mitten auf Kopf, zickzackförmig; Mund ungeheuer weit, bogig 
geſpalten; Gaumen gekielt; Barten ſchwarzblau. — Im nördlichen Eismeere geſellig lebend, 
ehedem in europäiſchen Meeren (bis 100“ lang). Wiegt mehr als 300,000 Pfd. Nährt 
ſich nur von kleinen Weichthieren, die in den ſtark gefransten Barten, deren 8 bis 900 an 
jeder Seite, ſich fangen. Waſſer (beim Athmen) aus Spritzlöchern oft bis 40 Fuß fontainen⸗ 
artig getrieben. Hat Geruchſinn vor allen. So Häufig gefangen, daß fle allmählig felten 
werden. Einziger Wal kann 120 Tonnen Thran und 10 Centner (Fiſch⸗) Bein geben; Ex⸗ 
eremente zum Rothfärben. Fleiſch von Jungen iſt ſchmackhaft. — Etwas ſchlanker ift der 
Nordkaper (B. glacialis), auf dem ſich häufig Seetulpen (nie aber auf erſtem) finden. 
Im ſüdlichen Meere if eine andere Gattung (B. australis). — Bon mit Rückenfloſſe — 
ſogenannten Finnfiſchen (Balaenoptera) — kommen in beiden Meeren vor, und über⸗ 
treffen (B. physalus) zum Theil an Größe den gemeinen Wall. — Als Sippe hieher 
der Pottwall, Cachalot (Physeter macrocephalus). Ungeheuer groß (40 — 60 
lang, wovon ½ der Kopf) und dick; ſchieferblau, unten weißlich; Mund weit, in (kur⸗ 
zen) Unterkinnlade je 20— 23 etwas rückwärts gebogene Zähne; Spritzloch am Vorder⸗ 
rande der Schnauze etwas ſeitwärts; hinten auf Rücken verkümmerte Floſſe als längliche 
Erhöhung. — In den beiden Meeren; von Fiſchen, Sepien, auch Seehunden lebend. 
Obertheil des Kopfes große, knorpelige und zellige Höhlungen enthaltend, die durch Ka⸗ 
näle mit übrigem Körper verbunden ſein ſollen, und ein in Kälte gerinnendes Oel — ſo⸗ 
genanntes Walrath (Sperma ceti, blanc de baleine), enthalten. In Gevärmen (Blind: 
darm) oft Klumpen grauer, wohlriechender Subſtanz (graue Ambra, Ambra grisea). 
Scheint krankhaftes Concrement; zuweilen ſchwimmend auf dem Meere getroffen. 


II. RAlaffe 
Vögel. Aves. 


Blut, deſſen Kreislauf, Athmung wie bei Sucken, übrigens beftederter Körper. Durch 
Eier ſich fortpflanzend. Geſtalt einförmig. Rumpf oval, von 2 (hintern) Füßen getra⸗ 
gen, als vorderes (oder oberes) Gliederpaar 2 Flügel vorhanden, und auf langem oder kur⸗ 
zem Halſe ziemlich kleiner Kopf, deſſen Kinnladen als verſchieden geformter Schnabel 
(Kostrum) vortreten. Haut dünn, weich, mit regelmäßig geordneten Federn (Pennae) 
und dazwiſchen meift mit zarterm Flaum (Plumae) oder Dunen (Plumulae), faſt 


überall bedeckt; größten Federn in Flügeln und im Schwanz. Füße fat immer von 
Fußbeuge (Sulfrago) abwärts unbeſtedert, fleiſchlos⸗dünn, und hornig überzogen; Fuß⸗ 
zehen gewöhnlich 4, wovon eine (der Daumen) meiſt nach hinten, oft verkümmert oder 
fehlt; zuweilen 2 nach vorn und 2 nach hinten, felten überhaupt nur 2 vorhanden; 
Daumen Zegliedrig, innere Vorderzehe 3⸗, mittlere A, äußere 5eglievrig, und meiſt alle 
mit — meiſt gekrümmten ſpitzen — Nägeln, oft mit Querhäuten. Flügel mit beſtimmter 
Anzahl ſtarker, fleifer Schwungfedern Remiges) und kleinern, die Baſts jener überdecken⸗ 
den Deckfedern (Tectrices). Schwanz aus 10— 20 ſehr kurzen Federn — Steuer⸗ 
federn (Rectrices) gebildet. Skelet harte, ſpröde, meiſt hohle, markloſe Knochen; 
Schnabel ohne Zähne; Schädelknochen verſchmolzen; Halswirbel zahlreich (12-24). Un⸗ 
ter Sinnenorganen befonderd die Augen ſehr ausgebilvet, mit Knochenringen (aus mehre⸗ 
ren Stücken), in harter, mit ſtark gewölbter, durchſichtiger Hornhaut, ziemlich flacher 
Linſe und einer von Netzhaut nach der Linſe gehenden, gefalteten Haut, Fächer oder 
Kamm (Pecten); äußerlich drei Augenlieder, deren drittes Nickhaut (membran nieti- 
tans) heißt. Zunge häufig hornig. Afteröffnung ſtets unter mit Fettdrüſen verſehenem 
Bürzel (Uropygium). — 

Anm. Weſentlich Luftthiere, deren vorzüglichſte Bewegungsart Flug iſt. Darin wieder 
große Unterſchiede, und dann ſtehen, gehen, hüpfen, klettern, ſchwimmen ſle auch. Ueber ganze 
Erde verbreitet. Viele wandern von Nord nach Süd und umgekehrt, in ferne Länder (Zu g⸗ 
vögel, Aves migratoriae); oder wählen kleinere Bezirke (Strich vögel, Aves erraticae) z meh⸗ 
rere halten an feſten Standort (Standpögel, Aves manentes). Kein Winterſchlaf. Im Nol⸗ 
den alle ſehr dichtes, im Süden prächtiges, durch Farbenpracht, Zierrath (Büſchen, Krägen ꝛc.) 
ausgezeichnetes Gefieder. Federn, entweder Contur⸗ oder Flaumfedern; jene glatt, anliegend, 
glänzend, dieſe gekräuſelt und matt. Entwicklung aus Blutfeder, knoſpenartig; wachſen nicht 
immer fort, erzeugen ſich auch nicht wieder, wenn abgefchnitten. Theile derſelben: Spuhle, 
Schaft, Fahne und Faſern — die ſtärkſten Federn in Fittigen (Schwungfedern) und im 
Schwanze (Steuerfedern). Erſtere bilden bei ausgeſpanntem Flügel mehr oder weniger luft⸗ 
dichten Fächer, Luft zu fangen, um den Vogel zu kragen; letzten ſind am Schwanz ſymmetriſch 
vertheilt, gleichſam zweites Flügelpgar. Sträuben des Gefieders erfolgt durch Thätigkeit eini- 
ger Hautmuskeln; dient das Gefieder zu reinigen. Ueberſtreichen deſſelben mit Fett aus Drü⸗ 
fen (beſonders Waſſervögel). Temperatur des Bluts 32 — 370 R. Kleinſten Vögel die ſtcher⸗ 
ſten und kunſtvollſten Neſter. Die auf Bäumen lebenden geſchickter. Kleinſten Vögel in 24 
Stunden ein Ei, größere wohl erſt in 2—3 Tagen. Theile des Eies: Kalkſchale, Schalenhaut, 
Eiweiß, Dotterhaut, Dotter, Hageln, Keim (ein mit Luft gefüllter Raum). Trieb zu brüten, 
faſt krampfhafter Zuſtand. Dauer der Brütezeit ziemlich im Verhältniß mit Größe; Kolibrt 
1011, Meifen und Sänger 14—15, Tauben 17—19, Enten und Gänſe 26—28, Schwäne 32, 
Strauß etwa 40 Tage. Temperatur des Brütens allgemein 320 R. Atmoſphäriſche Luft darf 
nicht fehlen. Gleiche Floren liefern gleiche Faunen, die warmen Gegenden reich an Gattungen, 
kältere reich an Individuen. Von den gegen 6000 bekannten Gattungen kommen auf Europa 
etwa 800, Aſten 1500, Auſtralien 700, Amerika 3000. — Wohnort: Bäume, Geſträuche, Fel⸗ 
ſen, Thürme, Erdlöcher, Schilf ꝛc.; trockne und ſumpfige Orte. Kunſtreiche Neſter. Nah⸗ 
rung: Vegetabilien, Thiere (lebende oder todte;) verſchlucken Speiſe ganz oder zerſtückelt; 
harte Vegetabilien im Kropfe (Inglavies) zuvor erweicht, dann im Muskelmagen zermalmt, 
wobei verſchluckte Steinchen und Sandkörner mithelfen; unverdauliche Theile werden in Klum⸗ 
pen (Gewölle) ausgeſpieen. Junge werden anfangs von alten ernährt („geäzt“). Merkwürdig 
die Sorgfalt für jene. Lebensdauer von 3 bis zu mehr als 100 Jahren. — Das ſtumpfe Ende 
des Ei's euthält den Kopf. Nach meinen Bemerkungen pickt z. B. das Huhn, nach a Wochen 
das reifgebrütete Ei an; vorerſt piept aber das Küchelchen (koetus) im Ei (gleichſam anzei⸗ 
gend feine erlangte Reife innerhalb der heißen Clauſur). Merkwürdig iſt's und von Phyſlolo⸗ 
gen noch auszudenken, daß die Küchelchen der Bruthenne gleichſehen. Ein Stutzhuhn brü⸗ 
fete mir 17 bürzelloſe Küchelchen von 17 von verſchiedenen Hühnern (mit langen Bürzeln) 
gelegten Eiern aus; hierauf lehrte fie die völlige Brut Freſſen und Suchen und ſich unter 
ihren Fittig erwärmend und ſchützend zu fammeln!! Brüten 1— 24 Junge auf einmal aus und 
dieß jährlich 1—5 mal. (Künſtliche Bebrütung. Jungen nach Auskriechen flaumig, oft noch blind, 
jedoch bald beſtedert (flügge) werdend, Gefieder im erſten Jahre (Avis hornotina) minder lebhaft 
als ſpäter, dann jährlich 1—2 mal theilweis ausfallend (das Mauſern) und ſich erneuernd. Naturell 
überaus verſchieden, im Ganzen lebhaft, heiter, leidenſchaftlich; mannigfache Inſtinkte, beträchtliche 
Gelehrigkeit. Stimme zu Lockrufen und Signalen, auch zu melodiſchen (pfeifenden) Geſang. 
Nutzbar durch Fleiſch, Federn, Eier, Neſter, zu Fiſchfang, zum Vergnügen; frei zur Vertil⸗ 
gung zahlfofer Kerfe und deren Larven und Puppen, Verminderung von Unkräutern ze. Schäd⸗ 
lich auf Saaten, Obſtbäumen, Raub an Thieren. Giftige gibt es nicht. Auch verſteinert, aber 
ſelten, meiſt von noch exiſtirenden. — 


I. Ordnung. Naubvögel (Raptatores). 


Von meiſt beträchtlicher, ſelten geringer Größe. Füße meiſt mittel oder kurz, ſtark, 
bis zur Hälfte und weiter befiedert, mit ſtarken, A⸗zehigen „Fängen“; 3 Vorderzehen frei 
oder querhäutig, äußere zuweilen Wendezehe; Daumen; Nägel rückziehbar, groß, ſtark, 
krumm und ſpitz; die des Daumens und innern Vorderzehe am ſtärkſten. Flügel groß, 
lan. Schwanz mittel, 12 ⸗federig. Hals mittel oder kurz. Kopf groß. Augen klein. 
Schnabel ſtark, meiſt kurz; ziemlich dick, etwas zuſammengedrückt, an Balls Wachshaut⸗ 
überzug; Oberkiefer höher und länger und hackig über untere herabgekrümmt. — Neſter 
(„Horſte“) kruſtlos. Eier mittel, wenig. Junge anfangs blind, flaumig. Gefieder ein⸗ 
farbig; Wechſel deſſelben jährlich einmal. Weib ſtets größer und ſtärker. 

Anm. Ueber ganze Erde verbreitet, und ſich vorzüglich an Gränzen des ewigen Schnees 
aufhaltend; manche ziehen im Winter in mildere Gegenden als Zug⸗ und Strichvögel. Nah⸗ 
rung: warmblütide Thiere, ſeltener Lurche, Fiſche, Kerfe, theilweis auch Aas. Packen die 
Beute mit den Fängen, zerreißen fie Damit und mit Schnabel, und verfchlingen fie groß⸗ 
ſtückig; ſpeien Unverdauliches (Haare, Federn, Knochen — „das Gewölle“) wieder aus. Viel 
auf einmal freſſend, können lange faſten. Waſſer ſehr wenig ſaufend. Niſten auf hohen Fel⸗ 
fen oder Bäumen. Während Weib brütet, ernährt es das Männchen. Schädlich durch Raub, 
nützlich durch Vertilgung ſchädlicher Thiere und Aas. Abrichtbar. 


1. Familie. Tagraubvögel (Aceipitrinae). 


Groß oder mittel, klein ſehr ſelten; mit hartem, ſtraffem, dicht anliegendem Gefieder, 
nicht lebhaft gefärbt. Füße verſchieden lang, ſtark beſiedert, oft bis an Nägel mit Flaum; 
Vorderzehen (2 äußern) meift an Baſts mit kurzer Haut verbunden, äußere Wendezehe. 
Flügel groß, mit ſehr ſtarken Schwungfedern. Schwanz meiſt mittel, viereckig, ſtumpf 
oder gablig. Hals und Kopf mittel, oft beide beſtedert. Augen groß, ſeitwärts. Schna⸗ 
bel ganz oder vorn hackig; Wachshaut, vorn die Naſenlöcher. a 

Anm. Ueberall, Außerordentliche Flug⸗ und Körperkraft, Schärfe des Geſſchts und Ge⸗ 
ruchs. Stinken. Stürzen pfeilſchnell aus hoher Luft auf Beute. — Sehr nützlich in heißen 
Ländern. Neſt hoch, auf Felſen und Bäumen. Eier 1 — 6, meiſt braun gefleckt. 

1. Geieradler, Bartgeier (Gypaetus). 
Schnabel geſtreckt hakenförmig, ſtark, oben nach vorn gewölbt; borſtig verdeckt. Hals 


mittel. Kopf klein, ganz beſiedert. Augen hoch oben. Füße kurz; Nägel ſtark, ſpitzig. 
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Lämmer⸗, Jochgeier (G. barbatus). 4½“ lang; graubraun mit weißen 
Schaftſtrichen, unten roſtgelb; Kopf und Oberhals weißlich (alt), ſchwarzbraun (jung); 
Schnabel hornbraun; am Unterkiefer ſchwarzer Borſtenbart; Zehen blaulich; Flügel ſehr 
lang; Schwanz lang, abgeſtumpft. — In Hochgebirgen der alten Welt; überall ſelten. 
Größte Raubvogel derſelben. Flügel klaftern 10“. Jagt Lämmer, Ziegen, Gemſen ꝛc., 
ſoll zuweilen kleine Kinder rauben und felbft große Menſchen, Steinböcke sc, angefallen 
und in Abgründe geworfen haben; frißt auch Aas; horſtet in Felſenklüften, und legt 2 
rauhe, braungefleckte Eier. — Als Sippen hieher: 1) der gemeine Geier (Vulinr 
fulvus). Von Vorigen Größe; röthlich graubraun; Schwung⸗ und Steuerfedern braun; 
Halskragen weiß; Kopf und Halsflaum aſchgrau; Schnabel und Füße bleifarbig; Schwanz 
kurz. In Gebirgen Deutſchlands, (3. B. in Baiern. Vgl. Schefftlarn. Das Heilbad 
und die Umgebung. Gedenkemein f. Kurgäſte. Von J. Giſtl. München 1837. S. 43.; 
Topograph. u. Statiſt. des Landger. Au. Von Dr. Martin. Naturhiſt. Thl. von Giſtl. 
S. 120, Wagler's Bemerk. in der Iſts 1832 ꝛc.); in Oeſterreich (Pongau, Weißbach, 
Lofer) mit Vorigem und Ag. haliastus. (Vgl. Reife d. Süd⸗Deutſchl. u. Ital. v. Giſtl. 
Bd. II. S. 63. u. ff.), der Schweiz, Italiens und Südſpaniens ꝛc.; horſtet in ſchwer 
zugänglichen Felsklüften; fliegt in Schraubenlinie ungeheuer hoch, geſellig, aasfreſſend; 
lebende Thiere mit Schnabel (nicht Fängen) tödtend. Weib wenig größer. Auf der 
Gemmi (Berner⸗Oberland) ſah ich den grauen Geier (V. einereus) ſchweben. Verir⸗ 
zung. 2) Der Kammgeier, Condor (Sarcorhamphus Gryphus). Iſt noch größer 
als Bartgeier; Mann blauſchwarz, mit weißem Federkragen um Hals, weißen Flügeldeck⸗ 
federn und ſchwarzen Schwingen, violettem ungezackten Kamm und Kehllappen; Weib 
graubraun, ohne Kamm ꝛc; Schnabel beider weiß; Füße bleigrau; Schwanz kurz, vier⸗ 
eckig. (Vgl. Humboldt's Beob. a. d. Zool. T. 8, 9.) In Südamerika auf den höch⸗ 
ſten Cordilleren der Andesgebirge; erhebt ſich noch von dort ſo hoch in die Luft, daß er 
wie Punkt erſcheint; gewahrt aus ſolcher Höhe die Beute (meiſt Aas). Zuweilen meh⸗ 
rere Menſchen, Ochſen ꝛc. anfallend und tödtend. Kleiner iſt der Geierkönig (8. 
Papa). 3) Der Aasgeier, Pharaonshenne (Neophron Perenopterus). Von 
Kapaunsgröße (2“ lang); weiß, ſchwarzſchwingig; Hale⸗ und Hinterhauptfedern geſpreizt; 
Geſtcht, Kehle gelb; Wachshaut oraniengelb; Schnabel ſchwarz; Füße ſchmutziggelb. Jung 
braun, dann grau und weißbunt. — In Afrika ſehr gemein, weniger in Südeuropa; 
ſchaarenweis nach Aas ausgehend, auch Karavanen folgend, um alles Todte zu verzehren. 
In Aegypten und übrigem Oriente dadurch ſehr nützlich; daher geſchont, gehegt; von al⸗ 
ten Aeghpter heilig gehalten. Im heißen Amerika leiſtet daſſelbe der Jota und der 
Urubu (Neophr, Aura). 4) Der Stelzengeier, Sekretär (Gypogeranus serpen- 
tarius), Groß, reiherartig (gegen 4' hoch), grau, unten weiß; ſchwarzſchwingig; Feder⸗ 
ſchopf des Hinterhaupts ſchwärzlich; Schnabel gelblich; Füße braun; Schwanz abgeſtupft, 
mit 2 langen Mittelfedern. In Südafrika in Walddickichten horſtend. Macht in ſchnel⸗ 
lem Laufe Jagd auf Lurche und Kerfe. Mehr zu den Falken gehörig. 

II. Falke (Falco), 

Schnabel hakenförmig, zuſammengedrückt, am Rande oft Zahnausſchnitt, an Baſts 
nackte oder behaarte Wachshaut; Naſenlöcher ſeitlich, rundlich, offen. Kopf dicht befie⸗ 
dert. Füße mittel oder kurz, oft ganz oder weit beſtedert; Nägel ſtark und ſehr ſpitz. 

Steinadler, Königsadler (F. (Aquila) fulyus), Groß, dick und ge⸗ 
drungen (etwa 3“ lang; Rumpf größer als von Gans); mehr oder minder dunkelbraun; 
Kopf oben platt, und bis in Nacken mit braunrothen, ſpitzen Federn; Schnabel ſtark, an 
Baſis gerad, vorn ſehr hakig, hornfarben; Wachshaut gelb; Naſenlöcher ſchief; Füße 
kurz, ſehr ſtark, bis an Zehen blaß roſtgelb beſiedert. Zehen gelb; Flügel ſehr lang; 
Schwanz an Baſts meiſt weiß. — In hohen, waldigen Gebirgen Europa's (z. B. ſehr 
oft in ſehr kalten Wintern in Baiern bei München. Vgl. obige Schriften und Dr. Diet⸗ 
rich's mediz.⸗topogr. Beſchrbg. v. Partenkirchen. Zoologie von Giſtl), und Aſtens, im⸗ 
mer nur 1 Paar in weitem Bezirke; horſtet auf Felſen und Bäumen, (Eier 2— 3, röth⸗ 
lich gefleckt). Er jagt auf Haſen, Rehe, Lämmer, Vögel. Durch edle Haltung, Stärke 
Klugheit und Art Großmuth ausgezeichnet. Der Goldadler kömmt im fünlichen Europa 
wc. vor; kenntlich an weißen Schulterfedern und Schwanz überragenden Flügeln. Adler 
werden über 100 Jahr alt und jung leicht zähmbar. — Hieran reihen ſich die kleinern 
Gattungen: 1) der Edelfalk (F. communis). Weib über 2° lang, Mann ½ kleiner; 
grau oder braun, unten gelblichweiß mit dunkelbraunen Flecken oder Querbinden; an 
Backen ſchwarzer, dreieckiger Fleck; Schnabel ganz gebogen, mit großem, ſcharfen Seiten⸗ 
zahn, blaulich; Wachs haut gelb; Füße kurz, gelb, Zehen ſehr lang; Flügel lang; 
Schwanz kaum über Flügelſpitzen gerundet, braun mit roſtrothen Flecken. Im Norden 
der ganzen Erde, auf ſteilen Felſen horſtend; im Winter ſüdwärts ziehend. Ausgezeich⸗ 
net durch Schnelligkeit und Kühnheit; andre Vögel nur im Flug, blitzſchnell und ſenkrecht auf 
ſte ſtürzend, ergreifend. Sehr gelehrig; früher zur Jagd (Baize) abgerichtet. Männchen (Ter⸗ 
zelot, Tiercelet), auf kleinere, Weibchen auf größere Vögel und Haſen, ja in Perſien auf Ga⸗ 
zellen u. dgl. Alle übrigen ebenſo. 2) Stockfalke, gemeiner Hühner⸗Habicht 
(F., Astur, palumbarius). Weib 2“/lang, Mann ¼ kleiner; braun mit weißlichen Augbrauen; 
unten weiß mit braunen Flecken oder Querwellen; Schnabel ganz gebogen, ſtumpfzähnig, 
blaulichgrau; Schwanz rund, mit 4 — 5 ſchwärzlichen Binden. Vorzüglich in Schwarz⸗ 
wäldern Deutſchlands; auf Bäumen horſtend (Eier gefleckt); nicht wandernd. Schlau; 
den Hühnerhöfen gefährlich. Daſſelbe gilt vom kleinern Sperber, Finkenhabicht 
(F. Nisus). 3) Gabelweih, rother Milan, Stoßvogel (F. Milvus). Ueber 
2 lang; roſtroth, mit ſchwarzbraunen Schaftſtrichen; Kopf weißlich, braungeſtrichelt; 
Schnabel etwas geſtreckt, ſchwach, ſeichtgezahnt, hinten und Wachshaut gelb, vorn ſchwarz; 
Füße kurz, bis über Ferſe befiedert, gelb, Flügel ſehr lang, ſäbelförmig; Schwanz tief 
gabelig, ſchwach bandirt. — In Europa und Afrika in Wäldern; im Herbſte meiſt weg⸗ 
ziehend. Feig, nicht ſcheu, mit prächtigem, hohem, ſchwimmenden und faſt unausgeſetzten 
Fluge, von wo aus (wie alle) auf Geflügel, Mäuſe, Lurche ꝛc. ſtößt und dieſe mit Schna⸗ 
bel packt. Auch aasfreſſend. Niſtet auf Bäume, legt 3 — 4 ſchwach röthlich gefleckte 
Eier. Mehr nützlich. 4) Der Mäuſefalk, gemeiner Buſſard, Hüh nerweihe 
(F. Buteo). Bis 23“ lang; dicker, plumper als folgender; braun, unten mehr oder 
weniger weißwellig; Schnabel ſchwach, ganz gebogen, ſeichtzahnig, dunkel; Wachshaut 
gelb, borſtig; Füße kurz, gelb; Flügel bis Schwanzende, der mit 10 — 14 vunkeln Binden, 
reichend. In ganz Europa einer der gemeinſten; in Vorhölzern auf hohen Bäumen horſtend; 

Giſt!, Naturgeſchichte. 
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Eier 2 — 4, rothbraungefleckt; Winters wandernd. Fliegt hoch, langſam, in Kreiſen, 
lauert auch ſitzend auf Raub (Mäuſe, Nattern, Fröſche, junge Hafen); vor dem Ver⸗ 
ſchlucken rupfend. — Hieher der etwas kleinere Weſpen⸗Buſſard (F. apivorus), der 
gerne Weſpen und Bienen frißt und ſeinen Jungen ganze Neſter davon bringt. 5) Rohr⸗ 
Weihe (F. Circus, rufus). Wie voriger, lang, ſchlank, mit ziemlich langem, rundem Schwanz; 
Kopf und Hals gelbweißlich; um Geſicht weiß und ſchwarzgefleckter Schleier; Rücken 
kaffeebraun, Bruſt und Bauch und Federhoſen roſtroth; Schwung und Steuerfedern 
aſchgrau; Schnabel klein, ganz gebogen, ſeichtzahnig, hornfarbig; Wachshaut grünlichgelb; 
Füße hoch, dünn, weit unbeſtedert, gelb; Flügel lang, ſchmal. — Im mittlern Europa 
nahe an Seen und Teichen, im Schilf und Binſen oder Getreide niſtend (Eier 3 — 6, 
weißlich). Zugvogel. Fliegt niedrig über Felder und Gewäſſer, um Mäuſe, Waſſervögel, 
Fröſche und Wegſchnecken zu fangen. — Zwergfalke (F. Aesalon). Oberiheile der 
Flügel blaugrau, jede Feder mit ſchwarzen Schaftflecken; Schwanz quergeſtreift, weißen⸗ 
dend; Kehle weiß; übrigen Untertheile gelbröthlich mit länglichen Flecken. Wachshaut und 
Füße gelb. (Jungen mehr roſtroth). Vorzüglich in nordiſchen Gegenden Europa's; 
zieht im Herbſt und Winter dem Süden zu. Niſtet in hohen Bäumen oder in Felſen. 
5 — 6 Eier, rundlich, weißblau, braungrünlich gefleckt. — Thurmfalk (F., tinnunculus). 
Oben rothbraun oder roth, Schwungfedern, Schwanz, Schwanzſpitze breit, ſchwarz, weiß 
eingefaßt; Krallen ſchwarz. Nur 14“ lang. — Ziemlich über Europa verbreitet, Felſen, 
Thürme und Bäume bewohnend. Hält ſich auf offenem Felde, wo er häufig in der Luft 
ſich auf einem Punkte erhält, indem er ſchnell mit den Flügeln ſchlägt ( üttel). — 
Rauhfüßiger Buſſard (F. lagopus). Füße bis auf Zehen befiedert; über Bauch 
breite, braune Binde laufend; Kopf, Hals⸗Obertheil, Kehle, Bruſt und Schnabel weißgelb, 
mit braunen Schaftflecken; Schwanz an Wurzel und weiter weiß, ſonſt dunkelbraun; End 
weiß. Schnabel ſchwarz; Wachshaut gelb. 2 2 — 3% lang. Im nördlichen Europa 
und Amerika am Saume der Wälder. Wandert zur Winterszeit zu uns. Horſtet auf 
Bäumen. — Wieſenweihe (F. eineraceus). Obertheile all tief aſchblau, über 
Schwungfedern zweiter Ordnung 2 ſchwache Streifen laufend; untern Theile rein weiß, 
hell roſtfarben gefleckt. (Altes Männchen). Flügel erreichen Schwanzend; dritte Schwung⸗ 
feder die längſte. Länge 1“ 5-6 “/ — In fumpfigen Gegenden von Holland und 
Belgien, auch in Deutſchland; häufig in Ungarn, Polen, Dalmatien, Griechenland. Alten 
Weibchen gleichen ſo ſehr den Weibchen der Kornweihe, daß ſte ſich nur durch die Größe 
unterſcheiden laſſen. Bildet einen Typus der Art Circus. 


2. Familie. Nachtraubvögel; Eulen (Striginae). 


Groß oder mittel, ſelten klein; mit weichem, feinbartigem, loſe anliegendem Gefieder. 
Füße mittel oder kurz, ſtark befiedert, oft bis Nägel flaumig; Zehen frei, äußere Wende⸗ 
zehe. Flügel groß, weich. Schwanz mittel, kurz, abgerundet. Hals kurz. Kopf groß, 
ſehr befiedert, oft mit 2 ohrenförmigen Federbüſchen. Augen ſehr groß, vorn, von Kreis 
zerſchlitzten ſteifen Federn umgehen. Ohröffnungen ſehr groß, mit willkührlich beweg⸗ 
licher, häutiger Deckelklappe. Schnabel mittel, an Baſts gekrümmt, wachshäutig, fle und 
Naſenlöcher borſtig verdeckt. Neſt in Fele⸗ oder Mauerlöchern, in oder auf Bäumen, 
ſelten auf Erde. Eier 2—6, weiß. 

Anm. Bewohnen ganze Erde, überall Stand⸗, höchſtens Strichvögel. Nahrung kleinere 
Thiere, Mäuſe, Vögel, Kerfe. Helles Tageslicht blendet ihre großen ſcharfen Augen, fliegen 
daher in Dämmerung (Morgens und Abends und mondhellen Nächten) auf Raub aus; manche 
jagen indeß bei Tage. Gehör ausgezeichnet ſcharf. Flug geräuſchlos, nicht ſehr hoch, meiſt 
ſchief. Am Tage ruhig ſitzend, von Vögeln umſchwärmt und geneckt. Wunderliche Geberden. 
Erweiterung und Verengerung der Pupille nach Gang des Athmens. Mit Schnabel knackend; 
5 = Blaſen und faſt ſchauerliches Geſchrei von ſich gebend. Zum Vögelfang (Locken) 

enützt. 2 
Eule (Strix). 

Charakter der Familie. 

Große Ohreule, Uhu (St, Bubo, Bubo Strix; Nobis). Groß (2“ lang); übrigens 
ziemlich bekannt. In meiſten Theilen von Europa, in Nordamerika und Nordaſten, auch 
am Kap d. g. H., in Wäldern. Legt 2 — 3, faſt runde, Eier; jagt Rothwildkälber, 
Hafen, Ratten, Mäuſe, Echſen, Käfer ꝛc. Größte Nachtraubvogel. Auf dem Vogelherde 
die gewöhnlichſte. — Die Nachtbaumeule (St. Aluco) iſt 14— 15“ lang; großkopfig, 
ohne Federohren; Mann graulich, mit großen dunkelbraunen und kleinern roſtrothen und 
weißen, auf Schultern mit großen weißen Flecken, unten röthlichweiß mit braunen Quer⸗ 
ſtreifen; Flügel und Schwanz ſchwärzlich und rothgrau bandirt; Weib mehr roſtfarbig; 
Füße ganz weißlich befiedert. In ganz Europa, in Wäldern (hohlen Bäumen); Eier ge⸗ 
wöhnlich in verlaſſene Neſter von Krähen, Eichhörnchen ze. legend. Nützlich. — Die 
Schleier⸗, Thurm⸗Eule, Perlkautz (St. flammea) hieher. Wie vorige; hellgelb⸗ 
lich, aſchgrau gewäſſert, ſchwarzpunktig, unten weiß oder roſtröthlich; um Augen Feder⸗ 
maske. Auf Thürmen und alten hohen Bauten; Abends und Nachts ins freie Feld 
ſchwärmend. Nicht zähmbar, ſchnarcht im Schlafe wie Menſch. Abergläubiſch gefürchtet, 
von Tartaren heilig gehalten. — Die Leicheneule, Käutzchen (St. passerina) iſt 
nur 9“ lang; graubraun mit großen weißen Tupfen, unten weißlich, dunkelbraun ge: 
fleckt. Fliegt zuweilen Nachts an beleuchtete Fenſter, z. B. vor Krankenſtuben, daher 
vom Volke für Todes verkündigung. War der Pallas heilig. — Die Habichts⸗, auch 
Sperbereule (St. Surnia, nisoria), bildet Uebergang zur vorigen Familie. Mittel 
(16°), etwas lang (6“) geſchwänzt, oben ſchwarzbraun, mit weißen Flecken auf Kopf 
und ſolchen Querſtreifen an den Schultern; unten weiß, quer braungeſtreift; Kopf klein, 
ohne Federohren; Schnabel gelb, Schwanz abgeſtuft, weiß querlinirt; Füße ganz dicht 
beftedert; Nägel dunkelbraun. — Im Norden von Europa, Aſten und Amerika, zuweilen 
nach dem nördlichen Deutſchland kommend. Eier in Baumlöcher legend. — Sumpf⸗ 
eule (St. brachyotus), Federohren ſehr kurz; Federn des Oberleibs ſchwarz, mit brei⸗ 
ten hellroſtgelben Bändern; Schwanzſpitze weißlich; Schnabel ſchwarz; Iris gelb. Länge 
16%. Breite 3“ 6“. — Deutſchland; in ſumpfigen Gegenden, auch in Fruchtäckern, wo 
je meiſtens auf der Erde ſitzt. (Ulula brachyotus; Nobis.) 


II. Ordnung. Klettervögel (Scansores). 


Meift von mittler Größe. Füße mittel oder kurz, ganz oder halb befiedert, ſtets 
Kletterfüße (pedes scansorii), b. h. 2 Zehen vorn und 2 nach hinten; erſtere öfters 
22 
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verwachſen; äußere Hinterzehe oft willkührlich auch vorwärts buchbar (Wendezehe, digitus 
versatilis), zuweilen mangelnd. Schwanz unterſchieden lang. Hals kurz oder mittel. 
Schnabel vielförmig, meift dick und ſtark. Neſter ohne viele Kunſt, meiſt in Baumhöh⸗ 
len. Federwechſel jährlich nur einmal. 10 . 

um. Meiſten den heißen Erdſtrichen angehörend; einige Zugvögel. Kurzer, ſchwerer 
Flug. Stimme meiſt rauh und laut, Gefieder ungemein ſchön. 


1. Familie. Sittiche (Psittacinae). 


Mittel oder gering groß. Füße meiſt kurz, ſtark, an unbefieverten Theilen maſchen⸗ 
artig überſtrickt; 2 Vorderzehen an Baſts verbunden, hintern frei; äußere vordere und 
hintere länger als innere. Flügel lang. Hals kurz. Kopf groß, oft im Geſichte und 
um Augen federlos. Schnabel kurz, dick, hart; Oberkiefer an Baſts unvollkommen wachs⸗ 
häutig, gewölbt, hackig gebogen, länger als untere. Neſt ziemlich kunſtlos, auf Bäumen 
oder deren Löchern. Eier 2— 4, weiß. 

Anm. Wohnen faſt gänzlich inner der heißen Zone, nur etwas nordwärts und in Oſtin⸗ 
dien; am zahlreichſten in Aequatorialgegenden. Kurzer ſchwerer Flug, lebhaft, geſchickt klet⸗ 
ternd (mit Beihilfe des Schnabels); freſſen alle Früchte, Nahrung mit Pfoten zum Munde 
bringend; lautes Geſchrei, ſchönfarbig befiedert. Sehr gelehrig. 

Papagei, Sittich (Psittacus). 

Schnabel mittel oder groß, meiſt ſtark. Kopf mit oder ohne Federbuſch. Füße kurz, 
Läufe meiſt kürzer als Mittelzehe, überſtrickt; Nägel krumm; Schwanz mittel. 

Rüſſelpapagei (P., Microglossus, aterrimus). Taubengröße (144 lang); ſchwarz⸗ 
grau, unten heller; Schnabel und Füße aſchgrau; Schnabel ſehr groß; Kopf mit Federbuſch: 
Wangen kahl. In Oſtindien. — Der große rothe und blaue (Sittace Aracanga) iſt 
durch Menagerien bekannt. Der Banks'ſche (Calyptorhynchus) iſt 2“ lang und ſchwarz; 
mit großem zweizeilig zuſammengedrückten Federbuſch und Flügel mit gelblichen Federn; 
äußere Federn des viereckigen Schwanzes purpurroth gebändert und gefleckt. In Neu⸗ 
holland, meiſt von Wurzeln lebend. — Der Kakadu (Cacatua cristata) von den Mo⸗ 
lukken iſt bekannt, wie der Jako oder graue P. (P. erythacus) von Turteltauben⸗ 
größe, mit kurzem rothem Schwanze. Aus Afrika. Der gemeinſte und gelehrigſte bei 
und. — Von Kanarienvogels Größe, mit kurzem keilförmigem Schwanze; grün, gelb⸗ 
ſcheitelig; unten gelblichgrüͤn, mit braungelben Schnabel und Füßen iſt der Tui. In 
Cayenne gemein. — Der rothe Ara (Sitt. Macao) lebt in Braſtlien und auf den 
Antillen. Von Rabengröße; mit langem ſpitzem Schwanz, an 3“ lang; earmoiſtnroth, 
mit azurblauen, an kleinen Deckfedern grüngefleckten Flügeln; Wangen kahl, weiß, runzlich; 
Schnabel weiß, unten ſchwarz. (Vgl. Wagler's Monographie d. Pap. in den Münchn. 
akad. Schrift. 1884.) 


2. Familie. Bartvögel (Bucconeae). 


Mittel oder gering groß. Füße mittel oder kurz, an unbefiederten Theilen getäfelt; 
2 Vorderzehen verbunden, äußere Hinterzehe drehbar. Flügel und Hals kurz. Kopf 
ganz befiedert, außer an Augenkreiſen. Schnabel fo lang oder kürzer als Kopf, dick, 
coniſch, gewölbt, an Baſts ſeitlich gedehnt, ſtarkborſtig, vorn meift zufammengedrückt und 
gekrümmt; Ränder gezähnelt oder gekerbt. Neſt kunſtlos, meiſt in Baumlöchern. Eier 3—6. 

Anm. Ausſchließlich in heißer Zone; mit ſehr ſchönem grell gefärbtem Gefieder mehren⸗ 
theils von ſtiller, wenig munterer Lebensweiſe, kurz⸗ und ſchwer fliegend. g 
Bartvogel (Bucco). 

Charakter der Familie. 

Goldſtirniger B. (B. armillaris). Etwas größer als Gimpel; lebhaft gras⸗ 
grün; Stirne und eine Binde über Bruft rothgoldig; Hinterkopf laſurblau; durch Augen 
ſchwarzer Streif; einige Schwungfedern ſchwarz und gelb; Schnabel und Füße ſchwarz. 
Auf Java; etwas plump; ohne Unterſchied Kerfe, Körner und Beeren freſſend. — Die Ta⸗ 
matia's hahen längere Schnäbel mit übergebogener Spitze des Oberkiefers; leben alle in 
Amerika; traurig. Die Barbiean's (Pogonias) bewohnen Afrika und Indien, freſſen 
Früchte; ihr Oberſchnabel hat je 1 oder 2 ſtarke Zähne. — Hieher die Sippe: Nage⸗ 
ſchnabel (Trogon), auch Curucu; etwa von Gimpels Größe; Mann an Hals und 
Bruſt ſmaragdgrün mit Golpſchimmer, am Bauch carmoiſtnroth; Flügeldeckfedern aſch⸗ 
grau, Schwung⸗ und Steuerfedern meiſt ſchwarz, wie Geſicht; Schnabel gelb; Weib ſchie⸗ 
fergrau, unten röthlich. In Surinam. Höchſt unregſam, ſitzt Tags über ſtill, fliegt 
nur Früh und Abends. Fleiſch trefflich. Hieher wird der violette Trägvogel, Pi⸗ 
ſangfreſſer (Musophaga violacea) gezogen. Von Taubengröße; violett, am Hinter⸗ 
haupte und großen Flügelfedern purpurroth; an Augenkreiſen nackt, roth, hinter Augen 
weißer Streif; Schnabel kurz, breit, vorn zuſammengedrückt, oben gewölbt, an Stirne 
Scheibe bildend; an Spitze gekrümmt; gelb. Am Senegal. Nahrung vorzüglich Piſang⸗ 
früchte. Herrlich Fleiſch; wird gejagt. 


3. Familie. Spechtartige Vögel (Picinae). 


Mittel oder gering groß. Füße kurz, wo nicht befievert: getäfelt; 2 Vorderzehen 
verbunden, hintere frei, innere zuweilen verkümmert oder ganz fehlend; äußere vordere 
und hintere ſtets länger als innere; Nägel ſtark gekrümmt. Flügel mittel. Hals kurz. 
Kopf ganz beftedert. Schnabel meift lang, gerad oder ſchwach gebogen, coniſch und 4⸗ 
oder mehrkantig; Ränder ungezähnt. Zunge lang, vorſchnellbar; Zungenbeinhörner ſehr 
lang, federartig elaſtiſch, unter Kopfhaut über ganze Hirnſchale gehend. Neſt kunſtlos, 
in Baumlöchern. Eier 3—10, meiſt weiß. 

I. Wendehals (Fung). 

Schnabel kürzer als Kopf, gerad, rundlich, 
Naſenlöcher vertieft, weit, unbedeckt. 
Füße mittel, Azehig; 
gerundet. 

Bunter W., Drehhals, Nattervogel (V. torquilla). Lerchengröße; grau 
mit ſchwarzen, weißen und roſtfarbigen Strichen und Punkten; unten weißlich und gelb 
mit ſchwärzlichen Fleckchen. Saft in ganz Europa und Aſten, in Gehölzen; Zugvogel. 
Hat Gewohnheit, den Hals oft faſt gänzlich umzudrehen; klettert, ohne Schwanz als Stütze 
iu 15 0 auf Bäumen, daſelbſt Nahrung ſuchend; 

— ler. 


zugeſpitzt; an Baſts Borſtenfederchen; 
Zunge wie bei Specht, aber ohne Widerhäkchen. 
Vorderzehen wenig verwachſen. Schwanz ziemlich kurz, 12fedrig, 


niſtet in Baumlöcher und legt | 


II. Specht (Picus). 

Schnabel ziemlich lang, gerad, vielkantig, vorn keilförmig eompreß; Naſenlöcher oval, 
offen, borſtig. Zunge lang, wurmförmig, widerhäkig. Füße 4⸗ oder felten Zzehig; Vor⸗ 
derzehen nur am erſten Glied verwachſen. Schwanz kurz, aus 10 oder 12 ſteifen Federn. 

1. Dreizehiger Sp. (P. Dryocolaptes (Nobis), tridaetylas), Droſſelgröße; 
ſchwarz und weiß gefleckt; Hals und Bruft weiß; Scheitel bei Mann goldgelb, bei Weib 
ſtlberweiß. Im Norden Europa's, Aſtens und Amerika's in Bergwäldern; in der Schweiz 
ſah ich ihn im Hasli⸗Thal; in Bayern um Ettal (im Gebirge). Kerf- und Beerenſreſſend 
(Weißdorn). 

2. Grünſpecht (P. viridis). Turteltaubengröße; olivengrün, unten weißlich; 
Geſicht ſchwarz, Scheitel roth, Bürzel gelb. Sucht Nahrung auch auf Erde, daher Erdhacker. 

3. Grauſpecht (Gecinus canus), Graugrün, nur die Stirn carmoiſtnroth. Schna⸗ 
bel ſchwärzlich, am Grund hell ſtrohgelb; Augenſtern hell roſenroth; Füße graugrünlich. 
Länge 1“, Breite 19¼ “/. Weib fehlt rothe Stirnfleck. In Deutſchlands Waldungen, auf 
Feldbäumen, gar nicht ſelten. Niſtet in Baumhöhlen. 4— 7 glänzendweiße Eier. 

4. Schwarzſpecht (P. Martius). Faſt Krähengröße; ſchwarz, nur auf Scheitel 
hochkarminrothen Streif. In Europa (um Salzburg: die Fugern des Gaisberges; vgl. 
meine Reiſe d. Ital. Bd. II.) und Aſten in Wäldern, wo er, an Baumſtämmen uner⸗ 
müdlich, zugleich auf Schwanzfedern ſich ſtützend, umherklettert, mit Schnabel an ihrer 
Rinde klopft, hackt und wohl auch einbohrt und ſich dadurch Kerfe verſchafft. Macht ſelbſt 
in morſche Bäume Höhlungen zum Niſten und legt 3—4 glänzend weiße Eier. Heißt 
Dendrocopus Martius. Häufiger und weniger ſcheu find noch 3 einheimiſche Bunt⸗ 
ſpechte (P. major, medius, minor). — Als beſondere Sippe hieher: der Ja ca mar 
oder grüne Glanzvogel (Galbula viridis), mit Akantigem, langem Schnabel, kurzer 
Zunge, und bis zum dritten Gliede verwachſenen Vorderzehen. In Südamerika in ein⸗ 
ſamen dichten Wäldern. Lerchengröße; metalliſch grün, unten rothbraun. 


4. Familie. Kuckuckartige Vögel, Wendezeher (Cuculinae), 


Mittel oder gering groß. Füße mittel, wo unbeſiedert getäfelt; Vorderzehen wenig 
oder nicht verbunden, äußere Hinterzehe drehbar. Flügel mittel oder kurz. Kopf mittel, 
ganz beſiedert. Schnabel mäßig lang, an Baſis nicht ausgedehnt und meiſt borſtenbüſche⸗ 
lig, zuſammengedrückt und leicht gebogen; Ränder ungezähnt. Zunge mittel, flach, ſpitz. 
Neſt kunſtlos, in hohlen Bäumen, oder keines. Eier 3 — 6, zuweilen fremder Ausbrü⸗ 
tung anvertraut. 


Anm. Meiſten in heißen Ländern; andere, in gemäßigten und nördlichen, ſind Zugvögel. 
Kletterfüße und klettern nicht. Gefieder einfärbig. 


Fleiſch nicht ſchmackhaft. 
Honigkuckuck (Indicator). N 

Schnabel kurz, hoch, kegelförmig, faſt gerad, oben gekielt mit ſtarken Naſenlochgru⸗ 
ben. Füße kurz. Flügel und Schwanz mittel. 

Größerer H. (I. major). Neuntödtersgröße; Mann oben olivengrün in's 
Braune, an Kehle und Bruſt blaßgelb, etwas weiß melirt, am Bauch weiß; Weib mehr 
gelblich, an Bruſt gefleckt. In Suͤdafrika vom Honig wilder Bienenſtöcke lebend, wobei 
ſeine dicke, harte Haut ihn vor den Stacheln ſchützt; wird durch Stiche in Augen doch öfter 
getödtet. Geſchrei leitet Hottentotten zur Auffindung des Honigs. | 

| II. Kuckuck (Cuculus). 

Schnabel faſt fo lang als Kopf, tiefgeſpalten, an Bafls ziemlich breit, zufammens 
gedrückt, ſchwach gebogen; Naſenlöcher oval, mit vorragendem Hautrand. Füße kurz, 
ſtark; Nägel ſtark gekrümmt. Flügel lang, ſpitz. Schwanz keilförmig abgeſtuft, zehn⸗ 
federig. 

Gemeiner K. (C. canorus). Turteltaubengröße, langſchwänziger; dunkel⸗aſch⸗ 
grau (jung oft rothbraun) in's grünlich Kupferfarbene, unten weiß mit ſchwarzbraunen 
queren Wellenlinien; Schwanz (8“ lang) ſchwärzlich mit weißen Flecken; Füße gelb. Im 
Sommer überall, Laub⸗ und Nadelhölzer einſam bewohnend, wo Männchen ſtich durch 
Ruf kund gibt, Weibchen nur gickernd ſchreit; ſchon vor Herbſt fortziehend. Kerfe und 
Raupen freſſend (oft Haare davon im Magen). Niſtet nicht, ſondern bringt kleinen, ver⸗ 
ſchieden gefärbten Eier einzeln (mit Schnabel 2) in Neſter der Bachſtelzen, Sänger ıc., die 
ſte ausbrüten und den jungen K. ſehr eifrig füttern. — Im Kaffernlande kommt der 
Goldkuckuck (O. auratus) vor. Sperlingsgröße; metallgrün mit Bronceflecken; 
Schwanz und Flügel weiß gefleckt; unten weiß, ſchwarzgrün gefleckt. 

III. Madenfreſſer, Ani (Crotophaga). 

Schnabel mittel, dick und hoch, zuſammengedrückt, oben ſenkrechten ſcharfkantigen 
Kamm bildend; Naſenlöcher ſeitlich, oval, offen. Schwanz rund, Sfeberig. 

Savannen⸗Ani (CO. ani). Amſelgröße; ſchwarz mit Metallglanz. In Süd⸗ 
merika und auf Antillen häufig; truppweiſe in feuchten Gebüſchen. Kerffreſſend, unſcheu, 
zähmbar. | 


5. Familie. Großfſchnäbler, Leichtſchnäbler (Ramphastinae), 


Mittel groß. Füße kurz, ſtark, getäfelt; 2 Vorderzehen bis an's zweite Glied ver⸗ 
bunden. Flügel kurz. Schwanz lang. Hals dick, kurz, unmerklich in Kopf übergehend; 
dieſer ganz (außer Augenkreiſen) beftedert. Schnabel faft ſo dick oder dicker und ſtets länger 
als Kopf, dunnwanvig, innen zellig (daher ſehr leicht), ſchwach gekrümmt, an Spitze 
hackig; Kieferränder ſagezähnig; Naſenlöcher nahe an Stirn, oval. Meſt kunſtlos in hoh⸗ 
len Bäumen. Eier nur 2— , b 

Anm. Im heißen Amerika in Wäldern, in kleinen Schaaren von Baum zu Baum ſich 
ſchwingend, nie fliegend Werfen Speiſe (Obſt, Kerfe, Eier ꝛc.) vorm Verſchlingen in Höhe. 
Geſchrei häßlich. Gefieder ſtellenweis ſehr ſchön. In Braſſlien von Tukanhälſen Federpelz zu 
Kleiderverbrämung. (Früher in Europa Mode.) N 

Pfefferfraß, Tukan (Ramphastos). 

Charakter der Familie. 

Dreifarbig er T. (R. Tucanus). Dohlengröße; ſchwarz, an Geſicht und Kehle 
oraniengelb, heller eingefaßt, unten am Rande und Bürzel purpurroth; obere Schwanz⸗ 
deckfedern ſchwefelgelb; Schnabel ſchwarz oder ſtellenweis blaßgelb, ſehr groß. In Bra⸗ 
ſtlien und Peru. Zahlreiche Sippe. — Der Araſſari (R. viridis) iſt kleiner, Kopf und 
Hals ſchwarz, übrigens oben ſchwarzgrün; Bürzel und Schwingenſpitzen feuerroth ꝛc.; 
ebendaſelbſt. (Vgl. des genialen Sturm Werk darüber a. d. Engl.) 
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III. Ordnung Gangvögel. (Ambulatores.) 


Beträchtlich oder mittelgroß, meiſt aber gering. Füße mittel oder kurz, ſtets bis 
Fußbeuge und weiter beftedert; Vorderzehen völlig frei, oder durch Querhäute an Baſts 
verbunden (Pedes insidentes), oder 2 äußere am erſten Gliede zuſammengewachſen (P. am- 
bulatorii); Daumen ſelten mangelnd. Schwanz oft ſehr lang. Hals mittel oder kurz. 
Zunge meiſt von Schnabelgröße, faſt pfeilförmig, an Spitze weichhäutig oder hart. Ne⸗ 
ſter oft ſehr künſtlich. Eier mittel. Junge theils noch nach Auskriechen blind, theils ſe⸗ 
hend und Nahrung ſuchend. Unterſchiede des Gefieders nach Alter, Geſchlecht und Jah⸗ 
reszeit meiſt ſehr groß; Männchen oft durch beſondern Schmuck ausgezeichnet; Federwech⸗ 
ſel jährlich ein⸗ oder zweimal. 

Anm. Hieher mehr als Hälfte der bekannten Vögel; über alle Erdſtriche verbreitet; in 
bunter Mannigfaltigkeit, oft mit herrlichen Farben geſchmückt, durch Geſelligkeit, Lebhaftigkeit, 
viele durch melodiſchen Geſang angenehm, die Wälder, Gebirge und Felder belebend. Nach 
Nahrung in Körner⸗, Kerffreſſende und ſolche, die zwiſchen beiden wechſeln. Unter Kerffreſſern 
viele Zug⸗, unter übrigen mehr Strich und Standvögel. Wenige anhaltenden Flug, meiſt in 
kurzen Abſätzen; im Fluge Füße an Leib anziehend. Gang ſchreitend und hüpfend. 

1. Familie. Bahnfchnäbler (Prionitinae). 


Meift mittel, zuweilen beträchtlich, ſelten gering groß. Füße kurz, ſtark, weit befie⸗ 
dert, Azehig; 2 äußeren Vorderzehen faft gleich lang und bis vorletztes Glied zuſammenge⸗ 
wachſen, innere und Daumen kürzer; Nägel gekrümmt. Flügel mittel oder kurz. Schwanz 
mittel oder ziemlich lang. Hals kurz. Kopf groß, ganz beſiedert, zuweilen federſchopfig. 
Schnabel länger als Kopf, dick (oft ungeheuer groß und oben mit Helmauswuchs), zu⸗ 
ſammengedrückt, gebogen, ſpitz; Kieferränder (meiſt) ſtark gezähnt. Zunge kurz, ſpitz 
oder gefranst. Uebrigens wie folgende Familie. Neſt kunſtlos, auf und in Bäumen. 
Eier 4— 5. Brütung und Aetzung der Jungen durch Mann und Weib. 

Anm. Ausſchließlich in heißer Zone, zumal in alten Welt. Ausgezeichnet durch lebhaft 
gefärbte Federn. Kurzer Flug. Nahrung verſchiedenartig: Früchte, Nüſſe, Kerfe, Vögel, Mäuſe, 
Lurche, Fiſche, Aas. 

Nashornvogel, Ealan (Buceros). 

Schnabel unförmig lang und dick, compreß, bogig, oben mit Helmauswuchs; Kiefer⸗ 
vänder gezähnt, felten nicht. Naſenlöcher klein, rund, offen. Flügel und Schwanz mittel. 

Gemeiner N. (B. Rhinoceros). Truthahnsgröße; ſchwarz, mit weißem Bauch, 
Hoſen und Schwanz, letzterer mit ſchwarzer Querbinde; Schnabel gegen 1‘ lang, gelb, 
mit ſehr großem, nachenförmigen, an Enden aufwärts gekrümmten Helm, oraniengelb und 
roth. Auf Sumatra und Java häufig. — In Afrika iſt ein ganz ſchwarzer, in Purpur 
und Grün ſchillernd, mit nur erſten Schwungfedern weiß (B. abyssinicus). — Der 
Satteltragende (B. plicatus) iſt ſchwarz, mit weißem Hals und Schwanz, gelblichem 
Nackenſchopf; 9“ langer Schnabel, der oben quergefurchten Sattel hat. Auf Molukken 
und Sundainſeln. Beide von des erſten Größe. Hieher Prionites brasiliensis, 


2. Familie. Kantenſchnäbler (Alcedineae). 


Meiſt ziemlich klein. Füße kurz (oder mittel), dünn, wenig befiedert, 4⸗ oder ſelte⸗ 
ner Zzehig; 2 äußern Vorderzehen faſt gleich lang und bis vorletzten Glied zuſammenge⸗ 
wachſen, innere kürzer oder fehlend; Daumen ſtets; Nägel krumm, ſpitz. Flügel mittel 
oder lang. Schwanz meiſt wie Hals kurz. Kopf groß, ganz befievert, Schnabel meiſt 
länger als Kopf, Akantig zuſammengedrückt oder faſt platt, meiſt ſpitz, gerad; Kieferrän⸗ 
der ungezähnt. Neſt kunſtlos in vom Vogel ſelbſt gegrabenen Erdlöchern. Eier 4 — 8, 
weiß. Geſieder beider und Jungen wenig verſchieden. 

Anm. Dieſe merkwürdigen Vögel gehören meiſt warmen Ländern an, nur einige Reprä⸗ 
ſentanten kältern. Dichtes glänzendes Gefieder, raſche, abgebrochene Bewegungen in ſchnel⸗ 
lem Flug, Kerfe und kleine Fiſche haſchend; völlig unfähig, auf Boden zu gehen oder zu hü⸗ 
pfen. Geſchickt mit Schnabel und Füßen röhrenförmige Erdlöcher für Neſter grabend. Stimme 
unmelodiſches lautes Geſchrei. 8 

I. Plattſchnabel (Todus). i a 

Schnabel mittel, platt, ſchwach, breiter als hoch, gerad, oben gekielt; Unterkiefer 
Rumpf; Schnabelbaſts borſtenhaarig; Naſenlöcher weiter vorn, rundlich, offen. Füße mit- 
tel, Azehig; innern Vorderzehen bis zweites Glied verwachſen. Flügel kurz. Schwanz 
etwas länger. 

Grüner P. (T. viridis). Klein (nur 3¼½“/ lang); glänzend grün; Kehle leb⸗ 
haft oranienroth, Bruſt hell aſchgrau, Bauch röthlichgelb; Schwung⸗ und Steuerfedern 
braun, grün eingefaßt. Auf Antillen. Einſam; fängt Fliegen. In Erdlöchern niſtend. 

II. Eisvogel (Alcedo). 

Schnabel länger als Kopf, ſtark, zuſammengedrückt vierkantig, ſpitzig, gerad; Naſen⸗ 
löcher ſchief, faſt ganz durch Haut geſchloſſen. Füße kurz, 4⸗ oder Zzehig; Daumennagel 
am kleinſten. Flügel mittel. Schwanz kurz. 

Königsfiſcher, gemeiner E. (A. ispida; Martin- pecheur). Sperlings⸗ 
größe; glänzend laſurblau, grün ſpielend und ſchwärzlich gewellt: unten und Zügel roſt⸗ 
roth; Schnabel braun, 1¼“ lang; Füße 4zehig, röthlich. In Afrika, Aſten und Europa. 
Schöner Vogel. Einſam an Flüſſen und Seen wohnenv, da auf Zweigen und Pfählen 
ſitzend, wo er kleine Fiſche und Waſſerkerfe erlauert und ſte dann in ſchnellem Flug weg: 
ſchnappt. Gräten ſpeit er aus. Niſtet in Uferlöchern; legt 6—8 Eier. Viel Fabelhaf⸗ 
tes. — Alec. smyrnensis iſt einer der ſchönſten Vögel. Um Calcutta. Kaſtanienbraun, 
Hals hinten weiß, Schwanz und Flügel blau, ſchwarzbindig; Füße roth. 

III. Immenvogel (Merops). 

Schnabel mittelmäßig, zuſammengedrückt vierkantig, zugeſpitzt, leicht gebogen; Naſen⸗ 
löcher rundlich, offen, borſtenfederig. Füße kurz, 4zehig; Daumennagel am kleinſten. Flü⸗ 
gel . ſchmal. Schwanz mittel oder lang, 2 mittelſten Federn mehr oder weniger vor⸗ 
ragend. 

Gelbkehliger J., Bienen wolf (M. Apiaster). Etwa 11” lang; hellkaſta⸗ 
nienbraun mit Gelb und Grün gemiſcht; Stirn und Bauch meergrün, Kehle goldgelb, 
ſchwarz eingefaßt; Schwanz blaulich grasgrün, mittlere Federn etwa ½“ lang vortretendz 
Schnabel ſchwarz; Füße dunkel bleifarben. Im ſüdlichen Europa (auch in Ungarn und 
an Donau häufig). Frißt meiſt Kerfe, Bienen ꝛc. Niſtet in tiefen Erdlöchern. Zahl⸗ 
reiche Sippe; ſchön geſiedert. 


3. Familie. Pünnſchnäbler (Oerthiaceae), 


Meiſt klein, oft ſehr. Füße mittel, bis Fußbeuge und weiter befievert, ſtets Azehig; 
2 äußeren Vorderzehen am erſten Gliede zuſammengewachſen; Daumen meiſt lang, ganz 
auftretend; Nägel gekrümmt, ſpitz, meiſt lang. Flügel und Schwanz verſchieden lang. 
Hals kurz. Kopf mittel, ganz Beftevert, zuweilen federbuſchig. Schnabel meiſt länger als 
Kopf, pfriemenförmig, ſpitzig, dünn und ſchwach, meiſt bogig gekrümmt, felten gerad. 
Neſt zuweilen ſehr kunſtreich. Eierzahl verſchieden. | 

Anm. Größtentheils nur in warmen Erdſtrichen, vorzüglich Südamerika; viele prächti⸗ 
ges, mit metalliſchem und Edelſteinglanz geſchmücktes Gefieder, manche durch Kleinheit ausge⸗ 
zeichnet. Kletternd ohne Kletterfüße, nur unterſtützt durch ſteife Schwanzfedern; andere fliegend 
über Blumen ſchwebend. Gang ſehr ſchnell laufend; Stimme grell melodiſches Geſchrei. Zu 
Schmuck benützt. 

I. Kleiber (Sitta). 

Schnabel mittel, prismatiſch⸗coniſch, gerad, vorn etwas keilförmig; Naſenlöcher rund, 
federborſtig. Füße noch an Fußbeuge geſiedert; Hinterzehe ſehr lang, mit ſtarkem krum⸗ 
men Nagel. Flügel mittel. 


Blauſpecht, Spechtmeiſe (S. caesia). Etwa 8% lang; bläulichgrau, un⸗ 
ten oraniengelb, durch Augen ſchwarzer Streif; Schwanz kurz, gerad abgeſtutzt. Im 
nördlichen Europa, Aſten und Amerika in Laubwäldern, äußerſt geſchickt an Bäumen auf⸗ 
und abkletternd. Legt Vorräthe von Bücheln, Nüffen ꝛc. in hohlen Bäumen an, wo 6— 7 
rothgefleckte Eier. Fleiſch angenehm. 

II. Baumläufer (Certhia). 

Schnabel mittel, pfriemenförmig, gebogen, ſtumpf 3kantig, zuſammengedrückt und zus 
3 Füße mittel; Nägel ſehr krumm. Schwanz kurz, mit ſteifen, ſpitzen, abgeſtutzten 

edern. 

Baumreiter, Graubunter B. (C. familiaris), Rothkehlchensgröße (etwa 6“ 
lang); graubunt, unten weiß; Schwungfedern dunkelbraun, mit gelblicher Binde. In 
Europa, Nordaſten und Nordamerika in Wäldern. Nicht ſcheu. 6 — 9 braunpunktirte 
Eierchen in Baumlöcher. — Als beſondere Sippe hieher der Mauerläufer (Ticho- 
droma muraria) oder Mauerſpecht. Schnabel lang, dünn, vorn zugeſpitzt; Nägel 
groß; Schwanz nicht abgenutzt. Etwa 7“ lang; hell aſchgrau; Flügel ſchwarz, doch 
Deckfedern und ſchmale Fahne der Schwungfedern hochroſenroth und 4 erſten Schwungfe⸗ 
dern mit 2 weißen runden Flecken; Kehle beim Mann ſchwarz, beim Weib weiß. Im 
ſüdlichen Europa und der Schweiz, ſeltener in Deutſchland; zur Sommerzeit meiſt in Ge: 
birgen, im Winter bis in Städte kommend; klettert an Felswänden (wie voriger an Bäu⸗ 
men), Mauern Kaminen umher und ſucht Spinnen, Mucken ꝛc. Neſt in Felslöchern. — 
Hieher der Töpfervogel (Furnarius rufus) mit ziemlich hohen Füßen. Von Sper⸗ 
lingsgröße; zimmetbraun; an Kehle weiß; hinter Augen breite gelbliche Binde; Bauch 
weißlich. In Südamerika; macht auf Bäume ein backofenförmiges Neſt aus Erde. 


III. Fliegenvogel, geradſchnäbliger Kolibri (Orthorhynchus), 

Schnabel länger als Kopf, ſehr dünn und ſchwach, röhrig, gerad, vorn etwas ange⸗ 
ſchwollen; Naſenlöcher mit Haut bedeckt. Zunge lang, tief in 2 Fäden geſpalten. Füße 
kurz. Flügel lang, ſchmal. Schwanz breit und oft lang. Männchen oft beſonders ge⸗ 
ſchmückt. (Nectarinia.) 

Leierſchwänziger F. (0. Sappho). Größe eines Goldhähnchens, aber mit 
5“ langem, ſcheerenförmigen Schwanz; Rumpf ſmaragdgrün mit violettem und goldenem 
Schimmer; Schwanz lebhaft metalliſch kupferroth, Federende ſammtſchwarz. — Der Hals⸗ 
kragen⸗F. (O. magnificus). Nicht ganz 3“ lang; goldgrün, mit oranienrothem, dop⸗ 
pelten Scheitelbuſch; an jeder Halsſeite Buſch weißer, goldgrün geſäumter Federchen; 
Schwingen oraniengelb geſaͤumt; Schwanz kurz, breit, unten bräunlich. — Der kleinſte 
F. (O. minimus) iſt faſt nur von Bienengröße (5'* lang, Schwanz nur 1%); violett⸗ 
grau. Dieſe zahlreiche Sippe (von eigentlichen Kolibris nur durch gebogenen Schnabel 
fi unterſcheidend) ſchmückt in Schaaren umherſchwirrend die Wälder und Gebüſche von 
Südamerika. Bewegung raſch, ſchweben ſummend über Blumen, deren Nectarſaft ſchlür⸗ 
fend, den Nectar haſchend. Neſt halbkugelfoöͤrmig, aus Pflanzenwolle; Eier 2 — 4. — 
Schönſten getrocknet als Damenſchmuck. (Aus feurigen, ſcharlachrothen Federn des Me- 
lithreptus vestiarius [Certhia coccinea L.] die Sandwichsinſulaner ſehr prächtige Feder⸗ 
mäntel.) — Als Sippe hieher: der Blumenſauger, Suimanga (Cinnyris cardina- 
lis). Klein (Mann 5“ lang); Kopf, Hals und Oberſeite goldgrün; Unterſeite (bei 
Mann) karminroth, beim Weib goldgelb; Flügel und Schwanz ſchwarz, goldgrün einge⸗ 
faßt; beim Mann 2 mittleren Steuerfedern ſehr lang und ſchmal, vortretend. Am Kap, 
von Blüthenſaft lebend. Mann ſoll angenehm ſingen. Iſt der Kolibri in Aſten u. Afrika. 

IV. Wiedehopf (Upupa). 

Schnabel lang, dünn, Z3kantig, ſchwach gebogen; Naſenlöcher ſehr klein, oval. Schei⸗ 
tel mit Doppelreihe aufrichtbarer Federn. Füße niedrig; Fußzehen kurz. Flügel und 
Schwanz mittel; dieſer 10federig, Aeckig. 

Gemeiner W. (U, Epops). Faſt Taubengröße; braunröthlich, Bauch weiß; 
Federbuſch iſabellgelb mit weißen und ſchwarzen Enden; Flügel und Schwanz ſchwarz und 
weiß bandirt; Schnabel fleiſchfarbig; Füße bräunlich. In Europa und Aſten bis Schwe⸗ 
den, im Herbſt ſüdwärts ziehend. In Wäldern auf alte Baumſtrünke, in hohle Bäume 
oder auf platte Erde ganz kunſtlos niſtend; 2 — 4 aſchgraue Eier legend. Läuft hurtig 
unter vielen Verbeugungen im Walde, auf Wieſen und Viehtriften, Würmer und Kerfe 
ſuchend. Hübſch, im Neſte aber unreinlich, daher ſtinkend. — Sieher zu ziehen: der 
ſchöne W. (Epimachus superbus). Schwanz meiſt lang, 12federig. Männchen oft 
mit verlängerten Seitenfedern. Naſenlöcher halb mit Haut geſchloſſen; Stirn ſammtfede⸗ 
rig. Körper von Droſſelgröße, Schwanz bis 34 lang; ganz ſchwarzbraun, nur langen, 
geſträubten, krauſen Seitenfedern azurblau und ſmaragdgrün ſchimmernd. In Neuguinea. 


4. Familie. Krähenvögel (Coracinae). 


Mittel oder gering groß. Füße mittel, bis Fußbeuge beſiedert, ziemlich ſtark Azehig; 
Zehen wie bei Springvögeln. Flügel und Schwanz mittel. Hals kurz. Kopf groß, 
(meiſt) ganz beſiedert, zuweilen federbuſchig. Schnabel mittel, meiſt dick und ſtark, ge⸗ 
ſtrecktsconiſch, oft ſeitlich zuſammengedrückt, oben gewölbt, meſſerförmig, oder kantig, oder 


Ss 


etwas plattgedrückt, meift gerad und nur an Spitze etwas gekrümmt, ſtets ohne feitliche 
Auskerbung. Uebrigens Bau der Singvögel. — Neſt zuweilen kunſtreich. Eier 3—7, 

Anm. Ueber ganze Erde verbreitet halten ſie meiſt in Schaaren geſellig zuſammen, niſten 
felbft ganz dicht bei einander auf Bäumen, in Felſenlöcher, Thürme; lebhaft, klug, liſtig, zän⸗ 
kiſch, hoch aber nicht ſchnell fliegend, laufen wackelnd, hüpfen ſelten; größtentheils Omnivoren; 
ausgezeichnet durch rauhes, lautes Geſchrei und Federpracht. Sprechen lernend. Uebelriechend; 
Fleiſch hart, ſchlecht. Nutzen und Schaden halten Gleichgewicht. 

I. Paradies vogel (Paradisea), 

Schnabel mittel, dick, gerad, meſſerförmig; Oberkiefer an Baſts zwiſchen Federn ein⸗ 
tretend, vorn gekrümmt; Nafenlöcher ſeitlich, oval, ſammetfederig. Füße mittel, ſtark. 
Flügel und Schwanz mittel, beide meiſt von verlängertem und zerſchliffenem Seiten⸗ oder 
Steißgeſteder, oder faſt nackten Kielen überragt; auch Federn anderer Theile ſonderbar ge⸗ 
bildet. 

Schmuck⸗P. (P. Domicellarum, Nobis). Droſſelgröße; Mann rothbraun, am 
Oberkopf und Hals citronengelb, um Schnabel und Kehle ſmaragdgrün; an Seiten Bü⸗ 
ſchel ſehr langer, Flügel weit überragender, locker zerſchliſſener, gelblichweißer Federn; am 
Bürzel 2, faſt 2“ lange, ſteifhaarige, gekrümmte Kiele; Füße bleigrau; Weib röthlichgelb, 
um Schnabel und Kehle dunkelbraun; Flügel und Schwanz ebenſo; Bruſt und Bauch 
weiß; Schmuckfedern fehlend. Auf Neuguinea und den dortigen Inſeln in dichten Wäl⸗ 
dern, wo auf hoͤchſten Baumgipfeln ſich Weibchen geſellig niederlaſſen, indeß Männchen 
einzeln ſind. Rauhes Gekrächze; von Baumfrüchten lebend. Acht Gattungen. Bälge ſehr 
theuer; Handelsartikel der Papus; zum Damenſchmuck. Füße dazu abgeſchnitten. 

II. Racke (Coracias). 

Schnabel mittel, dick, gerad, meſſerförmig; Oberkiefer vorn gekrümmt; Naſenlöcher 
ſchief; linienförmig, halb geſchloſſen. Füße kurz. Flügel lang. Schwanz oft mit einzel⸗ 
nen ſehr langen Steuerfedern. 

Mandelkrähe; blaue R. (C. garrula). Dohlengröße; meergrün; Rücken 
und Schultern gelbbraun; kleinern Schwungfedern rein indigblau; 2 Außerfien Schwanz⸗ 
federn etwas länger (3, als andern; Schnabel ſchwärzlich; hinter Augen kahler warzi⸗ 
ger Fleck; Füße gelb. — Zugvogel; abwechſelnd von Schweden bis an Senegal; bei uns 
ſelten. In großen Waldungen, fliegt ſchnell, lange, iſt ſehr ſcheu; frißt Kerfe, Würmer, 
Fröſche, namentlich Getreidekörner aus im Felde ſtehenden Garbenmandeln. Niſtet in 
hohle Bäume; Eier glänzendweiß. 

III. Ochſenhacker (Buphaga), 

Schnabel mittel, faſt eylindriſch, vorn angeſchwollen und kurz⸗coniſch endend; Naſen⸗ 
löcher ritzenförmig, halb mit Haut bedeckt. Füße, Flügel und Schwanz mittel. 

Südafrikaniſcher O. (B. africana). Droſſelgröße; rothbraun, unten blaß; 
Schnabel gelb, mit rother Spitze. — Setzt ſich auf weidendes Vieh und drückt mit Schna⸗ 
bel die Bremſenlarven aus Daſſelbeulen. Zweite Gattung (B. erythrorhyncha), im öſtli⸗ 
chen Afrika, pflegt Karavanen zu begleiten, um Kameelbremſen aufzuzehren. 

IV. Krähe, Rabe (Corvus). 

Schnabel mittel oder ziemlich lang, dick, ſtark, an Baſts gerad, vorn mehr oder min⸗ 
der gekrümmt, ſeitlich zuſammengedrückt; Naſenlöcher borſtenfederig bedeckt. Füße mittel⸗ 
mäßig, Flügel ziemlich lang, ſpitzig. Schwanz (Bürzel) mittel oder lang. 

Holzheher, Herren vogel, Eichelheher (C. glandarius). Bekannt. Wal⸗ 
dungen von Europa und Nordaſten; im Winter in kleinen Truppen umherziehend; frißt 
Eicheln und andere Füchte, Kerfe und Vögel. Neſt aus Reiſern und Heidekraut gefloch⸗ 
ten; Eier grünlichgrau. Geſchickt Worte ſprechen lernend. — Die Gartenkrähe, El⸗ 
ſter (O. Pica) iſt bekannt. Meiſt paarweis beiſammen in Nähe der Menſchen. Auf Er⸗ 
len⸗, Weiden⸗ und Obſtbäumen mit dorniger Kuppel bedecktes Neſt, mit ſeitlichem Ein⸗ 
gang bauend. Kurz fliegend, immer mit Schwanz wippend, ſehr ſcheu, geſchwätzig, räube⸗ 
riſch und diebiſch. — Der Rabe, Kolkrabe (C. Corax) lebt in ganz Europa, Nord: 
aſten und Amerika in Gehölzen, in kleinen Geſellſchaften meiſt als Strichvogel; frißt das 
verſchiedenſte und raubt namentlich auch junge Haſen, Rebhühner und ſelbſt Hausgeflügel; 


Aas 1 Stunde weit witternd; kämpft muthig mit größten Raubvögeln; ſtiehlt und ver⸗ 


ſteckt gern (wie alle Sippengenoſſen) glänzende Dinge; niſtet kunſtlos auf hohe Bäume, 
legt 3—6 grüne braungefleckte Eier; ſoll über 100 Jahre alt werden. Manchmal weiße 
Kakerlaken. Größte aller europäiſchen Krähen; bei alten Römern heilig (Hauptgegenstand 
des Augurium). Abergläubiſch Arzneikräfte zugeſchrieben. Schwungfedern zum Zeichnen 
(riechen gut). Im hohen Norden Haut zu Kleidern. Gezähmt Wörter ſprechend. — 
Uebrigen Gattungen: Rabenkrähe, Krähe (Cornix Corone), Nebelkrähe (C. cornix), 
Dohle, Thurmkrähe (C. monedula). Saat⸗Rabe (C. frugilegus), Schwarz, 
Schnabelgrund federlos und ſchäbig. Schnabel und Füße ſchwarz. Länge 107% 3, gu, 
Das ganze Gefieder purpurglänzend. Nur im Winter in Deutſchland. Ich habe ihn nie 
im Sommer in Bayern geſehen; wohl aber in Krain um dieſe Zeit. Junge Vögel ha⸗ 
ben den Schnabelgrund geftebert. 

Als Genus hieher: die Dohlendroſſel (Graculus; Pyrrhocorax), und als 
Gattung die Steinkrähe (Gr. Eremita ob. C. Graculus). Schwarz, Schnabel und 
Füße roth. Augenſtern dunkelbraun. Länge 16%, Br. 32, Purpurſchillernd. In den 
höchſten Gebirgen Europa's, beſ. Tyrols und Helvetiens; auf höchſten Felſen niſtend. 
3—4 ſchmutzigweiße hellbraungefleckte Eier. Alpendohle, Alp enrahe (C. pyrrhocorax; 
vergl. „die baher. Alpen. Reminiscenzen ein. Gebirgsreiſe v. J. Giſtl (in münchner Le⸗ 
fc 1831. I. S. 97 — 109), nur durch mindere Größe, abweichende Färbung ıc. ver⸗ 
ſchieden. 

V. Staar (Sturnus). 

Schnabel mittel, gerad, coniſch, etwas zuſammengedrückt, zumal an ſtumpfen Spitze; 
Co nmiſſur der Kinnladen einen Winkel bilvend; Naſenlöcher ſeitlich, halb bedeckt. Flügel 
ziemlich lang. Füße und Schwanz mittel. 

Bunter, gemeiner St. (St. vulgaris). Faſt in ganzen alten Welt gemein; 
kältere Gegenden im Winter verlaſſend; Kerfe, Würmer, Sämereien, Aas ve. freſſend; 
ſehr munter, keck, aufmerkſam, ſich weidendem Vieh auf Rücken ſetzend, um Bremſen und 
Zecken wegzufangen; in hohle Bäume, Felslöcher niſtend; Neſt kunſtlos; legt 4— 7 grau⸗ 
grünliche Eier. Ahmt verſchiedenes nach. Ehemals ſein Koth Schminkmittel. 

VI. Webervogel (Ploceus). 

Schnabel mittel, ſtark, coniſch , geran, oben gewölbt; Ränder einwärtd gebogen; 


Commiſſur gerad; Spitze etwas zuſammengedrückt, gekrümmt; Naſenlöcher oval, offen, 
Füße, Flügel und Schwanz mittel. 

Nelicurvi (P. pensilis). Sperlingsgröße; grün; an Kopf, Hals und Kehle 
gelb; Flügel und Schwanz ſchwärzlich; Federn grün geſäumt; Bauch dunkelgrau; Schna⸗ 
bel, Füße ſchwarz. Auf Madagaskar, an Pandanusbäumen beutelförmige Neſter aus 
künſtlichem Gewebe von Grashalmen, Wolle ꝛc. aufhängend, die ſeitlich lange, hängende, 
unten offene Eingangsröhre haben; oft 100 an einem. — Der Reisdieb (P. oryzi- 
vorus), von Droſſelgröße; ſchwarz; bunt ſchillernd. Nordamerika; zahllos — Als Sippe 
hieher: der Zrupial (Kuhvogel, Cassicus pecoris). Schnabel lang, coniſch, gerad, 
an Baſis dick, zwiſchen Stirnfedern hinauftretend, vorn ſpitz; Naſenlöcher klein, rund. 
Füße geſchildet, hinten nackt. Flügel lang; Schwanz mittel. Finkengröße; violettſchwarz; 
Kopf und Hals graubraun. In Norvamerika; Eier in fremde Nefter legend. Der Ba⸗ 
nanen⸗T. (O. ieterus), von Droſſelgröße; eitronengelb; Kopf, Kehle, Oberrücken und 
Schwanz ſchwarz; Flügel mit weißem Fleck, weißgeſäumt; Schnabel länger als bei bori- 
gen. Im heißen Amerika; keck, behende. Cylindriſches Neſt an Baumzweige. In Häu⸗ 
ſern zum Kerffangen gehalten. 8 b 


5. Familie. Singvögel (Passerinae) 

Meiſt klein. Füße mittel, bis Fußbeuge befiedert, an Läufen oft ſehr dünn, Azehlg; 
2 äußere Vorderzehen am erſten Gliede verwachſen; Daumen ganz auftretend; Nägel 
krumm, ſpitz, lang. Flügel, Schwanz meiſt mittel. Hals kurz. Kopf ziemlich groß, be⸗ 
ſiedert, zuweilen federbuſchig. Schnabel mittel oder kurz, ſtark oder ſchwach, coniſch, an 
Baſts oft platt, compreß, an Spitze oft etwas gekrümmt, ſeitlich klein ausgeſchnitten 
(Dentirostres). Neſt meift künſtlich. Eier viel. 

Anm. Die zahlloſen Gattungen bevölkern in allen Zonen Wälder und Gebüſche, find 
heimlich, buntgefiedert, reg lebendig, von manchen Inſtinkten, angenehmen Geſang, melodien⸗ 
reich; geſellig, Kerfe, Beeren⸗ oder Samenfreſſend; in Winter Aufenthalt ändernd. Gang hü⸗ 
pfend. Viele Stubenvögel. Wegen ſchmackhaften Fleiſch verſchieden gefangen. 

J. Kreuzſchnabel (Loxja). 

Schnabel mittel, dick, zuſammengedrückt; beide Kiefer kreuzartig über einanderge⸗ 
krümmt. Füße kurz, ſtark. Flügel, Schwanz mittel, letzterer etwas gabelig. 

Fichten⸗K. (L. eurvirostra), Gimpelsgröße; Mann roth, rothgelb, braunflü⸗ 
gelig; ſpäter olivengrünlich; Weib dunkelgrau, Steiß zeiſtggrün; Junge fo, aber unten 
weißlich, mit ſchwarzgrauen Längsflecken; Füße, Schnabel braun. In der alten Welt 
nördlich; bei uns Stand⸗, Strich⸗ und Zugvogel. Nahrung: Samen der Zapfenbäume; 
klettert geſchickt, niſtet auf hohen Nadelbäumen, legt 3—4 roth⸗punktirte Eier, brütet zu 
jeder Jahreszeit. Varietät (L. pityopsittacus). Glaubte, daß er Krankheiten (als Stu⸗ 
benvogel) an ſich ziehe. 

II. Fink (Fringilla; p. p. Crueirostra, Corythus, Pyrrhula, Serinus, Coeco- 
thraustes, Chloris, Pyrgita, Cannabina, Linaria, Spinus, Carduelis, Emberiza, 
Plectrophanes ete.). 

Schnabel kurz, gerad, coniſch, ſpitz, ungekerbt; Oberkiefer ungekielt, gewölbt; Na⸗ 
ſenlöcher rundlich, bedeckt. Füße mittel; Flügel kurz. Schwanz unterſchiedlich. 

Edelfink, Buchf ink (F. coelebs). In Europa und Afrika; bei uns im Herbſt 
abziehend. Befeſtigt Neſt mit Spinnwebfäden an Aeſte; brütet 2 Mal 3—5 bläulichgrüne, 
braungeſprenkelte Eier aus. — Andere Gattungen hievon: der Stieglitz (F. carduelis), 
Hänfling (F. cannabina), Zeiſig (Erlenfink, F. spinus), Sperling (F. do- 
mestica), Kernbeißer (F. coccothraustes) u. a. Ausländiſch (urſprünglich) der Ka⸗ 
narienfink (F. canaria), — Leinfink, Birkenzeiſig (F. linaria)._ Mann: Stirn, 
Zügel und Kinn ſchwarz; Scheitel, Vorderhals und Bruſt ſchön purpurroth oder dunkel 
roſenroth, rothe Scheitel weißlich einfaßt; Mantel braun, ſchwarz gefleckt, über Flügel 2 
weiße und 1 ſchwarzer Streif. Unterleib weiß. Weib: Nur Scheitel roth; untere Theile 
weißlich; Bruſt und Seiten braungefleckt. Schwanz gegabelt. Schnabel lang, ſehr ſpitz. 
Länge 5“. Gegenden des arktiſchen Kreiſes und gemäßigte Europa. Eier weißblau, röth⸗ 
lich gefleckt. — Girlitz (F. serinus). Stirne, Augenkreis, Backen, Halsband und all 
untern Theile ſchön gelb; Bauch- und Bruſtſeiten ſchwarzgefleckt; obere Theile graulich 
olivengrün, braungefleckt; über Flügel 2 Querſtreifen laufend, eine gelbgrün, andere bräun⸗ 
lich; Schwanz etwas gabelig. Weib bläſſer. Länge 4½“. Hin und wieder in Deutſchland, 
da felten, dort häufig. — Sippe: Gimpel (Pyrrhula), hat dickern, gewölbtern, gebogeneren 
Schnabel. — Der Dompfaff (P. vulgaris). Oberleib aſchgrau; Unterleib ſchön roth; 
Kopf, Flügel und Schwanz ſchillernd ſchwarz. Schnabel ſchwarz; Augenſtern dunkelbraun; 
Füße braun. Lang 6°/,5 breit 11¾8“/. Weib am Unterleib röthlichgrau. In Deutſchlands 
Waldungen. (Goll, Blutfink.) — Roſengimpel (P. rosea). Schnabel und Füße 
braun; Stirn und ganze Vorderhals ſtlberfarb; Kopf, Nacken, Achſeln, Steiß und Uns 
terkörper lebhaft carminroth; Rücken und Schultern ſchwarz gefleckt; Flügel braun, mit 2 
roſenrothen Binden, Deckfedern weißlich eingefaßt; Schwanz braun, carmoiſinroth geſäumt. 
Weib unbekannt. Länge 5¼½“/. Sibirien, Polen, Rußland. Angenehmer Singvogel. — 
Die Sippe Ammer, Emmerling (Emberiza), hat zuſammengedrückteres und ſchmä⸗ 
leres Oberkiefer, ſeitlich eingebogenes Unterkiefer. Bekannt iſt der Ortolan (E. hor- 
tulana), in Europa's und Aſtens Vorhölzern, Gebüſchen, Weinbergen ꝛc. Zugvogel. 
Leicht ſehr fett werdend, daher (in Italien, Frankreich, Cypern ꝛc.) in Menge gefangen, 
auch gemäſtet. Dazu der Goldammer (E. eitrinella), — Der ſchwarzköpfige 
Ammer (E. melanocephala), Oben lerchenfarb; unten hellgelb, bräunlich überlaufen ꝛc, 
Obertheile des Kopfs bis unter Augen und Ohren tief ſchwarz; all obern Theile, Seiten 
der Bruſt und Einlenkung der Flügel kaſtanienbraunroth; all untern Theile rein goldgelb, 
nur an Schenkeln mit einigen braunen Schaftflecken; Flügel und Schwanz hellbraun, alle 
Federn weißlich geſäumt, äußerſte Schwanzfeder rein weiß geſäumt. Beine braun. Oeſt⸗ 
liches Europa (häufig in Griechenland, um das adriatiſche und Mittelmeer); ſehr ſelten in 
Deutſchland. Neſt in Hecken und Geſträuchen. Eier weiß, aſchgrau geſtrichelt und punk⸗ 
tirt. — Rohrammer (E. schoenielus). Kopf und Kehle ſchwarz; ein Ring um Hals 
und Unterleib weiß. Oberſchnabel und Spitze des untern ſchwarzbraun; übrige Unter⸗ 
kiefer und Beine hornbraun. Länge 6¼ “ Breite 10”. Weib kleiner. Junge Männ⸗ 
chen ſteht wie das Weib aus. Deutſchland; in großen Sümpfen nicht ſelten. Zug vogel. 

III. Meiſe (Parus).“ 

Schnabel kurz, ſtark, gerad, coniſch, ungekerbt, an Baſis federig, darunter Naſen⸗ 
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löcher. Füße mittel, ſtark; Daumennägel ſtärker und krümmer als andern. Flügel mittel. 
Schwanz eben ſo, oder lang. 

Kohlmeiſe (P. major). 6“ lang; olivengrün, unten gelb; Kopf, breiter 
Streif von Bruſt bis After ſchwarz; Schläfe weiß; Schnabel ſchwärzlich; Füße bleifarbig; 
Schwanz ſchwärzlich, etwas gabelig. Ueber ganze Welt verbreitet; in rauher Jahreszeit 
ſchwarmweis. Frißt Kerfe, Beeren, Körner c. Unermüdlich thätig, liſtig, muthig und 
grauſam, fällt andere Vögel an und hackt ihnen Schädel auf, um Gehirn zu verzehren. 
Neft in hohlen Bäumen, einfach, mit 8 —14 weißlichen, vöthlich » gefprenfelten Eiern. 
Nützlich durch Kerfvertilgung; Fleiſch angenehm, Fang unterhaltend u. ſ. w. Zu er⸗ 
wähnen: unſere Schwanzmeiſe (Pfannenſtielchen, P. caudatus), die aus weißen Baum⸗ 
flechten großes, blaſenförmiges Neſt ſehr kunſtreich baut; die Beutelmeiſe (Remiz, P. 
pendulinus), im ſüuͤdlichen und öſtlichen Europa; an Weidenzweige völlig beutelförmige 
(aus Weiden⸗ und Pappelwolle gewebte) Neſter aufhängend, die in Polen und Rußland 
Handelsartikel. — Laſurmeiſe (P. cyanus). Stirn, Schläfen, großer Nackenfleck und 
alle Untertheile weiß; Scheitel azurblau; vom Schnabel gen Augen dunkelblauer Streif, 
ganzen Kopf umgebend und im Nacken breiter werdend; Bürzel und Flügeldeckfedern blau; 
weiß gemiſcht; mittlern Schwanzfedern blau, meiſten mit weißen Säumen und Spitzen; 
Schwanz lang, keilförmig. Länge 5“ 6% Im Norden von Europa und Aſten. Auf 
der Verirrung öfter in Polen und Norddeutſchland. — Haubenmeiſe (P. cristatus). 
Am Sinterkopf eine ſpitze Haube; Oberleib grau, Unterleib weiß; Schnabel ſchwarz; 
Füße bleifarbig; Augenſtern dunkelbraun. Länge 5“, Breite 74/5", — In Waldungen 
überall gemein. — Graue Meiſe (P. palustris). Oberkopf ſchwarz; Oberleib grau, 
Unterleib weißlich. Schnabel ſchwarz; Füße ſchmutzig bleifarben; Augenſtern braun. Lange: 
42],, Breite 8“. (Weib weniger merklich ſchwarze Kehle). Deutſchland und Europa; 
überall gemein. Niſtet in Baumhöhlen. 8— 10 weiße röthlich punktirte Eier. Heißt 
auch Kothmeiſe; Sumpfmeiſe. — Bartige Sumpfmeiſe (Panurus biarmieus). Schön 
roſtgelb; Kopf hell aſchgrau; von jedem Mundwinkel herab langer, ſchwarzer Knebelbart. 
Schnabel und Augenſtern gelb; Füße ſchwarz. Länge 7“, Breite 7¼½ “T. — Dem Weib 
fehlt der Bart und der ſchwarze After. — In Deutſchland; ſeltener, ſehr häufig in Hol⸗ 
land. Frißt Waſſerkerfe und Rohrſamen. 

IV. Lerche (Alauda). 

Schnabel ziemlich kurz, gerad, koniſch, geſpitzt, an Baſts meiſt klaffend; Oberſchna⸗ 
bel etwas gewölbt, ungekerbt, mit unterm gleich lang; Naſenlöcher oval, borſtig und federig 
bedeckt. Füße mittel; Zehen frei; Daumennagel länger als Daumen, gerad. Flügel und 
Schwanz mittel, letzterer meiſt gabelig. 

Feldlerche (A. arvensis). Beinahe in der ganzen alten Welt; Neſt einfach, 
in Erdloch. Eier 3—5, weißgrau mit graubraunen Punkten. Zugvogel. Badet im 
Sand, läuft ſchrittweis; außer Wanderſchaft ungeſellig. Männchen heiteren Geſang, dabei 
ſich ſenkrecht in Luft erhebend. Unzählig gefangen wegen guten Fleiſches. — Kalander⸗ 
lerche (A. calandra). Schnabel ſehr dick und ſtark; Flügel lang; Schwanz kurz. All 
obere Theile lerchenfarb (grauröthlich, braungefleckt); Kehle, Bauch und Unterleib rein 
weiß; am Halſe je ſeitlich ſchwarzer Fleck; Bruſt gelblich, mit lanzettförmigen, braunen 
Flecken; Schwungfedern dunkelbraun, hellbraun geſäumt, mit weißer Spitze; über Flügel 
2 weiße Binden laufend. Beiden mittlern Schwanzfedern mattbraun, folgenden braun⸗ 
ſchwarz, braunweißlich geſäumt, vorletzte mit weißen Außenfahne und Spitze; äußerſte faſt 
ganz weiß. Länge 7½ —7/ “. Das warme Europa. — Neſt an Erde. 5 weißliche, 
röthlich⸗ und graugefleckte Eier. 8 
| V. Sänger (Curruca; Sylvia). . 

Schnabel halb ſo lang als Kopf, dünn, gerad, pfriemenförmig; Oberſchnabel etwas 
gewölbt, vorn ausgekerbt; Naſenlöcher verkehrt eiförmig, halb geſchloſſen. Füße mittel; 
Daumennagel kürzer als Daumen, krumm. Flügel und Schwanz mittel. 

1. Nachtigall, Philomele (C. luscinia). Ungefähr 6“ lang; röthlichgrau, 
unten hellgrau, an Kehle weiß; Schwanz braunröthlich; Schnabel und Füße braun. daft 
in ganz Europa und Aſten; in kleinen Wäldern und Gebüſchen; bei uns im Spätfommer 


familienweis wegziehend, Ende Aprils alte Orte wieder einnehmend; bei Nacht nur rei⸗ 


ſend; Männchen mehrere Tage vor Weibchen kommend und dieſe in mitternächtlichen Stun⸗ 
den durch Geſang anlockend. Später theils bei Nacht, theils am Tage ſingend. Geſang 
(Schlag) äußerſt mannichfaltig bei Männchen. Neſt kunſtlos, aus dürrem Laub und 
Gras; heckt 1 oder 2 Mal 4—6 grünliche, braun angelaufene Eier aus. Nahrung: 
weiche Kerfe, Räupchen, Ameifenpuppen ꝛc.; während des Zugs Hollunderbeeren. Co re 
ſagt: Die Nachtigallen ſeien mit gehacktem Fleiſch und Eiern am beſten zu erhalten. Das 
glaube ich herzlich gerne. Schon alten Römern bekannt. — 

2. Sproſſer; Wiener⸗ Nachtigall (O. philomela). Oberleib ſchmutzig grau⸗ 
braun; an Bruſt hellgrau, dunkelgrau gefleckt; Kehle weiß, ſchwarzgrau eingefaßt; Schwanz 
ſchmutzig rothbraun. Um ¼ Zoll größer als die vorige. In Deutſchland; gern im Ge⸗ 
büſch. Zugvogel. Eier dunkelbraun gewölkt. 

Hierher das Rothkehlchen (Sylvia rubecula), in Deutſchlands Laubwaldungen. 
— Schwarzköpfige Sänger (Sylvia atricapilla). Oben dunkel aſchgrau, unten 
weißlich; Oberkopf ſchwarz. Schnabel aſchgrau; Spitze und Rücken ſchwärzlich; Augenſtern 
dunkelbraun; Füße ſchwarz. Länge 6¼“, Breite 9¼“/. (Bruft und Weichen in's Hell⸗ 
aſchgraue übergehend.) Weib auf Oberkopf roſtbraun; übriges Geſieder mehr röthlichgrau. 
Europa. In Deutſchlands Waldungen und Gärten, meiſt im Gebuſche. Zugvogel. Ni: 
ſtet in Hecken. 4 — 5 Eier, trüb weiß, roſtfarbig marmorirt und punktirt. Heißt in 
Baiern Schwarzköpſchen, Schwarzplättchen, Schwarzplättl. (Mönch; Kloſterwenzel.) 

Fahler S. (Sylvia einerea). Oberleib braungrau; Unterleib weiß, mit roſenröth⸗ 
lich überlaufener Bruſt. Schnabel hell fleiſchröthlich; Rücken und Spitze ſchwärzlich; Au⸗ 
genſtern hell nußbraun; Füße gelb bräunlich. Länge 8¼“, Breite 9“. In Deutſchland; 
allenthalben im Gebüſche; in Feldhölzern und Gärten. Zugvogel. In niedrige Hecken 
niſtend; 4—5 ſchmutzigweißen Eier, mit größern und kleinern, dunkelbläulichen und bräun⸗ 
lichen Punkten dicht beſtreut. Heißt Grasmücke, Spottvogel, Spötterl. 

Als Sippe dazu: Das goldköpfige Goldhähnchen (Regulus aureocapillus), 
Schnabel dünner, etwas zuſammengedrückt, oben kantig; Naſenlöcher oval, halb mit auf⸗ 
geblaſener Haut bedeckt. Geſieder lang, lockig, weit ſtrahlig. Nur 3½“ lang; oliven⸗ 
grün; unten ſchmutzig weiß; Wangen aſchgrau; Scheitelfedern aufrichtbar; beim Mann 

Sit, Naturgeſchichte. 


Füße gelb. Auf oſtindiſchen Inſeln ſchaarenweis in Gärten, Wälpern. 


goldgelb, ſchwarz eingefaßt, beim Weib eitronengelb. Nebſt dem Feuerköpfigen der 
kleinſte europäiſche Vogel; über ganze nördliche Halbkugel der Erde bis Polarkreis ver⸗ 
breitet; Nadelhölzer bewohnend; nur kälteſten Gegenden im Winter verlaſſend. Lebhaft, 
raſch, eifrig Kerfe, deren Larven, Eier ſuchend, dadurch nützlich; Winters auch Tannen⸗ 
ſamen freſſend. Neſt ballförmig, kunſtreich aus Moos und Federn verfertigt, an's äu⸗ 
ßerſte Ende von Fichtenzweigen hängend; 8— 11 fleiſchfarbene Eierchen legend. Der ein⸗ 
heimiſche Zaunkönig (Troglodytes vulgaris) hieher noch zu ſetzen. 
VI. Bachſtelze (NMotacilla). 

Schnabel von halber Kopflänge, ſehr dünn, ehlindriſch⸗pfriemenförmig; Naſenlöcher 
oval, halb geſchloſſen. Füße ziemlich hoch und dünn; Nägel kurz und gekrümmt. Flügel 
mittel, mit langen Schulterfedern überdeckt. Schwanz lang, horizontal. 

Weiße B. (M. alba). Bekannt. Gemein in ganz Europa, in Gebirgen wie 
auf Ebenen, kahlen Viehweiden, Aeckern ꝛc.; gern am Waſſer; im Spätherbſte in Schaa⸗ 
ren ſüvwärts wandernd. Munter, unruhig, läuft und fliegt fle ſchnell, immer wippend 
mit Schwanz; im Flug ſchreiend, neckend andere Vögel verfolgend, ſelbſt Falken; im Jahr 
2—3 Mal in hohle Bäume, Löcher ꝛc. kunſtloſes Neſt aus Graswurzeln ꝛc., mit Haar 
und Wolle gefüttert, bauend; legt 5 —6 blaulichweiße, ſchwarzgeſprenkelte Eier. — Graue 
B. Kuhſtelze (M. boarula Lin., sulphurea Bechst.). Oberleib aſchgrau; Unterleib 
ſchwefelgelb; Kehle ſchwarz. — Schnabel ſchwarz, am Grunde der Unterkinnlade bleifar⸗ 
big; Füße braun, mit weißlicher Fußſohle; Augenſtern braun. Länge 8“, Breite 9½% 
— In Europa, beſonders in Deutſchland gebirgige Gegenden bewohnend, an ſchattigen 
Bächen und Quellwaſſer. Zugvogel; bleibt auch des Winters bei uns. Niſtet in Däm⸗ 
me, Mauerlöcher, Steinhaufen u. dergl. Die 5—6 Eier ſchmutzig weiß, überall braun 
beſpritzt. 

VII. Leierſchwanz (Menura). 

Schnabel faſt wie bei Droſſel, etwas kürzer, an Baſts breiter; Naſenlöcher mitten 
auf Schnabel, groß, oval, mit Haut und Federn bedeckt. Füße ziemlich hohe Läufe. 
Flügel mittel. Schwanz lang, beim Mann leierförmig aufrichtbar. 2 äußerſten Steuer⸗ 
federn S förmig gebogen, 2 mittlern ſehr ſchmal, übrigen 12 lockerfaſerig zerſchliſſen; 
beim Weib abgeſtuft keilförmig, geſtreckt. 

Neuholländiſcher L. (M. lyra). Faſangröße; graubraun, an Kehle und 
Flügel rothbraun, Schnabel und Füße ſchwarz. In gebirgigen Eucalyptus⸗ und Caſua⸗ 
rina⸗Wäldern Neuhollands, einſam und ſelten. Durch prächtigen Schweif ausgezeichnet. 

VIII. Pirol (Oriolus). 

Schnabel wie Droſſel, ſtärker; Naſenlöcher in großer Haut längliche Spalte bildend, 
unverdeckt. Füße, Flügel, Schwanz mittel, 

Goldamſel, Pfingſtvogel (O. galbula). Etwas größer als Amſel; Mann 
goldgelb, mit ſchwarzem Zügel, Flügeln und Schwanz, röthlichbraunem Schnabel und 
blaulichgrauen Füßen; Weib und Junge ſtatt gelb olivengrün, ſtatt ſchwarz braun. In 
Europa und Orient, Zugvogel, in lichten Gehölzen, Beeren, Kirſchen, Kerfe freffend. 
Niſtet bei uns auch. Neſt beutelförmig aus Stroh und Halmen, an Baumaſt. Eier 
4—5, weiß, am ſtumpfen Ende ſchwarz gefleckt. Entleeren ganze Kirſchbäume. — Als 
Sippe hieher: Der Mainate (Eulabes indicus). Naſenlöcher rund, offen; Backen 
nackt; am Hinterhaupte 2 große Fleiſchlappen. Flügel mittel; erſte Schwungfeder verküm⸗ 
mert. Schwanz ziemlich kurz. Von Amſelgröße; iriſtrend ſchwarz, mit weißem Spiegel 
auf Flügeln; Scheitelfedern zart ſammetartig; nackten Theile am Kopf, der Schnabel und 
Angenehmer, 
leicht zähmbarer Singvogel, der unter allen am beſten Wörter ſprechen lernt; daher bei 
Malaien und Chineſen ſehr beliebt. ö 

IX. Droſſel (Turdus). - 

Schnabel mittel, faſt meſſerförmig, etwas zuſammengedrückt, an Spitze niedergebogen 
Goch nicht hakig) und ausgekerbt; Naſenlöcher oval, halb geſchloſſen. Füße und Flügel 
mittel. Schwanz ſehr verſchieden. 

1. Schwarzdroſſel, Amſel (T. merula). Im gemäßigten Europa in Gebü⸗ 
ſchen und Wäldern; theils ſtändig, theils wandernd. Niſtet Gährlich 2 Mal) in dichten 
Büſchen; Neſt innen mit Letten ausgekleidet, nimmt 4—6 grünlichgraue, braungefleckte 
Eier auf. Hauptnahrung Beeren, doch auch Kerfe. Männchen ſingt angenehm, wie das 
von der Sing droſſel (T. musicus), Steindroſſel (T. saxatilis), Rohrdroſſel 
(T. arundinaceus), unter ausländiſchen (amerikaniſchen) T. orpheus, melodus und der 
jogenannte Spottvogel (Moqueur, T. polyglottus), der faſt alle Stimmen ſogleich 
nachahmt. 

2. Wachholderdroſſel, Krammets vogel (T. pilaris); an Kopf und Unter⸗ 
rücken aſchgrau, mit braunem, weißlich gewölkten Rücken, an Bruſt roſtgelben, mit ver⸗ 
kehrt⸗herzförmigen, am Bauche weißen, ovalen ſchwarzbraunen Flecken, ſchwärzlichem 
Schwanze, gelbem Schnabel zꝛe. Wohnt im nördlichern Europa und Aſten in Schwarz⸗ 
wäldern; kömmt im Spätherbſte und Winter in großen Schaaren zu uns, nährt ſich hier 
meiſt von Wachholder (Juniperus) ⸗Nund Vogelbeeren (Sorbus); Würmer, Spinnen, 
Kerfe ihr Sommerfutter. Wegen delikatem Fleiſch in Menge gefangen. 

3. Ring⸗Droſſel (T. torquatus). Schwärzlich, mit weißlichen Federrändern und 
großem, halbmondförmigen, weißen Querband auf Bruſt. Schnabel bräunlichgelb, an 
Spitze ſchwarz; Füße ſchwarzbraun; Knie und Fußſohlen ſchmutziggelb; Augenſtern braun. 
Länge 11”, Breite 17“. Männchen von unreinerer Färbung. Europa; ein Alpenvogel, 
der auf ſeinem Zuge auch Niederungen beſucht. Niſtet in Gebüſche der Krummholzkiefern 
oder in ſehr äſtigen, jungen Fichten. Eier 4— 5, bläulich, überall braun punktirt. 

4. Rothdroſſel (T. iliacus). Oben überall olivenbraun; zwiſchen Auge und 
Schnabel ſchwarz und gelb; über Augen weißer Streif; untere Deckfedern der Flügel und 
Körperſeiten lebhaft roſtroth; Seiten von Hals, Bruft und Bauch ſchwärzlich längs ge⸗ 
Hei; Unterbauch rein weiß; Füße hellgrau. In Europa's Norden. Länge 8 (bei uns 
in Bahern vom Oktober bis April nicht ſelten in Weinbergen). 

5. Miſtel⸗Dr. (T. viscivorus). Oberleib aſchgrau braun; auf Unterleib Zeckige 
und halbmondförmige Flecken. Länge 11½% Breite 18¼½“/. Männchen wenig blaſſer. — 
In Europa's Waldungen allenthalben. Niſtet auf niedrige Bäume. Eier 3—5, grünlich⸗ 
weiß, mit violetten und rothbraunen Punkten mehr oder minder. Heißt Ziemer, Zierling. 
Schnerrer. 

23 


Als Sippe hieher: Der Waſſerſchwätzer, Waſſeramſel (Cinclus aquatieus). 
Oberkiefer vorn ausge⸗ 
Füße mittel, Flügel und Schwanz 
kurz. Geſteder dicht. Von Staarengröße; ſchwarzbraun, an Kehle und Bruſt weiß. Im 
mittlern und nördlichern Europa an klaren Bächen, in deren Waſſer oft herumwadend und 
Standvogel, 
ſelbſt im kalten Winter auf Eiſe ſtets mit Schwanz wippend; munter ſingend; einzeln. 


Schnabel mittel, etwas meſſerförmig, hochrückig, randzähnelig; 
kerbt, etwas hakig; Naſenlöcher ritzenförmig, bedeckt. 
untertauchend, um Kerflarven, Forelleneier, ſelbſt kleine Fiſche zu fangen. 


Neſt: aus Gras, Moos de., in Mauerlöchern; Eier 4— 6, weiß. 
X. Tonvogel (Euphone). 


Schnabel kurz, ſtark; Oberſchnabel an Baſts je ausgedehnt; vorn ſehr ſchmal, aus⸗ 
gekerbt, etwas hakig; Naſenlöcher rundlich, offen. Füße mittel. Flügel und Schwanz 


ziemlich kurz. 
Organiſt (E. musica). 


big; am Oberleib dunkelglänzend violett; 

den Antillen. Soll alle Töne der Octave durchſingen. 

verwandten Tangara's (Tanagra), in Amerika und meift ſchönfederig. 
XI. Würger (Lanius). 


Schnabel mittel, ſtark, kompreß; Oberſchnabel an Baſts vorwärts borſtig, vorn ſtark 
gekrümmt, hakig, dahinter ausgeſchnitten, einzahnig; Naſenlöcher rundlich, halb geſchloſ⸗ 
Flügel und Schwanz mittel 


ſen. Füße mittel; nur äußern Zehen wenig verwachſen. 
oder lang. 

1. Dorndreher, Neuntödter (L. spinitorquus). Etwas größer als Sperling; 
roſtbraun; Scheitel und Bürzel aſchgrau; unten röthlichweiß; an Augen ſchwarzer Streif; 
Schnabel und Füße ſchwarz; Schwanz Aedig, ſchwarz und weiß. Durch Europa in Ge⸗ 
büſchen gemein, dort niſtend; Eier 5— 6, weißlich, mit roſtgelben und grauen Punkten. 
Zugvogel; lebhaft, mit Schwanz ſtets wippend; Geſang anderer nachahmend; ausgezeich⸗ 
net durch Gewohnheit, erbeutete Käfer, Grillen, Heuſchrecken ꝛe. an Dornen des Gebüſches 
aufzuſpießen, um ſte gelegentlich zu verzehren. Frißt auch Mäuſe, Echſen de., mit Schnabel 
und Krallen packend. Eine kleinere Gattung (L. medius) kömmt bei München vor. (Vergl. 


> meinen zool. Abriß in Martins Topographie der Au.) 


2. Grauer Würger (Lanius excubitor). Oberleib aſchgrau oder ſilbergrau; Un⸗ 
terleib weiß; Stirn weißlich. Schnabel ſchwarz; Augenſtern dunkelbraun; Füße dunkel⸗ 
bleifarben. Länge 11“, Breite 14½/. Flügel und Schwanz ſchwarz; 2 Flecken auf er⸗ 
ſtern und Einfaſſung des letztern weiß. 


Bäume; Eier 6—7 blaß olivengrünlich, graugefleckt. Heißt noch großer W., Neuntöd⸗ 
ter, Käferſpießer. Ich habe ihn oft Roßkäfer an Schlehdornſtauden, an deren Stacheln 
oder Dornen anheften geſehen, woher man ihn ſo genannt hat; ob er neun täglich auf⸗ 
ſpießt, iſt unbekannt. | 

XII. Seidenſchwanz (Bombyeilla). 

Schnabel kurz, dick, gerad, an Baſts breit; Oberkiefer gewölbt, vorn etwas gebo⸗ 
gen, ausgekerbt; Naſenlöcher oval, borſtig bedeckt. Füße ziemlich kurz; Nägel ebenſo. 
Flügel mittel; hintern Schwungfedern in ovale, rothe Hornblättchen auslaufend. Gefieder 
zart, ſeidenartig. 

Todten⸗, Peſtvogel (B. garrula). Droſſelgröße; röthlichgrau; am Hinter: 
kopfe kleiner, zurückgelegter Federbuſch; vordern Schwungfedern mit hochgelbem Fleck; 
Schnabel und Füße ſchwarz; Schwanz gerad, ziemlich kurz, ſchwarz, ſchwefelgelb endend. 
— Im Sommer im hohen Norden, Winters regelmäßig in's öſtliche Europa, unregelmäßig 
auch zu uns kommend (z. B. nach München alle 6—7 Jahre im ſtrengſten Winter nur 
kurze Zeit. Vergl. Dr. Martin's Au. [ Zoologiſcher Abriß v. Giftl]. S. 120. — Ehe⸗ 
mals ſein Erſcheinen Peſt und Hungersnoth verkündend. (Vergl. m. Geſchichte d. baher. 
Volkes. 2te Aufl. Münch., 1833, bei Jaquet). Kerfe und Beeren freſſend. — Anher 
gehörige Sippen ſind: Der Felſenhahn (Rupicola aurantia). Schnabel mittel, ſtark; 
Naſenlöcher verdeckt durch doppelten Fächer aufrechter Scheitelfedern. Aeußern Vorderzehen 
weit, Hinterzehe ſehr ſtark, krummnagelig. Schwanz kurz. Mann Taubengröße; lebhaft 
drantenfarbig, auf Flügeln theilweiſe weiß; Federkämme des Kopfs braun und hellgelb ge⸗ 
ſüumt; Schwanz breit; Mann kleiner, braun. In Guiana, in wilden Felſengegenden in 
tiefen Felslöchern niſtend; 2 weiße Eier. Kratzt wie Huhn. — Der feuerköpfige 
Manakin (Pipra erythrocephala), Schnabel kurz, faſt koniſch; Oberkiefer Zeckig, 
vorn zuſammengedrückt, hakig; Naſenlöcher groß, oval, halb geſchloſſen. Flügel, Schwanz, 
Füße kurz; Vorderzehen wie beim Felſenhahn; Hinterzehe mit längern Nagel. Von Mei⸗ 
ſengröße; Mann ſchwarz, mit brennend feuerrothem oder gelbem Kopf, Nacken und Ho⸗ 
fen; Weib olivenfarbig. In feuchten Wäldern Guiana's und Braſlliens. Kerfe und 
Beeren freſſend. 

XIII. Fliegenſchnäpper (Muscicapa). 

Schnabel kurz, ſehr grad (von oben geſehen), ſchier Zeckig, von oben und unten 
breitgedrückt; Rücken ſcharfkantig. Naſenlöcher klein; einzeln geborſtet, unregelmäßig oval; 
rückwärts mit aufgeblaſener, weichhäutiger Schwiele. Zunge faſt triangelförmig, dünn. 
Kopf etwas breit, ziemlich groß (dem Schwalbenkopf nicht unähnlich; Hals etwas kurz; 
Körper ziemlich dick; Schwanz breit; Flügel groß. Füße kurz, zum Hüpfen, ſchwach, 
4zehig; 1 Zehe hinten, 3 vorn, ſcharf⸗ und krummnagelig. 

Anm. Artige, muntere, ſehr gewandte Vögel, die ſich gern auf Bäumen aufhalten, und 
ich ſelten in's Gebüſch begeben. Nähren ſich von Kerfen, die ſie meiſtens in der Luft fliegend 
hinwegſchnappen. Sitzen ſelten ruhig; halten ihre Flügel meiſt etwas ausgebreitet. 

1. Zangenſchwänziger Fl., Petapa (M. psalura). Droſſelgröße, oben und 
eine Binde über Brust dunkler oder heller braun; unten weißlich; Flügel braun und weiße 
lich bunt, erſte Schwungfeder von den andern abſtehend, kurz, krumm, pflugſcharrförmig; 
Schwanz mit 10 kürzern Steuerfedern, etwas gabelig, unterhalb derſelben mit 2 beim 
Mann 8“ langen Federkielen, und langer, einſeitiger, faſt ſichelförmiger Fahne; beim 
Weib nur 4“ langer, kurzer Fahne. In Südamerika. 

2. Fliegenſchnapper, ſchwarzrückiger Fl. (M. atricapilla). 


g Tiefſchwarz; 
unten rein weiß; mit breiter, weißer Stirne und Halsband. 


Schnabel und Füße ſchwarz; 


Kaum von Finkengröße; Mann auf Scheitel und Na⸗ 
cken himmelblau; ſeitlich ſchwarz; Unterrücken, Stirn, Bruſt und Unterſeite oranienfar⸗ 
Schwanz ſchwarz; Weib dunkelgrünlich. Auf 
Alle Gattungen, wie der nahe 


— In Europa. Im Sommer in Waldungen, im 
Winter auf Bäumen und Hecken, nahe bei Dörfern und Häuſern nicht ſelten. Niſtet auf 


Augenſtern braun. Länge 6“, Breite 9½%. Weibchen jungen Männchen ſehr ähnlich 
ſehend; Oberleib graubraun; Stirn ſchmutzig e. — In Deutſchland; in vielen Gegenden 
gemein, in andern aber bloß auf dem Zuge. Niſtet in Baumhöhlen; 6—8 Eier hell 
bläulichgrün. 

3. Gefleckter Fl. (M. grisola). Oberleib bräunlich dunkelgrau; Unterleib weiß, 
mit dunkelbraunen Schaftſtrichen. Schnabel und Füße ſchwarz, erſterer am Grunde der 
untern Kinnlade fleiſchröthlich; Augenſtern dunkelbraun. Länge 6%, Breite 10%“, Al⸗ 
lenthalben in Europa in Feldern auf Bäumen, beſonders gerne in der Nähe von Häuſern, 
gemein. Niſtet in hohlen Obſtbäumen, auf Balken in Häuſern, Mauerlöchern u. dergl.; 
4—5 Eier gräulich oder bräunlich weiß, rothbraun gefleckt. (Butalis.) 

4. Halsband ⸗Fl. (M. collaris oder albicollis). Alle Obertheile tiefſchwarz, 
Stirne und alle Untertheile, ein Halsband und großer Fleck auf Flügeln weiß. Lang 5% 
Beim Männchen alle Obertheile grau; äußern Schwanzfedern weiß geſäumt; weiße Hals⸗ 
band des Weibchen durch grau angezeigt. — Mitteleuropa; ſelten in Deutſchland; in den 
tieſſten Gehölzen; niſtet in hohlen Bäumen, 5—6 Eier, blaugrünlich, am Ende fein 


braungefleckt. 


5. Der Pipiri (M. tyrannus). Sf von Droſſelgröße; ſchwärzlich graubraun, mit 
oraniengelbem, ſchwarzrandigem Federbuſch; unten weißlich; Flügel weiß gefleckt. In Nord⸗ 
amerika. Sehr muthig und kühn; Brut gegen Adler vertheidigend. — Als Sippen hie⸗ 
her: Der Schnapper, Guirapunga, Averano (Procnias lumbrieiferus). Schna⸗ 
bel kurz, bis unter Augen geſpalten, an Baſis ſehr breit, depreß, ſchwach, oben etwas 
gekielt, vorn kompreß, hart, gekerbt. Dohlengröße; Mann weiß, mit ſpaniolbraunem 
Kopf und Nacken, nebſt ganz ſchwarzen Flügeln; Kehle unbefiedert, mit zahlreichen, regen⸗ 
wurmähnlich herabhängenden Karunkeln; Weib grünlich, mit beſiederter Kehle ohne Ka⸗ 
runkeln. In Wäldern Braſiliens. — Der Breitſchnabel (Eurylaimus nasutus). 
Schnabel kürzer als Kopf, weit geſpalten, an Baſts breiter als Stirn, an Spitze ſchmal, 
hakig; Naſenlöcher rundlich, offen, nackt. Füße kurz, ſtarkzehig, zuſammengedrückt. Von 
Amſelgröße; ſchwarz, in's Metalliſche ſchillernd; Bauch, Bürzel und etwas abſtehender 
Kragen am Vorderhals purpurroth; über Schultern weißer Streif; Schnabel ſchwarz, mit 
gelbem Saum; oben an Baſis langborſtig; Schwanz keilförmig abgeſtuft. Auf Sundain⸗ 
ſeln. Macht hängendes Neſt. f 

XIV. Sänger (Sylvia). 

Schnabel kurz, gerad, etwas cylindriſch rund, an Seiten nicht kompreß; vor Spitze 
ſeichter Einſchnitt. Naſenlöcher nahe dem Schnabelgrund, undurchſtchtig, länglich, nieren⸗ 
förmig. Zunge kurz, ſehr breit. Kopf dicker als bei Muscicapa. Körper langbeſiedert. 
Augen groß. Füße lang, nicht ſtark, zum Hüpfen. f 

Anm. Nahrung: Kerfe, verſchiedene Arten Beeren und kleines Gefäme, 

Rothbrüſtiger S. (S. rubecula). Oberleib olivenbraun; Kehle und Bruſt röth⸗ 
lich roſtgelb. Schnabel hornbraun; Unterkinnlade am Grund gelblich; Augenſtern grau⸗ 
braun. Länge 6“, Breite 10% Auch Stirn iſt roſtgelb; Bauch und After weißlich. 
Europa. Allenthalben in Waldungen und Gebüſchen. Gemein. Zugvogel. Niſtet unter 
Wurzeln auf die Erde, in hohlen Baumſtrunken u. dergl. 5—7 gelbliche Gier mit roſt⸗ 
braunen, zerfloſſenen Punkten beſtreut. Heißt Rothkehlchen, Rothkröpfchen. f 

XV. Laubvogel (Ficedula), 

Schnabel gerad, pfriemenförmig, dunn, etwas ſchwach, vor Spitze etwas kompreß; 
Rücken kantig. Naſenlöcher dicht am Schnabelgrund, frei, durchſichtig, länglich, nieren⸗ 
förmig, darüber weichhäutige Schwiele. Zunge etwas lang, ſchmal. Füße zum Hüpfen, 
lang, ſchwach. 

51 Zierliche Vögelchen. Waldbewohner. Nach äußern Geſtalt den Nachtigallen ver⸗ 
wandt. | 

Grüner L. (F. sibilatrix). Oberleib ſchön gelbgrün; Unterleib weiß. Schnabel 
hell bräunlichgelb, mit dunkelbraunem Rücken; Augenſtern dunkelbraun; Füße gelbbräun⸗ 
lich. Länge 5½“, Breite 8½//. Weib wie Mann. Deutſchland. Gerne in Laubwal⸗ 
dungen, auch in Nabel» und Feldhölzern. Zug vogel. Niſtet auf die Erde. 4 —6 Eier⸗ 
chen, weiß, rothbraun punktirt. 

XVI. Rohrſänger (Museipeta). 

Schnabel lang, geſtreckt, gerad, pfriemenförmig, an Seiten kaum kompreß; Rücken 
etwas kantig; vor Spitze ſchwacher Einſchnitt. Mundkanten nicht eingezogen. Naſenlöcher 
dicht am Schnabelgrund, nicht klein, oval; ſchwielig. Zunge lang, ſchmal. Körper lang; 
Kopf etwas niedrig, lang und ſpitz; Flügel nicht ſehr groß; Schwanz breit, meiſt keil⸗ 
förmig. Füße lang, ziemlich ſtark; zum Hüpfen; Nägel gebogen, ſcharf, an Hinterzehe 
größer. 

Anm. Muntere Vögel, die ſich hauptſächlich am Waſſer, im Gebüſch, Schilf und Rohr 
aufhalten, und in dieſes ihre künſtlichen Neſter befeſtigen. — Nahrung: Kerfe und wahrſchein⸗ 
lich auch kleine Samen der Waſſerpflanzen. 8 

1. Olivenbrauner R. (M. arundinacea). Oberleib olivenbraun; Unterleib roſt⸗ 
gelblich weiß; Augen gelblich weiß eingefaßt. Schnabel gelb; Rücken ſchwarzbraun; Füße 
graubraun. Länge 6“. Ueber den Augen undeutlich weißer Streif; Flügel und Schwanz 
dunkelbraun mit olivenbraunen Federkanten. Männchen am Unterleib etwas weißer. In 
Europa an Bächen und Seen im Rohr und Schilfe. Zugvogel. 

2. Heuſchrecken⸗R. (M. locustella), Oberleib olivenbraun; auf Schnabel mit 
kleinen, auf Rücken mit größern, länglichrunden, dunkelbraunen Flecken; Schwanz und jede 
Feder abgerundet; Kinn, Kehle und Mitte des Unterleibs weiß; Unterhals mit wenigen 
kleinen, rundlichen, dunkelbraunen Flecken; untere Schwanzdeckfedern roſtgelblich, mit 
ſchwarzbraunen Schaftſtrichen. Länge 6“. In Deutſchland, beſonders in Franken. Ins 
niedere Rohr und in Weidenbüſche niſtend und zwiſchen verbundenen, ausgewachſenen 
Wurzeln der Dämme. | 

3. Seggen⸗R. (M. cariceti). Braungrau; dunkelgefleckt; Bauch weißlich; Hals⸗ 
ſeiten und die des Unterleibs, Band über Scheitel und über Augen graugelb, dazwiſchen 2 
ſchwarze Bande; Untertheile mit dunkeln Schaftſtrichen. Schnabel und Füße bräunlich 
fleiſchfarben. Länge 5¼“. Süden Europa's; an riedgräſtgen Ufern der Seen, Teiche 
und Flüſſe. Neſt im Sumpf. Eier 4—5, gelblichgrau, mit einigen dunkeln Punkten. 
Selten. 


9 


XVII. Steinſchmätzer (Saxicola), 

Schnabel gerad, etwas lang, pfriemenförmig, ſeitlich kompreß; obere Kinnlade länger 
als untere, mit etwas herabgekrümmter Spitze; Rücken kantig; vor Naſenlöchern ſchwa⸗ 
cher Eindruck und ohne Einſchnitt vor Spitze. Naſenlöcher ſchier dicht am Schnabelgrund, 
mittelgroß, frei, durchſichtig, verkehrt eiförmig. Zunge nicht lang, ſchmal. Kopf mehr 
rund als von Motaeilla; Hals kurz; Körper etwas lang; Schwanz breitfederig. Flügel 
etwas kurz; hintere Schwungfedern nicht lang. Füße lang und ſehr ſchwach; zum Hü⸗ 
pfen. Hinterzehe mit längern, etwas gebogenem Nagel. 

Anm. Die Steinſchmätzer zeichnen ſich im Aeußern nicht ſehr aus. Nahrung beſteht in 
Kerfen und Gewürm. Niſten in Mauerlöchern, Baumhöhlen, Felſenritzen und dergleichen. 

Sfabellfarbiger St. (S. stapazina). Zügel, Ohrgegend, Kehle, Flügel und 
Schultern, Mitte und Ende des Schwanzes, Nacken, Oberhals und Schultern rothfahl; 
übriges weiß; Schnabel, Füße grauſchwarz. Länge 5½“/. Im wärmeren Europa in 
trockenen, felſtgen Gegenden; häufig auf Felſen im Mittelmeer. Neſt an Erde zwiſchen 
Steinen. Eier blaulich, klein, roſtfarbig punktirt. g 

* Blaukehlchen (Uyanacula suecica). Oberleib dunkelgraubraun; Kehle und Bruſt 
ſchön hellblau; Schwanz roſtroth, an Spitze mit breiter ſchwarzer Binde. Schnabel braun⸗ 
ſchwarz; Unterkinnlade am Grund und Mundwinkel gelblich; Füße dunkel kaſtanienbraun. 
Länge 6“, Breite 97,0, Weib ohne blaue Kehle und Bruft In Deutſchland ꝛc. Gerne 
an Gräben und Bächen, aber nur auf ſeinem Zuge. 

Baumröthel, Waldrothſchwänzchen (Ruticilla phoenicura). Kehle ſchwarz; 
Bruſt und Schwanz roſtroth; auf ſchwarzen Stirn weißes Querband. Schnabel ſchwarz; 
Augenſtern dunkelbraun. Länge 5°/,, Breite 9½ In Europa; in Vor⸗ und Feld⸗ 
hölzern, in Gärten nahe bei Häuſern. Niſtet in Baumhöhlen, ſeltener unter Dächern und 
in Mauerlöchern. Eier 5— 7, hellblaugrün. 

Haus rothſchwänzchen (R. titys). Dunkelaſchgrau; Kehle und Bruft ſchwarz; 
hintern Schwungfedern weiß gerandet; Schwanz roſtroth. Schnabel und Füße ſchwarz; 

Augenſtern dunkelbraun. Länge 6%, Breite 10½// Weib oben ſchmutzig dunkel, unten 
aſchgrau, röthlich überlaufen. In Deutſchland ꝛc.; überall, wo Gebäude ſtehen, bis in 
die höchſten Alpen hinauf. Gemein. Zugvogel. Niſtet in⸗ und außerhalb der Häuſer 
in Mauerlöchern, auf Balken ꝛc. Eier 5—6, glänzend weiß. 


6. Familie. Schwalbenartige Vögel, Spaltſchnäbler (Hirundineae). 


Gering oder mittel groß. Füße kurz, ſchwach, oft ganz beſiedert oder flaumig; Zehen 
4, frei oder querhäutig, oder 2 äußern an Baſis verwachſen, Daumen Wendezehe; Nägel 
ſtark krumm. Flügel ſehr lang. Schwanz meiſt mittel, mit 10 oder 12 Steuerfedern, 
oft gabelig. Schnabel ſehr kurz, depreß, an Baſts breit, ungemein weit geſpalten, vorn 
überkrümmt; Naſenlöcher an Schnabelbaſts halb geſchloſſen. Neſt manchmal ſehr künſtlich, 
an Felſen oder Mauern. Eier 2—6. \ 

Anm. Außer dem höchſten Norden über ganze Erde verbreitet, größtentheils Zugvögel. 
Schnell und ausdauernd fliegend; Kerfe im Flug haſchend; theilweiſe nur in Dämmerung oder 
im Mondſchein jagend. Manche können gar nicht oder nur ſehr ſchlecht (wegen kurzen Füßen) 
laufen, andere ungeſchickt; viele an glatten, ſenkrechten Felſen und Mauern ſich anklammernd. 
Ziemlich melodiſche Stimme. Nützlich durch Kerfevertilgung; einige eßbar ſammt den Neſtern. 

I. Geiß melker, Ziegenmelker, Tagſchläfer, Schnurrer (Caprimulgus). 

Schnabel an Balls breit, glatt, ſtarkborſtig, vorn eompreß, abwärts gekrümmt; Na⸗ 
ſenlöcher röhrig. Kopf und Augen groß. Geſieder weich, locker. Füße an Läufen be⸗ 
ſiedert; Zehen kurz querhäutig, hintere Wendezehe; Nagel der Mittelzehe oft kammartig 
gezähnt. * 

ö Nacht ſchwalbe, Nachtſchatten (C. punctatus oder europaeus), Faſt 
Taubengröße; ſchwarz, braun, grau, weiß und roſtfarbig kleingefleckt und wellig; vom 
Schnabel gegen Nacken weißliche Binde; Schwanz graulich mit dunkelbraunen Querbinden; 
Nagel der Mittelzehe gezähnt. In Europa und Aſten, nirgends häufig. Fliegt nur in 
Dämmerung, oft mit ſchnurrendem oder klapperndem Geſchrei, Nachtfalter, Käfer fangend; 
unter Tags und bei dunkler Nacht ruhig in Wäldern meiſt auf der Erde oder Baum⸗ 
ſtrunken ſitzend, worauf er niſtet. Neſt kunſtlos. Eier 2, weiß, braunmarmorirt. Im 
Spätſommer wegziehend. Geräth oft zufällig in Stallungen. — Der Fettvogel (Podar- 
gus caripensis) als Sippe hieher. Schnabel halb fo lang als Kopf, an Baſts ſehr 
breit, ſtarkborſtig; Oberkiefer ſtark, hakig gebogen, an Rändern mitten 2 Zähnchen. Fuß⸗ 
zehen ganz frei. Größer als Hahn; dunkelgrau ⸗ bräunlich mit ſchwarzen Punkten und 
Streifen; auf Kopf, Flügeln und Schwanz weiße, ſchwarz eingefaßte Herzflecken. In 
Südamerika (um Cumana, zumal in den Höhlen von Caripe in großer Menge niſtend); 
Nachtvogel. Jungen reichlich butterähnliches Fett gebend. 

II. Schwalbe (Hirundo). 8 

Schnabel klein, platt Zeckig, an Spitze wenig hakig; Naſenlöcher länglich. Füße 
ſchwach; äußere Vorderzehen an Baſis zuſammengewachſen; keine Wendezehe. 

1. Haus⸗, Fenſter⸗, Mehlſchwalbe (H. urbica), Nur 5“ lang; glänzend 
blauſchwarz, unten am Bürzel weiß; Schwanz gabelig, ungefleckt. — In unbewohnten Ge⸗ 
genden an ſteile Flußufer niſtend; im September ſchaarenweis ſüdwärts ziehend und Ende 
März zu alten Neſtern zurückkehrend. Eier ganz weiß. Im gemäßigten und nördlichen 
Europa an Wohnhäufern außen an die Dachgeſtmſe bauend. 

2. Rauch⸗, Spießſchwalbe (H. rustiea). Etwa 6¾%/ lang; blauſchwarz, un⸗ 
ten weiß, Stirn und Kehle rothbraun; Schwanzfedern ſchwarz mit je einem weißen Fleck; 
beiden äußerſten (zumal bei Mann) verlängert und ſpitzig. — Noch weiter als vorige 
verbreitet, ebenfalls wandernd, jedoch bei uns etwas früher ankommend und etwas ſpäter 
wegziehend; innerhalb der Häuſer der Menſchen traulich niſtend, in menſchenleeren Gegen⸗ 
den, aber an Felswänden ꝛc. Neft bekannt; Eier weiß mit braunen und violetten Fleckchen. 

Nicht ſelten Albino's. Es wird ihre Ueberwinterung (in Höhlen und Moräſten) behauptet. 

3. Die Salanganſchwalbe (H. esculenta). Nur 3½“ lang; ſchwärzlich 
braun, unten heller, Kehle weiß; Flügel und Schwanz ſchwarz, letzterer gabelig. Auf 
Sundainſeln gemein; an Felsklippen niſtend. Neſt halbrund, aus gummiartigem, weiß⸗ 
lichem, durchſcheinendem Stoffe gebildet (Seetang 2); gibt gekocht einen eßbaren (ſtärkenden) 
Schleim. Theurer Handelsartikel. ö 

4. Uferſchwal be (Hirundo riparia). All obern Theile und Gürtel über Bruft 
mäuſegrau; Flügel etwas dunkler; Untertheile, den Bruftgürtel ausgenommen, rein weiß; 


Schwanz gegabelt; Füße etwas beſiedert. Länge 5% Deutſchland. An Flüſſen, Seen 
und Teichen, welche ſteile Ufer haben oder ummauert ſindz oft auch weit vom MWaf- 
ſer in Steinbrüchen und Sandgruben. a 

Mauer, Spirſchwalbe, Seegler. 


(Cypselus murarius), Naſenlöcher mit 
erhabenem Hautrande. 


Füße ſehr kurz, ganz beſiedert; alle 4 Zehen vorwärts und frei, 
innerſte Wendezehe. Flügel ſehr lang. Etwa 7“ lang, bräunlich mattſchwarz, nur an 
Kehle weiß; Fußzehen fleiſchröthlich. Zugvogel; bei uns in Löchern und Ritzen alter 
Thürme und Mauern, auch in Felslöchern; ſehr hoch und ſchnell fliegend, meiſt 10 — 20 
beiſammen und immer pfeifend. Neſt kunſtlos aus Federn, Blättern, Stroh, Baumwolle, 
Lumpen u. dgl., mit Speichel zuſammengeklebt. Eier weiß, länglich. 


7. Familie. Tauben (Columbinae). 


Mittel oder gering. Füße ziemlich kurz, oft bis Zehen befiebert, Zehen 4, frei; auch 
hintere völlig auftretend, Flügel und Schwanz mittel, letzterer (meiſt) mit 12 Steuerfe⸗ 
dern. Kopf klein, nur um Augen meiſt nackt. Schnabel mittel, dünn, weich, gerad, an 
Baſts gewölbt und mit höckeriger Wachshaut, vorn gekrümmt; Naſenlöcher ritzenartig, 
inner der Wachshaut. Unterer Kehlkopf mit einzigem eigenen Muskel. Neſt ziemlich 
kunſtlos, auf Bäumen, in Fels⸗ und Mauerlöchern. 

bis zum 600 N. B. und bis 500 S. 


Anm. Meiſten gehören warmen Ländern an, jedoch 
B. In kältern Zugvögel. Schnell und anhaltend fliegend, meiſt in Wäldern, Gebüſchen und 
felſigen Orten wohnend, Sämereien, Beeren ꝛc. freſſend, in einem Zuge ſaufend, im Sande 
und Waſſer badend. Stimme unmodulirt. Brüten gewöhnlich 2 Mal. Domeſticirt. Fleiſch gut. 
I. Taube (Columba). 


Charakter der Familie. 

1. Krontaube (C. coronata). Faſt Truthahnsgröße; ſchieferblau, mit Roth⸗ 
braun und weißer Binde auf Flügeln; auf Kopf großer, aufrechter, kammartiger Buſch 
zerſchliſſener Federn. — Auf Java wild und gezähmt; ſchöner Vogel; größte Tauben⸗ 


gattung. 4 
2. Felſentaube (C. livia). Etwa 1 lang; bläulich⸗ſchiefergrau, um Hals grün 
ſchillernd; auf Flügeln doppelte ſchwarze Binde; Bürzel weiß; Naſenhaut weißlich; 


Schnabel und Füße röthlich. — Auf den europätfchen Meeres küſten 
wild, in Felſenhöhlen niſtend. Vorzüglich von dieſer Stammgattung und theils auch von 
Verpaarungen mit Holztau be (C. oenas), Ringeltaube (C. Palumbus), Tur tel⸗ 
taube (C. Turtur), welche 3 bei uns wild vorkommen, und zuweilen mit der aus 
Afrika ſtammenden Lachtaube (C. risoria) find die zahlreichen Raſſen unſerer zahmen 
Haustauben entſprungen. — Taubenpoſt. Benutzung des Miſtes. i 

3. Wandertaube (C. migratoria). Größe der zahmen, mit längerm, keilförmi⸗ 
gem Schwanz; blaulich aſchgrau, mit goldgrünem Nacken; Kehle und Bruſt rothbraun; 
Bauch weiß; Flügel ſchwarzgefleckt, weißrandig; Schwanz graulichweiß, 2 mittlere Steuer⸗ 
federn ſchwarz. Füße roth. — In Nordamerika, in ungeheuren, ſtundenlangen Zügen 
wandernd; auf Waldbäumen wohnend und niſtend. 5 


und Inſeln häufig 


8. Familie. Hühnerartige Vögel, Scharrvögel (Gallinaceae). 


Meiſt groß, dickleibig, etwas ſchwerfällig. Füße mittelhoch, ſtark, oft an Läufen 
(Tarsis) geſpornt, zuweilen ganz beſiedert; Vorderzehen meiſt querhäutig verbunden, ſel⸗ 
tener ganz frei; Daumen verkürzt, zuweilen ganz mangelnd. Flügel meift kurz. Schwanz 
oft mit 14— 18 Steuerfedern, bald kurz, mittel, bald ſehr lang. Kopf klein, theilweis 
unheſtedert, mit nackten Hautaus wüchſen, Höckern, Büſchen ꝛc. beſetzt. Schnabel ziemlich 
kurz, ſtark, oben meiſt gewölbt und an Baſts oft mit Wachshaut, born übergebogen. Neſt 
ganz kunſtlos meiſt auf glatter Erde. Eier zahlreich. ö 

Anm. Mehrzahl in warmen Erdſtrichen einheimiſch; in abnehmendem Verhältniß bis 
zur Schneegränze vorkommend; faſt insgeſammt Standvögel, nur allein Wachteln Zugvögel. 
Hauptnahrung Samenkörner; meiſten (beſonders Jungen) Kerfe und Würmer freſſend. Raſch 
und anhaltend laufend, mit Füßen Erde aufſcharrend, ſich gern in Staub und Sand badend, 
aber nie im Waſſer, meiſt kurz und niedrig, mit vielem Geräuſch fliegend; ihren Feinden durch 
Fliegen, Verſtecken oder Niederkauern entgehend. Stimme ſchreiend, nicht melodiſch. Männer 
an Farbenpracht, Größe ꝛc. Weiber weit übertreffend. Neſt blos etwas hingeſtreutes Gras ꝛc. 
Jungen bleiben geraume Zeit unter Obhut der Mutter, unter deren Fittigen Schutz und Wärme 
ſuchend. Der größte Theil unſers Hausgeflügels. Treffliches Wildpret. 

I. Höckerhuhn, Hokko (Graz). 

Schnabel mittel, compreß, an Baſts höher als breit; Oberkiefer gekielt, mit höckeri⸗ 
gen Wachshaut; Naſenlöcher von dieſer halb bedeckt. Kopf befiedert, außer zuweilen die 
Wangen; auf Scheitel meiſt krauſer Buſch. Füße unbeſiedert, ungeſpornt. Schwanz 
ziemlich lang, abgerundet, platt, ſteif abwärts gerichtet. 

Mitou⸗Poranga (C. alector), Truthennengröße; 
lernd, am Bauch weiß; Federbuſch gekräuſelt, dicht; 
Wachshaut gelb. — In Wäldern Sudamerika's, 
geflügel. 

II. Pfau (Pavo). 

Schnabel wie beim Faſan, an Baſts nackt, Naſenlöcher weit, offen. 
Wangen ganz befievert; auf Scheitel Federbuſch; Füße wie beim Faſan. Schwanz lang, 
mit meiſt darüber hinaus verlängerten, radförmig aufrichtbaren Bürzelfedern. 

Gemeiner Pf. (P. eristatus), Hinlänglich bekannt. Im nördlichen Indien 
zu Hauſe; von Alexander dem Großen zuerſt nach Europa gebracht. Fleiſch zähe; Eier 
braungelb, dunkel gefleckt. Schweiffedern dienen zu allerlei Schmuck. Weiße Spiel⸗ 
gattung. 

III. Truthahn (Meleagris). 

Schnabel wie beim folgenden, an Baſis Wachshaut, in coniſchen hängenden Fleiſch⸗ 
klunker verlängert. Kopf und Oberhals unbefievert, Fleiſch warzig; an Kehle hängende 
Wamme. Schwanz mittel, radförmig aufrichtbar. 

Puter, Indian, kalekutiſches oder Welſchhuhn (M. gallopavo). 
Bekannt. Wild: Mann dunkelbronzefarbig und metallgrün, Weib grau. In Wäldern 
von Nordamerika, am Miſſouri. Seit 16. Jahrhundert in Europa. Bariirt zahm. Sons 
Eier länglich, weiß mit gelbröthlichen Flecken. 


ſchwarz metalliſch ſchil⸗ 
Schnabel und Füße ſchwärzlich; 
auf Bäumen, geſellig. Da als Haus⸗ 


Kopf außer 


derbares, wunderliches Benehmen. 
IV. Faſan (Phasianus). 
Schnabel mittel, ziemlich dick; Oberkiefer gewölbt, vorn abwärts gekrümmt, an Baſts 
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nackt oder unhollkommen wachshäutig; Naſenlöcher halbbedeckt von Schuppe. Wangen 
mehr oder minder nackt, warzig; Kopf oft mit hängendem Fleiſchlappen, vertikalem Fleiſch⸗ 
kamm, oder Federbuſch; Füße an Läufen meiſt geſpornt; Vorderzehen kurz querhäutig. 
Schwanz lang oder mittel, dachförmig oder zuſammengedrückt. 

Gemeiner F. (Ph. colchicus). Huhnesgröße, ſchlanker; Mann goldig gelb⸗ 
roth mit ſtahlblau ſchillernd ſchwarzen und weißen Federrändern; Kopf und Hals dunkel⸗ 
blau mit grünem und purpurnem Glanze; Schwanz lang, gerad, abgeſtuft; Weib kleiner, 
braun, grau, röthlich und ſchwärzlich gefleckt. — In Aſten einheimiſch; ſeit Argonauten⸗ 
zug nach Kolchis im ganzen gemäßigten Europa, gehegt und als Flüchtling verwildert; 
Körner, Beeren, Kerfe, Schnecken freſſend; in dickem Gebüſche niſtend und 12— 24 hell⸗ 
grüne Eier legend. Fleiſch ſehr gut. Varietäten (weiße) und Baſtarde (3. B. Hals⸗ 
band⸗F.). Hie und da zahm. Silber⸗F. (P. nyethemerus) und Gold ⸗F. (P. 
pictus); beide aus China. (Letzterer Phoenix des Plinius, Hist. nat. X. 2. 2) — Der 
Haushahn (P. gallus) ſtammt aus Oſtindien; zahlreiche Raſſen über ganze Erde. Viel⸗ 
leicht von Gallus Bankiva des Temminck. Hahnenkämpfe in England. Hahn! Erlauch⸗ 
ter Großſultan! Selbſt die Natur hat dich, ich glaube, zum Ritter auserkohren; ſte 
gab Dir einen Kamm als Pickelhaube, und Federbuſch und Sporn. — Kapaunen. 
Aeghptiſche Brutöfen. — Hieher der ausgezeichnete Argus ⸗F. von Sumatra. — Als 
Sippe bieher: Perlhuhn (Arquata (Nob.) oder Numida Meleagris). Schnabel kurz, 
dick; Scheitel mit Knochenhöcker oder Federbuſch. Füße unbeſtedert, ungeſpornt. Schie⸗ 
ferfarbig, mit weißen Fleckchen ganz beſäet; Kopf und Halshaut blaulich. In Afrika 
(Guinea) heerdenweis. Seit 16. Jahrhundert bei uns. Zänkiſch, widerlich kreiſchend. 

V. Waldhahn (Tetrao). 

Schnabel und Augenkreiſe wie Feldhühner. Füße befiedert, ungeſpornt; Zehen oft 
gefranst. Schwanz mittel. 

1. Auerhahn (T. Urogallus). Mann von Truthahnsgröße; ſchieferſchwärzlich, 
weißgeſprenkelt, an Achſeln weiß; an Kehle bartig; Schwanz breit, gerundet; Weib 
um ½ kleiner; braungelb, dunkelbraun wellenförmig quergeſtreift. 

2. Gabelſchwänziger W., Birkhahn, Spillhahn (T. Tetrix). Mann 
größer als Haushahn (gegen 2° lang); ſchwarz, ſtahlblau glänzend; auf Flügeln weißer 
Fleck; Schwanz langgablig, äußern Federn auswärts bogig; Weib um ¼ kleiner; an 
Kopf und Hals roſtfarbig und ſchwärzlich quergeſtreift; Schwanz wenig gablig. — 

Moraſthahn (T. saliceti). Schnabel ſtark, kurz, ſtumpf; Nägel lang, ſehr we⸗ 
nig gebogen; Schwanz mit 18 Federn. Winterkleid: ſchwarzer Zügel bei Männchen und 
Weibchen fehlend; ganze Färbung rein weiß, mit Ausnahme der ſchwarzen Schwanzſei⸗ 
tenfedern; Schnabel ſchwarz; Nägel lang, breit, weiß. Sommerkleid: Kopf, Hals, Rü⸗ 
cken, Schultern, Deckfedern des Schwanzes und mittlere Schwanzfedern kaſtanienbraun; 
Hals rein, fleckenlos; an übrigen Theilen mit ſchwarzen Zickzacklinien und Flecken auf 
Oberrücken; Unterbruſt, Bauch, Flügeldeckfedern größtentheils und ſämmtliche Schwung⸗ 
federn rein weiß; Schwanz weißendbindig; Augenhaut gezähnet und ſchön roth. Länge 
16% Im hohen Norden bis zum Polarkreis; in ſumpfigen Gegenden. Nahrung: Bee⸗ 
ren, Knoſpen, Blätter, Blüthenkätzchen. Neſt an Erde; Eier brandgelb, mit größern und 
kleinern, blutrothen oder ſchwarzbraunen Punkten, Strichen und Flecken (größer und 
dunkler als beim Alpenſchneehahn). 

3. Schwarzkehliger W., Haſelhuhn (T. Bonasia). Taubengröße; braun, 
weiß, grau und roth geſcheckt; über Schwanz ſchwarze Binde; Füße bis an Zehen beſie⸗ 
dert; beim Mann Kehle ſchwarz, weiß eingefaßt, auf Kopf aufrichtbare Federn. — Alle 
3 bewohnen Gebirgswälder in Europa und Nordweſtaſten, von Knoſpen, Blüthenkätzchen, 
Beeren, Geſäme und Kerfen ſich nährend, haben ſchweren, geräuſchvollen Flug, ſcharfes 
Geſicht und Gehör; bei 1 und 2 das Spreizen, Aufblaſen, ſonderbaren Töne und wun⸗ 
derlichen Geberden und Sprünge zur Falzzeit (März) äußerſt merkwürdig. In niedrigen 
Gebüſchen niſtend; Eier ſchmutzig gelb und dunkler gefleckt. Luftröhre von 1 macht 2 
Biegungen. Fleiſch Leckerbiſſen. — Der Schneemerkur (T. Cupido) kleiner als Taube; 
gelb und braun bunt; Füße bis an Zehen befiedert; beim Mann an Halsſeiten aufricht⸗ 
bare Federflügel, darunter aufblasbare, nackte Haut. In Nordamerika häufig und ſchaa⸗ 
renweis. Stimme vom Mann tönt wie Trommete. Köſtlich Wildpret. 

A, Haſenfüßiger W., Schnee⸗, Berghuhn (P. Lagopus). Taubengröße; 
im Sommer rothgelb, weiß und grau gefleckt, mit kleinen ſchwarzen Zickzacklinien; im 
Winter ganz weiß, doch ſtets mit ſchwarzem Zügel und Schwanz; letzterer A⸗eckig; Füße 
und Zehen völlig befiedert; Nägel und Schnabel ſchwarz. — In den Hochgebirgen der 
Schweiz, Tyrols ꝛc. und im hohen Norden von Europa und Amerika. Von Knoſpen 
und Beeren der Alproſen, Heidelbeeren, Heidekraut, Zwergfichtennadeln u. dgl. lebend, ſich 
familienweis zuſammenhaltend. Fleiſch beliebt. 

VI. Feldhahn (Perdix). 

Schnabel kurz, ziemlich dick, etwas eompreß, Oberkiefer gewölbt, leicht gebogen; 
Naſenlöcher von Schwiele halb bedeckt. Augenkreiſe (meiſt) beftedert, mit kleinwarziger 
Haut. Füße an Läufen unbeſiedert, oft geſpornt; Vorderzehen kurz querhäutig; Daumen 
nur mit Nagel aufſtehend. Schwanz kurz. 

Kleiner F., Wachtel (P. Coturnix). Klein (7“ lang); oben roſtgrau, 
ſchwarz gefleckt; über Augen weißlicher Strich; Kehle (beim Mann) ſchwarzbraun; Bruft 
und Bauch röthlich und weiß; Schnabel und Füße fleiſchfarbig; letztere ungeſpornt. In ganzen 
alten Welt, auf Feldern, vorzüglich im Getreide, einſam; Männchen lockt durch lauten Ruf 


(Wachtelſchlag) beſonders Abends und Nachts; Weibchen legt in kleine Erdgrube 8 — 14 


grünlichweiße, braungefleckte Eier. Im Herbſt in großen Schaaren (meiſt in Dämmerung 
oder im Monpſcheine) ſüdwärts ziehend, ja ſogar, trotz der Schwerfälligkeit, übers mittel⸗ 
ländiſche Meer. Verwandte Gattung (P, chinensis) pflegen Chineſen im Winter lebend 
mit ſich zu tragen, um Hände daran zu wärmen. — Der gemeine graue F., Reb⸗ 
huhn (P. einerea) iſt bekannt. Durch ganz Europa und bis Aſten und Nordafrika, 
meiſt familienweis beiſammen; Standvogel; hie und da auch ſtreichend. Neſt mit 12— 22 
ſchmutzig graugrünlichen, vorn ſehr zugeſpitzten Eiern. — Als Sippe hieher: der Lauf⸗ 
hahn (Ortygis andalusica). Schnabel mittel, dünn, gerad, compreß, hohrückig, krumm⸗ 
ſpitzig; Naſenlöcher linienförmig, halb bedeckt. Füße 3⸗zehig; Zehen frei; Daumen feh⸗ 
lend. Schwanz kurz. Kleiner als Wachtel (6“ lang); gelbbraun, ſchwarz und weiß⸗ 
querſtreifig; Bruſt röthlich, Bauch weiß. — In Süpfpanien und der Barbarei auf dür⸗ 


— 


— 


ren, ſandigen Ebenen und in Vorhölzern einſam, äußerſt ſchnell laufend, wenig fliegend, 
mehr Kerfe freſſend. Hieher der Kampffeldhahn (Q. pugnax), auf Sundainſeln. 
Kämpfe derfelben beliebtes Schauſpiel. 


IV. Ordnung. Stelzvögel (Grallatores). 


Beträchtlich oder mittel groß, ſelten klein; Füße entweder hoch und dünn, ſtelzenar⸗ 
tig (pedes grallarii), oder mittel, ſtets aber mit unbefievertem Untertheile der Schienen 
(Wadbeine, pedes vadantes); Vorderzehen meiſt mittelſt kurzer Querhäute an Baſts, 
ſelten mittelſt völliger Schwimmhäute verbunden, oft ganz frei, oder mit breiten Hautſäu⸗ 
men; Hinterzehe (Daumen) nicht ſelten mangelnd. Hals oft beträchtlich lang (doch nicht 
länger als Füße). Schnabel vielförmig, oft beträchtlich lang. Neſt meiſt kunſtlos. Eier 
verhältnißmäßig ſehr groß, oft birnförmig. Junge ſogleich ſehend und bald lauffähig. 
Deren Gefieder oft ſehr von dem der Alten, bei letztern aber das der beiden Geſchlechter 
ſelten beträchtlich verſchieden; Federwechſel nur einmal. 

Anm. Zwar über alle Erdſtriche verbreitet, doch weit häufiger in warmen einheimiſch; 
nördlichere ziehen nach Süden. Nahrung: Lurche, Fiſche, Würmer ꝛc., in Sümpfen und ſeich⸗ 
ten Waſſern watend („Sumpfpögel“) ſuchend. Andere von Erdwürmern ꝛc., Pflanzen lebend 
und auf trockenem Land, ſehr ſchnell laufend („Laufvögel“). Einige gar nicht, andere nicht 
0 ſehr gut (mit rückwärts geſtreckten Füßen) fliegend. Stimme meiſt rauh 


1. Familie. Strauß artige oder Rieſenvögel (Struthionides). 


Sehr groß, mit locker zerſchliſſenem Gefieder. Füße ziemlich hoch, ſehr ſtark, über 
Fußbeuge unbeſiedert, ungemein muskulös, ſtets ohne Hinterzehe, 3= oder 2zehig, Zehen 
frei. Flügel kurz, fluguntauglich, oft geſpornt. Hals mittel, mit Kopf meiſt unbeſievert; 
letzterer klein. Augenlider bewimpert. Schnabel ungefähr von Kopflänge, gerad, ſtumpf. 
Neſt bloße Erdgrube. Jungen theils von Sonne, theils Eltern ausgebrütet; kurze Zeit 
von letztern gefüttert. 

Anm. Durch Größe und Bau ſehr ausgezeichnet, der heißen Zone angehörig (Afrika, 
Affen, Arabien, Magellans- und Neuſeeland ꝛc.) Schaarenweiſe auf weiten Ebenen lebend, 
ſehr ſcheu; unter ſtetem Flugelſchlag fo ſchnell laufend, daß Hunde und Pferde fie nicht einho⸗ 
len; dagegen flugunvermögend. Nahrung: Gras, Getreide, Obſt; kleine Steine, Metallſtück⸗ 
chen verſchluckend. 

I. Kaſuar (Dromiceius; Casuarius), 

Schnabel mittel, oben gekielt, vorn etwas überbogen; Naſenlöcher rundlich, weit 
vorne. Füße Z3zehig; Nagel der innern Zehe doppelt fo lang, als übrigen, zugeſpitzt. 
Flügel ohne Schwungfedern. Steuerfedern mangelnd. a 

1. Xafuar (D. novae hollandiae), An ?“ hoch; borſtenartiges, etwas gekraustes 
Gefieder, ſchwarzbraun, grau gefleckt, unten weißlich; Kopf und Obertheil des Halſes bei 
Alten faſt nackt, dlaulich; Schnabel ſchwarz; Füße braun. — Im Innern von Neuſüd⸗ 
walles; ſehr ſcheu und flüchtig. Fleiſch gleicht Rindfleiſch. 

2. Gehelmter K., Emeu (Cas. indicus). Iſt über 6“ hoch, mit langem, 
doppeltfahnigem, haarförmig zerſchliſſenem, hängendem Gefieder, ganz ſchwarzbraun; Kopf 
und Hals nackt, mit himmelblau und feuerroth warziger Haut, und 2 herabhängenden 
Halsklunkern; auf dem Kopf Knochenhöcker mit hornigem Ueberzuge; Flügel mit 5 lan⸗ 
gen, bartloſen Federkielen und einem Sporn. — In Oſtindien, auf Molukken, zumal in 
Neu⸗Guinea; meiſt einſam, von Kräutern, Wurzeln und kleinen Thieren lebend. Sehr 
wild, ſcheu und dumm. Brütet (grünen, poröſen) Eier nur Nachts. Fleiſch unſchmack⸗ 


haft. 
II. Strauß (Struthio). 

Schnabel mittel, oben depreß, faſt linienförmig, vorn abgeſtumpft; Naſenlöcher läng⸗ 
lich. Füße 2zehig; innere Zehe mit dickem Nagel, äußere kürzer, ohne Nagel. Fluͤgel 
mit ſchlaffen, breiten Federn beſetzt, doppelt geſpornt. 

Jakuah (der Bibel, St. Camelus). Bis 8° hoch; der größte Vogel; nur am 
Rücken, Bruft und Flügeln befiedert, ſchwarz, mit weißen, hängenden Schwung⸗ und 
Schwanzfedern; Kopf und Hals unbefiedert, mit Härchen beſetzt, fleiſchfarbig; Schenkel 
nackt, fleiſchfarbig; Unterfüße bläulich grau. — In ganz Afrika und dem ſandigen Ara⸗ 
bien in Schaaren. Durch Form, Größe, Stärke, Schnelligkeit ſeit Alters berühmt, Legt 
Eier in Sand; bebrütet ſelbe in heißeſten Gegenden nicht, wohl aber außerhalb der Tro⸗ 
pen. Gelblich, porös und an 3 Pfund ſchwer. Jagd ſehr ſchwierig, intereſſant. Zähm⸗ 
bar; ungelehrig. Fleiſch wird gegeſſen, wie Ei; Haut zu Leder gegerbt; Federn zum 
Schmuck benutzt. — Der Nandu oder amerikaniſche Strauß (Rhea americana) 
hieher als Sippe. Schnabel hinten mit Spur von Wachshaut; Oberkiefer vorn ſtumpf, 
hakig; Fuße Zzehig; Zehen mit dicken, ſtumpfen Nägeln. Flügel am Bug geſpornt. 
Sonſt wie Strauß. Ueber 5“ hoch; graulich; obere und hintere Theil des (ganz beſteder⸗ 
ten) Kopfs und Streif hinten am Hals hinab ſchwärzlich; Flügel grau, weiß und ſchwärz⸗ 
lich gemiſcht. — In Suͤdamerika bis an Magellansſtraße häuſig. Eier gelblichweiß glatt, 
bis 80. Jungen zähmbar. Dürfte bei uns akklimatiſtrt werden. Fleiſch gut. 


2. Familie. Rennſtelzer, Regenpfeiferartige Vögel (Charadrinae). 


Füße mittel oder hoch, ſtets Zzehig, Zehen frei oder 


Meiſt mittel oder gering. 
Flügel zuweilen lang, meiſt mittel, zum 


kurz querhäutig; Daumen völlig mangelnd, 
Fliegen; am Bug zuweilen knorrig oder geſpornt. Schwanz meiſt mittel. Hals mittel 
oder kurz. Kopf und Augen meiſt groß. Geſicht beſiedert. Schnabel mittel oder lang, 
gerad, ſtark. Eier (nicht zahlreich) von beiden Eltern bebrütet. 

Anm. Faſt über ganze Erde verbreitet; reichlicher in heißen Zone, in kältern vor Winter 
auswandernd; an Meeresküſten oder ſandigen Geſtaden ſüßer Gewäſſer, theils auf Feldern, an 
öden Orten, feuchten Wieſen ꝛc. Nahrung: Gewürme, Kerfe, ſeltener Sämereien. 

I. Trappe (Otis). 

Schnabel kürzer als Kopf, ſtark, gerad, etwas kompreß, oben gewölbt; Naſenlöcher 
oval, offen, genähert; Hals mittel; Füße ziemlich hoch, ſtark; Zehen an Baſis wenig 
verbunden, kurz, geſäumt. 

Trappgans (0. tarda). Weib etwas größer, dicker als Gans; Mann noch 
größer (3½¼ hoch); dieſer roſtroth, mit dichter, ſchwarzer, querwelliger Zeichnung; unten 
weißlich; Kopf, Hals und Bruſt aſchgrau; zwiſchen Schnabel und Ohr je langer, faſe⸗ 
riger Federbart; Weib blaſſer; ohne Federbart; Schnabel blaulich; Füße ſchwarz. — In 
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Südfrankreich, Italien, Griechenland, Ungarn, Norddeutſchland (Thüringen), Schweden, 
England, Aſten, Nordafrika, auf trockenen Ebenen, vorzüglich in Getreidefeldern ſchaa⸗ 
renweis; Stand⸗ und Strichvogel (als ſolcher im vorigen Winter in Baiern geſchoſſen). 
In ausgeſcharrten Gruben (der Haferfelder) niſtend; 2—3 bräunliche, dunkelgefleckte Eier 
legend. Getreide, Blätter, Kerfe und Gewürm freſſend. Aeußerſt ſchnell unter raſchem Flü⸗ 
gelſchlag laufend; wenig fliegend. Sehr ſcheu; Jagd daher ſchwierig. Fleiſch der Jungen 
geſchätzt. Mann iſt größte oder doch ſchwerſte europäiſche Vogel (bis 30 Pfund.) Vorn 
an Speiſeröhre weiter, langer Sack, der ſich unter Zunge öffnet. 
II. Dickfuß (Oedienemus). 

Schnabel länger als Kopf, ſtark, gerad, oben gekielt, vor Ende oben und unten et⸗ 
was angeſchwollen, Naſenlöcher ſchmal, Hälfte durch Haut bedeckt. Hals mittel. Füße 
hoch, ſchlank, an Beuge ſtark verdickt; Zehen kurz querhäutig verbunden. 

Lerchengrauer D. (O. erepitans), Schnepfengröße; lerchengrau, braungefleckt; 
unten weiß; um (großen) Augen und über Flügel weißer Streif; Schnabel hinten blaß⸗ 
gelb, vorn ſchwarz; Füße gelb. Im Suden von Europa auf ödem, ſandigem Haideland 
gemein, bei uns im Frühling und Herbſte durchziehend, jedoch nicht häufig. Sehr ſchnell 
laufend, äußerſt ſcheu, durchdringend ſchreiend. Kerfe, Fröſche freſſend. Schmackhaft. — 
Als Sippe hieher: der Strandreiter, Stelzenläufer, Riemenfuß (Himantopus 
melanopterus), Schnabel dünn, gerad, rundlich zugeſpitzt; Naſenlöcher ſeitlich, linienför⸗ 
mig. Hals lang. Füße ſehr hoch, dünn, elaſtiſch biegſam; Zehen ſchmal geſäumt, 2 in⸗ 
nern durch ſehr kurze, äußern durch beträchtliche Querhaut verbunden. Leib einer Taube, 
aber (blutrothen) Füße 8“ hoch; Kopf und Hinterhals gewöhnlich ſchwarz, bei ſehr Alten 
weiß; Oberrücken und Flügel ſchwarz; Stirn und Unterleib weiß; Schnabel ſchwarz. In 
allen Welttheilen, an Meeresküſten; in Deutſchland und Weſteuropa ſelten, und nur auf 
Wanderung; dagegen in Ungarn und Rußland einheimiſch, dort an ſalzigen Seen und 
Sümpfen niſtend; unbehülflich gehend, vortrefflich fliegend. 

III. Regenpfeifer (Charadrius). 

Schnabel kürzer als Kopf, gerad, etwas compreß, vor kurz zugeſpitztem End etwas 
angeſchwollen, an Baſts zuweilen mit fleiſchigen Läppchen; Naſenfurche auf / der Schna⸗ 
bellänge reichend, Naſenlöcher ſchmal. Hals meiſt kurz. Füße mittel; 2 äußern Zehen 
durch kurze Oberhaut verbunden. Flügel oft geſpornt. N 

1. Goldregenpfeifer, Heidenpf. (Ch. pluvialis). Taubengröße; ſchwärzlich, 
mit goldgelben Fleckchen, im Sommer unten ganz ſchwarz oder ſchwarz und weiß gefleckt, 
im Winter theils weiß, theils grau und ſchwärzlich gemaſert; Schnabel ſchwärzlich; Füße 
dunkel aſchgrau, In allen Welttheilen am Meerſtrande und ſonſt an feuchten, ſchlammi⸗ 
gen Orten; in Europa nur im Norden miftend, bei uns im Frühling und Herbſt oft fehr 
häufig auf naſſen Wieſen. Schnell laufend, gut fliegend. Fleiſch ſehr ſchmackhaft. 

2. Seelerche, Halsband⸗R (Ch. [Aegiatilis] Hiatieula), Lerchengröße; grau⸗ 
braun, unten weiß, um Hals breites weißes ünd unter dieſem ein ſchwarzes, vorn ſehr 
breites Band; auf Stirne weiße, ſchwarzgeſäumte Binde; Schnabel und Füße oraniengelb, jener 
vorn ſchwarz. In Europa und Nordamerika am Meeres ſtrand und ſandigen See⸗ und Fluß: 
ufern, in kleinen Geſellſchaften, ſchnell umherlaufend, immer mit Schwanz wippend, vor⸗ 
züglich von Waſſerkerfen lebend. Fliegen nur niedrig, meiſt dicht über Waſſer, laut 
ſchreiend. Selten bei uns niſtend. Neſt im bloßen Sande; Eier 3 — 5, grünlich gelb, 
ſchwärzlich marmorirt. — Als Sippe hieher: Die Meerelſter, Auſternfiſcher 
(Haematopus ostralegus). Schnabel länger als der Kopf, ſtark, gerad, compreß, keil⸗ 
förmig zugeſpitzt; Naſenlöcher ſeitlich, linienförmig. Hals kurz. Füße mittel, ſtark; Ze⸗ 
hen ſchmal geſäumt, 2 innern durch kurze, äußern durch längere Querhaut verbunden. 
Faſt Entengröße; Kopf, Hals, Oberleib und Schwanzſpitze ſchwarz; über Flügel weißes 
Band; Unterleib, Rücken und Schwanzwurzel weiß; Schnabel oraniengelb, Füße ziegelroth. 
An europälſchen Meeresküſten, zumal an der Nordſee ſchaarenweis. Zugvogel. Im Sande 
und zwiſchen Geſtein Kerfe und Gewürme, Muſchelthiere ꝛc. ſuchend. Sollen Auſterſcha⸗ 
len mit Schnabel öffnen (2). 


3. Familie. Schnepfenartige Vögel (Scolopacinae). 


Meiſt mittel oder gering groß. Füße mittel oder ziemlich hoch, meiſt über Fußbeuge 
hinauf unbeſiedert, ſtets Azehig; hintere Zehe klein, blos mit Spitze oder gar nicht auf 
Boden reichend, vorderen frei oder durch kurze Querhäute verbunden. Flügel mittel lang, 
meiſt ſpitzig und ausgeſchnitten. Kopf meift ſtark gewölbt. Geſicht ganz beſtedert. Schna⸗ 
bel ſchwach, dunn, meiſt länger als Kopf, eylindriſch, gerad, ſeltener abwärts oder etwas 
aufwärts gebogen; Naſenlöcher an Baſis des Schnabels, ritzenförmig, in einer Furche. 
Eier meiſt wenig zahlreich, oft birnförmig. Mauſern jährlich 2 Mal, ändern dabei ihre 
Färbung ſehr. Weibchen oft größer als Männchen. 

Anm. Bewohnen meiſt ſumpfige, ſeltener ganz dürre fandige Orte, Wälder ꝛc., und dann 
ſtets in der Nähe von Waſſer, lieben zumal die Ufer ſtehender Gewäſſer, auch des Meeres, le⸗ 
ben pgarweis oder geſellig, Kerfe, Larven, Würmer 2c. freſſend. Großtentheils — wenigſtens 
in kälteren Ländern — Zug⸗ oder Strichvögel, in kleinen Schaaren wandernd. Behende lau⸗ 
fend, ſchnell fliegend, ſelten hoch, mit rückwärts geſtreckten Füßen. An Ufern in Gras⸗ oder 
Binſenbüſche oder auf kahlen Boden niſtend. Fleiſch meiſt wohlſchmeckend. 

I. Kampfhahn (Machetes). 
Schnabel ungefähr wie Kopf lang, gerad, rundlich, vorn depreß, durchaus weich; 
Naſenfurche weit vorgehend. Füße äußerſt hoch, ſchlank, über Beuge nackt; 2 äußern 
Vorderzehen querhäutig verbunden, Daumen kaum Boden berührend. 

Streitſchnepfe, Renomiſt (M. pugnax). 
Weib ſchwärzlich mit roſtfarbigen und weißlichen Federrändern; unten heller, am Bauche 
ganz weiß; Flügeldeckfedern aſchgrau; Schnabel ſchwarzbraun; Füße gelblich; Mann grö- 
ßer, unbeſtimmt mannigfach gefärbt, nur 3 Randfedern einfärbig; im Sommer Geſicht mit 
rothen Wärzchen bedeckt und Hals mit ſtarkem, ſeltſam geſträubtem Federkragen. Im nörd⸗ 
lichen Europa auf ſumpfigen Wieſen und an Meeresküſten; im Spätſommer wegziehend; bei 
uns nur im Frühling und Herbſte durchwandernd. Berühmt durch ſtete Kämpfe (im Frühling 
beſonders). Mann ½ größer. Weib friedlich; niſtet auf trockenen Raſenſtellen, legt 3—4 
birnförmige, graulichweiße Eier. Keine Vogelgattung variirt wild ſo ſehr. Fleiſch und Ei gilt 
für ſehr wohlſchmeckend. Leicht zu zähmen. — Sippe: Stein wälzer (Strepsilas collaris). 
Schnabel jo lang ſchier als Kopf, gerad, coniſch zugeſpitzt, vorn leicht aufwärts gebogen, hart; 
Naſenlöcher lang, halb mit Haut geſchloſſen. Füße ziemlich niedrig, wenig über Beuge nackt; 

Sir, Naturgeſchichte. ; 


Ungefähr wie Heerſchnepfe groß; 


Zehen frei, etwas geſäumt, hintere den Boden berührend. — Amſelgröße; roſtfarbig , ſchwarz 
gefleckt, unten weiß; um Hals breites ſchwarzes oder braunes Band; Schnabel ſchwarzz 
Füße oranienroth. In beiden Welten ſehr verbreitet an ſandigen, kieſtgen Ufern der Meere, 
Seen und Flüſſe; bei uns nur ſelten auf Durchzug. Niſtet im Norden, z. B. auf Nord⸗ 
ſeeinſeln. Unermüdet beſchäftigt, mit Schnabel Steine umzudrehen, um Kerfe und Wür⸗ 
mer zu ſuchen. — Sippe: Kiebitz (Vanellus cristatus). Schnabel kürzer als Kopf, 
gerad, faſt ehlindriſch, vor kurz zugeſpitztem Ende unten etwas angeſchwollen, hart; Na⸗ 
ſenfurche auf / der Schnabellänge reichend, Naſenlöcher ſchmal. Füße mittel, ſchlank; 
2 äußere Vorderzehen kurz querhäutig; Daumen verkümmert. Taubengröße; ſchwarzgrün 
mit Purpurſchimmer; an Bruſt ſchwarz, Bauch weiß; am Hinterhaupte langer, dünner, 
horizontaler Buſch; Schnabel ſchwarzbraun; Füße braunroth. In temperirten Theilen der 
alten Welt auf feuchten Wieſen, an ſumpfigen Seeufern 20.5 beſonders in Holland häufig; 
bei uns im Frühling und Herbſt durchziehend in großen Schaaren. Würmer, Larven, 
Spinnen, Kerfe freſſend; klopft, um dieſe in Bewegung zu bringen, mit Fuß auf die Erde. 
Niſtet im Graſe auf kleine Erdhaufen. Olivengrüne Eier; Delikateſſe, wie Fleiſch. 

Rothbauchiger Kiebitz, Strandläufer (Tringa subarquata). Ganze Un⸗ 
terleib roſtroth; Oberleib ſchwarz und roſtroth gefleckt. Schnabel ſchwarz; Augenſtern 
braun; Füße braunſchwarz, ſchwach bleifarbig ſcheinend. Länge. 8/8“, Breite 17“. 
Variirt. Nordiſche Landſeen und Seeküſten. Zu uns kommen meiſt junge Vögel. Eier 
4—5, gelblich, braun, gefleckt. Heißt großer Gropper. 

Rothbrauner Str. (Tringa canutus sive islandieus). Unterleib roſtroth; Ober⸗ 
leib ſchwarz, roſtröthlich und weiß gefleckt. Schnabel ſchwarz; Augenſtern dunkelbraun; 
Füße dunkel olivengrün. Zehen ſchwärzlich. Länge 11¼“/. Breite 22/ Junger Vo⸗ 
gel, Bauch und After weiß. Amerika's und Europa's hoher Norden in Sümpfen und 
an Meeresufern. Wandert zu uns, jedoch ſehr ſelten. 

II. Schnepfe (Scolopax). 

Schnabel lang, gerad, rundlich, gefurcht, vorn etwas angeſchwollen, weich; Oberkiefer 
etwas länger als unten. Augen groß, hoch am Oberkopfe. Füße mittel; Zehen frei; 
hintere Boden berührend. 

Gemeine Schnepfe, Wald ⸗Sch., Bécasse (S. rusticola). Taubengröße; 
grau, roſtfarbig und ſchwarz gefleckt; unten grau mit ſchwärzlichen Zickzackquerbinden; 
Hinterhaupt mit einigen ſchwarzbraunen Querbinden; Schnabel und Füße ſchmutzig fleiſch⸗ 
farben; letztere bis Fußbeuge beſiedert. — In temperirten Gegenden der alten Welt, bes 
ſonders im nördlichen Europa häufig; von dort im Herbſt ſchaarenweis nach Suden zie⸗ 
hend; im mittlern und füdlichen Europa hingegen den Sommer hindurch im Gebirge, den 
Winter zum Theil in Ebenen in feuchten Waldungen zubringend. Liegt unter Tags ru⸗ 
hig, ſucht in Dämmerung Kerfe und Würmer — in weicher Erde, und reist zumal bei 
Nacht. Fliegt niedrig. Beliebtes Wildpret. — Die Heer⸗,„ Moos⸗, Riedſchnepfe, 
Himmelsziege, Bécassine (S., Telmatias, Gallinago) iſt kleiner; Rücken ſchwärz⸗ 
lich mit 2 braungelben Längsbinden; Bauch in Mitte weiß; ſeitlich ſchwärzlich quergeſtreift; 
Flügel braun und grauwellig; Kopf mit 2 ſchwärzlichen Längsſtreifen; Schnabel ſehr lang, 
braun; Füße blaßgrünlich, bis über Beuge nackt. Zugvogel in ganz Europa ſtrichweiſe 
in großen Schaaren erſcheinend, auf Moräſten und naſſen Wieſen ſich aufhaltend, oft ſich 
überaus hoch in die Lüfte erhebend, wobei er wie Ziege meckert und dann wieder pfeil⸗ 
ſchnell herabſtürzt; auf Reiſen niedrig fliegend. Brütet häufiger bei uns; macht in Gras 
oder Binſen kleine Erdgrube, legt 4—5 weißliche, röthlich gefleckte, längliche Eier. Wird 
mit Mittelſchnepfe (S. major) und Moorſchnepfe (S.; Philolimnos, Galliaula) 
häufig geſchoſſen wegen Fleiſch und Eingeweiden (bekannte Leckerbiſſen). 

III. Uferläufer, Waſſerläufer (Totanus). 

Schnabel gerad, ſehr dünn; länger als Kopf; am Grunde ſehr wenig verdickt, und 
von da allmählig zugeſpitzt; Spitze etwas abwärts gekrümmt; beide Kinnladen an Mund⸗ 
kanten, beſonders nach Spitze, ſtark abgerundet. Unterſchenkel etwas kürzer; Längefurchen 
über Hälfte des Schnabel, breit und tief. Naſenlöcher ſchmal, lang. Zunge mittellang; 
pfriemenförmig, ganz, ſehr ſpitz. Hals dick, lang. Kopf klein, etwas ſpitz. Augen mit⸗ 
tel, Füße hoch über Ferſen nackt, ſehr lang dünn, Azehig, äußere und Mittelzehe mit aus⸗ 
geſchnittener Schwimmhaut. 

Anm. Körper leicht. Sie können nicht nur ſehr ſchnell fliegen, ſondern laufen mit au⸗ 
ßerordentlicher Geſchwindigkeit. Im Frühjahr und Herbſt die Ufer der Flüſſe und Seen bewoh⸗ 
nend, im Sommer an Möſern (aber nur die fo bei uns brüten). Nahrung Kerfen, Gewürm. 

1, Punktirter W. (T. ochropus). Braunſchwarze Oberleib weiß punktirt, wie 
weiße Schwanz mit einigen breiten ſchwarzen Endbinden. Schnabel olivenfarb, mit ſchwar⸗ 
zer Spitze; Augenſtern dunkelbraun; Füße aſchgrau, an Knöcheln plivengelblicher Anflug. 
Länge 10½“, Br. 18¼½ /. Europa. Selten. Zieht im Lenz und Herbſt durch. Bei 
uns (am Bodenſee) bleiben Einige durch ganzen Winter. Neſt auf Sand; mit 3 — 5 
hellgrünlichen, braungefleckten Eiern. 

2. Wald⸗W. (T. glareola), Braunſchwarze Oberleib roftgelblich oder weißlich ge⸗ 
fleckt; weiße Schwanz vom Grunde aus bis zur Spitze mit ſchwarzen Querbändern. — 
Schnabel ſchwarz, am Grund grünlich; Augenſtern dunkelbraun; Füße olivenfarb in's 
Braungelbliche gehend. Länge 9¼“/, Br. 16 “/. Europa. 4 Eier gelbgrünlich, braun⸗ 
gefleckt. Sehr ſcheu; nicht leicht zu ſchießen. Bruͤtet ſchwerlich bei uns. Der Wood 
Sandpiper der Britten. 

IV. Brachvogel (Numenius). 5 

Schnabel lang, rundlich, bogig abwärts laufend. Augen mitten an Kopfſeiten. Füße 
ziemlich hoch; vordern Zehen kurz querhäutig; Daumen Boden berührend. 

Doppel⸗, Kronſchnepfe, Griel (N. arquata). Größe des Ibis; braun mit 
weißlichgelben Federrändern, unten gelblichgrau mit dunkelbraunen Längsſtrichen; Bür⸗ 
zel weiß; Schwanz weißlich und braun gebändert; Oberkiefer braun, unterer fleiſchfarbig; 
Füße graublau. — Temperirte Theile von Europa und Aſten an Flüſſen, Seen und Mee⸗ 
resküſten, auf Angern und Saatfeldern, Würmer und Kerfe ſuchend; bei uns im Früh⸗ 
ling und Herbſt. Sehr ſcheu; immer ängſtlich ſchreiend, ſelbſt beim Brüten. 


4. Familie. Reiherartige Vögel (Ardeidae). 


Meift groß. Füße ſehr hoch, weit über Beuge hinauf befiedert, ſtets Azehig; Zehen 
mittel lang, hintere meiſt auf Boden aufliegend, ſeltner kurz und hinaufgerückt, vordere 


kurz querhäutig. Flügel groß, zumal beträchtlich breit; am Bug oft knorrig. Schwanz 
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mittel oder kurz. Hals lang. Kopf oft mit Federſchmuck. Geſicht ſehr oft nackt. Schna⸗ 
bel ſtark, dick, meiſt länger als Kopf, ſcharfkantig, ſpitzig, gerad, ſeltner abwärts oder 
aufwärts gebogen, zuweilen depreß oder ganz unförmig. In ! 

Anm. Faſt alle wahre Sumpfwader, die Lurche, Fiſche, Weichthiere, Würmer, Kerfe, 
ſeltner Pflanzen, in Sümpfen und ſeichten Waſſern aufſuchen, worin fie langſam umherſchrei⸗ 
ten, aber nie ſchwimmen. Bis zu Polarkreiſen verbreitet, doch häufiger in wärmern; jene der 
kalten Gegenden machen vor Winter in großen Schaaren weite Reiſen in mildere Regionen. 
Hoch fliegend, ſchnell und ausdauernd, mit rückwärts geſtreckten Füßen. Neſt theils in Schilf 
und Gebüſch am Waſſer, theils auf Bäumen und andern hohen Orten. Liſtig, ſcheu, doch 
leicht zähmbar. - 

I. Ibis (Ibis). 

Schnabel lang, an Baſts dick, dann ſchlank und Akantig; bogig abwärts laufend; 
oben mit 2 tiefen Längsfurchen, bis vorne, an deren Anfang Naſenlöcher; an Kehle ſack⸗ 
artig ausdehnbar; nackte Haut. Geſicht theilweis nackt. Fuße ziemlich hoch; vordere Ze⸗ 
hen querhäutig; auch Daumen aufliegend. 

Geheiligter J., Tantalus (I. religiosa), Hennengröße, hochbeiniger und 
langhalſtger; weiß, mit ſchwarzen Enden der Schwungfedern, die ſich bis über Schwanz 
ausbreiten; Kopf und Hals nackt und wie Schnabel ſchwarz; Füße braun. In Indien 
und Aegypten; kleine Fiſche, Lurche ꝛc. freſſend. Alte Aeghpter hielten ihn heilig, zogen 
ihn in Tempelhöfen, balſamirten ſeine Leiche ein. Noch jetzt Ibismumien. Desgleichen 
von I. faleinellus, der in Nordafrika und Südeuropa vorkommt und wahrſcheinlich 
der ſchwarze J. der Alten war. Der ſüdamerikaniſche J. (I. rubra) hat bren⸗ 
nend⸗rothes Gefieder. 

II. Löffler (Platalea). 

Schnabel lang, depreß, vorn ſpatelförmig an Kehle ſackartige Haut; Naſenlöcher 
klein, länglich. Geſtcht theilweiſe oder ganz nackt. Füße faſt wie Storch. 

Löffelreiher (P. Leucorhodia). Etwas kleiner als Storch, weiß; am Hinter⸗ 
haupte ſträubbarer Buſch; Schnabel ſchwarz, ganz vorn ſchmutzig gelb; Füße ſchwarz. 
An Flußmündungen (zumal in Holland) häufig. Wandert in Zügen, oft mit Störchen. 
Niftet bald auf Bäumen, bald in Gebüſch. Mann hat ringförmige Luftröhre. 

Il. Flamingo (Phoenicopterus). 

Schnabel länger als Kopf, dick, höher als breit, vordere Hälfte wirklich abwärts 
gebogen, untere Kinnlade tiefer, obere vorn platt, an Rändern beide gezähnelt. Naſen⸗ 
löcher ſchmal, in Furche, bedeckt. Füße und Hals ſehr lang, dünn; Vorderzehen ſchwimm⸗ 
häutig; hintere verkümmert, doch Boden berührend. 

Großer FJ. (Ph. Antiquorum). Storchengröße, weit hochbeiniger, langhalſt⸗ 
ger; Mann blaß roſenroth, Rücken und Schultern lebhafter, Flügel ſehr intenſtv roth, 
mit ſchwarzen Schwungfedern; Schnabel vorn ſchwarz; Füße bräunlich; Weib blaſſer; 
Zunge blaulich mit braunen Flecken. In warmen Theilen der alten Welt, an Meeres⸗ 
küſten, zumal an Lagunen, z. B. häufig in Sieilien und Sardinien; vorzüglich Muſchel⸗ 
thiere und Fiſchrogen freſſend. Am Geſtade aus pyramidalen Erdhaufen Neſt bauend, auf 
welchem fie reitend brüten. Verfliegen ſich zuweilen an Binnengewäſſer (z. B. 1811 bei 
Straßburg). — Geoffroy und Orbigny haben einen feuerrothflügeligen Flamingo beſchrieben. 

IV. Storch (Ciconia). 

Schnabel lang, mäßig geſpalten, dick, ſtark, gerad oder ein wenig aufwärts gebo⸗ 
gen, coniſch, ſpitz; an Kehle ſackartige, nackte Haut; Naſenlöcher linienförmig. Geſicht 
oft ganz nackt. Füße hoch; Zehen mittel, etwas geſaumt, beträchtlich querhäutſg; hintere 
kürzer, doch auch aufliegend. ö 

Gemeiner, weißer St. (C. alba). Etwa 345 lang; weiß, nur Schultern 
und Flügel ſchwarz; Schnabel und Füße roth. Faſt in ganzer alten Welt, auf Thürme, 
Schornſteine, Dachhorſte, ſeltner auf abgeſtutzte hohe Bäume niſtend (u. 3—5 blaß ocher⸗ 
gelbe Eier legend). Im September von uns wegziehend, vermuthlich nach Spanien und 
Kleinaſien, vielleicht auch nach Afrika; ſoll dort wieder brüten; im Frühling (Februar) 
kommen ſtets zuerſt Männchen zurück. Nahrung Thiere aller Klaſſen, doch beſonders 
Lurche. Seltſam ihr Klappern mit Schnabel; Ausvruck des Vergnügens. Selten kömmt 
bei uns vor der ſchwarze Storch (C. nigra); in Wäldern auf Bäume niſtend. Kopf, 
Hals und ganze Oberleib braunſchwarz mit grauem purpurfarbenem Glanz; Unterleib weiß. 
Schnabel und Füße roth; Augenſtern braun; Länge 3“, Breite 5¼“. Nackte Haut, um 
Augen roth. — Junge Vögel mit olivengrünem Schnabel, graugrünlichen Füßen und nackter 
röthlichſchwarzer Haut. — In Europa. Bei uns an der Donau und am Bodenſee; aber ſehr 
ſelten. Die in Indien lebende C. Marabu und die C. Argala vom Senegal liefern ſchöne 
Marabufedernz erſtere bei Calcutta deßwegen heerdenweis gezogen. Haben ſehr dicken, 
leichten Schnabel und am Halſe einen Beutel⸗ oder Kropf⸗ ähnliches Anhängſel (Kropf: 
Hörde); find 5 — 7“ hoch. Hieher die Jabirus (Mycteria); mit ſehr dickem 
Schnabel, leicht aufwärts gebogen. — Sippe: Klaffſchnabel (Anastomus lamelli- 
ger). Schnabel lang, dick, compreß; beiden Kinnladen nur an Baſts und Spitze an 
einander ſchließend, mitten aber klaffend, Ränder faſerig, gezähnelt. Füße ziemlich wie 
beim Storch, von deſſen Größe er iſt, doch ſchlanker; ſchwarzgrün und purpurſchillernd; 
Schäfte der meiſten Federn längliche glänzend ſchwarze Hornplättchen; Geſicht nackt; Schna⸗ 
bel gelb; Füße ſchwarz. Im ſüdlichen Afrika an Sümpfen und Flußufern. Zweite Gat⸗ 
tung in Oſtindien. — Sippe: Kahnſchnabel, Savacou (Cancroma cochlearia). 
Schnabel mittel, ſehr breit gedrückt, eiförmig, oben gekielt, an Spitze etwas hakig; an 
Kehle nackter Hautſack; Naſenlöcher linienförmig, in 2 parallel fortlaufenden Rinnen. 
Füße mittel hoch, übrigens wie Storch. Hennengröße; weißlich, mit braunrothem Rücken 
und Bauch; Hinterhaupt ſchwarz, beim Mann mit lang hinabhängendem Federbuſch; 
Schnabel und Fuße braun. In den Savannen Südamerika's, zumal Gujana's, auf Bäu⸗ 
men an Flußufern; auf vorüberſchwimmende Fiſche ſich ſtürzend. Glaubte ehedem, er lebe 
von Krabben. 

8 Reiher (Ardea). 

chnabel länger als Kopf, weit geſpalten, dick, gerad, coniſch, compre itzig; 
Naſenlöcher in Furche, länglich, halb bedeckt. geen e paßte he 
Zehen mittel, beträchtlich querhäutig; auch Daumen aufliegend; Nagel der Mittelzehe in⸗ 
nen gezähnelt. 

Fiſch⸗, gemeiner R. (A. cinerea). 


Etwas klei N 3 Storch; 
blaulich⸗aſchgrau; einer und ſchlanker als Storch; 


bei Alten vom Mittelrücken und vorn am langen dünnen Halſe lange 
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ſilberweiße Federn, am Hinterkopfe langer, ſchwärzlicher Federbuſch herabhängend; Schna⸗ 
bel biel länger als Kopf, goldgelb; Füße braun. In Waldungen in waſſerreichen Ge⸗ 
genden durch faſt ganz Europa; in Sümpfen, Teichen und an Flußufern Fiſche, Fröſche, 
Muſcheln ze. auffuchend, auch auf Mäuſe, junge Vögel Jagd machend. Niftet auf hohe 
Bäume; legt 3—4 grünliche Eier und überwintert haufig bei uns. Reiherbeize. Federn 
zu Büſchen, aber die koſtbarern kommen vom großen und kleinern Silberreiher 
(A. Egretta und A. Garzetta), die in Ungarn und der Türkei einheimiſch ſind. 

2. Rohrdommel (A. stellaris). Kleiner und niedriger als obiger; roſtgelb, 
ſchwärzlich punktirt und gefleckt; Hals mit locker rückwärts geſträubten Vorderfedern, da⸗ 
her ſehr dick ſcheinend; Füße und Schnabel gelbgrün; dieſer etwas meſſerförmig, wenig 
länger als Kopf. Faſt in ganzen gemäßigten Zone an ſchilfreichen Waſſerufern gemein; 
beſonders Nachts (auch im Fluge) ungeheuer lautes Geſchrei ausſtoßend. In Ruhe oft 
mit gerade gen Himmel gerichtetem Schnabel ſtehend. Neſt im Schilf, mit 3—5 ſchmu⸗ 
Big grünlichen Eiern. — Sippe: Kranich (Grus cinerea), Schnabel von Kopflänge, 
mäßig geſpalten, gerad, compreß. Aeußere Fußzehen kurz querhäutig, hintere den Boden. 
kaum berührend. Kopf und Hals meift theilweis unbefiedert. Storchengröße, hochbeiniger 
(3¾ “ lang); aſchgrau, am Vorderkopf, Nacken, Vorderhals und den Schwungfedern 
ſchwarz; Hinterkopf mit nackter, warziger, rother Haut; Schnabel bräunlich; Füße ſchwarz; 
Flügelende mit faſerigen, buſchig gekräuſelten Federn. In ſumpfigen Gegenden, zumal des 
nordöſtlichen Europa, aber im Spätherbſte in geordneten Zügen und meiſt nächtlich mit 
großem Geſchrei wegziehend (nach Afrika), und im März wiederkehrend. In Gebüſch ni⸗ 
ſtend, 12 grünlich⸗graue braungefleckte Eier legend. Luftröhre 2 große Umläufe inner 
dem Bruſtbein machend. Intereſſante Gattungen ſind: Der Trommetenkranich, Agami 
(Psophia crepitans). Kapaunengröße; ſchwärzlich, an Bruſt violett ſchillernd; auf Rücken 
bleigrauer und roſtbrauner Mantel; Kopf und Hals zart befiedert. In Südamerika heer⸗ 
denweis, ſchnell laufend, ſchlecht fliegend; ſchreit trommetenartig. Leicht zähmbar und 
dann dem Menſchen ſo anhänglich wie Hund. Fleiſch geſchätzt. Der ſchöne afrikaniſche 
Königsvogel oder gekrönte Kranich (G. Pavonia); das wegen feiner ſeliſam af⸗ 
fectirten Bewegungen ſogenannte numidiſche Dämchen (G. Virgo). — Als Sippe 
noch der Cariama, Schreivogel (Dicholephus eristatus). Schnabel ſehr weit ges 
ſpalten, an Wurzel rundlich und dick, oben gewölbt, an Spitze compreß und hakig; Nas 
ſenlöcher in tiefer Grube, halb bedeckt. Von mehr als Storchengröße; gelbgrau, fein 
braun gewölkt; Hals mäßig lang, locker befiedert; Augenkreiſe nackt; Federbuſch auf 
Schnabelwurzel zart zerſchlitzt, vorwärts gerichtet. In Südamerika auf Gebirgsebenen in 
lichten Gehölzen (nicht am Waſſer), von Echſen, Schlangen ꝛc. ſich nährend. Selten und 
ſchlecht fliegend; ſehr laut faſt wie Truthahn ſchreiend. Wegen gutem Fleiſch auf ameri⸗ 
kaniſchen Hühnerhöfen gehegt. N 


5. Familie. Rallenartige Vögel, Sumpfhähne, Huhnſtelzen (Rallinae). 


Meiſt mittel groß. Rumpf ſeitlich compreß. Füße mittel, ſeltner beträchtlich hoch 
und dabei ziemlich ſtark, ſtets Azehig; Zehen meiſt ſehr lang, vordern zuweilen mit lap⸗ 
pigen Hautſäumen. Flügel meiſt mittel, ſelten verlängert; am Bug oft knorrig oder ge⸗ 
ſpornt. Schwanz meiſt kurz oder mittel. Hals mäßig lang, zuweilen kurz. Kopf oft 
mit kahler Stirnplatte, Kamm oder Hornauswuchs, auch Buſch. Schnabel kurzer oder 
wenig länger als Kopf, gerad oder ſchwach gekrümmt, etwas compreß. 

Anm. Meiſt in wärmern Zone fremder Welten; manche bei uns, aber größtentheils Zug⸗ 
vögel, obwohl nicht ſonderlich behende fliegend. An Waſſern und Moräſten wohnend; ſchwim⸗ 
men und tauchen geſchickt, fait alle laufen raſch, oft ſogar auf ſchwimmenden Waſſerpflanzen. 
Niſten im Röhricht, Binſen, Gras ꝛc. auf bloßer Erde. Nahrung Kerfe, Würmer ze. 

J. Spornflügler, Klauenſpreizer, Jaſſana (Parra). 

Schnabel mäßig lang, gerad, compreß, vorn aufgetrieben, ſpitzig, oben an Bafls in 
nackte flache oder kammartige Stirnplatte übergehend; Naſenlöcher in Furche. Hals ziem⸗ 
lich lang; Füße, Zehen und Nägel, vorzüglich Daumnagel lang. Flügel mittel, am Bug 
mit Sporn. Schwanz kurz. 

Gemeiner Sp. (P. Jacana). Wie Heerſchnepfe; ſchwarz, mit rothbraunem 
Mantel; erſten Schwungfedern grün; Schnabel gelb, unten nackte Fleiſchlappen. Im wär⸗ 
meren Amerika in Sümpfen und auf ſchwimmenden Waſſerpflanzen ſchnell und leicht um⸗ 
herlaufend; ſtets paarweis. Zu Nacht ſehr laut ſchreiend, mit Flügelſpornen ſich weh⸗ 
rend. Fleiſch gut. — Als Sippe hieher: der nützliche Wehr⸗ oder Hirtenvogel, 
Chaja, (Palamedea Chavaria). Schnabel kurz, coniſch, oben gewölbt, an Spitze ge» 
krümmt; Naſenlöcher länglich, offen. Geſtcht nackt; Kopf mit Horn oder Buſch. Hals 
lang; Füße lang, dick, vordere langen Zehen querhäutig. Füße mittel, doppelt geſpornt. 
Wie Haushuhn; bleigrau und ſchwärzlich; auf Kopf Federbuſch; Hals flaumig, unterhalb 
mit ſchwarzem Federkragen; Augenkreis und Schnabelwurzel blutroth; Schnabel ſchwarz; 
Füße röthtich. In Paraguay und Braſtlien, an ſumpfigen Flußufern, von Waſſerkräutern 
lebend. Zwiſchen Haut und Fleiſch luftiges Zellgewebe. Wird in Carthagena gezähmt, 
um in Hühnerhöfen Raubvögel zu verjagen. Zweite Gattung: Kamiſchi (P. cornuta). 
Größer als Gans; ſchwärzlichbraun, mit roſtrothem Fleck auf Schulter; an Stirne mit 
aufrechtem, dünnen, gertenartigen Sporn. Cbendaſelbſt. 

II. Sandhuhn, Schwalbenwader, Giarol (Glareola). 

Schnabel kurz, ſtark, mit erhabenem Rücken und hakenförmiger Spitze; Naſenlöcher 
an Baſts ſchief. Füße mittel; Vorderzehen (zumal mittlere) ziemlich lang, äußere kurz 
querhäutig. Flügel und Schwanz lang, letzterer meiſt gabelig. 

Halsband⸗Giarol (G. torquata). Amſelgröße; braun, unten röthlich weiß, 
um Kehle ſchwarzer Kreis; Schnabel an Baſts roth, vorn ſchwarz; Füße rötchlich; 
Schwanz (4“ lang) ſehr gabelig, an Baſts weiß, übrigens ſchwarz. In temperirten Ge⸗ 
genden der alten Welt an Flüſſen und Seen, beſonders in Ungarn ie. Läuft und fliegt 
überaus ſchnell und fängt auf beide Art Kerfe. Zugvogel. Niſtet bei uns nicht. 

III. Sultanshahn (Porphyrio). 

Schnabel ſtark, hart, dick, coniſch, faft fo hoch als lang, kürzer als Kopf; Firſte 
niedrig und Wurzel in Stirne eindringend. Naſenlöcher ſeitlich, nahe an Firſte, faſt rund, 
durchgehend. Füße lang; Zehen ſehr lang, getrennt, mit ſchmalen Seitenhäuten. Flügel 
mittel, 2te, Zte und Ate Schwungfeder längſten. 

Anm. Lebensgrt der Waſſerhühner. Gehen oft an's Land; laufen ſchnell, leicht. Lieben 
Cerealienſamen. Leicht zähmbar. 
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Hygeinthblauer S. (P. hyacinthinus), Wurzel der Oberſchnabellade tief in 
Stirn gehend; Mittelzehe ohne Nagel, länger als die Röhre; ganz indigoblau, auf Flü⸗ 
geln und am Bauch heller; Unterdeckfedern des Schwanzes weiß; Schnabel und Beine 
roth; Iris lackrotkth. Lang 18“. Das wärmere Europa; häufig in Sardinien, Sici⸗ 
lien ꝛc. auf Teichen, Seen und Moräſten; gemein in Reisfeldern. Neſt in Reisfedern 
und Sümpfen. Eier 3—4, weiß. 

VI. Rohrhahn (Gallinula). 

Schnabel kurz, gerad, lanzettförmig, ſeitlich ſehr kompreß; beide Kinnladen gleich 
lang; Rücken mehr ſcharf als rund; über Naſenlöchern ſeichter Eindruck. Naſenlöcher et⸗ 
was länger als Entfernung vom Schnabelgrund, frei, etwas gebogen, länglich oval und 
durchſichtig. Geſtalt wie von Crex; nur find Zehen etwas länger. 

Anm. Nähren ſich von Kerfen und Würmern. 

Punktirter R. (G. porzana). Hals und Bruſt weiß punktirt; Oberleib mit 
geraden und zickzackförmigen weißen Strichen. Schnabel gelbroth mit olivenfarbener Spitze; 
Augenſtern rothbraun; Füße grasgrün. Länge 95¾“, Breite 16“. — In Deutſchland an 
Seen, Teichen und Bächen, die mit Schilf und Rohr bewachſen find; etwas felten, aber 
an dem Bodenſee im Herbſt nicht ungewöhnlich. Ich habe ihn auch an den Geſtaden 
des Garda⸗See getroffen. Niſtet jedes Jahr bei uns. 

Teichhahn, grünfüßiger R. (Stagnicola chloropus). Oberleib dunkeloliven⸗ 
braun; Bruſt und Bauch aſchgrau; Kopf ſchwarz mit rother Stirnbläße. Rother Schna⸗ 
bel, an Spitze gelb; kahle Stirn glänzend hochroth; Augenſtern rothbraun; Füße oliven⸗ 
grün mit rothen Knieebändern. Länge 13“, Breite 21“. Europa; bei uns in ruhigen 
Waſſern, Seen und Teichen im Schilfe nicht gar ſelten. Niſtet im dichtſtehenden Schilf. Eier 
68, graulichweiß, überall mit größern und kleinern, braunrothen, unregelmäßigen Flecken. 

V. Waſſerhähnchen (Fulica). 

Schnabel ziemlich kurz, dick, ſeitlich kompreß, etwas meſſerförmig, oben Baſis in 
ſchwielige Stirnplatte übergehend; Naſenlöcher in Furche, eiförmig, halb mit Haut bedeckt. 
Hals und Füße mittel lang; langen Vorderzehen mit breiten, lappigen Hautſäumen. Flügel 
mittel. Schwanz kurz, ſchmal. 

Bläßhuhn (F. atra). Taubengröße; dunkel ſchiefergrau; Schnabel und Stirn⸗ 
platte weiß. In ganz Europa auf Teichen und Seen (im Stadtgraben zu Bern zahm; 
am Ausfluß der Reuß bei Luzern ſehr häufig) ſchwimmend und tauchend, und ſelten an's 
Land gehend; im Winter ſüdwärts ziehend. Niſtet auf dem Waſſer in's Schilf; legt 8 bis 
14 weiß bräunliche, braun und roth getüpfelte Eier. Eßbar; leicht zu zähmen. — Sippe: 
Schnarrer, Wachtelkönig (Crex pratensis). Füße mit ziemlich langen Vorderzehen 
ohne Hautſäume. Sonſt faſt wie Fulica. Größe einer Heerſchnepfe; gelbbraun, ſchwärz⸗ 
lich, unten graulich gefleckt; Seiten ſchwärzlich geſtreift; Flügel roſtfarbig; Schnabel oben 
röthlichbraun, unten weiß. Auf feuchten, ſumpfigen Wieſen ſehr ſchnell im Graſe lau⸗ 
fend, aber ſchlecht fliegend; gleichwohl Zugvogel, der mit Wachteln kömmt und geht, da⸗ 
her die Sage, er ſei ihr Führer (König). Schreit faſt wie Laubfroſch. Nahrung: Heu⸗ 
ſchrecken und andere Kerfe. Neſt ein aufgeſcharrtes Erdloch; Eier 6— 12, bräunlichgelb, 
braungeſprenkelt. — Sippe: Waſſerralle (Rallus aquaticus). Schnabel länger als 
Kopf, faſt gerad, pfriemenförmig, kompreß. Sonſt wie Crex. Von vorigen Größe; 
Oberleib ſchwarz und olivenbraun gefleckt; Unterleib bläulich aſchgrau; Hüften ſchwarz mit 
weißen Querſtrichen; Schnabel roth; Füße bräunlich fleiſchfarbig. Im Schilf an Seen 
und Flüſſen, an Sümpfen und im hohen Graſe naſſer Wieſen, ſchnell laufend mit hän⸗ 
genden Flügeln, auch zuweilen ſchwimmend, ſelten fliegend; Kerfe, Schneckchen ꝛc. freſ⸗ 
ſend; nach Oertlichkeit Stand⸗ oder Zugvogel. Neſt auf Schilf⸗ oder Binſenraſen; ſehr 
einfach; Eier 6— 7, gelblich mit rothbraunen Flecken, ſchmackhaft. 


V. Ordnung. Schwimmvögel (Natatores). 


Von beträchtlicher oder mittlerer Größe, ſelten klein. Körper dick, mit dichter Flaum⸗ 
und Federdecke, welche von einer eigenen Drüſenflüſſigkeit eingeölt iſt, und daher kein 
Waſſer annimmt. Füße kurz, mit nacktem Untertheil der Schienen; Zehen insgeſammt 
oder 3 vordern vollſtändig ſchwimmhäutig (Pedes stegani v. palmati), oder doch breit 
hautſäumig (P. ſissopalmati); Sinterzehe (Daumen) zuweilen mangelnd. Hals oft be⸗ 
trächtlich länger als Füße. Schnabel mittel lang, kegelförmig, oder etwas platt oder zu⸗ 
ſammengedrückt, oft weichhäutig überzogen. Neſter kunſtlos. Eier groß. Junge gleich 
nach Auskriechen ſehend und fähig zu laufen, und ihre Nahrung (unter Leitung der Mut⸗ 
ter) zu ſuchen. Erſtes ‚Gefieder von ſpätern ſehr verſchieden. Mauſer jährlich 2 Mal, 

Anm. Faſt über die ganze Erde, namentlich aber am weiteſten gegen die Pole hin ver⸗ 
breitet; noch unter 810 N. B. traf man welche. Stets an und auf Gewäſſern; niſten an Ufern 
im Sande, oder auf Felſen, ſeltener auf Bäumen; ſchwimmen meiſt ſehr geſchickt, viele tauchen 
behende unter; dagegen manche ſehr unbehülflich im Gehen, und einige können gar nicht, an⸗ 
dere hinwieder ſehr geſchickt und anhaltend fliegen (mit gerade nach hinten geſtreckten Füßen). 
Nahrung: größtentheils Waſſerthiere, Fiſche, deren Rogen, Weichthiere, Waſſerkerfe ꝛc.; daher 
die in kalten Erdſtrichen wohnenden, meiſt beim Eintritte des Winters in wärmere Gegenden 
ziehen. Stimme rauhes, eintöniges, lautes Geſchrei. Obgleich Raubthiere, doch ſehr geſellig. 


1. Familie. Mövenartige Vögel, Langſchwinger (Larinae). 


Meiſt mittel oder klein, ſelten groß. Füße in Mitte des Leibes oder weiter hinten, 
ziemlich kurz; Vorderzehen kurz ſchwimmhäutig; Daumen frei, kurz, zuweilen ganz feh⸗ 
lend. Flügel lang. Schwanz mittel oder lang. Hals ziemlich kurz. Schnabel mittel 
oder beträchtlich lang, meiſt gerad, am Enve oft hakig; an Rändern ungezähnt; Naſen⸗ 
löcher oft röhrig. Gefieder beider Geſchlechter faſt völlig übereinſtimmend, aber nach Alter 
ſehr abändernd. 

Anm. Sind in allen Zonen häufig; wohnen an füßen Gewäſſern ſowohl als am Meere; 
fliegen mit erſtaunlicher Ausdauer; manche kommen ſelten an's Land, ruhen vielmehr auf dem 
Waſſer aus, doch ſchwimmen ſelbſt von dieſen einige nie eigentlich, und alle nicht viel; meiſten 
ihre Beute im dicht an Waſſerfläche hingehenden Fluge fangend. Höchſt gefräßig; viele nicht 
bloß von allen Arten lebender Waſſerthiere, ſondern auch Aas und ſelbſt Exeremente freſſend. 
Einige am Land Nahrung ſuchend. Manche beim Angriff öligen Saft, welchen ihr Magen in 
reichlicher Menge enthält, durch Schnabel dem Feind entgegenſpritzend. Niſten an Ufern der 
Gewäſſer, oft geſellig, legen aber nur wenige Eier. 

I. Sturmvogel, Pétrel (Procellaria). 

Schnabel mittel, hart, gerad, etwas kompreß; Oberkiefer mit einem, wie eingelenkt 

ausſehenden Haken; Naſenlöcher in Geſtalt von 2 parallel liegenden Röhrchen; Unterkiefer 
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vorn kompreß, rinnenförmig. Füße mittel; Schwimmhäute ganz; ſtatt Daumen ſpitzer 
Nagel. 

1. Kleiner St., Ungewittervogel (P. pelagica). Nicht viel größer als Gimpel; 
ſchwarzbraun, unten blaſſer; Steiß und After und einige Federſpitzen der Flügel weiß; 
Schnabel und Füße ſchwarz; Schwanz viereckig. In Nordamerika und Europa, gewöhn⸗ 
lich nur auf dem Meere, wo er oft unter Beihülfe der Flügel auf dem Waſſer geht oder 
dicht darüber hinfliegt, und wenn Sturm bevorſtehet, ſich ſchaarenweiſe auf Schiffe flüch⸗ 
tet; zuweilen verfliegen ſich einige bis zum Boden⸗, Ammer⸗ und Starenbergerſee in 
Baiern; an vorletzterm habe ich 1836 2 Individuen geſchoſſen. Niſtet in Felslöcher; legt 
ein einziges, faſt kugelrundes, weißes Ei; iſt furchtſam, ſpritzt gegen Feinde öligen Saft; 
iſt aber leicht zähmbar. 

2. Bandirter St. (P. vittata). Oben blaugrau; Kopf und Flügel dunkelfarbner; 
äußerſten Schwingen und Ende des Schwanzes ſchwarz; Schultern braun; untere Theile 
weiß. Größe einer mittlern Taube Meere des Südens bewohnend. — Zahlreiche Gat⸗ 
tungen außerdem. Der Rieſen⸗St. (P. gigantea), iſt größer als Gans und lebt auf 
den ſudlichen Meeren. N 

II. Albatros (Diomedea), ö 

Schnabel länger als Kopf, ſtark, ſchneidend kompreß, mit deutlichen Nähten; Ober⸗ 
kiefer am Ende hakig; Naſenlöcher kurze, erweiterte Röhrchen; Unterkiefer vorn abgeſtutzt. 
Füße kurz, mit langen Zehen, ganz ſchwimmhäutig; Daumen fehlend. Schwanz ziemlich 
kurz, gerundet. 

Gemeiner A. (D. exulans). Leib wie vom Schwan; weiß, mit ſchwarzen Flü⸗ 
geln; Schnabel gelb; Füße roth. Auf den Meeren der ſüdlichen Halbkugel, jenſeits des 
Wendekreiſes, überall; durch Größe (Flügel klaftern über 6) und Schnelligkeit, Leichtig⸗ 
keit und Ausdauer des Fluges höchſt ausgezeichnet — daher von Seeleuten „Kriegsſchiff⸗ 
(man of warbird, auch Mouton du Cap) genannt; oft über 100 Meilen vom Lande flie- 
gend undauf dem Waſſer übernachtend. Nährt ſich von Flugfiſchen, Rogen, Weichthieren, 
Fleiſch todter Wale ze. Neſt aus Erdhaufen; legt zahlreiche, ſchmackhafte Eier. Größte 
aller Waſſervögel. Ebenſo D. fuliginosa (Forſter). 

III. Möve (Larus). 

Schnabel mittel, ſtark, hart, meſſerförmig kompreß; Oberkiefer am Ende hakig; Uns 
terkiefer mit einem nach unten vortretenden Winkel. Füße mittel; Schwimmhäute ganz; 
Daumen kurz, mit oder ohne Nagel, zuweilen völlig mangelnd. Schwanz kurz, gerad 
abgeſtutzt. 

1. Lachmöve, Aletbock (am Bodenſee; L. ridibundus). Taubengröße; weiß, 
mit hell aſchgrauem Mantel; 3 erſten Schwungfedern weiß, an Rändern und der Spitze 
ſchwarz; Kopf ſchwarz oder ſchwarzbraun; Schnabel und Füße roth. An Seen, Flüſſen 
und Meeres küften gemein; im Schilf und Gras niſtend, und 2—3 olivengrüne, braun⸗ 
gefleckte Eier legend. Nährt ſich vorzüglich von Fiſchen, Kerfen und Würmern. Fliegt 
bei Stürmen ſchaarenweis mit lautem Geſchrei (faſt wie Kichern oder Gelächter) über Waſ⸗ 
jr. Kömmt bei München jedes Frühjahr an die Gewäſſer des engliſchen Gartens und 
niſtet am Ammerſee. Wird eine geſchoſſen, kommen andere neugierig herbei. (Xema.) 

2. Kleine M. (L. minutus). Kopf und Hals ſchwarz; Körper weiß; Flügel 
grau, hell; Füße roth; Schnabel braun. Länge 10%. Aendert ſehr nach Sommer — 
Winter⸗ und Jugendkleid. — An den Küſten von Oſt⸗Europa an Seen und Flüſſen und 
Meeren. Nahrung: Kerfe und Gewürme. 

3. Mantel⸗M. (L. marinus). Hauptfarbe weiß; Rücken und Flügel ſchwarz; 
Schwungfedern mit weißen Spitzen. Gelbe Schnabel auf untern Kinnlade mit rothem 
Fleck; Augenſtern trübgelb; Füße röthlichweiß. Länge 28. Aendert ſehr in verſchiede⸗ 
nen Stadien. An europäiſchen, zumal nördlichen Meeres küſten; beſonders häufig auf den 
Orkaden und Hebriven. Kömmt zuweilen auch zu uns (auf Boden⸗ und Genferfee ge: 
ſchoſſen). Frißt todte und lebende Fiſche; Aas. Neſt auf Felſen. Eier 3, olibengrün, 
grau, braun und ſchwarz gefleckt. 

Hieher als Genus der Schmarotzervogel, Schmarotzermöve, Lestris oder 
Oceanus, mit der Gattung: große Raubmöve (Lestris parasitiea). Kehle, Seiten 
des Kopfs und Nacken gelblichweiß; Scheitel und Oberleib dunkelbraun; Bruſt und Bauch 
weiß, zur Seite ſchwarzbraun gewellt; 2 mittelſten Federn des dunkelbraunen Schwanzes 
länger als die übrigen. Sehr ſtark gekrümmte Schnabel olivenfarb mit ſchwarzer Spitze; 
Augenſtern braungelb; Füße ſchwarz. Länge 20”, Küſten des baltiſchen Meeres; faſt 
auf allen Inſeln. Neſt an der Erde im Moos; 2 olivengrüne, ſchwarzgefleckte Eier, um 
ſtumpfe Ende herum einen Kranz bildend. 

IV. Seeſchwalbe, Meerſchwalbe (Sterna). 

Schnabel etwa von Kopfeslänge, gerad, etwas kompreß, pfriemenförmig, ſpitzig. 
Füße kurz. Uebrigens wie bei Rhynchops. 

1. Rothfüßige, gemeine S. (St, hirundo). Faſt Taubengröße; bläulichgrau, 
unten weiß; Obertheil des Kopfes ſchwarz; Schnabel und Füße roth; Schwanz tief ga⸗ 
belig. An Meeresküſten eines großen Theils der Erde; im Sommer auch häufig an un⸗ 
ſern Seen und Flüſſen; in Kies und Sand niſtend, und 2—4 gelblichweiße, braunge⸗ 
fleckte Eier legend. Im Auguſt und September von uns ziehend. Kerfe und kleine Fiſche 
verzehrend. Die ſeltene engliſche S. (St. anglica) wurde vom ſeligen Herzog Auguſt 
v. Leuchtenberg, Profeſſor Wagler und mir am 11. März 1830 unweit München nicht 
weniger als 116 Mal geſchoſſen. Liebe Thierchen. Auf dem Neuenburgerſee (April 1823) 
wurde die kaſpiſche S. (St. megarhynchos), und an der Aar bei Bern die weiß⸗ 
ſchwingige (St. leucoptera) geſchoſſen. 

2. Dougall's M. (St Dougallii). Weiß; Kopf ſchwarz; Mantel hellgrau; Füße 
oraniengelb; Schnabel ſchwarz, dünn, lang; Schwanz durch fehr lange Seitenfedern die 
Flügel überragend; äußerſte Schwungfeder mit ſchwarzen Fahnen; übrigen an inneren 
Fahne weiß geſäumt. Bruſt und Bauch roſenröthlich. Länge 12. An engliſchen, nor⸗ 
männiſchen, ſchottiſchen ꝛc. Küſten. N 

3. Weißgraue M. (St. cantiaca). Scheitel ſchwarz; weißer Schwanz ſehr ga⸗ 
belförmig; Schnabel ſchwarz; ſchwarze Schnabel an Spitze gelb; Augenſtern braun; Füße 
ſchwarz; Unterſeite der Schwimmhaut ochergelb. Länge 18“. An der Geſtaden der Meere 
nördlicher Hemiſphären. (Thalasseus,) 

4. Schwarze M. (St. nigra; Hydrochelidon nigra). Kopf, Hals, Bruſt und 
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Bauch ſchwarz; Rücken, Flügel und Schwanz dunkelaſchgrau; Schwimmhäute ſehr ausge⸗ 
ſchnitten; Schnabel ſchwarz; Augenſtern braun; Füße ſchwarzroth. Länge 10% Breite 27, 
Im Norden an den Küſten; zu uns im Frühjahr und Herbſt kommend. 
V. Scheerenſchnabel (Rhynchops). a N e 

Schnabel länger als Kopf, gerad, meſſerklingenförmig kompreß; Unterkiefer länger 
als oberer, abgeſtumpft. Füße ziemlich kurz; Schwimmhäute ausgeſchnitten; Daumen 
aufſtehend, nagelig. Flügel ſehr lang. Schwanz gabelig. . 

Schwarzmanteliger Sch. (Rh. nigra). Taubengröße; ſchwarz, unten weiß; 
Flügel mit weißer Binde; Schnabel und Füße roth. An oſt⸗ und weſtindiſchen Meeren; 
fängt Fiſche im Fluge, oder öffnet am Strande Muſcheln mit feinem hiezu beſonders paſ⸗ 
ſenden Schnabel. 


2. Familie. Pelikanartige Vägel; Ruderfüßer (Pelecanidae). 


Meiſt groß. Füße in Mitte des Leibes, kurz; alle Zehen — auch ziemlich kurze, 
nach ein⸗ und vorwärts gekehrte Daumen — ſchwimmhäutig (Ruderfüße, Pedes stegani). 
Flügel ziemlich lang. Schwanz mittel oder lang. Hals und Schnabel mittel oder be⸗ 
trächtlich lang, zuweilen mit unbeftedertem, ausdehnbarem Kehlſack; Schnabel am Ende 
ſpitzig oder hakig, am Rande zuweilen gezähnelt. Gefieder beider Geſchlechter wenig ver⸗ 

ieden. 
57 Anm. Zwar in allen Zonen verbreitet, doch ibrer Mehrzahl nach dem tropiſchen Him⸗ 
melsſtriche angehörend; theils Meeresgegenden, theils füßer Geſtade Gewäſſer bewohnend; ſehr 
hoch und anhaltend fliegend; meiſtens geſchickt ſchwimmend und tauchend; gehen gut (wobei oft 
ſteifen Schwanzfedern als dritte Stüße), und können, unerachtet ihrer Ruderfüße, ſich auf 
Bäume ſetzen. Faſt ausſchließlich Fiſchnahrung. 
| J. Tropikvogel, Paille-en-queue (Phaeton). 

Schnabel mittel, meſſerförmig, kompreß, zugeſpitzt, an Rändern fein ſägezähnig. 
Hals ziemlich kurz. Kehle und Geſicht befiedert. Füße vollkommen ſchwimmhäutig. Flügel 
lang. Schwanz mittel, aber mit 2 langen, ſchmalen Federn. N 

Gemeiner T. (Ph. aethereus). Taubengröße; weiß, oben ſchwarz geſtrichelt; 
Schwingen und Wurzeln der 2 (1½“ langen) mittlern Schwanzfedern ſchwarz; Schnabel 
roth. Gilt mit dem folgenden den Schiffern als Verkündiger der Tropengegenden. Schwanz⸗ 
federn von Weitem wie 2 Strohhalme. : 

II. Fregattvogel (Tachypetes). 

Schnabel lang, gerad, beide Kiefer am Ende ſtark hakig. Hals ziemlich kurz. Füße 
mit tief ausgeſchnittenen Schwimmhäuten. Flügel und Schwanz lang, letzterer gabelig. 
Uebrigens wie folgende Sippe. 

Großer F. (T. aquilus). Größe faſt wie Scharbe, aber Hals kürzer; Schwanz 
länger; Gefieder ſchwarz, beim Weib unten weiß; Schnabel roth. — Nur zwiſchen den 
Wendekreiſen vorkommend und da an allen Küften niſtend. Durch die bis 12 Fuß klaf⸗ 
ternden ſchmalen Flügel und durch pfeilſchnellen Flug, womit dieſer Vogel ungeheure 
Strecken über das Meer hindurcheilt, und ſich aus weiten Höhen auf Fiſche ſtürzt, iſt er 
ein Gegenſtand der Bewunderung aller Seefahrer. 

III. Scharbe (Carbo). 

Schnabel ziemlich lang, gerad, etwas kompreß, ungezähnt; Oberkiefer am Ende ſtark 
hakig; Unterkiefer abgeſtutzt, gegen Kehle hin Haut kahl, etwas ausdehnbar. Geſicht 
kahl. Hals mittel. Füße ſtark; Nagel der Mittelzehe am innern Rande kammförmig ge⸗ 
zähnelt. Schwanz gerundet. 5 N 

Große Sch., Cormoran (P. carbo). Größe einer Gans, doch ſchlanker und 
mit kurzem Hals; ſchwarzbraun, auf Rücken ſchwarzgewellt; Geſtcht olivenfarbig; Kehl⸗ 
haut grünlichgelb; Kehle weiß; Schnabel dünkelaſchgrau; Füße ſchwarz. — Im Norden 
beider Welten, auch in Holland und Frankreich häufig; bei uns ſelten. Nahrung: Fi⸗ 
ſche, beſonders Aale. Neſt in Felslöchern und auf Bäumen. In China wird eine Gat⸗ 
tung (P. sinensis) zum Fiſchfang abgerichtet. 

IV. Pelikan (Pelecanus). 

Schnabel lang, gerad, flach, breit, ungezähnt, am Ende hakig; längs des Unter⸗ 
kiefers und der Kehle kahler, ſehr ausdehnbarer Hautſack. Geftcht kahl. Hals lang. 
Schwanz abgerundet. N 

Kropfgans (P. onocrotalus). Etwas größer als Schwan, mit kürzerem Halſe; 
blaß roſenfarbig, nur vordern Schwungſedern ſchwarz; Kehlſack hellgelb; Schnabelhaken 
kirſchrolh; Füße ſchmutzig fleiſchfarbig. Vorzüglich im öſtlichen Europa, an Flüſſen und 
Seen von Rußland und Ungarn (3. B. an der untern Donau) gemein; zuweilen auch zu 
uns ſich verfliegend. Schwimmt geſchickt, ſammelt Fiſche im Kehlſack und füttert damit 
Jungen; ſetzt ſich auch auf Bäume, niſtet aber auf flacher Erde. Geſchrei gleicht dem 
des Eſels, daher der alte lateiniſche Name. Fabelhafte Angaben von ihm und Phönir. 

V. Schlangenhals vogel, Anhinga (Plotus). 

Schnabel ziemlich lang, dünn, ſpindelförmig, gerad, zugeſpitzt, an Rändern fein ge⸗ 
zähnelt. Kopf klein, Geſicht kahl. Hals ſehr lang. Schwanz lang, gerundet. 

Amerikaniſcher Sch. (P. melanogaster). Leib von Entengröße; Hals weit 
länger; Geſieder ſchwarz, dunkelgrün ſchillernd, mit blaßbraunen Flecken und Streifen; 
Schnabel, nackte Kehlhaut und Füße gelb. Im heißen Amerika an Meeres küſten auf ho⸗ 
hen Bäumen niſtend. Schwimmt und taucht raſch, und ſchießt auch oft mit ſchlangenartig 
ſich windendem Hals nach Beute, 


3. Familie. Gänſeartige Vögel (Anserinae). 


Meiſt groß und etwas plump; Füße mehr pder minder nach hinten geſtellt, oft ſo, 
daß das Gehen nur mit aufgerichtetem Rumpfe oder überhaupt ſehr unbehülflich geſchieht; 
Vorderzehen durch ganze oder lappenförmige Schwimmhaut verbunden; Daumen frei oder 
fehlend. Flügel mittel oder kurz, zuweilen ſehr verkümmert und faſt unbeſiedert. Schwanz 
kurz oder fehlend. Hals meiſt ziemlich oder ſehr lang. Kopf zuweilen federbuſchig. 
Schnabel mittel lang, kompreß oder etwas platt, oder an Baſts höckerig, ſpitz oder ſtumpf, 
oft mit weichem Hautüberzug und randig gezähnelt. 


Anm. Leben an und auf den Meeren oder ſüßen Gewäſſern aller Zonen, ſchwimmen ins⸗ 
geſammt ſehr geſchickt, manche auch unter dem Waſſer, ſich dabei der Beihilfe ber verkümmer⸗ 
ten Flügel als zweiten Ruderpaares bedienend. Einige zum Fluge ganz unfähig, im Gehen 
mehrere ſehr ungeſchickt, bei andern findet beides mit Leichtigkeit ſtatt; viele von dieſen Zug⸗ 
vögel. Nahrung: Thiere verſchiedener Klaſſen, theils Sämereien, Wurzeln und Kraut von 


Waſſerpflanzen und ſelbſt Gras. Eier, Fleiſch, Fett, Federn und Flaum vieler, auch ganzer 


Pelz einiger, werden benutzt; manche deßwegen Hausthiere. 
I. Schwan (Cygnus). 

Schnabel ziemlich kurz, weichhäutig überzogen, gerad, hinten und vorn gleich breit, 
am Grunde höher als breit; Naſenlöcher faft in Mitte des Schnabels. Hals ſehr lang. 
Rücken erhaben. Uebrigens wie Ente, aber weit größer. 

Höcker⸗, gemeiner, ſtummer Sch. (C. gibbus), Etwa 4½“ lang; jung 
bräunlichgrau, fpäter ganz ſchneeweiß; Schnabel roth, mit ſchwarzer Einfaſſung und an 
Baſts mit ſtarkem Höcker; Füße ſchwarz. — Auf den großen Binnengewäſſern des nord⸗ 
öſtlichen Europa einheimiſch; aber im Herbſte nach Süden wandernd. Wegen Eleganz 
feiner Geſtalt und Haltung Häufig gezähmt auf künſtlichen Teichen (auch im Stadtgraben 
zu Bern). Waſſerpflanzen und Kerfe freſſend. Niſtet beſonders gern in Binſenbüſche; 
legt 6—8 grüuͤnlichweiße Eier. Iſt keineswegs „ſtumm“, ſondern läßt oft im Schwimmen 
lautes Geſchrei hören. Der ihm ſehr ähnliche ſogenannte Singſchwan (C. musicus), 
der aus hohem Norden zuweilen im Winter auch bis zu uns kömmt, hat zur Fabel vom 
„Schwanengeſange“ Anlaß gegeben, indem die fliegenden Züge dieſer Vögel oft einförmige, 
in der Ferne wohllautende Töne von ſich geben. Mann und Weib haben eine, in den 
hohlen Bruſtbeinkiel eintretende und darin 2 Biegungen machende Luftröhre, und außer⸗ 
dem iſt der Singſchwan äußerlich vurch ſchwarzen, an Baſts gelben Schnabel kenntlich. 

II. Gans (Anser). 

Schnabel mittel oder kurz, weichhäutig überzogen, gerad, 
vorn ſchmäler und etwas niedergedrückt, an Rändern ſpitzig gezähnelt; Nafenlöcher faſt in 
Mitte des Schnabels. Hals ziemlich lang. Füße ziemlich kurz, in Mitte des Körpers; 
Schwimmhäute ganz. Daumen kurz. Flügel mittel, zuweilen am Bug geſpornt. 

Weißwangige, Baum-, kleine Bernakel⸗G. (A. leucopsis). Etwas klei⸗ 
ner als gemeine, mit aſchgrauem Mantel, ſchwarzem Hals und weißer Stirn, Backen, 
Kehle und Bauch; Schnabel klein, ſchwarz, an Rändern nur ſchwach gezähnelt; Füße 
grau. Im hohen Norden, im Winter in Menge nach Holland, ſelten bis zu uns kom⸗ 
mend; frißt Seegras, Getreide und dergleichen. Von ihr und der A, berniela fabelte 
man, ſie wachſe auf Bäumen, oder komme aus Muſcheln (Lepas anatifera), ſtatt aus 
Eiern hervor. — Die gemeine, Graugans (A, cinereus), iſt etwa 2° 10“ lang; 
(urſprünglich) hell aſchgrau, nur am Bauche weiß; Flügel zuſammengelegt, nicht an 
Schwanzſpitze reichend; Schnabel ſtark und dick, bleich oranienroth; Füße fleiſchfarbig. An 
Meeren, Flüſſen, Sümpfen und Moraſten des nördlichen Europa, ſo auch häufig in 
Deutſchland; im Winter in großen Zügen ſüdwärts wandernd. Nahrung: Waſſerpflanzen 
und Getreide. Neſt aus dürrem Schilf und dergleichen in Moräſten und Heiden, mit 
5—14 ſchmutziggrünlichen Eiern. Unſere zahmen ſtammen von dieſer und wohl theil⸗ 
weiſe auch von der verwandten Bläſſengans (A. albiſrons). (Großmächtigſte, zu Waſ⸗ 
ſer und zu Lande gleich wohl behauste Frau! Du warſt jo glücklich, Rom einft zu ſal⸗ 
viren durch deine Schnatterei'n, und führteſt dadurch auch das Denunciren in unſern 
Staaten ein. — Und ohne deine Weisheitsſpulen, wo wäre Wiſſenſchaft, wo unſere Kan⸗ 
zeleien, hohe Schulen, und unſere Autorſchaft ?) 

III. Ente (Anas). 

Schnabel mittel lang, weichhäutig überzogen, gerad, flach gewölbt, vorn etwas breiter 
als hinten, an Rändern lamellös⸗gezähnet. Oberkiefer am Ende ſtumpf⸗hakenförmig; Nas 
ſenlöcher nach dem Rücken und der Baſts hin gerückt. Hals mittel. Füße kurz, weit 
hinten; Schwimmhäute ganz; Daumen kurz. Flügel mittel, oft am Bug knorrig. 

1. Kriekente, Trüſſel⸗E., Petite sarcelle (A. ereeca), Klein (nur 12— 14% 
lang); fein ſchwärzlich wellig, mit rothbraunem Kopf; glänzend grünem Streif hinter Au⸗ 
gen; großem, halb grün, halb ſchwarzen, weiß eingefaßten Spiegel auf Flügel; Bruſt 
und Bauch (köthlich oder gelblich) weiß, iheilweiſe gefleckt; Füße röthlich⸗aſchgrau; Schna⸗ 
bel beim Mann ſchwarz, beim Weib bräunlich. Im nördlichen Europa und Amerika; im 
Frühjahr und Herbſt bei uns auf Seen, Teichen und Pfützen ſchaarenweiſe erſcheinend; 
ſelten in Deutſchland niſtend. Neſt in Schilf und Binſen; Eier roͤthlich⸗weiß, braunge⸗ 
fleckt. Nahrung: Gewürme, Kerfe, Waſſerpflanzen und Samen, ſelten kleine Fiſche. 
Männchen hat nur erbſengroße Luftröhrenkapſel. Fleiſch riecht biſamartig. 

2. Stockente, gemeine, wilde E. (A. boschas), Mittel (22— 244 lang); 
verſchiedentlich grau und braun zart⸗wellig, auf Flügeln violettgrüner, unten ſchwarz und 
weiß eingefaßter Spiegel; Füße oraniengelb; Schnabel blaſſer gelb; Kopf und Hals beim 
Mann dunkel glänzendgrün; Schwanzfedern deſſelben zurückgebogen. Im Norden einhei⸗ 
miſch, aber durch ganz Europa den Gewäſſern nachziehend und oft auch bei uns im Schilf, 
Gras oder in hohlen Weidenſtöcken, ja auf Bäumen niſtend. Eier 10—18, blaugrün. 
Nahrung: Fiſche, Fröſche, Schnecken, Kerfe, Waſſernattern, Getreide und ſelbſt Eicheln. 
Unſere zahmen in ihren zahlreichen Farbenvarietäten ſtammen hievon ab. Dagegen iſt 
die gezähmte (3. B. im Stadtgraben zu Bern) türkiſche oder Biſamente (A. mo- 
schata) eine eigene (amerikaniſche) Gattung. 

3. Eiderente, Eidergans; (A. Somateria, molissima). Mittel; nach Alter und 
Geſchlecht ſehr verſchiedenfarbig; alte Mann auf Rücken weiß, am Bauch ſchwarz; alte Weib 
grau und braun gewellt; Füße und Schnabel ſtets grünlich grau; letzterer an ſeiner Wurzel 
je über Stirne in 2 flache Lamellen verlängert. In den nördlichſten Meeren, zumal um 
Island, Lappland, Grönland, Spitzbergen, auch auf den Hebriden und Orkaden; ſelten 
im Winter bis Deutſchland kommend. Baut Neſt an vom Meere beſpülte Stellen aus 
Tang und futtert es mit ihrem Flaum — den koſtbaren „Eiderdunen“ — aus. — Eine neue 
Ente habe ich im 2ten Bde. meiner Reife, S. 68, diagnoſtrt, und ſelbe meinem ver⸗ 
ehrten Freunde, dem hochwürdigen Herrn Prälat von St. Peter in Salzburg, Albertus, 
dem verdienſtvollen Naturfreunde, zu Ehren genannt. 

4. Löffel⸗Ente, Souchet (A. elypeata), Spiegel ſchwarzgrün; Kopf und Hals 
ſchwarz, grün glänzend; Unterhals und Bruſtweiß; Bauch kaſtanienbraun. Schnabel ſchwarz, 
Augenſtern hochgelb; Füße pomeranzenroth. Länge 234, Br. 3, Mit ſonderbarer Ab: 
wechſelung der Farben nach Alt, Jung, Weib, Mann und Mauſer⸗ und Hochzeitkleid. 
Nordeuropa. Zu uns auf dem Zug nicht ſelten. Miſtet an ſchilfreiche Seen. 12—14 
Eier, hell gelbgrün. 

5. Trauer ⸗Ente, Melanitte (A. nigra). Kein Spiegel, ganze Gefieder tiefſchwarz; 
an Schnabelwurzel runde Vorragung oder Höcker: Schnabel ſchwarz; Naſenlöcher und 


dick, etwas kegelförmig, 


97 


Binde oraniengelb; Iris braun; Augen rand gelb; Füße braun. Länge 18%, Weibchen 
ſchwarzbraun. In arktiſchen Gegenden. Bei uns ſehr ſelten. Frißt Muſcheln, Kerfe, 
Meerpflanzen. Eier grüngrau. a 

IV. Säger (Mergus). N 5 

Schnabel mittel lang, weißhäutig überzogen, gerad, faft ehlindriſch, an Rändern 
rückwärts⸗ſägezühnig; Oberkiefer am Ende ſtumpf⸗hakenförmig. Hals mittel. Füße kurz; 
F ganz; innere Vorderzehe mit lappigem Hautſaum; Daumen kurz. Flügel 

1. Gänſeſäger, Tauchgans, Sägente, Meerrachen (M. Merganser), En: 
tengröße; Oberrücken ſchwarz; Flügel mit weißem Spiegel; Unterſeite weiß oder (beim 
Mann) iſabellgelb; Kopf mit kurzem Federbuſch, beim Mann dunkelgrün, beim Weib roſt⸗ 
braun; Schnabel und Füße roth. — Im hohen Norden beider Welten. Im Winter ſüd⸗ 
wärts ziehend. Schwimmt, taucht und fliegt geſchickt. Frißt Fiſche und Lurche. Niſtet 
(meiſt) nur im Norden, an ſteinigen Ufern oder auch in hohle Bäume, und legt 12—14 
weißliche Eier. Mann mit ſehr großer Luftröhrenkaſpel. 

2. Weißer Säger (NM. albellus). Rein weiß; Ober⸗ und Unterrücken und auf 
Bruſt herabgehender gebrochener Ring ſatt⸗ſchwarz. Schnabel und Füße hell aſchgrau, 
letztere mit ſchwärzlichen Schwimmhäuten; Augenſtern braun. Länge 18%, Breite 27%, 
Variirt ſehr nach Geſchlechts⸗ und Alters verhältniſſen. Weib auf Kopf weiße Holle. Die 
arktiſchen Länder beider Welten ſind die Heimat dieſes ſchönen und ſtattlichen Vogels; im 
Herbſt und Winter in Deutſchland und Helvetien auf Seen und Flüſſen (brütet nicht bei 
uns). Er fiſcht. Neſt an Ufern im Norden; 8— 12 weißliche Eier. 

| V. Steißfuß, Lappentaucher (Podiceps). 

Füße ſtatt der Schwimmhäute bloß mit breitem Saume der Zehen; Nägel platt. — 
Uebrigens wie folgende Sippe. 

Kappen⸗, Haubentaucher, Auch (am Bodenſee); Grebe (P. cristatus). 
Entengröße; ſchwarzbraun, unten ſilberweiß; über Flügel weiße Binde; bei Alten auf 
Kopf zweitheiliger, liegender, ſchwarzer Federbuſch und um Hals roſtrother Kragen; 
Schnabel roth mit weißer Spitze; Füße länger als Kopf. Vom Frühjahr bis Herbſt an 
Meeres küſten und Seen, Teichen und Flüſſen in nördlichern Gegenden, im Winter bei uns 
gemein (Bayern und Schweiz, Ammerſee, Neuenburger⸗ und Genferſee ). Lebt von Fi- 

ſchen, Rogen, Waſſerkäfern und Pflanzen. Verſchluckt eigenen Federn und ſpeit ſelbe wieder 
aus. Baut ein Neſt aus Binſen im Schilfe, befeſtigt oder ſchwimmend. Dichte Federpelz 
des Bauchs ehedem geſchätzter Handelsartikel. — Der kleine St. (P. minor). Von 
Wachtelgröße, kömmt im Stadtgraben von Salzburg häufig vor; bei Bern an der Aar 
in kalten Wintertagen; heißt da Müderli, Tunkentli. 

VI. Taucher, Seetaucher (Colymbus). 

Schnabel mittel, gerad, etwas kompreß, glatt, zugeſpitzt; Naſenlöcher linienförmig. 
Hals ziemlich lang. Füße kurz, weit hinten; Schwimmhäute ganz; Daumen geſäumt, 
aufſtehend. Flügel ziemlich kurz. 

Eistaucher, ſchwarzhalſiger S. (C. glacialis). Gansgröße; Kopf und Hals 
ſchwarzgrün ſchillernd, mit weißem Halsbande; Rücken ſchwarzbraun, mit eckigen, weißen 

Wuürfelflecken: Unterſeite weiß. In den nordiſchen Meeren, auf Hebriden, in Norwegen, 
Schweden, Rußland häufig; im Winter zuweilen auf unſere Seen wandernd (Jedoch nur 
Junge). Fell als Pelzwerk. 

VII. Alk, Seepapagei (Alca), 

Schnabel ziemlich kurz, zweiſchneidig kompreß, faſt ſo hoch als lang, meiſt querge⸗ 
furcht. Füße kurz, ſehr weit hinten; Schwimmhäute ganz; Daumen fehlend. Flügel 
kurz, doch befiedert. N 

1. Tordalk (A. torda). Entengröße; ſchwarz, unten weiß; Flügel mit 1, Schna⸗ 
bel mit 1—2 weißen Streifen; Füße ſchwarzgrau. In den nördlichſten Meeren und deren 
Küßten; im Winter zuweilen auch an brittiſchen, franzöſiſchen, niederländiſchen und deut⸗ 
ſchen Küſten kommend. Frißt Sifche, beſonders junge Heringe 20.5 niſtet gemeinſchaftlich 
auf kahlen Felſen; legt nur ein (großes, geflecktes) Ei. 

2. Lundalk, Larven⸗, Papageitaucher (A. arctica, oder Mormon fratercula). 
Taubengröße; Oberkopf, Mantel und Halsband ſchwarz, Unterſeite weiß; Schnabel an 
Baſts höher als lang, graulich, an Spitze roth; Füße branienroth. Aufenthalt mit vo⸗ 
rigem; im Winter in Menge an Küften von Frankreich kommend. Macht mit Schnabel 
Erdlöcher zum Neſte oder wählt dazu Felsſpalten ꝛc.; legt 2 (rundlich weiße) Eier. 

VIII. Fettgans, Pinguin, Manchot (Aptenodytes). 

Schnabel mittel, meſſerförmig, kompreß; Oberkiefer von Bafls aus ſchräg gefurcht, 
an Spitze hakig; Unterkiefer abgeſtutzt. Füße ſehr kurz, ganz hinten; Fuß wurzel platt⸗ 
gedrückt; Schwimmhäute ganz; Daumen ſehr kurz, nach innen. Flügel kurz, nur mit 
ſchuppenähnlichen Federſpuren. Schwanz fehlend, ſtatt deſſen bloß ſteifer Federbüſchel. 

| 1. Patagoniſche F. (A. patagonica). Gansgröße (3/ hoch); Rücken fchiefer-, 

Bruſt ſilbergrau; Bauch weiß; Kopf und Kehle ſchwarz; Halsband goldgelb; Schnabel 
dünn, lang. — Von Magellansſtraße bis Neuguinea heerdenweiſe ſchwimmend, meiſt mit 
ganzem Rumpf unter Waſſer, auch mit Flügeln ruvdernd. Geht ſehr mühſam und auf⸗ 
recht; meift ſehr fett, ſtupid, zähm⸗ und eßbar. 

2. Kapiſche F. (A. demersa), Entengröße (21); ſchwarz, unten weiß; Schna⸗ 

bel braun, mit weißer Binde in Mitte, dick, kürzer als Kopf. Um Kap, Maluinen sc; 
millionenweis. Kriecht zu Land oft auf allen Vieren nach in Erdlöchern gebauten Neſtern. 


| III. Klaffe 
Lurche, Amphibien (Reptilia et Amphibia). 


Skeletthiere mit rothem, kaltem Blute, entweder immer oder im vollkommenen Zu⸗ 

ſtande durch Lungen athmend; mit oder ohne eigentliche Metamorphoſe. Körperform meift 

langgeſtreckt cylindriſch, oder ſpindelförmig, oft auch kurz, breit, niedergedrückt; Haut 

nackt und ſchleimig, ſchuppig, ſchienig oder hartſchilderig und trocken; Färbung meiſt bunt, 
Giſtl, Nafurgeſchlchte. 


ſelten ſehr lebhaft oder metalliſch glänzend. Kopf gewöhnlich durch wenig verdünnten, 
kurzen Hals vom Rumpfe geſchieden; dieſer meiſt im Schwanz auslaufend. Aeußere 
Gliedmaßen entweder ganz fehlend, oder 4 — ſelten nur 2 Füße, meift mit freien oder 
ſchwimmhäutigen Zehen; Schwanz zuweilen auch Halt⸗ und Bewegungsorgan. Fortpflan⸗ 
zung meiſt durch Eier, dann aber weſentliche Metamorphoſe durchlaufend. Zunge fleiſchig, 
meiſt zweifpaltig, oft ſehr beweglich und borſtreckbar, zugleich Taſtorgan, felten ganz man⸗ 
gelnd. Mund meiſt mit ſpitzigen Zähnen an Kinnladen und zuweilen auch am Gaumen; 
oft aber ganz zahnlos. 

Anm. Der Mehrzahl nach Landbewohner, meiſt in feuchten, ſchattigen Schlupfwinkeln; 
viele abwechſelnd auch in's Waſſer gehend; manche halten ſich faſt immer darin auf und können 
lange untertauchen. Die durch Stärke und Größe ausgezeichneten Gattungen gehören warmen 
Erdſtrichen an. Die in kältern erſtarren im Winter; eben ſo aber auch einige tropiſche den 
heißen, dürren Sommer hindurch erſtarrend. Können ſehr lange hungern, oder verdauen viel⸗ 
mehr ſehr langſam, nehmen aber gewöhnlich auf einmal ſehr viele Nahrung (Thiere) zu ſich. 
Träg und langſam, kriechen auf Bauch, auch die füßigen; andere laufen, hüpfen und kriechen 
ſehr behende. Zornmüthig, liſtig u. ſ. w. haben fie keine bedeutenden Inſtinkte (außer einem) und 
Kunſttriebe. Gewiſſe laſſen ſich zähmen. Meiſten haben Stimme. (Von Tropidonotus natrix 
hemerkte ich eines Abends, daß ſelbe einen ſchluchzenden Vogelton von ſich gab.) Werden alt, 
haben zähes Leben und ausgezeichnetes Reproduktionsvermögen. Den Fiſchen ſehr nahe ver⸗ 
wandt, aber durch Naſen⸗ und Kiemenathmung gut phyſtologiſch unterſchieden. (Zu den ge⸗ 
wöhnlichſten Menageriethieren aus dieſer Ordnung gehören Crocodilus lucius (aus Nordame⸗ 
rikg), Python tigrinus (aus Java), Orotalus turrissus (aus Südamerika), und Zamenis Aes- 
eulapii des Lacepede, nicht aber Lin né's.) N 


I. Ordnung. Schildkröten (Testudines). 


Vierfüßig und geſchwänzt, wie Saurier; Rumpf jedoch mit ovaler, harter Kapfel 
(Schale, Testa) — aus 2 ſeitlich verbundenen, vorn und hinten aber offenen Schildern, 
gewölbtem Rücken⸗ und flachem Bauchſchilde, beſtehend, umgeben. Rückenſchild aus 
unbeweglichen Wirbelbeinen und 8 Paar breiten, verwachſenen Rippen; der Bauchſchild 
aus dem breiten und langen, meiſt neuntheiligen Bruſtbeine gebildet. Füße meiſt kurz 
und ſtark, ö5zehig. Zehen meiſt ſchwimmhäutig, oder mittelſt allgemeiner Haut zu Ru⸗ 
dern verbunden, ſeltner frei; nicht alle nägelig. Hals und Schwanz frei beweglich und, 
fo wie die Füße, mehr oder minder unter die Schale einziehbar. Haut unmittelbar Schale 
überziehend, meiſt große, hornige Platten bildend, ſelten lederartig. Kopf meiſt kurz py⸗ 
ramidal, oben platt, mit feſten Knochen verbindungen. Naſe zuweilen Rüſſel. Augen 
ziemlich groß. Kiefer ſtark, ſtets zahnlos, hörnern überzogen. Fortpflanzung durch Eier, 
mit harter, kalkiger Schale. Jungen ohne Metamorphoſe. 5 

Anm. Nur in heißen und temperirten Erdſtrichen einheimiſch, meiſten im Waſſer, und 
zwar theils im Meere, theils in Seen, Flüſſen, Sümpfen; Eier alle auf trockenen Sand le⸗ 
gend. Nahrung: Pflanzen und Thiere. Aeußerſt zähes Leben (wochenlang ohne Kopf und Herz 
forflebend). Werden ſehr alt, find träg und unbehülflich. Fleiſch und Eier wohlſchmeckend; 
von einigen dient Hornüberzug (Schild⸗Patt oder Krott) zu Kunſtarbeiten. Foſſlle Schalen 
und Knochen. Becken- und Schulterknochen innerhalb der Schale, unter den Rippen. 


Familie. Schildkröten (Testudinea). 


Charakter der Ordnung. 
I. Seeſchildkröte, Caretta (Chelonia.) 

Schale flach gewölbt, meift oben längs der Mitte gekielt, mit hornigen Schildchen; 
Bruft knorpelig, mit Rückenſchild verbunden, unbeweglich. Kopf und Gliedmaße nicht 
einziehbar. Füße mit (an vordern) verlängerten und völlig verbundenen Zehen, ruderför⸗ 
mig; nur mit je 1 oder 2 Nägeln. . 

1. Rieſenſchildkröte (C. esculenta, s. Testudo Mydas), Bis 7“ lang; Rü⸗ 
ckenſchild oval⸗herzförmig, gekielt, grünlich, mit aneinanderſtoßenden Schildchen, mittlern 
Beigz Kieferrand gezähnelt; Schwanz ziemlich kurz. Im atlantiſchen Ozean, ſchaaren⸗ 
weis in der Nähe der Küften, von Seegras lebend. Wird bis 800 Pfund ſchwer; den 
Seefahrern treffliche Speiſe. Eier ſchmackhaft. 

2. Carettſch. (C. imbricata). Kleiner; Rückenſchild elliptiſch, gekielt, mit 13 
dachziegelförmig liegenden, gelb- und braunfleckigen Schildplatten; Kieferrand gezähnelt; 
Schwanz kurz. In den Meeren heißer Zone. Eier wohlſchmeckend; Fleiſch widerlich, 
ungeſund. Platten der Schale das beſte Schildpatt. 

II. Schildſchwimmer (Aspidonectes), 8 

Schale flach gewölbt, weichhäutig; Rückenſchild mit freien Rippenenden und knorpe⸗ 
ligem oder beweglich knöchernem Rande; Bruſtſchild durch Knorpeln mit Rückenſchild ver⸗ 
bunden, in Mitte häutig. Naſe langer Rüſſel. Kiefer hornſcheidig, mit weichen Lippen. 
Er und Gliedmaßen meiſt einziehbar. Füße ſchwimmhäutig; an jedem Fuß nur 3 

ägel. 

Tirſe (A, aegypliacus), Bis 3° lang; Schale faſt kreisrund, glatt, hautrandig, 
grün, weiß getüpfelt; Bruſtſchild mit 4 Schwielen; Kopf klein; Schwanz verſteckt. In 
Aegypten in und am Nil; frißt die jungen, eben aus Eiern kommenden Krokodille; da⸗ 
durch nützlich. 

III. Matamate (Chelys). 

Schale flach gewölbt, mit hornigen Schildchen; Bruftbein durch Knochennähte mit 
Rückenſchild verbunden, unbeweglich. Naſe in Rüſſel verlängert. Kiefer mit weichem, 
häutigem Ueberzuge. Kopf und Gliedmaßen nicht einziehbar. Füße wie bei Emyde. 

Gefranste M. (Ch, fimbriata), Ueber 2“ lang; Schale faſt nur halb fo lang, 
oval, mit pyramidaliſch höckerigen Schildchen, braun; Kopf und Hals groß, dick, mit 
häutigen, gefransten Anhängſeln; Schwanz kurz. In Guiana in Flüſſen und Seen. 
Fleiſch wohlſchmeckend. 

IV. Emyde (Emys). 

Schale flach gewölbt, meiſt oben längs der Mitte gekielt, mit hornigen Schildchen; 
0 durch Knochennähte mit Rückenſchild verbunden, unbeweglich. Kopf und Glieder 
einziehbar. 

1. Gemeine E., Flußſchildkröte (E. europaea). Ueber ½“ lang; Schale 
oval, mit undeutlichem Kiele, ziemlich glatt, ſchwärzlich, mit kleinen, gelblichen Strichel⸗ 
chen punktirt; vorderer Lappen des Bruſtbeins etwas beweglich; Kopf ſchwielig⸗ſchuppig; 
Schwanz ½ fo lang als Schale. Im öftlichen Europa (Italien, bis Dänemark und bis 
an's kaſpiſche Meer) in Flüſſen und Sümpfen (ſoll auch im Wallis gefunden worden ſein; 
habe jedoch trotz allen Nachforſchungen an Ort und Stelle keine aufſpüren können); von 
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Kerfen, Würmern und Pflanzen lebend; in Erdlöchern überwinternd. Wird auch in Tei⸗ 


chen gehalten; Fleiſch ſehr geſchätzt. 

2, Gemalte E. (E, v. Clemmys pieta), Etwa ½“ lang; Schale oval, niedrig, glatt, 
braun; jedes Schildchen mit einem gelben Bande eingefaßt; Kopf mit einzigem dünnen Schild⸗ 
chen; Schwanz ¼ ſo lang als Schale, gelb geſtreift. In Nordamerika an kleinen Flüſſen 
und Bächen oft auf Steinen oder Baumſtrunken ſttzend, von wo ſte ſich in's Waſſer fallen 
läßt, wenn man ſtch nähert. — Als Sippe hieher: Die Schweifſchildkröte (Che- 
Iydra serpentina). Bruſtbein klein, kreuzförmig, mit Rückenſchild knorpelig verbunden. 
Schwanz lang, oben mit ſtumpfzähnigem Kamm. Bis 2“ lang; Schale oval, mit faſt 
pyramidaliſch höckerigen, runzeligen Schildchen, gelblichbraun; Schwanz faſt fo lang als 
Schale. In wärmeren Theilen Nordamerika's, in fließenden und ſtehenden Wäſſern; 
nährt ſich von Fiſchen und Waſſervögeln und wiegt zuweilen über 20 Pfund. — Terra- 
penne (Sumpfſchildkröte) hieher mit der Gattung T. (Emys) clausa, oder umpanzerte 
S. Schale ſehr gewölbt, gelb und dunkelbraun marmorirt, unten braun, ſparſam gelb ge⸗ 
fleckt, 12 Bauchſchilde; Vorderrandſchildchen ſehr klein. — In Nordamerika's umwaldeten 
Urſümpfen. 

V. Land ſchildkröte (Testudo). 

Schale gewölbt, feſt, hornig beſchildet; Bruſtbein knochennäthig mit Rückenſchild ver⸗ 
bunden, unbeweglich. Kopf und Glieder einziehbar. Füße mit verwachſenen Zehen und 
ſchwieliger Sohle; vordern mit 5, hintern mit 4 dicken, coniſchen Nägeln. 

Gemeine L. (T. graeca). Ueber ½“ lang; Schale verkehrt eiförmig; Schilpplat⸗ 
ten buckelig rauh, gelb und ſchwarz marmorirt, hinterſte hakig herabgebogen; Kopf und 
Füße ſchuppig; Schwanz kurz, mit horniger Spitze. In Griechenland, Italien, Sardi⸗ 
nien ꝛc. auf Bergen; von Laub, Früchten, Kerfen und Würmern lebend; in Erdlöchern 
überwinternd. Legt im Frühling 4 — 5 Eier (wie von Tauben). Zähmbar; Fleiſch 
ſchmackhaft. — Sippe: Klappenbruſt (Cinosternon pennsylvanicum). Bruſtbein kno⸗ 
chennähtig mit Rückenſchild verbunden, ſein vorderer und hinterer Lappen aber beweglich. 
Füße mit Schwimmhäuten zwiſchen Zehen; vordern 5, hintern Anägelig, krumm, ſpitz. 
Gegen ½“ lang; Schale elliptiſch; Schildplatten eben, glatt, gelblichbraun; Kopf oben 
braun, ſeitwärts gelbröthlich; Füße rauhhäutig; Schwanz kurz, ſcharf und hornig ſpitz. 
In Nordamerika in Sümpfen; riecht ſtark nach Biſam; kann Kopf und Füße ganz unter 
Schale zurückziehen und dieſe mit Bruſtklappen faſt völlig ſchließen. 


II. Ordnung. Eidechſenartige Lurche (Sauria). 


Mehr oder minder ſpindelförmig, geſchwänzt, 4 oder felten (verkümmert) 2füßig; 
Fußzehen nägelig, Skelett mit zahlreichen, beweglichen Wirbelbeinen, vollkommenen Rip⸗ 
pen u. ſ. w. Haut ſchuppig oder härtere Schilder bildend. Mund nicht ausdehnbar, mit 
meiſt ſpitzigen Zähnen in den Kiefern und zuweilen am Gaumen, doch ohne Giftzähne; 
Zunge kurz, fleiſchig, platt oder lang und ſchmal, vorn ſtumpf oder ausgerandet, oder 
gabelig, frei oder angewachſen. Herz mit einer vollkommenen, 2— 3fächerigen Kammer 
er : Herzohren. Fortpflanzung (meiſt) durch Eier mit pergamentartiger oder kalkiger 

Ale. 

Anm. Dieſe Reptilien ſind ſehr mannichfaltig (an Größe | züglich in hei⸗ 
ßen Erdſtrichen 5 Hauſe; in a Landern Win en 15 1 nin u 
nahme bewohnen ſie das trockene Land. Sehr behend, theils träg und ſchwerfällig. Nahrung: 
faft allgemein Thiere. Reproduktionskräfte. 


1. Familie. Krokodile (Crocodilina), 


Groß, mit dickem, etwas flachgedrücktem Rumpfe; Schwanz mäßig lang, kompreß, 
oben ſtumpfzähnig gekielt; Füße 4, ziemlich kurz, ſtark, vordern 5=, hintern Agebig, letz⸗ 
tern mit mehr oder minder vollkommenen Schwimmhäuten; nur 3 innern Zehen nägelig, 
Haut meift in harte, 4eckige, zumal auf Rücken und Schwanz gekielte Schilder oder Bor⸗ 
ken vertheilt; Kopf bloß mit dünner Oberhaut, niedergedrückt, Schnauze vortretend. Na⸗ 
ſenlöcher ganz vorn, durch Klappen ſchließbar. Augen mit Augenliedern und Nickhaut, 
Pupille in Längsſpalte ſich zuſammenziehend. Ohren durch 2 Lippen verſchließbar. Mund 
weit, ohne Lippen, mit ſpitzigen, hohlwurzeligen, in den Kieferrändern eingekeilten Zäh⸗ 


nen. Zunge fleiſchig, platt, kurz, angewachſen. Kehle mit 2 Oeffnungen von (Biſam⸗) 
Drüſen. Fortpflanzung durch Eier (porös⸗rauh, kalkſchalig). Jungen ſehr langſam 
wachſend. 


Anm. Faſt nur in heißen Erdſtrichen meiſt in Flüſſen, Landſeen, Sümpfen; ſchwimmen 
zuweilen ſtreckenweis in's Meer, und gehen häufig auf's Land, um ihre Eier — meift in Sand 
oder in eine Art Neſter aus gehäufter Erde, Laub und dergleichen — zu legen. Weibchen hü⸗ 
ten dieſelben. Uebrigens wild, muthig, räuberiſch, raſch und ſehr gefräßig; ihre Beute — all⸗ 
gattige Thiere — verſenken ſie meiſt zuerſt in's Waſſer, und laſſen ſie in beginnende Fäulniß 
übergehen, ehe fie dieſelbe verzehren. Verſchlingen auch große Steine. Manche fallen Men⸗ 
ſchen an. Durch Seitenſprünge iſt ihnen leicht zu entgehen, wegen ihren ſteifen Hälſen. Brül⸗ 
len laut und find eigentlich nächtliche Thiere, Zähmbar. Einige Völker verehren fle religiös, 
und Aegyptier machten Mumien davon. Fleiſch und Eier eßbar. Viele verſteinerte Ueberreſte. 
(Vergl. meine Zeitſchrift: „Hertha,“ Nr. II., S. 16.) 

Krokodil (Crocodilus). 


Charakter der Familie. Untergattungen find: 
A. Gapial (Rhamphostoma). 

Schnauze lang, dünn, eylindriſch. Zähne ziemlich gleich. Sonſt wie folgende. 

Langſchnauziger G. (Rh. longirostris). Bis 30“ lang, wovon Schnauze , 
Schwanz mehr als Hälfte; grün und ſchwärzlich; im Nacken 2 Schilver; Naſenlöcher mit 
dickem, rückwärts gekruͤmmten Knorpelfortſatze umgeben. Im Ganges gemein; nur von 
Fiſchen lebend. 

B. Krokodil (Crocodilus). 

Schnauze länglich, flach. Zähne ungleich; Ate Zahn des Unterkiefers in eine Ein⸗ 
kerbung des Oberkiefers eingreifend. Hinterfüße mit ganzen Schwimmhäuten. 

Nil⸗Kr. (C. Chamses). Bis 30 und darüber lang, ſehr dick, grün, etwas 
broneirt, mit zarten, ſchwarzen Streifen, unten heller; im Nacken 6 Schilder, und über 
Rücken 6 Reihen Leckiger, ſchwach gektelter Schilder. Im Nil (jetzt nur im obern), Se⸗ 
negal, Zaire u. a. Flüſſen Afrika's. Soll oft Menſchen tödten und verſchlingen. Eier 
fat doppelt fo groß als die der Gänſe, eßbar. Von alten Aegyptern göttlich verehrt. 
Mehrere Gattungen. (Or. rhombifer; biscutatus; acutus,) 


4, felten 2, zuweilen verkümmert, meiſt ö5zehig; an Schenkeln oft Drüfenppren, 


C. Kaiman, Alligator (Champsa). 

Schnauze breit und ſtumpf. Zähne ungleich: Ate Zahn des Unterkiefers tritt in ein 
Loch des Oberkiefers. Hinterfüße mit halben Schwimmhäuten. 

Hechtköpfiger K. (Ch, Lucius). Bis 15“ lang und mannsdick, dunkel grünlich⸗ 
braun, unten grünlich weiß; im Nacken 4 Schilder, Schnauze plattgedrückt, glatt. In 
den ſuͤdlichen Theilen Amerika's (Karolina, Florida) zumal im Miſſtſſtppi; hält ſich bei 
Tage meiſt in Erdlöchern auf, wo er auch in Exſtarrung überwintert. Fällt Menſchen 
nicht an, wohl aber ziemlich große Thiere (ſogar Ochſen). Eier riechen biſamartig. Noch 
andere Gattungen. Kommt gewöhnlich mit Menagerien nach Deutſchland. | 

Hier iſt noch der verſteinerten Ueberreſte: Ichthhoſaurus, Pleſtoſaurus und 
Pterodacthlus zu erwähnen, über deren Stelle im Syſtem noch viel Zweifel iſt. 
Mein ſeliger Freund und Lehrer Wagler bildete daraus eine beſondere Familie, die 
Greifen, welche zwiſchen Vogel und Suck mitten innen ſteht. Nach dem Fuß bau ſchei⸗ 
nen ſte Meerbewohner geweſen zu fein, und der übrige Bau ſtimmt für die Lurche. Lä⸗ 
cherlich iſt es, wie man heut zu Tage dieſen Knochenfragmenten ſchon phantaſtiſche Ueber⸗ 
kleivungen verleiht. f 


2. Familie. Eigentliche Eidechſen, Echſen (Lacertina). 


Zuweilen dünn ſchlangenförmig, meiſt aber mit kürzerem, dickerem, oft kompreſſem 
oder depreſſem Rumpfe; Schwanz rund oder polhedriſch, ſeltener platt oder kompreß; Füße 
Haut 
mit kleinen oder größern Schuppen bedeckt. Kopf oval oder Akantig pyramidal oder de⸗ 
preß. Ohren mit ſichtbarem Trommelfell. Augen meiſt mit Augenlidern und Nickhaut. 
Mund mit Lippen und mit vielgeſtaltigen Zähnen, die bald an der innern Seite, bald am 
Kieferrande angeheftet, nie aber eingekeilt ſind; überdieß oft welche am Gaumen. 

Anm. Ueber die ganze Erde verbreitet, doch häufiger in wärmern Ländern; faſt alle ſtets 
auf trockenem Lande, und zwar die mit rundlichem, langgeſtrecktem Rumpfe vorzugsweiſe gern 
in Erd⸗ und Baumlöchern, jene mit plgttem Körper irren meiſt unter Steinen, an Mauern 
oder auf Sandflächen umher, und die mit kompreſſem Rumpfe erklettern Gebüfche und Bäume, 
auf deren ſchwankenden Aeſten fie gehen und ruhen. Bewegungen verſchieden; einige behend 
und gewandt, andere Frag und unbehülflich; einigen dienen kaum die Füße zum Fortkriechen; 
andere vermögen ſich mittelſt des Schwanzes fortzuſchleudern ze. Kletterfüße, Flatterorgane. 
Nahrung: kleine Thiere, Würmer, Kerfe. Die langfamen find meiſt nächtlich. Sie ſondern 
einen klebrigen, vielleicht giftartigen Saft aus Hautdrüſen, und ſchreſen laut, Hieher die foſ⸗ 
fifen Reſte von mehreren ungeheuren Gattungen, die gusgeſtorben. 

I. Fächer fuß (Ptyodactylus). 

Spindelförmig; Rumpf etwas breitgedrückt, aufgedunſen, Schwanz ziemlich lang, 
rund, ſpitzig. Füße 4, mit Schenkelporen, Szehig, Zehen nach vorn eine mitten geſpal⸗ 
tene, unten fächerförmig gefältelte Scheibe bildend, mit krummen, zurückziehbaren Nägeln. 
Haut mit ſehr kleinen und größern, meiſt wärzchenartigen Schuppen. Kopf glatt. Augen 
ſehr groß, mit kurzen, einziehbaren Augenlidern. Zähne ſeitenſtändig. 

Ausſätziger F. (P. lobatus), Spannelang, röthlichgrau, zart braungefleckt, ſehr 
klein warzig, ziemlich platt. In Aegypten und Shrien häufig; in Häuſern; träges, eckel⸗ 
haftes, nächtliches Thier (wie folgenden). Erregt auf der Haut des Menſchen, wenn es 
darüber hinkriecht, eine entzündende Röthe (entweder durch ſcharfen Saft oder Verwun⸗ 
dung mit den ſpitzigen Nägeln). Die Araber nennen es Abou-burs, Vater des Muss 
ſatzes, und behaupten, es vergifte die Speiſen, die es berührt. Quackt faft wie Froſch. 

Als 2te Sippe hierher: Der Mauer⸗Gecko (Platydactylus mauritanieus, No- 
bis; Stellio der Alten, Tarentola oder Terrentola der Italiener). Wie Fächerfuß, doch 
Füße bald mit, bald ohne Schenkelporen, Zehen mit länglichen, einfachen oder durch Längs⸗ 
furche getheilten, unten quer lamellöſen Scheibe, und einige davon nagellos. Kaum ſpan⸗ 
nelang, wovon nur etwa ½ für Schwanz; dunkelgrau, oben mit Höckern beſäet, die aus 
kleinern, faſt ſtacheligen Höckerchen zuſammengeſetzt find; kleine Drüſenporen an Schenkeln 
und kleine Nägel am Daumen und der Aten und Sten Zehe; Sohlenſcheibe einfach. In 
den Ländern am Mittelmeere in Mauerlöchern, Steinhaufen und Häuſern; gewöhnlich voll 
Staub und Kehricht hängend, häßlich. Kann an glatten Wänden und Zimmerdecken 
herumkriechen und Fliegen fangen. Schreit Gecko. Ungiftig. 

Als gte Sippe hieher: Der Lappenſchweif (Crossurus cordylus), Schwanz 
flach, mit Hautſäumen; Zehen an Balls häutig verbunden; ſonſt wie Fächerfuß. Bis 27 
lang, ſchwärzlich; Schwanz anderthalbig, mit lappigen, rothen Hautſäumen an Seiten 
und oben mit Hautkamm. In Peru und Chili, in einer Quelle gefunden. 

II. Dorneidechſe (Stellio). 

Dick ſpindelförmig; Rumpf etwas breitgedrückt; Schwanz ziemlich lang, rund, ſpitzig, 
mit quirlſtändigen, geſträubten, ſtachelſpitzigen Schuppen. Füße A, ohne Schenkelpoxren, 
ungleich özehig. Rückenſchuppen dachziegelförmig, faſt quirlſtändig, ungleich, einige grö⸗ 
Ber, manche ſtachelig, zumal um Ohren. Kopf breit, hinten verdickt, oben ſchuppig. 
Nur Randzähne. 

Hardun (St. vulgaris). Etwa 1“ lang, bräunlich und ſchwarz marmorirt. Schwanz 
anderthalbig. Im Orient, beſonders in Aegypten. Nickt befländig mit dem Kopfe, wle 
die Muhamedaner, wenn fle beten; daher dieſe den Hardun als einen Religionsſpötter 
haſſen und tödten. Vor Zeiten galten ihre Exeremente als Schönheitsmittel, - 

III. Kammechſe, Leguan (Hypsilophus), 

Aehnlich dem Baſtlisk, aber längs dem Rücken und Schwanz bloß ein Kamm von 
rückwärts geſträubten, ſtachelförmigen Schuppen hinlaufend; Füße mit Schenkelporen, Kehle 
mit einer herabhängenden, zuſammengedrückten Wamme, Kopf oben geſchildet. 

Kammechſe (H. sapidissimus). Bis 6“ lang; Schwanz anderthalbig; Rückenkamm 
2“ hoch; ein ähnlicher Kamm vorn an der Wamme; Rücken grünlichgelb und grün mar⸗ 
morirt; Schwanz braun geringelt; Bauch blaß. Im wärmern Amerika in Wäldern auf 
Bäumen, deren Blätter und Früchte le frißt. Fleiſch und Eier wohlſchmeckend. 

IV. Baſilisk (Basiliscus). 

Ziemlich dickleibig, kompreß, langſchwänzig; über Ruͤcken und Schwanz meiſt eine 
von Stachelſtrahlen unterſtützte Hautfloſſe hinlaufend. Füße 4, ohne Schenkelporen, un⸗ 
gleich 5zehig, Haut dachziegelförmig, kleinſchuppig. Kehlhaut ſehr locker, aufblasbar. 
Zähne u. ſ. w. wie bei folgenden. 

Gehelmter B. (B. mitratus). Bis 2“ lang; bläulich, mit weißen Binden hinten 
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am Kopf; auf Hinterhaupt kaputzförmiger Aufſatz. In Guyana auf Bäumen, 
Samen lebend. Von ſehr geringer Aehnlichkeit mit dem fabuloſen Baſtliske!! 
V. Kropfeidechſe; Saumfinger; Anolis ODactyloa). 

Schlank ſpindelförmig, langſchwänzig. Füße 4, lang, beſonders hintern, alle un⸗ 
gleich özehig; Ate Zehenglied erweitert und unten blätterig quergeſtreift. Haut chagrin⸗ 
artig kleinſchuppig; über Rücken und Schwanz oft Schuppenkiel hinlaufend. Kehle mit 
aufblasbarem Hautſacke. Kopf Akantig. Zähne ſeitenſtändig. 

Rothkehlige K. (D. bullaris). Etwa ½“ lang; Schwanz anderthalbig; Rücken 
glatt ohne Kiel; grün mit ſchwarzem Fleck an Schläfen; Kehlſack rundlich, kirſchroth. 
In Nordamerika und Weſtindien, meiſt auf Bäumen, aber auch in Häuſer kommend; be⸗ 
hend, kampfluſtig und fähig die Farbe, wie Chamäleon, zu verändern. 

VI. Galeote, Kalot (Calotes). 

Spindelförmig, etwas kompreß, mit ſehr langem, vielkantigem Schwanze. Füße 4, 
ohne Schenkelporen, ungleich 5zehig. Haut dachziegelförmig großſchuppig; über Rücken 
gezähnter Schuppenkiel. Kehle mit kleinem Hautſack. Kopf Akantig. Zähne wie bei 
Draco. 

Kampf⸗G. (C. ophiomachus). 
ſeitlich mit weißen Querbinden; hinter Ohren 2 Reihen Stachelſchuppen. 
in Häuſern Spinnen nachjagend. Kann Farbe wechſeln. 
kämpfen. Eier ſpindelförmig. Heißt auch Stachelkopf. 

VII. Drache Draco). 

Ziemlich ſchlank ſpindelförmig, lang und dünn geſchwänzt; am etwas kompreſſen Rumpfk 
je ein Hautflügel durch geradgeſtreckte, falſche Rippen ausgeſpannt. Füße A, ohne Schen- 
kelporen, 5zehig. Haut dachziegelförmig kleinſchuppig. Kehle mit langem, ſpitzigem Haute 
ſacke und 2 kleinen ſeitlichen. Kopf rundlich. Zähne am Kieferrande. Zunge dick, 
kurz, nicht vorſtreckbar. | 

Grüner D. (D. viridis). Bis 1“ lang; Schwanz anderthalbig; grün; Flügel mit 
Baſts der hintern Schenkel verbunden. In Oſtindien, nebſt einigen andern, worunter die 
braune Gattung (D. fuscus) wahrſcheinlich das Weib dieſes. Auf Bäumen wohnend, 
kann er kleine Strecken flattern; Nahrung Vegetabilien. Ganz harmlos. 

VIII. Chamäleon (Chamaeleon). 

Seitlich kompreß mit faſt ſchneidigem Rücken, aber dickem Bauche und rundem Wi⸗ 
ckelſchwanze. Füße 4, hoch, 5zebig. Zehen faſt gleich lang, je zu 2 und 3 verbunden 
und ſich zum Greifen entgegengeſetzt. Haut chagrinartig, kleinbeſchuppt. Kopf oben mit 
phramidalem Höcker. Augen groß, aber von Augenlidern faft ganz überdeckt. Zähne 
ſeitenſtändig. 

Gemeines Ch. (Ch. vulgaris). Bis 1“ lang, weißlich, mit ſpitzigem, vorn ges 
kleltem Kopfhöcker; obere Kiel bis Hälfte des Rückens, untere bis zum After gezähnelt; 
Ferſen vorragend. In Aegypten, der Barbarei und Südspanien, auf Geſträuchen und 
Bäumen langſam umherkriechend, aber behend die klebrige Zunge vorſchnellend, um Kerfe 
zu fangen. Alle Gattungen beſttzen die Fähigkeit, ſich mittelſt ihrer überaus großen Lunge 
aufzublaſen und die Hautfarbe verſchiedentlich zu ändern. 

IX. Echſe, Rennechſe (Lacerta). 

Spindelſörmig, langſchwänzig. Füße 4, an Schenkeln mit Porenreihe, 5zebig; 
Zehen frei, dünn, ungleich, nägelig. Rücken dachziegelförmig glattbeſchuppt, Bauch und 
Schwanz quirlförmig geſchildet. Hals mit Halsband von vergrößerten Schuppen. Kopf 
oben flache Scheibe bildend, geſchildet. Zähne ſeitenſtändig. Zunge dünn, gabelig, frei. 
1. Grüne E. (L. viridis). Bis 1“ lang, davon der dünne Schwanz /); ſchlank; 
oben und unten ſeitlich grün mit ſchwarzen Punkten, unten gelblich, mit oder ohne ſchwar⸗ 
zen Fleckchen; Halsband gezähnt, aus rundlichen, mittlern und rautenförmigen Seiten⸗ 
ſchuppen; Rückenſchuppen länglich, etwas gekielt, die der Seiten größer; Bauchſchilder in 
6—8 Reihen; Schenkelporen etwa 18. Im ſüdlichen Europa, z. B. in Südthrol, Wal: 
lis, Teſſin, ganz Italien, Dalmatien, wo ich fle oft fing. Sehr ſcheu und flüchtig. 
Hatte 1 Jahr hindurch eine zahm, bis ſie mir eine Wanderratte fraß. 

2. Prächtige E. (L. ocellata). Bis 2' lang; Schwanz anderthalbig; Körper 
dick, ſtark; lebhaft grün, gelb und ſchwarz gefleckt, und zumal ſeitlich mit blauen Au⸗ 
genflecken (Ocelli); unten blaßgrün; Halsband gezähnt, aus quadratiſchen und rauten⸗ 
förmigen Schuppen; Rückenſchuppen chagrinartig gekörnelt; Bauchſchilder in 10 Reihen; 
Schenkelporen etwa 14. Im füuͤdlichen Europa; die größte und ſchönſte europäiſche. 

3. Mauer ⸗E. (Podareis muralis), Etwa ½“ lang; Schwanz 1½ mal fo lang 
als Leib; graulich, grün oder braun, mit Reihe brauner Flecke; ſeitlich mit Binde kleiner 
Flecke oder krummer Linien; unten weißlich oder röthlich; Halsband ganzrandig, aus 
leckigen Schuppen; Rückenſchuppen eckig; Bauchſchilder in 6 Reihen, rautenförmig; 
Schenkelporen etwa 15. Im mittlern Europa (Italien, der Schweiz, z. B. bei Bern am 
Aarziehli⸗Rain in Mauerlöchern ſehr gemein; in Gaſtein unter Steinhaufen habe ich ſie 
oft gefangen). 

Als beſondere Art hieher die ſafranbauchige, weſentlich verſchiedene E. (Zootaca 
erocea s. vivipara), welche nur unter Baumrinden lebt, lebendige Junge (kohlſchwarze) 
gebiert und noch in andern Beziehungen von L. muralis zc. abweicht. (Man vergl. hier⸗ 
über meine krit. Bem. über Lurche in der Iſts, 1829, S. 1069 —74, und mein Schefft⸗ 
larn, S. 44.) — Die in ganz Deutſchland gemeine oder Strauch⸗E, (Lacerta 
agilis, arenicola und stirpium) iſt bekannt. 

Als Sippen ſchließen ſich an: Der gemeine Teju (Podinema Teguixin). Aehnlich 
der vorigen Art, aber mit etwas kompreſſem Schwanze, mit einigen ſtarken Querfalten an 
Kehle und Zähnen, auf dem Kieferrande ſtehend. Bis 5“ lang. Schwanz anderthalbig; 
Körper dick, ſtark, ſchwarz mit weißgelben Flecken und fleckigen Querbinden; unten röth⸗ 
lichgelb mit ſchwärzlichen Querbinden; Rückenſchuppen Geckig. In Südamerika in Erdlö⸗ 
chern oder in Gebüſchen und Wäldern. Frißt Kerfe, Mäuſe, Eier, Obf, Sehr flink, 
flieht er vor Menſchen, wenn er kann; bedrängt wehrt er ſich muthig, beißt heftig, ſchlägt 
tüchtig mit dem Schwanz. Fleiſch gut; ſoll Heilmittel des Schlangenbiſſes fein, 

Der Waran (Polydaedalus niloticus). Der vorigen ähnlich, hat aber am Schwanze 
oben einen Kiel von 2 Reihen geſträubter Schuppen; die Schenkel ohne Poren; Kehle 
ohne Querfalten; Kopf oben wie Rücken beſchuppt; Zähne ſeitenſtändig; Zunge mit Scheide 
an Baſts. Heißt Ouaran bei Arabern. Bis 6' lang, wovon Schwanz / braun mit 


Körper nur 4“; Schwanz 14 lang; hellblau, 
In Oſtindien 
Soll mit kleinen Schlangen 


von deren | 


hellern und dunklern Punkten, in ovalen Ringen und mit 2 größern Augenflecken. In 
Aegypten am Nil, zuweilen in's Waſſer gehend; ſoll Krokodileier freſſen und (nach wohl 
irrigen? Sage) die Nähe der Krokodile durch ein Pfeifen anzeigen. Häufig unter den 
Hieroglyphen abgebildet. 

X. Skink (Seincus). 

Spindelförmig, ziemlich dickbäuchig, meift nicht langſchwänzig, mit 4 ziemlich kur⸗ 
zen, 5zehigen Füßen. Schuppen glatt, dachziegelförmig, über ganzen Körper gleichförmig, 
nur auf Kopf breitere Schilder. Zähne ſeitenſtändig. 

Gemeiner S. (Sc. olſicinalis). Bis 8“ lang; kurzſchwänzig, blaßgelb, ſilberig⸗ 
glänzend, mit ſchwärzlichen Querbinden. In Nubien, Abyſſtnien und Aegypten; kann 
ſich ſehr geſchwind im Sande eingraben. War ehedem (und hie und da noch) unter Stin- 
cus marinus) officinell, als Aphrodisiacum. 

XI. Seps, Rüthling (Seps). 
Schlank ſpindelförmig, faſt ehlindriſch, ſehr langſchwänzig, mit 4 ſehr kleinen Füßen 
mit verkümmerten Zehen. Schuppen dachziegelförmig. a 
1, Schlangenförmiger R. (S. monodactylus). Ueber 1“ lang; kleinfingerdick, 
graulicht, mit gekielten, faſt quirlſtändigen Schuppen; Füßchen nur Izehig; Schwanz 
1½ länger als Rumpf. Am Kap. ö 
2. Dreizehiger R. (S. tridactylus). Kleiner, mit glatten, Gedigen Schuppen; 
grau, mit 4 broncefarbigen Längsſtreifen, unten bläſſer; Füßchen mit 3 ſehr kurzen Ze⸗ 
hen mit Nägeln; Schwanz kürzer als Rumpf. Im füdlichen Europa; ſehr behende und 
meiſt ohne Hülfe der Füße kriechend; von Kerfen, Schnecken ꝛc. ſich nährend. Bringt 
lebendige Junge. (Lygosoma.) 5 
XII. Afterfüßling, Zweifuß, Fußſchleiche (Hysteropus). 

Schlank ſpindelförmig, faſt cylindriſch, langſchwänzig, bloß mit 2 hintern Fußſtum⸗ 
Schuppen meiſt glatt, dachziegelförmig. 

Gronobys⸗A. (H. gronovii), Etwa ſpannelang; glattſchuppig, blaß, auf feder 

1 ſchwarzer Punkt; Fußſtummel mit 2 ungleichen, kurzen, nagelloſen Zehen. — 
m Kap. . 

Sippe: Streif⸗Händling (Chirotes canaliculatus). Schlank ſpindelförmig, faſt 
ehlindriſch, bloß mit 2 kurzen Vorderfüßen. Schuppen (eckig, quirlſtändig. Bis 10% 
lang, kleinfingerdick, fleiſchfarbig, je eine Längsfurche; Füße mit 5 unvollkommenen, kur⸗ 
zen Zehen; Augen klein. In Mexiko; Kerfe freſſend. 


III. Ordnung. Schlaugen (Ophidia). 


Langgeſtreckt, ſchlank, eylindriſch oder ſpindelförmig, (meiſt) geſchwänzt, ſtets fußlos, 
mit trockener, dünne, hornige Schuppen, Platten und Schienen bildender Haut. Skelett 
mit zahlreichen, beweglichen Wirbeln, Rippen u. ſ. w. Mund mit ſpitzigen Zähnen in 
Kiefern und Gaumen, oft auch mit beſonderen Giftzähnen; Zunge meiſt in häutiger 
Scheide, vorn in 2 dünne Spitzen gefpalten, weit vorſtreckbar. Fortpflanzung durch Eier 
mit meiſt pergamentartiger Schale, oder durch lebendige Junge; ohne Metamorphoſe, aber 
lebenslänglich einer jährlichen oder noch öftern Häutung unterworfen. 

Anm. Ueber ganze Erde verbreitet; am zahlreichſten, größten, ſchönſten und giftigſten 
aber in warmen Ländern. Lieben feuchte Wärme an meiſt ſteinigten Orten, in Erdlöchern, 
Sümpfen ꝛc.; manche halten ſich häufig im Waſſer, andere auf Bäumen auf, Nahrung: durch⸗ 
aus nur thieriſche Subſtanzen. Sehr behende, kriechen in zierlichen Windungen auf dem 
Bauche, wobei Sträuben und Anſtemmen der Bauchſchuppen und der Rippen und Elaſticität 
des Körpers mitzuwirken ſcheinen, und viele können blitzſchnell ſich vorwärts ſchnellen, die mei⸗ 
ſten auch geſchickt ſchwimmen. Stimme ziſchend. Ausdünſtung, Odem, Fleiſch meiſt ſtinkend. 
In Ländern mit kaltem Winter halten fie unter Moos, Steinen ꝛc. Winterſchlaf; in heißen 
a. erſtarren einige während der trockenen Jahreszeit im vertrocknenden Schlamm der 

ümpfe. n 


meln. 


1. Familie. Schleichen (Anguina). 


Spindelförmig oder ehlindriſch, meiſt lang geſchwänzt. Haut ſchuppig. Kopf nicht 
breiter als Rumpf, oben meiſt geſchildet. Augen klein, mit Augenlidern und Nickhaut. 
Mund nicht ausdehnbar, mit kleinen, inneren Kiefer- und zuweilen Gaumenzähnen, hohl, 
doch ungiftig; Zunge frei, vorn ausgerandet. Fußrudimente meiſt unter Haut, hintern 
zuweilen vortretend. Fortpflanzung durch lebendige Junge und Eier. 

Anm. An ſonnigen Orten wohnen fie in trockenen Erdlöchern, freſſen Kerfe und Wür⸗ 
mer. Meiſt ſchwach und klein; mehrere brechen ſchon von einem leichten Schlage entzwei. 

I. Panzerſchleiche (Pseudopus; Bipes). 

Spindelförmig, mit allmählig ſich zuſpitzendem, langen Schwanze; je am Rumpfe 
eine Furche und an deren Ende kurze Fußſtummel. Leib mit quirlſtändigen, harten Schup⸗ 
pen. Kopf oben geſchildet. Augen klein. Trommelfell ſichtbar. 

Scheltopuſik (P. pallasii). Bis 3“ lang, davon Hälfte für Schwanz; über 
Daumendick; blaßgelb; Schwanz vielkantig. Im ſüdlichen Rußland, Ungarn und Dalma⸗ 
tien (im Spalatro im Auguſt von mir gefangen), in Steppen und Grasfluren. Schwanz 
zerbrechlich. (Iſt Lacerta apoda von Pallas.) 

II. Blind ſchleiche (Anguis). 

Schlank ſpindelförmig, faſt ehlindriſch, mit ſtumpfem Schwanze. 
mig, kleinſchuppig. Kopf geſchildet. 
Becken, Schulterblätter und Bruſtbein. 

Bruchſchlange (A, fragilis), Bekannt. Ueber 1“ lang, kleinfingerdick, glatt, 
glänzend, ſilbergrau oder bräunlich, zuweilen (jung) ſchwarzgeſtreift. In Europa gemein, 
ganz unſchädlich. Wirft 10 — 14 lebendige Junge, und überwintert in Erdlöchern, alt 
und jung beiſammen. 0 

Sippe: Schleichechſe, Glasſchlange (Ophiosaurus ventralis), Wie vorige, 
aber je mit Längsfurche und ſichtbarem Trommelfell. Fußlang, wovon ¼ für Schwanz; 
braungrün mit gelben Flecken, unten gelb. In Virginien und Carolina. Sehr leicht 
entzweibrechend. 


Leib dachziegelfoͤr⸗ 
Augen ſehr klein. Fußſtummel fehlend; doch innen 


2. Familie. Doppelläufer (Amphisbaenea), 
Schlank eylindriſch, kurz- und ſtumpfſchwänzig. Haut kleinſchuppig oder quirlſtän⸗ 
dige Plättchen bildend. Kopf breit wie Rumpf, oben geſchildet. Mund klein, nicht aus⸗ 
dehnbar; Knochen deſſelben durch Symphyſe verbunden. Zähne klein, meiſt nur in Kinn⸗ 
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laden; keine Giftzähne, Augen klein und von Haut überzogen, oder ganz fehlend; Au⸗ 
genhöhlen hinten offen. Fußrudimente bisweilen unter Haut. 1 ö 

Anm. Nur in heißen Ländern; wühlen ſich meiſt wie Würmer in die Erde ein, können 

gleich behende vor- und rückwärts kriechen. Klein und wurmähnlich. 
I. Doppelſchleiche (Amphisbaena). 

Cylindriſch, ganz mit Ringeln von Aeckigen Schuppen oder Plättchen bedeckt. 
oben geſchildet; Schnauze ſtumpf. Augen ſehr klein, punktförmig. i 

Rauchbraune D. (A. fuliginosa). Bis 2“ lang, fingerdick, ſchwarzbraun, weiß⸗ 
fleckig, mit etwa 200 Schuppenringeln am Rumpfe und 30 am Schwanze; vor After 
Drüfenporen. — Eine andere (A. alba) iſt etwas kürzer und dicker, matt weißlich, mit 
200-240 Schuppenringeln am Rumpfe und 15 — 24 am Schwanze; Drüſenporen. Beide 
leben in Südamerika oft in Ameiſenhaufen von Kerfen. 

II. Blindſchlange (Typhlina). 

Cylindriſch, nach hinten etwas dicker und mit Stachelſpitze. Leib ganz aus beckigen 
Schuppen bekleidet. Kopf oben mit großem, gewölbten Schild. Augen fehlend. 

Siebenſtreiſige B. (T. septemstriata), Etwa 1“ lang, federkieldick, gelb mit 
7 ſchwarzen Längsſtreifen. In Oſtindien. 

Sippe: Blödauge (Thyphlops lumbriealis). Wie obige, doch mit ſtumpfer, vorn 
geſchildeter Schnauze. Augen punktförmig, ſehr klein; ſonſt dachziegelfoͤrmig bedeckt. 
Etwa 8“ lang, federkieldick, ſchmutzigweiß, glänzend glattſchuppig. Auf den griechiſchen 
Inſeln. 


Kopf 


3. Familie. Eigentliche Schlangen (Colubrina). 


Lang ſpindelförmig oder ehlindriſch, geſchwänzt, zuweilen — namentlich am Schwanze 
— kompreß; neben Afteröffnung zuweilen ſpornartige Rudimente von Hinterfüßen. Haut 
entweder ganz dachziegelſörmig ſchuppig, oder theilweiſe auch ſchilderförmige Platten (be⸗ 
ſonders auf Kopf) oder breite Schienen (am Bauch) bildend. Kopf oft platt herzförmig, 
hinten breiter als Rumpf. Ohne Augenlider. Mund ſehr ausdehnbar; Knochen deſſel⸗ 
ben bloß durch elaſtiſche Bänder (nicht Symphyſe) verbunden; auch Gaumenbögen beweg⸗ 
lich, und faſt allezeit, jo wie Kiefer, mit ſpitzigen, rückwärts gekrümmten Zähnen beſetzt, 
daher ſich oben meiſt 4, unten aber 2 Reihen Zähne finden; im Oberkiefer jedoch oft bloß 
ein Paar lange, hakenförmige, mit Giftdruſen verbundene, von einem Kanal durchbohrte 
Giftzähne (tela), die ſich in's Zahnfleiſch zurücklegen können. Fortpflanzung theils durch 
lebendige Junge (zumal bei Giftſchlangen „Viperae, d. h. Viviparae“), theils durch Eier, 

Anm. Hier gilt das in der Ordnungseinleitung Geſagte. Außer den Giftzähnen gibt es 
kein allgemeines Unterſcheidungszeichen für die Giftſchlangen (auch die von Gray als ſolches 
angegebene perpendikulär⸗ſpaltförmige Pupille kömmt manchen giftloſen Schlangen zu und fehlt 
manchen giftigen); und ſelbſt der Mangel durchbohrter Zähne ſcheint die Giftloſigkeit nicht 
ſicher zu verbürgen (z. B. bei Dipsas, Homalopsis u. a.). Dürch Ausbrechen der Zähne wird 
die Gefährlichkeit giftiger Schlangen zwar entfernt, kann aber gleichwohl wiederkehren, da die 
verlorenen Zähne ſich zuweilen reprodueiren. In blutigen Wunden vergiftet das Gift ethieri⸗ 
ſches Gummi), verſchluͤckt ſchadet es hingegen nicht. Vergleiche hierüber meine Arbeiten: „die 
Schlangen des Alterthums, ihr Gift und deſſen Gegenmittel,“ in der Berliner mediziniſchen 
Zeitung von Sachs 1832, Nr. 34, 35, 36, und in meiner Zeitſchrift: „Faunus,“ Bd. I. 
— Das Züngeln ſcheint vorzugsweiſe ein Taſten zu beabſichtigen, und iſt durchaus ungefährlich. 
Nie hat eine Schlange Gift im Schwanze, wie die Sage geht, und hätte ſie darin eines, wie 
könnte ſle damit vergiften? Die größten Schlangen der Tropen ſind alle giftlos. Am Schwanze 
oder im Nacken angefaßt und emporgehalten, werden viele ganz ſtarr (Moſis Schlangenftab). 
Ziemlich leicht zähmbar. Hatte Natkern, die auf Pfiffe erſchienen. Gaukeleien indiſcher Zar: 
berer gründen ſich auf Zahnausbruch und Zähmungsfähigkeit. 

J. Taſtſchlange, Fühlnaſe (Herpeton). 8 

Spindelförmig, ſchlank; Schwanz ziemlich lang, zugeſpitzt. Kopf oben geſchildet; 
an Schnauze 2 weiche, beſchuppte, kurze Tentakeln. Bauch mit Reihe kleiner Schildchen 
bis zum After, ſonſt Rumpf und Schwanz gekielt⸗ſchuppig. Kinnladen⸗ und Gaumen⸗ 
zähne, ohne Gift. | 

Fühl⸗N. (H. tentaculatum). Etwa 2! lang, blaßröthlich. In Oſtindien (2) — 
Hieher die Dornſchlange (Acrochordus javanicus); bis 8° lang, ſchwarz, unten weiß, 
ſeitlich gefleckt; auf Java. Eßbar. — Sippe: Roller (Hysia seytale), Bis 3' lang, 
unregelmäßig ſchwarz und weiß geringelt. In Südamerika, von Kerfen lebend; blind⸗ 
ſchleichenähnlich. Beide ohne Giftzähne. 

II. Drachenſchlange (Constrictor; Python), 

Spindelförmig, ziemlich dick; Schwanz ſpitzig. Kopf glatt, oben geſchildet. 
mit ganzen, unterm Schwanz aber meiſt halbirten Schienen. Sonſt wie Bog. 

Ular⸗Sawa, Amethyſt⸗D. (P. amethystinus). Bis 30/ lang und faſt manns⸗ 
dick; Kopf oben graublau; Rücken grau, buntſchillernd, durch hellblaue und gelbe gekreuzte 
Streifen in viele Felder getheilt; Seiten hellgrau, weißfleckig. Auf Java in Reisfeldern; 
ſoll zuweilen Menſchen ködten. In Oftindien, ſelbſt auf Java und in Afrika noch an⸗ 
dere Gattungen. Scheinen überhaupt die fogenannten Rieſen⸗ und Abgottsſchlan⸗ 
gen der alten Welt und die durch alte Sagen berüchtigten Drachen. zu fein, 

III. Rieſenſchlange, Schlinger (Boa). 

Spindelförmig, etwas kompreß, dick; Schwanz rund, ſpitz oder ſtumpf. Kopf et⸗ 
was platt, oben ſchuppig geſchildet. Rücken ſchuppig. Bauch und Unterfeite ves Schwanzes 
mit ganzen Schienen. Neben After zurückziehbare Sporne (Fußrudimente). 
und Gaumenzähne; ungiftig. g 

Königsſchlange, Jiboha (B. constrietor). Bis 30’ lang und faſt mannsdick; 
graubraun, mit Reihe abwechſelnd ſchwarzer, faſt Geiger und blaßgelblicher, ovaler, vorn 
und hinten ausgerandeter Flecken; unten blaßröthlich. — In Südamerika häufig, zumal in 
trockenen Gebüſchen und Wäldern; Erdhöhlen bewohnend. Noch mehrere oft verwechſelte 
Gattungen von rieſigen Schlangen kommen in dieſem Lande vor, halten ſich aber mehr 
an ſumpfigen Flußufern auf, z. B. der Anacondo (B. murina und seytale bon Linné; 
B. aquatica von Neuwied), der Aboma (B. cenchris des Linné; B. annulifera des 
Daudin; Epierates, Wagl.). Alle tödten ihre Beute, oft ziemlich große, Afüßige Thiere, 
durch Umſchlingen und Erdroſſeln, und verſchlucken fle dann ganz. Dem Menſchen ſind 
ſte aber nicht gefährlich (2). Die Neger eſſen ihr Fleiſch und gerben die Haut. 

IV. Peitſchenſchlange, Metallnatter (Leptophis). 
Sehr lang geſtreckt, dünn ſpindel⸗ oder peitſchenförmig, zuweilen kantig; Schwanz 


Bauch 


Kinnladen⸗ 


lang, ſpitzig. Kopf länglich, ſchmal, vorn ſtumpf, oben geſchildet. Rücken ſchuppig, mit 
Mittelreihe breiterer Schuppen. 

Boiga, ſchillernde M. (L. ahaetulla), Etwa 3“ lang, davon Schwanz faſt 
Hälfte; kaum kleinfingerdick, azurblau und grün; Rücken⸗ und Seitenlinien goldig, Bauch 
ſilberglänzend. In Südaſten, Bäume erklimmend und kleine Vögel fangend; durch Schön⸗ 
heit der Geſtalt und Färbung ausgezeichnet. Auf Borneo dient dieſe unſchäpliche und 
zierliche Schlange den Kindern zum Spielen. j 2 

V. Natter, Landnatter (Coluber). N | 

Spindelförmig; Schwanz mit gerader, kegelförmiger Spitze. Kopf länglich, ſchmal, 
oben geſchildet. Rücken ſchuppig. Bauch mit ganzen, unterm Schwanz aber halbirten 
Schienen. After ohne Sporne (Fußrudimente). Kinnladen⸗ und Gaumenzähne; ohne 
Gift. — Im September 1844 machte ich zu München die Bemerkung, daß der ſcharfe 
Geruch der Coluber nattix von genoffenen Käfern (Colymbetes lacustris) herrühre. 

1. Aeskulaps⸗N. (C. Aeseulapii). 4 — 6“ lang, ziemlich dick; Rücken ſchier 
glattſchuppig, braun; Seiten und Bauch ſtrohgelb; Kopf breit. Mann mit hellgrünen, 
Weib mit indigoblauen Seitenſchuppen. Sehr in Farbe wechſelnd. Häufig in Italien, 
Ungarn bis Trieſt und weiter in's Iſtrien ꝛc. (Habe ſie um Capodiſtria und bei Ioria 
gefunden). Ward von den Alten religiös verehrt und als Symbol um Aeskulaps Stab 
gewunden dargeſtellt. (Iſt Genus: Zamenis, wie folgende (Nr. 2.) 

2. Die gelbgrüne N. (C. atrovirens). Bis 4“ lang; ſchwarzgrün und gelb 
gefleckt, unten einfach grüngelb; mit glatten Schuppen. In Italien, Frankreich und 
Deutſchland, zumal zu Schlangenbad am Rhein. 

3. Thüringiſche, öſtreichiſche N., Jachſchlange (C. laevis, Zacholus 
austriacus). Etwa 18“ lang; roſtbraun, unten ſtahlgrau gemarmelt, mit 2 Reihen ſchwärz⸗ 
licher Flecken längs des Rückens; Schuppen glatt, jede mit kleinem braunem Punkt an Spitze. 
Zornig und beißig; ähnlich faſt der Viper. In Deutſchland, um München, Jena, Thürin⸗ 
gen, Wien ꝛc., in der Schweiz habe ich um Bern in einem Sommer 7 gefangen; an ſon⸗ 
nigen Hügeln um Mittag zu finden, ſonſt um altes, dumpfes Mauerwerk. Beſteigt nie 
Bäume, wie Bechſtein glaubt. Man ſehe meine amphibiol. Bemerk. in der Iſts 1829, 
S. 1069 bis 74, meine zool. Bemerk. in Dr. v. Hefners Beſchreib. v. Tegernſee und in⸗ 
Dr. Martins Topogr. d. Au. S. 122 ff. und mein Schefftlarn (neue Ausgabe) S. 44.) 

4. Ringel⸗N., Haus⸗Otter, Waſſerſchlange (C. natrix, Couleuyre à 
collier, Ringed Snake). Bis 5“ lang, davon Schwanz etwa /; Rücken gekielt⸗ſchup⸗ 
pig, aſchgrau, Seiten ſchwarz gefleckt, darunter weißer Streif; um Hals Binde von 3 
weißen Flecken. An feuchten Orten, auf Wieſen, an ſtehenden Waſſern, in altem Ge⸗ 
mäuer gemein; kann gut ſchwimmen und iſt nicht nur unſchädlich, ſondern durch Vertil⸗ 
gung von Mäuſen und Kerfen nützlich. In Fiſchteichen verzehren le indeſſen nach meiner 
Beobachtung die junge Brut. Eier (12— 18), pergamenthäutig und in einen Klumpen 
zuſammenhängend, legen ſie gern in Hecken oder Miſt; bedürfen einer Art von Gährung 
zur Entwickelung. Wird hie und da gegeſſen. Leicht zähmbar und ganz unſchuldig. Im 
Winter verkriechen ſie ſich bis 2 Fuß tief in Löcher. Variirt ungemein an Farbe und 
Zeichnung. Die Natrix longissima des Schrank (fauna hoica) habe ich nie finden 
können; höchſt wahrſcheinlich Imaginationsthier. Die Kronen, welche die Landleute an 
ihr zu ſehen glauben, find die weißen Hinterhaupts flecken. Vartirt mit ſchwarzen und 
weißen Hals flecken. (Iſt Genus: Tropidonotus, wie Nr. 5.) 

5. Schwarze N. (C. Jenisonii, Gistl), 1½— 2“ lang; davon Schwanz / Ale 
cken ſtark gekielt⸗ſchuppig, Schuppen klein, ſchmal, ſchwarz, Seiten weiß marmorlrt, 
Bauch ſeidenartig iriſtrend; Hals und Kopf unten milchweis; Hals ohne Binde, — Um 
Bern im Gümmlingermooſe im Julius 1833 gefangen. Aeußerſt lebhaft. Augen ſchwarz, 
ohne hellem Stern. Gab eines Abends einen Vogelton von ſich. 

6. Korallen⸗N. (C. venustissimus). Bis 3“ lang, zinnoberroth mit ſchwarzen, 
in der Mitte weißgrünlich getrennten und gleichfarbig eingefaßten Ringen; Rückenſchuppen 
mit ſchwarzen Spitzen. In Braſtlien; eine von den zahlreichen ſchönfarbigen Gattungen 
der Tropen. (Erythrolamprus, Wagler.) 8 

7. Damen ⸗N., Schooß⸗N., kühlende N. (C. Elaps Domicella), Etwa 1“ lang, 
kleinfingerdick, weiß, mit ſchwarzen ſich am Bauch in einen Längsſtreif vereinigenden 
Ringen. In Südaſten; niedlich und zahm. In Malabar tragen die Frauen ſte bei ſich. 
Soll, wie mich Wagler verſicherte, indem er mir die durchbohrten Zähne zeigte, gif⸗ 
tig ſein. 8 

8. Hufeiſen⸗N. (C. hippocrepis). Gelblich, auf Rücken mit Reihe runder, ge⸗ 
trennter, ſchwarzer Flecken; an Seiten ſchwarze, faſt rautenförmige; unten gelb; Schilder 
an Seiten ſchwarz gefleckt; Kopf oben braun quergefleckt; ein großer hufeiſenförmiger am 
Nacken, ein gleicher von Auge zu Auge. Scheitelſchild glockenförmig; Schwanz wirtelig. 
Lang 3“. Häufig in Sardinien. Auch in Spanien. (In Griechenland und Berberei 72), 
Aus Aegypten habe ich ſte erhalten. Bildet bei Wagler (Synopsis Amphib.) die Sippe: 
Periops, Sieher Periops Pyramidum (Gistl) (Geoffr. Deseript. de l’Egypte 
etc, 8. f. 1.) 

Als eigenes Genus hieher: Baumnatter (Dryophis). Körperform ſehr ſchlank, 
mit peitſchenartig auslaufendem Schwanz. Hals ſehr eng, geſchnürt; Kopf lang, Aeckig, 
lanzettförmig, 3kantig ſpitzendig, flachgedrückt. Bauchſchilder 197; Schwanzſch. 130. — 
Gattung: Glänzende Baum n. (D. fulgidus). Prächtig ſmaragdgrün, unten weiß mit 
goldnem Lateralband; Kopf oben etwas dunkel. Ueber 4“ lang. Sehr ſchlank. Braſtllen. 
Lebt auf Bäumen; beißt heftig; ändert im Zorn die Farbe. Gehört in die Familie der 
Suspeeti oder berdächtigen Nattern. 

VI. Klapperſchlange (Crotalus), | 

Spindelförmig; Schwanz in eine Reihe loſe in einander greifender, horniger Blaſen 


auslaufend. Kopf breit, flach, oben meiſt ſchuppig; zwiſchen Augen und Naſenlöchern 
2 9 Rücken (gekielt⸗ſchuppig. Bauch mit ganzen Schienen. Oberkiefer blos mit 
Giftzähnen. 


Cascabella (C. horridus nach Linns, C. rhombifer von Merrem). Bis 6 
der 8“ lang, dick; braungrau, längs Rückens mit Reihe ſchwärzlicher, gelblich eingefaß⸗ 
ter Rautenflecke; Kopf oben klein⸗beſchuppt. Im wärmeren Amerika nebſt mehreren Gat⸗ 
tungen; alle können durch Schütteln ihrer Schwanzklapper, deren Glieder mit dem Alter 
zahlreicher werden, ein Geräuſch machen. Träge, beißen nur gereizt, aber der Biß iſt 
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kräftig und meift ſchnell tödtlich. Sage von Zauberkraft. Sollen Eier legen und Jungen 
ſchützen, ja oft bei Gefahr in Mund aufnehmen. Den Schweinen ſind ſte eine gute 
Speiſe, wie manchem Wilden. 

VII. Viper, Otter (Vipera). 

Spindelförmig. Kopf meiſt breit, oben ſchuppig oder nur auf Scheitel mit 3 Schild⸗ 
chen. Vor Augen keine Gruben. Rücken gekielt⸗ſchuppig. Bauch mit ganzen, unterm 
Schwanz aber halbirten Schienen. Oberkiefer blos mit Giftzähnen. 

1. Gehörnte V. (V. Cerastes), Etwa 2“ lang, gelblichgrau mit unregelmäßi⸗ 
gen dunklern Binden, unten heller; Kopf hinten geſchwollen, oben körnig beſchuppt, über 
Augen dichte kurze Hörnchen; Schwanz kurz, ſpitzig. In Aegypten, Lybien ꝛc. im Sande; 
ſehr giftig. Unter den Hieroglyphen häufig abgebildet. Von Gauklern zu Kunſtſtücken 
benützt. (Bildet das Genus: Cerastes Hasselquistii, Nobis.) 

2. Kreuzotter, Kupferſchlange, Adder, Aeſping (V. Pelias: Berus Läur,, 
Fitz. und Col. Chersea Linn.). Bis 2° lang, grau oder roſtfarbig mit dunklerem 
Zickzackſtreif, unten weißlich; Kopf auf Scheitel mit 3 Schildchen; Augen mit platten 
Schuppen halb eingefaßt. In gebirgigen Gegenden von Europa (z. B. auf dem Schwarz⸗ 
walde, im Gaſteinerthal auf dem Naßfelde 15 Stücke unter Steinen gefangen; heißen 
dort Bergſtutzen. Vgl. den Brief des Herzogs Albrecht von Mecklenburg an mich 
in meinem Intelligenzblatt „ACH“ im Zten Bande meines Faunus (I. Bd. neuer Folge). 
Selten kömmt eine ſchwarze Varietät (Col. Prester) davon vor. Doch habe ich dieſe 
im bayer. Gebirge geſehen und Hr. Habenſchaden um München geſchoſſen. Vgl. meine 
Bemerk. in der Iſts 1829. und über das Gift meinen oben erwähnten Aufſatz in der 
medizin. Zeitung. Die Varietät heißt Teufelsotter, Höllen⸗ oder ſchwarze O. 
und wird gemeiniglich für eigene Gattung mit folgenden Kennzeichen gehalten: Auf Kopf⸗ 
mitte 3 Schilder, die etwas größer als die umgebenden Schuppen find; meiſt ſchwarz, 
mit weiß⸗ und ſchwarzfleckigen Lippen. Kleiner als V. Berus, und noch giftiger. — In 
Frankreich und überhaupt im ſüdlichern Europa iſt häufiger als die erwähnte die ihr ſehr 
ähnliche V. Redii, die einen völlig kleinbeſchuppten Kopf hat und etwas größer iſt. 
Um Rom beſonders. 

3. Die Sandotter (V. Ammodytes) iſt ausgezeichnet durch ein kleines, weiches, 
mit Schuppen bedecktes Rüſſelhörnchen an der Schnauzſpitze; Kopf platt. Am Jura, in 
Ungarn, Dalmatien ze. — Der Biß aller iſt mehr oder minder gefährlich (vergl. die 
Familien⸗Einleitung). Waren faſt alle oſſizinell. — Vor ihren Biffen hat man ſich zu 
hüten, In Rom ſagte mir ein ehrwürdiger Abbate; die Uvularia perfoliata fei heilſam 
und gut in Bißwunden der Schlangen. 

VIII. Brillenſchlange, Schildviper (Naja). 
| Spindelförmig, aber fähig die ſchlaffe Haut des Halſes durch Aufſpreizen der vor⸗ 
derſten Rippen weit auszuſpannen. Kopf oben geſchildet. Rücken (glatt⸗ oder höckerig⸗) 
ſchuppig. Bauch mit ganzen, nur unterm Schwanze halbirten Schienen. Oberkieſer mit 
Giftzähnen, hinter welchen noch 2—4 undurchbohrte Zähne ſtehen. 

1, Aegyptiſche B. (N. Haje). Bis 6“ lang, grünlicht, mit höckerigen, braune 
geränderten Schuppen. In Aeghpten. Naht man ihr, fo reckt fle den Kopf hoch empor. 
Daher von alten Aeghptern unter Namen Aspis als Schutzgottheit der Felder verehrt 
und unter den Hieroglyphen abgebildet. Am Nacken gepackt, erſtarrt fie wie ein Skock. 

2. Cobra capello (N. tripudians). Bis A’ lang, mit glatten Schuppen, oben 
braun, unten weiß; auf der Halsanſchwellung eine braune Brillenfigur, In Oſtindien; 
hoͤchſt giftig. Wird gleichwohl nach ausgebrochenen Zähnen gezähmt. (Aspis Naja.) 

Sippe: Stachelotter (Acantophis cerastinus), Ziemlich kurz, faſt ehlindriſch, 
aufgedunſen, mit kurzem, in krummen hornigen Stachel endenden Schwanze. Kopf oben 
geſchildet. Rücken (glatt⸗)ſchuppig. Bauch mit ganzen, nur am Schwanze zuweilen hal⸗ 
bitten Schuppen. Oberkiefer wie bei Naja. Etwa 1° lang, graulichblau, mit hellern 
Querbinden, unten röthlich mit zwei Reihen ſchwarzer Punkte. In Neuholland. 

IX. Waſſerſchlange, Waſſerbiper, Hyder (Hydrus). 

Faſt ſpindelförmig, aber mit ſtumpfem, vertikal zuſammengedrücktem, breit ruderför⸗ 
migem Schwanze. Kopf oben meiſt geſchildet, ſonſt der ganze Leib ſchuppig (nur zuwei⸗ 
len unten eine Reihe ſchmaler Schildchen). Oberkiefer mit Giftzähnen, hinter denen klei⸗ 
nere undurchbohrte Zähne ſtehen. 

Zweifarbige W. (H. bicolor). Etwa 27 lang; Kopf breit, ſtumpf, oben 
gſchildig; Leib mit lauter gleichen, glatten Schuppen, ſchwarz, unten olivenfarbig, an 
Seiten gelber Streif, am Schwanze gefleckt. Im indiſchen und ſtillen Ocean; ſtirbt im 
ſuͤßen Waſſer. Sehr giftig; wird jedoch auf Otaheiti gegeſſen. 


IV. Ordnung, Doppelathmige, froſchartige Lurche (Batrachia), 


Theils langgeſtreckt, ſpindelförmig oder ehlindriſch, und meiſt geſchwänzt, theils kurz, 
dick, oval oder faft viereckig, ungeſchwänzt; vollkommen gewöhnlich Afüßig, ſelten 2ſüßig 
oder ganz fußlos, Fußzehen ohne Nägel. Skelet mit unvollſtändigen oder gar keinen 
Rippen. Haut nackt, weich, ſchleimig oder kleberig. Mund meiſt mit 1 oder 2 Reihen 
kleiner Zähne an Kinnladen und am Gaumen, doch zuweilen ganz zahnlos. Herz ein⸗ 
kammerig und nur mit einem Herzohr. Lungen meiſt 2 lange Säcke von ziemlich glei⸗ 
cher Größe; und überdieß im erſten Lebensalter oder auch lebenslänglich Kiemen, welche, 
an knorplige Zungen beinbögen befeſtigt, meiſt büſchel⸗ oder franſenförmig zu beiden Sei⸗ 
ten des Halſes hervorragen. Fortpflanzung gewöhnlich durch Eier, mit weicher, häutiger 
oder gallertartiger Hülle; werden erſt nach dem Legen befruchtet; ſeltner durch lebendig⸗ 
geborene Junge. Jungen (Larven) ſußlos, fiſchähnlich, mit Kiemen, meiſt weſentliche 
Metamorphoſe durchlaufend. 

Anm. Leben wenigſtens während des Larvenzuſtandes im Waſſer, viele auch noch nach⸗ 
her, wo ſie denn zur Lungenathmung zeitenweiſe an die Luft kommen müſſen; andere im voll⸗ 
kommenen Zuſtande ſtets außerhalb des Waſſers. Sie find wahre Amphibien. 


Froſchartige (Ranina). 


* 


1. Familie. 

Kurz, meift dick und breit, manchmal jedoch ſchlank, vollkommen ſtets ungeſchwänzt, 

Afüßig. Hinterfüße länger als vordere, dieſe meift Ar, jene özehig, oft ſchwimmhäutig 

oder an Zehenſpitzen mit rundlichen Ballen, aber (faſt) allzeit ohne Nägel. Haut nackt, 

ſchleimig⸗feucht, glatt oder von Drüſenhöckern warzig, den Lelb nur loſe umhüllend. Kopf 
Sit, Naturgeſchichte, \ 


plattgedrückt, unmerklich vom Rumpfe geſchieven; Schnauze meift ſtumpf, ſelten faft ruͤſſel⸗ 
artig verlängert. Augen meiſt groß, mit Augenlidern und Nickhaut. Ohren mit bald 
ſichtbarem, bald von Haut verdecktem Trommelfelle und 2 Gehörknöchelchen. Naſenlöcher 
deutlich. Mund mit oder ohne Zähne und (meiſt) mit vorn oder unten angewachſener, 
aber zuweilen vom hintern freien Ende hervorſchlagbaren Zunge. Fortpflanzung durch 
zahlreiche, gallertige Eier, meift in Klumpen, langen zuſammenhängenden Schnüren oder 
dünnen häutigen Schläuchen. Jungen (Larven, SKaufquappen) anfänglich fußlos, ge⸗ 
ſchwänzt, mit äußern Kiemen und hornenem Schnabel; erſt allmählig erſcheinen die Füße 
(die hintern zuerſt), und dann verſchwinden Kiemen, Schnabel und Schwanz. 

Anm. Dieſe Lurche find über die ganze Erde verbreitet, halten ſich theils immer im Waf- 
ſer, theils wechſelnd in demſelben und auf dem trockenen Lande, einige in Erdlöchern, andere 
ſelbſt auf Geſträuchen und Bäumen auf; doch gehen alle zur Fortpflanzung in's Waſſer. Mei: 
ſten können daher nicht bloß kriechen, ſondern auch behende ſchwimmen, einige hüpfen, klet⸗ 
tern, in den Boden graben. Nahrung: animaliſche Körper; die der Larven ſedoch vegetabili⸗ 
ſche. (Zur Deglutition der Speiſe müſſen die Augäpfel mitwirken.) Meiſt nächtlich, doch viele 
auch bei Tag thätig; manche munter, aufmerkſam, harmlos; andere lichtſchen, träg und be⸗ 
ſonders durch Ausſonderung eines ſtinkenden, ſcharfen, äzenden (giftigen) Saftes aus Haut: 
drüſen ekelhaft. Einige phosphoresziren im Dunkeln. Meiften können (zumal Männchen, denen 
dabei oft hinter den Mundwinkeln oder an der Kehle große Hautblaſen vortreten) ſchreien. 

I. Sternfingerkröte, Tede, Pipa (Asterodactylus), 

Dick, breit, flachgedrückt, länglich⸗Aeckig. Kopf breit, Zeckg. Augen klein, ohne 
Augenlider und Nickhaut. Mund ohne Zähne und Zunge. Hinterfüße viel kürzer als 
Leib, ihre Pfoten vollkommen ſchwimmhäutig; Zehen der Vorderpfoten frei, jede in 4 
Spitzen ſternförmig geſpalten. ö 

Curururu (A, dorsigerus), Bis ½“ lang, olivenfarbig, rauhhäutig, mit 3 Reihen 
Wärzchen längs des Rückens. In Südamerika, Surinam und Guyana, meiſt in finſtern 
Winkeln, ſelbſt in Häuſern. Männchen ſtreicht mit Pfoten dem Weibchen, ſobald dieſe 
die Eier von ſich gibt, dieſelben auf den Rücken, wo dann die Haut anſchwillt und um 
jedes Ei eine rundliche Zelle bildet, worin die Jungen bis nach vollendeter Metamorphoſe 
bleiben. Nachher reibt das Weibchen die Rückenkruſte an Steinen ab und häutet ſich. 
Männchen viel kleiner und mit großem Kehlkopfe in Form einer Zeckigen knöchernen Büchſe 
verſehen. — Fleiſch von Negern als ſehr gut verzehrt. 

II. Laub fro ſch (Hyla). 

Länglich, ſchlank, glatthautig. Ohrendrüſen fehlend. Mund mit Zähnen am Ober⸗ 
kiefer und Gaumen. Hinterfüße länger als Leib; Pfoten mit oder ohne Schwimmhäute; 
Zehenſpitzen mit kugligen oder ſcheibenförmigen Ballen. (Beim Männchen oft hinter Mund⸗ 
winkeln oder an Kehle Hautblaſen). f 

Zweifarbiger L. (H. bicolor). Etwa 4, mit Hinterfüßen über 17 lang, him⸗ 
melblau, unten roſenroth; Fußzehen ohne Schwimmhaut, mit flachen Ballen. In Suͤd⸗ 
amerika. Bildet die Art Phyllo medusa. 
| Der gemeine L. (H. viridis) iſt bekannt. Meiſt auf Gebüſch und Bäumen, Kerfe 
fangend. Hüpft ſehr weit und ſchreit beſonders bei bevorſtehendem Regen. Wetterprophet. 

III. Froſch (Rana). 

Länglich, mit kielartigen Seitenkanten, hinten querhökerigem Rücken und ziemlich 
glatter Haut. Ohrendrüſen fehlend. Mund mit Zähnen am Oberkiefer und Gaumen, 
Hinterfüße länger als Leib, ihre Pfoten meiſt vollkommen ſchwimmhäutig; Vorderpfoten 
freizehig. (Mann wie bei Hyla). 

Trug⸗F., Jakie (R., Pseudis paradoxa), Leib etwa 2½“ lang, aber faſt lebens⸗ 
länglich geſchwänzt, gänzlich braungefleckt; Vorderfüße ſehr kurz. In Surinam häufig. 
Verliert erſt, nachdem er ganz ausgewachſen iſt, den Schwanz; daher früher die irrige 
Behauptung, hier werde durch eine rückſchreitende Bewegung der Froſch zum Fiſche. 

Der gemeine F. (R. esculenta) if Jedermann bekannt. Nahe verwandt iſt der 
braune Grasfroſch (R. temporaria), der ſich mehr auf dem Trocknen aufhält. Roth⸗ 
braun, bisweilen gelbbraun, ja in's Grünliche; ſchwarz gefleckt; ein ſchwarzer Streif vom 
Aug bis übers Ohr. Eine dritte Gattung, dieſer am nächſten kommend, habe ich 
im Juli in einer Pfütze auf der Wengernalpe im Berner⸗Oberlande gefunden. Kleiner 
als R. temporaria; Kopf zugeſpitzter, Rücken, Kopf und Füße oben graubraun, unten 
hingegen orangegelblich, Bauch ſchwärzlich marmorirt. Hinter Augen je ein dunkelbrau⸗ 
ner Streif, Rücken verwiſchtſtreiſig, Füße hingegen ſtark bandirt, Streifen und Bänder 
dunkelbraun. So viel am Spiritus⸗Exemplar. Eine Beſchreibung nach dem Leben werde 
ich anderwärts mittheilen. Ich nannte dieſe Gattung R. alpina. 

2. Ochſen⸗F. (R. ocellata). Groß, dick, bis 8“ lang, 4“ breit, oben roͤthlich⸗ 
braun mit ſchwarzen runden Flecken, ſeitlich mit gelben Augenflecken; Hinterpfoten faſt 
ohne Schwimmhäute, Zehen unten kantig. In Virginien in Quellen paarweis. Schreit 
muhend und verſchlingt ſelbſt junge Enten. Man hegt ſte, weil man behauptet, ſte hal⸗ 
ten die Quellen rein. (Iſt das Genus Cystignathus: Ladenbläſer.) 

Hieher die Sippe: Hornfroſch (Ceratophrys dorsata). Oval, bauchig, mit ge⸗ 
wölbtem Rücken, ſehr großem, breitem Kopfe und ungeheurem Maule, mit Zähnen am 
Oberkiefer und Gaumen. Ohrendrüſen und Trommelfell unſichtbar. Obere Augenlider 
in kegelförmige Spitzen (Hörner) verlängert. Füße wie bei Kröten. Bis ½“ lang und 
8 jo breit, grün, gelb und braun gefleckt, mit Mittelſtreifen, den mehrere ſchwarzbraune 
warzige Hautkämme einfaſſen, ſeitlich mit coniſchen ſpitzigen Warzen, unten gelblichweiß z 
Augenlider einſpitzig. In dunkeln feuchten Urwäldern und Sümpfen Braſtliens gemein, 
ziemlich gut hüpfend, Vögel, Mäuſe, Fröſche ze, verſchlingend. Laute krächzende Stimme. 

Hieher der Rieſenfroſch (Cystignathus Gigas) mit ſehr verdickten Vorderbeinen; oben 
ſchwarz⸗ oder grauolivengrün, braun und ſchwarz geſtreift, Bauch weiß, etwas beſprengt. 
— In Braſtlien an Flüſſen. Ueber ½ lang. Weib um Hälfte kleiner. — Als Sippe 
hieher Dactylethra oder Nagelkröte, deſſen Individuum Nägel trägt an den Fin⸗ 
gern. Deland iſche Nag. (D. Delandii) iſt runzelig, ſchwarz, unten grau; Schwimm⸗ 
haut braunlich; Kopf ſpitz; Augen gelb geſäumt. — Auf den Philippinen? 

IV. Kröte (Bufo), 

Dick, bauchig, mit gewölbtem Rücken, warzig drüſiger Haut und meiſt wulſtigen 
Ohrendrüſen. Mund zahnlos. Füße kurz, ſelbſt hintern kürzer als Leib, und ihre Pfo⸗ 
ten meiſt mit vollkommenen Schwimmhäuten; Vorderpfoten mit freien Zehen. 

26 
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1. Braune K.; Teichunke (B. Pelobates, fuscus), Schmutziggrau, braun ges 
fleckt, unten weißgrau ungefleckt. 2½“ lang. — In Deutſchland. 

2. Feld⸗, gemeine K. (B. einereus). Leib bis 3“ lang, faſt kreisrund, röth⸗ 
lichgrau, braunwarzig, unten blaßröthlich; Ohrendrüſen groß, nierenförmig; Trommelfell 
ſtchtbar; Hinterpfoten halb ſchwimmhäutig. In ganz Europa an feuchten ſchattigen Or⸗ 
ten, zumal gern unter Schierling oder Salbeiſtöcken; im Frühling zur Fortpflanzung 
in's Waſſer gehend, wo Weibchen die Eier in doppelter Schnur von ſich gibt, — im 
Spätjahr Erdlöcher für Winterſchlaf grabend. Kriecht träge, hüpft kaum, ſtckert (wie 
alle) gereizt ſcharfen Drüſenſaft aus, und ſpritzt auch den Harn von ſich. Wird an 20 
Jahre alt. Findet ſich öfters in Steine mitten eingeſchloſſen und zwar lebendig. (Vgl. 
meinen Aufſatz im vaterländ. Magazin, München 1838, bei Palm). 

3. Kreuzkröte, Hausunke (B. Calamita). Leib obal, etwa 2% lang, oben 
ſchmutziggrün, braunwarzig, mit einem gelben Mittelſtreif und 2 röchlichen Seitenſtreifen. 
Ohrendrüſen klein; Trommelfell ſichtbar; Hinterpfoten faſt ohne Schwimmhaut. Im mitt⸗ 
lern und nördlichen Europa, faſt immer auf trockenem Lande, unter Steinen und Mauer⸗ 
ritzen; hüpft nicht, kann aber raſch laufen, auch Mauern hinanklimmen; riecht ſchieß⸗ 
pulberdampfartig. — Durch Größe ausgezeichnet iſt der Agua (blaßgelb, oben mit braun⸗ 
ſchwarzen großen Flecken; bis 1“ lang), in Südamerika an fumpfigen Flußufern. 

Sippe: Unke (Bombinator). Oval, bauchig, mit gewölbtem Rücken und drüſig⸗ 
warziger Haut. Ohrendrüſen fehlend. Mund mit kleinen Zähnen am Oberkiefer und 
Gaumen. Pupille Zeckig. Füße etwas länger. 

1. Feuer ⸗ U. (B. igneus). Nur 1“ lang und faſt eben fo breit; dichtwarzig , 
erdfarbig, unten glatt, orangegelb mit ſchwarzblauen Flecken; Hinterpfoten faſt ganz 
ſchwimmhäutig. In Waſſerlachen gemein; legt Eier in Klumpen, hüpft gut und gibt 
melancholiſchen abgeſetzten Laut von ſich, beſonders des Abends. (Vgl. Schefftlarn. Das 
Heilbad und die Umgegend von J. Giſtl, und Iſis 1829. S. 1069 — 74.) 

2. Dickfüßige F. (B. apenninicus, Nobis). 2“ lang, erdfarben, dichtbewarzt, 
unten glatt, orangengelb; Flecken blau, größer als bei Nr. 1.; Schenkel ſehr dick; Füße 
kurz, dick, abgeſtumpft. Vermag ſich muldenförmig einzubiegen wie vorige, und findet 
fi in Italien auf den Apenninen. 

3. Geburtshelfer ⸗U. (B. obstetricans). Etwa 1 lang, oval, durch Warzen⸗ 
reihe auf jeder Seite faſt kantig, übrigens oben kleinwarzig, erdfarbig mit dunklern 
Punkten, unten weißlich; Hinterpfoten mit kaum halben Schwimmhäuten. In Frankreich 


und Süddeutſchland. (Aus dem Kanton Waadt oft von meinem Freunde, Hrn. Profeſſor 


Agaſſtz, geſammelt. Man vergl. deſſen Bemerkungen in Waglers Lurchwerk.) Das 
Männchen beladet ſich mit den Eiern und trägt ſie mit ſich (wie Feſſeln um die Hinter⸗ 
füße geſchlungen) umher. (Aly tes.) 


2. Familie. Molchartige (Salamandrina). 


Mehr oder minder lang geſtreckt, ſpindelförmig, geſchwänzt, vollkommen A= oder 
ſelten 2füßig; Schwanz meiſt ſeitlich zuſammengedrückt; Fußzehen frei oder ſchwimmhäu⸗ 
tig, nagellos. Haut nackt, ſchleimig⸗ feucht, meift ganz glatt, ſeltner gekörnelt. Kopf 
etwas plattgedrückt, Schnauze ſtumpf. Augen oft ohne Augenlider, zuweilen verkümmert 
und bon der Haut bedeckt. Ohren verborgen. Mund mit 1 oder 2 Reihen kleiner Zähne 
an Kinnladen und meiſt auch am Gaumen und einer unten angewachſenen, nicht ausſtreck⸗ 
baren Zunge. Fortpflanzung durch Eier oder lebendige Junge. Dieſe zuweilen anfänglich 
fußlos, und erſt allmählig Füße (vordern zuerſt) bekommend; alle zu beiden Seiten des 
Halſes mit vorragenden (gewöhnlich 3 Paare) Kiemen, die ſpäter ganz verſchwinden oder 
2 Löcher zurücklaſſen oder lebenslänglich bleiben. 

Anm. Wohnen insgeſammt in erſter Lebenszeit und manche immer in ſtehenden Gewäſ⸗ 
ſern; einige graben ſich gern in Schlamm ein, andere halten ſich in feuchten Waldungen auf. 
Saft alle den gemäßigten Klimaten angehörend. Leiſe Stimme. Nahrung; kleine Schnecken, 
Würmer, Rerfe ꝛc. 

I. Erdmolch, Salamander (Salamandra). 

Spindelförmig, nur wenig geſtreckt, mit ziemlich langem, rundem Schwanze und 4 
Füßen; vordern Pfoten 4⸗, hintern (A oder) özehig. Kopf ziemlich groß. Augen mit⸗ 
tel; hinter dieſen und längs des Rückens und der Seiten höckerige Drüfen mit kleinen 
Löchern, woraus milchiger ſcharfer Saft kommt. 

Fleckiger S., Weg narr (im bayer. Gebirge). Etwa ½“ lang, ſchwarz, mit 
gelben ungleichen Flecken. Im mittlern und ſuͤdlichen Europa an feuchten, beſonders wal⸗ 
digen Orten, meiſt unter Steinen; geht nur zur Fortpflanzung in's Waſſer und gebärt 
da lebendige, ſchon Afüßige, noch mit Kiemen und glattem Schwanze verſehenen Junge. 
Sage von feiner Unyerbrennlichkeit. — Eine kleinere Gattung iſt ſchwarz und ohne Flecken 
(S. atra). In den Alpen Europa's. 

II. Röhrling, Molch, Waſſermolch (Triton). 

Spindelförmig, nur wenig geſtreckt, mit zuſammengedrücktem, 
nem Schwanze und 4 Füßen; vordern Pfoten 3— 4, hintern 4—5zehig. Kopf ziemlich 
groß. Augen mittel. Mund mit Kiefer⸗ und Gaumenzähnen. Kiemen nur im Larven⸗ 
zuflanbe, ſpäter verſchwindend. 

Sumpf- R., großer Waſſer⸗S. (T. eristatus). Etwa 4 — 5“ lang, mit 
gekörnelter Haut, braun, unten orangegelb mit dunklen Flecken, ſeitlich weiß punktirt; 
Mann mit gezähneltem Hautkamm über Rücken. In ſchlammigen Teichen. Mehrere Gat⸗ 
tungen bei uns. Meiſt im Waller, verkriechen ſich aufs Land. Legen Eier an Waſſer⸗ 
pflanzen. Larven haben vorragende Kiemenbüſchel und 2 Fleiſchfäden, womit ſte ſich an 
Waſſerkräuter anſaugen können, und find anfänglich ohne Maul und Füße. Außerordent⸗ 
liches Reproductions vermögen; abgeſchnittene Füße, ja erſtirpirte Augen erzeugen ſich wie⸗ 
der. Auch in Eis eingefroren leben ſie fort. — In Japan lebt ein Waſſermolch von 
rieſtger Größe. Er heißt Cryptobranchus maximus. 

III. Aalmolch (Amphiuma). 

Sehr lang geſtreckt, ſchlank, faft ehlindriſch (aalförmig), mit zugeſpitztem, compreſ⸗ 
ſem Schwanze und 4 kleinen Füßen; Pfoten 2—3zehig. Kopf abgerundet. Augen klein. 
Mund mit Kiefer: und Gaumenzähnen. Hals je ein ovales (Kiemen⸗) Loch. 

Zweifingeriger A. (A, didactylum). Bis 27 lang, daumendick, ſchwärzlich⸗ 
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grau, unten bläſſer. Im jühlichen Nordamerika, in Teichen; zur Winterszeit ſich tief 
im Schlamm vergrabend. 
IV. Olm, Proteus (Hypochthon). 

Lang geſtreckt, ſchlank, faſt ehlindriſch, mit ziemlich kurzem, 
nem Schwanz und 4 Füßen; vordern Pfoten 37, hintern 2zehig. Kopf abgeſtutzt. Augen 
punktförmig, von Haut bedeckt. Mund ziemlich klein, mit Kiefer⸗ und Gaumenzähnen. 
Kiemen je 3, äſtig gefranst, lebenslänglich. 

Proteus (H. anguinus). Ueber 1“ lang, ſingersdick, (meiſt) blaßröthlich over 
gelblich, glatt. In Krain in unterirdiſchen Waſſern, zumal in der Sittichhöhle u. f. w.; 
ein nächtliches, Jahre lang hungerndes Thier. Soll nach Michahelles und Gtratil leben⸗ 
dige Junge gebären. — Eine zweite Gattung habe ich bei meiner Anweſenheit in Krain 
bei 5. Schmidt in Laibach geſehen und in meinem Faunus unter P. variegatus 
beſchrieben. — Als eigene Familie hieher der foſſtle Triton, den Scheuchzer für das 
Skelet eines Menſchen (Homo diluvii testis) gehalten. Tritogenius (Nobis) diluvianus, 
(Abgebildet bei Scheuchzer Physica sacra). 

V. Axolotl (Siredon). 

Ein Triton; 4füßig. Halshaut ſchlapp abhängend. Kiefer⸗ und Gaumenzähne, 

Axolotl (S. mexicanus, Nobis). Grauſchwarz einfärbig. In den Vulkanen Ko⸗ 
topari ae. in Mexiko; wird durch Eruptionen ausgeworfen. 

VI. Siren (Siren). 

Wie IV., mit 2 DBordere, aber keinen Hinterfüßen; Pfoten 4 oder gzehig. Kopf 
rundlich. ö 

Echſenförmiger ©, (S. lacertina). Bis 3“ lang, ſchwärzlich; Pfoten 4Azehig; 
Kiemen vielfach gefranst. In Carolina in Sümpfen, beſonders in ſumpfigen Reis feldern, 
in beiden Elementen; Kerfe und Würmer freſſend. 


3. Familie. Blindwühlen (Caecilioidea). 


Langgeſtreckt, faſt völlig eylindriſch, fuß⸗ und ſchwanzlos, mit klebriger, ganz glatter 
oder zart ringelförmig⸗runzeliger Haut, innerhalb dieſer zerſtreute, zarte Schuppen. Kopf 
etwas plattgedrückt. Augen fehlend oder ſehr klein, unter Haut. Naſenlöcher deutlich, und 
daneben zuweilen 2 kurze, einziehbare Fühler. Mund mit 2 Reihen conifcher, hohler 
Zähne und einer unten angewachſenen, nicht ausſtreckharen Zunge. Kiemenlöcher. 

Anm. Nur in Tropenländern (Südamerika); graben ſich in feuchtem Boden Löcher und 
Gänge zum Aufenthalte. Sonſt unbekannt. ‚ 

Wurmſchlange, Runzelſchlange (Caecilia). 

1. Regenwurmähnliche W. (C. lumbricoidea). 
ſchwärzlich; ganz glatt; ohne Augen. In Surinam. ’ 

2. Klebrige W. (C. glutinosa). Ueber fußlang, faſt fingersdick, etwas plattge⸗ 
drückt, mit ungefähr 350 Hautrunzeln; ſchwärzlich, mit je gelblichem Längsſtreif. Auf 
Ceylon. — Die Fühlfädige W. (C. tentaculata), iſt über fußlang und zolldick, mit 
ungefähr 130 Hautrunzeln; ſchwarz, am Bauche weiß marmorirt; an Schnauze 2 war⸗ 
zenförmige Fühler. In Surinam und Braſtlien. Der Taſtſinn ſpielt in der Welt eine 
beſonders große Rolle. (Genus Siphonops 27) 
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Etwa 2/ lang; federkieldick; 


IV. Alaffe 
Fiſche (Pisces). 


Skeletthiere mit kaltem, rothem Blute, ſtets durch Kiemen athmend, (meiſt) mit 
Floſſen verſehen, ohne eigentliche Metamorphoſe. Körperform ſehr mannichfaltig, doch 
hauptſächlich elliptiſch oder ſpindelförmig, meiſt ſeitlich zuſammengedrückt (kompreß), ſelt⸗ 
ner bon oben nach unten plattgedrückt (depreß); Haut ſchuppig, zuweilen großpanzer⸗ 
ſchildig oder ſtachelig, manchmal bloß ſchleimig überzogen; Färbung meiſt lebhaft, oft 
metalliſch glänzend. — Kopf nicht durch einen Hals vom Rumpfe geſchieden; auch Bruft, 
Bauch und Schwanz unmerklich in einander übergehend; längs beider Seiten ſehr oft eine 
aus kleinen Schleimbälgen gebildete Seitenlinie (Linea lateralis) hinlaufend. Als 
Gliedmaßen meiſt mehrere Floſſen (Pinnae), — Ruderwerkzeuge, die äußerlich aus einer 
Reihe kammförmig geſtellter, dünner, knöcherner oder knorpeliger Strahlen (Radii) und 
einer dazwiſchen ausgeſpannten, zarten Haut beſtehen, und inwendig meiſt noch durch be⸗ 
ſondere Skelettheile unterſtützt find; gewöhnlich paarweis zu beiden Seiten einander ges 
genüber 2 Bruſtfloſſen (P. pectorales), den Händen oder Flügeln entſprechend, und 
zuweilen flügelförmig ausgedehnt, mit verkümmerten Armknochen und Schulterblättern ver⸗ 
bunden; deßgleichen 2 Bauchfloſſen (P. ventrales), den Hinterfüßen entſprechend, und 
meiſt weiter hinten als die Bruflfloffen, doch nicht ſelten gerade unter oder ſelbſt vor 
dieſen ſtehend, oft mit unvollkommenen Beckenknochen verbunden, oft auch ganz mangelnd; 
ferner meiſt noch eine oder mehrere, ſtets unpaarige, vertikale Rückenfloſſen (P. dor- 
sales), eine ähnliche, hinter der Afteröffnung befindliche Steißfloſſe (P. analis), und 
endlich die den ganzen Fiſchleib endende, ebenfalls immer vertikale Schwanzfloſſe (P. 
caudalis). Skelet knöchern oder bloß knorpelig, wornach: Knochen⸗ (Gräten ⸗) und 
Knorpelfiſche. Zunge meiſt knöchern, oft zähnig oder hart überzogen; um Mund oder 
anderswo zuweilen weiche, bewegliche Fühlfäden (Bärtel, Cirri). Mund meiſt mit 
zahlreichen Zähnen, oft ganz voll. Mit Spelſeröhre oder Magen durch Kanal verbunden oft 
eine häutige, am Rückgrat befeſtigte Blaſe — Schwimmblaſe — welche Luft (Stickgas 
mit mehr oder minder Sauerſtoff⸗ und kohlenſaurem Gas) enthält. Kiemen (Branchiae) 
hinten am Kopfe, meiſt je aus 4, mit dem Zungenbein verbundenen Knochenbögen, woran 
doppeltreihig kammförmige, blutreiche Lamellen ſitzen, gebildet, und meiſt mit beſonderen, 
von Knochenſtrahlen unterſtützten Haut; Kiemenhaut (Membrana branchiostega) und 
einem knöchernen, nach hinten klaffenden Kiemendeckel (Operculum) bedeckt, ſeltener 
durch mehrere Spalten oder Löcher ausmündend. Fortpflanzung durch Eier (Rogen) und 
lebendige Junge (ausnahmsweiſe). 

Anm. Insgeſammt Waſſerthiere; die einen im Meere, andere in ſüßen Wäſſern aus⸗ 
ſchließſich einheimiſch, noch andere zwiſchen beiden abwechſelnd. Auch in ſehr warmen Quel⸗ 
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len und unterirdiſchen Waſſern. Bewegungen beftehen in einem mehr oder minder behenden 
Schwimmen, EN der Druck des aus Kiemenöffnungen ausgeſtoßenen Waſſers, Biegungen des 
Körpers, Ausdehnen und Zuſammenpreſſen der Schwimmblaſe, und zumal das Rudern mit den 
Floſſen wirken. Einige können mittelſt vergrößerter Bruſtfloſſen aus dem Waſſer ſtreckenweiſe 
emporfliegen; wenige vermögen auf's trockene Land zu kriechen und dort ſich einige Zeit aufzu⸗ 
halten. Nahrung: größtentheils animaliſch. Viele ſehr räuberiſch, einige liſtig. Sonſt keine 
beſondern Inſtinkte, als Züge zu machen ꝛc. Vermehrung überaus groß; ſcheinen lebensläng⸗ 
lich zu wachſen; manche über 100 Jahre. Einige geben mittelſt innerer Appargte elektriſche 
Schläge von ſich; andere zeichnen ſich durch bizarre Formen, Färbung ꝛc. aus. Häufige Fiſch⸗ 
verſteinerungen von vorweltlichen und noch exiſtirenden Gattungen. Meiſten eßbar. Viele Völ⸗ 
ker leben nur von ihnen. Nebſtdem mancherlei nutzbare Stoffe (Thran, Ichthyocolla, Fiſchhäute, 
Gräten, Schuppen). 


A. Knorpelfiſche (Pisces cartilaginei). 
I. Ordnung. Knorpelfloſſer (Chondropterygii). 


Theils gewöhnlich, theils mancherlei abweichend, mitunter ſelbſt bizarrgeſtaltig; mit 
nackter, ſchleimiger oder rauher, oder mit Knochenſchildern oder Stachelhöckern beſetzter 
Haut. Floſſen meiſt dickhäutig, mit knorpeligen Strahlen oder ohne. Skelet knorpelig 
oder von körniger (nicht faſeriger) Subſtanz, oft ſehr unvollkommen. Kiemendeckel meiſt 
fehlend; Kiemen ſelten frei gefranst, meiſt auch am äußern Rande angewachſen und dann 
nach außen durch mehrere Spalten oder Löcher ſich öffnend. Mund nach unten gerichtet, 
meiſt mit mehreren Zahnreihen. Schwimmblaſe meift fehlend. Fortpflanzung durch Rogen 
oder größere Eier oder lebendige Junge. 


Anm. Mehrzahl Meerbewohner, viele davon ſeltſame, faſt abentheuerliche Geſtalten, ei⸗ 
nige ungemein groß. 


1. Familie. Störartige (Sturionü). 


Spindel⸗ oder keulenförmig, gewöhnlich fiſchgeſtaltig, mit nackter oder mit Reihen 
knochenartiger Schilder beſetzter Haut. Floſſen mittelmäßig. Bauchfloſſen ziemlich weit 
hinten. Rückenfloſſe 1, über der Afterfloſſe. Schwanzfloſſe faſt halbmondförmig. Kopf 
hart gepanzert. Kiemendeckel; Kiemen frei kammförmig gefranst. Mund nach unten, 
zahnlos oder kleinzähnig. Schwimmblaſe. Skelet faſt ganz verknöchert. 

Anm. Meiſt abwechſelnd im Meere und in Flüſſen (wo ſie laichen); vermehren fi un⸗ 
gemein ſtark und werden beträchtlich groß. Wichtige Gegenſtände der Fiſcherei; Fleiſch ſehr 
ſchmackhaft; Rogen eingeſalzen Caviar“) Delicateffe, Aus Schwimmblaſe wird Fiſchleim 
(Ichthyocolla, Hauſenblaſe) bereitet. 


Stör (Accipenser). 

Körper mit einigen Reihen harter Schilder beſetzt. 
tend; unten mit einigen Bärteln. Mund klein, zahnlos. 

1. Gemeiner St. (A. sturio). Meiſt 6 — 8“, doch zuweilen bis 20% lang, 
mannsdick, mit 5 Reihen großer, etwas pyramidaler Schilder; bläulichgrau, braun punk⸗ 
tirt; Schnauze ſtumpf, mit 4 dünnen Bärteln; Lippen geſpalten. In europäiſchen Meeren 
und im kaſpiſchen wie auch rothen Meere; in ungeheurer Menge aus dieſen im Frühling 
in die Flüſſe hinaufſteigend, namentlich die Wolga, den Don, die Donau, den Po, Ga⸗ 
ronne, Loire, Rhein (bis Baſel), Elbe und Oder. Lebt von kleinen Fiſchen und wird 
bis 1000 Pfund ſchwer. Rogen eines Weibchens kann über 2 Millionen Eier enthalten 
und 2 Centner wiegen; deßgleichen die Milch eines Männchens ½ Centner. Caviar, 
Milch und geräucherte Rückgrat Delicateſſen. Fleiſch ähnelt Kalbfleiſch und wird friſch 
und marinirt geſpeist. 

2. Sterlet (A. ruthenus). Etwa 2— 4“, ſelten bis 5° lang, mit nur 3 Reihen 
Schilder; ſchwärzlich, unten weiß mit rothen Flecken; Bauch⸗ und Afterfloffe roth; 
Schnauze pfriemenförmig, mit 4 Bärteln; Lippen ungeſpalten. Im kaſpiſchen Meere, in 
der 1 05 und dem Ural; zuweilen in der Oſtſee. Fleiſch und Caviar in Petersburg 
ein Regal. | 

3. Saufen, großer St., Beluga (A. huso). Meiſt 8— 10%, zuweilen 20“ 
lang, ziemlich ſchlank, mit 5 Reihen Schilder, ſchwarzblau, unten hellgelb; Schnauze 
kurz, ſtumpf, mit 4 Bärteln; Lippen ungeſpalten. Im ſchwarzen und kaſpiſchen Meere 
und den darein mündenden Flüſſen, zumal der Wolgau und Donau, in größter Menge. 
Oft nahe an 1000 Pfund ſchwer und mit 200 Pfund Rogen. Im Alter fallen Schilder 
ab. Außer Uebrigem noch Fett ſtatt Butter und Haut zu Leder, oder Haut von Jungen 
zu Fenſterſcheiben benutzt. 

Sippe: Spatelfiſch (Polyodon folium). Körper nackthäutig. Schnauze in ſehr 
langen, ſchwertförmigen Fortſatz mit breiten Hauträndern vortretend. Mund oben mit 2 
Reihen krummer Zähne. Etwa 1“ lang, grau; Schwert von Körperlänge. Im Miſſiſ⸗ 
ſippi. Eßbar. 


Schnauze ziemlich ſtark vortre⸗ 


2. Familie. Quermäuler (Selachii). 


Spindel⸗ oder keulenförmig, oder platt» und breitgedrückt, oft unförmlich; mit nack⸗ 
ter, meiſt chagrinartig⸗ rauher, zuweilen mit Stacheln beſetzter Haut. Brufifloffen breit, 
fleiſchig, zuweilen flügelförmig ausgedehnt. WMuchfloſſen hinter denſelben. Rücken⸗ und 
Afterfloffen meiſt 2, erſtere zuweilen vorne mit ſtarkem Stachel, letztere oft ganz fehlend. 
Schwanz mit oder ohne Floſſe, zuweilen peitſchenförmig und daneben mit gerade ausſte⸗ 
hendem, gezähnten Stachel. Mund nach unten, quer gefpalten, meiſt mit mehrfachen, 
verſchiedenartigen Zahnreihen wie gepflaſtert. Naſenlöcher oft neben Mund; hinter Augen 
meiſt 2 Spritzlöcher. Kiemen kammförmig, am äußern Rande angewachſen und ſich durch 
längliche Löcher oder Spalten (4 — 6, ſelten je 1) nach außen öͤffnend, ohne ſichtbare 
Kiemendeckel und Kiemenhaut. Eier und lebendige Junge. Eier meiſt groß, mit hornig⸗ 
lederiger Schale, kiſſenförmig 4eckig, mit verlängerten Eckzipfeln („S eemäuſe“). Jungen 
(neugeboren) mit vorragenden Kiemen. 

Anm. Insgeſammt Meerbewohner, oft enorm groß, äußerſt gefräßig. 

I. Seeratze (Chimaera). J 

Körper keulen⸗ oder ſpindelförmig, mit dünn auslaufendem Schwanze; nackthäulig. 
Rückenfloſſen 2, Ifte kurz, mit ſtarkem Stachel, Lte niedrig, lang. Kiemenöffnungen je 
äußerlich nur 1, aber innerlich 5; Kiemendeckel rudimentär, unter Haut verborgen. 
Schnauze coniſch, beweglich, mit großen Schleimporen, und beim Männchen zwiſchen Aue 


gen fleiſchiger Fortſatz mit Buͤſchel kleiner Stacheln. 
Platten ſtatt Zähnen. 

Nordiſche S., Pfeildrache (Ch, arctica), Meiſt 2—3“ lang, braun, ſeitlich 
und unten ſilberig, mit braunen Flecken. In nordiſchen Meeren, bei Tag ſtets in der 
Tiefe; nährt ſich von Krabben und Meduſen. Eier eßbar, Fleiſch nicht. Schwanzfaden 
ein Tabak⸗Pfeifenräumer. . 

Sippe: Elephantenfiſch (Callorhynchus elephantinus), Schwanz ſpitz; nackt⸗ 
haͤutig. Schnauze mit knorpelig⸗fleiſchigem Fortſatze, woran ein abwärts gerichteter Lap⸗ 
pen, wie Haue geſtaltet. Etwa 2— 3“ lang, graulich, unten ſilberig, glatt. An Chili's 
Küſten; eßbar. 

II. Hai, Haifiſch (Squalus). N 

Körper ziemlich langgeſtreckt, dick ſpindelförmig, rauhhäutig, zuweilen ſtachelig. 
Floſſen mittel. Rückenfloſſen 2. Kopf mit vorragender Schnauze. Mund unten, mit 
ſpitzen, oft gezähnelten Zähnen, mehrreihig. Augen und Kiemenſpalten ſeitlich. Spritz⸗ 
löcher oder nicht. 

1. Menſchenfreſſer, Requin (S. carcharias). Bis 30° lang, grau; hintere 
Rücken⸗ und Steißfloſſe klein; Schwanzfloſſe anſehnlich, ungleich Llappig; Spritzlöcher 
fehlend; Zähne zeckig, gezähnelt, in A—6 Reihen. Faſt in allen Meeren, meiſt in der 
Tiefe, aber ſchnell herankommend, wenn er Beute wittert; überaus gefräßig, beſonders 
Fiſche freſſend, aber auch lebende Menſchen oder Leichname, ja Pferde ganz berſchlingend, 
überhaupt eines der furchtbarſten Seeungeheuer. Manche Exegeten halten ihn für den Jo⸗ 
nasfiſch. Wirft lebendige Junge, gewöhnlich 2. Haut zum Poliren und zu Chagrin; 
Leber zu Thran; Fleiſch hie und da als Speiſe benützt. Verſteinerte Zähne davon (Glosso- 
petrae). (Carcharias vulgaris.) 

2. Blauer Hai (Carcharias glaucus). Obertheil, Kopf, Rücken, Ruͤckenfloſſe und 
größere Theil der Schwanzfloſſe graublau; Iris blau; äußere Theil der Bruſt⸗ und Bauch⸗ 
floſſen gleichfarben; untere Theile des Kopfs, Bauch, innere Theil der Bruſt⸗ und Bauch⸗ 
floſſen, Afterfloſſe und Untertheil des Schwanzes weiß. Länge 12—14/. In allen eu⸗ 
ropäiſchen Meeren. Furchtbar als Raubſiſch; zerreißt die Fiſchnetze; iſt ungeheuer gefräßlig 
und feine Verdauung geht fo ſchnell vor ſich, daß er unerfättlich iſt. 

3. Wander ⸗ GH. (S. maximus). Bis 30“ lang; ſchwärzlich⸗braun; hintere Rücken⸗ 
und Steißfloſſe klein; Schwanzfloſſe groß, halbmondförmig; Kopf ſtumpf; Kiemenſpalten 
ſehr lang; Spritzlöcher vorhanden; Zähne klein, coniſch, ungezähnelt, überaus zahlreich 
— über 4000. Im Nordmeere, von Tang und Würmern lebend, mit 4 Mägen verſehen; 
bis 160 Centner ſchwer, Leber allein 20 Centner (Thran). (Selache maxima; Pelerin.) 

4. Dorn⸗H. (S. acanthias). Etwa n 3“ lang, braun, unten weißlich; in jeder 
Rückenfloſſe vorn ſtarker Stachel; Steißfloſſe fehlend; Spritzlöcher; Zähne klein, 2ſpitzig. 
In europäiſchen Meeren ſchaarenweis; Eier legend; Jungen weiß gefleckt, 
Poliren. (Iſt Spinex mediterraneus, Nobis.) 

Sippen: Hammerhai (Sphyrna zygaena). Kopf in 2 dicke Seitenfortſätze ausge⸗ 
dehnt, an deren ſtumpfen Enden die Augen ſtehen. Bis 12“ lang, grau, unten weiß; Floſſen 
halbmondförmig ausgeſchnitten. In europäiſchen und amerikaniſchen Meeren; ſehr gefräßig; 
bis 500 Pfund ſchwer. Leber Oel, Haut Chagrin gebend. 

Meerengel, Schwaderhai (Squatina angelus). Plattgedrückt. Bruſt⸗ und 
Bauchfloſſen groß. Kopf rund, platt, breiter als Rumpf. Augen und Spritzlöcher oben. 
Mund ganz vorne. Bis 8“ lang, grünlichgrau, unten weiß, ziemlich glatt; Bruftfloſſen 
braun geſäumt und mit kleinen Randſtacheln. In europäifchen Meeren; gefräßig, ſelbſt 
Menſchen angreifend. Wirſt lebendige Junge. Veranlaſſung zur Fabel von Meermenſchen. 
Haut feines Chagrinleder. a 

III. Sägehai, Sägefiſch (Pristis), 

Körper langgeſtreckt, dick ſpindelförmig, vorn etwas niedergedrückt, rauhhäutig. Kopf 
in lange, horizontale, ſchwertförmige, an beiden Rändern mit ſpitzigen Zähnen beſetzte 
Knochenplatte auslaufend. Sonſt wie Rhinobatus. 

Gemeiner S. (P. antiquorum). Bis 15° lang (wovon ½ für das Schwert), 
und mannsdick werdend, ſchwärzlich, unten weiß; Schwert vorn gerundet, je mit 20—24 
ſtarken, ſchneidenden Zähnen. In nördlichen Meeren; ſoll furchtbarer Feind der größten 
Seethiere ſein. 

IV. Hairochen (Rhinobatus). 

Körper langgeſtreckt, dick, ſpindelförmig, etwas niedergedrückt, rauh und hie und da 
ſtachelig. Bruſtfloſſen mäßig groß. Rückenfloſſen 2, mittel; vordere mitten auf Rücken. 
Schwanzfloſſe mittel. Kopf mit ſtark vorſtehender, ſpitzigen Schnauze. Mund mit kleinen 
Zähnen gepflaſtert. { 

Gemeiner H. (Rh. mediterraneus), Bis 4' lang, dunkelbraun, unten röth⸗ 
lichweiß; längs des Rückens vor erſten Rückenfloſſe eine Reihe Stacheln, hinten bloß ſtum⸗ 
pfe Höcker. Im mittelländiſchen und adriatiſchen, zuweilen auch im rothen Meere. Eßbar, 
doch iſt das Fleiſch zäh. 

V. Zitterrochen (Torpedo). 

Körper glatt, mit Inbegriff der Bruſtfloſſen ſcheibenförmig, glatt, mit ziemlich kur⸗ 
zem, fleiſchigem Schwanze. Rückenfloſſen 2, klein, auf Schwanze; vordere nahe über 
Bauchfloſſen. Augen und Spritzlöcher oben; Naſenlöcher, Kiemenſpalten und Mund un⸗ 
ten; letzterer mit kleinen, ſpitzigen Zähnen gepflaſtert. 

Fünffleckiger⸗Z. (T. narke). Bis 4“ lang, rothbraun, mit (meiſt) 5 großen, 
blauen Augflecken, unten weiß; Spritzlöcher mit ungezähneltem Rande. Im mittelländi⸗ 
ſchen und anderen Meeren, unterm Schlamm verſteckt. Gibt ſtarke, betäubende, elektriſche 
Schläge, wozu ihm ein Apparat dient, der beiderſeits zwiſchen Kiemen, dem Kopfe und 
Bruſtfloſſen liegt, und aus mehreren 100 ſenkrechten, prismatiſchen Röhrchen beſteht, 
welche dünne Querplättchen und ſchleimige Fluſſtgkeit enthalten und reichlich mit Nerven 
verſehen ſind. 

Sippen: Spitzrüſſeliger Rochen (Raja rostrata). Oberſeite grau; Unterſeite 
bräunlich⸗fleiſchfarben; Schnautze ſpitz; oben ganz fein ſtachelhäutig; über Augen 3 große, 
über Nacken und Rücken 1 Reihe Stacheln; am Schwanz zwei kleine, häutige Floſſen. 
(Oft noch 2 Lateralreihen von Stacheln am Schwanz.) Ueber 2! lang. Im Mittelmeere 
und in der Nordſee. Sechs Reihen dicker, zugeſpitzter Zähne im Maul, 

Glatt⸗R. (R. batis). Körper rhomboſdal ſcheibenförmig, glatt, rauh oder ſta⸗ 


Mund unten, klein, mit harten 


Haut zum 


(Iſt Sphyriehthys Thien.) 
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chelig, mit dünnem Schwanze. Bis 12“ (doch meiſt nur 1—2) lang und faſt ſo breit; 
aſchgrau, unten weiß, jung ſchwarz punktirt, glatt, ſchleimig; Reihe Schwanzſtacheln. 
In europäiſchen Meeren, bis 300 Pfund ſchwer werdend. Fleiſch ſchmackhaft, getrocknet 
oder eingeſalzen. — Der Nagel⸗R. (R. clavata), ift lederbraun, mit weißen und dun⸗ 
keln Flecken, unten weiß; überall mit kleinen Stacheln rauh, und außerdem mit größern, 
rückwärts gekrümmten Stacheln, zumal längs des Rückens und Schwanzes. In der 
Nordſee häufig. ö . 
Adlerrochen (Myliobatis aquila). Körper platt, keulenförmig, ſeitlich in große, 
flügelförmige Bruſtfloſſen und hinten in langen, peitſchenförmig dünnen Schwanz, mit 1 
(ſelten 2) ſägezähnigem Stachel auslaufend. Rückenfloſſe 1, klein, vor Schwanzſtachel. 
Kopf breit, über Floſſenflügel vortretend. Mund mit breiten, ſtumpfen Zähnen gepfla⸗ 
ſtert. Von vorigen Größe, aber doppelt ſo breit als lang, den ſehr langen Schwanz 
abgerechnet; glatt, ſchleimig, braun, unten weiß. Im mittelländiſchen und Weltmeer. 
Schwanzſtachel gefährliche Waffe (doch ungiftig.) Einige brauchen ſie zu Wurfſpießen. 


3. Familie. Saugfiſche, Saug -, Rundmäuler (Suctorii; Cyelostomi). 


Schlank eylindriſch, mit nackter, ſchleimiger Haut. Bruſt⸗ und Bauchfloſſen fehlend. 
Rücken⸗, Steiß⸗ und Schwanzfloſſen klein, doch erſtere meiſt lang, ſtrahlenlos. Kopf 
vorn abgeſtutzt. Mund nach unten, kreis- oder halbkreisförmig, mit fleiſchiger Lippe und 
zuweilen kurzen Bärteln; Zähne in mehreren concentriſchen Kreiſen oder 2 ſeitlichen Dop⸗ 
pelreihen, oder ganz fehlend. Augen zuweilen auch fehlend. Naſe mit Spritzloch. Kie⸗ 
men nicht kammförmig, ſondern jederſeits Reihe hohler Säckchen bildend, die Waſſer durch 
Kanal aus Mund erhalten und durch rundliche Seitenlöcher ausſtoßen; Kiemendeckel und 
Kiemenhaut fehlend. 

Anm. In Bächen, Flüſſen, Seen und Meeren; können ſich an fremde Körper, Steine 
und dergleichen mit ihrem runden Munde feſt anſaugen, und thun dieß auch an Fiſchen, die 
von ihnen zuweilen ganz durchbohrt und ſo aufgezehrt werden. Nähren ſich überhaupt von 
thieriſchen Subſtanzen. Sehr zähes Leben. 

I. Pricke, Neunauge, Lamprete (Petromyzon). = 

Körper ſchlank chlindriſch, glatt. Rückenfloſſe ziemlich lang, meiſt durch eine Bucht 
unterbrochen, hinten bis Schwanzfloſſe verlaufend; Steißfloſſe unmerklich. Kiemenöffnun⸗ 
gen 7 auf jeder Seite hinter dem Kopfe. Augen vollkommen. Mund mit kreisförmiger 
Lippe und eben fo geſtellten Zähnen; Zunge vor- und rückwärts beweglich wie Pump⸗ 
kolben, mit Zähnchen beſetzt. 

1. Kleine P., kleines Neunauge (P. planeri), Bis 16“ lang, faſt fingers⸗ 
dick, geringelt, runzelig, olivenfarbig, unten weiß; beide Rückenfloſſe faſt Zeckig, nicht 
ganz getrennt; Mund mit 2 größern und mehreren kleinen Zähnen; Lippenrand kleinwar⸗ 
zig. Mit gemeinen Querder vorkommend und dieſem ſehr ähnlich. Saugt ſich an Fiſche 
an, bei großen zumal an Kiemen. 

2. Fluß⸗P., gemeines N., Septoeil (P. fluviaiilis). Bis 1½“ lang, über 
daumendick, olivenfarbig oder ſchwärzlich, unten ſilberig; beide Rückenfloſſen Zeckig, ge⸗ 
trennt; Mund mit einfachem Zahnkreis und 2 größern Zähnen oben. In Flüſſen und 
Seen von ganz Europa, in letztern überwinternd. Schmackhaft, aber ſchwer verdaulich; 
wird in Eſſig eingemacht verſendet. 

3. Meer⸗P., großes N., Lamprete, d. h. Lampetra, lambens petras (P. 
marinus). Bis 3“ lang, faſt armsdick, olivenfarbig und braun marmorirt, unten gräu⸗ 
lich; beide Rückenfloſſen faſt Zeckig, getrennt; Mund mit mehreren Zahnkreiſen und 2 
größern Zähnen oben. In europäiſchen Meeren und von da im Frühling in Flüſſe ſtei⸗ 
gend, um zu laichen. Schmackhaft (friſch); marinirt und geräuchert. 

Sippen: Uhle, Querder (Ammocoetes communis oder Petromyzon brauchia- 
lis). Rücken⸗ und Steißfloſſe niever, hinten zuſammenendend. Augen unmerklich. Mund 
mit halbkreisförmiger Oberlippe, ohne Zähne, aber um Mundöffnung mit ſehr kurzen, 
äſtigen Bärteln. Sonſt wie Lamprete. Spannelang, faft nur federkieldick, geringelt, 
runzelig, olivenfarbig, unten weiß; Mundrand mit 2 Seitenläppchen. In Bächen und 
Flüßſen, meiſt im Schlamm und Sand verſteckt, wurmähnlich. Kann ſich nicht anſaugen. 
Eßbar und als Köder dienend. 

Nordiſcher Bauchkieme, Schleimaal (Myxine glutinosa). 
chlindriſch, ſchleimig, mit Schleimporen in der Seitenlinie. 
Löcher am Bauche. Kopf undeutlich. Augen fehlend. Mund mit 8 Bärteln, und nur 
einem Kieferzahn; aber ſeitlich an Zunge 2 doppelte Kämme ſpitzer Zähne. Sonſt wie 
Petromyzon. Etwa 1“ lang, fingersdick, blau, ſeitwärts röthlich, unten weiß. In der 
Nordſee; ſich an Fiſche an⸗ und dieſelben ausſaugend. Unter den Skeletthieren wohl das 
niederſte; früher zu Würmern gezählt. 


Körper dünn 
Kiemenöffnungen 2 kleine 


B. Knochenfiſche, Grätenfiſche (Pisces ossei), 
II. Ordnung. Weichfloſſer, Stumpffloſſer (Malacopterygii). 


Melſt gewöhnlich fiſchgeſtaltig, mehr oder minder elliptiſch, mit beſchuppter oder 
nackter, ſelten gepanzerter Haut. Floſſen in Form, Zahl und Stellung verſchieden, jevoch 
ſtets mit lauter gegliederten, meiſt äſtigen, weichen Strahlen, von denen nur zuweilen 
der vorderſte in den Rücken⸗ und Bruſtfloſſen ſtachelartig verhärtet iſt; Bauchfloſſen meiſt 
hinter, doch auch nicht ſelten unter oder vor Beuſtfloſſen, manchmal ganz fehlend. Kopf 
ſelten dicker als Rumpf, noch ſeltener ſchnabelförmig verlängert. Mund bon verſchiedener 
Länge, mit oder ohne Zähne. Kiemendeckel offen; Kiemenhaut ſtrahlig; Kiemen gefranst. 

Anm. Leben verhältnißmäßig häufiger in ſüßen Gewäſſern, als im Meere, und find 
meiſt fleiſchfreſſend; wenige erreichen beträchtliche Größe, aber viele vermehren ſich ungeheuer. 


1. Familie. Aalartige, Schlangenfiſche (Anguillacei). 


Cylindriſch, lang und ſchlank, oder ſeitlich zuſammengedrückt, lanzett⸗ oder bandför⸗ 
mig; Haut dick und weich, oft die Schuppen verſteckend. Floſſen zuweilen alle, Bauch⸗ 
floſſen aber ſtets, Bruſtfloſſen oft fehlend. Rücken⸗ und Steißfloſſe meiſt vorhanden, ein 
ſach, lang, zuweilen ſelbſt in Schwanzfloſſe verlaufend. Kiemenöffnungen meiſt eng, bloß 
je ein kleines Loch, oft beide unter der Kehle vereint. Mund mittel oder klein; Zähne 
verſchieden. N 


— o . w ͥ ꝓ— — — ————ͤ—ůĩ—3ꝛs;;᷑ÜU — —ꝛr;«—,7— ͤ 11.ͤ⁊ͤĩ˙ iX ̃ ͥVD..̃ĩ˙ nn —.kxñ̃ ˙—.xꝛßͤ ·˙—vK—.yv..ßj7r*—ðkßEI;.—ͤͤñͤñͤßX—ßX——ů3XßX—— 


Anm. Wohnen größtentheils im Meere, einige ſteigen auch in die Flüſſe, andere halten 
ſich nur in dieſen oder in Seen und Teichen auf; auch können mehrere ziemlich lange außer 
Waſſer ſich aufhalten. Form und Bewegungen ſchlangengrtig; Nahrung meiſt Raub. 

I. Muräne (Muraena). a 

Körper ſchlank, faſt ehlindriſch, unmerklich beſchuppt. Bruſtfloſſen fehlend. Rücken⸗ 
und Steißfloſſe lang, aber meiſt ſehr nieder, hinten zuſammenendend. Kiemenöffnungen 
2 kleine, ſeitliche Löcher. Mund mit meiſt ſtarken, ſpitzigen oder ſtumpfen Zähnen. 
Schwimmblaſe klein, oval. 

Echte M. (M. Helena). Ueber 3° lang, gelbgrün, ſchwarz und braun marmorirt; 
mit langer und dicker Rücken⸗ und Steißfloſſe; Zähne Lreihig, ſtark, ſpitzig. Im Mittel- 
meere an den Küften Italiens, auch in die Flüſſe ſteigend und Tage lang außer Waſſer 
fortlebend; ſehr räuberiſch und gefräßig. Ihr Biß wird gefürchtet. Die alten Römer 
hielten ſte in eigenen Teichen und ſchätzten ihr Fleiſch ſehr hoch. Vedius Pollio (nieder⸗ 
trächtigen Andenkens) ſoll ihnen Sklaven als Futter gegeben haben. 

Sippe: Aal, Meerſchlange (Anguilla Serpens), Wie oben. Bruſtfloſſen. 
Kiemenöffnungen klein, unter den Bruſftfloſſen. Kopf klein, ſpitzig. Zähne ſpitzig oder 
ſtumpf. Schwimmblaſe lang, mit Drüfe in Mitte. — Ueber 6“ lang und armani wer⸗ 
dend, braun, unten ſtlberig; Rücken⸗ und Steißfloſſe nicht bis zur Schwanzſpitze laufend, 
dieſe daher floſſenlos. Im Mittelmeer an Italiens Küſten. — Der gemeine A., Fluß⸗ 
A. (A, fluviatilis) iſt bis 4“ lang, olivenfarbig, unten weißlich; Rücken⸗ und Steiß⸗ 
floſſen hinten zuſammenlaufend; Floſſenſtrahlen: P. 19, D. 1000, A. 100; Kiemen⸗ 
hautſtrahlen 12. In ſüßen ſchlammigen Wäſſern faft der ganzen Erde, auch auf's Trockne 
kriechend und Tage lang da verweilend. Wahrſcheinlich lebendig gebärend. Als Speiſe 
— friſch und geräuchert — ſehr beliebt, aber ſchwer verdaulich. — Der Meer⸗ A. (Conger 
vulgaris) wird beträchtlich größer und dicker, als der Flußaal, iſt aber weniger ſchmackhaft. 

Sippe: Blinder Nadtaal (Apterichthys coeeus), Ohne alle Floſſen. Kiemen⸗ 
öffnungen unter der Kehle nahe beiſammen. Kopf ſpitzig. Augen unſichtbar. Zähne 
ſpitzig, klein. Schwimmblase lang. Etwa 1½“ lang, braun, mit ſpitziger Schnauze; 
auf Kopf mehrere kleine Schleimporen. Im Mittelmeere. a 

II. Zitteraal, Nacktrückenfiſch (Gymnonotus), | 

Körper ehlindriſch oder ſpindelförmig, ſeitlich zuſammengedrückt, unbeſchuppt. Rücken⸗ 
und Schwanzfloſſe fehlend. Steißfloſſe lang. Bruftfloſſen. Kiemenöffnungen zum Theil 
durch Haut verſchloſſen. Kopf etwas breit und plattgedrückt. Zähne zahlreich, klein. 
Schimmblaſe doppelt: die eine lang geſtreckt, die andre oval, zweilappig. 

Elektriſcher N. (G. electrieus). Bis 6“ lang, olivenfarbig, mit gelben Flecken, 
ſchleimig; auf Kopfe zahlreiche Schleimporen; Schwanz ſtumpf endend. In ſtehenden 
Wäſſern und kleinen Flüſſen von Guyana ꝛc. Gibt berührt elektriſche Schläge, mit denen 
er Thiere und Menſchen tödten kann. Stärke und Richtung dieſer Schläge hängt von 
ſeinem Willen ab, doch erſchöpft ſich durch deren Wiederholung die elektriſche Kraft. Man 
fangt ihn dann mit Harpunen. Seine elektriſchen Organe liegen unter den Rückenmus⸗ 
keln und erſtrecken ſich vom Schwanzende bis gegen den Kopf hin; es find 4 dicke Maſ⸗ 
ſen, zuſammengeſetzt aus vielen parallelen, häutigen Blättern, die von unzähligen Quer⸗ 
lamellen durchkreuzt werden, wodurch Zellchen entſtehen, die eine gallertartige Flüſſigkeit 
enthalten; die Intercoſtalnerven verzweigen ſich in dieſe Organe, 

III. Schlangenfiſch (Ophidium). 

Körper degenförmig, eompreß, zartbeſchuppt. Rücken⸗ und Steißfloſſe hinten ſpitzig 
zuſammenendend. Bruſtfloſſen. Kiemendeckel und Kiemenöffnungen vollſtändig. Kopf 
ziemlich klein, an Kehle oft mit Bärteln. Zähne klein. Schwimmblaſe. 

Bärtiger Sch. (O. barbatum). Bis 10“ lang werdend. Fleiſchfarbig, Rücken⸗ 
und Steißfloſſe ſchwarz geſaumt; Kehle mit 4 Bärteln. Im Mittelmeere; ſchmackhaft. 

Sippe: Schmalkopf (Leptocephalus Morrisii). Körper ſchmal lanzettförmig, 
bandförmig zuſammengedrückt, faft durchſichtig. Rücken⸗ und Steißfloſſe über ganzen Kör⸗ 
per ſich erſtreckend, doch ſehr nieder, hinten ſpitzig zuſammenendend. Bruſtfloſſe unmerk⸗ 
lich. Kiemenöffnungen deutlich. Kopf ſehr klein. Etwa 4“ lang, Haut dünn, faltig, 
An Küſten von England und Frankreich. Merkwürdig ob Durchſichtigkeit. 

IV. Sandaal (Ammodytes), 

Körper ſchlank ehlindriſch, zartbeſchuppt. Rücken⸗, Steiß⸗ und Schwanzfloſſe getrennt, 
letztere gablig. Bruſtfloſſen. Kiemendeckel und Kiemenöffnungen vollſtändig. Kopf dünn 
ſpitzig. Zähne ſehr klein. Schwimmblaſe fehlend. 

Gemeiner S., Tobiasfiſch (A. Tobianus). Ueber /“ lang, blau, unten ſtl⸗ 
berig; Rückenfloſſe erſt hinter den Bruſtfloſſen beginnend, ihre Strahlen einfach. An den 
Küßſten der Nord⸗ und Oſtſee, im Sande ſich vergrabend und oft ſpiralig zuſammengerollt 
liegend. Eßbar; als Köder dienlich. | 


2. Familie. Seitenfchwimmer, Sthollen (Pleuronectides). 


Breit elliptiſch, ganz platt zuſammengedrückt und mit fo unſymmetriſchem, gleichſam 
durch Druck verſchobenem Kopfe, daß beide Augen auf einer Seite ſtehen und der Mund 
ſchief gedreht iſt; Haut auf Außenſeite beſchuppt, dunkler und buntfarbig, auf andern 
meiſt unbeſchuppt und heller, weißlich gefärbt. Rückenfloſſe 1, von Augen bis gegen 
Schwanzende und zuweilen nebſt der faft eben fo langen Steißfloſſe ſelbſt in Schwanz⸗ 
floſſe verlaufend. Bauchfloſſen klein, zuweilen mit einander verbunden, etwas vor Bruſt⸗ 
floſſen ſtehend; letztere oft ungleich, zuweilen, oder beide fehlend. Kiemenhaut meiſt 6⸗ 
ſtrahlig. Augen mit Nickhaut. Kinnladen ungleich; Zähne klein, verſchieden. 

Anm. Insgeſammt Meerfiſche, doch einige ſtreckenweis in Flüſſe gehend; übrigens meiſt 
am Grund ſich aufhaltend; und ſtets guf der (blaſſen) Seite ſchwimmend, ſo daß Augen nach 
oben ſehen. Aſymmetrie dieſer Fiſche iſt höchſt merkwürdig und auffallend. Fleiſch ſchmackhaft. 

I. Scholle, Halbfiſch, Butte (Pleuronectes). 

Körper elliptiſch oder rhomboidal. Bruſtfloſſen vollkommen. Schwanzfloſſe frei, 
ſtumpf oder halbmondförmig. Mund bald auf beiden Seiten, bald nur auf einer mit 
ein⸗ oder mehrfachen Reihen ſpitziger Zähnen. N 

1. Heiligebutte, Heilbutt (P. Hippoglossus). Länglich elliptiſch, bis 18° 
lang, faſt ½ ſo breit und ziemlich dick, weichſchuppig, ſchleimig; Augenſeite (rechts) le⸗ 
derbraun, andere weiß; Schwanzfloſſe halbmondförmig; Mund mit ziemlich ſtarken Zäh⸗ 
nen. In nördlichen Meeren; bis 300 Pfund ſchwer werdend; ſchmackhaft. Wird friſch 
oder in Schnitten eingeſalzen oder geräuchert gegeſſen. N 
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2. Gemeine Sch., Platteiß (P. Platessa). Breit elliptiſch, 4— 5“ lang wer⸗ 
dend und ¼ ſo breit, weichſchuppig; Augenſeite (rechts) braun mit oraniengelben Flecken, 
andere weißlich; zwiſchen und hinter Augen 6 knöcherne Höcker; Kiefer mit Reihe ſpitzi⸗ 
ger Zähne; Schwanzfloſſe abgeſtumpft. In der Nord⸗ und Oſtſee häufig; auch in Fluß⸗ 
mündungen gehend; ſchmackhaft. Auch der Flunder (P. flesus), die Glahrke oder 
Klirſche (P. Limanda) und die Pole (P. Pola) in unſern Meeren einheimiſch und 
Gegenſtande des Fiſchfanges. (Dieſe bilden Platessa, Nr. 1 das Genus Hippoglossus.) 
3. Steinbutte (P., Rhombus maximus). Rhomboidal, bis 87 lang und mehr 
als halb ſobreit; zartbeſchuppt; Augenſeite (links) mit knöchernen ſtumpfen Höckerchen be⸗ 
ſetzt, braun und gelb marmorirt; andere weiß mit braunen Flecken; Schwanzfloße gerun⸗ 
det; Kiefer und Gaumen mit kleinen Zähnchen. In europäiſchen Meeren, bis 30 Pfund 
ſchwer werdend; ſchmackhaft. Verwandt die Glattbutte (P. rhombus). 
4. Zunge (P. solea, Solea vulgaris). Länglich elliptiſch, etwa 2° lang, ½ ſo 
breit, rauhſchuppig; Augenſeite (rechts) olivenfarbig; Bruſtfloſſen ſchwarz gefleckt; Schwanz⸗ 
floſſe gerundet; Oberkiefer vorſtehend, zahnlos; Unterkiefer mit feinen ſammetartigen Zähn⸗ 
chen. In europäiſchen Meeren; mehre Varietäten davon. Bis 8 Pfund ſchwer werdend. 
Fleiſch zart. Hieher eine Scholle, deren Rücken⸗ und Afterfloſſen ſich mit der Schwanzfloſſe 
vereinen, die Bruftfloffen jevoch fehlen. Sie heißt Eupnoea (Nobis) laetea (Platusia lac- 
tea, Bonap,) oder weißer Seitenſchwimmer. Augenſeite weißlich, fleiſchfarbig, durch⸗ 
ſichtig; Unterfeite heller und mehr weiß. R. Str. A. 162. Bauch 4. Lang 4”, Im Mittelmeer. 
3. Familie. Vorſchartige, Schellſiſche (Gadoides), 

Gewöhnlich ſiſchgeſtaltig, elliptiſch, meiſt dick, doch ſeitlich mehr oder minder zuſam⸗ 
mengedrückt; Haut beſchuppt. Bauchfloſſen vor oder unter Bruſtfloſſen, meiſt klein, zuge⸗ 
ſpitzt. Rückenfloſſen 3, 2 oder 1, in letztern beiden Fällen hintere lang, zuweilen nebft 
ähnlichen Steißfloſſe, in Schwanzfloſſe verlaufend. Kiemenhaut 6⸗ oder 7ſtrahlig. Kopf 
nicht verdeckt, mittel, ſelten beſchuppt. Mund oft mit kurzen Bärteln; Zähne meiſt klein 
und zahlreich in mehreren Reihen. Magen großer ſtarker Sack. 

Anm. Meiſt Bewohner der kalten und temperirten Meere, manche ungeheuer zahlreich 
vorkommend, und für Fiſcherei von großer Wichtigkeit. 

J. Lang ſchwanz, Grenadier (Lepidoleprus). 5 

Körper vorn dick, Kopf niedergedrückt, hinten in langen, zuſammengedrückten, ſpitzi— 
gen Schwanz auslaufend; ganz, auch am Kopfe, mit harten, kleinſtacheligen Schuppen 
bedeckt. Rückenfloſſen 2; vordere kurz und hoch, hintere und Steißfloſſe ſehr lang, in 
die ſpitzige Schwanzfloſſe verlaufend. Bauchfloſſen ſaſt unter Bruſtfloſſen. Mund unter 
borlretender Schnauze; am Kinn oft ein Bärtel. Zähne ſehr zart und kurz. 

Felſen⸗L. (L. eoelorhynchus). Bis 3“ lang, grau, feitli und unten ſilber⸗ 
glänzend. Im mittelländiſchen und grönländiſchen Meere in großen Tieſen. An Angel 
gefangen bläst er ſich auf und gibt einen Ton von ſich. — Eßbar. 

II. Schellfiſch (Gadus). 

Körper elliptiſch, wenig zuſammengedrückt, weichſchuppig. Rückenfloſſen 3 (ſelten 2); 
Steipfloffen 2 (ſelten 1). Bauchfloſſen vor Bruſtfloſſen. Kopf unbeſchuppt. Mund mit 
hechelförmigen Zähnen; am Kinn oft Bärtel. 

Kabliau, Kabeljau (G. Morrhua). Etwa 2—3 lang, ziemlich groß beſchuppt, 
graulich, oben gelb und braun gefleckt; am Kinn ein Bärtel. In nördlichen Meeren in 
unglaublicher Menge; von kleinen Fiſchen, Krabben und Würmern ſich nährend und bis 
20 Pfund ſchwer werdend. Rogen eines Weibchens enthält an 4 Millionen Eier. Ganze 
Flotten laufen zum Fange deſſelben aus. Friſch heißt er Kabliau, getrocknet Stock⸗ 
fiſch, eingeſalzen Laberdan, geſalzen und getrocknet Klippfiſch. Unter der Firma 
„Stockſiſch“ werden noch gegeſſen der Schell fiſſch (G. Agleſinus), Dorſch (G. callarias), 
Wittling (Merlangus), Seehecht (G. Merlueius oder Polydatus Lucius. Nobis). 
— Sippe: Leng, Quappe (Encheliopus Molva). Körper ſpindelförmig, faſt eylin⸗ 
driſch, kleinbeſchuppt, ſchleimig. Rückenfloſſen 2 oder 1, lang. Bauchfloſſen vor Bruſt⸗ 
ſloſſen. Kopf unbeſchuppt. Mund mit kleinen hechelförmigen Zähnen und meiſt mit eini⸗ 
gen Bärteln. Bis 5“ lang, ſchlank, olivenfarbig, unten ſilberig; Rückenfloſſen 2, gleich 
hoch, weiß gefaumt, hintere lang; nur am Kinn 1 Bärtel. Enorm häufig in der Nord⸗ 
ſee. — Hieher die Aalraupe, Aalquappe, Truſche (E. Lota). Bis 27 lang, dick, 
mit etwas niedergedrücktem Kopfe, gelb und dunkelbraun marmorirt; Rückenfloſſen 2, gleich 
hoch, hintere lang; Floſſenſtrahlen: D. 13— 14, 68 — 76; P. 20; V. 7; A. 55-673 C. 
30; uur Kinnbärtel. In Flüſſen und Süßwaſſerſeen; vielleicht — zuweilen lebendig gebä⸗ 
rend. Sehr ſchmackhaft, beſonders große Leber. Heißt in Altbaiern Rutte. 

4. Familie. Schmalköpfige, Karpfenartige (Cyprinacei). 

Elliptiſch und ſeitlich zuſammengedrückt, gewöhnlich fifchgeftaltig oder faſt eylindriſch; 
Haut beſchuppt. Bauchfloſſen weit hinter Bruftfloſſen; Rückenfloſſen 1 oder 2 (ſehr felten 
durch Theilung mehrere), hintere meiſt bloße Fetifloſſe. Kopf nicht verdickt, ſelten be⸗ 
ſchuppt; Kinnladen zweilen ſchnabelartig verlängert. Mund oft kurzbärtelig; Zähne meiſt 
klein und zahlreich, zuweilen ganz fehlend. Schwimmblaſe, oft eingeſchnürt. 

Anm. Theils Meer⸗, theils Süßwaſſer-Bewohner (aller Zonen); viele machen regelmäßige 
Wanderungen, und zwar häufig aus dem Meer in Flüſſe, der Fortpflanzung willen. Manche 
beſitzen in ausgezeichnetem Grade das Vermögen, ſich über das Waſſer emporzuſchnellen. Mei⸗ 
ſten unſrer einheimiſchen Fiſche. 

Forelle, Salm, Lachs (Salmo). | 
| Körper elliptiſch, etwas zuſammengedrückt, beſchuppt. Rüͤckenfloſſen 2, hintere kleine 
Feitſloſſe. Kiemenhaut S—Adftrahlig. Mund meiſt weit, mit ſpitzigen Zähnen in Kinn⸗ 
laden, am Gaumen, im Schlunde und an Zunge. Schwimmblaſe lang. 

Lachs, Rhein⸗Salm (S. Salar). Bis 67 lang; Genick und Rücken ſchwärzlich, 
Seiten bläulich mit braunen und rothen Fleckchen; Bauch gelblich; Floſſen an Baſts gelblich, 
vorn bläulich; Floſſenſtrahlen: D. 14, P. 14, V. 10, A. 13, C. 20; Unterkiefer des 
Manns hakenförmig aufwärts gebogen. In nördlichen Meeren; aus dieſen im Frühling 
weit in die Flüſſe hinaufwandernd, z. B. durch den Rhein bis in die Schweizerflüſſe, 
im Spätherbſte daſelbſt laichend, und dann wieder in's Meer zurückkehrend. Kann noch 
höher ſpringen als die Forelle. Wird bis 60, doch gewöhnlich nur 20 — 30 Pfund 
ſchwer. Im Frühjahr heißt er Salm, im Spätherbſte Lachs, die Männchen auch Ha⸗ 
kenlachs (Cuvier unterſcheidet dieſen als eigne Gattung, hamatus), die Ljührigen jungen 
Silmlinge Hierher die Illanke, Rheinlanke oder Grundforelle (S. Illanca; 

Gut!, Naturgeſchlchte - 


S. Schiflermülleri, Bloch) des Bodenſees. Heißt auch Silberlachs und Meerforelle. 
Die Lachsforelle (S. Trutta) oder die Genferjeeforelle (S. lemanus des Agaſſtz; 
ſynonym mit S. Trutta), die Hauchforelle der Donau (S. Hucho; in Altbaiern Suchen) 
dann Grauforelle (S. Eriox) gränzen hier an. Alle ſehr ſchmackhafte Fiſche. — Die 
Bach⸗, Teich⸗, Steine oder Berg: und Alpen⸗ Forelle (S. fario) iſt bekannt. Bitz 
1½ “ lang, kleinbeſchuppt, dunkel⸗olivenfarbig mit braunen Flecken, ſeitlich heller, oft gelb, 
meiſt mit rothen Flecken in blauem Felde, unten weißlich, Floſſen ſchmutzig oraniengelb; 
Floſſenſtrahlen: D. 14, P. 12, V. 10, A. 10, C. 18. In klaren Bächen und kleinen 
Bergſeen mit Quellwaſſer häufig und in verſchiedenen Varietäten. Kann ſich hoch aus 
dem Waſſer ſchnellen und fo über Waſſerfälle ſetzen und fliegende Kerfe fangen. Einer 
der geſchätzteſten eßbaren Fiſche. — Verwandt find: Die lappländiſche Alpenforelle 
(S. alpinus L.), womit die ſchweizeriſche S. alpinus Bl. (S. punctatus Cuv.), welche 
bloße Varietät der gemeinen F. iſt, nicht verwechſelt werden darf, die lombardiſche Mar⸗ 
mor⸗F. (S. marmoratus Cuv.) und die in mehreren Schweizer⸗ und oherbayerifchen Seen 
vorkommende Rothforelle, Schwarzreuter, Rötheli (S. Salvelinus), auch Kar⸗ 
pfenforelle (Ritter, S. Umbla) genannt. Auch der Stint (Osmerus Eperlanus) 
verdient Erwähnung. / 

Sippe: Umberfiſch, Aeſche (Thymallus), 
6—8ſtrahlig. Mund ziemlich klein, mit ſehr kleinen oder unmerklichen Zähnen; Gaumen 
und Zunge zahnlos. Sonſt wie Salmo. 
Nobis) iſt bis 2“ lang, etwa ¼ fo hoch, grünſchwarz, ſeitlich graublau mit ſchwärzlichen 
Längsſtreifen zunten weiß; erſte Rückenfloſſe hoch und lang, violett⸗röthlich, ſchwarzgefleckt; 
Floſſenſtrahlen: D. 23, P. 16, V. 12, A. 14, C. 19. In Bächen und Flüſſen mit 
klarem, raſchem Waſſer. Schmackhaft. — Die große Maräne, Weiß⸗ oder Sand⸗ 
felchen (C. aregonus Maraena) iſt über 2’ lang und etwa ¼ fo hoch werdend, ſchwarz⸗ 
grau in bläulichgrün übergehend, unten weiß; Mund ſtumpf; Floſſenſtrahlen: D. 14, 
P. 15, V. 11, A, 15, ©. 20. Ja den Seen Deutſchlands und der Schweiz gemein. 
Verwandte Gattungen ſind: die kleine M.; Gangfiſch (C. Maraenula), der Kilchen 
(C. Hartmannianus, Nobis), Blaufelchen des Bodenſees (C. Wartmanni), der nach 
dem Alter Seelen, Heuerling, Meidel, Gangſiſch (halbgewachſen, als ſolcher marinirt und 
geräuchert vom Bodenſee berſendet), Felchen, Albock, Edelfiſch heißt. Der Schnäpel (G. 
oxyrhynehus) bewohnt die Nord⸗ und Offer und findet ſich in der Elbe, Memel, Weich⸗ 
fel, im Haff, in der Schelde, im Harlemerſee u. ſ. w. 

II. Silberfiſch (Argentina). 

Körper ſpindelſörmig, beſchuppt. Rückenſloſſen 2; hintere kleine Fettfloſſe. Kiemen⸗ 
haut 6ſtrahlig. Mund klein, ohne Zähne in Kinnladen, aber mit langen krummen Zäh⸗ 
nen an Zunge. Schwimmblaſe lang. . 

Echter S. (A, Sphyraena). Etwa 4“ lang, aſchgrau, ſeitlich und unten glän⸗ 
zend ſilberig; auf dem Kopf purpurn. Im mittelländiſchen Meere. Magen iſt ganz ſchwarz; 
Schwimmblaſe dick, mit vielem Silberſchaum. Letzteren benützt man zur Färbung falſcher 
Perlen. Fleiſch vortrefflich. 

III. Häring (Clupea). 

Körper elliptiſch, zuſammengedrückt, beſchuppt; Bauch meiſt durch geſträubte Schup⸗ 
pen fägezähnig. Rückenfloſſe 1. Kiemenöffnungen weit; Kiemenhaut Sſtrahlig; Kiemen⸗ 
bögen kammförmig gezähnt. Mund mittel. Kinnlade in mehrere Stücke getheilt, mit oder 
ohne Zähne. Schwimmblaſe lang, ſpitzig. 

Gemeiner H. (C. Harengus). Bekannt. In nordiſchen Meeren, meiſt in der 
Tiefe; aber vom Frühling bis Herbſt in Zmaligen Zügen in unzählbarer Menge an die 
Küſten und Flußmündungen der Nord⸗ und Oſtſee kommend, um zu laichen. Der Rogen 
eines Weibs zählt an 30,000 Eier. — Viele Millionen werden jährlich (zur Nachtzeit) 
gefangen und friſch, eingepöckelt oder geräuchert („Bücklinge“) gegeſſen. Ebenſo der Breit⸗ 
ling (C. latulus), die Sprotte (C. Sprattus), der Pilchard und die Sardine. 
— Die Alfe, Maifiſch (C. Alosa, Alosa communis) iſt bis 3° lang, faſt / jo hoch, 
ſchwärzlich, ſeitlich und unten ſilberglänzend, hinter dem Kiemendeckel (1 oder mehrere) 
ſchwarze Flecken. Bauch ſägezähnig; Oberkiefer vorn mit Ausſchnitt; Zähne faſt unmerk⸗ 
lich; Floſſenſtrahlen: D. 19, P. 15, V. 9, A. 20, C. 19. In der Nord» und Oſtſee 
und im Mittelmeere, im Frühling weite Reiſen die Flüſſe hinauf (3. B. bis Baſel und 
durch den Neckar bis ins Würtembergiſche) unternehmend und dort ſich fortpflanzend. Eßbar. 

Sippe: Sardelle, Anjovis, Anchois (Engraulis Enerasieolus). Körper 
ſpindelförmig, etwas zuſammengedrückt, beſchuppt. Rückenfloſſe 1. Kiemenöffnung weit; 
Kiemenhaut 12= oder mehrſtrahlig. Mund weit geſpalten, mit borſtehender Schnauze 
und (meiſt) ſpitzen Zähnen. Schwimmblaſe lang, ſpitzig. Spannelang, bläulich, ſeitlich 
und unten ſilberglänzend. In europäiſchen Meeren häufig. Wird vom Dezember bis Mai 
Nachts mit Lichtern gelockt und in unzähliger Menge gefangen. Man köpft ſte, weidet 
ſte aus und verſenvet ſte eingepöckelt. Würze an Speiſen. Der Römer Garum. 

IV. Hecht (Eso). 

Körper faſt walzig ſpindelförmig, etwas zufammengedrückt, beſchuppt. 
1, weit hinten. Kiemenhaut 12—15ſtrahlig. Kopf flach gedrückt, mit etwas verlänger⸗ 
ter ſtumpfer Schnauze. "Zähne ſpitzig, zumal im Unterkiefer, und hechelſörmig im Gau⸗ 
men und auf der Zunge. Schwimmblaſe groß. 

Gemeiner H. (E. Lueius). Bekannt. Sehr räuberiſch; nicht nur auf Fiſche, ſon⸗ 
dern auch auf Fröſche, Kröten, Waſſervögel, Waſſerratten und Aas Jagd machend, ein 
hohes Alter erreichend. x 

Sippe: Hornhecht (Belone longirostris). Körper faft eylindriſch, etwas zuſam⸗ 
mengedrückt, beſchuppt. Rückenfloſſen 1, unzertheilt, weit hinten. Kiemenhaut 14ſtrahlig. 
Kinnladen langen Schnabel bildend, ſpitzzahnig. Schlund ſtumpfzähnig! gepflaſtert. 
Schwimmblaſe groß. Bis 4“ lang, ſchlank, zartſchuppig, dunkelgrün, unten ſilberig; 
Schnabel faſt / ſo lang als der Leib. Im Mittelmeer, meiſt in der Tiefe, doch im 
Frühling ſchaarenweis an die Küften kommend. Gräten grün. Fleiſch eßbar. — Hieher 
gehört auch der Kaimanartige Knochenſchupper (Lepisosteus Gavial). Stein⸗ 
hart ſchuppig. Kinnladen langen Schnabel bildend, am Rande mit langen ſpitzigen, innen 
mit raſpelförmigen Zähnen beſetzt. Ueber 2“ lang, rautenförmig beſchuppt, grünlich, un⸗ 
ten röthlich. In Flüſſen und Seen des tropiſchen Amerika; wilder Raubſiſch, aber ſehr 
ſchmackhaft. (Litholepis bon Raſinesque.) 


Körper großſchuppig. Kiemenhaut 


Rückenſloſſe 
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Die gemeine Aeſche (Thymallus umbrosa, — 
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V. Flieghecht, Flugfiſch (Exocoetus). 5 

Körper faſt 1 nebſt Kopf beſchuppt. Rückenfloſſe 13 Brufſloſſe ſo lang 
als Leib. Kiemenhaut 10ſtrahlig. Mund klein, ohne Bärtel. Spitzige Zähne in Kinn: 
laden; ſtumpfe am Gaumen. Schwimmblaſe ſehr groß. 

Großer F., Springfiſch (E. exiliens). Bis 18“ lang, blau, unten ſtlberig; 
Floſſen grau; Bauchfloſſen lang, weit hinten. Jut mittelländiſchen und rothen Meere 
häufig; ſtreckenweiſe fliegend. Eßbar. Im atlantiſchen Ozean iſt E. evolans gemein. 

N VI. Karpfen (Cyprinus). 

Körper elliptiſch, ſeitlich zuſammengedrückt, beſchuppt. Rückenfloſſe 1, oft lang; ihr 
2ter oder Iter Strahl oft ſtachelartig. Kiemenhaut mit 3 flachen Strahlen. Mund klein, 
mit oder ohne Bärtel. Kinnladen und Zunge ohne Zähne; Schlund mit Mahlzähnen; 
Gaumen mit weichem, irritabeln Wulſt; Schwimmblaſe eingeſchnürt. 

1. Gemeiner K. (C. carpio). Bekannt. Big 4“ lang. Hohes Alter erreichend. 
Eine Varietät, der Spiegel⸗K. (C. macrolepidotus S. Rex eyprinorum) iſt ſtellen⸗ 
weiſe mit ſehr vergrößerten Schuppen bedeckt, ſtellenweiſe aber ganz kahl. Aus dieſer 
Sippe bei uns zahlreiche Gattungen (vergl. meine Ueberſicht der Fiſche in der Iſar da⸗ 
von in Dr. Martins Topog. der Au, S. 123, und mein Buch: „Scheſſtlarn“, S. 45, 
wie auch Dr. Dietrichs Partenkirchen und die zoolog. Skizze von mir in Dr, von Hefners 
Beſchreibung v. Tegernſee). 

2. Karauſche (Cypr. carassius). Körper breit, ſtark zuſammengedrückt, eiförmig; 
Augen klein; Iris ſtlbern; Mundöffnung klein. Strahlen R. 21. A. 10. Br. 13. Bauch 
9. S. 21. Schwanz abgeſtutzt, grad. Rücken dunkelgrün; Seiten weiß; Vauch röth⸗ 
lich; Rücken⸗, Bauch⸗ und Afterfloſſen grau; Bruſt- und Schwanzfloſſen röthlich. Länge 
912% Nördliches Europa. In Strömen, Seen und Teichen (mit thonigem Grund, 
und ſtillem Gewäſſer). Fleiſch geſchätzt. Legt bis 90,000 Eier. Hat keine Bartfüäden. 

3. Goldkarpfen, Gold⸗, Silberfiſch (C. auratus). Vis 10% lang, faſt ½ 
ſo hoch, großſchuppig, anfangs ſchwärzlich, ſpäter goldigroth oder filberig; Rückenfloſſe 
lang, ihr 2ter Strahl ſtachelartig und gezähnet; ebenſo jener der Steißfloſſe. In China 
und Japan einheimiſch; ſeit 1691 nach Europa verpflanzt, wo er jetzt in Teichen und 
Gläſern gehalten wird. In der Feſtung Peſchiera (am Lago di Garda) beſttzt die Frau 
des Gouverneurs herrliche Varietäten in den Gewäſſern der Wälle. 

VII. Barbe (Barbus, ſonſt Cyprinus). 

Rücken⸗ und Afterfloffe kurz, 2te und Zte Rückenſtrahl ſtarken Stachel bildend; A 
Bartſäden am Maul. 

Flußbarbe (B. vulgaris). Oberkiefer weit vorſtehend; Kopf lang und klein, fo 
Mund und Augen; Iris ſtlbern; Schwanz gegabelt; Schuppen Hart, ſtark anliegend; 
Rücken olivengrün, Seiten grünlich gelb; Bauch ſchmutzigweiß; jede Schuppe dunkel 
punktirt. Länge 18“ bis 2“. Gewicht von 1—1½— 10 Bir. Europa; an Seemündungen. 

VIII. Naſe, Naſenfiſch (Chondrostoma). N 

Körper lang, walzig; Mund unterſtehend, 
Schwanz gegabelt; Rücken- und Afterfloſſe klein. 

Naſe (Ch. nasus). Schuppen mittel, nicht leicht abfallend. R. 12. A. 15. Br. 
16. Bauch 13. S. 22. Rücken und Obertheile ſchwärzlich; Seiten hellbläulich grau; 
Bauch ſtlbern. Europa; in Flüſſen (mit Ausnahme der von England und Walles). 

Hieher: Ellritze (Phoxinus), mit Gattung Ph. laevis (gemeine Ellritze) mit rund⸗ 
lichem, aber ſchlankem Körper, ſehr kleinen, zarten Schuppen ꝛc. In Europa's kieſigen 
Flüſſen und Bächen. 

Der Brachſen (Abramis Brama), der Orfe (Leueiscus Orfus), der Ukelei 
(Aspius alburnus), deſſen Schuppenſtlber zur Färbung der Glasperlen dient, — der Alet 
(Elte, Leueiscus cephalus), und der um München von meinem Freunde, Herrn Pro⸗ 
ſeſſor L. Aggaſſiz entdeckte hochäugige K. (C. uranoscopus, zu Gohio gehörig). 

Die Schleihe (Tinca chrysitis) iſt hinlänglich bekannt. Zumal in ſtehenden Wäſſern, 
in allen Welttheilen; von Kräutern und Würmern lebend; Winterſchlaf haltend. Eßbar. 
Eine Varietät (2) davon iſt goldgelb ſchwarzfleckig: die Goldſchleihe (Tinea aurata). 

Gründling, Grundel, Greßling (C. gobio oder Gobio vulgaris). Etwa 
4—6“ lang, ziemlich großſchuppig, olivenfarbig mit dunklern Flecken, unten ſilberig, 
gelblich; die paarigen Floſſen röthlich; die unpaarigen braun gefleckt; Rückenfloſſen kurz, 

ohne Stachel; Floſſenſtrahlen: D. 10; P. 14—18; V. 10; A. 10; C. 19. In Fluͤſſen 
und Seen faſt in ganz Europa gemein. 

IX. Schmerl (Cobitis), 

Körper cylindriſch, ſehr klein beſchuppt und ſchleimig. Bauchfloſſen weit hinten, und 
gerade darüber eine kleine Rückenfloſſe. Kiemenhaut nur 3Zſtrahlig. Mund mit Sauglip⸗ 
pen und (2— 40) Bärteln. Zähne in den Kinnladen ganz fehlend oder doch nur wenige, 
kleine; aber ſtärkere im Schlunde. Schwimmblaſe klein, in Zlappigem Knochengehäuſe. 

1. Gemeiner Sch., Grundel (O. Barbatula). Etwa 3—5% lang, fingersdick, 
dunkel, unten hell graulich, zart ſchwarz marmorirt; am Mund 6 Bärtel; Floſſenſtrah⸗ 
len: D. 9; P. 10; V. 8-9; A. 7—8; C. 16. In klaren Bächen und Seen mit 
Kiesgrund. Als Speiſe wohlſchmeckend; man hegt ſte daher hie und da in eigenen 
Schmerlgruben und füttert ſie mit Schafmiſt. Verwandt iſt der einheimiſche Stein⸗ 
pitzger (C. taenia). Rücken grau mit 4 Reihen brauner Flecken. Seitenlinie gelb; 
Untertheile gelb. Länge 5%. In Flüſſen und Bächen Deutſchlands. 

2. Schlamm- Sch., Schlammpitzger, Wetterfiſch, Meergrundel (C. fos- 
silis). Bis 1“ lang, dunkelgrau mit gelben und braunen Längsſtreifen, unten vranien- 
gelb, ſchwarz punktirt; am Munde 10 Bärtel; Floſſenſtrahlen: D. 7 „D ; VAR 
83; C. 14— 16. In Flüſſen, Seen und Teichen, meiſt im Schlamm verfleckt, bei Wet⸗ 
terveränderungen unruhig hervorkommend. Schluckt beſtändig Luft, und gibt ſte (als koh⸗ 
lenſaures Gas) durch den After wieder von ſich. Kann im vertrockneten Schlamme oder 
eingefroren fortleben. In Waſſergläſern als Witterungsprophet gehalten. 

X. Doppelauge. Hochſchauer (Anableps; A. tetrophthalmus). 

Rückenfloſſe 4, klein, weit hinten. Bruftfloſſen am Grunde beſchuppt. Steißfloſſe 
beim Mann mit Kanal für Harn und Semen. Kopf glatt; Augen vorſtehend, jedes durch 
Querband ſcheinbar doppelt. Mund mit Bärteln und kleinen Zähnen. Schwimmblaſe ſehr 
groß. Gegen 1“ lang, bräunlich, an den Seiten mit 5 ſchwärzlichen Binden. In Flüſſen 
Gujang's. Lebendig gebärend. 


quer; Lippen knorpelig, ſchneidend. 


5. Familie. Welsartige (Siluroides). a y 

Keulenförmig oder walzig, meiſt dick, ſelten zuſammengedrückt; Haut nackt oder mit 
großen, beinharten Platten ganz oder theilweiſe gepanzert. Bauchfloſſen weit hinter Bruſt⸗ 
Hoffen; Rückenfloſſen 1 oder 2, hintere dann bloße Fettfloſſe; vorverſte Strahl der Bruſt⸗ 
und Rückenfloſſen meiſt ſtark, ſtachelartig verhärtet, doch gegliedert. Kopf meiſt groß, 
breit gedrückt. Mund mit ſchwachen Zähnen und meiſt langen Bürteln. 

Au m. Süßwaſſerſiſche, beſonders in Fluͤſſen der heißen Erdſtriche häufig; meiſt räube⸗ 
riſch, einige beträchtlich groß. 

J. Wels (Silurus), f 

Körper keulenförmig, mit nackter Haut. Bauchſloſſen mit einem Stachelſtrahl. Ni» 
ckenfloſſe 1, klein, ſtachellos. Steißfloſſe lang. Kopf dick, niedergedrückt. Mund breit, 
mit Bärteln. Zähne hechelartig. 

Gemeiner W., Weller (Waller, in Oberbayern), Schaidfiſch (S. glanis). 
Bis 10“ lang, ſchwarzgrün, unten weißlich, überall dunkel gewölkt. Mund mit 6 Bär⸗ 
teln: 2 oben, 4 unten. In den großen Flüſſen Aſtens und des öſtlichen Europa's, zus 


mal in der Donau, auch in einigen kleinen Seen, 3. B. dem Steißlingerſee (Baden), 


Murtner (Schweiz; das Muſeum in Bern beſitzt 1 Eremplar daraus, das 8½ Mannsſpannen 
lang und 1½ breit iſt), Starenbergerſee (Bayern); meiſt auf dem Grunde, lockt mit den 
Bürteln ſeine Beute, iſt ſehr gefräßig, und wird bis 300 Pfund ſchwer. Der größte 
Süßwaſſerſiſch. Fleiſch und Speck eßbar. i 

a II. Vulkansfiſch (mihi), Pimelod (Pimelodus), | 

Körper keulenförmig, mit nackter Haut, Bruſtfloſſen mit 1 Stachelſtrahl. Rücken⸗ 
Hoffen 2; vordern mit gezühntem Stachel, hintern flrahlenlos (Fettfloſſe). Kopf vick, 
niebergedrückt, oben oft mit 1 oder 2 rauhen Knochenplatten. Mund breit, mit 2—8 
Bärteln. Zähne bürſtenförmig; am Pflugſcharbeine keine. 

1. Der Karafſchi (P. biseutatus). Ueber 1“ lang, weißlich⸗grau, fllberig, oben 
dunkler; Floſſen meiſt ſchwarz gefleckt; Kopf oben mit Knochenplatte und dahinter eine 
2te bis zur Rückenfloſſe; Schnauze verlängert; Mund mit 6 Bärteln. Im Nil. 

2. Cyelopenfiſch (P. cyelopum). Bis 4" lang, olivengrün, zart ſchwarz ge⸗ 
ſleckt, ſchleimig; Mund mit 2 Bärteln. In unterirviſchen Wäſſern und hohen Gebirgs⸗ 
bächen von Quito; viele Tauſende davon werden mit den Schlammeruptionen der großen 
Vulkane Katopari, Tungurahug ꝛc, ausgeworfen, So iſt doch überall Leben! 

III. Harniſchfiſch (Cataphractus). 

Körper leulenförmig, ſeitlich mit Reihen von Knochenplatten gepanzert. Bruflfloffen 
mit Stachelſtrahl, Rückenfloſſen 2; 2te ganz ſtrahlenlos oder bloß einſtrahlig. Kopf groß. 
Mund klein, mit (meiſt 4) Bärteln. Zähne meiſt faſt unmerklich. Klemendeckel ganz beweglich. 

Callichthys (C. Callichthys). Bis 17 lang, braun; oben und auf jeder Seite 
2 Reihen Panzerſchilde; hintere Ruͤckenfloſſe mit 1 Stachelſtrahl; Mund Abärtelig; Schwanz⸗ 
floſſe dunkelgefleckt. In Oſt- und Weſtindien in kleinen Flüſſen; ſoll oft an's Land krie⸗ 
chen. Schmackhaft. ö 

Hieher als Sippe: Der Zitterwels (Malapterus electricus). Nackt; Bruft⸗ 
floſſe, ohne Stachelſtrahl. Rückenfloſſe nur 1, klein (Fettfloſſe), weit hinten. Kopf mit⸗ 
tel. Mund breit, mit 6 Bärteln. Zähne zart bürſtenartig. Vis 3“ lang, armsdick, 
grau, mit dunklern Flecken, ſchleimig; Floſſen klein. Im Nil und Senegal. Gibt, angefaßt, 
elektriſche Schläge. (Vergl. Rudolphi ein Verl. akad. Abh. 1824 (1826), S. 137.) 

6. Familie. Schildfiſche, Scheibenfloſſer (Discoboli). 

Spindelförmig oder elliptiſch; Haut meiſt nackt, ſelten beſchuppt oder mit harten 
Höckerſcheiben beſetzt. Bauchfloſſen unter Bruſtfloſſen ſtehend, und meiſt miteinander und 
ſelbſt mit Bruftfloſſen zu einer Art Scheibe oder Kragen verwachſen. Rückenfloſſe meiſt 
1, lang, zuweilen 2. Kopf meiſt niedergedrückt, zuweilen oben mit länglicher, aus pa⸗ 
rallelen Querblättchen gebildeten Saugſcheibe. Kiemendeckel wenig gedfinet, Mund mitlel; 
Zähne klein, zahlreich. i 

Anm. Meeresſiſche; einige können ſich mittelſt der Scheibe ihrer Bauchfloffen, andere 
mittelſt ihrer Scheſtelſcheibe an Klippen und dergleichen feftfangen. 

I. Schiffshalter, Schilpfiſch (Echeneis). 

Körper länglich, ſpindelförmig, kleinbeſchuppt. Bauchfloſſen ziemlich klein, frei; 
Rückenfloſſe 1, der Steißfloſſe gegenüber. Kopf oben platt, mit länglicher Saugſcheib⸗ 
aus parallelen, ſchief nach hinten gerichteten, beweglichen, knorpeligen und gezähnelten 
Querblättchen. Mund mit Zähnen in Kinnladen und im Schlunde. Ohne Schwimmblaſe. 

Kleiner Sch. (E. Remora). Bis 1½“ lang, ſchwärzlich, unten weiß; Kopf⸗ 
ſcheibe mit 18 Querblättchen. Im mittelländiſchen und atlantiſchen Meere; hängt ſich mit 
Kopfſcheibe (entweder bloß durch Anſaugen oder vielleicht auch mittelſt der Zähnchen der 
Querlamellen) an Felſen, Fiſche, Schiffe an. Fabel von ihm, er könne mit mehreren 
fahrende Schiffe aufhalten. Wer ſte glauben möchte! 

II. Napf bauch (Lepadogaster). 

Körper kurz, faſt kolbig ſpindelförmig; unbeſchuppt. Brufifloſſen doppelt, und ihr 
innerer Theil mit Bauchfloſſen zuſammenhängend und napfförmige Scheibe bildend. Rücken⸗ 
floſſe 1, der Steißfloſſe gegenuber. Kopf depreß, mit vortreten der Schnauze. Mund 
ausdehnbar, mit Zähnen. Ohne Schwimmblaſe. 

Gemeiner N. (L. rostratus). Etwa 4—6“ lang, ziemlich breitköpfig, mit ver⸗ 
längerter Schnauze, oben grünlich, mit braunen Höckerchen; hinter Naſenlöcher 2 Fühl⸗ 
fäden; Bauchſcheibe doppelt. An den europäiſchen Küſten; ſchwimmt behende. 

III. Bauchſauger, Lump (Cyelopterus), 

Körper kurz, elliptiſch, dick, doch ſeitlich zuſammengedrückt, unbeſchuppt, zuweilen 
mit harten Höckertheilchen. Bruſtfloſſen breit, unten faſt zuſammenſtoßend; Bauchfloſſen 
in napfförmige Scheibe unter Bruſt verwachſen. Rückenfloſſen 2; vordern meiſt verküm⸗ 
mert. Mund mit Zähnen in Kinnlade und im Schlunde. Schwimmblaſe mittelmäßig. 

Großer B., Höcker Lump, Seehaſe (C. lumpus). Bis 2“ lang, faſt halb 
fo hoch, am Rücken gekielt, unten breit; vordere Rückenfloſſe ſtacheliger Höcker, zu beiden 
Seiten 3 Reihen conifcher Höckerſcheiben; Farbe ſchiefergrau, unten braniengelb. In der 
Nord⸗ und Oſtſee, an Klippen ſich anfaugend und Mollusken ꝛc. fangend. Fleiſch eßbar, 
doch nicht ſchmackhaft. N 

III. Ordnung, Stachelfloſſer (Acanthopterygii). f 

Meiſt gewöhnlich fiſchgeſtaltig, mehr oder minder elliptiſch, mit beſchuppter oder nack⸗ 
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ter, ſelten gepanzerter dder ſtacheliger Haut. Floſſen in Form, Zahl und Stellung ver⸗ 
ſchieden, jedoch ſtets die vorderſten Strahlen der Rüden» und Afterfloffe, und meiſt auch 
der Bauchfloſſen unartlkulirt ſtachelförmig, Bauchfloſſen meiſt unter oder vor, ſeltner hinter 
den Bruſtfloſſen, noch ſeltner ganz fehlend. Kopf bald dünner, bald dicker als der Rumpf, 
zuweilen ſchnabelförmig verlängert. Mund berſchieden groß; Zähne meift zahlreich. Kie⸗ 
mendeckel offen; Kiemenhaut ſtrahlig; Kiemen gefranst. Schwimmblaſe, bald keine. 
Anm. Umfaßt gegen % aller bekannten Fiſche; eben ſowohl in ſüßen Waſſern als im 
Meere vorkommend, ſich größtentheils von thieriſchen Stoffen ernährend. Eigentlicher Fiſch⸗ 


bildungstypus. n 
1, Familie. Froſchſiſche (Patrachini). 

Keulen⸗ oder ſpindelförmig oder elliptiſch, zuweilen ſeitlich zuſammengedrückt, zuwei⸗ 
len unförmlich breit, mit meiſt großem, ungepanzertem Kopfe und ſchleimiger, nackter oder 
beſchuppter, zuweilen rauhhöckeriger oder faſt ſtacheliger Haut. Bauchfloſſen unten oder 
vor Bruſtfloſſen oder ganz fehlend, oft verkümmert oder beide zuſammengewachſen. Bruſt⸗ 
ſloſſen manchmal mit armartigen Stielen. Rückenfloſſen 2 oder 1, mit dünnen, blegſa⸗ 
men, aber ungegliederten Strahlen. Kiemendeckel zuweilen unter Haut verborgen und 
dann die Kiemenöffnungen klein. Mund verſchieden groß und gezähnt. Schwimmblaſe 
meiſt ſehlend. Fortpflanzung oft durch lebendiggeborne Junge. 

Anm. Größtentheils Meerfiſche, meiſt auf dem Meergrunde; viele davon häßlich und 
ſelbſt furchtbar ausſehend. 

J. Seeteufel (Lophius). 

Körper ungeſtalt keulenförmig, vorn ſehr breit und dick, hinten ſchmal; unbeſchuppt. 
Rückenfloſſen 2, vor der Iften auf dem Kopf einige freie, bewegliche Strahlen. Bauch: 
ſloſſen vor Bruſtfloſſen; letztere auf kurzen, dicken Armen. Kiemenöſſnungen nur 2 Löcher 
hinter Bruſtfloſſen. Kopf ſehr breit, niedergedrückt, dornig. Augen oben: Mund un- 
gemein weit, mit ſpitzigen Zähnen. Ohne Schwimmblaſe. e 

Gemeiner S., Baudroye (L. piscatorius). Bis 5’ lang, graubraun, unten 
weißlich; am Kinn und den Seiten zahlreiche, kurze Bärtel. In den europäiſchen Mee⸗ 
ren; lauert auf dem Grunde, und lockt kleine Fiſche durch die wurmähnlichen Bewegungen 
ſeiner Bärtel. | 

Sippe: Rauher Fühlerfiſch, Seekröte (Antennarius scaber). Körper ei⸗ 
ſörmig⸗keulenförmig, ſeitlich zuſammendrückt, aufblasbar; unbeſchuppt, zuweilen aber mit 
ſadenförmigen Bärteln ganz beſetzt; Mund klein, nach oben. Sonſt wie Lophius. Etwa 
910“ lang, oraniengelb mit braunen Flecken; rauhhäutig, überall mit kurzen Fäden 
beſetzt; Afle Strahl auf Kopf in Fleiſchlappen endend. In amerilaniſchen und indiſchen 
Meeren. Kann mittelſt der Floſſen an's Land kriechen und ein Paar Tage im Trocknen 
leben. Zahlreiche Gattungen. 

Fledermausfiſch, Seeflevermaus (Malthe vespertilio). 
nen Stachelhöckern beſetzt. Rückenfloſſe 1, klein. Kopf ſehr breit, depreß, vorn mit na= 
ſenförmiger Spitze; Mund unter dieſer, klein. Sonſt wie Lophius. Etwa 2° lang, 
faſt rhombiſch, röthlich mit gelben, nagelſörmigen Stachelhöckern, und mit Bärteln längs 
der Seiten. In amerikaniſchen Meeren; unter Steinen auf Beute lauernd. 

II. Spinnenfiſch (Callionymus). 

Körper keulenförmig, unbeſchuppt. Rückenfloſſen 2; vordere meiſt hoch, hintere und 
Steißfloſſe lang. Bauchfloſſen vor Bruſtfloſſen, breit. Kopf länglich, depreß. Kiemen⸗ 
Öffnungen nur 2 Löcher am Nacken. Mund klein, mit fleiſchigen Lippen und ſehr zarten 
Buͤrſtenzähnchen. 

Seeleher (C. Iyra), Etwa 1“ lang, braun, an Seiten gelblich, unten weiß mit 
2 blauen Linien; vordere Rückenfloſſe hoch und ihr erſter Strahl fadenförmig ſehr ver⸗ 
längert. In europäiſchen Meeren. Fleiſch ſchmackhaſt. 

III. Trichterfiſch, Meergrundel (Gobius). 

Körper keulenförmig, etwas kompreß, beſchuppt. Rückenfloſſen 2, zuweilen zuſam⸗ 
menhängend. Bauchfloſſen unter Bruſtfloſſen, zuſammengewachſen, trichterförmige Scheibe 
bildend. Kopf etwas breitgedrückt. Augen oben. Mund nicht groß, mit ſpitzigen Zähn⸗ 
chen. Schwimmblaſe, einfach. 5 

Gemeiner T., M. (G. niger). Etwa ¼“ lang, ſchwarzbraun, mit dunklern 
Binden, unten weißlich; Rückenfloſſen weißlich geſͤumt; obern Strahlen der Bruftfloſſen 
mit freiem Ende. An europäiſchen Meeresküſten, meiſt auf lehmigem Grunde. Wühlen 
ſich für den Winter im Boden; im Frühling machen Männchen aus Meerpflanzen Neſter, 
worein die Weibchen dann ihre Eier legen, die hierauf befruchtet, bewacht und muthig 
vertheidigt werden. 

Blaue Meergrundel (G. albus). Oben grün mit gelben Lateralflecken, unten 
weiß; Rückenfloſſe bläulich; Bruſt⸗ und Bauchfloſſen roſenroth. 

IV. Seewolf (Annarrhichas). 

Körper keulen⸗ und ſpindelförmig, wenig kompreß, ſchleimig, mit zerſtreuten Schüpp⸗ 
chen. Rückenfloſſe 1, über ganzen Rücken laufend. Steißfloſſe ebenfalls lang; Bruſt⸗ 
ſloſſen rund; Bauchfloſſen fehlend. Kopf ſtumpf. Mund groß, vorn mit ſtarken, coni⸗ 
ſchen, weiter hinten und im Gaumen mit breiten, ſtumpfen Zähnen. 

Gemeiner S. (A. lupus). Bis 77 lang, ziemlich dick, braun, mit dunklern 
Querbinden, unten weißlich. In nördlichen Meeren auf dem Grunde; frißt Fiſche, Schne⸗ 
cken, Muſcheln und Krabben. Die ſogenannten Krötenſteine oder Bufoniten hielt 
man irrig für verſteinerte Zähne dieſes Fiſches. Haut von Isländern zu Beuteln, Galle 

als Seife benützt. 
V. Aalmutter (Zoarces, Blennius). 

Körper ſpindelförmig, wenig kompreß, beſchuppt. Rückenſloſſe 1, lang; Steißfloſſe 
ebenſo, beide mit Schwanzfloſſe vereint. Bauchfloſſen vor Bruſtfloſſen, klein, 3ſtrahlig. 
Kopf ſtumpf. Mund nicht groß, vorn mit mehreren, ſeitlich nur mit einer Reihe coni⸗ 

ſcher Zähne. Ueber Augen oft gefranste Tentakeln. 

| Gemeine A. (Z. viviparus), Etwa 1“ lang, rothgelb, oben mit ſchwärzlichen 
Flecken; Steißfloſſe oraniengelb; Naſenlöcher in kurze Röhrchen auslaufend. In nördlichen 
Meeren, meift auf dem Grunde; gebärt lebendige Junge (gegen 300). Seine Gräten 
ſollen phosphoresciren und werden durchs Kochen grün. 

ö Hieher die Meerlerche, gemeiner Schleimfiſch (Blennius pholis), Kurz, 
nur % lang, dickköpſig, olivenfarbig, weiß und ſchwarz marmorirt, mit krummer Gei- 
tenlinie und ausgerandeter Rückenfloſſe; Naſenlöcher in gefrandte Röhrchen auslaufend. 


Haut mit kuöcher⸗ 


In der Nordſee und dem mittelländiſchen Meere an Flußmündungen unter Steinen und 
Seegras; kann auch außer Waſſer ziemlich lange leben. Dient zu Köder. 


2. Familie. Groppfiſche, Panzerkopffiſche (Cottacei). 

Keulenförmig, ſpindelförmig oder elliptiſch, kurz, bald kompreß, bald vielkantig; 
meiſt mit dickem, oft unförmlich eckigem, durch Knochenplatten gepanzertem Kopfe, und 
beſchuppter, gepanzerter oder nackter Haut. Bauchfloſſen unter oder vor Bruſtfloſſen; letz⸗ 
tere oft groß, ſogar flügelförmig. Rückenfloſſen 2 oder 1, meiſt anſehnlich. Mund meiſt 
mit ſchwachen, ſelbſt bürſtenartigen Zähnen; felten ganz zahnlos. 

Anm. Mit wenig Ausnahme alle Meerfiſche. Bizarre Formen; erreichen aber keine be- 
deutende Größe. Mehrere können ſtreckenweiſe fliegen. 

IJ. Seehahn (Trigla). | 

Körper keulenförmig, beſchuppt. Rückenfloſſen 2. 
letztere groß, unten mit 3 freien, gegliederten Strahlen. Kopf KAeckig, rauh gepanzert. 
Augen ſeitlich. Kiemendeckel meiſt mit Stachelſpitzen. Mund bürſtenartig gezähnt. 

Blauflügeliger S., Seeſchwalbe (T. hirundo). Bis 2 lang, glatt, braun⸗ 
grau, unten röthlichweiß, feitlich oft roſenroth und goldig; Rückenfloſſen röthlich; Bauch⸗ 
floſſen weißlich; Bruftſloſſen ſchwarzblau, etwa / fo lang als Leib. In der Nord: und 
Oſtſee häufig; ſchwimmt ſchnell; knurrt gefangen, daher er wie verwandlen „Knurrhahns, 
Schmackhaft. 

Als beſondere Sippe wird hieher gezogen: Der gemeine Schwalbenfiſch 
(Daetylopterus communis, ſonſt Tr. volitans). Etwa 17 lang, braun, unten röthlich 
ſilberig; Flugfloſſen fo lang als Leib, ſchwärzlich mit blauen Flecken. Im mittelländiſchen 
und atlantiſchen Ozean; einer der bekannteſten fliegenden Fiſche; lann ein Paar Sekunden 
fliegen, und ſucht dadurch größeren Raubſiſchen zu entkommen. Mit den Kiemendeckelſta⸗ 


Bauchfloſſen unter Bruſtfloſſen; 


cheln verwundet er gefährlich. 


II. Groppe, Groppfiſch (Cottus). 

Körper keulenſörmig, (meift) unbeſchuppt, ſchleimig. Rückenſloſſen 2. Bauchfloffen 
unter Bruſtfloſſen, letztere breit. Kopf breit, depreß, gepanzert und dornig oder höckerig. 
Augen oben. Bürſtenartige Zähne an Kinnladen und Pflugſcharbein. Ohne Schwimmblaſe. 

Kaulkopf, Koppe (in Altbayern) (C. gobio). Etwa 4—5“ lang, braungrau 
mit ſchwärzlichen Flecken, unten röthlichweiß; am Vorderſtück des Kiemendeckels eine Sta⸗ 
chelſpitze; Kiemenhautſtrahlen 63 Floſſenſtrahlen: P. 13—14; V. 4; D. 6—9, 17— 
18; A. 13; C. 11—13. In Flüſſen, Bächen und Seen in ganz Europa gemein; 
ſchwimmt pfeilſchnell; frißt Waſſerkerſe, Rogen und kleine Fiſche. Eßbar; doch mehr zu 
Köder. Die Ruſſen tragen ihn als Amulet gegen Fieber. f 

2. Seeſcorpion, Meergroppe (C. scorpius). Bis 1“ lang, dunkel röthlich⸗ 
grau mit ſchwarzen und weißen Flecken und Punkten, unten weißlich, dunkler marmorirtz 
Kopf und Rumpf rauh höckerig; Vorderſtück der Kiemendeckel mit 3 Dornen. In der 
Nord- und Oſtſee; kann lange außer Waſſer leben; knurrt. 

III. Drachenkopf (Scorpaena), 

Körper ziemlich kurz, elliptiſch, kompreß, beſchuppt. Rückenfloſſe 1, lang, mit wenig 
vorragenden Stachelſtrahlen. Bauchfloſſen unter Brufifloſſen. Kopf fompref, gepanzert, 
höckerig, dornig, oft mit fleiſchigen Anhängſeln. Kinnladen und Gaumen mit bürſtenar⸗ 
tigen Zähnen. 

Großſchuppiger D. (Sc. serofa),. Bis 2“ lang, faſt / fo hoch, groß- und 
glattſchuppig, roth mit bräunlich und weißlich marmorirt und geſtreift; Rückenfloſſe mit 
ſchwarzem Fleck; Kopf ſehr groß mit dicker Haut und vielen Anhängſeln. Im mittellän⸗ 
diſchen Meere häufig. Eßbar. 

Als eigene Sippe gehört hieher: Der gemeine Flügelfloſſer (Pterois voli- 
tans). Floſſen groß, mit weit vorragenden Stachelſtrahlen. Bis ½“ lang, ½ fo hoch, 
roſenroth, mit braunen Binden und an Bruſt- und Bauch floſſen mit großen, blauen 
Flecken; Bruſtfloſſen bis an Schwanzfloſſe reichend. In indiſchen Meeren. Fliegt nicht. 

Als beſondere neue Sippe: Schlaufiſch (Apistus Israelitarum). Elliptiſch. 
Rückenfloſſe 1, lang. Etwa 4“ lang, 1“ hoch, röthlich, unten weißlich; Rückenfloſſen 
ſtachelig, weiß und braun geſchäckt, mitten mit ſchwarzem Fleck; Bruſtfloſſen lang, mit 
freiem Stachel, gelblich, blaugeſüäumt; am Kinn 3 Bärtel. Im rothen Meere. Nach 
Ehrenberg die Selavim der Iſraeliten (Exod. XVI., 13.), welchen Namen man auf 
Wachteln, Heuſchrecken und Flugſiſche gedeutet hat. ö 

IV. Sternſeher, Pfaffenfiſch (Uranoscopus). 

Körper faſt keulenförmig, wenig kompreß, nur theilweiſe kleinbeſchuppt. Rücken⸗ 
ſloſſen 2, zuweilen zuſammenhängend: 1ſte klein, 2te und Afterfloffe lang. Bauchfloſſen 
vor Bruſtfloſſen. Kopf 4eckig, faſt kubiſch, gepanzert. Augen oben. Kiemendeckel unbewaſſ⸗ 
net; Schulterblatt mit Stachelſpitze. Mund faſt vertikal, ſchwachzähnig. Schwimmblaſe fehlend. 

Gemeiner St. (U. scaber). Etwa 1’ lang, graubraun, weißlich gefleckt, unten 
weiß; Kopf rauh; Lippen mit ſehr kurzen Fleiſchbärteln; unter Zunge langes, vorſtreck⸗ 
bares, häutiges Tentakel. Im Mittelmeere. Hat ſehr große Gallenblaſe; die Alten 
ſchrieben der Galle beſondere Heilkräfte zu. Fleiſch eßbar. 

V. Drachenfiſch (Trachinus). 

Körper elliptiſch⸗ſpindelförmig, kompreß, kleinbeſchuppt. Rüͤckenfloſſen 2: Afte ſehr 
kurz, 2te und Afterfloſſe ſehr lang. Bauchfloſſen vor Bruſtfloſſen. Kopf kompreß. Aus 
gen oben, nahe beiſammen. Wangen beſchuppt, ungepanzert; Kiemendeckel ſtachelſpitzig. 
Mund ſchief aufwärts, mit faſt ſammtartigen Zähnen. Ohne Schwimmblaſe. 

Petermännchen, Vive (T. draco). Etwa 1“ lang; gelbbraun, mit dunklern 
Flecken und ſchrägen Streifen, unten ſtlberglänzend; vordere Rückenfloſſe ſchwarz, hintere 
weißlich; Augen ſmaragdgrün. Europäiſche Meere. Schmackhaft. 

VI. Stichling (Gasterosteus). 

Körper länglich elliptiſch, etwas compreß; beſchuppt oder — wenigſtens ſeillich und 
an Bruſt — gepanzert. Rückenfloſſe 1; vor ihr einzelne freie Stacheln. Bauchfloſſen 
etwas hinter Bruſtfloſſen; erſtere nur mit 1 Stachelſtrahl. Kopfpanzer faſt unmerklich. 
Kiemenhaut Zſtrahlig. Mund flachzähnig. Schwimmblaſe einfach. 

Gemeiner St. (G. aculeatus). Nur 2— 3“ lang, ½ fo hoch, grün oder bräun⸗ 
lich, ſeitlich ſtlberglänzend, mit einer Reihe Panzerſchienen; Rückenſtacheln 3; Floſſen 
gelblich. In fügen Wäſſern, Bächen und Flüſſen, nebſt dem noch kleinern (oſtacheligen) 
G. pungitius; lebt von Rogen andrer Fiſche und iſt durch ſeine Stacheln gegen die mei⸗ 
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ſten Feinde geſchützt. Im Norden Europa's oft zur Schweine und Enlenmaſtung, Thran⸗ 
bereitung und Felderdüngung. | 


3. Familie. Barſche (Percacei). 


Meiſt gewöhnlich ſiſchförmig, oft ſeitlich platt zuſammengedrückt, manchmal ſehr ver⸗ 
kürzt und hoch; faft allgemein beſchuppt, oft überaus lebhaft gefärbt und metalliſch glän⸗ 
zend. Floſſen meiſt vollſtändig vorhanden; Bauchfloſſen gewöhnlich unter, ſeltner vor 
oder hinter Bruftfloffen, noch ſeltner ganz fehlend; Rückenfloſſen 1 oder 2, meiſt mit 
ſtarken Stachelſtrahlen (wenigſtens vorn). Kopf ungepanzert, aber oft beſchuppt. Kie⸗ 
mendeckelſtücke ſehr oft mit gezähnten oder ſogar ſtachligen Rändern; Kiemenhaut meiſt 
mit 6 oder mehr Strahlen. Mund vorſtreckbar, zuweilen mit fleiſchigen Lippen. Zähne 
ſehr verſchieden: haarförmig, bürſtenartig, ſchneidend oder rundlich; an Kinnlapen allein 
oder auch an Gaumen, den Pflugſchaar⸗ und Schlundknochen. Schwimmblaſe. Fortpflan⸗ 
zung ſtets durch Rogen. N 

Anm. Wohnen meiſt im Meere, wenige in Flüſſen und Seen; größtentheils Raubfiſche, 
doch nähren einige ſich auch von Tang. Größe meiſt mittelmäßig; viele wohlſchmeckend und 
deßhalb geſchätzt und eifrig gefangen. 

I. Bandfiſch (Cepola). 

Körper lang, ſeitlich platt, unmerklich beſchuppt. Bauchfloſſen unter Bruftfloſſen. 
Rückenfloſſe 1, lang. Steißfloſſen eben fo. Schwanzfloſſen geſondert. Mund durch ver⸗ 
längertes Unterkiefer aufwärts gerichtet; Zähne ziemlich ſtark. Schwimmblaſe weit hinten. 

Röthlicher B. (B. rubescens). Etwa 2“ lang; grau mit rothen Flecken, ſeit⸗ 
lich und unten ſilberglänzend; Floſſen roth. An fumpfigen Stellen des Mittelmeers. Köder. 

II. Kahlafterfiſch (Gymnetrus), 

Bauchfloſſen fadenförmig verlängert. Rückenfloſſen 2, vordere kurz, hintere bis zum 
Schwanz laufend. Steiß⸗ und Schwanzfloſſe ſehlend. Mund und Zähne klein. Schwimm⸗ 
blaſe fehlend. Sonſt wie Cepola. 

Häringskönig (G. remipes). Bis 8“ lang, ſtlberglänzend; Bauchfloſſen 1: 
ſtrahlig, lang, mit häutig ausgebreitetem Ende, roth. An den Küſten von Norwegen. 

III. Makreele (Scomber). 

Körper länglich, faſt ſpindelförmig, aber compreß, kleinbeſchuppt; Schwanz meift 

ſeillich gekielt. Rückenfloſſen 2; die 2te hinten in mehre Srüsfe (falſche Floſſen) getheilt. 
Steißfloſſen eben jo, Bauchfloſſen unter Bruſtfloſſen. Kieferzähne ſpitzig; Gaumenzähne 
verſchieden, ſchwach. Schwimmblaſe. 
— 1. Gemeine M. (S. Macarello, Nobis). Fußlang; Rücken blau mit ſchwarzen 
wellenförmigen Ouerlinien; Bauch ſtlberig; Rücken und Gteififloffe hinten mit 5 ſalſchen 
Floſſen; Schwimmblaſe fehlend. Im Sommer in großen Zügen an europäiſchen Küftenz 
Gegenſtand einer reichlichen Fiſcherei. Friſch und eingeſalzen ſehr ſchmackhaft. 

2. Thunnfiſch (Thynnus vulgaris). Bis 157 lang werdend, doch gewöhnlich nur 
elwa 2/5 ſtlberglänzend, oben ſtahlblau; Bruſtfloſſen /; fo lang als der Körper; vordere 
Rückenſloſſe faſt an die hintere ſtoßend; dieſe und die Steißfloſſe hinten mit 7— 9 fal⸗ 
ſchen Floſſen; Schwimmblaſe. Im ganzen Ocean, doch vorzüglich im mittelländiſchen 
und ſchwarzen Meere auf Sommerwanderungen, wo denn zumal in Sardinien und Sici⸗ 
lien ein großer Fang gethan wird. Man macht ſte mit Salz oder Oel ein. Große 
Thunnſiſche wiegen zuweilen über 1000 Pfund. 

IV. Schwertfiſch (Xiphias). 

Körper länglich, dick ſpindelſörmig, äußerſt kleinbeſchuppt; Schwanz ſeitlich gekielt. 
Rückenfloſſe 1, lang. Bauchfloſſen unter den Bruftfloffen, unvollkommen oder ganz feh⸗ 
lend. Oberkiefer in lange ſchwertförmige Spitzen vortretend. Mund zahnlos, blos rauh. 
Kiemen blättrig, ungefranst. Schwimmblaſe. 

Gemeiner Sch. (X. Gladius), Bis 20“ lang, ſehr dick; violett, unten ſtlber⸗ 
glänzend; Rückenfloſſe vorn hoch, in Mitte niedrig; Schwert platt und ſchneidend. Im 
mittelländiſchen Meere, auch in der Nord⸗ und Oſtſee ze. meiſt paarweis; lebt von Tang. 
Wohlſchmeckendes Fleiſch. 

V. Pilot, Lootsmann (Centronotus), 

Körper länglich elliptiſch, compreß, beſchuppt. Rückenfloſſen eigentlich 2, aber die 
Stachelſtrahlen der vordern unverbunden. Bauchfloſſen (weichſtrahlig) unter Bruftfloſſen. 
Kinnladen, Gaumen und Zunge mit kleinen Zähnchen beſetzt. Schwimmblaſe. 

Gemeiner P. (C. Duector). Etwa 17 lang, bläulich mit breiten, dunkelblauen 
Querbinden; Schwanz ſeitlich gekielt; vor Rückenfloſſen 4, vor Steißfloſſe 2 freie Sta⸗ 
cheln. Im mittelländiſchen und wärmern atlantiſchen Meere, meiſt die Haiſiſche begleitend, 
daher ehedem als ihre Führer angeſehen. Schön und ſchmackhaft. 

VI. Sonnenfiſch, Spiegelfiſch (Zeus). 

Körper compreß und hoch, kleinbeſchuppt. Rückenfloſſe 1, lang, faſt in 2 getrennt. 
Bauchfloſſen unter Bruſtfloſſen. Mund vorſtreckbar; Zähne ſchwach. Schwimmblaſe. 

Gemeiner S., St. Petersfiſch (Z. Faber). Ueber Fuß lang und faſt / fo 
hoch; goldglänzend, auf jeder Seite brauner Fleck; Vordertheil der Rückenfloſſen mit fa= 
denförmig verlängerten Strahlen; längs Rücken und Bauch 2 Reihen Stachelſpitzen. Im 
mittelländiſchen und atlantiſchen Meere. Schmackhaft. 

VII. Stutzkopf (Coryphaena). 

Körper länglich, vorn ſtumpf, compreß; kleinbeſchuppt. Rückenfloſſe 1, weich ſta⸗ 
chelig, über ganzen Ruͤcken laufend. Bauchfloſſen unter Bruſtfloſſen. Kopf groß, ſchief 
abgeſtumpft, oben ſchneidend. Kiemendeckel ungezähnt. Mund mit ſpitzen Kiefer⸗ und 
Gaumenzähnen. Blinddärme zahlreich. Schwimmblaſe. 

Gefleckter St., Dorade (Coryphaena Hippurus), Bis 4 lang, ſilbergrün 
mit gelben Flecken; Floſſen gelb. — Schaarenweiſe in warmen und temperirten Meeren; 
vorzüglich die Flugſiſche verfolgend. Fleiſch ſchmackhaft. 

VIII. Papageifiſch (Scarus). . 

Körper länglich, vorn ſtumpf, ſeitlich etwas compreß; großſchuppig. Rückenfloſſe 4, 
lang. Bauchfloſſen unter Bruftſloſſen. Kiemendeckel ganz beſchuppt. Mund mit Fleiſch⸗ 
lippen, doch vorſtehenden, mit kleinen, ſchuppenartig aufliegenden Zähnchen beſetzten Kie⸗ 
ſerknochen; Gaumenzähne kleine Querblättchen bildend. Keine Blinddärme. Starke 
Schwimmblaſe. 


Grüner P. (S. viridis). “ lang; grün; Augen roth; Schuppen gelb geſtrahlt, 
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grün eingefaßt; 2 Häkchen am Mundwinkel. Japan. — Im griechiſchen Archipel findet 
ſich die einzige europäiſche d. Genus: Sc. eretensis, Rücken purpurn, Seiten roſen⸗ 
roth; Mitte jeder Schuppe violett; Brufifloſſen und Bauch oraniengelb ze. Bei den Alten 
ſehr geprieſen. 

IX. Lippfiſch (Labrus). 

Körper länglich elliptiſch, etwas compreß, beſchuppt. Rückenfloſſe 1, lang; Strahlen 
oft mit häutigen Lappen. Bauchfloſſen unten Bruſtfloſſen. Klemendeckel ungezähnt, Mund 
klein, mit doppelten Fleiſchlippen. Kieferzähne eoniſch; Gaumenzühne ſtumpf, ehlindriſch. 
Ohne Blinddärme. Starke Schwimmblaſe. 

1, Meerjunker, Girelle (L. Julis; Julis mediterraneus), Spannelang; oben 
violett, ſeitlich hochgelber Zickzackſtreif, unten oraniengelb; Kopf unbeſchuppt. Im Mit⸗ 
tel⸗ und rothen Meer. Schmackhaft. 

2. Meeramſel (L. Merula), 4’ lang, ſchwarzblau, ſchillernd; Augen hochroth 
mit goldner Iris. Mittelmeer. Schmeckt gut. 

X. Goldbraſſen (Chrysophrys). 

Körper länglich elliptiſch, ſehr compreß; beſchuppt (auch am Kopfe). Rückenfloſſe 
1, lang. Bauchfloſſen unter Bruſtfloſſen. Kiemendeckel ungezähnt; Kiemenhaut 5 — 6⸗ 
ſtrahlig. Mund vorn mit coniſchen Schneidezähnen, hinten mehren Reihen runder Mahl: 
zaͤhne; wie gepflaſtert. Nur 3—4 Blinddärme. Schwimmblaſe groß. 

Echter G.; Daurade (Ch. aurata). 1“ lang, ½ fo hoch; oben ſilbergrau, 
ſeitlich mit goldgelben Längsſtreifen, unten rein ſilberglänzend, über Augen Golpfleck; in 
Kinnladen 6 Schneidezähne jederſeits. — Mittelmeer. Geſchätzte Speiſe. Die Römer 
hielten ihn in Teichen. — Der dickmaulige G. (Ch, crassirostris) iſt bedeutend län⸗ 
ger und bewohnt die ſpaniſchen und corſtſchen Küſten und den Pelopones. Selten. — 
Hieher gehören die Sackbraſſen (Pagrus) mit dünnern und ſchwächern Kiefern (3. B. 
P. vulgaris, aus d. adriat. Meere), ferner die Geißbraſſen (Sargus), deren breite 
Vorderzähne menſchlichen gleichen (mit Sargus Rondeletii; ſilbergrau mit röthlichem 
Schimmer. Mittelmeer. Das alte Weib (Sargus Vetula) mit ſtark erhobenem Profil, 
Ebendaher). Puntazzo (Charax); Zahnbraſſe (Dentex); Pagellus und 
Gantharus, 

XI. Klelterfiſch (Anabas; Amphipriop). 

Körper länglich⸗elliptiſch, wenig compreß, groß beſchuppt (auch Kopf). Rückenfloſſe 
1, lang, nieder, hinten beſchuppt; fo Steißfloſſe. Bauchfloſſen unter Bruſtſloſſen. Kle⸗ 
mendeckel gezähnelt. Mund ziemlich klein; fo ſammetartigen Zähne. Schlundknochen laby⸗ 
rinthförmig blätterig. Kleine Magen 3 Blinddärme. Schwimmblaſe hinten zweiſchenklig. 

Oſtindiſcher K. Sennal (A, scandens), ½“ lang, ½ To hoch; dunkelgrün, 
unten ſilberig; Bruſt⸗ und Bauchfloſſen bräunlich. Sumpfige Gewäſſer in Oſtindien be- 
wohnend. Klimmt auf Bäume, kriecht an's Land. Vermag wegen eines Waſſervorpaths 
in den Schlundknochen taglang die Kiemen feucht zu erhalten. 

Der Fingerfiſch (Polynemus) gehört als Genus hieher mit dem Kalamin oder 
geſtreiften F., auch Paradiesfiſch geheißen (P. plebejus). Bis 4/lang, ½ ſo hoch; 
ſilberig mit ſchwärzlichen Längsſtreifen; Bruſtfäden jedenfalls 5, ordern länger als Bruſt⸗ 
floſſen. An den Mündungen des Ganges, an Java, Otaheiti. Trocken und eingeſalzen 
ein Handelsartikel. 

XII. Seebarbe (Mullus), 

Körper länglich elliptiſch, vorn ſtumpf, ſeitlich etwas compreß; großbeſchuppt (auch 
am Kopf); Schuppen leicht abfallend. Rückenfloſſen 2, beide kurz, hoch und disloelrt. 
Bauchfloſſen unter Bruſtfloſſen. Am Kinn 2 lange Bärtel. Kiemendeckel ungezähnt. 
Mund klein, ſchwachzähnig. Blinddärme zahlreich. Schwimmblaſe oft ſehlend. 

Echte S. (M. barbatus). 1“ lang; Kopf abgeſtutzt; oben karminroth; Bauch ſil⸗ 
berglänzend; Floſſen gelblich. Im Mittelmeer, Der herrlichſte Leckerbiſſen ver Römer, 
die ſelben in Fiſchhältern zogen und, wegen des ergötzenden Farbenwechſels der ſterbenden 
Seebarben, lebendig ſtie auf die Tafel ſetzten. — In der Nordſee kommt M. surmuleus bor. 

XIII. Barſch (Perea). 

Körper länglich elliptiſch, etwas compreß; beſchuppt. Rückenfloſſen 2. Bauchfloſſen 
unter Bruſtfloſſen; erſtere mit 5 weichen Strahlen. Kiemendeckelſtücke gezähnelt, oft mit 
Stachelſpitzen. Mund ziemlich groß. Kiemenſtrahlen 7. Kinnladen und Gaumen ſam⸗ 
metartig gezähnt. Darm mit ſparſamen Blinddärmen. Schwimmblaſe groß. 

Flußbarſch, Egli, Rehling (P, fluviatilis). Bis 27 lang, ½ fo hoch; oben 
olivengrün, unten weiß, metalliſch glänzend, mit breiten ſchwärzlichen Querbinden; Rüi⸗ 
ckenfloſſen bräunlich, vordere hinten mit ſchwarzem Fleck; übrige Floſſen roth; Floſſen⸗ 
ſtrahlen: Rücken 15, 14; Bruſt 14; Bauch 146; Schwanz 17; Kiemen 7. Kiemen⸗ 
deckel gezähnelt; Hinterrand mit ſtumpfer Stachelſpitze. — Die Seen von ganz Europa 
bis Schweden. Auch in Aſten. Vermehrt ſich ungeheuer. Welb legt gegen Million Eier, 
die aber nicht alle ſich entwickeln. Jung ſehr geſellig (Heuerling); oft centnerweiſe 
gefangen. Anderer Fiſche Beute werden von der eigenen Mutter ſte verſchlungen. Fleiſch 
geſchätzt, weiß, trocken und grätig. Haut gibt Fiſchleim. 

Perca italica findet ſich in den Flüſſen Unteritaliens. Dieſer Gattung fehlen 
die ſchwarzen Streifen; der Kopf iſt etwas größer; die Zähne des Vorkiemendeckels ſtär⸗ 
ker und die 2te Rückenfloſſe iſt höher. a 

Der Seebarſch (Labrax) mit ſchuppigen Kiemendeckeln, mit 2 Dornen, iſt als 
beſondere Art von obigen abgeſondert. Labrax lupus, häufig im Mittelmeere, hat blau⸗ 
lich ſilberfarbenen Rücken, Seiten und Bauch weiß, Floſſen blaulich durchſtchtig. 

Der Sander (Lucioperca). Floſſen und Kiemendeckel wie oben; Zähne ſtark und 
ſpitz (wie Esox), Das Amaul (in Baiern) (Luc, Sandra) iſt oben graugrünlich, wird 
ſeitlich nach und nach weiß und einfach ſilbern mit Goldglanz; am graugrünen Theile 
laufen 6— 7 wolkige, ſchwärzliche Querbinden vom Rücken gegen die Seitenlinie hinunter, 
verſchwinden aber unter derſelben. Alle Floſſen weißlich durchſichtig. Länge 1—4/, Ger 
wicht 20—22 Pfund. Seen und Flüſſe von Baiern (im Ammerſee, Donau), Schweden, 
Preußen zc. Raubfiſch. Laicht im Maimond und legt gegen 400,000 Eier. In Bayern 
kömmt der Fiſch nur an des Königs Tafel. Häufig iſt er im Ste Balaton in Ungarn. 
— Die Gattung aus der Wolga iſt verſchieden. 

In der Rhone und Donau lebt der geſchätzte Rauhbarſch (Aspro), deſſen Körper 
lang und geſtreckt, deſſen Rückenfloſſen getrennt und beſſen Bauchfloſſen breit find, Zähne 
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ſammetartig, Kopf platt. Schnauze vorſtehend in abgeſtutzte Spitze endend. As pro 
vulgaris oder Perca asper des Linné iſt oben braungelb oder röthlich, mit 4 breiten, 
etwas wolkigen, ſchwärzlichen Querbändern, wovon erſtes am Nacken, eines unter erſten 
Rückenfloſſe, eins zwiſchen beiden Floſſen und eins, zuweilen 2 auf dem Schwanze; 
Bauch weiß; Floſſen graugelb. Selten über 7“ lang. — Aspro Zingel (2— 3 
Pfund ſchwer) mit ſehr geſchätztem Fleiſche, bewohnt die Donau und deren Nebenflüffe. 
— Als Genera zählt man hieher den Seebarbenkönig (Apogon) im Mittelmeer; 
das Großauge (Pomatomus Telescopium) aus dem Hafen von Nizza; ferner Ser- 
ranus, deſſen 5 Gattungen meiſt das Mittelmeer bewohnen, und endlich den Kaul⸗ 
barſch (Acerina vulgaris; bei Linné Perca cernua) mit olivenbraunem Rücken, gelb: 
lichen Seiten, weißem Bauche. Er bewohnt mit ſeinem Artverwandten (dem Schrä⸗ 
tſer) die Donau; auch außerdem den Rhein und die Ströme Schwedens und des Nordens 
überhaupt. 

Vielſägefiſch. Polyprion (Cernier). Zähne und Stacheln am Vorkiemen⸗ 
deckel; am Kiemedeckel, an dieſem gabeliger, ſehr ſcharfer Kamm und Rauhigkeiten am 
Kopf. Zähne hechelartig und ſammetweich anzufühlen. 

Gefleckter Vielſ. (P. cernium). Dreimal länger als hoch; Körper dick und 
fleiſchig. R. 11 + 11. A. 3 + 8. Br. 17. Bauch 1— 5. S. 17. Graubraun, ein⸗ 
farbig, als jung ſchwärzlich gewölkt. Länge 5—6“. Im Mittelmeer ſehr verbreitet. Be⸗ 
wohnt große Tiefen bis zu 3000 Fuß. Fleiſch geſchätzt, weiß. 

— XIV. Meeräſche, Harder, Mugil (Ello, Nobis). 

\ Körper länglich elliptiſch, faſt walzig; großſchuppig, faft am Geſammtkopf. Rücken⸗ 
floſſen 23 Bauchfloſſen etwas hinter Rückenfloſſen. Kiemenhaut Iftrahlig, Mund flei⸗ 
chig⸗ und gekerbt⸗lippig; ſehr klein bezähnt. Magen dick fleiſchig; Darm lang mit weni⸗ 
gen und kurzen Blinddärmen. a 

Großköpfige M. (E. Cephalus). 1 /“ lang; ſtiberglänzend, oben braun, mit 
braunen Längsſtreiſen; Augen halbbedeckt von Fettlappen; Zähne deutlich. Mittelmeer, 
bei. an Flußmündungen ſehr häufig. Wird eingeſalzen. Der Rogen iſt (Art Caviar) 
Botargo der Italiener. Wird 12 — 14 Pfund ſchwer. Noch 6 Gattungen um Europa. 
— Der Eckſchwanz (Tetragonurus Cuvieri) von Riſſo entdeckt, gehört als beſondere 
Art hieher. Hat giftiges (2) Fleiſch und lebt im Meere von Genua u. ſ. w. 

XV. umberfiſch (Sciaena). 

Körper länglich elliptiſch, etwas compreß, beſchuppt, ſelbſt am Kopf; Schuppen feſt 
anhängend. Rückenfloſſen 2, vordere ſtachlige kurz. Bauchfloſſen unter Bruſtfloſſen. 
Kopf mit ſtumpf vorſtehender Schnauze; Zähne ungleich; keine am Gaumen. Kiemendeckel 
gezähnelt, oft mit Stacheln. Blinddärme zahlreich. Schwimmblaſe mit vielfachen Sei: 
tenlappen. 

Seeadler; Maigre (Sc. Aquila). Bis 6“ lang, nicht über / fo hoh, ziemlich 
dick; ſilbergrau, oben bräunlich, Floſſen roth oder rotbbraun; Schuppen ſchief; Vorder⸗ 
ſtück des Kiemendeckels gezähnt; Kinn ohne Bärtel. Im Mittelmeer, doch nicht häufig. 
Wird bis 60 Pfund ſchwer und iſt äußerſt wohlſchmeckend, vorzüglich der Kopf; ſchon 
von alten Römern geprieſen (Umbra punica des Columna). Seine großen Gehör⸗ 
knöchel trug man ehedem in Gold gefaßt als Amulet gegen Kolik. — Im J. 1803 wur⸗ 
den 9— 10 dieſer Fiſche bei Dieppe gefangen; 1818 bei Zeeland, 1823 u. 1824 an der 
engliſchen Küſte. — Als beſondere Arten hieher die von der Gattung Sciaena abgeſon⸗ 
derten Seekrähen (Melantha, Nobis; Corvina), wozu Melantha nigra aus dem 
Mittelmeer; dann die Schattenfiſche (Attilus, Nobis; Umbrina), wegen ihres 
Fleiſches beſonders in den ſüdlichen (Mittel⸗ und adriat.) Meeren hochgeſchätzt (Attilus 
eirrhosus ete.). 

XVI. Klippfiſch (Chaetodon). 

Körper kurz, hoch, ſehr compreß, ganz beſchuppt, ſelbſt über großen Theil der Rü⸗ 
cken⸗ und Steißfloſſen. Rückenfloſſen 1 oder 2, oft mit einzelnen, ſehr verlängerten Sta⸗ 
cheln. Bauchfloſſen unter Bruſtfloſſen. Zähne dünn, bürſtenartig. Blinddärme zahlreich 
und lang. Schwimmblaſe groß. 

Reichs⸗Klippfiſch (Ch. Imperator). Etwa 1“ lang, halb fo hoch; ſchwarz⸗ 
blau mit vielen gelben Streifen vom Rücken herab; Kopf mit hellblauen Streifen; Schwanz⸗ 
floſſe gelb; Rückenfloſſe 1, ausgerandet, ohne beſonders verlängerte Strahlen; Kiemen⸗ 
deckel gezähnelt und mit Stachelſpitzen. — Im indiſchen Meere. Schön und wohl⸗ 
ſchmecken, wie faſt alle ſeine Kameraden. 

Hieher der wahre Seebraſſen (Brama), deſſen Gattung Cuvier Br. Rayi 
genannt hat (einfärbig zinngrau. 10 —41 Pfund ſchwer; 26— 30“ lang. Sehr gemein 
im Mittelmeere); und der Schnabelklippfiſch (Chelmon). Körper kurz, hoch, ſehr 
compreß, ganz beſchuppt, ſelbſt über großen Theil der Rücken⸗ und Steißfloſſe. Rücken⸗ 
floſſe nur 1, ohne einzelne verlängerte Stacheln. Bauchfloſſen unter Brufifloffen. Kopf 
in röhrigen, nur vorn offenen Schnabel auslaufend. Zähne zart ſammetartig. Kiemen⸗ 
deckel ungezühnt. Schwimmblaſe groß. Blinddärme zahlreich und lang. — Ch, En- 
eladus oder Ch, rostratus Linn. iſt ½“ lang und halb fo hoch; weiß mit braunen 
Querbinden und einem Augenfleck an Rückenfloſſe; Schnabel etwa 1“ lang. An den 
Meeresküſten und Flußmündungen von Java, fängt Kerfe, die an Waſſerpflanzen ſitzen, 
dadurch, daß er ſie mit Waſſer beſpritzt. Deshalb zur Unterhaltung in China in Gläſern 

gezogen. Toxotes (Trompe, Nobis) Jaculator thut daſſelbe. 


4. Familie. Röhrenmäuler (Aulostomatides). 


Spindelförmig oder elliptiſch, meiſt ſeitlich compreß; Haut beſchuppt oder mit Schil⸗ 
dern bepanzert oder (ſeltner) nackt. Bauchfloſſen hinter Bruſtfloſſen; Rückenfloſſen 1 oder 
2. Kopf in lange röhrige Schnauze verlängert, an deren Ende der kleine Mund; Zähne 
klein oder ganz fehlend. Darmkanal ohne große Differenzen und viele Krümmungen. 
Schwimmblaſe ſtets da, aber zuweilen ſehr klein. Rippen kurz oder fehlend. 

Anm. Nur in wärmeren Gegenden einheimiſch; bedeutende Größe niemals 

I. Pfeifenfiſch (Fistularia). 

Körper lang geſtreckt, dünn ſpindelförmig, faſt ehlindriſch, nackt. Rückenfloſſe ein- 
fach. Schwanzfloſſe zweilappig, mit dazwiſchen weit vorragendem fiſchbeinartigem Faden. 
Kopf in lange Röhre auslaufend. Mund mit kleinen Zähnen. Kiemenhaut 6— 7ſtrahlig. 
Schwimmblaſe äußerſt klein. 

Gſtl, Naturgeſchichte. 


erreichend. 


. . . ... . ... ZZ . . — 


bedeckt. 


Tabakspf. (F. tabacaria). Einige Fuß lang, dünn; oben braun mit blauen 
Flecken, unten ſilberig; Floſſen roth. — Im atlantiſchen Meere (an den Antillen). Eß⸗ 
bar, aber geſchmacklos. 

II. Schnepfenfiſch (Centriscus). 

Körper länglich oder elliptiſch, compreß, mit ſchneidender Bauchkante, beſchuppt oder 
mit Schildern bepanzert. Rückenfloſſen 2; vordere mit ſtarkem Stachel. Kopf in ziem⸗ 
lich lange Röhre auslaufend. Mund zahnlos. Kiemenhaut 2 — Aſtrahlig. Schwimm⸗ 
blaſe groß. 

Gewöhnlicher Sch. (C. Scolopax). Etwa ½ lang; beſchuppt, röthlich; Floſ⸗ 
ſen grau; Rückenſtachel fügezähnig. — Im Mittelmeer. Geſchätzt, denn er iſt eßbar. — 
Im indiſchen und rothen Meere lebt ein gepanzerter (C. scutatus); circa /“ lang, 
1“ hoch; mit goldglänzenden Schildern bedeckt; Bauch roth und weiß; Floſſen gelb; vor⸗ 
dere Rückenfloſſe ſo weit hinten, daß ihr Stachel den Schwanz überragt. 


IV. Ordnung. Buſchkiemenſiſche (Lophobranchli). 

Klein, meiſt lang geſtreckt, mit beweglich zuſammengeſetztem, hartſchilderigem, meiſt 
vierkantigem Panzer. Floſſen an Zahl und Ausbildung verſchieden. Kopf in verlängerte, 
meiſt röhrenförmige Schnauze auslaufend. Mund klein; Zähne ſehr klein oder ganz man⸗ 
gelnd. Kiemendeckel groß, aber durch die mit bloßen Rudimenten von Strahlen verſehene 
Kiemenhaut ſo angewachſen, daß nur ein kleines Loch offen bleibt. Kiemen nicht gefranst; 
aus gepaarten Reihen runder Büſchel gebildet. Skelet faſerig⸗knochig; Kieferknochen voll⸗ 
ſtändig und frei. Muskulatur ſehr ſchwach. Darmkanal ohne Blinddärme. Schwimm⸗ 
blaſe dünn, beträchtlich groß. — Fortpflanzung durch Rogen oder lebende Junge. Eier 
gelangen bei Nadelfiſchen in eine Taſche am Bauche der Männchen, in welcher Jungen 
auskriechen. 


Anm. In den Meeren aller Zonen. Scheinen von Fiſchrogen und kleinen Weichthieren 
zu leben. — Erinnernd durch ihren Panzer an die Kerfe. 


Nadelfiſche, Seepferdchen (Syngnathi). 


Kiemendeckel groß, allerſeits durch Haut befeſtigt, die nur eine kleine Kiemenöffnung 
läßt. Leib geſtreckt, oft ſehr lang und dünn. Fleiſch faſt ganz verſchwunden. Sonſt wie 
oben im Ordnungscharakter. 

I. Seedrache (Pegasus). 

Körper niedergedrückt, breit, ziemlich kurz. 
floſſen aus einfachen Fäden gebildet. 
der Schnauze, vorſtreckbar. 

Amboiniſcher S. (P. Draconis). 3-4“ lang; blaulicht, mit braunen, ſtrah⸗ 
ligen Höckern; Rumpf faſt viereckig; Schwanz viel ſchmaler, vierkantig; Schnauze coniſch. 
— Küſte von Amboina. 

II. Nadelfiſch (Syngnathus). 

Körper lang geſtreckt, ziemlich dünn, (meifl) mehrkantig. 
gens hie und da fehlend. Kiemenöffnungen nahe am Nacken. 
Schnauze nach oben geöffnet. 

Seepferdchen (S. Hippocampus). Spannelang; Rumpf ziemlich dick, 7kantig, 
höckerig, ſeitlich etwas compreß; Schwanz dünner, Akantig; Bauch⸗ und Schwanzfloſſen 
fehlend; Rückenfloſſen 20 —30ſtrahlig; am Kopf einige Fäden; Farbe braun, ſchwarzpunk⸗ 
tig. — Gemein in europäiſchen Meeren. Krümmt ſich im Tode Sförmig und ähnelt 
daan dem Springer im Schachſpiele. Bildet eigene Art Hippocampus brevirostris. 
Aus den übrigen hat man, die vorzugsweiſe Meer nadeln heißen, das Genus „Syn- 
gnathus“ geſchaffen, wovon an den europäiſchen Küften 18 Gattungen, theils von mei⸗ 
nem ſel. Freunde Michahelles, theils von Riſſo und Parell aus einandergeſetzt, 
leben. S. Acus iſt lang (2— 3°), 7kantig, hinten 6kantig; die Rückenfloſſe etwa 36⸗ 


ſtrahlig; Schwanzfloſſe 10 ſtrahlig; Farbe gelblich mit dunkelbraunen Binden. Nord: und 
Oſtſee. 


Familie. 


Bruſtfloſſen groß, flügelfürmig. Bauch⸗ 
Kiemenöffnungen ſeitlich. Mund unten am Grunde 


Bauchfloſſen ſtets, übri⸗ 
Mund am Ende der 


V. Ordnung. Freikieferfiſche (Plectognathi). 


Ellſptiſch, kugelig, compreß oder mehr kantig⸗gekielt, nie lang geſtreckt; oft mit 
Stacheln oder Panzer bewehrt, oder größern und kleinern harten, rauhen Schuppen be⸗ 
deckt. Floſſen unbeträchtlich groß; Bauchfloſſen ganz fehlend oder (ſeltener) durch einzelne 
Stachelſtrahlen angedeutet. Kopf oft in kurze Schnauze verlängert. Mund klein; Zähne 
vorragend, nicht zahlreich, doch ſtark. Kiemendeckel unter Haut verborgen, fo daß außen 
nur kleine Spalte ſich zeigt; Kiemen gewöhnlich gefranst; Kiemenbaut ſtrahlig. Skelet 
zwar faſerig⸗knochig, doch erſt im Alter ganz verhärtend und mit bloßen Anfängen von 
Rippen; Gaumenbogen mit dem Schädel unbeweglich verbunden; obere Kinnlade blos durch 
Zwiſchenkieferknochen gebildet. Darmkanal weit, doch ohne Blinddärme. Schwimmblaſe 
meiſt beträchtlich groß, ſelten mangelnd. Fortpflanzung allein durch Rogen, ohne Paarung. 


Anm. Insgeſammt Bewohner der Meere und vorzugsweiſe der Tropen. Nahrung: Cru⸗ 
ſtaceen, Mollusken und Tang. 


1. Familie. Harthäuter (Sclerodermati). 


Seitlich compreß oder 3— Akantig gekielt; Haut mit harten Schuppen, rauhen Körn⸗ 
chen oder einem unbiegſamen, aus verwachſenen eckigen Knochenplatten gebildeten Panzer 
Mund an Spitze mit vorſtehender Schnauze, klein, mit etwa 8 — 12 ſtarken 
Zähnen in jeder Kinnlade. Kiemenbögen je 4; Kiemendeckel klein; Kiemenhautſtrahlen 
2—6 (verborgen). Schwimmblaſe groß, oval. 


Anm. Leben von Seegras und Mollusken, die Meere wärmerer Erdſtriche bewohnend. 
Manche ſtehen im Geruche der Giftigkeit. 


I. Bein fiſch; Kofferfiſch (Ostracion), 

Körper dick, meiſt 3⸗ oder 4kantig, oft mit dornigen Ecken. Haut mit hartem 

Sa nur Schwanz und Floſſen beweglich. Rückenfloſſe nur 1, klein; Bauchfloſſen 
fehlend. 

1. Dreikantiger K. (0 triqueter). 1“ lang; dreikantig, ohne Dornecken; Bauch 
platt; braun; auf jeder Panzerſchuppe weißlicher Stern; Floſſen gelb. — Küſtenbewohner 
beider Indien. Fleiſch wohlſchmeckend. Leber groß, thranig. f 

2. Gehörnter K., Panzerfiſch (O. cornutus). Spannelang; vierkantig, mit 2 
vorragenden Dornecken über beiden Augen und 2 andern über dem Schwanze; Bauch flach⸗ 
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gewölbt; gelbbraun. — Lebt mit dem vorhergehenden, aber auch im Mittelmeer. Fleiſch 
und Leber ſollen berauſchend giftig ſein. 
II. Hornfiſch (Balistes). 

Körper compreß; großſchuppig, oft an Seiten des Schwanzes ſtachlig. 
2; vordere mit einem großen und 2 kleinen Stacheln. 
ſtachliger Beckenknochen vorragend, hinter dieſem einige Hautſtacheln. 

Knurrender H., Altweib (B. Vetula). An 3“ lang; Schuppen rautenförmig; 
Schwanzſeiten ſtachellos; Schwanzfloſſe groß, halbmondförmig; Rücken braungelb, Seiten 
gelb, Bauch grau, Geſicht und Schwanz blau geſtreift. — In beider Indien Meeren. 
Blast ſich etwas auf und grunzt gefangen. Eßbar, doch ſchlecht. N 

Einhornfiſch (Aluterus). Körper compreß. Haut mit kleinen Körnchen 
dicht beſetzt. Rückenfloſſen 2; vordere nur ein einzelner ſtarker Stachel. Bauchfloſſen 
ganz fehlend; kein Beckenknochen vorragend. Die Gattung A. Monoceros (Bloch) 
lebt in den afrikaniſchen und indiſchen Oceanen und iſt eßbar. Etwa 1“ lang; rauh; 
1 Schwanzfloſſe gelblich, mit 3 welligen Streifen; Rückenſtachel ungezähnt; Bauch 
ſehr kantig. 


Rückenfloſſen 


2. Familie. Nacktzähnler, Kugelſiſche (Gymnodonti). 


Kugelig oder unförmlich walzig, oder ſeitlich compreß; Oberfläche ſtachlig oder rauh⸗ 
körnig. Bauchfloſſen ganz mangelnd. Mund mit papageiſchnabelförmigen Elfenbeinmaſſen 
beſetzt, aus verwachſenen Zähnen gebildet. Naſenlöcher getrennt, jedes mit doppeltem flei⸗ 
ſchigen Fortſatze. Speiſeröhre meiſt mit großem, dünnhäutigem, dehnbarem Vormagen, der 
id) längs des Bauchs erſtreckt und durch Anfüllung mit Luft den ganzen Fiſch ballon⸗ 
ähnlich ausdehnen kann. Schwimmblaſe meiſt da, zweilappig. Kiemenbögen je nur 35 
Kiemendeckel klein; Kiemenhautſtrahlen 5 (verborgen). 

Anm. Nur faſt wärmerer Gürtel Meere bewohnend und Flüſſe. Nahrung Krabben und 
Seegras. Vermögen ſich meiſt kugelförmig aufzublaſen, wodurch ſie ihre Stacheln ſträuben 
und ſich vertheidigen; dann ſchwimmen ffe meiſt auf dem Rücken und verhalten ſich blos paſſiv. 
Zeigen Lift. Angefaßt knurren fie. Fleiſch ſchleimig, ſoll zu manchen Zeiten giftig fein. 

J. Zweizahn (Diodon). 

Körper aufblasbar. Haut ringsum ſtachelbedeckt; jede Kinnlade nur mit einer, 
ungeiheilten Zahnmaſſe. 

Igelfiſch, Kugelfiſch, Meerflaſche (D. Atinga). Aufgeblaſen kuglig, über 
1“ meſſend; oben rothgrau, unten weißlich, überall braun gefleckt; Stacheln bis 2“ lang, 
ſtark. — Tropen⸗Meere. Wird mit Angeln gefangen. Iſt ſehr vorſichtig. Macht ſtch 
wechſelsweiſe ſchlaff. 

II. Vierzahn (Tetrodon). 

Körper aufblasbar. Haut meiſt theilweiſe ſtachelig, ſelten ganz, zuweilen blos rauh. 
Jede Kinnlade von einer mitten geſpaltenen Zahnmaſſe. 

Geſtreifter Stachelbauch oder V. (T. lineatus). Aufgeblaſen faft kuglig; 1“ 
lang, faſt ganz ſtachlig; Rücken und Seiten braun und weiß längs geſtreift. — Im Nil 
Aeghptens; wird daraus in Menge bei den Ueberſchwemmungen geworfen. Dient den 
Kindern zum Spielball. — Um Corallenbänke im indiſchen Meere lebt der electriſche, 
von Patterſon entdeckt, der Schläge verurſachen kann. 

III. Klumpfiſch (Orthragoriscus). 

Körper etwas kompreß, unaufblasbar, hinten abgeſtutzt; Schwanzfloſſe bis zur Ni: 
cken⸗ und Afterfloſſe reichend, mit dieſen verwachſen; Haut rauh. Zahnbildung von 
Diodon. Vormagen und Schwimmblaſe mangelnd. 

Mondfiſch, ſchwimmender Kopf, gemeiner Kl. (0. mola). Ueber 4 
lang und 3“ hoch werdend, oben ſchwärzlich, übrigens ſilberglänzend. Mittelmeer und at⸗ 
lantiſcher Ozean. Des Nachts mit leuchtendem Schleim überzogen, daher Mondfiſch. 
Wird bis 3 Centner ſchwer. Eine zweite Gattung (O. oblongus) bewohnt dieſelben 
Gewäſſer. Das Fleiſch iſt nach Einigen eßbar und wieder nicht. 


B. Glieder oder Panzerthiere. Animalia articulata. 
Skeletloſe, gegliederte Thiere. 


Bewegungsorgane in vorherrſchender Entwickelung. Dieſe artikulirt in 6, 8, 10 
oder mehr — Füßen und oft mit 4 oder auch 2 Flügeln oder auch Decken — erſchei⸗ 
nend. Mangel eines inneren Skelets; nur leiſe Andeutungen hievon. — Zum Mehren 
kleine Thiere, doch nie dem bloßen Auge unſichtbar, von ſeitlich ſymmetriſcher Geſtalt, 
ſtets mit beſtimmter Bauch⸗ und Rückenſeite, dann meiſt mit deutlicher Abtheilung in 
Kopf, Bruſt oder Thorax und Hinterleib. Haut pergamentartig, bornig oder kalkig — 
kruſtenartig verhärtet, und nur, wie bei den Kerfen oder Panzerthieren, in mehr oder 
minder zahlreichen, ringförmigen Einſchnitten, oft auch zwiſchen Kopf, Bruſt und Hinter: 
leib in liefern Einſchnürungen beweglich. — Große Verſchiedenheit des Apparats der Er⸗ 
nährungsorgane in Hinblick auf die vorhergehende Abtheilung. — Freßwerkzeuge des Mun⸗ 
des meiſt gegliedert, entweder aus Ober⸗ und Unterlippe (Labrum und Labium), hori⸗ 
zontal beweglichen, zangenförmigen Ober⸗ und Unterkiefern (Mandibulae, Kinnbacken, und 
Maxillae, Kinnladen) und einer an die Unterlippe befeſtigten Zunge beſtehend; oder aus 
mehr und minder verkümmerten Theilen zuſammengeſetzt, oder in röhrenförmige Saugwerk⸗ 
zeuge umgebildet, und durch fußähnliche Organe vermehrt. — Aus zarten Schläuchen — 
Speichelgefäßen — der Speichel in den Mund ſich ergießend. — Magen ein⸗ oder mehr⸗ 
fach; oft innen mit hornigen oder knorpeligen Zähnen und muskulöſen Wandungen zu⸗ 
weilen; Darm kurz oder lang; Afteröffnung ſtets an des Körpers Hinterende. Gallab⸗ 
ſonderung bald durch wahre Leber bald durch bloße Gallengefäße. — Blut durchſcheinend, 
meiſt farblos; durchläuft entweder ein einkammeriges Herz, Arterien und Venen, oder iſt 
bloß auf ein einziges, pulſtrendes Rückengefäß beſchränkt. — Athmung wird durch Kie⸗ 
men, durch Lungenſäcke und durch Tracheen — Luftgefäße — bewirkt. — Nervenſyſtem 
aus einem längs des Bauches laufenden, knotigen, einfachen oder — häufiger — dop⸗ 
pelten Nervenfaden (Bauchmark), einem meiſt aus 2 oder 4 Knoten mit einem Ringe um 
den Schlund beſtehenden Gehirn und aus Nervenfäden, vom Bauchmark und Gehirne aus⸗ 
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Bauchfloſſen fehlend; doch ein 


gehend, zuſammengeſetzt. — Vorhandenſein ſämmtlicher 5 Sinne, wenigſt höchſt muth⸗ 
maßlich. Augen oft in Mehrzahl und doppelter Art: einfach (Oeellen, Stemmaten) und 
zuſammengeſetzt (meiſt mit Facetten); beide Arten mit Sehnerven. Taſtſinn ſcheint durch 
die Fühler (Fühlhörner — Antennae) repräſentirt, deſſen Wahrſchein lichkeit groß iſt. Die 
Form der Taſtorgane iſt äußerſt mannichfaltig und zuweilen nach Sexus verſchieden; alle 


frei bewegliche Organe. — Gehörwerkzeuge nur hin und wieder ermittelt; wo ſie es ſind 


— kleine, mit Trommelfellen überſpannte Höhlen an der Baſts der Fühler. Entſprechend 
dem Geruchs⸗ und Geſchmacksſinne find vielleicht die Freßſpitzen oder Palpen, oft in Mehr⸗ 
zahl und verſchiedener Größe und Länge vorhanden. — Willkührlicher Orts veränderung 
fähig, werden die Bewegungen dieſer Geſchöpfe durch zahlreiche Muskeln und durch Beu⸗ 
gung und Streckung des Geſammtkörpers, theils durch artikulirte, d. h. in beugſame Ge⸗ 
lenke abgetheilte Füße und häutige Flügel vermittelt. — Vertheilung der Sexualorgane 
und Differenz von Mann und Weib, was Geſtalt und Größe belangt. Fortpflanzung 
allgemein faſt durch Eier. Jungen durchgehen nach mehrmaligen Häutungen eine mehr 
oder minder vollſtändige Verwandlung (Metamorphoſe), ehe ſte den vollkommenen Zuſtand 
erreichen. — Aeußere Lebensweiſe überaus verſchieden. Lebhaftigkeit, geſelliges Leben, In⸗ 
ſtinkt und merkwürdiger Kunſttrieb wechſeln mit Iſolirtheit und Trauer, Blödſtun und 
Dummheit ab. 

Anm. Die Wohnung iſt verſchieden; theils im Waſſer, theils auf der Erde, dann auf 
oder in gewiſſen Vegetabilien, ferner paraſitiſch auf andern Geſchöpfen. Viele vermehren ſich 
ungeheuer. — Verſchiedenheit der Nahrungsmittel. — Nutzen und Schaden; erſterer in Medi⸗ 
zin, Kunſt, als Nahrung, letzterer in Verheerung, Stich, Biß, Gift, paraſttiſcher Laſt (Unge⸗ 
ziefer). — Große Verwandtſchaft der Gliederthiere mit den Ringelwürmern. Bilden eine, neben 
den Mantelwürmern (Mollusken) laufende, jedoch in der Entwickelung eigentlich animgliſcher 
Organe höher gehende Reihe. 


V. Klaſſe. 
Kerfe. Kerbthiere. (Insecta.) 


Größtentheils erſt nach auffallenden Metamorphoſen einen vollkommenen Zufland er⸗ 
reichend. Vollkommen ausgebildet ſtets mit ſechs Füßen, meiſt 4 oder 2 Flügeln, ferner 
beſtimmter Sonderung zwiſchen Kopf, Bruſtſtück und Hinterleib. Kopf rundlich. Augen 
in Regel 2 zuſammengeſetzte und nebſtdem oft noch einige — zumeiſt 3 emfache Neben⸗ 
augen; Fühler 2, von mannichfaltiger Form und Länge, ſelbſt nach Geſchlecht different. 
Mund mit zangenartigen Ober⸗ und Unterkiefern, Zunge, Lippe und Freßkölbchen oder 
mit ganz anders organiſtrten Saug⸗ und Pump⸗Werkzeugen. Darmkanal bald kurz, bald 
lang; oft mehrfache Mägen; ſtets Gallengefäße ſtatt der Leber und meiſt eingeſchloſſen in. 
viel Fettkörper. Langes, pulſtrendes Rückengefäß, beſtimmt für den Kreislauf oder die 
Circulation des Bluts. Andeutungen von arteriellen und venöſen Strömungen des Blut⸗ 
ſafts. — Seitliche, mehr oder weniger zahlreiche Luftlöcher, ſo wie durch den ganzen 
Körper vertheilte, meiſt von 2 Hauptſtämmen entſpringende Luftgefäße — für die Ath⸗ 
mung. — Aeußere Geſchlechtstheile von einfacher Bildung und am Hinterende des Leibes 
gelegen. — Fortpflanzung faſt durchaus vermittelſt Eier, aus welchen die Jungen meiſt 
in ganz anderer Geſtalt, als die des vollkommenen Zuſtandes iſt, — als „Larve“ (Raupe) 
auskriechen, dann, nach mehrmaligen Häutungen, in den Zuſtand einer „Puppe“ oder 
„Nymphe“ übergehen, und nach dieſem erſt den des „vollendeten Kerfs (Imago, Insectum 
deelaratum)“ erreichen, wobei auch die innere Organifation oft bedeutend verändert wird. 
Durchlaufen ſolcher Verwandlungen (mehr oder minder vollſtändig oder ausgeprägt) aller 
geflügelten und ſelbſt einiger ungeflügelten Gliederthiere. Im vollkommenen Zuſtand bloß 
zu einmaliger Fortpflanzung befähigt. - 

Anm. Die Kerfe bewohnen meiſtentheils das trockene Land und die Luft, viele (die Pa⸗ 
raſiten) beſtimmte Pflanzen oder Thiere; wenige das Waſſer oder die Erde. Veränderung des 
Aufenthalts bei der Verwandlung und der Nahrung (beſtehend aus animalen und vegetabiliſchen 
Körpern). Gefräßigkeit der Larven. Nahrungsloſigkeit und Regungsloſigkeit der Puppen zum 
größten Theile. Lebensdauer im vollkommenen Zuſtande kurz; im unvollkommenen länger. 
Ephemeres Leben Einiger. Ueberwinterung. Merkwürdige Inſtinkte und Kunſttriebe; plaſtiſche 
Formenverſchiedenheit; Farbenwechſel; Nutzen und Schaden; Einfluß auf die Menſchen. 


I. Ordnung. Deckflügler, Hartflügler, Käfer (Coleoptera). 


Flügel (Alae) meiſt 4; oberen (Elytra) in hornige Schalen (Coleoptra) verwandelt, 
in Mittelnaht (Sutura; die oft auch verwachſen iſt) zuſammenſtoßend, untere (eigentliche 
Alae) häutig, größer, gefaltet; oft auch fehlend. (Untern allein beim Fluge wirkend, 
während obern nur ausgeſpannt werden, manchmal ſogar geſchloſſen bleiben.) Fühler 
(Antennae) höchſt verſchieden geſtaltet; faſt ſtets 11gliederig. Nebenaugen (Ocelli) bei⸗ 
nahe immer fehlend. Mundtheile (Trophi oder instrumenta cibaria) frei, zum Kauen 
eingerichtet, beſtehend in Oberlippe (Labrum), hornigen Ober- (Mandibulae, was in 
der menſchlichen Anatomie Unterkiefer bezeichnet) und Unterkiefern (Maxillae), letztere mit 
verwachſenem oder freiem, in letzterm Falle innerer oder Er Taſter genanntem Helm (Ga- 
lea), und Unterlippe (Labium). Kiefertaſter (Palpi mandibulares) 4, Lippentaſter 
(Palpi maxillares) 3», Helmtaſter 2gliedig. Prothorax ſehr groß, das Bruſtſchild (Tho- 
rax, stethidium, prothorax) bildend, frei beweglich; Mittel⸗ und Hinterbruſt unbeweg⸗ 
lich mit Bauche verbunden; jene durch einen Stiel in die Vorderbruſt eingreifend und oben 
das Schildchen (Scutellum) tragend. Bauch (in weiter Ausdehnung Abdomen) 6—7⸗ 
ringelig. Füße (Pedes) zum Klettern, Gehen, Springen und Schwimmen, zum Gra⸗ 
ben ꝛc. Fußglieder (Tarsi) 3—5, letztes mit 2— 4 Krallen (Unguiculi), ohne Haftlap⸗ 
pen. Allgemeine Körperform ungemein verſchieden, mit ziemlich (in Regel) hartem Haut⸗ 
panzer. Speiſeröhre mit einem Kropf; Magen gedoppelt; Darmlänge ſehr verſchieden. — 
Metamorphoſe vollſtändig. Larve wurmförmig, doch gewöhnlich 6füßig. Nymphe meiſt 
ſchon dem vollkommenen Käfer ähnelnd, aber bewegungslos und paſſiy, durchaus nicht 
nahrungsfähig. 

Anm. Leben als Larven im Waſſer, in Erde, Pflanzen, faulenden Stoffen, ſelten pa⸗ 
raſitiſch auf andern Kerfen; Waſſer, Miſt, Erde, Pflanzen, Holz bewohnend. Pflanzen ⸗ 
und Fleiſchfreſſer. Viele durch Gefräßigkeit bei ſtarker Vermehrung ſchädlich; manche als Arz⸗ 
neimittel angewendet. Für die menfchliche Haus haltung ſind die Käfer von fehr geringem Nu⸗ 
tzen, ergötzen aber ſinnlich durch kubiſche Geſtalt und plaſtiſche Formenfülle, vereint mit der 


Mannichfaltigkeit der Zeichnungen, des Farbenſchmelzes und durch die Leichtigkeit der Conſer⸗ 
virung in Sammlungen. — Ihre Eintheilung iſt höchſt ſchwierig, wenn man ſie nicht gemäß 


ihrer Nahrungsverhältniſſe in Horden bringt, was das Fabricius'ſche Syſtem abermals auf die 


Beinel bringt (wie ich ſpäter, eingeweiht in die Lebensart faſt aller europäiſchen Käfer, ver⸗ 
ſuchen will), hingegen die Eintheilung des alten Geoffroy (nicht Latreille, auch nicht De⸗ 
jean, die nur dieſem gefolgt find in Hintergrund ſtellt, welche auf die Zahl der Tarſen⸗ 
glieder gegründet iſt, und viele naturwidrige Trennungen veranlaßt hat. (Einige nehmen bei 
allen Käfern 5 Fußglieder an, von welchen aber oft mehrere verkümmert wären, eine Anſicht, 
die mein ſcharfſichtiger Freund, Herr Prof. Perty, mit Grund verwirft. Bei manchen Copro⸗ 
phagen fehlen die Vordertarſen.) Ordne man, ſagt mein Freund, nach den Fußgliedern, dem 
Bau der Fühler, den Larven ꝛc. — immer beweist dieſe Ordnung auf's Deutlichſte, daß die 
Naturweſen ſich ſchlechterdings nicht ohne Inkonvenienzen in fortlaufender Folge aufführen laſ— 
ſen. So wie ich demnächſt „Beiträge zur entomologiſchen Pflanzenkunde“ herausgeben werde, 
worin ich jede Pflanze, jeden Baum mit all ſeinen oder ihren Bewohnern angeben werde, und 
ein Reſultat veröffentliche, was auf 24 jährige Beobachtung begründet, der Phyſtologie eine große 
Bereicherung verſchafft; ebenſo werde ich bemüht ſein, die Löſung einer Preisaufgabe, die vollen⸗ 
deten Kerfe aus der Larve zu erkennen, an's Licht zu bringen. Mein Syſtem der Käfer iſt ge⸗ 


quadrat, Wülſte breiter; Mittelbänder der Decken ſtärker abwärts geneigt. 


gründet auf die Natur; ich theile fie ein in Ik. Legionen Creatophagen und Phytophagen. 
Zu erſtern gehören die Oxygnatha (alle Carabiden, Staphylinen, Schwimmkäfer und Waſ⸗ 
ſerkäfer); zur zweiten Legion die Pachygnatha (Cerambyciden), Sklerognatha (Elateriden, 
Bupreſten, alle Rylophagen, viele Hetomeren ꝛc.), Onygognatha (Hackenkiefler: Melaſoma⸗ 
ten, Latridien), Labidognatha (alle Lucaniden), Kyrithognatha (Schildkiefler), (enthal⸗ 
tend die Copriden, Ateuchiden, Geotrupiden und Aphodien), Aspidognatha (die Cetonien, 
Melolonthen, Hoplia, Trichius, Oryctes); die Cryptognatha (die Crypthophagen, Myceto- 
phagen, Lycoperdinen, Erotylen ꝛc.; die Bolithobien, Bryocharen, Oxypoden freſſen Milben, 
die auf Blumen leben, nicht Pollen — Blüthenſtaub —, von welchem erſt bewieſen werden muß, 
ob er die Zeugungsurſache der Pflanzen iſt, oder ob es Samenthiere find); ferner in die Rhyn- 
chognatha (eine höchſt natürliche Abtheilung, die ſämmtliche Rüſſelkäfer enthält, welche ich 
wieder in Unterabtheilungen gebracht habe, z. B. Anthophaga, Phyllophaga, Carpophaga, 
Sitophaga (Anthobium, Omalium, Cercus, Nitidula ſuchen nur, nach meiner Beobachtung, 
die Milben der Blumen ꝛc. auf: Acarus agaricorum Lin., Ac. Lichenum, Pollinis [mihi]); end: 
lich in Mikrognatha (wohin alle Flohkäfer, Chryſomelen, Donacien, Caſſiden, Gallerucen 
2. gehören). Es iſt klar, daß dieſe Eintheilung allein die naturgemäßeſte fei von allen, ohne 
mir etwas darauf einzubilden; nicht ich, ſondern die Natur hat dieß Syſtem gegründet, und 
das Finden war leicht. Aber ein Drunter und Drüber gibt es in der Einreihung und eine Ver⸗ 
werfung der abſurden, lächerlichen, dummen, nichtsſagenden Namen der Genera. (Man wolle 
gefälligſt meine ſpätern Arbeiten darüber beachten; hier, in dieſem Buche habe ich noch das 
erwähnte Syſtem in Nebenſache vermieden.) Welche Käfer die höchſten ſeyen, iſt noch — 
noch — eine Frage. — Nach meinem Bedünken ſind die Pflanzenfreſſer die höchſten, obſchon 
deren Mundtheile ſehr unentwickelt in Anbetracht der Fleiſchfreſſer ſind. Wenn wir die fleiſch⸗ 


freſſenden Thiere am höchſten ſtellen, ſo muß der Menſch (wie ihn Gott erſchaffen und zur 
Pflanzennahrung gemäß feinem Zahnbau angewieſen hat) unter die Kameele und Hirſchen syste- 
matice gereiht werden. Aber dafür verwahren wir uns feierlichſt — und — gründen für uns 
ein (arkſtokratiſches) eigenes Reich — obwohl uns nichts dazu berechtigt, als unſer 
großartiger Verſtand, welcher den Thieren abgeſprochen werden ſoll. — — — 


1. Familie. Laufkäfer (Carabidae). 


Fühler ſtets fadenförmig, 11gliedig. Oberkiefer ſtark, vorgeſtreckt, unbedeckt. 
terkiefer am Ende gekrümmt, 2tafterig (Helm auch taſterförmig geworden). Augen ge⸗ 
wölbt. Laufbeine; Tarſen deutlich §gliedig; vorderſte bei Männchen häufig erweitert. 
Kopf horizontal, groß. Prothorax groß, meiſt quadratiſch. Schildchen deutlich. Ober⸗ 
flügel meiſt Spitze des Hinterleibs bedeckend; Unterflügel bisweilen fehlend. 

Arm. Darm und Geſchlechtswerkzeuge in Kloake mündend, in welche auch noch einige 
Säckchen brennenden Saft ſich ergießen, der zur Vertheidigung ausgefprist wird. Farben häufig 
metalliſch. Larven mit deutlichem Kopf; Fühler groß, aAgliedig; je 6 Augen; Beine groß. 
Raubthiere, ſowohl als Larve und auch als Imago. 


Un⸗ 


1. Sandkäfer. 


I. Kneipſandkäfer (Mantichora; Nobis). 

Oberkiefer länger als Kopf; Endzahn ſehr ſtark. Vorderflügel oder Flügeldecken ver⸗ 
wachſen, ſehr groß, ſeitlich gekielt. Tarſen walzengliedig. Flügel fehlend. Erſter Bruſt⸗ 
ring herzförmig. 

1. Großkieferiger K. (M. maxillosa). Schwarz, mit rauhen Decken. 2½ 
lang. Am Vorgebirg der guten Hoffnung. — Soll eigentlich JI. tuberculata heißen. 
(Vergl. Systema insectorum von Giſtel. Durch meine Adreſſe zu beziehen.) 

2. Breitdeckiger K. (NM. latipennis). Schwarz, Decken faft herzförmig, breit, 
21%, Linie lang. In Südafrika bei Kurrecchane. 
II. Kopfſandkäfer (Megacephala). 
Lippentaſter viel länger als äußern der Unterkiefer. Kopf groß, wenig breiter als 
walzige, kurze Afte Bruſtring. Leib geſtreckt, hinten abgerundet, oben erhaben. 

Senegaliſcher K. (M. senegalensis), Dunkelgrün; Mund, Fühler und Füße 
hellmuſchelbraun; Decken etwas rauh, grün geſäumt. In Afrika am Senegal. Iſt 13 
Lin. lang und 4½ breit. 

III. Sandkäfer (Cicindela). 

Lippentaſter nicht über die vom Unterkiefer vorragend; alle behaart. Fühler borſtig. 
I ſchier flach, doch auch gewölbt; Seiten conver. Unterflügel. Füße lang und 
ſchlank. 


Anm. Laufen und fliegen (in kurzen Abſätzen) gut. Lieben fandige, ſteinige, einſame, 
waldige Gegenden beſonders Flußufer. Rauben. Larven andern Tiger; weich, weiß, lang, 
6füßig. Machen Löcher in den Sand, deren Mündungen fie genau mit ihrem eigenen Kopf 
ne Zahlreiche Gattungen. (In meinem Syſtem habe ich allein 287 Species charak⸗ 
eriſirt. 


1. Feld⸗S. (C. campestris). Leib metalliſchgrün; Decken grün, mit weißen Rand⸗ 
punkten (gewöhnlich 5), und einem Mittelpunkt, dieſer öfters bräunlich geſäumt; Bruſt und 
Füße rothkupferig. — In lichten, trockenen Hainen und am Rande der Wälder; an Fuß⸗ 
wegen im Staub; ſogar in Städten (im erſten Vorlenze ). Ganz Europa bewohnend. 
Männchen etwas kleiner und ſchmächtiger. Aendert ſehr ab in den Deck⸗Punkten (vergl. 
meine Zeitung: „Jaunus,“ I. p. 134). 

2. Wald ⸗S. (C. sylvicola). Decken blaß kupfergrün; Halsſchild ſehr rauh, faſt 
leckig, unten enger; Ecke mehr vorſpringend als bei folgenden (auch blaffer gefärbt). In 
Deutſchlands Wäldern. Größte und rauheſte unter allen deutſchen Gattungen. 

3. Baſtarde S. (C. hybrida), Etwas kleiner als C. rip.; Halsſchild enger, 
ſanfter punktirt, Wülſte auf ihm weniger breit; Mittelbänder der Decken abwärts geneigt; 
Körper kürzer, ſchmäler. — In fandigen Gegenden Deutſchlands. 


rauh. 
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4. Geſtab⸗S. (C. riparia). Etwas größer als O. hybrida; Halsſchild dicker, mehr 
Deutſchland. 

5. Donau⸗S. (C. danubialis). Wie riparia, nur mit unmerklich ſchmälern Wül⸗ 
ſten; Mittelbänder grad querüber. — Die C. transversalis iſt größer, etwas haariger 
und rauher. Beide in Deutſchland. 

IV. Sumpffandkäfer (Callytron, mihi). 

Habitus inclinirend zwiſchen dem von Cicindela und Collyris; Körper ſchmal; 
Bruftftück kompreß. 

Koth⸗S. (C. limosum). Olivengrün, etwas kupferglänzend; Decken mit ochergelbem 
Saume. ¼0 Zoll engliſch. — In Oſtindien. — Hieher gehört noch ©, prinsepii 
(Saunders). Schwarzbraun; auf Decken je 3 ochergelbe Flecken in Mitte. Bei Ackra in 
Nähe von Calcutta. | 

V. Salsfandfäfer (Collyris), 

Kopf langgeſtreckt, breit; Hals ſehr ſchmal; Fühler kurz, dick; erſter Bruſtring lang, 
vorn dünner; fünftes Fußglied ſchief nach vorn verlängert. 

Mac Leahiſcher H. (OC. Mac Leayi, mihi). Stahlblau; Decken ſehr glatt; Fuß⸗ 
ſpitzen und erſter Tarſen Hälften blau; ſonſt Füße gelb. — In Java. 


2. Laufkäfer. 


VI. Geſpenſtlaufkäfer (Mormolyee). 

Körper ſehr flach, depreß. Kopf ſchmal, lang, nach vorn ſehr verlängert. Taſter 
ſehr kurz. Oberkiefer ſehr kurz, gekrümmt, ſcharfzähnig. Fühler borſtig, faſt länger als 
Körper. Bruſtſtück ſchier rautenförmig. Decken platt, ſehr erweitert; um viel breiter und 
länger als der Bauch. 

Blattartiger G. (M. phyllodes). Flügeldecken fehr breit, abgerundet, nach 
hinten ausgeſchnitten, mit vertieften Längslinien und Höckern. Decken braun; Uebriges 
ſchwarz. 3“ Länge. — Dieſer höchſt ſonderbare Käfer bewohnt die Inſel Java und ge: 
hört unſtreitig zu den Carabiden und zwar in der Nähe von Colliyris. 

In die Nähe: der Halslaufkäfer (Odacantha melanura) mit faſt cHlindrifchem 
Thorax, der vorn breiter iſt. Die deutſche Gattung (grünblau, Fühlerwurzel, Bruft und 
Füße muſchelbraun; Decken ebenſo, am Ende ſchwarzblau) bewohnt mehr feuchte 
Orte, wo ſie unter Steinen haust. — Verwandt iſt der Backenlaufkäfer (Drypta); 
der Nachtlaufkäfer (Cymindis) mit vielen Species; und der prachtvolle Edellauf- 
käfer (Onypterygia) aus Mejiko. Anzureihen noch die kleinen Demetrien und Dro⸗ 
mien (Rindenbewohner) und die farbengeſchmückten Lebien und Lien (Prunklaufkäfer), 
von denen mehre Europa (und Deutſchland) bewohnen. 

VII. Bombardierkäfer, Kurzlaufkäfer (Brachinus). 

Länglich, gewölbt. Bruſtſtück herzſörmig walzig; Hinterleib länglich Aeckig, breit, 
hinten abgeſchnitten, mit Explodirorganen. Decken ſchräg abgeſtutzt. 

Gemeiner B. (B. crepitans). Kopf, Bruſtſtück und Füße rothgelb; Hinterleib 
ſchwärzlich; Decken dunkelblau oder blaugrün (ſeltner); ſchwach gefurcht. 4 lang. — 
In Deutſchland ꝛc.; geſellig unter Steinen. Die im Bauche enthaltene kauſtiſche Flüſſig⸗ 
keit tritt mit Exploſton, und nach Willkühr des Käfers vielmal nach einander hervor, 
und verdunſtet unter durchdringlichem Geruche. Viele Gattungen (über Halbhundert). 

VIII. Schmucklaufkäfer (Graphipterus), 

Taſterendglied (äußeres) dicker als vordergehendes; Fühler compreß; ztes Glied eckig. 
Bruſt: ler Ring herzförmig, breitſeitig, ſchmäler als nachfolgenden kreisrunden. Bauch 
rund. 

Anm. Große Käfer; alle (an 12— 18) afrikaniſch. 

Weißpunktiger Sch. (G. multiguttatus). 
Stirn, Seiten des lten Bruſtrings am Vorderflügel mit 16 weißen haarigen Punkten. 
— In Aegypten. 

IX. Trauerlaufkäfer, Beißlaufkäfer (Anthia). 

Fühler fadenförmig, länger als Körper. Oberkiefer einfach. Kopſſeiten nahe am 
obern Augenrand in ſcharfen Kiel erhaben. Körper eiförmig, erhaben. 

Anm. Große Käfer; alle in Aſien und Afrika; meiſt einfärbig ſchwarz mit weißen Fle⸗ 


cken. Bei manchen Männchen verlängert ſich der Hinterrand des erſten Bruſtrings fo daß er 
einen Theil der Vorderflügel überdeckt. rings ſo, 


Jagender T. (A. Venator). Glänzend ſchwarz, am Flügeldeckengrund je 2 weiß⸗ 
liche Flecken; Fühler, Bauch und Füße gelb. 2½“ lang. Afrika (bei Tripolis). 
X. Fingerlaufkäfer, Grabkäfer (Scarites). 
Oberkiefer ſo lang oder länger als Kopf, gezähnelt. Körper ſehr verlängert, abge⸗ 
plattet; Ite Bruſtring halbmondförmig; am Hinterrand der Vorderflügel kleiner Zahn. 
4 hintern Fußwurzeln haarig. 


An m. Träge Thiere, in Sand Löcher grabend; dunkel gefärbt und meiſt dem heißen 
oder wärmern Süden eigen. 


Großer G. (S. pyracmon). Flügellos; ſchwarz glänzend; Stirn mit 2 Ein⸗ 
drücken und kleinen Runzeln. 1“ lang. — In Italien. — Eine neue Gattung iſt der 
geſtreifte (So. Schroeteri). Ganz ſchwarz; Flügeldecken ſtark längsgeſtreift. Stark 
3 lang. — Vandiemensland. 

XI. Spreitzlaufkäfer, Schlupfkäfer (Clivina). 

Länglich, ziemlich ſchmal. Kopf ſchmäler als Bruſtſtück; dieſes rundlich. Hinterleib 
durch Mittelſtück von Bruft geſchieden, länglich oval. Oberlippe einfach. Unterlippe 
ſtumpf, mit ſeitlichen Oehrchen. Kinnbacken kürzer als Kopf, ungezähnt. Vorderfuß⸗ 
ſchienen mit Einſchnitt, außen gezähnt oder 2ſtachelig. 

Sand⸗Sp. (Cl, fossor). Linienförmig; braun; Halsſchild gerinnelt; Flügeldecken 
punktſtreifig. 4 lang. — An feuchten und ſandigen Stellen in Deutſchland grad nicht 
gemein. Gräbt ſich, wie Scarites, Löcher in Erde und repräſentirt in unſerm Vater⸗ 
lande die Familie der Scaritiden. Seine Gattungsverwandten ſind amerikaniſchen, oſtin⸗ 
diſchen und afrikaniſchen Urſprungs; ein einziger (Ol. Ypsilon) kömmt um Odeſſa vor. 
Die ſchon früher, aber neuerdings von Clivina abgetrennte Art Dyschirius vom ſeligen 
Bonelli iſt größtentheils aus deutſchen Gattungen beſtehend. Sie ſind alle ſehr klein, 
walzig und leben unter Steinen. Sturm hat 20 Specles, die verſchiedenen Zonen ange⸗ 
hören (9 davon dem Territorium von München). Ein herrliches (was Structur des Kör⸗ 
pers belangt) Genus hat Sturm, der unermüdliche, der Künſtler, in ſeinem Katalog 


Schwarz; Vorderflügel platt, f 


— lang; 8 breit, 


112 


(1843) unter Axinidium africanum, (Sturm) abgebildet und beſchrleben. 
durch die beilſörmigen Endglieder der Kinnlapentaſter aus. 
XII. Hornlaufkäfer (Aristus, ſonſt Ditomus). 

Kopf dick; bei Männchen einiger Species gehörnt. Erſter Bruſtring halbmondför⸗ 
mig, 2te geſtielt. Füße bei Männchen und Weibchen gleich. 

Anm. Graben ziemlich tiefe, walzenförmige Löcher in Erde; klettern auch auf Pflanzen 
ge Cieindeliden auf Bäume in Tropenländern) und bewohnen das ſüdliche Europa und 

ordafrika. 

Ge H. (A. sulcatus). Schwarz, Decken tief gefurcht. — In Südfrank⸗ 
reich. Trägt abgebiſſene Grasähren in feine Höhle. (Um feine Brut zu betten 2) 

XIII. Kopfkäfer (Cephalotes). 

Oberkiefer hornartig, gekrümmt, ſtark; r Bruſtring geſtielt, Ate faſt herzförmig; 
tes Fühlerglied kürzer als beiden folgenden. Decken lang⸗eiförmig. 

Anm. Wohnen in Löchern in ſandigen Gegenden. 

Gewöhnlicher K. (C. vulgaris). Schwarz, glänzend, länglich, glatt; Decken 
fein punktſtreifig. 9 In Deutſchland einzeln. 

XIV. Schaufellaufkäfer (Oychrus). 

Ober⸗ und Unterkiefer, nebſt großer Oberlippe ſchaufelartig vorſtehend; der äußern 
Taſter Endglied löffelförmig. Vorderflügel an ihren Rändern den Hinterleib umfaſſend; 
eigentliche fehlen. 

1. Italiſcher Sch. (C. italicus). Schwarz; Vorbruſt mit faſt geraden Hinterenden; 
Decken überall gekielt, granulirt⸗punktirt; 3 erhabene Linien. 10½ “/. — Italien, Schweiz, 


Es zeichnet ſich 


Tyrol (Gaſtein, wo auch C. angustatus, der größte deutſche dieſer Art vorkommt). 


2. Gerüſſelter Sch. (C. rostratus). Schwarz, ſchwach glänzend; te Bruſtring 
länglich rund; Vorderflügel oder Decken rauh. — In dem wärmeren Europa in Gebirgs⸗ 
wäldern im faulen Holz gern und unter Steinen. 

XV. Rippenlaufkäfer (Tefflus). 

Letztes Taſterglied ſehr ſtark beilförmig, faſt oval, etwas concay. Fühler fadenför⸗ 
mig, kürzer als Körper. Oberlippe groß. Oberkiefer gebogen, ſcharf, innen ungezähnt. 
Kinn 1zahnig. Schildchen faſt 6ſeitig. Decken gewölbt und länglich ⸗oval. 

Megerle's R. (T. Megerlei). Schwarz; Bruſtſtück gerunzelt; Decken gefurcht, 
mit erhabenen Längsrippen durchzogen. Lang 23, breit 8¼½ // — Guinea und Senegal. 
Einer der größten Laufkäfer mit folgenden. 

XVI. Runzellaufkäfer (Procerus), 

Oberlippe Tlappig. Schildchen faſt herzförmig. Deckflügel länglich- oval. Sonſt 
wie bei vorigen. 

Anm. Die Rieſen der Laufkäfer; die Giganten aller europäiſchen. Bewohnen ausſchließ⸗ 
lich die Bergthäler und Forſte von Krain, Illyrien und der Levante, Kleinaſtens, Südrußlands 
und des Kaukaſus. In Ligurien gibt Marcheſe Spinola vor, ihn bei Albiſſola gefunden zu ha⸗ 


ben. Ich glaube das nicht. 

1. Rieſen⸗R. (P. scabrosus), Schwarz; Bruftſtück gerunzelt, abgeſtutzt, faſt 
herzförmig; Deckflügel voll erhabener und zuſammenhängender Runzeln. Lang 20— 24%; 
breit 8— 10%. Bisher nur in Idria (Krain) unter Holz und faulem Laub; wo ich ihn 
geſellſchaftlich angetroffen. Frivaldsky well ihn am Balkan gefangen haben. — P. Du- 
ponchelii, mit länglichem Bruſtſtück, vorn verengert, weicht ſonſt nicht ab und findet 
ſich in Griechenland um Athen. 

2. Olivier's R. (P. Olivier). Schwarz, oben laſurblau⸗violett; Bruſtſtück faſt 
herzſörmig. 19— 22“ lang; 8—9 breit. Um Conſtantinopel, und in Griechenland. 

3. Tauriſcher R. (P. tauricus). Schwarz, oben laſurblau; Bruſtſtück herzför⸗ 
mig; Decken mit erhabenen, zufammenhängenden, reihenweiſe geordneten Punkten. 21” 
0 Männchen kleiner. In der Krimm. 

4. Kaukaſiſcher R. (P. caucasicus). Ungeflügelt; Bruſtſtück herzförmig, ge: 
runzelt; ſchwarz, oben laſurblau, glänzend; Decken verwachſen, voll Punkt⸗Erhabenheiten 
und Gruben. 18 lang, 7½ breit. Im kaukaſtſchen Gebirge beſonders häufig um Geor⸗ 
gievsk und die Fortreſſe Konſtantinogorsk. Jagt Nacktſchnecken, Würmer und Käferlar⸗ 
ven. Aendert ab mit grünlichem Laſurblau. Man kann nichts Schöneres ſehen, als die⸗ 
ſes Käfers Decken, unter der Loupe betrachtet. Entimus imperialis iſt nichts dagegen. 
Das Blau ſchimmert wie phosphoriſches Licht. 

XVII. Lederlaufkäfer (Procrustes). 

Oberlippe Zlappig. Körper ſehr groß, länglich⸗eiförmig. 

Gemeiner L. (P. coriaceus), Schwarz; Oberflügel verworren punktirt. Lang 
16% — Deutſchlands größter Laufkäfer; bewohnt Waldgruben und faule Stöcke; geht 
hoch in die Alpen hinan und hat im weiteren Süden noch gegen 12 Gattungs verwandte. 
Man hüte ſich vor feinem Afterſafte. 

XVIII. Schnelllaufkäfer (Carabus). 

Oberlippe vorn ausgerandet. Oberkiefer ſtark, vorgeſtreckt. Körper meiſt anſehnlich, 
länglich ⸗ eiförmig, etwas gewölbt, oft flach, oft elliptiſch ꝛc.; Hinterflügel fehlend. Füße 
lang und ſtark. 

Anm. Sehr ſchnelle Läufer, beſonders des Nachts ihrer Nahrung nachgehend. Freſſen 
Käfer, Regenwürmer, Raupen und andre Larven; beſonders gerne Schnecken. Sondern durch 
Mund und After eine ſtark riechende, ſcharfe, bräunliche Flüſſigkeit aus und ſpritzen fie auch 
mit dem After in einige Entfernung. Dieſe Art iſt ſo zahlreich, daß ich ſchon über 200 Gat⸗ 
tungen zähle und davon allein 90 befige. 

1. Ausgeſtochener Sch. (C. caelatus). Länglich oval, ſchwarz; Bruſtſtück 
runzelig⸗punktirt; Oberflügel mit verworrenen und runzeligen Punkten; ſchwärzlich laſur⸗ 
blau. Lang 18 — 195 breit 6 — 6. In den Gebirgen von Krain; der größte fei- 
ner Art. ö 
2. Garten⸗Sch. (C. hortensis), Schwarz, glänzend, länglich⸗oval; Vorderbruſt 
ſaſt quadrat, ſchwarzblau, mit purpurner Einfaſſung; Decken conver, braun⸗erzfarb, etwas 
runzelig, mit 3 Reihen goldner Hohlpunkte. 10 — 15, lang. — In Deutſchland ꝛc. in 
Gärten und Wäldern. f 

3. Goldhahn (C. auratus). Oben goldgrün; Decken mit 3 erhabenen Rippen; 
Fühler an Baſis und Füße (zuweilen und oft) roth. — In Deutſchland; nicht überall 
vorkommend. Um München, Tegernſee, Hohenſchwangau. 

4. Warziger Sch. (C. granulatus). Länglich, faſt flach, oben erzbraun; Bruſt⸗ 
rücken eckig; Decken verlängert, mit länglichen Warzen in 3 Reihen längs gerippt. 8“ 


lang. In Deutſchland ſehr gemein. Sehr nützlich wegen Vertilgung der Würmer und 
Raupen. Alle Schnellkäfer deshalb zu ſchonen. 
XIX. Schönlaufkäfer (Calosoma). 

Endglied der äußern Taſter kaum breiter als votletzte, umgekehrt kegelig. Körper 
breit, ſchier Jeckig; 1te Bruſtring kurz, herzförmig. Füße lang. Flügel. 

Anm. Laufen ſchnell, klettern auf Bäume und rauben Kerfraupen und Puppen. 

Goldner Sch. (C. sycophanta), Violetſchwarz; Vorderflügel goldglänzend grün, 
mit vielen erhabenen Längsſtreifen und Zwiſchenpunktreihen. 1“ lang. — In Deutſchland 
überall ſelten; in England ſoll er gar nicht vorkommen. Larve ſchwarz; lebt auf Eichen 
und nährt ſich darauf von Raupen. — Die ſchwärzliche kleinere Gattung (C. Inqui- 
sitor) iſt in Deutſchland häufiger. 

XX. Bartlaufkäfer (Leistus). 

Oberkiefer an Wurzel breit; äußere Seite der Unterkiefer foft ſtachelig, innere ge⸗ 
franzt. Körper geſtreckt eiförmig, etwas gewölbt, geflügelt. Füße lang, dünn. 

Anm. Leben an Bäumen, unter deren Rinden und Wurzeln. 

Schwarzblauer B. (L. spinibarbis). Schwarzblau, Mund, Fühler, Füße 
braunroth; Vorderflügel geſtreift und punktirt. In Deutſchland. Vom fel, Fröhlich (def⸗ 
fen Sammlung in meinem Beſttz if) zur Art erhoben. 

XXI. Dammkäfer (Nebria). 

Oberkiefern gefranzt, Unterkiefertaſter nicht länger als Kopf. 
te Bruſtring abgeſtutzt herzförmig. (Meiſten) ohne Unterflügel. 

Anm. Laufen ſchnell und leben im Sande der Gewäſſer (gern an Flüſſen); überwintern 


geſellig unter Moos. 

1. Flugſanv⸗ D. (N. livida). Bräunlichgelb, geflügelt; Hinterleib ſchwarz. Mit⸗ 
teleuropa (in Deftreih). 7° lang. 

2. Kurzbrüſtiger D. (N. brevicollis). Schwarz; Fühler, Schienen und Tar⸗ 
jen roth⸗pechbraun; Oberflügel gekerbt⸗ſtreiſig; die dritte Streife Apunktig. 5““ lang. — 
In Deutſchland; häufig. Im Lenze geſellig unter Fichtenmoos. 

XXII. Grundlaufkäfer, Uferkäfer (Omophron). 

Kurz⸗oval oder elliptiſch, gewölbt. Kopf in's Bruſtſtück eingeſenkt; dieſes ſehr kurz, 
quertrapezförmig. Oberlippe ungeſpalten, etwas gewimpert. Unterlippe kurz. Kinnbacken 
ungezähnt. Vorderfußſchienen einſchnittlos. 

1. Geränderter G. (O. limbatum). Faſt halbkugelig, etwa 3“ lang; blaß⸗ 
roſtroth, mit metalliſch⸗grünen, zuſammen fließenden Flecken. — An feuchten Ufern ſtagni⸗ 
render Gewäſſer allenthalben, aber einzeln in Deutſchland. 

2. Nahtiger G. (O0. suturale, mihi). Ganz gelb; Kopf und Bruſtſtück ſchwarz, 
eine Makel am Schildchen, länglich eckig, roth, 4 verbundene Makeln ſchwarz; Decken 
gelb, fein ſchwarzſtreifig. Doppelt größer als O. limbatum. Fühler gelb. In Bengalen. 

XXIII. Raſchlaufkäfer (Elaphrus). 

Oberlippe abgeſchnitten; Oberkiefer unbewehrt; Taſterglied letztes faft oval, abgeſtutzt. 
Körper geſtreckt, glatt; Kopf groß. Augen vorſtehend. Decken conver, gegrübt, faſt 
arallel. 

i Anm. Wohnen in Sümpfen und an Geſtaden der Waſſer. 

Sumpf⸗R. (E. uliginosus). Braun- oder grün⸗erzfarb, ſtark punktirt, Vorder⸗ 
bruſt und Stirn gegrübt; Decken mit vertieften augenförmigen, violetten Flecken in Afacher 
Reihe; unten erzgrün, mit gleichfarbnen Füßen; Schienen und Tarſen ſchwärzlich azur⸗ 
blau. 4, — In Deutſchland unter faulenden Pflanzen. 

Hieher der Eillaufkäfer (Notiophilus). Klein, länglich, meiſt braun, mit erz⸗ 
farbenen, glänzenden Deckſpiegeln. 

XXIV. Glühlaufkäfer (Eurysoma, mihi). 

Letztes äußeres Taſterglied ſehr flark beilförmig. 
faft transverſal, vorn etwas ausgeſchnitten. 
Kopf ſehr klein. 
ſchild rund. 

Anm. Ausgezeichnet durch Symmetrie und Farbenpracht. Blos Brafilien eigen. 

Prächtiger G. (E. splendidum, Giſtl). Schwarz; Oberflügel gold⸗ und feuer⸗ 
glut⸗grün, mit glänzendſtem Reflexe, ſtark gefurcht; Zwiſchenräume ohne Punkte. 8 ¼½ %, 
lang; 3 breit. Braſtlien (Minas Gerass). Von mir in der Iſts aufgeſtellt im J. 1829. 

In die nächſte Nähe gehören: der Scheulaufkäfer (Panagaeus) mit dem ſchwar⸗ 
zen Deckenkreuz (bei uns); dann Loricera, der Zierlaufkäfer und der Chlae- 
nius (Sammtlaufkäfer), deſſen große und zahlreiche Gattungen faſt allen Zonen ange⸗ 
hören. Epomis Croesus vom Senegal hieher. — Die Erzlaufkäfer (Pogoni) 
leben an Meeresufern und an Salzpfützen (z. B. im Manns feld'ſchen). 

XXV. Fliehlaufkäfer (Sphodrus), 

Oberkiefer breit, an der Baſts innen gezahnt, vorn ſpitz. Vorderbruſt herzförmig; 
Oberflügel länglich oval, flach. (Größere Käfer.) 

Weißaugiger F. (S. leucophthalmus). Geflügelt, ſchwarz; Oberflügel fein punkt⸗ 
ſtreifig. 11% lang. — Allenthalben in Europa. — Erdlöcher bewohnend und die Ein⸗ 
ſamkeit. — Der Furchtlaufkäfer (Pristonychus) gehört zunächſt hieher mit großen, 
theils ſchwarzen, theils blauen und einem braunen (P. elegans aus der Adels berger⸗ 
grotte) Gattungsverwandten, meiſt den Süden Europa's und Italiens Alpen bemohnend. 

XXVI. Liſtlaufkäfer (Poeeilus). 

Kinn in Mitte breit gezahnt, fein ausgerandet. Fühlerglied Ztes länger als andern. 

Anm. Sehr flinke, zum Theil geflügelte Thiere, grün oder erzfarb. 

Grünglänzender L. (P. cupreus). Geflügelt, länglich⸗eiförmig; Vorderbruſt 
faſt Aeckig, um Wurzel beiderſeits 2ſtreifig; Decken geſtreift, mit ſchwachen Punkten; 3 
Hohlpunkte hinten; 2 erſten Fühlerglieder röthlich. 5—6“ lang. In ganz Europa ver⸗ 
breitet und mannigfach die Farbe ändernd; ſehr gemein auf allen Wegen und Stegen. 

XXVII. Trug laufkäfer (Omaseus). a 

Kinn mit 1 Mittelzahne, länglich, ſchmal, am Ende ſcharf ausgerandet. Fühler mit 
ten längern und dickeren als übrigen, dann Zten längern (als andern) Gliede. 

Anm. Schwarze Käfer, glänzend; mit faſt convexen, länglichen Oberflügeln. 

1. Walzen laufkäferartiger T. (O, cophosioides). Wie Cophosus, ganz 
ſchwarz, walzig. Größe etwa 8 — 9, — In Ungarn und im Banat. Der größte 
dieſer Art. 


Körper lang geſtreckt; 


Fühler fadig. Oberlippe kurz, 
Oberkiefer gebogen, kurz. Kinn einzahnig. 
Schildchen eiförmig. Decken convex⸗erhaben, kurz, eiförmig. Hals⸗ 


113 


2. Schwarzer T. (O, melanarius). Länglich, ſchwarz, matt glänzend; Bruſt⸗ 
flück faſt Aeckig; an der Baſis etwas verengt, jederſeits eingedrückt 2ſtrichelig und fein 
punktirt; Decken tieffireifig, Zwiſchenräume etwas conver. 7“. (Iſt der Carabus leu- 
cophthalmus des Fabricius). Gemein in Europa; durch ganz Deutſchland. Findet ſtch 
noch am Splügen und Bormio, wo ich ihn gefunden. Ueber 3 Dutzend Gattungen aus 
der Welt. 

Hieher Steropus (Finſterlaufkäfer) und Platysma; von welchen bei uns 
Gattungen vorkommen. 2 

XXVIII. Walzenlaufkäfer (Cophosus). 

Körper walzig, lang geſtreckt. Uebriges ziemlich von Pterostichus. 

Großer W. (C. magnus). Ganz ſchwarz. Mit noch 2 Gattungen in Ungarn. 
XXIX. Afterlaufkäfer (Pterostichus), 

Kinn mit ſchmalem, langem, an Spitze ſcharf ausgerandetem Mittelzahne; Fühler 
mit 3ten Gliede von Länge des Iten, aber länger als übrigen. — Vorderbruſt (ſehr oft) 
herzförmig; Decken flach; ſehr oft grübig oder tief punktirt. Mit Unterflügeln (meiſt). 


Anm. Meiſt Alpenbewohner, meiſt ſchwarz oder metalliſch von Farbe. — Ueber ein Halb⸗ 
hundert bewohnt die Alpen Europa's. Keiner iſt ausländiſch. 


Kupferglänzender A. (Pt. metallicus). Schwarz; oben kupfererzfarben, ſtark 
glänzend, polirt, Vorderbruſt quer, 4eckig, hinten beiderſeits Aftreifig; Decken eiförmig 
kurz, glatt, fein geſtreift, im Zten Zwiſchenraum hinten 2 eingedrückte Punkte. 6““ lang. 
— In Deutſchland gemein, und in den Alpen (bis 6000 in Wäldern, unter Steinen 
und Baumrinden, unter Moos. Ein Bote des Lenzes mit den in Deutſchland gemeinen 
Anchomenus angustieollis, Calathus frigidus ete. 

Anzureihen find mehre intereſſante Genera, als: Kiellaufkäfer (Abax). Der A. 
Striola if länglich und geflügelt, ſchwarz, matt glänzend; Vorderbruſt 4eckig, hinten 
je 2ſtreifig; Decken flach, parallel, geſtreift, Streifen fein punktirt, eine Laterallinie ſchwach 
gekielt. 8— 9“ lang. — Gemein an feuchten und ſchattigen Orten durch ganz Germa⸗ 
nien ꝛc. — Von derſelben Geſtalt faſt iſt der Ebenlaufkäfer, Percus; mit meiſt gro⸗ 
ßen Typen. Sein langer Leib iſt ganz ſchwarz und glatt, — Striemenlaufkäfer 
(Molops). Schier ebenſo mit ſchwarzen und braunen Gattungen (M. terricola bei uns 
gemein). Schön violenblau iſt der Muſchellaufkäfer (Myas, mit M. chalybeus) 
aus Ungarn. 


XXX. Rückenlaufkäfer, Getreideſchänder (Zabrus), 

Oberlippe ausgerandet. Oberkiefer groß, kurz. Taſtergliev letztes faſt cylindriſch, 
kürzer als vorletztes. Vorderſchienen 3ſpornig; Vordertarſen des Männchens mit herzför⸗ 
mig erweiterten 3 Gliedern. Vorderbruſt quer; Decken conver. 

Anm. Mittle Käfer, dick, ſchwarz. 

Achrenfreſſender R. (Z. gibbus). Geflügelt, länglich walzig, ſchwarz; Fühler 
und Füße pechbraun; Ater Bruſtring und Vorderflügel punktirt, gefurcht. — 7% lang. 
— Allenthalben in Deutſchland; da häufig, dort ſelten. Um Bern fand ich ihn häufig; 
um München gleichfalls; da klimmt er denn unmittelbar vor Sonnenuntergang an die 
Getreideſtengel hinauf bis zur Aehre, welche er rein abfrißt. Eben das Gleiche thun 
mehre Amaren. — Eben leſe ich, daß die Larve (1“ lang) die Getreidewurzeln abfreſſen 
ſoll, was mir unbekannt war. Wenn die Larve unten, der Käfer oben arbeiten, dann 
wird der Schaden bedeutend ſein. Wenn wir die Vögel nicht hätten, wie ſähe es mit 
unſerer Landwirthſchaft aus! — Sieber müſſen 2 große, ſtarke Arten geſetzt werden: 
Pelor und Eutroctes (Freßlauffäfer) im getreidereichen Südrußland. — Ferner die 
(an Gattungen) zahlreiche Art Amara oder Kanallaufkäfer, mit kleinem ovalem 
Körper, Aeckigem Bruſtring, converen Decken, meiſt von metalliſchen Farben, überall an 
Wegen laufend (meiſt die erzfarbige A. vulgaris und communis). — Ein verwandter 
Käfer (Acinopus megacephalus over zu deutſch Trauerlaufkäfer) bewohnt das ſüd⸗ 
liche Frankreich und gehört mit noch 6 zu den größern. — Eine große, über Zoll lange 
Art, mit etwa 2 Dutzenden Species, bewohnt ausſchließlich Amerika und heißt Wechſel⸗ 
laufkäfer oder Selenophorus, meiſt matt metalliſch (S. speciosus). 

XXXI. Weglaufkäfer (Harpalus), 

Vordertarſen des Männchens Agliedig und jedes Glied erweitert; Mittelfußtarfen bei 
manchen ebenſo; Vorderſchienen innen ausgerandet. Körper mittel, groß und klein; läng⸗ 
lich; tter Bruſtring faſt eckig oder herzförmig. Decken ſchier parallel. 


Anm. Bewohnen Felder, Aecker und Wieſen, Wege ꝛc.; unter Steinen. Manche Berg⸗ 
gegenden liebend. N 


1. Röthlichfühleriger W. (H. ruficornis), Pechſchwarz; Vorderbruſt ſchier qua⸗ 

drat, hinten fein punktirt gerunzelt, Hinterwinkeln grad; Decken oder Vorderflügel geſtreift, 
Zwiſchenräume fein punktirt und haarig; Fühler und Füße röthlich. 7% lang. — Sehr 
gemein durch ganz Europa unter Steinen; fliegt des Nachts in die Zimmer dem Lichte 
zu und oft in Schwärmen. 
2. Grüner W. (H. aeneus). Wie Obiger; Oberflügel geſtreift, äußere Inter⸗ 
ſtitien fein punktirt, am Ende tief ausgebuchtet, faſt zähnig; Fühler rothbraun. 4½““ 
lang. — Aendert ſehr die Farbe. — Durch ganz Europa gemein. — Ueber 100 Gat⸗ 
tungen, und dabei find noch nicht die hierher gehörigen Aniſodactylen (bei uns der 
ſchwarze, erhaben geſtreifte Anis. binotatus ſehr gemein), die Porenlaufkäfer (Opho- 
nus) mit etwa 40 Gattungen, und die Stenolophen (Flinklaufkäfer) mit 1 Dutzend, 
und Pfriemenlaufkäfer (Acupalpus) mit eben fo viel Gattungen. Letztere find klein 
und häufig an Ufern anzutreffen, im Sande hurtig Nahrung ſuchend, laufend, wie die 
Spitzlaufkäfer (Trechus) mit 22, und die zahlreiche Art Bembidium (Ahlen⸗ 
laufkäfer) mit circa 20 Gattungen. 


2. Familie. Waſſerkäfer (Hydrocanthari). 


Fühler faden⸗ oder borſtenförmig, dünn, 11gliedig. Hinterbeine von übrigen 4 di⸗ 
ſtant; Tarſen der Mitttel⸗ und Hinterfüße compreß, mit Schwimmhaaren. Oberkiefer 
faſt ganz von Oberlippe bedeckt. Augen flach. Bruſtſchild kurz, breit. Körper obal, 
ſehr flach gewölbt. (Oberfläche glatt; Farbe braun oder ſchwarz.) 

Au m. Inu allen Ständen im Waſſer lebend. Kommen von Zeit zu Zeit an den Waſſer⸗ 
ſpiegel, um durch den After) zu athmen. — Larven und Käfer ſehr gefräßig. Je lang und 
ſchmals Kopf und Oberkiefer groß, letztere zum Saugen (2 zum Vergiften vielleicht, wie die 
Zähne der Giftſchlangen oder die Oberzangen der Spinnen!) hohl; Fühler und Taſter deutlich; 
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beiderſeits 6 Punktaugen; 6füßig, lange und wimperfüßig. — Die Käfer, die ſehr gut ſchwim⸗ 
men, fliegen bei Nacht von einem Teiche zum andern. Manche überziehen ſich mit milcharti⸗ 
e Geruch widrig. — Viele überwintern, oft weit vom Waſſer, unter Moos (Co- 
ymbetes). 


1. Schwimmkäfer. 
J. Waſſerkäfer, Tauchſchwimmkäfer (Dyticus). 

Ellſptiſch, wenig gewölbt. Kopf ins Bruſtſtück eingeſenkt; dieſes quer trapezförmig. 
Fühler borſtenförmig fadig; 11gliedig. Kinnbacken ziemlich kurz, an Spitze 2zähnig. 
Vorder füße (der Männchen) mit ſcheibenförmiger Ausbreitung an den Tarſen; Hinterfuͤße 
platt, gewimpert, zum Schwimmen. 

Anm. Larven ſehr ſtark, gefräßig; kleine Fiſche, junge Fröſche und andere kleine Waſſer⸗ 
thiere tödtend, ſich auch unter einander nicht verſchonend. In Mittel⸗ und Nord⸗Europa. 
Breiter W. (D. latissimus). Schwarzgrün, mit breiten, gelben Bändern der 
Vorderflügel und gelben Beinen; erſtere bei Männchen glatt; bei Weibchen ſtark gefurcht, 
— In Deutſchland; meift Weiher bewohnend. Sehr ſchlau. Ueber 11/2" lang. 

2. Geſaumter W. (D. marginalis). Lang; dunkelolivengrün, rings um den 
Halsſchild und außen an den Oberflügeln roihgelber Saum; erſtere beim Weibchen halb⸗ 
geſtreift. — Ziemlich über Europa verbreitet; in Waſſergräben und Teichen; Nachts her⸗ 
umfliegend. Ueber 1“ lang. 

II. Lachenſchwimmkäfer (Acilius). 

Hinterfüße mit 2 ungleichen Klauen; Hinterfußtarſen mit unten gewimperten 3 erſten 
Gliedern. 

Gefurchter L. (A. sulcatus). Kurz eirund, flach, oben braun, Mund, Vorder⸗ 
bruſtſäume und eine Mittelbinde gelb; unten ſchwärzlich; Bauch gelb mackelig. 7½ ,, 
lang. Weib an Vorderbruſt mit 2 Grübchen; Decken mit 4 haarigen Furchen. — Als 
lenthalben in Deutſchlands (ſtagnirenden) Gewäſſern. — Ich halte ein Männchen ſchon 
1 Jahr lang in einem Glaſe voll Converfen (und einer Maſſe Infuſorien, die wahrſchein⸗ 
lich deſſen Hauptnahrung). 

III. Gauklerſchwimmkäfer (Cykister), 

Hinterfüße einklauig. Körper groß, hinterwärts eiförmig; oben ſchwärzlich⸗oli⸗ 

vengrün. en 

; Anm. Sie ſtehen, wenn fie aus dem Waſſer auftauchen, um Luft zu ſchöpfen, gleichfam 
auf dem Kopf, indem ſie mit dem After aus dem Waſſer (überm Waſſerſpiegel) herausragen. 
— Es gibt nur eine Gattung in Deutſchland; die übrigen, an 2 Dutzend, gehören Japan, 
Madagaskar, Java, dem Cap, Nordamerika (eine auch Sardinien) an. 

Röſelſcher G. (C. Röselii). Rothgelb, Kopf, Vorderbruſt und Oberflügel oli⸗ 
vengrün, erſtere mit Seitenſaum und letztere mit Randbinde von gelbweißer Farbe. Füße 


ſchwarzröthlich. 14—15““ lang. — Meiſt in den Seen. — Larven mit beweglichen An⸗ 
hängſeln zur Suſpenſton am Waſſerſpiegel. Verwandlung in ver feuchten Ufererde. 
IV. Sumpfſchwimmkäfer (Graphoderus). 


Mittelfußtarſen des Männchen kaum erweitert; bei einigen mit Patellen (Schüſſelchen, 
Scheibchen) verſehen. Körper oval, etwas conver. 

Grauer S. (G. einereus). Gelblich, Scheitel, erſter Bruſtring ſchwarz; Ober: 
flügel ſchwärzlich, gelbbeſprengt. 6“ lang. — In Deutſchland; etwas einzeln in Grä⸗ 
ben und Teichen. 

Hieher der Pfützen ſchwimmer (Hydaticus). H. trans versalis iſt längs 
lich⸗oval, ſchwarz; Vorderbruſt am breiten ſeitlichen Vorderrand roſtroth; Oberflügel mit 
breiter Saumbinde und abgekürzter Binde an der Baſts hell muſchelbraun. 5¼% lang. 
Weibchen mit runzeliger Vorderbruſt. Seltener in Deutſchland. 

V. Glanzſchwim mer (Colymbetes). 

Oberlippe ſehr kurz, faſt eingebuchtet; Oberkiefern an Spitze ausgerandet; äußere 
Unterkiefertaſter mit Item kurzen, 2 und 3 gleich langen, Atem längern als 3ten Glied. 
Füße 2klauig. Körper länglich⸗oval. 

Anm. Halbkleine Thiere, welche häufig alle Regenwaſſerpfützen ꝛc. bewohnen. Zahlreiche 


Species. 

x Hurtiger G. (C. agilis). Scheitel und Rückenſaum ſchwarz; Oberfluͤgel ſehr 
ſtark ſchwarz beſprengt; unten ſchwarz; Prothorar und Füße gelb. 5’ — In beſagten 
Wäſſern mit vielen andern. 

VI. Weiherſchwimmkäfer (Noterus). 

Fühler 11gliedig; Fußglieder gleich bei Männchen und Weibchen; Zter Bruſtring 
unten beiderſeits mit einem tiefen Einſchnitt. 

Dickfühleriger W. (N. erassicornis). Braun, gelbköpfig; Ater Bruſtring gelb; 
Fühler in Mitte dicker. Klein. Etwa 2“ lang. In ſtehenden Wildwaſſern. — Hieher 
Schienenſchwimmkäfer (Haliplus) mit Dutzend Gattungen, meiſt unſere Gemäffer 
bewohnend, ferner Cnemidotus und Schlammſchwimmkäfer (Hydroporus) mit 
über 100 Gattungen. (Zahlreiche unſere Tümpfeln belebend.) 

VII. Ruderſchwimmkäfer (Hyphydrus). 

Vorderſüße (4) mit bei Männchen und Weibchen faſt gleich großen 4 Fuß blättern, 
unten ſchwammig. Schildchen undeutlich. 

Eikörperiger R. (H. ovatus). Braun, ſeideglänzend, mit weißem Fleck auf 
Augen. — In ſtagnirenden Gewäſſern Deutſchlands. 


=. Drehkäfer. 


VIII. Wirbelſchwimmkäfer (Gyrinus). 

Fühler keulenförmig, ſehr kurz; Ates Glied ſehr dick, ohrförmig, übrigen verdeckend. 
Vorderfüße armförmig verlängert (zum Ergreifen des Raubes); 4 hintern kurz, floſſen⸗ 
förmig. Jedes Auge durch eine Kopfkante in 2 geſpalten (an mehre Fiſche erinnernd), 
Leib oval, glatt, glänzend. Farbe meiſt metalliſch. 

Anm. Kleine Thiere; leben auf ſtehenden oder langſam fließenden Waſſern, auch auf 
ruhigen Meerbuſen (die größern von Cyclous), meiſt geſellig, in Spirallinien umherſchwimmend, 
oder ſtill ſtehend. Nehmen, wenn ſie in die Tiefe tauchen, am Hinterende eine Luftblaſe mit 
ſich. Bleiben nicht gerne lange unterm Waller, Stoßen, wenn man fie ergreift, ſtarkriechen⸗ 
den, milchigen Saft aus. 

Teichkreisler (G. Natator), Sehr glänzend, oben ſchwärzlichblau, unten ſchwarz; 
Füße rothgelb; Schildchen Zeckig, ſpitz, länglich; Vorderflügel am Ende abgerundet. 
— Ueberall in Europa, aber nicht in gleicher Gattung, da es an 1 Dutzend europäiſche 
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gibt. Eier werden an Waſſerpflanzen gelegt; find eylindriſch, weiß gelblich. Larven 
A3ringelig, lang, Kopf platt, groß. An den Ringen ſtehen Kiemenfäden. „Das Waſſer 
verlaſſend zur Zeit der Verpuppung bereiten ſte ein papierartiges Seidengeſpinnſt an das 
Blatt einer Waſſerpflanze. 
IX. Taumelſchwimmkäfer (Cyclous). 

Schildchen fehlend. Oberlippe halbeirkelförmig. Oberflügel etwas conber, am Ende 
abgerundet. | i 

Anm. Die größten Gyriniden enthaltend; nur in den 3 übrigen Welttheilen zu Hauſe. 

Rieſen⸗T. (C. grandis). Oberflügel fein geſtreift, unten ſchwarz⸗pechbraun; Füße 
pechbraun. 7— 9“ lang. Einige mit ſchwarz⸗pechbrauner Oberſeite. — In den Gewäſ⸗ 
fern des Bergs Sinai. — Eine andere Gattung (von dem großen Entomologen Dr. Perth 
beſchrieben) kommt auf Java vor, und dann find noch gegen 20 da. 

Bei uns kommt noch der Fluß wirbelſchwimmer (Orectochilus villosus) in 
Flüſſen — Stillwäſſern — vor. 


3. Familie. Taſterkäfer (Palpicornia). 


Fühler höchſtens Igliedig, in meiſt durchblätterte Keule geendet, unter dem vorragen⸗ 
den Seitenrand des Kopfs eingefügt, kurz. Oberkiefer hornig. Kiefertaſter ungemein 
entwickelt, länger als die Fühler. Leib getrennt oder ei⸗ und halbkugelförmig, hoch oder 
flach gewölbt. Füße mit Schwimmhaaren; Füße ſcheinbar Agliedig (weil 1tes Glied ſehr 
kurz). Darm 4— Smal länger als Körper. 

Anm. Weibchen mit Abſonderungsorganen im Leibe und Spinnwarzen am After, zur 
Verfertigung der Eierhüllen. Lebend im Waſſer oder auf dem Schlamm feiner Oberfläche. — 
Larven und Käfer ſehr gefräßig. Jene geſtreckt, mit großem hornigen Kopf, Augen, Fühlern; 
6füßig. Kleine Käfer. 

I. Runzeltaſtkäfer (Helophorus). 

Fühler Ygliedig. Keule verkehrt kegelförmig. 
länglich, flach gewölbt. Krallen groß. 

Anm. Schlechte Schwimmer und ſehr langſame Gänger. 
kolbe mit stem Glied beginnend. 


Oberkiefern an Spitze ganz. Leib 


Im Schlamm lebend. Fühler⸗ 


Wolkiger R. oder Sumpfkäfer (H. nubilus) Grau; Bruſtſchild und Ober⸗ 
flügel mit 4 erhabenen Längſtreifen. Oft mit grauem Filz überzogen. Bei uns gemein. 
— Gleichen Aufenthalt hat das Genus Hydrochus (Grubentaſtkäfer), deſſen Gattung 
(elongatus) linienförmig, ſchwarz, Bruſtſchild grob punktirt; Oberflügel mit 5 erhabenen 
Streifen, wovon die inneren abgekürzt. Sonſt auch ſchwarzbraun. — Sicher die deut⸗ 
ſchen Genera: Ochthebius (Ufertaſtkäfer), Zwergtaſtkäfer (Hydraena). 

II. Beuteltaſtkäfer (Spercheus). N 

Fühler nur ögliedig. Aeußerer Unterkieferntheil taſterähnlich. Körperform rund, 
buckelig erhaben. 

Ausgerandeter B. (S. emarginatus). Oben ſchwärzlich⸗roſtroth, unten ſchwarz; 
auf Vorderflügeln erhabene Linien. So groß wie ein Marienkäfer (Coceinella). 

III. Schwimmtaſtkäfer (Hydrophilus). 

Elliptiſch, oben gewölbt, unten flach. Kopf in's Bruſtſtück eingeſenkt. Taſter fadig, 
lang. Fühler kurz, Iglievig, durchblättert⸗kolbig. Tarſen aller Füße Sgliedig; Hinter⸗ 
füße ſchwimmmäßig gewimpert. ; 

Pechbrauner Sch. (H. piceus). Eiförmig, pechbraun, glänzend; Fühler und 
Taſter gelb; Oberflügel mit undeutlichen Längslinien; Bruſt nach hinten langen, ſehr 
ſpitzen Stachel bildend (es iſt das Metasternum). 1½“ lang. — In deutſchen ſtehen⸗ 
den Gewäſſern, gut ſchwimmend. Abends umherfliegend. Larve frißt Schnecken, Kerfe, 
Fiſchrogen; der Käfer Kerfe und Waſſerpflanzen. Ueber dieſen Käfer wird von mir eine 


eigene Abhandlung erſcheinen. — Es gibt noch eine Menge dieſer Art und eine zahl⸗ 


reiche Zahl Gattungen kleinerer, welche Berosus (Sumpftaſtkäfer) und Hydrobius 
(Teichtaſtkäfer) heißen. Mehre bei uns. 
IV, Miſttaſtkäfer, Kugelkäfer (Sphaeridium). 

Halbkugelig, unten flach. Kopf in's Bruſtſtück eingeſenkt. Taſter fadenförmig. Füh⸗ 
ler kurz, Igliedig, mit dreigliedriger durchblätterter Kolbe. Gangfüße; Tarſen Sgliedig. 

Anm. Bewohnen Miſt, vorzüglich die weichen Kuhfladen, und ſind auf dieſe Art halb 
Waſſer⸗, halb Landbewohner. 

Scharrkäferähnlicher M. (S. scarabaeoides), Eiförmig, glänzendſchwarz; 
auf jedem Oberflügel 2 große braunrothe Flecken; Fußſchienen ſehr ſtachelig. — In Eu⸗ 
ropa überall im Kühdung. — Die kleinern dieſes Genus heißen Cereyon und gehören 
18 Deutſchland an. Ein Punkt kleiner Käfer wurde von Waltl Sphaerius genannt; 
der Name iſt aber ſchon mehrmal vergeben und muß in Myopinum (mihi) umge⸗ 
wandelt werden. 


4. Familie. Aurzkäfer, Kurzdeckenkäfer (Brachelytrata). 


Fühler 11gliedig, perlſchnur⸗ oder fadenförmig, ſeltner gen Ende verdickt. Ober⸗ 
flügel (resp. Decken) immer bedeutend kürzer als Leib. Oberkiefer ſtark. Hüften der 4 
Vorderfüße ſehr groß; Tarſen alle ögliedig. Darm ſehr kurz. 

Anm. Zwei behaarte, koniſche Spitzen am Hinterende können willkührlich hervorgetrieben 
werden; aus ihnen dringt ſcharfes, durch eigene Bläschen abgeſondertes Gas hervor. — Meiſt 
kleine, großentheils ſehr kleine Thiere. Einige (Antophagi) haben zwiſchen den zuſammen⸗ 
geſetzten Augen noch Rebenaugen, was nirgends unter den Käfern mehr vorkömmt. — Leben 
im Miſt, in Pilzen, im Aas; einige auf Blumen; die meiſten vom Raub. Laufen und fliegen 
gut. Richten im Lauf oder attaguirt den Hinterleib (wie Scorpion) in Höhe. — Larven den 
Käfern ſehr ähnlich; ihr letzter Körperring iſt röhrenförmig verlängert. — Käfer haben große 
Beweglichkeit in den Bauchringen. Ueberall verbreitet. Es gibt eine große Menge Gattungen 
und durch die Gelehrten — unſinnig viel Arten. 

I. Miſtkurzkäfer (Aleochara). 

Fühler vom Aten Glied an mit durchblätterter Keule, ziemlich kurz. Bruſtſchild walzig 
oder quadratiſch. Hinterleib ſchmal. Oberkiefer zahnlos. | 

Anm. Zahlreich an Gattungen und Arten. i in Mi i inige i 
Anesſenb aufen bösen (Eos dehubn und Nara eee ARE 

Braungefußter M. (A. fuseipes), Schwarz, mit ſämmtlich dunkelbraunen 
Füßen. Klein. Im Miſt; gemein in Deutſchland. Hieher noch 12 Arten. Meiſten auf 
Pilzen. Gemein find Myrmedonia canalieuata, Autalia rivularis, Falagria sulcata, 
Bolitochara sulcata, Rhoeopora corticalis, Homalota secialis, fungi, depressa ete, 


in Deutſchland. Gyrophaena (Kugelkurzkäfer) krümmt ſich (den Hinterleib) rückwärts zur 
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| 


Kugel zuſammen. — Der Dammkurzkäfer (Lomechusa) gehört unter die Seltenhet- 
ten, bewohnt die Ameiſenhaufen und fliegt bei Nacht; röthlich braun; Oberflügel und 
Füße weißgeld; Flügelecken ſcharf; Bruſtſtück gegrübelt. 3 Lin. lang. Ich meine hier die 
L. paradoxa, welche ich mir zu 100 zu erhalten getraue. In England ſcheint ſie nicht 
zu finden, weil ich dorthin alle zu ſenden habe. 

II. Fliehkurzkäfer (Tachinus). 

Fühler gegen End unmerklich dicker; Glieder verkehrt kegelförmig. Schienen dornig. 
Kopf bis an Augen im Bruſtſchild verborgen; dieſes trapeziſch. Körper elliptiſch. Hin⸗ 
terleib zugeſpitzt. Taſter fadenförmig. 

Anm. Im Miſt; aber mehr in Pilzen. 

Zweipunktiger F. (T. s. Conurus bipustulatus). Glänzendſchwarz; am Rand 
der Vorderflügel und am After roth. — In Deutſchland und Oeſtreich. Ueberwintert 
unter moderigen Blättern. 

III. Flucht kurzkäfer (Tachyporus). 

Körper kugelig. Bruſtſtück conver. Hinterleib kurz, zugeſpitzt. — In Wäldern, 
unter Moos, Steinen ꝛc. 

Flaumiger F. (T. pubescens). Braun, flaumig⸗ſeidenhaarig; Oberflügel, Füße 
und Fühler röthlich. In Deutſchland. Aendert mehrmals ab. (Gehört zu Conurus.) 
Hieher Schwammk. (Boletobius), Myeetoporus, und der ſeltene Platyprosopus vom 
Kaukaſus (der ſeinen Namen von dem breiten Geſicht hat, an welchem ganz vorne die 
kleinen Augen ſtehen). 

IV. Kleinkurzkäfer (Omalium). 

Fühler gegen Ende dicker oder fadig. Kopf frei. Schienen dornlos. Körper nieder⸗ 
e ziemlich kurz und breit. Oberflügel oft mehr als 2 Drittel des Hinterleibs be⸗ 
deckend. 


Anm. Auf Blumen, wo ſie Milben ſuchen, in Wäldern unter moderndem Laub, auch 
unter Steinen. - 


Ganz winzige, theils lüftige, theils träge Gefchöpfe. 

Blüthen⸗K. (O. florale, Anthobium). Glänzenpſchwarz; Fühler, Mund, Füße 
roth. — Auf Blumen, zumal von Cornus sanguinea. — Sieher Anthophagus (unter 
Steinen bei uns lebend), den Alpen ſchier eigenthümlich; Lesteva, Arpedium (die Männ⸗ 
chen an den vorderſten oder an mittlern Schienen mit einem Zähnchen verſehen), der 
Streckkurzkäfer (Acidota; von ſchlanker Geſtalt), Olophrum (Deckkurzkäfer, von den 
längern, den größten Theil des Hinterleibs bedeckenden Oberflügeln), Lathrimaeum, das 
ſchwediſche Deliphrum, Anthobium (mit 8 Gattungen), Proteinus (Stumpff, von der 
ſtumpf⸗eiförmigen Geſtalt), Megarthrus (Winkelk. von den ausgerandeten Hinterwinkeln 
des Halsſtücks), Syntomium, und endlich der ſonſt zu Nitidula geſellte Micropeplus 
oder Netzkurzkaͤfer (M. porcatus) mit ſchön netzartig gegitterten Oberflügeln (Decken). 

V. Engkurzkäfer (Stenus). 

Fühler fadenförmig, unmerklich dicker oder in Keule endend. Kopf frei, groß. 
Bruſtſchild walzig oder eiförmig. Kiefertaſter lang; vorletztes Glied groß, letztes ſehr 
klein, in jenem verſteckt. Körper lang, ſchmal. (Unterlippe kann mittelſt eigner Muskeln 
ſehr weit vorgeſtreckt werden.) 

Anm. Lebend an Ufern und Baumſtämmen. 

Zweitropfiger E. (St. biguttatus). Ganz ſchwarz; auf jedem Vorderflügel 
rother Punkt. 2 lang. An Flußufern im Sand, unter Blättern, Steinen. In Deutſch⸗ 
land mit ſehr zahlreichen Verwandten. 

VI Traubenkurzkäfer (Paederus). 

Kennzeichen wie von V. Bühler vor Augen ſtehend; Kolbe Lgliedig. 
ein fache Spitze endend. 

Anm. Im feuchten Sand und an Baumwurzeln. 8 ö 

Ufer⸗T., Flinkkäfer (P. riparius). Sehr ſchmal; Kopf, Bruſt, Bauchende 
und Fußgelenke ſchwarz; Vorderflügel blau; übrige Theil rothgelb. Gen 3“ lang. — 
Ueberall in Europa fehr gemein. Er heißt auch Strandſchlüpfer, Eilkäfer. 

Hieher der Steinkurzkäfer (Lithocharis), Furchtkurzk. (Stilicus), Fadenk. (Sunius; 
von der ſchmalen und gleich breiten, fadenförmigen Geſtalt), Dianous (Bachk.), welche 
alle mit vielen Species Deutſchland, überhaupt Europa angehören, und der amerikaniſche 
Pinophilus (Solzk.) und noch einige. 

VII. Furchen kurzkäfer (Oxytelus). 

Fühler ſchnurförmig, gen das Ende unmerklich dicker. 
Agliedig. Alle Schienen oder doch vordern außen dornig. 
geſchlagen, ſcheinbar nur 2— 3 gliedig (da erſten ſehr klein). 

An m. Meiſt im Miſt lebend. Männchen in Regel gehörnt. Fühler ſtehen bei (Ox. tri- 
cornis) vor Augen unter einem Vorſprunge. Taſter pfriemenförmig. Kopf groß, mit deutlichem 
Halſe. Erſter Bruſtring kurz, mit Eindrücken. 

Hornf. (O. oder Bledius tricornis). Erſter Bruſtring Aeckig, oben gewölbt, rauch, 
bei Männchen gehörnt; noch 2 andre Hörner auf Kopf ſtehend. — In Deutſchland, z. B. 
um München und Nürnberg, Freiburg. 

Man hat in neuern Zeiten dieſe Art in mehre aufgelöst: Bledius, Platysthetus 
(Scheibenk., von dem faſt ſcheibenförmigen Halsſchilde), dann Phloeonaeus (Schrammenk., 
von den Schrammen oder Impreſſtonen auf dem Thorax), Baumkurzk. (Trogophloeus; 
weil er auf Bäumen und unter Baumrinden lebt), Acrognathus (Sichelk., von den vor⸗ 
ſtehenden, ſtchelförmig gekrümmten Oberkiefern), Coprophilus, Deleaster (dichrous, bei 
uns ſehr gemein; lebt auf blühendem Kohl); und noch einigen exotiſchen, z. B. Osorius 
und Leptochirus (Skorpionkurzk. von deſſen Geſtalt). 

VIII. Raubkurzkäfer (Staphylinus). 

Fühler ſchnurförmig, gen End meiſt etwas verdickt. Oberlippe tief 2lappig. Kopf 
frei, groß, hinten halsförmig abgeſchnürt. Körper lang, ſchmal. Oberflügel nicht we⸗ 
niger als Hälfte des Hinterleibs bedeckend. 

Anm. Auf Aeſern. Eingeſperrt freſſen ſie einander ſelbſt auf. Leben ſonſt noch im Miſt, 
unter Moos. Zahlreich an Gattungen, und die größten der Familie enthaltend. — Durch drin⸗ 
genden Geruch manche verbreitend. 

1. Rothgedeckter R. (St. erythropterus), Schwarz, mit rothbraunen Flügeldecken 
und Füßen. 6—8 / lang. In ganz Europa. In Deutſchland ſehr gemein; meiſt in 
trockenen Miſthaufen. 

2. Rauhhaariger R. (St. hirtus), Zottig, blauſchwarz; Bruſtſchild und hintere 
Hälfte des Hinterleibs goldhaarig. 8—10 lang. — Auf Aas. In Deutſchland ſelten. 


Oberkiefer in 


Kinnladentaſter kurz, deutlich 
Tarſen auf Schienen zurück⸗ 
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3. Stinkender R. (St., Ocypus olens), Mattſchwarz; Kopf breiter als übriger 
Körper; Vorderflügel rauh, ſehr kurz. 1“ lang. — Häufig im mittlern Europa. — 
Larve ſchwarz; Todfeindin der Regenwürmer, welche ſte in ihren Gängen aufſucht und 
Die größten mittelſt unabläßlicher Verwundung tödtet. Es iſt intereſſant, den Kampf zwi⸗ 
ſchen beiden zu ſehen!! Staphylinus hat mehr als 150 Gattungen. 

Hieher gehoren Otbius (Waldkurzkäfer), Scytalinus (Schlangenkurzk. aus Braſtlien), 
Xantholinas (Glanzk., meift europäiſche Gattungen), Leptacinus, Heterothops (vom 
pfriemf, kleinen Taſterendglied), ber Raſchkurzk. (Astrapaeus; auf der Ulme unter Rin⸗ 
den lebend), der Haink. (Quedius), Cryptobium und Lathrobium (Moderkurzkäfer; mit 
25 europätſchen Gattungen). 


IX. Kieferkurzkäfer, Stumpfk., Pilzeniſtler (Oxyporus). 

Länglich; Oberflügel weniger als halben Leib bedeckend. Kopf und Freßzangen vor⸗ 
geſtreckt. Fühler kurz, dick, roſenkranzſörmig, durchblättert. Oberlippe Llappig. Lippen⸗ 
taſter mit großem, keilförmigen Endglied. 

Anm. Bewohnen meiſt die ſtielloſen feſten Blätterpilze. 

Rother K. (O. rufus). Rothbraun; Kopf, Bruft, After und Ober flügelrand 
ſchwarz. 4“ lang. Im ſüdlichern Europa. Bei uns in Baiern oft recht Häufig. 

Alle bisher durchgegangenen 4 Familien waren Zoophagen, d. h. ſie leben von 
Fleiſch. Die nun folgenden ſind Phythophagen — oder Pflanzenfreſſer. 


5. Familie. Scharrkäfer, Blätterhörnler (Lamellicornia). 


Kurz oder länglich eiförmig, meiſt ſtark gewölbt, ſeltener etwas flach gedrückt, pa⸗ 
rallelepipediſch, ſphäroidiſch breit. Fühler kurz, unter den Seitenrändern des Kopfes in 
tiefe Gruben eingefügt, 9—11gliedig; oft knieförmig gebrochen, ſtets in eine aus kamm⸗ 
oder fächerförmigen Lamellen gebildete Keule endend. Keule meiſt aus 3 Blättern beſte⸗ 
hend. Kopfſchild und Unterlippe groß. Oberkiefer manchmal häurig. Geſchlechtsunter⸗ 
ſchiede deutlich. Fühlerkeule der Männchen größer, oder bei Männchen Kopf und Bruſt⸗ 
ſchild Hörner tragend, oder Oberkiefer geweihförmig. Unterflügel ſtets vorhanden. — 
Darm ſehr lang (bis 12mal länger als Körper); Chylusmagen mit Wärzchen (Saug⸗ 
averbüſcheln) beſetzt. — Larven lang, halbwalzig, weiß, weich, mit deutlichem Kopf (au⸗ 
genlos); ſtarken Oberkiefern, 6 Füßen und beiderſeits 9 Luftlöchern (Spiracula), meift 
ſich bogenförmig gekrümmt haltend (daher zum Kriechen auf der Ebene untauglich). Ver⸗ 
wandlung meiſt erſt nach 3— 4 Jahren und oft innerhalb eines ovalen, aus verſchiedenen 
Stoffen zuſammengeklebten Gehäuſes. Aufenthalt meiſt in Dünger, Lohe, Mulm, Erde, 
Wurzeln dc. 

Anm. Käfer lebend im Koth und Mulm, auch (und meiſt) auf und von Blättern; an⸗ 
dere von Pflanzenſaft. Zum Theil braun, ſchwarz, theils mit herrlichen Farben geſchmückt. 
In dieſer Familie finden ſich (außer den Cerambyeiden) die größten aller Käfer, wie bei den 
Land⸗Sucken die größten den pflanzeufreſſenden angehören. — Gang und Flug ſchwerfällig; 
letzterer mit vielem Geräuſch. Meiſt Abendthiere. Einige ſehr ſchädlich als Larven, 

I. Strahlenpillenkäfer (Ateuchus), 

Kopfſchild ſcheibenförmig, die Mundtheile ganz bedeckend, bei mehren ſtrahlenförmig 
ausgerandet. Augen klein, ter Bruſtring breit, kurz, ſehr flach gewölbt. Körper breit, 
oben platt; Hinterfüße lang, dünn, an Wurzel nahe zuſammenſtehend. 


Anm. Für ihre Eier Düngerkugeln fertigend; dieſe oft ziemlich weit zwiſchen den Hin⸗ 
terbeinen ſchleppend, ſie zu vergraben. (Siſyphus-Anſtrengungen.) 


Heiliger St. (A. sacer). Schwarz; Kopfſchild 6zähnig; Vorderflügel platt; 
Hinterfüße gewimpert. Im ſudlichen Europa und in Afrika. Den Aegyptern ſonſt heilig; 
auf ihren Denkmalen abgebildet (Scarabäen⸗Gemme). An 2 Dutzend Gattungen. — 
Kreisrunde Oberflügel hat der Caffriſche Käfer Pachysoma Aesculapius. — In Europa 
iſt Gymnopleurus pillularius; in Deutſchland Sisyphus Schaefferi. — Der wahre 
Ateuchus iſt A. Aegyptiorum in Cailliauds Voyage beſchrieben. Grünleibig. 

II. Miſtpillenkäfer (Copris). 

Oval, kurz, dick, gewölbt (auch etwas gedrückt); Kopfſchild halbrund; Halsſchild 
ſehr groß, quer; Hinterleib kurz. Schildchen (meiſt) fehlend oder undeutlich. Kiefer häu⸗ 
tig. Oberlippe verborgen. Fühler kurz, 8—Iglievig; Keule eiförmig, 3blätterig. Vor⸗ 
derfüße oft tarſenlos; Mittelfüße weiter von einander entſpringend, als die übrigen. 


Anm. Leben von Excrementen der Sucke; aus jenen Kugeln für ihre Eier fertigend, von 
denen die Larven ihre erſte Nahrung erhalten. — Die verwandten Coprobien ſind meiſt 


metallfarben. 

1. Pyramiden ⸗M. (C. Isidis). Schwarz; Kopf faft Aedig, 2 Hörner rück⸗ 
wärts gebogen, lang; Stirn vorn tief ausgeſchnitten. Bruſtſtück ſehr erhaben, mit 4 
ſehr mächtigen Höckern, 2 kleinern an den Enden; der mittlere groß, ſtumpf. — In 
Kleinaſten und Aegypten. Kleiner als C. Gigas; aber über 2“ lang und 1 breit. Einer 
der größten. — C. Midas, aus Oſtindien, beſttze ich nicht; will aber dafür einen an⸗ 
dern nach meinem Exemplar beſchreiben. 

N 2. Antenor⸗M. (C. Antenor). Kopfſchild vorn ſtumpf ausgebuchtet; ein geckiger 
Höcker auf dem Kopf; Augen gelb, glaſtg ſcheinend; Bruſtſtück vorn wenig eingebuchtet, 
höckerig; der Höcker beiderſeits ausgeſchnitten, fo daß mehre ſpitze Winkel erſcheinen; im 
Ganzen 6 auf dem Bruſtſtück, das voll eingeſtochener Punkte und in Mitte rauh iſt; 
Oberflügel glatt, fein längsgeſtreift, ſeitlich breit ausgerandet; auf jedem Flügel läng⸗ 
liche vorſpringende Leiſte. 2“ lang, über 1 breit. Am Senegal. Farbe tiefpechſchwarz; 
Oberflügel etwas heller. 
| 3. Mondhorn⸗M. (C. lunaris). Glänzend ſchwarz; Oberflügel längsgeſtreift; 
Kopfſchild vorn ausgerandet, oben (beim Männchen) mit langem rückwärts gebogenen, 
oder (Weibchen) einem kurzen ſpitzigen Horn; Bruſtſtück oben (Männchen) mit 2 Hörnern 
und einem geſpaltenen Höcker dazwiſchen, oder (Weibchen) bloß mit 3 Höckern. — Im 
Rinder⸗ und Schafmiſt unferes deutſchen Vaterlandes. Macht auch, wie die ausländiſchen, 
Miſtpillen. — In der Sturmiſchen Sammlung ſtecken 83 Gattungen Copris aus allen 
Gegenden der Welt; in der meinigen 29. 

III. Schönpillenkäfer (Phanaeus). 

Fühler ggliedig, Ates Glied kurz, halbeirkelfoͤrmig, 3, 4 und 5 länger, tes kür⸗ 
zer. Kopf Zeckig, ſehr oft gehörnt; Kopfſchild 2zähnig oder ausgeſchnitten. Bruſtftück 
mit einem Punkt je bezeichnet; Hinterleib vorn breiter. Farbe metalliſch oder ſchwärzlich⸗ 
glänzend, niemals ſchwarz. Oberflügel gefurcht oder geſtreift. 


—. — —. — . — ... — ... —..—— 


Anm. Enthält ſehr große Gattungen, alle Amerika ausſchließend eigen. Der größte iſt 
Ph. ensifer, dann kommt Faunus, und endlich bellicosus. 


Krieghafter Sch. (Ph. bellicosus). Schwarz⸗biolet, unten ſchwarz; Bruſtſtück 
vorn ausgehöhlt, beiderſeits 2 erhabene Punkte; Striche auf Oberflügeln band förmig. 
Männchen mit langem, rückwärts gebogenem Horn; auf Bruſtſtück — Hintermitte — 2 zu⸗ 
ſammengedrückte Hörner, aufrecht ſtehend, kurz, 2zähnig; dazwiſchen eine große Grube. 
Weibchen mit ſehr kurzem Horn u. ſ. w. (Aber es ift zweifelhaft, ob es das Weib iſt. 
1 habe dieſe Beſchreibung aus Mac Leah's Horae entomologicae überſetzt.) In Bra⸗ 

ien. 

Die Kothpillenkäfer (Onthophagus) ſind von wenig abweichender Körperbil⸗ 
dung von Copris; ihr Maßſtab iſt jedoch nur klein. Sie find meiſt ſehr runden Kör⸗ 
perbaus. Bewohnen Kuhmiſt ze. Die gemeinſte Gattung bei uns iſt: 

1. Der eiförmige K. (O. ovatus). Schwarz, Kopfſchild rund, etwas ausgerandet, 
mit 2 erhabenen Querlinien. Klein. N 

2. Nackenhörniger K. (O. nuchicornis). Schwarz; Kopfſchild nur wenig aufge⸗ 
worfen, kurz, rundlich; Seiten des Bruſtſtücks nach vorn gerundet; Oberflügel blaßgelb, 
ſchwarz gefleckt; das Hornblatt des Männchens verſchmälert ſich von unten nach oben, und 
verliert ſich in ein beinahe ſenkrecht aufſteigendes Horn. Sehr gemein in Deutſchland. 
Aendert ab. Es zählt das Genus Onthophagus gewiß 200 Gattungen. 

IV. Krüppelpillenkäfer, Kothkäfer (Onitis). 

Fühler Igliedig, beide letzten Glieder großen, durchblätterten Knopf bildend. Ober⸗ 
lippe häutig, breit, vorn abgeſchnitten, unterm Kopfſchilde verborgen; Unterkiefertaſter viel⸗ 
gliedig; Lippentaſter 3gliedig. Kopf und erſter Bruſtring bei manchen gehörnt, Körper 
glatt, geſtreckt, länglich eckig. Schildchen ſehr klein. Schenkel dick, compreß. Kopf⸗ 
ſchild groß, rundlich. Augen groß. Bruſtſtück groß, fo lang als breit, Agrübig. 
Olivieriſcher K. (O. olivieri). Schwarz; Kopf 2 Querfurden, 2hörnig und 
zweimal hinten eingedrückt; Oberflügel geſtreift. 1 Zoll lang. — Südfrankreich. Heißt 
auch O. Sphinx. — Sicher der Stinkpillenkäfer (Oniticellus), deſſen Gattung (O. 
flavipes) bei uns in Deutſchland lebt. Dunkel braungelb, etwas metalliſch; Kopf und 
erſte kreisrunde Bruſtring kupferig, deſſen Seiten⸗ und Vorderrand gelblich. — Im Pferd⸗ 
dung und auch im Kuhmiſt. 

V. Dungpillenkäfer (Aphodius). 
Körper länglich, gleich breit, oben gewölbt, unten flach; Kopfſchild ſcheibenförmig; 
Augen groß. Füße ſämmtlich an ihrer Wurzel gleich weit von einander abſtehend. Schild⸗ 
chen deutlich. N 
Anm. Mittlere und kleine Käfer, in thieriſchen Exerementen lebend, und beſonders Eu⸗ 
ropa eigen. Indeſſen habe ich aus China, Indien, Braſtlien und Vorderaſien mehrere neue 
erhalten. Im Lenze durchſtreifen ſie zahlreich die Luft. Es gibt über 150 Gattungen. 
1. Grabender D. (A. fossor). Glänzenpſchwarz, mit ausgeſchnittenem Kopfrand 
und 3 ſpitzen Hörnern auf dem Kopfſchild, einem Eindruck vorn auf erſtem Bruſtring 
und fein gekerbten Vorderflügeln. 6 lang. Bei uns ſehr gemein. Einer der größten 
ſeiner Art. 
2. Gemeiner D. (A. fimetarius), Schwarz; Oberflügel und 2 Flecken auf Bruſt⸗ 
ſchild rothbraun. 3“ lang. Im Kuh- und Pferdmiſt. Noch gemeiner als der vorige. 
— Nun gibt es andere, meiſt kleinere, welche einen eingekerbten Kopfrand haben und die 
Oxyomus heißen; andere leben im Sande und heißen Psammodius. 

VI. Erdgrabkäfer (Trox). 
Fühler 10gliedig; 1ſtes ſehr haarig. Oberkiefer hörnen, an innern Seite des Un⸗ 
terkiefers hoͤrnene Klaue; Kopf durch Vorderbeine bedeckt. Körper eiförmig. 
Anm. Leben in Erde, ſind immer ſtaubig und bringen durch Reiben der 
des erſten Bruſtrings gegen den zweiten einen ſcharfen (knarrenden) Ton hervor. N 
Sand⸗ E. (T. sabulosus). Schwärzlich; Bruſt rauh, ebenſo Vorderflügel, auf 
dieſen 4 Reihen Hgarbüſcheln ſtehend. Im Sand und Stanb, und wie ich oft bemerkt, 
gern in todten Pfervhufen, an Dungſtätten und Schmidhütten. 

VII. Kolbengrabkäfer; Zwiebelhornkäfer (Lethrus). 
Fühlerglied neuntes großen Knopf bildend und beiden letzten einhüllend. Kopf nach 
vorn verlängert. Bei Männchen Oberkiefer vergrößert, mit äußerm, ſtarken Seitenzahne. 
Großköpfiger K. (L. cephalotes). Schwarz; Kopf und erſter Bruſtring groß; 
Hinterleib rund. — Ungarn. Dort iſt er gemein, den Weinſtöcken gefährlich, denen er 
die jungen Sprößlinge abfrißt. Der Mann kämpft zur Zeit der Liebe um fein Weib. — 
Hieher das Genus: Ceratophyus (Hörnergrabk.) mit der Gattung C. typhoeus. 
Glänzend ſchwarz; Oberflügel gefurcht; Bruſtflück des Männchens mit 3 vorgeſtreckten 
Hörnern, mittlere kürzer. 6—8““ lang. — In Deutſchland auf ſandigen Berghöhen, im 
Kühdünger. Liebt Wald. 

VIII. Miſtkäfer, Miſtgrabkäfer, Roßkäfer (Geotrupes). 
Oval; ſtark gewölbt; Kopfſchild kurz, vorn ſpitz; Kopf beiderſeits mit ohrförmigen 
Fortſätzen vor den Augen; Bruſtſtück breit, oft gehörnt. Kiefer hornig; Oberlippe vor⸗ 
ragend, gewimpert. Fühler 11gliedig; Keule eiförmig, Zblättrig. 
1. Scharrkäfer ( stercorarius). Glänzend ſchwarz, in's Stahlblaue, Vio⸗ 
lette oder Grüne; Oberflügel punktirt gefurcht; Halsſchild glatt, unbewehrt; Kopfſchild 
mit Höcker. ¾8“ lang. — Im Pferdmiſt auf Straßen Häufig. Abends fliegend und da⸗ 
durch beſtimmt gutes Wetter verkündend. Oft mit der Milbe Gammasus Coleoptratorum 
ganz bedeckt. Im Süden ändert er ab mit goldgrünem Bauch als klimatiſche Variation. 
2. Wald⸗M. (G. sylvaticus). Kugelförmig; Bruſtſchild ſtärker punktirt; auf 
Oberflügeln runzelartige Querzüge zwiſchen den Streifen; veilchenblau oben, oft auch ganz 
goldgrünfarbig. Viel oder etwas kleiner als Nr. 1. Bei uns. Wohnt überall häufig 
in waldigen Gegenden, wo er ſich unter Schwämmen in eigenen Gruben tief einſcharrt. 
3. Frühlings⸗M. (G. vernalis). Kugelförmig, meiſt ſchwarzblau; Oberflügel 
glatt, nur undeutliche Punktſtreifen. Riecht nach Bifam. Bei uns häufig. Auf den 
Alpen eine noch kleinere, mehr broncefarbige (G. alpinus). — In Oeſtreich lebt der 
Bolboceras Aeneas, braun, mit punktirt⸗geſtreiften Oberflügeln, Männchen mit 
einfachem Horn und Bruftſtück mit querſtehenden Zähnen. Bei uns iſt B. mobilicor- 
nis, klein, mit beweglichem Horn, ſchwarz oder ganz muſchelbraun; unten gelbweiß. Auf 
Wegen und Straßen. (Um Regensburg, München, Innsbruck.) 
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IX. Erdſcharrkäfer, Nas hornkäfer (Oryetes). ) , 

Körper länglich, oben gewölbt, glatt, unten ſtark haarig (beſonders hintern Füße). 
Mund ſehr klein. Kopfſchild unten dicht gefranst, beiderſeits verenget (ſo daß man Wur⸗ 
zel der Fühler ſteht). Schildchen klein, rundlich. Fühler am End einen nach Quer ver⸗ 
Yangerten, hornartigen Knopf bildend, aus 3, vorn aus einander gehenden Blättchen be⸗ 
ſtehend. Kinnbacken dick, kurz, breit, ſtumpf, oben flach ausgehöhlt. Männer mit Hör⸗ 
nern auf Kopf und Bruft. a 

N Anm. Leben (zumal O. nasicornis) in Gerberlohe, in Miſtbeeten (wo ſie Eier legen) 
und im Holz⸗Mulm. g 

Nashornkäfer (O. nasicornis). Schwarzbraun; Oberflügel ſehr fein punkt⸗ 
ſtreifig; Bruſtſchild mit dreiſpitzigem Höcker; Kopf mit einfachem, zurückgekrümmten Horn 
(Männchen), oder mit einem Höcker (Weibchen). — Bei uns in Deutſchland nur paar⸗ 
weiſe; eremitiſch lebend; in gedüngter Erde, hohlen Eichen. — Der größte Oryctes, 
meines Wiſſens, iſt Owariensis (aus Japan). — Die Art: Grabſcharrkäfer (Phi- 
leurus) zeichnet ſich durch beſondern gedrungenen ſymmetriſchen Körperbau aus. (Ph. 
didymus in Braſtlien). 

X. Harniſchſcharrkäfer (Megasthenes, mihi). 

Körperform des Oryetes, jedoch breiter, flack gedrückter; Bruſtſtück trans verſal; Sei⸗ 
ten nach oben aufgebogen, vorn ſpitz zulaufend. Kopf ſehr klein, mit vorragenden, rüſ⸗ 
ſelförmig aufgeſtülptem Clypeus, je mit einer ſtumpfen, ſchmalen Spitze; ein fichelför- 
miges, hohes, innen unbewehrtes oder 1zahniges Horn, und auf dem Bruſtſtück ein ſat⸗ 
telförmiger Höcker mit einer 2gabeligen (ſattelknopfartigen) Erhöhung, worin gerad das 
Kopfhorn bei Rückbeugung zu liegen kömmt. Schildchen rundlich⸗Zeckig. 

Anm. Ich beſitze nur 2 Arten hievon in meiner Sammlung. 

1. Jeniſoniſcher H. (M. Jenisonii, mihi). Ganz ſchwarzbraun, glänzend; Bruſt⸗ 
ſtück ſeitlich neben dem Sattel ſtark gerunzelt; Oberflügel glatt, ſehr fein punktſtreiſig; 
Seiten ſtark punktirt; Ränder umgebogen. Ueber 2 Zoll lang und über 1 Zoll breit. 
Aus Cayenne durch meinen Freund, den ſeligen Herrn Herzog Albrecht von Mecklenburg 
erhalten. 

2. Perty's H. (M. Pertyanus, mihi). Um Hälfte kleiner als vorige, ſchwarz, doch 
mehr köthlich durchſcheinend; Hora in Mitte innen 1zähnig; Halsſchild oder Bruſtſtück ſeit⸗ 
lich raͤnzelig geſtreift; Oberflügelnaht erhaben; Seiten gröber und weniger wie auch ſparſa⸗ 
mer punktirt; Aftergegend rothhaarig, wie geborſtet. Problematiſch aus Braſtlien. Von 
Hope in London mir geſchenkt. — Dieſe merkwürdige Familie nennt man (mit den fol: 
genden Generibus) die Dynasten. Sie enthält den größten Theil der größten Käfer, 
deren Sexus ſo ſonderbar durch ihre äußere Form von einander geſchieden ſind. Sie iſt 
ſehr zahlreich an Gattungen und über die ganze Erde verbreitet. — In die Nähe Ele- 
phantostomus, mihi (nicht wie Mac Leah ſchreibt, Elephastomus !) 

XI. Rieſenſcharrkäfer (Dynastes). 

Oberlippe faft mit der Naſe verwachſen, doch unter ihr verbogen. Oberkiefern groß, 

faſt Zſeitig, an der Wurzel erweitert, innen bärtig. Unterlippe faſt herzförmig, an Spitze 
bärtig zuſammengezogen, aber kaum 2lappig. Zunge zurückgezogen. Kinn ſehr kurz. 
Unterkiefern an Spitze Zzahnig; Zähne dornartig, unten rauchhaarig. Labialpalpen Iglie- 
dig: 2 erſten Glieder faſt coniſch, das äußerſte länger, länglich, mit abgerundeter Spitze; 
Maxillarpalpen 4gliedig; 1ſtes ſehr kurz, Ates länger. Fühler 10gliedig; 1ſtes an Spitze 
verdickt; folgenden 6 ſehr kurz, faſt perlſchnurartig; Keule länglich, Ihlätterig. Körper 
länglich. Männchen Kopf mit zurückgebogenem langen Horn. Vorbruſt (Prothorax) faſt 
trichterförmig, mit einem über den Kopf gehenden eingebogenem Horn. (Beide Hörner, 
das vor- und das rückwärts gehende, bilden ganz die Form einer Krebsſcheere.) 
— 1, Hercules (Dynastes Hercules). Vorverbruft oder After Vorderring mit einem 
eingebogenen, mächtigen, innen dicht filzigen, jederſeits einzähnigen Horn; Kopf bei 
Männchen mit einem ähnlichen, zurückgebogenen und gezähnten. — Körperlänge 4½—5 
Zoll; mit Horn 4½ Zoll; Breite 2¼ Zoll. — In Südamerika; Erdlöcher bewohnend. 
— Das Btuſthorn iſt vorn nackt, aus gerandet. Variirt mit 2zahnigem auch Zzahnigem 
Horn, wie auch mit pechbraunen und meergrünen Oberflügetn, die vann ſchwarz punktirt 
find. Das Weib iſt wehrlos, mit vorragendem Scheitel; Oberflügel und Bruſtſtück find 
rothpelzig; erſtere an Baſts rauh und Zmal erhaben geſtrichelt. — Mein männliches 
Exemplar weicht etwas ab; Schild (Scutellum) iſt ſchwarz. — Zu dieſer Art gehören 
noch die rieſenhaften Käfer: Aleides, aus Indien (ſehr ſelten), Gideon, Oromedon, 
Neptunus, welche ich gerne hier beſchreiben würde, ſtänden mir Exemplare zur Anſicht 
zu Gebote. 

2. Langarmiger R. (D. longimanus). Braungelb, Kopf und Halsſchild ohge 
Hörner und Höcker; Vorderfüße gekrümmt, um Hälfte länger als der Leib. 2“, lang. 
In Oſtindien. Zu dieſem Genus? 

3. Tithus (D. Tityus). Oberflügel beim Männchen graugelb, ſchwarz gefleckt; 
beim Weibchen braun; Kopf ſchwarz, mit (beim Männchen) vorſtehendem, rückwärts ge⸗ 
bogenem Horn; Vorderbruſtſtück in Horn verlängert (was dem Weibchen alles fehl); 
Füße ſchwarz. In Nordamerika (Pennſylvanien). Gegen 2 Zoll lang. — Ich kenne weder 
Beſchreibung noch den Käfer. 0 s 

XII. Starkſcharrkäfer, Gewaltkäfer (Megasoma). 

Oberlippe hornig, ſehr kurz, vorn etwas ausgeſchnitten, die Naſe etwas überdeckend, 
fein bärtig. — Oberkiefer ſehr ſtark, dreikantig, vorn 2zähnig, erweitert, etwas rauher 
behaart. Unterlippe hornig, länglich, an Spitze zuſammengezogen bärtig; 2 Lappen von 
dreieckiger Form. Kinn ſehr kurz. Unterkiefern mit äußerem, zahnloſen, hornigem Lup⸗ 
pen, innerem einfachen, unten ſehr zottig. Labialtaſter 3gliedig; 2 erſten faſt kegelför⸗ 
mig; äußerſter länger, mit zugerundeter Spitze. Maxlllartaſter Agliedig; 1ſtes Glied ſehr 
kurz, Ates länger, wie oben. Fühler wie bei Dynastes. Körper ſehr dick (crassissi- 
mum). Kopf vorn um Scheitel in rückgebogenes, an Baſis innen mit Zahn verſehenes, 
an Spitze gabelförmiges Horn beim Männchen auslaufend. Naſe abgeſchnitten. Protho- 
rax vorn Zhornig, mit Zwiſchenhöcker (öfter Zhornig, wie bei M. Typhon). Scheitel 
des Weibchen dolchartig bewaffnet; Prothorax unbewehrt. 

Anm. Nur den Aeguatorialgegenden (Braſilien) und auch Cayenne eigen. Selten. 

0 Actäon⸗St. (Meg, Actaeon), Leder- oder Juchtenbraun. Beim Männchen Ober⸗ 
flügel und Bruſtſchild ganz glatt; beim Weibchen runzelig; Oberfluͤgel an der Naht einge: 


kerbt; Mänachen mit großem Kopfhorn und ſtarkhöckerigem Bruſtſchild; Vorſchienen punk⸗ 
tirt, an Spitze 2—3zähnig, nach außen Zzähnig. — Länge wie Hercules; Breite größer. 
— Südamerika. Das Genus iſt wie obiges auf die Freßwerkzeuge gegründet; ebenſo 
folgendes. 

XIII. Archonten⸗Scharrkäfer (Archon). 

Oberlippe mit Naſe verwachſen, kaum von dieſer unterſcheidbar. 
los, am Ende rundlich. Unterlippe faft herzförmig, am Ende Llappig, zuſammenge⸗ 
ſchnürt. Kinn ſehr kurz Unterkiefern an Spitze gewölbt, abgeſtutzt, inwendig nur 
lzahnig. Taſter und Fühler wie bei XI und XII. — Körper länglich. Kopf mit ſchwa⸗ 
chem, ausgeſchnittenem Horn. Prothorax in Mitte vorn quer gefielt, 

Anm. In dieſe Sippſchaft gehört auch Scarabaeus Cadmus des Fabrizius. 

Ausgerandeter A. (A, emarginatus). Ganz ſchwarz; am Scheitel ein kurzes, 
ausgerandetes Horn; Hinterkopf mit 3 Erhabenheiten. Vorderbruſt vorn und Kopf ges 
runzelt; erſtere mit je abgekürztem Querſtreifen vorn; Oberflügel pechſchwarz, glatt; 
Naht an der Baſts verdickt. Länge 2¼ Zoll, auch 3 Zoll. Vaterland unbekannt. Aus 
Frareillon's Sammlung. 

XIV. Wühlſcharrkäfer (Scarabaeus; Linné). 

Oberkiefer äußerlich ſchwach Zzähnig. Kopfſchild vorn abgeſtutzt; Scheitel des Ko⸗ 
pfes (beim Männchen?) mit erhabener Querlinie, die in Mitte 1höckerig; oder (beim 
Weibchen?) mit 2 Höckern in Querlinie; Bruftſchild unbewehrt; Oberflügel je Znervig. 

Anm. Außer dem ruſſiſchen Sc. emarginatus und Sc, punctatus aus Südfrankreich gibt 
es mit dem folgenden keine europäiſchen Gattungen dieſer Art mehr. Der Sc, Dolicaon, den 
ich aus Pennſylvannien erhielt, gehört (nach flüchtigem Ermeſſen!) hieher. 

Einhöckeriger Wühlſch. (Sc. monodon). Schwarz, punktirt; Oberflügel kaum 
geftreifi; Männchen mit kleinem Höcker auf Kopf; Weibchen mit erhabener Querlinie, in 
Mitte dieſer 2 Zähnchen; Körper unten röthlich behaart. Wie kleiner Maikäfer (vulg.) 
groß. — In Ungarn. — Nahe verwandt iſt die Art Heteronychus oder Klauen⸗ 
ſcharrkäfer, wohin der italieniſche und ſpaniſche Nashornkäfer (Oryetes Silenus) ge⸗ 
hört. Die Heteronychi haben das Eigenthümliche, daß man an den vorderſten Füßen 
der Männchen ungleiche Klauen findet, wovon die innere ſehr groß und ſtark, die äußere 
hingegen nur klein und ſchwach iſt. Eſchſcholtz hat das Genus Phyllognathus genannt 
und Orion, Corydon (Oliv.) dazu gezogen. Der Gladiator (mihi) iſt weit kürzer 
und kleiner als H. silenus; Oberflügel hell lederbraun; die Naht wenig oder gar nicht 
wulſtig; Halsſchildausſchnitt tief eingehend mit 2 flumpfen, aufjrechtſtehenden Höckern; 
Kopfhorn halb lang, breit, an Spitze breiter und in Zeckiges End auslaufend (wie Gla⸗ 
diatorenſchwert). Ich habe ihn aus Guinea erhalten. — Uebergänge zu den Mai⸗ oder 
Laubkäfern bilden nun alle folgenden Genera, beſonders Cyclocephala, Schnautzenſcharr⸗ 
käfer (von dem ſchnautzen⸗ oder rüſſelförmig verlängerten Kopfſchilde), Agacephala trägt 
2 vorgeſtreckte Hörner auf dem Kopf (Braſtliſch). 

XV. Känguruhſcharrkäfer (Chrysophora). 

Körperform ꝛc. von Cyclocephala. Geſchildet (Scutellata). Hinterfüße ſehr groß; 
Schenkel merkwürdig verdickt. 

Anm. Francillon, deſſen Beſchreibung ich vor mir habe (Descr. of a rar Scarabaeus, 
1795, Lond. 40. Kanguroo- Beetle), meint, es ſei dieſer Käfer ein Trichius oder eine Melo- 
lontha (Hoplia vielmehr). Latreille hat einen aus Columbien beſchrieben. 

Großfüßiger K. (Ch maeropa). Grün, glänzend, unten kupfer⸗goldglänzend; 
Bruſt vortretend; Fußſchenkel (hintere) ſehr verdickt. Größer als Osmodermum Eremi- 
ta. In Südamerika (in Mexiko und Potoſt). 

Hieher der Prunkſcharrkäfer (Pelidnota), mit meiſt herrlichen (grünen) Farben. 
Die gemeinſte iſt P. glauca aus Braſtlien (die meergrüne; nicht wie einige, falſch, 
überſetzen: „waſſerblaue“). 

XVI. Glanz ſcharrkäfer (Rutela). 

Oberkiefer an Außenſeite eingeſchnitten oder 2zähnig; innen mit 3 Zähnchen. Fühler 
mit großer, langer Keule. Taſter mit verdicktem Endglied. Körper eiförmig aber wölbig. 
Kopf faſt eiförmig; Schilpchen verlängert Zeckig. Oderflügelränder nicht erweitert. Bruſt⸗ 
bein nach vorn verlängert. 

Anm. Bewohnen meiſt Bäume in Braſllien, Columbien und Cuba; ſehr ſchöne, glän⸗ 


zende, farben- und zeichenreiche Thiere. 

Runen⸗G. (R. runica, mihi). Chokoladebraun, Bruſtbein, Vorder fußpfannen, 
ebenſo der Mittelfüße, Hinterſchenkel, mehrere Abdominalflecken, 2 Lateralmackeln an Vor⸗ 
derbruſt, ein Streifen durch Kopf und Prothorax, Schildchen und eine runenartige (wie 
2 Sättel ausſehende) Zeichnung auf Oberflügeln ſtrohgelb; ein brauner Punkt zu beiden 
Seiten des Prothorar. / Zoll lang. Aus Cayenne. — Eine 2te Species: R. kri- 
stis, mihi (aus Braſtlien), iſt ſchmäler; oben ganz ſchwarz, glänzend; Prothorax gelb 
geſäumt; unten aber gelb ſegmentirt, mit gelbem Bruſtbein und gelben Zeichnungen auf 
Schenkeln. 

Durch ungeheuern Schild (Seutellum) ausgezeichnet find die goldkäferähnlichen Mac- 
raspiden oder Schildſcharrkäfer. Ihr Schild iſt frei und nicht wie bei der Cetoniden⸗ 
Art: Maconota, eine Verlängerung des Vorderbruſtrückens. Sie ſind meiſt farbge⸗ 
ſchmückt, mittelgroß und Tropenbewohner (1 einzige aus etwa 18 Species aus dem Weſt⸗ 
indiſchen). Bekannter in den Sammlungen iſt Macraspis tetradactyla (Braſtlien), 
kohlſchwarz, mit ſchräg abſtehendem, ſtumpfen Bruſtbein; Vorderfüße mit 4 Klauen. Von 
der Größe der Cetonia fastuosa. — M. virescens (mihi) iſt oben ganz dunkelgrün 
mit einem hellgrünlichen Spiegel auf dem Seutellum und den Nähten; glänzend polirt; 
Oberflügel ungeſtreift, nicht geſäumt; unten heller grün; Sternum mit knopfartiger Spitze. 
So groß wie obige. In Braſtlien. Schildchen mehr länglich Zeig; bei M. nigres- 
dens (mihi aus Braſtlien) iſt es breiter; die Farbe des Käfers iſt oben ſchwarz⸗ 
grünlich. 

Aehnlich, aber mit kleinern, Zeckigen Schildchen und eingekerbten Kopfrändern ſind 
die tropiſchen Chasmodien. Eine iſt ganz hell caffebraun, mit dunklerem Prothorar 
und eingeſäumtem Scutellum; unten gelb gefleckt mit gelben Füßen, bräunlichen Tarſen 
und ſchwarzem Sternum, deſſen Endſpitze gelb iſt. ½ Zoll lang. Heißt Chasmodia 
modesta (mihi). N 

XVII. Prachtſcharrkäfer (Anoplognathus), 

Oberlippe transverſal, vorn in Mitte zugeſpitzt. Unterlippe eckig. Oberkiefer kurz, 

ſtark, hornig; innen ſcharf, krumm; Unterkiefer kurz, faſt Oberkiefern ähnlich, gebogen. 


Oberkiefern zahn⸗ 
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Taſter faſt keulenartig. Kopf zſeitig, vorn etwas umgebogen. Vorderbruſt vorn enger, 
ausgerandet. Epigaſtrium vorn verlängert. Oberflügel einfach. Schildchen Zeckig. Füße 
ſtark. Klauen einfach, gleich. e 

Erzgrüner P. (A. viridiaeneus). Erzgrün, punktirt; Oberflügel an Baſis rei⸗ 
hig punktirt; Fühler und Füße kaſtanienbraun; Tarſen ſchwarz. Ueber 13 Linien lang. 
— In Neuholland. — Das nahe Genus Repsimus (Schenkelſcharrk.) aus Neuholland 
iſt ausgezeichnet durch die unförmlich verdickten, hinterſten Schenkel und Schienen der 
Männchen. Die Schimmerſcharrkäfer (Areoda) gehören Brafllien an. — Die Euch⸗ 
loren ſind wie die Anomalen (meiſt oſtindiſch). E. viridis iſt glatt, punktirt, oben 
grün, unten kupfer⸗goldroth; Füße kupferig. In China. 

XVIII. Strauchſcharrkäfer, Laubkäfer (Anomala). 

Tarſen 4 vordere, mit ungleichen Klauen; einer ſtärkern oder an Spitze zweitheili⸗ 
gen; Hintertarſen ungetheilt; faſt gleichgliedig. Körper länglich, ſchmächtig, conber; Pro⸗ 
thorax gegen den Kopf ſchmal zulaufend. 


Anm. Meiſt grüne Käfer von der Körperform der Maikäfer; Laubgebüſche be⸗ 
wohnend. 


1. Goldner St. (A. aurata). Oben glänzend goldgrün, punktirt; Oberflügel⸗ 
ſaum ſchwach purpurfarben; Flügel runzelartig punktirt; unten purpurn. Oberflügel än⸗ 
dern purpurgoldig. Im Herzogthum Krain (bei Idria von mir erbeutet). Bei Klagenfurt 
an Föhren zu Millionen. 1 Zoll etwa lang. 

2. Reben⸗St. (K. vitis). Grün, mit gelben Fühlern und Seitenrändern des 
Bruſtſtücks; Oberflügel zart geſtreift; Kopfſchild gar nicht ausgerandet, rundlich. Kleiner 
als voriger. In Ungarn. Aendert blau. 

3. Julius⸗ oder Sonnewend⸗St. (A. Julii). Unten dunkel kupferfarbig; 
Oberflügel fein geſtreift; Fühler an Baſis gelb; Kopfſchild abgerundet. Aendert über 
20mal feine Farbe, und heißt mit gelblichen Oberflügeln A, frischi. Er iſt halb fo 
groß als voriger und lebt in Deutſchland. — Hieher das Genus Bartſcharrk. (Ge- 
niates) aus Braſtlien. Kinn des Männchens gebartet. Cercis (mihi) oder Spatel⸗ 
ſcharrkäfer if von länglicher, geſtreckter Form, wie Leucothyreus; Prothorax transver⸗ 
ſal, breiter als lang; Kopf groß; Clypeus verlängert wie Spatel und rund. Augen 
ſehr groß. Cereis macrophthalma (mihi, großaugiger Sp.) iſt einfarbig oben 
und unten gelbbraun; Oberflügel und Vorbruſt fein punktirt, wie Klufenſtiche; erſtere 
geſtreift (unter der Lupe ſichtbar). Augen ſehr groß, weiß; über jedes geht faft zur 
Hälfte eine griffelartige Verlängerung des Kopfſchildes (was höchſt merkwürdig). Kopf 
und deſſen Schild dunkler gefärbt; letzterer röthlich. Ganze Käfer fein und kurzhaarig; 
etwa ½ Zoll lang. Vom Senegal. Ich finde das Thier nirgend beſchrieben. 

XIX. Heckenſcharrkäfer (Anisoplia). 

Körper eiförmig, oben platt. Fühler Igiiedig; Keule Zblätterig; Tarſenglieder 4 
vordere, mit ſehr ungleichen Klauen; 1 zart, ſchlank, ungetheilt; 1 zweitheilig, einzäh⸗ 
nig; Hintertarſenklauen ungetheilt, halb ungleich, innere etwas kleiner. (Die exotifchen 
weichen jedoch hierin ab.) 

1. Garten ⸗H. (A. horticola). Sehr rauhhaarig; Kopf und Vorderbruſt oben 
grün; Oberflügel bräunlich; Unterſeite und Füße metallſchwarz. 4 Linien lang. — In 
ganz Europa; auf Gebüſchen und Zwergbäumen in Gärten in Unzahl; aber bald wieder 
verſchwindend. Folgt dem Maikäfer nach und beißt deßhalb bei uns Brachkäfer. 

2. Acker ⸗H. (A. agricola). Kopf und Borverbruft oben behaart, ſchwärzlich, auch 
grünlich metalliſch; Oberflügel blaßgelb mit ſchwärzlichen Zeichnungen (bisweilen mit 
ſchwärzlicher Einfaſſung, einen ſchwarzen, 4eckigen Fleck ums Schildchen und unten daran 
ſchwarze Querbinde. Aendert auch hierin ſehr). Größer als voriger. Hin und wieder 
in Deutſchland. Liebt die Kornähren. An manchen Orten ſehr gemein. 

XX. Fächerſcharrkäfer (Melolontha). 5 

Fühlerkolbe bei Männchen länger, mehrblätterig (Keule alſo größer). 
ſtark, oben vom Kopfſchild, unten durch Unterkiefer bedeckt. Unterkiefer hornen, ſtark ge⸗ 
zähnt. Vorderrand der Oberlippe frei. Oberflügel ganzen Hinterleib bedeckend. Körper 
form bekannt; gewöhnlich behaart. Zwiſchen den Fußkrallen ein Fortſatz mit 2 Borſten. 
Oberlippe wie ein Querblättchen geſtaltet, unten in Mitte ausgerandet. 

Anm. Eine ſehr ſchädliche, gefräßige Art und wohl eine der verheerendſten (in man⸗ 
chen Jahren, nach dem Cyclus, dem man mehr nachſpüren follte). Alle leben von lebenden 
Pflanzen; die Larven von Wurzeln, die Käfer von Blüthen und Blättern. Erſcheinen im April 
und Mai (find ſchon im März, ½ Schuh tief, entwickelt, unter der Erde, die Wärme erwar⸗ 
tend, um hervorzuſteigen aus ihren Gräbern; was ich im vergangenen Jahre beobachtet). Lar⸗ 
ven werden „Engerlinge“ genannt, zerſtören auf Wieſen und Aeckern, fo wie Gärten (in Erde) 
die Wurzeln, erſt im Herbſte des dritten Jahres ſich verpuppend. Der Malkkäfercyclus fällt 


natürlich alle 3 Jahre. 
Schwärzlich oder bräunlich; umgebogene Kopfſchild 


Oberkiefer 


1. Walker ⸗F. (M. Fullo). 
weißlich; vor jedem Auge weißliche, auswärts gekrümmte Linie herablaufend; auf Bruſt⸗ 
ſchild in Mitte weiße Längslinie und je 2 abgebrochene weiße; Oberflügel mit weißen 
Flecken beſäet; Schildchen mit doppeltem, vorzüglich unten getrennten, weißen Fleck. — 
In Deutſchland. Um Linz nicht ſelten; um Erlangen gemein; um München Rarität. — 
Der größte aus allen; ſchier von der Größe des Nashornkäſers, doch nicht ſo breit. — 
Fühlerend bräunlich; bei Männchen aus 7 breitlichen, langen, bei Weibchen ſehr klein 
und aus 7 Blättchen einen birnförmigen Knopf bildend. 

2. Maikäfer (M. vulgaris). Vorderbruſtſchild an Seiten haarig, jederſeits mit 
weißlichem Streif; Kopfſchild, Fühler, Oberflügel und Füße roſtbraun; Baucheinſchnitte 
weiß und am Rand jedes Segments weißlicher, Zeckiger Fleck; After etwas eingebogen, 
mehr beim Weibchen, mit längerm, breiterm Fortſatz. Aendert ab mit verſchiedenen Bros 
thorax. Im Flug werden die Fühlerblätter entfaltet wie ein Fächer. — Fruges consum- 
mere nati! — Noch einmal ſo klein als Nr. 1. 

In Helvetien haben die Maikäfer ganz entſchieden eine dreijährige Flugperiode; 
dieſe fällt auf die Fahre, welche durch 3 dividirt, zum Reſte geben, alſo 1840, 1837, 
1834 ꝛc. (Berner Flugjahr); in Deutſchland das Baſeler Flugjahr: 1839, 1836. (3 
Jahr Lebenschelus.) 

3. Kaſtanien⸗F. (M. hippocastani). After mehr gedrungen; Afterſpitze kürzer, 
dünner; Unterſeite und Füße ſchwarz, ebenſo Kopf und Vorderbruſt; Oberflügel und 
Fühler braunroth. Kleiner als voriger und gemeiner. Er iſt beſtimmt verſchieden und 
in manchen Gegenden (Deutſchlands und Italiens) gibt es nur dieſen. 

Sf, Naturgeſchichte. 


XXI. Laubſcharrkäfer (Catalasis). 

Fühlerkeule bei Männchen Sblättrig oder Ablättrig bei Weibchen; Fühler übrigens 
10gliedrig. Kopfſchild ſehr umgebogen. Tarſen (vordere) außer einem Endzahn keine 
äußeren Zähne mehr. 

Haarig er L. (C. villosa). Schwärzlich, unten, Schildchen (2lappig) weißhaarig; 
Männchen mit größerer Fühlerkeule; Vordertarſen ſchier unbewehrt; Weibchen mit 3zäh⸗ 
nigen Vordertarſen; Fühler roſtbraun. Schildchen breit, durch weiße Haare gleichſam 
2lappig. Unterkörper ganz weißlich wollig. — In Deutſchland. — Im Orient hat man 
in neuern Zeiten eine Art entdeckt, welche an jedem Fühler einen Zahn trägt, was einem 
Geweih ähnelt, weßwegen ſte Gene in Turin (Rehſcharrkäfer) Elaphocera nannte. 
— In Oſtindien kommen ſte gepudert vor, d. h. mit weißen Schüppchen bedeckt: Leucopho- 
lis genannt. — Vom Genus Melolontha kommt nur eine in Nordamerika vor (oeci 
dentalis); dafür gibt es ähnliche walzenförmige, längliche, die Ancylonycha genannt 
ſind (über 40 Gattungen). Schier rein europäiſch iſt folgendes Genus. 

XXII. Rainſcharrkäfer (Rhisotrogus). 

Fühler in beiden Geſchlechtern mit Zblättriger Keule; bei R. aestiva Fühler 10⸗, 
bei solstitialis 9gliedig. 

Anm. Der Name daher, weil fie an Rainen und auf Brachfeldern in der Abenddämme⸗ 
rung zu ſchwärmen pflegen. Ich habe ſie auch in der brennendſten Sonnenhitze auf Schafwei⸗ 
den gefangen; fie fliegen ſehr hoch. Meiſt haarig und feinflügelig. Die Schafe freſſen fie gern 
und die Schweine noch lieber (dürften jedoch die Klauen üble Wirkungen im Schlund her⸗ 


vorbringen). 

1. Aequinoctial⸗ oder Gleicher ⸗R. (R. aequinoctialis). Rothbräunlich, un⸗ 
ten blaſſer; Vorderbruſt oben und unten ſtark behaart; oben und Oberflügel unordent⸗ 
lich punktirt mit erhabenen Linien; Kopf ſchwärzlich oder dunkelbraun. Kleiner als sol- 
stitialis. — Hin und wieder in den öſtreichiſchen Erblanden. 

2. Sonnenwend⸗R., Brachkäfer, Johannis⸗R. (R. solstitialis), Sehr 
haarig, blaßgelb, Oberflügel mit 3 erhabenen, oft weißlichen Linien und ſchwärzlicher 
Naht. Kopfſchild etwas umgebogen; Hinterkopf und Bauch oft ſchwärzlich variant. — 
In manchen (waldigen) Gegenden ſehr Häufig; um Bern (im Bremgarten) millionen⸗ 
weiſe zur Erntezeit. Er erſcheint dort, wann der Tiſch gedeckt iſt. — Wenig unterſchie⸗ 
den ſind die meiſt afrikaniſchen Schizonhchen; aber die Philochlönten gehen ſchon in 
die langfüßigen Macrodactylen über, welche Amerika eigen find. Als beſonders Genus iſt 
einzureihen: Spaltſcharrkäfer (Diphucephala; von dem tief ausgerandeten, faſt ges 
ſpaltenen Kopfrande). Die bisher bekannt gewordenen Gattungen gehören ſämmtlich 
Auſtralaſten an. Eine der ſchönſten iſt die neuholländiſche, ſeidenglänzende Sp. 
D sericea), Grün, glänzend; Oberflügel rochbraun längsgeſtreiſt und mit erhabenem 
Säumen eingefaßt; Unterleib grauhaarig; Füße und Tarſen braun. — 3½“/ lang. — 
Gehört zwiſchen Plectris und Amphicrania. 

XXIII. Sammetſcharrkäfer (Omaloplia). 

Körper kurz eiförmig, convex. Tarſenklauen gleich, am Ende 2theilig; Oberzahn 
feiner, länger, ſcharf; unterer compreß, kürzer, ſtumpf. 

1. Brauner S. (O. brunnea). Ganz braun; Kopfſchild ſtark ausgeſchnitten; 
Hinterkopf gewöhnlich ſchwarz; Augen groß, ſchwarz, Vorderbruſt je ſeitlich mit tiefem 
Schwarzpunkt; Oberflügel geſtreift. In Deutſchland; nicht gemein. Scheint die Pap⸗ 
pelalleen zu lieben, wo ich ihn meiſt finde. Klein, ſchmal, länglich. 

2. Veränderlicher S. (O. variabilis). Dicker als Nr. 1. Schwärzlich, greis⸗ 
ſchimmernd, Oberflügel ſehr ſtark punktirt und geſtreift; Unterleib bräunlich; Füße und 
Fühler roſtbraun. Aendert pechbraun ab. — In Deutſchland; ſelten. 

XXIV. Hufſcharrkäfer (Hoplia). 

Fühler mit Zblättriger Keule. 
Unterkiefertaſter nicht länger als Kiefern (untern) ſelbſt; letztes Glied verdickt, rund, cos 
niſch. Unterkiefer gezähnelt, in mehren borſtig. Körper oval, flach, ſchuppig. Vorder⸗ 
bruſt ungerandet. Schienen ſpornlos oder kleinſpornig. Tarſen: 4 vordern mit unglei⸗ 
chen a jener kleinen, ungetheilten, dieſer größer, 2fpaltig; hintern einklauig, 
ungetheilt. 

i Anm. Blumengäſte. Körperform ſchier quadrat. Merkwürdig iſt, daß H. argentea 
10gliedige, hingegen H. farinosa (formosa) nur galiedige Fühler zeigt. Mich wundert, daß 
man keine neuen Genera daraus gemacht hat!! Könnte auch eine oder andre Amphibolonar- 
zon heißen!! (Ein Käfername, wie es viele ſolche leicht auszuſprechende gibt.) 

Prächtiger H. (H. farinosa), Oben mit grünlichen, wie Atlas glänzenden, 
unten mit ſilbernen, grün ſchielenden Schuppen dicht belegt. — Nicht in Deutſchland; 
aber in Südfrankreich und in Oberöſtreich, meiſt geſellig in großer Menge beiſammen, 
wo man grünliche und grüngelbe Varianten antrifft. Männchen mit ſchwarzen Fühlern 
und Füßen; Weibchen mit braunrothen, Keule der Fühler ſchwarz. Größe des Garten⸗ 
laubkäfers. 

Die H sgamosa hat grünlichweiße Schuppen und iſt in Deutſchland fehr, beſon⸗ 
ders bei uns, gemein. 

Amphicoma (Pelzſcharrkäfer) hat meiſt kugelige Fühlerkolbe; Unterkiefern mit 
verlängertem Vorſprung; Oberlippe unbedeckt. Körper meiſt langhaarig. Die meiſten im 
rient. A. arctos aus der Krimm hat, wenn ich nicht irre, hellbraune Oberflügel und 
iſt durchaus langhaarig ſchwarz. Sehr ſchön iſt die griechiſche A. Laſſerei. 

XXV. Stierſcharrkäfer (Inea). ö 
Kopfſchild vorſpringend, in 2 hornähnliche Lappen getheilt: jeder einzeln triangel⸗ 
förmig, am Ende gabelig. Unterlippe ſehr breit, hochgerandet, gerinnelt. Schienen (vor⸗ 
dere) Zmal gedornt. (Coryphaeus, Nobis). 

Anm. Die Gattungen dieſer Art ſind in den europäiſchen Sammlungen höchſt ſelten. 
Sie bewohnen ausſchließlich Amerika (Braſllien). 

1. Pnea⸗St. (Inca Weberi). Bruſtſchild ſchwärzlich, weißgeſtreift; Oberflügel 
braun, weißbeſprengt; Kopfſchild Atheilig, 24“ lang. Wohnt in Südbraſtlien. Iſt 
Cetonia Inca des Weber; Inca Inea von Gorh und iſt in Gorh's und Percheron's 
Monographie des Cetoines Pl. 13. F. 1. abgebildet. 

2. Pinſelhörniger St. (I. barbicornis). Kopfſchild abgeſtutzt umgebogen, 
braungrün; Bruſtſtück und Oberflügel gelb mit Pulveranflug. 18 lang. In Braſtlien. 
3. Beſprengter St. (I. irrorata). Dunkel ⸗ erzfarbig; Scheitel gehörnt; Bruſt⸗ 
ſtück an den Rändern zerriſſen, mit einigen grauen Dupfen beſprengt. 18%, Ebendaher. 
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Oberkiefer am End ſcharf verlängert, faſt hackig. 
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4. Spießtragender St, (I. hastata, mihi). Dunkelerzig; Oberflügel braun, 
weiß beſprengt; Kopfſchild vorragend, 2theilig; Scheitel ſpießtragend. 15““ lang. In 
Cayenne, Der Name bifrons iſt unrichtig; das Thier hat nur einen 2tyeiligen Kopf⸗ 
ſchild und dieſer iſt Feine Stirn. 

5. Bonpland's St. (I. Bonplandi). Dunkel ⸗ erzfarb; Fühler röthlich; Kopf: 
ſchild an Seiten erhaben; Vorder bruſt und Ober flügel ſtark grau beſprengt, eine ſchwarze 
gefingerte Querbinde. 13“ lang. Braſtlien. Heißt bei Dejean I. serricollis. Bei den 
Braſtliern Tapayo oder Tapujo. 

6. Rothflügeliger St. (I. rufipemnis), Schwarz; Fühler und Oberflügel roth⸗ 
braun, letztere an Baſis ſchwarzgefleckt. 8“ lang. In Braſtlien bei Para, 
XXVI. Eremitſcharrkäfer, Juchtenkäfer (Osmodermum). 

Kopf klein; Schildchen ganz. Kinn faſt ſo lang als breit; Unterkiefer mit einem 
ſchier häutigen Stück; ſte ſind linienförmig und bilden einen Pinſel; Proſternum nicht ver⸗ 
längert. Unterkiefer vom Kinn unbedeckt. Erſter Bruſtring ſtumpf eckig. Alle Tarſen 
kürzer als die Schienen; Vorderſchienen außen Zzähnig. Oberkiefer mit triangelförmigem, 
bornigem Lappen. 

Anm. Larve lebt im faulen Holz (der Eichenſtöcke.) 

Großer E. (O. Eremita). Schwarzbraun, metalliſchglänzend; Kopfränder erha⸗ 
ben; auf erſtem Bruſtring oben 3 Furchen; Rücken durch Längsfurche in 2 getheilt; 
Männchen ſeitlich am Kopfſchild gleichſam Jhöckrig; Halsſchild größer mit tieferer Rinne; 
Fußglieder (vordere) dicker. — In Deutſchland gern in Eichenwäldern. Liebt auch alte 
Weiden und hat eine veilchenartige Ausdünſtung, welche Andern Juchten dünkt! Einer 
der größeren deutſchen Käfer. 

Hieher die Platygenia (Plattſcharrk.) mit Aeckigen Marillen. Die Gattung (ſchwarz, 
depreß, glänzend, Oberflügel geſtreift; 14“ lang), heißt Z. fairica oder barbata und be⸗ 
wohnt Congo. 

XXVII. Blumenſcharrkäfer (Trichius). 

Kennzeichen wie bei XXVI. Unterlippe höher als breit, vorn zuſammengezogen, 
hoch ausgerandet; Hintertarſen länger als Schienen. 

1. Gebänderter B. (T. fasciatus). Schwarz, gelb⸗wollig; Oberfluͤgel mit 3 
abgekürzten, ſchwarzen Querbändern. 6'% lang. Bei uns häufig auf Blumen. Aen⸗ 
dert ſehr. 

2. Aufgeſchürzter B. (T. suceinctus). Schwarz, grau⸗ wollig; Oberflügel 
ſchwarz mit 2 gelben Bändern. 6“. Mit vorigem oft verwechſelt. 

XXVIII. Kuappſcharrkäfer (Gnorimus). 

Kennzeichen von XXVI. Unterlippe herzförmig, hinten abgeſtutzt. 
Hinterleibsring ſehr breit, conver. 
als Schienen. 

Anm. Eine Gattung lebt auf Blumen und zwar die angeführte; die andre ſeltene (G. 
variabilis) ſchwarz mit weißen Punkten, lebt in faulen Stöcken in Wäldern. 

Edler K. (G. nobilis). Grüngoldfärbig. Kopfſchild nur wenig ausgerandet, 
mehr oder weniger umgebogen; Bruſtſtück mitten mit feiner Längslinie; Oberfluͤgel ſehr 
runzelig, hie und Außenränder des Bauchs, nebſt After weiß oder gelb punktirt. (Bei 
Männchen Mittelſchienen gebogen). Sehr gemein bei uns auf Doldenblüthen in Gärten 
geſellig mit dem faſt gleichgroßen Goldkäfer. — Valgus hemipterus iſt bei uns der 
kleinſte Trichius, In Wäldern. a: 

Die Art Cremastocheilus verdient hier bemerkt zu werden. Die Weibchen davon 
ſtnd mit einem langen ſägezähnigen Stachel am After verſehen, womit ſte in morſches 
Holz Löcher bohren, um ihre Eier hineinzulegen. Sie heißen Lippenſcharrkäfer und 
Des gibt mehre Gattungen, ſowohl in Amerika als Afrika. 

Das verwandte Genus Genucus bewohnt die Cafferey. 

XXIX. Kronenſcharrkäfer (Goliathus). 

Kopfſchild ſehr vorſpringend, in 2 hornähnliche Lappen getheilt; erſter Bruſtring 
faſt kreisförmig, hinten conver, runden Seiten vorn verengt, abſchuſſig, zugeſtutzt; zweiter 
Beuſtring mit vorſtehenden Schulterſchilden. Oberflügel hinten allmählig abgeſchnitten. Un⸗ 
ıerlippe und Unterkiefern gleich breit und lang; Endlappen fein. (Aus dem ſchlechten 
Latein der Gory und percheronſchen Monographie iſt nicht klug zu werden. Sie fagen 
Labiun alte in cuniculo emarginatum!) 

Anm. Ganz große Käfer, welche meiſt von afrikaniſcher Abkunft find, indeß ſagt Percheron 
Cacicus ſei amerikaniſch, was ich bezweifle. — Die größte Verwandtſchaft mit Goliathus 
haben Diplognatha abbopunctata und geotrupina. 

1. Kaiſerlicher Kr. (G. imperialis). Schwarz, rothbehaart an Mittel⸗ und 
Hinterfüßen; Kopf weiß; Bruſtflück ſchwarz mit 7 weißen Längsſtreifen, wovon der mitt⸗ 
lere ziemlich gerade, die beiden nächſten wurmförmig gebogen, die äußerſten (am Protho⸗ 
raxſaume) mit einander verbunden ſind; Schultern und Schildchen gelb gefleckt und ge⸗ 
ſäumt; letzteres ſchwarz, in Mitte mit gelbem Fleck; Oberflügel rothbraun. (Da mir kein 
natürliches Exemplar zu Gebote ſteht, ſo habe ich den Käfer nach Römer's Abbildung 
beſchrieben. Klug hat in Ermans Reiſe nur Anführung gethan, nichts beſchrieben. Der 
Käfer iſt aus Afrika. Fabricius ſagt „elytris glaucis“ und das paßt nicht, obſchon 
Klug zu G. imperialis die Cetonia goliatha des Fabricius zieht und dabei Olivier Ent. 
IX. 8. 33, ſowie Drury Pl. 40. 1. 31. citirt, 

2. Königlicher Kr. (G. regius). Schwarz pechbraun; Kopf⸗ und Bruſtſtücks⸗ 
Bänder, Schildchen beiderſeits, Oberflügel an der Naht (weit) und endlich deren Saum 
weiß. So groß als G. cacicus. Auf der Prinzen⸗Inſel (Isle de Prince Afrika.) von 
Erman mitgebracht; aber nur ein Männchen. (Iſt: G. giganteus, Cuvier.) 4% groß. 

3. Olivier 'ſcher Kr. (G. cacicus). Körper ſchwarz; Kopfſchild vorſpringend 
Ztheilig; Kopf gelb; Bruſtſchild gelblich mit 6 ſchwarzen Linien; Oberflügel weißlich, 
ſchwarz geſäumt und bei den Schultern gefleckt. 42“ Linien groß. — Soll in Südame⸗ 
rika vorkommen, was in Zweifel geſtellt werden muß. 

4. Polyphemen⸗Kr. (G. Polyphemus). Grün, weißgeſtreift; Kopf Zhörnig; 
Mittelhorn vorſtehend 2theilig. 30 lang. Südafrika. — Sehr ſelten find die großen 
Käfer. Im Petersburger Muſeum find G. longimanus und Elephas. Für G. magnus 
zahlt man in England 12,000 Franks. 

5. Sittichgrüner Kr. (G. micans). Grün glänzend, ſeidenartig; Kopfſchild 


Körper: letzter 
Vorderſchienen 2zähnig; Tarſen ein wenig länger 


az 3zTZGTE  zsy3y3 . ———-—-—-——————.ꝛ..ꝛꝛ . . ̃ — en ey ...... .. ——ꝛ. .. ̃ — j — 
—fF zz Zzlzlzlulul,u,e ñ ——.. —. —.—..—.— 


vorſtehend rückwärts gebogen, 2theilig; Vorderſchienen ſägezähnig. 25%, Vom Sene⸗ 
gal. Beflge in meiner Sammlung. 

6. Wellech's Gr. (G. Wellech). Kopfſchild 2hörnig; Bruſtſtück rund, weiß; 
Schienen, Fühler, Hörner, Bauch braun. 12 lang. In Tibet. 

7. Höpfner's Kr. (G. Hoepfner). Kopfſchild vorſtehend erweitert, 2theilig, ab⸗ 
hangend; Scheitel transverſal erhöht, ſchwarz; Oberflügel rothbraun, ſchwarz gekielt. 9%. 
Aus Mexiko. J 

8. Heros Kr. (G. Heros). Smaragdgrün; Oberflügel mit einer breiten Mackel 
am Schildchen, ſowie Tarſen ſchwarz. 16“/. Oſtindien. 

9. Melly's Kr. (G. Melly). Schmutziggrün; Füße grünblau; Tarſen braun. 
Von Nepal. 

10. Opalfarbner Kr. (G. opalinus). Erzgrün. Tarſen ſchwarz. 

Ebendaher. N 

Nun aber gibt es noch einen aus Japan und 2 aus Braſilien. — Ich will ſehen, 
ob nicht hier das Abkunfts⸗Räthſel gelöjet wird. — Die Gattung 5. (G. micans) bildet 
eine beſondere Art (Genus), die ich Euchro a genannt habe; von den übrigen weiß ich 
nichts zu ſagen, weil ich ſte nicht geſehen. i 

XXX. Lappenſcharrkäfer (Gymnetis). 

Bruſtſtück das Schildchen ganz bedeckend; Unterkieferlappen am Ende häutig. 
raktere ſonſt wie bei Cetonia (XL.). 

1. Rhinoceros⸗L. (G. Rhinoceros). Glatt, kaſtanienbraun; Kopfſchild vorn 
erweitert vorwärts gerichtet; Scheitel erhaben; auf Bruſtſtück 2 graue Bänder. 13 
lang. Sübbraſtlien. 

2. Gehörnter L. (G, cornuta). Angeraucht; Kopfſchild rund, leicht vorwärts 
gerichtet; Scheitel gekielt. 13“ groß, Aaf der Inſel Cuba. — Von dieſer zahlreichen 
Art gibt es über 200 Gattungen bis zu 5“ Größe herab. Alle exotiſch. 

XXXI. Winkelſcharrkäfer (Agestrata). 

Untermund Aeckig. Fühler länger als Kopf. 
pen; Bruſtſtück das Schildchen bedeckend. 

Anm. Wie das vorige Genus von dem lappenförmigen Fortſatze am Hinterrande des 
Halsſchildes, welcher das Rückenſchild (Thorax) ganz bedeckt, ſeinen Namen ableitet, ſo dieſes 
von dem ausgerandeten Kopfrand, deſſen beide Winkel in einen Zahn ausgehen. 

1. Dehaaniſcher W. (A. Dehaanii). Kopfſchild Aeckig, 2dornig; Bruftſtück hin⸗ 
ten lappig, goldgrün; unten metalliſch⸗grün; Tarſen ſchwarz. 20“ lang. Auf Java. 

2. Chineſiſcher W. (A. chinensis). Erzfarb; Kopfſchild ausgerandet, etwas 
dornig; Bruſtſtück hinten lappig, Oberflügel ſpitz. 19%. Oſtindien und China. — Der 
goldſplendirende von Java hat denſelben Bau und ſelbe Größe. 

XXXII. Rückenſcharrkäfer (Macronota). 

Bau der Cetonia. Oberflügel breiter als Bruſtſtück; dieſer lappig, das Schildchen 
faſt ganz bedeckend. 

1. Budda⸗R. (M. Budda). Glänzend ſchwarz; Bruſtſtück mit 2 Seitenflecken, 
Oberflügel mit 4 Mackeln, alle feuerroth. 19“. Auf der Inſel Java. Von Boie in 
meine Sammlung gekommen. 

2. Smaragdgrüner R. (M. smaragdina), Smaragdgrün, Schienen, Tarſen, 
Fühler kupferroth: auf den Schultern je ein ſchwarzer Punkt. 12. In Indien. 

3. Wiederſtrahliger R. (M. resplendens), Goldgrün glänzend, Füße und 
Hüften goldroth. 10“ lang. In Java. g 

XXXIII. Straffſcharrkäfer (Lomaptera). 

Untermund hoch gerandet. Bruſtbein vorragend, ſcharfz Oberflügel ſtraff an Seiten 
des Körpers anliegend. Letztes Leibſegwent in Mitte gekielt. 

Anm. Dieſes Geſchlecht beſteht aus 4 Gattungen und iſt durch Schönheit auffallend. 

1. Latreilleiſcher St. (L. Latreille). Flach gedrückt; Kopfſchild abgerundet 
und ausgerundet; ganz ſeidenhaft grün. 14“ lang. Auf Java. 

2. Valida⸗St. (L Validae). Seidengrün, quer geſtreift. 13““ lang. Ebendaher. 

XXXIV. Rüſſelſcharrkäfer (Ichnostoma). 

Unterkiefer häutig; Unterlippe phramidaliſch; Taſter am äußerſten Winkel einge- 

ügt, fein. 
En A Gory ſchreibt fehlerhaft „Iehnestoma“; wie er auch fagt: „palpae (i) ad extremum 
8 Der Name ſtammt von dem rüſſelförmig verlängerten und zierlich gusgeſchnittenen 
opfſchilde. 
1 Weißgeſäumter R. (I. albomarginata). Schwarz, weiß geſäumt; Oberflügel 
mit weißen Striemen. 8“ lang. Am Cap der guten Hoffnung. 
XXXV. Gabelſcharrkäfer (Dicheros), 

Bruſtbein vorſtehend; Untermund 2theilig, ſehr vorſtehend; Taſter kurz; Unterlippe 
Aeckig. — Kopf mit gabelförmigen Hörnern. 

Geſchleierter G. (D. plagiatus). Körper coniſch; Kopfſchild ſchief eingeſchnitten, 
2zähnig; ſchwarz, glänzend. Oberfluͤgelmitte breit roth; 2 Hörner auf dem Kopf. 10 
lang. Auf Timor und dem Cap. Eine Gattung auf Jaya. 

XXXVI. Spitzſcharrkäfer (Gnathocera). 

Bruſtbein vorſtehend, ſpitz; Unterkiefern mit hornigem 2theiligen, ſcharfen Endlap⸗ 
pen, oben behaart; Innerlappen gekrallt und hornig. 

Anm. Der Name vom Bruſtbein, das ſo vorſteht. — Herrliche Käfer. 

1. Hardwickiſcher S. (G. Hardwick), Schwarzgrün; Schienen, Schenkel, 
Hinterhüften feuerroth; Kopfſchild erweitert vorgedrängt; Scheitel verlängert. 13“ lang. 
Von der tibetaniſchen Hochterraſſe. 

2. Macleayaniſcher S. (G. Mac Leay) Sehr ſtark glänzend goldgrün; Bruſt⸗ 
ſtück⸗Mirte, auf Oberflügel 2 Quadratflecken und eine gemeinſchaftliche mondförmige Binde 
ſchwarz. 10% groß. Auf den philippiniſchen Inſeln. 

XXXVII. Dornſcharrkäfer (Amphistoros). 

Bruſtbein ſpitzig, vorragend. Kopf keilförmig. Unterkiefern in Hornkrallen aus⸗ 
laufend. Unterlippe Amal höher als breit, — Zwei vorragende Dornen, in welche Kopf⸗ 
ſeiten übergehen. 

Afzeliſcher D. (A. Afzelii) Dunkelgrün; Oberflügelmitte breit gelb. 8“ lang. 
In Afrika. — Hieher Ma croma javanica von Java und Borneo. Schwarzbraun, 
Kopf, 2 Randbänder auf dem Bruſtſtück und Füße innen feuerroth. 84 lang. 


15%, 
15% , 


Cha⸗ 


Unterkiefer mit einem 2zähnigen Lap⸗ 
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XXXVIII. Pinſelſcharrkäfer (Schyzorhina). 

Bruſtbein ſpitz, vorragend; Untermund Llappig; Unterkiefern vorgedrängt; Endlap⸗ 
pen gefilzt. Unterlippe trapeziſch, hoch ausgerandet, mit großen Randgruben. 

Anm. Der Name ſtammt von dem aus dem Munde vorragenden pinſelförmigen Anſatze 
an der Spitze der Kinnladen. 

Viermalpunktiger P. (Sch. Apunctata). Kopfſchild verlängert 2lappig; Bruſt⸗ 
bein lanzenförmig. Ganz trübgelb; Oberflügel ſchwarz Amal punktirt. 12 lang. — 
Ja Neuholland. . 

XXXIX. Kinnladenſcharrkäfer (Diplognatha). 

Bruſtbein kurz, dick, triangelförmig. Uaterkiefer mit einem Endlappen, 2theilig , 
hornen; Taſter ſehr kurz. Bruſtſtück abgerundet. 

An m. Der deutſche Name rührt von den geſpaltenen Kinnladen her. 

Hohlköpfiger K. (D concava). Schwarzbraun; Bruſtſtück ſeitlich trübgelb; 
Kopf ausgehöhlt; Kopfſchild vorgedrängt 3zähnig. 10“ lang. Am Cap der guten 
Hoffnung. 

XL. Goldſcharrkäfer (Cetonia). 

Ooal, flach gedrückt; Kopfſchild Aeckig, kurz, länger als breit; Bruſtſtück halbkreis⸗ 
förmig oder faft Zeckig. Oberflügel etwas abgeſtutzt, an Bafls außen geckige Schulter⸗ 
blättchen. Kiefern faſt häutig. Fühler kurz, 10gliedig; Keule eiförmig Zblätterig. 
Kopf klein. 

Anm. Die Larven leben im faulen Holz oder in Ameiſenhaufen (wo ſie als ſchmucke 
Gäſte geduldet werden). Larven verwandeln ſich erſt im aten Jahre in einer Hülle aus Erde 
oder Holzſpänen. — Von der C. metallica, bef. von der fastuosa, habe ich Gehäufe gefunden, 
rund, groß und geräumig, welche ſehr künſtlich zuſammengebaut waren und innwendig aus⸗ 
geglättet. — Käfer ſaugen gern ausfließende Holzfäfte und Nectar der Blumen. 

1. Hookers G. (C. Houkeri), Schwarz; Bruſtſtückſaum muſchelbraun mit 1 
ſchwarzen Punkt; Oberflügel muſchelbraun, Naht breit und ein Schulterpunkt ſchwarz. 
13” lang. — In Neuholland. ö 

2. Desmareſtiſcher G. (C. Desmarestii). Schwarz, mit einigen Goldflecken; 
Bruſtbein kurz, lanzenförmig. 12“ lang. Auf der Infel Madagaskar. 

3. Umgürtelter G. (C. eincta). Schwarz; Bruſtſtück und Oberflügel breit mit 
einem braunen Saum umgeben. 10“ lang. — In Neuholland zu Hauſe. 

4. Moritziſcher G. (C. mauritiana). Kopfſchild abgerundet, ausgerandet; gold⸗ 
grün; Oberflügel geſtreift; Füße röthlich⸗grün oder roth mit grünem Anlauf. 8 lang. 
Auf der Inſel Mauritius und Madagaskar. 

5. Prächtiger G., großer Goldkäfer (C. ſastuosa). Sehr glänzend gold⸗ 
grün; Kopfſchild deutlich, aber nicht zu dicht punktirt, mit ſcharfer Erhabenheit der 
Länge nach; Bruftſtück glatt, bloß ſeitlich ſpärlich punktirt; Schildchen mit deutlichen, 
neben einander ſtehenden Punkten an Spitze; Oberflügel ganz glatt und eben, bis auf 2 
Buckel vor Spitze; nur gen Schulter ſchwachpunktig. In Deutſchland ſelten; nur hin 
und wieder. 

6. Roſen⸗G., gemeiner Goldkäfer (C. aurata). Goldglänzend grün, unten 
meiſt kupferfarbig. Oberflügel weiß gefleckt. 9“/ lang. — Häufig auf Roſen und an⸗ 
dern Blüthen; gern auf Dolden. — Larven im faulen Holz und in Ameiſenneſtern. Man 
kann mit angefeuchtetem Brod und Zucker Jahre lang diefen und alle Goldkäfer bei Troſt 
und Leben erhalten, ſogar zahm und willig machen. Es wäre hübſch, wenn wir aus 
Indien von den großen Larven bekämen, und wünſchen uns juſt keine von Goliathus. 

7. Marmorirter G. (C. marmorata), Dunkelerzfarbig; Bruſtſchild und unebe⸗ 
nen Oberflügel mit vielen weißen unordentlich zerſtreuten Flecken und Streiſchen. Faft 
in der Größe der C. fastuosa. — In ganz Deutſchland; aber einſam und einzeln. — 
Noch haben wir eine kleine haarige und eine weißgefleckte in Deutſchland, die mit zu den 
kleinſten nebſt der ſenegaliſchen O. roseida gehören. Von Cetonia allein wird es an 
300 Gattungen in der Welt geben, worin die Schöpfung jo viel Schönes erzeugt. 

XLI. Goldkammkäfer, Goldſchröter (Lamprima). 

Fühlerglied Ltes grad, kegelförmig verlängert; Oberlippe nicht ſichtbar; Oberkiefern 
groß, am Männchen compreß. Körper gewölbt. ter Bruſtring und Vorderflügel ges 
randet. Fußwurzeln der Vorderfüße haben am Sporn hörnerne Platte. 

Goldgrüner G. (L. aenea). Länglich, glänzend goldgrün, glatt; Oberkinnladen 
ausgeſtreckt, kurz, ſtark, umgebogen; innen roſtroth behaart; Kopf klein, trans verſal; 
Bruſtflück groß, conver. Etwa von der Größe eines Ziegenſchröters. In Neuholland 
und den Inſeln des ſtillen Meeres. — Eine ſehr gute Beſchreibung und Abbildung hat 
v. Schreibers in den Linnean Transactions VI. geliefert. 

XLII. Grubenkammkäfer (Ryssonotus). 

Oberkiefer an Spitze vielzihnig, innen 3zähnig. Unterkiefer kurz, pinſelförmig, kaum 
über Ltes Taſterglied reichend. Taſter lang, fein; Maxillartaſter mit krummen Gliedern. 
Kinn quer deckig, vorn ausgerandet. Körper flach gedrückt. Kopf quer Leckig. Bruſt⸗ 
beinrudiment ſichtbar. Vorderſchienen außen gezähnt; Tarſenanhang borſtig. 

Nebelfleckiger G. (R. nebulosus). Schwarz; Bruſtſtück grubig; Oberflügel 
glatt, aſchgrau⸗neblig. Lang 10, breit 4½““. — In Neuholland. 

XLIII. Erzkammkäfer (Pholidotus), 

Fühler mit verlängertem Endglied. Oberkiefer (Männchen) Zmal länger als Kopf, 
am End eingebogen, gezahnt, innen ſägezähnig, ſehr haarig oder filzig. — Unterkiefer 
mit einem langen Endfortſatz, der pinſelförmige Taſter verlängert, fein. Kinn ſehr filzig, 
faſt kreisförmig; Lippen mit pinſelformigen Lappen. Kopf faſt eckig, trans verſal, kaum 
ausgerandet. Körper faſt flach; Bruſtſtück conver, Vorderſchienen außen geſügt, 6zähnig. 

Humboldtiſcher E. (P. Humboldtii). Erzfarbig braun, glänzend, mit weißen 
Schuppen beſtreut; Bruſtflück erweitert, an Seiten ſägezähnig. Männchen mit um Hälfte 
größern Oberkiefern. Lang 4, Mit Oberkiefern 4½“. — Vaterland: Brafllien, 

XLIV. Eberkammkäfer (Chiasognathus). 

Männchen. Kopf klein, kurz, Zeckig; beiden Seitenwinkeln in einen Zahn ausgehend; 
Vorderrand winkelig, vorn 2zähnig. Augen fein netzartig, hinten an Seiten des Kopfs 
eingefügt; oben den Seitenrand des Kopfſchilds durchbohrend und durch ſelben ſo weit 
getrennt, daß Käfer ſcheinbar 4 Augen hat. Kiefern lang, ſchmal, gegen Spitze düaner, 
faſt Zkantig, anfangs, etwa bis ½ der Länge auffleigend, einander genähert, dann etwas 
abwärts geneigt, nach vorn mehr auseinander ſtehend, etwas gedreht, an Spitze ein⸗ 
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wärts gebogen, dieſelbe auf untern Seite roſtgelb haarig, mit rückwärts gebogenem Zahne 
endend; innere Kante nahe an Wurzel mit kleinem ſtumpfen Zahn und von hier an bis 
zur Spitze mit einer Reihe kleinerer Zähnchen beſetzt; an Wurzel ſind ſte von der Seite 
eompreß und breiter und gehen am untern Ende in einen faſt 5“ langen, einfachen 
ſanft aufwärts gebogenen, ſpitzigen, an der oberen Kante mit einzelnen Zähnchen beſetzten, 
einem Hauzahn ähnlichen Fortſatz über. — Fühler: tes Glied wagrecht, ſehr lang und 
dünn, leicht gebogen, erſt an Spitze etwas erweitert und daſelbſt nach unten mit braun⸗ 
lichgelbem langem Haarbüſchel beſetzt; folgenden 9 Glieder etwa den Zten Theil der Länge 
des Wurzelglieds einnehmend, ſind in einen Winkel aufwärts gebogen; Ates, Ztes und 
Ates Glied kurz, walzig, 6 letzten Glieder in zunehmender Länge erweitert, einen Winkel 
bildend und mit bräunlich grauem Flaume bedeckt. Halsſchild faſt kaputzen förmig, kürzer 
als breit, vorn bis zur Kopfbreite zuſammengezogen, nach hinten erweitert, ſeitlich herab⸗ 
gedrängt; Hinterrand leicht ausgeſchweift, in den Henterwinkeln beiderſeits in langen wag⸗ 
rechten Zahn übergehend, der über Oberflügel hinausreicht und unten Ausſchnitt macht. 
Bruſtſtück oder Rückenſchild kurz, ſtumpf geckig, langhaarig. Oberflügel ſtumpf⸗eiförmig, 
breit, eben, leicht gewölbt, Naht in Mitte ſcharf erhöht, Seiten mit flach abgeſetztem 
Rand; Schulter und eine Beule an Spitze vorragend. Vorderſten Füße ſehr lang, Schen⸗ 
kel ſtark, walzenförmig; Schienen gerad, ſchmal, kantig, innere Kante mit einzelnen Dor⸗ 
nen, äußere mit kleinen ſcharfen Dörnchen, an Spitze mit noch 2 ſtarken Zähnen und 
innen noch 2oornig; Hinterſchienen kürzer, dünner, einzeln dornig; Tarſen faft fo lang 
als die Schienen, Klauenglied lang und ſtark, mit 2 ſtarken gekrümmten Klauen und der 
Afterklaue. — Weibchen größer. Kiefern kurz, flach, an Wurzel breiter, vorn zugeſpitzt, 
Auſenſeite durch ſcharfe Kante begrenzt, innere gegen Wurzel mit einem Zähnchen. Kopf 
kurz; Seiten vor den Augen in ſcharfen Winkel übergehend, zwiſchen denen der ſtumpf 
Zzahnige Vorderrand etwas hervortritt und ferner innen an beiden Seiten von einem 
tiefern Eindruck und hinten von einer ſtumpfen, hornähnlichen Erhöhung begrenzt wird. 
Warzelglied der Fühler kürzer, etwa nur Hälfte von ganzen Länge des Fühlers einneh⸗ 
mend. Bruſtſtück breit, die Hinterwinkel ſchief, etwas ausgerandet abgeſchnitten. Füße 
ſtarker und kürzer, beſonders vorderſten Schienen breit, compreß, am Außenrande gezäh⸗ 
nelt und gegen Spitze 2zähnig. 

Anm. Der Name dieſer ebenſo merkwürdigen als ſchönen Art iſt abgeleitet von dem 
langen, unten an der Wurzel der Kiefer vorſtehenden Zahn, vergleichbar mit dem eines Ebers. 
Das Genus iſt von dem Engländer Stephens errichtet. — Der deutſche Name iſt der Art 
von dem fo ſehr verdienſtvollen Künſtler und Naturforſcher Sturm, meinem geſchätzten Freunde, 
der auch die beſte Abbildung der beiden Geſchlechter gegeben, beigelegt worden. Die Gattung 
iſt dem brittiſchen Naturforſcher und Angtomen, wie gebräuchlich, zu Ehren benannt worden. 
Hier iſt es nicht der Fall, daß ein Käfer auf ſeiner Oberflügeldecke das Andenken an eine Un⸗ 
bedeutendheit durch die Welt tragen muß. 

Grant's E. (Ch. Grantii), Schwärzlich⸗metalliſchgrün; Oberflägel mit braunem 
Schimmer überzogen; Außenrand purpurröthlich. Männchen mit langen, dünnen, zangen⸗ 
förmig gebogenen, an Wurzel unten mit einem Hauzahn ähnlichen Fortſatze verſehenen 
Kiefern. Länge von Kiefernſpitze bis After 2“ 6 /; Breite des Oberflügels 71/,, Weib: 
chen mit kurzen, breiten, flachen, innen mit einem Zähnchen und Ausſchnitt vor Wurzel 
verſehenen Kiefern. Länge 1“ 6“ ; Breite 8, — Vaterland: Chile. — Der 
Zahn beiderſeits des Prothorax (am Hinterrand) über die Decken hinausreichend, ift 
ſchwärzlich broncegrün, der Zahn in den Hinterwinkeln purpurröthlich. Unterſeite des 
Körpers dunkel metalliſch; Bauch blau überlaufen, mit aſchgrauen feinen Härchen dünne, 
nur die Bruſt mit gelbgrauen, lang zottigen Haaren dicht beſetzt. 

Hieher gehört ein neues Genus (Eu chymius, mihi), welches aus Columbien 
in meiner Sammlung „namenlos“ ſteckt und deſſen Beſchreibung ich nicht geben kann, weil 
ich eben entfernt von meinem Käfer bin. 
kiefern, einen kurzen, faft eckigen, etwas eonveren Leib, der unten behaart iſt. Ich 
werde die Gattung E. rectimandibulatus (großfiefrigen Waldkammkäfer) nennen. 
Sie ift etwa mit Einſchluß der Kiefern 1—1½“ lang und ½“ breit; rothbraun, mit 
metalliſchem Glanze unten behaart. Ich vermuthe ſtark hinter ihm das Genus Spheno- 
gnathus, 


XLV. Hirſchkammkäfer, Forſtkäfer, Schröter (Lucanus), 

Länglich, faſt parallelepipediſch, etwas flach gewölbt. Kopf uud Bruſtſtück quer, 
faſt Jeckig. Kinnbacken hornig, ſtark, gezähnt, vorragend. Oberlippe nicht ſtchibar. 
Zunge haarig, in 2 Lappen getheilt; Unterlippe meiſt Zhaarige, vorſtehende Pinſel; das 
Kinn bedeckt den untern Theil der Unterkiefer. Taſter lang. Fühler knieförmig gebogen, 
10gliedig, mit kammförmiger Keule oder Kolbe (nämlich die Blätter ſenkrecht auf die 
Are geſtellt). (Oberkiefern der Männchen meiſt weit größer und anders geſtaltet, als 
die der Weibchen, was wir bei XLIV. geſehen). (Bei L. Elaphus find Oberkiefer 
des Männchens faſt ſo lang als ganze Körper.) Zwiſchen den Fußkrallen ein in 2 
Borſten endender Anhang. 

Anm. Larven, in Baumſtämmen lebend, brauchen mehre Jahre zur vollkommenen Aus⸗ 
bildung und verpuppen fi in einer Hülle aus Seidengeſpinnſt mit Holzſpänen. Die Larve, 
wahrſcheinlich der „Cossus“ der alten Römer (welchen fie aßen) iſt fingersdick, im faulen Ei⸗ 
chenholz wohnend. Lebt 4—5 Jahre, ehe fie ſich verwandelt. Der Käfer lebt nur kurze Zeit 
(Nasci! Pati! Mori). Es gibt bis jetzt 10 Gattungen, welche Europa, Nordamerika und Java 
e die mit großen Köpfen oder Bruſtſtücken und kleinen Mandibeln gehören zu 

OFCUS. 

1. Hirſchſchröter, Kirndelskäfer, Kirnskäfer, Hörndler, Schröter 
(L. Cervus). Glänzend, ſchwarzbraun oder röthlichbraun; Männchen 2“ lang; mit 
Zolllang vorragenden, vorne gegabelten, ſtark verlängerten, halbmondförmig gekrümmten 
Kinnbacken; Weibchen viel kleiner; mit kurzen, wenig gezähnten Kinnbacken. — In Ei: 
chenwäldern durch faſt ganz Europa. Fliegt mit ſtarkem Geräuſch. Einer der größten 
Käfer Europa's. Käfer leckt bloß Honigthau von den Eichenblättern mit ſeiner Zunge, 
daher er gern an Eichen lebt, deren Saft, iſt eine verwundet, er gierig ſchlürft. Er er⸗ 
ſcheint, wann die Eichen ſich belauben, und nach Umſtänden auch viel ſpäter. Abend⸗ 
thier. In Oeſtreich ziehen die Knaben bei ſeiner Erſcheinung rottenweiſe mit Stangen, 
an welchen Strohbündel befeſtigt ſind, aus, und ſchlagen damit die in der Luft und um 
Bäume herumfliegenden Käfer darnieder oder haſchen ſte auf den Bündeln, in welche ſelbe 
ſich einhängen. 


2. Türkiſcher 9, (L. tureicus). Pechbraun; hintern Lappen der Kopfplatte 


Er hat kurze, grad ausſtehende, gezähnte Ober: 


— unterm Spitz des Kopfſchilds verborgen. 
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(beim obigen ſchiefw.) gradwinkelig; Fühlerkamm (bei Cervus 4bl.) 6blätterig. — Sehr 
ähnlich dem obigen; doch etwas gedrungener. Um Conſtantinopel. 

3. Reh⸗H. (L. Capreolus). Männchen doppelt kleiner als von Cervus; Kinn⸗ 
backen je 6zühnig (den großen Mittelzahn mit eingerechnet); Zähne ſehr ungleich geſtaltet 
uud öfters 2 in einen verwachſen (bilden fo 3 ſtumpfe); an manchen ſtehen auf einem 
Geweih 5, auf dem andern A Zähne. — Seltener als Cervus. 

4. Streithafter 5. (L. bellicosus). Männchen mit den Kiefern über 3“ lang; 
glänzend ſchwarz; Oberflügel dunkel rothbraun; Kopf zu beiden Seiten mit einem nach 
vorn gerichteten Zahn; 3 andre je am Bruſtſtückrande. Auf der Inſel Java. Ich kenne 
ihn nicht. — In Italien findet ſich der 4zahnige (L. tetraodon). 

XLVI. Strunkkammkäfer (Doreus, mihi). 

Oberklefern ſehr robuſt, größer als Kopf, gen die Mitte winkelig, erweitert, gen 
das End hin faſt pfriemen förmig; 1tes Fühlerglied der Keule pinſelig. Keule Ablätterig. 
Kopf ſehr groß, wenig enger als Bruftſtück; dieſes quer, ſehr breit, mal breiter als 
lang; winklig, umgebogen gerändert; mit eingedrückter Mittellinie. Oberflügel wenig enger 
als Bruſtſtück. Oberkieferend abgeſchnitten, ausgerandet, gehöhlt. Schildchen groß. Füße 
ſtark, etwas kurz; Vorderſchienen grad 7 — 8zähnig. f 

Anm. Alle exotiſch; vorzugsweiſe Oſtindien eigen. Sehr groß. 

Goliath⸗St. (D. Goliathus mihi). Männchen ganz pechſchwarz; Kopf und 
Bruftſchild ſehr breit; letzterer gewölbt; Oberkiefer abwärts gebogen, ſtumpf; innen ge 
zähnelt; Vorderſchienen ſtark ſägezähnig; Schildchen ſtumpf Zeig. — 2½“ lang; 1/0“ 
breit; Prothorax 1“ lang. — Auf der Inſel Java. 1831 von mir in der Iſts charak⸗ 
teriſirt. Der größte dieſer Art. a 

XLVII. Balkenkammkäfer (Burdo, mihi). 

Fühler mit faft durchblätterter Keule, dieſe Ablättrig; letztes Glied größer, halbeirkel⸗ 
förmig. Oberlippe hornig transverſal. Oberkiefer gekrümmt oder geſichelt, kurz, innen 
zähnig. Unterkiefer mit gradem, ehlindriſchem, häutigem, gewimpertem End; innerer 
Lappen erweitert, membrands. Unterkiefertaſter verlängert, compreß Zgliedig. Labial⸗ 
taſter kurz. Unterlippe 2lappig. Kinn kurz, halbeirkelig, flach. Körper depreß, feitlich 
abgerundet. Kopf ſchier Bruſtbreite. Bruſtſtück kaum gerinnelt. Schildchen Zeckig, Bin: 
ten etwas zugerundet. 

1. Gleichförmiger B. (B. parallelepipedus). Schwarz, glanzlos; Oberkiefer 
kopflang; Mittelzahn erhaben; Oberlippe breit abgeſtutzt; Bruflſtückfeiten gerad; Geſammt⸗ 
oberfläche fein punktirt. — Allenthalben in Deutſchland; unter alten Brettern, im Mulm, 
in waldiger Gegend. (Burdo: — ein Füllen.) Iſt Lucanus parallep. des Fabricius. 

2. Höckerköpfiger B. (B. tuberculatus). Oben runzelig⸗punktirt; Oberlippe 
ausgerandet; Kopf 2höckerig. — In Deutſchland. If er das andre Geſchlecht? Lucanus 
Capra des Panzer. — (Dem Männchen ſcheinen die 2 Punkte auf dem Kopfe eigen.) 

XLVIII. Gazellenkammkäfer (Psallicerus). 4 

Körperform faſt von XLVI. Männchen mit langen vorgeſtreckten, ſchmalen, an 
Wurzel und Spitze inwendig gezahnten Kinnbacken (Mandibulae). Weibchen mit kurzen, 
ſcharf zugeſpitzten, an Wurzel gezahnten Kinnbacken. 

Anm. Bisher nur in Braſilien. Iſt dort, wo Lucanus fehlt, den Passalus vertritt, 


der Schröter. 

Stein böcklein⸗G. (P. Ibex). Purpurſchwarz, glanzlos; Bruſtſtück goldgelb; 
Füße braunroth. Länge des Männchens 1“ 375 Breite 4% des Weibchens Länge 9 ,; 
Breite Ar, — In Braſtlien. Verwandt dem Ps. femoratus. 

XLIX. Rennhirſchkammkäfer (Ceruchus. Tarandus). 

Fühler von Kopflänge; Keule Z3blättrig, gekämmt. Oberlippe klein, häutig, einfach 
Oberkiefer vorragend, groß, innen gezähnelt, 
haarig. Unterkiefer mit kurzem Endanhang, der pinſelförmig; innen mit borſtiger kurzer 
Aushöhlung. Taſter kürzer als Oberkiefern, mit langen feinen Gliedern. Unterlippe 
einfach, an Spitze gewimpert. Kinn hornen, Öfeitig, concav. Körper verlängert, ſchier 
flach. Oberflügel den Unterleib (Bauch) bedeckend. Schildchen kurz, triangular. Vor⸗ 
verſchienen vielzähnig. Tarſen mit borſtigem 2gabeligen Anhang, unter Baſts der Klauen 
ein K ü t. 

f = m. Man kennt bisher nur 2 Gattungen, eine europäiſche und nordamerikaniſche. 

Mehlkäferartiger R. (C. tenebrionoides). Glänzend ſchwarz, nabelig punk⸗ 
tirt; Fühler und Taſter roth; Oberflügel fein geſtreift; Bauch braun; Füße ſchwarz; 
Tarſen etwas ſchmutzig. — Klein, etwa kaum 1“. Männchen großköpfig; Bruftſtück 
breiter; Oberkiefer länger als Kopf, gebogen, im Mittel mit ſtarkem Zahn bewaffnet; 
Bruſtſtück kurz, transverſal, vor der Mitte je ein rundes Grübchen. Weibchen dunkler, 
tiefer und ſtärker punktirt; Kopf enger; Oberkiefer kleiner; Bruſtſtück länger, in Mitte 
Aden Querlinie. — Im nördlichern Europa unter faulenden (beſonders Fichten⸗) 

inden. 

L. Rehkammkäfer, Plattſchröter (Platycerus). 

Fühler länger als Kopf; Keule Zblättrig; Oberkiefern groß, mondförmig, nicht ſehr 
vorſtehend, innen fein gezahnt, glatt. Taſter mit kurzen, faſt eiförmigen Gliedern; Ma⸗ 
xillartaſter ſchier Oberkiefergroß. Kinn halbrund, flach. Körper platt gedrückt. Statur 
von Trogosita. Kopf enger als das quere Bruſtſtück. Schildchen kurz, abgerundet. 
Vorderſchienen Zzahnig. 

Laufkäferartiger R. (P. caraboides), Blau, dunkelblau oder grünlich, punk⸗ 
tirt, unten dunkler, faſt ſchwarz; Oberflügel punktſtreiſig; Tarſen röthlich. 5“ lang. 
Aendert mit ſchwarzen Tarſen. In Deutſchland an Bäumen in Waldungen. 

LI. Ziegenkammkäfer (Aegus). 

Fühler mit ſaſt durchblätterter Keule, kaum Ablättrig; letztes Glied größer, halb⸗ 
rund. Oberkiefer vorſtehend, ſtchelförmig, unbewehrt. Unterkiefer unterm Kinn verbor⸗ 
gen. Maxillartaſter kurz; letztes Glied allein unterm Kinn ſichtbar. Kinn quer Aeckig, 
vorn ausgerandet. Körper niedrig gedrückt. Kopfſchild ausgerandet, vielmehr 2zähnig. 
Schildchen klein. Schienen Azähnig. 

Geſcheerter Z. (A. chelifer). Schwarz glänzend; Kopf und Bruſtſtück punktirt; 
Oberflügel punktgeſtreift. In Auſtralaſten. | 

Hieher der Antilopenkammkäfer (Coryptieus) mit der Gattung O. capen- 
sis, Länglich, walzenförmig, ſchwarz glänzend; Kiefern grad ausgeſtreckt, ſchaufelför⸗ 


mig; Bruſtſtück auf Rücken vertieft, vorn mit 3zähnigem, über Kopf wegſtehendem Fort⸗ 

ſatze; Oberflügel gefurcht, mit Reihe ſtarker Hohlpunkte in den Interſtitien. Lang 6°/35 

breit 2¾,“. Am Vorgebirg der guten Hoffnung. Geſtalt faſt ganz von Sinodendron, 
LI. Wald kammkäfer (Polytrophus, mihi). 

Fühlerglied tes halbrund, geſondert; Keule Ablätirig, gekämmt. Oberlippe ausſtehend, 
kruſtig, 2lappig, klein. Oberkiefern kurz, eckig Afeitig, groß, gekrümmt. Unterkiefer mit 
borſtigem Endanſatz und Wimperborſte. End ſtumpf, äußere Seite conver, eine faſt Zſeitige 
concave Aushöhlung, gegen die Spitze zu hornig. Maxillartaſter mit 1 ſehr kleinem, 2 
coniſch verlängerten, am Ende ſtumpfen Gliedern. Labialtaſter mit 1 langen feinen Glied, 
das mit kammſörmigem Anhang bewehrt iſt; tes kurz, halbrund; Ztes ſtumpf, dick. 
Unterlippe haarig; Kinn quer 4eckig, flach; vorn ausgerandet. Körper parallel, flach 
gedrückt. Kopf trapeziſch, Augen umgebend. Bruſtſchild ausgehöhlt, vom Hinterleib 
durch kleinen Zwiſchenraum gefchieden. Schildchen klein, triangular. 

Anm. Ein ſehr ſchöner Prototyp der Art Passalus. Der Name Nigidius (warum nicht 
5 konnte nicht beibehalten werden, weil er einen römiſchen Feldherrn, wie Figulus, 

Gehörnter W. (P. cornutus). Schwarz, glänzend; Oberkiefern Zzähnig; Kopf⸗ 
ſchild punktirt, vorn dolchförmig; Oberflügel in Zfacher Ordnung geſtreift, dazwiſchen tief 
punktirt; Enden punktirt; Vorderſchienen 7zähnig. Bei Männchen Oberkieferrand (oberer 
und äußerer) in hornigen Zweig verlängert; Weibchen mit kurzen Oberkiefern, zweiglos. 
— In Auſtralaſten. 

LIU. Rinnenkammkäfer (Collurio, mihi). 

Fühler mit 2tem ſehr kleinen Glied, kaum abgeſondert; Keule Zblättrig. Oberlippe 
nicht deutlich. Oberkiefern kurz, ſtark, Zeckig Zſeitig. Unterkieſern mit beilförmigem End⸗ 
lappen, borſtig oder von langen Haaren; innerer kruſtig, oval, compreß, nicht hornhackig. 
Maxillartaſter mit Atem dicken, eylindriſchen Glied; Ztes nicht kürzer; letztes länger, eiför⸗ 
mig, End ſtumpf. Kinn quer Leckig, concav; Vorderrand gerändelt. Körper parallel⸗ 
epiped flach gedrückt. Kopf quer, die Augen umfaſſend; Vorderrand grad. Bruſtſtück 
gerinnelt, vom Körper durch kleinen Raum getrennt. Schildchen ſehr klein, linienförmig, 
zwiſchen Oberflügel eingeſenkt. 

Geſtreifter R. (C. striatus). Schwarz glänzend; Oberkiefern am End Zzähnig; 
Kopfſchild concav, dunkel, punktirt; Bruſtſtück quadrat vorn 1zähnig; Seiten punktirt; 
Oberfluͤgel punktſtreifig am Ende punktig. Männchen mit außen Szähnigen Vorderſchie⸗ 
nen; Weibchen (2) kleiner, mit 6zähnigen. — Oſtindien; die Inſeln Mauritius, Bourbon. 
— Die Gattung, welche Olivier und Fabricius Luc. striatus nennen, iſt verſchieden 
und heißt C. tridentatus (mihi), weil ſte 3zähnige Oberkiefern führt. 

Als Genus hieher: Stomphax (Schnabelkammkäfer) erucirostris, aus der Krimm, 
deren ziemlich großen vorſtehenden Kiefern gekreuzt ſind. 

LIV. Spitzkammkäfer (Syndesus). 

Fühler glatt, kaum gebogen; Baſtlarglied verlängert, coniſch, gebogen. Oberkiefer 
(Männchens) Amal länger als Kopf. Unterlippe und Kinn ſehr kurz. Kopf ſehr kurz, 
transverſal. Bruſtſtück wie bei Passalus vom Hinterleib weit getrennt. Körper verlän⸗ 
gert, conver. Oberflügelfeiten plötzlich abfallend. Schildchen vorgezogen. Bruſt (Pectus) 
groß. Füße nicht lang; Hinterpaar von andern abſtehend. 

Gehörnter Sp. (S. cornutus). Dunkel roſtfarben; Kopf ausgerandet, mit vor⸗ 
ſtehenden Winkeln; Bruſtſtück punktirt, vorn Horn tragend; Oberflügel gekerbt⸗ſtreifig. 
Männchen mit am End 2zähnigen Oberkiefern; Weibchens Oberkiefer unbewehrt, nicht 
vorſtehend. — Iſt das Sinodendron cornutum Fabr. — In Vandiemensland. — Der 
genauere Genuscharakter iſt: Fühler mit Atem faſt runden, Iten größerm coniſchen Glied; 
übrigen 7 bilden (bei Männchen) große Lamellenkeule, rund und depreß. Oberkiefern 
verlängert, faſt grad, coniſch. Körper echlindriſch, kaum breiter als Kopf. Bruſtſtück 
conver mit Rückenfurche der Länge nach. Vorderſchienen geſägt, außen gezähnt. 

LV. Habichtkammkäfer (Aesalus). 

Fühler mit einwärts gebogenem Baſtlarglied, compreß; Fühlerkeule geblättert. Ober⸗ 
kiefern am Ende ſcharf, gebogen, halbmondförmig; oben bei Männchen in Zweig oder 
ſtumpfes Horn ausgehend. Unterklefern ſehr kurz, mit compreſſem Fortſatz; End rauh⸗ 
haarig, rund. Kinn kurz, flach, abgeſtumpft. Körper eckig (wie von Trox), hinten 
rund. Bruſtſtück ungerandet; am concaven Vorderrand den Kopf enthaltend. Schienen 
breit, compreß, außen 4zähnig. 

Anm. Zweifelhaft iſt noch der Sitz dieſes Käfers. 
ber entſcheiden. 

Miſtkäferartiger ©, (Aes. scarabaeoides). Ganz haarig, dunkelbraun; Füh⸗ 
ler ſchwarz mit roſtbraunen Keule; Oberflügel mit 5 ſchwarzen, ſammetartigen, erhabe⸗ 
nen, unterbrochenen Streifen. Weibchen hat kleinere Oberkiefer mit einem kleinen Zahn. 
— In Deutſchland; einzeln, daher ſelten. Um München nur einmal beobachtet. 

LVI. Solzkammkäfer, Baumkäfer, Nagekäfer. (Sinodendron), 

Fühler ganz wie bei Ceruchus. Oberlippe ausſtehend, hornig, vorn conver. Ober⸗ 
kiefern kurz, hornig, ſtark, unterm Clypeus verborgen. Unterkiefern mit doppeltem An⸗ 
ſatze, einem membranöſen gewimperten und innerem zahnförmigen. Marillartaſter mit zwei⸗ 
tem verlängerten, conifchen, faſt bogigen, drittem kurzem Glied; Endglied ſtumpf, eiför⸗ 
mig; die Labialtaſter mit ſehr verdicktem Endglied. Kinn eng; mit gekielter Lippe. Kör⸗ 
per convexr, ehlindriſch. Schildchen klein, ſtumpf. 

Walzenförmiger S. (S. eylindrieum), Schwarz, tief eingedrückt narbig 
punktirt, Punkte genabelt, mit perforirtem Nabel. Männchen mit rückwärts gebo⸗ 
genem Horn, hinten feuerroth⸗ haarig; Bruſtſtück vorn abgeſtutzt, 5zähnig; Weibchen mit 
kurzem graden Horn; Bruſtſtück vorn kaum abgeſtumpft. — In Europa an Baumſtäm⸗ 
men (alten faulen Holz), nicht gemein. Größe etwa 1“. 

LVII. Plattkammkäfer, Stammſchröter (Passalus). 

Fühlerfeule 3blättrig. Oberlippe quer ⸗ quadrat. Taſter der Unterkiefer dick; letztes 
Glied kürzer als alle, ehlindriſch; End ſtumpf; Labialtaſter mittel, bei der vordern Kinn⸗ 
grube eingelenkt; letztes Glied zart. — Unterkiefer mit einem faſt Zfeitigen Anhang, in 
fehr ſcharfen Zahn endend; innen zweizähnig. Kinn faſt Aeckig, über die Spitze des zwei⸗ 
ten Labialpalpenglieds nicht vorgehend; Seiten faſt gerundet, Vorderrand lappig, Zſpitzig. 
Zweites Fußpaar mit rothen Haaren außen dicht bedeckt. — Kopf oben uneben, in 
den faft Aeckigen erſten Bruſtring eingeſenkt; zweiter Bruſtring einen Hals bilvend, auf 


Die Entdeckung der Larve wird drü⸗ 
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welchem das Schildchen iſt, und welcher Die Vorderflügel vom erſten Bruſtring ganz abs 
ſondert. Dieſe den Körper ſeitlich und Bauch nach hinten umſchließend. Dritte Bruſt⸗ 
ring erſtreckt ſich weit nach hinten, hat unten glattes, meiſt Heckiges Schild. 

Anm. Die Geſchöpfe dieſer Art erreichen eine anſehnliche Größe und ſind den heißen 
Zonen eigenthümlich. Keine Gattung in Europa, — Mac Leay hat noch ein Genus „Paxillus“ aus 
P. Leachii und crenatas errichtet. Dieſes Genus iſt ein ſchöner Schlußpunkt der zahlreichen 
Familie der Blätterhörner, welche Mac Leay in 6 Familien getheilt hat (Petalocera), deren 
jeden Typus folgende find: 1. Geotrupes stercorarius. 2. Scarabaeus Sacer. 3. Aphodius 
Fossor. 4. Trox sabulosus. 5. Oryctes nasicornis. 6. Rutela lineola. 7, Cetonia aurata, 
8, Amphicoma hirta. 9. Melolontha brunnea, 10. Anoplognatus viridi-aeneus, 


Dreizähniger Pl. (P. tridens). Ganz ſchwarz, glänzend; Oberkiefer ausge⸗ 
randet; Bruſtftück in Mitten mit kaum merklicher Furche; Oberflügel gefurcht, die fünfte bis 
achte Furche gekerbt. Länge 24, Breite der Schulter 7’, Statur und Größe von 
P. emarginatus. Auf der Inſel Java. Einf von mir beſchrieben worden. — Der 
größte ſeiner Art. — Der herrliche Passalus Goryi (Melly), bildet das neue Genus 
„Lerius“; von mir etablirt. — Passalus interruptus, ſchwarzbraun glänzend, 
auf dem Scheitel drei Hörner und eine tiefe Furche oben auf dem ganz glatten erſten 
Bruſtring tragend, wird 1½“ lang und bewohnt Suͤdamerika. 


6. Familie. Schnürrkäfer (Xenomorphida; mihi). 

Die Käfer, oder vielmehr der Käfer, weil man bis jetzt nur 2 Stücke (einer? Art) 
(in Bern und Paris) kennt, find hier nur proviſoriſch plaeirt. Sie haben einen 
gewölbten, ſehr converen, abſchüſſtgen Körper, was den Hinterleib belangt, welcher hinten 
ſpitz zuläuft und ausgerandet iſt. Die Oberflügel find verwachſen. Das Bruſtſtück iſt 
ehlindriſch, lang, ein Drittel von der Baſts weg verdickt, nach dem Kopfe jedoch ſchmal 
auslaufend. Oberlippe iſt trans verſal, verlängert (triangular 2), die Unterlippe ausgeran⸗ 
det, flach; Oberkiefer ſehr dick, hornig; Unterkiefer ſehr breit, Zſeitig, krumm, 1zahnig; 
Taſter der Unterkiefer Agliedig, chlindriſch; letztes Glied beilſörmig; Labialtaſter 3gliedig; 
letztes platt und rund. Fühler 11gliedig, ungleichgliedig; letztes flachgedrückt; erſtes ſehr 
lang, faſt ehlindriſch. Schildchen groß, Ztheilig, triangular; Füße 5gliedig; offenbar zum 
Klettern; Hinterſchenkel ungeheuer verdickt, dornig; die Schienen haben am Ende ein be⸗ 
ſonderes Organ, wie eine poröſe Patelle (die ich Seeleodiscus nannte); Tarſen 5gliedig. 
Merkwürdig genug hat das Vorderbruſtſtück ein ſtumpfes Bruftbein, welches abwärts 
geht und der Hinterleib ein ähnliches zwiſchen den Schenkelpfannen, das aufwärts geht, 
eingekerbt iſt, um für Aufnahme des Bruſtbeins zu dienen. (Es ſcheint, daß der Käfer 
ſich ſehr krümmen kann). d 

Anm. Ich habe als Student der Mediein im Winter des Jahres 1831 dieſen Käfer be- 
ſchrieben, die Beſchreibung aber verlegt und erſt, da ich ſelbe ſpäter wieder aufgefunden, 1836 
(mit einer Abbildung begleitet) herausgegeben. Prof. Desmgreſt zu Paris heſchrieb ſpäter 
einen in der Hauptſache gleichen Käfer im Magazin von Guerin und nannte ihn Hypocepha- 
Ius armatus; ich hatte ihn früher anders getauft. Burmeiſter hielt das ganze Thier für ein 
Artefack und ſtutzte bei meiner Beſchreibung, wandte ſſch an mich und an den Prinzen von 
Neuwied und wird jetzt drüber im Reinen ſein. Ich aber nicht, weil ich den Käfer nicht mehr 
geſehen und die Beſchreibung nimmer revidiren kann. Ju jedem Falle aber hat Desmareft 
eine andre Gattung oder ein Weib vor ſich gehabt, denn mein Käfer weicht weſentlich ab. 
In jedem Falle gehört dieſe Art, dieſe Gattung und Familie, ihrer Form und Größe nach zu 
den merkwürdigſten Erſcheinungen, die das an Naturwundern unerſchöpfliche Braſtlien bisher 
den Naturforſchern dargeboten, und muß das lebhafteſte, unerwarketſte Intereſſe und Stau⸗ 
nen erregen. 

Schnürrkäfer (Mesoclastus; mihi). 

Charakter wie oben. Die Gattung iſt der: 

1. Wunderlicher Sch. (M. paradoxus; mihi). Dunkelbraun, punktirt; Kopf 
und Bruſtſtück oben glatt, unpunktirt; Oberflügel mit 4 erhabenen Längsſtreifen, welche 
nicht ganz bis zum Schildchen reichen; Interſtitien runzelig punktirt; Hinterſchenkel ſehr 
verdickt, dornig; hintere Tarſen etwas behaart mit patellenartigen Anhängſeln; Kopf groß 
mit mächtigen Mundtheilen; Hals mit Krauſe (Collarium; mihi). Lang 2“/ 1%. Breit 
7 — Aus Braſtlien (Minenprovinz?). Vom Prinz Wied. (Männchen?) 

2. Bewaffneter Sch. (M. armatus), Punktirt, dunkelbraun; Kopf mit 4 


mächtigen Dornen, welche nach unten ſtehen, bewaffnet; Bruſtſtück mit 6 Punkten einge⸗ 


drückt; Oberflügel Zſtrelfig, Streifen ſchräg, an Seiten runzelig, Tarſen unten rothhaa⸗ 
rig. Länge 55 Millim. Breite 18 Mill. Inneres von Braſtlien (Provinz der Mi⸗ 
nen.) (Weibchen?) Zu den Melaſomaten? 


7. Familie. Keulenfuͤhlerkäfer (Clavicoruia). 

Fühler 6 — 11gliedig, gegen das Ende ſtets dlcker, oft durchblätterte Keule bildend. 
Füße immer nur zum Gehen eingerichtet; ſtets 5 Fußglieder. Unterflügel immer vorhan⸗ 
den. — Sämmtlich klein oder nur mäßig groß. Sowohl Käfer als Larven leben meiſt 
von faulenden organiſchen Subſtanzen; letztere haben deutlichen Kopf mit 4 Augen bei⸗ 
derſeits. Sie find 6füßig, wurmförmig, manchmal plattgedrückt, zuweilen behaart. Kör⸗ 
perform der Käfer verſchieden, oval oder halbkugelig ze. Oberflügel meift hart, oft ge⸗ 
jaumt, oft kürzer als der Hinterleib und abgeſtutzt. Kopf meiſt in's Bruſtſtück einge⸗ 
ſenkt. Magen doppelt. Darmlänge verſchieden. Bewohnen Holz, Baumrinden, Stein⸗ 
haufen, Erde, Pilze, wenig Blumen; einige im Waſſer vorkommend. Manche werden 
dem lebenden und todten Holzwerk ſchädlich, andre dem Pelzwerk, den Naturalienſamm⸗ 
lungen verderblich. Viele nützlich durch Verzehren und Wegräumen des Aaſes ꝛc. 

I. Leichenknopfkäfer, Grabkäfer (Necrophorus). 

Fühler etwas länger als der Kopf, im Ganzen kurz, 11gliedig, mit knopfförmiger, 
Agliedig durchblätterter Keule. Körper geſtreckt eckig. Kopf abwärts geſenkt. Ober⸗ 
kiefern enden ganz und ungezähnt. Vorderflügel hinten grad abgeſtutzt. Füße nicht ein⸗ 
ziehbar; Vorderfüße (bei Männchen) breit, mit Härchen beſetzt. Tarſen Sgliedig. Un⸗ 
terkiefer gewöhnlich innen mit Hornzahn. 

Anm. Haben die Gewohnheit, in Geſellſchaft todte Mäuſe, Kröten ꝛc. mehre Zoll tief 
unter die Erde zu vergraben, und ihre Eier darein zu legen. Sind ziemlich groß und haben 


Biſamgeruch. 

1. Deutſcher L. (N. germanicus). Schwarz glänzend; Kopfſchild gerandet; 
Oberflügel abgeſtutzt, Seitenränder roth. Deutſchland. Selten. Der größte. Eine Va⸗ 
rietät hat 2 rothe Mackeln auf den Dberflügeln und heißt N. Stygius. 

2. Todtengräber (N. Vespillo). Schwarz; Oberflügel mit 2 hochgelben, ges 
zackten Querbinden; Fühlerglieder roth; Unterſchenkel der Hinterbeine mit ſtarkem Zahn. 

Giſtl, Naturgeſchichte. 


— In ganz Europa. Wittert Aas von Weitem und iſt ſehr ſchlau. — Neero Mor. 

tuorum hat ſchwarze Fühlerkolben und iſt der kleinſte von etwa 25 Gattungen. 
II. Aasknopfkäfer (Neerodes). 

Körper geſtreckt⸗oval; Bruſtſtück kreisförmig; Oberflügel am End ſcharf abgeſtutzt. 
Fühlerkeule 5 — öbgliedig, länglich. Hinterſchenkel beim Weibchen keulenförmig verdickt; 
Schienen gekrümmt. 

Anm. Bewohnen, wenigftend nach meinen Erfahrungen, nur Aas großer Thiere (3. B. 
Pferde) und kommen gemeinlich an Flußufern geſellſchaftlich vor, da ausgeſchwemmtes Aas (auch 
Hunde, Katzen ꝛc.) ſuchend. Larven ſchwarz, glänzend. Ich habe dieſe Art zuerſt getauft. 

Ufer⸗ A. (N. littoralis). Schwarz; Fühlerglieder (3 letzten) roſtroth; Oberflügel 
mit 3 erhabenen Linien, wovon äußeren 2 durch Höcker verbunden. Groß. — In Deutſch⸗ 
land. N. clavipes iſt das Weib. 

III. Stinkknopfkäfer (Silpha). 

Fühler ſacht in Keule ausgehend; Oberkiefern ungezähnt, untern inwendig mit hör⸗ 
nerm Zahn; Taſter fadenförmig, mit Walzenglied endend; Vorderflügel Bauch deckend. 
Körper meift eiförmig, ziemlich platt; Kopf klein. 

Anm. Käfer und Larven leben von Aas; wenige von Schuecken und Larven. 

Schwarzer St. (S. obscura). Schwarz, jeder Vorderflügel mit 3 erhabenen Li⸗ 
nien und punktirten Zwiſchenvertiefungen; erſter Bruſtring vorn abgeſtutzt. — Ueberall in 
Deutſchland, gemein, auf allen Wegen und Stegen nach Atzung ſchnufelnd. Sehr nützlich. 
Mit einer Menge Artverwandten, welche man (beſ. Leach) in mehre Genera: Oice op- 
toma (thoracica), Phosphuga (atrata), Thanatophilus (sinuata) und Ne- 
erotropha (mihi, in meiner Monographie der Silphiden; als Gattung hieher S. 
americana L. 8 ½“ lang; 7 breit; Körper ſehr erweitert; Epipleuren breit 2c, aus 
Nordamerika und Neuſchottland) abgeſondert hat. 

IV. Schneckenknopfkäfer (Necrophilus). 

Körper länglich⸗rund, oben flachrund gewölbt; Bruſtſtückſeiten breitabgeſetzt; Fühler 
Sgliedig und dickendend. 

Anm. Lebt nur in Schneckenhäuſern, deren Einwohner er entweder todt gefunden oder 
tödtet (was zu bezweifeln ſteht.) Ich habe dieſen ſeltenen Käfer bei Trieſt, am Nanas, am 
Loibl gefangen und bei Bern öftere Male getroffen und die fauna helvetica mit ihm berei⸗ 
chert, da ihn vor mir Niemand aufgefunden. Man muß zu ſammeln verſtehen. Bebrillte 
Augen finden nichts und die Naſe iſt blind. 

Berg⸗S. (N. subterraneus). Oval, glänzend pechbraun (ich habe nie ſchwarze 
gefunden); Oberflügel punkt⸗ ſtreiſig. 2½ —3"! lang. — In Krain, am Littorale, in 
Helvetien, am Harz, in Steiermark. — Hieher der ſchleſiſche Pterolo ma; dann der 
deutſche Kugelknopfkäfer. (Sphaerites) und Agyrtes, nebſt Scaphidium (in Pil⸗ 
zen wohnend). Ferner die kleinen Moderknopfkäfer (Catops), welche modernde Pflan⸗ 
zenftoffe, altes Holz, Schwämme ꝛc. lieben, Peltis (Randknopfkäfer), Thymalus 
die Glattknopfkäfer (Ips) und endlich die (an Gattungen) zahlreichen Genera; 
Schimmerknopfkäſer (Nitidula), Kurzknopfkäfer (Cereus; auf Blumen) und 
die Engiden und Pilzknopfkäfer (Cryptophagus). Cryptophagus Betae 
(Macquart). Schwärzlichbraun, etwas glänzend; Fühler braungelb, Kopf und Thorar 
ſchwarz, glatt oder ſehr fein gedüpfelt, Seiten des Thorax etwas abgerundet; Fluͤgeldecken 
bald röthlichbraun, bald ſchwarz, glatt oder feingedüpfelt; Füße bräunlichgelb. — /¼““ 
lang. Man vergleiche Annal. des ec. XXIII. 1831. p. 93. Der Käfer vermehrt ſich biswei⸗ 
len ſo, daß ein ganzes Feld von Runkelrüben zu Grunde geht und man noch einmal ſäen 
muß. Larve frißt die Blätter ab. 

V. Federknopfkäfer (Ptilopterium; Gistel, Ptilium Schüp.) 

Kopf etwas groß, conver, ſeitlich breit, gegen den Mund etwas zähnig, triangular. 
Augen groß, nicht vorſtehend. Fühler 11 gliedig, länger als Körperhälfte; erſtes und 
zweites Glied groß, verdickt, faſt walzig, drittes bis achtes fadenförmig, zart, neuntes größer, 
durchblättert, zehntes und eilftes noch dicker, länglich, oval. — Bruſtſtück groß, trans⸗ 
verſal, von der Breite der Oberflügel, an der Baſis und am End abgeſtutzt, ſeitlich nicht 
abgerundet; oben mäßig conver, gleichförmig, Hinterwinkel vorſtehend. Schildchen groß 
oder mittel, triangelförmig; Oberflügel breit, vorn ſo breit als der Prothorax und Zmal 
länger als dieſer, faſt eiförmig, Seiten nicht erweitert, am Ende ſtumpf, faſt abgeſtutzt. 
Unterflügel einfach, (weiß,) federartig zerſchliſſen. Füße verlängert, zart; vorderen breit, 
compreß, gezähnelt; Tarſen àgliedig. 0 

Anm. Hieher gehören die kleinſten aller Käfer. Sie finden ſich den ganzen Som⸗ 
mer hindurch im Freien und in der Nähe von Miſtſtätten und fliegen häufig auf Tücher, Tel⸗ 
ler, Hände 2c.; oft hab ich fie zu Tauſenden auf ſtehenden Waſſern (unfreiwillig durch Wind 
hineingetrieben) gefunden; im Winter bewohnen fie den Miſt und erfcheinen ſchon im Vor⸗ 
frühling. Ich habe dieſes merkwürdige Kerf ſchon in meiner Inaugural-Abhandlung (Enume- 
ratio Coleopterorum. Monachii 1829) als Trichopteryx aufgeſtellt; muß aber den Namen wie: 
der zurücknehmen, weil er an die Dipteren vergeben iſt; Ptiljum kann auch nicht bleiben, da 
eine Immenart unter dem gleichen Namen (wiewohl das Genus femininum gebraucht iſt) von 
Le Pelletier de Saint Fargeau (in der Encyclopédie methodique. Ins. Tom. X. 1825, P. 237.) 
bezeichnet worden. — Einen ausführlichen Auszug aus meiner Monographie dieſer Akt habe 
ich mit 8 Diognoſen von Gattungen an den Verfaſſer der Fauna helvelica (Heer) geſendet; 
aber der Autor dieſer fauna und der Autor der Aufzählung von 11 Gattungen Ptilien hat 
es 5 der 12 15 werth gehalten, dieſer Beiträge und vieler anderer zu erwähnen, wohl aber 
zu — benutzen. 

1. Punkt⸗ g. (Pt. atomarium, De Geer). Braunſchwarz, behaart, punktirt; Füh⸗ 
ler und Füße gelbweiß. Punktgroß. — In Deutſchland und Schweden; unter Pferdmiſt 
in der Nähe der Waſſerdümpfel. 

2. Schließiger F. (P. fasciculare; Herbst), Flach, ſchwarz, faſt ſeidenhaarig, 
deutlicher punktirt; Fühler dunkler gelb; Oberflügel und Füße roͤthlich. /, lang. 
Wie Schriftpunkt. 

Hieher gehören als Species (und ſind in meiner Monographie kritiſch auseinander 
geſetzt und die Synonyme gereinigt): Opatrum plumigerum des Lermina, Scaphidium 
punctatum, Gyllenhal, und deſſen S. pusillum; dann folgende neue: 

3. Winziger F. (P. microscopieum, mihi). Schwarz, länglich, Fühlerglieder A 
und 2 roſtbraun, andern ſchwarz, weißhaarig; Bruſtſtück und Oberflügel rauh. Punkt⸗ 
klein, von den kleinſten. Bei München. 

4. Roſtbrauner F. (P. ferrugineum, mihi). Länglich, gewölbt, roſtbraun; 
Bruſtſtück erweitert, ſeitlich abgerundet; Mittel» oder Total⸗Bruſtſtück dunkler. Größer 
als voriger. Unter Fichtenrinden ſelten, bei Steingaden in Bayern, wo ich ihn erbeutet. 
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5. Brauner F. (P. fuscum, mihi). Fühler roſtbraun, borſtig; Bruſtſtück rauh; 
Oberflügel ebenſo, ſparſam weiß behaart; Füße weißgelb. Wie Schriftpunkt. Mit dem 
Vorigen. — Nun gibt es noch ein Paar deutſche: flavum und pallidum etc,; dann einen 
Titan (Newmann im Entomological-Magazine II., p. 200,)!! Turrigeros elephantum 
miramur humeros, taurorum colla et truces in sublime jactus, tigrium rapinas, leo- 
num jubas: cum rerum natura nusquam magis, quam in minimis tota sit, «(Pli- 
nius, 

1 Speckknopfkäfer (Dermestes). f 

Fühler 1 Agliedig, wenig länger als Kopf; Kolbe ſtark, eiförmig, Igliedig, getheilt. 
Oberkiefern an Spitze gezähnelt. Körper geſtreckt, eiförmig, mehr oder weniger gewölbt; 
Kopf klein, hängend. Vorderflügel an Seiten etwas überſtehend. Tarſen ö§gliedig. Taſter 
fadenförmig. 

Anm. Larven und Käfer leben von fetten Subſtanzen (aber thieriſchen); lieben geräu⸗ 
chertes Fleiſch, Speck; beſuchen die Naturalienſammlungen, damit ja nichts ewig daure, ſo viel 
man ſichs auch träumen mag. Dieſes Genus iſt eines von den Aufräumern im Haushalte der 
Natur, und ein Anſporner zur Reinlichkeit und Obſervanz. Ich liebe es; nicht weil es ſich auch 
in den Särgen der Mumien findet, und an folgen Schinken Geſchmack findet, ſondern unferer 
alten Bekanntſchaft von Heimath und Hauſe her. ö 

Gemeiner S. (D. lardarius), Bräunlich ſchwarz, Wurzel der Vorderflügel grau, 
ſchwarz punktirt. 3“, lang. Ueberall in Europa. — Larpe geſtreckt, kegelig, braun 
oben, lang behaart, mit 2 Arten ſchaliger Hörner am letzten Bauchringel. — Das 
Männchen dieſes Käfers hat in Mitte des Zten und Aten Bauchringes (auf dem Aten nur 
allein bei D. vulpinus) eine Grube, aus der ein Büſchel ſteifer Borſten pinſelförmig, 
ſchräge nach hinten gerichtet, hervorragt. Die Grube iſt ein wirklicher Porus (2). Jeder 
Grube entſpricht ein weißer, Tugelförmiger Körper, der mittelſt einer zarten Hornplatte 
auf der innern Fläche des Bauchſegmentes, gerade da, wo äußerlich ſich die Grube befin⸗ 
det, aufſitzt. Faſerig iſt feine Struktur und Rouſſeau nennt ihn erektilen Körper. 
Die Larve iſt eine furchtbare Zerſtörerin thieriſcher Häute. Tabaksſaft und Kampfer helfen 
nichts. Er hat in allen Zonen Kameraden (an 30 Gattungen wohl). 

Hieher der Schabknopfkäfer (Attagenus pellio). Schwarz, mit weißem Punkte 
auf jedem Vorderflügel und 3 auf Iſtem Bruſtring. Nur 2“ lang. In Häuſern überall. 
Gerad ſo zerſtörend; nur Larve, der Käfer frißt wenig. Dieſe iſt ſehr lang, rothbraun, 
glänzend, mit kurzen, rothbraunen Haaren und langem Haarſchwanze; kriecht ſtoßweiſe 
und ſchlüpfend. Greift alles an, Federn, Haare und wollene Stoffe. 

VII. Blüthenknopfkäfer (Anthrenus). 

Fühler faſt dichte Kolbe bildend. Kopf tief in Iſtem Bruſtring eingeſenkt. Körper 
kurz eiförmig. Fußwurzeln beim Anziehen an hintere Seite der Unterſchenkeln zurück⸗ 
legbar. 

; Anm. Die Oberflügel find mit kleinen Schuppen bedeckt, welche aber nicht feſtſitzen. — 
Kleine Käfer, welche Blumen bewohnen. Ihre Larven find fo gefährlich (durch Mehrzahl), wie 
die von VI. und richten in Sammlungen Verheerungen an. Eiförmig, ſehr behaart; Haare zum 
Theil in Büſcheln ſtehend und hinten einen Schwanz bildend. 

Braun wurz⸗B. (A. Scrophulariae). Schwarz; Vorderflügel weiß gefleckt; Naht 
roth. — Raupe ſchwarz. Auf Blumen ſehr gemein. Auf der Königskerze lebt A, ver- 
basei gerne, 

VIII. Plattknopfkäfer (Hololepta). 

Leib faſt papierdünn und flach; Kiefern vorſtehend 
Körper ohne Punkt. 

Indiſcher P. (H. indica, mihi). Groß, ſchwarz, glänzend. Auf Java. Der 
größte dieſer Art. — Der gegeißelte (H. flagellata), iſt ſchwarz; Oberflügel 2ſtreifig; 
vorletztes Bauchringel je gefurcht. 5““ lang. In Auſtralaſten. Bei uns iſt (in Krain) 
die ſchöne H. plana. Sie leben alle, wie die Körperform ſchon nachweiſet, unter 
Baumrinden. — H. maxima (Oxysternus) lebt in Cayenne — Dickknopfkäfer 
(Omalodes) bewohnt Amerika. Die Species O. omega ift 5“ lang, ſchwarz, ſehr glän⸗ 
zend, hat Aftreifige Oberflügel, auf der Stirn ein griechiſches © eingedrückt. In Braſtlien. 

IX. Stutzknopfkäfer (Hister). 

Körperform faſt Aeckig. Oberflügel etwas verkürzt, abgeſtutzt. Kopf ins Bruſtſtück 
eingeſenkt. Fühler kurz, gebrochen, 11gliedig, ſolid⸗kolbig. Füße einziehbar; 4 hintern 
diſtant; Schienen ſtachelig; Tarſen ögliedig. Klauen doppelt. Oberkiefer vorſtehend, 
ungleich. Allgemeine Bedeckung (Hautſkelet) ſehr feſt. Darmkanal ſehr lang; 3 Gallen⸗ 

efäße. 

N er Die Larven leben wie Käfer im Aas, Koth; feltener in faulen Pilzen. Sie find 
ſehr rein, glänzend, und meiſt ſchwarz und roth. Larven linear, ziemlich platt, mit deutlichem 
Kopf und kurzbeinig. — Käfer haben im Hautſkelet Rinnen zur Aufnahme der Fühler und Füße. 

Bengaliſcher St. (H. bengalensis). Schwarz; Oberbruſt je Zfireifig, grubig; 
Oberflügel 5ſtreifig, Ater mittlerer unterbrochen, 5ter ſehr kurz. 7“ lang. — Aehnlich 
dem öſtreichiſchen H. ingequalis. — H. unicolor iſt bei uns der gemeinſte. Er iſt vom 
Frühjahr bis Herbſt im Kühdung zu treffen. Seine Larve iſt lang, weich, weißlich, mit 
ſtarken Kiefern und 2 gegliederten Anhängen am letzten Bauchring. Bei uns noch viele. 
Mehrere find benannt: Hetaerius (unter Rinden lebend), Dendrophilus, Par o- 
malus und Saprinus, Onthophilus (sulcatus, bei uns gemein) und Abraeus 
(wie Kügelchen). — Auf Blumen lebt in Deutſchland der verwandte Blätterknopf⸗ 
käfer (Throseus adstrictor). 

X. Fugenknopfkäfer, Kugelkäfer (Byrrhus). 

Fühlerkolbe länglich, 4 —ögliedig. Kopf eingeſenkt; Körper gewölbt, eiförmig rund; 
Füße ganz einziehbar. 

Anm. Larven unterm Moos lebend; länglich, ſchmal, dickköpfig, mit dickem, iſten Bauchring. 

Rieſen⸗F. (B. gigas). Schwarz; Oberflügel punktirt, roſtroth; Füße ſchwarz. — 
In Gaſtein habe ich oft ihn gefunden; ſonſt iſt er in den Hochalpenländern zu Hauſe und 
vorzüglich in Illhrien. — Bei uns iſt der Pillen ⸗F. (B. pillula); oben ſchwarzbraun, 
unten ſchwarz, ſeidenglänzend, auf Vorderflügeln mit Linien von ſchwarzen und grauen 
Punkten (4 lang) höchſt gemein; beſonders an ſonnigen, dürren Stellen. Schön find 
festivus und Ornatus unter der Lupe. Steffahny hat eine gute Monographie Dar: 
über geſchrieben. — Nosodendron (Holzk.) gehört hieher. In Deutſchland; an Baum⸗ 
geſchwüren (die er verurſacht? oder Cleopus?) um Augsburg häufig. 

XI. Feuchtknopfkäfer (Philydrus). 
Palpen 4. Fühler fadenförmig, nach Außen verdickt, Fußglieder 5 überall. Körper 


; Oberflügel äußerſt fein geſtreift. 
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länglich, gewölbt; Kopf unter Bruſtſtück verborgen; dieſes klein, länglich. Schienen lang, 
walzenförmig, Klauen ſtark. 

Anm. Dieſe Art heißt mit Unrecht Schlammkäfer (Limnius), denn fie wohnt im reinſten, 
fließenden Waſſer, und wurde auch zuerſt entdeckt in den Gewäſſern, welche die Rammelsberger 
Maſchinen zu Goslar treiben. | 

Megerleiſcher F. (Ph, Megerlei). Schwarz, metalliſch⸗glänzend; Bruſtſtück bei⸗ 
derſeits Längsfurche, die nach hinten ſich einigen und Wölbung machen. % lang. — 
In Mühlbächen, unter Steinen in Oeſtreich und Deutſchland. 

Hieher gehören 2 intereſſante Käfer: Krallen k. (Macronychus) und Flußknopfk. 
(Potamophilus); dann noch ein Genus: Parnus (Geuſchreckenkäfer, Hackenkäfer; er 
bewohnt den Schlamm in Sümpfen), 

AN, Kammknopfkäfer, Strand⸗, Ufer⸗, Maulwurfskäfer (Hetero- 
cerus). N 
Fühler krumm gebogen, am Ende kammförmig; Grabvorderſchienen; Füße alle öglie⸗ 
Körper cylindriſch; Kopfſchild vorgeſtreckt. 

Anm. Gräbt in feuchter Erde und im Uferſande mittelſt feiner Vorderfüße Gänge, die 
man auf der Oberfläche erhaben gezeichnet findet. 

Gerändelter K. (H. marginatus). Oben ſehr haarig, ſchwärzlich; Rand des 
Prothorax nach vorn, und der Oberflügel und des Bauchs roſtroth; auf Oberflügeln 7 
roſtrothe Flecken, oft 3 Binden bildend. 2—2¼ % lang. In Bayern und überhaupt im 
ſüdlichen Deutſchland. 

XIII. Miſtknopfkäfer, Kugelkäfer (Sphaeridium). 

Fühler Igliedig, mit durchblätterter Keule, ſehr kurz. Kiefertaſter mäßig lang. Ates 
Glied der Unterkiefertaſter ſtark aufgetrieben. Körper halbkugelförmig. Füße zum Gehen. 
Schienen dornig; vordere hand⸗ oder fingerförmig. 

Anm. Leben in faulenden Pflanzentheilen, vorzüglich im Kuhmiſt. — Ich habe den Käfer 
zu den Palpicornien weiter vorn geſtellt; er gehört aber hieher. — Die Gattung Sph. Scara- 
baeoiles iſt ſchwarz, mit 2 blutrothen Flecken auf den Hinterflügeln und gemein bei ung, 


7. Familie. Blattkäfer (Phyllotrogea). 


Fühler fadenförmig oder keulenartig. Füße ſtets Agliedig, erſten 3 unten oft filzig, 

vorletzte Glied 2lappig. Leib faſt ſtets ſphäroidiſch, ſeltener ſcheibenförmig (Cassida) 
oder geſtreckt (Alurnus), Aeußerer Lappen der Unterkiefer ſchmal, faſt walzig; innerer 
breiter, ohne horniger Kralle. Unterflügel ſtets vorhanden. Darm lang; Chylusmagen 
glatt; 6 Gallengefäße. 
Anm. Die Larven haben deutlichen Kopf, find 6füßig, weich, gefärbt; meiſt am Tag 
lebend; Nymphen nicht ſelten bunt, an Pflanzen (beſonders Blättern) befeſtigt oder unter der 
Erde. Sie und die Käfer freſſen Blätter, wenige Pilze. Letztere ſehr langſam und angetaſtet 
ſich todt ſtellend. Meiſt klein; größten kaum zollgroß; aber mit bunten oder Metallfarben 
ſehr häufig geſchmückt. 


dig. 


A. Schenkelkäfer (Sagrida). 
I. Rohrſchenkelkäfer, Waſſerpflanzenkäfer (Donacıa), 

Fühler mit verlängerten, walzigen Gliedern, ziemlich lang, faͤdenförmig. Oberflügel 
ziemlich hart, länglich Zeckig, gewölbt. Bruſtſtück faſt eylindriſch. Kopf wenig abwärts 
geneigt. Augen kugelig. Kinnbacken 2ſpitzig. Schenkel der Hinterfüße verdickt. 

Anm. Leben auf Waſſerpflanzen, zuweilen unter dem Waſſer, auch als Käfer. Sie lie: 
ben beſonders Pfeilkraut und Schwerteln. Farben meiſt metalliſch. 

Dickſchenkeliger R. (D. cerassipes). Goldgrün, violet ſchimmernd, unten fil⸗ 
berhaarig; Fühler und Füße ſchwärzlich; Unterſchenkel der Hinterbeine ſehr verdickt. 5“ 
lang. Auf Waſſerpflanzen; wie alle ſehr träg und langſam. Ueber 50 Gattungen; 
meiften in Europa. — Ein ſehr ſchönes Thier iſt der neuholländiſche Mesopbalacrus 
Spinolae. 

II. Prachtſchenkelkäfer (Sagra). 

Fühler einfach, vor Augen eingelenkt; untern Glieder kegelig, obern walzig; Taſter 
fadenförmig; Endglieder eiförmig, zugeſpitzt. Unterſchenkel der Hinterbeine ſehr groß. 
Augen mondförmig. Körper verlängert. Erſte Bruſtring walzig. Oberflügel Zeckig. 

Anm. Meiſt prächtig metalliſch glänzend. Eigenthümlich Alien und Afrika. 

Boisduval's⸗K. (S. Boisduvalii). Glänzend grün, gold ⸗, violet⸗ und purpur⸗ 
ſchillernd; Hinterfußſchenkeln ſehr groß, ſehr berdickt. Schienen gebogen. 1“ lang. — 
In Java. — In China iſt die purpurea, ein prächtiges Kerf, zu Hauſe und ſcheint dort 
häufig zu ſein. — S. femorata, mit gezähnten Unterſchenkeln und Fußwurzeln der 
Hinterbeine, lebt in Indien (Java). — Anzureihen: Dickſchenkelkäfer (Megalopus), 
von welche min meinem Faunus, Bd. III, eine Ueberſicht der Gattungen von mir gegeben iſt. 

Keimblattkäfer (Orsodaena cerasi) bei uns; ferner die zirpenden Lilienkäfer, 
Zirpblattkäfer (Lema), z. B. L. merdigera, ganz roth ꝛc., auf Lilium mar- 
dagon und Lema asparagi, auf Spargeln und Dolden. Das find unſere Sagriden, von 
welchen ich noch eine neue Species vom Senegal beſitze, die kleinſte von allen, halb fo 
groß als purpurea, grün kupferroth erzfarbig, glänzend, glatt; Fühler grün; Schenkel 
verdickt, ſehr compreß. Ich nannte fie S. Walworthi, um meine heilige Liebe zu ei⸗ 
nem Todten zu bewähren, und an den Grafen Jeniſon⸗Walworth, mit welchem ich 
fo lange Zeit lebte und reiste, ein reines Andenken zu erhalten. — Die große Art Alur- 
nus (Purpurblattkäfer), den Aequatorialgegenden eigenthümlich, iſt ein Vorbild unſerer 
Hispa. Ich beſitze 4 Gattungen davon. A, corallinus iſt oben ſchmutzig corallenroth, 
unten ſchwarz, mit rothen Schenkeln. 1½ Zoll lang. — Eine neue Species iſt Alur- 
nus Okeni (mihi) aus Minas Gerass in Braſtlien. Schwarz; Bruſtſtück beiderſeits 
grubig eingedrückt, je ſchmutzig corallenroth geſäumt, rauh punktirt; Oberflügel ſtark 
runzelig punktirt, Seitenſaum umgebogen; Schultern abſtehend, erhaben kantig; Unter⸗ 


leib, Bruſt und Füße glänzend ſchwarz; Schenkel roth in Mitte; jedes Bauchſegment zu 


beiden Seiten einen hochrothen (Spiraculal⸗2) Fleck; Tarſen filzig (beſteigen wahrſchein⸗ 
lich Bäume, wie Cerambyeiden). Nur der A. corallifer iſt ſo grob punktirt, deſſen Größe 
er ſchier erreicht; marginatus und erueiatus find viel feiner und glatter. 
B. Blattkäfer (Chrysomelida), 
III. Schildblattkäfer (Cassida). 

Fühlerwurzeln nahe gerückt, vom Munde entfernt, vom vorragenden Iſten Bruſtring 
bedeckt. Dieſer und Vorderflügel den Körper ſchildartig deckend, der unten platt, Füße 
bei Regung wenig ſichtbar. 

An m. Das find Thiere, welche den Schildpatten unter den Lurchen gleichen. 


J 
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Grüner Sch. (C. viridis). Oben matt grün, unten ſchwarz; Füße gelb. Knie 
ſchwarz. 1½“/. — Auf Diſtelgewächſen. Larve mit plattem, ſeitlich dornigen Körper, 
welchen fie mit ihren Excrementen bedeckt. Puppe platt, mit ſeitlichen, ſägeförmigen An⸗ 
hängen. — Eine Menge Gattungen, faſt alle europäiſch. Von der ſchwarzen, ſtacheligen 
Hispa atra an, welche in unſerm Vaterlande an Graswurzeln lebt, bis zu Adorium 
zählt das Syſtem gewiß mehrere Hunderte Caſſtden aus den Tropen, ſchön und reich ge⸗ 
ſchmückt von der Südſonne. Es find meiſt Discomorphen, Cyrtonoten, Bota⸗ 
nocharen (warum nicht gar Botaniker), Chelymorphen, Dorynoten, Echo⸗ 
men (meiſt blaß), Delohalen, Aſterizen und Coptochelen. Dieſe Menge Gr: 
nera zu etabliven hatte Hr. Chevrolat all feinen Witz vergeudet. 

Anzureihen find daher als ausgezeichnet die Gattungen Cassida variolos a 


Phalantha, mihi; Polychalca von Farben hergenommen iſt verwerflich), Metall⸗Blatt⸗ 


käfer, von Vigors auch Smaragdina genannt. Schimmernd grün, oben mit tiefen Punkten 
heſät, unten glatt, glänzend; Bruftſtück und Oberflügel goldgefäumt, ¼“ lang, Yu 
breit. In Braſtlien. — Die Art Discomorpha (Schildrücken⸗Bl.) hat eine Form 
wie ein römiſcher (Gladiatoren⸗) Schild, deſſen Discus hökerig erhaben vorſpringt. Füh⸗ 
ler lang; Bruſtſtück transverſal, ſehr ſchmal im Durchmeſſer. D. tardigrada (mihi) iſt 
ſchwarz, oben mit etwas erzfarbenem Schimmer; Bruſtſtück rauh; Oberflügel in Mitte in 
ſtumpfen Höfer erhaben, tief punktirt wie porös; die erweiterten Seiten rauh, unpunktig. 
Größe der vorigen. Braſtlien. — Auffallend ift die farbige, rothe und ſchwarz gefleckte 
und punktbeſäte Eugenyssa grossa, Fab. aus Cayenne; der Buckelblattk. (Cyrtono- 
ta), wovon C. thoraeic a (mihi) wohl die größte, deren Halsſchild quer, Aeckig ift, 
Schwarz⸗erzig, gelbfilzig behaart. Aus Rio⸗Janeiro. 
IV. Schmutzblattkäfer, Furchtkäfer (Adimonia), 

Fühler kürzer als Körper; Glieder verkehrt kugelig, 2 letzten Unterkieferntaſter faſt 
gleich groß. Körper eiförmig. 

Anm. Leben wie ihre Larven von Pflanzenblättern. 

Rainfarrn⸗Sch. (A tanaceti). Länglich eiförmig, ſchwärzlich, faſt matt, mit 
ſtark punktirten, wenig geſtreiften Vorderflügeln. — In Deutſchland auf dem Rainfarrn 
(Tanacetum vulgare) lebend. Weibchen mit ſehr großem, vorſtehenden Hinterleib. Die 
kleinern Gattungen bilden die Arten Galleruca, oder eigentlich Furchtblattk., aus un⸗ 
ſerer G. alni, ſchön violenblau, hat man Agelastica gebildet. (Es wird nicht mehr 
lang anſtehen, ſo heißt ein Genus: Scholastica.) — Auf Fichten und einige auch 
auf Haſeln kommen Repräſentanten der Art Luperus (Fadenblattkäfer) vor. 

Nun aber beginnt eine Legion von Generibus, welche die einfache Haltica (Floh⸗ 
käfer) in verſchiedenen Ländern durch Formenwechſel sc, aufzustellen (2) erheiſcht hat. Ich 
möchte dem Gedächtniſſe meiner verehrlichen Leſer nicht durch Aufzählung derſelben beſchwer⸗ 
lich fallen, und auch nicht eingehen in die vagen Prineipien derſelben, worauf die meiſten 


gegründet. Von der Latreilleiſchen Oedionychis (Blaſenfußbl.) zählen wir an 80 


rein amerikaniſche Gattungen. Und nun beginnen die Genera, welche nur einfache See⸗ 
tionen bilden ſollten. Ausgezeichnet iſt die javaniſche große Aplosonyx albicornis, 
V. Krauthlattkäfer, Flohkäfer (Haltica sive Graptodera). 


Fühler halb fo lang oder / als Körper. Erſte Bruſtring quer 4eckig. Unter⸗ 


ſchenkel der Hinterfüße ſehr ſtark (zum Springen dienend). 


Anm. Meiſt ſehr kleine Geſchöpfe, von dunkler, glänzender Farbe, hell geſtreift oder ge⸗ 
fleckt; größtentheils auf niedern Pflanzen lebend und den Oleraceen ſehr ſchädlich durch Menge 
werdend. — In Illiger's Magazin für Entom. VI. finden wir faſt alle Gattungen auseinander 


geſetzt. Dort find fie in Familien geordnet, welche die Gelehrtheit bequem zu Genera erheben 


konnte, nachdem einmal kleine und die kleinſten Unterſchiede aufgefunden (was bei den Bupreſti⸗ 


den und Elateriden, bei den Stutzkäfern, nach den entomologiſchen Heften, geſchehen). Das ſind 


metalliſch glänzend; Oberfluͤgel fein punktirt. 


alſo die Quellen der modernen Namengebungen (Species fexerey). Aber auffallen muß es, 
wenn ich fage, daß der Name „Haltica“ hier ſei aus dem Syſteme ganz verſchwunden, wie „Ela- 
ter“ und „Buprestis“ bei den Sternoxiden!! Man kann ſich den Unſinn, die Willkühr u. ſ. w. 
nicht vorſtellen, welcher gerad in der Zoologie (dem Steckenpferde ſo vieler hohlen Köpfe mit 
Dünkelſucht) ſeinen unleidlichen Spuck treibt! Aber ich will doch ſehen, ob ich dem Unweſen 
nicht ſteuern kann, ich Einzelner, geld⸗ und freundlos. Mit Philippiken iſt hier nichts gedient. 

Gemeiner K., Erdfloh (H. oleracea). Länglich oval, grünblau oder grün 
344 lang. — Auf jungen Kohlpflanzen oft 
in großer Menge und dann ſehr ſchädlich. Durch Aſche vertreibt man fi, — Mehrere 


Hundert Species, oft ſehr ſchön. 


VI. Zapfenblattkäfer (Doryphora). 

Fühler lang. Körperform länglich rund, conver. Bruſtſtück fo breit als Schulter: 
gegend und Oberfluͤgel. Vorderfüße ſehr lang; Tarſen gefilzt. 

Gelbgefleckter 3. (D. maculipennis). Bruſtſtück blauſchwarz; Oberflügel blau⸗ 
braun, mit reihenweiſe (in 3) geordneten gelben Mackeln, welche hinten lang werden und 
einen eckigen Saum bilden. Sehr groß und ſchön. Aus Braſtlien. Die lauchgrüne Gat⸗ 
tung (D. prassina, mihi) iſt oben hell lauchgruͤn, gelb geſäumt; Oberflügel ſchön punkt⸗ 
ſtreifig; Füße gelb. Aus Minas Gerass. — Sehr ſchön iſt Phyllis (mihi) ful vi- 
pes (mihi) aus Mexiko (deren ſchlechter Genusname Calligraphapha wegfallen muß). 
Blau; Bruſtſtück ſchwarz; Oberflügel gelb mit ſchwarzen, hierogſyphiſchen Zeichnungen; 
Füße gelbröthlich. Größe von Chrys. cerealis, — Hieher gehören die großen Tatzen⸗ 
blattkäfer (Timarcha), meiſt aus ſüdeuropäiſchen und deutſchen, ſehr convexen und 
ſchwarzen (auch broncefarbenen) Gattungen beſtehend. T. tenebricosa lebt auf Lab⸗ 
kraut. Larve dick, violett. Käfer gibt, verwundet, blutrothen Saft von ſich. In Deutſch⸗ 
land. 4—8 lang. 


VII. Goldblattkäfer, Blattkäfer, Goldhahnkäfer (Chrysomela). 

Fühler weit von einander ſtehend, kurz, körnig; letzten 2 Glieder kugelig oder keu⸗ 
lig. Kopf vorſpringend mit ſtumpfen oder abgeſtutzten Oberkiefern. Erſter Bruſtring 
quer, nach vorn ausgeſchnitten. Körper eiförmig, oft faſt kugelig. Kinnbacken kurz, ha⸗ 
kig; Kinnladen zweilappig; Taſter mit verdicktem Endglied. Tarſen 4gliedig. (Ich meine 
das Linns'ſche Genus im weiteſten Sinne.) 

An m. Dieſe ungeheuer gattungsreiche, liebliche Art, mit herrlichen Farben geſchmückt, 
bewohnt meiſt Europa. Sie lebt mit allen auf allen Pflanzen. — Die größte iſt Ch. carbonaria 


aus dem Val di Notte, wo ſie mein Freund an meiner Seite geſammelt. Sie haben alle Flügel 
(die Timarchen nicht). 


Saat⸗G. (C. cerealis). Oval, unten violett, oben kupferroth mit blauen Längs⸗ 
ſtreifen. 3½/, lang. Auf Getreide und Ginſter. — Die gemeinfte iſt Ch. hotenttotta, wie 


auch Ch, sanguinolenta (ſchwarz mit blutrothem Saum). — Das Genus Oreina meiſt 
aus Alpenchryſomelen beſtehend. Die gebänderte (O. phalerata) iſt hellgrün, glän⸗ 
zend, mit breiten, dunkelblauen Längsſtreifen und gleichfarbenem Bruftſtück. Aus Krain, 
wie die ganz violenblaue, langgeſtreckte O. eyanea. Aus den Pyrenäen habe ich eine 
geſammelt, welche ich Nivalis nenne. Sie ift roth golderzfarben, matt ſchimmernd; Ober⸗ 
flügel ſehr fein punktirt. Größe von O. Cacaliae, aber breiter; hinten etwas dicker werdend. 
— Gymnota (mihi; denn der Name Lina iſt ein Mädchentaufname und gehört in 
den Kalender und ins Breviarium romanum ). G. Populi (Pappel⸗Hähnchen) iſt blau, 
mit rothen, am innern Rande mit ſchwarzem Punkt verſehenen Vorderflügeln. If 6 
lang und lebt auf Pappeln und Weiden mit der ihr ſehr ähnlichen, jedoch kleinern G. 
tremulae (ber Zitterpappel). Die Larve verzehrt die weicheren Blatttheile dieſer Bäu⸗ 
me. — Sehr gemein iſt die ſehr variable Gonioctena viminalis, rothbraun, mit 
ſchwarzen Mackeln. — Amblis (mihi; Spartophila iſt nur auf eine Gattung paſ⸗ 
ſend). — A. Litura iſt klein, rothgelb, mit ſchwarzer Naht und je einem Flügelſtreif.— 
Comisteisa (mihi; Dickblattkäfer) iſt erotiſch (braſtliſch), und zeichnet ſich durch Aeckige 
Bruſtſtückform und ſehr verlängerte, convere Oberflügel ꝛc. aus. Die Gattung C. xanthop- 
tera hat Perth beſchrieben: ſchwarz, mit gelben, tiefgefurchten Oberflügeln, — Eine ausge⸗ 
zeichnete (durch Farbenſchmelz und Körperform) Art iſt der Schildfußblattkäfer (von dem 
ſchildförmig erweiterten, geſpaltenen Zten Fußgliede), mit der ſchönen Gattung Colaspis 
trichoa; blau, mit ſeidengrünen Oberflügeln, welche fein, wie haarſtreifig find, goldglän⸗ 
zend. Aus Para in Braſtlien; gehört aber mehr, wie ich jetzt eben am Exemplare ſehe, 
zu Ghalcophana (Lycaste, mihi). — Colaphus sophiae wohnt bei uns, ift klein, blau, 
mit rothgelben Füßen. Die Colaspiden haben vor den Augen eingelenkte Fühler, länger 
als After Bruſtring (5 letzten Glieder länger und anders als erſten); Taſter fadenförmig, 
Endglied kegelförmig. Kopf ſenkrecht; Oberkiefer am Ende plötzlich gebeugt, ſchmäler 
werdend und ſtarke Spitze bildend. — Lepronota muß in Hyperantha (mihi) um⸗ 
getauft werden nach den Regeln der Philosophia entomologica; und Pale s (mit Ulema) 
in Floricola (mihi), ebenſo Chalcoplaeis in Cyphra, und Noda in Brach y- 
pnoea, — Wer möchte nicht lächeln über die Namen Acis (Ballatro, mihi), Di a 
(Plestya), Fidia (Atonia, mihi), Metachroma (Atrachela, mihi), TypOp ho- 
rus (Hydrotica, mihi), Chrysochus (Atymius, mihi), Rumina (Helos)? 
VIII. Edelblattkäfer, Gleitkäfer (Eumolpus). 

Fühlerglieder 4 — 5, (letzten) lang, kompreß, kegelig; letztes Taſterglied faſt eiförmig. 
Oberkiefern nach vorn ſehr verdünnt, am Ende umgebogen, ſtarkendig. Kopf ſenkrecht. 
Körper eiförmig; Vorderflügel den Bauch umfaſſend. 

Anm. Meiſten Gattungen außereuropäiſch, oft herrlich prangend mit Farben. — Die eu⸗ 
ropäiſchen ſind eigens abgetrennt worden, denn das Trennen iſt den Schneidern und Natur⸗ 
forſchern (ofenhockenden) wie das Flicken (am Gebäude, worin noch wenig Seele und Geiſt zur 
Miethe wohnt) eigen. Eu. vitis iſt ſchwarz, fein behaart und punktirt, mit blutrothen Ober: 
flügeln (friſch gefangen), und lebt in Deutſchlands Weinbergen. 

Amethhſtblauer E. (E. amethystinus), Ganz einfärbig blau und ſehr groß, 
faſt 1 Zoll. In Braſtlien, wo auch der goldſchulterige E, (E, fulgidus) lebt, deſſen 
Totalverhältniſſe kleiner ſind. 

Die Mantelblattkäfer (Chlamys) haben einen länglichen, faſt Aeckigen und 
meiſt vielhökerigen Körper, find mit herrlichen Farben ausftaffirt und ſcheinen nur Ame⸗ 
rika eigenthümlich. (Ueber ſie haben wir ein Prachtwerk von dem gelehrten Wiener⸗Zoo⸗ 
logen Kollar.) — Der unförmliche M. (Ch, monstrosa) tft blau, unten ſchwarz. 
Bruſtſtück vorn ſehr eng, Höferig, gleich den ausgeſchnittenen Oberflügeln. In Braſtlien. 
Der größte. e 

IX. Sackblattkäfer, Sägeblattkäfer (Clythra). 

Fühler kurz, ſägeförmig; Taſter gleich; Oberkiefern vorſtehend (beim Männchen ſtär⸗ 
ker). Kopf vertical, tief in 1ſten Bruſtring eingeſenkt. Körper länglich, faſt ehlindriſch. 

Anm. Larven leben in lederartigen, beweglichen Hüllen, worin ſie ſich auch verpuppen. 
— Käfer leben auf Sträuchern. 


Vierpunktiger S. (C. quadripunctata). Schwarz, mit rothgelben Oderflügeln, 
auf dieſen je 2 ſchwarze Punkte. 4, lang. — In Deutſchland; auf Weiden, Haſeln ır. 
— Die Arten Babia (Harpasta, mihi) und Acidalia (ſchon an Falter vergeben; 
daher Helioscopa, mihi) bedürfen erſt feſterer Begründung. — Manche Macrolenes haben 
außerordentlich lange Vorderfüße. Es müſſen umgetauft werden die Genera Anomoia 
in Euthyna; Smaragdina in Carmentis; Cyaniris in Necyomantes; 
Cadmus in Cataplus, und Monachus in Lexiphanes (alle von meiner 
Atomität ſo genannt; wenn ich anders ſte ſelbſt alle beibehalte). 

X. Fallblattkäfer (Crytocephalus). 

Fühler einfach, körperslang. Körper walzig, ſtark gewölbt. Kopf ſenkrecht. 

Anm. Meiſten halbklein, auf Blumen lebend. Bei Berührung die Füße einziehend, wo⸗ 
durch ſie zu Boden fallen (alſo ein paſſiver Actus; daher ein anderer deutſcher Name logiſch 
richtiger wäre). — Disopus iſt vergeben, muß Taxaris heißen. 

Seidengrüner F. (C. sericeus). Goldgrün, ſchwarz gefühlert. 3“, lang. Sehr 
gemein an Berghalden und Feldrainen. Der größte von etwa 200 Gattungen iſt ein in⸗ 
diſcher. — Viele find ſehr ſchön. 

. Kolbenkäfer (Eretylina), 
XI. Buntkolben⸗, Fleckenkäfer (Frotylus). 

Fühler mit länglichem Knöpfchen; Mittelglieder faſt kegelförmig. Unterkiefer innen 
(hornige Theil) Afpigig. Körper halb kugelförmig, ſehr ſtark gewölbt. Erſter Bruſtring 
kurz, flach. Füße geſtreckt; vorletztes Tarſenglied geſpalten. — Amertkaniſch. 

1. Großer B. (E. giganteus). Schwarz; auf Vorderflügel vielmal gelbbraun 
gefleckt. — In Cayenne. 

2. Comödianten⸗B. (E. histrio). Schwarz, glänzend, mit gelben, welligen 
Querſtreifen und Flecken, und 2 After flecken roh. Faſt 1½ Zoll lang (meine Exem⸗ 
plare). In Braſtlien. — Charidemus (mihi; Saccomorphus, Al.) hieher; die 
Gattung C. bimaculatus iſt ſchwarz, mit rothgelben, in Mitte ſchwarz⸗Lfleckigen Oberflü⸗ 
geln; 2 Afterſegmente roth. Bei Rio⸗Janeiro gemein. — Nahe verwandt iſt O11 g o- 
corynus (Schönkolbenk.), mit der Gattung: O. thoracieus, mihi. Schwarz, glänzend; 
Hinterleib gelbroth; Kopf und Bruſtſtück rothgelb mit A ſchwarzen Punkten; Oberflügel 
ſtrohgelb, breit geſäumt (ſo daß 2 große Längsmakeln entſtehen), Etwa ½ Zoll lang. 
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In Columbien. — In dieſe Familie der Poikiloſomaten gehört auch Aegithus (Herzk.), 
von beinahe herzförmiger Geſtalt. A. 4 ⸗maculatus, mihi ift glänzend ſchwarz mit gelben 
Oberflügeln, worauf 4 ſchwarze, ungleiche, kantige Flecken; Flügelnaht ſchwarz. Etwa 
4—6 lang. — Ischyrus mti 2 Gattungen: I. mexicanus (mihi). Roth, glänzend; 
Oberflügel glänzend ſchwarz, glatt, mit 3 ſtrohgelben Querbinden, wovon der ſchmalſte 
um die Schultern geht. Flügelenden roth. ½ Zoll lang. — J. rubens (mihi) iſt ein⸗ 
farbig fleiſchroth, ſehr glatt, glänzend. Unbekannt das Vaterland. Größer als Tritoma 
nigripes; Hals und Kopf dunkler; Schenkel ſchwarz. 
XII. Dreiblattkolbenkäfer (Teiplax), 

Fühler paternoſterförmig. Unterkieferſeite (innere) häutig, 1zähnig. 
kugelig oder rund, auch länglich. f 

Zweimackeliger D. (T. bipustulata). Glänzend ſchwarz, mit rothen Tarſen 
und Schulterflecken. Klein. In Pilzen Deutſchlands. — Eine 2te Gattung (nigripennis) 
iſt länglich mit rothem Prothorar. — Hieher das gattungsreiche kleinleibige Genus: 
Glanzkolbenkäfer (Phalacrus) mit Amaculatum (mihi). Schwarz mit 4 hellgelben 
Punkten. In Baiern. — Dann Clypeaster mit der größten (aller) Gattung; CI, 
rotundatus; glänzend ſchwarz. Von der Größe der Agathid, globus. Aus der Lom⸗ 
bardei. Dieſe Art gehört eigentlich in die folgende Familie. 


Körper halb⸗ 


8. Familie. Anſatzgliedige Käfer, Kugelkäfer (Pseudotrimera). 


Fühler 9— 11gliedig, länger als der Kopf; letzte 3 Glieder conifche oder zuſammen⸗ 
gedrückte Keule bildend. Füße ſcheinbar 3gliedig (man hat ſte auch bis Dato „Trimera“ 
genannt); als rudimentales Ates Glied ein Knoten am vorletzten, tief Llappigen. 

Anm. Alle haben Unterflügel. Larven mit deutlichem Kopf und Füßen. 


A. Blattlausfreſſer (Aphidiphaga). 


J. Halbkugelkäfer, Marienkäfer, Sonnenkäfer (Coceinella), 

Fühler kürzer als Kopf; 11gliedig, compreß⸗kolbig. Körper halbkugelig oder um: 
gekehrt eiförmig. Kopf in's Bruſtſtück eingeſenkt. Tarſen Igliedig, vorletzte Glied 2⸗ 
lappig; Klauen doppelt. 

An m. Dieſe Art hat eine große Menge Gattungen, welche ſich durch Baſtarderzeugung 
vervielfältigen. Ihre Farben find roth und ſchwarz, oder gelb und ſchwarz. Meiften Hein, leb⸗ 
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haft in Bewegungen; ziehen ihre Füße bei Berührung an Körper und geben aus den Schenkel⸗ 
gelenken einen ſcharfen Saft. Sowohl Käfer als Larven nähren ſich von Blattläuſen. Larven 
afl bunt; Bauch geſtreckt, nach hinten zugeſpitzt; Puppe eigeſtaltig, mit der Baſis 
am 5 

Siebenpunktiger H. (C. septempunctata). Körper ſchwarz; Oberflügel roth; 
jeder 3½ ſchwarze Punkte. 3% lang. — Sehr weit verbreitet. — Die größten deutſchen 
find C. ocellata und oblongoguttata; die ſchönſte die finnländiſche tigrina, (Warum 
man die Flecken der Oncenkatzen und Leoparden mit dem Ausdruck „getigert“ belegt, weiß 
ich nur dem Irrthume zuzuſchreiben, welcher den Tiger „gefleckt“ und nicht „geſtreift“ er⸗ 
klärt.) Sollen die Genera Hippodamia (Clitopho, mihi) und Anisostieta bleiben? 
Synonycha versicolor aus Java iſt meines Wiſſens die größte Coccinella. Sie mag 
faft 1“ haben. 

Hieher Epilachna (Filzkugelkäfer) mit der Gattung E. moesta (mihi). 
Blauſchwarz unten, ſattſchwarz oben; Oberflügel je mit 2 breiten Trans verſalſtreifen von 
ſchmutzig⸗gelber Farbe. Größe 3, In Columbien. Epila chna chrysomelina lebt 
mit ihren Larven auf der rothen Gichtrübe (Bryonia dioica) nach Junker, der zugleich an⸗ 
gibt, daß ſte ſich von den Blättern derſelben ernährten (keine Aphiden). Der Käfer 
kommt ſchon in Mitte Mai vor und paart ſich gen Ende zu, und einen Monat ſpäter 
bemerkt man ſchon Larven. Dieſe verpuppen ſich in 10 Tagen, und in 6—8 Tagen er⸗ 
ſcheinen wieder Käfer, alſo Doppelgeneration, wie bei Pontia Napi ete. Am 27, Juli 
paaren ſich dieſe wieder, legten aber keine Eier mehr. Das Alles hat Hr. Junker 
in Caffel beobachtet. Ueberwintert nicht. Häutet einmal. Larve iſt 4“ lang, dick, farlig, 
träge und ſtrohgelb. Kopf ſchwärzlichgelb () mit dunklern Augen, ſchwarze Palpenbeine. 
Ueberm Rücken laufen 6 Reihen großer ſchwarzer, äſtiger Dornen, deren Aeſte weiß und 
ſpitz. Puppe iſt dunkel ſtrohgelb, ſeitlich behaart; am Thorax 4 ſchwarze Punkte. — 
Ich weiß nicht, ob die Epilachnen auch antiodontalgiſche Kraft (gegen Zahnſchmerz) in 
ihren Säften haben, den Coceinellen ift ſolches beſtimmt eigen. Die Slaven ſcheinen da⸗ 
von volle Kenntniß zu haben, da ſie das Thierchen (jede Coceinella, vorzüglich aber 
oben diagnoſtrte) mit dem ſlaviſchen Namen „POolonza“ (anſpielend auf die heilige 
Apollonia, die als Patronin gegen den Zahnſchmerz verehrt wird) belegten. (Vgl. mei- 
nen Faunus.) — Die ſchwarz gefärbten Coceinellen find meiſt Chilocorus; die klein⸗ 
ſten heißen Seymnus. Annoch Nundina und Coceidula, — Gemein iſt in 
Süddeutſchland Cynegetis globosa. F. Boie in Kiel fand die Larven von Cy- 
negetis globosa von den Blättern der Lychnis dioica und Cucubalus behen freſſend 
und erzog die var. 24punctata aus den Inquilinen letzterer. Eier länglich, gelb, auf 
Blättern in unordentlichen Haufen. Häutung Zmal. Verwandlung geht aus den Blät⸗ 
tern vor ſich; Käfer erſcheint im Juli, wenn er Beginn Mays noch Ei war, Doppelte 
Generation. Ueberwinterung. 


B. Pilzbewohner (Fuugicola). 
II. Zierkugelkäfer (Eumorphus). 

Fühlerglied Ztes länger als andern; Endkolbe compreß. 
mig, Endglied walzig. 

Ungeränderter 3. (E. immaculatus). Glänzend ſchwarz, jeder Vorderflügel 2 
rothgelbe Flecken. In Sumatra. — E. corallinus (mihi). Unten pechbraun; oben 
ſchwarz; Oberflügel in Mitte dornig erhaben, ſpitzig, End ſchwarz, Balls corallenroth, 
hintendran 2 aufgetriebene rothe Flecken; an Flügelbaſts der Reihe nach 4 gleiche. Länge 
a“. Auf der Inſel Java. — Hieher Corynomalus, — Die Genera Epipocus 
(Phormio, Gistl), Ephebus (Leochares, mihi) und Quirinus (Pantaenetus, mihi) 
müſſen andre Namen erhalten; Erſatz hier. 

III. Hainkugelkäfer, Stockkäfer (Endomychus), 
Länglich⸗oval. Kopf in's Bruftſtück eingeſenkt. Fühler ziemlich lang, 11Igliedig, 


Unterkiefertaſter fadenför⸗ 
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etwas kolbig. Ztes Glied ebenſo lang oder wenig länger als andern. Unterkieferntaſter 
am End dicker. Tarſenglied vorletztes Llappig. Klauen doppelt. 

Anm. Leben auf Staubpilzen oder unter Baumrinde. 

Scharlachrother H. (E. coceineus). Bruſt und Vorderflügel ſcharlachroth, 
jene mit 1, dieſe mit 2 ſchwarzen Flecken. In Deutſchland unter Baumrinden. — Hie⸗ 
her (zwiſchen End. und Lycoperdina) das Genus: Aleetoris (mihi). Ganz ſchwarz. 
Flügel ſtark punktirt. Lang 5—6““/. Auf Madagaskar (7). 

IV. Pilzkugelkäfer (Lyceperdina). 

Fühler perlſchnurförmig, faſt am Ende dicker; gte Glied größte. 
endend. Maxillartaſter fadenförmig. Unterkiefern mit Hautlappen. 
eiförmig. Bruſtſtück gegen Vorderwinkel erweitert, hinten verenget. 
ſtielig⸗keulenförmig. | 

Staubpilzkäfer (L. Bovistae), Glänzend ſchwarzbraun; Fühler und Füße roſt⸗ 
farbig. 2" lang. — In Deutſchland in Staubpilzen. Nicht gemein. Hieher mehre 
neue Species, welche ich ſpäter ediren will. 


9, Familie. Achſenkäfer (Taxicornia). 


Fühler meiſt kurz, unter den vorragenden Kopfrändern eingefügt, ſchnurförmig, mehr 
oder weniger durchblättert, keulenförmig. Kinnladen innen ohne Nagel. Füße immer 
heteromeriſch (an hinterſten A, am vordern Fußpaar Sgliedig). Klauen einfach. Vor⸗ 
derſchienen oft erweitert. Leib 4eckig oder oval. Kopf mehr unter dem trapeziſchen 
Bruſtſchild verborgen, mehr oder minder; in manchen gehörnt. Unterflügel ſtets. Chy⸗ 
lusmagen mit Wärzchen beſetzt. 

Anm. Larven und Käfer leben in Pilzen, unter Rinden; wenige unter Geſteſn. Meift 
ſeltene Käfer. 

1. Pilzachfenkäfer (Diaperis). 

Fühler länger als Kopf, unmerklich dicker werdend, durchblättert. 
oder oval. 

Anm. In Schwämmen oder faulem Holz ze. lebend. Auch im Sand der Meeresufer. 

Baumſchwammkäfer (D. Boleti). Erhaben oval, glänzend ſchwarz, mit 3 
rothgelben, wellenförmigen Querſtreifen auf Oberflügeln. 3% lang. — In Deutſchland. 
Hieher Platy dema, Neomida (violacea bei uus); dann weiter entfernt Tetra- 
to ma, Pentaphyllus, Phaleria, Bolethophagus; nachher Epilampus, 
Unodalon, meiſt exotifch. 

II. Plattachſenkäfer, Flackkäfer (Cossyphus). 

Fühler kurz, mit durchblätterter Keule. Kopf ganz im [ten Bruſtring verborgen; 
dieſer und Vorderflügel ſchildförmig verborgen. Hinterleib in einer Rinne der letztern 
verborgen. 

Indiſcher P. (C. planus). Braun; vorſtehende Schildrand grau, durchſcheinend, 
— In Oſtindien. Eine Species iſt andaluſtſch. — Hieher die Genera: Heteropha- 
ga und Uleiota (nicht Uloma; Megerle ſelbſt hat dies corrigirt in einem Briefe 
an mich). N a 

III. Rindenachſenkäfer, Pochkäfer (Hypophloeus). 

Fühler vom Zten Glied an zur durchblätterten Keule verdickt; ter Bruſtring länger 
als breit. Körper walzig. 

Anm. Leben unter Baumrinden. 

Rothbrauner R. (H. castaneus). Glatt, glänzend rothbraun; Fühler ſchwarz. 
Etwa 4 lang. Unter Ulmenrinden in Deutſchland und Schweden. In Europa gibt es 
18 Gattungen hievon. — Cerandria. 

IV. Bürſtenachſenkäfer (Sarrotrium). 

Fühler nur 10gliedig, etwas verdickt, durchblättert, behaart. Oberkiefern verlängert, 
an Spitze 2zähnig. Taſter kaum ſichtbar. Körper geſtreckt, ſchmal Aeckig. 

Unbewehrter B. (S. muticum). Dunkel ſchwarzgrau; Iter Bruſtring mit ſchar⸗ 
fen Seitenrändern; jeder Vorderflügel Zmal erhaben geſtreift. In Europa und zwar in 
ſandigen Gegenden, in Straßengeleiſen. — Anzureihen Coxelus und Cortieus, 
Eigentlich zur 10ten Familie. 


10. Familie. öhlerkäfer, Schattenkäfer (Melanosomata). 

Fühler unter den vorſtehenden Kopfrändern eingefügt, faden⸗, am End perlſchnur⸗ 
förmig, manchmal an Spitze etwas dicker; Ztes Glied gewöhnlich lang. Oberkiefer am 
End ausgeſchnitten; Unterkiefer innen mit einem Zahn. Bedeckung feſt. Oberflügel meiſt 
verwachſen, untere fehlen. Chylusmagen warzenbeſetzt; 2 — 6 Speichelgefäße; Darm 
meiſt lang. 

15 Farben ſchwarz oder grau, faſt nie metalliſch. Leben im Sande oder unter Stei⸗ 
nen, an finſtern ſchmutzigen Orten, von modernden, organiſchen Stoffen. Manche nächtlich, 
andere an brennender Sonne; meiſten in heißen Ländern. Fettkörper groß (darum das Leben 
zähe). Larven mit deutlichem Kopf und Füßen. 

I. Buckelkäfer (Erodius). 

Fühlerglied vorletztes Knöpfchen bildend, indem es Endglied in ſich aufnimmt.“ Iter 
Bruſtring quer. Leib rund, buckelig gewölbt und gerandet. Schildchen fehlt, 

Ftalieniſcher B. (E. gibbus). Glänzend ſchwarz; auf Vorderflügeln 3 erha⸗ 
bene Linien. — Im ſübdlichſten Europa. — Anzureihen die gattungsreiche Art: Zopho- 
sis, Schildköhlerkäfer. Meiſt ſüdeuropäiſch, afrikaniſch. 

II. Feiſtkäfer (Pimelia), 

Fühler nur wenig am Ende verdickt. Kinn groß, quer, faſt Aeckig; 1te Bruſtring 
quer, kurz, ſchmaler als folgenden. Hinterleib eiförmig, groß. Schildchen fehlt oder 
ſehr klein; Füße kurz. 

Zweigrubiger F. (P. bipunctata). Auf Item Bruſtring oben 2 breite Hohl⸗ 
punkte; Vorderflügel mit 4 erhabenen Linien; Zwiſchenſäume gekörnt. — In Südfrank⸗ 
reich. Die größte iſt angulata aus Aegypten. — Pterocoma, Pachyscelis, 
Melanostola (gehen zur Zeit der Dämmerung, hervor) und der ſonderbare Käfer: 
Prionotheca eoronata aus dem Lande der Sphinre (den Gräbern, Katakomben, 
Oberägyptens). Trachyderma, der arabiſche Stelzenkäfer (Adesmia), Pla- 
tyope, Cryptochile, Prao cis, 

III. Schwellkäfer (Moluris). 
Fühler nach End zu etwas dicker, Endglied kurz, oval. 


Oherkiefern ſpig⸗ 
Körper verlängert 
Schenkel plötzlich 


Körper rundlich 


Erſte Bruſtring ſchier 
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rund, ſchmaler als eiförmige Bauch. Schildchen fehlend. Sporen der vordern Tar⸗ 
ſen kurz. f 
Geſtreifter S. (M. striata). Glatt, glänzend ſchwarz; Vorderfluͤgel mit 3 blut⸗ 
rothen Streifen; Naht roth. Groß. Am Cap, 1“. — Hypomelus, Trachyno- 
Ius, Sepidium. Sieher der intereffante Cyrtoderes (Kammköhlerkäfer). Grau⸗ 
tichgelb, ſchmutzig; Bruſtſtück mit 2 aufgerichteten, gezähnten Kämmen; am Hintertheil 
der Oberflügel 2 Höcker. 3 lang. Am Vorgebirge d. g. H. 
IV. Wimpernkäfer, Wanzenkäfer (Eurychora). 
Fühler compreß, 10gliedig, walzig⸗gliedig; 3te lang, andern kurz; Endglied etwas 
dicker. Kinn kurz, lederartig, Körper kurz, eiförmig, oben depreß, ausgehöhlt. Bruſt 
und Vorderflügel ſcharf gerändert, letztere verbunden und nach unten umgeſchlagen. Schild⸗ 


chen fehlt. Füße dünn, kurz. te Bruſtring groß, halbkreisförmig, mit erhabenen häu⸗ 
tigen Seiten. 
Spinnwebiger W. (E. ciliata). Schwarz, glatt; Vorderflügel dunkelbraun be⸗ 


haart, ebenſo lter Bruſtring. — Am Kap. Iſt mit ſchleimiger Exeretion bedeckt, die, 
vertrocknet, wie Spinnwebe ausſleht. — Pogonobasis (), Ur da und die große 
Morica von Tanger. a 

V. Spitzenkäfer (Akis). 

Fühler compreß, ohne Endknöpfchen; Kinn (eckig herzförmig. te Bruſtring ſchmal, 
faſt herzförmig, hinten abgeſtutzt. Vorderflügel abgerundet. Bauch kurz, eiförmig. 

Dorniger Sp. (A. rellexa). Glänzend ſchwarz; Vorderflügel an Seitenrändern 
longitudinal höckerig. In Aegypten. Verworrene Gattungen. — Der langgehalste E lo- 
nophorus collaris fol Oel aus den Gelenken träufeln. Um Nizza. — Die amerika: 
niſchen Scotobien und Gono genius. N 
VI. Krüppelkäfer (Scaurus).“ 

Fühlerglieder 3 oder 4 vorletzten faſt kugelig; letzte walzig verlängert; lter Biuſt⸗ 
ring faſt Zeig, ſtark gewölbt. Oberkiefertaſter 4, der Lippentaſter 3gliedig. Körper 
lang, ſchmal, oben wenig gewölbt. Kopf groß, ſtumpfeckig, vorgeſtreckt. 

Geſtreifter K. (S. striatus). Schwarz, mit 3 erhabenen Linien der Vorder⸗ 
flügel und 2zähnigen Wurzeln der Vorderfüße. — Mittel. In Südfrankreich; von mir 
um Avignon und auf den hyeriſchen Inſeln erbeutet. Der größte lebt auf Sardinien (der 
Inſel) und heißt giganteus. — Der langköpfige Cephalostenus elegans aus Grie⸗ 
chenland. — Die linienförmige Tagen ia aus Spanien; Hyperops, und die öſtrei⸗ 
chiſche Laena Pimelia; etwas flach, dunkelbraun. 

- VII. Spindelkäfer (Tentyria). 

Fühler fadenförmig, 11gliedig; 3tes Glied verlängert, faft cylindriſch; A und fol⸗ 
gende bis 8 coniſch⸗ehlindriſch; 3 letzten wenig kürzer, rundlich. Kinn Aeckig, etwas 
breiter als lang. Körper verlängert⸗oval. Kopf, Bruſtſtück und vorzüglich Bauch ver 
ſchmälert. Iter Bruſtring faſt kreisförmig. Füße verlängert. 

Großer Sp. (T. grossa). Schwarz, wenig punktirt. So groß faſt wie der 
größte (grandis). 4% In Griechenland. — Gen 30 Gattungen Microdera und ver ſon⸗ 
derbare Thalpophila, Colposcelis (nicht aber Anatolica), Gnathosi a, 
Acisba, Nyctelia, Fatuellus (mihi ſtatt dem Namen Lateranus, Dej.), 
Scotinus, Zopherus —; die ſüdeuropäiſchen Asida ete. 

VIII. Trauerkäfer (Blaps). 

Länglich oval, flach gewölbt; ungeflügelt; Oberflügel verwachſen, Seiten des Hinter⸗ 
leibs umfaſſend; hinten oft in Spitze auslaufend. Bruſtſtück Aeckig. Kopf vorragend. 
Fühler mit kugeligen Endgliedern. Taſter am End platt. Kinnladen bis an Baſis un— 
bedeckt. Fußwurzeln ſchmal, kurz geſpornt. 

Todtenkäfer (B. mortisaga). Tiefſchwarz; lter Bruſtring eben; Oberflügel 
ſchwach punktirt, hinten ſtumpf zugeſpitzt. 1“ lang. — In Häuſern, an dunkeln, un: 
reinen Orten; flinkend. Man hitlt das Erſcheinen dieſes Käfers ehedem für die Ankün⸗ 
digung eines nahen Todfalles! — Die größte Gattung iſt algeriſch und heißt supersti- 
tiosa. Bl. sulcata in Aegypten wird gegeſſen. Ueber 36 Species. — Elodes, PS o- 
rodes. Accanthopus. Platyscelis. Eurynrotus, Die ſüdeuropäiſchen Pe— 
dinus, die im Sande leben. Pandarus. 

IX. Erdſtaubkäfer (Opatrum). 

Fühler unmerklich verdickt, paternoſterſörmig. Oberlippe breit, vorragend. Oberkie⸗ 
fern hornig, kurz, faſt gegliedet. Vorderfußglieder des erſten Paars Zeig, Körper 
länglich, gleichbreit, faſt flach. Kopf klein, eingezogen; erſter Bruſtring fo breit als 
een 

nu. Leben geſellig in trockenen ſandi l in die Erde. — 
Larven von todten een Körpern lebend ine een 
a Staubkäfer (O. sabulosum). Schwarz, ſtaubig; Oberflügel je mit 3 erhabe⸗ 
nen, beiderſeits gezähnten Linien. 4“ lang. Europa. Käfer in dürren Gegenden von 
Gras lebend. — Ueber 70 Gattungen vom größten ſenegaliſchen an bis zu tibiale. — 
Sclerum (Anticlia, mihi) und Mierozoum (Fundulus, mihi) müſſen als ſchlechte, 
nichtsſagende Namen eingehen. — Hieher der Winkelkäſer (Erypticus); bei uns 
Cr. glaber, — 

X. Mehlkäfer, Schattenkäfer (Tenebrio). 

Fühler etwas verdickt. Oberkiefern gelrümmt, an Spitze geſpalten. Unterkiefern klein, 
pyramidenförmig; ihre Taſter mit keulenförmigem Endglied. Körper ſaſt walzig. Rücken 
flach. Füße kurz und ſtark; Vorderfußglieder des erſten Paares etwas gekrümmt, Bruſt⸗ 
ſtück Aeckig. Kopf vorragend. 

Anm, Leben an dunkeln Orten. 
ring 2fielig- 

Mehlwurmkäfer (T. Molitor). Glänzend ſchwarzbraun, mit rothbrauner Un- 
terſeite; Vorderflägel fein geſtreift. 7“ lang. — Sehr gemein in Häuſern, beſonders in 
Mühlen und Bäckereien. — Larve („Mehlwurm“) zumal im Mehl und in den Kleien. 
Koſt der Stubenſingvögel, der Amſeln ꝛce. — Ghiroscelis. — Pezodontus, 
Bucerus (muß geändert werden; iſt ſchon da. Schlage vor: Nystagmus, wozu 
Tenebrio Aries). — Sehr groß find die Iphthinus aus 3 Welttheilen, z. B. I. heros 
aus Colombien. Ganz ſchwarz. — Sehr ſchön der ſchwediſche Upis ceramboides, 
Hieher Catapiestus (früher von mir als Cucujida beſchrieben; aber Namen auf ida ges 

Giſt!, Naturgeſchichte. 


Larven feſthäutig, gelblich glänzend, am letzten Bauch⸗ 


— — ——— ä —: 


hören Familien an), — Pseudoblaps (ſchlechter Name; muß mit meinem früher 
gegebenen Nyetalops belegt werden). Boros. — Bius (muß geändert werden in 
Dendroscopius, mihi). — Galcar, (Mit dem Namen „Sporn“ belegt Dejean 
einen Käfer !! Ich ſchlage vor: hemeralopius; Einer der bei Nacht beſſer ſieht). 


11. Familie. Schmalkäfer (Stenelytra). | 


Fühler faden⸗ oder ſägeförmig, kurz oder mäßig lang. Leib geſtreckt, meiſt gewölbt. 
Bedeckung faſt immer weich. Füße ziemlich lang, dünn (ſtets heteromeriſch), Unter⸗ 
kiefern zahnlos. 

Anm. Larven wenig bekannt; einige in Pilzen und altem Holz, andere parafitiſch. Sie 
haben deutlichen Kopf und Füße. Käfer nur ſehr mäßig groß. Leben faſt immer auf Blumen; 
ſchnell und lebhaft. 

I. Fußkäfer (Calopus). 

Fühler ſägeförmig, fo lang als Körper. Kopfſpitze etwas ſchnautzenarlig vorſtehend. 
Erſter Bruſtring ſchmäler als übriger Körper. Füße dünn. 

Sägefühleriger F. (C. serraticornis). Matt graubraun; Fühler compreß, 
mit ſägezähnigen Gliedern. — In Süddeutſchland wie in Schweden. — Nächſt ſteht 
Sparedrus (Walzenkäfer) testaceus, in Oeſtreich und Bahern. — Ferner Nothus, 
mit ſehr dicken Schenkeln, und der ruſſiſche (nun auch in Bayern ertappte) Dit y lus 
laevis oder glatte Höckerkäfer. (Am Arberberge im baher'ſchen Walde.) 

II. Blüthenſchmalkäfer, Engdeckkäfer (Asclera), 

Fühler langgliedig. Rüſſel kurz. Körper lang und ſchmal. Vorderflügel weich, 
nach hinten ſchmäler werdend. Bruſtſtück faſt eckig. Füße ziemlich lang; hinterſten 
meiſt Springfüße mit verdickten Schenkeln. Tarſen ungleichgliedig an Zahl; vorletz⸗ 
tes 2lappig. 

Blauer B. (A. caerulea). Blau oder grün, mit geldlichem Seidenglanz; Bruſt⸗ 
ſtück quer verſchmälert; Oberflügel pfriemenförmig; Hinterſchenkel ſehr dick, gebogen. In 
Bayern, Schweden ꝛc. auf Pflanzen aller Art. — Nacerdes. — Anogcodes 
(Wieſenſchmalkäfer) mit den gemeinſten dieſer Art: ustulata, melanocephala dc. bei uns; 
dann Necydalis. 

III. Stachelkäfer (Mordella). 

Fühler einfach oder ſägezähnig, am innern Augenrande ſitzend. Kinnladentaſter mit 
großem, beilförmigem Endglied. Erſter Bruſtring nach hinten etwas abgetheilt. Bauch 
bei Weibchen zu Legröhre verlängert. 

Anm. Meiſt auf Blumen; vorzüglich Umbelliferen. Stechen empfindlich. Weibchen legt 
mittelſt Röhre Eier in faules Holz, in welcher Larven leben. Käfer ſehr lebhaft. 

Gemeiner St. (M. aculeata). Schwarz, ſehr kurz graubraun ſammthaarig. — 
Ueberall in Deutſchland auf Blüthen verſchiedener Sträucher und niederer Gewächſe. Eine 
der größten iſt die M. luniſera aus Braſtlien, etwa ¼“ lang, ganz ſchwarz, mit glänzend⸗ 
weißem Halbmond, je auf Hintertheilen der Oberflügel. — Hieher die ſchönen Arten: 
Rhipidephorus (man fagt nicht Rhipiphorus!) aus dem Süden, mit kammartigen 
Fühlern (wie Mordellen gebaut) und die nächſte Anaspis (deren Namen verändert 
werden muß, weil das Weibchen einen gabelförmigen Anhang hat. Presbytes, mihi). 
Presbytes ſrontalis iſt glänzendſchwarz, fein behaart, Kopf vorn, untere Fühlerglie⸗ 
der und Tarſen blaß rothgeb. In Deutſchland gemein. Laſſen einen nahe hinkommen 
und wühlen im Nectar der Blumen, wie kurzſichtige Gelehrte in Büchern. — Aus Rhi- 
pidophorus dimidiatus (aus Nordamerika) iſt gebildet: Macrosiagon, Tarſen ein⸗ 
fach. Taſter faft fadenförmig; Fühler kämmig; Unterkiefern und deren Lappen fadig, 
länger als Taſter; Schildchen nicht ſichtbar; Bauch abgeſtutzt; Oberflügel auseinander⸗ 
ſtehend. — Der Käfer auch in Wefpenneflern ? 

IV. Hüpfſchattenkäfer (Hallomenus). g 

Fühler fadenförmig, im Augenwinkel nackt eingeſenkt; mehre Glieder coniſch, kurz. 
Maxillartaſter kürzer als andern, vorſtehend, nach außen dicker; letztes Glied abgeſtutzt. 
Körper ſchmal⸗oval; Rücken etwas flach. Kopf eingezogen. Bruftſtück halbzirkelförmig, 
vorn abgeſtutzt, ungerandet. 

Gelbſchulteriger H. (H. humuralis), Röthlich, ſeidenhaarig; Bruſtſtück hin⸗ 
ten jederſeits eingedrückt mit 2 ſchwarzen Flecken; Oberflügel feinſtreifig; Schultern gelb, 
ſchmutzig. — In Deutſchland, Schweden, unter Baumrinden. — Hieher der deutſche Eil⸗ 
ſchattenkäfer (Eustrophus dermestoides), die Orchesia micans (Tanzkäfer) bei 
uns ingleichen. Ferner die ſeltene wie ſchöne Dircaea quadriguttata (Beilkäfer); 
eonver, ſchwarz, runzelig punktirt. Oberflügel mit 2 gelben Flecken. 4““ lang. In 
Deutſchland und Scandinavien unter der Rinde todter Bäume. — Koſtbar. — Hypulus 
(bei uns und in Schweden). Serropalpus (Taſtſchattenkäfer) barbatus. Einmal 
von mir in einer Mühle gefunden; faſt Zoll lang; Taſter wie ein Schnurrbart. — 
In Bayern. 

V. Bruſtſchattenkäfer (Melandrya), 

Taſter 4, ungleich; vordere gezähnt, hintere geknopft. 
kurz, ſeitlich niedergedrückt, vorn eng, hinten weit, wie Oberfluͤgel. Dieſe weich, abſchüſ⸗ 
ſig gerandet, ſo lang als Bauch. Füße länglich. Schildchen klein, triangelförmig. 

Anm. Mittlere Käfer; meiſt von ſchwarzer oder blauſchwarzer, etwas matt erzſchim⸗ 
mernder Farbe. 


Säggefingerter B. (M. serrata). Schwarz, oder blauſchwarz; Tarſen gezähnt. 
Etwa 1%, — In Deutſchland ſelten. Im Canton Waadt und um Genf von mir 
gefangen. 

VI. Druckkäfer (Pytho). 

Fühler fadenförmig. Unterkiefern am Ende ausgeſchweift. 
ſehr klein. Füße kurz mit kleinen Krallen. 

Schwarzblauer D. (P. caeruleus). Schwarzblau, feinpunktirt; Fühler, Füße 
und Bauch rothgelb. — In Schweden und Süddeutſchland; unter Baumrinden. Selten. 
— Phryganophilus. Gehören eigentlich beide zu den Helopiden. 

VII. Feuerkäfer (Pyrochroa). 

Fühler kammartig gezähnt, vor Augen ſtehend. Erſter Bruftring ſaſt rund. Kör⸗ 
per nach hinten breiter, abgerundet. Füße ſtark, mit kurzen Sporen der Fuß wurzeln. 

Anm. Meiſten hochroth gefärbt. 

Ziegelrother F. (P. rubens), Bauch, Füße und Fühler ſchwarz; alles ſonſt 
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Fühler fadig. Bruſtſtüͤck 


Körper plalt, Schildchen 
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ziegelrolh; zweite Fühlerglied viel kleiner denn drittes. — Gemein iſt Deutſchland. Auf 


Blüthen. Larve unter Baumrinden. — Sehr ſchön iſt der ſcharlachrothe (P. coc- | 


einea), welcher Süveuropa bewohnt. — In die Nachbarſchaft iſt zu fielen: Pogono- 
cerus; F. fischer (aber der Name kann nicht bleiben, weil er bei den Cerambheiden vergeben 
iſt, wo fälſchlich ein h dabei ſteht „Pogonocherus“; x2005, im Griechiſchen. Der für 
die Cerambheiden muß bleiben und für den Fiſcheriſchen Pogonocerus ſchlage ich vor: 
Hyledroma). Eben fo kann Steropes, von Steven, nicht ſtehen bleiben (welch 
ſchülerhafte Verſtoßel) und in Dyotus (mihi) umgewandelt werden. 

VIII. Wollkäfer (Lagria). i 

Fühler am End weniger dicker; Glieder körnig, linſenförmig. Oberkiefern kurz, dick, 
gebogen. Körper länglich, meiſt behaart. Vorderflügel weich. 

Gelbflügeliger W. (L. hirta). Schwarz, behaart; Oberflügel gelblich. Bei 
Männchen letzte Fühlerglied länger. 4“ lang. Auf Sträuchen in Deutſchland allent⸗ 
halben. L. pubescens. Statyra. Eutrapela. Pedilus (eine Gattung in Si: 
birien). Namen in einer Claſſe wie Pedinus und Pedilus ſind zu vermeiden. 

IX. Fadenkäfer, Blüthendüſterkäfer (Cistela), 

Fühler fadenförmig, am innern Augenwinkel entſpringend. Oberkiefern vorgeſtreckt, 
in 2 haarförmige, häutige Lappen zerſchliſſen. 

Anm. Flug raſch. Aufenthalt auf Blumen. 

Schwefelgelber F. (C. sulphurea). Schwefelgelb mit ſchwarzen Augen; Ober: 
flügel geſtreift. 4““ lang. Nicht ſelten an manchen Orten. In Tyrol häufig (auf 
Achillea millefolium), — Eildüſterkäfer (Allecula; mit A, morio in Deutſch⸗ 
land), Pilzkäfer (Mycetochares oder Mycetophila (nicht phylla, was Blatt heißt; 
ſo ſchreiben Einige: nemoriphagus ſtatt nemorivagus. Und das ſollen Studierte ſein !), 
wovon bei uns 3 — 4 Gattungen (bef, flavipes) zu finden. Omophlus (Pflanzendü⸗ 
ſterkäfer) mit mehren deutſchen Species, 

X. Düſterkäfer, Rindendüſterkäfer (Helops). 

Fühler nicht lang. Oberkiefer in zwei Zähnen endend. 
Füße unten behaart. 

1. Wollfüßiger D. (H. Janipes). Fühler über erſten Bruſtring reichend: me⸗ 
talliſchgrün; Oberflügel geſtreift, zugeſpitzt; Füße unten mit Haarkiſſen. — An Buchen: 
ſtämmen und Ulmen. Larve lebt wahrſcheinlich im faulen Holze. 

N 2. Dicker D. (H. obesus). Schwarz, erſter Bruſtring conver, faft Aedig; Ober⸗ 

flügel (Männchen) gleich; beim Weibchen gegen Mitte erweitert, fein punktirt, tief geſtri⸗ 

chelt. 8““ lang; 4 breit. In den Gebirgen des Balkans. Der größte europäiſche Helops. 
Dieſem Genus find folgende Sippen beizugeſellen: 

Goniadera (braſiliſch). Oligorus (indiſch). Anaedus (amerikaniſch) und 
das anſehnliche Genus der Abendſchattenkäfer (Camaria nach der franzöſiſchen En⸗ 
ehklopädie) mit faſt 4eckigem Prothorax, ſehr convexen, zugeſpitzten (gleich Dornen) Ober⸗ 
flügeln. C. aenea, ganz erzfarben, dunkel, glänzend; punktgeſtreift. In Braſtlien. 
Saft 2“ lang. C. chalcea (mihi) iſt etwa 1“ 4 lang, ganz grünerzfarbig mit 
tiefen Oberflügelſtreifen. Von Rio de Jantiro, von meinem ſel. Freunde, dem Abbate 
Saranjo in Rio erhalten. — Gampsia, Euc, (muß geſtrichen werden. Merrem hat 
an die Crocodile den Namen Champſe vergeben, was gleich iſt, und wenn es nur gleich⸗ 
lautend wäre, nicht zu billigen. Schlage vor: Celox, mihi). Auch Blapida muß 
verändert werden, da Namen auf ida nur für Familien gehören. Dafür Metonites 
(mihi). Dahin gehört die braſtliſche Gattung Meton. Okeni. — Spheniscus. 
Poecilesthus (braſtliſch mit gelbgeftreiften Gattungen). Saerangodes (mit der 
amerikaniſchen Gattung: rubripennis (mihi). Schwarz, mit dunkelziegelrothen Ober⸗ 
flügeln, deren Vorderhälfte genarbt, die hintere geſtreift iſt; Bluſtſtück mit impreſſen 
Punkten. 8— 10“ lang. — Adelphus. Ad. nigerrimus, mihi. Dick, kurz, wie ein 
Cleonus, ganz ſchwarz, glanzloe; Oberflügel geſtreift; Unterleib und Füße glänzend; 
Bruftſtück aufgetrieben. Etwa faſt 1“ lang. Senegal (?) Der italieniſche Helops cae- 
ruleus bildet mein Genus: Plastron. — Sehr ſchöne und ſymmetriſch gebaute Thiere 
find die Stenochiae, z. B. violacea, episcopalis, decora etc. alle aus Südamerika. 
(St. nuptialis, mihi, iſt grün erzfarbig, Fühler bräunlich, ebenſo Füße, deren Schenkel 
grün; Oberflügel gekerbtſtreifig mit einer gelben Quer⸗Mittelbinde und gleichfarbigen 
Schultermakeln. (Nicht zu verwechſeln mit rufipes ꝛc.). Stenotrachelus in Schwe⸗ 
den. Adelium in Neuholland. Sphaerotus. Amarygmus (ater; ſelten in 
Deutſchland). Acropteryx (mihi in Iſtde; Sphenosoma) Prostenus (mit dem 
mittlern caeruleus, mihi, mit ſehr feingeflreiften, ſchier glatten Oberflügeln. Südamerika). 
Gnodalum, Epitragus. Lyrops. Apochirus. (Mein Genus Anti- 
machus, in der Iſis abgebildet, gehört zu den Tenebrioniden). 


12. Familie. Blaſenkäfer (Cantharidina). 


Fühler faden ⸗, keulen⸗ oder perlſchnurförmig, kürzer als Leib. Kopf dick, nach hin⸗ 
len halsförmig verengt. Oberkiefern meiſt ſtark, manchmal vorſtehend. Füße heterome⸗ 
riſch. Leib meift geſtreckt, parallel. Bedeckungen weich. 
„ Anm. Larven mit deutlichem Kopf, Fühlern und Füßen; 
Käfer leben auf Pflanzen. Faſt alle in den wärmeren Zonen. 

I. Kiefernblaſenkäfer (Horia). 

Fühler kaum halb körperlang, fadenförmig. Fußkrallen groß, gezähnt, mit kolbigem 
Anhang. Oberlippe klein; Oberkiefer ſtark und vorſtehend; Taſter fadenförmig. Bruſt⸗ 
ſtück verengt. Hinterfüße (bei Männchen) verdickt. Geſlügelt. 


„ Anm. Nur aus 2 Arten beſtehend: 1) Horia maculata (aus Brafilien) und rufa (java: 
niſch). 2) Cissites femorata und testacea (javaniſch). 


Gefleckter K. (H. maculata). Gelblich; Oberflügel mit 7 ſchwarzen Flecken; 
Mundtheile und Füße ſchwarz. 1 Zoll 4 Linien lang. Larve 6füßig, weißlich⸗ ochergelb, 
nackt, mit ſchwarzem Mund. Puppe länglich. Käfer verzehrt entweder die Larbe bon 
Xylocopa morio oder deren Vorräthe, ſo daß jene zu Grunde geht. C, testacea hat 
der geniale Sturm ſehr ſchön in einer Abbildung gegeben. 

II. Wirrhornkäfer, Kronenkäfer (Ceroeoma), 

Fühler unregelmäßig, bei Männchen neun⸗ (körnig ⸗) glievig; letztes ſehr groß, ku⸗ 
gelig, eiförmig; bei Weibchen Wurzelglied verlängert, letzte weniger groß. Leib weich, 
faſt walzig. Füße lang. Vorderflügel das Bauchende erreichen. 


Körper gewölbt, länglich. 


paraſitiſch oder räuberiſch. — 


Schäfferiſcher W. (C. Schäfleri). Grün, gelbfühlerig und füßig,. 6“ lang, 
In Süddeutſchland auf Blumen. An 12 Gattungen in Europa. — Schöne Arten ſind 
Dices und Decatoma. 5 

III. Bandreizkäfer (Mylabris). 

Fühler am innern, untern Augenwinkelrande ſtehend, mit zugeſpitzter, gebogener Kolbe 
endigend. Kopf breit. Bauch kurz. Fußwurzeln mit langen Stacheln. 

Anm. In Südeuropa, Afrika, Aſien. Keine in Amerika. Blaſen ziehend und dafür gebraucht. 

Fueßliniſcher B. (M. Fuesslini). Schwarz, Vorderflügel mit 3 gelben, gewell⸗ 
ten Binden. — Im ſuͤdlichen Deutſchland (bei Augsburg auf dem Lechfelde). Legt Eier 
in die Erde und gräbt ſelbſt mit Vorderfüßen das Loch. — Wohl die größte iſt die Ca⸗ 
piſche Oculata (an 2 Zoll lang). — M. byzantina (mihi); ganz ſchwarz; Oberflügel 
gelb mit 3 breiten, ſchwarzen Binden; ſchwarzhaarig. 1 Zoll 2 Linien lang. Um Kon⸗ 
ſtantinopel. — M. Aga (mihi); ganz ſchwarz mit röthlichgelben Oberflügeln, matt glän⸗ 
zend; auf jedem vorn 2 runde Punkte; Mittelband und breites Endband ſchwarz; End 
der Flügel rochgelb. Größe der vorigen. Um Skutari geſammelt. — M. cichorii zieht 
ſtark Blaſen. — Lydus (in Europa, Aſten und Amerika). — Oenas (Rebenkäfer)., 

IV. Oelkäfer (Meloe). 

Fühler körnig, meift fo lang als Vorderflügel. Kopf groß. Erſter Bruſtring klein, 
ſchmal, abgerundet Aeckig. Körper lang, weich; beim Weibchen weit über Flügel vorra⸗ 
gend, deren hintere fehlen. 

Anm. Zwiſchen den Gelenken der Füße dringt ein öliger, gelblicher Saft vor, ber oft 
einen angenehmen Veilchengeruch verbreitet, Sie kriechen beſchwerlich. Sehr merkwürdige Kä⸗ 
fer. — Die Larven der Maiwurmkäfer find Epizoen (Paraſiten) und leben an Bienen ꝛc., an 
denen fie ſich anſetzen. Sie find gern am Nacken und haben lange Mandibeln und einen 12rin⸗ 
geligen Leib mit 6 Füßen und sſpießige Klauen daran. — Da die Larven Läuſen gleichen, fo 
bat fie Leon Dufour auch dafür gehalten, Priungulinus getauft und ſorglich beſchrſeben. — 
Die Käfer galten ehedem als ein Heilmittel gegen die Hundswuth (Rabies canina). 

Maiwurmkäfer (M. scabrosus). Fühler kurz, bei Männchen und Weibchen faſt 
gleich; Körper rauh, ſaſt kupferroth ſchillernd; Bauch röthlich geringelt. — In Deutſch⸗ 
land (im Mai auf Gras plätzen des Morgens). An 40 Gattungen. — Hierher der ſtatt⸗ 
liche Nagelkäfer (Tetraonyx) aus Braſtlien. T. 6⸗guttata iſt ſammtbehaart, ganz 
ſchwarz; auf den Oberflügeln 6 große, dunkelgelbe, runde Flecken. Bei Bahia. 

V. Pflaſterkäfer, Reizkäfer. Cantharide (Lytta). 

Fühler gerad, fadig, über 1ſten Bruſtring reichend; tes Glied kurz, quer; folgen⸗ 
den walzig, letztes eiförmig. Kopf dick herzförmig. Erſter Bruſtring klein, faft Aeckig, 
ſchmäler als andern. Vorderflügel die hintern bedeckend, am Ende nach unten umgebogen. 

Anm. Larven gleichen Maden; leben an Wurzeln verſchiedener Pflanzen. — Die Käfer 
enthalten einen ſcharfen Stoff „Cantharidin“ und werden zur Bereitung des Blaſenpflaſters, auch 
zuweilen zu innerlichen Arzneimitteln gebraucht. In Nordamerika gebraucht man auf gleiche Weiſe 


Epicauta vittata, in Spanien Meloe majalis, in Italien Mylabris Cichorii, in China M. pustulata. 

Spaniſche Fliege, vulgo (L vesicatoria). Golpgrün glänzend; Fühler ſchwarz. 
Bis 1“ lang (gewöhnlich 6— 10“). Männchen viel kleiner. Gegen Ende des Mai erſchei⸗ 
nend im mittlern und fudlichen Europa oft in größter Menge auf Eſchen, Syringen⸗ und 
Geißblattſträuchen, Rainweiden. Beim Einſammeln muß man Hände und Geſicht ver⸗ 
wahren, da ſchon ihre Ausdünſtung Entzündung erregt, und ſte in Eſſtg tödten. — In 
der Türkei kommt L. bieolor (mihi) vor; ganz ſchwarz; Bruſtſtück röthlich; Ober⸗ 
flügel hell muſchelbraun. ½ Zoll lang. — Die größte Lytta iſt die merikaniſche Car- 
dinalis, dann Pyrota herculeana (Brafllien); Epicauta (ſehr groß; amerlkaniſch 
und afrikaniſch ze. ). 

VI. Gürtelkäfer (Zonitis). 

Fühler fadig, nicht lang; Taſter faſt gleich lang; Endglied walzig. Kopf abwärts 
geſenkt, faſt Zeckig. Augen lang. Vorderflügel lang, weich, ſeitlich umgebogen. 

Anm. Auf Blumen füdlicher Länder. 

Angebrannter G. (Z. praeusta). Lebhaft rothgelb; Fühler und Vorderflügel⸗ 
ſpitzen, am Männchen ganzer Vorderflügel, ſchwarz. In Südfrankreich. — Nemogna- 
tha (Zungenreizk.). Gnathium, Apalus, 

VII. Knappkäfer (Sitaris). 

Fühler fadenförmig, beim Männchen fo lang als Körper. Unterkieſertaſterendglied 
eiförmig. Körper lang. Erſter Bruſtring abgerundet Aeckig, faſt gleich breit mit Vorder⸗ 
flügeln. Füße ſtark. Bauch kurz. 

Geſchulteter K. (S. humeralis). Schwarz, Wurzel der Vorderflügel gelb. — 
In Südfrankreich. Larve wohnt in den Neſtern der Trachusa muraria (Maurerbiene). 


13. Familie. Weichkäfer (Malacodermata). 

Fühler fadenförmig, geſägt, felten gekämmt. Vorderbruſt weder vorn noch hinten 
verlaͤngert. Füße ögliedig. Bedeckung weich. 

Anm. Die Käfer ſämmtlich auf Pflanzen lebend. Ziemlich klein. Larven mit deutlichem 
Kopf und Füßen. 2 
I, Rüſſelbrandkäfer (Lygistopterus). 

Fühler kompreß. Kopf in Rüſſel verlängert. Vorderflügel nach End zu weit breiter 
(beſonders beim Männchen). Körper lang, ſchmal, ö 

Blutrother R. (L. sanguinens). Schwarz; Vorderflügel blutrolh. 3 lang. 
— Im Mitteleuropa, in Wäldern auf Blüthen der Doldenpflanzen. — Larve kleinfüßig, 
ſchwarz, am letzten rothen Ring 2hörnig. Lebt unter Eichenrinde. — Lyeus (alle exo⸗ 
tiſch). — Die amerikaniſchen Species (es find alle fo) von Charactus haben lange, hin⸗ 
ten erweiterte und abgerundete Oberflügel, womit ſte auch die langen und nicht eingeſchla⸗ 
genen Flügel, gleich wie mit einem Mantel, bedecken. — Aus Lyeus aurora hat Latreille 
das Genus Dyctyopterus (Netzkäfer) gebildet. D. aurora in Süddeutſchland. — 
Hieher Omalisus (deutſch). — Lychnuris, 

II. Leuchtkäfer (Lampyris). 

Fühler einfach oder kammförmig, ſeder⸗ oder fächerartig (bei erotiſchen). Kopf unter 
halbeirkelförmig vorragendem 1ſten Bruſtring verborgen. Augen (beſonders am Männ⸗ 
chen) ſehr groß; Körper ſchmal, geſtreckt; Ränder des 1ſten Bruſtrings und Vorderflügel 
oft vorſtehend, letztere zuweilen ſehr kurz, am Weibchen oft ganz fehlend. 

Anm. Alle Gattungen leuchten in allen Lebensumſtänden vom Eie an. Bei Larven und 
Käfern ſind es die 2 oder 3 letzten Bauchringe, welche (wie Phosphor) leuchten können durch 
Einziehen der leuchtenden Ringe unter finſtere das Licht verbergende. Die Lampyriden leuchten 
nicht, um einander bemerkbarer zu werden; da hat es keine Noth. Hr. Dickhoff glaubt, um 
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andere Thiere fern zu halten, da es abwechſelnd ein wirklich blendendes Licht zu geben vermag, 
3. B. Raubvögel, Raubinſekten u. f. w. Larven und Eier (nach Dickhoff) leuchten, und das 
Weib am ſtärkſten. Männchen phosphoreseirt allemal nur an zwei Punkten auf dem hinterſten 
Segment, und das Weibchen immer zuerſt an denjenigen Stellen, die jenen des Männchens 
entſprechen. Nächtliche Thlere; auf der ganzen Welt. 5 Be e . 

Glänzender L. (L. splendidula). Erſter Bruſtring gelblich, in Mitte ſchwärz⸗ 
lich, vorn mit 2 durchſichtigen Flecken. Weibchen ungeflügelt, gelblich. In Deutſchland 
an vielen Octen; vom Juni bis Auguſt, oft ſehr häufig, auf Wieſen und in grasreichen 
Wäldern. Larve dem Weibchen ſehr ähnlich. Flügel beim Männchen ſchwärzlich. “ 
lang. Heißt Johanniswürmchen, Leuchtwurm. 

Sicher Ellychnia. Pyractomena, Pygolampis; alle ausländiſch. Ge- 
opyris (hemiptera in Deutſchland), Photuris (amerikaniſch) und Colophotia, 
wohin gehören die wie Lampen leuchtenden Lamphriden: italica; Oberflügel ſchwarz⸗ 
braun; Afte Bruſtring bedeckt nicht den ganzen ſchwarzen Kopf; Bruſt röthlich; Füße roth⸗ 
gelb. Männchen und Weibchen geflügelt. In ganz Italien. Wir haben dieſe Nachtherr⸗ 
lichkeit von Meſſina bis Trieſt und Friaul bewundert. Männchen mit ſchwarzer, bisweilen 
breiterer Bruſtmakel, als Vordertheil. Die portugieſiſche (C. lusitanica) hat ſchwarze 
Oberflügel; Bruſtſtück transverſal, röthlich, ungefleckt. C. mehadiensis unterſcheidet 
ſich davon wenig oder gar nicht. — Kammweichkäfer (Drilus) bei uns. Das Weib 
iſt unter dem Namen Cochleoctonus vorax beſchrieben worden; es lebt in Heliciden⸗Ge⸗ 
häuſen, wie Necrophilus. Larven leben auch darin und freſſen ſich ſatt, und fo gehts von 
Haus zu Haus (wie im Menſchenleben die Schmarotzer thun). Eine große gattungsreiche 
Art iſt Callianthia (braſlliſch) und gehört ſchon zu Cantharis (Telephorus). 

III. Heckenweichkäfer, Afterleuchtkäfer, Warzenkäfer (Caatharis). 

Fühler ſägezähnig, mäßig lang. Taſter mit beilförmigem Endglied. Länglich, ſchmal, 
etwas platt. Bruſtſtück rundlich, flach, geſäumt. Füße ziemlich lang. 

Anm. Lebendige, räuberiſche Käfer; ſehr häufig (beſonders C. antica) auf Blumen ꝛc. — 
Larven (von C. fusca) zolllang, mattſchwarz, ſammten; leben in Erde oder faulem Holz. Im 
Winter bei Thauwetter ſieht man fie zuweilen tauſendweis auf dem Schnee (Wurmregen). Sie 
haben rothgelbe Taſter, Fühler und Füße. Vielleicht nach Entwurzelung größerer Bäume durch 
Orkane. Verpuppung in Hülle. Puppe ſehr weich, blaßroth. 

Grauſchwarzer H. (C. fusca). Erſter Bruſtring gelbroth, in Mitte ſchwärzlich, 
vorn mit 2 durchſichtigen Flecken; Vorderflügel ſchwärzlich; unten bläulichgelb. Männ⸗ 
chen 5““ lang. Weib ungeflügelt gelblich. Hinterkopf, Vorderflügel, Bruſt und größter 
Theil der Füße ſchwarzgrau, übriges rothgelb. 6“ lang. — Sehr häufig in allen Gär⸗ 
ten ze. Nicht mit O. antica zu verwechſeln. Es gibt an 100 Gattungen. C. nepalensis 
der größte. Aus C. alpina hat man Podabrus gezeugt. — Baumweichk. (Si- 
lis). Die zarten, kleinen Knappweichkäfer (Malthinus). Schmal. 

IV. Flaum weichkäfer, Graskäfer, Blut⸗Warzenkäfer, Tamulus, 
Nobis (Malachius). 

Fühler mehr einwärts ſtehend. 
ziehbare, weiche Warzen. 

Anm. Klein, ſchön gefärbt, ſehr lebhaft. Auf Grasblüthen beſonders. Einige am Ende 
der Oberflügel mit krallenförmigen Anhängſeln, welche das andere Geſchlecht mit den Kiefern 
packen ſoll (2). Name heißt Malachitkäfer und war als ſolcher zu ändern. 

Grüner F. (T. aeneus). Glänzendgrün; Vorderkopf gelb; Vorderflügel mit 
breitem, hochrothen Rand. 3“ lang. Mitteleuropa, ſehr gemein mit andern, welche in 
viele Genera zerſchließen wurden. 

V. Haarkäfer (Dasytes). 

Fühler vor Augen weit ſtehend, fo lang als Kopf und kſter Bruſtring, ſägezähnig. 
Oberkiefern an Spitze geſpalten, gezähnt. 

Anm. Luſtige Geſchöpfe, auf Blumen und Gras lebend. 
Braſilien). 

Blauer H. (D. caeruleus). Körper geſtreckt, grün oder bläulich, glänzend, be⸗ 
haart. 3“ lang. Mit vielen Gattungen im fühlichen Deutſchland gemein. — D. no- 
bilis lebt auf Helgoland (und in Südfrankreich) an den Aehren von Elymus arena- 
rius. Die von Nizza reflektiren mehr goldgrün. — Der deutſche D. linearis des Fa⸗ 
bricius weicht in feiner linearen Form und ſpitzen Flügelſtruktur vom Genus ab und bildet 
meine Art: Amia. — Exotiſch iſt die gemeine Melyris viridis (Capländerin), 


14. Familie. Sägfühlerkäfer (Serricornia), 


Fühler faſt gleich dick, oder nach Spitze zu etwas dünner, ſäge⸗ oder kammförmig 
gezähnt (beſonders bei den Männchen entweder mehr, manchmal fächerförmig). Füße mäßig 
lang oder kurz; Tarſen meiſt deutlich 5gliedig; vorletztes Glied oft 2lappig. Körper faſt 
immer geſtreckt, linear. Leibesbedeckung ziemlich, oft ſehr feſt. 

Anm. Larven leben im Innern der Pflanzen, manche vom Raube; Füße kurz oder feh⸗ 
lend. Die Käfer auf Blumen und Holz (Zeredilen). 

I, Rauchkäfer, Blumenwalzenkäfer (Tillus). 

Fühler größtentheils ſägezähnig. Taſter fadenförmig, die der Lippen beilförmig en⸗ 
dend. Kopf eingeſenkt, nach unten. 

Rothbrüſtiger R. (T. elongatus). Schwarz; After Bruſtring roth, haarig. 
Selten in Deutſchland (Blumen beſuchend. Sein Weib, von dem er lang geſchieden war, 
it T. ambulans, und ift nun nicht mehr ambulant. Faſt 1 Zoll. Klein iſt T. uni- 
faseiatus. — Notoxus (mollis; bei uns nicht felten). 

II. Immenkäfer (Trichodes). g 

Fühler: 3 letzten Gelenke faſt geckige Keule bildend. Taſterendglied verkehrt kegel⸗ 
förmig (beilförmig). Kopf eingeſenkt. Erſter Bruſtring kegelig oder walzig. Körper ge⸗ 
ſtreckt. Vorderflügel meiſt abwechſelnd gebändert. 


Anm. Auf Blumen. Larven von andern Kerflarven lebend (vorzüglich von Bienenlar⸗ 
ven, Apis mellifica). 


Bienenwolf (T. apiarius). Dunkelblau, haarig; Vorderflügel roth mit 3 blauen 
Binden. — Auf Blumen (Dolden). Larve iſt den Bienenſtöcken gefährlich, wo ſte auch 
der königlichen Immen nicht ſchont. — Anzureihen: Forſtwalzenkäfer (Clerus for- 
micarius, bei uns in Fichtenwäldern höchſt kommun. Larve frißt Larven von Osmia). 
Notostenus. Corynetes (mit der Gattung Violaceus; bei uns in Nähe von 
Aeſern ſehr gemein). — Intereſſant iſt C. ruficollis, welche dem gefeierten Latreille 
Veranlaſſung gab, zur Zeit der erſten Revolution in Paris Freiheit und Glück zu gewin⸗ 
nen, was er in dem Werke: „Genera ins., p. 275,“ fo begeiſtert ausſpricht (libertatis 


An Körperfeiten 4 blaſtge, Zlappige, rothe, zurüd- 


Exotiſchen groß (D. antis in 


salutisque oceasio miranda). — Enoplium (Waffenfäfer). Sehr ſelten. (En. We- 
beri; in Deutſchland.) 5 
III. Seidenkäfer (Cebrio) 1 
Fühler ſägezähnig innen; Kinnbacken mit ungetheilter Spitze endigend. Taſter am 


Ende gleich dick. Körper oval oder länglich, weich. 

Anm. Im wärmern Europa; des Abends lebendig. Weibchen mit Legröhre. Erinnert 
etwas an Rhisotrogus. 

Großer S. (C. gigas). Fühler lang, ſtark, fadenförmig; letztes Glied pfriemen⸗ 
förmig (beim Weibchen Fühler kurz); braun, behaart, nach hinten rothgelb. 1“ lang. 
In Italien. — Ihm vorangehend die ſchönfühlerigen Arten Rhipidicera (Buſchkäfer, 
von den federbuſchartig gefiederten Fühlern der Männchen. In Braſtlien und Neuholland) 
und Callirhipis (aus Mexiko); ferner Sandalus (nordamerikaniſch), deſſen Fuß⸗ 
glieder unten ſandalenartig mit großen, herzförmig getheilten Läppchen beſetzt ſind; end⸗ 
lich der Greis käfer (Atopa), deſſen Gattungen bei uns auf Waſſerpflanzen gemein. 

5 IV. Laubweichkäfer (Cyphon). a 

Oberkiefer faſt ganz unter Unterlippe verborgen. 
Lippen gegabelt. Körper faſt rund. 

Anm. Mehre kleine bewohnen den Elſenbaum (Prunus Padus). 

Zweifarbiger L. (C. discolor). Pechſchwarz, auf Vorderflügeln bogiger, roth⸗ 
gelber Streifen; Füße gelb. — Deutſchland. — Eubria (in Oeſtreich). Seyrtes (in 
Mitteldeutſchland). Nyceteus (deutſch). Springt wie vorgehender. (Verdickte Schenkel). 

V. Prachtkäfer (Buprestis, Sternocera, Catalogorum). 

Fühler ſägezähnig; Taſter fadenförmig, mit ſchier walzigem Endglied. Unterkiefer⸗ 
ſpitze aus 2 Stücken beſtehend; Oberkiefer mit ungerandeter, ungezähnter Spitze. Körper 
coniſch⸗ eiförmig, conver; Bruſtbein in Mitte vorgedrängt, coniſch. Oberflügel öfter am 
Ende gezähnt. Schildchen fehlend. (Charytonia, Gistel). 

Un regelmäßiger P. (B. irregularis). Körper dunkel caſtanienbraun; erſter 
Bruſtring netzartig gegittert; Oberflügel am Ende Z3zähnig, caſtanienbraun, mit 2 weißen 
Flecken an der Baſts und vielen weißen Sprenkeln. 2". In Afrika und zwar im Kö⸗ 
nigreich Dongolah. Ob Varietät der B. castanea? In dieſem Genus, dem ich den ohne⸗ 
hin relativen Namen genommen und den linnéiſchen gegeben habe, damit er wieder im 
Syſteme ſtehe, paradiren noch die ſchönen Thiere: B. chrysis und sternicornis, beide 
grün⸗golden, vom ſchönſten Metallglanz (aus Oſtindien) und chrysidioides aus Madras. 

VI. Haarprachtkäfer (Iuledis), 
Körper faſt coniſch⸗eiſörmig, conver (eonbex⸗elliptiſch), erſter Bruſtring mit lappi⸗ 
gem Vorderrand. Schildchen fehlt. 
Anm. Alle Gattungen ſind behaart. Sie kommen meiſt in Afrika (Cap) vor; 3 ſind von 
Bagdad und Jeruſalem bekannt, etliche aus Griechenland und eine fpanifche- 
1. Büſchel⸗H. (I. fascicularis). Grün- oder braun⸗goldig; Oberflügel mit klei⸗ 
nen gelblichen Haarbüſcheln, hinten ungezähnt. Etwa 1“. Am Cap der guten Hoffnung 
auf Gebüfchen häufig. 
2. Roths H. (I. Rothii). Grünlich⸗kupferbraun, dünn weißlich⸗grau und lang: 
behaart; erſter Bruſtring oben matter gefärbt, mit 3 erhabenen Längsrunzeln; Oberflü⸗ 
gel mit gereihten, mattgrünlichen Impreſſtonen, deren Zwiſchenfelder erhaben, runzelig 
punktirt und glänzend. 8% lang; A breit. In Jeruſalem. 
3. Cailliaud's H. (I. Cailliaudi), Körper grün, gerunzelt; Seiten des erſten 
Bruſtrings und Mittelfeld der Oberflügel mit unterbrocheuen, weißlichen Linien. — In 
Afrika (Königreich Dongolah). 

VII. Sägenprachtkäfer (Acmaeodera). 
Körper nach hinten abſchüſſtg; Oberflügel an der Spitze fein ſägezähnig. Erſter 
Bruſtring mit gradem Vorderrand. (Genus: Andromeda, Giſtel in Graf Jeniſon's 
Duplettenkatalog. 1834.) Allen Welttheilen angehörig (außer Neuholland). 
Leprieur's S. (A. Leprieurif). Schwarz; erſter Bruſtring und Oberflügel 
gelbroth (rufus), Binden und Flecken ſchwarz⸗blau. Afrika; auf Isle de Prince. — 
Zu dieſer Art gehören noch B. 10guttata, Thbg. ( xanthotaenia, Wied.) und B. tri- 
faseiata, Thbg. (flavofasciata, Hbst., pectoralis, Oliv.) und die öſtreichiſche ta eniata 
— (Bupreste bande). Schwarz, grau⸗wollig; Oberfluͤgel ſägezähnig, geſtreift, 2 Strei⸗ 
fen roſtgelb und ſchuppig⸗weiß⸗behaart. (Auch in Süßfrankreich). 
Die herrliche Catoxantha opulenta aus Java iſt mir nicht gegenwärtig. 

VIII. Feuerprachtkäfer (Charytenia, mihi). 
Körper faſt eiförmig⸗triangular oder verlängert⸗dreiſeitig, flach, am End je 2zähnig. 
Schildchen fehlend. Erſter Bruſtring am Hinterrand gelappt. 
Anm. Wie Blitzfeuer manche glänzend; Oſtindien und Afrika angehörend. Ich habe das 
Genus vor vielen Jahren mit dem Namen „Pyranthe“ belegt; aber das geht nicht, nach den 
Grundſätzen der zool. Philoſophie, Genera mit Farbennamen zu belegen, weßhalb auch 

hrysochroa für dieſes Genus eingehen muß. N 

Gebänderter F. (C. vittata). Goldgrün; Oberflügel mit 4 erhabenen Linien 

und einem Längs⸗Mittelband golden. 2% In Oſtindien. — Ch, fulminans hat 
am Ende ihrer Oberflügel feuerroth glänzende Flecken. Sie lebt auf Java. — Hieher 
Eubiotes (mihi) semipurpurea von der Inſel Timor (heißt Chrysodema); ferner der 
neuholländiſche Trauerprachtkäfer (Oyria) und Steraspis (Rauhprachtkäfer), wohin ger 
hören scabra, speciosa, squamosa (alle afrikaniſch) und brevicornis. Dieſe iſt der Squa- 
mosa ähnlich; golden, erſter Bruſtring punktirt, Oberflügel gerippt⸗netzig, Zwiſchenräume 
Auf der Prinzeninſel. 


Unterklefertaſter am End ſpitz, der 


punktirt; oben grün⸗goldig; erſter Bruſtring mit blauem Saum. 
IX. Rieſenprachtkäfer (Archonta, mihi). 

Körper ſehr groß, flach elliptiſch. Schildchen klein. Oberflügel hinten zweizähnig. 

Anm. Nur eine (amerikaniſche) Gattung. Sie trug einen Farbennamen „Euchroma“ 


und ich verbeſſere ihn. 

Amerikaniſcher R. (A. gigantea). Erſter Bruſtring purpurroth, glänzend⸗ 
grün gemiſcht, mit 2 großen ſtahlblauen Flecken; Vorderflügel in Mitten kupferglänzend, 
am Rande broncefarbig, mit erhabenen Linien, Runzeln und vertieften Punkten. 3“ lang. 
In Südamerika. Die größte aller Bupreſten. An Bäumen. 

Angereiht in ſyſtematiſcher Folge müſſen werden: der Siebprachtkäfer (Stigmo- 
dera), neuholländiſch; der Sonnenprachtkäfer (Themognatha) mit der von mei⸗ 
Th, vulnerata: erzfarb, 
zu 


nem geehrten Freunde Dr. Perth beſchriebenen Gattung: 
weißlich⸗behaart; erſter Bruſtring punktirt; Oberflügel unbewehrt, furchig ⸗genetzt. 
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lang, 5 breit. In Braſtlen bei Villa Ricca. — Ferner: Conognatha (Ordens⸗ 
prachtkäfer!I) mit der Gattung C. amo ena: Oberflügel ſägezähnig, am End Zzähnig, 
geſtreift, veilchenblau; eine faſt gebogene, gelbe Hinterbinde. 8 — 11“ lang. In Bra⸗ 
ſtlien. — Stachelprachtkäfer (Polydora, mihi. — Poecilonota, Eschsch.) mit der 
Gattung P. speculigera (ſpiegeltragende). Kopf, Fühler, Unterbruſt, Bauch und Füße 
ſchwarz; erſter Bruſtring ſchmutzig gelb, mit ſchwarzem Schildfleck; Oberflügel blutroth, 
furchig geſtreift. 9 — 12“ lang; breit 3, — 4½““. In Braſtlien (in Serra do Ca- 
raca, Minen provinz). 
Die Art Psiloptera zunächſt aus ſüdamerikaniſchen Gattungen, wovon ich 1831 
eine in der Iſis beſchrieben als B. variabilis, weil fie ſehr abändert. Erzfarbig; 
erſter Bruftring vag und tief punktirt; Oberflügel punkt⸗ſtreifig, Interſtitien grubig; gen 
Ende eng zulaufend, ausgerandet, abgeſtutzt. 17“ lang, 6” breit. (Später von Perty 
abgebildet als inconstabilis). In Babir. 

Das Genus Polybothris (Narbenprachtkäfer), gehört ausſchließlich Madagascar 
an (bis jetzt). P. Croesus iſt dunkelerzgrün mit hellem Glanze; Oberflügel violen⸗ 
blau breit⸗geſaumt. 1½“ lang. Herrlich. — Wie ſticht der Inſulaner⸗Cröſus gegen den 
deutſchen Tyrus Anthaxia umbellatarum ab! Wir haben aber nicht jener Sonne far⸗ 
benzeugende Strahlen und begehren ihrer auch nicht. — Hierauf folgen die Gluthpracht⸗ 
käfer (Lampetis) meiſt afrikaniſche, minder große Gattungen. 

X. Rußprachtkäfer (Capnodis). 
Körper faſt eiförmig ⸗triangular oder Zſeitig verlängert, flich. Schildchen vorhan⸗ 
Hinterrand des erſten Bruſtrings grad. ö 
Anm. Früher hatte ich fie Caloptera genannt; eine ausſchließlich europäiſche Art. 
Schatten⸗R. (C. tenebrionis), Oberflügel ſchwarz; Bruſtſtück erweitert, weiß: 
geſchuppt oder wie beſprengt. In Suͤdeuropa; auf Prunus Spinosa; Häufig in Süd⸗ 
frankreich. — C. cariosa iſt größer, mehr rauh, mit auf Oberflügelmitte häufigern 
(weißen) Narben. 1“ lang; A breit. Sie lebt in Italien und Dalmatien (auf Pistacia 
Lentiscus). 

XI. Spitzprachtkäfer (Dicerca). 

Oberflügel am Ende 2zähnig; gegen hinten verſchmälert; ſie endigen gleichſam in 
kurze, ſchwanzförmige Spitze. Tarſenglied erweitert; unten filzig. 

Anm. Die Hälfte der Gattungen iſt europäiſch. Sie finden ſich gewöhnlich an Baum⸗ 
ſtämmen. Sie kriechen, wie alle Bupreſtiden, ſchlecht, fliegen aber behend. Larven fußlos, 
mit großem, platten Kopf. Von den Käfern die meiſten ſchön metallglänzend. 
Meſſingfarbiger Sp. (D. aenea). Braun meſſinggelb, erzig, unten kupferig; 
Kopf und erſter Bruſtring runzelig; Oberflügel geſtreift⸗runzelig; Enden zugeſpitzt; After 
2;zähnig. — In Deutſchland und Schweden nicht gemein. Die berolinensis iſt 
mehr grünlich⸗erzfarben und weicht ſonſt noch ab. In Deutſchland. 

N XII. Erzprachtkäfer (Anaglyptes, mihi,) 

Körper eiförmig; Oberflügelrand ſägezähnig. 

Anm. Sehr behutſame Thiere, welche, wenn man ſich ihnen nähert, ſchnell durch die 
Luft abſegeln, oder, ſich, Füße und Fühler an den Leib ziehend, herabfallen laſſen. Alle lieben 
Baumſtämme, zumal von Föhren. — Der Name Chalcophora iſt von der Farbe abgeleitet! Und 
wie viele Namen liegen in den Lexicis begraben!! Anaglyptes heißt ein Stecher, Bohrer, und 
das iſt der Bupreſtiden Eigenheit; denn ſie ſchaffen ihre Eier und Larven in das Innere des Holzes. 

Merianiſcher E. (A. Merianus). Braun⸗meſſing⸗ oder kupfererzig; erſter Bruſt⸗ 
ring mit ſchwarzen, erhabenen, glänzenden Linien; Oberflügelmitte mit 2 eingedrückten 
Gruben. Männchen hat das fünfte Bauchſegment tief aus geſchnitten. — 1“ lang. In 
unſern Waldungen oft häufig. Der größte deutſche Prachtkäfer. — Ich glaube Recht zu 
haben, wenn ich Merianus ſchreibe und nicht Marianus. Die Frau Sibylla Merian! — 
Anzureihen: Evides und der deutſche Perotis (broncefarbene) lugubris. 

XIII. Buntprachtkäfer (Aneylocheira). 

Erſter Bruſteing born verengt; Oberflügel an Spitze abgeſtutzt, 2zähnig. 

Ländlicher B. (A. rustica). Blaulich⸗erzfarben oder grünlich; Oberflügel ge⸗ 
ſtreift. Ziemlich groß. Liebt Berg- und Waldgegenden und findet ſich in Deutſchland 
und Schweden. — Sicher A, Cupressi aus Dalmatien und die deutſche Oetoguttata; fer- 
ner die anſehnliche deutſche Art Eur ythyrea austriaca (Quercus) mit der italieni⸗ 
ſchen Verwandten E. micans, — Pristiptera — Vario (mihi. Chrysesthes der 
Franzoſen. Daß wir doch allen franzöſtſchen Plunder annehmen!) angularis aus Bra: 
ſtlien. — Einzuſchalten Lampra (mit der ſchönen grünen rutilans in Deutſchland) und 
Ptosima. Phlydaena (mihi; Polychroma der Franzoſen), der deutſche Pha e- 
nops; ferner Aglaura (mihi; Chrysoböthris, Alior.), Actenodes, 

XIV. Schönprachtkäfer (Anthaxia), 

Körper eiförmig, flach. Erſter Bruſtring Aeckig. 

Anm. Kleine, niedliche, herrliche Käfer; die Colibri's in der deutſchen und europäiſchen 
Käferfaung. 


Vierpunktiger Sch. (An, quadripunctata). Schwarz; erſter Bruſtring mit 
4 tiefen Querpunkten; Oberflügel runzelig⸗punktirt. Klein. In Deutſchland gemein auf 
Blumen und altem Holz. — Viele deutſche Gattungen. Pfachtvoll find unſere An⸗ 
tharien: Cyanicornis (Trochilus), candens, Salicis ete. 


XV. Heckenprachtkäfer (Agrilus). 
Föüöäeper chlindriſch, linienförmig; erſter Bruſtring (vorzüglich bei inländiſchen) lappig. 
Oberflügel am End geſägt. 

Anm. Eine zahlreiche Familie, mit Coraebus (unſerer Buprestis Rubi und undata), 
Stenogaster zc. bildend. Ueber 80 Gattungen; meiften europäiſch. 

Zweitropfiger H. (Ag. biguttatus), Oben grün, unten grün- blau; Ober⸗ 
flügel mit 2 Nahtpunkten und 3 Afterpunkten weißhaarig. 4“ lang. — In Deutſch⸗ 
land, England ze. — Nun ordnen ſich die kurzgedrängten Trachys und der ſpalt⸗ 
ſtirnige Aphanisticus an, ehe die eigentlichen Klimmkäfer (Blateridae) beginnen. 

XVI. Wedelklimmkäfer (Melasis). 

Fühler beim Männchen kammartig, beim Weibchen ſägezähnig. Taſter mit dickem, 
kugeligen Gelenke endend. Körper walzenförmig. 

Prachtkäferförmiger W. (M. buprestoides), Schwärzlich, Fühler und Füße 
rothbraun; Kopf und erſter Bruſtring punktirt; Vorderflügel runzelig. Heißt auch fla- 
bellicornis. In Deutſchland an alten Bäumen, in deren Innerm die Larve lebt. — Das 
kammfuͤhlerige Cerophytum, Eucnemis, Microrhagus ete, 


den. 


XVII. Lappenſchnellkäfer (Tetralobus ): . 
Fußglieder A erſten auf untern Seiten mit lappenförmigen Anhängſeln. Fühler lang; 
Glieder compreß, ſtark kammförmig. Erſter Bruſtring ſehr conver; Hinter winkeln 
ſehr ſcharf. f * <<? — 
Kammfühleriger L. (T. flabellicornis). Oben einfärbig braun, unten ſeiden⸗ 
haarig, faſt ſchwarz. 3“ lang. Am Senegal. — Von einer Zten Gattung leſe ich eben 
in Laporte's Etudes: T. macrocerus; 19“ lang, 5½ breit. Rothbraun, hagrig; 
auf Item Bruſtring in Mitte ein Haarhöcker; Oberflügel fein punktirt, gen End geſtreift 
(wahrſcheinlich Weibchen). Auf Madagaskar. — Sieher (2) Macromalocera ce 
ramboides (Hope). Gelb; Oberflügel punkt geſtreift. 11“ (engl.) lang, 2% breit. 
In Neuholland. — Pericallus (Pfriemenſch.). — Dierepidius (Fußglieder 2⸗ 
und 3gelappt). Physorbinus (wegen blafenfürmig aufgetriebenen Stirne) und die 
zahlreiche Art Mono erepidius (alle amerikaniſch⸗erotiſch). 
XVIII. Oelſchnellkäfer (Dima). 

Kopf klein, etwas eingezogen. Bühler perlſchnurförmig; Ates Glied am längſten, 
ehlindriſch; Endglied zugeſpitzt. Ute Bruſtring faſt Aeckig, ſehr erhaben, vorn ſeitlich 
rundlich⸗verengt, zur Aufnahme des Kopfs mäßig ausgeſchnitten, gerandet; Hinterrand 
Aeckig ausgeſchnitten. Schildchen rundlich breit. Oberflügel Zmal länger als ter Bruſt⸗ 
ring, erhaben, ganz umgeſtülpt randig. a 

Springkäferartiger O. (D. elateroides). Erhaben, glatt, zöthlichpechbraun, 
unten heller. 5 Länge. In den Alpen der Stehermark. Statur des Elater germanus, 
Fühler ſchmutzgelb⸗roſtröthlich. Decken nöthlichbraun. — Schmalſchnellkäfer (Syn- 
aptus, mit der bei uns gemeinen Gattung filiformis) anherzubringen, d. h. als Art. 

XIX. Düſterſchnellkäfer (Cratonychus). | 

Körper verlängert. Fühler fein geſägt. Ater Bruſtring kurz. 
hinten zugeengt. Mund abwärts gerichtet. Stirne ſtumpf. 5 

Tiefſchwarzer D. (C. aterrimus). Schwarz glänzend, ſehr ſtark punktirt; Ater 
Bruſtring faſt linienförmig, hinten ausgebuchtet; Füße pechbraun. In Deutſchland ıc, 
auf Waldwieſen. — Der deutſche C. fulvipes lebt unter morſchen Baum inden häufig; 
iſt ſchwarz pechbraun, feinhaarig; Fühler braungelb, Füße roſtroth; Bruſtftück kurz, Ober: 
flügel zugeſchmälert ſehr lang. — Elater appendiculatus (ob in dieſe Nähe 
weiß uicht, da ich den Käfer nimmer habe) des Periy aus Südbraſtlien bildet neue Art: 
Hermochares (mihi). — Anzurcihen iſt das Genus Agrypnus (Trauerſchnapp⸗ 
käfer), wovon A. atomarius bei uns jedoch ſehr ſelten erſcheint. — Der Schuppen⸗ 
ſchnellkäfer (Adelocera) beſteht meiſt aus, wiewohl in Deutſchland ſeltenen, einhei⸗ 
miſchen Thieren: A. lepidoptera, fasciata, varia. Man muß dieſe Geſchöpfe in Wäldern 
in Slöcken ſuchen. 

XX. Grauſchnellkäfer (Lacon\, 
Bauch länglich-triangular; Körper nicht länglich. 
Bruſtſtück 2höckerig. a 
Mausgrauer G. (L. murinus). Schwarzbraun, mit grauen Schüppchen wie 
genebelt; Fühler und Tarſen röſhlich. In Deutſchland auf allen Wegen. Der gemeinſte 
Käfer dieſer Familie. — Seine Gattungsgenoſſen gehören alle Oſtindien an. 


XXI. Leuchtſchnellkäfer (Pyrophorus). 

Fühlerglied letztes an Spitze plötzlich zugeſpizt, gleichſam mit einem Iten Glied 
endend. Körper lang. Prothorax (Iter Bruſtring) mit erhabenen runden Scitenflecken 
(Halbkügeln) hinten (durchſcheinend, im Dunkeln phosphorekcirend). 

Anm. Alle leuchten; alle ſind amerikaniſch. 

Cucuju (P. noctilueous), Dunkelbraun, grauhaarig, Oberflügel mit Punktlinien, 
zu jeder Seite des Iten Bruſtrings oben gelber, runder, glänzender Augenfleck (Phyma, 
mihi, in die wol, Terminologie einzuführen). 15 oder über 1“ lang. — In Braſtlien 
(die in Weſtindien find blos andre Specles). Die Flecken leuchten im Dunkeln ſehr ſtark 
und verbreiten einen ſo großen Schein, daß man bei Vereinigung von mehren leſen kann. 
— Die Amerikaner bedienen ſich dieſer (Spar-)Lichter zum Leſen und Schreiben; bei 
nächtlichen Reiſen binden fie ſolche Käfer an die Schuhe; Damen befefligen fle bei Abend⸗ 
promenaden wie Geſchmeide in's Haar. An 30 - 40 Species. 


XXII. Rippenſchnellkäfer (Hypomochlius, mihi. Chalcolepidius, Esch.) 
Körper lang, breit, faſt flach. Oberflügel lang, längs gerippf. 
Anm. Große und breite Käfer. Hieher gehören El. striatus, porcatus, sulcatus; alle 
amerikaniſch. i 

Schwarzer R. (EH. obscurus), Schwarz; Bruftflück ſeidenartig beflaumt, braun 
und etwas goldglänzend; Oberflügel mit flarken, glänzenden Längsſtreifen; Zwiſchenräume 
ſtark punktirt. In Guadeloupe. 15% lang; 3½ breit. — Wedelſörmige Bühler führt 
der nächſtverwandte Hemirrhipus. (H. venosus aus Mexiko ift ſchwarz, flaumig, 
hinten punktirt; Seiten des Bruſlſtücks braun; Oberflügel mit Punktſtreifen und 3 trans⸗ 
verſalen Flecken, bildend blutige Wellen je. 9“ lang; 2 breit. — Ctenicera hat 
lamellenförmige Fortſätze an den Fühlern und bewohnt (nobilis) Madagaskar. Iphis 
(ebendaher) trägt auf dem Bruftftü oben einen Längskiel. — Der herrliche große Alaus 
oculatus aus Nordamerika trägt 2 ſammtene, gelb eingefaßte, augenartige Kiffen auf 
dem Prothorar. Eine Zierde jeder Sammlung. Der tauriſche Calais Goryi hat auch 
2 ſchwarze augenähnliche Tupfen auf dem Bruſtſtück. (Er ſollte, weil er als folder zus 
erſt beſchrieben wurde, den Namen Parreyssii führen; aber wer wird jeden Sammler 
in das Syſtem ſchmuggeln und gleich einem Verdienſteten ehren! Die Händler treiben 
die Sache pecuniarum causa; die Gelehrten aus Juelination und Liebe. — Ich war 
noch ein Student, als ich des Bierbrauers Oberleitner ſchöne Sammlung ordnete, be⸗ 
ſtimmte und das Neue taufte. Der Brauer hatte all das Neugetaufte an Delean zur 
Beſtätigung geſendet. Dieſer hielt den „Mann Gottes“ wegen der aus dem Griechiſchen 
componirten Namen für ein Weltgenie und großen, eigenthümlichen, ſelbſtſtändigen For⸗ 
ſcher, und ſo kam es, daß dem Unverdienten mehre Gattungen zu Ehren genannt wurden 
(3. B. Siagona) und ſogar mehre Genera als von ihm etablirt in Büchern ſtehen. 
Und ſolche durch Täuſchung veranlaßte Dinge dürfen nicht bleiben. Alle Händler- und 
Dilettantennamen müſſen verſchwinden. Burmeiſter theilt meine Anſicht.) 


Oberfluͤgel ſehr lang, 


Fühler einfach, mit walzigen Glie⸗ 
dern. 
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XXIII. Strauchſchnappkäfer, Schnapper, Schmied (Elater, Lin, pr. 
p. — Athous Esch,, Gripus, mihi olim). 

Körper langgeſtreckt, faſt platt. Fühlerglied 3te8 länger als Ltes. Bruftflüd li⸗ 
near⸗länglich. Fühler ſonſt gekämmt oder ſägezähnig, in Rinne der Bruſt (wie bei allen 
Elateriden) verbergbar. Wit bei jenen, ſo da verlängern ſich die hinteren Winkeln des 
Iten Bruſtrings oben in ſcharfe Spitzen; unten ſteht in feiner Mitte ein Stachel, welcher 
in einer Rinne der andern Bruſtringe liegt. 
| Anm. Kommen dieſe (wie alle der Familie) Thiere auf irgend eine Weiſe auf den Rü⸗ 
cken zu liegen, wobei ſie wegen ihrer kurzen Füße nicht aufkommen können, ſo heben ſie durch 
Rückwärtsbeugen den Stachel auf die Rinnenränder und ſchnellen ihn flugs wieder hinein, wo⸗ 
durch ſie mehre Zoll hoch in die Höhe geworfen werden und meiſt auf die Bauchſeite fallen. 
Manche Gattungen wiederholen dieſen Act, ſo oft man ſie auf den Rücken legt, andere nur 
1 oder 2 Mal. — Die Larven leben in faulem Holz, oder im Mulm und Erdreich, find ge⸗ 
ſtreckt, mit kleinen Fühlern und Taſtern. Dieſer gattungsreichſten Art habe ich den Linne ſchen 
Namen wieder zugetheilt, da er gänzlich verbannt war, um ſchlechte Namen an feiner Stelle 
zu leſen, vielmehr die Eitelkeit der Geber. — An 100 Species. 

Rother St. (E. rufus). Ganz roſtroth. 1“ lang. — In Deutſchland einzeln; 
häufiger in den wendiſchen Ländern; gemein find bei uns hirtus, longicollis, vittatus etc. 
— Campylus, deſſen Gattungen ſich ſehr durch den auswärts gekrümmten Zahn aus⸗ 
zeichnen, in welchen die Hinterwinkel des Bruſtſtücks ausgehen, zählt 3 deutſche (linearis 
gemein) und eine lappländiſche Gattung. — Limonius (Geckenſch.) mit dem ganz ges 
meinen L. eylindrieus, hat meift kleine Species, die großentheils Europa eigenthümlich. 
Aeolus iſt braſtliſch mit ſchön geſchmückten Formen. 

XXIV. Herzſchnappkäfer (Cardiophorus). 

Rückenſchildchen tief liegend, herzförmig. Stirn faſt conver, gleich. 

Anm. Zahlreiche, meiſt europäiſche Gattungen umfaſſend; wenig Exoten. 

Rothbrüſtiger H. (C. ruficollis). Schwarz glatt; Bruftftüd glatt, in Mitte 
breiter, roth, vorn ſchwarz, Oberflügel tief punkt⸗ſtreifig, ſchwarz⸗bläulich. Mittelgroß. 
In Deutſchland; bewohnt Stoppeln. N 

5 XXV. Rindenſchnappkäfer (Ampedus). 
Stirn faſt conber. Bruſtring (ter) conver, meiſt gefurcht. 
Anm. Leben, wie die Larven, im Holz und unter der Rinde der Bäume. An s Dutzend 


Gattungen, faſt alle europaiſch. 

Blutrother R. (A. sanguineus), Schwarz, haarig; Bruſtſtück gefurcht; Ober: 
flügel blutroth, ungefleckt; Tarſen pechbraun. Ueberall in Europa unter abgeſtorbener 
Bäume Rinden. Ueber die Unterſchiede dieſes von purpuratus ſehe den Aufſatz im 2ten 
Bande (1835) meines Faunus S. 63. — Gemein in Deutſchland iſt crocatus. — 
Kleine, meiſt unter Steinen lebende Thiere umfaßt Cryptohypnus (ganz europäiſch), 
ebenſo Drasterius (Zwergſchn., mit dem deutſchen pulchellus). Oophorus (z. T. 
erotiſch). 

XXVI. Zierdſchnappkäfer (Crepidomenus). 

Tarſenglied 3 und Ates breit, herzförmig, unten mit herzſörmigem Hautlappen. 

Glänzender 3. (C. fulgidus). Kupferig⸗erzfarben, glänzend, weißbehaart; ter 
Bruſtring gefurcht; Oberflügel punkt⸗ſtreifig. Männchen 6¼ͤ— 84! ) Weibchen 10%, 
In Vandiemensland. 

XXVII. Fettſchnappkäfer (Ludius, Steatoderus et Eetinus). 

Tarſenglieder einfach. Ater Bruſtring hinten fo breit, wie Wurzel der Oberflügel. 
Fühlerglied 12tes deutliche pfriemenförmige Spitze bildend. 

Anm. Ludius beſitzt große äußere Aehnlichkeit mit ampedus, hat aber ein pfriemen⸗ 
förmiges 12te8 Fühlerglied, eine nicht über die Wurzel der Lefze wegragende Stirn und weniger 
nach innen hin ſtark erweiterte Schenkeldecken. Körperform ſehr ſtark. 

1. Roſtfarbiger F. (L. ferrugineus). Bruftſtück und Oberflügel roſtroth; Leib 
und Bruſtrand hinten ſchwarz. Etwa 8“ lang, 3““ breit. Faſt die größte Elateriden⸗ 
form Deutſchlands. Ia alten, modernden Bäumen, zumal Weiden. 

2. Theſeus⸗F. (L. Theseus). Punktirt, pechbraun, graulich flaumig; Fühler 
und Füße braun; Oberflügel punkt⸗ſtreifig. Lang 1“. In Dalmatien. Dieſer und Ca- 
lais Goryi find die größten Elateriden Europa's. 

XXVIII. Fußſchnappkäfer (Beliophorus). 

Tarſenglieder einfach. lter Bruſtring beträchtlich kürzer als breit, ſeitlich gerundet. 
Oberflügel hinter Mitte etwas breiter als an Wurzel. Schenkeldecken an Einfügung der 
Hinterfüße jäh erweitert. 

Seidenweichkäferartiger F. (B. cebrionoides), Pechbraun; Bruſtſtück tief 
punktirt, mit leichter Mittelrinne; Oberflügel fein punktirt, geſtreift. 9—11 lang; 
breit 4%, Lebt am Cap d. g. H. . 

XXIX. Schenkelſchnappkäfer (Tomieephalus). 

ter Bruſtring weniger kürzer als breit, vor Wurzel nach vorn allmählig verſchmä⸗ 
lert; Oberflügel vor Wurzel nach End gleichmäßig verengt. Schenkeldecken nach innen 
in Bogen erweitert. 

Blutbrüſtiger Sch. (T. sapguinicollis). Haarig, ſchwarz, glänzend; Bruft: 
ſtück zerſtreut punktirt, blutroth; Oberflügel vag punktirt, borſtig. „6% In Braſllien. 
Schier ſpindelförmig. — Anzureihen die chineſtſche Art: Kemi oops. 

XXX. Kammſchnappkäfer (Corymbites). 

Schenkeldecken von Außen nach Innen allmählig und wenig erweitert, lanzellförmig. 
Fühlerglied Ztes dem Aten gleich geſtaltet; 2te klein, kornförmig. 

Anm. Männchen mit kammförmig gefiederten Fühlern. Der größte Repräſentant dieſer 
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Art iſt L. Hunteri aus Neuholland. Sonſt find deren gegen 20 bekannt (meift Europäer). 
a 1. Scharlachrother K. (C. haematodes). Schwarz, Kopf und Bruſtſtück 
röthlich behaart; Oberflügel punktſtreifig Lrippig, ſcharlachroth. — In Deutſchland, Ita— 
lien de. beſonders in Berggegenden. In England nicht. Hieher der deutſche C. castaneus, 
2. Vornehmer K. (C. aulicus). Grün- erzfarbig, grauhaarig; Bruſtſtück tief 
gefurcht; Oberflügel ſchwefelgelb. Aendert ungemein. In Süddeutſchlands Wäldern. 
Hieher der gemeine C. peetinicornis. 
XXXI. Dornſchnappkäfer (Diacanthus), 

Charakter faſt des vorigen. Bruſtring ter breiter wie lang; Oberflügel hinter der 
Mitte breiter als an der Wurzel. 

Anm. Mehre deutſche Gattungen; im Holz lebend. 

Seidenartiger D. (D, holosericeus). Schwärzlich, Füße braun; oben mit 

Giſtl, Naturgeſchichte. 


gelblichem Seidenflaum abwechſelnd; Bruſtſtück fait Leckig, born rundlich, Hinterecken nicht 
ausgeſperrt. — Gemein in ganz Europa. — D. metallicus, erueiatus, impressus, 
latus, melancholieus und der ſchöne deutſche aeneus. 

Anzureihen: Pristilophus mit mehreren (z. B. depressus) europäiſchen und 
amerikaniſchen Gattungen. — Ferner hieher der Lippenſchnappkäfer (Cardiorhinus) 
mit braſtliſchen Specien, und die oſtindiſche Art Campsosternus, 

XXXII. Feldſchnappkäfer (Agriotes). 

Mund abhängig, abwärts gebeugt; Stirn abgeſtumpft. 
faft walzig; After Bruſtring erhaben, ſehr conver⸗rund. 

Anm. Dieſe, zum Theil gemeinen Käfer haben ihren Aufenthalt auf blühenden Gewäch⸗ 


ſen, in Feldern und Rainen, und einige werden dem Getreide nachtheilig. — Gegen 30 Gat⸗ 
tungen, In vegetirenden Tabaksſtengeln (Nicotiana rustica) habe ich ſchwarze Larven gefun⸗ 
den, die wahrſcheinlich Elateriden angehören. 

Veränderlicher F. (A. variabilis). Kurz, braunſchwarz feinhaarig, matt; 
vorn abgeſtutzt. Bruſtſtück höckerig erhaben; Fühler und Füße bräunlich weiß. — In 
ganz Europa ſehr gemein. — Aehnlich iſt A. segestis, iſt aber größer und hat gelbe 
längsgeſtreifte Oberflügel. Ein in der Agrikultur noch wenig bekannter Böſewicht. — 
Dolopius. Adrastus, meiſt mit europäiſchen Gattungen. 


15. Familie. Bockkäfer (Longicornia). 

Fühler faden⸗ oder borſtenförmig, ſehr oft viel länger als der Körper, gewöhnlich 
11gliedig; bei manchen Männchen ſäge⸗, kamm⸗ oder fücherförmig. Augen häufig nieren⸗ 
förmig, die Fühler umgebend. Füße 4gliedig; erſten 3 Glieder unten filzig, 213 und 
gtes herzförmig, Ates tief 2lappig; am Anfange deſſelben ein Knötchen als Rudiment 
eines dten. Unterlippe häutig, felten hornig. Leib länglich. Füße ſelten ſehr lang und 
dick. Darmkanal und Gallengefäße jenen ähnlich der Melanoſomaten. 

Anm. Die ſtattlichen Käfer dieſer Familie leben auf Holz, Rinden, Blumen. 
ten Käfer enthält ſie nächſt den Lamellicornen, aber auch ſehr kleine. — Ihre Larven bewohnen 
Holz, Rinden und Wurzeln; ſtets fußlos oder nur ſehr klein gefußt, aber mit ſtarken Kiefern. 
Fühler und Augen mangeln ihnen. Sie bohren im Inneren der Bäume, Zweige ꝛc. Gänge und 
fügen ſo den Bäumen manchmal großen Schaden zu. Viele dieſer Käfer können durch Reiben 
des Bruſtſtücks am Hinterleibe (oder, indem fie eine ſtielartige Vorragung des sten Bruſtrings 
am erſten reiben und ſo zwitſchern) einen girrenden Ton hervorbringen, daher man ſie Gei⸗ 
ger nennt. Larven bedürfen 2 Jahre zu ihrer Verwandlung und verpuppen ſich in einer Hülle 
aus Spänen mit Seidengewebe verbunden. Zweihundert und ſechs Arten oder Genera hat der 
Pariſer Audinet⸗Serbille aus dieſer Familie analyfirt. Wir werden ſogleich auf einige 
ſeiner Namen und deren klaſſiſche Compoſition gelangen. — 

I. Kneipbockkäfer (Parandra). 

Oberkiefer ſehr ſtark, innen 2zähnig, End gabelig. Taſter mit ovalem Endglied. 
Körper flach, nitdergedrückt, länglich eckig. Bruſtring erſter Aeckig, gerandet. Schienen 
außen unbewehrt. 

Großkieferiger K. (P. mandibularis, mihi in Iside). Roth, ſehr glatt, glän⸗ 
zend; Oberkiefern groß, ſehr hervorſtehend, dieſe und Kopf ſchwarz. 9¼““ lang. 3“ 
breit. In Braſilien. (Wurde ſpäter von Sturm und Perth beſchrieben.) 

II. Waldkäfer (Sphondy la). 

Fühler kurz, gekörnt, paternoſterförmig, auf Oberkiefernwurzel eingelenkt. Taſter⸗ 
endglied verkehrt kegelig. Körper gewölbt; 1ſter Bruſtring gerundet, glatt. Fußwurzeln 
gezähnelt oder gekerbt. 

Anm. Man ſchreibt Sphondyla, nicht Spondylis. 

Prachtkäfer förmig er W. (Sph. buprestoides), Schwarz, fein punktirt, auf 
jedem Vorderflügel erhabene Linien. 1“ lang. In den deutſchen Fichtenwäldern; nicht 
gemein. — Hieher Acmene (mihi; Cantharoenemis; Serv.) sphondyloides, 

III. Dreikammkäfer (Trictenotoma). 

Erſter Bruſtring trans berſal, ſchmal 7eckig, ausgerandet. Kopf groß, faſt Aeckig. 
Oberkiefern ſehr ſtark vorſtehend. Fühler lang, 3 letzten (End-) Glieder ein 3zähniges 
Kämmchen bildend. Körper länglich oval; Oberflügel conver, hinten abgeſtutzt. 

Childreniſcher D. (T. Childrenii), Fühler, Mundtheile, Füße und Bauch 
ſchwarz; Obertheil ganz (mit Schenkeln) grünlich gelb flaumig. 2½“ lang. In Java, 
— Hieher Cyrtognathus aus der Mongoley. 

IV. Kiefernbockkäfer (Macrodontus), 

Körper gerad, lang geſtreckt. Füße innen dornenlos. Fühler nicht kompreß, Liglies 
dig; 3te viel länger als Ate. Kragen, gekerbt, dornigbeſetzt. 

Geweihtragender K. (M. cervicornis). Zimmtbraun, mit ſchwarzen Flecken 
und Streifen; Bruſtflück an Seiten gezähnt und mit 3 längern Dornen; Kinnbacken ge⸗ 
zähnt, zolllang; Fühler mittelmäßig. — Gegen 4“ lang und 2° breit. In Südamerika 
und Weſtindien. Larve im Wollbaum lebend, fingerslang und dick; wird häufig gebraten 
und als Leckerbiſſen gegeſſen, wie die von Calandra Palmarum, Einer der größten Käfer. 
Noch eine oder zwei Gattungen. 

V. Dornenbockkäfer (Acanthophorus). 

Erſter Bruſtring trans berſal, mit 3 ſtarken, ſpitzigen Dornen an jeder Seite. Kopf 
groß und dick. Oberkiefern ſehr ſtark, ½ Zoll lang vorragend. Fühler ſehr dick, ſäge⸗ 
zähnig. 

Sägefühleriger D. (A. serraticornis). Dunkel pechbraun; Oberflügel (an mei⸗ 
nem Exemplar vielleicht verwiſcht) zerſtreut kurz gelbhaarjg, wie gefleckt; Fühlerglieder: 1ſtes 
kurz, dick, kompreß; Ates ſehr lang; übrigen kompreß ſägezähnig, breit. Mit Oberkiefern 
34 lang; 1“ breit. In Oſtindien. — Von dieſem gigantiſchen Genus ſtecken noch meh⸗ 
rere Gattungen in den Sammlungen: Zu Frankfurt A. Rüppelii aus Abyſſtnien; in 
Nürnberg und Paris ꝛc. A. maeulatus vom Senegal und confinis. 

VI. Adlerbockkäfer (Percnopterus; Gistel; Titanus der Franzoſen). 

Geflügelt. Leib geſtreckt. Füße innen mit 2 Dornreihen. 

Anm. Man ſchreibt nicht gigantiſcher Titan, wie man nicht ſagt: hölzernes Holz. Der 
Trivialname muß bleiben — ſonſt hätte geſchrieben werden können Titanus Linaeanus z. B. 

Rieſen⸗Adlerbockkäfer (P. giganteus). Bruſtring After beiderſeits 3zähnig; 
Körper ſchwarz; Oberflügel roſtroth; Fühler kurz; Oberkiefern 2zähnig. — In Süd⸗ 
Amerika. (Chrysophora, S. 116 d. W., iſt in Eucrasia (mihi) umzuändern.) 

VII. Waffenbockkäfer (Enoplocerus). 

Kennzeichen faſt von Macrodontus; Kragen (After Bruſtring) ungekerbt, mit Dor⸗ 

nen; Hinterſchenkel 1zähnig. Fühlerglied 1ſtes mit einem Dorn bewaffnet, breit. 
33 


Körperform kurz gedrängt, 
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Anm. Da ich kein griechiſches Lexikon beim Schreiben dieſes habe; fo kann ich nicht gut⸗ 
ſtehen, ob Enoplocerus richtig ſei. Ich denke Oenoplocerus ſoll es geſchrieben ſein. 6 

Muſchelbraunfittiger W. (E. armillatus). Oberflügel hell muſchelbraun, ſchier 
ſchmutzgelb, ſchwarz geſäumt; Bruftſtück, Kopf, Füße de. pechbraun; Oberflügel hinten 
fein ausgeſchweift; Spitzen klein 1zähnig. Mein Exemplar mißt 3“ Länge und 1“ Durch⸗ 
meſſer. In Cayenne. — Das Genus: Otenoscelis (Dornſchienenbock) mit der Gat⸗ 
tung dentipes Dej. darf nicht bleiben, da die Bezeichnung ſchon im Genusnamen 
liegt; es wäre ſehr pleonaſtiſch. Muß heißen Germari; ater, tuberculatus, alle aus 
Braſtlien, find mir unbekannt. — Ebenſo Aneistrotus (hamaticollis) aus Braſtlien), 
und der Strahlenbockk. (Hoplideres) bon Madagaskar. 

VIII. Holzbockkäfer (Cerambyx, Lin, p. p. — Ergates der Franzoſen). 

Fühler einfach. Leib niedergedrückt. Füße einfach. Erſter Bruſtring kleindornig. 
1 1 Den ſchönen Linnéiſchen Namen habe ich wieder eingeſetzt. Er war ganz ver⸗ 

wunden. 

Schreiner ⸗ H. (C. Faber). Bruſtflück jeverfeits einzähnelig, ſonſt ſtark gerunzelt; 
ganz pechbraun. Ueber 2“ lang. In Deutſchland ſelten. Mehr in Oeſtreich (auf Bir⸗ 
ken). Ich habe ihn in Fichtenwäldern bei München gefunden. Er iſt das Männchen von 
C Serrarius, der etwas heller iſt ꝛc. (Muß in Ungarn häufig fein.) 

Hieher Stenodontes Gangenbock; von den langen, zangenförmig gekrümmten, 
ſchmalen Kiefern), wohin C. mandibularis aus St. Domingo, Damicornis aus Cuba, 
und laevigatus, 

IX. Scheerenbockkäfer (Psalidognathus). 

Fühler lang, borſtig, 11—12gliedig; Glieder am Ende dornig. Oberkiefern ſehr 
lang, ſtark, an Baſis gezähnt, in Mitte nach unten und einwärts gekrümmt; Innenrand 
unbewehrt, ſcharf. Taſter ſehr lang; Endglieder erweitert am Ende und zugerundet. 
Oberlippe klein, lederhäutig. 

Anm. Ich finde in keiner Sammlung, in keinem Katalog dieſe Art. 

Prächtiger Sch. (Ps. superbus). Purpurn⸗ violenblau, glänzend; 
ausgeſtreckt, faſt coniſch, abgeſtutzt. Männchen geflügelt; Weibchen flügellos. 
lumbien bei Antiochia. Von Dr. Nißer (Schwede) geſammelt. 

Pachylocerus corallinus (beſchrieben in den Transactions of entomolo- 
gical Society of London, I. p. 19) gehört wahrſcheinlich in die Nähe. Aus Oſtin⸗ 
dien. — Hieher Mallodon (Zahnk.), mit dem unanſehnlichen M. bümpressum, mihi, 
aus Mexiko. Pechbraun, glatt; Bruſtring am Rand fein gezähnelt, mit 2 tiefen Eins 
drücken am hintern Mittelfeld und 2 tiefen Stiten⸗Oberflügelfurchen; Labrum behaart. 
14 lang. N 

X. Bartbockkäfer (Callipogon). 

Füße ohne innere Dornen; Fühler 11gliedig; 3tes Glied viel länger als Ates; After 
Bruſtring gekerbt; transverſal, quer viereckig. Kopf groß; Oberkiefern ſehr lang, vor⸗ 
ſtehend, innen filzig gebartet. Oberflügel nach hinten verengt. 

Greis⸗B. (C. Senex). Schwarz; Oberflügel hellbraun, metalliſch glänzend, ebenfo 
Kopf und Füße; Oberkiefern innen dicht befilzt, filzbraungelb; auf Aflen Bruſtring ein 
Paar dunkle Mader. 4“ lang. Lebt in Mexiko, Wahrſcheinlich Olivier's Cerambyx 
barbatus. — Colpoderus. Platygnathus. Orthomegas, Orthosoma, 
Stietosomus (I). Anacanthus. 

XI. Fühlerbockkäfer (Macrotoma). 

Körper ziemlich depreß; an Flügelbaſts conberer. Fühler bei Männchen faſt zoll⸗ 
lung; länger als alle. Erſter Bruſtring faſt pyramidal; ſeitlich wie ſpornig ausgezackt. 
Füße innen mit 2 Dornreihen. 

Sägefüßiger F. (M. serripes bon Fabricius). Männchen ſchwarzbraun; After 
Bruſtring gerandet, viel dornig; Oberkiefern vorgedrängt, 4zähnig; Vorderfüße ſehr ver⸗ 
läugert. Körperlänge 4½ Zoll engliſch Maaß; Schulterbreite 12% engliſch; der Ober: 
flügel 174, — In Weſtafrika (in der Weſt⸗Bah, auf der Prinzen⸗Inſel, in der Bucht von 
Biefra durch Kapitän Hayes gefangen). Dieſer Atlas an Größe (größer als longimanus 
ete.) mit jo langen Vorderfüßen, daß der Käfer einen Foliobogen damit (daraufgeſetzt) 
überragt, befindet ſich im Naval and Military-Museum zu London, ward ſogleich dem 
Kapitän Hayes zu Ehren genannt und beſchrieben; aber damit hat ſich mein verehrter 
Freund, der hochehrwürdige Herr Hope in London geſchnitten. Der Käfer iſt ſchon von 
Fabricius beſchrieben. — Die Afrikaner, welche engliſch ſprechen, nennen den Bockkäfer: 
„King of the Cockroaches.* Ich beſitze nur die M. palmata Fabr. vom Senegal, 
nach der ich den Hauptcharakter entworfen. Es gibt nun 10 Gattungen. 

XII. Rauhhornbockkäfer (Aegosoma). 

Kopf lang, ſchmal; After Bruſtring breiter, kurz, trans verſal; Oberflügel ſehr lang, 
hinten abgerundet; umgeſtülpt randig. Fühler dick, ſehr rauh und kleindornig. 

Grobfühliger R. (A. scabricorne). Hellbräunlich; Oberflügel ſchmutzig gelb⸗ 
braun, gegen Baſis dunkler; Fählerglieder 1 und 2, beſonders 1, rauh gepörnklt. 1 
— 2“ lang. Meine Exemplare ſind aus Ungarn. 

XIII. Pfiſterbockkäfer (Tragosoma). 

Kopf groß, ſtark, eckig, mit Stirnfalte; After Bruſtring ſehr groß, breiter als 
Rumpf, transverſal, unbewehrt, mit abgerundeten Seiten. Oberflügel flach, zugerundet, 
am Ende mit je kleinem Dörnchen; Rand umgeſtülpt; Vorderfüße lang. Fühler ſehr 
lang, länger faſt als Leib. 

Bäckerbock (T. depsarium), Röthlich braun; After Bruſtring mit 2 Mittelgru⸗ 
ben; Ober flügel heller; Vorderſchenkel ſehr rauh. 2“ lang. Sehr ſelten in Deutſchland. 
Um München lebt er nur Paarweiſe (in ſtrenger, zweiſtedleriſcher Einſamkeit) im Walde 
von Schefftlarn. — Cephalophis (der Name heißt zu deutſch Kopfſchlange!! In 
Fornix, mihi, umzuwandeln). 

XIV. Doppelbruſtbockkäfer (Dissosternus). 

Habitus von Prionus. Kopf länglich. Bruſtbein in zwei Hälften getheilt. 

Perty'ſcher D. (D. Pertyi). Schwarz; Brufiſtück ſchwarz; Oberflügel kaſtanien⸗ 
braun; Schenkel pechbraun; Tarſen rothbraun. 12% lang, 4 breit. In Oſtindien. 
Dem verdienſtvollen Philoſophen und Naturforſcher, einem der erſten Korhphäen beider 
a und einer, Hrn. Dr. Prof. Perth zu Bern von dem Engländer Hope 
geweiht. N f 
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XV. Forſtbockkäfer (Prionus). 

Fühler mäßig lang, 11—13gliedig, entweder einfach oder gezähnt, kammartig oder 
ſtachelig, beſonders am Männchen. Oberkiefern oft ſehr ſtark, an innern Seite gezähnt, 
an Spitze hackenförmig. Unterkiefern kurz; letztes Taſterglied etwas größer, an der breiten 
Spitze abgeſchnitten. Erſte Bruſtring faſt 4eckig, mit ſcharfem oder gezähntem Rande. 

Anm. Groß. Nachtthiere. Larven ſtecken ziemlich tief in alten Buchenſtöcken, an den 


Wurzeln, wo ich ſie gefunden. 

Gerber⸗F. (P. coriarius). Schwarzbraun; Rand des 1ſten Bruſtrings 3zähnig; 
Fühler kurz, geſägt; beim Männchen (das doppelt kleiner) größer; beim (großen) Weib⸗ 
chen kleiner. 15% lang. — In Deutſchland allenthalben nicht ſelten. Von Mitte Juli 
bis Ende Auguſt in den Wäldern. — In Griechenland findet ſich ein ähnlicher, aber ver⸗ 
ſchiedener (Prionus Arnauta, mihi) kleiner als dieſer. — Poly oz a (Autolycus; mihi) 
Lacordairei lebt in Braſtlien; ebenſo das aus gezeichnete Genus Pyrodes (mit Gattung 
speciosus aus Braſtlien. Schön grün erzfarbig, breit und flach. 1¼“ lang.) — Mal- 
Jaspis (Ulpio; mihi.) — Calocomus (Alyce; mihi). — Poecilopeplus (Cin- 
clida5 mihi). — Poecilosoma (Traulotes; mihi) find lauter Namen von Farben und 
Haaren und beziehen ſich auf amerikaniſche Böcke. — Wohl hat Serville da viele Böcke 
geſchoſſen! — Sicher: Anacolus (Anacholus; denn man ſchreibt avaxoAos, trunca- 
tus, mutillatus) mit 8, meiſt braſtliſchen Gattungen. — Tragocerus, — Basi- 
toxus armatus muß (zu Stenodontes gehörig) einen andern (Timandra; mihi) Na: 
men erhalten; ebenſo Albocerus (vox hybrida! Musimon, mihi). 

Ein kleines, aber feſtes und ſchönes Genus iſt Lissonotus: Blätterböcklein, 
von den Zblätterigen, ſägenartig gezahnten Fühlern, die beim Männchen am Ende ſchmä⸗ 
ler, beim Weibchen aber breiter werden. Alle Gattungen in Braſtlien. — An ſte reihen 
ſich ebenfalls ſehr glatte, glänzende Thiere an, die Trachyderiden — alle amerika⸗ 
niſch und ausgezeichnet durch die ſcharfkantigen ungleichen Bruftſtücke. 

Einen aufrechtſtehenden Filzbüſchel, in 2 getheilt, führt zwiſchen feinen ſchmalen und 
feinen Fühlern der braſtliſche Dorcacerus (Bartbock) barbatus; ganz purpurbraun, mit 
gelber Naht. — Wie ein Staphylinus gebildet iſt der ſonderbare Prionapterus 
(aus Bahia). — Sphenotheeus if zu ändern. — Ebenſo Chlorida. 

XVI. Fächerhornbockkäfer (Psygmatocerus), 

Fühler 11gliedig; 9 letzten fächerartig ausgebreitet. Oberkiefern hornig, ſtark, vor⸗ 
ſpringend, ſcharf, gradgebogen, oben ausgerandet. Oberlippe ſehr klein, behaart. Erſter 
Bruſtring faſt kreisförmig, vorn und hinten abgeſtutzt. Schildchen triangular. Ober⸗ 
flügel länglich 4eckig, parallel, compreß. 

Anm. Diefe Art und Phoenicocerus tragen in der zahlreichen Familie Fächerfühler⸗ 

Wagleriſcher F. (P. Wagleri). Röthlich⸗muſchelbraun, haarig; Bruſtſtück oben 
pechbraun, genarbt; Oberflügel weißlich⸗zimmtfarben, glatt. 16% lang. Asa breit. — 
In Braſtlien am Amazonenſtrom. 

XVII. Rüſtbockkäfer (Hammatocerus, mihi). 

Fühlerglied 3 und 4 kurz, aber dickknopfig. Schildchen kurz und rundlich. 
kiefertaſter länger als die der Lippen. 

Anm. Große Käfer, von deren Art 5—6 Gattungen in Europa leben. — Hammaliche- 
rus iſt falſch. — Hammatocerus denticornis; Fab, aus Guinea (in meiner Sammlung) bildet 


das Genus Aegimalus (mihi). 

1. Helden⸗R. (H. Heros). Schwarz, Oberflügel braun, nach hinten bläſſer; 
Bruſtſtück runzelig und dornig; Fühler faſt doppelt fo lang als der Leib. Gegen 2% 
lang und oft auch darüber. — Findet ſich auf Eichen in Deutſchland (um München und 
Nürnberg). Die größte einheimiſche Gattung. 

2. Schuſter⸗R. (H Cerdo). Ganz ſchwarz, glänzend, überall runzelig rauh. 
1“ lang. Gemein in Deutſchland. Von Mitte Juni bis in die erſten Tage des Auguſts 
auf Blühen, an Stöcken, Holzhaufen. — Das ſchöne verwandte Genus Purpurice- 
nus muß ſeinen Namen in Hamadrias (mihi) wechſeln. — Der ſchwarz und ſchar⸗ 
lachrothe Koehleri kömmt in Tyrol bor, wo ich ihn auf dem Brenner gefunden, 

XVIII. Alpenbockkäfer (Charmides, mihi). 

Kopf nicht verlängert. Kieſerpalpen kurz. Erſter Bruſtring faſt walzig, depreß. 
Körper lang, parallel. . 

Anm. Der ſchönklingende Name Rosalia ſteht wohl einem Fräulein, die das Glück hatte, 
ſo getauft zu ſein, an, nicht aber einem Holzbock, da iſt er bedeutungslos —. Er mußte ge⸗ 
wechſelt werben. ’ 

Büſchelfühleriger Alp. (Charmides alpinus). Labendelblau, eine Binde und 
4 Flecken auf Oberflügeln ſchwarz mit weißer Einfaſſung; Bruſtſtück dornig; Fühler 
länger als Leib, knotig mit ſchwarzen Haarbüſcheln. 1½“ lang. — In Alpen und Berg⸗ 
gegenden Deutſchlands. Schön und mit biſamartigen Geruche. — Das Genus „Colo 
bus“ (!) des Serbille — in Scalenus (mihi) zu ändern. 

XIX. Duftbockkäfer (Terambus, mihi). 

Kopf nach unten ſtehend; Fühler lang. Unterkiefertaſtern kürzer als die der Lip⸗ 
pen; Spitze der Kiefern nicht überragend. 

Anm. In der Ferne riecht Terambus (altes Wort für Cerambyx) roſenartig; in der 
Nähe ftinkt er- 

Grüner D., Biſambock (T. moschatus), Goldglänzend grün; Fühler länger 
als Leib, violett; Bruſtſtück dornig. Ueber 1“ lang. — In Deutſchland allenthalben. 
Auf Weidenſtöcken und alten Bäumen der Art Salix; ſtark biſam⸗ oder roſenartig rie⸗ 
chend. — In Sieilien kommt Terambus rosarum und in Taurien T. ambrosiacus vor. 
Grün, erzig, Bruſtſtück gedornt runzelig, in Mitte blutroth; Fühler und Füße blau. (Auch 
im Caucaſus) — der gleißende D. (T. corruseus mihi) vom Senegal iſt viel klei⸗ 
ner; Bruſtſtück gruͤngoldig; Oberflügel grün; Fühler und Füße rothgelb. 

XX. Schmuckbockkäfer (Pallene; mihi. — Callichroma). 

Erſter Bruſtring ſpitzer (zwei⸗) gedornt; Körper nach hinten ſchmäler werdend; 
Fühler 1½ länger als Leib, ſchlank. Füße lang, ſehr eompreß, beſonders die Schienen. 

Seidenartiger Sch. (P. sericea). Sammtſchwarz oben, unten goldgrün, Hans 
rig; Flügelnaht je längs weißlich geſtreift, jeder Fluͤgel mit grünem Streifen. Fühler 
ſchwarz; Schenkel roth. /,“. In Braſilien. Sehr ähnlich der P. vittata,. Beide 
ſchöne Thiere. — Poly zonus (Calliblepharus; mihi). — Serieogaster (Can- 
naris; mihi). — Chrysoprasis (Cosmetes, mihi). — Sphaerion (Cyrtoma 


Unter⸗ 


mihi). Stenocorus (Stenocerus! Stenochonus, Erſter Bruſtring beiderſeitig be⸗ 


waffnet; Oberflügelend 2dornig. St, semipunctatus. Neuholland). — Uracanthus 
(Prothorax dornig, vorn eng geſchnürt; End der Flügel 2dornig. U. triangularis. 
Neuholland). Stenoderus, Stromatium (strepens aus Südrußland und Spa⸗ 
nien). — Achryson (Phrygion; mihi. Heißt ein Seidenſtickk.). — Hespero- 
phanes (mit einer griechiſchen und italiſchen Gattung). Durch Fühlerfeinheit und Be: 
haarung ausgezeichnet ſind Compsocerus, Disaulax und Cosmiso ma aus 
Braſtlien. 
XXI. Liſtbockkäfer, Scheibenbock (Callidium). 

Fühler fadenförmig, mäßig lang, in einem Ausſchnitt der Augen ſtehend. Kopf 
nach vorn ſtumpf abgeſtutzt; hängend. Erſter Bruſtring platt, faſt rund, den Hinterleib 
faft deckend. Füße ziemlich lang; Schenkel keulenförmig. 

Anm. Längliche, ziemlich ſchmale, etwas plattgedrückte, mäßig große Thiere, welche beim 
Berühren einen zwitſchernden Ton durch Reiben der Bruſtringe hervorbringen. 

Blutrother L. (C. sanguineum). Schwarz; Bruſtring und Oberfluͤgel ſammet⸗ 
artig, blut⸗ (eigentlich ſcharlach⸗) roth. — In Deutſchland auf Nadelholzbäumen. — C. 
violanum iſt ganz violettblau. Ueberall in Europa in Häuſern und an Holzplätzen. — 
Gemein iſt C. Bajulus, ſchwarz, weißflaumig (Hy lotrupes). — Sieher die neuen 
aus dem Callidium etablirten Genera: Criocephalum (mit dem großen braunen 
C. rusticum;) Isarthron; Asemum, Eriphus (mit dem ſchönen gelb und 
ſchwarzen vinculatus aus Bahia ꝛc.). — Ausgezeichnet iſt der Schlaubockkäfer 
(Saphanus) aus Oeſtreich. — Malloso ma (Dichophyia; mihi) und Poeeiloder- 

ma (Dendrodroma; mihi). 
XXII. Zierbockkäfer (Clytus). 
; Erſter Bruſtring oval, länglichrund, kürzer 3 mal als Oberfluͤgel; Fühler meiſt 
ornig. 

92 8 Dieſe zahlreiche Art (es gibt an 100 Species hievon) iſt meiſt mit gelben Bän⸗ 
dern oder Flecken geziert. Die größte Gattung iſt die nordamerikaniſche Cl. kulminans. 

Weiden⸗ Z. (Cl. arcuatus). Schwarz, auf Bruſtſtück 2 Binden; auf den Ober⸗ 
flügeln 3 rückwärts gekehrte Bogenlinien und ein Paar Flecken hochgelb; “ lang. Auf 
Weiden in Deutſchland von Mitte Juni bis Herbſt, im heißen Mittag gern auch an ge⸗ 
fällten Eichen in Geſellſchaft mit Ol, detritus, breit gelbgebändert und groß. — Anis ar- 
thron, — Sehr kleine öſtreichiſche und üb. deutſche Käfer find Gracilia. Oncho- 
merus. Obrium. Stenygra. Certallum (aus Spanien). Nicht wie ein 
Cerambyeide ſteht aus Deilus (fugax aus Italien). — Ibidion. — Rhopa- 
lophora. 

XXIII. Engbockkäfer (Stenopterus). 

Oberflügel hinten faſt ahlenartig zugeſpitzt, ſehr kurz. Fühler kurz. Füße mit meiſt 
verdickten Schenkeln. 

Geflügelter E. (St, rufus), Schwarz, Oberflügel bräunlich gelb, Hinterſchenkel 
ebenſo; Füße ſchwarz und gelb abwechfelnd. ½“ lang. In Deutſchland. Sehr ſelten. 
Bei uns auf Eichen. — Odontocera, Oregostomus. 

XXIV. Stutzbockkäfer, Halbdeckkäfer (Molorchus, Gymnopterion). 

Länglich, ſchmal. Vorderflügel wenig hart, ſehr kurz, abgeſtutzt, nur Baſts der Un⸗ 
terflügel deckend, in Mitte klaffend. Bruſtſtück rundlich, dornenlos. Kopf etwas abwärts 
geneigt. Fühler kurz, in Ausrandung der Augen eingefügt, borſtenförmig. Taſter fa⸗ 
denförmig. Füße ziemlich lang; Schenkel keulenförmig. 

Großer St. (M. major). Schwarz; Oberflügel, Fühler und Füße rolhbraun; 
Hinterſchenkel ſchwarz. Faſt 1“ lang. — In Deutſchland immer einzeln; in waldiger 
Nachbarſchaft. Ein Holzbewohner. — Leptocer a von Jele de France. 

XIV. Langarmbockkäfer (Acroeinus), 

Körperform depreß. Fühler ſehr lang, 10gliedig, bor ſtenartig. Erſter Bruſtring 
jederſeits mit beweglichem Stachel. Vorderfüße (beſonders des Männchens) ſehr lang. 

Anm. Große amerikaniſche Cerambyeiden. Bei (A. Macropus Leach) ſollen die Bruſt⸗ 
dorne unbeweglich ſein. Kopf vertical; Taſter faſt fadig; letztes Glied oval. Oberlippe groß. 

Bemalter L. (A. longimanus s. piclus). Schwarz; Kopf und erſter Bruſtring, 
Oberflügel roth und gelblich bemalt; Schenkel mit rother Binde. 2½“ lang; Fühler 
und Vorderfüße gegen 8“ lang. In Cayenne. — Einer der größten. — Megab a- 
sis (Damula; mihi). — Aehnlich iſt auch der Finſterbockkäfer (Dryoctenes) aus 
Südamerika (mit D. caliginosus; ſehr breit; graubraun, mit braunen Wellen). Lieb: 
lich anzuſehen Tragomorphus pennicillatus (Quaſtenb.) aus Braſtlien; Füh⸗ 
ler mit ſchwarzer Haarquaſte; Bruſtring und Oberflügel hellbraun, dieſe mit weißen 
Querſtreifen und ſchwarzen Zeichnungen, jener mit ſchwarzen Mittelſtreif. /“ lang; 
kurz gedrängt. — Steirastoma. — Lagocheirus; Acanthoderus (Salt: 
dornb.) varius aus Deutſchland (mit weißer Querbinde). 

XXVI. Zauberbockkäfer, Spürbock (Lamia; mihi. Astynomus, Alior,) 

Fühler am innern Winkel der Augend ſtehend, ihre Wurzeln umgebend, meiſt ſehr 
lang, borſtenförmig. Taſterglied letztes walzig, nach End zu dünner. Kopf ſenkrecht. 
Bruſtring erſter kurz, mit unbeweglichem Stachel. Körperform länglich, eylindriſch oder 
etwas flachgedrückt. 

Anm. Leben im Holze, meiſt vom Mai und Juni an bis Herbſt an Föhrenſtämmen (die 
deutſchen Gattungen) und Stöcken oft in großer Anzahl; im Winter in Häuſern, Holzgewöl⸗ 
ben, — Der Name Lamia findet ſich nirgend mehr; ich hab' ihn wieder eingeſetzt. 

Zimmermann⸗3. (Lamia aedilis). Platt, graubräunlich, dunkler gewellt; Bruſt⸗ 
ring mit 4 gelben Punkten querüber, Fühler wohl 4 mal fo lang als Leib; des Weib⸗ 
chens faſt um Hälfte kürzer. 8“ lang. — Letzten Bauchringe des Weibchens in Spitze 
(Legröhre) verlängert. — In Deutſchland allwärts nicht ſelten. Der dunkle, ſchwarz ge⸗ 
fleckte und beſprengte L. atomaria ſeltener. — Eutrypanus, — Amniseus. Alle 
trotiſch. — Dryana (mihi; Aleidion 2). Körper ſehr flach. Fühler borſtenförmig; 
erſtes Glied eompreß, ſehr lang, dicker als alle. Erſter Bruſtring gerundet. Oberflügel 
ſcharf gerandet, in 2 Dornen auslaufend. Schenkel dick. (Gattung: Dr. bituberculata; 
mihi aus Rio negro in Braſilien. Graubraun filzig⸗behaart; erſter Bruſtring höckerig; 
Oberflügel an Schultergegend je mit einem Höcker und einem dunkeln Querſtreifen, ebenfo 
2 auf jedem gegen die ſcharfe Spitze, wie Exclamationszeichen; dunkle Streifenpunkte, 
weit abſtehend. 4% lang.) — Leiopus mit der deutſchen Gattung nebulosus, Die 
Gattung L. histrionicus; mihi aus Braſtlien, iſt braunſchwarz, Fühler grau geringelt. 
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Prothorax wit weißlichgrauen Seiten und 2 Stricheln auf braunem Mittelfleck; Ober⸗ 
flügel weißgrau und gelblich haarig, krumm längs gebindet von Schulter bis Mittelfeld, 
wo die 2 Binden (je eine) auseinanderlaufen und eine triangulare braune Mackel um⸗ 
ſchließend nahe bei Flügelenden zuſammengehen, deren Spitzen braun, in Mitte weiß be⸗ 
gränzt find, Legröhre des Weibchens ſpitz auslaufend, 4“ lang. Käfer ½“ lang. — 
Exocentrus. — Pogonocerus (nicht — cherus!) 

XXVII. Dornbockkäfer (Monohammus), 

Körper conver; geflügelt. Fühler lang, glatt. 
pfen Dorn. 

Schneider⸗D. (M. Sartor). Schwarz, rauhpunktirt, mit Erzſchimmer; Schild⸗ 
chen filzig, gelb. Faſt 1½“ lang. — In Deutſchland; ziemlich ſelten an geſchlagenen 
Fichten und an Zäunen. Scheint nur ein Bewohner der Alpen. Der kleinere, gelbbe⸗ 
ſpritzte Sutor iſt noch ſeltener. — Der braſtliſche Ta eniotes (Metoscopius; mihi) 
scalaris iſt ein ſchönes, langfüßiges Thier mit ſchwefelgelbem Streifen auf Prothorax 
und 2 kleinen, ferner einem treppenartigen, gleichen, längs der Oberfluͤgelnaht und bes 
nachbarten Punkten und Atomen. 2“ lang. 

XXVIII. Stachelbockkäfer (Omacantha). 

Kopf ſehr groß, verlängert, breit, abwärts geſenkt; Mandibeln groß, ſtark, deelinirt; 
Palpen ſehr vorſtehend; Augen ſehr groß. Fühler 1½ mal länger als Körper, ſtark, 
11gliedig; zweites ſehr kurz, knopfförmig, drittes lang, krumm gebogen, letztes ſehr lang, 
ſchmal auslaufend. Erſter Bruſtring eylindriſch, je an Seiten mit ſehr ſcharfen, grad⸗ 
ausſtehendem Dorn. Körperform ehlindriſch. Oberflügel convex, parallel, vorn 4höckerig, 
auf jeder Schulter 1 kleiner, ſpitzer Dorn. - 

Rieſen⸗St. (O. Gigas). Schwarz; Oberflügel grauweißlich befilzt, mit 2 ſeil⸗ 
lichen, breiten, ſchwarzbraunen Sammiflecken, die vorn breit, hinten abgerundet und gen 
Saum ſpitz ſich verlieren. Fühler befilzt. 2“ lang, ½“ breit. Aus Afrika (vom Se: 
negal). Ein ſtattlicher Käfer. — Batocerk (meiſt javaniſch). — Phryneta. 

XXIX. Weberbockkäfer (Pachystola). 

Körperform conver⸗depreß. Leib geflügelt, ſehr hart bedeckt. Fühler kurz, ſtark. 
Erſter Bruſtring höckerlos, 2ſtachelig. Oberflügel oval parallel. 

Weiden⸗W. (P. Textor). Ganz braunlich ſchwarz; Oberflügel rauh, kornig. 
1½“ lang; Männchen oft nur ½“. — In Deutſchland, vielleicht in ganz Europa, vom 
Juni bis Auguſt an Weiden am Geſtade von Wäſſern gemein. (Bei München auch auf 
Tamarix germanica bei Vöhring). — Dieſelbe Körperform, aber flügellos (mit ovalem 
Bauch und depreſſen Oberflügeln, welche bei M. funestus conbexer werden) zeigt Mo- 
rimus (Trauerbock) tristis, aus Ungarn, ein ſtattliches, robuſtes Thier, auf jedem 
Flügel 2 Sammiflecken tragend. — Analeptes (mihi) äußert dieſelbe Form, nur 
faſt ganz chlindriſch; Prothorax lang, dornlos, ehlindriſch; Fühler minder ſtark; Füße 
mäßig. — Die Gattung A. trifasciatus (des Fabricius) iſt vom Senegal mir geſendet 
worden; ganz ſchwarz; Oberflügel rauh, mit 3 ochergelben Querbinden, aus kurzem Filz 
beſtehend. Faſt 1¼“ lang. — Die herrliche Art und Gattung Cleosternon (mihi) 
regalis aus Afrika und eben daher Rangifer (mihi; Geratides?) myriada (mihi) 
mit Netzaugen, kleinbedecktem Prothorax. Körper von Pachystola, aber mit kurzen 10glie⸗ 
digen Fühlern. Graubräunlich, hell; Körper und Füße von weißen Haarbüſcheln wie 
marmorirt; Pronotum und Oberflügel von einer Menge kleiner weißer Haarpunkte über⸗ 
ſäet, dazwiſchen weiße Querwellen (wie marmorirt). Größe des Pachystola Textor. 
Flügelmitte am Seutellum etwas höckerig erhaben; 4 Höcker (klein) an Baſts. — On- 
cideres aus Braſtlien und das Genus Hypsioma (tumulosa) trägt 2 ſpornähnige 
Höcker auf tem Bruſtring (Oberflügeln). — Nyphona (saperdoides aus Südfrank⸗ 
reich). — Crossötus (an Spitzmaus vergeben. — Aegypius, mihi). Coptops. 
Endlich die unſern Alpen eigene Art Mesosa cureulionoides mit ſchoͤnen Augenflecken. 
— Gleich nach Omacaniha gehören Cerosterna punetator (punktirter Zapfen⸗ 
bock). Glänzendſchwarz; Oberfluͤgel mit weißen Punkten überſprengt. 1½“ lang. Lebt 
in China. — In die Nähe des Trauerbocks hat Serville den Enghornbock, Cerople— 
sis, gebracht. Auf dem Cap d. g. H. lebt eine Gattung dieſes Thieres: C. Aethiops 
(Neger⸗Engb.). Schwarzbraun ſammten; Oberflügel gleichfarbig mit 2 breiten unter⸗ 
brochenen Querbinden. 2“ lang. 

XXX. Sammetbockkäfer (Dorcadion). 

Körper länglich eiförmig; ter Bruſtring ehlindriſch 2dornig, in Mitte gefurcht; 
Fühler kurz, ſtarkgliedig. Oberflügel entweder ſcharfkantig, eonver, parallel oder abge⸗ 
rundet. 

Anm. Die Dorcadionen ſind in zahlreichen und ſchönen Gattungen über ganz Europa 
verbreitet, und nur Aſien außer keinem andern Welttheile hat davon aufzuweiſen. Sie ent⸗ 
wickeln ſich gern und leben auf dürren Steppen und Schafhaiden, zeigen ſich ſchon (bei uns) 
Anfangs Mai und find ſelten länger als 3 Wochen da. N 

Rauchweißer S. (D. Fuliginator), Schwarz mit grauem Duft; oben ganz 
ſchwarz; Oberflügel ſchneeweiß oder ſchmutzigweiß. ½“ lang. In Europa. D. tomen- 
tosum aus Griechenland die größte Gattung. Ich habe 2 Gattungen aus Syrien: D. 
mancum (mihi), unten grauſchwarz, oben ſammtſchwarz, Stirn und Prothorar in Mitte 
mit weißem Streifen; Schildchen und Naht der Oberflügel ſchneeweiß, auf dieſen oben 
2 feitliche Längsſtreiſchen, die in Mitte aufhören; am Flügelende ſeitlich wieder 2 und 1 
weißer Punkt; Fühler pechbraun; Füße roth. Größe von Fuliginator, jedoch ſchlanker. — 
— D. eruciator (mihi). Schwärzlich; Oberflügel weiß kurzbefilzt, ein ſchwarzes 
Kreuz auf beiden zuſammen; Naht weiß; Füße roth. Das kleinſte Dorcadion vor de- 
eipiens, fo aber nicht fo ſchlank if. — Nahe verwandt if Parmena (Pelzbock) aus 
dem ſudlichen Europa. 4 Augen (von Fühlern je in 2 getheilt) zeigen Tetrophthal- 
mus und Tetraopes, jener aus dem Orient, dieſer aus dem Oceident. — Calli a 
(mit der braſtliſchen Gattung: purpureipennis, mihi. Klein, unten violenblau; Füße 
ſchwarzblau, Schenkel gelb; Fühler dunkelblau, länger als Leib; Iter Bruſtring unge⸗ 
dornt, höckerig, violenblau; Oberflügel purpurroth, mit Seitenbörſtchen). — Der deutſche 
Anaesthetis (testacea; an Haſelſtauden ſelten). — Der Harlequinbockkäfer 
(Colobothea) aus Amerika von ſehr geſchmackvollen Zeichnungen und Farben. — Sphe- 
nura mit faſt lauter oſtindiſchen Gattungen. 

XXXI. Kragenbock⸗, Schnecken⸗, Walzenbockkäfer (Saperda), 

Länglich, eglindriſch. Fühler lang oder mäßig lang. Kopf quer, ſenkrecht abwärts 


Erſter Bruſtring je mit ſtum⸗ 


— 


geneigt. Bruſtring ter ohne vorſtehende Ränder und Zähne, ſchmäler als Vorderflügel. 
Füße kurz. f 

Hahen⸗K. (S. Carcharias). Grünlichgrau, ſchwärzlich punktirt; Fühler ſchwarz 
und grau geringelt. 1“ lang und darüber. Weibchen größer als Männchen. — In 
Europa; bei uns im Juli und Auguſt in Pappel⸗Alleen, in manchem Jahr gemein, dann 
wieder gar nicht. — Larve lebt im Holze der Pappeln. — S. scalaris lebt auf Prunus 
Padus. — Larve in faulen Birkenſtämmen. — Stenostola (nigripes) bei uns; ebenſo 
Anaetia (praeusta) und Oberea (oculata; erythrocephala und der Haſelträgbock 
O. linearis, ſchmal, ſchwarz; Füße gelb; Oberflügel mit Punktreihen. ½“ lang.) Phy- 
toecia mit mehren deutſchen und vielen europäiſchen Gattungen (virescens auf Echium 
vulgare). Amphionycha. Agapanthia (Blüthenbockkäfer; bei uns Cardui und 
suturalis). Vesperus (in Italien). 

XXXII. Schrotbockkäfer (Rhagium). 

Fühler zwiſchen Augen ſtehend, nicht lang oder gar kurz. Bruſtring Lter ſtachelig, 
ſchmäler als Kopf. Dieſer vorwärts geneigt. 

Anm. Schnelle Läufer und Flieger; auf Blumen und Baumſtämmen lebend. Der größte: 
R. mordax, iſt faft überall nicht ſelten in Deutſchland, an Eichenſtöcken, unter deren Rinde der 


Käfer ſchon Anfangs März entwickelt geſunden wird. N 
Schnoppern der S. (R. Inquisitor). ter Bruſtring ſchwärzlich; Oberflügel 


wolkig, mit verloſchenen rothen Binden. — In Deutſchland von Mitte Mai bis Septem⸗ 
ber (am häufigſten im Juni) an Eichen⸗, Buchen⸗, Fichtenſtöcken, auf Blüthen, ziemlich 
gemein. — Hieher das ſeltene Rhamnusium Salicis, auf Weiden in Deutſchland 
zu finden im Vorfrühlinge (vergl. meine Beiträge zur Dissert. inaugur. „Ueberſicht der 
Cerambheiden Münchens“ 1844) Toxotus. 

XXXIII. Wieſenbockkäfer (Leptura), 

Länglich ſchmal, nach hinten verdünnt. Oberflügel wenig hart, länglich Zeckig, ge⸗ 
wölbt. Bruſtring Iter faſt eylindriſch, vorn dunner, dornlos. Kopf auf einem Halſe, 
dick, abwärts geneigt. Augen faſt kugelig. Fühler zwiſchen Augen, borſtenförmig. 
Füße lang. 

Anm. Leben meiſt alle auf Blumen und fliegen ſchnell auf. 

Veränderlicher W. (L. dispar). Schwarz, mit gelben Tarſen und Ober⸗ 
flügeln (Er); ſchwarz, mit rothem Prothorax, rothen Schienen und Tarſen und rothen 
Oberfluͤgeln (Sie), Männchen nochmal fo klein. — Allenthalben in Deutſchland vom 
a bis September auf Dolden, an Holzhaufen ꝛc. Larve lebt in faulenden Fichten⸗ 

öcken. 

Die kleineren, kurzgedrängten Lepturen führen den Namen Pachyta (P. colla- 
ris und virginea, ſowie Amaculata die gewöhnlichſten. Leben auf Blüthen im Som: 
mer. Erſtere grün und violett); die lang geſtreckten, mit dornig geſpornten Oberflügeln 
den Namen Strangalia (gemein bei uns armata (calcarata) auf Dolden). Der Ge⸗ 
nus⸗Name Ophistomis bedeutet Schlangenmaul und kann ſo nicht bleiben. (Capito, 
mihi), Stenura, Flinkbockkäfer nannte Graf Dejean die bandirten Lepturen, welche 
zumeiſt Europa angehören und wovon ſich bei uns finden Stenur a Afasciata (ganz 
gemein), die nigra, mit glänzend ſchwarzem Vorderkörper und rothem Bauche (im Som⸗ 
mer auf Blüthen). Stenura heißt Dünnſchwanzz; beſſer hießen dieſenigen Käfer, welcher 
Flügel ſich nach hinten verſchmälern, Stenelytrana. — Gram moptera (mit 
der gemeinen G. laevis), Trigonarthris (man ſchreibt Trigonoarthrus, mit 
Eliſton Trigonarthrus). Uebrigens habe ich die neuen Namen der Genera für Sub⸗ 
genera größtentbeils vorzuſchlagen das Recht genommen. Für Trachelia: Lox o- 
dromus (mihi); für Cer agenia ſchreibe man Ceratogenia; für Gteno- 
des: Brachypotes (mihi), da Ctenodon ein Lurch iſt; für Cryptobias 
(Cryptobium iſt bei Manne heim ein Staphylinus): Dimacherus (mihi); für 
Lachnia ſetze: Vervex (mihi). Die meiſten derartigen Namen kommen mir ſo 
nichtsſagend vor, wie die deutſchen „der Zimmermann“, „der Oeſtreicher“, „der Stru⸗ 
kerer“ u. ſ. w. in Müller's Usberſetzung des Linnsiſchen Syſtem. 


16, Familie. Holzkäfer (Xylophaga). 


Fühler 3— 12gliedig, bei einigen in einen Knopf geendet, bei andern geſägt oder 
fadenförmig. Füße kurz, mit Az oder ögliedigen Tarſeif. Körper meiſt geſtreckt, walzig 
ober flach. 8 

An m. Leben in den erſten Zuſtänden im Holze, ſpäter ebendaſelbſt, ſeltener auf Blu⸗ 
men und Blättern. — Kleine Kerfe. 


1. Borkenkäfer (Bostrichina). 


J. Kiefernborkenkäfer (Hylurgus). 
Fühler ſeillich am Kopf, Kolbe mit Stem Glied beginnend, runbplich eiförmig. 
per ſchmal, walzig. Füße kurz, vorletztes Glied herzförmig. 
a Anm. Raupen madenförmig (wie von allen Nylophagen), ohne Fühler und Augen; leben 
im Stamm oder der Rinde von Pflanzen. — 15 Gattungen in Deutſchland. 
Holzberderber (U. ligniperda). Schwarz oder dunkelbraun, haarig, punklirt; 
Fußglieder der 4 Hinterfüße ſägeförmig. — In ganz Deutſchland. Larve lebt unter Rinde 
verſchiedener Nadelbäume und richtet bei ſtarker Vermehrung oft Schaden an. 
II. Eſchenborkenkäfer, Stutzbauchkäfer (Hylesinus). 
Fühler kürzer als Kopf; eiförmige Kolbe vom 7ten Gliede beginnend und allmählig 
ſpitzer werdend. 


nm. Der Name von dem Aufenthalte der deutſchen Gattungen (3) unter der Rinde 
der Eſche (Fraxinns). 


Gekerbter E. (H. erenatus). Glänzend ſchwarz; Vorderflügel etwas gerunzelt; 
Süße und Fühler rothbraun. Im Mitteleuropa; in Deutſchland nicht ſelten. — Hieher 
die Arten; Phloiotribus oder Baſtkäfer (Oleae; in Italien den Oelbäumen gefähr⸗ 
lich), Eutomus und Camptocerus (amerikaniſch). 

III. Stutzborkenkäfer (Eecoptogaster). 

ter Bruſtring ſehr lang, conver; Leib kurz; Oberflügel lang, abgeſtutzt. 

3 erſtörender St. (E. Destructor). Schwarz, mit rothbraunen, geſtreiften 
Oberflügeln, die manchmal ſchwarz ſind. — In Deutſchland allenthalben und in Schwe⸗ 
den und Frankreich. — Hieher die Arten Xyloterus (domesticus); Cryptur- 


Kör⸗ 


gus (pusillus) und Cryphalus (Tiliae). 
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IV. Borkenkäfer, Rindenkäfer (Bostrychus). 

Fühler ſeitlich, Kolbe compreß, in die Quere gelenkt, vom 7ten Glied, dem größten 
und lederartigen, beginnend; Fühler kurz, höchſtens 10gliedig. Kopf in's Bruſiſtück ein⸗ 
geſenkt, verſteckbar. Taſter ſehr klein, kegelförmig. Körper ehlindriſch oder länglich ge⸗ 
wölbt. iter Bruſtring erhaben, würfelig oder kugelig, nach vorn oben oft mit Zähnen 
oder Stacheln. Tarſen 4gliedig, vorletztes Glied meiſt zweilappig. 8 

Anm. Larven fußlos, zwiſchen Rinden und Holz lebend, verzehren Baſt und Splint und 


bewirken dadurch das Abſterben der Bäume, beſonders der Nadelbäume (W urmtrockniß). 
Käfer ebenda oder außen. 


Buchdrucker⸗B. (B. Typographus). Glänzend ſchwärzlichbraun (jung, d. h. 
erſt ausgekrochen gelb oder zimmetfarben) mit röthlichen, dichten Haaren, auf Vorderkopf 
2 unterbrochene Höcker; Vorderflügel nach hinten kreisförmig ausgeſchnitten; der Aus⸗ 
ſchnittrand gezähnt. In Europa, wo es Fichten, überhaupt Coniferen gibt. Käfer und feine 
Larven leben unter der Rinde der Fichten und Tannen, machen daſelbſt Gänge, welche 
Buchſtaben morgenländiſcher Sprachen gleichen, und bewirken den Tod des Baumes, wo 
ſte ſich ſtark vermehren. — Schnelles Abhauen und Verbrennen der ergriffenen Bäume 
iſt im Anfange des Uebels am wirkſamſten. — An 50 Gattungen alle europäiſch, einige 
nordamerikaniſch; etliche oſtindiſch. Es werden über mehre 100 noch entdeckt werden müf⸗ 
ſen. — Sieber Platypus (eylindrieus, in Deutſchland; 20 Gattungen ausländiſch). 

V. Hakenborkenkäfer (Paussus). | 

Fühler nur mit 2 geſonderten Gliedern, deren litzte dick und unregelmäßig Sedig 
iſt. Taſter lang, kegelſörmig, an Baſis dicker. Mund nach unten ragend. Füße kurz, 
meiſt ögliedig, 2 ſtarke Klauen. Körper etwas platt. Bruſtring ter faſt Aeckig. Ober: 
flügel verlängert, 4eckig; laſſen Bauchende frei. 

Anm. Von dieſer durch ihre auffallende Fühlerbildung höchſt merkwürdigen Art ſind an 


8 Gattungen benannt, die Afrika und Oſtindien angehören. Es ſcheint, als könne der Käfer 


Luft in feine Fühler bringen (wäre wieder ein Beweis meiner Anſicht, daß die Fühler Ohren 
find und dieſe Käfer ſchon ein äußerliches Tympanum hätten. Das Leuchten glaub ich nicht). 
1. Zahnfühleriger H. (P. denticornis, mihi). Fühler wölbig compreß, zäh⸗ 
nig; roth; Oberflügel ſchwarz breitgeſaͤumt. Dicker und größer als trigonicornis mei⸗ 
ner Sammlung, etwa wie Apate 6dentata. Oſtindien. 

2. Kleinhauptiger H. (P. microcephalus). 
oben in Mitte tief ausgehöhlt. In Afrika. 

VI Trugborkenkäfer (Apate). 

Fühlerkolbe ſägeförmig, gekämmt oder durch blättert; Fühler kurz, 10gliedig. Körper 
länglich gewölbt. Bruſtring lter erhaben, würfelig oder kugelig, nach vorn oben oft mit 
Zähnen ohne Stacheln. Kopf in's Bruſtſtück eingeſenkt. Taſter fadenförmig oder vorn 
etwas dicker. 

Anm. Die Larven der Trugborkenkäfer mit gekrümmtem Körper, borſtigem Kopf und 
Füßen, ſtarken und ſcharfen Kiefern, leben 2 Jahre in altem Holz, in dem ſie ſich Gänge ma⸗ 
chen, zur Verpuppung ſich in feine Holzſpäne hüllend, mit Seidengewebe verbunden. 

1. Gehöckerter T. (A. tubereulosa, mihi). Weißlichgrau; ter Bruſtring und 
Oberflügel voll Kanten und Höcker; am Ende ſpitzig. Amal kleiner als Capueina. In 
Braſtlien. 

2. Rother T. (A. capueina). Schwarz, mit rothen unebenen Vorderflügeln und 
ſpitzen Erhöhungen auf vorderm Bruſtring. 5““ lang. An abgeſtorbenen Baumſtrünken 
in Deutſchland und Schweden. Nicht häufig. 

Es gibt eine Menge Trugkäfer, welche allerlei Namen tragen, und Dejean zählt 62 
Gattungen auf. A. monacha iſt wohl der größte. — Melalgus (exotiſch). PSO a 
(italica; erzfarden grün mit rothen Oberfluͤgeln. Von mir auf der Inſel Eorflfa in 
Menge erbeutet). Ceraptus (mit 10gliedigen Fühlern, ganz durchblättert). Den- 
drophthorus und Xylotrupes. Xylographus;z alle erotiſch, 

VII. Rindenkäfer (Hylecoetus). 

Fühler ſägeförmig oder einfach. Unterkieſertaſter viel größer als die der Lippen, 

hängend, am Männchen doppelt gekämmt kimmförmig. Kopf dick, füft kugelig. Körper 


Schwarzbraun; ter Bruſtring 


walzig. Vorderflügel den Bauch nicht ganz deckend. 
Anm. Larven mit deutlichen Füßen, Fühlern und Augen; leben im Holze beſonders här⸗ 


terer Gattung. 

Gerüfſſelter R. (H. proboseideus). 
gelb, mit ſchwarzen Augen und ſchwarzer Bruſt. 
curopa. (Heißt als Weibchen dermestoides.). 

VIII. Solzkäfer, Werftkäfer (Lymexylon). 

Länglich, ſchmal, faſt ehlindriſch, weich. Oberfluͤgel ziemlich weich. ter Bruſtring 
halb ehlindriſch. Kopf abwärts gebogen. Fühler kurz, fadenförmig, etwas gezähnt. 
Kinnbacken kurz. Kiefertaſter lang, faft keulenförmig; des Männchens büſchelförmig. 
Füße kurz; Tarſen ögliedig. 

Anm. Larven lang, faſt fadendünn. 

Schiffs⸗H. (L. navale). Gelb; Kopf und äußerer Oberflügelrand ſchwarz. /“ lang. 
— Ja Europa. In Eichenholz, welches die Larven zerſtören. Sie thun auf den Schlffs⸗ 
werften zuweilen großen Schaden. — Hieher der Fliegenkäfer (Attractocerus), deſſen 
Oberflügel nur kurze Stunmela vorſtellen (in Braſtlien). Cupes. Rhysodes (eu- 
ropaeus) oder Furchenkäfer. Hier wäre eigentlich der paſſendſte Platz für Apate. 


2. Saftkäſer (Xylophaga), 
IX, Shwammfaftfäfer (Eis). 

Fühler länger faſt als Kopf. Körper oval, flach gedrückt, oben etwas vonder, oft 
mit Hörnern oder Höckern am Kopf. Bruftſtück trans verfal. 

Anm. Ganz kleine Käfer; in Pilzen lebend. 

Gemeiner S. (C. Boleti). Braunſchwärzlich oder Faflanienbraun, glänzend, fein 
punktirt; Oberflügel faſt runzelig; Fühler und Füße ſchmutziger, röthlich. — In ganz 
Europa; bewohnt den Boletus versicolor in großer Anzahl. — C. fronticornis: 
Männchen trägt Hörnchen. — Sphin dus in Schweden. (Eigentlich hicher Ps oa). 

X. Höckerkäfer (Gibbium), 

Fühler oberhalb der kleinen, platten Augen ſtehend, fadenförmig, endlich dünner. 
Schildchen mangelnd oder undeutlich. Vorderflügel berwachſen, hintern fehlen. Bauch 
groß, aufgeblaſen, halb durchſichtig. 

Anm. Leben in trockenen, thieriſchen und vegetabiliſchen Stoffen, 


Männchen ſchwarz, Welbchen blaß roth⸗ 
6% lang. — In Süd: und Nord⸗ 


zend. In Deutſchland, beſonders im fühlichen. Wie Saamenkorn groß. — Hieher Me- 
zium (affine in Deutſchland). 
Xl. Bohrkäfer (Ptinus). 

Fühler länger als Körper, länglich⸗oval, einfach, zwiſchen Augen ſtehend; dieſe ge⸗ 
wölbt und vorſpringend. Bruſtring 1ſter ſchmäler als Hinterleib, kaputzenförmig, zuweilen 
mit einer Einſchnürung. Kinnbacken kurz, ſtark. N 

Anm. Kleine Thiere, deren Larven beſonders in der menſchlichen Haushaltung vielen 
Schaden anrichten. Sie find weiß, gebogen, mit ſchaligen, braunen Füßen und Kopf. Leben 
im Holz und allerhand getrockneten, vegetabiliſchen und thieriſchen Subſtanzen. Verpuppen ſich 
in einem Geſpinnſte, welches mit feinen Spänen durchwebt iſt. Holzbohrer. 

Diebiſcher B. (P. fur). Hellbraun; After Bruſtring 4zähnig; Oberflügel meift 
mit 2 Binden aus grauen Härchen. 1½“ lang. Lebt in ganz Europa. In Kräuter⸗ 
ſammlungen und denen von Inſekten viel ſchadend. An 2 Dutzend Gattungen. — Sieber 
die deutſche Hedobia imperialis. 

XII. Federkäfer (Ptilinus). 

Fuͤhler vom dritten Glied an ſägefoͤrmig, beim Männchen oft gegliedet, vor Augen 
eingelenkt. Körper länglich eiförmig. 

Anm. Leben im Holze. 5 

Kammfühleriger F. (P. pectinicornis). Braun mit gelben Fühlern und Fü⸗ 
ßen. In Deutſchland und zwar in alten Baumſtämmen. — Hieher: Xyletinus mit 
mehreren deutſchen; der Hirſchkäfer (Dorcatoma) und Ochina mit wenigen Gat⸗ 
tungen. 

XIII. Hauskäfer, Pochkäfer, Nagekäfer (Anobium). 

Fühler fadenförmig mit 3 größern Gliedern endend; beiden vorletzten einen umge⸗ 
kehrten Kegel bildend; letzte eiförmig. Leib länglich, conver, faſt chlindriſch. Erſter 
Bruſtring breit, quer, etwas kaputzenförmig. Kopf eingeſenkt und abwärts gebogen. Kinn⸗ 
backen kurz, vorn gezähnt. Füße kurz; Tarſen Sgliedig. 

Anm. Kleine, walzenförmige Thierchen, von denen ſich mehrere Gattungen innerhalb 
menſchlicher Wohnungen aufhalten und beſonders als Larven das Holzwerk zernagen. — Beide 
Geſchlechter ſchlagen zur Begattungszeit zuweilen mit einiger Kraft ihre Oberkiefern gegen das 
Holz und bringen dadurch einen dem Picken einer Taſchenuhr ähnlichen Ton vorher, weßhalb 
man das Käferchen ſonſt „Todtenuhr“ nannte. 

Beharrlicher H. (A. pertinax). Schwärzlich braun, matt; Bruſtſtück zuſam⸗ 
mengedrückt; Oberflügel geſtreift. 3 lang. In Deutſchland und Nordeuropa. Zieht 
bei Berührung ſeine Glieder an und bewegt ſich nicht wieder, als bis man ihn einige 
Zeit lang frei gelaſſen hat; ſogar durch Martern iſt er nicht zu bewegen, ſich zu regen. 
— Seine Larve thut im Holzwerke Schaden und in alten Bücherbänden (wie viele Incu- 
nabula ſind nicht ſchon von der beharrlichen Herrlichkeit der Pochkäfer aufgefreſſen und 
durchlöchert worden!). Ihre Exeremente find mehlartig (Holzmehl). Das größte Ano- 
bium iſt A. tessellatum in Deutſchland. An 30 Gattungen. — Dryophilus. — 
Hieher: Das ycerus mit àgliedigen Füßen. In Pilzen von Deutſchland. 

XIV. Splintſaftkäfer (Lyetus). 

Fühler von Bruſtſtücklänge; mit 2gliediger Keule. 
faft fadenförmig. Kopf vorſtehend. 
als Oberflügel. 

Anm. Kleine Käfer, welche auf Holz und unter Rinden leben. 

Länglicher Sp. (L. canaliculatus). Sellmuſchelbraun; weißhaarig; auf 1ſtem 
Bruſtſtück längliche Grube; Seitenränder gezähnelt; Hinterwinkeln ſcharf; Oberfluͤgel er⸗ 
haben geſtreift, flaumig. — In Europa. — Anreihen ſich nun der Strunkkäfer 
(Synchita, auf dem Wallnußbaum); der Rindenkäfer (Cerylon, mit einer neuen, 
von mir auf der Pappel entdeckten Gattung); der Zwergſaftkäfer (Monotoma, mit 
A europäiſchen Gattungen); der oſtindiſche Mer yx; ferner die glänzend glatten Wur⸗ 
zelkäfer (Rhyzophagus, mit an 15 europäiſchen Species); Pathoder ma; Bi- 
toma ODitoma; Saftkäfer); der ſeltene deutſche Bothrideres (eontractus), zu: 
nächſt der Art Lyetus, wie folgende: Teredus (nitidus aus Deutſchland); das herr⸗ 
liche Thier Colydium (unter Eichenrinden lebend), Nemosoma und der unter Rinden 
hauſende Silvanus (mit 18 Gattungen); ferner Monopis (quid 2), Calypto- 
bium und Latridius. 

XV. Kornkäfer (Trogosita). 

Fühlerglieder 3 letzten Kolbe bildend, das letzte abgerundet. Oberkiefern ſtark ge⸗ 
kämmt, gezähnt. Körper ſchmal, faſt gleichbreit, platt und glatt. Vorderflügel den Bauch 
überragend. 
| Anm. Käfer unter Baumrinden lebend; Larven im aufgeſchütteten Getreide. 

1. Mauritaniſcher K. (T. caraboides). Schwärzlich oben, unten hellbraun; 
Vorderfluͤgeln geſtreift. 4’ lang. — In Deutſchlands Wäldern. 

2. Größter K. (T. ingenicula, mihi). Unten glänzend ſchwarz, kurzfüßig; oben 
mattſchwarz; Kopf und erſter Bruſtring dicht punktirt; erſterer mit etwas gewölbter 
Stirn; Oberflügel viel punktirt und geſtreift; hinten gäh abfallend und zugerundet. Lang 
faſt 2“. Lebt am Senegal. 

3. T. dendrobia, mihi. Unten dunkelgrün glänzend; oben ganz glatt meſſing⸗ 
grün glänzend, kürzer als Virescens und convexer. Aus Columbien. — Merkwürdig wegen 
ſeiner verlängerten Oberkiefern iſt Megagnathus (mandibularis in Deutſchland). 

XVI. Pfifferkäfer, Pilzſaftkäfer (Mycetophagus). 
f Fühler 11gliedig, gegen End dicker (Kolbe). Kopf geckig. 
nach hinten breiter. Leib oval, ziemlich breit und mäßig gewölbt. 
Fußglied viel länger als folgenden. 

Anm. Leben in Pilzen, Larven ſowohl als Käfer (letztere auch auf Blumen). 

Gefleckter P. (M. quadrimaculatus). Roftfarben; Bruſtſtück und Vorderflügel 
ſchwarz; auf dieſen 2 roſtfarbene Flecken beiderſeits. — In Europa; innerhalb Baum⸗ 
pilzen lebend. Varlirt. Nicht ſelten. — Hieher: Triphyllus, mit mehreren deut⸗ 
ſchen, Diphyllus, mit einer ſchwediſchen Gattung. 

XVII. Rindenkäfer, Plattkäfer, Flachkäfer (Cucujus). 

Fühler paternoſterförmig, kürzer als der Körper, kurz gegliedet. Oberlippe zwiſchen 
den Kiefern vorſtehend. 

Rother R. (C. depressus). Schwarz; Kopf, Oberflügel und der an den Stiten 

Giſt!, Naturgeſchichte. 


Oberkiefern vorſtehend. Körper 
Bruſtring erſter faſt Aeckig; enger (hinten beſonders) 


Bruſtring After quer, 
Fuͤße Agliedig; 2tes 


Buckelkäfer, gemeiner H. (G. scotias). Hell rothbraun, ganz glatt und gläns 


JJ ĩð r rf !:! —fTfTfTfTfTfTfTfTfTfTfTfffTfTffrfrr . rf. T r — . —— 


133 


etwas gezähnte Afte Bruſtring carminroth; Schenkel etwas dicklich. — In Europa; in 
Deutſchland (bei München unter Pappelrinden ſehr früh). 6 ¼““ lang; 2 breit. — 
Sieber: Biophloeus (Splintkäfer; B. dermestoides in Schweden); Pass an dra 
oder Furchenflachkäfer: P. sexstriata iſt glatt, glänzend, flach, unten rothbraun; After 
Bruſtring dunkelblutroth; Oberflügel ſchwarz, 3geſtreift. 14 lang. In Afrika zu Sierra⸗ 
Leona. — Hieher auch Palaestes des Dr. Perty (aus Braſtlien); Adelina von 
Cuba; die ſchönen Baſtkäfer, genannt Laemophloeus, mit 9 deutſchen Gattungen 
(leben unterm Baumbaſt). - 
XVIII. Quetſchkäfer, Holzflachkäfer (Brontes). 

Fühler oft länger als Körper, mit langen, walzigen Gliedern. 
gliedig. Füße ſehr kurz. 

Gelbfüßiger Q. (B. flavipes). Dunkelbraun; 1ſte Bruſtring gezähnelt; Füße 
gelb. — Zum Schluſſe Dendrophagus, mit der ſchwediſchen Gattung eren a- 
tus; ſchwärzlich pechbraun, flach; Fühler und Füße röthlich gelb; Oberflügel hellbraun, 


Taſter kegelig end⸗ 


gekerbt⸗ſtreifig; Iſter Bruſtring an Seiten eingedrückt; Rücken buchtig. 3½ “/. Gleicht 
ſehr dem Genus Brontes und lebt unter der Rinde abgeſtorbener Bäume. 
17. Familie. Rüſſelkäfer (Rhynchophora). 
Kopf in einen Schnabel verlängert; Mundtheile in der Endſpitze deſſelben. Fühler 


meiſt geknickt; letzten Glieder zu einer Keule verdickt. 
A deutlichen Gliedern, vorletztes Zlappig. 

Anm. Larven fußlos, manchmal mit Wärzchen ſtatt der Füße; ihr Kopf hat weder Fühler 
noch Augen; leben meiſt im Innern der Pflanzen. Auch die vollkommenen Kerfe leben nur von 
Pflanzen, und manche werden bei großer Vermehrung den Blättern, Früchten und Samen äu⸗ 
ßerſt verderblich. (Weßhalb, wie mein hochgefeierter Lehrer und Meiſter, Hr. Hofrath Oken, 
ſich äußert, die Pomologie für die Rüſſelkäfer von großer Wichtigkeit iſt.) — Dieſe ſehr große 
Familie umfaßt mehrere Tauſende von Gattungen. Alle leben in Millionen von Individuen 
und pflanzen ſich fort. Natur, wie wunderbar und groß iſt deine Einrichtung! Wenn wir nur 
alles geſehen hätten, bevor uns Freund Hain beſucht!! $ 

Wir haben Urſache, aller kerfverzehrenden Thiere zu ſchonen, als da find alle Vögel, 
alle Lurche, von Sucken die Flederhunde (Vespertiliones), den Maulwurf, den Igel, die Spitz⸗ 
maus, die Waſſerratte u. ſ. w., und jede Raupe, welche eilig über die Wege ihren Leib zieht! 
Denn wenn der Menſch das tödtet, was ihm nützt, ſo verdient er ſelbſt kein beſſeres Loos. Die 
Rüſſelkäfer bilden eine ſo zahlreiche Familie, daß es einem wirklich Angſt davor werden ſollte. 
Nicht bloß, weil ſie uns Hungersnoth verurſachen könnten, indem ſie unſer Korn, unſere Erb⸗ 
ſen, unſern Wein, unſere Aepfel, Zwetſchen und ſogar die Haſelnüſſe zerſtören, ſondern auch, 
weil es faſt nicht einmal mehr möglich wird, dieſelben nur kennen zu lernen (Oken, 
Iſis, 1836, pag. 282.) ‘ 

I. Fruchtrüſſelkäfer (Carpophagus). 

Fühler fadenförmig; Baſtlarglied dicker, 2tes faſt rund ſchwarz, letztes am Ende 
ſpitz, coniſch. Oberkiefer ſtark hornig gekrümmt. Kopf vorgeſtreckt; Augen vorragend. 
Kopfſchild Aeckig. Erſter Bruſtring nicht geſäumt, ſeitlich nicht rund, faſt eylindriſch, 
vorn enger, hinten etwas gelappt. Oberfluͤgel convexr mit großen Schultern. Hinter⸗ 
ſchenkel ſehr dick, innen 1zähnig. 

Anm. Larven bewohnen die Früchte der Bankſien, welche ſie verzehren. 

Bankſien⸗F. (C. Banksiae). Schwarzbraun, mit weißen Haaren beſät, Kopf 
und After Bruſtring punktirt, durch gerade Mittellinie getheilt; Schildchen grau; Ober: 
flügel runzelig mit 4 erhabenen Linien; Körper unten und Füße ſeidenartig aſchgrau. — 
In Neuholland. Den Käfer hat Mac Leay beſchrieben in King's Survey to Austral- 
asia II., woher ich die Beſchreibung genommen. — Als erſte Genera gehörten My e- 
terus, dann Salpingus und Rhinosimus hieher. 

II. Muffelrüſſelkäfer (Bruchus). 

Fühler faſt fadenförmig, zuweilen ſäge- oder kammförmig, am inneren Augenwinkel 
eingefügt. Kopf platt und umgebogen. Vorderflügel meiſt kürzer als Bauch. Taſter 4, 
fadenförmig. Hinterfüße meift groß und ſtark. 

Anm. Die Larven leben in Getreidekörnern, Hülſenfrüchten und andern Samen; die Käfer 
auf Blüthen. 

Erbſen⸗M. (B. pisi). Schwarz; auf Vorderflügeln grau punktirt, mit weißem 
Afterkreuz. 2“ lang. — Larve lebt in Erbſen, die ſte aushöhlet und durch ein rundes 
Loch verläßt. In manchen Gegenden Deutſchlands häufig und daher ſchädlich. Sie zer⸗ 
ſtören, beſonders in Nordamerika, ganze Erbſenärndten. Käfer wohnt auf den zuſtändigen 
Blüthen und legt in die zarten Blumenknoſpen je ein Ei; die Larve lebt und verwandelt 
ſich dann in dem Samenkorn. Von der Muffelkäferfamilie haben wir an 100 Gattun⸗ 
gen, welche im Mais, in der Linſe, im Klee, in Cocosnüſſen, in Caffee- und Cacao⸗ 
bohnen ꝛc. ſich finden. — Caryoborus (nucleorum, in Braſtlien). — Spermo- 
phagus (Cardui, bei und). — Urodon. 

III. Blattrüffelfäfer, Maulkäfer (Platyrhinus. — Anthribus. 

Fühler mit àgliediger Kolbe (beim Männchen verlängert). Körper länglich eiförmig. 
Kopf in die Brufl tief eingeſenkt. Bruſtring After oben faſt 4eckig oder rundlich. Vor⸗ 
flügel faft Bauchende erreichend. 

Clair villeiſcher P. (P. Clairvillei, mihi; P. latirostris). Braunſchwarz; 
Kopf oben weißlich; Vorderflügel geſtreift, mit gelblichen Querbinden. Ziemlich gemein 
in Süddeutſchland an manchen Orten. Breitrüſſeliger Plattrüſſelkäfer auch im Latein und 
Deutſch zu ſagen wäre ein arger Pleonasmus. — Hieher: Anthribus (mit dem deut⸗ 
ſchen albinus); Tropideres (albirostris) und die kleinen Brachytarsus-Gat⸗ 
tungen (scabrosus, varius), welche unſere Gartenpflanzen, die Königskerzen ꝛc. bes 
wohnen, nebſt einer Menge exotiſcher, z. B. Araecerus coffeae aus Oſtindien. 

IV. Furchtrüſſelkäfer (Apoderus). 

Kopf hinten mit Hals, rückwärts coniſch, dann gegliedet. Schienen mit einer Endkralle. 
Körper eiförmig. 

Anm. Der deutſche Name daher, weil ſie aus Furcht bei anſcheinender Gefahr, gleich 
dem Attelabus, vom Strauch herabrollen und ſich auf die Erde fallen laſſen. 

Haſelnuß⸗F. (A, coryli). Schwarz, mit allein rothen Oberflügeln. 3““ lang. 
Gemein auf allen Haſelnußſtauden. Larye wickelt ſich in die Blätter ein. — Hieher der 
glänzende, converere Rollrüſſelk. (Attelabus: curculionoides). Schwarz; After 
Bruſtring und Oberflügel roth; Schenkel verdickt; auf Vorderfuß 2 Dornen. Auf Wei⸗ 
den und Haſeln. 


Füße bei den allermeiſten nur mit 
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V. Taumelrüſſelkäfer (Rhynchites). 

Körper eiförmig, vorn verengt⸗lang. Kopf verlängert, ohne Hals. Erſter Bruſt⸗ 
ring coniſch⸗ohlindriſch, hinten breiter, beim Männchen öfter eindornig. Fühler ver längert. 
Rüſſel abwärts gebogen. 

7 am Die Larven bewohnen Weinreben, Erdbeeren, Pappeln, Birken uno freffen 
alles kahl. 3 

Reben⸗ a, Rebenſticher (R. Bachus). Grüngoldig, kupferroth ſcchillernd; 
Fühler und Rüſſel ſchwarz; Männchen beiderſeits am Bruſtſtück mit einem Do rn. 2% 
lang. Auf Weinreben in Europa. Die Weibchen rollen Blätter tutenförmig zuſammen 
und legen ihre Eier hinein. Die Larven freſſen den Weinſtock oft ganz blattlos. — Es gibt 
noch an 50 Gattungen. — Doidyrhynchus. Auletes. Rhin omacer 
(alle europäiſch). Mehre Neuholländer. (Rh. obscurus im Lenze auf jungen Eich: 
blättern). 

VI. Zwergrüſſelkäfer (Apion). 

Fühler mit eiförmiger Kolbe, jeitlich vor Rüſſelmitte eingefügt. Rüſſel lang, wal⸗ 
zig, meiſt zugeſpitzt. Körper eigeſtaltig, mit Baſts nach hinten, oſt höckerig. Augen 
vorſtehend. 

Anm. Sehr kleine Käfer, welche in 100 Gattungen Europa bewohnen. 

Rother 3, Korn wurmkäfer (Ap. frumentarium). Zimmetroth; Aug en 
ſchwarz; Rüſſel fo lang als erſter Bruſtring, dick, nach unten gekrümmt; Oberflügel mit 
Punktſtreifen. 1½““ lang. — In Europa; in aufgeſpeichertem Getreide, wo zumal die 
Larve (der rothe Kornwurm) oft großen Schaden (dem Wucher beſonders) anrichtet. 
— Ap. atomsrium libt auf Thymus serpyllum, feiner Futterpflanze. In der Be: 
ſtimmung der Gattungen herrſcht großer Wirrwarr, (beſonders durch die Engländer herbei⸗ 
geführt, welche unſere beiten fo wenig oder gar nicht berückſichtigen). Auch die 
Erbſe hat noch einen Gaſt: Ap. Pisi (Ap. aeratum, Steph.). Eine eigene Gattung 
bildet Ap. columbinum, Steph. (Ap. intrusum Steph. und Ap. foveolatum Steph. 
Männchen; bildet: Ap. Spencei (mihi). — Sieher Ramphus, 

VII. Rieſenrüſſelkäfer (Eutrachelus). 

Charaktere von Brenthus. Kopf hinter den Augen verlängert; bei Männchen faſt 
von Länge des erſten Bruſtrings, walzig. Schenkel ſehr verdickt, dornig. Rüſſel (ver⸗ 
ſchieden nach dem Geſchlechte) etwas gekrümmt. 

Temminckiſcher R. (E. Temminckii). Glänzend, ſchwarz; Fühler, Oberflügel⸗ 
decken, Striche oder Flecken, Schienen und Fuße pomeranzengelb. Lang 1“ bis 32, 
Auf der Inſel Java. Dem größten Ornithologen, dem klaſſtſchen Zoblogen Hrn. v. Tem⸗ 
mind zu Leyden mit Recht geweiht von einem Herven. 

VIII. Schmalrüſſelkäfer, Ankerkäfer, Langrüſſel (Brenthus). 

Körper lang, geſtreckt, ſchmal, walzig, vorn ſchmäler. Rüſſel ſehr lang, dünn, ge⸗ 
Fühler mitten am Rüſſel ſtehend, 11gliedig, gerad, fadenförmig, wenig verdickt. 
Ankerförmiger Sch., Langhalſiger Sch. (B. Anchorago). Oberfluͤgel 
geſtreift; auf jedem ein röthlicher Streif; Schienen der Vorderfuße gezähnt; ſonſt ganz 
ſchwarz. 1“ lang. — In Südamerika. — Es gibt eine Menge Gattungen und Arten 
und alle crotiſcher Herkunft. Tachyopus. Arrhene des. Amorphoce- 
phalus (italicus, der einzige Europäer). Cerobatus. Trachelizus u. ſ. w. 

IX. Lang fußrüſſelkäfer (Calodromus). 

Fühler ſehr kurz, I1Igliedig. Kopf ſehr verlängert. Erſter Bruſtring ſehr lang, 
ſeitlich gerinnelt. Oberflugel verlängert, ehlindriſch. Vorderfüße kurz, ebenſo hintere; dieſe 
jedoch mit außerordentlich verlängertem (erſten) Tarfenglied. 

Mell h'ſcher L. (C. Mellyi). Dunkelroſtroth, glänzend; Brufljlüc glatt, ſeitlich 
punktirt; vordere Grübchen behaart; Kopf unten behaart; Oberflügel geſtreiſt; Hinter⸗ 
tarſen mit erſtem ſehr verlängertem Gliede, an Baſts erweitert, gezähnt, behaart. 8“, 
lang, 1“ breit. Lebt in Oſtindien auf Coromandel. 

X. Kurzhornrüfſelkäfer (Brachycerus). 

Fühler gerad, kürzer als Kopf, ggliedig. Rüſſel breit und dick. Taſter und Ober⸗ 
lippe undeutlich. Füße kurz, ſtark. Vorderflügel den Leib an Seiten umſchließend, ver⸗ 
wachſen; Hinterflügel fehlend. 

Anm. Dieſe gattungsreiche Art kewohnen den Sand des wärmern Europa und Afrika, 
beſonders der Wüſten. 

Gewellter K. (B. undatus). Schwarz; erſter Bruſtring oben gefurcht, ungleich, 
eckig, nach hinten mit 2 gezaͤhnten Höckern. — In Südeuropa. — Rhigus aus 
Broſtlien. 

XI. Juwelenrüßſelkäfer (Curculio. — Entimus, gewöhnlich). 

Fühler in Mitte des kurzen, dicken, vorwärts gerichteten Rüſſels ſtehend; Endkolbe 
eiförmig; erſter Bruſtring ſchmäler als Vorderflugel. Leib eiförmig. 

Anm. Ausgezeichnet durch die (mit brillantirenden Schuppen) ſchön grüne Bedeckung. 
Braſiliſch nur 3 Gattungen. — Den verworfenen Namen Curculio habe ich dieſem Käfer 
wieder zugeſtellt. 

Brillantkäfer (C. imperialis). Glänzend goldgrün, mit erhabenen Linien und 
zwiſchenliegenden Reihen vertiefter Punkte, welche die ſchönſten Farben ſpielen. 17% lang. 
In Drafllien; im Sommenſchein unter dem Vergrößerungsglaſe wie mit Brillanten be⸗ 
ſetzt erſcheinend. C. splendidus iſt noch ſchöner. — Haarſchmuck. — Cy dian e- 
rus (Auflandskäſer !!). Phaedropus. Das afrikaniſche (meiſt) und neuholl. Ge: 
nus Hipporhinus, welche einen Rüſſel tragen, den man mit einer Roßſchnautzt 
verglichen. — Psallidium (aus Ungarn). — 

Hieher der Klauenrüffelfäfer (Holonychus) mit einer einfachen Klaue an 
allen Füßen. Die eine madagascareniſche Gattung hieß ſonſt Pipa (Aterpus), dann 
Lithinus; nun H. supereiliosus: der hoffährtige Kl. (wo man die Augen⸗ 
brauen in gewiſſe Bewegung ſitzt!!). Schwarz, braungrün beſchuppt; Oberflügel hinten 
ausgeſchnitten, Arkig. 6““ lang. — In die Nachharſchaft find zu ſetzen die meiſt deut⸗ 
ſchen Arten: Thy lacites; Cneorhinus; Strophosomus (mit dem ganz 
gemeinen St. Coryli, auf Haſeln); Sciaphilus (Schattenrüſſelkäfer). 

XII. Kurzhalsrüſſelkäfer (Brachyderes). 

Leib ſchmal⸗eiförmig, verlängert. Enſter Bruſtring faſt ehlindriſch. Fühler von Kör⸗ 
perslänge. Flügel fehlen. 

Grauer K. (B. incanus), Schwarz oben, mit braunen und grauen Schüppchen 


rad. 


bedeckt; Oberflügel punktſtreifig; Fühler dunkelröthlich. — In ganz Europa ſehr gemein 


(auf Fichten); nach Latreille auf allen Chauffen und Wegen. — Hieher Euso mus 
(mit der gemeinen Gattung ovulum in Deutſchland auf Haſeln). Die Fühlerrüſſelk. 
(Naupactus gehören meiſt (in vielen Specien, die reich geſchmückt find) Braſtlien an. — 
Die Art Cyphus zeichnet ſich durch einen ſtark gebogenen Rücken aus (wie die ver⸗ 
wandte Platyomus aus den Acquatorialgegenden), Cy p hus margaritaceus (perl⸗ 
mutterfarbiger Buckelk.) iſt fo gefärbt; Kopf, 4 Längsſtreifen auf dem erſten Bruſtringe 
3 gezackte Querbinden auf Oberflügeln und Füße kupfrig⸗golden. 1“ lang, 6¼% breit. 
In Braſtlien. 

In der Iſts (ich glaube 1831; alſo vor Perth und Schönherr) habe einem Cy- 
plus den theuern Namen Okeni beigelegt und charakterifiet: grün⸗ oder blau⸗ſmarag⸗ 
den; erſter Bruflringsſtreifen, Oberflügel mit 3 unterbrochen = bogenförmigen Querbinden 
ſchwarz, eine ſpeerartige Mackel am Schildchen ſchwarz. In Südbraſtlien. Kleiner und 
ſchmäler als voriger und ihm ſehr ähnlich. Hr. Dr. Perih nannte ihn ſpäter C. Spixii. 
— Hypomeces aus Oſtindien. — In Deutſchland Tany meceus palliatus im 
Graſe gemein. Ebenſo mehre Species der Getreiderüſſelkäfer Sitones höchſt gemein 
(grisea, suleifrons ete.), — Scythropus (der Name erinnert zu ſehr an den 
Vogel Scythrops novae Hollandiae!). Diaprepes. Prepodes. Erotiſch. — 
Sehr ſchön find Eustales adamantinus und Thunbergi aus Südamerika; wollige 
Füße zeigen die Gattungen von Lachnopus (amerik. und oſtind.). 

XIII. Grasrüfſelkäfer (Parix, mihi). 

Rüſſel mäßig kurz. Erſter Bruſtring bedeutend zuſammengezogener als Rumpf, vorn 
verengt; Oberflügel ſehr eonver, faſt parallel, hinten ſtark abfallend, zugeſpitzt. 

An m. Beſteht aus rein europäiſchen Gattungen. Der Name Chlorophanus muß 
als Farbnamen confiscirt werden. 

Steppen⸗ G. (P. graminicola). Oben bräunlich, Seiten des Prothorar und 
der Oberflügel weißgrün. /“. In Südrußland iſt ſehr gemein Par ix viridis. 
— Faſt gleichen Bau, jedoch mehr oder minder ſchlank oder aufgetrieben, mit veränderter 
Färbung und Ueberlage zeigen die Thaurüſſelkäfer: Poly drosus Polyphon, 
mihi; gen. fem.), deren zahlreiche Gattungen Deutſchland bewohnen (Polyphon undata, 
Picus, cervina). — Der Erzruͤſſelkäfer (Fatuellus, mihi; Metallites) bewohnt 
in 3 Species Deutſchland; F. mollis, atomarius und ambiguus; borletzterer hat 
weiche, hellgrüne verlängerte Ober flügel und gelb- rothe Füße und Fühler. — Ein ſehr 
elegantes Thier it Eugnathus viridanus aus Java, mit grünſtlberigen Flecken auf 
dunkelm Iſabellgrunde. 

XIV. Heiderüſſelkäfer (Cleonus). 

Körper verlängert⸗eiförmig, nicht ſehr ſchmal, von größerer Breite. Rüſſel faſt bon 
Länge des erſten Bruſtrings; meiſt dick, oben furchig, gekielt. Bruſtſtück mit Mittelfurche. 

Anm. Eine gattungsreiche Art, meiſt Europa bewohnend. 

Furchrüſſeliger H. (C. suleirostris). Rüſſel 3furchig, 4 Mal gekielt. Sonſt 
grau beſchuppt und mit kleinen Härchen beſetzt, ½“ lang. Gemein auf allen Wegen; 
beſonders in Pappelalleen. — Sehr ſchön iſt der italiſche C. ocularis und der deutſche 
marmoratus. Cinereus iſt bei uns gemein. — Anzureihen it Bothyno deres 
(mit albidus aus Deutſchland) und erwähnenswerch noch der Brillantrüſſelkäfer (Chry- 
solopus spectabilis aus Neuholland. Der Name von dem Schmelz hergenommen muß 
in Heliomene, mihi, verwandelt werden). — Gronops lunatus in Deutſch⸗ 
land und Italien. — Von feilich ſehr gequetſchter Körperform find die amerikaniſchen 
Gattungen von Hypsonotus. 

XV. Senkkopfrüfſelkäfer (Lordops). 

Geſtalt faſt von Parix, jedoch converer, Rüſſel mittellang, dick, ſenkrecht abwärts 
gerichtet. Erſter Bruſtring faſt ehlindriſch, vorn verengt, hinten ſchmäler als Schultern. 
Fuße ziemlich lang. 

Gyllenhaliſcher S. (L. Gyllenhali). Glänzend goldgrün; Oberflügel über 
und über punktgeſtreiſt; Punkte tief, goldglänzend; Fühler und Füße roth. /// In 
Braſtlien, wo er gemein zu fein ſcheint. — Eurylobus und der ganz gemeine Al o- 
phus 3guttatus in Europa. Selten, ſelbſt in Südfrankreich iſt der Erdrüſſel⸗ 
käfer (Geonemus flabellipes). — Grau, von völlig eirunder Hinterleibsform iſt 
Liophloeus nubilus unſeres Vaterlands. — Barynotus mereurialis in 
Deutſchland; Minyops in Ungarn. Gemein iſt überall auf Weiden Lepyrus Co- 
lon; ſelten der auf der Waſſerlinſe lebende Tanysphyrus (Lemnae); ſehr klein. 

XVI. Forſtrüſſelkäfer (Hylobius). 

Fühler kurz; Endglied verdickt. Rüſſel dick, ſtark, mittel lang; nach unten geſenkt. 
Erſter Bruſtring walzig, vorn enger; hinten breiter, aber enger als Schulter. Körper 
parallel, flach⸗con ver; Oberflügel hinten verengt zuſammenlaufend. 

Anm. Bewohner der Nadelwälder. 

Fichten⸗F. (H. Abietis). Braunſchwarz; Bruſtrücken rauh mit gelber Mittel⸗ 
linie; Oberflügel gelbhaarig unterbrochen quergeſtreift, tiefpunktſtreifig. ¼½“. — In unfern 
Nadelwäldern grad nicht ſehr häufig. 

XVII. Faulrüſſelkäfer (Molytes). 

Körper länglich oval. Bauch länglich ⸗Acckig und gen Spitze zu verlängert zugeſpitzt. 
Oberflügel länger als breit, hinten meiſt ſtark einwärts gebogen, Leib ganz bedeckend; 
Fühlerend Agliedig. 

Deutſcher F. (M. germanus). Schwarz, von gelblichbraunen Haaren gefleckt. 
1“ lang. — Ueberall gemein. 3 Mal kleiner iſt der plebejiſche M. coronatus Latr. 
14 Gattungen in Europa. — Von gleicher Form faſt iſt der ſtark gerippte und mit 
Bruſtrückenkamm verſehene braune, weiß bandirte Plinthus Megerlei aus Krain (von 
meiner Hand bei Oberlaybach gefangen). Eine kleine Gattung hab ich meridionalis 
genannt. Aus Steiermark. 

XVIII. Krautrüſſelkäfer (Phytonomus). 

Rüſſel ſehr kurz. Kopf und Fühler klein. Körper kurz, breit, gewölbt, faſt Aeckig; 
hinten ſtumpf eng endend. 

Anm. Faſt alle Gattungen leben auf Feld⸗ und Gemüſepflanzen, und freſſen ſich da öf⸗ 
ter als einmal ſatt. N 

Pollur⸗K. (Ph, Pollux), Graubeſchuppt, auf den Oberflügeln viele kleine Aeckige 
und in Längsſtreifen geordnete Flecken; Weibchen dicker; erſter Bruſtring ſeitlich etwas 
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gerundet. Aendert mehrmals. Gar nicht ſelten bei uns. In Europa zählt dieſe Art 
allein an 40 Gattungen! — Einer unſerer, wiewohl kleinen, ſchönſten europäiſchen Rüſ⸗ 


ſelkäfer iſt der ſüdfranzöſiſche Coniatus Tamariseiz; ſittichgrün mit goldnen Wür⸗ 
ganz den Bauch bedeckend. 


feln. — Myllocerus, von Java. 
XIX. Blattrüſſelkäfer (Phyllobius). 

Körper langeſtreckt, ſchlank, ehlindriſch, hinten verengt; erſter Bruſtring walzig, eng. 
Fühler mäßig lang. 

Anm. Die Gattungen ſind zum Theil mit grünen und rothgoldnen Schüppchen bedeckt 
und bewohnen die Laubbäume. 

Geſpornter Bl. (P. calcaratus). Ganz mit goldgrünen Schüppchen bedeckt; 
Füße und Fühler röthlich. — In Deutſchland ſehr häufig auf Obſtbäumen. Aendert 
ſehr ab, z. B. dunkler, bräunlich (P. Pyri) und waſſergrün. — Schön ſmaragdgrün mit 
Seidenglanz iſt Ph. argentatus; ſehr ſchlankes, hübſches, 3 — 4"! langes Thier. Ein 
auſſerordentlich weit verbreitetes Genus, reich an Gattungen. Angereiht ſind im Schön⸗ 
herr'ſchen Syſteme Amyeterus (mirabilis aus Neuholland); Ptochus (früder 
Peritelus) mit ganz runden, kleinen, europäiſchen Gattungen, und die rauh anzufühlen⸗ 
den, klein geſchaffenen Omias und Trachyphloeus (ſämmtlich Europa angehö⸗ 
tig). In Bayern lebt davon Trachyphloeus Waltonianus (Giſtel), den 
Walton irrig T. scabriusculus nannte. Decken, ovalrund, deutlich punktſtreifig; 
erſter Bruſtring mit tiefer Mittelfurche; Vorderrand ſtark aufgeworfen, ſtark erweiterte 
Seiten des erſten Bruſtrings, nach vorn ein kleines Büſchel compacter Borſten führend; 
eine kleine tiefe Furche neben den Hinterecken. Das Weibchen trägt an der Spitze der 
Vorderſchienen (außen) 2 Zähne. Größe des Tr. scabriusculus. Um München. 

XX. Ohrenrüſſelkäfer (Otiorhynchus). 

Körper verlängert, conver rund, hinten zugeengt oder auch oben flächer und nieder⸗ 
gedrückt. lter Bruſtring walzig. Fühler lang. Oberflügel ſchier eiförmig, hinten höcke⸗ 
rig erhaben, abſchüſſig, öfter in ſpitzen Enden auslaufend. An Rüſſelſpitze unter der 
Einfügung der Fühler, ſpringen ohrenartige (daher Name) Läppchen vor. 

Anm. Dieſe Art, welche an 200 Gattungen zählt, die über Europa nach allen Richtun⸗ 
= 1 ſind, lebt auf der Erde und auf Pflanzen, und zeichnet ſich ſonſt durch Bedeckun⸗ 

Grünbeſchuppter O. (O. gemmatus). Ganz ſchwarz; Oberflügel gekerbt⸗ſtrei⸗ 
fig und punktirt, mit grüne oder goldfarbenen Schuppenpunkten. — In Deutſchland häu⸗ 
fig auf Münzenkraut u. |. w. auf Weiden, Erlen mit O. Ligustiei, lepidopterus. 
— Der größte und ſchönſte iſt der breite O. ragusensis aus Dalmatien. — Ty Lo- 
deres aus Oeſtreich. — Hyphantus (braſtliſch). Elytrodon aus dem Ba⸗ 
nat. Elytrurus (Inſel Vanikoro). 

XXI. Walzenrüſſelkäfer (Lixus). 

Körper länglich, ſchmal, faſt ſpindelförmig. Rüſſel (meiſt) mäßig lang, abwärts 
gebogen. Fühler mitten am Rüſſel ſtehend, 11gliedig, Inieförmig gebrochen; Keule 4. 
gliedig. Gangfuͤße. 

Waſſerſchierling⸗W. (L. paraplectieus). Walzig, ſchmal, ſchwarz, mit kur⸗ 
zen, rothgelben Haaren, geſtreiften und punktirten Vorderflügeln, welche in Spitze aus⸗ 
gehen. — Bei uns nicht felten in Deutſchland. — Larve lebt in den Stengeln des Waf: 
ſerſchierlings. — Daß Pferde, welche die in den Stengeln beſagter Pflanze lebende Larve 
freſſen, gelähmt werden, iſt, wenn begründet, wohl eher der Pflanze als der Larve zus 
zuſchreiben. — Schöne Gattungen find: anguinus, canescens. — An 100 Gattungen. 
— Lixus gemellatus, Schönh. Den allergrößeſten Theil feines Lebens bringt er 
in der Cicuta virosa (Waſſerſchierling) zu, wo er im Auguft ausgeſchnitten werden 
Tann. (Lixus filiformis lebt als Larve im Carduus natans). Larve bedarf bis zur 
Entwickelung nur einen Sommer, lebt vom Zellgewebe der Cicuta im ten und 2ten 
Internovium, aus gewachſen Ende Auguſt. 10 — 12“ lang und ſchneeweiß bis auf kaſta⸗ 
nienbraunen Kopf ıc. 

8 Nahe verwandt, aber durch dicke Leibesform ausgezeichnet iſt die Art: Larinus. 
Die größten find Cardui und Cynarae aus Dalmatien. An 50 Gattungen meiſt aus 
Europa. — Rhinoeyllus ( Diſtelrüſſelkäfer) machte eine Gattung: Rh, antio- 
dontalgicus (in Deutſchland) berühmt. Doppelt ſo lang als breit, ſchwärzlich mit 
gelben Tüpfeln; Rüſſel kurz und breit. Kommt meiſt in Frankreich und Italien auf Di: 
ſteln vor. Was ihn berühmt machte, iſt, daß er, zerbrüdt auf den ſchmerzenden Zahn 
gelegt, das Zahn(nerben⸗)weh ſtillet. (Die erſte Nachricht hievon iſt enthalten in Storia 
naturale di un nuovo insetto di Ranieri Gerb i. Firenze 1794). Aber das 
thun noch mehre Käfer, z. B. Chlaenius chrysocephalus, Larinus Jaceae, Rhyn- 
chites Bachus, Coceinella bipunctata, 7punctata, Lina populi und Chrysomela 
sanguinolenta. — Sicher Heilipus mit einer Gattung, welche mir von dem Gra⸗ 
fen Jeniſon zu Ehren genannt wurde. Aus Columbien. Sie iſt glänzend ſchwarz unten, 
Füße, Rüſſel, Kopf, Prothorax und Oberflügel dunkel blutroth; die Tarſen und Knie 
und die Fühler ſowie Augen ſchwarz, Kopf und Bruſt oben glatt, letztere ehlindriſch; 
Oberflügel jever mit 4 erhabenen rohen Rippen⸗Längsſtreifen, welche an den Flügelenden 
zuſammengehen; die Naht wird von einer, der mittelſten, gebildet; Zwiſchenräume mit 
weniger erhabenen ſchwarzen Streifen; Schildchen weiß, klein, rund. 1“ lang, CH, 
Gistelii, Jeniſon in Catalog.). — Aclecus. — Orthorhinus. 

XXII. Waldrüſſelkäfer (Pissodes). 

Rüſſel lang, fanft gekrümmt. Kopf abgeſenkt. lter Bruſtring vorn enger, hinten 
faft von Körper⸗ oder Schulterbreite. Oberfluͤgel parallel, hinten dever, zugeſpitzt. 

Fichten⸗W. (P. Pini). Sellbraun; Oberfluͤgel geſtreift, ſchwarz gefleckt, mit einer 
ochergelben Querbinde. ½“ lang. — In allen Wäldern Deutſchlands mit dem kleinern 
P. notatus. — Die meiſt blau gefärbten und ſchwarzen Heckenrüſſelkäfer (Tham- 
nophilus) mit dem gemeinen Th. violaceus (auf Zwetſchgenbäumen) hieher. — In den 
Binſen lebt Erirhinus (bimaculatus vorzüglich); in Erlen⸗ und Haſelbüſchen kömmt 
der dem Balaninus ähnelnde Dorytomus (vorax, Tremulae) vor; auf dem 
Schaftheu Grypidius und in Sümpfen auf Pflanzen der kleine ſchlanke Hydro- 
nomus (alismatis). — Ellescus. — Auf Nadelholz Brachyonyx und das 
zahlreiche Heer der Blüthenrüſſelkäfer (Anthonomus) ſtellt ſich auf den Blühen ein. 
— A. Druparum ſticht die Obſtſorten an. 


XXIII. Lang rüſſelkäfer, Nußrüſſelkäfer (Balaninus). 
Fühler 10gliedig, in Mitte des ſehr langen Rüſſels ſitzend und in eine Rinne deſ⸗ 
ſelben paſſend; Endkolbe ggliedig. Hinterfüße lang. Bruſtring ter klein. Hinterflügel 


Haſelnuß⸗L. (B. Nucum). Grau, fein gewellt; Rüſſel ſehr dünn und lang; 
Fußſchienen gezähnt. 3“ lang. — Larve (Haſelwurm) lebt in Haſelnüſſen (auch Eicheln?) 
bohrt dieſe an und verpuppt ih in der Erde, wenn fle in der Schale den Kern gefreſſen 
und groß und reif geworden. — Mehrere Gattungen in Deutſchland. — Coryss o- 
merus (capueinus bei uns). — Anzugeſellen Tychius oder Pfriemenrüſſelkäfer 
(wegen Rüſſel). Spechtrüſſeliger Pf. (J. picirostris). Körperform länglich oval; 
Rüſſel ziemlich lang, nach Spitze zu allmählig und wenig verengt; feine Spitz, Fühler, 
mit Ausnahme der Kolbe, Schienen und Tarſen roth. Grauhaarig, hinten rothbraun. 
— Bei uns nicht ſelten. An 20 Gattungen; alle klein. — Siby nes, Acalyptus. 
— Phytobius. Anoplus. Die gattungsreiche Art: 

XXIV. Hüpfrüſſelkäfer, Minirkäfer (Orchestes). 

Oval. Rüſſel lang, abwärts gebogen. Fühler mitten am Rüſſel, 1Igliedig, un: 
vollkommen knieförmig gebrochen. Keule 3gliedig. Springfüße; Hintere Schenkel ſehr dick. 

1. Erlen blatt⸗H. (O. Alni). Schwarz, Bruſtſtück, Fühler, Füße, Oberflügel 
rothbraun; auf letztern 4 ſchwarze Flecken. 1““ lang. — Auf Erlen gemein. Die Lat: 
ven in (minirten) Höhlungen der Blätter. 

2. Weidenbachiſcher H. (O0. Weidenbachianus, mihi). Grau; Antennen 
ſchwarz. Ganz wie 0. bifaseiatus des Schönherr. Cure, III. 500 n. 23; aber kleiner, 
ſchlanker. Im Haſelgeſträuch bei München im Hochſommer. 

3. Eichenblatt⸗H. (O. quercus, L.). An uralten Eichen ſchon im Vorlenze, wo 
er mit braunrothen, ſchwarzborſtigen Decken vorkommt und auf denſelben die eharakteri⸗ 
ſtiſche Makel, geckig, ſilbergrau behaart an der Baſts. Der Sommer färbt dieſen Käfer 
gelbröthlich und das Umherirren macht den Flecken abgerieben. Hat 2 Generationen, eine 
lenzliche und eine herbſtliche, wo er wieder unabgenutzt vorkommt. Ueberwintert. Jun⸗ 
ker (entom. Zeit,) hält den Rhynchaenus viminalis L. für ein junges Sommer⸗ 
Exemplar. 

Cholus oder Lahmrüſſelkäfer, aus Braſtlien. Ho malonotus (Colossus, Pty); 
ferner die ſüdamerikaniſchen Senſenrüſſelkäfer (Ameris) mit dem niedlichen Pavo (gelb» 
geaugt), dem ſchönen A, Dufresnii mit 3 orangerothen Flecken auf ſchwarzem Sammt⸗ 
grund der Oberflügel und der weißliche Ynca. — Ferner der ſenegaliſche Aleides 
(dentipes, weiß und ſchwarz) und die glänzenden Baridien, wovon bei uns mehre 
auf Sumpfpflanzen leben (Baridius atriplicis). Die kurz gedrängten Centrinus, 
zahlreich vorkommend in der tropiſchen Sonne, und die ſeltſamen Scheidenrüſſelkäfer (Cryp- 
torhynchus; wovon Lapathi bei uns einheimiſch). Cr. moestus (mihi) hat ſchwarzen 
Prothorax mit 2 kleinen, weißen Baſalſtrichelchen. Oberflügel weißgrau ſchwarzgefleckt 
(ein großer triangularer am Schildchen, ein gleicher in Mitte und je einer ſeitlich, außer⸗ 
dem noch Punkte). /.“ lang. In Columbien lebend. Camptorhinus. — Coe- 
losternus und das kleine Genus Acalles mit mehren deutſchen Gattungen. 

Klein, kurz gedrängt find die Genera Coeliodes (mit C. Guercus, rothbraun; 
auf Eichen), Mononychus (mit dem gemeinen M. Pseudocori, ſchwarz, faſt rund) 
und das über 100 Gattungen zählende Genus Ceutorhynchus — Kluftrüſſelkäfer, 
von der auf der Bruſt befindlichen Aushöhlung oder Kluft, in welche die Gattungen den 
Rüſſel verbergen können. Sie leben auf wilden und cultivirten Pflanzen (Aſperifolien, 
Löffelkraut, Heide u. ſ. w.) und find klein. Rhinoneus (mit R. Castor), Po o- 
phagus, Tapinotus. — Chaleodermus muß in Anthobates (mihi) 
geändert werden. Ganz kugelig iſt der blaue Orobitis (cyaneus, aus Deutſchland). 

Ebenfalls auf Pflanzen leben die kugeligen Käfer Cionus, wovon bei uns auf 
der Braunwurz vorkommt C. Scrophulariae; auf der Königskerze wolligen Blättern 
C. Thapsus und Verbasei ete. Bei C. Solani verdickt ſich die Fühlerſchnur allmählig 
nach der Kolbe hin, während ſie bei Setiger von gleicher Dicke bleibt und die Kolbe 
jäh abſetzt. Vielleicht von C. Setiger (Germ.) verſchiedene Gattung? — Die Nackt⸗ 
rüſſelkäfer (Gymnetron) find wieder Paraſtten der Pflanzen und zahlreich auf die ver⸗ 
ſchiedenen Vegetabilien ausgeſendet. Der G. pascuorum heißt bei dem Engländer Ste⸗ 
phens Rhinusa collina! (Es gibt 2 Naturgeſchichten, oder gar 3 und 4. Die Britten 
kümmern ſich nicht um uns; die Franzoſen auch nicht; die Italiener bekommen unſre 
Bücher nicht.) Bei dem Männchen iſt das Bruſtſtück etwas ſchmäler als beim Weibchen, 
und nur hier kaum breiter; bei dem Weibchen iſt daſſelbe aber doch ſichtlich breiter als 
lang, wenn ſchon nicht fo breit, wie bei G. Beccabungae. — Ein länglich ſchmales, 
dunkles, hinten rothafteriges Käferchen it Mecinus (haemorrhoidalis), und winzig 
klein it Nanodes auf Lythrum lebend. 

Eine große Form iſt die javaniſche Art Sipalus, deren Gattung ich in der Iſis 
1834 beſchrieben: S. grandis, die aber S. granulatus heißen muß. Braun mit höcker⸗ 
zähnigem Bruftſtück. — Der Bartrüſſelkäfer (Rhina) lebt in Cayenne. Sie haben 


9 Fühlerglieder, wie die nun folgenden: 


XXV. Palmenrüſſelkäfer, Palmbohrer, Schnabelkäfer (Rlyncho- 
phorus). f 

Elliptiſch⸗oval, etwas flach gedrückt. Rüſſel lang und dünn, abwärls gebogen, 
Fühler an Baſts des Rüſſels ſtehend, S—Igliedig, knieſörmig gebrochen, mit 1—2glie: 
diger Keule. 

Anm. Die Larven leben im Palmenmark und ſind groß. — Die Einwohner des Landes 
eſſen die Larven (Palmwurm, Ver palmiste) als einen Leckerbiſſen. 

Palmbohrer (R. Palmarum). Schwarz; Oberflügel etwas verkürzt, geſtreift; 
Rüſſelſpitze mit ſeidenartigen Haaren beſetzt; Fühlerkeule abgeſtutzt. 1½“ lang; 1/—®],"' 
breit. — In Südamerika. — Der ſenegaliſche P. (Sphenophorus infelix, mihi; Sph. 
senegalensis Dej.) iſt ganz ſchwarz, hat glatten Bruſtring und fein, jedoch lief ge⸗ 
ſtreifte Oberflügel; die Körperform iſt ſchlank. Mit Ruſſel 1“ lang. — Man kennt aus 
dieſer Familie große Thiere, wie Palmarum, Phoenicis, politus und Pro- 
tocerius colossus aus Java; dann Cyrtotrachelus longipes aus China, 
und hat in eine Menge Genera die übrigen getrennt; z. B. Ommatolampes, Cono- 
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cephalus , Sphenophorus und ſogar einen Poteriophorus (Gechertragenden) 
hat man herausgegrübelt. . 
XXVI. Knopfrüſſelkäfer (Calandra, mihi; Sitophilus; Sch.). 

Fühler nur 8gliedig; letztes eine kugelige oder Zeckige Kolbe bildend. Körper platt 
eiförmig. Vorderflügel platt, nicht über das Bauchende vorrag end. 

Korn wurmkäfer (C. granaria). Geſtreckt, braun⸗ od er pechſchwarz; te Bruſt⸗ 
ring fo lang als die Vorderflügel, punktirt; letztere mit tiefen E treifen. Gegen 3“ lang. 
— Larven (ſchwarzer Kornwurm) leben in Getreidekörnern und zerſtören, wenn man 
ihnen Ruhe läßt, in Kurzem große Magazine. Luftzug und fleißiges Umwerfen des Ge⸗ 
treides helfen in etwas, doch nicht in allen Fällen. — In Italien gefährdet den Reis 
Calandra Oryzae, — Hieher der deutſche Dryophthorus Lymexylon; der 
Klemmrüßſſelkäfer (Cossonus), die Rhyncolus mit mehren europäiſchen Gat⸗ 
tungen, welche, wie die vorg meldeten, ſaͤmmtlich unter Baum inden leben, worauf ihr 
Körperbau ſchon hinweist. 


18. Familie. Taſterkäfer (Grandipalpia). 


Fühler keulenſörmig oder gen das Ende verdickt, 6 — 11gliedig. Kieferntaſter ge⸗ 
wöhnlich ſehr groß. Fußglieder 3. 

An m. Sämmtliche kleine Käfer, welche theils auf Blumen, theils in der Erde unter 
Steinen, theils unter Pflanzen und hoſpital unter Ameiſen in deren Neſtern leben. 

J. Hornkäfer (Notoxus). 

Oherkiefern Aeckig, groß. Bruſtring Iter gehörnt. Kopf rund, oben flach, faſt 
conver. Fühler fadenförmig. Tarſen heteromeriſch. Körper ſchlank, immer länglich, 
punktirt, behaart. 

Anm. Lebensweiſe ꝛc. noch ganz dunkel; Metamorphoſe unbekannt. Ich glaube, daß ſie 
von animaliſcher Koſt leben. Ich finde fie im Holz, an Bäumen, wahrſcheinlich um Larven zu 
ſuchen. — Der Name Notoxus muß bei dem früheren Not. mollis in der Familie in Opilus 


umgewandelt werden. 

Einhörniger H. (N. monoceros). Hell roſtröthlich, mit ſchwarzem Punkt und 
ſchwarzer Binde auf Vorderflügeln; Horn ſtark, ſeitlich gezähnt. 2“ lang. — Lebt auf 
Blumen in ganz Deutſchland und Europa. Variirt ſehr. Ueberwintert unter Moos und 
Baumrinden. — Es gibt 6 Gattungen: N. major, cornutus, armatus, miles und 


Rhinoceros. 


II. Blumenkäfer (Authicus). 

Oberkiefern triangular. Bruſtring After unbewehrt. 
conver. Fühler perlſchnurſör mig. 

Anm. Leben auf Blumen und an der Erde. Männchen hat öfter größern Kopf und brei⸗ 
tern ſowie auch größern Prothorax. 

Sand⸗B. (A. sellatus). Schwarz, dunkel, grauhaarig, dicht punktirt; Fühler, 
Füße und Dberflügel rothgelb, auf dieſen eine breite, ſchwarze Mittelbinde. 2“ lang; 
8“ breit. — In faft ganz Europa im Sande vom Lenze an. In Europa gibt es 30 
Gattungen, welche mein ſeliger Freund, Dr. Schmidt, + zu Stettin, beſchrieben. — 
Hieher: Ochthenomus (Erdhalskäfer) und Xylophilus. 

III. Ameiſenkäfer (Scydmaenus). 

Fühler fadenförmig, in Keule geendet. 
Tarſen 5gliedig. Bauch faſt eirund. 

Anm. Leben unter Steinen, Schutt. — Haben Unterflügel. 

1. Hellwigiſcher A. (S. Hellwigii). Bruſtring erſter oval; Körper kaſta⸗ 
nienbraun, fein behaart; Kopf, erſter Bruſtring und Hinterleib dunkler; Oberflügel glatt. 
— In Deutſchland und Frankreich, im Lenze unter Baumwurzeln und an denſelben zu 
finden. Er findet ſich auch zu Paris (bei Petit⸗Gentilli). 

2. Godartiſcher A. (S. Godarti). Bruſtring 1 länglich 4eckig, hinten etwas 
enger; Körper durchdrungen, kaftanienbraun, behaart; Maxillartaſter letztes Glied zahn⸗ 
förmig. — In Deutſchland (bei München, Wien ꝛc.). — Es gibt von dieſen niedlichen 
Kaͤfern noch an 18 Gattungen und durchweg in Europa. Alle find klein. — Anzureihen der 
Geiſelkäfer (Mastigus) aus Portugall und Spanien, deſſen Körper eiförmig; deſſen 
erſter Bruſtring faſt herzförmig, hinten abgeſtutzt iſt und die Flügel verwachſen. NI. 
palpalis iſt ganz ſchwarz. Hieher vielleicht Ptinus spinicoruis Fabricius. 

IV. Taſterkäfer (Pselaphus). 

Kopf vorn verlängert, Zlappig. Augen vorragend; Taſter ſehr lang, faft von der 
Länge der Fühler; Aftes Glied ſehr klein, cylindriſch; Ates ſehr lang, an Baſis dünn, 
oben ſchwach keulenförmig; 3tes umgekehrt kegelförmig, ſehr klein; letztes ſehr lang, Brei: 
ter, keulenförmig. Fühler länger als der halbe Körper, allmählig nach Außen dicker. 
Bruſtring erſter länglich eiförmig. Oberflügel etwas flach gedrückt, faſt geckig, 2ſtreiſig, 
ſchier gerad abgeſtutzt. Hinterleib hinten viel breiter; Ränder breit umgebogen. Füße 
ſchlank; Schenkel verdickt; Schienen bogig; Tarſen einzehig. 

Anm. Leben unter Baumrinden, unter Moos; auch trifft man fie fliegend. 

Heiſe'ſcher J. (P. Heise). Bruſtring After faſt ehlindriſch vorn verengt, ſehr 
glatt; länglich, rothbraun, bräunlich⸗roſtroth, zimmtbraun, pechbraun; Oberflügel zwei⸗ 
ſtreifig. 1““ lang, 1 breit. In Europa häufig auf Wieſen im zeitigen Frühjahre. — 
Ps. Herbs tii hat chlindriſchen Prothorar. — Ps. longicollis iſt roth pech⸗ 
braun; hat eingedrückten, ovalen Prothorar (1“ lang). E 

V. Dornzwergkäfer (Tyrus). 

Hüften der Vorderfüße mit einem kleinen, bisweilen längern Dorn bewaffnet. 

Blutrother D. (T. mucronatus). Glänzendſchwarz; Oberflügel blutroth. — 
In feuchten Wieſen von Mitteleuropa. — Bei Ctenistes (Kammtaſterkäfer) bilden die 
3 letzten Glieder der Taſter, welche außen in einen borſtenartigen Fortſatz verlängert find, 
einigermaßen einen Kamm. Hieher als Gattungen: Ot. palpalis und Dejeanii, 
beide in Deutſchland. 

VI. Mooszwergkäfer (Bryaxis). 

Kopf Zeckig, Zgrubig. Taſter von Kopflänge, etwas dick. 

förmig. Oberflügel gewölbt, Aftreifig. 

Anm. Am liebſten unter (feuchtem) Moos. 

Lang fühleriger M. (B. longicornis). Gewölbt, wenig verlängert; Oberflügel 
1% lang. — In Europa unter Steinen auf mooſigem Gras. Selten. Ueber 10 


Kopf rund, oben flach, faſt 


Kopf hinten eingeſchnürt. Füße lang; 


Erſter Bruſtring herz⸗ 


roth. 


Gattungen. — Hieher noch der Moderzwergk. (Bythinus), mit 8 Gattungen; der 
Rindenzwergk. (Tychus), Gartenzwerg k. (Euplectus), mit 6 Gattungen; 
Trimium und Batrisus. | | 
VII. Keulenkäfer (Claviger). | ee 
Fühler 6gliedig. Zuſammengeſetzte Augen fehlend (2 einfache Augen 2). Kiefertaſter 
Körper faſt ehlindriſch. 
Anm. Leben in Neſtern der Ameiſen, von welchen ſie genährt und gepflegt werden we⸗ 


gen des zuckerigen Saftes, der aus den Haarbüſcheln ihres Rückens hervordringt. — Ihnen 
fehlen die Unter flügel. f 


Langgefühlerter K. (C. longicornis). Zimmtbraun; Fühler keulenartig; Mit⸗ 
telglieder verlängert, faſt eylindriſch; Bauch oval⸗rund, an Bafls kurz 2furchig; Rücken⸗ 
ſegmente glatt. 1¼“ lang. Wohnt in den Neſtern der Formica flava, — Hieher: 
Articerus, mit Igliedigen Fühlern und deutlichen Augen. 


kurz. 


II. Ordnung. Geradflügler (Orthoptera). 


Länglich oval oder linienförmig, zuweilen platt; Hinterleib oft in 2 oder 4 Borſten, 
oder andere Anhängſel, und bei Weibchen oft in eine ſäbelförmige Legſcheide auslaufend. 
Füße mit 3 — ögliedigen Tarſen, doppelten Klauen und meiſt dornigen Schienen und 
fleiſchigen oder ſchwammigen Sohlen; häufig ungleich, hintern oft verlängert oder verdickt 
zum Hüpfen, vordern zuweilen zu Grab⸗ oder Fangorganen umgebildet. Flügel felten 
fehlend; die Oberflügel oder Flügeldecken (Elyira, Hemelytra) horizontal oder dachför⸗ 
mig liegend, weich, oft kurz; Unterflügel bloß der Länge nach gefaltet, oft farbig. Kopf 
vorſtehend oder ins Bruftſtück eingezogen, meiſt groß, vertikal. Fühler faden ⸗, borſten⸗ 
oder lanzettförmig oder kolbig, lang oder kurz. 

Anm. Männchen einiger Arten, bei andern alle beide (Er und Sie) können einen lauten 
Ton (Zirpen) hervorbringen durch Reiben der Oberflügel an einander oder mit den Hinkeyſchen⸗ 
keln. Weibchen legen Eier oft mittelſt der 2klappigen Legſcheide in die Erde. Häufig find die 
Eier in eine gemeinſchaftliche, aus einer ſchaumigen oder klebrigen Subſtanz gebildete Hülle 
verſchloſſen. — Sie leben von Vegetabilien theils, dann vom Raube anderer Kerfe; einige ſind 
Omnivoren; meiſten äußerſt gefräßig. Manche ſtellen Wanderungen in großen Zügen an; eis 
nige find Animalia noctura (nächtliche). — Sie verurſachen großen Schaden. — Fagettenaugen. 
— Darm mit großem Vor- und gezahntem Kaumagen; Gallengefäße zahlreich, meiſt unmittel- 
bar in den Darm einmündend; oft Speicheldrüſen in Mund und Bauch. Tracheen blaſenförmig 
erweitert. Springenden Orthopteren haben nur einen Hoden und Eierſtock, die übrigen 2. — 
Verwandlung unvollkommen. Larven und Nymphen den vollkommenen Kerfen ſehr ähnlich; 
Nymphen beweglich, freſſend. — In allen Umſtänden nur Landbewohner. Merkwürdig iſt die 
Aehnlichkeit mit Pflanzenformen, welche in dieſer Ordnung hervortritt. Manche Locuſten, Man⸗ 
tiven hat man wegen der Aehnlichkeit ihrer Flügel mit Blättern hienach benannt. Die Prosco- 
pia aus Südamerika ähneln einem blattloſen, knoſpigen Zweig. In Phyllium, Empusa ſind 
geflügelte Stengel und Blattfiiele vorgeſtellt. Auf den Flügeln mancher Mantiden und Locuſta⸗ 
rien findet man unregelmäßige Brandflecken. Legeſcheiden ähneln Hülſen; die Eierkapſeln von 
Blatta Schotten; die bunten, oft mit farbigen Halonen umgebenen Augenflecken mancher Man- 
tis und Locusta Blüthen. Wie in den Pflanzen, fo find auch in dieſer Ordnung Elementar⸗ 
farben häufig, aber ſtets ohne Metallglanz. — Ihre Geſchlechter (Arten) find wenig zahlreich, 
allein manche haben viele Gattungen, unter welchen wieder einzelne in größter Menge, oft zum 
bedeutenden Nachtheile der menſchlichen Haushaltung, vorkommen. Meiſt anſehnliche, lebendige 
ee welche Tag und Nacht hindurch munter find. Man findet fie fa über die ganze Erde 
verbreitet. 


1. Familie. Käfergryllen (Forficulina). 


Kopf frei; Fühler fadenförmig; Augen wenig vorragend; Nebenaugen fehlend. Taſter 
fabdenförmig; Endglied abgerundet; Oberkiefern gekrümmt, 2theilig; Unterkiefern innen ges 
wimpert. Körper geſtreckt. Vorderflügel kurz, mit gerader Naht zuſammenſchließend; 
Hinterflügel lang, werden zuſammengefalten und unter fle eingeſchlagen. Füße dünn, nicht 
lang. Bauch mit gezähnten Zange endend. 
Anm. Leben geſellig im Dünger, unter Steinen, Erde, Rinden zc. Weibchen erleben 
das Auskommen der Larven, führen und bewachen ſie. Freſſen Gartengewächſe und wahrſchein⸗ 
5 au Kerfe; Aas beſtimmt. Werden in Anlagen ſchädlich, Laufen raſch, fliegen nur kleine 
recken. 
Käfergrylle, Ohrwurm (Forficula). 

Fühler 12 —14gliedig. Kopf wenig breiter als After, viereckig, abgerundete Bruſt⸗ 
Hinterſte Fußpaar das längſte. 0 

Anm. Meiſt am Tag unter Steinen und Holz verborgen, aber des Nachts ſehr lebhaft. 


Freſſen Blätter und Früchte. 

Ohren-K. (F. auricularia). Platt, ſchmal; Haut ziemlich feſt, braun, am Kopf 
rothbraun, mit grünlichen Rändern des Bruſtſchilds und gelblichen Füßen. — 8“ lang. 
In Gärten; ſchaden Früchten und Sämereien. — Kleine K. (F. minor). Kaſtanien⸗ 


braun; Füße gelblich; Fühler weiß, 11gliebdig. 3“ lang. 
2. Familie. Schaben (Blattina). 


Körper eiförmig, platt. Kopf tief in den erſten Bruſtring eingeſenkt. Fühler lang, 
vielgliedig, borſtenförmig, in Vertiefung zwiſchen Augen eingeſenkt. Augen nierenförmig, 
flach. Unterkiefern länglichen, faſt eiſörmigen, zur Hälfte gewölbten Helm bildend; ihre 
Taſter lang; Endglied beilförmig. Bruſtring erſter breit, ſchildförmig. Vorderflügel 
häutig, lederartig und, wie hintern, meiſt länger als der Bauch, in Ruhe etwas gekreuzt. 
Füße gleichförmig, geſtreckt, zum Laufen. Bauch platt, mit 2kegeligen, gegliedeten An⸗ 
hängen endend. 

Anm. Tag⸗ und Nachtthiere. Sehr lebhaft und ſchnell. Genießen thieriſche und pflanz⸗ 
liche Koſt. Manche haben dem Menſchen ſich zugeſellt und thun deſſen Haushaltung in manchen 
Gegenden großen Schaden. 

Schabe (Blatta). 

Charakter der Familie. g 

1, Amerikaniſche Sch. (B. Steleopyga americana). Oben gelblich weiß, 
durchſtichtig, mit je dunkler Längsſtreife; unten hell pechbraun; ſehr platt; Prothorax weit 
über Kopf gezogen. 2½ —3“ groß und 1½“ breit (alſo ſehr groß). — In Amerika 
und auf faſt allen Schiffen eine Plage (Kakerlake). 

2. Gemeine, Kuchen⸗Sch. (B. orientalis). Dunkel rothbraun; Vorderflügel 
am Männchen kürzer als Bauch; beim Weibchen nur angedeutet. 1“ lang. In Europa 
und Nordamerika. Nachtthiere. Weibchen trägt feine Eier, deren etwa 16, in eiförmigen 
Hülle mit ſich umher, befeftigt ſte ſpäter mit Gummimaſſe an einen ſichern Ort. Haus⸗ 


ring. 


— 


thiere. Im Gemäuer, beſonders an warmen Orlen, in Küchen; gehen des Nachts her⸗ 
vor und verzehren, was ſie von menſchlicher Koſt erreichen können. — Es herrſcht eine 
große Antipathie zwiſchen dieſer und der folgenden. 

3. Deutſche Schabe (Ruſſenkäfer; vulgo; B. germanica). Gelblich; auf Bruft 
2 ſchwärzliche Laterallinien. Kaum ½“ lang. — In Deutſchland; namentlich in Bayern 
und zwar in der Oberpfalz eine Hausplage, und durch außerordentliche Vermehrung und 
Gefräßigkeit oft die Bewohner zum Verlaſſen der Häuſer zwingend. Kälte iſt ihr unver⸗ 
träglich. (Man leſe gefälligſt des Hrn. Med.⸗Rath Nußhard Bemerkung in meinem 
Faunus, 1834, Beibl. Aeis Nro. 2.) Bl. punetata, mihi, hat ſchwarze Bruſt, 
gelbgerandet und zerſtreute Punkte auf Oberflügeln. — Bl. lapponica, in den deut⸗ 
ſchen Wäldern gemein. — Hieher das Genus „Hys“ (mihi) mit der Gattung erue n- 
tatus (mihi) aus Brafllien, Oval, glänzend ſchwarz; Prothorax vorn weiß geſäumt; 
Flügel je mit blutrothem Seitenſtreifen. /“ lang. 


3. Familie. Fangſchrecken (Mantida). 


Kopf frei. Leib ſchmal und geſtreckt. Taſter kurz, zugeſpitzt; Unterlippe Aſpaltig. 
Fühler kurz, vielgliedig. 

Anm. Eier in Kapſeln aus kleberigem Stoffe. 
Bäumen, im Gras und im Gebüſche leben. 
zontal, meiſt von Bauchlänge. 

III. Blattſchrecke (Phyllium). 

Kopf eiförmig, größer als After Bruſtring; Fühler fadenförmig, am Männchen län⸗ 
ger. Körper flach, compreß; Bauch nach hinten breiter, dann ſchnell zugeſpitzt. Vor⸗ 
derflügel ihn ganz oder theilweiſe deckend, horizontal aufliegend, einem trockenen Blatte 
gleichend. Füße an Unterſchenkeln flügelförmige Anhänge. 

Anm. In der heißen Zone von Pflanzen lebend. 

Dürrblattähnliche B., wandelndes Blatt (P. siceifolium). Sehr platt, 
grünlich gelb; Bruſtring ter an Seiten gezähnt und die Flügelanhänge der Schenkel; 
Weibchen kurzfühlerig; Vorderflügel ſo lang als Bauch, ohne hintere. Männchen lang 
gefühlert, kurz vorgeflügelt, mit langen, hintern Flügeln. — Auf den molukkiſchen ꝛe. 
Inſeln (Scchellen). 

IV. Geſpenſtſchrecke (Phasma). 

Lang, ehlindriſch oder fadenförmig; Bruflſtück ehlindriſch, 2theilig. 
oder ganz fehlend. Gangfüße lang, ſchlank; Tarſen Sgliedig. 
vielgliedig. 

Anm. Nur in warmen Erdſtrichen. 

1. Rieſen⸗G. (P. gigas). Braun, ganz walzenförmig; Vorderflügel ſehr kurz, 
hintern länger. Bis 10“ lang. — In Oſtindien. Füße dornig; Bruſtſtück rauh. 

2. Roſſiſche G. (P. rossia). Bleibend ungeflügelt, grün, gelblich oder braun, 
mit ſehr kurzen, kegeligen Fühlern. In Italien und Dalmatien. 

V. Hornfangſchrecke (Empusa). N 

Fühler bei Männchen kammförmig. Stirn in Horn verlängert. Bruflring After ſehr 
verlängert. Vorderfüße zum Fangen. Zweites Fußgelenk mit Klaue; erſtes der Hinter⸗ 
füße mit blätterigem Anhang. N 

Grüne H. (E. gongylodes). Grün und gelb gemiſcht; After Bruſtring faſt ¼½ 
der Körperlänge betragend. 3“ lang. In Oſtindien. — Eremiaphilus in den af 
rikaniſchen Wuͤſten; kann ihre Farben ändern nach denen der Gegenſtände, welche fie zu⸗ 
fällig bewohnt. 

VI. Fangſchrecke (Mantis). 

Länglich, walzig oder etwas niedergedrückt; Bruflſtück lang, (meiſt) ſchmal. Flügel 
horizontal liegend. Gangfüße; Tarſen 5gliedig; Vorderfüße vorgeſtreckt, breitgedrückt, 
mit Einſchlagklaue. Fühler borſtenfoͤrmig, vielgliedig. 

Fromme F., Gottesanbeterin, Frömmlerin (M. religiosa). Hellgrün 
oder bräunlich; auf erſtem Fußglied der Vorderfüße gelber, ſchwarz geſäumter Fleck. 2“ 
lang. — Im ſüdlichen Europa (ſchon bei Freiburg im Breisg., dann im Wallis, wo ich 
fle gefangen und häufig ſchon in den Weinbergen von Botzen zu 1000; um Sermione 
habe ich eine verſchiedene (2) Gattung getroffen). Verwundet mit ſaͤgigen Vorderfüßen. 
Auf ſonnigen Halden gern. Geht meiſt nur auf den 4 hintern Füßen und hebt das vor⸗ 
derſte Paar wie betend, aber eigentlich um Kerfe zu fangen, in die Höhe (bei uns thun 
das die Bettler in den Kirchen, um — Geld zu fangen). Die Türken verehren dieſes 
Thier und die Hottentotten eine verwandte Gattung. Ueberall gilt der — Schein. — 
Die ſonſt hieher gezogene Netzfangſchrecke (Mantispa) gehört zu den Neuropteren bei 
Rhaphidia. 


„Nur in warmen Ländern, wo ſie auf 
Vorderflügel flach liegend, dachförmig oder hori⸗ 


Flügel kurz 
Fühler borſtenförmig, 


4. Familie. Erdſchrecken (Gryllina). 


Fühler länger oder kürzer borſtenförmig. Kopf ziemlich groß, mit 2— 3 Nebenau⸗ 
gen. Oberkiefern ſtark, 1zähnig. Vorderflügel oft kurz, den Bauch und Hinterflügel nur 
theilweiſe deckend. Füße ſtark; Hinterſchenkel ſehr verdickt; Fußwurzel dornig. Bauch 
walzig, oft kurz, mit borſtigen Anhängen endend. 

Anm. Verbergen ſich in Erdlöchern oder unter Gemäuer. Nachtthiere zum Theil. Kerf⸗ 
und Pflanzenfreſſer. 

VII. Heimchen (Gryllus). 

Fühler borſtig, vielgliedig, am Ende dünner. 
Nebenaugen. Weibchen mit vorſtehender Legröhre. 

1. Feld ⸗H., Feldgrylle (G. campestris). Schwarz, mit gelblicher Flügel⸗ 
baſts; Kopf ſehr dick; Unterſchenkel der Hinterbeine unten roth. Weibchen braun, mit 
braunen Flügeln. 1“ lang. — Männchen zirpt anhaltend; und es iſt ſüß⸗melancholiſch 
für manchen Naturfreund, dieſen einfachen Ton zu hören. Uebriges bekannt! 

2. Haus., Hausgrylle (G. domesticus). Blaßgelb mit Braungrau ge⸗ 
miſcht; kleiner und ſchmaler als vorige; Kopf dünner. Ein nächtliches Hausthier in Eu⸗ 
ropa, wo es menſchliche Wohnungen und beſonders Wärme liebt (erotiſch?), und von 
Mehl, Brodkrumen de. lebt. Läſtig durch concertmäßiges Zirpen. 

Am Ganges lebt eine (G. monstrosus), welche im Sand 3“ tief wühlt und nächt⸗ 
lich ausfliegt. Haustellaria (mihi) umbraculata vom Kap iſt noch kleiner, 
ſchwarz, mit ziemlich langen, abgerundeten, am Ende gelbgeſäumten Flügeln und einem 

Giſt!l, Naturgeſchichte. 


Augen klein, nur Andeutungen von 


membranöſen, oben vorwärts übergebogenem Stirnſchilde. — Eine andere (aus Andalu⸗ 

ſten) iſt flügellos, ſchwarz mit compreß⸗dicken Schenkeln; Kopf braun, Stirn ſehr deber 

ablaufend, ſchräg abgeſchnitten, glänzend; Weibchen mit langer, 2blätteriger (Zblätter. 2) 

Legröhre. Iſt Cal varias (mihi) stupida; mihi. — Sphaerium (Acerzurum). 
VIII. Werre, Maulwurfsgrylle (Gryllotalpa), 

Vorderfüße merkwürdig, gekrümmt, kurz, ſehr breit; Tarſen derſelben handförmig; 
N Füße ziemlich kurz und ſtark, mit doppelter Klaue endend. Vorderflügel ſehr 
urz. 

Anm. Erdbewohner (wie Tridactylus). N 
Erdkrebs (G. vulgaris). Bruſtring Liter groß, oben ſchildförmig, darin der kleine 
Kopf geſenkt; Vorderflügel kaum Bauchhälfte deckend; hintern zuſammengelegt in 2 nach 
unten gekrümmten Spitzen über Bauch hinausgehend. — Unter der Erde lange Gänge 
grabend, welche in keſſelförmige Wohnungen führen; fe werfen auch, nahe an der Ober⸗ 
fläche der Erde hinkriechend, dieſelbe auf. Nahrung in Würmern und Kerfen, doch zer⸗ 
flört die Werre, wo ſie in größerer Anzahl vorkömmt, die Vegetation kleinerer Gewächſe, 
indem ſte ihre Wurzeln zerbeißt oder fie doch entblößt, und wird deßhalb in Wieſen und 
Gärten oft ſehr ſchädlich. Männchen zirpen ſanft und gehen des Nachts aus ihrer Erd⸗ 
wohnung hervor, fliegen dann auch umher. Vermehrung ſtark. Man erfäuft ſie mit 
Waſſer, um ſte zu vertilgen. 


5. Familie. Schnarrſchrecken (Acrydina). 


Fühler weniger lang als bei den Locuſten, bald fadenförmig, walzig, ſchwertförmig, 
oder kolbig geendet. 3 Nebenaugen. Oberkiefern ſehr gezähnt. Flügel dachförmig lie⸗ 
gend. Füße Agliedig. Bauch kegelförmig, feitlich compreß, ohne Legröhre. 

Anm. Springen noch beſſer als folgenden, fliegen weit und hoch und ſind ſehr gefräßig. 
Männchen und, obwohl ſchwächer, auch Weibchen ſchrillen durch Reibung der Schenkel gegen 
Ober⸗ und Unterflügel. Sie haben 6 Blinddärme (Bauchſpeicheldrüſen ?). — Aus A. italicum 
hat man Calopterus gebildet und Oedipoda heißt A. migratorium. 

IX. Schnarrſchrecke (Kerydium). 

Fühler fadenförmig, meiſt in Knopf endend. Kopf eiförmig. Bruſt oft mit ſonder⸗ 
baren Vorragungen verſehen. Flügel ſehr lebhaft gefärbt, beſonders hintern. 

Anm. Vermehrung außerordentlich. Flagellum Dei. 

1. Wanderſchrecke, Zugheuſchrecke (A. migratorium). Meiſt grün mit 

dunklern Flecken; Oberkiefern ſchwarz oder braun, Vorderflügel hellbraun, ſchwarz ge⸗ 
leckt; auf Bruſt niedere Grähte. 2½“ lang. — Den heißen Ländern Aſtens und Afri⸗ 
ka's eigen; ziehen über Ungarn bis zu uns (öfter in frühern Zeiten) und vermehren ſich 
und leben in Ungarn ꝛc. Legen ihre Eier in einer ſchaumigen, kleberigen, röthlichen 
Maſſe auf Pflanzen. Auf Sieilien ſah ich fle plötzlich erſcheinen. Ich denke doch wohl 
nicht über Meer daher geflogen. („Ich flog von Tunis über's Meer als Geißel Gottes 
her“ Naturdichtungen von J. Giſtl. Noch Manuſeript.) 
Häufig beſonders in Oſteuropa (zumal in Polen), mit verwandten (tataricum und 
aegyptiacum etc.) Gattungen oft in fo unbegreiflicher Anzahl einfallend, daß ihre flie⸗ 
genden Scharen wie dichte Wolken das Tageslicht verdunkeln. Auf ihren weiten Zügen 
freſſen ſie Wieſen, Aecker und Bäume kahl und erregen Mißwachs und Hungersnoth. Die 
Haufen ihrer Todten verpeſten überdieß durch Fäulniß die Luft. — Im Jahre 1748 ver⸗ 
heerten fle auch Deutſchland. 

2. Kammſchrecke (A. cristatum). Bauch roth und ſchwarz geringelt; Hinter⸗ 
flügel lebhaft grün, mit brauner Einfaſſung; vordern grün und gelb gefleckt. Ueber 4° 
lang; Flügel 8“ breit. — In Arabien, wo fie die Menſchen eſſen, d. h. ſie von dieſen. 
— Ein herrliches Thier if Aer. punctat um. 

3. Rothflügelige Sch. (A. stridalum). Schwärzlich⸗braun; Unterflügel roth, 
mit ſchwarzen Enden; Bruft oben gekielt. In fandigen und bergigen Gegenden des ſüd⸗ 
lichen und mittlern Europa in Waldungen. Fliegen in Abſätzen, mit ſchnarrendem Ge⸗ 
räuſch oder Geklapper (Knirrſcher in Altbahern). 

4. Blaugeflügelte Sch. (A. caerulescens). Hellbraun; Unterflügel grünlich 
oder blau mit breitem, braunem Saume und durchſichtigen Enden; Oberflügel Zumal ſchwarz 
bandirt. Mit der vorigen; aber ſeltener; im Jura habe ich ſte häufig angetroffen. 

5. Italiſche Sch. (A. italicum). Gelbbraun, dunkler gemakelt; Unterflügel an 
Baſis roſenroth. 1“ lang. — Sehr frequent im Etſchthale (Tyrol); in der Schweiz im 
Wallis. — A. austriacum iſt groß und hat rothe Schienen. 

X. Thurmſchrecke (Truxalis). 

Fühler kurz, compreß. Kopf länger als Brust, pyramidenförmig, aufgerichtet; Z3ter 
Bruſtring nach hinten in einen Winkel verlängert. Flügel lang; vordern ſehr ſchmal; 
hintern breit. Bauch lang geſtreckt. Füße lang mit ſtarken Unterſchenkeln. 

Benaste Th. (T. nasutus). Bruſt und Vorderflügel roth geſtreiſt. 3“ lang. 
In Afrika und in Südeuropa. — T. hungaricus iſt hellbraun, mit braunen und 
weißen Oberflügelſtreifen. Klappert. Iſt in Italien dem Mais gefährlich. 

XI. Spitzſchrecke (Tetrix), 

Fühler 13—14gliedig. Kopf tief in Bruſt eingeſenkt; Beuſtring hinterer ſich oft 
über ganzen Bauch erſtreckend; Vorderflügel ſehr klein. 

Anm. Felſige Gegenden liebend oder trockene Sandfelder. 1 

Braune Sp. (T. sabulata). Braun; Bruſtring (Rückenſchildſpitze) weit länger 
als Hinterleib; Oberflügel fehlend. 4— 5“ lang. Auf Wieſen und Feldern. 

XII. Blaſenſchrecke (Pneumora). 

Hinterfüße kürzer als Körper. Bauch aufgeblaſen, hohl. 
bis 20gliedig. 

Anm. Können nicht beſonders ſpringen. 

Punktirte B. (P. sexguttata. Körper grün; Vorderflügel mit 2 weißen Punk⸗ 
ten; Bauch jederſelts mit drei. — Anſehnlich groß. In Südafrika. — Merkwürdig iſt das 
Genus Gomphocerus (Asropus, mihi) wegen ſeiner blaſenförmig aufgetriebenen 
Schienen (G. sibiricus, im Wallis von mir gefangen). 


6. Familie. Säbelſchrecken (Locustina). 


Flügel dachförmig. Bühler borſtenförmig, zart, mehr als körperlang. Nebenaugen 
fehlend. Weibchen mit ſäbelförmiger Legeſcheide. 4 g 
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Anm. Leben von Grasarten. Springen gut. Männchen bringen laut ſchwirrende Töne 
durch Reiben einer runden, durchſichtigen Stelle am Flügelgrunde hervor, womit ſie ſich, beſon⸗ 
ders des Abends, oft mehrere Stunden anhaltend beſchäftigen. 

XIII. Säbelſchrecke, Schricke (Locusta). 

Unterſchenkel des letzten Fußpaars lang, ſehr ſtark. 

Springfüße. 


Hinterleib walzig ⸗coniſch. 


Anm. Machen weite Sprünge und fliegen dabei; ſonſt Gang langſam; Flug beſchwerlich. 
Erreichen anſehnliche Größe. 

Grüne S., Baumhüpfer, Graspferd (L. viridissima). Hellgrün; Ober⸗ 
flügel länger als Hinterleib; Legſcheide faſt gerad. 2“ lang. — Auf Wieſen gemein; 
dem Gras verderblich und der Saat noch mehr; weil ſie die Aehren frißt. — L. (Dec- 
ticus) verrucivora (Warzenbeißer) iſt auch in Deutſchland ſehr gemein. Brad y- 
porus. — Barbitistis (serricauda). Mononema (varia), Phanoptera 
(faleata). Xiphidium (fuscum). Meiſtens Europäer. ö 


III. Ordnung. Netzflügler (Neuroptera), 


Länglich, ja oft beträchtlich in's Lange gezogen, zuweilen plattgedrückt; Hinterleib 
ſtets ungeſtielt aufſitzend, ſtachellos, zuweilen in Hackenzange oder Paar Schwanzborſten 
auslaufend; mit faſt weichem Hautpanzer; im vollkommenen Zuſtand (meiſt) mit 4 durch⸗ 
ſichtigen, zart netzförmig geaderten Flügeln, in Regel von gleicher Größe; ſelten untern 
verkümmert oder fehlend; noch ſeltner völlig ſlügellos. Füße mittelmäßig, ſchlank; Tar⸗ 
ſen 2—ögliedrig; Klauen meiſt doppelt. Kopf mit 2 großen zuſammengeſetzten Augen 
und 2— g einfachen Nebenaugen; Fühler borſten⸗ oder fadenförmig, ſelten kolbig, meiſt 
vielgliedrig. Mund mit deutlicher Ober⸗ und Unterlippe, zangenförmigen, jedoch zuweilen 
verkümmerten Ober⸗ und Unterkiefern und 4 oder 6 fadenförmigen Taſtern. Magen dop⸗ 
pelt: erſte muskulös mit hornigen Zähnchen; 2te häutig, lang; Darm kurz. — Meta: 
morphoſe oft unvollſtändig. Larve manchmal in Form ſchon dem vollkommenen Kerf ſich 
nähernd, ſtets 6gliedrig befußt und oft mit äußerlich floſſenartigen Blättchen; Nymphe 
häufig der Larve ähnelnd, aber oft mit kurzen Flügelſcheiden, ſeltener bewegungslos oder 
in Geſpinnſt eingeſchloſſen. Das vollkommene Kerf zuweilen ſich nochmal häutend. 

Anm. Theils Waſſer⸗, theils (trockenes) Land⸗Bewohner (im imperfekten Zuſtande); im 
erſten Falle auf dem Grunde von Bächen, Quellen und Teichen, zuweilen in ſehr künſtlichen 
Gehäuſen; ferner leben ſie im trockenen Sande oder unter Baumrinden. Vollkommen ausgebil⸗ 
det find fie leicht und raſch umherfliegende Lufthiere. Manche nur von fo kurzer Lebensdauer, 
daß einige nur Stunden, andere nur einen Tag leben, auch gar keine Nahrung genießen. An⸗ 
dere, fo auch Larven und Nymphen, meiſt Raubthiere, voll Lift und Gewalt, Inſekti⸗ und 
Vermivoren. Merkwürdige Inſtinkte der Larven dabei. 


4. Familie. Waſſertocken (Libellulina). 


Lang geſtreckt; Hinterleib chlindriſch oder etwas kolbig, auch platt, lanzettförmig, 
in kleine Lamellen oder Zangenhäkchen auslaufend. Flügel länglich, gleich groß, horizon⸗ 
tal oder aufrecht; ausgezeichnet netzförmig. Füße mittel lang, dünn; Tarſen z3gliedrig. 
Fühler kurz, haardünn, pfriemenförmig, 5—7gliedig. Ober⸗ und Unterkiefer hornig, 
ſtark, gezähnt, von gewölbten Lippen faft verhüllt. Taſter 4, eingliedig, gekrümmte 
Blättchen darſtellend. Genitalien der Männchen nahe an Bruſt am 2ten Hinterleibs ſeg⸗ 
ment; jene der Weibchen aber am Ende des Hinterleibes. — Metamorphoſe unvollſtän⸗ 
dig; Larve meiſt kürzer und dicker als vollkommene Kerf, mit Abdominalſpitzen; am 
Kopf mit beſonderem Fangapparat, „Maske“, nämlich einer Zange auf Zeckigem Stücke, 
das, auf einem unter dem Munde feſtſitzenden Stiele eingelenkt, in der Ruhe den Mund 
verdeckt, aber plötzlich weit hervorgeſtreckt werden kann. Die Nymphe der Larve völlig 
gleichend, nur durch kurze Flügelſcheiden davon unterſchieden. 

Anm. Als Larven und Nymphen Waſſerbewohner, auf deſſen Grund herumlaufend und 
zuweilen mit Hilfe eines Waſſerſtrahles ſchwimmend, den fie aus dem After (Kiemen enthal⸗ 
tend) ausſtoßen. Raubthiere von großer Gefräßigkeit. Vor letzten Verwandlung klettern ſie 
an die Luft empor und arbeiten ſich aus der geplatzten Nymphenhaut heraus, das Hemd ihrer 
früheren Exiſtenz zurücklaſſend. Sodann fliegen fie in der Nähe der lang bewohnten Gewäſſer, 
Kerfe jagend. — Wanderungen einiger. Ich laſſe es unentſchieden, ob ſolche activer oder paſ⸗ 
ſiver Natur find. 

Il. Wafſernymphe, Teufels nadel (Agrion). 


Kopf quer Zeckig. Augen groß, diſtant. Nebenaugen auf keiner Erhöhung. Unter⸗ 
lippe Ztheilig; mittlerer Theil tief geſpalten, feitlichen gezahnt. Flügel aufrecht. Hinter⸗ 


leib lang chlindriſch, ſehr dünn. 

1. Jüngferliche W. (A. Virgo). 
Flügel gelbbräunlich angelaufen, oft in Mitte oder ganz dunkel ſtahlblau. 
beſonders fließenden, häufig. 

2. Mädchenhafte W. (A, Puella). 2“ lang; ſehr ſchlank und zart, verſchie⸗ 
denfarbig, doch meiſt hellblau und ſchwarz geringelt; Flügel farblos. — An kleinen Mo: 
raſtgewäſſern. 

II. Langnymphe, Fadenleib (Preia, mihi). 

Kopf quer. Augen groß; von einander abſtehend. Nebenaugen nicht auf Erhöhung. 
Flügel in Ruhe aufgerichtet. Hinterleib außerordentlich verlängert, chlindriſch. 

Lucretien⸗L. (Preia Lucretia). Flügel netzartig gerippt; Stigma (Endmackel) 
bald gelb, bald ſchwarz; Kopf, Bruſtſtück und Füße braun; auf Rücken röthliche, herz⸗ 
förmige, blaß umzogene Zeichnung; Hinterleib ögliedrig, blau; Glieder ſehr lang; Ge⸗ 
nitalientheil Agliedig, grün. — In Indien. 

III. Schmaljungfer (Aeshna). 

Kopf halbkuglich. Augen ſehr groß, oben meiſt zuſammenſtoßend. Nebenaugen auf 
unmerklichen Erhabenheiten. Unterlippe Ztheilig: Theile gleich groß; ſeitlichen mit Zahn 
und Stachel. Flügel horizontal ausgebreitet. Hinterleib lang, ehlindriſch, dünn. 

Große Sch. (A. grandis). Gegen 3“ lang, braungelb; 3 ſchwarze Streifen 
über Bruſtrücken; Hinterleib gelb oder roth und grün gefleckt; Fluͤgel farblos, iriſtrend. 
— In Deutſchland; an Teichen de. 

IV. Breitjung fer, Libelle (Libellula), 

Kopf halbkuglig. Augen ſehr groß, oben meiſt beiſammen. Nebenaugen auf blafiger 
Erhabenheit. Unterlippe Ztheilig; mittlere Theil fehr klein; beiden ſeitlichen den Mund 
verſchließend. Flügel horizontal ausgebreilet. Hinterleib meiſt lanzettförmig plattgedrückt, 
manchmal faſt keulenförmig. 


Etwa 2“ lang, goldgrün oder grünblau; 
An Waſſern, 


1. Plattleibige B., Scholastica (L, depressa). 1:5" lang; Sinterleis 
plalt gedrückt, beim Männchen blau, bei Weibchen braun, feitlich ſtets gelb; Flügel bräun⸗ 
lich, an Balls braun. Deutſchland; allwärts an Flüſſen, Bächen und Teichen. 

2. Gemeine B., Phryne (L. vulgata). 1½“ lang; Hinterleib walzenförmig, 
in Mitte dünner; gelb, braun oder roth; Flügel ungefleckt. Mit vorigen. r 


2. Familie. Hafte (Ephemerina). 


Mäßig lang, zart; Hinterleib coniſch, etwas depreß, in 2 oder 3 ſehr lange, viel: 
gliedige Borſten und beim Männchen nebſtdem in 2 gegliedete Häkchen auslaufend. 
Flügel mittelmäßig, ſtumpf Selig, horizontal oder aufrecht ſtehend; hintere kleiner oder 
ganz fehlend. Füße dünn, vordern am längſten; Tarſen Sgliedrig. Mundtheile ſehr 
zart und undeutlich. Palpen 4, ſehr kurz. — Metamorphoſe unvollſtändig. Larve ſeit⸗ 
lich und am Schwanz mit kleinen Floſſenblättchen (Kiemen 2); ebenſo Nymphe, doch mit 
kurzen Flügelſcheiden. 

Anm. Im unausgebildeten Zuſtand 1—3 Jahre im Waſſer lebend, gewöhnlich im Schlamm, 
der ihre Koſt zu fein ſcheint; behufs letzter Verwandlung aus Waſſer ſteigend häuten fie fich 
wiedrum im ſchon geflügelten Zuſtand; erheben ſich hierauf in zahlloſen Schwärmen in die Luft, 
begatten ſich, Weibchen laſſen ihre Eier in kleinen Parthien in's Waſſer fallen, und nach wenig 
Stunden oder höchſtens 1, 2, 3 Tagen ſterben fie ſämmtlich, daher die Namen „Tagthierchen, 
Eintagsfliege, Ephemere“ ze. — Zuweilen deren Leichen an Waſſerufern in folder Menge, 
daß fie als Dünger („Ufergas“) auf die Felder geführt werden. 

I. Tag jungfer, Haft (Ephemera). 

Charakter der Art, wie der der Familie. 

1. Swammerdam's Haft (E. Swammerdamii), Ueber 1, Schwanzſpitzen 24 
lang, gelbröthlich, Augen ſchwarz. Nicht ſehr häufig in Deutſchland; lebt als Larve 
(Raupe) in größern Flüſſen, hält ſich, ausgewachſen, am Geſtade auf und verwandelt 
ſich im Frühjahr zum fertigen Kerf. Die größte Gattung des Genus. 

2. Haft, Au ſt (E. horaria). Flügel ungefleckt weiß; Füße blaßgelb, ſchwarz ges 
lenkig. — Lebt häufig in größern und kleinern Flüſſen Deutſchlands; das Kerf entwickelt 
ſich im Auguſt (daher Auſt von Fiſchern), erfüllt dann oft die Luft über dem Waſſer 
wie dichte Schneeflocken. Die Fiſcher zünden an ihren Kähnen Feuex an, wodurch eine 
große Menge dieſer Thiere getödtet wird, auf das Waſſer fällt und die Fiſche herbeilockt. 

3. Zweiflügliger $. (E. diptera). 6 lang, nur 2 Flügel, mit braunem 
Außenrand; Bauch in Höhe gerichtet, am Ende Zborſtig. Allenthalben. 


3. Familie. Köcherjungfern (Plieipennia). 


Mäßig lang; Hinterleib zuweilen in 2 gegliedete Borſten auslaufend. Flügel ziem⸗ 
lich groß, horizontal liegend; untern breiter als obern, in Ruhe längsgefaltet. Füße 
mittel lang, dünn; Tarſen 3= oder Ögliedig. Kinnbacken hornig, häutig oder ganz ver⸗ 
kümmert. Taſter 4, fadenförmig; Kiefertaſter §gliedrig, oft ſehr lang. — Metamorphoſe 
vollſtändig; Larve lang geſtreckt, 12ringelig, weich, Kopf hornig; 6 lange Füße, Mund 
mit Spinnwarzen; künſtliche Röhren bewohnend (zum Theil ſelbſt gefertigt), Nymphe An⸗ 
fangs darin ruhend, dann aus krlechend, um letzte Verwandlung zu beſtehen. 

Anm. Unvollkommen noch Waſſerbewohner, abgebiſſene Pflanzentheile oder Sand, Schneck⸗ 
chen ꝛc. zu einer meiſt cylindriſchen Röhre zuſammenſpinnend, die fie nun bewohnen und mit 
ſich herumſchleppen. Nahrung als Larven Vegetabilien, theils Kerfe. Vor Verpuppung wird 
Gehäuſe an Steinen ꝛc. beveſtet, Oeffnung deſſelben mit Seidengitter verſchloſſen. Nymphe 
durchbricht dieſes, erhebt ſich über den Waſſerſpiegel und das Kerf ſteigt vollendet und ausge⸗ 
bildet aus, des Abends herumſchwärmend und wenig oder gar keine Nahrung zu ſich nehmend, 
aber den Forellen und andern Fiſchen zur beliebteſten Atzung dienend. 

I. Köcherjungfer, Wafſermotte, Frühlingsfliege, 
(Phryganea). N 

Länglich; Hinterleib eompreß, in 2 kurze Spitzen endend. Fluͤgel dachförmig ge: 
legt, meiſt undurchſtchtig, farbig und zart behaart. Tarſen Sgliedig. Kinnbacken une 
merklich. Kieferpalpen lang. 

Anm. Haben ſtarke, unangenehme Aus dünſtung, ſitzen unter Tags an Gemäuer, Bäumen 
oder Pflanzen fill und fliegen des Abends und Nachts ſehr lebhaft, gehen beſonders auch dem 
Lichte nach. Mehre vereinen ſich zu großen Schaaren, über dem Waſſer tanzend nach Art der 
Mücken. Eier denen der Waſſerſchnecken ähnlich. Larven bauen neue Gehäuſe, wenn fie aus al: 
ten gezogen werden. Kleinere Nymphen verwandeln ſich gleich an Oberfläche des Waſſers, die 
verlaſſene Haut als Kahn gebrauchend. | 

1. Große K. (Ph. grandis). 1“ lang, grau mit dunklern Flecken; Dberflügel 
braungrau mit dunkleren Flecken und mehren weißlichen Punkten. — Deutſchland; all⸗ 
wärts an Teichen und Bächen. Larvenröhre entweder aus Stückchen eines hohlen Pflan⸗ 
zenſtengels oder hohlen Splittern (horizontal an einander gelegt) beſtehend. 

2. Rautenfleckige K. (Ph, rhombica). ¼“ lang, gelbbraun; auf Oberflügeln 
große, rautenförmige, weiße Flecken; Fühler jo lang ſchier als Leib. — Wie vorige. 
Larvenhülſe (angeblich) aus quergelegten Grasſtückchen zuſammengeſetzt; nach meinen Er⸗ 
fahrungen aus leeren kleinen Schneckengehäuſen von Planorbis. 

3. Sand⸗K. (Ph. sabella). 3, lang, ganz roſtgelb; Fühler länger als Leib. 
— Röhre aus groben Sandkörnern, hinten enger. 

II. Perljungfer (Perla). | | 5 

Länglich, platt, 2 lange Schwanzborſten; Flügel horizontal gekreuzt; Bühler faſt 
von Körperlänge, viel- und kieingliedig. Tarſen àgliedig. Kinnbacken fait häutig; 
Taſter ſchier borſtenförmig. 8 

Anm. Raupen (bier beſſer Larven) in ſtehenden und langſam fließenden Wäſſern lebend, 
ſich Hülſen von Sandkörnern und kleinen feſten Körpern im Waſſer bauend, die mit Seiden⸗ 
fäden verbunden werden. Spinnorgane des Mundes. 11 Leibesringe außer dem Kopf. Bei 
Verpuppung wird Hülſe vorn und hinten geſchloſſen. Beim Auskriechen lauft und ſchwimmt die 
Nymphe lebhaft durch das Waſſer, kriecht an dieſem hervor, häutet ſich und entfaltet die Flügel. 

Gabelſchwänzige P. (P. bicaudata). Schier 1“ lang, dunkelblau, oben hel. 
ler; Flügel rauchbräunlich, braungeadert; Fühler und Schwanzborſten faſt jo lang als 
Leib. — Deutſchland. An Flußufern, häufig an Schilf und Weidenbüſchen. Larven⸗ 
röhre mit kleinen Stückchen grüner Blätter ſpiralig bedeckt. — Mehre Gattungen, von 
denen die P. flava bei mir im Winter regelmäßig lebend die Stuben bewohnt als Win⸗ 
tergaſt und Milben fängt. N 

III. Kahlperljungfer (Nemara). N 
Oberkiefer hörnen; Fußglieder ſchier gleich lang; Bauch kahl, borſtenlos. 
Bandirte K. (N, nebulosa), Körper ſchwarzbraun, fein behaart, Füße und 
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Bauch röthlich; Flügel aſchgrau mit dunkeln Adern durchzogen. — Im Sommer an Ge⸗ 
wäſſern in Deutſchland. Raupe im Waſſer. 


4. Familie. Flachjungfern (Planipennia). 


Länglich, oft ſehr klein; Hinterleib oft lang geſtreckt, bei Männchen öfter in Zange, 
bei Weibchen in Art Legſcheide auslaufend. Flügel flach ausgebreitet, zuweilen horizon⸗ 
tal; einigen fehlend. Füße verſchieben lang, 2 — 5 tarſengliedig; vorderſten manchmal 
Fangarme. Fühler lang oder kurz, ſtets vielgliedig, zuweilen kolbig. Kinnbacken und 
Kinnladen deutlich. Taſter 4 oder 6, fadenförmig; die der Kiefer ſtets 4 —ögliedrig. — 
Metamorphoſe theils un⸗ theils vollſtändig; im letzten Falle Nymphe meiſt unthätig, oft 
in Geſpinnſt, Sandkugel ꝛc. eingehüllt. Auch bei manchen geſchlechtsloſe Individuen. 

Anm. Von ſehr mannigfacher Wohnung, Nahrung und Lebensart, beſonders im ausge⸗ 
bildeten Stand. Frugal und gefräßig; geſellig und iſolirt; tropiſch und heimiſch ꝛc. Dieſe Fa⸗ 
milie kann mit Recht in mehre zerfallen; jedoch beabſichtigen wir nach unſerm Plane hier Re⸗ 
duktionen im Linnéiſchen Sinne. 

I. Winter fung fer (Boreus). 

Erſter Bauchring groß, beiden andern Flügel bedeckt. Weib flügellos. Flügel 
ſchmal, pfriemenförmig, endlich umgebogen, küczer denn der Bauch. Weib mit ſäbelför⸗ 
miger Legröhre. 

Aus dauernde W. (B. hyemalis). Körper braun, Schnabelrüſſel lang. — Im 
Norden Europa's und auf Alpen bei uns, unter Moos zur Winterszeit. 1“ lang. 

II. Rüſſeljung fer (Panorpa). 

Langlich; Hinterleib ſchier coniſch, bei Männchen zugeſpitzt, bei Weibchen mit ge: 
gliedertem, gekrümmtem, in dicke Zange endenden Schwanz; Kopf mit rüſſelförmiger 
Schnauze; Taſter 4 oder 6, gleich; Ocellen 3; Fühler ziemlich lang, borſtenförmig. 
Flügel groß, gleich, horizontal. Tarſen 5gliedig. 

Skorpionsfliege (P. communis). Gegen /“ lang; ſchwarz, hinten röthlich; 
Flügel ſchwarz gefleckt. Deutſchland; häufig an Sträuchen, Blumen, in Gärten und 
Wäldern. Verwandlung unbekannt. — Mehre Gattungen bei uns. — P. fasciata 
(bandirte SE). “ lang; ſchwarz; Füße, Fühler und Flügelbinden rothbraun. — Nord: 
amerika. 

In die Nachbarſchaft iſt zu geſellen die Schnackenjung fer (Bittacus), im fin: 
lichen Frankreich lebend, mit dunkel röthlichbraunem Körper, ungefleckten Fittigen, deren 
äußeren Ränder gewimpert und dunkel punktirt ſind. 

III. Waldjungfer (Nemoptera). 

Fühler ſchier fadenſörmig, ſehr kurzgliedig, Rüſſelſchnabel kurz, Oberkiefer verlän⸗ 
gert, Zeckig, zahnlos. Unterkiefer mit Hautanhang. Nebenaugen fehlend oder undeutlich. 
Oberflügel ausgebreitet, faſt eiförmig, untern ſehr lang, linienförmig. 


Anm. Eine ſehr merkwürdige Art, deren Gattungen nur im füdlichſten Europa, in Aften 
und Afrika vorkommen. 


Paradiesvogel⸗W. (N. coa). Breiten Oberflügel gelb, ſchwarz punktirt und 
gebindet, Unterflügel weißlich, 3 mal ſchwarz quergeſtreiſt. In Spanien und auf den 
Inſeln des griechiſchen Archipels. 

IV. Ameiſenjungfer (Myrmekoleon). 

Lang geſtreckt; Hinterleib linienförmig, bei Männchen am End mit 2 Häkchen. Kopf 
dick; Nebenaugen fehlend. Taſter 6, ungleich, hintern länger; Fühler kurz, auswärts 
gekrümmt, keulenförmig verdickt. Flügel lang, gleich, horizontal. Tarſen ögliedig. 

l Echte A. (M. formicarium). Ueber 1“ lang; ſchwärzlich braungefleckt; Flügel 
braun, neblig gefleckt. — In Deutſchland an ſandigen Orten. — Die Larve („Am ei⸗ 
ſenlö we“) rothbraun, etwa ½“ lang, oval dickleibig, ſteif behaart, mit weit vorragen⸗ 
den Kinnbacken, macht in lockerm Sande rückwärts gehend einen Trichter, lauert in dem⸗ 
ſelben bis an den Kopf (reſp. Mandibeln) vergraben auf vorüberlaufende Ameiſen, einfal⸗ 
lende Minden u. dgl., ſpritzt dieſe (mittelſt der Freßzangen) auch wohl mit Sand, bis ſte 
hinabrutſchen, an, ſaugt die Beute dann aus und ſcheudert den Balg aus dem Trichter. 
Zur Verpuppung ſpinnt ſte ſich ein kugeliges, mit Sand beklebtes eindrückbares Gehäuſe. 
V. Falten jungfer (Ascalaphus). ’ 

Länglich; behaart; Hinterleib länglich oval, bei Männchen mit 2 Häkchen. Kopf 
dick; Nebenaugen fehlend; Taſter 6, kurz, fadenförmig; Fühler lang, fadenförmig, vorn 
mit Knopf. Flügel ſtumpf geckig, ziemlich groß, ausgebreitet. Tarſen 5gliedig, 

Langbefühlerte F. (As. italieus). Etwa 1“ lang, ſchwarz; Flügel nach vorn 
netzartig durchſtchtig, am Grunde undurchſichtig, vordern dort mit 2 gelben Flecken; hin⸗ 
tern ſchwarz, weiterhin gelb. — Süddeutſchland (um München ıc.), Italien ꝛc. Fliegt 
nicht raſch und iſt dumm und träge. Verwandlung unbekannt; doch vermuthe ich ſo 
wie bei Hemerobius. — As c. barbarus hat ſchwarzen, gelb gefleckten Leib, Flügel 
goldgelb geadert, obern an Baſts ſchwärzlich, untern an Baſts und Spitze ſchwarz. 
Im Süden. 

VI. Flor jung fer (Hemerobius). 

Länglich; Hinterleib oft gekrümmt. Kopf abwärts geſenkt; Kinnbacken hornig; 
Taſter 4, ungleich; Fühler borſtenförmig, ziemlich lang, vielgliedig. Flügel groß, dach⸗ 
förmig abwärts gerichtet. Tarſen 5gliedig. 

Gemeine F., Florfliege (H. Perla). “ lang, hellgrün; Flügel gelbgrün 
ſchillernd, zart; Augen golden. Europa; faſt überall. — In Gärten, langſam fliegend, 
ſehr ſtinkend (wie Menſchenkoth). Eier auf haardunnen Stielen dutzendweiſe auf Blät⸗ 
tern ſtehend; Larven („Blattlaus⸗Löwen“) ebendaſelbſt; Blattläuſe (Aphiden) fan⸗ 
gend und ausſaugend. Verwandlung innert Seidengeſpinnſt. — Die goldaugige (H. 
chrysops) iſt ganz weiß mit iriſtrenden Flügeln. — Gemein in Gärten ıc, 

VII. Kameelhalsfungfer (Raphidia). 

Fühler lang, mit 36 und mehr Gliedern, zwiſchen Augen eingelenkt. Kopf verlän⸗ 
gert, 3 Nebenaugen deutlich, Bruſt ſehr verlängert (daher Kameelhals), dünn und walzig. 
Flügel in Ruhe dachförmig; Bauch beim Weibchen in Aborflige Legröhre endend. 

Gemeine K. (R. ophiopsis). 6“ lang, ſchwarz, am Bauch gelbbindig; Flügel 
durchſichtig, am Ende ſchwarzer Fleck. — Deutſchland. Raubkerf. Lauernd. Grauſam. 
Larve zwiſchen Baumrinden lebend und auf Bäumen, gleicht einem Schlängelchen; 
läuft behend. 


VIII. Termite, (Netzameiſe) (Termes). f 

Oval, kurz, etwas gedrückt, hinten mit 2 kurzen Spitzen. Kopf kurz; Kinnbacken 
hornig, vorragend; Taſter 4; Fühler ziemlich kurz, ſchier paternoſterförmig, etwa 14glie⸗ 
dig. Flügel lang, horizontal, abfallend; oft fehlend. Tarſen Agliedig. 

Anm. Geſellig mit Geſchlechtsloſen die Tropenländer und den Süden Europa's bewoh⸗ 
nend. — Heißen „weiße Ameiſen.“ 

Läſtige T. (T. fatalis). Weißlich, oben braun; geſchlechtsloſe 4— 5“ lang, un: 
geflügelt, mit ſehr großem Kopf und gekreuzten, flarken Kinnbacken; Männchen und Weib⸗ 
chen weit größer, doch kleinköpfiger und weißlich grau, Flügel bräunlich-geadert. — In 
den heißen Zonen. Zahlloſe Geſellſchaften bildend, in hohen kegelförmigen, oft 8 — 12 
Fuß hohen, aus Thon oe. ſehr feſt aufgeführten, viele Gänge, Kammern und Gewölbe 
enthaltenden Gebäuden wohnend, von denen nach allen Seiten hin theils unter, theils 
über der Erde bedeckte Gänge weithin auslaufen. Solche von Larven („Arbeitern“) errich⸗ 
tet. Die Larven den Geſchlechtsloſen gleichend, find kleiner, weicher und entweder ganz blind 
oder nur ſehr kleinäugig; die größte Mehrheit des Staates ausmachend und ſämmt⸗ 
liche Arbeiten verrichtend. Verſchieden davon ſind die Nymphen durch Flügelanfätze. Die 
Geſchlechtsloſen („Soldaten“) vertheidigen die Wohnungen. Männchen und Weibchen 
aber fliegen gleich nach erlangter Ausbildung Abends oder Nachts in großen Schwärmen 
aus, paaren ſich wahrſcheinlich im Fluge, verlieren dann am nächſten Morgen ſchon die 
Flügel und kommen größtentheils um. Einzelne nur aus ihnen (ein König und eine 
Königin ?) werden durch die Arbeiter eingefangen und ſorglich in eigene Kammer einge⸗ 
ſperrt. Weibchen ſchwillt trächtig ungeheuer an und ſoll binnen 24 Stunden an 80,000 (2) 
Eier legen, welche dann von Arbeitern in Zellen vertheilt werden. — Freſſen Vegetabilien, 
Gummi 36, wovon ſte große Vorräthe aufhäufen. 4 

Andere wohnen unter der Erde, in Bäumen, in künſtlich an Baumäſten angehängten 
Neſtern ꝛc. und alle werden ſehr ſchädlich, ja furchtbar durch die Zerſtörungen, welche 
ſte oft in menſchlichen Wohnungen anrichten, indem ſte alles Holzwerk ſo aushöhlen, daß 
es bald in Staub zerfällt. — Uebrigens gelten ſie bei den Negern und Hottentotten ges 
braten für Lecker biſſen und werden in Menge verzehrt. 

Im ſfüdlichen Europa verurſacht T. flavicollis an den Oelbäumen und T. 
lucifugus, zumal in den Marinemagazinen von Rochefort großen Schaden. Letztere 
ift von ſchwarzglänzendem Körper, obere Seite der Fühler und Beine blaßrothfarb; die 
durchſcheinenden Flügel bräunlich. f a 

IX. Holzjungfer (Psocus). 

Oval (ſehr klein) weich. Kopf groß; Kinnbacken hornig; Taſter 2. Fühler bor⸗ 
ſtenförmig, etwa 10gliedrig. Flügel abwärts gebogen, untere viel kleiner; oft alle feh⸗ 
lend. Tarſen 25, ſelten 3gliedrig. 

Gemeine H., Holzlaus, Papierlaus, Klopftermite, Todtenuhr 
(P. pulsatorius). Kaum 1““ lang, meiſt ungeflügelt, gelblichweiß; Augen röthlich. — 
In altem Holz, Büchern, Kerfſammlungen, Herbarien ꝛc.; bekommen erſt im Herbſte Flü⸗ 
gel, laufen aber vorher als Larve und Nhmphe herum. Schrieb ihr (und dem ver⸗ 
wandten Ps. fatidicus) ehedem das Pochen zu, das man Todtenuhr nennt, und von 
Anobium pertinax verurſacht wird. 


5, Familie. Plaſenfüßler (Physopoda). 

Flügel 4, ſchmal lanzettförmig, gewimpert, auf Leib liegend. Mund mit 2 großen 
Oberkiefern und 2 kleinen Unterkiefern. Taſter 1 — 2gliedig. Fühler Sgliedig. Leib 
ſchmal, lang, platt. Füße dick, mit 2gliedigem Tarſus, klauenſos, mit großen aufge⸗ 
triebenen Haftlappen. — Larven dem ausgeb. Kerf bis auf Farb und Flügel ganz ähnlſch. 

Anm. Leben in Blumen und an Holz. 

I. Blaſenfüßler (Thrips). 

Charakter der Familie. 

Schwarzflügeliger Bl. (Th, physapus). Flügel eiſenfärbig; Körper ſchwarz. 
Größe eines kleinen Flohs. In Deutſchland. 5 


6. Familie. Pelzfreſſer (Mallophag a). 


Kopf groß. Fühler 3 — 5gliedig. Augen einfach. Leib platt; Bauch ohne An⸗ 
hänge; Fuße kurz und ſtark. Tarſus 2gliedig. Beide Geſchlechter flügellos. — (Sy⸗ 
ſtematiſcher Sitz noch ziemlich zweifelhaft). 

Anm. Leben auf Vögeln und Sucken; deren Oberhaut, Federn, Haare freſſend; dem⸗ 
ungeachtet aber ſehr bald das todte Thier verlaſſend. Ich habe ſogar zwiſchen Haut und 
Fleiſch angetroffeu. 

I. Haftfuß (Liotheum). 

Kopf ſchildförmig platt. Mund mit Kiefern und Kieferpalpen. 
kolbig, oft verſteckt. Füße 2klauig. 

Anm. Auf Vögeln wohnend, Federfaſern freſſend. 

1. Hühner ⸗ H., Hühnerlaus (L. pallidum). Blaßgelblich; länglich; Kopf groß, 
hyperboliſch; Bruſtſtück rautenförmig; Hinterleib oval. — An Haushühnern (nebſt meh⸗ 
ren Philopteris). 

2. Gans ⸗H. (L. conspurcatum, Gänſelaus). Groß, 2“ lang; ſchwarzbraun, mit 
hellern Querſtreifen, Kopf faſt Zeckig; Bruſtſtück umgekehrt herzförmig; Hinterleib oval. 
— Auf der gemeinen Gans. 

II. Haarling (Trichodectes), 

Kopf ſchildförmig platt. Mund mit Kiefern ohne Taſtern, aber Lippentaſtern. Jüh⸗ 
ler fadig, 3gliedig, Füße einklauig. Hinterleib des Weibchens hakenförmig. Seitenklappen. 

Anm. Auf Säugthieren; darauf zarte Haare und Hautſchüppchen (nicht mehr?) freſſend. 

Rundköpfiger H., Schaflaus (T. sphaerocephalus). Kopf rundlich; Bruſt⸗ 
ſtück ſchmal; Hinterleib eiförmig mit 9 dunktern Binden. — Auf Schafen. 

III. Federling (Philopterus). 

Kopf ſchildſörmig platt. Mund mit Kiefern ohne Kieferpalpen, aber Lippentaſtern. 
Fühler fadig, sgliedig. Füße 2klauig. Hinterleib bei Weibchen ohne hakige Sei⸗ 
tenklappen. i 

Anm. Auf Vögeln vegetirend und deren Federfäſerchen verzehrend. 

Gewöhnlicher F. (Ph. communis). Blaßbraun; Hinterleib weißlich, an Sei⸗ 
ten mit braunen Flecken; Kopf groß, Zeig, — Auf mehren Singvögeln (Ammern, 
Kreuzſchnäbeln 16). 


Fühler Agliedig, 
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IV. Ordnung. Hautflügler, Immen. (Hymenoptera), 


Länglich; Hautpanzer ziemlich weich, oft behaart, Hinterleib meiſt durch dünnen 
Stiel an Bruſtſtück angeheftet; vollſtändiges Kerf meiſt mit 2 Paar gleichartig dünnhäu⸗ 
tigen, von Adern durchzogenen Flügeln; hintern oder untern kleiner und kürzer. Weib⸗ 
chen und Geſchlechtsloſen oft ganz flügellos. Schildchen. Füße ziemlich lang, Gang⸗ und 
Halbhüpffüße; Tarſen Sgliedrig. Kopf drehbar eingelenkt, halbkugelig; 2 compoſite 
Augen, 3 Nebenaugen. Fühler meiſt faden⸗ oder borſtenförmig, kolbig oder knieartig ge⸗ 
brochen, 5—20 gliedig. Mund mit 4⸗ oder Zeckiger, halbrunder oder undeutlicher Ober⸗ 
lippe; Kinnbacken 2, zangenförmig, hornig, meiſt gezähnt; Kinnladen meiſt 2, weich, 
verlängert; beide nebſt der rinnenförmigen Zunge einen Saugapparat (Promuseis) bil⸗ 
dend; Taſter 4, kurz, 2 — 6gliedig. Magen meiſt doppelt: zweite länglich; Darm kurz, 
in weite Kloake endend; Gallgefäße zahlreich. Tracheenſyſtem mit beträchtlich blaſenför⸗ 
migen Erweiterungen. — Metamorphoſe vollſtändig. Larve wurmartig, meiſt fußlos, 
ſiltener raupenähnlich mit 6 hackenförmigen, und 12— 16 häutigen, ſtumpfen Füßen; Kopf 
kieferbezangt; Nymphe meiſt in Hülſe oder Geſpinnſt bewegungslos, übrigens ſchon dem 
vollkommenen Kerf gleichend. — Nebſt männlichen und weiblichen Individuen in vielen 
Gattungen auch Geſchlechtsloſe (unvollſtänd. entwickelte Weibchen); dieſe und eigentlichen 
Weibchen meiſt mit Lege oder Giftſtachel verſehen. 

Anm. Insgeſammt Land» und Luftthiere; ſummend fliegend, ſehr lebhaft, beweglich, 
emſig, räuberiſch, phyto⸗ und kreatophagiſch; meiſten Blüthenſaft leckend; viele geſellig, gemein⸗ 
ſchaftlichen Haushalt führend, und böchſt auffallende, inſtinktive Thätigkeiten entwickelnd, zumal 
in Verfertigung von Wohnungen und in der Sorge für die Brut. Intereſſanteſte und merk⸗ 
würdigſte Ordnung der Kerfe. — Larven häufig ein Spinnorgan unterhalb des Kopfes führend, 
wodurch ſie vor Verpuppung ſich einſpinnen. Im unvollkommenen Stande ſelten überwinternd, 
mehr aber als complet von Wintererſtarrung umfangen. 


1. Familie. Vienenaxtige (Apiformia). 


Erſtes Vorderfußglied (zum Sammeln des Blüthenſtaubs) plattenförmig erweitert. 
Unterkiefer und Unterlippe ſchnauzenförmig verlängert. Zunge fadenförmig, am End 
behaart. ö 

Anm. Larven Honig und Blüthenſtaub freſſend (Pollen). Immen ſelbſt ſaugen nur Ho⸗ 
nigſaft. Einſam oder geſellig lebend. 

1. Zunft. Forſtbienen (Anthrenida). 


Zunge 2theilig, Mitteltheil herzförmig oder lanzettlich, kürzer als Zungenſcheide. 
Kinnladentaſter 6gliedig. — Leben einſam; nur Mann und Weib. Dieſe mit den Haag⸗ 
ren der Hinterſüße Blumenſtaub ſammelnd, der mit Honig vermiſcht, den Larven zur 
Nah rung dient. 

I. Forſtbiene (Hylaeus). 

Mitteliheil der Zunge herzförmig, in Ruhe gefaltet. 
nig ſammelnd. Lebensart noch dunkel). 

Geſtreifte F. (H. bifasciatus). Schwarz, mit gelbgeſäumter Bruſt, Fußwur⸗ 
zeln gelb; 2 erſten Bauchringe rothbraun. — In Wäldern und Gärten auf Blumen. — 
Strauch⸗F. (H. arbustorum, auch Halictus). Schwarz behaart; Fluͤgel pellucid, 
farblos; Fuße gelb; Männchen mit blaßgelber Zeichnung am Thorax und Kopf. ½“ 
lang. Gemein in Wäldern und Gärten. 

II. Wollfußbiene (Dasypoda). 

Unterkiefer in Mitte oder nach vorn gebogen, Endlappen länger als Taſter; Mittel⸗ 
fußglied der Hinterfüße eben jo lang oder länger als Fußwurzel, langhaarig. 

Deutſche W. (D. germanica). Schwarz, blaßhaarig; Bauch 3 mal weiß ge⸗ 
bindet; Hinterfüße rothzottig. 


2. Zunft. Honigbienen (Apida). 


Mitteltheil der Zunge wenigſt fo lang als Kinn oder Zungenſcheide, faden⸗ oder 
borſtenförmig. Unterkiefer und Unterlippe rüffelartig verlängert. 

a) Einſame. Nur aus Mäunchen und Weib; letztere mit dichtbehaarten Hinter⸗ 
ſchienen und erſtem Fußglied. 
III. Holzbiene (Xylocopa). 

Lippe hart, hornig oder ſchaalig, quer, vorn ausgeſchnitten oder gewimpert. Ober⸗ 
kiefer gefurcht, bezahnt. 

Blaufittige ©. (X. violacea). An 1“ lang, ſchwarz, ſchwarz⸗violette Flü⸗ 
gel. Körper gleich dem der Hummeln, meiſt Männchen vom Weib verſchieden. Dieſes 
höhlt ſich in faulem, der Sonne ausgeſetztem Holze langen, mit der Oberfläche des Holzes 
parallel laufenden Gang aus, dieſen durch Scheidewände in Zellen theilend, ſie mit Ho⸗ 
nigteig füllend und in jede ein Ei legend. Im wärmern Europa (Tyrol, Schweiz). 

IV. Grabbiene (Panurgus). 
N Stamm der Fühler beim Männchen ſpindelförmig, an Baſts dünner; Hinterfüße 
behaart. 

Großzungige G. (P. spiralis). 
mittlern Europa. 

V. Blumenbiene (Megachile). 

Lippe Parallelogramm bildend, ſchaalig, ſenkrecht von Oberkiefern abwärts gehend, 
bei manchen ſehr lang; Oberkiefer lang und ſtark; Unterkiefertaſter 2gliedig; Bauch geckig, 
unten flach, ſtark behaart. 

1. Maurerbiene (M. muraria). Gegen 1“ lang, pelzig; Männchen ſchwarz, mit 
bürſtenartigen Haaren am Bauche, violetten Flügeln; Männchen röthlich behaart, hintern 
Ringe ſchwarz; Hinterfüße Grube: und Buͤrſtelos. — Bei uns. Weib macht im Früh: 
ling an Felſen oder Mauern aus Sand und Erde, gleichſam wie aus Mörtel, etwa ein 
Dutzend fingerhutförmige Zellen, verſchließt in jede ein Ei und etwas Honigteig, und 
überzieht dann das Ganze mit einer Mörteldecke, daß es einer feſten Erdſcholle gleicht. 
Solches geſchieht gegen Mittagſeite zu. In dem Neſt etwa 8 Zellen. Maden bis zum 
Herbſte lebend, in ihren Zellen als Puppen überwinternd und im Lenz nach durchbrochenem 
Zellendeckel (mittelſt Kiefern) auskriechend. 

2. Roſen biene (M. centuncularis), An ½“ lang, ſchwarz, mit röthlichem Pelz 
und oben auf dem Hinterleib mit einigen weißlichen Querlinien; Bauch dicht rothbehaart; 


Körper haarlos. (Keinen Ho⸗ 


Aſchgrau behaart; Bauch unten Agezahnt. Im 


Hinterfüße wie bei voriger. Weib macht in horizontale Erdgänge oder hohle Aeſte aus 


ausgebiſſenen, rundlichen Slücken von Roſenſtrauchblättern ſingerhutförmige, zu 6—7 in 
einander ſteckende Zellen, worin die Puppen überwintern. — M. papaveris ſchneidet 
hiezu Blattflückchen aus den Blumenköpfen (Corollen) des Ackermohns. — Nach meiner, 
1838 zu Bern gemachten Entdeckung baut die Os mia rufa ihre Zellen in leere Ge⸗ 
häuſe der Weinbergsſchnecke (Helix pomatia). — Anthidium macht fein Neſt aus 
Pflanzenhaaren. — Die gebogene Blattbiene (Anthophora retusa) if braungelb 
behaart, mit bräunlichen Flügeln. ½“ lang. In Deutſchland. 
VI. Spitzbiene (Coelioxys). 

Oberkiefern ſchmal und lang; 1ſte Taſterglied doppelt fo lang als andern; Bauch Zeckig 
oder kegelförmig, wenig oder unbehaart; bei Männchen länger, in Spitze endend. 

Gewöhnliche S. (C. coniea). Wird 6 lang, ſchwarzbraun; Hinterrand der 
Bauchringe weiß geſäumt. In Deutſchland. Legt Eier in Erdlöcher, fo mit Blätter aus⸗ 
geklebt werden; benutzt beſonders Ulmenblätter. Manchmal legt ſte auch die Eier in die 
Neſter anderer Bienen. — Hieher die zottige Seidenbiene (Colletes hirta). Braun, 
mit rauchigen Flügeln und gelben Füßen. Deutſchlands Gärten ze. 

VII. Sandbiene (Nomia). i 

Mittellappen der Zunge doppelt ſo lang als Kopf, viel länger als Seitenlappen, 
e borſtenförmig. Bei Männchen Unterſchenkel und Fußwurzel der Hinterfüße ſehr 
reit. 

Gemeine S. (N. flessae), 6” lang; Flügel und Bauch ſchwarz mit violettem 
Schimmer; Kopf, Bruſt, Seiten der letzten Bauchringe weißhaarig. Weib gräbt im 
Sande Höhlungen, füllt deren Grund mit ſchwarzem, ſchmierigem Honig von betäubendem 


Geruche aus und legt in fie ihre Eier. — Ziemlich häufig im Mittel⸗Europa, 


VIII. Weſpenbiene (Nomada). 
Oberlippe breiter als lang, halbkreisſörmig; Unterkiefertaſter 6gliedig. 


Anm. Fliegt ohne zu ſummen, ſammelt keinen Blumenſtaub und legt Eier in Neſtern 
anderer Bienen. 


Rothfühlerige W. (N. ruficornis). Körper roſtfarben, auf Bruſtrücken drei 
ſchwarze Linien, Bauch gelb gefleckt und gebindet. Auf Blumen Deutſchlands. 
IX. Langhornbiene (Eucera) 

Oberkiefer nach Spitze zu ſchmäler, in ſtarken Zahn endend; Oberlippe faſt Aeckig 
oder halbeirkelförmig, nicht viel länger als breit. Unterkiefertaſter 5 —6gliedig. 

Anm. Sehr lebhaft von Blume zu Blume ſummend fliegend. Neſter in Erde oder Mau⸗ 
erſpalten anlegend, deren Eingang mit Erde verſtopft wird. 

Summende L. (E. longieomis), Männchen ſchwarz; Fühler länger als Kör⸗ 
per; Oberlippe und vorderer Kopftheil gelb; Scheitel, Bruſt und erſte Bauchringe röth⸗ 
lich behaart; Weibchen kurzfühlerig; Bauch graugeſtreift; After röthlich. Deutſchland. 

X. Zahnbiene (Centris). 

Oberkiefer an der innern Seite Azähnig; Unterkiefertaſter 4gliedig. 
Arten.) 

1. Veränderliche 3. (C. versicolor). 
After röthlich. Südamerika. 

2. Langsdorfſ's 3. (C. Langsdorfi), Schwarz, behaart; Bruflſtück roſtroth; 
Flügel ſchwärzlich violett; Hinterleib dreimal grün gebindet. Braſtlien. Iſt 1 lang. 

3. Gegabelte 3. (C. furcata). Schwarz; Bruſt gelb behaart; Flügel braun. 
“ lang; ſchmal. Braſtlien. 

b) Geſellige. Ja den drei Formen der Männchen, Weibchen und Geſchlechtsloſen 
erſcheinend. Fühler geknickt. Kinnladentaſter 1gliedig. Hinterſchienen der Ge⸗ 
ſchlechtsloſen oder Arbeiter außen mit Grube, in welche mittelſt der Bürſte am 
Iſten Fußglied der Blumenſtaub gehäuft wird. - 

XI, Rüffelbiene (Euglossa). 

Lippe 4eckig, eben fo lang als breit; Oberkiefern Zzahnig; Zunge Art Rüſſel bil⸗ 

dend von Körperlänge; Lippentaſter mit beiden letzten Gliedern in eine Spitze auslaufend. 

Herzleibige R. (E. cordata), Glänzendgrün; Bauch herzförmig. Surinam. 
XII. Hummel (Bombus). 

Lippe quer; Rüſſelzunge kürzer als Körper; 2te Glied der Lippentaſter in an der 
äußern Seite die beiden andern Gelenke tragenden Spitze endend. Körper dick, abgerun⸗ 
det, ſtark behaart; Haar oft ringweis in mehrfarbige Binden geiheilt. 

Anm. Leben geſellig in Erdwohnungen; die Geſellſchaft beſteht aus kleinern Männchen, 
größern Weibchen und zwiſchen beiden ſtehenden Geſchlechtsloſen. Kleinere Weiber gleichen den 
Geſchlechtsloſen, legen aber nur männliche Eier. Männchen, Geſchlechtsloſe und kleine Weiber 
ſterben im Herbſte, nur die befruchteten großen Weibchen überwintern, legen im Frühjahre in 
eine Erdhöhle, welche ſie mit einer Wachsmaſſe überziehen, einen Theil ihrer Eier ab und füt⸗ 
tern nur die auskommenden Maden mit Blumenſtaub, welcher mit Honig befeuchtet wird. Die 
auskommenden Arbeitshummeln helfen der Mutter zum weitern Bau, es werden mehrere Eier 
gelegt, wo dann die Arbeitshummeln die Maden mit füttern. Manche Gattungen ſammeln auch 
etwas Honig. — Große, plumpe Thiere, ſo mit ſtarkem Geſumme fliegen, vom Genuſſe man⸗ 
ches Blumenſaftes wie betrunken werden, ſonſt aber ſehr fleißig ſind. Sie entziehen ihren Haus⸗ 
halt der menſchlichen Beobachtung ſo viel möglich. 

1. Erdbiene, Erdhummel (B. terrestris). 1“ lang; Männchen kleiner, alle 
dick, hinten gerundet, ſehr pelzig, ſchwarz; Bruſtſtück und Hinterleib gelbbindig; After: 
gegend weiß; Hinterfuͤße an Schienen geſpornt. — Sie geht in Europa fo hoch zum 
Norden auf, als die Vegetation, wird von den Nordländern „Biene“ genannt; bei uns 
ſteigt fle bis in die höchſten Gebirge von den Wieſen, welche ſte wie Haine bewohnt. Die 
Hummeln ſtechen nicht, ſagt ein Naturhiſtoriker in ſeinem Werke; ich glaube es; es iſt ja 
nur der Stachel, welcher ſticht. 

2. Mooshummel (B. muscorum). Röthlich⸗gelblich; Bruſt gelb. — Häufig in 
Deutſchland, wo fie ihre Erdhöhlen gern unter Moos anbringt, deſſen fie ſich zum Aus⸗ 
kleiden der Gänge bedient. 

3. Gartenhummel (B. hortorum). Schwarz; Vorderbruſt und Schildchen 
gelb; Flügel bräunlich; Füße ſchwarz; Tarſen röthlich; After Bauchring gelb, te und 
gte ſchwarz, Ate und Ste weiß, ebenſo Afterſeiten, 6te (bei Männchen) oben ſchwarz, an 
Seiten weiß. — Ueberall gemein. 4 

XIII. Biene, Honigbiene (Apis). 

Länglich oval, behaart; Hinterleib faſt aufſitzend, dick, oben etwas platt; Flügel 
flach ausgebreitet; Fühler kurz, fadenförmig, gebrochen; Saugorgane langgeſtreckt, gekniet 
und in Ruhe abwärts umgebogen; Zunge fadenförmig, vorn behaart. 


(Amerikaniſche 
Bruſt aſchgrau behaart; Bauch blau; 


— 


Anm. Die Bienenzucht ſtammt ſchon aus dem hohen Alterthume. Bei alten Aegyptern 
waren die Bienen die Hieroglyphe des Königtbums. — Von Europa iſt dieß nützliche Kerf auch 
nach Amerika überſiedelt worden. — Im ſüdlichen Europa jedoch und in der Levante hegt man 
eine verwandte Gattung: Apis ligustiea; auf Madagaskar, Isle de France ꝛc. A. unicolor; 


in Südamerika A. (Melipona) amalthea, 

Gemeine B., Honigbiene (A. mellifica). Fein beharrt; Bruſtſtück grau; 
Hinterleib braun; Geſchlechtsloſe etwa ½“ lang, Männchen etwas größer, dicker, Weib⸗ 
chen noch größer, ſchlank; Hinterſüße an Schienen haarig, außen mit Grube, ihr ſtes 
Tarſenglied länglich⸗viereckig mit Haarbürſtchen. — In hohlen Bäumen, oder, vom Men⸗ 
ſchen aufgefangen, in künſtlichen Behältniſſen („Stöcken“) in geſelligem Vereine von 10 
bis 40,000 Individuen, worunter ſtets nur ein Weibchen („Königin, Weiſel“) und 
600 bis 1500 Männchen („Drohnen ) fi befinden, die übrigen geſchlechtsloſe oder 
eigentlich unvollkommen weibliche „Arbeitsbienen“ ſind. Letztere bereiten aus Blü⸗ 
thenſtaub, den ſte zumal an den Hinterfüßen, als ſogenannte „Höschen“ heimtragen, 
Wachs durch eine beſondere Verdauung und durch Ausſchwitzen zwiſchen den Leibes ringen, 
bauen daraus ſenkrechte Scheiben („Waben“) von doppelten Schichten horizontaler, ſechs⸗ 
ſeitig⸗prismatiſcher Zellen, theils für die Brut, theils für Nahrungsvorrath beſtimmt, und 
außer dieſen noch einige (2 bis 40) viel größere, elliptiſche, königliche Zellen, und ver⸗ 
ſchließen endlich alle Ritzen des Baues mit eingeſammeltem Pflanzenharz („Stopfwachs, 
Propolis“). Einen Theil der Zellen füllen ſte mit Honig, der aus Blüthennektar 
durch Verdauung bereitet und durch den Mund ausgebrochen wird. In die gemeinen fo- 
wohl als königlichen Brutzellen legt die — von den Drohnen befruchtete — Königin bin⸗ 
nen wenig Wochen 12 bis 18,000 Eier, jedes in eine beſondere Zelle. Nach 4 bis 5 
Tagen kriechen die Larven aus, und werden hernach ſorglich von den Arbeitsbienen (einer 
kleinen Sorte, nach Huber) mit Honig und Blumenſtaub gefüttert; 6 bis 7 Tage ſpäter 
ſpinnen ſte ſich ein, und verpuppen ſich; nach 12 bis 14 Tagen erſcheinen die vollkom⸗ 
menen Bienen. Gewöhnlich kommt auch eine oder ein Paar junge Königinnen aus, die 
dann, begleitet von „Schwärmen“ junger Bienen, den Stock verlaſſen, und neue Kolonien 
gründen. Obwohl die Königin eigentlich Mutter des ganzen Stockes iſt, ſo ſollen doch 
manche Arbeitsbienen ebenfalls Eier legen, aus denen aber lauter Drohnen entſpringen. 
Stirbt die Königin eines Stockes zufällig, ſo gehen die Geſchäfte nur verworren und träge 
fort, und die Bienen zerſtreuen ſich; doch ſollen dieſe zuweilen aus einer jungen, erſt 
tägigen Arbeitslarve durch Uebertragung in eine königliche Zelle und durch beſſeres Futter 
eine neue Königin erziehen. Die Drohnen ſterben immer gleich nach der Paarung, oder 
werden gegen Herbſt von den Arbeits bienen getödtet (Drohnenſchlacht«) und aus dem 
Stocke geworfen. Die übrigen Bienen können 5 bis 10 Jahre leben, ein Stock im Ganzen 
bis 30 Jahre dauern. Indeß werden ihnen zuweilen Hunger und Kälte oder Krankheiten 
und feindliche Thiere verderblich. — Der Honig nimmt in manchen Gegenden und Zeiten 
giftige Eigenſchaften an. So erzählt ſchon Kenophon. Ein Britte ſchreibt der Azalea 
pontica die giftigen Wirkungen des Honigs von Trebisonde zu. — Ein Bienenſtock 
10 dem Bienenwirthe jährlich 1 bis 2 Pfund Wachs und 10 bis 20 Pfund Honig 

efern. — 

’ XIV. Dreieckbiene (Mellipona). 

Fußwurzel dreieckig; Haarborſte an ihrem innern Theil ohne Streifen; Kinnbacken 
gezähnt oder ungezähnt. 

Tropiſche D. (M. favosa). Körper ſchwarz; Bruſt mit röthlichen Haaren dicht 
bedeckt; Ränder der Bauchringe gelb. Baut Neſt auf Baumgipfel und lebt im ſüdlichen 
Amerika. — Ueber die Naturgeſchichte der Bienen leſe man Kirby's Monographia 
apum Brittaniae, Huber's Recherches, Dahlbom Exereitationes und Morlot's 
Bienenzucht nach. | 


2. Familie. Weſpen (Vespariae). 


Oberflügel in Ruhe der Länge nach doppelt gefaltet (was in dieſer Kerfordnung nicht 
wieder ſich zeigt); Körperbau der Bienen (im Allgemeinen), doch iſt er unbehaart. Fühler 
am Ende dicker, kolbig, am zweiten gekaiet. Augen ausgeſchweiſt. Oberkiefer ſtark und 
gezähnt. Unter der Lippe ein Vorſprung, ſie und Unterkiefern verlängert; Zunge Zthei⸗ 
lig; mittlere Lappen größer, herzförmig; Seitenlappen ſchmal und ſpitz. 

I. Zellenweſpe (Vespa). a 

Länglich, unbehaart; Hinterleib kurz geflielt oder faſt aufſitzend. Oberflügel in Ruhe 
in Längsfalte gelegt. Fühler kurz, kolbig, gebrochen. Kinnbacken ſtark und gezähnt. 
Saugorgane langgeſtreckt; Zunge Ziheilig, miulere Lappen größer, herzſörmig. 

1. Gemeine 3. (Vespa vulgaris). Etwa 8% lang, ſchlank, ſchwarz; Vorder⸗ 
kopf gelb mit ſchwarzem Punkt, auf Bruſtſtück und Schildchen mehrere gelbe Fleckchen; 
Hinterleib auf jedem Ringe mit gelbem Band und 3 ſchwarzen Flecken. — In großen 
Geſellſchaften von Männchen, Weibchen und Geſchlechtsloſen. Im Lenz beginnt ein ein⸗ 
ziges Weib aus feinen Spähnen verwitterten Holzes löſchpaplerartige, 6ſeitig⸗prismatiſche, 
ſenkrecht hängende Zellen meiſt über der Erde zu bauen, und legt darein Eier, aus de⸗ 
nen bald geſchlechtsloſe Weſpen kommen, die dann den Neſtbau fortſetzen, bis das Ganze 
aus mehreren horizontal unter einander angehängten vielzelligen Waben beſteht, die eine 
mehrfache, kugelige, unten offene Hülle umſchließt. Sie helfen auch der Mutter in der 
Pflege der Brut und gehen für dieſe und ſich ſelbſt auf Raub aus. Ihre Nahrung be⸗ 
ſteht in Kerfen, Obſt, Honig, Fleiſch ze. Erſt gegen den Herbſt kommen auch (viele) 
Weibchen und Männchen aus, die alle beiſammen bleiben; beim Eintritt des Winters 
tödten die Arbeitsweſpen fämmtliche noch übrige Larven und Puppen, und bald darauf 
ſterben auch ſie und die Männchen und meiſten Weiber. — Eine etwas größere Varietät 
» eigene Gattung (V. media) pflegt ihr Neſt an Bäumen oder unter Dächern auf- 
zuhängen. 

2. Horniſſe (V. erabro). Ueber 1“ lang, ziemlich dick, ſchwarz und braungelb 
geringelt; Füße rothbraun; überall. — Geſellig, wie obige; baut auf ähnliche Weife, meiſt 
in hohle Bäume, doch auch in Mauerlöcher, unter Dächer ꝛc.; vie Papiermaſſe ihres Neſts 
ft gelblich, gröber und brüchiger als die der gemeinen Weſpe. Ihr Stich iſt ſehr ſchmerz⸗ 
haft. Sie ſchadet durch Wegrauben der Bienen und ihres Honigs, nützt aber zuweilen 
auf Kornböden durch Vertilgung der Kornwürmer. — Die gegürtelte H. (V. eincta). 
Ein Fleck auf Bruſtſtückmitte, Hinter⸗ und Vorderende des Hinterleibs; Füße ſchwarz; 
ſonſt braungelb. 12“ lang. China. 

Giſtl, Naturgeſchichte. 
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II. Schildweſpe (Crabro). A 
Länglich, behaart; Hinterleib fait aufiigend. Flügel flach ausgebreitet. Füße kurz 
oder mittel, vordern bei Männchen oft mit ſchildförmig ausgedehnten Schienen. Fühler 
kurz, faden⸗ oder ſpindelförmig, bogig. Oberlippe klein, wenig ſichtbar. Saugorgane 
verlängert; Zunge vorn audgerandet. 

1. Siebweſpe, Siebbiene (C. eribrarius). 8 lang, ſchwarz mit gelben 
Flecken und Binden; Oberlippe mit Silberhaaren; Schilde der Vorderſchienen beim Männ⸗ 
chen eoncay mit durchſcheinenden Punkten, ſlebähnlich. Auf Blumen einfam, bloß Männ⸗ 
chen und Weibchen; letztere graben Löcher in Erde, legen in jedes eine kleine Raupe und 
dazu ein Ei. 

2. Großköpfige S. (C. cephalotes). Kopf, Vorbruſtſtück und Hinterſchenkel 
ſchwarz; Füße und ſchwarzen Fühler; an Baſts gelb; Hinterleib ſchwarz, gelbbandirt. 
½% Zoll lang. — Deutſchland; ziemlich gemein. 

III. Pappweſpe (Polistes). 

Theil des innern Rands der Unterkiefer, unter Endwinkel gelegen, kürzer als der 
gerade vor demſelben liegende Zahn; mittlere vordere Theil des Kopfſchilds ſteht in einer 
Spitze vor. Bauch bei manchen lang geſtielt. 

Franzöſiſche P. (P. gallica). Körper ſchwarz; Kopfſchild, 2 Punkte auf Bruſt, 
2 Flecken auf 2 erſten Bauchringen, übrigen Ringe des Bauchs am Oberrand gelb. 
Bauch lang, eiförmig, kurz geſtielt. In Deutſchland. Neſt hat keine äußere Hülle, be⸗ 
ſteht nur aus einigen Scheiben, die auf einander liegen. 

Hieher die Arten: Horn weſpe (Synagris), mit der Gattung S. cornuta (Vor⸗ 
dertheil roſtrolh, Bauch und Flügel ſchwarz) aus Afrika; dann die Keulenweſpe (Ce- 
lonites); C. apiformis, im ſüdlichen und mittlern Europa auf Blumen lebend; 
und die Töpfer weſpe (Ceramius Lichtensteinii). 

IV. Pillenweſpe (Eumenes). 

Zunge 3lappig, an Spitze mit Drüſenpunkten; Oberkiefer ſehr ſchmal, nach vorn 
Schnabel bildend; Bauch kurz geftielt, erſter Ring ſchmal, birnförmig, 2te glockenförmig. 

Geſchnürrte P. (E. coaretata), 6’ lang, ſchwarz, mit gelben Rändern und 
Flecken an Bauchringen; Ajte mit 2 kleinen, gelben Flecken, 2te mit ſchräger Binde. In 
Deutſchland. Weib baut an Pflanzenſtengel aus feiner Erde rundes Neſt, in welches es 
ein Ei und Pflanzenſäfte birgt. 

Hieher die intereſſante MWauerweſpe (Odynerus murarius), die im ſüdlichen 
und mittlern Europa und um München vorkommt; ferner die Rüſſelweſpe (Pterochi- 
Ius), mit der Gattung Pt. Klugii, ſchwarz, glänzender Bauch mit A gelben Binden, 
2 letztern unterbrochen; Füße roth. Auf Wieſen in Europa. 


3. Familik. Ameiſen, Aemſen (Formicae). 


Flügel fehlend oder nur temporär. Fühler einfach, bei Männchen 13, bei Weibchen 
12 Glieder; Taſter fadenſörmig; der Unterkiefer länger, 6gliedig, die der Lippen Aglie⸗ 
dig. Oberkiefer bei Männchen kleiner als bei Weibchen und Geſchlechtsloſen, auch we⸗ 
niger gezähnt. Kopf groß, ſtark; Bruſt eiförmig; Bauch bei Männchen 6, bei Weib⸗ 
chen 7ringelig; erſte kaotig. Keine Legröhre, meiſten jedoch Ztheiligen Stachel oder 
Giftdrüſen führend. 

Anm. Durch Zuſammenleben ausgezeichnet. Die Kolonien beſtehen aus Männern, Wei⸗ 
bern und Geſchlechtsloſen, welche letztere nie Flügel erhalten. — Meiſten bauen ſich in oder an 
der Erde Wohnungen zur Aufziehung der Jungen, welche beſonders die Geſchlechtsloſen beſorgen 
müſſen, und nähren ſich von allerlei animaliſchen und vegetabiſchen Subſtanzen. Beobachten 
bei Anlegung der Wohnungen, bei Herbeiſchaffung der Nahrung für die Jungen und andern Ge⸗ 
legenheiten eine bewunderungswürdige Ordnung; viele der europäiſchen Gattungen ſtehen mit 
den Blattläuſen in beſonderer Beziehung und genießen den von ihnen ausgeſonderten Zuckerſaft. 
Andere ſind räuberiſch, beſonders in heißen Erdtheilen, und werden durch ihre Eigenſchaften 
dem Menſchen theils ſchädlich, theils nützlich. Sie verſtändigen ſich unter einander durch Berüh⸗ 
rung mit den Fühlern und ſcheinen ſehr ſcharfen Geruch zu beſitzen. Alle Geſchäfte, außer die 
der Fortpflanzung, werden von den Geſchlechtsloſen verrichtet. Die Jungen der Ameiſen ſind 
Maden, haben einen hornigen Kopf und werden von den Arbeitern ernährt, auch nach ihrer 
Verpuppung in häutigen Hüllen gepflegt. Im Julius und Auguſt erſcheinen in unſeren Ge⸗ 
genden die vollkommenen Kerfe, und erbeben ſich mit ihren langen, weißen, wenig gefäßreichen 
Flügeln in die Luft, wo ſie ſich gatten; beide Geſchlechter verlieren oft ſchon nach wenigen 
Stunden ihre Flügel und werden dann andern Thieren zur Beute. Nur wenige Weibchen wer⸗ 
den wieder in die Kolonien aufgenommen, wo ſie ihre Eier ablegen. Die Arbeiter leben einige 
Jahre, ſchlafen aber im Winter. So feig und hilflos Männchen und Weibchen ſind, ſo muthig, 
munter und raſtlos find die Arbeiter. — Die Puppen („ Ameiſeneier“) werden von den Ge⸗ 
ſchlechtsloſen aufgebiſſen, wenn die Verwandlung nahe iſt. 

Einige Ameiſengattungen erbeuten ſich auf eigenen Kriegszügen Sklaven, und zwar nicht 
von ihrer eigenen Art; andere halten Blattläuſe, Schildläuſe und Keulenkäfer wie Hausvieh, 
und lecken den ſüßen Saft derſelben ab. Auch der große Goldkäfer (Cetonia fastuosa) findet 
gaſtfreie Aufnahme im Ameiſenpallaſte, wo die Ameiſenſäure den Parfüm bildet. 

IJ. Ameiſe, Aemſe (Formica). 

Bauchſtiel nur einknotig; Stachel fehlt, nur Giftdrüſen. Fühler fadenförmig, ge: 
brochen; Glieder walzig. Taſter 6gliedig; Oberkiefer Zeckig, gezähnt, ſchneidend. 

Anm. Bei Verwundung mit den Oberkiefern beugen ſie den Bauch vor, um aus den 
Drüſen Gift in die Wunde zu laſſen, welches Schmerz und Geſchwulſt erregt. 

Meiſten klein, leben in großen Geſellſchaften und vorzugsweiſe in Europa. 

1. Roßameiſe (F. herculeana). Männchens Größe wie Biene; ſchwarzbraun 
oben, rothbraun unten. Bauet ſich in unſeren Fichtenwäldern große Wohnungen aus 
dürren Zweigen und Nadeln. | 

2. Rothe A. (F. rufa). Bruſt gedrückt, nebſt Füßen röthlich. In Wäldern in 
großen Kolonien von mehreren Tauſenden; machen mehrere Fuß hohe Haufen aus Erde, 
Holzſtückchen und dergleichen. Giftſaft riecht ſtark, nicht unangenehm, erregt Hautbrennen 
(Ameiſenſäure). Made mit ſpitzem Kopf. Als Puppen die Lieblingsnahrung der Sing⸗ 
vögel ze. Daher Handelsartikel bildend. 

3. Blutrothe A. (F. sanguinea). Am Kopf und Bruſt blutroth, am Bauch 
ſchwarzgrau. Im Holz. — Streifzüge in die Wohnungen der folgenden und andern un⸗ 
ternehmend, deren Puppen und Arbeiter fie entführen, um ſte zur Pflege der eigenen 
Brut zu benutzen. 

4. Hügelameiſe (F. cunicularia). Arbeiter ſchwarzköpfig und bauchig; Mund, 
Bruſt und Füße blaß rothgelb. Baut kleine Hügel in Wäldern und auf Wieſen. 

36 
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II. Großkopfämſe (Atta). N f 
Taſter lang, die der Unterkiefer ögliedig; Kopf der Geſchlechtsloſen ſehr dick; Bauch⸗ 

ſtiel Zknotig; Männchen und Weibchen mit Afterſtachel verſehen. 
In Amerika und Afrika, wo ſie ſehr große Wohnungen bauen und zu beſtimmten 


Anm. 
Zeiten wandern. Leo, 
Viſiten⸗A., Wander: X. (A. cephalotes). Faſt ½“ lang, kaſtanienbraun; 


Kopf dick, 2knöpfig, hinten 2dornig; Bruſtſtück Adornig; Stiel des Hinterleibs 2knotig; 
letzterer klein. Im ſuͤdlichen Amerika. Baut ſich 6“ hohe Haufen mit feſten Wänden 
und ſtellt Wanderungen an; berührt fle bei dieſen menſchliche Wohnungen, jo find deren 
Bewohner genöthigt, dieſelben eine Zeit lang zu räumen. Die Wanderer vertilgen oder 
vertreiben aber zugleich alle kleinen Hausbewohner, als Ratten, Mäuſe, Schaben u. ſ. f., 
weßhalb man ſte oft gern kommen flebt. Sie kleiden ihre Wohnungen mit Baumblättern 
aus, hängen ſich an einander, um Brücken über das Waſſer zu bilden und laſſen die 
andern über ſich hinweg marſchiren. 
III. Stachelameiſe (Ponera). 
Bauchſtiel einknotig; Weibchen und Geſchlechtslofer trägt, wie Atta, einen Stachel. 
Stein⸗St. (P. contracta). Klein, ſchwarz; Fühler und Füße gelb. Geſchlechts⸗ 
loſen ſchier augenlos. In kleinen Geſellſchaften unter Steinen unſerer Länder in Deutſch⸗ 
land. 
IV. Raubameiſe (Polyergus). 
Stachellos; Fühler ſtehend neben Mund; Oberkiefer ſchmal, gebogen, vorn klauen⸗ 
artig. 
Blaſſe R. (P. rufescens). Blaßroth mit ungezähnten Oberkiefern. 
Beraubt am meiſten andere Ameiſenkolonien. 


4. Familie. Naubweſpen (Spheges). 


Fühler fadig, nicht über 13gliedig. Bauch geſtielt mit Glſtſtachel. 
breiter als Bruſt; fie Bruſtring niedrig ſtehend. 

Anm. Größtentheils Räuber anderer Kerfe, ihre Eier in die getödteten und in Sicherheit 
gebrachten legend. Leben einſam; mehrere haben flügelloſe Weiber. 

IJ. Spießraubweſpe (Dorylus). 

Fühler neben Mund ſtehend; erſtes Glied ſehr lang; Afte Bauchring ſchier Zeckig, 
vom 2ten durch Einſchnitt geſondert. 

Anm. Leben in Aſien und Afrika. 

Schillernde Sp. (D. helvolus). Flügel rauchgrau; Körper gelblich; Bruſt ſtark; 
Bauch nur am Ende behaart. 

II. Ameiſenraubweſpe (Mutilla). 

Fühler in Mitte des Geſtchts ſtehend; Kopf groß; Unterkiefertaſter wenigſt fo lang 
als Unterkiefern ſelbſt; Bauch eiförmig; 2te oder 2 erſten Ringe knotig. Nur Männchen 
beflügelt. 

1. Europäiſche A. (M. europaea). Männchen ſchwarz, Weibchen ſchwarzbräun⸗ 
lich; Bruſt roth; Bauch mit 3 weißen Binden. Männchen auf Blumen, Weib ſchnell 
laufend auf Erde lebend. In ſandigen Gegenden Deutſchlands. 

2. Afrikaniſche A. (M. maura). Kopf und Hinterleib ſchwarz; dieſer mit gel⸗ 
ber Zeichnung; Bruflſtück dunkel rothbraun; Füße braun. 4“ lang. In Ligurien, Süd: 
frankreich, Oeſtreich, Bahtra. 

III. Rauhraubweſpe (Typhia). 

Oberkiefer ſturk; Taſter lang; Bauch kurzſtielig, länglich eiförmig. 
doch ſind auch Weiber geflügelt. 

Großſchenkelige R. (T. femorata). 
zur Hälfte rothbraun. Im Mittel⸗Europo. 

IV. Dolchraubweſpe (Scolia). 
ie afpaltig, gerollt; Augen groß, nierenförmig; 2te Fühlerglied ſitzt auf, nicht 
im erſten. 

Bandirte D. (S. interrupta), Körper ſchwarz, grau behaart; Bauch 6 Mal 

ſchwarzbindig; 3 Zähne am letzten Ring. Findet ſich im Mittel⸗Europa und in Belgien. 
V. Moderraubweſpe (Sapyga). 

Oberkiefer ſtark, mehrzähnig. Fühler gegen Ende verdickt. 

Vierfleckige M. (S. quadriguttata), 
Bauchring ein weißer Flecken. In Deuiſchland. 

VI. Straßenraubweſpe (Pompilus). 

Fühler bei Weibchen an Spitze gerollt, Unterklefertaſter lang, hängend, Ztes Glied 
dicker, Unterkiefern einfach oder doppelt gezähnt. 

Anm. Europäiſchen klein; exotiſchen (namentlich amerikan.) groß, m. gefärbt. Flügeln 
| Gemeine St. (P. viaticus). Körper ſchwarz. Bauch roth geringelt. — Deutſch⸗ 
land. Nicht ſelten an Wegen, getödtete Raupen ſchleppt ſie mit Füßen fort. 

VII. Mord weſpe, Afterweſpe (Sphex). 

Lippe und Unterkiefern nicht länger als Kopf, am End jedoch gebogen; Glieder der 
Unterkiefertaſter umgekehrt kegelförmig. 

Sand⸗M. (S. sabulosa). Wird 10“ lang (oder faſt 1), rauch, ſchwarz, Hin⸗ 
terleib vorn roſtroth, lang geſtielt, Stiel 2gliedig; 2ter und gter Bauchring gelb; Flü⸗ 
gel kurz, Füße hornig. — Allenthalben in Deutſchland. Einſam; blos Mann und Weib; 
letztere graben lange äſtige Gänge in ſandigen Boden, tragen erſtochene Raupen oder 
Spinnen hinein, legen Eier dazu und verſchließen dann die Löcher mit Erde oder Giein- 
chen. — Hieher Ammophilus mit Gattung retusus (gebogene), der feine Eier 
an Wegränvern in Löcher legt; ganz ſchwarz; Mittelleib roth. In Deutfehland, Wie 
S. sabulosa, 

VIII. Zellenmordweſpe (Pelopaeus). 
a geſtreift, zahnlos, Bauch lang geftielt, kugelig, an Fußſohlen großer 

n. 

Gewöhnliche Z. (P. spirifex). Körper ſchwarz, 
Jüße gelb. — Im mittleren und füdlichen Europa. 
Zellen an, in dieſe 
die Blumen. 


Bei uns. 


Kopf meiſt 


Wie Mutillen; 


Körper ſchwarz; 4 hintern Unterſchenkel 


Augen ausgeſchweift. 
Körper ſchwarz, am Zten und Aten 


Bruſt behaart, Bauchſtiel und 
1 Weib legt an Wänden und Mauern 
getödtete Kerſe tragend und darein Eier legend. Männchen befucht 


IX. Glanzmordweſpe (Chlorion). 

Oberkiefer innen gezähnt, Fühler an Baſts des kurzen, breiten Kopfs neben Mund 
ſtehend, Unterkiefertaſter fadenförmig, nicht länger als Lippentaſter; Unter kiefer⸗Vorderend 
kurz, abgerundet. | 

Anm. Alle Gattungen diefer Art grünleibig und außer Europa vorkommend. 

Schmale P. (Ch. compressum). Körper glänzend grün; Unterſchenkel der Hin⸗ 
terfüße roth. — Inſel Bourbon. Dort ſehr nützlich, weil ſie für ihre Brut unzählige 
Schaben (Blatta orientalis) vertilgt. 

X. Schnabelmordweſpe (Bembex). 

Fühler an Baſts nah gerückt, am 2ten Gelenk etwas umgebogen, am End verdickt. 
Oberkiefer lang, ſchmal, ſeitlich gezähnt, gekreuzt; Füße ſtachelig oder haarig, bei Weib: 
chen ſtaͤrker. 

Anm. Dieſe Thiere ſind ſehr lebhaft, fliegen im Sonnenſchein von Blume zu Blume, 
ſtark dabei ſummend. Mehre Roſengeruch verbreitend. 

Große Sch. (B. rostrata). Körper ſchwarz, Bauchbinden unterbrochen und ge⸗ 
wellt. — In Deutſchland, jedoch mehr im wärmern Europa vorkommend. — Weib im 
Sande tiefe Löcher aushöhlend, in welche es ſeine Eier legt. Jedes der Löcher enthält 
eine verſchloſſene Zelle, einer Eichel an Größe gleich. a 

XI. Lehmmordweſpe (Stizus). 

Wie vorige; Taſter jedoch mit ſehr ungleichen Gliedern. 

Wald⸗L. (St. repandus), Körper ſchwarz, Bruſt gelb gefleckt, Bauch mit gelben 
gewellten Binden. In Deutſchland. 

XII. Drohweſpe (Larra). 

Fühler gerad oder gekniet, fadenförmig oder gen Ende verdickt; Oberlippe ganz oder 
theilweis verdeckt; Kopf quer. te Bruſtring ſchmalen Querrand bildend, doch nicht bis 
zu Flügeln reichend; Füße kurz oder mäßig lang. 

Anm. Machen Löcher in den Sand. 

Schlupfweſpenartige D. (L. ichneumoniformis). Körper ſchwarz, 1te und 
2te Bruſtring roth. Im mittlern Europa (z. B. in Bayern mit mehren Gattungen). 

XIII. Wandmordweſpe (Trypoxylon). 

Fühler fadenförmig, gerade oder nur wenig gekruͤmmt; Oberkiefer innerſeitlich un⸗ 
ausgerandet. 

Anm. Auf Blumen lebend. Weib legt für Jungen in Wänden und Mauerlöchern Ma⸗ 
gazine von getödteten Spinnen und Kerfen an. 

Pelzköpfige W. (T. figulus). Körper ſchwarz, glatt, Kopf mit ſeidenartigem, 
ſilberglänzendem Pelz; Bauch lang, auf kolbigem Stiel. In Deutſchland. 

XIV. Glattmordweſpe (Mellinus). 8 

Fühler nahe am Mund ſtehend, Oberkiefer (beſonders bei Weibchen) Zzahnig, Unter⸗ 
kefertaſter viel länger als Lippentaſter. Zunge Ztheilig; Leib lang geſtielt. 

Anm. Graben für die Jungen Löcher in die Erde oder in faules Holz. 

Rothfühlerige G. (M. ruficornis). Körper ſchwarz, Bruſt gelb gefleckt, Bauch 
gmal gelblichweiß gebindet, vordere Binden unterbrochen; Füße und Fühler rothbraun. 
Im Norden und Süden Europa's. 

XV, Blumenmordweſpe (Philanthus). 

Fühler in Mitte des Geſichts ſtehend, mit Knopf endend, Kinnbacken vorgeſtreckt 
und ſtark, Taſter kurz, fadenförmig, die vom Unterkiefer länger; Kopf ſchier Aeckig. 

Anm. Weiber nehmen beſonders Bienen zur Nahrung für die Jungen. 

1. Schöngezeichnete B. (P. laetus). Körper ſchwarz, Bruſt gelb gefleckt, ite 
Bruſtring gelb⸗2punktig, übrigen mit gelben Binden. — Im ſüdlichen und mittlern Eu⸗ 
ropa; auf Blumen. 

2. Gehörnte B. (P. cornutus). Flügel, Füße, Fühlergrund, Flecken und Bän⸗ 
der auf Hinterleib gelb; alles übrige ſchwarz. 6 - 7“/. Suͤddeutſchland. 


5. Familie. Goldweſpen (Chrysides). 


Fühler fadenförmig, gekniet, zitternd, bei beiden Geſchlechtern 13gliedig. Untere 
kiefertaſter meiſt länger als Lippentaſter; Unterkiefern gebogen, ſchmal, ſpitz. Bruſt oben 
gewölbt, unten flach. Bauch kurz geſtielt, länglich eiförmig, letzter Ring mit 7 Zaͤhn⸗ 
chen endend; nach unten Legröhre ſtehend, über dieſer ein Stachel. 

I. Schmalgoldweſpe (Cleptes). 

Oberkiefern kurz, vorn ſchmal; Bauch platt, eiförmig; Bruſt nach vorn ſchmäler. 

Glänzende S. (C. semiaurata). Kopf und Bruſt goldgelb, röthlich glänzend, 
am Bauch in's Bläuliche übergehend; Füße blaßgelb, röthlich ſchimmernd. 

II. Goldweſpe (Chrysis). 

Länglich oval, halb ehlindriſch, kugelig zuſammenziehbar, metalliſch glänzend; Hin⸗ 
terleib faſt aufſttzend, karz, bei Männchen mit kurzem conifchen, einſchiebbaren Legſtachel. 
Unterflügel nur Längsadern. Fühler 13gliedig, fadenförmig, gebrochen. Kinnladen und 
Lippe nicht ſchnabelförmig verlängert. Oberkiefer innſeitig nur 1zahnig. 

Feuer⸗G. (Ch. ignita). Etwa 4“ lang; Bruſtſtück blau oder grün; Hinterleib 
kupferroth goldig, in 4 Zähnchen endend. — In Deutſchland, allenthalben, an alten 
Pfählen, Fenſterrahmen, Mauern. Sehr lebhaft. Legt ihre Eier in die Neſter der Mau⸗ 
rerbienen. — Alle Gattungen dieſer Art kugeln ſich bei Berührung zuſammen und ver⸗ 
breiten einen ziemlich ſtarken Geruch. Sie find die Bupreſten der Hymenopteren und 
finden ſich meines Wiſſens nach nie auf Blumen. 

III. Rüſſelgoldweſpe (Parnopes). 

Taſter kaum bemerkbar, nur 2gliedig; Männchen 4, Weibchen 3 Bauchringe⸗ 

Fleiſchfarbige R. (P. carnea). Körper fleiſchfarben, Bruſt und lter Bauch⸗ 
ring grün. — In Italien. Um Genf hab' ich ſte auch ſchon gefangen. 

IV. Glanzweſpe (Stilbum). 

Taſter 4, gleich lang; Zunge tief ausgeſchnitten; Bauch gewölbt, härter abgeſtutzt, 
Querleiſte am letzten Ringe erhaben. 

Prächtige G. (St. splendidulum). Körper glänzend blaugrün; Bauch nach 
hinten himmelblau, letzte Ring 4zähnig. Tranquebar. 


5 6. Familie. Holzweſpen (Urocerata). 
Fühler faden⸗ oder borſtenförmig, zitternd, 10 —12gliedig. Kopf abgerundet, faſt 
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men 


kuglig. Unterklefertaſter 2 — 5gliedig, fadenförmig; Lippentaſter 3gliedig, Iehles etwas 
dicker. Oberkiefer kurz dick, Körper walzig. Legröhre Rinne bildend. 

Anm. Eier werden in alte Bäume, beſonders Fichten gelegt. — Dieſe Familie ſteht 
natürlicher bei den Blattweſpen. 

I. Holzbohrweſpe (Oryssus). 

Fühler nahe am Munde ſitzend, 10—11gliedig. Bauch am End abgerundet; Leg⸗ 
röhre in Körper zurückgezogen, haarförmig, ſpiralgewunden. 

Fledermaus⸗H. (O. Vespertilio). Wird 7“ lang, ſchwarz, Bauch und Hin⸗ 
terfüße roth, Fußballen braun. — Deutſchlands Wälder. 

II. Holzweſpe (Sirex). 

Walzenförmig; Hinterleib ziemlich lang, beim Weibchen in ſpitzen Fortſatz und 
unter ſelbem in langen, 3theiligen Legbohrer auslaufend. Fühler borſtenförmig, 13—25- 
gliedig. Kinnbacken gezähnt. — Larve nur 6füßig, 

Große H. (S. Gigas). Ueber 1“ lang, ſchwarz mit gelben Flecken; Hinterleib 
vorn und hinten gelb; Fühler und Füße gelblich. — In den germaniſchen Nadelholzwäl⸗ 
dern (auch in Schwedens); Larbe im Holz der Fichten. Die größte (ſtachelloſe) Weſpe 
und das größte Thier unter allen Hymenopteren, da der Körper oft gegen 1¼ “ lang 
wird und die Flügel 3“ klaſtern. — Larbe gleicht Käferlarve, mit Kopf 14ringelig. 
Puppe liegt in weißer, dünner Seidenhülle, verwandelt ſich nach 3 Wochen zur Weſpe 
oder überwintert. 


7. Familie. Bohrweſpen (Proctotropides). 


Fühler vielgliedig; Unterflügel gefäßlos; Bauch geſtielt, bei Weibchen in röhrenför⸗ 
mige coniſche Legröhre ausgehend, die aus 1, 2— 3 Stücken beſteht, bei meiſten ausge⸗ 
ſtreckt bleibt, bei andern zurückziehbar iſt. Unterkiefertaſter lang und hängend. 

I. Bohrweſpe (Ceraphron. Sonſt Bethylus). 
Mi Fühler grad oder gekniet, neben Mund eingefügt; Bruſt Lknotig oder vorn 4. oder 
Zſeitig. 

Kurzflügelige B. (C. hemipterus). Körper ſchwarz, glatt, Flügel ſehr kurz. 
— Deutſchland. Selten. 

II. Knotenweſpe (Gonatopus. Sonſt Dryinus). 

Fühler gerad, Bruſtſtück 2knotig, Vordertheil verlängert. Hinterleib kurz geſtielt, 
obal, bei Weibchen mit kurzem, einziehbarem Legſtachel. Flügel oft ſehr kurz, untern nur 
einäderig. Fühler 10 — 13gliedig, fadenförmig, grad oder gebrochen. Taſter ungleich, 
vordern länger. Füße am End 2 lange Haken, deren einer zurückziehbar und Fang⸗ 
hand bildet. 

Ameiſenartige K. (G. formicarius). Faſt 3% lang, röthlich, Hintertheil des 
Bruſtftücks und Hinterleib ſchwärzlich; Oberflügel ſchwarz gebändert. — Suden von Eu⸗ 
ropa (ſüdliches Frankreich). 

III. Spitzweſpe (Proctotropis). 

Fühler beim Männchen und Weibchen gleich. Legröhre lange, ſchuppige, gebogene 
Scheide bildend und beim Männchen gleichfalls vorhanden. 

Schwarze Sp. (P. nigra). Körper ſchwarz, te Bauchring fo groß als alle 
übrigen, roſtfarbig. — Deutſchland. 

Hieher die Art;: Helorus (H. anomalipes) mit glänzend ſchwarzem Körper, 
rothbraunen Schenkeln, 15gliedigen Fühlern. 


8. Familie. Schlupfweſpen (Ichneumonides). 


Fühler 20⸗ und mehrgliedig, fadig; Bauch ſpindelförmig, kurz geſtielt, mit Leg⸗ 
röhre. Oberkiefer hörnen, klein oder mittelgroß, wenig gebogen, an Spitze meiſt 2 äh⸗ 
nig, Unterkiefer und Lippen faſt häutig. Kopf meiſt gedrückt Zeckig. Augen eiförmig, 
Nebenaugen nahſtehend. Füße lang, dünn; Fußwurzelglieder beider Paar Hinterfüße dop⸗ 
pelt beſpornt. ö 

Anm. Weibchen Einiger flügellos. — Legröhre beſteht aus 3 Stücken, bald lang vor⸗ 
ſtehend, bald zurückgezogen; ſie bedienen ſich derſelben, um ihre Eier in die Maden, Raupen 
oder Puppen anderer Kerfe zu legen, von deren Säften ſich Jungen ernähren. Andre Eier in 
Pflanzentheile legend, dadurch Gallen erzeugend von verſchiedener Größe, in denen Junge le⸗ 
ben. Dadurch entſteben Auswüchſe („Galläpfel, Knoppern“). Müttern kümmern ſich nach 
dem Legen der Eier nicht weiter um Jungen. — Leben alle nicht geſellig und gibt keine Ge⸗ 
ſchlechtsloſen darunter. — Die aus den oben bemerkten Eiern kommenden Larven ſind wahre 
Parafiten, und verzehren in dem Thiere, worin fie wohnen, blos den Fettkörper, ohne es 
zu tödten, was aber doch ſpäter vor der Verpuppung zu geſchehen pflegt, indem ſie ſich einen 
Weg nach außen bahnen und ſich dann einſpinnen. Manche mikrofkopiſch klein unter ausgebil⸗ 
deten Schlupfweſpen. a 

I, Schenkelweſpe (Chaleis). 

Fühler gekniet, letzte Gelenk ſpindelförmig oder verlängert knopfförmig. Hinterſchen⸗ 
kel lang, dick. 

Anm. Sehr kleine Gattungen, mit metalliſchen Farben; in Gallen oder in Schmetter⸗ 
lingspuppen lebend; Springvermögen durch Schenkel. 
N Gelbfüßige Sch. (Ch. sispes). Körper ſchwarz, ter Bauchring ſtielförmig, 
Beine gelb. — Deutſchland. Auf Blumen an Gewäſſern lebend. 

II. Rückenweſpe (Leucospis). 

Bauch ungeſtielt, Länge nach compreß, hinten abgerundet, Legröhre nach Rücken über⸗ 
gebogen. Oberflügel längsgefaltet. Hinterſüße mit verdickten Schenkeln. Fühler 12—13: 
gliedig, kurz, vorn verdickt, gebrochen. Unterlippe verlängert. 

Große R. (L. dorsigera). Etwa ½“ lang; ſchwarz, auf Hinterleib 3 Binden, 
auf Bruſtflück 3 Querlinien gelb. Legröhre von Baucheslänge. — In Italien und Suͤd⸗ 
frankreich (um Genf am Salére von mir auch gefangen); höchſt ſelten in Deutſchland. 
Legt Eier in Neſter der Maurerbienen; nach Andern in Weſpenneſtern. 

Hieher zu reihen find 2 Genera: Eulophus (larvarum) mit goldgrüner Bruſt, 
ſchwarzem, oben purpurfleckigen Bauch und gelben Füßen (Eier in Raupen von Noctuen 
legend) und die HFängweſpe (Perilampus) mit violettem Körper, von ebenfalls para: 
ſitiſcher Lebens weiſe. 

III. Gallweſpe (Cynips). 

Länglich, Bruſtſtuͤck gewölbt; Hinterleib kurz geſtielt oder faſt aufſitzend, compreß, 

hinten ſtumpf, am Bauch ⸗Rinne, worin haardünne, an Baſls ſpiralig gewundene Legboh⸗ 


— 


rer. Unterflügel nur mit Längsader. Fühler 13 — Iö5gliedig, kurz, vorn dicklich. Ta⸗ 
ſter ungleich. 

Anm. Weibchen dieſer kleinen Thiere Eier in verſchiedene Pflanzentheile legend, wodurch 
Gallen entſtehen, von denen mehre in unfern Haushaltungen verwendet werden. Maden in 
den Gallen überwinternd und ſich in ihnen (ohne beſondre Hülle) verpuppend. Andere Schlupf⸗ 
weſpen legen zuweilen wieder ihre Eier an die Gallen, die herausgekommenen Maden freſſen 
dann die Gallweſpenmaden auf. N 

1, Färber⸗G. (C. Gallae tinetoriae), Schier 4 lang; blaß rothgelb mit zar⸗ 
tem weißlichen Pelz; auf Hinterleib ſchwarzbrauner, glänzender Fleck. — Auf der mor⸗ 
genländiſchen Galläpfel⸗Eiche (Quercus infectoria), die echten Galläpfel verurſachend. 

Verwandte kleinere, bei uns eiaheimiſche Gattungen (Cynips Quercus Petioli, 
C. G. pedunculi, C. G. ramuli, C. d. folii, C. a. baccarum) bringen verſchiedene 
Gallauswüchſe, namentlich die ſogenannte Knoppern an unſern (beſonders in Ungarn) 
Eichen hervor. 

2. Cynips G. folii iſt nußbraun, mit rauchigen Flügel; Bruſtſtück oben 
ſchwarz längsgeſtreift. Heißt Eichblattgallweſpe. 

3. Roſen⸗G. (C. Rosae). Nur 1“ lang; ſchwarz, Fuͤße und Hinterleib roſtroth, 
hinten ſchwarz. — Auf Roſenſträuchen, moosartig behaarte Auswüchſe — „Schlaf 
äpfel, Bedeguar“ bildend (was Made thut.) 

4. Feigen⸗G. (C. Psenes). Klein, röthlich; Flügel weiß. — In Griechenland 
und der Levante auf wilden Feigenbäumen; Weibchen ſtecken die Feigen an und legen 
ihre Eier hinein. Davon ſchwellen dieſe Früchte und ſollen ſaftiger und wohlſchmeckender 
werden. — Caprifikation. 

IV. Gichtweſpe (Aulacus). 

Fühler borſtig, 14gliedig; Bauch elliptiſch, compreß, durch Stiel an phramidale 
Erhabenheit der Bruſt befeſtet. 

Gefurchte G. (Au, striatus). Bruſt ſchwarz, Bauch und Füße roſtroth; Bruſt 
oben gefurcht. Hin und wieder in Deutſchland. 

V. Halsweſpe (Foenus). 

Fuͤhler kürzer als Körper, gerade, fadenförmig, bei Mann 13>, bei Weib 14gliedig. 
Bauch mit ſehr kurzem, dicken Stiel, Kopf mit langem. 

Schwarzfüßige H. (F. Jaculator). Bis 9 lang; ſchwarz, an mittlern Bauch⸗ 
ringen röthlich; Unterſchenkel der Hinterbeine dick, weißgtringelt. — Auf Blumen. Weib 
Eier in Raupen größrer Hymenopteren legend. 

VI. Hungerweſpe (Evania). 

Fühler länger als Kopf oder eben fo lang, bei Weibchen und Männchen 13gliedig, 
bei Weibchen gekniet. Hals ſehr kurz; Bauch am Oberrand der Bruſt eingefugt, ſehr 
kleinz ſtark compreß, Zeckig, kurzſtielig; Füße lang. 

Stielbauchige H. (Ev. appendigaster). Körper ſchwarz, Fühler und Füße 
röthlich, Hinterfüße ſehr lang. — In Deutſchland und Italien. 

VII. Dreizahnweſpe (Alysia). 

Fühler fadenförmig, lang, Spitze des Oberkiefer 3zähnig. 

Koth-D. (Al. stercoraria). Körper ſchwarz, Bauch außen an Baſts glatt, 
Füße rothbraun. Maden ſollen in menſchlichen Exerementen leben (22) 

Hieher die Hohlweſpe (Sigalphus oculator) und die ſeltene Kronenweſpe 
Stephanus Westerhauseri (St. coronatus) in Deutſchland. 

VIII. Brackweſpe (Bracon). 

Fühler borſtenförmig, gerade oder wenig gewunden; Mundtheile vorgeſtreckt, Rüſſel 
bildend; Körper geſtreckt, Bauch länglich⸗rund. 

Rothgefleckte B. (B. guttator). Körper ſchwarz, erſte Bauchring beiderſtits 
Zeckigen, blutrothen Fleck. N 

IX. Schlupfweſpe (Xorides). 

Fühler fadenförmig, verlängert; Kopf kugelig; Bauch länglichrund, an Baſis ſchmal. 

Anm. Weibchen mit ſehr langer Legröhre. 

Blutbrüſtige Sch. (X. cruentatus). 
Bauch ſtchelförmig. — Deutſchland. 

Die Art Acoenites (Baſtardweſpe) und Gattung A, dubitator hieher. Weib 
legt mit bauchlanger Legröhre Eier in Pflanzen⸗Stengel und Früchte. Körper ſchwarz, 
zweite und dritte Bauchring roth, übrigen gelbrandig. Um München, 

X. Schlangenweſpe (Ophion). 

Fühler borſtenförmig, von Körperlänge; Bauch länglich, geſtielt, ſtchelförmig, nach 
hinten dicker. Legröhre ſehr kurz. Füße ziemlich lang. 

Rothgelbe Sch. (O. luteus). Körper rothgelb, Bruſt oben geſtreift; Augen 
grün. — Weib geſtielte Eier auf die Haut glatter Schmetterlingsraupen (häufig die Ga⸗ 
belſchwanzraupen) legend, welche ſte jedoch erſt als Puppe aufzehren, in deren Hülle fle 
ſich in länglichen Gehäuſen ſelbſt einpuppen. 

Hieher die Mordweſpe (Banchus) mit ſichelförmigem gebogenem und compreſ⸗ 
ſem Leib. B. Venator iſt ſchwarz, Bauch an Baſts unten blutroth; Füße roth. 
Deutſchland. Ueberall. 

XI. Schwanz weſpe (Pimpla). 

Fühler lang, pfriemenförmig, über 30gliedig; Bauch ſtiellos, walzig, dick, ſchräg 
abgetrennt; bei Weibchen mit langer Legröhre. 

Anm. Maden im Holz oder in Falterraupen. 

Räuberiſche Sch. (P. Manifestator). Körper gegen 1“ lang; Legröhre 11/20; 
ganz ſchwarz; Füße rothbraun. — In Deutſchland hin und wieder in Gärten und 
Wäldern. 

XII. Raupentödter, Schlupf weſpe (Ichneumon). 
Fühler gerad, gleich dick, jo lang als Körper; Bauch walzig, geſtlelt; Legröhre 
nur kurz. N 

Anm. Maden geſellig in Falterraupen lebend, kriechen aus deren Körper und verpuppen 
ſich in Geſpinnſt. 

Gehäufter R. (I. glomeratus) nur 2“ lang, ſchwarz; Füße dunkelgelb; Ober⸗ 
flügelrand mit ſchwarzem Fleck; Hinterleib geſtielt, oval; Legbohrer vorragend. — Deutſch⸗ 
land. Als Larven geſellig in Kohlraupen, durchbohren dieſe dann, und ſpinnen ſich in 
gelbe, eiförmige Püppchen, die haufenweiſe unter gemeinſchaſtlichem Geſpinnſte liegen. 

Ver führeriſcher R. (Rhyssa persuasoria). Ueber 1“ lang, ſchwarz; Schildchen 


Körper braun; Bruſt hinten blutroth; 
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und 2 Punkte je am Hinterleibsring weiß oder gelblich; Füße roth 7 Hinterleib faſt auf⸗ 
ſitzend, lang walzig; Legebohrer länger als Leib. — Einer der größten einheimiſchen R.; 
legt Eier in Raupen. 7 

Als hieher, jedoch in verſchiedene Abtheilung gehörige Gatlun gen find noch zu 
erwähnen: 

5 (Cryptus spinosus). Schwarz, Hinterleib rothbraun, Schien⸗ 
beine rothfarbig; Flügel bräunlich; 7te, Ste, gte Glied der Fühler, auch inneren Augen⸗ 
ſäͤume weiß. 4— 5“ lang. In Deutſchland hin und wieder. 

Lenzverkündender R. (Ophion Nuntiator). Schwarz; Füße rothbraun; Hin⸗ 
terleib ſehr dünn. 4— 5“ lang. In Europa. 

Bifamduftender R. (Cryptus. Moscator). Schwarz; Schenkel und Unterfüße 
vorn gelb; Flügel bräunlich. 4— 5“. In Deuiſchland; nicht ſelten. 

Spindel⸗Sch. (I. fusorius) soffarb mit mehren hellen Flecken; Flügel heller. 
1“ lang. Deutſchland ꝛc. 


9. Familie. Hüpfweſpen (Rhipiptera, Strepsiptera). 


Oberflügel hart, lang, ſchmal, hinten keulenförmig, nah am Hals eingelenkt, bis Un⸗ 
terflüzelwurzel reichend, von anſehnlichen Achſelftücken bedeckt; Unterflügel ſtrahlig längs⸗ 
nervig, längs⸗ fächerförmig gefaltet. Fühler 3gliedig; Tarſen krallenlos. 

Anm. Man hatte eine eigene Klaſſe daraus gebildet und iſt noch nicht recht damit im 
Reinen. Die Larven leben zwiſchen den Bauchſegmenten von Bienen und Weſpen. 

Hartflügler (Xenos). 

Charakler der Familie. 

Weſpen⸗H. (X. Vesparum). 
Ich fand ihn auf Blumen. 


10. Familie. Sägeweſpen (Tenthredines). 


Bauch mit Bruſt in ganzen Baſts verwachſen, bei Weibchen in Legröhre endend; 
dieſe faſt ſtets ſägeförmig. Flügel runzelig. 

Anm. Legröhre wird als Holzbohrer verwendet. Larven 6: und mehrfüßig; Füße ſcha⸗ 
lig. Imago lebt von Pflanzenblättern. 

1. Schwebſägeweſpe (Astatus). 

Fühler an Stirn ſtehend zwiſchen Augen, länger als Bruſt, gegen End dicker, ver⸗ 
längert keulenförmig, 20gliedig. Oberkiefer innen Zzahnig; Eadzahn verlängert, ſehr 
ſpitz. Körper ſchmal, linienfoͤrmig, Kopf faſt geckig, kurzhalſtg, Bauch glatt, walzig. 
Seiten der Hinterfußwurzeln doppel⸗doraig. 

Anm. Auf Pflanzen lebend. N 

Zwerg ⸗Sch. (A. pygmaeus). Klein, Bauch ſchwarz mit 3 gelben Punkten und 
3 gleichfarben Ringen. — In Wäldern Deutſchlands. (Cophus). 

II. Schwertſägeweſpe (Xiphydria). 

Fühler nah am Munz ſitzend, gegen Ende dünner; Oberkiefer kurz, 3—4zähnig. Kör⸗ 
per lang, walzig. Kopf halbkugelig, oben abgerundet, erhaben. Bauch mit langer, li⸗ 
nienförmiger, endgezähnter Legeröhre. Füße kurz. 

Kameel⸗Sch. (X. Camelus). Bauch ſchwarz, ſeitlich weißgefleckt. — In Deutſch⸗ 
lands Wäldern im faulen Holz lebend. 

III. Großzahnſägeweſpe (Megalodontes). 

Fühler nach Geſchlecht verſchieden, bald ſägeförmig, bald buſchig; 8 — 10gliedig. 
Oberkiefer vorragend, gekreuzt, an Spitze 2zähnig, Unterkiefer lederartig; A hintern Buß: 
wurzeln unten und mitten 2dornig. 

Bandirte G. (M. cephalotes). 
4 mal gelbgürtelig. In Deutſchlanvs Fichtenwäldern. 

IV. Langhornſägeweſpe (Pampbilius). 

Fühler beider Geſchlechter einfach, fadenfürmig, etwas compreß, länger als Bruſt, mit 
28 — 30 kurzen Gliedern. Oberkiefer lang, ſchmal, gekreuzt, an Spitze mit Zahn. Kör⸗ 
per platt. Kopf groß, ſchier Aeckig; Hals kurz. Bauch breiter als lang; Legeröhre des 
Weibes meiſt meſſerförmig. 

Anm. Larven geſellig lebend, 6füßig, 2 Hörner am letzten Leibesring. Leben von Blät⸗ 


tern, welche manche zuſammenrollen. 

Faulbaum-⸗L. (P. sylvaticus). Bauch und Kopf ſchwarz, Füße, Bruſt rothgelb. 
— In Deutſchland häufig auf dem Faulbaum (Prunus Padus). 

V. Buſchſägeweſpe, Kammweſpe (Diprion, Cristiger; Lophyrus). 

Fühler der Männchen kammförmig, oder buſchig, der Weibchen fägeförmig oder wim⸗ 
perig, die der Männchen 9 — 24, der Weibchen 9— 46gliedig. ü 

Anm. Larven 22füßig. Geſellig. Schädlich. 

Föhren⸗B. (D. Pini). Schwarz, Bruft haarig. — Erſcheint oft in größter 
Menge im mittlern und nördlichen Europa auf den Föhren, macht jährlich 3 Bruten und 
töͤdtet die Bäume durch fieted Abfreſſen der jungen Nadeln. — Larve grau, ſchwarz ges 
tüpfelt, ſpinnt ſich zum Verpuppen in häutiges Tönnchen, an einer Nadel oder unter 
Moos ein. — Schweine, Waldmäuſe und einige andere Kerfe arbeiten an ihrer Vermin⸗ 
derung. Oft findet man unter 100 Puppen nicht eine zur Verwandlung taugliche. 

VI. Knopfſägeweſpe (Cimbex). 

Fühler in dicken Kopf endend, 5 — 7gliedig. Taſter fadenförmig. 
am End ſehr ſpitz, innenſeitig gezahnt. Körper dick, lang. 

Anm. Larven 22füßig; mehre ſpritzen, gereizt, grünlichen Saft aus Körperringen. 

Gelbe, große K. (C. variabilis. B. lutea). Gegen 1“ lang, braun, Fühler und 
Bauch gelb, dieſer ſchwarzviolett gebindet. In Deutſchland. Auf Weiden und Büken. — 
Larbe dunkelgelb, auf Rücken langen, blauen, ſchwarzgeſäumten Streif. | 

VII. Waldfügewefpe (Hylotoma). (Athalia). 

Fühler Igliebig, letztes viel länger, bei Männchen dünnen, prismatiſchen Kolben bil: 
dend oder gabelig. Oberkiefer Zeckig, ungezähnt. 5 6 

Anm. Larven 18 — 20füßig. 

Roſenbuſch⸗W. (H. Rosae). Wird 4 lang, Kopf, Vorderbruſt und Bor: 
derflügel⸗Außenrand ſchwarz; übriger Körper ſafrangelb; Füße röthlich geringelt. — In 
Deutſchland ſehr gemein. — Larve gelb, ſchwarzgefleckt; auf Blättern der Roſenſtauden 
lebend; Imago (Thier ſelbſt) auf Haſeln. | 


Klein, Schwarz, Flügel hellweiß, durchſichtig. — 


Körper ſchwarz, Fühler kammförmig; Bauch 
(Tarpa). 


Oberkiefer ſtark, 


VIII. Blattſägeweſpe (Tenthredo). Yyar * 

Fühler fadenförmig oder gegen End verdickt, 9—14gliedig. Lippe ſtark ausgeſchnit⸗ 
ten, mäßig oder groß; Unterkiefertaſter viel länger als die der Lippen. N 

An m. Larven 18 — 22füßig. 

1. Grüne B. (T. viridis). An 5“ lang, grün, auf Vorderbruſt ſchwarzer Fleck, 
über Bauchmitte oben ſchwarzer Längsſtreif. — Allenthalben in Deutſchland auf Erlen, 
Haſelbüſchen. — Larve lebt auf Birken. N 

2. Braunwurz⸗B. (T. Scrophulariae; Allantus). Saft ½“ lang; ſchwarz, Hinterleib 
Smal gelbbindig; Fühler und Füße rothgelb. — In Deutſchland. Auf der Braunwurz. Die 
ſchwarzköpfige, ſchwarzpunktirte Larve frißt die Blätter dieſer Pflanze. 

3. Hieher die Roſen⸗B. (T. centifoliae). Hinterleib braun, gelbgeringelt; 
Vorderbruſt und Kopf ſchwarz; jene mit rother Zeichnung; Füße gelb; Flügelvorder⸗ 
rand braun. — Auf Roſen in Deutſchland :c, ö 

4. Mohren⸗B. (T. Morio). Ganz ſchwarz; Flügelvorderrand breitſchwarz. 
vorigen in Deutſchland. (Selandria). N 

5. Blaue B. (Hylotoma caerulescens). Kopf und Vorderrücken ſchwarzviolett; 
Hinterleib gelb; Flügel gelblich; vorn branner Mittelfleck; Füße gelb und ſchwarz. 2½% 
Deutſchland u. ſ. w. Ziemlich häufig; beſonders auf Haſel⸗ und Erlenſtauden. 


V. Ordnung. Schuppenflügler, Staubflügler, Schmetterlinge. 
(Lepidoptera. Glossata.) 


Länglich; mit dicht, mittelſt eines ſchmalen Stielchens aufſitzendem, ſtachelloſen 
Hinterleib; ziemlich weichem, dichtbehaarten Hautpanzer; im vollendeten Zuſtande mit 
2 Paar gleichartig häutigen, von Adern durchzogenen und beiderſeits mit überaus zar⸗ 
ten, buntfärbigen Schüppchen ganz oder größtentheils bedeckten Flügeln; Weibchen je⸗ 
doch zuweilen flügellos. Süße mittelmäßig, bloß Gangfüße; vorderſten zuweilen verküm⸗ 
mert; Schienen meiſt zweiſpornig; Tarſen Sgliedig; Klauen doppelt. Kopf drehbar 
eingelenkt, klein, faſt dreieckig; Augen zufammengeſetzt, ziemlich groß; oft 2 einfache Ne⸗ 
benaugen; Fühler ziemlich lang, faden⸗, borſten⸗ oder keulenförmig, oft in ein Knöpfchen 
endend oder kammartig gezähnt, oft vielgliedig. Mund mit faſt unmerklicher Oberlippe, 
verkümmerten Kinnbacken, meiſt ſehr verlängerten, in eine zweiklappige, ſpiralig⸗rollbare 
Röhre: „Rüſſel, Zunge, Lingua“ verwandelten Kinnladen, mit einer an die 
Baſis des Ruͤſſels angewachſenen Unterlippe, und 4 Palpen, wovon obern nur kleine 
Höckerchen am Rüſſel, untern zottige und ſchuppige, ggliedige Scheiden an der Baſis 
des Rüſſels bilden. Magen doppelt; 2te aufgeblaſen; Darm ziemlich lang. — Metamor⸗ 
phoſe vollſtändig: Larve (Raupe, Eruca) walzig, 12ringig, bunt, nackt oder mit War⸗ 
zen, Dornen, Haaren beſetzt; 6 kurze, hakenförmige, 4—10häutige, ſtumpfe Füße; hin⸗ 
terſten davon nahe dem After ſtehend. Kopf ſtark kieferzangig; 2 kurze Fühler und 12 
kleine Augen. Puppe (Chrysalis) mumienartig, meiſt bewegungslos, oft in Seidenge⸗ 
ſpinnſt gehüllt. 

Anm. Die Raupen dieſer Ordnung leben faſt ohne Ausnahme auf dem trockenen Lande, 
viele auf beſonderen Pflanzen, oft geſellig, zuweilen unter gemeinſchaftlichem Geſpinnſt. Ueber⸗ 
aus gefräßig, nähren ſie ſich von Blättern, Holz ꝛc.; wenige hingegen von thieriſchen Subſtan⸗ 
zen, als da find: Fett, Wachs, Haar ꝛc. Nach meiſt Amaliger Häutung verpuppen fie ſich, und 
zwar oft unter der Erde, oft in Seidenhülle, die ſie aus Spinnorganen, ſo im Munde liegen, 
ſpinnen, oft auch mit einem Seidenfaden ſich aufhängend. Manche Raupen und Puppen über⸗ 
wintern, ja können völlig gefrieren; einige leben ein Paar Jahre. Die Schmetterlinge leben 
nur kurze Zeit, ſaugen Blüthenſaft oder nehmen gar keine Nahrung, — Der Schmetterling 
galt von je als Sinnbild der Unſterblichkeit und der geiſtigen Entwickelung der Pſpche. — Die 
Schönheit der Formen und Mannichfaltigkeit und Pracht der Farben zeichnet fie vor allen Kerb⸗ 
thieren aus, fo wie die Verwandlung dieſer Geſchöpfe wohl die vollſtändigſte iſt. — Großer 
Schaden durch die Gefräßigkeit mancher Raupengattungen; Nutzen durch die Geſpinnſte gewifler. 


1. Familie. Tagſchmetterlinge, Falter, Tagfalter (Diurna). 

Faſt alle dünnleibig, ſchwach behaart; Kopf größer als der nachfolgender Famillen. Flü⸗ 
gel breit und groß, in Ruhe ſenkrecht ſtehend (wenigſt obern); untern ſtets ohne Haltboyſten, 
Vorderfüße oft verkümmert. Fühler fadenförmig, immer ungezähnt, meiſt mit Knöpfchen 
oder Haken endend. Stets Zunge oder Spiralrüſſel. — Raupen 16füßig, nackt, behaart, 
dornig; nie mit Horn auf Rücken; zur Verpuppung ſich eigentlich nie einſpinnend. — 
Puppen länglich, meiſt eckig, hellfarbig oder goldig, gewöhnlich mittelſt kurzen Fadens 
aufgehängt oder angebunden. 

Anm. Sie fliegen nur bei Sonnenſchein; Flug ſchwankend, oft ſchwer. Lebhaft gefärbt 
und zierlich geſchmückt ſind manche ſehr groß. Raupen leben auf Pflanzen, manche geſellig in 
Geſpinnſten; manche ſchaden gewiſſen Kulturpflanzen beträchtlich. Verpuppung faſt ſtets in freier 
Luft; der Falter kommt ſchon nach kurzer Zeit aus. 

I. Ritter falter (Papilio). 

Meiſt groß; Füße faſt gleich; Fußklauen doppelt. Flügel länglich, manchmal gre 
zähnt, hinten oft auch geſchwänzt und ſtets ausgeſchnitten am Innenrande. Fühler dünn, 
geſtreckt, mit eiförmiger Kolbe. Paſpen ſehr kurz, ſtumpf, kaum Kopfſchild erreichend; 
3te8 Gelenk undeutlich. | 

Anm. Meiſten dieſer Art in Tropenländern und von anſehnlicher Größe. Bei mehrften 
verlängern ſich Hinterflügel in Schwänze. Raupen nackt, vorn dicker; Kopf unter den erſten 
Körperring ziehend, an dieſem vorſtreckbare Gabel habend. Freie Verpuppung, mit Querband. 

1, Priamus⸗R. (P. Priamus). Etwa 5“ lang; an Bruſt mit rothen Stri⸗ 
chen; Flügel ausgeſpannt an 15“ breit, ſammtartig glänzend, oben grün mit ſchwarzem 
Saum, obern in ganzer Mitte ſchwarz, untern mit Reihe ſchwarzer Flecken. — Auf Am⸗ 
boina. — Mehrere verwandte Gattungen der heißen Zone gleichen an Größe und Far⸗ 
benpracht dieſer. Pap. Rhetenor aus Braſtlien (nicht aus China) iſt ſehr ſchön 
und ſehr gemein. 

2. Fenchel⸗R., Schwalbenſchwanz (P. Machaon), Etwa 1“ lang; Flü⸗ 
gelweite 4/5 ſchwefelgelb; am Hinterrande ſchwarz und blau geſäumt mit gelben Monden, 
untern geſchwänzt, mit oraniengelbem Augenfleck am Innenwinkel. — Raupe auf Fenchel, 
Möhren. 

3. Segelfalter (P. Podalirius). Flügel gelb, hintern mit langem Schwanzan⸗ 
hängſel; ſchwarze, oben breite, unten zugeſpitzte Binden vom Vorder⸗ bis zum Innen⸗ 
rande laufend. — Raupe gelb, roth punktirt; auf Schlehen; lebhaft. — Die von Machaon 
liebt Möhren, Fenchel ze. Dieſer und der Schwalbenſchwanz find die größten europäiſchen 
Tagfalter. 


Mit 
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II. Glasfalter (Parnassius. Doritis). N 

Mittel. Hinterleib beim Weib mit kapſelartigem Anhange. Füße ſchier gleich; Fuß⸗ 
klauen doppelt. Flügel länglich, abgerundet, meiſt ungezähnt, ſtellenweiſe durchſichtig, 
den Hinterleib nicht umſchließend. Fühler mit kurzen, eiförmigen Knöpfchen. Taſter über 
den Kopfſchild auffteigend, coniſch eylindriſch; Endglied beſchuppt. — Raupe beſetzt mit 
Härchen und Knötchen. Puppe in dünnem Geſpinnſt. 

Apollo⸗Gl., rother Augenſpiegel (P. Apollo). Ueber 1“ lang; Flüuͤgel⸗ 
breite 3½“, weiß, am Außenrande durchſichtig, obern Flügel mit ſchwarzen Flecken, untern 
mit je 2 (unten 3) rothen Augen. — In Europa. Raupe auf Haus wurz und Mauerpfeffer 
(Sedum acre). P. Apollinus und Mnemosyne ſeltener. 

III. Thaidenfalter (Thais. Zerynthia). 

Fühler kurz, mit länglich runder, vorn zugeſpitzter Kolbe; Taſter ſtark aufwärts 
ſteigend, in Spitze endend; Flügel geſtreckt, gezähnt. — Raupe mit mehreren Reihen be⸗ 
haarter, fleiſchiger Dornen. 

Polhrena (Th. Polyxena). Flügel gelb, ſchwarz gefleckt, am Rand ſtrahlig, 
hintern mit Reihe rother Flecken. Raupe gelb, ſchwarz punktirt, mit 5 Reihen roth⸗ 
brauner Dornen. Puppe graubraun ſchattirt. Im Süden Europa's. Th. Medicaste 
und Rumina. 

IV. Weißfalter (Pieris). 

Mittelgroß. Füße ſchier gleich; Fußklauen doppelt. Flügel ungezähnt, gerundet; 
untern den Hinterleib in Rinne aufnehmend; Fühler mit obalem, compreſſen, oder ſpin⸗ 
delförmig verlängerten, ſtets ſtumpfem Knöpflein. Taſter ehlindriſch, dünn; Endglied 
beſchuppt. — Raupe ſpindelförmig, kleinköpfig, dornlos, feinbehaart. Puppe angebunden. 
Heckenw., Baum⸗W. (P. Crataegi). 1“ lang; Flügel weiß mit ſchwarzen 
Adern. — Raupe auf Schlehen, Weißdorn, Obſtbäumen geſellig in Geſpinnſt überwin⸗ 
ternd. Sehr ſchädlich, wie die von Rapae, Napi und des Kohls (P. Brassicae), de⸗ 
ren Falter etwa 1“ lang; Flügel weiß, obern mit ſchwarzem Ende und meiſt 2, untern 
mit 1 runden, ſchwarzen Flecken. Bekannt. 

V. Gelbfalter (Colias). a 

Fühler kurz, außen dicker; untern Taſter ſehr compreß, lang endgliedig; Füße ſämmt⸗ 
lich entwickelt. Fluͤgel gelbfärbig, unteren, abgerundeten mit dunklern oder metalliſch glän⸗ 
zenden Mittelflecken. — Raupe walzig oder etwas ſpindelig, faſt nackt; Puppe vorn ein⸗ 
ſpitzig, mit letztem Ringe und Querband, gewöhnlich horizontal liegend. 

Faulbaum⸗G. (C. Rhamni). Flügel etwas ausgebogen, beim Mann citronen 7 
beim Weib weißlichgelb; Rand zimmtbraun gefleckt. — Raupe auf Rhamnus frangula; 
mattgrün, mit weißſtreiſigen Füßen. Puppe grün. 

VI. Rieſenfalter (Morpho). 

Fühler fadenförmig, am Ende kaum dicker; erſtes Fußpaar unvollkommen. — Raupe 
ganz glatt, wenig an einigen bedornt; letzter Leibring zweiſpitzig. 

Anm. Dieſe Art, welche die größten Falter enthält, gehört den Tropen an. 

Okeniſcher Rieſenf. (M. Eurylochus). Flügelweite 71/24; vordern grau⸗ 
braun; Außenrand und Zackenbinde graugelb, hintern dunkelbraun; Rand und Wurzel 
graugelb; unten marmorirt graubraun; Hinterflügel mit großem Augen fleck, der innen 
ſchwarz violett, dann oraniengelb, zuletzt ſchwarz geſäumt if. In Surinam. 

VII. Nymphenfalter (Nymphalis). 

Meiſt groß. Füße und Flügel der Vanessa. Fühler fadenförmig oder langkolbig. 
Taſter aneinander, wenig länger als Kopf, Art Schnabel bildend. — Raupe nackt und 
unvollkommen dornig; hinten Afpaltig. Puppe hinten aufgehängt. 

Schiller⸗N., Changeant, Iris (N. oder Apatura Iris). Etwa 1½“/ lang; 
Flügelweite über 3“, braun, blau ſchillernd, beiderſeits weiße, unterbrochene Binde und 
Augenfleck. — Raupe auf Wollweiden (Salix caprea). 

VIII. Eckflügelfalter (Vanessa). 

Mittelgroß. Vorfüße verkümmert; Fußklauen doppelt. Flügel ziemlich breit; äußerer 
Rand eckig ausgeſchweift, oft gezähnt; untern Hinterleib in Rinne aufnehmend. Fühler 
mit kurzen, eiförmigen Knöpfchen. Taſter beiſammen, Schnabel bildend. — Raupe wol: 
lig, äſtig und ſteif⸗dornig; Kopf zweitheilig. Puppe hinten aufgehängt; vorn 2 Spitzen, 
auf Rücken Gold⸗ und Silberflecken. 

1. Trauermantel (V. Antiopa). Ueber 1“ lang; Flügelweite 3“, zackig, ſammt⸗ 
artig, tief braunroth, mit breitem, gelblichen Saum und inner dieſem Reihe hellblauer 
Flecken. — Raupe auf Pappeln und Waſſerweiden. 

2. Pfauenſpiegel, Tagpfauenauge (V. Jo). Faſt des vorigen Größe; 
Flügel zackig, oben ſammtartig braunroth, jeder mit großem, blauen Auge und nebenan 
dreieckigem, ſchwarzen Flecke. — Raupe auf Neſſeln und Hopfen. 

Rüſter⸗E., großer Fuchs (V. polychloros). Stark gezähnten, eckigen 
Flügel gelbbraun, mit dunklerem, blau punktirten Außenrande, 3 ſchwarzen und einem 
gelben Flecken nach Spitze der Vorderflügel. Europa. — Raupe braungrau, Rücken und 
Seitenſtreifen gelb. Sf Dornraupe und Isbt geſellig; richtet zuweilen Schaden an Kirſch⸗ 
bäumen an. Die Falter überwintern nicht ſelten. 

Hieher noch ein Dutzend europäiſcher (V. Atalanta, V. album etc.) und mehrere 
exotiſche. — V. car dui, Diſtelfalter; Flügel braunroth, weiß und ſchwarz geſprenkelt; 
auf hintern unten 4 Augen. Auf Diſteln. 

IX. Edelfalter (Argynnis). 

Mittelgroß. Vorfüße verkümmert; alle Fußklauen doppelt. Flügel breit, oft gezäh⸗ 
nelt, untern meift rundlich; Hinterleib in Rinne aufgehmend. Fühler kurz, ei- oder löf⸗ 
felförmig geknöpft. Taſter abſtehend; Endglied ſpiz. — Raupe dornig oder höckerig, 
zuweilen behaart. Puppe hinten aufgehängt (hängt geftürzt). 

I. Silberſtrich, Kaiſermantel, großer Perlmutterfalter (A. Paphia). 
1“, lang; Flügel gezähnt, oben rolhbräunlich mit ſchwarzen Flecken und Einfaſſung; un: 
tern unten grünlich mit ſchiefen Silberſtreifen. — Auf Himbeerſtauden, Neſſeln, Veilchen. 
— In Europa gegen 2 Dutzenden Gattungen. 

2. Großer Perlmutter ⸗E., Hundsveilchenf. (A. Aglaja) Flügel roth⸗ 
braun, ſchwarz gefleckt; Unterflügel unten grünlich mit Silberflecken. — Raupe auf 
Hundsveilchen (Viola canina). f 

Giſtl, Naturgeſchſchte. 


X. Randaugenfalter (Hipparchia). 

Fühler nach Außen dicker, untern Taſter ſehr compreß; Innenſeite ſehr ſchmal, faſt 
ſchneidend; erſtes Fußpaar unvollkommen; untern Flügel faſt ſtets rund. — Raupen weiß, 
feinhaarig, längsſtreiſig; Kopf kugelig, vorn gedrückt, Körper hinten 2 Spitzen. Ver⸗ 
puppung meiſt im Freien, ſelten in Erde. f 

1. Proſerpinen⸗R. (H. Proserpina). Flügel ſchwarz, gezähnt, mit weißer, 
durchgehender, auf Hinterflügeln unterbrochener Binde, je ein Auge. — Raupe nackt, 
ſchwarz, braun, rothgelb, weiß geſtreift. Lebt auf verſchiedenen Gräſern; frißt nur Nachts. 
Falter im mittleren und ſüdlichen Europa. 

2. Roßgras⸗R. (H. Hermione). Dunkelbraun mit Erdglanz; weiße Binde über 
alle Flügel. Flügelweite 3“. In Deutſchland; in Wäldern auf ſonnigen, farofen Hüͤ⸗ 
geln. — Raupe auf Roßgras (Holcus). 

Die Gattungen dieſer Art, deren wir in Europa gegen 100 haben, gehören meiſt 
den Gebirgsländern an. 

XI. Muſenfalter, Poectenfleye (Heliconius). 

Mittelgroß. Hinterleib lang. Vorderfüße verkümmert; Fußklauen einfach; Flügel 
länglich⸗oval, ſchmal; untern kürzer. Fühler mit länglicher Endkolbe oder rundem Knöpf⸗ 
chen. Taſter über Kopfſchild aufſteigend; 2tes Glied länger als tee, — Raupe mehr 
oder minder dornig, zuweilen behaart. Puppe geſtürzt hängend. 

Wunderbaum⸗M. (II. Ricini). Faſt 1“ lang; dunkelbraun; obern Flügel mit 
2 gelben Binden, untern am Grund gluthroth. — In Südamerika auf dem Wunder⸗ 
baume. i N 

XII. Scheckenfalter (Melitaea). 

Fühler mit eiförmiger, depreſſer, ſtumpfer Keule; Ates Taſterglied langhaarig; Flügel 
rundlich; ſtes Fußpaar unvollkommen. Raupen mit fleiſchigen, kegelförmigen Erhöhun⸗ 
gen, kurzhaarig; Puppe aufgehängt. 

Artemis ⸗S. (M. Artemis). Flügel kaum gezähnt, braunroth, mit vielen gel⸗ 
ben, gitter förmig verſchlungenen, unregelmäßigen Flecken; Hinterflügel mit breiter, unter⸗ 
brochener, rothgelber Binde, darauf 6 ſchwarze Punkte. Unterſeite blaſſer, hell⸗ und 
dunkelgelb gefleckt, hintern rothgelb, dreimal hellgelb querftreifig, ſchwarzen Flugeladern 
durchſchneidend. — Raupe geſellig überwinternd, in gemeinſchaftlichem Gewebe. Lebt von 
Wegebreit und Scabioſen. — In Europa über 12 Gattungen. 

XIII. Danausfalter (Danaus). 

Flügel in endgebogenen Knopf auslaufend; Untertaſter dünn, kurz, walzig, viſtant; 

Flügel dreieckig, nicht viel länger als breit; erſtes Fußpaar incomplet. Bauch oval. Raupe 
achelig. 
ah An m. Lebt mit ſeinen Artverwandten nur in den Tropenländern. 

Plexippus (D. Plexippus). Flügel braungelb, ſchwarz geadert und eben ſo ges 
randet; vordern an Spitze weißbindig. — Raupe weiß, ſchwarz geringelt. Puppe grün, 
dick, goldsftreifig und punktig. — Südamerika. — Raupe bewohnt die Asclepias cu- 
rassavica. 

XIV. Augenfalter (Polyommatus. Lycaena). 

Meiſt klein. Füße ſchier gleich, vordern meiſt kürzer. Unterflügel Hinterleib in 
Rinne aufnehmend. Fühler mit länglicher Endkolbe. Taſter 3gliedig, faſt nackt endend. 
— Raupe ſchild⸗ oder aſſelförmig, faſt oval, kurzhaarig, kleinfuͤßig. Puppe zuweilen 
in Erde. 

1, Arion⸗A.; Argus falter (P. Arion). Grundfarbe der Flügel hochblau: 
Außenrand ſchwärzlich, auf Vorderflügeln ſchwarz querſtrichig und gebogenreihig ſchwarz 
gefleckt. — In Deutſchland. 5 

2. Adonis ⸗A. (P. Adonis). Ueber ½“ lang; Flügel oben glänzend himmelblau 
(beim Weib oft braun), ſchwarzſaumig, unten bräunlichgrau, mit zerſtreuten ſchwarzen 
und gegen den Rand hin mit Reihe oraniengelber Augenflecken; Rand ungezähnt, doch 
weiß und ſchwarz gefranst. Bei uns. — Raupe auf Klee u. dgl. die Blüthen abfreſſend. 
— In Europa ſind über 60 Gattungen bekannt und beſchrieben. 

XV. Borſtenfalter (Urania). 

Fühler fadenförmig, gegen End dünner und borſtig; Untertaſter dünn und lang; 
2tes Glied ſehr compreß, letzte ſehr dünn, walzig und kahl. 

Anm. Alle in Aequatorialgegenden einheimiſch. 

Leilus⸗B. (U, Leilus). Flügel ſchwarz, geſchwänzt, mit glänzendgrüner Binde 
und vielen gleichfärbigen Streifen. Braſllen. 

XVI. Großkopffalter, Hesperide (Hesperia). 

Meiſt klein. Leib etwas kurz und dick; Kopf groß. Füße gleich; hintern vier dor⸗ 
nig. Flügel in Ruhe nur halb erhoben, beſonders untern. Fühler mit länglichen End⸗ 
kolbe. Taſter kurz, breit, ſtark beſchuppt. — Raupe ſpindelförmig, fein behaart, in zu⸗ 
ſammengeſponnenen Blättern wohnend. Puppe länglichrund, ohne Ecken; in dünnem 
Geſpinnſt. 

Malben⸗G. (H. malyarum). Ueber ½“ lang, bräunlichgrün; Flügel ebenſo und 
ſchwarz gefleckt, vordern mit lilablauen, weißgefleckten Binde; Hintergrund gezähnt. — 
Raupe aſchgrau. Puppe blau bereift. In Europa an 24 Gattungen. 


2. Familie. Dämmerungsfalter, Schwärmer. Crepuscularia (Sphinges). 


Dickleibig zumeiſt, ſparſam behaart; Hinterleib in Spitze oder Bart endend. Flügel 
in Ruhe horizontal oder ſchier dachförmig liegend; obern meiſt länglich oder ſchmal, un⸗ 
tern gewöhnlich weit kleiner, ſtets (2) mit Haltborſte. Fühler ſpindelig, oft prismatiſch 
oder mit länglicher Kolbe, am Ende ſpitz oder mit kleinem Schuppenbüſchel, oft haken⸗ 
oder hornförmig gekrümmt, manchmal zart füge» oder kammzähnig. Spiralrüſſel (Zunge) 
oft ſehr lang, ſelten verkümmert. — Raupen ſtets 16füßig, nackt oder dünn behaart, oft 
hinten auf Rüden ein Horn; zur Verpuppung ſich zuweilen einſpinnend, häufiger unter 
Erde gehend. Puppe länglich rund, ohne Ecken, oft mit deutlicher Rüſſelſcheide. 

Anm. Schwärmen vorzugsweiſe am frühen Morgen und ſpäten Abend; manche aber auch 
in Tagesmitte. Flug raſch und mit Geſummſe. Nahrung wird ſchwebend geſaugt. Raupe leben 
auf Pflanzen und deren Blättern; ſchaden wenig. Manche kleben (in Verpuppungsperiode) pa⸗ 
pierartiges Geſpinnſt an Pflanzenſtengeln an. F 

I. Kolben ſchwärmer (Castnia). N 5 
Meiſt groß. Leib kegelförmig, ziemlich dick. Flügel horizontal, breit, untern zu⸗ 
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weilen ausgezackt. Fühler fadenförmig, mit länglicher Keule und hackiger Spitze. 
komplet. Palpen Igliedig, walzig. 

Anm. Alle ſüdamerikaniſch. Nähern ſich, dem Bau gemäß, den Faltern. 

Jcarus -K. (C. Icarus). Flügel oben weiß, braunbindig, unten abwechſelnd 
weiß und ſchwarz bindig. — Surinam. 

II. Zackenſchwärmer (Smerinthus). 

Meiſt groß. Leib dick, kegelig. Flügel faſt dachförmig abhängend, randgezackt oder 
bogig ein- und ausgeſchnitten. Fühler prismatiſch, fein gezähnelt, mit Hakenſpitze. Zunge 
ſehr kurz. Taſter compreß, beſchuppt. — Raupe nackt, chagrinartig rauh, mit Horn. 
Puppe Erde bewohnend. 8 

1. Abendpfauenauge, pfauenaugiger 3., Weidenſchwärmer (Sm. 
ocellatus). Etwa 1%“ lang; Leib braungrau; Flügel ausgeſchweift; obern graulig 
mit wolkigen und welligen Zeichen; untern roſtg, mit ſchwarzrandigem Augenfleck. — 
Raupe auf Weiden, Pappeln. — Falter des Nachts fliegend. Bei uns 4 Gattungen 
(Populi, Tiliae, Quercus). 

2. Eichen⸗Z. (S. Querecus). 
Flecken und Strichen; Fühler weiß und ziegelroth gefiedert. 
wie die des Abendpfauenaugs. Puppe rothbraun. Auf jungen Eichen. 
Flügelweite habend. In Deutſchlands ſpärlichen Eichen wäldern. 

III. Abend ſchwärmer (Sphinx). 

Groß. Leib kegelig, dick. Flügel wenig dever; obere faſt lanzettförmig. Fühler 
prismatiſch, ſpitz, oft gezähnelt und gewimpert. Zunge ziemlich lang. Taſter kurz, breit, 
dicht beſchuppt. — Raupe meiſt nackt, mit Horne. Puppe in Erdhülle auf und in Erde. 

Todtenkopf, Stechapfelſch. (S. atropos). Gen 3“ lang; Flügelweite bis 
545 auf Bruſtrücken gelber, todtenſchädelähnlicher Fleck; Hinterleib braungelb, ſchwarz 
bandirt, mit blauem Längsſtreif; Oberflügel ſchwarzbraun, gelb und bräunlich geſtrichelt 
und gefleckt; untern braungelb mit 2 ſchwarzen Binden. — In Deutſchland allenthalben. 
Der größte europäiſche Schwärmer. Mit dem ſtarken Rüſſel bringt er einen durchdrin⸗ 
gend pfeifenden Ton hervor. — Treitſchke hat ein eigenes Genus daraus gebildet: 
Acherontia (). Zu Sphinx gehören noch 4 andere, der Liguſter⸗, Win den⸗, Zitter⸗ 
pappel- und Föhrenſchwärmer, welch letzterer über 1½“ lang; Leib grau und ſchwarz⸗ 
bindig; Flügel aſchgrau, auf obern 3 ſchwarze Striche. Raupe auf Nadelbäumen, zumal 
Föhren, und ſehr ſchädlich, was ich in Zweifel ziehe: denn das Seltene oder wenigſtens 
nicht gemeine kann nicht gar fo noxrios fein. Es mag fein, daß fraglicher Sch. zu wei⸗ 
len (durch zeitliche Vermehrung) verheerend würde. 

IV. Langrüßler (Macroglossum). 

Mittelgroß. Leib etwas breit, nach hinten bartig. Flügel wenig abhängend, zuwei⸗ 
len zum Theile durchſichtig. Fühler keulenſörmig, mit Häkchen endend. Zunge ſehr lang. 
Taſter beſchufpt. — Raupe nackt, horntragend. Puppe auf Erde zwiſchen zuſammen⸗ 
geſponnenem Laub. 

1. Sternkraut⸗L., Schießer, Taubenſchwanz, Karpfen kopf (M. Stella- 
tarum). 1“ lang, ſchwarzgrau; Oberflügel gleichfarbig, mit dunklern Zickzacklinien; 
untern roſtbraun. — Raupe auf Labkräutern. Falter fliegt am hellen Tag und überaus 
ſchnell; er überwintert zuweilen in Häuſern. 6 Gattungen in Europa. 

2. Croatiſcher L. (M. croaticum). Braungrüne Grundhälfte der Vorderflügel 
mit heller Querbinde von braunen Hälfte geſchieden. In Croatien. Koſtet im Handel 
einen Preußenthaler noch. 

Hieher die Sippe Deilephila, wozu gehören: 

1. Haftdornſchwärmer (D. hippophaés). Dunkelgrau mit hellem Streif — 
ſchief durch Vorderflügel; Unterflügel roth mit ſchwarzer Einfaffung und weißem Rand⸗ 
fleck; Kopf und Bruftſtück hell eingefaßt; Hinterleib je ſeitlich 2 ſchwarze und 2 weiße 
Flecken. — Kleiner als D. Kuphorbiae. — Raupe grün; Verwandlung in Erde. 

2. Celäno (D. Celaeno). Braune Fleck, von der Baſis der Oberflügel ausgehend, 
durch bräunliche Binde eingeſchloſſen und grau gerandet; Unterflügel roth mit gelbbrau⸗ 
nem Saum und dunkler Mittelbinde. Gleicht in Bau und Größe dem großen Weiden⸗ 
ſchwärmer. Im Elfaß. 

3. Spierſtauden⸗Sch. (D. spiraeae). 
kleiner. — Raupe auf Spiraea. Deutſchland. 

4. Fledermaus⸗Sch. (D. vespertilio). Leib graufahl, Flügel braun; Unter: 
flügel in Mitte fleiſchfarbige Binde. Größe des D. Euphorbiae. Italien. 

5. Südlicher Sch. (D. Iivornica). Große Aehnlichkeit mit Euphorbiae, doch 
verſchieden durch weiße und ſchwarze Würfelflecken, die den Hinterleib umgeben. In Friaul 
und Südthrol, um München de. — Hieher der Labkrautſchwärmer (D. Galii), der 
bekannt iſt in allen Sammlungen. 

V. Glasſchwärmer (Sesia). - 

Klein. Leib chlindriſch, hinten haarig. Flügel horizontal, zum Theil glasartig 
durchſtchtg. Fühler ſpindelfoͤrmig, zuweilen fein gezähnt, Schuppen büſchelig endend. 
Zunge meiſt lang, rünn. Taſter ſpitz. — Raupe fein behaart, hornlos. Puppe in 
Hülle aus Holzfragmenten oder Erbe. 

Bienenähnlicher G. (S. apiformis), 1 lang; Bruſtrücken gelb gefleckt; Hin⸗ 
terleib gelb und ſchwarz gebindet; Flügel glasartig mit bräunlichen Adern und Rändern. 
— Raupe im Pappelbaumholz. Falter bei hellem Sonnenſchein fliegend. Zahlreiche 
Gattungen, deren jede einem Kerf aus verſchiedenen Ordnungen gleicht. (An 30 in 
Europa.) 

VI. Widderſchwärmer (Zygaena). 

Ziemlich klein. Leib chlindriſch. Flügel dachförmig, (undurchſichtig). Fühler keu⸗ 
lenförmig, Hörnern ähnlich gekrümmt, ungezähnt. Zunge mittelgroß, dünn. Taſter ſpitz. 
— Raupe fein behaart, hornlos. Puppe in papierart. ovaler Hülle. 

Erdeichel⸗W. (Z. Filipendulae). Ueber ½“ lang; Leib ſchwarzgrün glänzend; 
Oberflügel gleichfarben, 6 rothe Flecken; untern mit ſchwarzgrünem Saum. — Auf ver⸗ 
ſchiedenen Pflanzen. Raupe lebt auf Klee, Wegbrelt ze. Falter fliegt am Tag und ſehr 
ſchwerfällig (kommt auf hohen Alpen vor, wo ich ihn fand); berührt ſtellt er ſich tobt. 
In Europa an 36 Gattungen. 

„Hieher das Genus: Syntomis (Stutzwidderchen), das Europa's Walpwieſen (S. 


Zunge 


Ochergelb, mit braunen und röthlichen Wellen, 
Weibchen bläßer. — Raupe 
Falter 4 Zoll 


Wie Liguſterſchwärmer, doch bedeutend 
Höchſt rar. 


phegea) bewohnt; ferner die ſelteneren Arten Chimaera, Atychia (mit 4 Gattungen), 
Thyris, Stygia. 


3, Familie. Nachtſchmetterlinge, Nachtfalter (Nocturna). 


Ziemlich dickleibige Geſchöpfe (zum Theil), ſtark behaart oder zart beſchuppt. Flügel 
in Ruhe horizontal oder dachförmig liegend oder um Leib gerollt; untern oft gefaltet; am 
Grund des Außenrandes der Unterflügel ſtets eine ſteife Borſte (Haltborſte), die in die 
Oberflügel (ſte haltend) eingreift; Weibchen oft ganz oder faft flügellos. Fühler faden⸗ 
oder borſtenförmig, zuweilen gewimpert, öfter kamm⸗ oder ſägezähnig, beſonders bei Män⸗ 
nern. Spiralrüſſel oft verkümmert. — Raupen meiſt 16⸗, 12, oft auch nur 10ſüßig; 
die 14füßigen zuweilen mit Gabelſchwanz; die 10ſüßigen am Mittelleib fußlos, daher 
beim Kriechen ſpannemeſſend (Spannraupen — Geometrae); meiſten mehr oder minder 
dichte Geſpinnſte, manche mit fremden Körpern ſich Hülſen machend. Puppen ſtets läng⸗ 
lich rund ohne Ecken und Höcker. (Weibchen einiger (Pſyche) legen ohne Befruchten Eier, 
die ſich entwickeln.) 8 

Anm. Die Raupen ſpielen eine bedeutende Rolle. Bewohnen theils das Innere, theils 
die Oberfläche verſchiedener Pflanzen (auch Waſſerpflanzen, z. B. Hydrocampe; dann Kleider, 
Pelze, Tinea ꝛc.), theils animale Körper. Einige der kleinſten machen ſich hülſenförmige Gehäuſe 
(„Sadträger“), oder bohren unter der Oberhaut der Pflanzen ſich Gänge („Minirraupen“), 
andre rollen Blätter tutenförmig auf und binden fie mit ſeidenen Fäden ( Blattwickler“ — 
Tortrices), wieder andre bewohnen geſellig ein Geſpinnſt, und ſehr viele ſpinnen eine Seiden⸗ 
hülle, um ſich darin zu verpuppen („Spinner“). Verkriechen mancher zur Verpuppung unter 
Erde. Meiſt nur als Falter zur Nacht fliegend. Größten und kleinſten Falter enthält dieſe Fa⸗ 
milie. Schaden und Nutzen der Raupen. Seideerzeugniß, Tuchzerſtörung, Pelzmottenunfug. 
Gegenwärtige Eintheilung unterliegt für den Gelehrten mancher Modification. 

I. Augenſpinner (Saturnia, Attacus). 

Mittel oder groß. Leib ziemlich dick Flügel ziemlich flach liegend; obern breit, 
untern ohne Haltborſte. Fühler borſtenförmig, doppelt kammzähnig. Zunge fehlend; 
Palpen (Taſter) zottig. — Raupe 16füßig, mit ſternförmig borſtigen Warzen. 

Großes Nachtpfauenauge (8. Pyri, ſonſt Bombyx Pavonia major gehei⸗ 
ßen!) An 2“ lang, braun; Flügelweite 6“, die Flügel abgerundet, braungrau gepudert, 
mit Zackenlinien und weißlichem Saum, auf jedem großer Augenfleck in einem ſchwarzen 
Kreiſe, mit ſchwarzer Pupille, hellbraunem Stern, durchſichtiger Wimper und rothem 
Augendeckel. — Im ſüdlichen Europa (vorzugsweiſe in Krain, wo ich ihn gefangen). 
Raupe auf Birn⸗ und Steinobſtbäumen, Rüſtern und Nußbäumen. Puppe in birnför⸗ 
migem, pergamentartig hartem Gehäuſe mit enger Oeffnung, durch zuſammenneigende 
Borſten verſchloſſen. — Das Imago oder der vollſtändige Falter iſt der größte Nachtfalter 
Europa's. 4 Gattungen auf unſerem Continente. 

2. Atlas-A. (S. Atlas). Körper nur 3“ lang; Flügelſpannweite 8"; dieſer 
vordere ſichelförmig ausgeſchweift, vordere und hintere rothbraun, mit großen, Zeckigen, 
durchſichtigen Mittelflecken, weißer, ſchwarz eingefaßter, gebogener Binde; vordern mit 
noch 2 kleinern durchſichtigen Flecken und kurzer Binde. Beider Flügelrand braunſchwarz 
und gelblich. — Oſtindien. Ein Rieſe unter den Faltern, gleich der amerikaniſchen 8. 
Luna. — Raupe lebt auf Orangebäumen. Sehr dick, wird die Raupe 4“ lang, hat 
grüne, glatte Haut, mit gelblichen Warzen, mit feinen Haaren beſetzt. Ihre Seide (vom 
Puppengewebe) ſoll von den Sineſen benutzt werden. 

3. Schwarzdorn-A. (S. spinj). Weiße Flügel mit dunkelbraunen, gelben und 
ſchattigen Zeichnungen und Flecken; 4 Augen auf 4 Flügeln; Leib braun geringelt. Sehr 
bekannt in Sammlungen, doch auch in manchen Ländern ſelten. 

Als Genus in dieſe Nähe: Hagbuchenſpinner (Endromis versicolor). 
Grundfarbe weiß mit rothbraunen Feldern und ſchwarzen Strichen auf Oberflügeln. Männ⸗ 
chen dunkler. Slügelwsite 2½“/. Raupe oben gelbweiß, unten grün mit dunklern Strei- 
fen und ſeitlich weißen Querbändern. 3“ lang. Im Lenz auf Haſeln, Hagbuchen (Car- 
pinus betulus), Birken und Erlen. Verpuppt ſich in Erde und überwintert. Süd⸗ 
liches und gemäßigtes Europa. 

Rothbuchenſpinner (Aglia Tau). Der bekannte Falter führt auf jeglichem 
Flügel ein griechiſches T auf blaulichem Augenfleck, der ſchwarz und gelb geſäumt ift, 
In Deutſchlands Wäldern; gern auf Rothbuchen. 

II. Holzſpinner (Cossus). e 

Ziemlich groß. Leib dick; beim Weib mit Legröhre. Flügel dachföͤrmig; untern 
ohne Haltborſte. Fühler borſtenförmig, einfach kammzähnig. Zunge verkümmert oder 
gar nicht da. Taſter ſehr kurz. — Raupe 16ſüßig, glatt, mit dunkel glänzendem Na⸗ 
ckenſchild. 

Gemeiner H. (C. ligniperda). Ueber 1“ lang, dick; Flügel ſchwärzlichgrau, 
holzmaſerähnlich geſtrichelt. — Raupe („Weidenbohrer“) im Holz der Weiden, Eichen, 
Rüſtern, Pappeln ꝛc., das ſte ſehr durchlöchert. Spritzt berührt ſcharfen Saft aus dem 
Munde. Puppe in Gehäuſe aus abgenagten Holztheilen; kann daraus hervorrutſchen, ehe 
Falter auskömmt. Wo Cossus-Larhen find, riecht man's ſchon von Weitem. Der Cos- 
sus der Römer nicht. Lyonnet hat die Anatomie dieſer Raupe unſterblich gemacht, 

III. Gabelſpinner (Cerura). 

Mittelgroß oder groß. Leib dick. Flügel dachförmig, meift gefranst; untern mit 
Haltborſten. Fühler borſtenförmig, doppelt kammzähnig. Zunge verkümmert. Palpen 
zottig. — Rappe 14füßig, hinten in 2, oft rankenförmige Spitzen endend. 

Band weiden⸗G., Gabelſchwanz (C. Vinula. Harpyia). 1” lang, dick, 
graulichweiß; Oberflügel gleichfarben mit ſchwärzlichen Punkten und Bogenſtrichen; Unter⸗ 
flügel grau, weiß geſäumt. — Auf Pappeln, Weiden. Raupe grün. 

IV. Pelzſpin ner (Lasiocampa). 

Ziemlich groß. Leib dick. Flügel dachförmig, meiſt rundlich gezähnt, untern ohne 
Haltborſte, ſeitlich vorragend. Fühler borſtenförmig, doppelt kammzähnig. Zunge ver⸗ 
kümmert oder fehlt. Taſter zottig oder ſchnabelförmig vorragend. — Raupe 16füßig, 
meiſt pelzig mit liegend⸗ verworrenen Haaren. 

1. Frühbirnſpinner, Eichblatt, Kupferglocke (L. quereifolia). Ueber 
1“ lang, kupferroſh, Flügel mit dunklern, zackigen Querlinien und gezähntem, dunkel ges 
ſaumtem Rande. — Auf Kernobſtbäumen. Falter wie dürres Blattbüſchel herſehend. 
In Europa 26 Gattungen. 

2. Fichtenſpinner (L. Pini; Gastropacha P.). Oberflügel graubraun, ges 
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welt, mit 2 weißen Mondflecken; Unterfluͤgel braun. In Deutſchlands Fichtenwäldern; 
durch Menge gefährlich. 
V. Spinner, Seidenſpinner (Bomby w). 

Mittel oder ziemlich groß. Leib dick. Flügel horizontal oder dachförmig, untern 
ohne Haltborſte, meift ſeitlich vorragend. Fühler borſtenförmig, doppelt kammzähnig (be⸗ 
ſonders beim Mann). Zunge verkümmert oder fehlt. Taſter kurz, zottig. — Raupe 
16füßig, nackt oder behaart. 

1. Betfahrtſp. (B. processionea). ¼“ lang, bräunlichgrau, After bartig; Flü⸗ 
gel dachförmig geſtellt, obern aſchgrau, dunkler gewölbt, mit geſchlängelten Querlinien; 
alle gefranst. — Raupen hievon auf Eichen geſellig unter gemeinſchaftlichem Gewebe; 
ziehen mit einander auf die Weide, wobei eine einzelne Raupe den Zug anführt, dann 
2, dann 3, 4 u. ſ. w. regelmäßig folgen, was an gewiſſe Betfahrten bei Menſchen erin⸗ 
nert (Proceſſtonsraupen). Freſſen oft Bäume ganz kahl. Berührt brechen die ſpröden 
Haare ab und erregen in menſchlicher Haut ſchmerzhafte Inflamation. 

Als ſehr ſchädlich berüchtigt ſind: der Fichtenſpinner, die Nonne, die Rin⸗ 
gelraupe (von Lasiocampa Neustria) und die verſchiedenen Gattungen von Lipa- 
vis, ferner von Hepiolus (auf Hopfen). 

2. Echter Seidenſpinner (B. Mori). 1“ lang; weißlich; Flügel dachfoͤrmig; 
untern vorragend; obern mit 3 dunklern Querlinien und einem Mondfleck, hinten aus⸗ 
geſchweift. — Aus Alten (Nordchina) ſtammend; ſeit Juſtinians Zeit in Europa (vorerſt 
in Griechenland) bekannt. — Die Raupe („Seidenraupe, Seidenwurm“) lebt vom Laube 
des weißen Maulbeerbaums (daher Name); auch, nach meines ſel. Freunds Ster ler 
Entdeckung, von den Blättern der Scorzonera hispanica. — Spinnt ſich nach 6 — 7 
Wochen in einen ovalen Seidencocon und verpuppt ſich. Falter kriecht nach 3 Wochen 
aus, und Weib legt gen 500 Eier, woraus erſt im kommenden Herbſt Räupchen kom⸗ 
men. Ein Cocon beſteht aus einem einzigen, wohl gegen 900 Fuß langen, gelben oder 
weißen Seidenfaden; dieſen haspelt man ab. Wichtiger Zweig iſt die Seidenwürmerzucht 
im Süden Europa's. Graf Dandolo ſchrieb ein gutes Werk darüber. — Man benützt 
in Bengalen die Raupen von Saturnia Mylitta und Cynthia, auf Madagaskar eine 
geſellig in großen Neftern lebende (von Sericaria?) zur Seidengewinnung. — Ich bee 
ſitze Cocons von Fingerlänge, graulich weiß, von ſehr ſtarken, glänzenden Fäden gewo⸗ 
ben, welche mir ein Freund aus Braſtlien geſendet, wo man der Seidenzucht mit him⸗ 
melſchreiender Vernachläſſtgung gar nicht obliegt. Meine Cocons ſtammen wahrſcheinlich 
von Raupen der Saturnia Luna. Dieſe fliegt mit der rieſenhaften Noctua Strix 
(Linné) zur Nachtzeit häufig in Braſtlien umher und kommt zur Regenzeit ſogar in die 
Häuſer. 

VI. Bärenſpinner (Euprepia. Arctia). 

Ziemlich groß. Leib dick. Flügel dachförmig. 
doppelt kammzähnig. Zunge kurz. 
beſetzt, etwas haarig. 

1. Gemeiner B., Neſſelſpinner (E. Caja). 1“ lang; Kopf und Bruſt 
koffeebraun, Halskragen roth geſäumt; Hinterleib roth mit ſchwarzen Flecken; Oberflügel 
koffeebraun mit weißen kreuzenden Wellen; Unterflügel roth mit ſchwarzblauen Flecken. — 
Raupe fehr langhaarig („Bärenraupe“) auf Neſſeln, Salat, Weißdorn ıc., vielerlei 
freſſend. Puppe in weitem Geſpinnſt. 

2. Fräulein⸗B. (E. Dominula). Bekannt. Oberfluͤgel dunkel ſeidengrün mit 
rothen und weißen Mackeln; Unterflügel mit ſchwarzen ꝛc. In Deutſchland. Heißt Jung⸗ 
fer und Hundszungenſpinner. 

3. Spinat⸗B. (E. villica). Gleichfalls bekannt. Oberflügel ſchwarz mit weißen 
Mackeln; Unterflügel gelb mit ſchwarzen; Leib roth. In Europa ziemlich verbreitet. 

4. Stachelbeeren ⸗B. (E. purpurea). Oberflügel gelb; untere roth, gelb ges 
ſaͤumt; beide ſchwarz bemakelt und beſprengt. Deutſchland. Purpurbär. 

5. Beifuß ⸗B. (E. matronula). Oberflügel ſchwarz mit gelben Oberrandflecken; 
Unterflügel dunkelgelb mit unterbrochenen Fleckenbändern; Leib purpurroth mit ſchwarzen 
Querfleckchen. Wird auch Dame genannt. Kommt in Deutſchland feltener vor. 

6. Beinwell⸗B. (E. Hera). Oberflügel braunſchwärzlich mit gelben Fluͤſſen. 
Unterflügel roth mit ſchwarzen Flecken; Leib gelb. „Hausfrau“. In Deutſchland und 
Oeſtreich gemein. 

7. Garben⸗B. (E. Hebe). Dberflügel ſchwarz mit weißen, breiten und ſchma⸗ 
len Binden; Unterflügel roth mit ſchwarzen Flecken, mit gelber Faſſung. Die Wiltwe. 
In Europa allenthalben; doch mehr im ſuͤdlichern. 

8. Wegerich⸗B. (E. plantaginis). Sehr gemein übrall. Mann und Weib in 
Färbung verſchieden. Spaniſche Fahne zubenannt. 

VII. Hülſenſpinner (Psyche). 

Männchen mit ſtark gekämmten Fühlern; Rüſſel kurz. Körper lang behaart, ſchlank. 
Flügel dünn geſchuppt, dünn. Weib mit ſehr kleinem Kopf und Bruſt; letztere flügellos. 
Bauch groß und lang geſtreckt, wenig behaart. Auf mehre Generationen hinaus befrucht⸗ 
bar. — Raupen nur 3 Paar ſchaalige Beine entwickelt; hüllen ſich in walzige Scheiden, 
aus abgenagten Grasſtengeln, Blättern, Holzſpänen mit Seidenfäden oft ſehr dicht zu⸗ 
ſammengewebt, wie Schnecken ihre Häuſer mit ſich tragend und ſte während der Ruhe mit 
einigem Seidengeſpinnſte anheftend. Verpuppung geht in ſelben vor ſich, indem die vor⸗ 
dere Oeffnung durch Anheften verſchloſſen wird. 

Anm. Die männliche Raupe kehrt ſich vor dem Verpuppen noch um, und der Falter kriecht 
zu der hintern, mit beweglichen Klappen verſehenen Oeffnung heraus. Das Weib ſchiebt ſeinen 
Bauch heraus und ſetzt ſich höchſtens auf die Hülſe. — Meiſten Gattungen klein; leben an Bäu⸗ 
men und niedern Gewächſen, faſt durch ganz Europa. 

Gras-. (P. graminella). Größte Gattung der Art. Mann an 6 lang. 
Flügel breit, rußig ſchwarzbraun mit ſtarken Adern, ſchwarzem Saume und kurzen wei: 
ßen Franzen. Weib faſt kahl, gelblich, auf 3 Bruſtringen 2 rothgelbe Seitenlinien und 
braunen Fleck. — Raupe auf mehren Grasarten; braun und langgeſtreckt; Hülſe walzig, 
von außen mit Grasſtengeln, Blattrippen und zarter Rinde der Länge nach beſetzt. Ein⸗ 
zeln in Deutſchland. 7 

VIII. Schmalſpinner (Hepiolus). 

Fühler ſehr kurz, fein gekerbt; Flügel ſchmal, lanzettfoͤrmig; Bauch wenig behaart. 


Fühler borſtenartig, gewimpert oder 
Taſter 2, ehlindriſch. — Raupe 16füßig; wärzchen⸗ 


Weibern iſt weniger lebhafte Fürbung als Männern. 
bekiefert. 

Anm. Raupen leben im Stamme oder an den Wurzeln verſchiedener Gewächſe. 

Hopfen ⸗Sch. (H. Humuli). Flügel (bei Männchen) oben ſtlberweiß, unten 
ſchwärzlichbraun, beim Weibchen vordere Flügel blaßgelb, ziegelroth geſtreift, hintere blaß 
röthlichgelb, untere Seite faſt der obern gleich. — Raupe überwintert und lebt an Wur⸗ 
zeln des Hopfens und anderer Pflanzen. 

IX. Winterſpanner (Hybernia). 

Flügel nur am Männchen vollkommen entwickelt, bei Weibchen mehr oder weniger 
unvollkommen. — Raupen 10fuͤßig. a 

Froſt⸗W. (H. brumat a. — Acidalia), ¼“ lang; grau, dunkler geſtreift. 
Flügel wie erwähnt; beim Männchen mit graubraunen Binden; am Weibchen ganz kurz; 
Fühler einfach borſtenförmig. — Sie kommen mit beginnendem Winter zum Vorſchein, 
legen Eier an die Knoſpen der Obſtbäume, wo die Räupchen Blüthen zerſtören. Raupe 
grün, blaß linirt. Verpuppt ſich in Erde. Theerringe, um Bäume gelegt, verhindern, 
auf fle zu kriechen. Macht ungeheuern Schaden. Ebenſo H. defoliaria. 

X. Spanner (Phalaena). 

Mittel. Leib ſchmächtig. Flügel horizontal oder dachförmig; bei Männchen und 
Weibchen ausgebildet. — Raupe nur 40 Füße. — Sie iſt ſpannemeſſend. 

1. Hollunder⸗Sp. (Ph. sambucaria). Etwa 1“ lang; hell ſchwefelgelb; alle Flü⸗ 
gel eckig, obern Amal bräunlich quergeſtrichelt; untern an Spitze mit 2 ſchwärzlichen 
Punkten; Fühler des Männchens ſchwach kammzähnig. — Auf Hollunder, Weiden, Obft⸗ 
bäumen ꝛc. Puppe in freihängendem, ſackförmigem Geſpinnſt. 

2. Stachelbeeren Sp. (Ph. grossulariata). Flügel weiß und ſchwarz gefleckt, 
obern 2 rothgelbe Bänder. — Raupe gelblich, ſchwarz gefleckt. Verheert oft Stachel⸗ 
beer⸗ und Johannis beerſträuche. 

XI. Hakenſpanner (Platypteryx). | 

Vorderflügel am äußerſten Rand hakig ausgeſchweift oder gezähnt. — Raupe 14: 
füßig; Körperende ſpitz. 

Anm. In zuſammengerollten Blättern verborgen leben die Raupen. 

Gemeiner H. (Pl. spinula). Flügel ganzrandig, weißlich, dunkle Flecken auf 
vorderen. — Raupe roth mit 2 Rückenzapfen; letzter Leibesring ſehr zugeſpitzt. — Im 
Junius auf Schwarz⸗ und Weißdornbüſchen. Deutſchland. 

Hieher als Genus: Krummſpanner (Metrocampos) mit meiſt blaßgrünen 
Flügeln, 2 dunklen und 2 weißen Querbinden und 1 Paar an Hinterflügeln. Raupe 
12füßig. M. fasciaria iſt braunflüglig, mit breiter, rothbrauner Binde und weißem 
Rand. Raupe auf Kiefern und Tannen und iſt von des Falters Farbe. 

XII. Gold⸗Eule (Plusia). 

Taſter ſehr groß oder mittel. Flügel dachförmig, meiſt metalliſch auf vordern ge⸗ 
färbt. Viele fliegen am Tage. — Raupe 12füßig, nackt. Gleicht der Spannraupe, iſt 
kürzer und dicker. 8 

1. Gold⸗Eulchen (PI. chrysitis). Flügel meſſingfarben, graurandig und graubin⸗ 
dig. — Raupe grün, ſeitlich weißlinirt. Lebt einſam auf Neſteln und Difteln in 
Deutſchland. 

2. Gamma⸗Eule (P. gamma). Vorderflügel graubraun, heller oder dunkler ge⸗ 
wellt, mit goldenem y; hintern einfärbig grau. — Raupe grün, mit weißen Rücken⸗ 
linien und gelben ſeitlichen, Kopf braun. Sehr häufig iſt der Falter. Die Eule lebt 
auf Hülſengewächſen und Kohl. 

XIII. Wameſter⸗Eule (Mamestra). a 

Flügel dachförmig liegend, obern mit wenig gezacktem Rand und Nackenbuſch. — 
Raupen 16füßig, nackt, ſparſam behaart; Verpuppung in Erde. 

1. Kohl⸗Eulchen (M. Brassicae). 1“ lang; Bruſtſtück oben mit Doppelſchopfe; 
Flügel dachförmig liegend; rundlich gezähnt; obere rußig aſchgrau mit ſchwärzlichen und 
gelblichen Zeichen, und weißeingefaßten Nierenmackel mit ſchwarzem Haken; untern hell⸗ 
grau mit dunklern Adern. — Raupe auf Kohl, Salat ꝛc. ſehr gemein, wird ſehr ſchäd⸗ 
lich. Ebenſo die von M. oleracea, Chenopodii, suasa eto. 

2. Kiefer⸗Eule (M. piniperda). Etwa “ lang; Kopf und Bruſtrücken fuchs⸗ 
roth, letzterer mit weißlichem Doppelſchopfe; Oberflügel gelbröthlich mit weißen Zeichen; 
untern gefranst, ſchwarzbraun mit röthlichem Glanze. — Raupe iſt grün, rothköpfig, ſeit⸗ 
lich gelbbraun, und Zmal weiß längsgeſtreift. Lebt auf Fichten („Kiefer⸗ oder 
Fohrenraupe“) geſellig, und verheert oft ganze Waldungen durch Abnagen der jungen 
Nadeln. (Schweineheerden, in die Wälder zur Frühjahrszeit getrieben, werden durch 
Verzehren einer großen Menge von Puppen hievon ſehr nützlich). Schlupfweſpen und 
Vögel ſetzen der Vermehrung Schranken. 

XIV. Band⸗Eule (Catocala). 

Flügel groß, ruhend horizontal; Vorderflügel meiſt dunkel, hintern ſehr lebhaft ges 
färbt, mit Binde. — Raupe 16füßig; Hautſüße, kürzer als alle andern, nackt und glatt, 
ſeitlich gefranst. Verpuppung zwiſchen zuſammengeſponnenen Blättern. 

Eſchen⸗B. (C. fraxini), Vorderflügel grau, hellgrau und weißlich gewellt, mit 
dunklerm braunen Flecken, in dem weißen, halbmondförmigen Fleck; Unterflügel ſchwarz 
mit blauem Band. — Raupe ſpannemeſſend auf Eſchen, Eſpen, Erlen lebend. — Falter 
die größte der europäiſchen Eulen, mit Beinamen: blaues Ordensband (an 2“ lang). 
Raupe gelbgrau; ſchwarz gedüpfelt; auf 8 und 11 Ringe ein Höcker. Verpuppt ſich über 
der Erde in zuſammengeſponnenen Blättern. 

— Von ähnlicher Zeichnung, jedoch mit rothen, ſchwarzbandirten Unterflügeln find die 
ſog- rothen Ordensbänder: Noctua promissa, pacta, sponsa, nupta ete, und 
mit gelben, ſchwarzbandirten Unterflügeln noch mehre. 

Bachweiden⸗Eule (C. nupta). Oberflügel graulich mit ſchwarzen Wellen de., 
Unterflügel hochroth mit ſchwarzen Rundbändern und grünlichen oder graulichen Saume. 
Deutſchland. Das „rothes Ordensband“ wurde im Morgenblatte 1839 Nr. 12 be: 
ſungen. 

XV. Großmotte (Lithosia). 
Rüſſel mäßig lang, Fühler an Wurzel diſtant, fein geſranst; Vorderflügel ſchmal, 


Raupe nackt, einzeln behaart, ſtark 


— 


lang, in Ruhe um Leib geſchlagen, hintern breit und gefaltet. Hinterfüße lang, gedornt. 

Raupe behaart, ſpindelförmig, bunt. 

10 5 Raupen leben frei, nähren ſich von Baumflechten und verpuppen iich in lockerem 
ewebe. . 

Gewöhnliche G. (L. quadra). Körper ockergelb, ebenſo Hinterflügel; Vorder⸗ 
flügel am Mann gelbgrau, an Wurzel hochgelb, am Außenrand bläulichgrau, am vordern 
ſchwarzblau; beim Weib eitronengelb mit 2 ſtahlbauen Flecken. — In Deutſchland. In 
Europa über 24 Gattungen. 

Wickler. (Tertrix). 

1. Fichtenneſtwickler (Tortrix hereyniana), Leib und gefransten Flügel bräun⸗ 
lichgrau; Vorderflügel oben grauroſtfarbig mit vielen weißlichgelben, zu Bändern verbun⸗ 
denen Flecken. Groß wie folgender. Raupe grünlich gelbbraun mit behaarten Wärz⸗ 
chen; Kopf braun. 3“ lang. In Fichten von Juli bis Auguſt. Deutſchland. Falter 
im Mai. 

2. Schwarzer Nadelholzwickler (T. coniferana). Braungrau, am dunkelſten 
auf den mit vielen weißlichen Querbändern gezierten Oberflügeln. Alle Flügel mit grau⸗ 
gefransten Säumen. Deutſchlaud. Falter 4“ Flügelweite. Raupe frißt an Kiefern 
und Fichten. 

3. Springwurmwickler (T. pilleriana). Bräunlich, hell, in Mitte der Vorderflü⸗ 
gel heller; Unterflügel ſchwärzlich unten, gelblich geſumt. Raupe grün, weißgedüpfelt, 
Puppe länglich, halbſchwarz und hellbraun. 

Als beſonderes Genus hieher zu ſetzen: Traubenwickler (Tinea uvella). Bruſt, 
Kopf und Vorderflügel braungelb, auf letzteren einige dunkle Flecken, Hinterflügel grau, 
gelblich gefäumt. 1“ Flügelweite. Raupe grün, mit feinen weißen Wärzchen, Kopf 

ſchwarz. Lebt in zuſammengerollten Blättern des Weinſtocks, welche ſtie ſrißt. Puppe 
dunkelbraun. Verpuppung 3 Wochen andauernd. 

Kiefernknoſpenwickler (T. turionella). Oberflügel wie achatſchillernd, grün, 
braun und weiß marmorirt; Unterflügel graulichweiß, Kopf und Bruſt roſtröthlich. In 
Kiefernwaldungen Deutſchlands. Phyeis. Chilo. 

XVI. Schnautzenmotte (Yponomenta). 

Taſter ſo lang oder länger als Kopf; letztes Glied das längſte, oft ſich gegen Kopf 

umbeugend und ſpitzes Horn bildend. — Raupen 16füßig. 
1. Spindelbaum⸗Sch. (V. evonymella). Etwa 4 lang; bleigrau; Oberfluͤgel 
weiß, dicht ſchwarzpunktirt. Auf Spindelbaum und Steinobſt. Raupe gelb, ſchwarz⸗ 
punktirt; lebt geſellig in großem Gewebe auf beſagten Pflanzen (auch auf Pflaumenbäu⸗ 
men) und entblättert ſte bald. (Mein ſel. Freund Hebenſtreit (Oberlieut.) hat die Raupe 
(nebſt der von T. padel la) vermocht, nach Modellen zarte Gewebe zu ſpinnen. Die 
Prinzeſſtunen von Bayern erhielten ein Kleid hievon.) 

2. Elſenbaum⸗Sch. (T. padella). Flügel blaugrau mit circa 20 ſchwarzen 
Punkten. — Raupe geſellig auf Fruchtbäumen, beſo ders auf Prunus Padus, welche 
ſte oft ganz mit Gewebe überzieht. In manchem Son mer hat ſte den engliſchen Garten 
bei München ganz von feinem Elſenblätterſchmuck entblist, 

Hieher die Taſtermotte (Ceratium anthraciunem) im Suden Europa's. 

XVII. Schmalzmotte (Aglossa). 

Klein. Flügel faſt horizontal, flaches Dreieck bildend; untern mit Längsfalte. Füh⸗ 
ler borſtenförmig, beim Männchen kammzähnig. Zunge fehlt. Taſter A, vorragend; un: 
tern größer, am zweiten Glied Schuppenbüſchel. — Raupe 16füßig. 

Fettſchabe (A. pinguin alis). Weibchen faſt 1“ Zoll lang, Männchen klei⸗ 
ner; Flügel graulichbraun achatfarb, Außenrand mit Anfängen ſchwarzer Binden. — 
Raupe über 1“ lang, glänzendbraun, glatt; in Butter, Speck ꝛe. Linné behauptet, fie 
ſei im Magen von Menſchen vorgekommen; dort habe ſte heftige Leiden bewirkt. 

XVIII. Aftermotte (Galleria). 

Ziemlich klein. Flügel lang, ſchmal, Hinten ausgerandet und emporſteigend, ſeitlich 
ſtark abwärts gebogen. — Bühler borſtenſörmig. Zunge fehlt. Taſter aufwärts gebogen; 
obern von ſchuppigen Stirnkopf bedeckt; untern größer, zweites Glied nackt. — Raupe 
16fuͤßig. 

Wachs⸗A, Wachsſchabe (G. cerana). Etwa ½“ lang, aſchgrau; Oberflü- 
gel ſchwarz gefleckt, am Innenrand breit braunroſtgelb. — Raupe lebt in alten Bienen⸗ 
waben, durchbohrt dieſe und nährt ſich vom Wachſe. Sehr verderblich der Bienenzucht. 

XIX. Motte, Schabe (Tinea). 

Klein. Flügel lang, ſchmal, am Leib gerollt. Fühler borſtenförmig, zuweilen ge⸗ 
wimpert. Zunge ſehr kurz. Taſter 2, mittel, aufwärts ſtehend. Stirn mit ſchuppigem 
Schopf. — Raupe 16füßig. 

1. Korn⸗M. (T. granella), Etwa 3% lang; Oberfluͤgel weiß, braun und ſchwarz 
gefleckt, nach hinten aufgeſtülpt. — Die gelblichweiße, ½“ lange Raupe („der weiße 
Korn wurm“) wohnt auf Kornböden, ſpinnt mehre Getreidekörner zu einer Art Wohnung 
zuſammen und verzehrt dieſelben allmählig. Schadet oft ungeheuer. — In Frankreich 
verrichtet dieſen Schaden die Raupe der Oecophora cerealella. 

2. Kleider⸗M., Tuch⸗M. (T. sareitella). Kaum 3% lang, ſtlbergrau; auf 
Bruſtſtück 2 weiße Punkte. — Raupe in wollenen Tüchern und Kleidern, macht ſich aus 
abgenagter Wolle (das ſte, wie ein Lämmlein das Gras —, abgrast) ein unbewegliches 
Gehäuſe. So auch die Raupen von T. vestianella, tapezana. 

3. Pelz⸗M. (T. pellionella). Nur, 2% lang; ſilbergrau, Kopfwirbel roſtgelb; 
Oberflügel mit ſchwarzem Punkt. — Raupe zerfrißt Pelzwaaren, ein Gehäuſe ſich berei⸗ 
tend. Sie und T. flavifrontella gehen auch Naturalienkabinette beſchadend an. Aethe⸗ 
riſche Oele, Kampfer, Steinöl, vertreibt ſte. > 

XX. Goldzünsler (Alueita). 

Bühler ſehr lang, an Wurzel ſich genähert; Augen groß, ſtoßen beim Männchen 
faſt zuſammen. Untertaſter kurz, walzig und behaart. Farben lebhaft, oft metalliſch. 
De Geer'ſcher G. (Al. Geerella). Fühler dreifach länger als Körper, der weiß⸗ 
lich, unten ſchwärzlich iſt; Flügel ſchwarz, braungelb metalliſch glänzend; vordern in 
Mitte breites, goldgelbes, violett geſäumtes Band. Häufig zuweilen im Frühjahr auf 
Wieſen; mehr jevoch an Gebüſchen Deutſchlands. (Adelo). — Nocturno; Nobis 
(Lyonnetia: Hübn.). — Evexia; Nob, (Tischeria). 
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XXI. Federlichtmotte (Pterophorus). i 

Untertaſter viel länger als Kopf, oft ſchon von Wurzel an gebogen, fein beſchuppt. 
Körper lang und ſchmal; Oberflügel ſehr lang und, wie untern, in einzelne bärtige 
Aeſte, Federn, geſpalten. — Raupe nackt, behaart warzig, 16füßig, auf Seidengewebe 
figend, an Blättern und Blumen fertigend, oder an Fäden ſich aufhängend. 

Fünffittige 8, (Pt. pentadactylus). Flügel rein weiß, vordern in 2, hintern 
in 3 Federn getheilt. Raupe auf Pflaumenbäumen. Aſſelförmig. Deutſchland. hellgrün 
und gelb, ſchwarzpunktig. 

XXII. Sechs federlichtmotte (Orneodes). 

Untertaſter länger als Kopf; zweites Gelenk ſehr ſchuppig, letztes erhaben und nackt; 
Flügel in 6 Aeſte geſpalten. — Raupe 16füßig, faſt nackt; erſt zur Verpuppung ſich in 
ein Gewebe hüllend. 

Sechsfederige M. (O. hexadactylus), Flügel grau mit 4 weißen Bändern. 
In Deutſchland. 


VI. Ordnung. Halbdeckflügler (Hemiptera). 


Meiſtens 4, ſeltener 2 oder keine Flügel; vordern meiſt dichter und größer als die 
hintern. Mundtheile zum Saugen gebildet und einen (in der Ruhe gegen die Bruſt ge⸗ 
ſchlogenen) Schnabel (Rostrum, Haustellum) darſtellend. Dieſer aus einer Oberlippe, 
einer gegliedeten, durch die Unterlippe und deren Taſter dargeſtellten, oft geknickten Scheide, 
welche 4 Borſten einſchließt, hervorgegangen aus der Umwandlung der Ober: und (ta⸗ 
ſterloſen) Unterkiefern, beſtehend. Augen meiſt 2 einfache und 2 zuſammengeſetzte. — 
Speichelgefäße deutlich. Magen meiſt veſt, muskulös; Dünndarm mäßig lang, Dickdarm 
mit mehren Auftreibungen; Gallengefäße wenig zahlreich. Vorder bruſt frei beweglich; 
Mittel⸗ und Hinterbruſt mit dem Hinterleib verbunden. Zwiſchen den Flügeln faſt ſtets 
ein deutliches Schildchen. Verwandlung unvollkommen. 

Anm. Alle ſaugen Pflanzen⸗ oder Thierſäfte; meiſten leben auf dem Lande, wenige im 
Waſſer. Beſtändige Paraſiten finden ſich nur unter den Pflanzenbewohnern. — Füße zum Ge⸗ 
hen, zum Hüpfen oder Schwimmen eingerichtet. Schon die Larve gleicht dem vollkommenen Kerf, 
iſt aber flügellos; bei den Nymphen wachſen dann dieſe (ſofern das Thier nicht flügellos bleibt) 
allmählig nach. — Manche werden durch den Stich ihres Saugrüſſels Menſchen oder Thieren 
läſtig oder den Pflanzen nachtheilig. Viele haben ſtinkenden, penetranten Geruch. 


A. Ungleichflügler (Meteroptera, Wanzen). 
Oberflügel am Grunde lederig, an Spitze häutig; ſte und Unterflügel meiſt hori⸗ 
zontal. Schnabel an Stirn entſpringend. Erſter Bruſtring der größte; bildet allein den 
Bruſtſchild. 
1. Familie. Landwanzen (Geocorida), 

Fühler mehr oder minder lang, 3 —bgliedig, mit kleinen Zwiſchengliedern. 
füße; Tarſus 3gliebig.. 
Anm. Leben auf dem Lande, auf Pflanzen, auf und unter Rinden, an Ufern Ic, Saugen 
größtentheils Pflanzenſäfte. 

IJ. Schildwanze (Scutellera), 
Schild deckt oben ganzen Leib. Kopf zeckig, bis zu den Augen in Bruſt eingeſcho⸗ 
Fühler Sgliedig. 
Schwarzgeſtreifte S. (S. nigrolineata). Oval; Körper roth, mit ſchwarzen 
Längslinien. 4/4 lang. — In Deutſchland Häufig auf Schirmpflanzen. 

II. Breitwanze, Fruchtwanze (Pentatoma). 
Fühler §gliedig. Schild mäßig oder klein. Rundlich oder länglich, ziemlich breit, 
oben flach gedrückt, geflügelt. Kopf ohne Hals. 
Anm. Leben auf Bäumen, beſonders an Beeren und andern Früchten und verbreiten 


meiſt einen ſtarken und übeln Geruch. 

1. Graue B. (P. grisea). Grau, an Bauchſeiten ſchwarz und weiß gefleckt; Leib 
vorn ſtachlig; Flügel braun punktirt. In Europa; gemein auf Sträuchen, in Gärten und 
Wäldern. — Das Weibchen führt die Jungen wie eine Henne ihre Küchlein ſpazieren. — 
Hieher die holzähnliche, braſtliſche Phlaea, Edessa, Dinodor, Tetratoma (0. 
2. Rothfüßige B. (P. rufipes), Gelb, Füße röthlich. Lang. Gemein. 
3. Verſchiedene B. (P. dissimile). Grün; Füße und Flügel ochergelb. 
In Europa. 

A, Grasgrüne B. (P. prasina). 
III. Baum wanze (Coreus). 
Fühlerglied letztes meiſt verdickt, kürzer als andern; Fühler gerad, Agliedig. Bruſt 

nach vorn verſchmälert und verlängert. Hinterfüße häufig anders geſtaltet. 
Anm. Leben auf Blumen und Blättern. 
1. Geränderte B. (C. marginatus). Zimmtbraun, nach hinten röthlich; 2te 
Bruſtring oben nach hinten abgerundeten Sattel bildend. Hinterleib ſcharf gerändert. 
6% xlang. In Deutſchland auf Blumen und Blättern. Gibt ſtarken Obſtgeruch von ſich, 
gleich den Stengelblättern der rothen Bergroſe. (Neides. Syromastes. Coryzus.) 
2. Quadrat- B. (C. quadratus). Röthlichgelb. 4“ lang. In Deutſchland 
gemein. l 
Hieher das Genus Aly dus mit der Gattung Geranii (Geranienwanze). Lang, 
ſchmal, roͤthlichbraun; Hinterfüße lang und ſtark. 4½“ lang. Wohnt in Suͤdfrankreich. 
Bei uns A. calcaratus. 
Cydnus (Buntwanze) mit den Gattungen: 1. Gemüſe⸗B. (C. oleraceus). 
Bläulichgrün, oval; Schildchen mittelmäßig, mit einem weißen oder rörhlichen Punkle; 
auf jedem Flügel ein ähnlicher. 30“, Auf Kohlpflanzen häufig in Gärten. — 2. Trauern⸗ 
de B. (C. tristis). Ganz ſchwarz; hinten weiß gerandet. 4“ lang. Wie vorige. 

IV. Schmalwanze (Lygaeus). 
Länglich, platt, meiſt geflügelt. Füße mittel. Kopf halslos. Fühler Agliedig, fa⸗ 
denförmig, vorn zuweilen verdickt, ziemlich lang. Rüſſel Agliedig; Oberlippe lang pfeie⸗ 
menförmig, oben gefurcht. 
Anm. Auf Rinden, an Stämmen, auf Kräutern. 
Ritterliche S. (L. equestris), Roth; Bruſt vorn ſchwarz; Flügel mit ſchwar⸗ 
zem Querſtreifen und weißen Hinterpunkten. ½“ lang. In Deutſchland. — Gemein iſt 
L. saxatilis, roth und ſchwarz; halb fo groß als vorige. 


Lauf⸗ 


ben. 


4½ u, 


Ganz dunkelgrün, matt. 4% Mit voriger, 
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V. Feuerwanze (Pyrrhocoris; Platycoris, Nobis). 

Fühler mit langem, faſt walzigem, nicht verdicktem Endglied. Körper geſtreckt⸗oval. 

Flügelloſe F. (P. apterus). Vorderflügel roth, mit ſchwarzem Punkte; Hinter⸗ 
flügel häufig fehlend. Sehr gemein bei uns im Frühjahre; an Stämmen der Lindenbäume 
zu Tauſenden (wo Ueberwinterung geſchah). Ich fand, wie Perty, geflügelte. — An. 
thocoris. Pachymerus. Xylocoris (unter Rinden). 

VI. Naſchwanze (Capsus). 

Fühlerglieder beiden letzten viel dünner als vorhergehende. 
Körper kurz, abgerundet, eiförmig. 

Rothgefleckte N. (C. elatus). Schwarz, mit 2 rothen Bändern ſeitlich der 
Bruſt; Schild roth. — Ja Deutſchland. Auf Pflanzen. — Hieher Phytocoris und 
die verwandte Mir is mit der geſtreiften Gattung (M. striatus). Braun; Flügel ſchwe⸗ 
felgelb, fein längs und braungeſtreift; Füße gelb. — In Gärten gemein. — M. bin o- 
tatus: ochergelb, Bauch grün, End röthlich. 3 lang. In allen Gärten Deutſchlands. 

VII. Wanze, Blachwanze (Cimex). 

Fühler vor Augen ſtehend, etwas länger als beiden Iten Bruſtringe, in dünne Borfte 
endend. Kopf in vordern Ausſchnitt des lien Bruſtrings eingeſenkt. Augen rund, vor⸗ 
ſtehend. Schild groß, Zeig. Vorderflügel ſehr kurz, eiförmig eckig; Hinterflügel man⸗ 
gelnd. Bauch groß, häutig, platt. Saugrüffel Zgliedig, gerad. 

Bettwanze (C. lectularius). Rothbraun, fein behaart, ungeflügelt (doch zuwei⸗ 
len mit kurzen Oberflügeln), 3 lang. — In Bettſtätten, Holzgetäfel, Mauerritzen. 
Jetzt faft durch die ganze Welt als unerwünſchtes Hausthier verbreitet; findet ſich auch 
in verſchiedenen Vogelneſtern und im Aufenthalte der Fledermäuſe. Sie haben ein ſehr 
zähes Leben, können Jahrlang hungern (glückliche Eigenſchaft !), und erſcheinen aus vers 
klebten Ritzen oft nach mehren Jahren wieder. Kommen des Nachts hervor und ihr Stich 
iſt ſehr empfindlich. Nur durch große Reinlichkeit kann man dieſer beſchwerlichen Gäſte 
ledig werden. 

VIII. Rinden wanze (Tingis). 
Fühler enden in Knopf; 31e Glied viel länger als übrigen. Kopf quer, nicht ver⸗ 


Augen kugelig, vorſtehend. 


längert. Bruſt oben gehörnt oder gezähnt. Vorderflügel breiter als der Leib, deſſen. 


Ränder umfaſſend. 
Anm. Leben meiſt auf Pflanzen, ſtechen Blätter und Blüthen an und bringen dadurch 


Gallenauswüchſe hervor. 

Kammrückige R. (T. cristata), Braun, Kopf mit 2 Stacheln; Vorderbruſt⸗ 
ſtück kammförmig erhaben; Füße gelb. Klein. An Rinden in Fichtenwaldungen. — Hie⸗ 
her die Klopf wanze (Aradus). A. Betula e (Birkenklopfwanzt). Dunkelbraun, ſehr 
platt und dünn; geflügelt; Vorderflügel ſchmäler als Hinterleib; Kopf dornig; Bruſtſtück 
gezähnelt. 2“ lang. Unter der Rinde der Birken und Ulmen; in ganz Deutſchland. 

IX. Fliegenwanze, Geſpenſtwanze (Reduvius). 

Rüſſel frei, kurz, ſpitz und ſtechend. Oberlippe vorſpringend. Kopf nach hinten 
verengt. Fühler nach End zu borſtig. Bruſtringe die 1ten erhaben. Körper lünglich 
eiförmig. Füße mäßig lang. 

Maskirte F., Kothwanze (R. personatus). Schwarzbräunlich, fein behaart. 
8 lang, 2“ breit. Lebt bei uns in menſchlichen Wohnungen, wo ſte ſich vom Fliegen⸗ 
fangen nährt und auf die Bettwanzen jagt. Fliegt zur Sommerszeit Nachts gern in er⸗ 
leuchtete Zimmer. Larve immer ganz mit Staub (Kehricht) überzogen und kriecht in 
Winkeln herum. — Kleiner, mit bluttothen, ſchwarz geringelten Füßen iſt R. eruentus, 

X. Lang bein wanze (Zelus). 

Körper linienförmig. Bruſt erhaben, höckerig. Füße dünn, gleich, lang. 

Amerikaniſche L. (Z. longipes). Körper roth; Vorderflügel ſchwarz, an Baſts 
roth. Auf den amerikaniſchen Inſeln. — Hieher Nabis, Holoptilus, Pros tem- 
ma (bei uns) und die fangarmige Ploiaria, Mehrere bringen von dieſen Raubwanzen 
durch Reiben des Prothorar am Metathorax einen Ton hervor, Eupheno; Nobis 
(Macrophthalmus: Delaporte). 

XI. Kurzſchnabelwanze (Leptopus). 

Rüſſel kurz und gebogen. Fühler borſtenförmig, kurz. Leib kurz und abgerundet. 
Schild groß. Kopf ſitzt quer, durch Einſchnitt vom Iten Bruſtring getrennt. 

Anm. An den Ufern von Gewäſſern lebend; laufen ſchnell und machen kleine Sprünge. 

Ufer⸗K. (L. littoralis). Schwarz, mit weißpunkurten Flügeln. — Im nördlichen 
Deutſchland. 

XII. Zirpenwanze (Salda). 

Rüſſel lang und gerad; Oberlippe vorſpringend. Fühler fadenförmig oder etwas 
verdickt. Körper kürzer oder länger eiförmig, niedergedrückt, 

Anm. Leben an Ufern und ſpringen. 

Schwarze Z. (S. atra). Schwarzglänzend; über Bruſt weiße Linie. An Waſſer⸗ 
pflanzen bei uns nicht ſehr ſelten. 

XIII. Waſſerſpringwanze (Gerris). 

Fühler fadenförmig. Rüſſel aus 3 Stücken beſtehend. Fußpaar Ates vom ten 
weit entfernt, wenigſtens doppelt jo lang als Körper; lte Paar als Fangarme benutzt. 

Fluß⸗W. (G. lacustris). Körper ſchwarz, Vorderbeine ſehr kurz. — In faſt 
gm Europa. In Sümpfen und an ruhigen Seeufern oft in größter Menge beiſammen 
ebend. N 

XIV. Waſſerlaufwanze (Hydrometra). 

Fühler borſtig, vorn am langen Kopf ſtehend; 3te3 Glied länger als andern; Rüf- 
ſelgelenke undeutlich. Augen groß, vorſtehend. Kopf in Schnauze verlängert, walzen⸗ 
förmig. Schild klein. Füße all fadenförmig und lang; 1te Paar am längſten, Zte am 
kürzeſten. Krallen ſehr klein, in einer Spalte am Fußende liegend. 

Anm. Laufen auf dem Waſſer, wobei ihr mit Seideuhaaren bedeckter, länglicher, halb⸗ 
walziger Leib nicht naß wird. Den Mechanismus des Waſſerlaufens hat Schrank, mein un⸗ 
ſterblicher Lehrer, in feiner baperiſchen Fauna beſchrieben. 

Teich⸗W. (H. stagnorum). Körper oben ſchwärzlich oder grünlichbraun, unten 
grau, ſeidenglänzend, mit grauen, punktirten Längslinien. 5“ lang. — Uebrall. Lang⸗ 
ſam; nicht ſo pfeilſchnell und abgeſetzt laufend wie Gerris lacustris. 

Viel Schönes und Intereſſantes wäre noch zu ſagen von den vielen inländiſchen 
Wanzen (wovon ich vor vielen Jahren ein Verzeichniß der Münchener Hemipteren und 

Giſtl, Naturgeſchichte. f 


Cicadarien geliefert) und den erotiſchen; aber ich muß mich ſputen, um das Ende 
des unendlichen Stoffes zu erreichen, mich und andre nicht zu ermüden. Große For⸗ 
men werden mir aus Indien zugeſendet; fie heißen Pachylis u. ſ. w. Arilus ser- 
ratus trägt auf dem Rücken einen Sporn; andre tragen Blätter an den Füßen. Eu- 
tona (mihi) nobilis, vom Senegal, ift herrlich mit Farben und Gold geſchmückt. 
Von Thyreocoris beſttze eine neue Gattung: quadratus (mihi). Glänzend ſchwarz, 
gelb, fein geſäumt; Bauch ſeitlich mit gelben maſchenartigen Streifen. ¼“ lang. Aus 
Braſtlien. Teetocoris cyanipes aus Oſtindien 1“ lang. Tesseratoma pappillosa aus 
China iſt /“ lang und lederbraun. Schön violenblau iſt der javaniſche Apleurotes 
Stollii, und Aelia acutissima (mihi) hat einen dolchartigen Clypeus, iſt unten hellgelb, 
oben rothgelb, gelb geſäumt; Schildchen ſtumpf dolchartig faſt bis Ende des Körpers 
reichend, heller gelb, hochgelb geſüumt; Säume in 2 Linien bis Clypeusſpitze auslaufend, 
auch nach vorn. 1“ lang. Aus Amerika. 


2. Familie. Waſſerwanzen (Hydrocorida). 

Fühler ſehr kurz, unter den Augen eingefügt, von ihnen bedeckt. Schnabel kurz, 
krumm. Die 4 Hinterfüße mit Schwimmborſten. 

Anm. Leben im Waſſer, ſaugen Kerfe ꝛc. aus. 

I. Fluß wanze (Belostoma), 

Fühler 3gliedig, etwas gekümmt. Vorderfuͤße (beide) mit ſtarken Nägeln, hintern 
2klauig, compreß, breit. Rüſſel reicht bis zu den Vorderfüßen. Bauch platt, ſcharf ge⸗ 
randet. Rückenſchild groß, Zeckig. 

Anm. Leben im Aequatorial⸗Amerika. 

Weißliche F. (B. pallidum). Blaßgelb, einfarbig; Augen grau. — Sicher 
Iliastus (mihi) grandis, eine Nepa, unbekannt woher (in meiner Sammlung). 3“ 
lang und 1½“ breu (eigens zu beſchreiben). Die größte Wanze, die ich je geſehen. 

II. Skorpionswanze, Wafferfforpion (Nepa). 

Rüſſel nach unten gebogen. Augen eiförmig. Fuß der Vorderbeine klauenförmig, 
kurz; Füße der andern 2gliedig mit doppelter Klaue. Körper eiförmig, ſehr platt. Bauch 
endet mit 2 borſtigen Athemröhren. 

Anm. Ihre Eier ſind mit einer Borſtenkrone umgeben; die Bewegungen ungeſchickt und 
langſam. — In ſtehenden Gewäſſern. Abends fliegen fie umher. 

Graue S. (Nepa cinerea). Graubraun; Bauch oben roth; Athemröhren etwas 
kürzer als Körper. 8 lang. Bei uns nicht gar häufig. — Hieher gehören Galg u- 
lus und Halobates (von Eſchſcholtz beſchrieben), das einzige Kerf, welches im hohen 
(atlant.) Meere lebt. — Nepa ingenicula (mihi; erotiſch) if 1¾ 'dlang, ganz 
grau; Athemröhren grad ſo lang. 

III. Schweifwanze (Ranatra). 

Rüſſel grad ausſtehend. Augen kugelig. Körper geſtreckt, ſchmal. Füße alle dunn; 
hintern fadenförmig. 

Anm. Bewegungen ſehr langſam, mehr gehend als ſchwimmend. 

Schmalleibige Sch. (R. linearis). Bräunlichgrau; über 1“ lang; Athemröhre 
ungefähr jo lang als Leib. — In ſtehenden Gewäſſern Deutſchlands. Eier mit 2 Fäden 
an dem einen Ende. Ich habe ſte bei Bern im Gimmlinger Moor öfter gefangen. 

IV. Waſſerwanze (Naucoris). 

Fühler kürzer als der Kopf, verbergbar. Ruͤſſel kürzer als Kopf, kegelig, Igliebig. 
Kopf rundlich; Augen platt, nicht über den Kopf erhaben. Füße àgliedig; hintern 
ſtark haarig. Oberlippe groß, Zeckig. 

Gemeine W. (N. eimicoides). Olivengrünlich, mit hellerm Kopf und Bruſt; 
Bauchränder ſägeförmig gezähnt, über Flügel vorragend. 6““ lang. — In Europa. 
Liebt ſtehende Gewäſſer. f 

Eine amerikaniſche Gattung (N. brasiliensis, mihi) iſt 1“ lang, graubraun, hell; 
Prothorax und Kopf noch heller; Augen grau, unten gelb; Füße ſchwarz geringelt. — 
N. plana (mihi) iſt bräunlich weiß, mit durchſichtigen Flügeln und grauen Augen; ſehr 
flach. ¾“ lang. Von Coromandel (N. planofuscus 2 Sulz). — Die N. ma cu 
Lata (geſteckte) kenne ich nicht; ſte ſoll gegen 4“ lang fein, braungelb mit geflecktem 
Bruſtſtück. Aus Europa. 

V. Schwimmwanze (Corixa). 

Dritte Bruſtabſchnitt bildet kein Schildchen. 
breit. Fühler kurz, kegelig; Augen Zeckig. Vorderflügel horizontal aufliegend. Vorper⸗ 
fuß klauenlos. Fußpaar 3te3 lang, breit, behaart, zum Schwimmen dienend. 

1. Geſtreifte S. (C. striata). Bruſt und Oberflügel braun, mit gelben Linien 
und Querſtreifen dann blaßgelben Seiten. In faſt allen ſtehenden Gewäſſern; jedoch in 
Deutſchland nicht häufig. 

2. Punktirte S. (C. punectata). 
lang. — Mit voriger; noch ſeltener. 

3. Kleinſte S. (C. minutissima). Oben graugrün, unten gelblicher. ½% lang. 
In ſtagnirenden Wäſſern bei uns. Gehört als Genus Sig ars abgeſondert nur daher. 

VI. Ruderwanze (Notonecta). 

Bruſtring Zter ein Schildchen bildend. Rüſſel verlängert, kegelig, gegliedet. Vor⸗ 
derflügel in Ruhe dachförmig liegend. Füße alle Zgliedig; 4 Vorderfüße gebogen, dop⸗ 
peliklauig; Hinterpaar gewimpert, ſehr lang. 

Graue R. (N. glauca). Schildchen ſchwärzlich; Vorderflügel grau, braun punk⸗ 
tirt. 6% lang. In ganz Europa, faſt überall in ſüßem Waſſer und faſt in jedem Tüm⸗ 
pfel. Schwimmt auf dem Rücken und ſticht ſehr ſchmerzhaft. Rudert ſtoßweiſe. 

B. Gleichflügler (Hiomoptera). (Schildläuſe, Blattläuſe und Cikaden). 

Oberflügel von gleichförmiger Textur und Dichtigkeit, oft faſt häutig, faſt immer 
dachförmig. Der Schnabel unten am Kopf entſpringend, nahe an der Bruſt. 

3. Familie. Cikaden (Cicadaria), 

Fühler meiſt ſehr klein, 3 —6gliedig; Endglied borſtenförmig. Meiſt 2— 3 Neben: 
augen. Hinterfüße zum Springen. Tarſus g3gliedig. Weibchen mit gezähnter oder füges 
förmiger Legeröhre. 


Anm. Leben nur von Pflanzenſäften. Männchen find oft mit einem Organ verſehen, mit 
dem ſie Töne hervorbringen, die Weibchen mit einer ennie SPOpropier Sie find Larven 
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Rüſſel kurz, Zeckig, querftreifig. Kopf 


Schwarz, gelbgeſäumt; Füße gelb. 4— 6“ 


und Nymphen in den erſten Lebensperioden. Manche Gattungen werden anſehnlich groß. Meh⸗ 
rere hüpfen behende. 
I. Singeikade (Cicada). 

Kopf kurz, breit; Augen vorſtehend, an hintern Kopfwinkeln, dazwiſchen 3 Neben⸗ 
augen. Stirn meiſt gerunzelt. Rüſſel lang, walzig; in Ruhe auf Bruſt liegend. Bruſt⸗ 
ring 1 und 2 oben kleiner als Zte. Vorderflügel den Bauch weit überragend, dachförmig 
abhängend, faſt ſtets durchſichtig. Füße mäßig lang, ſtark. Bauch kegelförmig. 

Anm. Männchen haben Zirporgane („Singorgane“), welche unten an der Baſis des Bauchs 
gelegen ſind und aus häutigen Blättchen mit Knorpelſchuppen bedeckt von außen, von innen 
aus einer in 2 Theile getheilten Höhle beſtehen, in welcher eine ſtraffe und eine gefaltete Haut 
befindlich, welche durch einen Muskel angezogen wird und wieder zurückfährt. Auch am Weib⸗ 
chen finden ſich dieſe Theile, aber nicht vollſtändig entwickelt. („Glücklich preiſ' ich euch, Cika⸗ 
den, denn ihr habet ſtumme Weiber.“ Anakreon). Sie leben auf Bäumen und Sträuchern. 
(Sole sub ardente resonant arbusta cicadis. Virgil.) 


1. Manna⸗ C., echte S. (C. omi). Gelblich, unten bläſſer, mit röthlich ge⸗ 
ſuͤumten Bauchringen; Vorderfluͤgel mit 2 Reihen ſchwarzer Punkte. 1“ lang. — Im 
füdlichen Europa, beſonders auf der Mannageſche. Ihr Stich macht das Manna ausflie⸗ 
ßen. Ihr Geſang ward vielfach von griechiſchen und römiſchen Dichtern geprieſen. Die 
alten Griechen aßen die Larve („Tettigometra“). 

2. Große S. (C. plebeja). Schildend 2zähnig; Flügel mit 4 Anaſtomoſen und 
6 roſtbraunen Linien. Die größte. Lebt in Italien, in Afrika, beſonders um Tunis. 
(Et cantu querulae rumpent arbusta cicadae. Virgil.) 

3. Gertppte S. (C. costalis ?). 3“ lang; glänzend ſchwarz; Augen weißlich; 
Flügeladern gelb, anaſtomoſtrend, äußerſte braun. Soll um Philadelphia leben. Mir 
von dem berühmten Hope geſchenkt zu London. — Cheilocace (mihi) regina noctis; 
mihi (woher weiß ich nicht) iſt ganz ſchwarz; Bruſt Amal ſchmutzig gelb gefleckt; an Schild⸗ 
chen 2 beſondere Flecken; Flügel ſehr lang, dachförmig gelegt, ſchwarz, jeder mit 5 blaß⸗ 
gelben Flecken vorn, wovon 2 zuſammenhängen; hinten durchſtchtig 3geſtreift und gefleckt; 
Mundgegend ungewöhnlich blaſenförmig aufgetrieben. Nicht ganz 2“ mit Flügellänge. 

4. Blutrothe S. (C. haematodes). Körper etwas ſeidenhaarig, ſchwarz; Bruft⸗ 
ränder und Mackeln, Leibränder und Flügelnerven roſtroſh; Füße ebenſo abwechſelnd. — 
In Südeuropa, in den Weinbergen Frankreichs de. 

II. Sprungeikade (Tettigometra). 

Fühler kürzer als Kopf, walzig, am hintern Kopfrand eingefügt. Kopf breit, Zeckig. 
Augen Sfeitig, nicht vorſtehend. Vorderfußglieder eckig, gezähnt. 

Anm. Springen meiſt. 

Grünliche Sp. (T. virescens). Grün; Hinterflügel weiß; Füße gelblichbraun. 
Im Mitteleuropa. 

III. Walzencikade (Lystra). 

Kopf kurz und breit. Stirn abgeſtutzt. Augen ſeitlich vorſtehend. 
faft Aeckig. Vorderflügel faſt gerad liegend, nach hinten etwas aufſteigend. 
Weibchen mit wolligem Federbüſchel verſehen. 

Büſchel⸗W. (L. comata). Stirn und Bauch roth; Vorderflügel ſchwarz, mit er⸗ 
habenen blauen Punkten; Federbüſchel rein weiß. 1“ lang. Wohnt in Südamerika. 
Sehr merkwürdig. Abgebildet von H. Burmeiſter. 

IV. Minireikade (Flata). 

Kopf coniſch, nach Spitze zu eckig. Stirn mit Längskielen. 
Nüffel länger als Körperhälfte. Fühler 2gliedig. 
ähnlich. 

Geaderte M. (F. nervosa). Flügel braun, durchſtchtig; Adern ſchwarz und weiß 
punktirt. Auf Wieſen in Mitteleuropa. 

V. Keulencikade (Delphax). 

Kopf vorn ſtumpf. Stirn verlängert, ſchmal abgeſtutzt, mit einem Längskiele und 
aufgeworfenen Seitenrändern. Augen groß, aufſttzend. Fühler unter den Augen ſtehend. 
Bruſt und Bauch kurz. Hinterfüße mit zahnigem Fortſatze. 

Geſäumte K. (D. limbata). Kopf braun; Vorderflügel weißlich, braun geadert 
und fein punktirt. Im Mitteleuropa. 

Poeciloptera (Mylpha, mihi) hieher vc. 

VI. Laterneneikade (Fulgora). 

Fühler kurz und walzig; letztes Glied birnförmig. 
Augen kugelig, vorſtehend. 

1. Laternenträger (F. laternaria), Gelb und roſtfarben, auf jedem Flügel mit 
großen Augenflecken; Stirn groß, blafenartig ausgedehnt, vorn breit und abgerundet; ſte 
ſoll ein ſtarkes Licht verbreiten. Ueber 2“ lang. Lebt in den Aequatorialgegenden (Süd⸗ 
amerika). Leuchten noch zweifelhaft. Hieher OCheilocace? 

2. Chineſiſche L. (F. candelaria). Stirn in langes, aufſteigendes, röhriges 
Horn verlängert; Oberflügel grün, mit gelben und heller geſäumten Flecken; Unterflügel 
oraniengelb, mit ſchwarzen Enden. Leib 1“ lang. In China. — Sonſt rechnete man 
Flata europaea (Fulgora) hieher: Grün; Stirn kegelförmig; Unter⸗ und Oberflügel 
durchſcheinend. ½“ lang. In Südeuropa auf Gebüſchen. 

VII. Springeikade (Bythoscopus). 

Stirn Zeckig oder Aeckig. Flügel undurchſichtig. 
gefärbt. 

Grünflügelige S. (B. Lanio). Kopf und Bruſt fleiſchfarben; Bauch und 
Flügel grün. In ganz Deutſchland; jedoch einzeln. 

VIII. Waffeneikade, Halmzirpe (Oentrotus). 

Fühler zwiſchen Augen und Stirn; beiden Aften Glieder gleich lang. 
hinten verlängert, mit ſeitlichen Vorſprüngen. 

Gehörnte W. (C. cornutus). Je auf Bruftfeite oben ein Horn; letzte Bruſtring 
erſtreckt ſich von oben bis zum Bauchende. 4, lang. In Deutſchland auf verſchiedenen 
Pflanzen, beſonders Gebüſchen. 

IX. Schaumceikade, Lichtzirpe (Ptyela. — Oereopis). 

Fühler zwiſchen Stirn und Augen eingefügt; 2te3 Glied doppelt fo lang als Afte. 
Augen vorſtehend, an hintern Kopfwinkeln. Stirn vorragend, gerundet, erweitert. Bruſt 
ohen Sechseck bildend. Körper eigeſtaltig. Vorderflügel lederartig. Füße kurz; Vorderfuß 
der Hinten beine gedornt. 


Leib länglich, 
Bauch am 


Augen vorſtehend. 
Flügel ſehr breit, denen der Falter 


Stirn vortretend, aufgetrieben. 


Springfüße klein, meiſt bunt 


Bruſt nach 
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Anm. Sie bewegen ſich ſchnell und hüpfen. 

Speichelwurm, gemeine S. (P. spumaria). Braun mit 2 weißen Flecken auf 
Vorder fluͤgeln. 4“ lang. — Ueberall faſt in Europa. Gern auf Haſeln und Wei⸗ 
den. Larve grün; fie hüllt ſich in ihre ſchaumigen, ſpeichelähnlichen Exeremente („us 
£ufafpeichel‘), 

Hieher die gemeine Cercopis vulnerata: Schwarz, auf Oberflügeln an Baſis 
und in Mitte ein Aeckiger, gegen das Ende ein halbmondförmiger, blutrother Fleck. A 
bis 5" lang. — Auf Weiden gemein. — Um eine exotiſche anzuführen, iſt die gega⸗ 
belte C. ſehr paſſend und ſchön. — C. furcata (C. Harrisii; Gistel). Kopf ſchwarz; 
Stirn roth; Bruſt glänzend blutroth, vorn ſchwarz; Hinterleib eben fo; Hinterflügel und 
Süße ſchwarz; Oberflügel gelb, roth und ſchwarz gezeichnet. 6“ lang. In Bahia dc. 
Broftliend gemein. — Noch gehören eine Menge kleiner Genera hieher, z. E. Euacan- 
thus (interruptus), Jassus (brunneus), Athalia (Name ſchon vergeben) reticulata 
aus Braſtlien: roſtgelb, Stirn goldgelb; Füße dunkel gefleckt; Flügel mit netzförmigen 
Adern. 3 lang. Heißt Netzelkade. — Ferner Ledra, mit der auf Haſeln in Deutſch⸗ 
land ziemlich gemeinen Ohreneikade (Ledra autita): Grüngrau, unten gelb; Kopf 
mit 3 Kanten; an jeder Seite des Kopfs ohrförmige Ausbreitung. 6“ lang. — Jas- 
sus. Ptyela. Paeocera, mit der Brillencikade (P. perspicillata). Braun, 
mit durchſichtigem Fleck auf Oberflügeln; bintere Theil des Leibs heller und ſchwarz ge⸗ 
fleckt. 6““/ lang. Lebt in Braſtlien. — Ulopa. — Penthimia, Acucephalus. 
Deutſch. — Darnis. Bocydium, Amerikaniſch. 


4. Familie. Neffen oder Blattläuſe (Aphidia). 


Beide Geſchlechter Aflügelig oder Weibchen ungeflügelt. Fühler faden oder borſten⸗ 
förmig, 5—11glievig. Füße 2gliedig. 

Anm. Klein. Scbmarotzen beſtändig auf Pflanzen. — Die Gattungen von Aphis ſehr 
zahlreich, auf vielerlei Pflanzen. 2 Röhren am Hinterleib führen Honigſaft, den die Ameiſen 
begierig lecken (Ameiſenkühe). Männchen erſcheinen erſt am Ende des Sommers; die von ihnen 
erzeugten Weibchen pflanzen ſich durch mehrere Generationen ohne Paarung fort. Im Sommer 
bemerkt man nur ungeflügelte Weibchen, welche lebendig gebären. Die befruchteten Weibchen 
legen ziemlich große Eier, welche überwintern. Die Eier geben wieder nur Weibchen, denen 
eine neunfache Generation den nächſten Sommer über folgen kann. Durch Stiche der Blatt⸗ 
läuſe bilden ſich auf manchen Gewächſen beſondere Auswüchſe, Alle leben geſellig in bona 
charitate beiſammen; ſind träge und weich. 

I. Blattlaus (Aphis). 

Fühler lang, 7gliedig; 3tes lang. Augen ganz. Bauchende mit (am öfteſten) 2 
kleinen, abgeſtutzten Röhrchen (welche durchſichtigen, honigartigen Saft ausleeren). Flügel 
dachförmig liegend. 

1. Eichen⸗B. (A. quercus). Braun; Rüſſel Zmal fo lang als Körper. Auf 
Eichen. 

2. Rüſtern⸗B. (A. ulmi). 
ſchwarz, mit waſſerhellen, ſchwarz gerandeten Flügeln. 
der Ulmen. 

3. Schwarzäſpen⸗B. (A. Bursaria), Ungeflügelt: grünlich, etwas wollig, ohne 
Saftröhrchen. Geflügelt: ganz ſchwarz, weiß bepudert. In den rothen, eiförmigen Beu⸗ 
teln an den Blättern der Schwarzäſpe (Populus nigra). 

4. Roſen⸗B. (A. rosae), Ungeflügelt: grün, mit langen Saftröhrchen. Geflü⸗ 
gelt: ſchwarz, mit grünem, ſeitlich ſchwarz punktirtem Hinterleib. An jungen Zweigen 
der Roſenſträuche. 

5. Kohl-B. (A. brassicae). Grünlich, weiß bepudert; Augen ſchwarz. Auf der 
Unterſeite der Kohlblätter. — So wohnen die zahlreichen Gattungen der Blattläuſe ins⸗ 
geſammt auf beſtimmten Pflanzen — als „Mehlthau, Milbthau“ —, und 
machen durch ihre Stiche die Blätter oft kraus und blaſig. — Die Nachkommenſchaft aus 
einem einzigen Ei beträgt binnen eines Sommers mehrere Millionen !! — 

II. Afterblattlaus (Psylla, Chermes). 

Fühler 11gliedig, letztes 2borſtig endend. Kopf mit 2, Hörnern ähnlichen, Vorſprün⸗ 
gen und vorſtehenden Augen. Männchen und Weibchen geflügelt. Bauch nach hinten 
abgerundet. Füße mit häutiger Blaſe endend, doppeltklauig. Männchen meift Springfüße. 
Anm. Mehrere Gattungen ſind als Larven und Nymphen mit ſeidenartigen Flocken be⸗ 

Die Exeremente bilden klebrige, zuckerige Maſſen. 
Erlen ⸗ A. (P. alni). Körper weiß; Flügel ſchwarz geadert; Fühler und Rüſſel 
ſchwarz und weiß. Lebt in Europa auf Erlen. — Die Alten ſind grün; Füße blaß 
röthlich. 

III. Staubflügelblattlaus (Aleyrodes). 

Fuͤhler 6gliedig; Glieder kurz. Augen 2 oder 4, deutlich getheilt. 
Weibchen geflügelt. Flügel beſtäubt. 

Anm. Sie haben Larven und unbewegliche Puppen, nähern ſich alſo den Lepidopteren. 

Schöllkraut⸗St. (A. Chelidonii). Körper weiß, jeder Oberflügel mit ſchwärz⸗ 
lichem Flecken und Punkt. Larve platt, eiförmig; lebt auf den Blättern des Schöllkrauts 
und anderer Gewächſe. 

Hieher Livia. Beide Geſchlechter geflügelt. 
flügel undurchſichtig; Fühler kurz, an Baſts dicker. 
articulatus, die das Kerf monſtrös macht. 


5. Familie. Schildläuſe; Kermes. (Coceina. — Gallinseeta). 


Männchen mit 2 — 4 Flügeln, ohne Schnabel; Weibchen meiſt ohne Flügel, mit 
Schnabel. Fühler faden⸗ oder borſtenförmig; nur 1 Fußglied mit 1 Klaue. — Meta⸗ 
morphoſe der Männchen vollkommen, der Weibchen unvollkommen. 

Anm. Saugen ſtets Pflanzenſtoffe. Sind klein. 

I. Schildlaus, Cochenillſchildlaus (Coccus). 

Körper ſchildförmig, aufſitzend, nur am Männchen geflügelt und beweglich; das 
Weibchen ſcheint keine Verwandlung zu durchlaufen. 

Anm. Sie find alle ziemlich klein, vermehren ſich ſtark und ſchaden den Gewächſen, an 
deren Wurzeln, Stämmen und Blättern ſie ſitzen. — Die Weibchen mancher ſterben über ihren 
Eiern und dienen ihnen als Schild. Leben geſellig. Liefern Färbeſtoff. 

1. Treibhauspflanzen⸗Sch. (C. Adonidum). Körper blaß roſenroth, mit 
mehligem, weißem Staub bedeckt; Flügel und Schwanz des Männchens ſind weiß; Weib⸗ 


Ungeflügelt: unrein grüngelblich, bepudert. Geflügelt: 
In zuſammengerollten Blättern 


deckt. 


Männchen und 


Livia Juncorum iſt braun; Ober⸗ 
Zwiſchen den Blüthen von Juneus 
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chen mit langen Seitenanhängen; umhüllt die Eier mit weißer, wolliger Maſſe. Häufig 
an Gewächs hauspflanzen; dieſen leicht verderblich. 

2. Pomeranzen⸗Sch. (C. Hesperidum). Braun, weißbepudert; Weibchen ein 
brauner, elliptiſcher Schild, etwa 1¼“ lang. In Treibhäuſern an Orangebäumen. 

3. Polniſche Sch. (C. polonicus). Braunröthlich; das Weibchen wie eine kleine 
Beere. — An den Wurzeln von Scleranthus perennis u. e. a. Pflanzen, zumal in 
Polen. — Die Weibchen dienen zum Rothfärben, und wurden ehedem häufig gefammelt 
unter dem Namen Johannisblut, Vermiculi, Vermeil. (Seit uralten Zeiten.) 

4. Cochenille oder Nopal⸗Sch. (C. Cacti). Männchen dunkelroth, mit gro⸗ 
ßen, weißen Flügeln; Weibchen dunkelbraun, weißbeſtäubt, faft erbſengroß; mit deutlichen 
Körperringen. — Auf Opuntia (ſonſt Cactus) coccinellifera L. in Mejiko, wo dieſe 
Pflanze häufig angepflanzt wird. (Nopalpflanze); dann auf dem Cactus Tuna 
und Peirescia — Jetzt auch in Spanien und Algier. Liefert die ſchönſte Farbe. Die 
getrockneten Weibchen ſind die echte Cochenille, woraus der Karmin und die ſchoͤnſte 
Scharlachfarbe bereitet werden. Sie machen einen wichtigen Handelsartikel aus. Den 
Cactus eoec. pflanzt man beſonders an und beſetzt ihn mit Weibchen, welche ihn bald 
mit ihrer Brut bevölkern, die man, wenn ſte erwachſen iſt, abſchabt, im heißen Waſſer 
oder auf heißen Platten tödtet. Das Mühſame des Einſammelns ſo kleiner Thiere und 
nachtheiliger Einfluß naſſer Witterung auf ihr Gedeihen macht ſte als Färbeſtoff immer 
koſtbar. — Einen ähnlichen Färbeſtoff geben die ſogenannten Kermesbeeren, die ge⸗ 
trockneten Weibchen von C. Ilicis (Lecanium), welche auf der Stecheiche in Südeuropa 
vorkommen. — Von C. Lacca in Oſtindien kommt der Gummilack. 

II. Buckelpflanzenlaus (Cyphoma, mihi). 

Weibchen nur 8 Glieder der Fühler; weniger feſtſitzend als der Coccus. Männchen 
hat 2 Flügel und einen Buſch am Bauch. N 

Anm. Nähern ſich mehr den Blattläuſen. — Der Name Dorthesia, 
trug, muß als ein Perſonen⸗Name aus der Zoologie verbannt werden. 

Wolfsmilch⸗B. (C. characias). Körper walzig, weiß. — Im ſüdlichen Europa 
auf verſchiedenen Wolfs milchpflanzen. — Porphyrophora Hammelii dient in Arme⸗ 
nien zum Rothfärben, 


den das Thier ſonſt 


VII. Ordnung. Mucken, Zweiflügler (Diptera). 


Die Thiere dieſer Ordnung find theils länglich⸗oval, theils langleibig, ſeltener flach⸗ 
körperig, ſtets aber mit ziemlich weichem, oft behaartem Hauptpanzer. Vollkommen aus: 
gebildet (meiſt) mit 2 dünnhäutigen, mehr oder minder geaderten und ausgeſpannten, 
gewöhnlich horizontal liegenden Flügeln und 2 beweglichen Knöpfchen (Schwingkölb⸗ 
chen, Balancirſtangen, Halteres) hinter derſelben, welche zum öftern von 2 
rundlichen Schuppen (Ailerons, Cuillerons) bedeckt erſcheinen. Schildchen hinten am 
Bruſtſtück, doch von Flüͤgelbaſts entfernt. Füße meiſt lang, ſchlank; Tarſen Sgliedig; 
unten (in Regel) mit blaſtgen Ballen. Klauen doppelt. Kopf drehbar eingelenkt, meiſt 
halbkugelig, mit 2 componirten Augen und öfter 3 Nebenaugen auf dem Scheitel; Fühler 
theils kurz, 1—3gliedig, theils lang, 6 —24gliedig. Mund mit aus 2—6 lanzettför⸗ 
migen Borſten gebildetem Sauger (Haustellum), welchen meiſt ein gerader oder knie⸗ 
förmig beugſamer, horniger oder fleiſchiger, oft vorn zweilippiger Rüſſel (Proboseis) 
umſchließt, an deſſen Baſts gewöhnlich 2 fadenförmige oder kolbige, 1—5gliedige Taſter 
(Palpi) ſtehen. Speiſeröhre ohne Kropf; manchmal mit ſackförmigem Vormagen; Ma⸗ 
gen ziemlich lang; zahlreiche Gallgefäße umgeben ihn; Darm mittel. — Verwandlung 
(Metamorphoſe) vollſtändig. Larve (hier meiſt Made genannt) weich, wurmförmig, meiſt 
fußlos, doch manchmal vorn mit fußartigen Fortſätzen. Athmungsröhren am Afterende, 
oft 2 hornförmige oder längere, ſchwanzartige. Kopf mit zurückziehbaren Häkchen. Nym⸗ 
phe set bewegungslos, ſich in Geſpinnſt oder verhärteten, eiförmigen Larvenhaut ver⸗ 
wWandelnd. 


Anm. Unvollkommen theils Erde, theils Gewäſſer, Pflanzenauswüchſe, Gallenauswüchſe, 
thieriſche Excremente, faulende Körper, ſogar Haut lebender Thiere und das Innere derſelben 
bewohnend; ausgebildet Fliegen) die Rachbarſchaft erwähnter Orte und Gegenſtände. Nahrung 
animaliſch und vegetabiliſch, zumal flüffige, oft verweſende Subſtanzen. Hierdurch theils nütz⸗ 
lich, theils läſtig und ſchädlich werdend. Ueber die ganze Erde verbreitet; von keinem Gliede 
dieſer Ordnung zieht die menſchliche Haushaltung unmittelbaren Nutzen; viele plagen aber Men⸗ 
ſchen und Thiere mit ſchmerzhaften Stichen oder durch ihre Maden. Sie leben alle in der Luft, 
und viele gefellig. Der meiſten Lebensdauer als vollkommene Thiere iſt kurz, doch überwintern 
manche auch; ſie äußern wenig Kunſttriebe, bekümmern fih nach Legung der Eier gar nicht um 
die Nachkommen. Vermehrung außerordentlich. Beim Flug ſummen ſie gewöhnlich durch Reiben 
der Flügel in ihrer Gelenkhöhle. — Den ſogenannten Heerwurm bilden Züge einer zahlloſen 
Menge geſellig fortkriechender Larven von einer Gattung Johannsfliege (Bibio). — Die Schwing⸗ 
kölbchen, welche das Kerf mit Schnelligkeit bewegt, ſcheinen wohl die Stelle der fehlenden Un⸗ 
terflügel zu vertreten. 


1. Familie. Schnacken, Mucken (Tipulina). 


Langgeſtreckt; Kopf klein; Bruſtſtück dick, gewölbt; Hinterleib ſchlank, lang, bei 
Weibchen ſpitzig, bei Männchen dicker, mit Zange oder Häkchen endend. Flügel (faſt) 
nie fehlend. Schwingkölbchen unbedeckt. Füße ſehr lang, dünn. Fühler vielgliedig, 
14—16=, ſeltener nur 6—12gliedig, faden ⸗, borſten förmig, oft haarig, geſtedert, auch 
kamm⸗ und ſägeförmig; ſtets länger als Kopf. Augen groß; Nebenaugen oft vorhan⸗ 
den. Rüſſel vorragend, kurz und Llippig, oder lang, röhrenförmig; mit 2= oder Sbor⸗ 
ſtigem Sauger, dann 2 deutlich ausgebildeten, oft langen, 4—5gliedigen Taſtern. — Larve 
wurmförmig; Kopf hartſchalig; vor Verpuppung ſich häutend. Puppe etwas vom voll⸗ 
kommenen Kerfe zeigend, oft am Bruſtſtück mit 2 Athmungsröhren verſehen, manchmal 
bewegungsfähig, oder in beſondere Hüllen verſchloſſen. 

Anm. Auf Wieſen, in Gärten auf Pflanzen, zumal aber am Waſſer wohnend. Ueber 
die ganze Erde verbreitet. Die kleinern Gattungen ſich in unzählbare Schaaren verſammelnd, 
und im Fluge auf: und abſteigend den ſogenannten Mückentanz bildend. Zu jeder Jahrszeit; 
einige bloß im Winter. Nahrung verweſende Vegetabilien, Schwämme (vielmehr Pilze), Gallen⸗ 
aus wüchſe der Pflanzen, Erde, Waſſer. — Viele in beißen Ländern — „Moskiken“ — große 
Pein für Menſchen; einige auch für Thiere. Manche ſchaden den Kulturpflanzen. Weiber vieler 
Blut ſaugend, ſehr ſchmerzhafte Stichwunden bewirkend. Männchen genießen Blumenſäfte. 

I. Stechmücke, Stechſchnacke (Culex). 
Lang und dünn. Bruſtſtück buckelig. Flügel aufliegend. Füße ſehr lang. Fühler 


LAgliedig, fadenförmig, etwas knotig, quirlſtändig, behaart; bei Männchen federſörmig. 
Rüſſel lang, dünn, röhrenförmig, vorgeſtreckt; Sauger 5borſtig. Augen ausgerandet; 
Nebenaugen fehlend. 

Gemeine St., Singſchnacke (C. pipiens). Grau, Hinterleib Smal ſchwärzlich 
geringelt. 4“ lang. — Allenthalben im Sommer, zumal Abends Häufig, ſtark ſummend, 
ſchmerzlich ſtechend. (Eine wenig verdünnte, mineraliſche Säure in die Stichwunde gethan, 
hebt deren Schmerz. Die Signora Conteſſa di Lutti in Riva hat mir Citronenſäure ge⸗ 
rathen, deren ich mich mit Erfolg auf meinen Reiſen bedient habe.) Die Moskitos heißer 
Zonen, die Zancudos, Tempraneros, Maringouins etc. find die Gattungen C. cha- 
nopterus, ferox, lineatus, chloropterus, maculatus, Die ttaliſche und dalmatiſche if 
eine beſondere Species. — Larve in ſtehenden Gewäſſern, meiſt mit ihrer Athemröhre an 
Oberfläche hängend. Weibchen der letzten Sommerbrut über Winter lebend und erſt im 
Lenze Eier legend. 

II. Streckfußmücke (Tanypus). 1 

Lang, dünn, zart. Bruſtſtück ſtark aufgetrieben. Flügel dachförmig liegend, ſchmal. 
Füße lang, zumal vorderſten; dieſe weit vorn faft unter Kopf, vorgeſtreckt. Fühler 12 
bis 14gliedig, fadenförmig, etwas knotig, behaart oder ſederförmig. Rüſſel kurz. Augen 
ausgerandet. Keine Ocellen (Nebenaugen). 

Federhornige St. (T. plumosus), Grau; Bruſtſtück grünlich; Hinterleib ſchwarz 
gebindet; Flügel weiß, 1—3 dunkele Punkte darauf; Fühler beim Männchen feder förmig. 
— Um ſtagnirende Waſſer gemein. Larve roth, mit 2 armförmigen Fortſätzen nahe am 
Kopf, und vier bandförmigen Anhängſeln am Hinterleib (daher „Polypenlar ve“). Im 
Waſſer in dünnen Schlammröhren; ſo auch Puppe (mit Federbüſchen an beiden Enden 
zum Athmen). 

Hieher die Büſchel⸗(Corethra) und Bartmücke (Ceratopogon). Das ſchlimmſte 
Dipterum iſt aber Ceratopogon pulicaris, der bei ſchwülem Wetter und gegen 
Abend in ſolcher Menge den Sammler anfällt und ſticht, daß dieſer keinen Augenblick 
ſtill ſtehen darf, fortwährend zu ſcheuchen hat. Erſchwert den Fang der gegen Abend flie⸗ 
genden Schmetterlinge außerordentlich. Flor iſt unzweckmäßig. — Die Culices bei uns 
weniger zu fürchten, obſchon ſte nicht zahmer ſind. Hieher die Schmetterlingsmücke 
(Psychoda), ferner die Zuckmücke (Chironomus). 

III. Gallen mücke (Cecidomyia), 

Lang und dünn. Flügel aufliegend, nur Zaderig. Füße lang; Afte Tarſenglied kurz. 
Fühler 12—24gliedig, favig, knotig, fein behaart. Rüſſel und Taſter kurz. Sonſt 
wie Nr. II 

Wachholder⸗G. (C. juniperina). Braun; Flügel weiß, behaart. 2/4 lang. — 
In Deutſchland, auf Wachholder. Weibchen bohrt jungen Sproſſen mit Legſtachel an, 
Eier hinein legend, worauf kleine Gallenauswüchſe entſtehen, darin gelbe, 1“ lange Larve 
lebt. (Gallenabſud gegen Keuchhuſten in Schweden.) 

Hieher auch die nordamerikaniſche Hes sian-Fly (Geſſenfliege), C. destructor, 
deren Larve dort oft ganze Waizenſaaten zerſtört, und C. tritici, wohl eine und die⸗ 
ſelbe Gattung. — Bei uns iſt C. pini in Nadelwäldern (ſchwärzlich braun; Fühler 
lang, behaart; Füße ſilberweiß). 

IV. Kriebelmücke (Simulium). 

Kurz und dick. Flügel groß, breit, in Ruhe auf einander liegend. Füße mittel. 
Fühler kurz, dick, 11gliedig, körnig, vorn gekrümmt. Rüſſel kurz, ſpitz, abwärts geſenkt; 
Taſter Agliedig. Augen nierenförmig. 

1. Kriechende K. (S. reptans, Scathopse). Schwarz; Füße weiß geringelt; Flügel 
wäſſerig. 1“ lang. — Bei uns ſehr häufig in Gehölzen an Waſſergräben, Menſch und 
Thier beläſtigend. — Zu dieſer Art (Genus) gehört der eig entliche, am ärgſten quä⸗ 
lende „Moskite“ von Südamerika. 

2. Columbatſcher K. (S. pungens oder maculatum), Aſchgrau, auf Bruſt oben 
3 ſchwarze Linien; Bauch mit ſchwarzen Flecken. Im Banat, Salzburgiſchen und im 
nördlichen Europa oft in dichten Wolken erſcheinend, über weidendes Vieh herfallend, es 
ganz bedeckend. Durch ihren Stich allgemeine Geſchwulſt, Krankheit und Tod der Thiere 
verurſachend. Im temeswarer Banate Landplage. — S. nasale, mihi, iſt in Island 
und Lappland an einigen Landſeen in größter Menge vorhanden und plagt Rindvieh und 
Pferde, beſonders durch Eindringen in die Naſenlöcher, oft ſo, daß ſte ſich in's Waſſer 
ſtürzen. Gehen aber nie in menſchliche Wohnungen, oder fliegen ſogleich, wenn ſie hinein 
gekommen, an die Fenſter und ſterben da bald. 

V. Schnacke, Erdmücke, Bachmücke (Tipula). 

Lang und dünn, Flügel ausgebreitet. Süße ſehr lang. Fühler wenigſt 13gliedig, 
faden⸗ oder borſtenförmig, einfach. Rüſſel kurz; Taſter lang; Endglied lang, knotig. 
Augen rund; keine Nebenaugen. 

Anm. Maden in Erde oder faulenden Pflanzenſtoffen; ſpindelförmig mit 2 langen Füh⸗ 
lern und 2 Kiefern. Puppe Madenhaut abſtreifend; auf Rücken mit 2 Athemhörnern. Auch 
von dieſer Art finden ſich manche Gattungen ſo häufig, daß ſie aus Mangel an Nahrung aus⸗ 
wandern Heerwurm). Schweine freſſen fie mit Gierde. 

1. Rieſenſchnacke (T. gigantea). Bruſt und Vordertheil des Leibs grau; Kopf, 
Fühler und Hinterleib braun; Flügel gelblich, braun gefleckt. 12 — 14 lang. In 
Deutſchland; liebt beſonders Thäler. Iſt eine der größten Dipteren. 

2. Gemeine E., Kraut⸗Sch. (T. oleracea). Graubraun; Flügel hellbraun, 
am Außenrande dunkler. 1“ lang. Auf Wieſen und in Gärten häufig; Larve in Erde 
unter Baumwurzeln. Den Garten⸗Gewächſen nachtheilig. 

Hieher die Wieſenmücke (Limnobia), mit horizontal liegenden Flügeln. Die 
Gattung Lim. hiemalis, ſchwarzbraun, Bruſt oben grau, Amal braun geſtreift; Flü⸗ 
gel grau, ungefleckt, iſt es, welche im Winter am leichteſten munter wird. 

Pilzmücke (Mycetophila), mit compreſſen, 16gliedigen Fühlern. 
gelig, mit 9 Paar Seitenathemlöchern; in Pilzen lebend. 
gelbfüßig, eileibig; 2 lang. Auf Blüthen gern (bei uns). 

VI. Haarmücke (Bibio). 

Ziemlich kurz und dick; Flügel horizontal, breit. Füße mittel. Fühler kurz, dick, 
Igliedig, durchblättert, ſchier paternoſterförmig. Rüſſel kurz, vorgeſtreckt; Sauger 2bor- 
ſtig; Taſter gekrümmt, von Fühlerlänge. Nebenaugen 3, 


Larven 12 rin⸗ 
M. fusca iſt braunroth, 
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Anm. Maden in Erde oder faulenden Stoffen; walzig, haarig; hinten mit 2 Athemlöchern. 

1. Johannisſchnacke (B. Joannis). Tieſſchwarz; Flügel halb⸗, oft durchaus 
ſchwärzlich; Bruſtrücken weiß geſtreift; Larve weiß, ſchwarzköpfig, mit durchſcheinendem, 
braunem und gelbem Magen und Darm. Puppe braun. Larve wandert wie der Heer⸗ 
wurm; den Zug beginnt ein Individuum, das ſich nach und nach gliedweiſe um eines 
vermehrt. 

2. Garten⸗H. (B. hortulana). Schwarz, mit weißen Haaren; Bruſtſtück und 
Hinterleib des Weibchens gelbroth; Flügel weiß; Außenrand ſchwarz. ½“ lang. — Auf 
Blüthen der Obſtbäume; Larve in Erde und Kuhmiſt. Gar nicht ſelten. 


2. Familie. Raubfliegen (Tabanina). 


Länglich oder oval; oft mit viel verlängertem Hinterleib; Flügel. Füße mittel oder 
lang, oft mit verdickten Schenkeln. Kopf von Bruſt geſchieden. Augen groß; Neben⸗ 
augen vorhanden. Fühler 3= oder 2gliedig; letzte Glied zuweilen verlängert und gerin⸗ 
gelt, meiſt mit ſeitlichen oder endſtändigen Borſte oder ſtiletähnlichem Anhang. Rüſſel 
häutig oder hornig, vorn ſpitzig oder Alippig, oft lang, ſtets ganz oder merklich vorra⸗ 
gend, mit 4 oder 6borſtigem Sauger; Taſter 2 deutlich, kurz. — Larve faſt eylindriſch, 
fußlos; Kopf hart, ſchalig; vor Verpuppung ſich häutend. 

Anm. Unvollkommen Erdbewohner; ausgebildet raſche Flieger, Schweber, Blüthennektar⸗ 
ſchlürfer; meiſten Kerfjäger, andere Thiere und Menſchen beläſtigende Blutſauger. 

Bremſe, Viehfliege (Tabanus). 

Oval, etwas platt; Flügel ausgebreitet oder dachförmig. Schwingkölbchen von Deck⸗ 
ſchuppen größtentheils bedeckt. Füße mittel. Bühler zgliedig; letztes Glied geringelt, 
9 oder halbmondförmig, borſtenlos. Rüſſel perpendicular, Alippig; Sauger 
6borſtig. 

1. Ochſenbremſe (T. bovinus). Oben braun; auf Hinterleib mit Zeckigen, wei⸗ 
ßen Flecken; unten grau; Augen grün. Bis über 1“ lang. Made in Erde, walzig, 
lang, nach Kopf zu dünner, da Zhakig; Leib 12ringig, erhaben leiſtig. Puppe walzenför⸗ 
mig. Im Sommer häufig Rindvieh und Pferde verfolgend und blutig ſtechend; dann 
gleich wieder auf Blüthen ſttzend, wie jo mancher Tartuffe unter dem Geſchlechte Homo 
sapiens 

2. Goldgürtelige Bremſe (T. aurocinctus). 
grauem Flaum bedeckt; jedes Ringel nach Außen goldgelb; 
gelblich. Beinahe 1 Zoll lang. In Oſtindien. 

Hieher die Regenbremſe (Haematopota pluvialis). Graubrau; Augen grün, 
mit 5 wellenförmigen Purpurſtreifen; Flügel braun punktirt. Etwa 4“ lang. Im Som⸗ 
mer, beſonders vor Gewitter, Menſchen und Thiere ſehr beläſtigend. ö 

Blindbremſe (Chrysops). Mit goldglänzenden Augen (im Leben) ꝛc. Flügel 
lanzettförmig. Im Sommer an fließenden oder ſtehenden Waſſern, auch in Wäldern; 
Männchen auf Blumen; Weiber Blut ſaugend. Chr. caecutiens. Bruſt gelbgrau, 
ſchwarz geſtreift; Bauch ſchwarz; bei Männchen mit rothgelben, bei Weibchen mit gelben 
Lateralflecken. Bei uns ſehr häufig. Made in Erde lebend? 


3. Familie. Schnepfenfliegen (Leptidae). 


Leib und Füße länglich und dünn. Sauger Sborſtig; Rüſſel kurz; Fühler kürzer 
oder länger als Kopf, gerad, mit Endborſten oder Stiel. 

Anm. Maden in Erde lebend, lang, walzig, mit Fußwarzen und hornigem Kopfe. Räu⸗ 
ber; fo auch Fliegen ſelbſt. 

.Grannenfliege (Leptis). 

Fühler ſehr kurz, körnig; Ztes Gelenk faſt kugelig; in Borſte endend. 
offen, groß, elliptiſch. 

Anm. Maden walzig, hornköpfig; hinten mit 2 Luftröhren; leben im Sand und Dünger. 


Rauben. Puppe nackt, dornig. 

Wurmlöwe (L. vermileo). Gelb; auf Bruſtſtück 4 ſchwarze Streifen; Hinterleib 
mit 5 Reihen ſchwarzer Punkte; Flügel ungefleckt. Etwa 4½““ lang. Einer Schnacke 
ähnlich. — Made gleicht in Lebensweiſe dem Ameiſenlöwen, wird 6 lang, hat außer 
dem Kopf 11 Ringe, am Hinterende 4 Warzen. Sie höhlt ſich im Sande einen Trichter 
aus, verbirgt ſich in deſſen Grunde und erfaßt hineinfallende Kerfe, indem ſte dieſelben 
mit ganzem Körper umſchlingt und mit dem Saugrüſſel ausſaugt. Berührt macht ſte ſtch 
ſteif, und bleibt bewegungslos liegen. Puppe im Sand verborgen. Im wärmern Europa 
in Gebüſchen und auf Wieſen. 

Hieher die Schnabelfliege (Ortochile ungulata), auf Blättern oder Baumftäm⸗ 
men lebend, auch oft ſchnell auf dem Waſſer laufend. 

Die Mydasfliege kommt in den Pyrenäen und in Spanien vor, iſt ſchwarz, 
groß, mit weiß geringeltem Bauch und gelblichen Flügeln. — In die Nachbarſchaft ge⸗ 
hört Stiletmucke (Thereva) mit der Gattung Th. plebeja (ſchwarz grau⸗haarig; 
Bauchringe weißlich feitenrändig., Bei uns). 

II. Schnepfenfliege, Klammermucke (Dolichopus). 

Körper⸗Poyſtognomie der Schnacken; Fühler wenig länger als Kopf, borſtenlos oder 
doch nicht in Mitte. 

Anm. Maden ohne Fußwarzen. Puppe 2börnig. 

Bindige Sch. (D. fasciatus), Bauch aſchgrau, ſchwarz querbindig. 
auf Wieſen; nicht gemein. 

2. Schwarz fühlerige Sch. (D. atricornis). 
äugig; Füße ſchwarz, Schienen gelb; Flügel ſchwärzlich. 
und wieder. 


Schwarz; Bruſtſtück mit roth⸗ 
Füße rothbraun; Flügel 


Flügel halb 


Bei uns 


Grün, ſchwarzfühlerig, ſchwarz⸗ 
1% lang. In Deutſchland hin 


4. Familie. Plattmucken, Waffenmucken (Sargida). 

Körper länglich, platt; Flügel lang, horizontal ſich kreuzend; Füße kurz; Schild⸗ 
chen ſtachlig (daher Waffenmucke ). Sauger nur aus 2 Stücken, immer in kurzen oder 
langen, verſchiedenartigen Rüſſel eingeſchloſſen. Fühler 2 — Iglievig, letztes geringelt. 
ee (bei Männchen faſt ganz von Augen bedeckt). Nebenaugen 3. Füße 
mit allen. - 


Anm. Maden im Waſſer, beſonders unter Waſſerlinſen; ſpindelförmig, langgeſchwänzt; 
12ringelig; am letzten Ring Athemröhre, am erſten Mundröhre. — Puppe bleibt in Maden⸗ 
hülle, iſt kleiner als ſelbe, kriecht durch Oeffnung des 2ten Ringes. — Mucken am Waſſer auf 
Blättern und Blumen, in Wäldern. 
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I. Holzfliege (Xylophagus). 

Fühler viel länger als Kopf, walzig, ſpitzendig. 
glattrandig. 

Anm. Maden im faulen Holz lebend. 

Schwarze H. (X. ater). Schwarz, Füße rothgelb; Flügel braun querbindig. — 
Auf Ulmen in Deutſchland. 

Als Genus hieher zu ſetzen: Strahlenfliege (Beris) und Sumpfmucke (Ne- 
motelus), deren Schildchen ſtachellos. 

II. Waffenfliege (Stratiomyia). 

Fühler lang, Zgliedig; letzte Glied 5—6 Ringe, ſpindelförmig, plötzlich ſtilet⸗ oder 
ahlenförmig endend; Bruſt hoch; Schildchen Aftachelig. 

Chamäleon⸗F. (Str. Chamaeleon). Schwarz, 3 gelbe Lateralflecken am Bauch. 
6,“ lang. Bruſt glatt oder fein zottig. — Bei uns auf Blüthen des Weißdorns, der 
Wolfsmilch ꝛc.; Larve in ſtehenden Wäſſern unter Waſſerlinſen; platt, ſpindelförmig, ges 
ſchwaͤnzt, vorn mit 6 Fußſtummeln; hinten mit Haarkranz. Puppe ſchwimmt (paſſtv) 
auf dem Waller. Es iſt ſonderbar, daß man Stratyomys ſchreibt. 

Nahe verwandt iſt Oxycera, die Dornenfliege; mit der O. hypoleon (ſchwarz, 
Lateralflecken am Bauch und am After gelb. 3% lang. Selten in Deutſchland. 

III. Plattfliege (Sargus). 

Fühlerglied Ztes mit langer Borſte; Schildchen ſtachellos. 
oder kupferfarbig glänzend. 

Kupferige P. (S. cuprarius), Bruſt oben goldgrün glänzend; Bauch kupfer⸗ 
farben, nach hinten violet. Flügel mit brauner Wolke. Auf Blumen, in Gebüſchen ze. 
bei uns ſehr gemein. Viele Species; zum Theil ſehr ſchön. 

5. Familie. Raubmuchen (Laphriida). 

Körper länglich, hinten zugeſpitzt; oft anſehnlich groß. Sauger Aborſtig; Rüſſel 
häutige Röhre, bald ganz nach unten, bald grad aus oder in Höhe ragend. Fühler 
meiſt 3gliedig; Glieder geſpalten. Flügel in Ruhe gekreuzt liegend. Füße mit doppelter 
Klaue und zwiefachem Ballen endend. 

Anm. Maden in Erde lebend, klein⸗ und ſchalköpfig, ꝛkiefrig; Körper länglich, flach, 
12ringelig. Verpuppung in Erde. Die Mucken leben von Säften andrer Kerfe, die ſie fan⸗ 
gen und tödten. Schneller Flug. Summen. s 

I. Tanzmucke (Empis). 
Fühler 3gliedig; Taſter aufwärts ſtehend, nicht am Rüſſel anliegend. 
Anm. Schlanke Thierchen. Auf Geſträuchen, vorzüglich in alpinen Gegenden (E. penni- 


Des Abends über Waſſer tanzend. 

Braungelbe T. (E. livida). Braungelb, auf Bruſt zſtrichelig; Flügel blaß⸗ 
braun; Füße gelb. 5“ lang. In Deutſchland häufig. Die wimperfüßige, ſchwarze iſt 
ſelten und fol, da nur Weibchen ſolche Füße hat, Empis paschalis heißen. Ar bie o- 
la (Nob., Drapetis, Meig.) hieher. 

Das ſchöne Genus Tachydromia (Rennfliege), einer Wanze nicht unähnlich (mit 
grauer Bruſt, dann 2 Längslinien, glänzend ſchwarzem Bauch, gelben Füßen und Fühlern) 
lebt einzeln (T. cursitans) auf Bäumen. — Ebenſo iſt die Buckelfliege (Hybos fu- 
nebris), ſchwarz, mit bräunlichen Flügeln ꝛc.; ſelten; wie auch die Habichts mucke 
(Dioetria), deren Fühler auf Stirnböcker ohne Endborſte ſtehen. (D. celandica; bei uns.) 

II. Raubfliege (Asilus). 

Fühler 3gliedig, Ite walzig, 2te napfförmig, 3te pfriemenförmig compreß, in bor⸗ 
ſtigen Endgriffel aus gehend. Rüſſel ſchräg ſtehend; Füße grad, rauch, ſtachelig. Männ⸗ 
chen 2 After hacken. 

Hornißförmige R. (A. erabroniformis). Ziemlich dick; Körper ockergelb, er⸗ 
ſten 3 Bauchringe ſammetartig, ſchwarz. Ueber 1“ lang. Flügel roſtröthlich. — In 
Deutſchland gegen Ende Sommers allenthalben; liebt trockne, freie, auch ſandige Gegen⸗ 
den und vertilgt eine große Menge ſchädlicher Kerfe. g 

III. Mordfriege (Laphria), 

Fühlerglied Ztes keulenförmig, ſtumpf; Rüſſel wagrecht ſtehend; Unterſchenkel der 
Hinterfüße verdickt und gekrümmt; Füße und Leib ſtark behaart. Männchen am After 
2 hornige Anhänge, einem Rehfuß gleichend. 

Höckerige M. (L. gibbosa). Schwarz, rauch; Bauch oben weißhaarig. Ueber 
1“ lang. — Im Norden und Mittel Europa's. Raubt ſelbſt Hummeln und iſt ſehr ges 
fräßig. — Hieher zu ziehen iſt Gonypes tipuloides (Schlankmucke). 

6. Familie. Schmarotzermucken (Museida). 

Fliegen. Sauger mehrborſtig, häutig; Rüſſel zuweilen wenig entwickelt. Fühler 
Igliedig. Flügelſchuppen gewöhnlich doppelt, ziemlich groß, die Schwingkolben verdeckend, 
wenigſtens größtentheils. Bruſt walzig. Flügel veſt. Füße mäßig ſtark, lang; Bauch 
ſtumpf oder ſpitz keglig, mit Baſts nach Bruſt; 4 — pringelig. 

Anm. Maden in Erde lebend in faulenden vegetabiliſchen und animaliſcheu Subſtanzen, 
ſowie unter der Haut und Innern lebender Suden. — Mucken leben von Flüſſigkeiten beiden 
organiſchen Reiche. Sehr verbreitet. Ungeheure Fruchtbarkeit. — Dieſe Schmarotzer belästigen 
Menſchen und Thiere unaufhörlich mit der größten Zudringlichkeit. (Hieher gehörte eigentlich 
auch noch die Viehbremſe). 

I. Kothfliege (Scatophaga). h 

Fühler an Bafls vereinigt; Platte derſelben prismatiſch und lang. Kopf kugelig; 
Körper länglich walzig; Flügel in Ruhe ſich kreuzend. 

Gemeine K. (S. stercoraria). Ganz rauch, beſonders Männchen, gelbgrau mit 
rother Stirn. Länger als Stubenmucke. — Im Sommer in der größten Menge auf Er: 
erementen der Sucke (auch auf Blumen) geſellig, wo die Maden leben, die hinten 2 
Athemröhrchen haben. — Verwandt find die Blumenfreundinnen aus den Generibus 
Loxocera (Langhornmucke), Phora (Dreiadermucke) und Ziegerfliege (Coeno⸗ 
myia), welche ſtark nach Ziegerklee (Melilotus) duften. 

II. Schmeißmucke (Musca). 

Fühlerglieder 1 und 2 länger als 3, welches länglich prismatiſche Scheibe mit bär⸗ 
tiger; Borſte bildet. Rüſſel Alippig. Sauger 2borflig. 

Anm. Manche gebären ſchon lebendige Junge und ſetzen dieſe klumpenweiſe an Fleiſch 
von geſchlachteten oder geſtorbenen Thieren ab. — Maden anderer leben im Dünger und an⸗ 
dern faulen Subſtanzen. Alle weich und weiß; nach vorn dünner, nach hinten dicker. Bewe⸗ 
gung ziemlich ſchnell. Puppe ein geringeltes Tönnchen. 


Taſter ſehr vorſtehend; Schildchen 


Körper lang, platt, grün 
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1. Wahre Sch. (M. vomitaria), Körper ſtark; Färbung lebhaft; Stiin gelb; Bruſt 
ſchwarz, Hinterleib ſtahlblau glänzend, ſchwarz geſtreift. Bis 6 lang. — Riecht das 
Fleiſch in großer Entfernung, läßt ſich aber auch durch den Geruch täuſchen, ihre Eier 
auf Aaspflanzenblüthe (Stapelia) abzulegen, die jedoch auch unter günſtigen Umſtänden 
geeignet iſt, die Jungen zu ernähren. 

2. Fleiſchmucke (M. carnaria). Körper grau, ſchwarzſtreifig auf Bruſt oben; 
Bauch mit 4eckigen Flecken. Etwas länger als vorige. — Weib bringt ſchon entwickelte 
Maden zur Welt und legt dieſe ſowohl an geſtorbene thieriſche Körper, als auch an ver⸗ 
wundete Stellen von Thieren, ſelbſt Menſchen ab. (Sarcophaga.) 

3. Stubenfliege (M. domestica). Bekannt. Lebt als Larve in Dünger⸗ und 
Kehrichtſtätten, als Mucke bei Lebendigen und Todten; jenen läſtig, dieſen ſchleunigere Auf⸗ 
löſung befördernd. 

4. Raupenfliege (M. Larvarum). Aſchgrau; ſchwarzborſtig; Stirn ſllberig; 
Rücken ſchwarzſtreifig und fleckig; Flügel waſſerfarb, dornlos; Fühlerborſte einfach. Larve 
lebt in Falterraupen, die davon zu Grunde gehen. 3 ½““ lang. (Exorista,) 

5. Kaiſerfliege (M. Caesar). Ganz goldgrün glänzend; Füße ſchwarz; Füh⸗ 
lerborſte geſiedert. Etwa 3“ lang. Uebrall an thieriſchen Exerementen. 

Hieher als beſonderes Genus Mesembrina meridiana; ſchwarz, mit gelben, 
häutigen Deckſchuppen; Bruſtſtück oben beim andern Geſchlecht roih — oder gelbpelzig; 
Flügelvorderrand gelblich. Groß. Larve lebt im Kuhdung. 

Dann: Regenmucke (Anthomyia pluvialis). Gelb, ſchwarz gefleckt; Füße ſchwarz; 
Flügel glasartig. 4 lang. In Deutſchland; ferner noch die Blumen mucke (Teta- 
nocera) mit ber Gattung hieracii (Habichtskraut⸗M.). Körper und Füße braun- 
gelb; Kopf und Bruſtſtück ſchwarz⸗, ſchwärzlichen Flügel weiß punktirt. 4% lang. — 
In der Gegend von Lille zu Hauſe. — Calobata petronella (Langbeinfl.) gehört gleich⸗ 
falls hieher. (Macellaria; Nob. ſynoahm mit Wie demannia.) 

III. Stechfliege (Stomoxys). N 

Länglich oval. Flügel ausgebreitet. Schwingkölbchen von großen Deckſchuppen be⸗ 
deckt. Fühler wie von Musca, mit gefiederter Borſte. Rüſſel an Baſts gefniet, dann 
grad vorſtehend, dünn; Sauger 2borflig. 

Wadenſtecher (St. caleitrans), Aſchgrau; Hinterleib ſchwarz gefleckt; Füße 
ſchwarz; Rüſſel kürzer als der Leib. A lang. — Ueberall ſehr gemein; fliegt niedrig; 
ſetzt ſich Menſchen und Vieh an die Füße und ſticht empfindlich. — Gehört rechtſinnig 
unter die Schwebemucken. Bei heißem Wetter tanzt in Schaaren Anthomyi a irri- 
tans, ohne jo läſtig zu fallen; beſchwerlicher find die Tabani. Setzen ſich an die 
Kleider. Leider find nur Weibchen blutgierig, und es iſt faft ein Glücksfall, wenn man 
zu Hunderten von Weibchen ein Männchen fängt. Wahrſcheinlich ſind die Männchen die 
Bremſen, welche man über Bäumen und hohen Sträuchern lange Zeit auf einer Stelle 
ſchweben und dann wie ein Blitz nach einer andern Stelle ſchießen ſteht. 

IV. Lippenfliege (Oseinis). 

Fühler kurz, ausgebreitet, grad, parallel vorſtehend; letzte Glied eirund, flach. Kopf 
platte Pyramide mit abgeftugter Spitze. Körper der Stubenmucke nur etwas länger. 

Anm. Maden leben meiſt im Innern der Getreideſtengel und werden durch deren Zer⸗ 
ſtörung ſchädlich. 

Gerſten⸗L. (O. frit.). Sehr klein; kaum 1 lang; behaart, ſchwarz; hinten 
grünlich; Flügel glashell. — Auf Gerſtenäckern; Larve in Gerſtenkörnern. Ungeheuer 
ſchädlich. Beſonders in Schweden, wo man den jährlichen Schaden auf 100,000 Du⸗ 
katen berechnet (auch von O. pumilionis und lineata); alfo ein Zehntel der ganzen Ernte. 

Hieher die Eſſigfliege (Oinopota cellaria). Sehr klein; kaum 14 lang; gelblich; 
Augen roſtroth; Flügel ſchillernd. — An Fäſſern, worin Eſſig, Wein oder Bier gährt; 
die Larve in dieſem Fluidum!! 

Die ſonderbare, höchſt merkwürdige Perſpektiv⸗Mucke (Diopsis ichneumonea) 
gehört hieher. Auf Jaba und Sumatra. Ebenſo die Stielaugen⸗Mucke (Achias). 

V. Brandfliege, Bohrmucke (Tephritis). 

Fühler gen den vordern Kopfrand ſtehend; Kopf breit gedrückt; Flügel groß, gefleckt, 
in Ruhe ausgebreitet. Hinterleib des Weibchens in Legröhre auslaufend (womit es ſeine 
Eier in junge Früchte einbringt). 

Anm Maden leben in jungen Früchten. 

f 1. Diſtel⸗B. (T. Cardui). Schwarz; Kopf und Füße oraniengelb; Augen grün; 
Flügel mit braunen Zickzack⸗Längsſtreifen. — Auf Diſteln, zumal Serratula arvensis, 
an deren Zweigen ſte Gallenauswüchſe veranlaßt, worin Larve lebt. 

2. Kirſchen⸗B. (T. Cerasi). Schwarz; Flügel weiß, mit ungleichen dunkelbraunen 
Binden, deren hintere äußerlich zuſammenhängen. — Made in Kirſchkernen, wodurch die 
Frucht verkümmert; verpuppt ſich in der Erde. — T. (ortalis.) oleae thut an den 
Oliven großen Schaden. 

VI Daffelmude, Breme (Oestrus). 

Oval, behaart; Flügel ausgebreitet. Schwingkölbchen von großen Deckſchuppen be⸗ 
deckt. Fühler ſehr kurz, in ein rundes Blättchen mit Seitenborſte endend. Rüſſel und 
Sauger fehlend; nur durch 3 Wärzchen angedeutet; Taſter auch meiſt fehlend. Kopf 
ſchmäler als Bruſt, dieſe rundlich, kaum fo breit als Leih. Leib beim Männchen faſt 
kreisrund; beim Weibchen länglich kegelförmig. 

5 Anm Weib legt Eier einzeln auf den Körper mehrer Wiederkäuer, an den After oder an 
Naſe der Schafe, Maden kriechen dann durch die Haut oder in den Magen oder die Stirnhöh⸗ 
len, von wo ſie zur Verpuppung wieder hervorkommen und in die Erde ſich begeben. 

1. Ochſen⸗Daſſel (O. bovis). Stark behaart, an Bruſt gelb, mit ſchwarzer 
Binde; Bauch an Baſts weiß, am End gelb; Flügel graulich. Wird bis Tu lang. — 
Auf Ochſen und Kühen. Weib hat Legeſtachel, womit es ſeine Eier jenen Thieren in 
die Haut legt. Davon entſtehen Geſchwülſte („Daffelbeulen“), in deren Eiter die Larve 
(„Engerling“) lebt, endlich aber herauskriecht, auf die Erde fällt und unter einem Steine 
ſich verpuppt. — Rennthiere, Hirſche ze. werden von verwandten Gattungen geplagt. 
Auch der Menſch in Amerika ſoll einen ſolchen Gaſt haben (Oestrus hominis). Es iſt 
indeß noch ſehr problematiſch. 

2. Schaf⸗Daſſel (O. oyis). Wenig behaart; Bruſtſtück grau mit erhabenen, ſchwar⸗ 
zen Punkten; Hinterleib gelblich, ſchwarz getigert; Flügel durchſichtig. Etwa ½“ lang. 
— Auf Schafen, ſeltener auf Ziegen, Rehen, Hirſchen; legt ihre Eier in die Naſen⸗ 
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löcher der Thiere, von wo die Larven in Stirnhöhlen derſelben kriechen und dort — hef⸗ 
nige Leiden verurſachend — bis zur Verwandlung (in Erde) leben. 

3. Große Magen⸗Daſſel (0. gastrophilus, mihi. O. Equi; Liune). Netz⸗ 
augen dunkelbraun, Stirn bei Weibchen breiter, in Mitte lichtbraun pelzig; Geſtcht dünn 
weißgelbhaarig; Rückenſchild vorn dicht bräunlichgelb pelzig, hinten fein ſchwarzhärig; 
Unterbruſt und Seiten weißgelbhaarig; Hinterleib ſchwarzbraun an Wurzel, im übrigen 
braungelb mit größern und kleinern lichtſchwarzen Flecken, ſparſam behaart; Bauch weiß⸗ 
gelb. (Legröhre glänzend ſchwarzbraun.) Flügel halboffen (ruhend), rauchig, in Mitte 
ſchwärzliche, wellenförmige Querbinde; an Spitze 2 ſchwärzliche Flecken; an Wurzel klei⸗ 
ner, ſchwarzer Punkt; Süße gelb. — Größer als Honigbiene; Männchen 8, Weibchen 
10” bahr. — Larven im Magen, ausnahmsweiſe am weichen Gaumen, im Zwölffinger⸗ 
darm, des Pferdes, geſellig beiſammen; 10 — 12“ bahr. lang. Hat doppelte Stachelkränze, 
blaßfleiſchroth, auch dunkelroth (wenn mit Exerementen abgehen). 

4. Große Magen ⸗D. (Oestrus Schwabiauus, mihi. O. gastric. major 
Schwab). So groß als gastrophilus; Kopf, beſonders bei Weibchen, kleiner; Geſtcht dicht 
weißgelb⸗haarig; Bruſt lichtbräunlich⸗gelbpelzig; Hinterleibsringel lichtbraun und ungefleckt, 
am Rücken dichtſtehende hellgelbe, am Bauch ſchwärzliche Härchen; bei Weibchen ſchwarze 
Ringel; Flügel offen, ſchrägſtehend, bei Weibchen größer, bei beiden ſtark rauchig, in 
Mitte mit großem, (nicht wellenförm.) ſchwärzlichem Fleck von Fluügelbreite; Füße hell⸗ 
braun, bei Weibchen ſchwarzbraun. Larve von jener des Gaſtrophilus nicht verſchieden. 
Aufenthalt mit derſelben. — Ich habe ſie meinem hochverehrten Freunde und Lehrer, 
Hin, Rath Schwab, Direktor der k. Veterinairſchule zu München, dem Verfaſſer der 
ausgezeichneten Abhandlung über die Oeſtraciden, zu Ehren genannt, weil die Ausdrücke 
major und minor zꝛc. nicht in der Syſtematik ſtatt haben können. Hr. Rath und Prof. 
Schwab hatte die Güte, mir alle Gattungen ſammt Larven mitzutheilen, als ich des 
Glücks genoß, feine ſämmtlichen lehrreichen Vorträge anzuhören. 

5. Zwölffingerdarm⸗D. (O. duodenalis, Schwab). Merklich kleiner als vo⸗ 
rige; Männchen 7, Weibchen 8“ bayr. lang. Ausgezeichnet (beſ. das Männchen) durch 
Dichtigkeit und Schönheit des Pelzes. Geſicht dicht goldbraunhaarig, Ruͤckenſchild dicht 
glänzend goldbraun pelzig; Unterbruſt ſchwarz, Seiten weißgelb⸗haarig; Hinterleib: Ringel 
bei Männchen dunkelbraun ohne Flecken, bei Weibchen ſchwarz; Flügel offen, glashell, 
an Wurzel ſchwarzbraun; Füße ſchwarzbraun mit ſteifen ſchwarzen Härchen. — Larven 
im Zwölffingerdarm (nahe am Pförtner) zuſammengedrängt. — 1—2u kürzer; mit ein⸗ 
facher Reihe Stachelkränze; blaßgelb. 

6. After⸗D., Maſtdarm⸗Breme (O. haemorrhoidalis). Männchen 6, Weib⸗ 
chen 7% bahr.; beide ſparſamer behaart. Stirn in Mitte braunpelzig; Geſtcht dünn weiß⸗ 
gelbhaarig (greiſtg); Rückenſchild vorne (bei Männchen) bräunlichgelb⸗pelzig (bei Weibchen 
blaſſer und dünner). Seiten, Unterbruft bei Männchen weißgelbhaarig, bei Weibchen 
weißhaarig und greiſtg. Hinterleibsringel glänzendſchwarz, Afle weißgelbhaarig, 2te und 
ste nackt, folgende glänzend. Flügel halboffen, glashell, unmerklich rauchig. Fußglieder 
(obere) dunkelbraun, untere hellbraun. — Larven im Magen, roth, mit doppelten Sta⸗ 
chelkränzen; letzte Ringel ſehr groß, kreisförmig. — Um zur vollen Verpuppungs⸗Reife 
zu gelangen, muß die Larve noch mehre Tage in dem After verweilen. Grünliche Farbe 
iſt ein Zeichen der Reife. (Gastrus). 

7. Kleine Magen⸗D. (Oes, stomachiuus, mihi). Netzaugen dunkelbraun; 
Stirnmitte braunpelzig; Geſicht braungelbhaarig; Rückenſchild vorn fahlgelbhaarig, hin⸗ 
ten faſt nackt; Seiten weißhaarig; Hinterleibsringel ſchwärzlichbraun, 1fte Ringel greis⸗ 
haarig, 2te und Zte ſparſam ſchwarzhaarig; Spitze roſtgelb; Flügel ſtark rauchig, unge⸗ 
fleckt; Füße hellbraun. — Larven im Magen unter denen des gastrophilus und hae- 
morrhoidalis, jedoch in kleiner Zahl. 7% bahr, lang; langgeſtreckt, coniſch; mit doppel⸗ 
ten Stachelkränzen am Rücken und dreifachen am Bauch; Farbe friſch⸗blutroth. (Der Name 
nasalis iſt, als unrichtig, verwerflich; „veterinus“ kann ſtch auf jede Daffel beziehen). — 
Noch mehre Gattungen (2) legen ihre Eier an die Lippen und den Maſtdarm der Pferde 
(an Fußhaare ꝛc.); die Maden kriechen auf beiden Wegen in den Magen, in deſſen Wän⸗ 
den ſte ſich einfaugen. 


7. Familie. Schwebmucken (Bombylida). 


Gleichen denen der Sten Familie viel, allein ihr Rüſſel iſt hornig; mit (ſtets) 2 
Taſtern und in 2 große Lippen endend. Sauger aus 2 — 4 Stücken. 

Anm. Nur von einigen ſind Maden bekannt. Geringelt, weich, vorn meiſt ſpitz; Kopf 
verſchieden geſtaltig, 2ꝛkieferzangig und mit Zunge. 4 Luftlöcher: 2 am iſten Ring, andern 
(auch 3) am Bauchend. Puppe ein ungegliedert Tönnchen mit Deckel. — Nahrung der Mucken: 
Blutſaugen und Honig ſchlürfen! Sie vermögen ſich durch ſchnelles Zittern mit den Flügeln wie 
unbeweglich an einer Stelle in freier Luft zu halten, beſonders im Sonuenſcheine. 

I. Trauerfliege (Anthrax). 

Fühlerglied letztes pfriemenförmig; Kopf kugelig, kurzrüſſelig; Bruſt nicht über Kopf 
erhaben; Bauch gedrückt, fo breit als Bruſt; beide ſeitlich dicht und kurz behaart. 

1. Schwarze T. (A. Morio). Körper und Oberhälfte der Flügel ſchwarz, Bauch⸗ 
ſeiten gelbhaarig. — In Deutſchland; an ſonnigen Wegen dichter Laubwälder. 

2. Gelbe T. (A. flava). Schwarz und gelb behaart; Flügel gelblich mit braun⸗ 
gelbem Vorderrand. 5“ lang. In Deutſchland nicht ſelten. 

Die Flatterfliege (Mulio), aus dem ſüͤdlichen Frankreich, hat ſchwärzlichen 
Körper, unten weißen Kopf und braune, farblos ſpitzige Flügel. — Um Bordeaux findet 
ſich Usia aenea — die Glanz mucke —; metalliſchgrün. 8 

II. Schwebmucke (Bombylius). 

Fühler vorgeſtreckt, Ifte Glied walzig, 2te becherförmig, Zte, längere, compreß; Rüſ⸗ 
ſel faſt ſo lang als Leib; Füße eben ſo lang. Bauch breit, eiförmig, behaart. Kopf 
ſchmäler als Bruſt, rundlich; Augen groß, länglich, mit Nebenaugen. Bruſt oben er⸗ 
haben; Schildchen ſehr klein. Flügel groß, in Ruhe ausgebreitet. 

1. Gedüpfelte S. (B. pictus). Körper braun, ſeitlich mit Haarbüſcheln; Flü⸗ 
gel ſchwarzgefleckt, Bauch gen After mit 2 länglichen, blaſſen Flecken. — In Deutſchland 
nicht gar oft vorkommend. 

2. Große S. (B. major). Gelblich haarig; Rüſſel ſchwarz; Flügel halb ſchwarz⸗ 
braun; hinten buchtig gezeichnet. Schier /“ lang. In Gärten, über Blumen ſchwe⸗ 
bend. Nectar ſaugend. 
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3. Franzöſiſche S. (B. concolor). Leib ſchwarz, dicht gelbbehaart; Flügel 
braun punktirt. 5“ lang. In Frankreich. b ö 

Die Kolbenfliege (Zodion einereus) mit eiſörmig⸗kolbigen Fühlerenden, gekreuz⸗ 
ten Fluͤgeln, ſonſt aſchgrau, mit blaſtgem, weißem Mund und ſchwarzem After, lebt 
in Italien, bei Forli und um Florenz. 

III. Blaſen mucke (Myopa). 

Fühler länger als Kopf, mit in Stilet ausgehender Scheibe; Rüſſel Amal gekniet, 
lang, fadenförmig; Flügel in Ruhe gekreuzt. Bauch glatt, eingebogen. Drei Nebenaugen. 

1. Weißgefleckte B. (M. dorsalis). Körper braun; Bruſt oben dunkler, Bauch 
walzig, mit weißen Seitenflecken an Ringen; Flügel rauchgrau überlaufen. — In Mittel⸗ 
europa. Liebt Wälder. 

2. Roſtfarbne B. (M. ferruginea). Roſtgelb mit einigen ſchwarzen Binden 
auf Bruſtſtück; Kopf und Vorderrand der Flügel braungelblich; Augen ſchwarz. 54 
lang. — Bei uns in Deutſchland einzeln. ö 

Hieher gehören zwei merkwürdige Genera, nämlich Bucentes (Kopffliege, de⸗ 
ren Maden in den Puppen mehrer Nachtfalter paraſttiſch leben) und die Dickkopfmucke 
(Conops), wovon in den Neſtern der Hummeln, oder ſelbſt in den Hummelpuppen die 
Maden gefunden werden. Conops rufipes findet ſich ſogar ausgebildet in dem Leibe der 
Hummeln. — Die gefleckte (Co. maculata) iſt ſchwärzlich, gelbköpfig, von ſehr engem 
Hinterleib; Füße gelbbraun; Vorderrand der Flügel braun. 4 lang. — Um Lille. 
un 8. Familie. Schwirrmucken (Syrphida). 

Sauger aus mehren Borſten beſtehend; Nüffel noch unvollkommen ausgebildet. Leib 
etwas bienenähnlich; Flügelbewegung ein ſchwirrendes Geräuſch hervorbringend. 

I. Stielfliege (Ceria). 

Fühler auf gemeinſchaftlichem Stiele vor Stirn ſtehend, mit eiförmiger Kolbe endend, 
aus 2 Gliedern; am letzten derſelben fadenförmiger Anhang. Leib walzig, düan, ein⸗ 
gebogen. 

Dickkopfmuckenartige St. (C. conopscides). Körper ſchwarz; 3 gelbe Sei⸗ 
tenflecken und 3 gleichfarbene Seiſenſtreifen an Bruſt. Selten um München; ſparſam 
überall in Deutſchland. — Ebenſo die Edelmucke (Callicera aenea), die auf Blu⸗ 
men vegetirt. Im wärmeren Europa. 

II. Bogenſchwirrer (Hylax; Nob. — Chrysotoxum). 

Kopf in verlängerten Mund ausgehend; Fühler auf gemeinſchaftlichem dicken Stiele, 
grad, ziemlich lang, Ste Glied an Wurzel nackte Borſte. Körper weſpenähnlich gebändert. 

Anm. Maden freſſen Blattläuſe; Mucken leben auf Blumen. 

Zweiringeliger B. (H. bieinctus). Körper ſchwarz, Bruſtſeiten gelbpunktirt, 
2 gelbe Bauchringe; Flügelrand (äußerer) braun. — Nicht gar ſelten in Deutſchland auf 
Doldenblüthen. Hieher Humatrix clunipes (Nob. — Sphegin a). 

Dann das Geſchlecht: Mas kenfliege (Paragus). 

III. Federmucke (Volucella). 

Vordertheil des Kopfs ſchnabelförmig verlängert; Füßlerborſte ſtark geſtedert. Kör⸗ 
per groß. 

Anm. Summen ſtark. Maden leben von andern Maden. 

Große F. (V. bombylans). Schwarz, an Stirn gelbe, an Bruſt grüne, hinten 
röthliche oder graue Haare; auf Flügeln brauner Zickzackſtreifen. Ueber 6% lang. Ge⸗ 
mein in Deutſchland. — Maden hinten mit 6 Strahlen; am Bauch 6 Paar Warzen. 

IV. Striemenſchwirrer (Helophilus). 

Fühlerſcheibe länger als breit; Körper wenig behaart. 

Anm. Maden mehrer Gattungen langgeſchwänzt, im fauligen Waſſer lebend, aus denen 
ſie die Schwanzröhre, mit der geathmet wird, vorſtrecken. 5 

1. Beharrlicher St. (H. tenaz). Wie Drohne. Körper braun, fein gelbbraun 
behaart, an Stirn ſchmaler Streifen und je an Bauchſeiten rothgelber, durchſcheinender 
Fleck. — Made an Dungerſtätten; erſt ſich im Spätſommer entwickelnd. Kerf auf Blu⸗ 
men gemein. Wird von Layen mit Drohnen verwechſelt. 

2. Ratten ſchwanz⸗St. (H. pendulus). Schwarz, ſeidenhaarig; auf Bruſtſtück 
3 Längsſtreifen, am Hinterleib 3 unterbrochene Binden gelb; Bühlerborſte einfach. ½“ 
lang. — Auf Blumen gemein. Larve langgeſchwänzt („Rattenſchwanzlarve“), mit 6 Fuß⸗ 
ſtummeln; lebt in ſtinkenden Waſſern, Miſtjauche, Waſſerbottichen der Gärten ꝛc. Mit 
dem Schwanz — der Athemröhre — an Oberfläche der Flüſſigkeit gleichſam aufgehängt. 
Verpuppung in Erde. — Mir kömmt es zur Sommerszeit oft vor, als könne dieſe Mucke 
jammern mit ihren Flügeln, fo laut und bedenklich tönt es in's Stillleben des 
Sonnenſcheing. Anher: Lardaria (Nobis; Chrysogaster; Meig.). 

V. Schlammſchwirrer, Zwiebelmucke (Eristalis), 

Fühlerendglied tellerförmig, an Wurzel mit geſiederter Borſte. Fühler an Baſts 
dicht zuſammenhängend. 

Anm. Ziemlich groß; behaart. Maden in fauligen Pflanzenknollen lebend. 

1. Stauden⸗Sch. (E. arbustorum). Stirn weißgelb; Bruſtſtück bräunlich be⸗ 
haart; Hinterleib ſchwarz, 2 vordern Lateralflecken und Füße gelb. 4— 5“ lang. — In 
Deutſchland; nicht ſelten. 

2. Zwiebel⸗Sch. (E. narcissi). Sehr behaart; Bruſt rothgelb, Bauch grau. — 
Auf Blumen. Made faſt ganz im Flüſſigen lebend, welches ſich im Innern faulender 
Narciſſenzwiebeln ſammelt. Puppe ein zweiröhriges (auf Nacken) Tönnchen. 

VI. Moderfliege (Milesia). 

Fühler auf Höcker ſtehend, an Wurzel mit nackter Rückenborſte. 

Summende M. (M. pipiens). Bauch ſchwarz, ſeitlich weiß und gelb gefleckt; 
Unterſchenkel der Hinterfüße ſehr verdickt, gezahnt. Gemein auf faſt allen Blumen 
Deutſchlands; ſtark ſummend. Klein. (Xylota), 

VII. Blattlaus ſchwirrer (Scaeva; Fabr.; bei Meigen: Syrphus). 


Scheibenborſte der Fühler ſo lang als breit; Borſten faſt gradaus ſtehend. Körper 
kurz; Bruſt oben uneben. 
Anm. Maden auf Pflanzen; leben von Blattläuſen (Aphis); Körper lang, flach, un⸗ 


gleich, oben erhaben. Bei Verpuppung kleben ſte ſich feſt und ziehen ſich zuſammen. 

. 1. Johan nis beer en⸗B. (S. Ribesii). Ziemlich nackt; Kopf gelb; Bruſtſtück bronce⸗ 
farbig; Hinterleib mit 4 gelben Binden. Um Blüthen fliegend. Larve gelblich, auf Jo⸗ 
hannis⸗ und Stachelbeerſtauden unter Blattläuſen, die ſte ausſaugt. 
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2, Günteliger B. (S. balteata). Kopf, Füße, Hinterleib gelb, dieſer ſchwarz 
gegürtet; Bruſtſtück grünlich; Flügel durchſichtig rein. 4% — In Deutſchland ſehr 
gemein. 

3. Band ⸗B. (S taeniata). Kopf, Bruſtflück und Leibgrund metalliſch⸗ ſchwarz, 
Kopfvordertheil, Einfaſſung des Bruſtſtücks und Mitte des Hinterleibs gelb, dieſer mal 
ſchwarz gebindet; Füße und Afterende gelbbraun; Flügel bräunlich. ½“ lang. — In 
allen Gärten des gemäßigten Deutſchlands. (Art: Vibex: Nob.). 

Zwei ſeltene Genero, Cyrtus und Acrocera, Dickfliege und Scheitelhornmucke 
werden von ven Syſtematikern dieſer Familie beigeſellt; ferner noch eine Art: Henops 
(gibbosus) mit großen, farbenloſen Flügeln. 


9. Famile. Springfüßler, Flöhe (Pulieida). 


Mundtheile aus 2 Stücken beſtehender Saugrüſſel, der durch 2 gegliedete Plättchen 
eingeſchloſſen wird, die wieder an ihrer Bafls von 2 Schuppen bedeckt werden. Körper 
eigeſtaltig, nach Kopf zu enger, nach hinten bauchig; 12 häutige Ringe umgeben ihn. 
Füße lang, Ober⸗ und Unterſchenkel ſtark, zum Sprunge, feinborſtig, ſo Füße, in 2 
ſcharfer Klauen endend. Erſtes Fußpaar dicht am Kopfe eingelenkt. 

Anm. Dieſe weltberühmten Thiere durchlaufen eine vollſtändige Metamorphoſe. Weib 
legt Eier, welche eine Made entwickeln, die ſich verpuppt und dann den Floh gibt, der urſprüng⸗ 
lich wohl dicht behaarten Thieren angehört, ſich aber auch dem Menſchen zugeſellt hat und in 
wärmern Ländern deſſen große Plage iſt. Ueber die ganze Erde verbreitet — in allen Ge: 
mächern wohnend; der Weiberwelt allergetreueſter Anhänger! 

I. Floh (Pulex). 

Körper eigeſtaltig, compreß, wie auch der Kopf. Bauch groß, ſehr ausdehnbar 
(beſonders beim trächtigen Weib durch Ringtheilung). 

Gemeiner Floh (P. irritans). Braun; höchſtens 1 lang; Rückenſchienen 
hinterwärts gewimpert; Rüſſel kurz. Weib doppelt größer. An Menſchen, Hunden, 
Katzen ze. — Metamarphoſe geht im Kehricht vor und dauert etwa A Wochen. Weib 
legt 20—30 Eier, weiß, klebrig. Heißes Waſſer in Zimmerbodenfugen gethan, zerſtört 
die Brut. — Es gibt einen geſtreiften (Neger-⸗) Floh. Die Flöhe der Thiere find 
andre Gattungen (Neronen, der Läufe Compagnons; blutgierige Tyrannen |). 

Sandfloh, Chique (Pulex? penetrans. Psammo des penetrans, mihi). 
Sehr klein; Rüſſel von Leibeslänge. In Südamerika; da ſich den Menſchen in die Haut 
der Fußſohlen und unter Zehennägel bohrend; trächtige Weiber ſchwellen dann bis zur 
Erbſengröße an und ihre Eier und Maden erregen böſe, zuweilen ſelbſt tödtliche Ge⸗ 
ſchwüre. Männchen unbekannt. Wäre es doch auch das Weib! 


10. Familie. Haftmucken (Theriomyiida). 


Sauger unvollkommen 2borflig, ohne Rüffel; Kopf genau mit Bruſt verbunden; 
Fühler 2, kurz, nach vorn gerichtet. Bruſt groß oder mäßig; Flügel vorhanden oder 
fehlend, ebenſo Schwingkolben; oder nur dieſe. Füße ſeitlich diſtant; am Ende viele 
Häkchen (zum Anklammern) tragend. 

Anm. Temporäre Schmarotzer. Die (einzige) Larve verwandelt ſich ſchon im Mutter⸗ 
leibe und wird als Puppe geboren. Auf Sucken und Vögeln (Braula auf Bienen). 

I. Vogellausfliege (Ornithomyia). 

Länglich, platt. Kopf plattgedrückt, etwas ſchmäler als Bruſt. Augen ziemlich klein. 
Fühler länglich behaarte Blättchen. Rüſſel verlängert, 2klappig, mit 2 Saugerborſten. 
Flügel vollſtändig. Schwingkölbchen klein. Fußklauen 2zähnig. 

Gemeine V. (O. viridis). Grünlicht; Rückenſchild ſchwarz, Flügel faſt oval. 
2'4 lang. — Auf Sperlingen und anderm Gevögel und auch in deren Neſtern. 

II. Pferdlaus, Lausfliege (Hippoboseca). 

Länglich rund, platt. Kopf rundlich, ſchmäler als Bruſt. Augen ziemlich groß. 
Rüſſel wie obige. Fühler kleine, borſtentragende Knötchen. Flügel vollſtändig, Schwing⸗ 
kölbchen klein. Fußklauen ungezahnt. 

Gemeine P. (H. equina). Braun, mit gelben und weißen Flecken; 4 lang; 
Flügel länger, gekreuzt. Auf Pferden und Ochſen, zumal unter der Schwanzwurzel (das 
bei auch beim Weidevieh Zecken). (Nirmomyia). 

III. Schaflausfliege, Zeckenfliege (Melophagus). 

Länglich rund, platt. Kopf plattgedrückt, fo breit als Bruſt. Augen unmerklich. 
Rüſſel und Fühler wie oben. Flügel ſtets vorhanden; Schwingkölbchen meiſt fehlend. 

Schaflaus (M. ovinus). Einfarbig, röthlichbraun, bis 2“ lang, ſehr feſthäutig, 
mit flachgedrücktem Körper. Auf Schafen unter Wolle oder dem Vließ. 

IV. Fledermauslausfliege (Nycteribia). 

Kopf verkümmert, rückwärts gebogen. Augen ſehr klein (2—4) oder fehlend. Rüſ⸗ 
fel mit 1 Saugborſte, Fühler ſehr klein, 2gliedig, zuagenförmig, behaart. Flügel und 
Schwingkölbchen fehlend. 

Gemeine F. (N. pedicularia). Etwa 1“ lang; bräunlich; Füße ziemlich lang, 
oberhalb am Bruſtſtück eingefügt. Auf Fledermäuſen (und zwar auf deren Flughäuten). 
— Hieher Braula — ganz blind. (B. cocca), 


11. Familie. Rüſſelläuſe, Klammerfüßler (Pediculida). 

Augen 2, deutlich am Kopfe ſtehend; Fühler fadenförmig, dglievig, Rüſſel mit zus 
rückziehbarem Saugorgane oder mit Lippen und Kiefern. Flügel fehlend. Tarſus 2glie⸗ 
dig; das Hakenglied auf das vorletzte zurückge ſchlagen. N 

Anm. Bei dieſer Familie wird die Gliederung des Kerfleibs ſichtbar; der Kopf ſondert ſich 
vom Bruſtſtück und dieſes iſt zwar mit dem Bauche ſeiner ganzen Fläche nach verbunden, aber 
doch von ihm verſchieden. — Nur auf warmblütigen Thieren, auf deren Haut, lebend, wo ſie 
ſich mit ihren langen, ſtarken und ſcharfen Fußkrallen anklammern. — Verwandlung unvollkom⸗ 
men. Vermehrung ungeheuer. Läſtiges, ekelhaftes Ungeziefer; öfters die Läuſeſucht (Phthi- 
riasis) verurſachend. 

Laus (Pedieulus). 

Körper platt gedrückt, faſt farblos, durchſcheinend. Kopf rundlich. Mund mit vor⸗ 
geſtrecktem Saugrüſſel, ohne Palpen. Füße mit einfachen Klauen (mit 1 großen und 1 
kleinen Klauenhaken), die aber mit einem Fortſatze der Fußſchienen eine Art Scheere 
bilden. 1 

1. Kopflaus (P. capitis). Aſchgrau; etwa 1““ lang; Bruſtſtück deutlich zthei⸗ 
lig; Hinterleib an Seiten lappig, mit braunen Flecken geſäumt. — Lebt blos auf dem 
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Menſchenhaupt, beſonders gern, wo deſſen Hautbedeckung noch nicht ſehr feſt iſt, oder wo 
fe durch anhaltende Wärme, z. B. bei langwierigem Krankenlager, erweicht wird. Kann 
ſich binnen 2 Monaten auf 5000 vermehren. Ehedem Heilmittel in Harnverhaltungen. 

2. Kleiderlaus (P. Vestimenfi oder P. hum. corp.). Weißlich, ungefleckt; 
etwas größer als vorige; Bruftſtück deutlich Stheilig; Hinterleib an Seiten undeutlich 
lappig (oder mit wenig vorſtehenden Ausbiegungen). Körper länglich eiförmig. Setzt ſich 
an Kleidungsſtücken, welche den Körper zunächſt berühren; kann ſich deßhalb nur da er⸗ 
halten, wo dieſe gar nicht, oder nur ſelten gewechſelt werden. Unbegreiflich ſtarke 
Vermehrung. 

3. Filzlaus, Morpion (P. pubis; oder Phthirus inguinalis). Breit rund⸗ 
lich; bräunlichgrau; kleiner als Kopflaus; Bruſtſtück undeutlich vom Hinterleib geſchieden; 
Füße ſehr ſtark. — Lebt an den behaarten Stellen des menſchlichen Rumpfes (ſogar bis 
Augenbraunen bei Unfläthigkeit kommend); bohret ſich in die Haut ein, von deren Säften 
(nicht von Blut, wie Alle ſchreien) fie lebt. Haematopinus (Asini). — Tri- 
ehodectes (Canis). 


VIII. Ordnung. Flügelloſe Kerfe (Aptera). 


Nie mit Flügeln. Bruſtringe mit einander berwachſen. Verwandlung faſt nur auf Häu⸗ 
tungen reduzirt. Nur zwei zuſammengeſetzte Augen. Freie Ober⸗ und Unterlippe, Ober⸗ 
und Unterkiefer. Am Bauch falſche Füße oder Springwerkzeuge. 


An m. Sie hüpfen, ſpringen und gehen; leben von vegetabil. und thieriſchen Ueberreſten. 
So viel ich weiß, ſind die Lepismenen Animalcula noctura. Man hat in allen Naturgeſchich⸗ 
ten von Poduren und Springſchwänzen Notiz; nie aber ward nähere Aufklärung und gehörige 
Stellung im Syſtem gegeben, was hiemit geſchieht. — Den von den meiſten Syftematikern hier 
placirten Läuſen iſt bereits die rechte Stelle angewieſen. — Für Lepismena ſchlage ich die 
deutſche Benennung Schuppenſchneller und für Lepisma: Schnellfuß vor. 


1. Familie. Schuppenſchneller Lepismena). 


Leib lang geſtreckt. Fühler borſtenförmig, vielgliedig, lang. Augen groß, ſtark 
fazettirt. Kinnladentaſter lang, Sgliedig; Lippentaſter 3gliedig. Die Anhängſel beiderſeits 
unten am Bauche in gegliederten Borſten endend, mit einem ausgeſtreckten Borſten (Eur?) 
Leib mit Schuppen bedeckt. 

I. Schnellfuß (Lepisma). 

Körper ziemlich langgeſtreckt, ſchmal und nur nach dem Rücken etwas erhaben. Am 
Kopfe kleine Augen, zwiſchen ihnen kurze Fühler; am Bauch 3 Paar Fußſftummeln, an 
ſeinem End 3 gleichlange Borſten, welche nicht zum Springen benutzt werden. 

Anm. Das Thier Lepisma ſoll aus Amerika ſtammen, wo es unterm Zucker lebt. 

Hausſchnellfuß (L. sacharinum). Silberfarb klein beſchuppt, ungefleckt, Füße 
und Fühler gelbweiß. 4“ lang. In Europa an feuchten, finſtern Stellen der Häufer, 
zwiſchen Kleidern, gern unterm Lederwerk, Büchern ꝛc. Kömmt Nachts hervor. Läuft ſehr 
ſchnell und ſtoßweiſe ſchnellt es ſich fort. Springt nicht. Heißt Zuckergaſt, Fiſch⸗ 
chen). Ueberall gemein. Frißt von Krebſen und Conchylien (in Sammlungen) die 
Epidermis. 

II. Stummelfüßler (Machilis). 

Körper länglich rund, oben erhaben, gebogen; am Kopf ſehr große 
Augen, unter ihnen lange, vielgliedige Fühler eingelenkt. Maxillar⸗Taſter groß, Füßen 
ähnlich. Bruſt ſchmal; Ate Ring derſelben kleiner als beiden andern; am Bauch noch 
8 Paar Fußſtummeln ſttzend, an ſeinem Ende 3 Borſten, deren mittlere längſte iſt. 

Anm. Alle ſpringen ſehr gut. Leben in ſteinigen, bergigen Gegenden Europa's. Forſt⸗ 


rath 329 hat ſich unſterbliche Verdienſte um die Aus einanderſetzung der Gattungen und Arten 
erworben. 


1. Vielfußiger St. (M. polypoda). Mittelſte Schwanzborſte viel länger als 
beiden andern; Körper braun mit röthlichen Flecken, 5“, lang. — In Deutſchland auf 
Steinhaufen in Feldern, gemein. 

2. Zwerg ⸗St. (M. minuta). Silberfarbig weiß, grau gemiſcht, an den Seiten 
ſchwarz gefleckt; Fühler und mittlere Schwanzborſte länger als Körper, weiß und ſchwarz 
geringelt; äußern Schwanzborſten ſehr kurz. Körper 1'/a', mittlere Schwanzborſte 1“ 
lang. — In Baiern auf Steinen; ziemlich ſelten. 


ſich berührende 


2. Familie. Springſchwänze (Podurina). 


Leib kurz oder geſtreckt, weich, beſchuppt, haarig oder nackt. Fühler fadenförmig, 
4—b6gliedig. Taſter klein, verborgen. Augen klein, körnig. Bauch endend in eine zum 
Springen dienende, während der Ruhe auf ihn eingeſchlagene Gabel. a 


Anm. Die größten Gattungen nur etwa 2%. Auf Pflanzen, unter Rinden, Steinen. 
I. Schnellſchwanz (Smynthurus), | 


Fühler nach dem End zu dünner werden; 
Bruſt und Bauch ungetrennt, eiförmig, rundlich. 
I. Brauner Sch. (Sm. ater). Schwarzbraun; 
— Auf feuchter Modererde, zwiſchen Steinen c., 
pulver ausſehend. 


geringeltes und gegliedetes Endſtück. 


faſt kugelig; klein; Fühler lang. 
ſchaarenweiſe; wie verſchüttetes Schieß⸗ 


2. Capuciner Schnellſchwanz (Sm. capucinus). Dunkelbraun, 2 hinten ſich 
nähernde, große Längsflecken auf Hintertheil des Rückens und vorletzter Ring gelblich; 
Fühler und Füße gelb, braun geringelt. — In Baiern, auch auf der Erde in Wildern; 
nicht ſelten. 

3, Schwefelgelber S. (S. sulphureus). Blaßgelb, auf dem Rücken gemeinig⸗ 
lich ein Längsſtreif graulich, Augen ſchwarz; Seitenborſte vor Spitze lang. — In Baiern 
um München und Regensburg auf niedern Pflanzen gemein. — Sm. bieinctus kömmt 
häufig in Gärten, gern auf Buchseinfaſſungen vor. 

II. Springſchwanz (Podura). 

Körper klein, weich. Kopf eiförmig, Laugig; jedes Aug aus 2 Körnchen beſtehend. 
Fühler 2, gleichdick verlaufend. Bauch ſchmal, langgeſtreckt, in Gabel endend, die in 
Ruhe ſich unter ihn krümmt, bei der Bewegung losgeſchnellt wird und ſo das Thier et⸗ 
was in die Höhe wirft. 

1. Bleifarbner Sp. (P. plumbea). Körper glänzend braunblau; Füße und Kopf 
grau. — Ueberall unter feuchten Steinen, auf dem Waſſer oft in größter Menge ver⸗ 
einigt, ſelbſt auf dem Schnee. 


2. Waſſer⸗Sp. (P. aquatica). Schwarz, querrunzelig. 
ſtehenden Wäſſern, auf Waſſerlinſen ſchaarenweiſe. 
hüpfen. — P. variegata iſt häufig in Gärten und 
Achoreutes), 

3. Schneedauernder Sp. (P. nivalis). Länglich, 
nungen. Gern unter Rinden; in Baiern in großer Anzahl und überall. Findet ſich 
da noch, wo alles Leben geſtorben zu ſein ſcheint, in der Eisregion der höchſten Alpen 
(wahrſcheinlich von Stürmen dahin geführt?) Ich habe ihn auf der Spitze des Velan 
im Wallis, am Glockner, auf den Tauern, auf der Grimſel, dem tyroliſchen Schleern ꝛc. 
geſehen. — Eine beſondere Art (Monura, mihi; M. Schrankii, mihi) bildet ein weiß⸗ 
licher Sp. mit coniſchem ungetheilten Schwanz. In Gärten. 

Hieher wohl der gegürtete Spr. (Orchesella eincta). 
groß, kugelig, Schwanz und Fühlerſpitzen weiß. 
unbekannt). 

Beizugeſellen iſt noch eine intereſſante Gattung: Moos⸗Spr. (Achoreutes 
muscorum). Schwarz, graupunktig; Bauch hinten erweitert; Schwanzgabel Aborftig. — 
Vielleicht in Frankreich gemein. 

III. Hüpfſchwanz (Paidium). 

Kopf abwärts geneigt. Fühler etwas länger als Kopf, Agliedig; 3 vordern Glie⸗ 
der ziemlich gleich lang; Endglied etwas länger, faft eiförmig. Körper eylindriſch mit 
metalliſchen Schuppen bedeckt, 3te Leibring verhältnißmäßig fehr lang. 


Anm. Wohnung auf feuchten Stellen der Erde, unter Steinen und niedern Pflanzen. 
Hüpfen ſehr behende. 


Kapuzen⸗ H. (P. cucullatum). Schwarz, metalliſch purpurfarbig glänzend; Afte 
Bruſtring aber kapuzartig, über Hinterkopf verlängert; Fühler und Füße gelb. 1“ lang. 
— In Baiern auf feuchten Stellen der Wälder, Felder und Gärten. Nicht ſelten. — 
Der von mir proponirte deutſche Name ſoll ein jugendliches Hüpfen (von Traıg, puer) 
bezeichnen. — Bla x, obne Springgabel: B. ater iſt durchaus ſchwarz, langhorſtig; 
Füße weißlich. /“ lang. In Wäldern an der Erde; ſelten. In Baiern. 


daft 1 lang. Auf 
Können auf dem Waſſer laufen und 
liebt den Buchs. (Iſt das Genus: 


aſchgrau mit ſchwarzen Zeich⸗ 


Grünlichſchwarz; Kopf 
5“ lang. — In Frankreich. (Mir 


VI. Alaffe 


Spinnenthiere (Arachnida). 


Bruſtthiere mit unbeweglichem Kopf, theils mit verſchmolzenen, theils mit vom Hin⸗ 
terleib geſondertem Cephalothorax, theils mit deutlichen Bruſt⸗ und Bauchſegmenten. Füße 
nur zum Gehen; deren, ausgebildet, 8. Kopf nie Fühler tragend. Augen ſtets nur einfach, 
ungeſtielt, in Zahl von 2 — 12. Alle Mundtheile vorhanden. 2 meiſt ſcheerenförmige 
Oberkiefern (Chelieeres), nicht ſowohl horizontal, ſondern auch von oben nach unten bes 
weglich, eine kleine Unterlippe oder Zunge, und 1 Paar Unterkiefer, welche man auch als 
Iſtes Fußpaar betrachten kann, und wie einen langen, faden ⸗ zangen⸗ oder ſcheerenför⸗ 
migen, mehrgliedigen Taſter oder Palpus tragen. Ganze Cephalothorax beſteht aus 5 in 
ein Stück verwachſenen Ringen. Die 4 wahren, an ihm ſitzenden Fußpaare haben außer 
dem meiſt in mehrere Glieder getheilten, in 2 Klauen geendeten Tarſus 6 Glieder. Der 
Hinterleib, wo er überhaupt getrennt von der Bruſt vorhanden iſt, entweder ungegliedert 
oder deutlich geringelt, wo er dann mit der Bruſt unmerklich verfließt, manchmal mit 
ſchwanzförmigem Anhange verſehen iſt. Athmen durch innere Luftſäcke oder veräſtete Tra⸗ 
cheen, welche am Grunde des Bauches in Luftlöcher einmünden, manchmal durch beide 
zugleich; einige (wie es ſcheint) auch durch äußere Luftkiemen. Herz einfach, am Rücken 
liegend; Gefäße wenig entwickelt; Blut farblos. Im Munde meiſtens Giftdrüſen; am 
Darme ſeitlich Taſchen, um ihn ein Fettkörper, ſtatt der Leber Gallengefäße. Doppelte 
Bauchſtrang nur 2 — 3, höchſtens 7 Ganglien. Geſchlechter immer getrennt; Organe 
öffnen ſich einfach oder doppelt am Bauchgrunde. Fortpflanzung durch Eier oder lebende 
Junge; keine eigentliche Verwandlung, aber oft Vermehrung der Glieder; bei allen meh⸗ 
rere Häutungen. Fortpflanzungsfähigkeit tritt erſt nach der Aten oder Sten Häutung ein. 
Verlorene Glieder werden, obſchon kleiner, nacherzeugt. 

Anm. Leben faſt alle auf dem Lande, die kleinen zum Theil in organiſchen Stoffen oder 
ſchmarotzend, außen oder ſelbſt im Innern anderer Thiere, die meiſten von lebenden Kerfen, 


welche ſie ausſaugen. — Unheimliche, abſchreckende, grauſame, zum Theil nächtliche Thiere. 
Die kleinſten faſt mikroskopiſch, die größten nur einige Zoll lang. 


1. Familie. Spinnen (Araneida). 

Vier Paar gleiche Bruftfüße. Körper von mehr oder minder feſten, verſchieden ge⸗ 
färbten und gezeichneten Haut umgeben. Kopf mit ſehr ſtarken Kinnbacken, mit beweg⸗ 
lichem krummen Zahne bewaffnet, der von einem Speichel- oder Giftgefäße durchbohrt iſt. 
Kinnladen hingegen ſehr klein, mit fußartiger Fühlſpitze. Augen 6 oder 8 einfach, auf 
mannichfache Weiſe geſtellt (zur Unterſcheidung der Arten benutzt). Bauch außer dem 
After noch neben ihm A Spinnwarzen, deren jede vielfach durchlöchert iſt. Vor den 
Spinnwarzen liegen die beiden Geſchlechtsöffnungen, und vor dieſen wieder die beiden wah⸗ 
ren Kiemenlöcher, welche zu weißen, ſchleimigen, blätterigen Kiemen führen. Der gerade, 
dünne Speifefanal nimmt zuerſt 4 blinde Magenſchläuche auf und verzweigt fi dann in 
ein zartes Gewebe, welches vom ſogenannten Fettkörper nicht zu trennen iſt. Dieſer 
Fettkörper iſt die Leber, welche hier wieder mit dem Nahrungskanale in innige Verbin⸗ 
dung tritt, zuletzt erſcheint er wieder als ein kurzer, einfacher Darm und geht zu dem 


After aus. 
Anm. Ueber die ganze Erde verbreitet. Leben, wenige Gattungen ausgenommen, auf 
dem Lande. Raubthiere, die beſonders ſich von Kerfen nähren, die ſie theils in ausgeſpannten 


Netzen fangen, oder deren ſie durch Sprünge habhaft werden. Ungeſellige, furchtſame, aber 
grauſame Thiere; erreichen keine bedeutende Größe, auch kein hohes Lebensalter, wechſeln ihre 
Haut öfters, vermehren ſich durch Eier, welche das Weibchen theils nur bewacht, theils, an ih⸗ 
rem Körper befeſtigt, mit ſich trägt. Männchen in der Regel kleiner als Weibchen, denen ſie 
ſich außer der Paarungszeit nicht nahen dürfen. Das verdickte Taſterendglied der Männchen 
enthält bewegliche — Fortſätze. Leben in Erdhöhlen und Mauerwinkeln, auf Geſträuchen und 
Blumen. Können lange hungern. Augen mancher im Dunkeln leuchtend. Das Vorgefühl der 
Spinnen für die Witterung iſt bedeutend groß. — Sehr verſchiedene Spinnen vermögen durch 
Ausſpritzen von Fäden, welche dann die Luft ergreift, ſich in dieſe zu erheben, und in ihr, 
wie man ſagt, zu ſegeln. (Es ſollen dieß alle Spinnen, groß und klein, können.) 


A) Laufſpinnen (Titigrada). 


I. Höhlenſpinne (Lycosa). — 

le Augenſtand wird auf ſolche Weiſe verſinnlicht und beigeſetzt. Leib eiförmig 
S länglich. 

Anm. Eben in Erdlöchern, welche ſie mit Geſpinnſt überziehen. 

Eier in einem Sacke mit ſich herum. Europa und Amerika bewohnend. 

L. allodroma, paludosa, saccata. 

1. Taran tel (L. tarantula). Oben aſchgrau, unten ſafrangelb. 1“ lang. In 
ganz Italien. Biß unter gewiſſen Umſtänden ziemliche Entzündung erregend, welche aber 
nicht gefährlich. Durch ſchweißtreibende Mittel vertrieben (Wein und Tanz). 

2. Sacktragende H. (L. saccata). Schwärzlich grau. 6“ lang. — In Deutſch⸗ 
land; nicht felten an feuchten, finſteren Stellen unferer Gärten oder Wälder, wo man 
das Weibchen ſeinen großen, weißen Eierſack umhertragen ſteht, von dem es kaum lebend 
getrennt werden kann. g 

II. Wolfs ſpinne (Dolomedes), 
S 22 Rücken kurz, herz⸗ oder eiförmig, vorn ſtumpfer. Bauch länglich, an Baſts 
S ſtärker. Füße lang, ſtark, Ate Paar das längſte. 

Anm. Machen kein Gewebe, laufen auf der Erde und Bäumen umher, und erhaſchen 
ihre Beute durch Sprünge. Weibchen den Eierſack mit ſich tragend. (Dieſen hat Hahn falſch 
abgebildet.) — D. fimbriatus bei uns in Sümpfen gemein. 

Wunderbare W. (D. mirabilis). Rücken herzförmig; Leib kegelig, röthlich 
braun, ſeitlich 2 weiße Binden. Bei uns auf Bäumen. Haſcht ſelbſt fliegende Kerfe im 
Sprunge. (Heißt nun Ocyale mir.) — Sieher Oxyopes, Sphasus. 

III. Sprungſpinne; Katzenſpinne (Salticus). 
oe © Bruftſtück faſt fo breit als Leib, oben und vorn abge⸗ 
„ „ plattet Aeckig. Leib platt, eiförmig, rauh. Füße ſtark, kurz 
se und gleich. Augen und Kinnladen oft mit Metallglanz. 

Anm. Streifen umher, doch immer durch einen Faden befeſtigt. Verbergen ſich in Lö⸗ 
cher und Ritzen, und ſpinnen für Jungen zeltartiges Gewebe. (Heißen auch Attus.) — Ere- 
sus (einnabarinus bei Lugano). 


Mimen⸗ Sp. (S. scenicus; Calliethera scenica). Schwarz, auf Bauch 3 weiße Quer⸗ 
binder. Nicht groß. Häufig bei uns an Mauern, ſo mittägig liegen, wo ſie ſich an ihre Beute, 
kleine Fliegen und andere Kerfe, anſchleicht und fie dann mit einem Sprunge überfällt. 


B) Netzſpinnen (Orbitela. Inaequitela etc.), 


IV. Röhrenſpinne (Segestria). 
EINES Nur 6 gleiche Augen; Beuftftück verlängert kegelig, faſt jo breit als 
e Bauch. Dieſer länglich, rauh. Füße lang; 2 vorderſten Paar länger. 


000 


Weib trägt gelegten 
Bei uns ſind gemein 


Anm. Spinnen ihr Netz als lange Röhre, in der ſie, die 6 vorderen Füße vorgeſtreckt, 


auf der Lauer liegen. Weibchen den walzigen Eierſack öfters mit den Kinnladen tragend. 

1. Braune R. (S. senoculata). Bruſtſtück braun; Bauch mit kurzer, dunklerer 
Binde. Ziemlich groß. Lebt in Winkeln der Häuſer. 

2. Verrätheriſche R. (S. perfida). Gelbbraun; Bauch dunkeler; behaart. 9“ 
Lebt in Frankreich. Hieher: Dysdera eryihrina, unter Steinen in Deutſchland. 
V. Zellenſpinne (Drassus). 

soo Acht gleich große Augen. Bruſtſtück glatt, nach vorn zugeſpitzt, nach 

8 © hinten breiter. Bauch behaart, abgeplattet länglich rund, an Baſts dicker; 

Füße kurz, ſtark; Ate Paar länger. 

Anm. Spinnen ſich weiße, zellige Gewebe. 

Lichtſcheue 3. (D. lueiſugus). Bauch dunkelbraun, ſammtartig, glänzend. — 
Häufig unter hohlliegenden Steinen durch ganz Germanien. 

VI. Zimmerſpinne (Clubiona). 
0 8 Bruſtſtück groß, länglich breit, nach vorn conver; Bauch an Wurzel 

„ Se dicker, haarig. Füße ſtark, mittel lang, unter ſtch verſchieden; Ate oder 1fte 

so Paar länger als andern; Zte kürzeſte. 

Böſe Z. (O. atrox). Bauch ſchwarz, in Mitte braunes, im Centro ſchwarzes 
Viereck. — Bewohnt Mauer- und Fenſterlöcher bis zu den höchſten Thurmſpitzen, und 
baut ſich ein walziges, weißes Gewebe, umgebend es mit unregelmäßigen, kleberigen Fä⸗ 
den, auf denen die Kerfe leicht haften. Sobald ſte Beute ſpürt, ſtürzt ſte aus ihrer Höhle 
vor, ergreift fie, bringt ſie um und trägt ſie dann in ihre Wohnung. Weib hüllt Eier 
in dichtern und lockern Ueberzug und befeſtigt dieſen an einem ſtchern Ort (Amaurobius). 

VII. Hausſpinne (Aranea). 

e e Bruftſtück groß, länglich, faſt eben fo lang und breit als Bauch, Aceckig, 

nach vorn erhaben, gewölbt, nach hinten abgeflacht; Bauch behaart, mit 2 

Bern borſtigen Anhängen; Füße lang. (Das Genus: Philoica, Koch.) 

Anm. Spannen ihre Netze horizontal, mit cylindriſchen Enden, in welchen die Spinnen 


lauern. 
Gewöhnliche H. (A. domestica). Bauch ſchwärzlich, mit 2 Reihen fahler Flecken 


oben, deren vorderſte am größten. — A. stabularia, in Ställen. 

VIII. Waſſerſpinne (Argyroneta). 
© 8 Bruſtſtück länglich, hinten breiter und platter, in Mitte gekielt; Bauch 
s S eiförmig, rauh; Füße lang; 1fles Paar länger als andern. 

Anm. Bauen ſich mitten im Waſſer an Waſſerpflanzen oder Ufervorſprüngen ein waſſer⸗ 
dichtes Gewebe, füllen es von der Oberfläche aus mit Luft und tragen dahin ihre Beute, die 
ſie auf dem Waſſer oder am Ufer fangen, bringen auch den Winter ganz darinnen zu. 

Rückenfleckige W. (A. aquatica). Schwärzlich oder bräunlich, mit dunkelbrau⸗ 
nem Rückenfleck. — Das Waſſergewebe erreicht die Größe eines Taubeneies. Auch Eier 
werden in demſelben abgelegt. — Sicher die Buntſpinne (Micrommata), mit 6 großen 
und 2 kleinen Augen. Die ſmaragdgrüne Gattung iſt gemein im Lenze bei uns. 

IX. Kreisſpinne (Epeira). N 
e Bruftſtück länglich, vorn eckig, hinten abgerundet und breiter. Leib groß, 
Des bunt; Füße zklauig; Afte Paar längſte, Ste kürzeſte. 

Anm. Gewebe rund, vertikal aufgehangen. 

1. Kreuzſpinne (E. Diadema). Bauch ſchwärzlich, bräunlich oder röthlich, mit 
gelber oder weißer punktirten Mittellinie, ſo von 3 ähnlichen Linien durchſchnitten wird. 
Färbung ſehr mannigfach und mehreren Specien angehörend. — Sie findet ſich häufig in 
Gärten und Häuſern, herumſtreifend oder in Mitte ihres ſcheibigen Gewebes ſttzend. Eier 


lang. 


S 
o 
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werden in einen Klumpen im Herbſte gelegt, im nächſten Lenze kommen Jungen aus. 
(Diademenſchmuckſpinne.) 5 

2. Bandirte K., Strickſpinne (E. fasciata). Bruſtſtück flach, kurz, in Mitte 
eingedrückt, ſilberweiß⸗flaumig; Bauch gelb, mit leichten, dunkelbraunen Wellenſtrichen. 
9" lang. In Europa ziemlich einzeln (um Bern), 

3. Giſteliſche K. (E. Gistelii, Koch in Panzer⸗Herrichs Fauna germ. 129 Heft 
Taf. 23). Schwärzlich; Kopf, Taſter⸗ und Fußringeln weiß; auf Zhöckerigem Hinter: 
leibsrucken weiße, wellige Linie und eine Reihe weißlicher Ringeln. Weibchen: 5“ lang. 
Vom Grafen Jeniſon⸗Walworth in Gaſtein (Naßfelder⸗Tauern) gefunden. — Epeira 
Jenisoni iſt auch wie dieſe ſehr ſchön. In Kärnthen und Krain. 

X. Fadenſpinne (Pholcus). 


© D Bruſtſtück eben fo breit, aber etwas kürzer als Bauch, rundlich ab⸗ 
88 S geplattet. Bauch länglich, walzig, faſt durchſtchtig; Füße ſehr lang 
D S und dünn; Iſte Paar Smal fo lang als Körper. 


Anm. Spinnen ſchlaffe, abſtehende, unregelmäßige Fäden. Weib Eier zwiſchen den 


Kinnladen tragend. 

Zitterſpinnenartige F. (P. phalangioides). Leib ſchmutzig blaßgelb, durch⸗ 
ſichtig. — Findet ſich an Decken und in Winkeln der Häuſer; hält ſich am Tage ganz 
ruhig, doch bewegt ſte faſt ſtets ihren Körper zitternd. 

XI. Herzſpinne (Theridium). 
S Bruſtſtück viel kleiner als Bauch, nach vorn zugeſpitzt, nach hinten ab⸗ 
S S gerundet. Bauch eiförmig oder kugelig. Füße dünn, kurz, Afte Paar 
länger. f 
Anm. Spinnen unregelmäßig nach verſchiedenen Richtungen. 
von der Mutter bewacht. 8 

1. Rothpunktirte H. (Th. tredecimguttatum). Hinterleib kugelig, ſchwarz, 
mit 13 blutrothen Punkten bezeichnet. — Im ſüdlichen Italien. Soll durch ihren Biß 
ſogar Menſchen tödten können. In Toskana und Catalonien ſind 1830 und 1833 meh⸗ 
rere Menſchen an den Biſſen geſtorben. Nährt ſich von Schricken, Cikaden und Ciein- 
dela scalaris, und macht ihr Neſt von Grasſtengeln und Flügeldecken. Heißt und iſt die 
berüchtigte Malmignatte. Sie ſoll ſich auch beſonders von Skorpionen nähren und 
das wäre beſſer als Menſchen beißen. 

2. Gütige H. (Th. benignum). Bruſtſtück und Bauch faſt gleich groß, jenes 
dunkelbraun, dieſer grauröthlich weiß, vorn oben mit dunkelbraunem Fleck; Füße gelb⸗ 
bräunlich. 1¼“ lang. — In Frankreichs Gärten gemein. (Genus: Diet y na.) 

XII. Krabbenſpinne (Thomisus). 
85 Bruſtſtück kurz, breit, herzförmig oder zugerundet. 
u rundlich. Füße ausgeſpreitzt wie bei den Krabben. 

Anm. Vermögen, ſeitlich zu geben. Hängen einzelne, bogige Fäden auf, legen die Eier 

in weiße Fadenhülle und bewachen dieſelben. — Gemein bei uns: Th. globosus, existatus, 


Pini etc. — Hieher Micrommata. 

1. Gepanderte K. (Th. leopardinus, mihi; tigrinus). Weiß und ſchwarz ge⸗ 
fleckt; zte Fußpaar länger als Ate. — In Deutſchland; häufig an Mauern, Bretterwänden 
und Bäumen; läuft ſehr ſchnell. Heißt nun Philodromus. Sitzt mit ausgebreiteten 
Füßen an Bäumen, Holzſtößen. 

2. Citronengelbe K. (Th. citrinus). Ganz eitronengelb; oben auf Bruft und 
Bauch rothe Streifen. — Seltener in unſern Gärten, häufig in Wäldern. 


XIII. Wanderſpinne (Tetragnatha), 


2 = Bruſtſtück breiter als lang, eben ſo breit als kurze, eiförmige Bauch, ab- 
© geplattet; Füße ſeitlich aus ſtehend; 2te am Paar längſten, Ate kürzeſten. 

Anm. Sie ſpinnen ſich im Herbſte und Lenze lange Fäden und treiben mit dieſen in der 
Luft zuſammengekugelt. T. extensa bei uns überall ſehr häufig. 

Bekleidende W. (T. obteetrix). Schmutzig bräunlichgelb; Körper fein braun 
gezeichnet; Füße braun geringelt. Körper 3““ lang (davon Bruſt 1“. — In Deutſch⸗ 
land und beſonders um Munchen immerfort. Sie ſchießt in früheſten Morgenſtunden, et⸗ 
was erhabes ſitzend, Fäden aus, welche, vom Wind aufgenommen, das Thier tragen. 
Die Fäden: „Weiberſommer“, Ob fie beſtimmte Wanderungen damit anſtellt? 


O. Minirſpinnen (Teraphosida), 


XIV. Minirſpinnen (Teraphosa). 
ne Bruſtſtück Herzförmig, mit der ſtumpfen Spitze nach vorn, flach, gewölbt, 
nach vorn höher, breiter wie der eiſörmige Bauch. Freßſpitzen am Kinnla⸗ 
D denende. Taſter ganz fußartig, 6gliedig. Füße lang, ſtark, 7gliedig, rauh. 

Anm. Dieſe Thiere, welche die anſehnlichſte Größe unter den Spinnen erreichen, in wär⸗ 
mern Ländern zu Hauſe, graben ſich Höhlen unter die Erde, und befeſtigen an deren Eingange 
einen beweglichen Deckel, welcher ſchräg und ſo in der Angel geht, daß er ſich ſelbſt ſchließt. 
— Der Name Mygale iſt bereits an ein Säugthier vergeben. 

1. Vogelſpinne (T. avicularia). Graulich grünlich ſchwarz; Füße all, Taſter 
hellroth am Ende. — Größte Thier der ganzen Klaſſe. Körper über 2“ lang; Füße 5". 
— Im wärmern Amerika. Fällt kleine Vögel an und tödtet fie. Ich glaube es, ohne 
es geſehen zu haben; denn die Raubſucht der Spinnen iſt groß und auch ihre Mordluſt. 

2. Maurerſpinne (T. caementaria), Körper gelbbraun; Bruſtrand heller; über 
Unterleibsmitte dunklere, gezähnte Längsbinde mit ſchwarzpunktirten Seiten; an Kinnladen 
ein Kamm mit 5 ſpitzen Zähnen. (Daher die Art Gteniza aus ihr gebildet wurde.) 
Lebt im warmen Europa. Baut ſich eine cylindriſche Höhle, welche oft bis 2“ lang iſt, 
überzieht deren Wände mit weichem Seidengewebe und verſchließt ſie mit Deckel, welchen 
ſte auch, feſt mit den Füßen ſich ſtemmend, zuhält, wenn man ihn zu öffnen verſucht, 
In dieſer Höhle leben die Aeltern mit den Jungen gemeinſchaftlich, gegen Gewohnheit aller 
andern Spinnen. 

3. Bandirte Vog. (T. fasciata). Dunkelbraun; Bauch breit, graubraun, mit 
dunkelgeſäumtem Längsband; Fußgelenke heller. 3“ lang. — Lebt auf der Inſel Ceylon. 
— Eine länger ſchon bekannte (T. venosa Latr.) aus Braſtlien hat Waldenaer auf's 
Neue als Mygale zebrata beſchrieben; wahrſcheinlich um wieder ins Gerede zu kommen. 
(Ich halte dafür, daß man nur in Catalogen und Inhalte verzeichniſſen die Namen der 
Anabaptiften aufführe, damit ſich der Unfug eher oder ganz lege.) 


O 
D 
Eier werden umhüllt und 


Bauch länglich oder 


oo 
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2. Familie. Skorpione (Pedipalpia). 


Vier Paar Füße; Taſter als große, ſtarke Scheerenfüße; Fühler mangeln; Bruft 
und Bauch ſind in ein Stück verwachſen. Hautbedeckung feſter als bei den Spinnen, ger 
ringelt. — Die Athmungsorgane finden ſich als Stigmate zur Seite des Körpers, welche 
zu den Kiemenhöhlen führen, in denen die Kiemen als zarte, weiße, halbrunde Blättchen 
liegen. Bringen entwickelte Jungen zur Welt (wie die Giftſchlangen unter den Lurchen). 
N Anm. Sie gehören mehr den warmen Ländern an, ſind furchtſame Nachtthiere, welche 
auf dem Lande leben, unter Tags unter Steinen ac. ſich verbergen und nur nächtlicher Weile 
ihre Nahrung, Kerfe, Larven und Eier, ſuchen. Erreichen keine bedeutende Größe und mehre Gat- 
tungen ſondern giftigen Saft ab. Man hat geſehen, daß die Gattungen der furchtbaren und 
grauſamen Skorpione über die ganze wärmere Erde verbreitet ſeien. 

„Skorpion (Scorpio). 

Körper vorn dicker, verengert ſich aber ſchwanzartig und geht in feſte, gekrümmte 
Spitze aus, vor der 2 Oeffnungen ſich befinden, die bei manchen Gift abſondern. Hin⸗ 
ter dem letzten Fußpaar ſitzen harte, kammartige Anhänge, Rudimente äußerer Kiemen. 

Anm. Sie erreichen die bedeutendſte Größe in der Familie, indem ſie 6“ lang werden. 

1. Euro päiſcher S. (S. europaeus). Braun; bäugig, 9 Kammzähne (d. h. 
im Kamme). 2“ lang. — Lebt im ſüdlichen Europa (ich fing ihn bei Recoaro in 
den Euganeen, bei Meran und um Lugano) unter Steinen und Gebälk in Häuſern. 
Stich nur unter beſondern Umſtänden gefährlich. Gefährlicher iſt der des Skorpion von 
Cette in Südfrankreich (But hus). 

2. Schwarzer S. (Buthus s. S. afer), Schwärzlichbraun, Säugig, mit großen 
herzförmigen, körnigrauhen, behaarten Scheeren; Bauchkämme 13zähnig. 5 — 6“ lang. 
— Der größte bekannte. Lebt in Afrika und Oſtindien. Der giftigſte. Sein Stich kann 
binnen 2 Stunden tödten. Ammoniak iſt das beſte Hülfsmittel. — In Indien ſind Skor⸗ 
pionenkämpfe eine Volksbeluſtigung. Es iſt bekannt, daß der Stich mit dem über den 
Kopf gebogenen Schwanz gefuhrt wird, an deſſen Ende der krumme (innen hohle, gift⸗ 
zahnförmige) Stachel ſitzt. 

II. Milbenſkorpion (Galeodes, Solpuga). 

Taſter ſcheerenartig; kurz; Bruſtſtück in Bauch verwachſen. 5 Paar Füße ſo ver⸗ 
theilt, daß 3 erſten unter dem Rückenſchild ſtehen, andern an Bauchringen. Kiefern un⸗ 
geheuer dick, ſcheerenförmig. 2 Augen. 

„Anm. Erreichen 2“ Länge. Leben in Weſtaſten und Aegypten. Scheußliche, durch ihren 
Biß höchſt giftige, ſchnell laufende Thiere. 

Spinnenartiger M. (S. araneoides). Leib länglich, etwas walzig, ohne An⸗ 

hang; Bauch weich, blaß. 1½“ lang. Bewohnt Erdhöhlen in Afrika (Cap). 
III. Halbfkorpion; Le Vinaigrier (auf Martinique) (Thelyphonus). 

Form vom Skorpion; doch mit (wie bei Spinnen) vom Bauchſtücke getrenntem und 
nur durch einen Stiel verbundenem Bruſtſtück; Bauch in einen ſchwanzartigen, gegliedeten 
Stiel ausgehend. 

Geſchwänzter H. (Th. proscorpio). Gliederanhang ſo lang als Bauch; Rücken⸗ 
ſchild länglich eiförmig; Füße ziemlich gleich; lte Paar etwas dünner und länger. Kör⸗ 
per gen 2“ lang. — In Südamerika. Biß für giftig gehalten. 

IV. Skorpionſpinne (Phrynus). 

Taſter ſcheerenförmig. Bruft und Bauch getrennt; letzterer mit ganz kurzem An⸗ 
hange; lte Fußpaar fühlerartig. 

Nierenförmige S. (P. reniformis). ruſtſchild nierenförmig, über Hälfte 
kürzer als länglich⸗ovale Bauch. Ueber 1“ lang. Die Scheerentaſter ſind von der Länge 
des Körpers, die ſtarke Klaue derſelben greift zwiſchen 2 Zähne ein. Das Ate Fußpaar 
ſteht mehr nach dem Rücken aufwärts, Ober⸗ und Vorderarm ſehr kurz, allein der Hand⸗ 
{heil geht in eine 6“ lange, gegliedete Spitze aus, die ganz den Fühlern der Krebſe 
gleicht. — Ein höchſt curioſes Thier. Bewohnt Südamerika (und die Antillen). Biß 
ſehr gefürchtet. — Phr. Iunatus bewohnt Oſtindien. 

V. Plattſkorpion (Chelifer). 

Taſter ſcheerentragend, doppelt fo lang als Körper. Bruſtſtück vom Bauche nicht 
geſondert, aber viel ſchmäler als derſelbe. Körper ganz platt gedrückt; Füße ſeitlich aus⸗ 
ſtehend (das ſeitliche Gehen des Thiers bedingend). 

Bücher⸗P., Milbenwolf (Ch. caneroides). Rothbraun; Taſter länger als 
Leib; Scheeren glatt, 1—2“ lang. — Bei uns (unfer ächter deutſcher Skorpion) im 

Staube, alten Büchern und Papieren, wo er Staubläuſe ſucht und frißt und Bücher⸗ 
Taufe. — Mehre andre lieben unter Gartentöpfen ſich aufzuhalten. Obisium etc. 


3. Familie. Bitterſpinnen (Phalangida). 


Bruſtſtück vom Bauch nicht geſondert. Taſter fadenförmig, ſcheerentragend. Fuße 
an manchen Arten ſehr lang, an andern nur von Körperlänge. 2— 4 Augen. 


Anm. Haben weder Herz, noch überhaupt Gefäßſoſtem, aber Lungen. Sie find Hein 
Reinen „leben frei oder verbergen ſich in die Erde oder unter Steinen und leben von 
n Kerfen. 


I. Schäferſpinne (Siro). 
Kinnbacken vorſpringend, 2gliedig, faft Körperslang. 
Vorragung, an manchen auf Stielen. Taſter dgliedig, dünn, vorſpringend. Füße Apaarig. 
Scharlachrothe S. (S. rubens). Scharlach⸗ und blaßroth; Füße heller. Nur 
1“ lang. — In Deutſchland in Wäldern, am Fuße der Bäume, unterm Moos. 
II. Kappenſpinne (Trogulus). 
f Mund unter einer kappenförmigen Vorragung des Körpers verborgen. Kinnbacken 
in Vertiefung ſtehend, Agliedig, kurz, geſcheert am End. Taſter fadenförmig; 2 Augen, 
aufſttzend. Leib platt und mit feſter Haut bedeckt. 4 Paar Füße fadenförmig; Ite Paar 
trägt vor Spitze einen Zahn, andern unbewaffnet. 
„Waſſerfkorpionartige K. (T. nepaeformis). Braun; Leib platt, gekielt. 
— Im mittlern und füdlichen Europa ſelten; unter Steinen. 
III. Zitterſpinne (Phalangium). 
„ Kinnbacken vorſpringend, kürzer als Körper, dünn, mit Scheere am End. Taſter 
einfach, fadenförmig, Sgliedig, mit Klaue. Augen 2, auf gemeinſamer Erhöhung ſtehend. 
Körper rundlich, kurz. Füße 8, ſehr lang, dünn. 


Anm. Füße ſo reizbar, d 
in Conception. c 


Giſt!, Naturgeſchichte. 


Augen auseinanderſtehend auf 


Weber ⸗3Z. (P. opilio). Grau oder röthlich, unten weiß, obal; Füße über 2“ 
lang; auf Augenhöcker kleine Stacheln. Körper 2—3“ lang. Körper in ſtets zitternder 
Bewegung. — Ueberall in Europa auf Feldern, und in Gärten häufig. Können mit ihren 
langen Beinen ſehr ſchnell laufen. Auf abgemähten Feldern und Wieſen findet man fle 
am häuſigſten. Sie gehen bis Island und Grönland hinauf. Sind, wenigſtens in mei⸗ 
ner Heimath, beſonders Nachts lebhaft, wo ſte Fliegen fangen und mit einander ſpielen 
(Geiſt, Glücksſpinne, Holzſpinne). Jungen anders gefärbt. Bei uns Ph. Iu- 


corum, tridens, cornutum. — Macrocheles ete. 


4. Familie. Milben (Acarina). 


Körper weich, rundlich; undeutlich oder nicht geringelt, 4 (oft verkümmert) füßig. 
Mund mit Kiefern, die zuweilen ſchnabel⸗ oder rüffelartig. 

Anm. Leben auf andern Thieren oder in faulenden thieriſchen oder vegetabiliſchen Stof⸗ 
1195 wie klein, oft ſehr klein, aber häufig in größter Menge vorhanden, da ſie ſich ſtark ver⸗ 
mehren. 

I. Erdmilbe (Trombidium). 

Kinnbacken ſcheerentragend. Taſter vorſpringend, in Spitze endend, mit beweglichem 
Anhange. Augen 2 auf kleinem Stiel. Bruſtſtück vom Bauche abgeſondert, 1te Fuß⸗ 
paar tragend. 

Scharlachſammtene E. (T. holosericeum). Sammtartig ſcharlachroth; Bauch 
faft Aeckig, hinten ſchmäler und ausgeſchnitten; auf Rücken haarige Wärzchen. 1¼½“ lang. 
— Findet ſich häufig auf der Erde oder an Bäumen, beſonders in Gärten, wo ſte kleine 
Raupen ausſaugt. — Die erotiſchen dieſer Art 5—6““ lang; einige rothe Farbe liefernd. 
— Caris, Leptus, Atoma, Ocypete (von Latreille) find nur Milben - Larven. 
— Sieber der Auugige Rhyncholophus, auch mit Raubtaftern. — Smaridia. — 
Raphignathus und Tetranychus (ſonſt Gamasus). (Tromb, Phalangii (2) 
kenne ich nicht.) 

II. Schuppenmilbe (Tetranychus). N 
Kinnbacken ſcheerentragend; Taſter lang, fadenförmig. Fußſpitze Blaſe bildend. Haut 
ganz oder theilweis ſchuppig. 

Röthliche Sch. (J. telarius). Röthlich; durchſcheinend; hinten je ein ſchwärz⸗ 
licher Fleck. — Lebt auf Blättern verſchiedener Pflanzen, macht daſelbſt feines Gewebe 
und wird dem Wachsthum derſelben ſchädlich. An Linden beſonders. — Erythraeus 
mit mehreren Gattungen unterm Moos ꝛc. 

III. Waffermilbe (Hydrarachna. — Hydrachna iſt falſch.) 

Körper kugelig, weich. Mund ſchnabelförmig; neben ihm lange Taſter mit Scheeren. 

Anm. Kann mit den 8 gewimperten Füßen laufen und ſchwimmen! 

1. Kugel⸗W. (H. globator). Körper grün; Augen roth; Männchen mit walzi⸗ 
gem Schwanzanhang am Bauch. — In feuchten Orten in Deutſchland. 

2. Größte W. (H. geographica). Schwarz, mit ſcharlachrothen Flecken und 
Punkten; Taſter mit beweglichem Anhang. Bis 3% lang. In ſtehenden Wäſſern in 
ganz Europa; die größte unter den Milben. — Larven an Waſſerthieren lebend, z. B. 
klumpenweiſe am Hintertheil von Dyticus marginalis. Wurden als heſondere Thiere 
(Achlysia) beſchrieben! — Andere ſchmarotzen als Larven auf Anodonta (concha- 
rum) ete. — Sicher H. abstergens: roth, dunkel, mit ſchwarzen Zeichnungen auf 
Rücken und Bauch. Selten. 

IV. Sumpfmilbe (Limnocharis). 

Mund ohne Kinnbacken, in kleinen Rüſſel endend. Lippe doppelt getheilt. 

Gewöhnliche S. (L. aquatica). Körper ſeidenglänzend blutroth, eiförmig, run⸗ 
zelig, weich; 2 Augen ſchwarz. — Bei uns ziemlich ſchnell im ſtehenden Waſſer ſchwim⸗ 
mend. Eier roth; an Waſſerſkorpionen (Nepa) hängend. Der Name L. von Humboldt 
und Bonpland iſt eingegangen. 

V. Fadenmilbe (Uropoda). 

Rüſſel ſehr kurz. Körper mit ſchuppiger Haut bedeckt; kurzfüßig. Am After ein 
Faden, mit dem ſich die Thiere unter einander oder mit dem Käfer verbinden, auf dem 
ſte wohnen. 

Gebundene F. (U. vegetans). Braun, eirund. — Sitzt oft in großer Menge 
auf Stutzkäfern (Hister) und andern, wo dann faſt alle durch den Afterfaden zuſammen⸗ 
hängen. (Aber der Stiel oder Faden iſt nicht anders als durch verhärteten Koth gebil⸗ 
det!) — Hieher Gamasus (Goleoptratorum; auf Käfern häufig) und Der manys- 
sus (avium). 

VI. Plagmilbe (Argas. Rhynchoprion). 

Taſter fadenförmig, gekruͤmmt, kurz, frei. Körper platt, ungetheilt. 

Füße mit Klauen und einer Karunfel, 


Anm. Schmarotzer. 

1. Gift⸗P. (A. persicus). Malleh de Mianeh bei der Stadt Mianah in Perſten. 
Stich ſehr giftig; aber nur für Fremde. 

2. Tauben⸗P. (A, reflexus). 
zweigen; oval, gerandet. 
ausſaugend. 

VII. Zeckenmilbe (Ixodes). 

Taſter 3gliedig, ſcheidenartig den Saugrüſſel umgebend, mit ihm einen vorſtehenden, 
kurzen Schnabel bildend, der am End abgeſtutzt und erweitert iſt. Körper (nicht vollge⸗ 
ſogen) platt, eiförmig, vorn ſchmäler, lederartig oder (vollgeſogen) blaſenförmig aufgeſchwollen. 

Anm. Bedeutendſte Größe unter der Familie erreichend. Leben in Waldungen auf Ge⸗ 
büſchen oder an Steinen, ſetzen ſich aber auf anſtreichende Thiere (Wirbelthiere), ſaugen ſich 
mit dem Rüſſel fo feſt ein, daß man, ohne das benachbarte Fleiſch zu verletzen, fie nicht heraus⸗ 
bekommen kann, und ſchwellen dann wohl um das Hundertfache ihres Volumens an, vermehren 
ſich auch während des Feſtſitzens ſehr ſtark, wo dann die junge Brut ſich in der Nähe feſtſetzt. 
Wovon fie, wenn ſie nicht angefaugt find, leben, iſt noch nicht bekannt. 

1. Hunds zecke (I. ricinus). Ganz platt zuſammengedrückt, röthlich oder gelb⸗ 
lichgrau, von Größe eines Hanfkorns (unangeſaugt) oder 1, mit dunkelbraunem Bruſt⸗ 
ſchild. Sitzt beſonders häufig auf den Haſelnußbüſchen, von denen ſie auf Menſchen und 
Hunde übergeht. Angeſaugt ſchwillt ihr Leib auf, wird kugelrund, erbſengroß, erregt 
brennenden Schmerz und Entzündung, was noch vermehrt wird, wenn man durch Ziehen 
den Leib abreißt, da dann durch Eiterung der Rüſſel ausgeſtoßen wird. Am leichteſten 

40 


Augenlos. 


Blaßgelb oder blaßviolett, mit dunkeln Gefäß⸗ 
2½ lang. — In Taubenhäuſern und auf Tauben; dieſen Blut 


158 


hilft etwas ätheriſches Oel, welches das Thier tödtet, oder, wie ich immer thue, Tropfen 
Tabaksſaft auf Mundgegend. 

B 2. Amerikaniſche Z. (I. americanus; Euthesius americ. Nobis). Dunkelroth; 
Schildchen gelbgrün. 3“ lang. Angeſaugt ſchwillt ſte zur Größe eines Taubeneies an. 
Iſt beſondere Plage der Neger in Südamerika (wo ſte Nigua heißt), an deren Füße ſte 
ſich häufig anſaugt und große Beulen erregt (vgl. meinen Faunus, neue Folge, I. Bd.). 
— SHieher die Schafzecke (J. reticulatus, Latr.) roth gefleckt. An Schildkröten, Ka⸗ 
meelen und Schlangen ſind ſolche. Ich finde häufig Zecken an der gemeinen Eidechſe (L. 
agilis), andere Gattungen auf Lacerta viridis u. ſ. w. Und ſo iſt vom Menſch bis 
zur Milbe Alles — unterm Mond — geplagt]! 

VIII. Milbe (Acarus). a 

Eiförmig, weich. Augen groß oder nicht. Kinnbacken Scheeren tragend. Taſter 
ſehr kurz. Füße 8; Fußenden ohne Wulſt. 

Käſemilbe, Miete (A. siro). Weißlich; Kopf und Schenkel roſtgelb; Hinter⸗ 
leib am End borſtig; 4 Hinterfüße längſten. — Dieſes kleine Geſchöpf lebt in größter 
Menge im Käſe, Mehl und andern Subſtanzen. — Hieher: Hypopus. 

IX. Fleiſchmilbe (Sarcoptes). 

Mund mit ſcheerentragenden Kinnbacken. 
enden blaſtger Wulſt. 

Anm. Mehre Gattungen unter der Haut von Säugethieren und auf Vögeln, gehen bei 
letztern ſogar in die Luftwege (Bronchien) ein. 

Krätzmilbe (S. Scabiei). Rundlich, weiß; Füße röthlich, 4 vordern in Knöpf⸗ 
chen, 4 hintern in lange Borſten endend. — Findet ſich unter gewiſſen Umſtänden mit der 
Krätze (Scabies) herein und lebt neben den Krätzpuſteln unter der Haut; doch könnte es auch 
an dieſe vorbringen. — Man hat auch Urſache, anzunehmen, daß die Phtiriasis (Läuſeſucht), 
an der mehre Perſonen, z. B. Antiochus, Sylla u. A., auf ſchreckliche Weiſe umkamen, durch 
ähnliche Milben entſtanden ſei. — S. Equi iſt von meinem verehrten Freunde, Hrn. 
Medizinalrathe Hering, beſchrieben. 

X. Borſtenmilbe (Bdella). 

Mund aus 3 lanzettförmigen Plättchen beſtehend, die Schnabel bilden. Taſter lang, 
gelenkt, mit Borſten oder Haaren am End beſetzt. Augen 4. Körper oval, in Quere 
doppelt, aber undeutlich eingeſchnitten. 

Anm. Leben unter Steinen, Moos, Rinden. 

Langtaſterige B. (B. longicornis). Scharlachroth; Schnabel lang, doch Taſter 
(Palpen) länger, dieſe 4gliedig; erſte und letzte Glied länger; letzte in doppelte Borſte 
endend. — Häufig unter Steinen. — Scirus (Sc. seticornis; bei uns unterm Moos). 
— Hieher noch die Milben: Damaeus (mit getrennter Bruſt vom Bauch). — No- 
taspis, Oribata (O. orbicularis; gemein in unſern Gärten). Ferner das interef- 
ſante, eine eigene Familie (Phthiracarea) bildende Thier: Phthiracarus contractilis 
(Perty) ½“ lang; caſtanienbraun, etwas durchſcheinend. Im Lenze unter faulem Holz 
lebend in Wäldern von München. 6füßig. (Von Weitem einem Agathidium ähnlich.) 


Taſter kurz. Körper weich. An Fuß⸗ 


VII. Alaffe 


Krebſe (Urustacea). 


Leib in Segmente abgetheilt, mit gegliederten Bewegungsorganen, ſtets durch außer 
dem Leibe liegende, oft aber vom Bruſtpanzer bedeckte Kiemen, ſelten durch Luftröhren 
athmend, verſehen mit doppeltem Kreislauf und einem am Rücken liegenden Herzen. Das 
Blut ſtrömt von dieſem in die verſchiedenen Körpertheile, ſammelt ſich aus ſelben in ve⸗ 
nöſe Sinus, fließt von hier aus in die Kiemen, und dann durch rückführende Gefäße wie⸗ 
der in's Herz. Die Kiemen ſind entweder zugleich Füße, oder ſitzen an dieſen oder an 
Anhängſeln des Hinterleibs; find haar ⸗, blatt⸗, fächer⸗ oder blaſenförmig. Nervenſyſtem 
immer aus einer Ganglienkette beſtehend, iſt in den Flohkrebſen und Aſſeln doppelt, nur 
an den Ganglien durch Querſtränge verbunden, in den übrigen Krebſen einfach. Alle ha⸗ 
ben 2 geſtielte zuſammengeſetzte, oder nur ein ſttzendes, ſelten einfache Augen; gewöhn⸗ 
lich 2 Paar Fühler, ein Paar zwiſchen Ober⸗ und Unterlippe (Zunge) liegende Oberkie⸗ 
fer (mandibulae), und 2—5 Paar ſogenannte Unterkiefer, maxillae. Diefe find ihrer 
morphologiſchen Bedeutung nach zum Theil Füße, gehen auch, der Form nach, nach hinten 
immer mehr in dieſe über, wirken aber als Mundtheile. Sie beſtehen aus 2 unglei⸗ 
chen Lappen, deren äußerer auch Palpus heißt. Die übrigen an Zahl ſehr wechſelnden 
Glieder dienen nur zur Bewegung, und man kann bei ihnen Füße zum Gehen, Scheeren 
zum Ergreifen, Klammer⸗ oder Raubfüße zum Feſthalten, Floßen⸗ und Blattfüße zum 
Schwimmen unterſcheiden. Die Geſchlechter ſind faſt immer getrennt, die Generations⸗ 
Werkzeuge, wenigſtens der Männchen, immer doppelt und liegen an der Bruſt und an 
der Wurzel des (gewöhnlich Schwanz genannten) Hinterleibs. Werden zur Fortpflanzung 
nur nach mehren Häutungen geſchickt. Weibchen ſtets größer. Bedeckungen dornig oder 
kalkig. Manche wechſeln nur die Haut öfter unter Beibehaltung ihrer Geſtalt; andere 
ändern dieſe ſehr ab, und durchlaufen demnach Metamorphoſen. Die mit kohlenſauren 
Kalkſchalen werfen alljährlich die Schale ab. 

Anm. Meiſten find fleiſchfreſſend, räuberiſch. Leben im Meere, in Südwäſſern und auf 
dem Lande, und werden zum Theil viele Jahre alt. Leben ſie auf dem Land, ſo ſind ſie Nacht⸗ 
thiere, welche immer Feuchtigkeit bedürfen. Aus den gelegten Eiern gehen die jungen 
Thiere den Erwachſenen, die Größe abgerechnet, ganz gleich, oder nur in Zahl der Körperglieder 
abweichend, hervor, was nur bei einigen Ausnahmen erleidet. Wechſeln in der Jugend 
öfter, als erwachſen, ihre Haut, ſcheinen ſtets fortzuwachſen. Das Alter mancher Krabbe zu 
beſtimmen dürfte, nach meiner unmaßgeblichen Anſicht, deßhalb nicht ſchwer ſein, da viele An⸗ 
ſiedler (Lepaden, Coronulen ꝛc.) an ſich tragen, welche leichter einen gewiſſen Lebenszeitraum 
anzudeuten vermögen. — Von Andern ſehr abweichend erſcheinen an den Verdauungswerkzeu⸗ 
gen die deutlich ausgebildeten Kiefern, welche nicht nur am Munde, ſondern auch öfters am 
Magen ſtehen. Die Speiſeröhre iſt nicht lang, der Magen weit und häutig, der übrige Darm⸗ 
kanal gerade zum After verlaufend, welcher ſich mehr oder weniger nahe am hintern Körper⸗ 
ende befindet. 

A. Zehnfüßler (Derapoda). 
ö Kopf und größter Rumpftheil von oben durch einen Schild, übrige Körper von 
Ringen umſchloſſen. Augen 2, kuglig vorragend, geflächelt (ohne Kryſtalllinſe 


und Flüſſigkeiten). Gehörwerkzeuge am Grunde der größern Fühler, als kurze Cylinder, 
von außen häutig umſchloſſen liegend. Geruchsorgane (bei Manchen) an Wurzel der 
kleinern Fühler als kleine muſchelartige Vertiefungen; beſondere Nerven vom Hirnknoten 
empfangend. Mund öffnet ſich vorn und unten, iſt gekiefert, ſeitlich beweglich. Athmen 
durch Kiemen an Wurzel der Kopf⸗ oder Rumpfgliever, in Blätter⸗ oder Faſerbüſchel⸗ 
Form. Eier bleiben, wie fle gelegt find, noch am mütterlichen Körper haften, bis ſich 
der Embryo entwickelt hat. 

Anm. Leben meiſt im Meere, nur wenige im ſüßen Waſſer oder auf Land. Nahrung 
animaliſch. Bewegung kriechend oder ſchwimmend. Jährliche Erneuerung der Körperbedeckung 
zugleich mit dem Magen. Dieſe beruht auf das Zu⸗Engwerden der alten Schale in Folge des 
Wachſens und der Krebs wird demnach immer größer. Die neben dem Magen liegenden Krebs⸗ 
ſteine ſollen den Kalk für Bildung der neuen Schale liefern. — Verlorene Glieder werden wie⸗ 
der leicht erſetzt. — (Ueber Sitten ꝛc. vgl. man mein Lexikon der entomolog. Welt. Stuttg. 1846). 


1. Familie. Rurzſchwänzige Krebſe, Krabben (Brachyura). 


f Schwanz kürzer als Rumpf, 4—7gliedig, gegen Bruſt eingeſchlagen. Ohne End⸗ 
floſſe. 

I. Herzkrabbe (Grapsus). 
6 Rückenſchild platt, 4eckig oder herzförmig. Fühler 4, kurz, unter der Schale ver⸗ 
orgen. 

1. Marmorirte H. (G. marmoratus), 
abgeſtutzt, ausgerändelt. — Im Mittelmeer. 

2. Bemalte H. (G. pictus). Blutroth und weißgelb gefleckt, mit 4 nach vorn 
gezahnten Stirnfalten und ſchief geſtreiften Seiten. 4½“ lang. Lebt an den Küſten 
Süyamerika's (G. eruentatus 2). 

II. Wanderkrabbe (Gecareinus). 

8 Schild platt, faſt Aeckig. Scheeren ungleich und langgeſtielt. Augen mit einem 
Fortſatze. N 

Anm. Bewohnt Erdhöhlen, beſonders im wärmeren Amerika. 

Erdkrabbe, Tourlourou (G. ruricola). Blutroth, oft gelb gefleckt, oben mit 
H⸗förmigem Eindruck. Füße an Tarſen gezähnt. 2—3“ breit. — Auf den Antillen, 
Halten ſich meilenweit von der Küſte in Erdlöchern auf, die fie nur Nachts verlaſſen. 
Aber zur Regenzeit wandern ſte in großen Schaaren, und möglichft geraden Weges nach 
dem Meere, um dort ihre Eier zu legen. Haben eigenthümliche Waſſerbehälter oberhalb 
der Kiemen. Sie werden gegeſſen. 

III. Muſchelkrabbe (Pinnotheres). 

Rückenſchild rund, oft nur häutig. Schwanz vom Umfang des Körpers. 
gleich; Füße mit ſpitzigen Endgliedern. 

1. Steckmuſchel wächter (P. Veterum). Weißlich; Schale glatt; Schwanz mitten 
in einem kleinknotigen Kiel. 3 — 4“ breit. — Im Mittelmeer in Steckmuſcheln (Pinna), 
Auftern ꝛc. Man meinte, dieſe Krebſe benachrichtigten die Muſchelthiere durch Kneipen von 
nahender Beute oder Gefahr (O sancta simplicitas ). Der Pinnophylax der Alten. 

2. Erbſen⸗M. (P. Pisum). Rückenſchild kugelig, ganz glatt und ganzrandig. 
Klein. Im Mittelmeer. 0 

IV. Rennkrabbe (Ocypoda). 

Faſt 4eckig, breiter als lang, oben ziemlich platt, mit abwärts gebogenem, ſtumpfen 
Stirnlappen. Augen lang geſtielt. Scheeren dick, oft ungleich. Füße einfach. 

1. Ritter⸗R. (O. Hippeus). Violett⸗braun, zartgekörnt; Augenſtiele mit Bü⸗ 
ſcheln zarter Haare gekrönt; Scheeren ungleich. /“ lang. — An den Küſten von Nord⸗ 
afrika und Syrien, in Sandlöchern, aus denen ſte nur nach Sonnenuntergang hervorkom⸗ 
men. Können unbegreiflich ſchnell laufen. — Hieher Gelasimus, mit der Gattung: 

Winker⸗R. (Gelas, vocans). Schwarzgelb; am Vorderrand buchtig; Scheeren 
zart gekörnt, mit langen, plattgedrückten, ſchwarzen Fingern, rechte viel größer. Etwa 
½“ lang und 1“ breit. — Auf den Antillen, am Meeres ſſtrande, in Erdlöchern woh⸗ 
nend und dieſe mit der großen Scheere berſchließend. Beim Gehen legen ſte die große 
Scheere auf den Rücken oder halten dieſelbe mit gleichſam winkender Bewegung in die 
Höhe. 

V. Krabbe, Taſchenkrebs (Cancer). 

Kurz; vorn oder mitten breiter als hinten, am Vorderrande faſt halb eirkelförmig. 
Scheeren dick, ohne kammförmige Erhöhung; untern Füße einfach. 

Anm. Manche Gattungen werden gegeſſen. Die Art iſt faſt in allen Meeren anzutref⸗ 
fen. Wie ich Krabben gefangen, leſe man im entom. Lexikon. 

1. Taſchenkrebs (C. pagurus). Röthlichbraun; Rückenſchild bis 1“ breit, meiſt 
glatt, beiderſeits am Vorderrande mit 9 Einkerbungen; an Stirn 3 Zähne; Scheeren mit 
ſchwarzen Fingern; Füße mit Borſtenbüſcheln. An den europäiſchen Meerküſten häufig; 
geht auch an's Land auf Raub. Wird bis 5 Pfund ſchwer und Fleiſch und Eier werden 
ſehr geſchätzt. 

2. Gefältete K. (C. sculptus). 
beiderſeits eine Falte; iſt gelb mit rothen Flecken; Scheeren und Füße braungelb. 
lang. Im ſtillen Meere, \ 

VI. Strandkrabbe, Ruderkrabbe (Portunus). 

Füße in gleicher Ebene. Endglieder der 4 hintern oder doch des hinterſten Paars 
floſſenförmig. Schwanz des Männchens 5, der des Weibchens 7gliedig. 

Anm. Meiſt im hohen Meere. 

Gemeine St. (P. Maenas), Hinterfüße von Fußwurzel an ſtark zufammenge⸗ 
drückt, lanzettförmig; Schild grün, mit 2 vertieften, gebogenen Linien, die ſich von der 
Rückenmitte bis zu den Seitenrändern erſtrecken. Scheeren geſtreift, an Spitzen ſchwarz, 
am innern Rand ſtumpfzähnig. Bis 8%, In der Nordſee ſehr häufig; wird gegeſſen. 
P. puber, mit herzförmigem Rückenſchild und ſchwarzbraunen Scheeren, iſt am Mittel⸗ 
meere eine beliebte Koſt. Leucosia, Fabr. (Name von Peter Thunberg an Pflanze 
vergeben. Thalassoscopia: Nob.) 

VII. Schildkrabbe (Calappa). 

Rückenſchild halbkreisförmig, einen Vorſprung bildend, unter dem ſich die letzten 
4 Paar Füße verbergen können. Scheeren, compreß, oben gezähnt, zuſammengelegt ein 
Dreieck bildend, das den Mund bedeckt. 

Gekörnte S. (C. granulata). Hinterer Schalenrand 5zähnig; Schale faſt glatt. 


Rückenſchild beiderſeits 3 Zähne, vorn 


Scheeren 


Weißbraun; ſtark gewölbt, ſeitlich Zeckig; 
a Fl 
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— Lebt im Mittelmeere; hält ſich mit angezogenen Gliedmaßen, wenn ſie ergriffen wird, 
eine Zeit lang unbeweglich. Gut zu eſſen. 2 
VIII. Spinnenkrebs (Parthenope). 

Schild faſt triangelförmig (oft rauh und vorn gerüſſelt). 
rechten Winkel ausgeſtreckt. 

Struppiger Sp. (P. horrida). Schild ſtachelig; Oberfläche ſehr ungleich; 
Schwanz zerriſſen rauh; Hände oder Scheeren oval. — Im aſtatiſchen Ocean. — Hie⸗ 
her: Langarmkrabbe (Lambrus longimanus). Einfach, ſtachelig bedeckt; Scheeren 
ſehr lang und ſtachelig, ſpannelang, fingersdick, 3kantig; Farbe ſchmutzig grau; Füße 
kurz. 2“ groß. — Im oſtindiſchen Meere. Voll von Corallinen auf Rücken. 

IX. Maja⸗Krabbe (Maja). 

Länglich oval, rauh oder dornig, vorn mit einfachen oder gabeligen Stirnſpitze. 
Fühler klein, palpenähnlich die mittlern, äußern borſtenförmig, unter den innern Augen⸗ 
winkeln eingeſetzt. Scheeren nicht viel dicker und länger als übrigen Füße; dieſe mit ein⸗ 
fachen Klauen. 

Seeſpinne (M. Squinado), Fleiſchfarbig; Rückenſchild oval, warzig; etwa 4“ 
lang, 3“ breit; an der Stirn 2 und an jeder Seite 7 ſtarke Stacheln; Füße weichhaa⸗ 
rig. — Im Mittel⸗ und atlantiſchen Meere häufig. Eßbar. Die Maja der Alten, welche 
dieſelbe für ſehr klug und für muſtkliebend hielten; der Diana von Epheſus geheiliget. 

AX. Spinnnenkrabbe (Lithodes). 

Rückenſchild faſt zackig, mit langen Spitze nach vorn, und Höcker und Stacheln auf 
ſeiner Fläche. 

Nordiſche Sp. (L. aretieus). Rückenſchild vielſtachelig, Scheren bauchig, geſta⸗ 
chelt; Fußglieder pinſelförmig behaart. Bis 6“ lang; Füße meſſen dann 1’ 34, — 
Sicher: Inachus, Leptopodia, Micippa. 

XI. Hochfußkrabbe ODromia). 

Opal, faſt kugelig, behaart. Scheeren der Vorderfüße kurz und groß; folgenden 4 
Füße einfach; hinterſten 4 auf dem Rücken ſtehend, mit kleinen Scheeren. 

Anm. Bedecken (maskiren) ſich mittelſt der Hinterbeine mit verſchiedenen Seekörpern und 
lauern ſo auf kleine Seethiere, von denen ſie ſich nähren. 

Todtenkopf⸗H. (D. clypeata). Röthlichgrau, weichhaarig; Rückenſchild etwa 2“ 
lang; beiderſeits vorn mit 3 Zähnen. — Im mittelländiſchen Meere. Pflegen mit den 
4 hintern Füßen Alehonien (Aleyonium Domuncula) zu ergreifen und als eine Art 
Schild über ſich zu halten. — Hieher die Ranina (Froſchkrabbe; Haemophoba; Nob.), 
mit der Gattung R. serrata von den indiſchen Inſeln. — Ferner die Schwimmkrabbe 
(Matuta vietor) von der malabariſchen Küſte. — Dorippe. Homola, Pactolus. 
Mithrax. Aethra etc. 


Scheeren ſehr dick, im 


2. Familie. Langgeſchwänzte Krebſe (Macroura). 


Schwanz ausgeſtreckt, mindeſt körperlang, 6gliedig, am End als 7tes Glied Zeckige 
Platte mit Floſſen beiderſeits. Erſten 6 Ringe am End mit Anhängſeln, die meift eine 
Floſſe bilden, unten zumal mit paarweiſe ſtehenden falſchen Füßen. Körper länglich, meh⸗ 
rentheils walzig. Kiemen pyramidenförmig, geſiedert oder blätterig. 

An m. Weibchen Eier unterm Schwanz tragend. Halten ſich ſtets im Waſſer auf; mei⸗ 
ſten im geſalzenen. Einige ſehr groß und durch ihre Scheeren furchtbar. Viele dienen zur 
Speiſe. Fächerſchwänze. 

I. Weichſchwanzkrebs, Schneckenkrebs (Pagurus). 

Körper nach der bewohnten Schale gewunden; Füße ungleich, bald rechten, bald lin⸗ 
ken größer. Länglich. Schwanz lang, weich, ungepanzert. 

Einſiedlerkrebs (P. Bernhardus). Röthlich, mit hochrothen Flecken; Scheeren 
rauh, faſt ſtachelig, rechte größer. 2—3“ lang. — An den nördlichen Meeren Euro⸗ 
pa's und am Mittelmeer; bewohnt die Schalen von Buceinum undatum nebſt manchen 
andern. — Hieher: Albunea. Hippa, Birgus (Latra). 

II. Breitkrebs (Seyllarus). 

Länglich und breit. Rückenſchild faſt 4eckig, platt. 
halb harten und halb häutigen Lamellen am End. 

Europäiſcher B. (S. arctus). Braungelb; 
gezeichnet; gezackte Längskiele auf Rückenſchild. 
telmeeres häufig. Gute Speife. 

III. Schrickenkrebs (Palinurus). 5 

Länglich, faſt eylindriſch. Rückenſchild nicht lang, halbehlindriſch, ſtachelig. Fühler 
ungleich; äußern ſehr lang und ſtark. Schwanz wie bei Astacus. 

Lang ouſte (P. vulgaris). Röthlich⸗ oder grünlich⸗braun; auf Schwanz gelb ge⸗ 
dupft; über Augen 2 ſtarke, kurze, gezähnelte Stacheln. 1—27 lang. — Im Mittelmeer; 
wird bis 14 Pfund ſchwer. Fleiſch ſehr geſchätzt. — Galathea. Porcellan a. 
(Enostea; Nob.) Nephrops (norvegicus). 

IV. Krebs, Flußkrebs (Astacus). 

g Länglich, faft eylindriſch. Rückenſchild ziemlich lang, halbeylindriſch, vorn mit ſta⸗ 
cheligen Spitze. Fühler ungleich: mittlern kürzer, 2theilig;z äußern einfach, ſo lang als 
Leib. Füße ungleich: 3 vordern Paare 2fingerig; Ate dick, mit großen Scheeren. Schwanz 
mit faͤcherförmigen Lamellen am Ende; ſeitlichen mit Quernaht. 

1. Flußkrebs (A. flaviatilis). Grünlichbraun; Stirnſtachel beiderſeits 1zaͤhnig; 
Scheeren körnigrauh; innen klein gezähnelt. — In Europa's Flüſſen und Bächen. Nährt 
ſich von Fiſchen, Schnecken, Würmern, Aas, und geht vorzüglich Nachts auf Beute aus. 
Häutet ſich im Auguſt und wird über 20 Jahre alt. In Baiern gibt es 4 Gattungen. 
Beliebte Speiſe. Kalkſteinchen des Magens (Trebsaugen, Oeuli cancri) waren ehe⸗ 
dem offieinell (warum jetzt nicht? Ziehen Magenſäure an, wie Kohle ꝛc.). Lebt in 
Uferlöchern. 

2. Hummer (A. marinus). Grünlichbraun, ſchwarz marmorirt, Stirndorn bei⸗ 
derſeits Zzähnig; Scheeren ſehr groß, ungleich, mit dicken Zähnen. 1 — 1½“ lang. — 
Häufig in den europäiſchen Meeren. Schmackhaftes Fleiſch. Wird bis 12 Pfund ſchwer. 
Farbe ändert ſich nach dem Tode in rothe, an Sonne in gelbliche; gekocht iſt fle lebhaft roth. 
Er bewohnt vorzugsweiſe die nördlichen europäiſchen Meere, beſonders an den klippigen 
Küſten Norwegens ziemlich häufig, hält ſich bei Tage zwiſchen den größern Büſchen der 
Seegewächſe ruhig und geht des Nachts ſeiner Nahrung nach, die in allerhand kleinen 


Schwanz mit fächerförmigen, 


auf Schwanz ſchwärzlich dendritiſch 
4—5“ lang. An den Küſten des Mit⸗ 


Meerthieren beſteht. Mit feinen großen feſten Scheren kann er hartſchalige Muſcheln und 
Schnecken zermalmen. — At y a. Stenopus. Peneus. Pandalus, 
V. Garneele, Cardon (Crangon). 

Geſtalt faft von Palaemon. Rückenſchild dünn, halbehlindriſch; Stirndorn kurz. 
Fühler ungleich, mittlern kurz, 2ſpaltig. Scheeren klein, mit einſchlagbarem Daumen. 

Garneele (C. vulgaris). Grünlich, durchſcheinend, grau gedüpfelt; beiderſeits 
hinterm Stirndorn ein kurzer. Etwa 2“ lang. An europäiſchen Meeresküſten häufig; 
ſchaarenweiſe auf dem Rücken ſchwimmend. Werden in Menge gegeſſen und auch als 
Fiſchköder benutzt. — Hieher Mysis (Geiſelkrebs) mit dem Augen⸗G. (M. ocu- 
lata), der walzigen Schild und faſt haarförmige Doppelfüße trügt. Iſt /“ lang. An 
Grönland. 

VI. Garnat, Crebette, Salicoque (Palaemon). 

Länglich, hinten compreß und abwärts gekrümmt. Rückenſchild dünn, eylindriſch, 
vorn mit lang vorragenden, compreſſen, ſägezähnigen Spitze. Fühler ungleich; mittlern 
Stheilig, äußern tiefer ſtehend, länger, einfach, an Baſis mit länglichen Schuppe. Füße 
dünn; 4 vordern mit (kleinen) Scheeren. Schwanz mit Ruderlamellen. 

1. Eigentlicher Garnat (P. Squilla). Bräunlich, fingerslang; Stirndorn 
nicht länger als obern Fühlhornſtiele, wenig aufwärts gebogen; vorn ausgerandet, oben 
mit 6—8, unten mit 3 Zähnen. — In den europäiſchen Meeren. Häufig gegeſſen. 

2. Italieniſcher G. (P. edulis; Nica). Wie voriger faſt, kleiner, te Fuß⸗ 
paar ungleich; nur 1 Fuß iſt ſcheerenförmig. Häufig am ſüdlichen Frankreich (auf dem 
Markt zu Nizza). — Sergestes. Pasiphasé. 


B. Mundfüßler (Stomatopoda). 

Kopf und Bruſt ein länglich⸗Aeckiger Panzer. Augen geſtielt, beweglich. 2 Paar 
Fühler mit Peitſchengliedern. 8 Fußpaare; 3 vorderſten in Gang⸗, Schwimm- oder 
Raubfüße umgewandelt. (Letztere an Mantis erinnernd). Bedeckung dünn, häutig. 
keel Anm. Alle im Meere, gewöhnlich in bedeutenden Tiefen; meiſten zwiſchen den Wende⸗ 
reiſen. 

Einzige Familie. Schrickenkrebſe (Squillina). 

Charakter der Abtheilung. 

Schrickenkrebs, Meerheuſchrecke (Squilla). 

Schmal, länglich, platt oder halbcylindriſch, mit einfachem, kurzem, länglich Aedi- 
gem Rückenſchilde. Fühler ungleich; mittlern länger, Ztheilig; äußern einfach, an Baſts 
auswärts mit elliptiſchem Blättchen. Füße ſtark, vordern mit großen, kammförmig ge⸗ 
zaͤhnten Einlegeklaue. Schwanz lang, hinten breiter. 

1. Squilla (S. Mantis). Blaulich und violett, perlmutterartig; auf Rücken 6 
erhabene Längslinien; Einlegeklaue mit 5—8 dornartigen Zähnen. 6—8“ lang. — Im 
Mittel⸗ und adriatiſchen Meere. Wird gegeſſen. Ich finde ihn wohlſchmeckend. Manche 
eſſen ihn auf dem Markte zu Venedig ꝛc. roh. 

2. Ceryfſiſcher Sch. (S. Cerisii). Ochergelb; Kiefern dornig, ſo Füße und vor⸗ 
letzter Bauchring. 3½“ lang. An Frankreich. (Anderes Gerus ?) 

Hieher der Plattkrebs (Phyllosoma; aus Guinea iſt P. clavicorne). Ali ma. 
Erichtus (Glaskrebs; im atlant. Meer E. vitreus). Gonodactylus und viel⸗ 
leicht annoch auch Nebalia. (So hat Leach eine Spinne genannt; dieſe heißt nun 
Dioraria; Nob.) 

©. Flohkrebſe (Amphipoda). 

Länglich, meiſt compreß und hinten abwärts gebogen, 7ringelig. Jeder Ring 1 
Fußpaar tragend; Ztes und Ates vorderes Fußpaar abweichend; die 6 hintern mit blaſen⸗ 
förmigen Kiemen. 

Anm. Theils im Meere; einige im Süßwaſſer, ſchmarotzend oder vom Raub lebend 
Klein; z. Th. abenteuerlich geſtaltet. 

Einzige Familie. 

Charaktere der Abtheilung führend, 

Flohkrebs, Quellenfloh (Gammarus). 

Länglich, gekrümmt, compreß. Kopf klein, ſtumpf, mit 2 ungleichen Fühlern: 
obern länger. Füße 14, zum Theil mit beweglichen ſtarken Klauen. Schwanz in 2 ſpal⸗ 
tige Spitzen auslaufend. 

Anm. Bewohnen ausſchließlich ſüßes Waſſer, beſonders Quellen. Wir haben 2 Gattun⸗ 
gen (folgenden und fossarum) von dem gelehrten, unvergleichlichen Hrn. Rath Koch zu Re⸗ 
gensburg, in deſſen ſehr empfehlenswerthem Werke „Deutſchlands Cruſtaceen ꝛc.“, abgebildet, 
wohin ich ſtets verwieſen haben will. 

Flohkrebs (G. Pulex). Gelbgrünlich; A vordern Füße kurz, ſtarkklauig. ½“ 
lang. — In Bächen, Quellen und Brunnen häufig, zumal an Brunnenkreſſe. Schwimmt 
ſehr poſſtrlich und munter ſeitlich, nährt ſich von todten Thieren. Weibchen viel kleiner 
als Männchen; Eier und Jungen mit ſich herumtragend. — In dieſe Familie noch zu 
bringen die meeriſchen: Typhis — Phronima (sedentaria beſ.) Themisto. 
Hyperia. At ylus. 


D. Kleinkopfkrebſe (Microcephala). 

Leib deutlich geringelt. Hinterleib ſehr klein oder ganz fehlend. Kopf klein, vorge⸗ 
ſtreckt, mit 2—4 einfachen Augen und A Fühlern (2). Freßwerkzeuge verkümmert. ter 
Bruſtring mit Kopf verwachſen. 

Anm. Leben im Meere, ſchmarotzend oder frei. 


Walaſſeln (Laemodipoda). 


Flohkrebſe (Gammarina). 


1. Familie. 

Charaktere der Abtheilung. 

Walaſſel, Walfiſchlaus (Cyamus). 

Oval, platt. Breiten, flachen Körperringe in Mitte des Leibs faſt zuſammenflie⸗ 
ßend, 2te und Zte am breiteſten. Kopf ſtumpf abgeſtutzt. Mund warzenförmig vorragend. 
Weibchen allein 4 Bauchblätter. 

Walaſſel (C. Ceti). Gelblich. 6“ lang, 3% breit. An den nordiſchen Walen 
(Balaena) häufig und feſt anſttzend, wo ſte nicht allein ſaugt, ſondern auch Löcher in die 
Haut einfrißt. Sie ſetzt ſich beſonders an die weichern Theile feſt. Seltener an Makree⸗ 
len. — Die Fadenaſſel (Caprella) lebt in den europäiſchen Meeren. 


2, Familie. Riemenloſe Meeraſſeln (Cryptobranchiata). 


Körper ſchmal, gegliedet; mit 4—5 Paar ſehr langen Hakenfüßen; Mund eine pal⸗ 
pige Saugröhre. 

Anm. Paraſiten oder Räuber. Im Meer. 

Spindelaſſel (Pyenogonum). 

Körper bringelig; ſpindelförmig; vorderſten Ringe lange Füße tragend (mit denen 
ſich das Thier ganz platt an Steine, Wale und andre Körper anklammert); Kopf in 
Rüſſel verlängert. 

Meer⸗Sp. (P. balaenarum). Findet ſich in den nördlichen europäiſchen Meeren. 
— Sicher Phoxichilus und Nymphon (Geſpenſtaſſel). N. grossipes lebt zwi⸗ 
ſchen den Seegewächſen der nördlichſten europäiſchen Meere von Ringelwürmern; kriecht 
langſam und bedächtlich. 


E. Aſſelartige oder Gleichfüßler (Isopoda). 


Leib in Ringe geſondert, flach; Kopf frei. Fühler 2 Paar (eines ver kümmert). 
Augen einfach, ungeſtielt. Jeder Ring des 4 — 7gliedigen Bruſtkaſtens ein Paar einfache 
Gangfüße tragend und manchmal am Rande bewegliche Platten. 4 vordern Paare nach 
vorn, 3 hintern nach hinten gewendet. 

Anm. Leben auf dem Land oder im Waſſer. 


Einzige Familie. Aſſeln (Oniscina), 


Charaktere oder Kennzeichen der Abtheilung. 
I. Bremen⸗Aſſel (Cymothoa). 

Länglich⸗oval, conver, mit mehren ſeitlichen Anhängen. Schwanz 6gliedig; letzte 
Stück am größten, beiderſeits mit Paar kleiner Blättchen. Kopf Laugig, Afühlerig, dieſe 
kurz, borſtig. Füße ſtark geklaut. 

1. Gemeine Br. (CO. Oestrus). Blaß bräunlich, über 1“ lang; Endſtück des 
Schwanzes breit. — Im atlantiſchen Ocean an ſchuppenloſen Fiſchen und denen eine große 
Plage. 

. 2. Bohrende Br. (C. tenebrans. Limnoria). Aſchgrau; Augen körnig, dun⸗ 
kelbraun. 1 — 2“ lang. In den britanniſchen Meeren. Bohrt fi mit unbegreiflicher 
Schnelligkeit in's Holzwerk der Schiffe ein. Berührt rollt ſte ſich kugelförmig zuſammen. 
Jerſtört an Englands Küſten die Schleußen, Wehren u. |. w. von Holz, in Gemeinſchaft mit 
Teredo navalis und verwüſtet auch die Wälder von Donaghadee (L’Instit. 1835. p. 33.). 
— Pranizz a. Anceus. Ci roland. Anilocra. Alle im Meere. 
II. Kurzſchwanzaſſel (Bopyrus). 

Körper platt, oval, hinten ſchmäler, weich, beiderſeits mit 5 häutigen Lappen. Kopf 
(meiſt) ohne Augen und Fühler. Füße klein, eingekrümmt, zum Anklammern blos. 

Garnaten⸗K. (B. Squillarum). Blaßgelblich; Schwanz ziemlich ſpitz; Weibchen 
etwa ½“, Männchen nur 1““ lang. — Lebt paraſttiſch, aber ſtets nur einzeln, unter 
der Schale einiger Seekrebſe (zumal P. Squilla) nahe bei den Kiemen. — Cymodoca. 
Sphaeroma. Anthura. 

III. Langaſſel, Schachtwurm (Idotea). 

Körper verlängert. Schwanz kegelförmig geſtreckt, ohne Anhänge, nach unten mit 
thürflügelartigen Kiemen. 

1. Schachtwurm (J. Entomon). Weißlich. Größte Thier der ganzen Familie. 
Ueber 3“ lang und 1¼“ breit. Lebt in den nördlichern europäiſchen Meeren von klei⸗ 
nen Fiſchen ꝛc. Den Fiſchern an der Oſtſee zernagt er die Angelſchnüre (ſehr philocarciniſch). 

2. Magere L. (J. hectica). Gelbgrün; platt, ſchmal, ſaſt gleich breit; Schwanz⸗ 
ende mondförmig ausgeſchnitten. 3“ lang; Fühler davon ½ lang. 

3. Ausgerandete L. (I. emarginata). Platt; in Mitte breiter; braun; Rücken 
weiß punktirt, Schwanz und Seiten grau; Schwanz wie bei vorigem. 2“ lang. — Wie 
voriger natürlich im Meere an Europa. 

4. Schmale L. (J. Iinearis). Schmal und halb gewölbt; dunkelbraun mit gelben 
Seitenrändern; Schwanz ſtumpf 2ſpitzig. Kleiner als vorige. 

5. Baſter's L. (JI. Basteri). Leicht gewölbt; glänzend dunkel braungrau, gelb ge⸗ 
ſäumt; Schwanz gezahnt. 1“ lang. — Im baltiſchen Meere; wie die vorigen an der 
Küſte von Frankreich. — Anzureihen: Arcturus, Jaera und Oniscoda (aber ein 
Familienname, der in Corculus, mihi, verändert werden muß). 

IV, Fühleraſſel (Ligia). 

Fühler äußere mit aus mehreren andern gebildetem Endglied; Schwanzſpitzen 2 mit 
doppeltem, faſt cylindriſchem Stiel. 

Gewöhnliche 8. (L. oceanica), Grau, mit 2 großen, gelblichen Flecken; bins 
zen 2 gabelige Anhänge. 1“ lang. Gemein an den europäiſchen Küſten an Felſen. — 
L. hypnorum in Wäldern bei München gemein. — Hieher die franzöſtſche Phil os- 
cia (muscorum; aber different von L. hypnorum). 

V. Aſſel (Oniscus). 

Körper oval, conver. Schwanz ögliedig, mit 2 oder 4 anhängenden Spitzen. Kopf 
mit 2 zuſammengeſetzten Augen und 4 ungleichen Fühlern; mittlern ſehr kurz, oft gar 
nicht da; äußern borſtenförmig, gebrochen, 7—8gliedig. Füße mit Klauen. 

Maueraſſel (0. murarius) Schwärzlich grau, mit 2 Reihen heller Punkte und 
gelblichen Seiten mit dunkeln Punkten. 5“ lang. Gemein in ganz Deutſchland. Ge⸗ 
trocknet aus Südfrankreich als Millipedes Zallieae. 

VI. Gürtelaſſel, Kugelaſſel (Armadillo). 

Körper halb kegelförmig; am Kopf ſtumpf abgerundet, 
ſpitzer. 

Anm. Können ſich kugelförmig zuſammenrollen; bei Berührung appliciren fie auch dieſe 


Schalkheit des Igels. — Ehedem wegen ihrer Säure officinell (Millepedes). (Sonſt Oniscus 
Armadillo.) 


Gemeine G. (A. vulgaris). Rücken ſehr gewölbt, mit harten Schildringen, glän- 
zend ſchwarz, beſetzt mit gelben Punkten. 8“ lang und 44 breit. Lebt an Mauern, 
Klippen und ſtärkeren Baumſtämmen. Viele und große Gattungen. Ich habe zolllange 
in den öſtreichiſchen Alpen gefangen und viele hat der ingenioſe von Koch zu Erlangen 
(Bruder des gefeierten Phytologen) abgebildet. Armadillidium, 


am platten Schwanzende 


VII. Kelleraffel (Porcellio). 

Fühler fadig, gebrochen, Sgliedig, unterm Kopfrand ſtehend. 
Körper hat an 10—12 Ringen 7 Paar Füße. 

Anm. Dieſe Thiere rollen ſich nur halb. 

Rauhe K., Kellereſel (P. scaber). Schmutzig grünlichgrau; Rücken etwas 
gewölbt, durch kleine, erhabene Punkte rauh; unten Körper concav, Körperringe 7, mit 
7 Rückenſchilden; Schwanz mit 5 Schilden, in 2 Spitzen ausgehend. 6““ lang und 3 
breit. — Findet ſich häufig in Kellern, unter Steinen, an Gemäuer u. ſ. f. Nährt ihren 
Leib von fauligen Subſtanzen. Kommt vor Regenwetter aus ihren Schlupfwinkeln hervor, 
hat ſcharfen Saft, und wird in der Heilkunſt als Diureticum angewendet, 

VIII. Waſſer⸗, oder Brunnenaffel (Asellus). 

Körper länglich, platt. Schwanz eingliedig, hinten mit 2, meiſt gabeligen Spitzen. 
Kopf einfach geaugt, mit 4 borſtenförmigen, ungleichen Fühlern: obern kurz, Agliedig; 
untern lang, ögliedig. Füße einfache, oder ſpaltklauig. 

Anm. Leben im Süßwaſſer. 

Gemeine W. (A. vulgaris). Graubraun und gelb gefleckt; Füße ziemlich lung, 
einfach geklaut. 4—8“ lang; 3.“ breit. Lebt Häufig in klarem, ſtehendem oder fanft 
fließendem Waſſer, in Teichen und Bächen. Läuft auf dem Grunde des Waſſers. Ueber⸗ 
wintert im Schlamme. Männchen beträchtlich größer. — Die Kiemenblättchen unter dem 
Schwanze ſind in lebhafteſter Bewegung. Sie kann ſich auch fortſchnellen im Waſſer, 
wie ein Krebs. 


Augen zuſammengeſetzt. 


F. Dauſendfüßler (Myriapoda). 

Leib aus zahlreichen, deutlichen Ringen beſtehend, ohne Unterſchied von Bruſt, Bauch 
und Schwanz; mit abgeſondertem Kopf, dann 2 Fühlern und 4—8 oder vielen einfachen 
Augen, Kinnladen, Lippen, Kinnbacken und Taſtern. An jedem Ringe, erſten ausge⸗ 
nommen, 1—2 Paar nur zum Gehen beſtimmte, einfach krallige Füße. Bedeckung kalkig 
oder hornig. Athmen durch Tracheen. Häutung. 

Anm. Leben auf dem Lande, unter Steinen, Holz, Rinden, Moos; find meift nächtliche 


Thiere. = Weichen von den Krebfen durch die Athmungswerkzeuge und ergo auch Kreislaufs⸗ 
organe ab. 


1. und 2. Familie. Chilopoda und Chilognatha (zuſammen). 


Charaktere der Abtheilung. 

J. Kugelfuß, Kugelaſſel, Kugelvielfuß (Glomeris), 

Körper länglich⸗oval, conver, mit 11 — 12 Segmenten, unten 2 Reihen kleiner 
Schuppen. Kopf mit ſehr kurzen, 7gliedigen Fühlern. Füße 32 — 34, kurz. 

Anm. Können ſich bei Gefahr zuſammenrollen. 

Gerandete K. (G. zonatus), Schwarz; Segmentränder gelblich. 6—8 lang. 
— Unter Steinen; nicht häufig. Den Alpen und Berggegenden ſcheint die Art eigen. 
Verwandte Arten ſind: Polyzonium (bei und). — Sphaeropoeus, — Sphae- 
rotherium. Spiropoeus. Spirotreptus. 

II. Vielfuß, Tauſendfuß, Walzenvielfuß, Schnurraffel (Julus). 

Körper lang, faſt eylindriſch, mit vielen Segmenten. Kopf mit gekörnten Augen 
und kurzen, 7gliedigen Fühlern. Füße ſehr kurz, an jedem Leibesring 2 Paare, zuſam⸗ 
men ſtets mehr als 100. 

1. Gemeiner V. (J. terrestris). Bräunlichgrau, mit 64— 74 Fußpaaren. 3½% 
lang. Der 6te Ring des Männchen ift fußlos, und da find die Genitalien. Oberſchenkel 
von dem Stigma durchbohrt. In ganz Deutſchland. — Der J. maximus, in Südame⸗ 
rika lebend, iſt 10 Zoll lang! Eben fo groß J. Sechellarum. — Craspedosoma 
(bei Muͤnchen). Polydesmus (ſonſt Julus) complanatus) iſt gemein unter Stei⸗ 
nen durch Deutſchland. Die Art hat fadenförmigen Körper, einen Kopf mit Lippen, ver⸗ 
wachſenen Kiefern und deutlichen Augen; Körperringel mit vorſtehendem Rand. Klein. 
Die beſagte Gattung wird nur 8% lang, hat jedoch 60 Paar Füße und den letzten Kör⸗ 
perring geſtachelt. Ich finde ihn meiſt unter faulem Laub in ſchattigen Wäldern. Wer 
doch von uns jo viele Füße hätte! Nur auf 14 Tage! — Anzureihen iſt noch Pol. 
lyxenus lagurus, ganz niedergedrückt mit gepinſeltem, letzten Körperring. Auf und 
an faulen Bäumen. — Um auf den Vielfuß zurückzukommen, muß ich noch ein Paar 
charakteriſtren, die in Europa wohnen, nämlich: 

2. London'ſcher V. (J. londinensis). Schwarzbraun; Füße rothbraun mit gelb⸗ 
lichen Gliedern. 2“ lang. Lebt im Holz unter Moos und zwar in der Gegend von London. 

3. Borſtiger V. (J. polydesmoides). Rothgrau; Füße heller. /“ lang. Unter 
Steinen in England. 

III. Skolopender (Scolopendra). 

Körper lang, linienförmig, platt, mit vielen (gleichen) Segmenten. Augen gekörnt, 
Fühler kurz, 14—17gliedig. Füße ziemlich kurz, an jedem Leibesring 1 Paar, zuſam⸗ 
men ſtets mehr als 40. Letzter Körperring eine Art Schwanz bildend. 

Anm. Mehrere fondern aus dem 2ten Taſternpaare einen giftigen Saft aus, womit fie 
ihre Beute, kleinere und größere Kerfe, ſogleich tödten. 

Amerikaniſcher Sk. (S. americana). Gelbbräunlich. Ueber 1“ lang. Die 
größte Aſſel. Im ſüdlichen Amerika; ſte wird dort gegeſſen von den Kindern. Eine ſehr 
idylliſche Koſt. — Mit der Sc. morsitans bin ich noch nicht im Reinen. Scolop. flava, 
Degeer bildet mein Genus Esthiomenus. — Hier iſt einzuſchalten die Feueraſſel 
oder der Feuerwurm (Geophilus eleetrieus). Braunröthlich; ſchmal linienförmig, 
mit 70 Paar Füßen. 1¼“ lang. Lebt bei uns in feuchter Erde, unter Steinen, Miſt zc. 
Leuchtet im Dunkeln. Wie ein ER St Stirnhöhlen von Menſchen gelangen konnte, 
kann nur möglich fein, wenn mare Schlaf denkt. Alles iſt möglich, und der Dumm⸗ 
heit paſſirt das Beſte und Schlechteſte. — Hieher noch Lithobius forcipatus oder 
S. forfieata, mit kurzen Fühlern und Häufchen einfacher Augen; Fühler borſtig; 30 
Füße. Braunröthlich; bei uns gemein unter Steinen. — Die Scolopendra Sa- 
vignyi kommt auf Albion und in Frankreich vor, mißt 2 Zoll. Braungelb, mit blaß⸗ 
roſtfarbenem Kopf und Füßen. Ich kenne ſie nicht. 

IV. Schildvielfuß (Scutigera). 

Körper länglich, linienförmig, gedrückt, oben mit 8 ſchildförmigen Platten, unten 
mit 15 Segmenten. Kopf mit zuſammengeſetzten Augen und langen, vielgliedigen, bor⸗ 
fligen Fühlern. Füße lang, 15 Paar. 
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Anm. Füße fallen leicht ab. Die angeführte Gattung hieß bei Linné Scol. coleoptrata. 

Spinnenartiger Sch. (Se. araneoides). Röthlichgelb, mit ſchwärzlichen Läags⸗ 
ſtreifen; Hinterfüße ſehr lang. 1“ lang. — Bei uns, in Süddeutſchland, in Käufern. 
Kömmt Nachts nur vor, wo er Maueraſſeln (2) fängt. 


&. Kiemenfüßler (Branchiopoda. Entomostraca). 


Kopf oft undeutlich, wenig entwickelt, mit Rumpf verwachſen, oder, ziemlich ausge⸗ 
bildet, frei. Fühler kurz oder fehlend. Augen; oft groß; dann aber aus mehreren 
zuſammengefloſſen. Mund, Lippen, Kiefern. Leib oft kaum geringelt mit wenigen oder 
zahlreichen Bewegungsorganen; oft von großen Schale bedeckt. Dieſe häutig, lederig, 
hornig. Hinterleib oft in Schwanz übergehend. Kiemen oder nicht. 

Anm. Alle durchlaufen mehr oder minder auffallende Metamorphoſen, wobei oft die ganze 
Geſtalt ſich verändert, Glieder verloren gehen und neue gebildet werden, häufig auch die früher 
vorhandenen Augen verſchwinden — Leben ſchmarotzend an Waſſerthieren oder frei im Waſſer 


von animaliſchen Subſtanzen. — Da wir es bloß mit der lebenden Natur zu thun haben, 


ſo laſſe ich gleich die iſte Familie weg, welche nur mehr foſſil (als Paläa den) vorkömmt. 
1. Familie. Stachelſchildler, Schildfüßler (Xiphosura, auch Aspidiphora.) 


Kopf und Leib oben von gemeinſchaftlichem Hornſchilbe bedeckt, das in einen vordern 
und hintern Theil zerfällt, hinten tief ausgeſchnitten iſt, und in einen Stachel ausläuft. 
Kiementragende Floſſenfüße. Zum Kauen dienen die ſtachelichten Hüften (J) der am Ende 
ſcheerenförmigen Gangfüße; Mund in der Mitte dieſer, hat vor ſich eine Oberlippe mit 
2 ſcheerenförmigen Fühlern. 

Anm. Höchſt merkwürdige Familie, über die mein verehrten Collega van der Hoeven 
ein eigenes Buch geſchrieben, das ich Jedem empfehle. Den Arachniden ſind dieſe Thiere am 
verwandteſten. N 

Stachelſchwanz (Limulus). 

Charakter der Familie. 

Königskrabbe, Molukkiſcher Krebs (L. polyphemus). Jung: gelblich, auf 
Rückenſchildmittelkante 6ſtachelig; alt: dunkelbraun, ungeſtachelt da; ſtets am Hinterrande 
mehrere Stacheln und ein Mittelausſchnitt; obere Kante des Schwanzſtachels gezähnelt. 
Eines der größten unter allen Cruſtaceen; wird bis 4“ lang und in Mitte 2“ breit. Lebt 
an den Küſten der molukkiſchen Inſeln und vielleicht anderswo am großen Oceane. Si⸗ 
neſen und Japaner eſſen Eier davon, auch das Fleiſch. Verwundung durch ſeinen Sta⸗ 
chel gilt für giftig; daher zu Pfeilſpitzen angewendet. 

2. Familie. Kloſſenfüßler, Lappenfüßler (Phyllopoda). 

An Bruſtringen geſpaltene, lappige, ungegliederte Floſſenfüße; 2 blaſtge Kiemen an 
der Wurzel jedes Fußes. 

Anm. Weibchen ihre Eier oft in 2 äußerlichen Säcken zu beiden Schwanzſeiten tragend. 
— Leben in ſtehenden Waſſern, ſchwimmen behend umher und bedienen ſich oft auch der Fühler 
zum Rudern. Nahrung: Heine Thierchen und Conſerven. Oftmaliges Häuten. 

I. Borſtenſchwanz, Kiefenfuß (Apus). 

Länglich, flachgedrückt; Schwanz in 2 gegliederte Borſten auslaufend; Rückenſchild 
breit, oval, hinten tief aus gerandet; auf dieſem vorn 2 größere Augen und kleinere. 
Fühler 2, kurz, einfach. Mund 3 Paar Kiefern. Füße etwa 60 Paar, ruderartig, 
kiementragend; vorderſten in 4 gegliederte, fühlerähnliche Borſten ſich vertheilend; am 
11ten Paar 2 zweiklappige Eierkapfeln. 

Krebsartiger B. (A. caneriformis). Braun, Rückenſchild gekielt; hinten nicht 
nicht geſtachelt. 2“ lang, 1“ breit. — Bei uns; in ſtehenden Waſſern, oft in großer 
Menge; manchmal plötzlich in Regenlachen oder nach Ueberſchwemmungen erſcheinend und 
dann wieder Jahrelang in einer Gegend nimmer. Schwimmen auf dem Rücken, leben von 
Kaulquappen, und alle Individuen tragen Eierkapſeln (Zwitter 2). Eier roth. Das Thier 
ſteht (ſchleimüberzogen) ſtets grünlich aus. — Eine 2klappige Schale hat Limnadia. 

II. Kiemenſuß (Branchiopus). 

Länglich, ſchmal, compreß, ohne Schild, in zahlreiche Segmente getheilt; Schwanz 
in 2 gewimperte Blättchen auslaufend. Kopf getrennt, mit 2 compoſtten, beweglich ⸗ge⸗ 
ſtielten Augen, 2 oder 4 borſtenförmigen Fühlern und oft 2 hornförmigen Vorſprüngen. 
Mund gezähnt⸗kieferig. Füße 11 Paar, ruderartig, mit gewimperten Blättchen, kiementragend. 

Fiſchförmiger Kiemenfuß (B. stagnalis). Bräunlich, mit breiten Schwanz⸗ 
blättchen, 4 Fühlern und horizontalen Hornfortſätzen. 6— 10% lang. — In ſtehenden, 
trüben Waſſern oder Regenlachen, behende auf Rücken ſchwimmend. Weibchen in Folge 
einmaliger Föcundation mehrmals Eier legend. — Anzureihen: Artemia, welche (sa- 
lina) in Südfrankreich nebſt Protococcus chermesinus (und nicht mehr ?) die Teiche 
roth färbt. — Ich dächte, jo was wäre noch ſehr kühn behauptet und ſchnell fertig 
obendrein. Die rothe Farbe unſerer Gewäſſer (von Cyelops rubens 2) näher zu unterfuchen. 


3. Familie. Waſſerflöhe (Lophyropoda). 


Körper deutlich geringelt, von Ringen letzten fußloſen den Hinterleib (Schwanz) bil- 
dend. Dünne Hornſchale den Leib deckend, vom Kopf ausgehend. Augen 1— 4. Jungen 
3 Paar; Alten 4 — 32 Paar Floſſenfüſſe. Jeder Fuß am äußern Rand 2 Paar blaſenför⸗ 
mige Kiemen tragend. 

Anm. Halb mikroskopiſche, durchſichtige, leb iere. i i üß⸗ . 

11 717 a 3915 en DT 15 hafte Thiere. Leben frei im Süß⸗ und Salz 
I. Eypris (Oypris). 

Füße nur 6 deutliche. Kiemenkämme ſeitlich liegend. 
auf Körper verwachſen. Nur 1 Auge. 
menhängenden Seitenſchilden. 

1. Muſchelartige C. (Cyp. conchaces). Eiförmig, weiß oder grünlich; Schilde 
fein behaart. Au lang. — In ſtehendem, doch reinem Waſſer der Teiche und Gräben. 
Vertrocknet das Waſſer, fo leben fe im vertrocknetem Schlamme dennoch fort. 

2. Geſtreifte C. (C. strigata). Undurchſichtig, gelblich, ſeitlich mit braunem und 
gelbem Streif. 1“ lang. In ſchlammigen Waſſergräben; wühlt ſich gern in den Schlamm. 
— Sieher? Prosopistoma. — Evadne. 

1 1 Be (Polyphemus), 

opf, deutlich vom kugeligen Leib ndert, in ein 
4 Paar, kurz geligen Leib geſondert, in ein großes Auge ausgehend. Füße 
Stil, Naturgeſchichte. 


6 Rückenſchild walzig, feſt und 
Eiförmig, compreß, mit dünnen, oben zuſam⸗ 


Gemeines E. (P. oculus), Mit 2 verlängerten, 2theiligen Ruderfüßen. In ſte⸗ 

henden Waſſern. — Lynceus, 
III. Cythere (Cythere). 

Augen in Eins verfloſſen und nebſt 2 haarigen Fühlern am eingezogenen Kopf ſte⸗ 
hend; Kiemen neben Mund. 4 Baar Füße. 

Schmutzgelbe C. (C. lutea). Gelb, grünrandig; Form nierenartig. 
nördlichen Meeren auf Fucus. 

IV. Waſſerfloh Oaphnia). 

Länglich, compreß; Schildchen der Seiten dünn, oben zuſammenhängend. Kopf deut⸗ 
lich, ſchnabelförmig verlängert, mit einem zuſammengeſetzten Auge, und 2 großen, äſti⸗ 
gen, in Borſten endenden Fühlern. Mund mit 2 Paar Kiefern. Füße 10, ungleich⸗ 
förmig, doch alle am 2ten Gliede blaſtg; hintern ruderartig, gewimpert, kiementragend. 

Waſſerfloh (D. pulex). Roth oder grünlich; Kopf abwärts eingebogen; Schild 
hinten mit einfachen Spitze; Schwanz eingebogen. 1“ lang. — In Deutſchlands ſte⸗ 
henden Waſſern gemein; können im Schlamm überwintern und eingetrocknet fortleben. 
Eine einzige Föcundation vermag bis 6 Generationen von Weibern zu befruchten. — 
Cetochilus. — Pontia (muß in Frigillus (mihi) geändert werden). Lyceus. 

V. Cyelope (Cyelops). 

Körper länglich, nach hinten dünner. Augen verfloſſen; 2 oder 4 gefiederte Fühler; 
2 Kiefern. Füße 4 Paar. Schwanz gabelig. 

Gemeiner C. (C. quadricornis). Weißlich, lebhaft roth, röthlich oder grün; 
Körper ziemlich dick, aus 4, Schwanz aus 7 Segmenten beſtehend; 4 Fühler ziemlich 
lang. — ¼““ lang. — In ſtehenden oder langſam fließenden Waſſern häufig. Jungen 
haben Anfangs nur 4 Füße (Amymone), ſpäter 6 (Nauplius). Alſo Larven, 
welche einen Puppenzuſtand durchlaufen! 


4. Familie. Liſchläuſe (Caligina). 


Immer beweglich. Jungen unbekannt; Alten mit Cephalothorax und Hinterleib, zwi⸗ 
ſchen beiden 4 freie Ringe. 2 Klammerfüße am Kopfbruſtſtück; an 4 Ringen 4 Floſſenfüße. 

Anm. Leben auf größern Seefiſchen paraſitiſch und ſchwimmen und laufen gut. 

I. Dalp (Argulus). 

Körper flachgedrückt, mit ovalem, vorſtehenden Rückenſchild. Hinterleib kurz, mit 
Zlappigem Blättchen endend. Kopf undeutlich, mit 2 (componirten) Augen und 4 Heinen 
Fühlern (an Unterſeite); Saugröhre unten an Bruſt. Füße 12: 2 vorderſten mit Saug⸗ 
näpfchen endend, folgenden 2klauig, übrigen mit geſpaltenen, gefiederten Enden. 

Anm. Ich habe einen deutſchen Namen hiezu ermittelt. Dalp heißt bei uns ein klein 


iſchchen. 
Sb gizt ze riger D. (A. foliaceus), Gelblichgrün, oval. 1—3“ lang. — In ſte⸗ 
henden Waſſern; ſaugt ſich an Kaulguappen, Stichlinge und verſchiedene junge Fiſche an. 
— SHieher Cecrops und Pandarus (muß, weil Name an Käfer vergeben, in „Ops“ 
(mihi) verändert werden). 

II. Fiſchlaus (Caligus). 

Körper flachgedrückt, vorn mit einem rundlichen Rückenſchild; Hinterleib ſchmaler, 
länglich. Kopf mit 2 Augen und 2 ſehr kurzen Fühlern. Saugröhre unten an Bruſt. 
Füße 14: 6 vordern mit Klauen, übrigen geſpalten, gewimpert, ruderförmig. Körper⸗ 
hinterende mit 2 langen, chlindriſchen Eierbehältern. 

Meer⸗F. (C. curtus). Bräunlich; Rückenſchild faſt kreisrund. Leib 4— 5 “' lang; 
Eierbehälter wenig länger, an Baſts mit 2ſpaltigen Blättchen. — In europäiſchen Meeren 
an Kabeljau, Lachs, Schollen ſitzend; läuft behende an denſelben herum; ſchwimmt geſchickt. 


5. Familie. Placker (Dichelistina). 


Leib geringelt. Augen 1— 2. Kopf mit Bruſt verwachſen; hinter dieſer 4 freie 
Ringe ſtehend; auf ſte ein à3gliediger Hinterleib folgend. 2 Paar Fühler; die äußern zum 
Anklammern dienend; hinter ihnen 2 Paar Klammerfüße, an freien Ringen 2— 4 Floſ⸗ 
ſenfüße. Jungen nur 3 Paar Floſſen füße. 

Anm. Temporäre Schmarotzer. Weibchen tragen Eierſäcke herum — Placker möge hier 
einen Plager bedeuten. 

Placker (Dichelestium). 

Körper länglich, ſchmal, 7ſegmentig, mit kleinem Rückenſchild. Kopf ohne deutlichen 
Augen, aber 2fadigen Fühlern. Saugröhre unten an Bruſt, beiderſeits mit mehreren 
Palpen. Füße 12: 2 vorderſten ſcheerenartig, folgenden mit hakigen Klauen, hinterſten 
bloße ovale Klümpchen. Am Hinterende des Körpers 2 ovale Anhänge (Eierbläschen 2) 

Störplacker (D. Sturionis). Fleiſchfarbig, mit brauner Seitenlinie; 5— 7“ lang, 
174 breit. An den Kiemen des Störs (Acipenser Sturio) ſich einbohrend. — Hieher: 
Nicothoe. Ergasilus. Careinium, 


Klein. In 


6. Familie. Lerngeen (Lernaeina). 
Junge frei, einaugig, mit 2 oder 3 Paar Schwimmfüßen. Nach der erſten Häutung 
erhalten ſie 1 Paar Fühler, 3 Paar Klammer- und 2 Paar Floſſenfüße, welche letzten 
ſte verlieren, ſobald ſte ſich auf einem Thier feſtgeſetzt, während die Klammerfüße fi 


mehr ausbilden. Alten ohne Augen und Leibesringeln; unbeweglich ſitzend. Mund rüſ⸗ 
ſelartig. 
Anm. Alle paraſitiſch und Hermaphroditen. Mittelbildungen zwiſchen Eingeweidewür⸗ 


mern und Krebſen. Leben meiſt auf Fiſchen. 
Lernaee (Lernaea), 

Körper länglich, mit Quereinſchnürung, nackt. Kopf undeutlich, zuweilen mit kleinen 
Augen oder äfligen Fühlern. Mund mit Saugröhre oder Häkchenpaar. Am Körperende 
meiſt 2 faden⸗ oder kolbenförmige Eierbehälter. 

Karpenlaus (L. cyprinacea). Gelblich, Hammer» oder keulenförmig, hinten oft 
mit länglichen Eierſäcken; Fühler an Spitze halbmondförmig. 1“ lang. — An den 
Schuppen der Karauſchen, Barben u. a. Karpfengattungen. — Sicher: Achtheres. — 
Anchorella. — Tracheliastes. — Chondracanthus. 


7. Familie. Blaracken (Xenomorphida. Perty). 


Leib geringelt, ſchwanzlos, walzig, nackt, durchſcheinend, aus feinkörnigem Gewebe 
gebildet, ziemlich weich. Fühler 2; Augen 2. Kinnladenpaar. Füße 8 ungegliedet; 
41 
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alle krallig. Im Schlundkopf beiderſeits 3 Zähne. 
ſonſt lebte es nicht.) 

Anm. Blarack iſt hier zum erſten Mal eingeführt. 

Blarack (Aretiscon). 

Charaktere der Familie. 

Träger B. (A. tardigradum). Weiß; dunkler ſind auf Rücken die pulſtrenden, 
durchſcheinenden Gefäßſtämme. Eben noch dem freien Auge ſichtbar. Lebt in unſern Süß⸗ 
waſſern. Soll temporärer Paraſtt fein. Lebt nach jahrelanger Vertrocknung wieder auf 
(Maerobiotus). Es iſt abgebildet, fo viel ich mich entfinne, in Fueßly's Archiv der 
Inſektengeſ. und heißt dort Bärchen (von Schrank beſchrieben), welchen Namen ich mit 
einem andern vertauſcht habe. 


Athemorgane? (Athmen muß es, 


VIII. Alaſſe. 
Raukenfüßer (Cirripedia). 


Kopfloſe Thiere, ohne Augen und Fühler. Leib undeutlich geringelt. — Verkehrt 
mit dem Leib in Kalkſchalen ſitzend, den mit 3 Kieferpaaren bewaffneten Mund nach un⸗ 
ten. Erſte dickere Leibesring den Mund tragend, die übrigen 6 ebenſo viel Paare geſpal⸗ 
tener, vielgliediger Füße (Ranken, Cirren). Am letzten Segment findet ſich auch der After 
und unter ihm ein langer, fleiſchiger, mobiler Priapus, früher für den Rüſſel gehalten. 
— Selbfibefruchtend. 8 

Anm. Durchlaufen eine vollkommene Verwandlung. In ihren erſten Lebensſtadien den 
Larven der Entomoſtraceen gleichend. Sie find da frei beweglich, ſpäter aber von feſtſitzenden 
Kalkſchalen oder Hauthüllen umgeben. Jungen wächst nach mehreren Häutungen eine Schale, 
worauf ſie ſich mit den Fühlern an geeigneten Stellen anhalten, bis Schale und Stiel feſtwächst 
und fie Augen und Fühler verlieren. — Leben im Meere — an Krebſen, Conchylien, Walen, 
Holz, Steinen, auch auf einander. — Es mag fein, daß Gym nolepas Pali nuri hieher ges 
rechnet werden kann. — Der gründliche Zoologe Thienemann hat ſie Borſtenfüßler genannt. 


Einzige Ordnung. Lepaden (Lepadina). 
Charakter, wie oben. 
1. Familie. Ungeſtielte Lepaden (Balanida). 


Schale mehr oder minder kegel⸗ oder tonnenförmig, aus einem Kranze 3—6 ver⸗ 
wachſener Stücke zuſammengeſetzt und unten entweder mit einer bloßen Haut oder einer 
dichten Kalkplatte geſchloſſen, oben mittelſt 4 oder 2 klappenartiger, durch eigene Muskeln 
beweglicher Schalenſtücke verſchließbar. Thier coniſch, mit 2 ziemlich großen, lappenför⸗ 
migen, gefransten Kiemen. — Sie ſind mit dem Boden durch die Baſts der Schale, ohne 
Stiel, verwachſen. 

Anm. Häufig in allen Meeren, oft ſchaarenweiſe neben und auf einander an den ver⸗ 
ſchiedenſten Gegenſtänden anſitzend. Auch verſteint. — Im Folgenden kann ich nur die Schalen 
beſchreiben, da ich Burmeiſter's Werk nicht beſitze. 

J. Meereichel (Balanus). 

Schale ſchief kegelförmig, aus 6 dreieckigen, ungleichen Seitenſtücken, einem kalkigen 
oder häutigen Bodenſtück und einem Aklappigen, phramidalen Deckel beſtehend. 

1. Seepocke (B. variolaris). Weiß, längsgefurcht, etwa ½“ groß. Deckel ſtumpf. 
An Klippen, Pfählen, Schiffen, Seekrebſen, Muſcheln sc, manchmal zu Tauſenden bei⸗ 
ſammen. 

2. Meertulpe, Kuhſchelle (L. Tintinabulum). Purpurröthlich, kegelförmig, 
etwas bauchig, längs⸗ und in den Zwickeln quergeſtreift; etwa 1½“ hoch; Deckel einer⸗ 
ſeits ſchnabelförmig. — In allen Meeren, beſonders häufig an Schiffen. Die Chineſen 
eſſen das Thier mit Salz und Eſſig gekocht und brauchen die Schale als Leuchter. 

II. Walpocke (Coronula). 

Schale abgeſtutzt kegelförmig, aus 6 ziemlich gleichen, ſehr dicken, ſtrahlig⸗zelligen 
Seitenſtücken, einem häutigen Bodenſtück und einem Aklappigen, faſt 2lippigen Deckel 
beſtehend. N 

Wallaus (C. balaenaris, Lam.). Weiß, faſt rund, längs⸗ und in den Zwickeln 
quergeſtreift; 1½“ hoch und breit. — Auf und in der Haut und dem Speck der Wale, 
wie Schröpfköpfe angeſaugt und oft tief eingeniſtet. Eben ſo kommen auch Coronula 
Diadema und Tubicinella Balaenarum Lam. vor. — Creusia. Pyrgoma. 
Ochthosia. Acasta. Conia. Asemus (Vergeben; Ptyalistes; Nob.). 


2. Familie. Geſtielte Lepaden (Lepadicea). 


Oval, mehr oder minder compreß; der Mantel nach unten in einen röhrig⸗fleiſchigen, 
contractilen Stiel verlängert; Schale unſymmetriſch, aus 5 oder mehreren ungleichen, 
ſchuppenförmigen Stücken zuſammengeſetzt, zuweilen nur einen kleinen Theil des Thieres 
deckend; letzteres mit 2— 8 Paar kleiner, phramiden⸗ oder blattförmiger Kiemen. Sitzen 
mittelſt des Stieles an fremden Körpern feſt, und können denſelben willkührlich, aber nur 
langſam nach allen Seiten bewegen. 

Anm. Wohnen in allen Meeren, jedoch ſtets nur in geringer Tiefe, an allerlei Gegen⸗ 
ſtänden feſtſitzend. 

I. Fußzehenmuſchel (Pollicipes). 

Schale aus 5—6 größern und mehreren, unterhalb jener ſtehenden, kleinen Stücken 
zuſammengeſetzt, das ganze Thier deckend; Stiel dick und ſchuppig. 

Füllhorn⸗F. (P. cornucopiae). Schalenklappen zahlreich, glatt, weiß; Stiel 
kurz, ſehnig⸗lederartig, pechſchwarz. — An den Küſten des Mittelmeeres büſchelweiſe an 
Klippen ꝛc. Das Thier ſoll eßbar fein. 

II. Enten muſchel (Lepas). 

Schale aus 2 flachen Seitentheilen, deren jeder aus 2 Stücken beſteht, und aus ei⸗ 
nem ſchmalen Rückenſtücke zuſammengeſetzt, das ganze Thier bedeckend; Stiel ziemlich ſchlank, 
runzelig. 

Fabel⸗E. (L. anatifera). Schale länglich (1—2“ lang), compreß, glatt, weiß; 
Stiel lang (3 —9/) quergerunzelt, braun. — An den Küſten der europäiſchen Meere ges 
mein, an Klippen, Holzwerk u. dergl. Hat den Namen von der Fabel, daß die Baum⸗ 
gans (Anas Bernacla) aus ihr, anſtatt aug Eiern, entſpringe. 


III. Ohrenmuſchel (Branta, Oken). 
Schale aus 5 ſehr kleinen, getrennten Stückchen beſtehend; Mantel faft knorpelig, 
oben bauchig⸗oval, mit 2 kurzen, ohrenförmigen Röhren; Stiel dick, glatt. 
Ohrengopel (B. aurita). Faſt ganz nackt; Schalen 2 unbedeutend; Mantel nach 
oben in 2 Ohren verlängert, nach unten in 2“ langen Stiel. In den nördlichen Meeren 
an Klippen. — Beizuſetzen: Pentalas mis, Otion, Cineras (Eusition; Nob.), 
Triton (in Bulis, mihi, zu ändern). 


— mn 


C. Feuchtthiere. Animalia 


Skeletlofe, ungegliedete Thiere. 


contractilia. 
(Würmer.) 


Thiere von höchſt einfacher Organiſation oder doch mit vorherrſchender Entwicke⸗ 
lung der vegetativen Organe; entweder völlig ohne Nerven oder mit bloß einfachem Ner⸗ 
venſyſteme (ohne Rückenmark), und immer ohne gegliedeten Bewegungswerkzeugen, dagegen 
mit ganz oder doch in einzelnen äußern Theilen willkührlich ausſtreckbarer und 
zuſammenziehungsfähiger Körpermaße. — Ihre Geſtalt iſt ſehr mannichfaltig, 
ohne gemeinſchaftlichem Typus, oft pflanzenähnlich; eine eigentliche Metamorphose findet 
(außer bei den Würmern) nie Statt, und eine beſtimmte Scheidung in Kopf, Rumpf und 
Gliedmaßen ift höchſt ſelten. Sie find entweder ganz aus einer gallertartig ſchleimigen 
Subſtanz gebildet, oder mit einer ſchleimabſondernden, ſtets feuchten, weichen Haut be⸗ 
deckt, haben aber oft zur Hülle und Stütze kalkige oder hornige Gehäuſe, Röhren, Stämme, 
jedoch niemals ein wirkliches Skelet. — Der Apparat der Ernährungsorgane iſt zwar bei 
vielen dieſer Thiere ſehr ausgebildet, doch gibt es auch manche unter ihnen, wo ſelbſt 
Mund und Magen gänzlich mangeln, ſo daß die Ernährung durch Einſaugung mittelſt 
der Oberfläche des Körpers geſchieht, und andere, wo der Nahrungsſchlauch bloß aus 
einer oder mehreren Höhlungen der Körpermaſſe oder einem blinden Sacke beſteht, ſo daß 
die Mundöffnung zugleich ſtatt des Afters dient. — Für den Umlauf der Säfte iſt mei⸗ 
ſtens ein Gefäßſyſtem vorhanden, oft mit einem, zuweilen mit mehreren Herzen, oft auch 
ohne ſolches. Die Athmung durch Kiemen, bald durch unvollkommen ausgebildete Lungen 
bewerkſtelligt. — Das Nervenſyſtem, wo es erſcheint, beſteht aus einem um den Schlund 
laufenden Nervenringe, aus verſchiedentlich vertheilten Nervenfäden und aus mehr oder 
minder zahlreichen Ganglien. Obwohl in dieſer Abtheilung des Thierreichs Spuren von 
allen fünf Sinnen vorkommen, ſo ſind doch die Sinnenwerkzeuge theils wenig, theils gar 
nicht ausgebildet. Fühler, Augen und Zunge finden ſich am häufigſten. Auch manche 
augenloſe Würmer zeigen deutliche Empfindung des Unterſchiedes zwiſchen Hell und Dun⸗ 
kel. — Die Bewegung wird bei vielen Gewürmern durch unmittelbare Contractionen der 
ganzen Körpermaſſe bewirkt, andere beſitzen auch wirklich Muskeln; als äußere Bewe⸗ 
gungsorgane finden ſich mancherlei Saugapparate, Fangarme, Faden⸗ oder Borſtenfüß⸗ 
chen, bewegliche Stacheln, floſſenartige Hautlappen u. dergl., nie Flügel oder eigentliche 
Füße. Indeß ſind nicht alle Würmer der Ortsbewegung fähig, da viele von ihnen un⸗ 
zertrennlich mit ihren Gehäuſen, und dieſe oft ebenſo mit fremden Körpern verbunden find. 
— Nur in dieſer unterſten Abtheilung des Thierreichs erfolgt die Fortpflanzung hie und 
da durch freiwillige Theilung einzelner Thiere oder durch Bildung junger Sproſſen; je⸗ 
doch iſt auch hier die Fortpflanzung mittelſt Eier weit gewöhnlicher und findet oft neben 
jener ſtatt. Häufig iſt dabei gar keine Sexualverſchiedenheit ſichtbar, wo ſte es aber iſt, 
zeigt ſie ſich weit häufiger zwitterhaft, als auf 2 Individuen vertheilt. — In der äu⸗ 
ßern Lebensweiſe der Würmer offenbart ſich insgemein wenig Lebhaftigkeit; ihre Inſtinkte 
ſcheinen auf Unterſcheidung und Fang der Nahrung, auf die Wahl der Aufenthaltsorte 
und auf den Fortpflanzungstrieb beſchränkt; Kunſttriebe fehlen ihnen ganz. Auch eigent⸗ 
liche Geſelligkeit iſt ihnen fremd, aber ſehr zahlreich kommen unter ihnen (und nur unter 
ihnen) zufammengeſetzte Thiere vor, indem entweder die ſämmtlichen Individuen 
einer Generation mit einander, oder auch die durch Sproßenbildung entſtehenden Nach⸗ 
kommen mit dem Mutterthiere organiſch verbunden bleiben. 

Anm. Die meiſten Gewürme wohnen im Waſſer, zumal im Meere, manche zwar auch 


auf dem Lande, aber dann doch ſtets vorzugsweiſe an feuchten Orten; viele leben ausſchließlich 
im Innern anderer lebender Thiere. N 


IX. Ala ſſe. 


Würmer. RNingelwürmer (Vermes). 


Thiere ohne gegliedeten Bewegungswerkzeugen, mit wenig ausgebildetem Kopf, kaum 
oder deutlich geringeltem Leib, und ungeſchiedener Bruſt⸗ und Bauchregion. Leib meiſtens 
frei, ziemlich weich, fadenförmig, walzig, band oder kugelförmig, von nackter oder be⸗ 
wimperter, behaarter, beſchuppter, warziger Schleimhaut umgeben, welche in einigen Kalk⸗ 
röhren abſondert. Unter ihr unterſcheidet man oft Muskelſtebern. Mund ſtellt eine oder 
mehrere Saugmündungen vor, oder iſt mit hornigen Kinnladen bewaffnet. Manche haben 
Saugnäpfe an verſchiedenen Leibesſtellen, vorn, mitten und hinten oder an der ganzen 
Unterfläche. Bei einigen nur ein mit den Saugmündungen communizirender, verzweigter, 
blind geendeter Darm, bei den meiſten ein einfacher Darm mit After. Manche niedere 
haben verzweigte Gefäße mit waſſerhellem Blute ohne Herz; die höhern herzähnliche An⸗ 
ſchwellungen und zum Theil rothgefärbtes Blut. Den Eingeweidewürmern fehlen ſcheinbar 
die Athmungsorgane; bei den freilebenden kommen Kiemen oder Kiemenbläschen vor. Die 
niederſten haben noch keine Serualorgane gezeigt; viele in Eingeweiden und freilebende find 
Zwitter, eine bedeutende Zahl getrennten Geſchlechts, wenige pflanzen ſich durch Quer⸗ 
theilungen fort. Keine Spur von Nerven hier; dort Ganglien und Nerven oder Gang⸗ 
lienkette. Von Sinnesorganen nur fleiſchige Fühler an Lippe oder gegliedete Fühler am 
Kopf zum Taſten; bei den meiſten freilebenden und einigen Enthelminthen (Eingeweide⸗ 
würmern) Punktaugen. Bewegen ſich durch Contraction und Expanſton des Leibes, Schlän⸗ 
geln deſſelben, abwechſelndes Nuffegen der Saugnäpfe oder eigene Organe. 


Anm. Leben in vegetabiliſchen, thierifchen und menſchlichen Eingeweiden, in ſüßem und 
Seewaſſer, in gährenden Flüſſigkeiten; nähren ſich von organiſchem Schleim und Säften, klei⸗ 
nen Waſſerthieren. Gordius gehört der äußern Natur an; die allermeiften der bekannten 1500 
Enthelminthen gehören dem Thierinnern an. Viele auf einzelne Arten beſchränkt. Außer dem 
thieriſchen Körper ſterben ſie. Wieder⸗Ergänzungsvermögen haben nur Bandwürmer und die 
Naiden. — Der Curioſität wegen will ich das Verzeichniß herſetzen aller derer, ſo im Menſchen 
leben: 1. Trichina spiralis in den willkührlichen Muskeln, 2. Filaria oculi, 3. F. medinensis (im 
Zellgewebe), 4. F. bronchialis (in den Bronchialdrüſen), 5. Trichocephalus dispar (Blinddarm, 
Dickdarm), 6. Spiroptera hominis (Harnblaſe), 7. Strongylus Gigas (Niere), 8. Ascaris lum- 
bricoides (Dünndarm), 9, A. vermicularis (Maftvarm), 10. Distoma hepaticum (Gallenblaſe), 
11. Polystoma pinguicula (Eierſtöcke), 12. P. venarum, 13. Bothriocephalus latus (Dünndarm), 
14. Taenia solium (Dünndarm), 15. Cysticercus visceralis (in allen Eingeweiden), 16. C. cellu- 
losae (Muskeln, Hirn), 17. Echinococcus hominis (Leber). 


I. Ordnung. Ringelwürmer (Annulata; Phanerohelmintha; Nob.). 


Eine Reihe ſehr verſchieden ausgebildeter Thiere. Körper deutlich geringelt. In⸗ 
neres davon von noch größerer Ausbildung. Nervenſyſtem aus dem Schlundnervenringe 
beſtehend, welcher nach oben einen Llappigen Hirnknoten, nach unten einen zweiten Knoten 
enthält, welcher nur einen Markſtrang durch den Körper gehen läßt, der mit knotigen 
Anſchwellungen verfehen iſt, aus welchen jedesmal 2 Nervenfäden vortreten. Gefäß ſyſtem 
deutlich entwickelt, und beſteht aus Venen und Arterien, ohne jedoch ein Centralorgan, 
ein Herz, zu bilden. Athmen durch Lungenhöhlen oder Kiemen verrichtet; Kiemen ſtehen 
theils zu Seiten des Mundes, oft fächerartig ausgebreitet, theils als Büſchel zu den 
Seiten des Körpers, oder als Kämmchen auf dem Rücken. 


Anm. Das Uebrige iſt oben angegeben und bezieht ſich, 


5 vorzüglich was die vegetativen 
Organe betrifft, hieher. 


Einige vermehren ſich noch durch Trennung des Körpers. 
1. Familie. Seitenkiemer (Plagiobranchia). 


Mehr oder weniger Kiemenbüſcheln ſtehen zu beiden Körperſeiten zwiſchen den Kör⸗ 
perringeln, welche ſehr ausgezeichnet ſind, neben andern borſtigen Ausſtrahlungen. Mund 
bei mehreren mit ſeitlichen, hornigen Kiefern verſehen, welche öfters ſehr feſt und ſpitz 
ſind, aber in den Schlund zurückgezogen werden. 


Anm. Bewegung wellenförmig kriechend, indem fie ſich der borſtigen Ausſtrahlungen zum 
Fortſchieben bedienen, eben ſo gut rückwärts als vorwärts. Sie leben im Meeresſande oder 
zwiſchen den größern Seegewächſen, frei oder in lockerer Hülle, und nähren ſich von kleinen 
Seethieren. — Ob hieher Peripatus. Cirratulus und Chaetopterus? 


I. Raupenwurm (Aphrodite, vel Amphinome). 

Körper länglich mit erhabenem Rücken; auf dieſem 2 Reihen Schuppen, ſtachelbe⸗ 
Schlund rüſſelartig, nach Außen ſtülphbar. Kiemen kleine, fleiſchige Kämmchen. 
Seeraupe (Ap. aculeata). Rückenſchuppen unter einer aus Haaren gefilzten Decke 
verborgen; zu ihren Seiten kleine Bündel von Stacheln und biegſamen Borſten, welche die 
herrlichſten Farben ſpielen. Bauch flach und nackt. Lebt in der Nordſee. — Sieher der 
goldene Buſchwurm (Palmyra aurifera), 2“ lang, haarig und graubraun, ausge⸗ 
zeichnet durch lange, platte und prächtig goldglänzende Haare. — Wohnt bei Isle de 

Frange. 
II. Schuppen wurm (Polynosé oder Eumolpe). 
Körper mehr kurz und flach als bei Nächſten; Rücken mit 2 Reihen Schuppen dach⸗ 
ziegelartig bedeckt. 
Anm. Sonſt den Nereiden ähnlich. Mehrere Gattungen leben in den nördlichen Meeren 


ganz frei. 
Schuppen, 15 Paar, ziemlich loſe auf den 30 bor⸗ 


deckt. 


Flacher Sch. (P. plana). 
ſtenwarzigen Körperringen ſttzend; 2 Paar Fühler und 2 Schwanzanhänge. Im europäi⸗ 
ſchen Nordmeer. Körper wird bis 2“ lang und 4% breit. — Hieher: die Mathilden⸗ 
nereide (Sigalion Mathildae). Röthlichweiß, 130 Ringe mit kurzen Haarbüſcheln, 
6 Fühler, wovon je 2 länger als andern ſind; am hintern Ende 2 fühlerartige Anhäng⸗ 
ſeln. 4“ lang. Bewohnt die franzöſtſchen Küſten und die von Spanien. — Polynos 
squamata in der Nordſee; P. fulgurans, leuchtet bei Nacht. 

III. Kiefernwurm, Zangenwurm (Eunice). 

Wie eine Nereide. Fühler doch unpaarig; Kieferſtücke 7 bis 9. Kiemen Büſche 
bildend. Zahl der Körperringe: 448. ö 0 

Rieſen⸗K. (E. gigantea). Kopf Alappig; Fühler 5, doppelt fo lang als Kopf; 
an 4 erſten Ringen Kiemen fehlend; Farbe aſchgrau opaliſtrend (braunroth, unten gelb, 
oben grünlich); federartig gewimperten Anhänge grau; an jedem der 448 Ringe ein Bor⸗ 
ſtenbüſchel. Ungeheurer, 6“ langer Wurm aus dem indiſchen Archipelagus. — Sieher der 
blattgeſchmückte Kiemen wurm (Euphrosyne laureata). Rothgrau, mit bläu⸗ 
lichen Anhängſeln; Körper von 41 Ringeln gebildet. Kiemen länger als Borſten, blätter⸗ 
reich; auf Kopf das eiförmige Krönchen mit kleinem Längskamm über Mitte. 2” lang. 
— Bewohnt das rothe Meer. — Haariger Buſchwurm (Chloeia capillata). Körper 
42 ringelig, breit und flach; violetgrau, mit blaulich purpurnen Kiemen und dichten, gel⸗ 
ben Haarbüſcheln; auf Schnautze aufrechtes Krönchen. Im indiſchen Oceane. 

IV. Aſſelwurm (Nereis). 

Paarige Fühler vor Augenpunkten kopfſeitlich ſtehend; Körperringe 80 und mehr, 
jeder ſeitlich in warzige, borſtenbeſetzte Vorragung ausgehend; Kiemen einfache Plättchen 
bildend; Körper hinten meiſt 2fädig. 


Nb Anm. Leben entweder frei zwiſchen Wurzeln der größern Tanggattungen oder in lockeren 
öhren. 


Gewöhnliche Meeraſſel (N. pelagica). Körper mit gewölbtem Rücken und 56 
Körperringen, an jedem ſeitlich Borſtenwarze. 6—8“ lang. — Faſt in allen europäiſchen 
Meeren. — Hieher der blaße A. (N. oder Syllis monillaris). Körper aus 341 Ringeln 
beſtehend, rothgrau, an jedem 2 Borſten, wovon eine viel länger iſt. 3½“ lang. Im 
rothen Meer. — Der gefleckte A. (N. s. Syllis maculosa) iſt gelblich mit röthlichen 
Flecken; Füße mit kurzen Haarbüſcheln; Ranken gegliedet. 1½“ lang. — Im Hafen 
von Nizza. — Diopatra. Lysidiea. Oenone. Hipponoe, 

V. Haarwurm (Spio). N 

Langgeſtreckt ſehr, mit Fühlern und Augen; an Ringen einfache, fadige Kiemen. 

Anm. Es bauen ſich dieſe Thiere lockere Röhren und leben in nördlichen Meeren. 

Borſtenfühleriger H. (S. setiformis). Fühler ſo lang als Leib. 3“ lang. 
Lebt im thonigen Boden der grönländiſchen Küſten. — Hieber einzuschalten: Hombergs⸗ 
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Nereide (Nephtys Hombergii). Leib 125 — 13 1ringelig; an jedem Fuß 2 Büſchel 
feiner und gelber, langer, an Spitze ſchwarzer Borſten und dazwiſchen Borſte. Gegen 
3“ lang. Bei Saure de Grace. — Cirrhatula — Glänzende Nereide (He- 
sione splendida). Perlgrau, mit grünlichem Schiller; hat 18 Ringe und 17 Fußpaare. 
2“ lang. Bewohnt das rothe Meer. 
VI. Sandwurm (Arenicola). 

Kiemen am mittlern Körpertheil ſtehend bis da, wo dieſer in einen Schwanz über⸗ 
geht, in Büſchelform. Mund ein fleiſchiger Trichter, nach Belieben zu strecken. 

Anm. Wenig Gattungen bekannt. Leben an Meeresküſten, wo dieſe flach ausgehen. 

Köder⸗S. (A. Piscatorum). Dunkelfurbig. 1“ lang. Hat 13 Kiemenpaare. 
Lebt im Sande oder Schlamme der Nordſee oft in großer Menge, wo ihn die Fiſcher als 
Köder zum Fiſchfange benutzen. Er ſcheint nie freiwillig im Waſſer ſich zu bewegen, und 
gräbt ſich, aus dem Sande genommen, wo er kann, ſogleich wieder in benfelben ein. 


2. Familie. Ropfkiemer (Cephalobranchia). 


Leib geringelt, vorn gewöhnlich ſtärker, nach hinten dünner. 
zur Mundſeite ſtehend. 

Anm. Der weiche Körper hüllt ſich in eine kalkige oder häutige Röhre, an die er ent: 
weder feſt gebunden iſt, oder von der er ſich willkührlich trennt, welche feſt ſitzt oder von dem 
Thiere willkührlich bewegt wird. — Alle im Meere. 

A. Mit häutiger Hülle. 
I. Goldwurm (Amphitrite). 

Körper kurz, weich und ſchlaff. Kiemen ſtehen hinter mehreren Reihen fleifer, gold⸗ 
fadiger Fäden, und zwar kammartig. 

Anm. Sie bauen ſich eine köcherförmige Röhre, der der Zahnwürmer ähnlich, doch hinten 
geſchloſſen, aus regelmäßigen Steinchen, ziemlich feſt und beweglich. 

Schillernder G. (A. auricoma). Röthlichgelb, verſchieden blau ſpielend; an 
Körperringen kurze, goldgelbe Borſten ausgehend; Röhre ſehr zugeſpitzt; 2“ lang. Thier 
nur 1½“ lang. — Lebt in den nördlichen Meeren Europa's und zwiſchen Seepflanzen. 
Geſellig iſt A. alveolata. 

II. Pinſelwurm (Terebella). 

Bäumchenförmige Kiemen am Halſe ſtehend, um Mund herum viele vorſtreckbare 
Fühler. 

’ Anm. Bauen ſich eine Röhre aus kleinen Steinchen und Bruchſtücken von Muſchelſchaa⸗ 
len, in der ſie ſich mit den Ringelborſten feſthalten, und welche ſelbſt am Boden oder andern 


Körpern anfitzt. 
Thier bräunlichgelb; Kiemen roth, Fühler blaß. 


Kiemen in 2 Büſcheln 


Gefranster P. (T. eirrata). 
6“ lang. In Mitte nur 2 dick; Röhre 6 im Durchmeſſer; Fühler in Ruhe 1“ lang; 
können bis 8“ ausgedehnt werden. Im europäiſchen Nordmeer. Hülle wird aus ſehr 
kleinen Sandſtücken erbaut. — T. conchilega, in der Nordſee. 

III. Köcherwurm (Sabella). 

Körper und Kiemen gleichen denen von Serpula; doch enthalten beiden Seitenfäden 
keinen Deckel, ſondern ſind zugeſpitzt. Kiemen federbärtig, von dem ſchönſten Farbenſpiele. 
Anm. Röhre aus erdigen Stoffen, durch thieriſche Ausſcheidung verbunden, gebildet. 

1. Gemeiner K. (S. ventilabrum). Kiemen weiß und roth geringelt, ſpiralig; 
Röhre mit Wurzel feſtſttzend und bis 6“ lang werdend. An ſandigen Stellen des Mittel⸗ 
meered. — Sicher Spirorbis. 

2. Rudolphiſcher K. (S. Rudolphi). Körper 120ringig, lang, mit Rücken⸗ 
längsfurche; am Ende Seiten borſtig; Mund unten je 7kiemig, hautumgeben; weißlich 
und blaßgelbe die Körperfarbe; Kalkröhre gerad und braun, außen rauh, innen weiß und 
glatt. Mittelmeer. 


f B. Kalkige Röhren Bewohnende. 
IV. Röhrenwurm (Serpula). 

Röhre mehr oder minder unregelmäßig gewunden, an andern feſten oder beweglichen 
Meereskörpern feſtſitzend; ihr Durchſchnitt iſt oft eckig, oft rundlich. Thier vielringelig; 
Vorderkörper beiderſeiis mit Bündeln fleifer Borſten; Mund mit Kiemenbüſchen beſetzt, an 
deren Wurzel fleiſchiger Faden ausgeht, welcher an der rechten oder linken Seite in eine 
verſchieden geſtaltete Scheibe endet, die als Deckel die Schale ſchließen kann. Keine Augen. 

Gemeiner R. (S. vermicularis). Klein; Kiemenbüſchel ſchön blau. Röhre kaum 
2“, Durchmeſſer. Häufig in europäiſchen Meeren. — Clymene (amphistoma, an den 
Kuſten des rothen Meeres). 


3. Familie. Hautkiemer (Cryptobranchia). 


Keine deutlich entwickelten Kiemen. Athmen größtentheils durch die ganze Hautfläche. 
Körper nackt, ganz ohne, oder nur mit einzelnen, baarförmigen Ausſtrahlungen beſetzt. 

Anm. Leben in feuchter Erde, im Süßwaſſer oder Meere. 

I. Keulenwurm (Priapulus). 

Körper geſtreckt, keulen förmig, nach vorn längsgeſtreift, nach hinten geringelt, mit 
buſchigem Anhang. Mund mit harten Kieferſtücken, in vordern Mitte ſtehend. After am 
entgegengeſetzten Körperende. 

Anm. Nur eine Gattung bekannt. 

Geſchwänzter K. (P. caudatus). Hellgelb, mit dunklern Streifen und Ringen, 
durchſcheinend, daß man den gewöhnlich mit Schlamm gefüllten, geraden Darmkanal be⸗ 
merkt. Bis zum Schwanzbuſche 4“ lang; dieſer 1“/. Lebt im Schlamme, unter Steinen 
der nördlichen Meere. — Hieher als beſondere Familie die Strudelwürmer (Turbellarii): 
Nemertes (an England). Leptoplana, Derostoma Prostoma. (Duges; 
Maena; Nob.) 

II. Spritzwurm (Sipunculus). 

Körper walzenförmig, gegittert. Mund in vorſtreckbarem Rüſſel endend. After un⸗ 

fern des Munds auf Rücken, hinter dieſem Athmungsblaſen. 


Anm. Leben im Meeresſande. Manche werden gegeſſen. — Artverwandte: Minyas im 
atlantiſchen Ocean. Synopta. — Chiridota. Talassema. 


Nackter Sp. (S. nudus), Gelblich; letzte Körpertheil keulenförmig; am Bauche 
2 Genital⸗Oeffnungen. 17 lang; dick 2—3/¼ . An den Küſten des Mittelmeeres. — S. 
edulis iſt der chineſtſche Leckerbiſſen Trepang. — Echiurus, — Sternaspis, — 
Bonellia (Name ift in Thalassia umzuändern, welchen ich vorſchlage). 
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III. Blutegel (Hirudo). 
Körper platt walzig, nach hinten in häutige Scheibe ausgehend, vorn mit Mund 


nebſt Lippe und Zſchneidigen, oft gezähnelten Kiefern. — Augen noch ſehr unausgebildet. 


Anm. Mittelſt der knorpeligen Kiefern iſt das Thier im Stande, andere Thiere zu ver⸗ 
letzen und ihnen Blut auszuſaugen. Bewegung eine kriechende, indem ſie mit dem Munde ſich 
anſaugen und das andere Körperende bis zum Mund beugen, daſelbſt feſtſetzen und den Körper 
fortſchieben; oder eine ſchwimmende mit wellenförmigen Beugungen des Geſammtkörpers. — 
Leben im ſtehenden Waſſer und Schlamm. — Hieher: Clepsine. Nephelis Geobdella 
(Trochetae in Frankreich). Haemopsis (Fferdegel). 

Medieiniſcher B. (H. medieinalis). Schwärzlich grau; auf Rücken braungelb 
geſtreift, dazwiſchen ſchwarz punktirt; Bauch ſchwärzlich und gelblich marmorirt, letzteres 
vorherrſchend und oft in geſonderten Gelbflecken erſcheinend. Ausgedehnt 6“¼; breit ¼ . 
— In vielen Gegenden Europa’ in Sümpfen und langſam fließenden Bächen. Die Egel 
find Zwitter; eine Parthie Eier werden in einer gemeinſamen Hülſe abgeſondert, welche 
mit einem filzigen Stoffe, wie Spongia, überzogen iſt und aus einer feſten Haut beſteht. 
Die Anwendung dieſer Thiere bei Krankheiten macht ihre Aufſuchung zu einem Erwerbs⸗ 
mittel. Die meiſten kommen aus Ungarn; im ſüdlichen Deutſchland und Frankreich kommt 
er auch vor. (Vergl. die Hirudinen um München in meinem Faunus). Variirt ſchwarz⸗ 
grün mit roſtrothen Streifen und olivengrünem Bauche. 

Als näckhſtverwandte Genera gehören hieher: Glossophonia complanata 
(ſechsaugiger Schneckenwurm, Schneckenſauger). Graugrün, manchmal roth mit braunen 
Punkten; Bauch heller gefärbt. 1“ lang. In ſüßen Gewäſſern Deutſchlands und Frank⸗ 
reichs an Tellerſchnecken und Teichohren. — Auch der Hay hat einen Egel, der in Menge 
an feinen Kiemenöffnungen ſaugt: Albione squalorum (genannt Hahſauger). Ganz 
dunkelbraun, flach, am hintern Ende ſtark verdünnt. 3½“ lang. An einer großen Hay⸗ 
gattung an der Küſte von Neuſpanien. — Branchiobdella lebt an Kiemen des 
Flußkrebſes; Piscicola an Fiſchkiemen. 

IV, Regenwurm (Lumbricus), 

Körper ſpindelförmig, ziemlich langgeſtreckt, zahlreich geringelt, an Ringeln feine 
Borſten reihenweiſe geſtellt. Weder Augen noch Fühler. 

Anm. Leben in feuchter Erde; nähren ſich von Pflanzenwurzeln. Sind Zwitter. 

Gemeiner R. (L. terrestris). Fleiſchroth. Lang 8“; dick 4% — Ueberall faft 
in Europa; beſonders häufig in feuchten Gegenden, wo er den Garten⸗ und Feldgewächſen 
nachtheilig wird. Seine Ereremente ſondert es eigen ab, wenn er feinen Körper in die 
Erde zwängt, nachdem er auf der Oberfläche geweſen, weßhalb man ſie häufig wahr⸗ 
nimmt. — Man kann ſte auf die Erdoberfläche locken, wenn man mit einem Stocke heftig 
im Boden wühlt, wo fle ihren Hauptfeind, den Maulwurf, befürchten, vor dem ſte ſich 
nach Außen reiten. — Gürtel des Leibs iſt Serual⸗ (Venus ⸗) Gürtel. — Viele Gat⸗ 
tungen ſind unter dem Prädikat Regenwurm verborgen. — In Braſtlien iſt einer 9“ 
lang. — Hieher: Siphonostoma. 

V. Naide (Nais). 

Körper oft undeutlich geringelt, mit einzelnen Borſten beſetzt. Kopf mit Aogen. 

Anm. Sehr kleine, langgeſtreckte Thierchen, welche im Süßwaſſer leben. — Die Ver⸗ 
mehrung dieſer Thiere geſchieht dadurch, daß ſich einer der hintern Ringe zum Kopfe ausbildet, 
zum vollſtändigen Thiere wird und ſich dann vom Mutterkörper löst. — Mehrere Gattungen 
bilden ſich kleine Röhrchen von Schlamm. Im Schwimmen bewegen ſie den ganzen Körper in 
Schlangenwindungen. Mehrere Muckenlarven, die ihnen ähnlich, bewegen Schwanz und Kopf 


abwechſelnd. 

Rüſſel⸗N. (N. proboseidea). Ueber dem Mund ein ausſtreckbarer Fühler. 4% 
lang. — Ueberall in ganz Europa, faſt in allen ſtehenden Gewäſſern; wo es leicht ft, 
Fortpflanzung und Vervielfältigungsgrade zu beobachten. — Gemein iſt bei uns N. ver- 
micularis. — Anzureihen: Chaetogaster. Aeleostoma. Pristina, welche 


augenlos ſtnd. Stylaria hat Augen. 


VI. Plattwurm (Planaria). 

Körper platt, gallertartig, länglich. Mund am Bauch, mit ausſtreckbarem Saug⸗ 
röhrchen; hinter demſelben 1 oder 2 Löcher für Serualorgane. Keine Saugnäpfchen; 2 
oder mehrere Augenpunkte. 

An m. Große Aehnlichkeit mit Egel. 

Weißer P. (P. lactea). Weiß oder röthlich, ziemlich lang geſtreckt (½ 1“ lang, 
2½½ breit), vorn abgeſtutzt, mit 2 kurzen Zipfeln; 2 halbmondförmige Augenpunkte. 
— In Waſſergräben nebſt andern Species gemein. Kriecht wie Schnecken rutſchend; 
ſaugt kleine Thierchen, ſogar von ihrer eigenen Gattung, aus, oder ſchlürft ſte auch wohl 
ganz ein; ergänzt fl, wenn er zerſtückelt wird. Und die getrennte Saugröhre vermag 
umherzuſchwimmen und noch Nahrung einzufaugen !! 

VII. Drathwurm, Saiten wurm (Gordius). 

Ganz einfacher, fadenförmiger Körper, ſchwach geringelt, ohne deutlichem Mund und 
Darmkanal. 

Gemeiner D., Waſſerkalb (G. aquaticus oder seta). 
— In Waſſergräben, Brunnen, Quellen, meiſt im Schlamm. Oft verwickeln ſich viele 
in einen verworrenen Knaul, löſen ſich aber leicht wieder. Es gibt Exemplare mit 
gabeligem Hinterende: Varietät, oder Männchen, oder Species propria. Bau höchſt ein- 
fach, räthſelhaft. 


II. Ordnung. Thierwürmer (Enthelmintha). 


Sehr lang oder kurz; mehr oder minder platt, bandförmig und gliederartig abgeſetzt, 
oder länglich, oder gerunzelt, ſtark faltig geringelt, elaſtiſch und nicht jo, ehlindriſch oder 
faden ⸗, ſpindel⸗, ſelten ſackförmig, öfter hinten blaſenförmig erweiſert; Blaſe zuweilen 
mehreren gemeinſchaftlich; Kopf ſelten gar mangelnd oder retractiler Rüſſel mit Saug warze, 
meiſt deutlich unterſchieden, mit 2 oder 4 Saugmündungen, Warzen und Papillen, und 
oft mit einem Kranze kleiner Häkchen oder mit 2 oder 4 mit Häkchen beſetzten Rüſſeln; 
Hals keiner oder dünn. Körper inwendig gefäßartige Nahrungskanäle; ohne eigentlichem 
Darm (oder mit z. B. bei Prionoderma); meiſt deutliche Eierſtöcke und Samengefäße in 
ledem Individuum, oft ſogar in jedem Gliede. Einige lebendige Jungen gebärend. 

Anm. Außerordentliches Reproduktionsvermögen mancher. Fortpflanzung bei Einigen 


Bräunlich, ſpannelang. 


nach Wechſelbefruchtung durch Eier (aus berſtenden Gliedern kommend); manchmal Zwitterbil⸗ | 7 lang und %“ breit. 


dung. Einſaugen. Leben im Innern der Thiere faſt aller Klaſſen. 


1. Familie. Rundwürmer (Nematoides). 


Körper länglich, walzig, elaſtiſch. Deutlicher Schlundnervenring, von welchem aus 
2 Nervenſtränge durch den Körper verlaufen und ſich am Ende wieder bereinigen. Schlund⸗ 
mündung einfach, ſo wie Darmkanal, der zu einer Afteröffnung verläuft. Getrenntes 
Geſchlecht. Erreichen oft anſehnliche Größe. 

Anm. Die vollkommenſten Thiere diefer Ordnung. 

I. Spulwurm (Ascaris). 

Körper ſpindelförmigz am Mund ſtehen 3 klappenförmige Warzen, und zwiſchen ihnen 
tritt erſterer mit einer kurzen Saugröhre vor. 

Anm. Kommt im Menſchen und vielen andern Thieren vor. 

1. Regen wurmartiger Sp. (A, lumbricoides), Körper beiderſeits gefurcht; 
wird im Menſchen bis 15“ lang und 2“ dick, im Pferde noch größer und lebt im Dünn⸗ 
darm. Beſonders häufig bei Kindern, wo er bei größerer Vermehrung gefährliche Zu⸗ 
fälle erregen kunn. (Ich weiß einen Fall, in welchem ein Mädchen ſtarb.) 

2. Spring ⸗S. (A. vermicularis). Sehr dünn, nur einige Linien lang; Kopf 
ſtumpf, an Seite blaſige Haut. Kommt oft in größter Menge bei Kindern ganz am Ende 
des Darmkanals vor und erregt da heftiges Jucken. — Als eigene Familie in die Nähe 
Prionoderma (im Wels) und Pentastoma in den Stirnhöhlen der Hunde ze. 

II. Rundwurm, Palliſadenwurm (Strongylus). 
Körper ſpindelförmig, mit kleinen Längs⸗ oder Quermuskelfaſern. Kopf kugelig oder 

Mund kreisförmig oder winkelig. 
Anm. Thier ziemlich durchſichtig; in zahlreichen Gattungen in vielen Thieren vorkommend. 
Rieſen⸗R. (St. gigas). Leib geringelt, ſtumpfköpfig, mit 6 warzigen Höͤckerchen 
um den Mund; roth gefärbt. 6““ dick und 1½ lang. Lebt in den menſchlichen Nie⸗ 
ren ꝛc., wo er natürlich ganz zuſammengekrümmt liegen muß. 

III. Haarkopfwurm, Peitſchenwurm (Trichocephalus; beſſer Mastigoder; 
Jeder). 

Vordertheil haarförmig; dann plötzlich dicker, eylindriſch; Mund kreisrund, ohne oder 
mit Stächelchen. 

Menſchen⸗H. (T. dispar). Haardünne Theil am längſten (1—1Y,4), vorn ganz 
ſpitzig, unbewaffnet; Hintertheil (½ —1“ lang), beim Weibchen faſt gerab, beim Männ⸗ 
chen ſchneckenförmig gebogen. Im Blind⸗ und Dickdarm des Menſchen häufig. 

IV. Fadenwurm, Zwirn wurm (Filaria), N 

Körper gleichmäßig (faſt), rund, fadenförmig verlängert. 

Medinawurm, Guinea wurm, Hautwurm (F. medinensis). Sehr lang 
(2—12 Fuß), dünn (wie mittlere Saite), vorn etwas verdünnt, hinten umgebogen; 
Mund ohne Knötchen. — Im Zellgewebe des Menſchen unter der Haut, meiſt an den 
Füßen, vorzüglich in den tropiſchen Gegenden von Afrika und Aſten. Erregt oft heftige 
Leiden (Krämpfe). Verhält ſich oft Monate lang ganz ruhig unter der Haut. — En- 
ehelidium. — Oxyuris (Pfriemenſchwanz). 


2. Familie. Gliederwürmer (Cestoidea). 


Körper weich, platt, oft ſehr lang geſtreckt, meiſt gegliedet. Kopf immer kleiner als 
Körper, mit einfacher Mündung oder 2—4 Saugöffnungen. Darmkanal ohne After ſtch 
verzweigend. 

Anm. Sind Zwitter. 

I. Bandwurm (Taenia). 

Körper flach, oft ſehr lang; mit ſehr kleinem Kopfe beginnend, woran 4 Saugmün⸗ 
dungen. Oefters jedes Glied mit Oeffnung (Mündung von Eiergängen) verſehen. (Die 
Genera: Ligula, Scolex, Gryporhynchus, Triaenophorus, Gymnor- 
hynehus) 

1. Schmaler B. (T. solzum). Kopf faſt halbkugelig, vom Hals zu unterſcheiden; 
Rüſſel ſtumpf; Hals nach vorn zunehmend; erſte Körperglieder ſehr kurz, werden dann 
faſt Aeckig (Gliederränder etwas abgeſtumpft), mit unbeſtimmt alternirenden Eierlöchern. 
Oft viele Fuß lang, doch nur bis 4% breit; einzelnen Glieder bis 6% lang. Nicht felten 
im menſchlichen Darmkanale; in Deutſchland, Holland und England. Selten aber ift: 

2. Breiter B. (T. lata oder T. vulgaris). Glieder immer breiter als lang; 
oft bis 1 breit bei 4 Länge. Kopf ſtumpf, Hals fehlt, indem gleich von ihm die 
Körperglieder, jedoch ſehr ſchmal, faſt fadenförmig beginnen. Zwei Oeffnungen in Mitte 
jedes Gliedes neben einander. — Er kommt in Frankreich faſt allein vor, wo der vorige 
fehlt; außerdem auch in Rußland und der Schweiz. Dieſe Leute eſſen aber auch mehr 
Milch, drum haben ſte die Bandwürmer mit einander gemein! (Bothriocephalus.) 

II Dreizackenwurm (Trieuspidaria), 

Körper lang geſtreckt, gegliedet; mit Alippigem Mund, an dem beiderſeits 2 drei⸗ 
ſpige Stacheln ſtehen. 

Rundlicher D. (T. nodulosa). Leib vorn dünn und platt rundlich, nach hinten 
querrunzelig mit Eierfurche. 2“ Länge und bei 1½% Breite. Lebt im Darmkanale der 
Hechte, Karpen und andrer Süß waſſerfiſche. 


3. Familie. Plattwürmer (Limacoidea). 
Flach, rundlich, klein (meiſt). Saugend durch Hautporen oder beſondere Mündun⸗ 
Geſchlecht (Sexus) entwickelt. 
IJ. Kratzerwurm (Echinorhynchus). 
Körper länglich, walzig, quer gerunzelt, mit vorſtreckbarem, reihenweiſe mit Häck⸗ 
chen beſetztem Rüſſel. Ohne geſondertem Darm. 

Riefen⸗K. (E. gigas). Leib ſehr lang geſtreckt; Männchen nur 34; Weibchen 
bis 15“ lang, große Poren tragend und durchbohrten Rüſſel. Im Darmkanale der 
Schweine, oft ſehr häufig; bohrt ſich auch durch die Darmwände. 

II. Egelwurm (Distoma). 

Ganz platt. Körper ſehr zuſammenziehbar, mit 2 Mündungen, eine nach vorn, 
andre nach Bauch, in den äſtigen Nahrungskanal führend. — Als Arten hieher: Di- 
plozoon. — Diplostomum (in Fiſchaugen). Cercaria. 

Leberegel (D. hepaticum). Länglichrund, bräunlich, mit kegeligem Halſe; bis 
Sehr häufig in Lebern der Schafe und der Wiederkäuer. Selbſt 
n der Gallenblaſe der Menſchen. (Amphis to ma.) 


eckig. 


gen. 


4. Familie. Blafenwürmer (Cystica). 


Das ganze Thier beſteht aus einer Blafe oder bildet aus dieſer mehrfache oder ein- 
zelne einfache Thiere. 

1. Blaſenwurm; Blaſenſchwanz (Cysticereus). 

Körper blaflg, nur einthierig; Thier flach oder rundlich mit 4 Saugmündungen 
und einem Rüſſelhaken. 5 

Finne (Cysticereus cellulosae), Blaſe kaum erbſengroß mit gefaltetem, / langen 
Wurmkörper, der ſich ganz in ſte zurückziehen kann und oft ziemlich bäufig in den Mus keln 
der Schweine lebt, wo man ihn Finne nennt. — C. pisiformis in der Leber des Hafen. 

II. Vielkopfwurm (Üoenurus). 

Körper blaſig, auf Außenfläche kleine, gerunzelte, mit 4 Saugmündungen und einem 
Hakenrüſſel verſehene Thierchen bildend. 

Gehirn⸗V. (C. cerebralis). Dünnhäutig und innerlich mit Flüſſigkeit gefüllt. 
Findet ſich im Gehirne mehrer wiederkäuenden Thiere, beſonders der Schafe, erreicht die 
Größe eines Hühnereies, wo dann oft mehre Hunderte der einzelnen Würmer aus ihr 
hervorſtehen. Der Reiz der Würmer und der Druck der Blaſe erregen gefährliche Zu⸗ 
ſtände (Drehkrankheit'). — Anthocephalus. (In Seefiſchen.) 4 

III. Hülſenwurm (Echinococeus). | 

Innerhalb eines blaſtgen Außenkörpers bilden ſich kleine freie, eiförmige Körperchen, 
welche eine Saugmündung, und dieſe mit einem Hakenkranze umgeben, haben. 

Menſchen⸗ H. (E. Hominis). Würmchen wie feiner Sand. In der Leber des 
Menſchen zuweilen. — Anreihend ſchließt dieſen Kreis die Thierblaſe (Splanchococ- 
eus, Hydatide), eine einfache kugelige Blaſe, welche nach Art der Kugelthierchen immer 
mehre in ſich einſchließt und aus mehren Schichten beſteht. Die glatte, durchſichtige (S. 
laevis) oft ziemlich große Blafe, immer kleinere und dieſe wieder kleinere enthaltend, 
findet ſich im Menſchen und mehren Säugthieren innerhalb des Kopfes oder der Rumpf⸗ 
höhle ausgebildet. Bisher iſt noch keine Bewegung an ihr bemerkt worden, weil man 
nur Crania mortua zergliedern konnte. 


X. Ala ſſ e. 


Mautelwürmer, Weichthiere (Mollusca. Animalia 
contractilia palliata.) 


In dieſer Klaſſe äußert ſich im Thiere, das in großen Abgliederungen ſte bildet, ein 
überwiegender Längendurchmeſſer, ein Gegenſatz von vorn und hinten. Die paradoxen 
Formen erſcheinen mit und ohne Kopf, mit ungegliedetem weichen Körper, umgeben von 
einer, meiſt eine Kalkſchale abſondernden, freien Schleimhaut oder ſogenannten Mantel 
(Pallium). Mund am vordern, After ſehr oft am hintern Ende des Körpers. Auf den 
Schlund folgt der Magen und immer ein deutlich abgeſetzter, gewundener Darm. Alle 
haben eine große, braune Leber, ein (aus einer oder mehren Kammern und Vorkammern 
beſtehendes) Herz oder mehre Herzen. Blut bläulich, gelblich, weiß. Geſonderte Ath⸗ 
mungs werkzeuge zum Waſſer⸗ oder Luftathmen (Kiemen oder Lungenhöhlen), meift vom 
Mantel bedeckt, und ein Arterien⸗ und Venenſhſtem. Die niedrigern ſind meiſt Herma⸗ 
phroditen (bei manchen ſind aber jetzt nur Ovarien aufgefunden), die höhern oft getrenn⸗ 
ten Geſchlechts. Die meiſten legen Eier, nur wenige gebären lebendige Junge. Nerven, 
Ganglien, Muskeln; letztere weich, an Schalen oder nur an die Haut befefligt. Oft 
bilden einige Muskeln eine beil⸗ oder zungenförmige Verlängerung am Bauche, den ſoge⸗ 
nannten „Fuß“. Als Sinnesorgane bei den mit Kopf verſehenen 2—6 einziehbare Fühl⸗ 
fäden, oder 8, 10 und mehr nicht einziehbare, mit Saugnäpfen beſetzte Fangarme; ſehr 
häufig 2 Augen, nur in der Höchften Ordnung Gehörsorgane; bei vielen zungenartige 
Gebilde. Geruchsorgane? — Der Mantel, eine Duplikatur der äußern Haut, ſondert, 
wie dieſe, Schleim ab, iſt feucht, ſchlüpfrig, umhüllt Häufig den Leib gleich einem Sacke, 
und bildet oft (freie oder verwachſene) Lappen, ſtügelartige Floſſen, Athemröhren ꝛc. Die 
Schale (Testa), deren Form ſich nach der des Mantels richtet, iſt meiſt ſchon im Ei als 
dünne Hornhülle vorgebildet, wächst ſpäter durch ſchichtweiſe Ablagerung mikroſkopiſch⸗ 
kleiner Kalkkryſtalle, bleibt bei den Lande, Süßwaſſer⸗Mantelthieren und Bewohnern der 
hohen See meift dünn, während ſte bei den Meerſtrandsconchylien meiſt viel dicker und 
ſchwerer wird. Innen ſind die Molluskenſchalen mehrentheils weiß, häufig perlmutterglän⸗ 
zend, außen von thieriſcher Oberhaut bedeckt, unter welcher erſt jene glänzenden Farben 
und ſchönen Zeichnungen liegen, welche die Conchylien (Testacea; deutſch „Schalthiere“) 
ſeit alter Zeit bewunderungswürdig und geſucht machten. Die Schale beſteht bald aus 
einem Hauptſtücke, ſo die Schneckenſchale, bald aus zweien oder mehren, ſo die Muſchel⸗ 
ſchalen. Bei der höchſten Ordnung (Cephalopoden) bilden ſich im Rücken Horn⸗ oder 
Kalkplatten und eine knorpelige Gehirnkapſel; bei vielen (als Eingeweideſkelet) zahnartige 
Gebilde im Mund und Magen, bei manchen fehlt alle Skeletbildung, und der Mantel 
nimmt dann öfters eine derbere Beſchaffenheit an. 

Anm. Dieſe Thiere übertreffen im Allgemeinen an Entwickelung der vegetativen Organe 
die ſogenannten Thorakozoben, namentlich die Kerfe, ſtehen ihnen aber weit in Ausbildung der 
animalen Organe nach. — Die meiſten Mollusken leben im Meere, wo ſie frei umherkriechen 
und ſchwimmen, oder in den Boden eingegraben, oder an fremde Körper angewachſen ſind. 
Wenigere leben im Süßwaſſer und auf dem Lande. Ihre Bewegungen find faſt immer träg, 
ihre Lebenszähigkeit und Redintegrationskraft bedeutend groß. Sie erſtarren in der Winterkälte 
und ſtarken Sommerhitze. Die Waſſerbewohner nähren ſich von organiſchem Schlamm, Infuſo⸗ 
rien, auch größern Thieren; die Landbewohner von Vegetabilien. Manche werden auch vom 
Menſchen gegeſſen. Kunſttriebe wüßte ich nicht anzugeben, außer dem Fädenſpinnen, welches 
einige Nacktſchnecken thun (ich bemerke ſolches an Arion agrestis;) um ſich von Baumzweigen 


berabzulaffen- 
I. Ordnung. Vielfüßige (Polypoda). 

Deutliche Bewegungsorgane, an verſchiedenen Theilen des Körpers. Dieſer iſt kopf⸗ 
los oder mit Kopf ergänzt, nackt oder mit einfacher oder mehrfacher Schale bedeckt. Schale 
oder Hautſkelet meiſt zuſammengeſetzter, als bei den übrigen. Das Eingeweideſkelet bildet 
ſich mehr aus, und ſogar vom Nervenſkelet erſcheinen Fragmente. 


Anm. Hermaphroditen oder getrennten Geſchlechts. Alle leben im Meer. 
Ser, Naturgeſchichte, 
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1. Familie. Kopffüßler (Cephalopoda). 


Hier erſcheinen die Mollusken in ihrer höchſten Ausbildung. Der Mantel vereinigt 
ſich unter dem Körper ſackförmig; aus ihm ragt auf kurzem Halſe der Kopf vor, welcher 
rundlich iſt, beſonders große Augen, in der Mitte aber die Mundöffnung hat, die mit 
ſchnabelförmigen Kiefern verſehen iſt. Um die Mundöffnung herum ſtehen mus kulöſe, mit 
Näpfchen beſetzte Fühler, mit denen das Thier ſowohl halten, als auch ſchwimmen kann. 
Vor dem Halſe ragt noch aus dem Sacke der After als ein fleiſchiger Trichter vor. Sie 
haben 2 Kiemen, welche den Farrenkrautblättern ähnliche Verzweigungen machen und in⸗ 
nerlich zu beiden Seiten am Sacke liegen; das in ſte eingeathmete Waſſer wird durch 
den After wieder ausgeleert. Das Herz zerfällt in 3 Abtheilungen, 2 liegen an den 
Kiemen, eine iſt das eigentliche Aortenherz. Die Speiſeröhre erweitert ſich zuerſt in einen 
Kropf, bildet dann einen fleiſchigen Vormagen und Magen. Blinddarm ſpiralförmig; 
übrige Darmkanal einfach, nicht bedeutend lang. Die Leber iſt ſehr groß und ergießt 
durch 2 Gänge die Galle in den Magen. — Nervenſyſtem zeichnet ſich durch ſtark ent⸗ 
wickelten Halsring aus, wo nur der hintere oder Hirnknoten, aber ſehr ausgebildet, vor⸗ 
handen iſt, indem ſeine hintere Fläche deutliche Längsſtreifen zeigt. Aus dem Nerven⸗ 
ringe eniſpringen Sehnerven, Athmungsnerven, Nerven für Mund und Fühler, für das 
Gehör und für die Eingeweide. Der Nervenring wird auch von einem Knorpel umgeben, 
der erſten ſtchern Vorbildung eines Nervenſkelets; andere in ihnen vorkommende Knochen⸗ 
ſtücke gehören dem Hautſkelete an. — Die Augen gleichen denen der Fiſche; man bemerkt 
an manchen Arten ſchon Augenlider. — Das Gehörorgan liegt am vordern Theile des 
Knorpelringes in einem nach außen nicht geöffneten Höcker, beſteht in 2 häutigen Säck⸗ 
chen, welche die Gehörnerven aufnehmen und dickliche Ftüſſtgkeit nebſt Knochenſtücken ent⸗ 
halten. Getrennten Geſchlechts. Weib hat einen Eierſtock und 2 Eiergänge; der Mann 
einen großen, drüſtgen Hoden, und einen fleiſchigen, nicht vorſtreckbaren Priap. Befruch⸗ 
tung geht bei den ſchon ausgeſtoßenen Eiern vor ſich. 

Anm. Bewegung großentheils leicht, ſchnell, kriechend oder hüpfend und ſchwimmend. 
Sie nähren ſich von andern Thieren, welche fie mittelſt ihrer Fühlerarme (Fangarme) und der 
daran befindlichen Näpfchen, mit denen ſie ſich ſehr feſt anſaugen, erhaſchen. Manche erreichen 
anſehnliche Größe und ſind genießbar, wiewohl nicht wohlſchmeckend. Mehre ſondern in einem 
eigenen, am Grunde der Bauchhöhle oder an der Leber liegenden Sacke eine braune Flüffigfeit 
(„Sepienbraun“) ab, welche das Thier willkührlich (um ſich vor Feinden unſichtbar zu machen, 


d. h. das Waſſer zu trüben) ausleeren kann, und welche man als färbenden Stoff zu Tuſche, 
Tinte u. ſ. w. gebraucht. 


A. Ohne Schalenhülle. 
J. Achtfuß (Octopus). 

Am Mund ſtehen 8 gleich lange, an Baſts durch Haut verbundene Fühler (Fang⸗ 
arme), welche länger als der Körper find. Körper eiförmig; Mantel ohne Floſſenan⸗ 
hänge. Am Rücken beiderſeits 2 hornartige, kegelförmige, kleine Körperchen. 

Gemeiner A. (O0. vulgaris). Fühler 6mal länger als Körper, jeder mit 120 
Paar Saugnäpfen beſetzt; Haut körnig. Im Mittelmeere ziemlich häufig. Lebt beſonders 
von Krebſen. Legt bis 20,000 Eier. Seine Tinte iſt röthlich. Er wird gegeſſen. — 
Onychotheutis Bergii, am Cap, hat Krallen. 1 

II. Kalmar (Loligo). 

Um den Mund 8 kürzere und 2 längere Fühler, am Sack nach dem Grund zu 
2 Floſſenanhänge; am Rücken ein hornartiger, lanzettförmiger Körper. Tintenblaſe in 
der Leber. 

Anm. Eier werden in 2 Schnüren gelegt. 

Pfeilartiger K. (L. sagittata). Floſſenhäute einen Triangel am untern Sack⸗ 
ende bildend; Arme kürzer als Körper, mit Saugnäpfchen bis über Hälfte beſetzt. — 
Eierklumpen bilden große, gallertarıige Scheiben. L. piscatorum erſcheint an Neu⸗ 
foundland in unermeßlichen Zügen und wird gefangen, um nachher beim Fange des Ka⸗ 
beljau's als Köder zu dienen. 

Ill. Tintenfiſch, Blackfiſh (Sepia). 

Um Mund 8 kürzere und 2 längere Arme, jederſeits am Mantel fleiſchiger, floſſen⸗ 
ähnlicher Anhang; im Rücken ein ovaler, dick gewölbter, aus dünnen, kalkigen Lagen ge⸗ 
bildeter Körper (Os Sepiae). 

Anm. Tintenblaſe am Bauchgrunde. Legen traubige Eier. Leben in vielen Meeren. 

Gemeiner T. (S. offieinalis), Haut glatt, graulich fleiſchfarben; Augen lebhaft 
roth. Erreicht Körperlänge von faſt 2“, wo dann die Arme (Fühler) noch länger find, 
Leben im Mittelmeer. Fiſche, Krebſe, Muſcheln ꝛc. find ihre Nahrung, fe ſelbſt eine der 
Italiener. (Ich finde ſte abgeſchmackt.) Rückenknochen zu Polirpulvern. — Eier hängen 
traubig zuſammen („Ulvae marinae“). 


B. Mit Schale Verſehene. 
IV. Papierboot (Argonauta). 

Schale ſehr dünn, kummernlos, doch ſymmetriſch gewunden. 
Mundöffnung, 2 davon häutige Anhänge habend. 

Gemeiner P. (A. Argo). Schale mit wellenförmigen, knotigen Rippen, weiß. 
An den afrikaniſchen Küſten. Segelt auf der Oberfläche des Waſſers, die Schale als 
Boot gebrauchend und geflügelten Arme ausbreitend. — Hieher Spirula (prototypus; 
2“ lang, mit rothem Kopf und Füßen, weißem Mantel und Schale. In der Süpfee), 
von welcher verſteinte Reſte in großer Menge vorhanden. — Sicher die Maſſe von Pe⸗ 
trefakten (der Vorwelt): Nummulithen, Orbiculina, Soldania (Lochites, 
mihi). Spirolina, Orthoceratiten: Belemnites, Hippurites; Ammons⸗ 
hörnern: Ammonites, Goniatites, Scaphites, Planites (iſt an Käfer 
vergeben, muß heißen: Nemites, mihi) ete. 

V. Schiffs boot (Nautilus). 8 

Dünnſchalige, in ſich ſelbſt gewundene Hülle; innerlich in geſchloſſene Kammern ge⸗ 
theilt, deren letzte größte das Thier ſelbſt bewohnt, deckt ganz daſſelbe; faſt ſitzend mit 
muskeligem Band in einer Röhre, welche geſchloſſen durch die Kammern läuft. Mehre 
Kreiſe zahlreicher Fühlfäden um Mund. 

Schiffskuttel (N. pompilius). Schale 8“ durchmeſſend, weiß mit braunen 
Bändern. Thier mit zahlreichen Fühlern, etwas geſtielten Augen und 4 Kiemen. Im 
indiſchen Oceane. Schale zu eleganten Trinkgefäßen (für e 

4 


Thier Sfühlerig um 
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2. Familie. Hloſſenfüßler, Klügelfüßler (Pteropoda). 


Bewegungsorgane neben dem Munde ſtehend, floſſenartig (deßhalb frei im Meer 
flottirend). Mund zum Theil nur Schlundöffnung, da oft der Kopf fehlt. Magen und 
Darmkanal wenig geſondert. Kiemen frei ſtehend. 

Anm. Alle Hermaphroditen. — In dieſe intereſſante Familie gehören: lyala ea (tri- 
dentata im Mittel- und atlant. Meere), Cymbulia (Peronii, im Mittelmeere), Atlanta 
(Peronii, Spiratella, welches in Meeren der heißen Zone millionenweis treibt), Carina ria, 
Pterotrachea und Phyllirhoe, 

J. Fiſchſchnecke, Kronjacht (Limacina; Crino, Nob.), 

Kopf und Floſſen wie Clio, doch endet Körper in ſpiralförmig gewundenen Schwanz, 
der in 1½ windige Schale gehüllt iſt. 1 

Arctiſche F. (Cr. aretica). Schwarz, Bauch gelblich; Schale ganz durchſichtig. 
Thier bedient ſich deſſen als Schiff, doch erhebt es die Floſſen nicht als Segel, ſondern 
gebraucht fie als Ruder nur. 4““ lang. Schaarenweiſe im Eismeer. Am Norbkap ır, 
ſchwimmend. 

II. Clio (Clio). 

Körper nackt, gerade, länglich, nach hinten ſpitzer; Kopf deutlich, ſo Augen und 
Fühler; Floſſenanhang am Körperende, darunter After ꝛc.; am Halſe beiderſeits der Kie⸗ 
men Floſſen. 

Hochnordiſche C. (C. borealis), Durchſichtig, mit faſt Zeigen Kiemenfloſſen. 
1¼“ lang. In großer Menge (millionenweiſe) in den nordiſchen Meeren, lebhaft im 
Waſſer ſchwimmend, wo es den Walen als Nahrung dient („Walfiſcha asc. 

III. Cliodore (Cliodora). 

Thier in dig pyramidaler Hülle, aus welcher es die beiden häutigen Floſſen firerkr. 
Kopf mit Augen. | 

Pyramidale C. (C. pyramidata). Hülle oben ſchräg abgeſtutzt; Thier grün mit 
einigen gelben und bläulichen Punkten. Lebt bei Jamaika, wo es an hellen Tagen an 
die Oberfläche des Meeres kommt. — Gastropteron (aus dem Meerbuſen von Nea⸗ 
pel). — Triptera. — Pneumodermon. 


3. Familie. Armfüßler (Brachiopoda). 


Mantel 2lappig, offen, am Rand die blätterigen Kiemen. Kopflos; 2 faſerige, flei⸗ 
ſchige, zuſammenrollbare Arme am Grund die Schlundöffnung zwiſchen ſich habend; 2 
Schalen den Körper umhüllend. 

Anm. Haben ein doppeltes Herz. — Die Art Crania (Todtenkopfmuſchel) hieher. Cr. 
personata im Mittelmeer. Das Innere der Schalen mit feinen Löchern zeigt ungefähr die Fi⸗ 
gur eines Todtenkopfs. — Orbicula. — Diseina, — Spirifer. — Thecidea. 

IJ. Zungenmuſchel (Lingula). 

Schalenklappen gleich, länglich und platt; zwiſchen den Wirbeln ein fleiſchiger, ſtiel⸗ 

artiger Fuß vorgehend. - 
Enten⸗Z. (L. anatina). Schalen weiß mit grünlicher Oberhaut; dünn und horn⸗ 
In den Meeren Indiens an Felſen. 
II. Lochmuſchel, Bohrermuſchel (Terebratula). 
Schalen ungleich, durch ein Schloß verbunden; durchbohrte Wirbel der einen Klappe 
vorſpringend; durch Oeffnung geht ein Fuß aus (der die Muſchel an den Boden befe⸗ 
ſtigt). — Im Innern zuſammengeſetzte Knochenſtücke. 

Glashelle L. (T. vitrea). Schale eiförmig, bauchig, dünn, durchſichtig. — Im 
atlantiſchen und Mittelmeer. Mit dem Stiele feſt an den Klippen hängend. Der Schlan⸗ 
genkopf (T. Caput Serpentis) im norwegiſchen Meere. — Verſteinte gibt es eine 
Menge dieſer Art (Lerebratuliten). 


II. Ordnung. Einfüßige (Sympoda). 


Ermangeln aller Gliederausſtrahlung, manche ſogar aller Ortsbewegung; andere be⸗ 
wegen ſich mittelſt der fleiſchigen Haut, welche die innern Theile umgibt und ſich nach 
unten fußartig geſtaltet. N 


artig. 


1. Familie. Käfermuſcheln (Crepidopoda). 


Rücken mit einzelnen ſchaligen Querſchuppen der Länge nach beſetzt, welche jedoch 
den lederartigen Mantelrand frei laſſen, der nackt oder mit Haaren oder Stacheln befegt 
iſt. Kopf augen⸗ und fühlerlos; aber mit Franſenrand. Kiemen jederſeits unterm Man⸗ 
telrande ſtehend und aus gefiederten Blättchen pyramidenartig zuſammengeſetzt. After am 
hintern Mantelrande. Magen häutig; Darmkanal ſehr lang, bielgewunden. 
Anm. Hermaphroditen. Leben an Felſen und Pflanzen im Meere. Vermögen nach un⸗ 
ten, vorn und hinten ſich zuſammenzurollen. 
J. Kleinſchalmuſchel (Chitonellus). 
Wie folgende. Rückenſchilder kleiner (fo daß ſich das Thier ſeitwärts bewegen kann). 
Glatte K. (Ch. laevis). Schalenſtücken glatt, ganzrandig; hinterſte in Spitze 
auslaufend. — An den Küſten Neuhollands. 
II. Käfermuſchel, Oskabrion (Chiton). 
Schalenſtücken umſchließen den Rücken bis auf Mantelrand. 
Schuppens K. (Ch. squamosus). Schalenſtücken 8, geſtreift, glänzend; Mantel: 
rand ſchuppig. Bis AU lang. — Im Mittelmeer. 


2. Familie. Bauchfüßler (Gasteropoda). 


Kopf deutlich, mit Fühlern, öfters auch mit Augen; Mund mit Kiefern und Spei⸗ 
cheldrüſen (ſehr häufig); Körper nackt, d. h. nur mit einer zähen, vielen Schleim ab⸗ 
ſondernden Haut bedeckt, oder außerdem noch mit kalkiger Hülle, die entweder aus einem 
Stück beſteht (Seeohren, Napfmuſcheln ꝛc.), oder aus zuſammenhängenden Schildern. 
Vorzüglich ausgebildet iſt der Bauch, wo das Bauchfell ſackartig die Eingeweide um⸗ 
ſchließt, die hauptſachlich aus Magen und Leber beſtehen. Vom Schlunde aus erſtrecken 
ſich die Speicheldrüſen bis zum Magen; Darmkanal macht mehre Windungen in die Leber, 
geht dann nach dem Kopfe zurück und endet ſtets in der Nähe der Athemorgane. Nur 
wenig getrennte Geſchlechter. Jungen kommen als Eier oder werden ſchon innerhalb des 
Mutterkörpers ausgebildet. — Ernährung. Manche leben von thieriſchen, andre von ve⸗ 
getabiliſchen Stoffen oder beiden zugleich; der dicke, fleiſchige Schlundknopf, welcher die 


Speiſeröhre beginnt, iſt häufig mit Kiefern verſehen, mit denen feſtere, fleiſchige Gegen⸗ 
ſtände zerlegt werden. — Athem werkzeuge verſchieden; beſtehen theils in Kiemenblättchen, 
theils in blaſtgen Lungenhöhlen. Sie athmen Waſſer und Luft. Das in einem beſon⸗ 
dern Beutel eingefchloffene Herz befiebt aus Vorkammer und Kammer, und ſteht mit ziem⸗ 
lich entwickeltem Gefäßſyſtem in Verbindung, was ein farbloſes Blut führt. Ein abge⸗ 
ſondertes Sinnesorgan finden wir als Geſichtaſinn ausgebildet. Es liegen nämlich Augen 
am Grunde der Fühlhörner und beſtehen aus deutlich erkennbarer Kryſtalllinſe, Nerven⸗ 
und Gefäßhaut. (Die Fühler der Lepidopteren unter den Kerfen find ſchon in der Larye, 
noch ehe dieſe in Puppe übergeht, völlig entwickelt, welches ich entdeckt habe.) 

Anm. Sie bewegen ſich kriechend, vermittelſt eines ſcheibigen Fußes am Bauche. — Mei: 
fen wohnen im Meere, doch manche auch in ſüßen Waſſern, oder ſelbſt auf dem trockenen Lande. 
Häufig kommen ſie auch verſteinert vor. — Einige ſind eßbar, andere liefern eine Purpurfarbe, 
und von noch andern werden die Schalen zu verſchiedenen Kunſtarbejten, Schmuck de., ja ſogar 
bei gewiſſen Völkern als Münze (Cypraea moneta, kauris, und noch mehre kleine) benützt. 
Schädlich werden die Landſchnecken durch Menge und Gefräßigkeit in Feldern und Gärten. (So 
eben fällt mir was bei, nämlich: Latreille hält das Herz der Cephalidia und Mollusca für das 
Analogon des arteriellen Rückengefäß es der Fiſche. Das Rückengefäß der Kerfe iſt eine erſte Vor⸗ 
bildung zum Herzen, oder ein Herz im Embryonenzuſtande. So iſt, nach Herold, das Herz 
der ſehr jungen, mittelſt Lungen athmenden Arachniden.) In dieſe Familie gehören auch (und 
zwar in beſonderer Familie) die Elephantenzähnchen: Dentalium (Meerzahn), die das in⸗ 
diſche Meer bewohnen. i 

A. Lungenkiemer (Pulmonobranchiata). 

Mit unbedecktem Körper oder gewundener Hülle. Aihmen Luft in die Kiemenhöhle, 
deren Wände mit Lungengefäßen verſehen ſind. Alle find Androgynen, leben im Waſſer 
allein, oder im Waſſer und auf dem Lande abwechſelnd, oder ausſchließlich auf dem Lande. 


a. Erdſchnecken mit Haus. 
J. Wind ſchnecke; vulgo Schnirkelſchnecke (Helix). g 

Gewundene Schale vom Platten bis zum Rundlichen aufſteigend und kann das Thier 
ganz einſchließen. Dieſes ſitzt mit fleiſchigem Halsbande an der Schalenmündung, unter 
welchem es den Kopf verbergen kann. Bühler ungleich lang; obern größern tragen die 
Augen. 

0 Anm. Gattungen dieſer Art ſind über die ganze Erde verbreitet. — Eigene Sippe iſt 
H. lapicida: Carocolla, welche Steinflechten abweidet. Bei uns gemein. Sehr groß iſt H. 
cornu militare, undulata, haemastoma. (Man ſchreibt aber korrekter: haematostoma !) 

1. Weinbergsſchnecte (ki. Pomatia). Schale bräunlichgrau mit verloſchenen 
Binden. In ſaſt ganz Europa. Hält Winterſchlaf; verbirgt ſich dazu unter Moos und 
Erde und ſchließt die Schale mit kalkigem Deckel, der im Lenze wieder abgeſtoßen wird. 
Beliebte Nahrung und guter Handelsartikel der Ulmer nach Wien, in's Land der Phäaker. 
— H. adspersa iſt in Frankreich eine beliebte Faſtenſpeiſe. 

2. Geohrte Sch. (H. auriculata). Stark kompreß, braun marmorirt, mit ab⸗ 
gebrochenen Bändern, der Windungsrichtung folgend; Windung wenig erhaben; Mündung 
ohrförmig mit innerm Randzahn; äußere Lippe nicht verdickt. Groß. 

3. Preskiſche Sch. (H. Prescii). Gehäuſe weit und tief genabelt, oben ſtark 
abgeflacht; Mündung ſchief gerundet, braun, mit ſchwach zurückgebogener, weißer Lippe; 
fleiſchfarben mit 3 ſchwach⸗hellbraunen Binden, die oft ganz fehlen. 12% An Felſen 
des Sapiga⸗Cataracts. 

4. Rauhe Sch. (H. aspera). 
Flecken geziert, mit hellen Flecken gemiſcht; Mund milchfarben weiß. 
Nr. 1. — In Süddeutſchlands Gärten häufig, beſonders den Gewächſen ſchadend. 
Wallis und Jura habe ich ſie getroffen; in Bayern nicht. 

5. Geſträuch⸗Sch. (H. arbustorum). Braun, mit dunkelbraunen Flecken; Mund 
bläulich⸗weiß. Sehr gemein in ganz Deutſchland. 

6. Hain⸗Sch. (H. nemoralis). Gehäuſe faſt kugelig, mit wenig erhobenem Ge⸗ 
winde (9—10““ breit, 8—9““ hoch), fein geſtreift, glänzend, meiſt gelb oder roth, ein⸗ 
farbig oder mit 1—5 dunklern oder hellern Bänden; Mund halbmondförmig, am Rande 
oder Lippe innen braun. — In Wäldern und Gärten an Büſchen ac. ſehr gemein, wie 
folgende. 

7. Garten ⸗Sch. (H. hortensis). Wie vorige, aber kleiner und mit weißem Munde. 

8. Borſtige (H. setipila). Gehäufe ſcheibenartig niedergedrückt, tief genabelt 
(11 groß); Mündung mondförmig mit umgebogener, weißer Lippe. Ganz kurz ſteif⸗ 
borſtig behaart, glanzlos; über letzte Windung auf rothbraunem Grund helle Binde, von 
dunkel rothbraunem Band begleitet. — In Italien. 

9. Oeſtreichiſche Sch. (H. austriaca), Reinweiß oder gelblich, 5mal braun 
gebändert; untern Bänder deutlicher, breiter und dunkler; die ſtärker gerundete Schale 
unterſcheidet ſte noch mehr von H. nemoralis. Thier blaßgelb, ſeitlich hellgrau, Fühler 
dunkelgrau. — In Berggegenden Deutſchlands unter Gebüſchen. 

10. Raſen⸗Sch. (H. cespitum). Weit genabelt, undurchſichtig, weiß und un⸗ 
regelmäßig geſtreift, oben meiſt ſchwarzes Band; Mündung braun mit weißlicher Lippe. 
Thier weißlich mit grauen Fühlern und ſchwarzen Augen. In Südeuropa auf Wieſen 
und Rainen. 9““ groß. 

11. Haide⸗Sch. (H. erieetorum). Gehäuſe flach; tief genabelt; ganz weiß, bis 
auf ein gelbes oder braunes Band im mittlern Umgang, oft von matterm begleitet. — 
Beſonders auf Stoppelfeldern, im Herbſt. 

12. Dreigürtel⸗Sch. (H. trizona). Schmutziggelb mit 3 rothbraunen Bändern, 
von welchen das mittlere das ſtärkſte; untere auf mittlern Windungen verſchwindend; 
tief genabelt und eng; Mundſaum verdickt und ſtark zurückgeſchlagen. — 12—14 groß. 
In Ungarn (um Mehadia). 

13. Umringelte Sch. (H. eingulata). Graulich fleiſchfarben, häufig mit un⸗ 
deutlichen, braunen Querflecken und einem rothbraunen, beiderſeits weiß eingefaßten Band, 
das bis über Windungenmitte geht; Mündung rund und ſchief mit ſtark zurückgeſchlage⸗ 
nem Saum. Thier grau. — In Italien, Tyrol und Helvetien an Felſen und Mauern. 
11% groß. 

14, Strauch⸗Sch. (H. fruticum). Gelblich, röthlich oder braunroth; tief und 
weit genabelt; Mündung groß, mit wenig ungeſtülptem Saum; auf Windungenmitte zu⸗ 
weilen ſchwacher, dunkelrothbrauner Streif. Thier wie Schalenfarbe ändernd, mit blau⸗ 
ſchwarzem Mantel. 9", — Ueberall in Deutſchland; gemein in Büſchen. 


Gehäuſe mit eirkelfoͤrmtgen Banden von braunen 
5 kleiner als 
Im 


15. Wurmwindige Sch. (H. vermiculata). Gelbbraun mit 2 rothbraunen, 
ſchwarzgefleckten Bändern, oben weiter auseinander, laufend; obere ſich verſchmälernd. 
315 oben hellgrau, unten gelbbraun. 12 — 14% groß. — In Südfrankreich und 

talien. 

16. Gelbweiße Sch. (H. eincta). Gelblichweiß, braun gerändert auf 5 Win⸗ 
dungen; Lippe rothbraun. Kleiner als Nr. 1. Im füplichen Europa (namentlich in 
Krain). 

17. Milchweiße Sch. (H. lactea). Ungenabelt, weißlich oder hellbraun „braun 
gebändert; 2 Bänder in einander fließend. Aendert verworren weiß geſprenkelt; Mün⸗ 
dung ſchwach umgeſtülpt. 12% groß. In Italien, Südthrol ꝛc. 

18. Breitmundige Sch. (H. platychela, mihi). Statur von H. hortensis, 
eiwas größer, erhabener gewölbt; ganz weiß, Mündung ſehr hervorgeſtreckt, breit, ſtark 
umgeſtülpt; Mund weiß. Um den Monte Gibelo oder Aetna in Sieilien. 

19. Palermitaniſche Sch. (H. eryeina, mihi). Größe der H, rugosa oder 
der H. aspera; ganz milchweis, ſtark gerunzelt; Windungen breit geſäumt, kantig; äu⸗ 
ßerſte faſt ſchneidend⸗kantig; Mund faſt Zedig, weiß, innen röthlich. — Auf der Injel 
Sicilien. 

20. Jeniſoniſche Sch. (H. Jenisoniana, mihi). Niedergedrückt (Statur von H. 
sedens, doch höher), dick und faſt 1½ mal größer als H. vermiculata, die ihr etwas 
gleicht; oben blaulich⸗weiß und, wie die geſtreiften Umgänge laufen, mit hell⸗ und dun⸗ 
kelbraunen, parallelziehenden Streifen; unten gelb⸗grünlich; tief genabelt; Mund weiß. 
Von Montenegro. 

II. Schließſchnecke (Clausilia). 

Schale nicht ſtark, lang ſpindelförmig; letzte Windung (am erwachſenen Thier) zu⸗ 
rückgebogen, kompreß und etwas abſtehend. Mündung mit Wulſtrand oder gezähnelt, 
geleiſtelt. 

Anm: Ein oder 2 S⸗förmig gekrümmte Leiſtchen ſchließen von innen bei den meiſten den 
Zugang. — Die Gattungen ſind klein, leben im Mooſe am Fuße der Bäume oder zwiſchen 
den geborſtenen (Pappel⸗ Rinden. Viele find links gewunden. 

1. Drehhalſige Sch. (Ol. torticollis?), Wie sulcosa, aber noch einmal ſo 
groß, Furchen ſtärker und abſtehender, Mündung breit, 3zähnig, am Mundhals ein 
förmlicher Kamm. Aus Dalmatien. 

2. Zweizähnige Sch. (Cl. bidens). Gehäufe etwas bauchig (7% lang), gelb⸗ 
lichbraun, durchſichtig, glänzend, ſehr fein geftreiftz Wirbel ſtumpf; Mündung oval, oben 
enger, an der Seite mit 2 lamellenartigen Zähnen und gegenüber 2 Falten. — Bei uns 
gemein; an Wurzeln und Stämmen der Buchen und an feuchten Mauern. 

3. Faltige Sch. (Cl. plicata). Kleine Zähne zwiſchen den großen Falten füh⸗ 
rend; Mündung groß, birnfoͤrmig; Gehäuſe fein geſtreift, etwas aufgetrieben; dunkel⸗ 
braun. Sehr gemein und wie vorige wohnend. 5—6 “ lang. Thier grau; Kopf, Füh⸗ 
ler und Rücken ſchwarz. 

4. Dalmatiniſche Sch. (Cl. macarana), 11 12% lang; Umgänge 11 — 12, 
aufgetrieben ſpindelförmig, blaugrau; die ſchlanken Anfangswirbel bleigrau oder gelbbraun; 
Mündung gerundet birnförmig, bräunlich. — In Dalmatien, an Felſen. 

5. Cattaroniſche Sch. (Cl. cattarensis), Oben walzig, unten verdünnt und 
abgeſtumpft, durchſcheinend hellbraun mit ſchief gerundeter Mündung. Umgänge 12 bis 
13. Lang 9— 10“. Wohnt an den Felſen Dalmatiens bei Cattaro; auch bei Raguſa ꝛc. 

6. Weißliche Sch. (Cl. candidescens). Violetweiß, mit 10 Umgängen, ſtark 
aufgetrieben; Mündung gerundet birnförmig, dieſe und der Wirbel braun. 6— 7% lang. 
— In Unteritalien (Abruzzen). 

7. Seidenglänzende Sch. (Cl. sericina). Mit 11 Umgängen; walzig ſpindel⸗ 
förmig, fein und eng gerippt, glänzend, braun; Mündung rund birnförmig mit weißem 
Saum. 6-7, lang. — In Sicilien. 

8. Weißpunktirte Sch. (Cl. leucostigma). Spindelförmig, oben blaulich, un⸗ 
ten braun; Mündung birnförmig. 8% lang. In den Abruzzen. 

9. Opalfarbne Sch. (CI. opalina). Spindelförmig, etwas größer als Nr. 8, 
glänzend, braun, mit 10 Umgängen und birnförmiger Mündung mit weißlichem Saum; 
In den Abruzzen. 

10. Trügeriſche Sch. (CI. decipiens). Etwas bauchig, durchſtchig, glatt, gelb⸗ 
braun, mit 12 Umgängen und eirunder Mündung. 79%. In Dalmatien. 

11. Rinnentragende Sch. (Cl. canalifera). Spindelförmig, ſchlank, mit 13 
Umgängen, undeutlich feingeſtreift, braun; Mündung eckig eiförmig. 8“ lang. Lebt 
in Taurien. 

12. Dünnbeleibte Sch. (Cl. gastrolepta). 1 2mal gewunden, ſchlank und faſt 
walzig, fein geſtreift, hornfarbig, birnförmig gemündet. 8 // lang. — In Dalmatien. 

13. Schlanke Sch. (Cl. gracilirostris). Umgänge 12 — 13. Spindelſörmig, 
ſchlank und dünn geſpitzt, gerippt, hornfarbig, mit birnförmiger Mündung. 7—8, lang. 
In Taurien. 8 

14. Stenziſche Sch. (Cl. Stenzii). Spindelförmig, bauchig, leicht geſtreift und 
glänzendbraun; auf den 10 Umgängen weiße Naht; Mündung eiförmig und breit. 6— 7% 
lang. Thier dunkelblaugrau. — In Tyrol. f 

15. Ausgebreitete Sch. (Cl. elata). 
ſtumpf, geſtreift, durchſichtig, glänzend gelbbraun. 
lang. — In der Bukowina. 

16. Zweigezipfelte Sch. (CI. diodon). 9 Windungen, ſpindelförmig, abge: 
ſtumpft, fein geſtreift, etwas glänzend und durchſichtig; Mündung eiförmig; Farbe grün⸗ 
braun. 5“ lang. — In der Schweiz. 

17. Aufgetriebene Sch. (Cl. turgida). Gelbgrünlich, gerippt, ſtark gebaucht 
und glänzend durchſichtig, mit 9 Windungen und birnförmiger Mündung. Kaum 5% 
lang. — In der Bukowina. 


18. Große Sch. (Ol. 


10 Windungen, bauchig ſpindelförmig, 
Mündung gerundet birnförmig. 7“ 


grossa, mihi). Etwas bauchig, glatt, hellbraun, durch⸗ 
ſichtig, unten fein gerunzelt; Mündung weiß, Lippen wenig ausgeſchlagen, innen braun, 
2zähnig. 1“ lang. Lebt in Croatien auf Felſen. 
III. Tönnchenſchnecke (Pupa). 
Schale vollſtändig. Gehäuſe, rechts oder links gewunden, ganz in die Höhe ge⸗ 


—— 


zogen, faßförmig; Umgänge ſehr anpaſſend; Wirbel ganz ſtumpf; Mündung halb ei⸗ 
rund, gezähnt. 

Anm. Der Name Windelſchnecke iſt eine Licentia poetica; beſſer wäre Wiegenſchnecke 
— Chondrus, Cuv,, etwas different. a 

1. Mumien ⸗T. (P. mumia). Gelbbraun oder bräunlichweiß, mit rothbrauner, 
2faltiger Mündung; 11 Umgänge ſchief gefurcht, walzig, verſchmälert und ſtumpfſpitzig. 
12 14% lang. — Auf den Antillen⸗Infeln. 

2. Dreizahn⸗T. (P. tridens). Dick, ſtumpfſpitzig, unregelmäßig geſtreift, etwas 
glänzend und braungelb; Mündung kreiſelförmig, bauchig. 3—6“¼ lang. — Das Thier 
matt rothbraun, ſeitlich grau, mit ſchwarzem Rücken und 2 von den Fühlern ausgehen⸗ 
den ſchwarzen Streifen über demſelben. — In Berggegenden Deutſchlands einzeln, unter 
Moos und Pflanzen. 

3. Achtzahnige N. (P. framentum). Gehäuſe ſchief geritzt mit ziemlich ſpitzigem 
Wirbel, zart, fein quergerippt, blaß gelbbraun, gmal gewunden; Mündung halbeiförmig; 
hufeiſenförmige Mundſaum mit 8 nach innen verlaufenden Falten. 3 — 4, lang. Thier 
ſchwarzgrau mit hellerer, ſchwarz punktirter Sohle. Im Graſe ſonniger Abhänge mit 
Sandboden und zwar in Deutſchland und Frankreich (bei uns häufig in Altbayern). 

4. Haferkorn⸗T. (P. avena). Durchbohrt, mit 9 gewölbten Windungen, von 
Farbe rothbraun; Mundſaum durch 7 Falten verengert, woran 3 einander gegenüber⸗ 
ſtehen. 2— 3“ lang. In Süddeutſchland, Ungarn und Oeſtreich ob der Enns. 

5. Fünffaltige T. (P. quinqueplicata). Walzig, zugeſpitzt und fein geſtreift; 
ſehr dünnſchalig, glänzend, durchſcheinend und braungelb; 8 Mündungen wenig gewölbt; 
Mündungen ſchief eiförmig und buchtig; Saum zurückgebogen mit 5zähniger Lippe. 7— 9%, 
In Deutſchland. 

6. Korn⸗T. (P. granum), Klein, walzig ſtumpf, fein geſtreift, 7mal gewunden, 
braungrau; Mündung halbeiförmig mit Sfaltigem Schlund. Nur 24 lang. Unter He⸗ 
cken in Frankreich und der Schweiz. 

7. Kegelförmige T. (P. conica). Ziemlich aufgetrieben, eiförmig, mit 9 ſtark 
gewölbten Windungen. Schale dünn, fein geſtreift und horngrau mit dunklerem Rücken. 
2— 3.4 lang. — Auf den Alpen von Stehermark und Krain. 

8. Dreifaltigkeits⸗T. (P. triplicata). Walzig, braungelb, glänzend, durch⸗ 
ſichtig und 6—7mal gewunden; Mündung rund; Schlund 3zähnig. 1½“ lang. Thier 
hellſchiefergrau. Auf Kalkfelſen Tyrols, Helvetjens und in Frankreich. 

I. Stumpfe T. (P. obtusa). Walzig, mit abgeſtumpftem Wirbel; Gehäuſe mit 
7—8 Windungen, glatt faſt, undurchſichtig, wenig glänzend, grau mit brauner Spitze. 
4½ 6“, lang. Nur auf den höchſten Alpen Oeſtreichs, unter Steinen; iſt ziemlich ſel⸗ 
ten und begegnet erſt in einer Höhe von 60007 

10. Gekehlte T. (P. gularis). Walzig, ſtumpfſpitzig, wenig geſtreift, glänzend, 
durchſtchtig, gelb oder rothbraun; 9 ſchwach gewölbte Windungen. Mündung halbeiför⸗ 
mig mit weißem Saume. 2—3““ lang. Thier hell blaugrau mit dunkelgrauem Rücken. 
— Zwiſchen Alpenpflanzen auf dem Loibl in Kärnthen und Krain. 

11. Vierzahnige T. (P. quadridens). Länglich eirund, 6 — 7mal links ge⸗ 
wunden, beinahe glatt, glänzend und braungelb, mit halbeiförmiger, Abuchtiger Mün⸗ 
dung. 3— 5“ lang. Thier blaßgrau mit ſehr langen, obern Fühlen, Im ſübdlichen 
Europa; unterm Moos. — Vertigo. 

IV. Fraßſchnecke (Bulimus). 

Schale vollſtändig. Gehäuse, bei einigen rechts, bei andern links gewunden, ganz 
in die Höhe gezogen, oft nadelförmig, oft pyramidaliſch, und zuweilen ſehr aufgeblaſen; 
letzte Umgang meiſt länglich und beträchtlich größer; Wirbel ſpitzig, die Spitze zuweilen 
gen den Rand der Mündung undollſtändig, oder wie ausgebrochen. Mündung verzogen 
eiförmig, auch halbmondförmig, meiſt zahn⸗ und faltenlos. f 

Anm. Mündung zahnlos, wulſtig. In den Tropen leben B. ovatus, sultanus, haemato- 


stomus, mehre zollgroß. 

1. Eiförmige Fr. (B. ovum). Weißlich mit gelbröthlichem Längsſtreifen, dicker 
Schale und weißer Spindel. 6—8“ lang. Lebt in Braſtlien. — (Ich muß leider durch 
dieſe ganze Klaſſe der Mollusken meiſt von Schalen reden, wo von den Thieren die Rede 
fein ſoll; aber ich kann ſte auch allein nicht hineinzaubern in die leeren Wohnungen). 

2. Vielfarbige Fr. (B. multicolor). Etwas länger und ſchlanker als Nr. 1, 
gelblich, braun marmorirt; Spindel leer, Mündung violet, mit aufgetriebener rother Lippe 
und einer Falte an dem weißen Innenrand. Oſtindien (2). 

3. Citronengelbe Fr. (B. eitrinus). Gelb, nach oben ſtärker, mit grünlicher 
Schattirung und einigen braunen Bändern am untern Theile; auch ganz gelb; Mündung 
grauſchwarz, mit weißem, ſtark aufgetriebenen Rand. In Guiana. 

4. Schwarzmündige Fr. (B. melanostomus). Weiß, grau und braun mar⸗ 
morirt; Spindel blaßröthlich mit dunkelbraunen Falten; Mündung ſchwarz; äußere Lippe 
braun und flach ausgebreitet. Ueber 2“ lang. In Braſtlien. 

5. Braunſtrahlige Fr. (B. radiatus). Weiß oder graubraun, gerizt, mit oder 
ohne braunen Längsſtrichen. 5 — 7, lang. Thier gelb. Nicht häufig in verſchiedenen 
Theilen von Europa, auch in Deutſchland; in Weinbergen, an Hecken und Zaunen. 

6. Koniſche Fr. (B. conoideus), Durchbohrt, rein weiß oder mit 1—5 brau⸗ 
nen, fleckig unterbrochenen Bändern oder ſtrahligen Zeichnungen. 3 lang. Mündung 
halbeiförmig. An Uferpflanzen längs der Küſte des Mittelmeers. 

7. Bauchige Fr. (B. ventricosus). Eng durchbohrt, ſelten rein weiß oder gelb⸗ 
lich, ſondern meiſt mit braunen Bändern oder netzartigen oder ſtrahligen Flecken geziert; 
Mündung halb eiförmig; Umgänge 7. Größe von Nr. 6. und Aufenthalt; auch in 
England. 

8. Pupenförmige Fr. (B. Pupa), Gehäuſe faft doppelt ſo groß als bei 6 
und 7, mit 7 Umgängen und halbeiförmiger Mündung. Weiß oder bräunlich. An 
den Küſten des Mittelmeers, in England, in Nordafrika; unter Gebüſchen. 

9. Südliche Fr. (B. meridionalis, mihi). Ganz milchweiß, etwas koniſch lang⸗ 
geſtreckt, mit 9 Umgängen. 1“ lang. Im tauriſchen Cherſones. N 

10. Durchſichtige Fr. (B. pellueidus, mihi). Schmutziggelb. Gehäuſe etwas 
gedrückt, 1te Windung bauchig. ¼“ lang. In Südrußland. 

11. Glatte Fr. (B. lubricus). Walzig, mit 8 Umgängen und brauner, herab⸗ 
gezogener Mündung. Blaßroth. 5—6“ lang. — In Südeuropa. 


V. Flathſchnecke (Oncaea, mihi; Achatina, Auet.). Pr) 

Gehäuſe eiförmig und länglich; (oft ſchön geſtreift); Mündung länglich. Spindel 
am Ende abgeſtutzt. 

Anm. Zum Theil ſehr groß und meiſt tropiſch; in Europa ſparſam. — Verzehren Baum⸗ 
und Strauchblätter und thun in den Gärten großen Schaden. — Der Farbename Achatina 
mußte geändert werden. Wir haben von allen Farben davon Thiere, und alle Farben fließen 
denn doch im Agatbraun nicht zuſammen! — Dieſes Genus enthält auch die größte aller 
Landſchnecken, die Oncaea per dix aus Afrika. Sie wird bis 6“ lang. 

1. Rothe F. (0. purpurea). Bauchig eiförmig, mit dunkel purpurner Mün⸗ 
dung; obere Mündung grünlichgelb, untere blaßroth, dunkel geflammt. 2—2½“ lang. 
In Afrika. 

2. Jung fern⸗F. (O. virginea). Weißgelb, auf 3 obern der gewölbten Umgänge 
6 grüne Streifen; Mündung zuſammengezogen, ohrförmig. Gen 2“ lang. Lebt auf Cuba. 

3. Gekerbte F. (0. crenata). Bauchig eiförmig, 4 Windungen, braun und 
dunkel geflammt; Mündung weiß. 4“ lang. In Guinea. 

A. Gerändete F. (0. marginata), Gelblichweiß, mit braunen Streifen um 4 
obern Windungen, röthlicher Spindel und innerer Lippe, und etlichen grauen Querſtri⸗ 
chen. 7 Umgänge. 1½“ lang. Unbekannt das Vaterland. 

5. Blaſſe F. (O. pallida). Gelbbraun, glänzend, durchſtchtig, mit 6 Umgän⸗ 
gen. 5 — 6“ lang. Thier grau, oben dunkler. In Deutſchland; an ſchattigen und 
feuchten Orten unter Steinen, Moos und abgefallenem Laub. 

VI. Kreismundſchnecke (Cyelostoma). 

Schale eiförmig, an Mündung fein geſtreift, Mündung wulſtig. — Geſchlechter 

etrennt. 
2 Anm. Landſchnecken. — Die Cycloſtomaten werden von Cuvier unter die kammkiemi⸗ 
gen, zu Valvata und Paludina geſtellt, weil ſich ihre Athmungshöhle ebenſo über dem Kopf 
öffne. Bei all dieſer Aehnlichkeit, die der Schale mit eingeſchloſſen, haben doch dieſe Thiere 
keine Kiemen, ſondern ein Gefäßnetz in ihrer Athmungshöhle; athmen Luft und leben unter 
Moos und Rinden. Ich habe ſie daher von der Nachbarſchaft entfernt und hieher geſtellt. 

1. Zierliche K. (C. elegans). Gehäuſe grüalich; bis 6 lang. An feuchten 
Orten des mittlern Europa; in Buchenwäldern. 

2. Umgewalzte K. (C. volvula). Tief genabelt, fein geſtreift; Gewinde zuge: 
ſpitzt; Mundſaum zurückgeſchlagen; Farbe rothbraun, mit weißen und braungelben Flecken. 
1½“ Durchmeſſer. Wie Helix. 

Hieher die Art: Glas ſchnecke (Pagana, Nob. — Der Autoren: Vitrina) 1) mit 
der kugeligen G. (V. pellueida) Flach⸗conver, Zwal gewunden, glänzend grüngelb 
mit halbmondförmiger Mündung und weißem Thier. 1¼““ lang. Lebt geſellig unter 
Pflanzen und findet ſich überall; 2) durchſichtigen G. (V. diaphana). Ganz hell. 
Mit der vorigen. In Oeſtreich Häufig um Wien. — Helicophanta brevipes in 
Süddeutſchland; ſelten. 


b. Landſchnecken ohne Haus. 


VII. Erdſchnecke, Wegſchnecke (Limax). 

Leib verlängert. Mantel zieht ſich in eine fleiſchige Scheibe auf dem vordern Kör⸗ 
per, den Athmungsſack bedeckend, zuſammen und enthält bei mehren Gattungen ein eiför⸗ 
miges Schalenſtück. Athmungsöffnung an rechten Seite nach vorn ſtehend; After mündet 
am Hinterrand des Sackes. 4 Fühler laſſen ſich in ſich ſelbſt zuſammenziehen und ver⸗ 
bergen ſich nebſt dem Kopfe unter der Mantelſcheibe. Mundhöhle mit nur einzigem Ober⸗ 
kiefer, halbmondförmig und gezähnt. 

Anm. Sie ſondern überall viel Schleim aus, nähren ſich meiſt von Vegetabilien, und 
richten, da ſie oft häufig werden, bedeutenden Schaden in der menſchlichen Haushaltung an. 

1. Größte E. (L. maximus). Haut körnig, verſchieden färbig; einmal die Grund⸗ 
farbe weißlich, rothgrau, aſchgrau oder blauſchwarz, dabei Zeichnung nur in hellem Rü⸗ 
ckenſtreifen beſtehend, meiſt aber in Längsflecken, welche bei dunklem Grunde grau oder 
weißlich (ſeltener), bei hellem aber ſchwarz oder ſchwarzgrau find. / —½“ lang. (Iſt 
L. einereus, cinereo-niger, sylvaticus und antiquorum, wie Roßmäßler angibt und 
ich noch nicht beſtätigen kann, da eine gründliche ſpecielle Sichtung vorausgehen muß, 
wozu ich jetzt nicht Gelegenheit habe; auch hier das Buch ich nicht mit vielen Gattungen 
ſpicken möchte, wiewohl es leicht wäre, nach des gründlichen Roßmäßlers Werk zu allegi⸗ 
ren, dem ich rückſichtlich der Diagnoſtrung deutſcher, resp. europäiſcher Gattungen gefolgt 
bin). Nach Regen in dunklen Laubwäldern häufig. — (Nach meinen Aufzeichnungen finde 
ich bei München um Johannis in Wäldern unter und auf dürrem Laub L, einereo-niger 
(Sturm); geſtreckt 11¼“ lang und 1½“ breit; ferner eine Gattung ſehr ſelten (L. coc- 
eineus, mihi). Hochroth, vorn mit ſchwärzlichen Streifen hinterm Kopf, Fühler roih⸗ 
körnig an Spitze (oder um Augen), Mund weiß. 9“ lang. Unrath in Schnüren. Sie 
ſchneidet die Blätter halbkreisrund mit dem Munde ab (d. h. ſte beißt breit). 

2. Rothe E., Nacktſchnecke, Wegſchnecke (L. rufus). Groß, dick (4— 5“ 
lang, /“ breit), gelbroth, unten weißlich; Mantel fein gekörnt; übrige Körper runzelig; 
Seitenöffnung weit vorn. — In Wäldern, Gärten ꝛc. häufig. — Weſentlich von obiger 
verſchieden. Man kocht Kraftbrühen für Kranke daraus. — Arion genannt (Arion, der 
Töne Meiſter, eine Schnecke l). 

3. Ackerſchnecke (L. agrestis). Schlank (12 — 15 lang); hellgrau; Kopf und 
Fühler ſchwärzlich; Mantel concentriſch geſtreift; übrigens Körper fein gerunzelt; Seiten⸗ 
öffnung weit hinten. In Gärten und Feldern gemein; vermehrt ſich oft ungemein und 
thut den Gemuͤſepflanzen großen Schaden. Kann ſtch mittelſt eines Schleimfadens an den 
Pflanzen herablaſſen. — In die Nähe Parmacella (P. Olivieri, in Meſopotamien). 
Testacella. — Onchidium (von Bourbon). 


e. Amphibien⸗Schnecken. 


VIII. Kahnſchnecke (Amphibulima; Suceinea iſt Farbenname). 

Schale eiförmig, dünn, mit höherer als breiter Mündung; nicht aber, das Thier 
zu bedecken, ausreichend, rechts gewunden, etwas in die Höhe gezogen, Umgänge anpaf⸗ 
ſend, erſtern klein, letzte länglich, aufgeblaſen, groß; Mündung ſchief eiförmig, weit, 
falten⸗ und zahnlos. 


Anm. Der Hartmanniſche Name Amphibina wäre gut, bezeichnet aber (auf ida und ina 
endend) eine Familie und wohl bei Gattungen anzuwenden: lacertinus, cantharinus etc. 
1. Bernſteinhelle K. (A. putris 8, succinea, ſonſt Succinea amphibia), Gelbe, 
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durchſcheinende Schale, durch dunklen Theile des Thieres gefleckt erſcheinend. 
Europa an Waſſergräben und in feuchten Wieſen. 

2. Pfeiffer'ſche K. (A Pfeifferi). Länger, ſtärker und weniger durchſichtig, deut⸗ 
licher geſtreift, braungelb, innen perlmutterglänzend; Mündung ſchiefer und mehr verlän⸗ 
gert. Thier ſchwärzlich oder grünlich braun, ſeitlich und unten gelbgrau; ſehr groß. Im 
Waſſer oder an deſſen Pflanzen in Deutſchland und Helvetien. 


d. Waſſer⸗Schnecken. 


IX. Pfützen⸗ oder Schlammſchnecke (Limnaeus). 

Schale vollſtändig. Gehäuſe, rechts gewunden, in Höhe gezogen, bald kinkhorn⸗, 
bald blaſen⸗, bald ohrförmig, erſten Umgänge anpaſſend, ſpitzen Wirbel bildend und 
zuweilen ſehr vom letzten Umgang durch ihre Kleinheit geſondert; der letzte länglich auf⸗ 
geblaſen und ſehr groß: Mündung länglich, etwas ſchief, weit und zahnlos. 


Anm. Meprfeitig ſich befruchtend Cıfle Thier ein 2tes, dieſes ein stes, und dieſes wieder 
das iſte). In ſtehenden Gewäſſern lebend. 


1. Prächtige Pf. (L. speciosus). Windungen 7, lang gefpist, daran letzte nicht 
1 1 doch ſtark geſtreift; gelbbraun. 1½“ lang. In Süͤßwaſſerſeen Nord⸗ 

merika's. 

2. Teich⸗P. (L. palustris). Lang geſtreckt, ſtark, mit 7 ſtark gewölbten Win⸗ 
dungen und eiförmiger Mündung, dieſe weiß umgeſchlagen gerandet; Schale genarbt und 
geſtreift, braun mit abwechſelnden gelben und grauen Streifen. Thier bläulich ſchwarz⸗ 
grau, oben gelb punktirt. In faſt ganz Europa in allen ſtagnirenden Waſſern. 5— 7 
lang. — Hieber gemein bei uns — als 2te Gattung L. stagnalis (2 lang), mit 6 
Windungen, ſchmutzig grau grünlich. 

3. Weißgelbe (L. flavescens, mihi). Erſte Windung groß; ganz gemſengelb, 
auch weißlich, innen weiß. Bau und Größe von L. minutus; etwas als dieſe größer. 
Aus Spanien. — In Sieilien fand ich L. obscurus von Zollgröße; Farbe etwas heller 
als von der ihr gleichen palustris; Mund ſchmutzig weiß. Scheint junger palustris, 
denn dieſe iſt dort auch zu Kaufe. 

X. Blaſenſchnecke (Physa). 

Schale vollſtändig. Gehäuſe, meiſt links gewunden, wenig in Höhe gezogen, bla⸗ 
ſenförmig; 1ſten Umgänge oftmals ſtumpf, niedergedrückt, der letzte länglich, aufgeblaſen, 
groß; Mündung länglich, etwas ſchief, enge, zahnlos. | 

1. Bachblaſenſch. (P. rivalis). Hellbraun, zart, durchſichtig; Mündung lang, 
unten zuſammengezogen. 7“ lang. In Bächen von Frankreich und Deutſchland. 

2. Moos⸗B. (P. hypnorum). Länglich⸗eiförmig, durchſcheinend, glänzend ſchmu⸗ 
tziggelb, bei durchſcheinendem Mantel ſchwarz gefleckt. 5% lang. — In Deutſchland mit 
der vorigen. — Hieher das exotiſche Genus Scarabus, Carychium. Conovo- 
lus (deutſch). Auricula. (Physa hat P. Thunberg eine Pflanze genannt!) 

XI. Tellerſchnecke (Planorbis), 

Schale vollſtändig. Gehäuſe, meiſt rechts gewunden, concentriſch, platt, daher tel⸗ 
lerförmig; Umgänge oben und unten ſtchtbar, oft mit ſcharfem Außenrande (earina); 
Mündung rund, eirund, auch herzförmig, falten⸗ und zahnlos. 

Anm. Die größte Gattung iſt P. cornu arietis Lam. a 

1. Große T. (P. corneus). Schale braun, undurchſichtig, fein geſtreift, oben 
vertieft, unten ſtark genabelt (1“ breit, 5“ dick); Windungen rund. In Teichen und 
Bächen Deutſchlands ze. (Ich habe ſte im See bei Klagenfurt geſiſcht.) 

2. Gerandete T. (P. marginatus). Bräunlich gelb, mit ſchiefen Streifen und 
5—6 Windungen. 6“ groß. Thier ſchwärzlich, mit röthlichen Fühlern. Gemein in 
ſtehendem Waſſer, in Gräben und Bächen. 

3. Gefurchte T. (P. carinatus). Schwarz (ſo lang Thier lebt), klein und ſchräg 
geſtreift; 4 Windungen (zuweilen 5); mittelſte ſehr klein; äußere in Mitte ſcharfrandig; 
Mündung eiförmig, beiderſeits etwas ſcharf; ſchräg nach unten zu laufend, oberer Rand 
länger. — Ueberall in Moräſten de. 


In ganz 


B. Kammkiemer (Peetinibranchiata). 


Körperhülle gewunden und mit Deckel ſchließbar; Kiemenhöhle ohne Röhre; Kiemen 
kammförmig. Fühler 2; Augen 2. Sonſt wie Röhrenkiemer. 

Anm. Bewohnen Süßwaſſer oder das Meer. — In dieſer Sub⸗Familie bildet eine eigene 
die Milchnapfſchnecke: Sigaretus haliotideus (Schale weiß oder röthlich, gitterförmig ge⸗ 
fireift, 1—2 Zoll lang, mit gar nicht vorſtehendem Winkel), aus dem atlantiſchen und Mittel⸗ 
meere. 


XII. Schwimmſchnecke (Chernites, Nob. — Der Autoren Neritina). 

Schale dick, nabellos, mit hartem Deckel. Thier häufig mit mäßig großem Fuß. 

1. Küſten⸗Sch. (Ch. littoralis). Schale dunkelgrün, röthlich gefleckt. Zahlreich 
an den Küſten der nördlichen Meere Europa's. 

2. Fluß ⸗Sch. (Ch. flaviatilie), Schale dünner als bei vorigen, bunt gefleckt. In 
vielen Flüſſen Europa's. 

3. Schwarze Sch. (Ch. atrata), Ganz ſchwarz, glanzlos; Mund bläulich. — 
Ich 905 ſte bei Paternion am Ufer der Drave; im ſchönen, menſchenfreundlichen Lande 
Kärnthen. 

4. Giſteliſche Sch. (Ch. Gisteliana, Leuckart). Klein. Auf ſchmutzig⸗weißem 
Grunde, theils weiß geſprenkelt, theils mit braunen, zickzackig untereinander laufenden 
Streifen geſchmückt. — Von der Inſel Korfu, wo ich fle in ſüßem Waſſer aufgeſammelt 
und meinem ſeligen Freunde mitgetheilt habe, der ſte als neu erkannt und mir zu Ehren 
getauft hat. 

Als beſondere Art hieher: Nerita (Flößerſchnecke, mihi), mit der exotiſchen Gat⸗ 
tung: N. exuvia (breitgefurchte). Hellbraun, erhaben gerippt, ſchwarz gefleckt. — 
Anzureihen iſt die Nabelſchnecke (Natica). 1) Gemeine N. (N. canrena), Weiß 
geſpindelt, ſonſt bräunlich und weiß gebindet und ſchwarz geſcheckt; Mund breit ausge⸗ 
ſchlagen, weiß; Mündung innen hell rothbraun. — 2) Rothbraune N. (N. spadi- 
cea), Braun, weiß und gelb bandirt; Schale querſtreiſig, ſtark aufgetrieben, Wirbel zu⸗ 
geſpitzt; Mündung eiförmig. Größer als unſere Weinbergsſchnecke. In Allen. — 3) 
Punktirte N. (N. punctata), Eiförmig kugelig, weiß und gelblich, mit kaſtanien⸗ 
braunen Flecken und Strichen. 1“ lang. Am Senegal. — 4) Gefleckte N. (N. ef 
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fusa), Ganz weiß, mit einigen großen, kaſtanienbraunen Flecken. Größer und dicker 
als vorige. Lebt in Oſtindien. 
XIII. Sumpfſchnecke (Paludina). 

Schale, ein vollſtändiges Gehäuſe, rechts gewunden, in die Höhe gezogen, doch rund: 
lich, deßhalb faſt wendeltreppenförmig; Umgänge meiſt ſtark getrennt; Mündung faſt rund, 
etwas ſchief, falten⸗ und zahnlos. Deckel eingeſchachtelt. Thier mit kurzem Rüſſel und 2 
ſpitzigen Fühlfäden; Vorderfußrand doppelt. 

Anm. Die Thiere der in die nächſte Nähe gehörigen Valvata haben ſehr große, vor der 
Schale ragende, federbuſchähnliche Kiemen, und der Prlapus hängt gleich einem dritten Fühler 
heraus; bei Paludina ſind die Kiemen verborgener und erwähnter Pr. ſteckt bei einigen Gat⸗ 
tungen im rechten Fühler, welcher dann ſtumpfer und dicker als der linke iſt. 

1. Gebärende S. (P. vivipara), Schale glatt, grünlich, mit einigen purpurfar⸗ 
benen Bändern. Lebt in Sümpfen des mittleren und ſüdlichen Europa. Im Ciergange 
finden ſich im Lenze die Eier in verſchiedenſter Entwickelung und werden als ſchon ente 
wickelte Thiere ausgelaſſen. — P. sicula (mihi) hat Größe und Statur der P. flumi- 
nensis, iſt durchſichtig, ſchmutzig gelb. Auf Sicilien eingeſammelt. — In Dalmatien 
lebt P. Michahellesii (mihi), die etwas größer als P. viridis iſt und überall bleich 
röthlich. Meinem ſeligen Buſenfreund und Studiengenoſſen geweiht. 

2. Achatfarbige S. (P. achatina). Eikegelförmig, mit 4 — 5 gewölbten und 
feingeftreiften Windungen; ſchmutzig blaßgrün, braun gebändert. 14% lang. Thier braun, 
rothgelb punktirt, gegen Fuß hin bläulich. — In Seen und Flüſſen (2) Deutſchlands 
und Frankreichs. — Hieher das Genus Melania (deſſen Name in Hydrognoma, mihi, 
zu ändern) und Rissoa (in Anatasia, mihi, umzuwandeln). Thieren Menſchen⸗ oder 
Leute⸗Namen beizulegen, iſt erſtens unſchicklich, zweitens geht ſolches auch ſchon nicht an 
(wenn es auch ſchicklich wäre und äſthetiſch), weil dieſer Brauch, welchen Linns aus Be⸗ 
quemlichkeit erfunden (wenn ihm die Artificial⸗Namen ausgegangen waren), der Botanik 
eigenthümlich geworden. Aber wie äſthetiſch hier, wie abſurd im Thierreich! Der Menſch 
läßt ſich doch eher mit einer Pflanze in Parallel ſetzen als mit einem Wurm. Alſo 
ſchon in der Botanik ſtationar und monopol. — Wenn ich ein dummes, diebiſches, eit⸗ 
les, gefräßiges und wollüſtiges Thier z. B. dem Herrn Wagner in München dedicirte und 
es Wagneria nannte, oder ein heuchleriſches, ſtolzes, im Finſtern mordendes, Alles ver⸗ 
ſchlingendes, vollgeſoffenes Amphibium Herrn v. Schubert zu Ehren taufen würde: Schu- 
bertia, ich glaube, die Herren würden ſich bedanken und lieber nicht genannt ſein wollen. 

Anher zu bringen find: 1) Die vorweltliche Schraubenſchnecke (Turritella 
proto). Weiß, fein geſtreift; 25 flache Windungen. 3—4“ lang. Auch verſteint. — 
2) Doppelgürtelige Sch. (T. bicingulata). 15 Windungen; Mündung Aeckig ab: 
gerundet, weiß; Schale geſtreift, blaß gelblich, mit hellroth rothbraunen Strichen und 2 
gleichfarbenen Streifen. 

XIV. Wendeltreppe (Scalaria). 

Spindel verlängert; Mündung aus vorletzter Windung gebildet, wulſtig; Windungen 
treppenförmig. 

Koſtbare W. (S. pretiosa). Windungen nicht aneinanderſchließend; Rippen frei 
(weßhalb man durch ſte ſehen kann). Lebt an den Küſten von Coromandel und der Ber: 
berei; was Letzteres noch einem ziemlichen Zweifel unterworfen iſt. Ich wenigſtens bekam von 
daher keinen; eben ſo wenig mein Freund, Herr Dr. Prof. Friedr. Keil, nach langem 
Aufenthalte an der afrikaniſchen Küſte. Die Schale wird bis 2“ lang, iſt aber dann 
ſelten bis zur Spitze vollſtändig. 

XV. Mondſchnecke (Turbo). 

Schale rundlich eiförmig; Mündung rundlich, ungezahnt; Deckel ſteinig, dick. 

1. Perſermütze (T. eidaris), Schale glatt; Windungen gerundet, etwas ge: 
drückt; Mündung grün; Farbe vielfach wechſelnd. An den füdlichen aſlatiſchen Küſten. 

2. Schlangenhaut, Naffauer (T. petholatus). Schale faſt eiförmig (1½ 
bis 2“ breit), glatt, glänzend, grünlich oder röthlich mit bunten Querbinden; Windun⸗ 
gen bauchig, oben mit einer ſtumpfen Kante; Säule ungenabelt; an Mündung ein grüner 
Ring. In den oſtindiſchen und füdamerikaniſchen Meeren, von mannichfaltiger Färbung. 
Der Deckel (weiß und röthlich) davon und von einigen verwandten Gattungen heißt Ve⸗ 
nusnabel (Umbilicus Veneris). Man trug dieſen ſonſt an Ringen. 

3. Silbermund (T. argyrostomus), Weiß, ſtark längsgerippt und mit vielen 
Seulpturen und Quergürteln gegen die Spindel verſehen, die grünlich iſt; Mundöffnung 
ausgezackt⸗gerandet; genabelt; Schale oval; Bänder braun. In Indien. 

4. Delphin (T. Delphinus). Schale mit gezacktem Nabel und äſtigem, ſtachel⸗ 
beſetztem Gewinde. Selten. In Indien. 

5. Elſterſchnecke (T. Pica). Schale dick, ſchwer, bauchig (etwa 3“, breit), glatt, 
weiß mit ſchwarzen Flecken; Säule mit weitem, tiefen Nabel und 1 Zahn. Im atlanti⸗ 
ſchen Oeeane. — Melanopsis (kann wohl als Gattungsname, niemals vernünftig als 
Artname gebraucht werden; in Ceneona, mihi, zu ändern). Hieher: Pedipes (), 
Fußfuß! deren Schalen etwas von Helix und Planorbis haben und in ihrer th: 
mungsröhre einen großen Luftſack. Heißt bei mir: Carassa. 

Hieher die Kugelſchnecke (Ampullaria) mit folgenden Gattungen: 

1. Gefurchte K. (A. carinata). Schmutzig grüngelb, mit hellen Bändern und 
rothbrauner, weiß eingefaßter Mündung; Nabel weit; Gewinde kurz, zart, in die Quere 
gerunzelt und geſtreift. 12“ Durchmeſſer. Im Nilſtrome Aegyptens. 

2. Gelbmundige K. (A. luteorostris). Olivengrün, auf der letzten Windung 
matt ſchwarz und braun geſtreift; Windung ſpitz; Mündung groß, ſchwöärzlich und roth⸗ 
braun, hochgelb geſäumt. 1½“ groß. In den Tropen. — A. kasciata in Oſtindien 
auf Reisfeldern. 

3. Dicke K. (A. crassa). Eirundkegelförmig, weiß mit braunen Binden; Win⸗ 
dung abgeſtumpft; Mundſaum ſehr dick. 1“ groß. 

4. Längliche K. (A. ohlonga). Braun, mit 4 ſtark abgeſtumpften Windungen; 
Mündung lang eiförmig, weiß geſäumt. Etwas länger als Nr. 3; aber weit ſchlanker. 
Fällt in den Aequatorialzonen. 

XVI. Kräuſelſchnecke (Trochus), 

Schalenmündung in die Quere compreß, faſt Aeckig, mit Schalenachſe eine ſchiefe Fläche 
bildend. Schale kegelig, dick, deßhalb ſchwer. An der Seite des Fußes oder am Mantel⸗ 
rande einige Fäden. Gewinde bei einigen einwärts gehend (was man genabelt nennt). 

Giſtl, Naturgeſchichte. 
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Anm. Sämmtlich Meerbewohner. I. agglutinans, in den oſt⸗ und weſtindiſchen Meeren, hat 
die merkwürdige Gewohnheit, Steinchen, Conchylien ꝛc. zuſammenzukitten, und fie während des 
Wachsthums der eigenen Schale einzuverleiben. Tr. conchyliophorus des Verf. der Monachologia. 

1. Kaiſerſonne (T. imperialis). Schale breiter als hoch (4“ breit, 3“ hoch), 
oben violettbräunlich, unten weiß, innen perlmutterglänzend; Windungen bauchig, quer 
gefurcht und dachziegelförmig ſchuppig, an der Peripherie mit rückwärts gekrümmten, rin⸗ 
nenfdrmigen Strahlen gezähnt; Nabel trichterförmig. In der Südſee. Selten. 

2. Sectonne (T. Telescopium). Schale undurchbohrt, gethürmt und geſtreift; Spin⸗ 
del hervorragend gewunden. Die Bänder oder Streifen blau, lila, roth, gelb u. ſ. w. abwech⸗ 
ſelnd; Mund innen braun. — In Hſtindien. (Teleseopium pyramidatum des Montfort.) 

3. Weiter Eckmund (T. tentorium). Kreiſelförmig, mit 9— 10 nicht vorſtehen⸗ 
den, großkörnigen Windungen; Färbung grauweiß. Stark 1“ lang. 

4. Pyramide (T. pyramidalis). Kegelpyramidenförmig, hockerig, aſchgrau und 
roſenroth. Gegen 2“ lang. Im rothen Meere. 

5. Sporn⸗Kr. (T. calcar). Lichtbraun, kurz, niedergedrückt; Mittelwindungen 
ſpornartig mit Stacheln beſetzt; Mund innen braun; Lippe weiß. (Tr. Stella, Lam.) 

6. Grauer Eckmund (T. cinerarius), Schale grünlich violett, ſchief geſtreift. 
Häufig im Mittelmeere. Kömmt bei Chemnitz unter 3 Namen bor. 

XVII. Perſpektivſchnecke (Solarium), 

Schale flach kegelförmig aufgerollt; Achſe trichterförmig, offen; dieſe an Windungen⸗ 
rändern gezähnelt; Mündung faſt Aeckig; Deckel hornig. 

Indiſche P. (S. perspectivum). Schale breiter als hoch (2—3“ breit, 1“ hoch), 
längsgeſtreift, gelblich weiß; Windungen weiß und braun geſäumt. Im indiſchen Ocean; 
ſeltener im Mittelmeer an der ägyptiſchen Küſte. — Genera: Phasianella (Orthop- 
noea; Nob.). Monodontä (Pimpellies; Nob.). Janthina (ohne Deckel; J. com- 
munis, mit violetter Schale; im Mittel- und Weltmeer Häufig, Schwimmt ſchaarenweiſe 
mit verkehrter Schale. Wenn man das Thier berührt, gibt es einen violetten Saft von 
ſtch, der (nach Leſſon) den tyhriſchen Purpur gegeben haben ſoll). (Mein Genus: 
Achates), Delphinula. (Scalator; Nob,) 


B. Nöhrenkiemer (Tubobrauchiata). 


Die gewundene Körperbedeckung mit einem Deckel ganz ſchließbar; die röhrige Kies 
menhöhlenöffnung links im Mantelrande befindlich. Mund gerüſſelt. 

Anm. Alle im Meere lebend. 

XVIII. Kegelſchnecke (Conus), 

Schale kegelförmig, die Spindel platt oder wenig vorſtehend, die Baſis bildend. Die 
ſchmale Windung geht von einem Ende zum andern, ohne Aus bug oder Falte. Thier 
dünn, mit verlängertem Rüſſel und Fühlern; Augen faſt an Spitze dieſer. Schmale, 
kurze Deckel nicht ganze Oeffnung ſchließend. 

Anm. Schalen mit lebhaften Farben prangend. Meiſt den ſüdlichen Meeren angehörig 
(beſonders Aſiens). Meiſt ſehr koſtbar. Viele haben militäriſche Namen, von der Liebhaberei 
erfunden, die ich den Gattungen nicht raube. 

1. Herztute (C. marmoreus), Schwärzlich oder rothbraun; kegelförmige Schale 
mit herzähnlichen, weißen Flecken; Wirbelgewinde rinnenförmig ausgehöhlt. Oſtindien. 

2. Kaiſerkrone, Reichskrone (C. imperialis). Schale kreiſelförmig (2— 3“ 
groß), weißlich, mit bräunlichgelben Binden und braunen, reihenweis laufenden Strichel⸗ 
chen; Windungen ſtumpf, kronförmig — höckerig. — In den oſtindiſchen Meeren. 

3. Unvergleichliche (C. cedo nulli). Länglich eiförmig, oraniengelb, mit breiten 
Querbinden aus milchweißen, braungefaßten Flecken, und braunen, weiß gefleckten Quer⸗ 
linien dazwiſchen. Im oſtindiſchen Meere. Sie iſt ſehr koſtbar. Mehrere Varietäten. 

4. Admiral (C. ammiralis). Auf einem braniengelben, bisweilen etwas kaſtanien⸗ 
braunen Grunde zeckige, milchweiße Flecken, braune Quer» und Längslinien und einige 
eiteongelbe, fein netzartige Binden. — Eines der ſchönſten und ſehr theuren Gehäufe, das, 
wenn es recht ſchön (C. ammiralis a) summus) und über 2“ lang war, in früheren 
Zeiten mit mehreren 100 Thalern bezahlt wurde. Am ſüdamerikaniſchen Seegeſtade? — 
Die meinigen ſtammen aus Oſtindien und Auſtralien. 

5. General; Klöppelkiſſen (C. generalis). 
mit 3 weißen, unterbrochenen Binden; Wirbelgewinde ausgekehlt. 
und rothgelben Bändern. In Indien. N 

6. Mennonitentute (C. Virgo). Schale weißlich, quer runzelig — geſtreift, mit 
violenblauer Grundſpitze. — An der Küſte von Amboina; afrikaniſchen Ocean und im 
tarentiniſchen Meere. 

7. Kapitän; Käſetute (C. capitaneus). 
ßen, braungefleckten Binden und vielen Querreihen brauner Punkte. 
und rothbraun. Lebt in Aſten. 

8. Soldat; Zwirntute (C. Miles). 
und rothgelben Schlangenlinien. In Indien. 

9. Guinea⸗Tute (C. genuanus). Schale blaßroth, mit weiß und braun unter⸗ 
brochenen Bändern. — Sehr ſelten und theuer. 

10. Hebräiſche K., Bauernmuſik (C. hebraeus). Schale eiförmig, mit brau⸗ 
nen oder rothgelben, länglichen Flecken der Quere nach reihenweiſe umgeben. Indien. 

11. Getüpfelte K., Fliegenkler, Sandtute (C. Stercus muscarum), 
Schale länglich, mit gefärbten Punkten beſtreut, und an den Gewinden ausgekehlt. Alten. 

12. Muſikhorn, A⸗B⸗C⸗Buch (C. literatus). Schale kreiſelförmig (bis 5“ 
groß), weiß, mit braunen oder ſchwarzen Fleckchen reihenweis umſchlungen; Windungen 
flach, etwas rinnenfoͤrmig. In den aflatifchen Meeren. 

13. Goldene Netz, Drap dor (C. textilis), Schale walzig eiförmig (3 — 4“ 
groß), weiß, mit goldgelben und braunen Flecken und braunen Zickzacklinien netzförmig 
durchzogen; Gewinde ſpitzig vortretend. — In aſtatiſchen und amerikaniſchen Meeren. 

14. Nachtwandler (C. nocturnus). Schwarz, mit unregelmäßigen, gelblichen 
Flecken. 2% lang. Oſtindien. 

15. Brigitte⸗Omar (C. omaria), Braun oder oraniengelb, mit eckig; herz: 
förmigen, weißen Flecken und braunen, weißpunktirten Linien. 2“ lang. Aſten. 

16. Bohrer (C. Terebra). Walzig kreiſelförmig, mit gewölbt abgeſtumpftem Wir⸗ 
bel; rothfahl, mit breiten, weißen Binde; ganze Schale mit erhabenen Querſtreifen be⸗ 
jest, 3—3½“ lang. Indien. Auch ganz weiß (heißt dann „Jungfern buen. 
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Schale kegelförmig, roſtfärbig, 
Variirt mit braunen 


Schale glatt, olivengelb, mit 2 wei⸗ 
Aendert oliengrün 


Blaßgelb, mit roftbraunen Mittenbinde 
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17, Für ſt; Schwermuthsbruder (C. princeps). Kreiſel kegelförmig, hell 
rothbraun, mit knotig aufgetriebenen Windungen und dunkelbraunen Wellenſtrichen. Ueber 
2“ lang. Im indiſchen Ocean. 5 

18. Gürtel, Liſette (C. einetus). Sehr ſchön gelbbraun, mit 2 weißen Bändern; 
das untere an der Baſts roſenroth; Windungen kurz und gefleckt. 2½“ lang. Indien. 

19. Vettel, verſchmähte Liebe (C. carinatus). Geſurcht und gelblich, mit 2 
dunklern Bändern; Windungen eingedrückt, ausgeſchweift und ſtark zugeſpitzt. Aſten. Iſt 
2½“ lang. 

. 20. Schönheitchen (C. pulchellus). Schmutzig oraniengelb; Windungen und 
Baſts roſenroth; Mündung violett; Mitte und Baſts von einem ausgebuchteten, weißli⸗ 
chen Fleckenbande umgeben. 2“ lang. — Auf Amboina und deren Küſten. 

21. Maldiviſcher Kegel (C. maldivieus). Schön rothbraun mit Querſtreifen 
und weißer Zeichnung, welches ſehr abändert, am häufigſten jedoch ein Band um die 
Mitte und die Mündung bildet; Windungen ausgeſchweift, ſpitzig, weiß. Größe des 
Schönheitchens. Aaf den Maldiven⸗Inſeln. 

22. Franziskaner (C, ſraneciscanus). Kreiſelförmig, dunkel kaſtanienbraun, mit 
2 weißen Binden und gewölbt zugeſpitzten Windungen. 1½ — 2“ lang. Afrika und 
Mittelmeer. Glückliches Geſchöpf! Dein Kloſter hat weitere Mauern! 

23. Kalb (C. vitulinus). Dunkel rothbraun, quer geſtreift, mit 2 weißlichen, 
braungeſtreiften und gefleckten Bändern; Baſts und Windungen weiß. 2½— 8“ lang. 

24. Steinkegel (C. lithoglyphus). Kreiſelförmig, mit körniger Baſts; dunkel, 
rothgelb mit 2 weißen, bald geraden, bald buchtigen Binden; Gewinde zugeſpitzt, weiß 
und braun gefleckt. 2 lang. Oſtindien. 

XIX. Porzellanſchnecke (Cypraea). 

Spindel wenig vorſtehend; Mündung ſchmal, von einem Ende zum andern reichend. 
Schale in Mitten gewölbt; Mündung beim erwachſenen Thiere gekerbt. Mantel ganze 
Schale bedeckend. Augen an Wurzel der nicht gar langen Fühler liegend; Fuß dünn. 
Schale glänzend, oſt ſchön gefärbt. 

Anm. Kommen alle aus heißen Meerſtrichen in unſere Sammlungen, wo fie Thiernamen 
erhalten, und beſonders von Katzen, wegen ihrer Zeichnungen. Sehr gattungsreiche Art. Thier 
ſoll jährlich eine neue Schale erzeugen (22). 

1. Geſprenkelte P. (C. variolaria). Hellgrau oben; unten ſchwarz, mit 2 weißen 
Streifen und braun. Indien. 

2. Rothbraune P. (C. spadicea). 
angelaufen. 2“ lang. Aus der Südſee. 

3. Tigerporcellane (C. Tigris). Schale anſehnlich (2— 4“ lang), bauchig ei⸗ 
förmig, blaulich weiß, oben mit einem braunen Längsſtreifen und zerſtreuten, braunen 
Tropfen, unten weiß. In den Meeren von Madagaskar, Java, den Molukken, Otaheiti. 
Wird von den Südſee-⸗Inſulanern als Trinkſchale, bei uns — nebſt der ähnlichen C. mau- 
ritania ꝛc. — zu Doſen benützt. 

4. Kauri⸗, Cowrh⸗P. (C. moneta). Schale gelblich weiß, klein (½“ lang), 
buckelig eiförmig, mit knotigem Randwulſt. In den afrilaniſchen, oſtindiſchen und auſtra⸗ 
liſchen Küſten in unermeßlicher Menge. — Wird von Negern und einigen indiſchen Völ⸗ 
kern (Hindus) als Scheidemünze gebraucht (die brauchen dann weder Geld zu prägen, 
noch ſtch viel ums Geld zu plagen. Antipennſylvaniſch). 

Anzureihen iſt: Bohrſchnecke (Terebra). Die gekerbte B. (T. erenulata). 
Hellbraun, ſehr lang und ſpitz, mit reiſſörmigen, erhabenen Windungen und dazwiſchen 
liegenden, tiefen Einkerbungen. Mündung manſchettenartig erhoben, rundlich. 

XX. Straubſchnecke, Mützenſchnecke (Mitra). 

Schale langgeſtreckt, mit ſpitzigem Gewinde; Grund ohne Rinne, ausgerandet; Spindel 
mit Falten, deren unterſte die kleinſten. 

1. Tiara, Papſtkrone, Groß⸗Biſchofsmütze (M. papalis). Gewinde ge⸗ 
zähnelt, eine Zfache Krone bildend; Schalengrund weißlich, mit dunkelrothen, ungleichen 
Flecken geziert. 6“ lang. In den oſtinviſchen Meeren. 

2. Marmorirte St. (M. marmorata). Gewinde ſtark vortretend, ausgeſchweift, 
ſtumpfſpitzig; olivengrau gelbgefleckt, braun querlinirt. 1“ lang. Oſtindien. 

3. Abgeſtutzte St. (M. pertusa). Spitz eiförmig, weiß mit braungelben Flecken 
und dunkeln Punktreihen; Mündung weiß; innerer Rand Afallig, der äußere gezähnt. 2 
lang. Aſten. 

4. Gürtel⸗St. (M. zonata), Hellbraun und dunkel geſprengt, letzte Windung 
ſchwarz, mit weißer, Afaltiger Mündung, um die andern ein ſchwarzer Gürtel. 2—3“ 
lang. Im indiſchen (ſtillen) Meere. 5 

5. Anna⸗Schnecke, Bandirte St. (M. vittata), Windungen gewölbt, auf 
weißlichem Grunde mit einem braniengelben, ſchwarz eingefaßten Bande geziert; innere 
Mund mit 4 ungleichen Falten. So groß als hie vorige. Im ſtillen Meere. Eine der 
ſchönſten dieſer Art. 

6. Zweibindige St. (M. pilasciata). 
2“ lang. Wo ſte vorkömmt, weiß ich nicht. 

Anzureihen ſind noch folgende, hieher gehörige Arten und Gattungen: 

Blaße Cornelkirſchen⸗Schn. (Volvaria pallida), Walzig eiförmig, ſtumpf, 
zart und durchſichtig; weißlich, rein weiß, blaßgelb, braungelb, blaßröthlich, ſelten mit 
rothbraunen Bändern. 6“ lang. Am Senegal, 

Sandbohrer (Terebellum subulatum). Walzig pfriemenförmig, gelblich, mit 
ſchiefen, gewellten, rothbraunen Querlinien, auch mit rothbraunen Wolken, oder nur 
punktirt und ganz weiß. Ueber 2“ lang (wovon die Hälfte auf die Mündung füllt). 
In Indien ſeine Heimath. Bis jetzt die einzige noch lebende Art, da die andern alle 
verſteinert vorkommen. (Muß heißen: Lucis subulatus; Nob.) 

Olivenſchnecke (Oliva). Ich erwähne nur folgender: 

1. Mauriſche Olive (Oliva maura). Gewinde eingedrückt; röthlich ſchwarz; 
Mündung weiß. 2“ lang. In Oftindien. 

2. Braſiliſche O. (0. brasiliensis), Walzig, mit ſtark verdickter innerer Lippe; 
fahl 2 05 1 on Längsſtrichen. An 2% lang. — Um Rio de Janeiro. 

Geſtreifte O. (O, striata). Röthlich weiß, lä Wi 
ese a 0 ) hlich weiß, längsgefurcht; Windungen ſtark 


Oben prächtig rothbraun, unten roſenroth 


Dunkel rothbraun, mit 2 gelben Binden. 


Von der Art Marginella iſt einzuſchalten: 

Blaſengurke (Marg. bullaea). Walzig eiförmig, ſtark abgeſtumpft, mit 4 Falten 
und undeutlichen Rückenbändern. 1“ lang. In Indien. 

XXI. Walzenſchnecke (Voluta). 

Mündung der Schale ſehr weit; Schale eiförmig, oft ſehr bauchig, Gewinde ſtumpf, 
Spindel faltig. Das Thier mit großem, fleiſchigen Fuß, auf dem Kopf eine Haut, aus 
der die Fühler kommen. Augen vor letztern ſtehend. 

Anm. Schalen oft mit ſehr lebhaften Farben geſchmückt; manche eine bedeutende Größe 


erreichend. 

15 Notenſchnecke (V. musica), Schale oval ſpindelförmig (etwa 3“ lang) weiß⸗ 
lich, mit 4 ſchiefen, theils aus braunen Parallellinien, theils aus Punkten und Flecken 
gebildeten Binden; Windungen etwas knotig; Säule mit etwa 8 Falten; Lippe dick. Im 
amerikaniſchen Meere. 

2. Midasohr (V. Auris midae). Schale länglich, ſchneeweiß (größer) oder 
braun (kleiner), am Grund und Wirbel gerunzelt, an Spindel 2faltig. Um Amboina. 

3. Fledermaus (V. Vespertilio). Schale geſäumt, auf Gewinden ſpitz ſtachelig; 
Spindel Amal gefaltet. Hellgelb; iſabell. In Oſtindien. 1 

4. Neptunswagen (V. Cymbium). Schalenmündung ausgerandet, ſehr weit; 
Windungen ſcharf gerandet. Wird bis 18“ lang. In Oflindien, 

XXII. Kinkhornſchnecke (Buceinum). 

Schale eiförmig; von gleicher Mündung ohne Kanal. Thier mit rüffelartigem Mund, 
2 länglich koniſchen Fühlern, an deren Bafls äußerlich die Augen ſltzen. Fuß nicht länger 
als Schale. 

Wellenhorn (B. undatum), Schale koniſch — oval (3 —4“ lang), bräunlich oder 
grau, quer gefurcht und geſtreift, der Länge nach wellenförmig dickfaltig; Windungen 
bauchig. Thier graulich weiß und ſchwarz gefleckt. An den europäiſchen Küften, zumal 
denen der Nordſee. Die gelben Eierklumpen davon ebenfalls ſehr häufig am Strande. 
Man ſpeist die Schnecke. — Hicher das gewürfelte Krullhorn (Eburna tessellata), 
Spitzeiförmig; Windungen gewölbt; weiß mit braunen Flecken oder purpurfarbigen Bän⸗ 
dern. Gegen 2“ lang. In Indien. (Heißt Galanthis tessellata, Nob.) 

XXIII. Stachelſchnecke, Purpurſchncke, Leiſtenſchnecke (Murex). 

Schale eiförmig oder länglich, zackig und ſtachelig; Gewinde wenig vorragend; Mün⸗ 
dung klein, oval, mit einer langen, geraden Rinne; Deckel hornig. Thier wie beim Tri: 
tonshorn. 

1. Gehörnte St. (M. trunculus). Schale eiförmig (2—3“ lang), knotig, braun 
und weiß bandirt, an den Windungskanten rinnenförmige, kurze Zacken; Rinne kurz. — 
Im mittelländiſchen und atlantiſchen Meere. 

2, Echte Purpurſchnecke, Herkuleskeule (M. Brandaris). Schale weißlich 
oder bräunlich, faſt keulenförmig (3—4" lang), mit rundlichem, Lreihig ſtacheligem Bauch 
und langer, ſtielförmiger Rinne. — Im mittelländiſchen Meere ꝛc. häufig. — Von dieſer 
Schnecke ſcheinen die Alten vorzugsweiſe ihre Purpurfarbe, — einen Saſt, den vermuthlich 
eine niertnartige Drüſe abſondert, — gewonnen zu haben. 

3. Schnepfenkopf, ſchöpflöffelförmige Purpurſchnecke (M. Haustel 
lum). Schale braun gefleckt, faſt keulenförmig (3—4 lang), mit rundlich eckigem, hoͤcke⸗ 
rigem Bauch und langer, ſtielſörmiger Rinne. Im indiſchen Ocean. 

4. Zackige St. (M. pinnatus). Ganz weiß, mit knotigen, ſtark aufgetriebenen, 
quer geſtreiften und geflügelten Windungen. 3“ lang. In Oſtindien. 

5. Rothmund (M. erythrostomus), Blaßbraun, mit rother, lappiger und ge 
zackter, ſpitz eiſörmiger Mündung; übrigen Theile wulſtig und gezackt. 3 — 4“ lang. In 
Indien. 

6. Wurzel⸗St. (M. Radix). Bräunlich weiß und ſchwarz, ganz mit zuſammen⸗ 
gefalteten Zinken beſetzt. Fauſtgroß. Aus der Bucht von Panamg. 

XXIV. Tritonshornſchnecke (Charonia; Nob.; ſonſt: Tritonjum). 

Schale länglich, bauchig, thurmförmig aufgerollt; Mündung länglich oval, mit einer 
kurzen, offenen Rinne; Säule mit einem gefälteten Umſchlag bedeckt; Deckel hornig. Thier 
mit kurzem, ovalen Fuß und lappigem Mantel; Augen außen an der Fühlerbaſts ſitzend. 

Große T., Trompetenſchnecke (Ch, Tritonis, Nob.). Schale groß (bis 1½, 
länglich koniſch, bauchig, mit glatten, ſtumpfen Rippen und krauſen Nähten; weiß, roth 


und braun gefleckt; Mündung roth, mit weiß gefälteten Lippen. — In den Meeren der 
heißen Zone. — Dient dort als Hirten- und Kriegshorn (indem fle die erſten Winde 
abbrechen. 


XIV. Sturmhaubenſchnecke (Cassis). 

Schale eiförmig bauchig, faſt eingerollt; Gewinde ſehr wenig vorragend; letzte Win⸗ 
dung ſehr groß; Mündung lang, oval, zuweilen ſchmal, mit einer ganz kurzen, ſchief 
zurückgebogenen Rinne; Säule mit einer breiten, gefältelten Platte bedeckt; Deckel hornig. 
Thier wie beim Kinkhorn. 

Gehörnte Sturmhaube, Ochſenkopf (C. cornuta). Schale bauchig eckig, 
groß (6 —10“ lang), weiß und bräunlich gefleckt, mit reihenweiſen, kleinen Grübchen, 
2— 3 wulſtigen Gürteln, und auf jeder Windung mit einer Reihe Höcker; Mündung platt, 
oraniengelb. — Im indiſchen Ocean. 

XXVI. Harfenſchnecke (Harpa). 

Schale glatt, eiförmig aufgerollt, mit parallelen Längsrippen; Gewinde kurz, ſpitzig, 
die letzte Windung ſehr groß, bauchig; Mündung groß, oval, mit einem breiten Aus⸗ 
ſchnitt; Säule ungefaltet. 

Davidsharfe (H. ventricosa). Schale bauchig (3—4“ lang), mit breiten, plat⸗ 
ten, hinten ſpitzig endenden Rippen, lilafarbig und weiß, mit braunen Querflecken und 
bogigen Linien. In ben oſtindiſchen Meeren. 

XXVII. Hornſchnecke (Cerithium), 

Schale thurmförmig aufgerollt; Mündung klein, oval, ſchief, mit einer kurzen, rück⸗ 
gebogenen Rinne; Deckel hornig. Thier lang, mit kurzem, ovalen Fuß und geſchleiertem 
Kopf; Fühler geringelt, mitten verdickt und daſelbſt die Augen tragend; nur ein Kie⸗ 
menkamm. a 

Rabenſchnabel (C. Aluco), Schale thurmförmig, mit 11 höckerigen Windungen 
(2 3" lang), weißlich, mit dunkeln Flecken marmorirt; Rinne deutlich links rückgebo⸗ 
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gen. Im iadiſchen Octane. — Das Thier von C. palustre wird gegeſſen. — Sieher: 
Clavatula. Potamides (Brong. — Potamis, Gistel,), Nass a. 
XXVIII. Flügelſchnecke (Strombus). 

Schale bauchig, vorn und hinten koniſch, doch mit wenig vorragendem Gewinde; 
Mündung lang, ſchmal, an der äußern Lippe geflügelt und oft gefingert, mit einer kur⸗ 
zen, gekrümmten Rinne; Deckel länglich, hornig. Thier mit breitem, hinten zuſammen⸗ 
gedrücktem Fuße und vünnem Mantel; Augen auf beſondern kolbigen Stielen. 

5 1. Krabbenſchnecke, Teufels klaue, Bootshaken (St. Cbiragra). Schale 
länglich eiförmig (6—7“ lang), höckerig, braungefleckt, mit krumm 6fingeriger Lippe And 
rückgekrümmter Rinne. — Im indiſchen Oceane. 

2. Große Fl., Lapphorn, Adlersflügel (St. Gigas). Schale frei ſelförmig, 
ſehr bauchig, groß (bis 1“ lang), quer gefurcht, weiß, an den Kanten der Windungen 
mit koniſchen Höckern gekrönt; Lippenflügel ſehr breit, ungefingert, glatt, roſenroth. Im 
weſtindiſchen Meere. Häufig in den alten Sammlungen und bei Apothekern. 

3. Vogelfuß (St. Pes pelecani). Mit (eckiger Schalenlefze, knotigen Gewind⸗ 
kanten, glattem Schlunde. In den europäiſchen Meeren. Gemein. 

4. Krabbenſchnecke (St. Lambis). An Schalenlefze (oder Flügel), mit 7 faſt 
geraden, hohlen Zacken oder Fingern und glattem Schlunde; Schale braun, weiß gefleckt. 
Um Oſtindien. 

5. Fleiſchhorn (St. pugilis), 
cheln; Deckel horagartig, lang, ſchmal; Füge ungetheilt. Im Meere um Amerika. 

6. Brandige Fl. (St. exustus). Gelbfahl, mit braunen Wellenſtrichen und kno⸗ 
tigem Gewinde; inwendig ſchwärzlich purpurfarben. 2— 3“ lang. Sehr ſelten. Im 
Meere von Oſtindien. 

7. Aenderling (St. mutabilis). Röthlich weiß, mit braunen Flecken und röth⸗ 
licher, abgeſtumpfter Mündung; innere Lippe ſehr verdickt. /“ lang. In Oſtindien. 

8. Peruaniſche Fl. (St. peruvianus). Gewinde ſehr kurz, mit geflügelter, nach 
Unten in ſpitzen Lappen ausgebreiteter, oraniengelber und geſtreifter Mündung. % Fuß 
lang. Südamerika. 

9. Kleine Fl. (St. minimus). Weiß gelblich, mit gelblichen, dunktern Punkten; 
Mund geflügelt, lappig, abgerundet, weiß. 

Hieher gehört die Art Pyrula, mit der Gattung Ficus (Feige). Schale ver⸗ 
kehrt kegelförmig, keulartig, netzig geſtreift, mit verlängertem Schnabel und undeutlichem 
Schnirkel. Im oſtindiſchen Meere (um Amboina). Sonſt Bulla ſicus. 

Ferner die Sternnadel (Rostellaria curvirostra; Strombus fusus). Schale 
dick, gelblichbraun, an Spitze längsgeſtreift, gethürmt, glatt, mit ahl, örmigem Schnabel 
und gezackten, verdickten Lefze. Vusus collosseus. 


D. Schildkiemer (Scutobranchiata). 


Schale ſchildförmig, von hinten den ganzen Körper bedeckend. Kiemen kammförmig. 
Anm. Alle find Zwitter oder Androgynen. 
XXIX. Seeohr (Haliotis), 

Schale platt, länglich ſchildförmig, das Thier bedeckend, nahe am einen Ende mit 
gewundenem Wirbel, einer Reihe Löcher am andern, durch welche Fühlfaden vorkommen. 
— Kopffühler lang, Augen tragend. Mantel an der rechten Seite geſpalten, unter der 
Spalte der Athmungsſack liegend. 

Anm. Alle Meerthiere. Schalen innen perlmutterglänzend. Wahrhaft herrlich iſt II. 
Iris aus Neuholland. — In dieſe Familie gehören: Capulus (hungaricus: Dragonermütze 
aus dem Mittelmeer), und die Haubenſchnecke (Calyptraea), mit der Fiſchweiberhaube 
C. equestris aus 8 

41. Buntes S. (H. varia). Schale mit erhabenen Längeſtreifen, deren größte 
knotig find, lebhafte Farben führend, — Die Sineſen und Japanen ſchneiden aus ihr feine 
Blättchen, um Landſchaften und Figuren zuſammenzuſetzen. 

2. Höckeriges S. (H. tuberculata). Schale außen grün oder braun marmorirt, 
innen perlmutterglänzend und bunt taubenhälſig; eiförmig länglich (3—4“ lang, 2— 3“ 
breit), längsgeſtreiſt, quergerunzelt und dazwiſchen kleinhöckerig, mit merklich erhabenen 
Windungen und 6— 9 offenen Löchern. Thier vielfarbig bunt. Im atlantiſchen Oceane. 
Thier eßbar. — Stomatia. Stomatella, 

XXX. Spaltnapfſchnecke (Fissurella). 

Schale kegelförmig, an Spitze Spalte führend, durch welche Waſſer eingenommen und 
Exeremente ausgeführt werden, indem Athmungsſack und After in ſte münden. An jeder 
Seite ſymmetriſch ein Kiemenkamm ſtehend. Fühler kegelförmig, Augen tragend. 

Griechiſche S. (F. graeca). Schalenrippen ſtrahlig, von kreisförmigen andern 
durchſchnitten. Längendurchmeſſer 15% Im Mittelmeer. 

E. Bedecktkiemer (Tecetobranchiata). 


Schale klein, vom Mantel bedeckt. Kiemen in einer Spalte des Mantels nur auf 
einer Seite nach dem Rücken zu ſtehend. 

Anm, Meerthiere und Zwitter. — In dieſe Familie gehört Aneylus (bei uns: Mützen⸗ 
ſchnecke, A. lacustris). 

XXX. Seitenkiemenſchnecke (Pleurobranchus), 

Leib durch Mantel und Fuß wie mit 2 Schildern bedeckt; einige eine kleine Schale im 
Mantel bergend. Kiemen ſeitlich links zwiſchen Mantel und Fuß, wie Pyramiden, die ſich in 
Zeckige Blättchen theilen. Mund mit kleinem Rüſſel und zwei röhrigen, geſpaltenen Fühlſäden. 

Gekörnte S. (P. tuberculatus). Mantel kleiner als Fuß, mit körnigen Erhaben⸗ 
heiten beſetzt. Im Mittelmeere. — P. porosus lebt an den Küſten Englands. Sieber: 
Bulla . B. Ampulla (Ktiebitz⸗Ei) aus dem amerikaniſchen Meere. 

XXXII. Seehafe, Aplysie (Aplysia). 

Fußrand rückgebogen, kann ſogar den Rücken umſchließen. Kopf auf einem Halſe 
figend, in deſſen Mitte 2 hohle Fühler ſtehen, vor denen die Augen befindlich; 2 ander: 
Fühler am Unterlippenrand. Kiemen ſeitlich ſtehend, von einem häutigen Mantel bedeckt. 

Anm. Sie leben von Tang (Fucus). (Haplysia ?) 

12 De (A. depilans), Dick, länglich (%“ lang), ſchmutzig braun, mit 
ſchwarzen Flecken. Häufig im Mittelmeer. Gibt bei der Berührung aus beſondern Drüſe 
einen ſcharſen (giftigen?) Saft, der die Haare ausfallen macht und aus dem Mantelrande 
einen dunkelrothen, den die Allen auch zur Purpurfärberei benutzt haben ſollen. 


Schale glatt, auf jeder Windung Reihe von Sta⸗ 
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2. Seekameel (A, Camelus). Hals fo lang als der Bauch; Haut glatt, weiß⸗ 
lich; Körper nach hinten zugeſpitzt. Wird bis 10“ lang. Im Mittelmeere (auch in der 
Rhede um Rio de Janeiro gefangen, von woher ich mein Exemplar beſttze). — Dolla- 
bella. — Notarchus. — Bursatella. Alle indiſche Genera. — Die Aplyſtien 
waren die Lepores marini der Alten. 

XXXIII. Ohnhornſchnecke (Akera). 
Fühler kaum bemerkbar. Ein fleiſchiger, großer Schild zeichnet dieſe Art beſonders 


aus. Manche mit, manche ohne Schale. 
Eiförmige O. (A. bullata). Schale eiförmig, durchſtchtig, am Wirbel abge: 
ſtumpft. An den Küften der Nordſee. — Hier könnte Bulla am beſten ſtehen. — Der 


Magen der B. lignaria iſt mit 2 großen und 1 kleinen Kalkplatte bewaffnet, die früher von 
Gipeni und Retzius als eigenes Genus: „Gioenia und Triela“ beſchrieben wurden! So 
können ſich bedeutende Forſcher irren; ich behaupte es, der größte ſitzt manchmal auf. 


F. Kreiskiemer (Cyelobhranchiata). 


Körper mit napfförmiger Schale bedeckt oder nackt; Kiemen beiderſeits unter Mantel 
verborgen in doppeltem Blätterkamme. 
15 5 Hermaphroditen, die ſich nicht zu begatten ſcheinen. 
iBen 


XXXIV. Blattſchnecke (Phyliidia). 
Mantel lederartig, ſchalenlos; Mund, in kleinen Ruͤſſel e neben und hinter 
ſich 2 Paar Fühler. Genitalien feitlih rechts und vorn liegend; Aſter am hintern Theile 
des Mantels geöffnet. 

Anm. Meiſtens in der Südſee wohnend. 

Linirte B. (P. trilineata). Schwarz, auf Rücken 3 gelbe Warzenreihen. 2“ 
lang. Im indiſchen Ocean. — Diphyllidia lineata bei Neapel. (Zu Infero⸗ 
branchigten der Neuern.) 

XXXV. Napfmuſchel, Schüſſelſchnecke (Patella). 

Schale kegelförmig, ſtumpfſpitzig, den Körper bedeckend. After und Genitalien über 
dem Kopfe liegend; dieſer mit kurzem, dicken Rüſſel und 2 Augen auf 2 ſpitzen Fühlern. 
Anm. Mehrere at enen bevölkern in großer Menge die Klippen der europäiſchen 


Meerſtrande. Zu Gaſteropoden? 
Gekörnte N. (P. granulata). Schale gezähnt, dachziegelartig geſtreift. Durch⸗ 
meſſer 2“. An den Küſten des ſüdlichen Europa. — Die P. vulgata (grünlich oder 


gelblich grau) iſt an den europäiſchen Küſten gemein. 
GA. Rückenkiemer (Tergobranchiata). 


Schalenlos. Kiemen auf Rücken, kreis- oder ſtaudenförmig. 

Anm. Alle im Meere, keine bedeutende Größe erreichend. Von öfters ſehr lebhafter 
Färbung. Schwimmen auf dem Rücken, wobei ſie den Fuß kahnförmig nach Oben richten und 
mit Mantel oder Fühlfäden rudern. Sonſt kriechen die meiſten an Felſen und Seewächſen. 

XXXVI. Strahlkieme (Glaucus; beſſer: Dadone, mihi). ö 
Körper lang geſtreckt, nach Hinten zugeſpitzt; After und Genitalien rechts. Fühler 
Kiemen beiderſeits 3—4 fücherförmig. Am Bauch kleiner Fuß. 

Anm. Schwimmen. — In dieſe Familie gehört auch die Seemoosſchnecke (Seyllaea 
pelagica); oval (1 2“ lang); gelblich, gallertig durchſcheinend. Faſt in allen Meeren; auf 


Seetang. 

1. Blaue St. (D. eucharis). Lebhaft blau; Oberkiemen ſehr groß, vielſtrahlig. 
3“/ lang. 

2. Atlantiſche St. (D. atlanlica). 
mutter» und Azurglanz. In den wärmern Meeren. 
XXXVO. Seelunge (Tethys). 

Längs dem Rücken in 2 Reihen 14 Paar Kiemenbüſcheln ſtehend; auf Kopf große, 
gefranste Flügelhaut; Mund rüſſelförmig, kinnladenlos. 

Wimpern⸗S. (T. fimbria), Thier grau und weiß gefleckt, mit einem, ſeitlich 
ſchneidenden, Fuß; Flügelhaut den Mund trichterförmig umgehend. Wird bis 8“ lang, 
At breit. Lebt im Mittelmeere, ſchwimmt oder kriecht auf dem Grunde. 

XXXVIII. Tritonia (Liriope; Nob.; ſonſt Tritonia). 


Leben im Meere an Felſen 


4. 


Schlank (1¼“ lang), mit lebhaftem Perl⸗ 
Auf dem Rücken ſchwimmend. 


After rechts ſtehend; die Kiemen beiderſeits des Rückens in Bäumchenform. Mund 
mit 2 ſcheerenförmigen, ſchneidenden Kinnladen. 
Hombergiſche T. (L. Hombergi). Kupferfarben; auf Rücken warzig. 2½“ 
lang. An Frankreichs Küften, 
XXXIX. Doris (Doris), 
After auf hinterm Rückentheile geöffnet, herum vielzweigige Kiemen. Schlund un⸗ 


term Mantelrand in kleinem Rüſſel geöffnet. 
Anm. Werden in vielen Meeren und in vielen Gattungen gefunden. 
1. Warzige D. (D. verrucosa). Weiß; Rücken ſtark warzenbeſetzt, mit 16 ge⸗ 


ſiederten Kiemenblättchen. 2“ lang. Im Mittelmeere. 
2. Argo (D. Argo). Länglich eiförmig (2“ lang), etwas gedrückt, glatt, roth; 
Oberfühler keulenförmig; in bloßen Gruben. Im Mittelmeere. 


3. Familie. Beilfüßer (Peleeypoda). 


Körper von 2 Kalkſchalen umſchloſſen, hat weder Kopfandeutung noch After, bewegt 
ſich durch die vordere, muskulöſe Buuchfläche (genannt „Fuß“ oder „Sohle“), die bei den 
meiſten eine beilförmige Geſtalt hat. An Fußbaſts liegt bei mehreren ein drüſtges Or⸗ 
gan, welches ſeidenartige Faden bündel erzeugt Bys sus), mit denen fich die Thiere am 
Boden befeſtigen. Die Thiere beſtehen aus einer muskulöſen Bauchhaut, die Schlund, 
Magen, Darmkanal und After nebſt der großen Leber und dem Eierſtocke einſchließt. An 
dieſe ſchließt ſich die zweite Muskelhaut, genannt Mantel, die Athmungswerkzeuge und 
Herz umgibt. Das Herz iſt noch ein einfacher Nahrungsſaftbehälter, liegt am Rücken 
unter der Verbindung der Schalen durch das Schloß. Athmungswerkzeuge ſind Kiemen, 
von denen auf jeder Seite 2 Blätter liegen, welche auf gewiſſe Zeit die junge Brut in 
ſich aufnehmen. — Alle waſſerathmend. Nervenſyſtem ſehr einfach, aus einem Zknotigen 
Schlundring beſtehend, von dem aus 2 Fäden nach dem Herzen zu verlaufen und unter 
und hinter demſelben einen Aten Knoten bilden. Die beiden, den Körper zum Theil oder ganz 
einſchließenden Schalen (meiſt 2klappig und Muſchel, Concha, genannt, deren zwei 
Klappen durch ein charnierartiges, oft gezähntes Schloß, Cardo, mittelſt Band und 
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2 Maskeln geſchloſſen werden) find am Rücken durch ein leberartiges, elaſtiſch⸗ſehniges 
Band (Ligamentum) vereinigt, welches ſie von einander hält; geſchloſſen werden ſte durch 
(2 ſtarke Muskeln) Muskelbündel, welche Fortſetzungen der Bauch⸗ und Mantelhaut find, 
Eier ſtöcke klein. Eier oft in die Kiemen abſetzend. 

Anm. Bewegen ſich mittelſt des Fußes kriechend oder gleichſam hüpfend; viele aber hän⸗ 
gen mittelſt der Schale oder des Barts an fremden Körpern feſt, und können blos ihre Scha⸗ 
len öffnen und ſchließen. Die Nahrung ſcheint ihnen vom Waſſer zugeführt zu werden; dieſes 
wird, wenn Röhren da ſind, durch die eine derſelben eingezogen und zu dem Munde und den 
Kiemen gebracht, und durch die andre nebſt den Excrementen des Afters wieder ausgefioßen, 
Die Nahrung thieriſche und vegetabiliſche Subſtanzen. Fortpflanzung durch Eier. Androgynen. 
— Alle bewohnen das Waſſer; die meiſten das Meer. Einige können im Schlamm, ja in Holz 
und Steine ſich einbohren. Manche werden ſehr groß und bedeutend alt. Häufig verſteint vor⸗ 
kommend. Viele ſind eßbar; von noch mehren werden die Schalen zu Kunſtarbeiten, als Perl⸗ 
mutter, Schmuck, Münze 2c. von einigen auch der Byſſus benützt. In verſchiedenen Arten 
bilden ſich oft glänzende Knzichen oder Kügelchen — „Perlen“ — als (wie man fagt und ich 
nicht glaube) krankhafte Abſätze der Schalenſubſtanz an verletzten Stellen, abgeſtorbenen Eiern, 
eingedrungenen Sandkörnern u. ſ. w.; fie find nicht immer weiß, ſondern oft gelb, grün, braun, 
ſchwarz und meiſt unregelmäßig. Perlen ſowohl, als Schalen aus abwechſelnden Schichten häu⸗ 
tiger Subſtanzen und kohlenſauren Kalks beſtehend. — Manche Muſcheln haben außer den 2 
gewöhnlichen noch einige kleine Schälchen. ö 


A. Klaffmuſchelartige (Myacea), 


Fußoffnung born am Mantel; die doppelte Röhre hinten. 
gleichen Schalen an einem oder beiden Enden klaffend. 

Anm. Dieſe Unterfamilie kann auch die der Incluſen oder Eingeſchloſſenen genannt wer⸗ 
den. — Alle im Meere, wo ſie ſich im Sand und Schlamm vergraben oder Steine und Holz 
durchbohren, das Hinterende mit der Athemröhre gegen den Eingang der Gänge gerichtet. 

I. Holzbohrer (Teredo). 

Röhrenhülle beiderendig offen, an jedem End mit einer kleinen beweglichen Schale ver⸗ 
ſehen. Nach der Mitte des Thieres die beiden rautenförmigen Klappen beſtehend. Röh⸗ 
renhülle Kalk ausſondernd (mit dem die Thiere, welche ſich in Holzwerk einbohren, ihre 
Gänge überziehen). 

80 6 05 Thun, wo ſie häufig vorkommen, an Pfahlwerk und Schiffen im Meere großen 
aden. 

Schiffs bohrer (T. navalis), Mit walziger Röhre; bis 6“ lang. — Bohrt ſich 
Gänge von verſchiedener Länge in Holz, aus denen er die Athemröhre vorſtreckt. Be⸗ 
ſonders in Holland hat das Thier ſchon ungemeinen Schaden angerichtet. Schiffe werden 
vor ihm durch Beſchlagen mit Kupfer oder Filz geſtchert. — Hat rothes Blut. (ft 
wichtig.) Aspergillum. — Clavagella. — Gastrochaena, 

II. Röhrenmuſchel (Fistulana), 

Mantel verlängeit, geſtaltet wie Flaſche oder Keule, das Thier umgebend, das nur 
2 kleine Klappenn und mehre kleine Schalenſtücke hat. 

8 1 Bohrt ſich in harte, vegetabiliſche, in das Meer gerathene Gegenſtände oder in 
and ein. 

Keulenförmige R. (F. clava). Keulenförmig, gerade, mit verlängerten, an 
den Enden etwas gebogenen Schalen. Lebt an den oſtinviſchen Küſten. 

III. Bohrmuſchel (Pholas). 

Beiden Schalen an Vorderſeite ſtark gewölbt, an Hinterſeite verlängert und ſchmäler; 
beiderſeits mit ſchiefer, großer Oeffnung klaffend. Mantel ſich nach Außen über das 
Schloß zurückſchlagend, bis 4 kleine Schalen enthaltend. 

Anm. Bohren ſich Gänge in Kalkfelſen und Corallen. Als Leckerbiſſen ſehr geſucht. 

Finger⸗B. (P. Dactylus). Schalen unregelmäßig walzig, nach dem Rand netz⸗ 
artig geſtreift; Mantel mit 4 Schalenſlücken. Um Europa. 

IV. Scheidenmuſchel (Solen). 

Schalen ſehr lang, Meſſerſcheiden ähnlich; meiſt an beiden Enden klaffend. Auf 
einen Seite die beiden Röhren, auf andern der kegelförmige Fuß ausgehend. 

Schottenartige Sch., Meſſerheft (S. siliqua). Schalen dünn, gebrechlich, 
außen grünlich. 8“ lang. Im Mittelmeer, aſtat. und amerik., beſonders im Sande der 
Küſten, wo ſte ſich ſchnell einbohren. Thier eßbar. 

V. Seideklaffmuſchel (Byssomya), 

Schalen länglich, ohne deutlichem Zahne; Wirbel in Milte, Fußöffnung dieſem gen⸗ 
über ſtehend. | 

Anm. Die Thiere bohren ſich in Kalkfelſen und Corallen ein und ſondern Byssus (Sei⸗ 
denartige Fäden, welche meiſt glänzend hellbraun, kaffeebraun find) aus. 

Gewöhnliche S. (B. pholadis). Schalen länglich, rauch, quer gerunzelt, hin⸗ 
ten flumpfer. — Häufig in den Kalkfelſen der Nordſee. — Psammobia (ſchon ver⸗ 
geben; in Haplomochlia, mihi zu ändern.) Anatina, (Butor; Nob.) Lutra- 
ria, (Cacophonia; m.) — Panopaea, 

VI. Schottenmuſchel (Clycymeris). 

Schloß zahn⸗ und plattenlos; nur ſchwielige Erhöhung und äußeres Band daran. 

Südamerikaniſche S. (Gl. siliqua). Schalen eiförmig mit ſchwarzer Ober⸗ 
haut; innen weiß. Eine Bewohnerin der Seeküſten. 

VII. Klaffmuſchel (Mya). 

Schalen ziemlich ſtark, faſt farblos; an der einen Seite mit einem Plätlchen, das 
in Vertiefung der andern paßt. Fuß lanzettförmig. 

Sand ⸗K., Waſſerſpritzer (M. arenaria), Schalen eiförmig. Bis gu lang. 
Lebt im Sande der europäiſchen Flußmündungen bis 1½“ tief, einzeln; erhält ein Loch 
über ſich offen. — M. inaequivalvis, in den europäiſchen Meeren (iſt das Genus: 
Pandora). Isarcha heißt bei mir Sanguinolaria des Lamarck. 


Beiden gleichen oder un⸗ 


B. Herzmuſchelartige (Cordiacen). 


Beiden Mankelöffnungen geſondert, aber röhrig vereinigt. Schalen herzfoͤrmig oder 
länglich, gleichgeſtaltet oder ungleich. 

Anm. Alle im Meer lebend; nur einige Süßgewäſſer bewohnend. 

VIII. Tellmuſchel (Tellina), 

Schalen lang, flach; am hintern Rande einfaltig; 3zähnig, einer mitten, andern 
rechts. Röhren 2, ſehr lang. Fuß lanzettförmig. 

Geſtreifte K. (T. radiata). Schalen länglich glänzend, weiß mit rothem Wir⸗ 
bel, in Länge ſehr fein geſtreift. Ziemlich häufig um Europa, 


IX, Kreismuſchel (Cyclas). 
Schalen ziemlich rund, etwas kompreß, mit 2—3 Schloßzähnen, neben dieſen noch 
Zahnblättchen und ein äußerliches Band. Thier mit 2 mäßig langen Röhren. 
Anm. Alle im Süßwaſſer lebend. ö 
Hornartige K. (C. cornea; des Linne). Schalen dünn, glatt, hornartig, kuge⸗ 
lig; bohnengroß auch ſehr klein. — Sehr häufig in Sümpfen und langſam fließenden 
Gewäſſern Europa's. — Pisidium (europäiſch). Cyrena. 
X. Keilmuſchel (Donax). 
Schalen nach der einen Seite breit und abgeflußt, nach andern zugeſchärſt, Azähnig, 
ſeitliche von den andern etwas abſtehend; Schloßband zußerlich. Thier mit 2 langen 


Röhren, in eine Höhle des Mantels einmündend. 


An m. Leben in den ſüdlichen Meeren. 0 

1. Gezähnelte K. (D. dentieulata), Schalen meiſt glatt, reihig läugs punklirt, 
Punktreihen von violetten Bändern durchzogen; Rand gezähnelt. — Im mittelländi⸗ 
ſchen Meere. 

2. Stümpchen⸗K. (D. Trunculus). Schale keilförmig, vorn ſchief abgeſtumpft, 
glatt, am Innenrand gekerbt. Hieher Walzenfußmuſchel (Loripes), Eine mittel⸗ 
meeriſche (L. lactea) hat glatte, weiße, durchſcheinende, ſchwach geſtreifte Schalen. 

XI. Venusmuſchel (Venus). 

Schalen faſt breitſcheibig oder etwas länglich, am Schloß nahſtehnd Zzähnig, davon 
äußern ſeitwärts; Schloßband außerhalb. Thier im Mantel 2röhrig; Fuß ausgebildet. 

Anm. In allen Meeren mit vielen Gattungen. (Die Venus iſt auch überall.) 

Echte V. (V. Dione). Schale röthlich, faſt herzförmig (etwa 1½“ Brei) mit 
querlaufenden ſchmalen Rippen und an der Rückſeite mit 2 Stachelreihen eingefaßt. Im 
amerikaniſchen Ocean. (Cytherea des Lam.) Venus papilionacea | 

XII. Steinbohrmuſchel (Petricola). 

Schalen quer und ungleichſeitig, beiderſeits am End etwas klaffend, an einer Schale 
2 Zähne ſitzend, an andern 2ſpalliger Zahn; Band nach außen gelegen. 

Anm. Kleine Thiere; die ſüdlichen Meere bewohnend. 

Neuholländiſche St. (P. tenax; Nob. oder lapicida). Schalen länglich wal⸗ 
zenförmig, wo hintere Seite ſehr kurz, vordere lang iſt. Um Neuholland. — Hieher 
die Capfelmuſchel (Procos, mihi; ſonſt Capsa) mit der glattſchaligen (T. laevi- 
gata) aus der Atlantis. Ferner Corbula australis aus Neuholland. — Cy prina 
(Armida; Nob,), 

XIII. Backtrogmuſchel (Mactra). 

Schalen quer und ungleich, etwas klaffend; Mittelzahn des Schloſſes gefaltet; Sei⸗ 
tenzähne kompreß; neben Mittelzahn das Schloßband in einer Grube, nach Innen. 

Strahlkorb (M. stultorum). Schalen ſchier durchſichtig, außen bräunlich, innen 
biolett. 2“ Durchmeſſer. — Häufig an den Küſten des Mittelmeers. 

XIV. Narrenkappenmuſchel (Isocardia). 

Schale (frei), regelmäßig, ungleichſeitig, ſehr bauchig, herzförmig, mit ſpiralig zück⸗ 
gekrümmten Wirbeln; Schloß mit je 2 plattgekrümmten Zähnen und Leifle; Band aus⸗ 
wendig. Thier ſehr dick; Fuß zungenförmig; Röhren ſehr kurz, getrennt, 

Doppelte N., Ochſenherz (I. Cor). Schale kugelig⸗herzförmig (2— 3“ dick), 
glatt, bräunlich, an Wirbeln weißlich. — Im Mittel- und adriatiſchen Meer. 

XV. Gienmuſchel, Lappenmuſchel (Chama). 

Schalen unregelmäßig, feſtſitzend, meiſt blättrig⸗höckerig, am Schluß nur mit einem 
ſchrägen, etwas gekerbten Zahne. Aus einer Mantelöffnung kleine beilförmige Fuß vor⸗ 
tretend, beiden röhrigen Oeffnungen hinten ſtehend. ö 


Anm. Untere, feſtſitzende Schale weniger als obere gefärbt, weiß oder grau; auch obere 
unlebhaft gefärbt. Leben in wärmern Meeren an tiefen Stellen, fo feſt an Felſen oder Coragl⸗ 
len ſitzend, daß beim Losmachen gewöhnlich die untere Schale zerbricht. f 

1. Felſenmuſchel, Blätterkuchen (Ch. Lazarus), Schafen blättrig dachzie⸗ 
gelförmig geſchuppt, wellenförmig geſtaltet, ſchwach geftteiftz röthlich oder gelblich. Um 
Amerika. 


2. Strahlende G. (Ch, radians). Weißbraun und braun geſtrichelt, mit auf⸗ 


geriſſenen Lagen und abgeriebenem Wirbel. 2“ groß. Im Meere Oſtindiens. (Psilopus). 


XVI. Herzmuſchel (Cardium). 

Schalen von herzförmiger Geſtalt, im Verein und geſchloſſen betrachtet, ſonſt ge⸗ 
furcht und gefaltet, am Schloſſe 4zähnig. Zähne dermaßen geſtellt, daß beiden miltlern 
nahe bei einander ſchräg, äußern entfernt ſtehen. Beiden Oeffnungen des Thieres elwas 
röhrenförmig, Mantelhaut ohne Anhänge, nach hinten etwas gezähnt. 

Anm. Mehre Gattungen vergraben ſich in den Sand der Küflen, andre, beſonders die, 
welche ſtachlige Schalen haben, leben frei am Boden. (Wie im menſchlichen Leben die menſch 
lichen Herzen!) In allen Meeren; manche eßbar. 

1, Venusherz (C. Cardissa), Schale meift weiß, dünn, durchſcheinend, herz⸗ 
förmig (2—3 breit), Klappen kielförmig kompreß, gerippt. Im indiſchen Ocean. Sehr 
zierlich, aber zerbrechlich. (Geht dem Mädchenherzen grad fo.) (Hemicardium Card.) 

2. Eßbare H. (C. edule). Schale ſchmutzig weiß, gelb, blau ꝛc., rundlich⸗herz⸗ 
förmig, ſchief, (1— 2“ breit), mit 20 - 30 quergeſtreiften Rippen. An den eurppäifchen 
Kuͤſten fo häufig, daß die Schalen zum Kalkbrennen benützt werden. Thier eßbar (be⸗ 
ſonders an engliſchen und holländiſchen Küſten gegeffen). 

3. Das ausgeſchweifte Herz (C. retusum). Hellbraun, undeutlich gebändert, 
ohne beſonders vorſtehendem Wirbel, mit eirea 10 Rippen. Wenig über 17 groß. 

4. Kelchige H., Eichelmuſchel (C. calyeulatum). Schale breit, höckerig, 
unten eingebogen, längs⸗gekerbt⸗furchig. An den afrlkanifchen Küſten. Iſt eine Chama 
mehr als ein Cardium. N 


©. Dreifpaltmufchelartige (Tridaenen). 
Schalen am Hinterende klaffend; oft bedeutenden Umfang erreichend. 
XVII. Pferdfußmuſchel (Hippopus; ſchlechter Name, mehr für Species als 

Art: ſchlage vor: Cereeis), 

Schalen geſchloſſen; Rippen ſtachelbeſetzt. 

Geſcheckte Pf. (C. maculata). Schalen unregelmäßig gebogen, weiß und roth 
gefleckt; Thier gelb, blau und braun gefleckt. Im Meere, das Aſten umſpült, — Ziem⸗ 
lich ſelten. (Chamahippopus; Lin,) 
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XVIII. Dreiſpaltmuſchel (Tridacna). 

Schalen am Hinterrande klaffend; oft von bedeutendem Umfang. 

Rieſen⸗D., Weihekeſſel, Holzziegelmuſchel (T. gigas). Schale weiß, 
quer eiförmig, ſehr dick und groß (3—5“ breit), mit großen, dachziegelförmig⸗geſchuppten 
Rippen, an der vordern klaffenden Oeffnung gezähnt. — Aller Muſcheln größte; wird 
500 Pfund ſchwer. Im aſtatiſchen Meere. Das Thier vermag die Schalen mit ſolcher 
Gewalt zuzuklappen, daß es damit ein Schifftau oder einem Menſchen das Bein abkneipen 
kann. Schalen als Weihwaſſerbecken, Waſchkübel benützt. Fleiſch ſehr hart; von einem 
Thier werden 20 Menſchen ſatt. — Das Thier liegt auf dem Grunde des Meeres mit 
armsdickem Byſſus befeſtigt, gewöhnlich offen. 


N m. Miesmuſchelartige (Mytilina). 

Mantel mit Aſteröffnung; Schalen ſind gleich groß und gleichförmig. Fuß meiſt 
mit Byſſus. 

Anm. Leben im Meere oder fügen Waſſer. 

XIX. Herzmiesmuſchel (Cardita). 

Schalen herzförmig, etwas ungleich, gerippt; Schloß einzahnig mit vorſtehender Leiſte. 

Alt Weib, alte Jungfer (C. antiquata). Schalen ziemlich klein, gefurcht und 
in Quere geſtreift; Furchen dunkelbraun, Rippen rothbraun und weiß. 

Anm. Bewohnen die afrikaniſchen Meerküſten. 

XX. Bachmuſchel, Miesmuſchel (Unio). 

Schale ziemlich ſtark, quer, länglich rund, mäßig gewölbt, ungleichſeitig, mit ſtum⸗ 
pfem Wirbel; Schloß einzahnig und mit ſcharfen Leiſte an rechten, einer Zahngrube und 
2 Leiſten an der linken Klappe. Thier wie bei Anodonta. 

1. Flußperlenmuſchel (U. margaritifera). Schale dick, elliptiſch (4 — 5“ 
breit, 2“ lang), rauh, ſchwärzlich, am Wirbel wenig erhaben, abgeſchält und wie an⸗ 
gefreſſen; Schloßzahn klein, ſtumpf. — In manchen Bächen und klaren Gebirgsflüſſen 
von Europa in Franken, Böhmen, Sachſen, Schweden. (Vergl. meine Zeitſchr. Hertha 
Nr. 1. 1837.) Liefert Perlen und Perlmutter. — Die Bäche ſehen wie gepflaſtert, 
worinnen derlei Muſcheln ſind. Die Thiere graben ſich mit dem dicken Fuße bis zur 
Hälfte der Schalen, ſchräg ſtehend, in den lockeren Fußboden ein und bleiben da, wo ſte 
nicht geſtört werden, auf einer Stelle ſtehen. Sie leben wahrſcheinlich von kleinſten 
Waſſerthierchen (Infuſorien ꝛc.). Sie werden über 100 Jahre alt. Die Perlen bilden 
ſich in ihnen unter günſtigen Umſtänden, wozu vorzüglich Kalkboden, reines helles Waſ⸗ 
fer, das nicht zu reißend ſtrömt, gehört, im Mantel aus und find da von einem häuti⸗ 
gen Sacke umſchloſſen. Sie ſind, wie alle kalkige Ablagerung im thieriſchen Körper, 
zuerſt gallertartig, erhärten dann und ſetzen ſich ſchalig um den Kalkkern. Zuerſt ſind 
ſie röthlich trübe, werden aber, wenn ſte nicht mehr wachſen, allmählig hell und glän⸗ 
zend. Sie ſind keine krankhafte Abſonderung, da ſie nur von Thieren hervorgebracht 
werden, welche ſich recht wohl befinden, und wurden ſich wahrſcheinlich in jedem Indivi⸗ 
duum bilden, wenn die Verhältniſſe günſtig wären. Durch Verletzung der Schale oder 
des Thieres wird nie eine reine Perle hervorgebracht. — „Occidentaliſche Perlen“ heißt 
man die unſern. 

2. Maler muſchel (U. Pictorum). Schale ziemlich dünn, eiförmig⸗länglich (2 
bis 3“ breit, 1—1½“ lang), nach hinten zungenförmig, fein concentriſch geſtreift, grün⸗ 
lich⸗hraun, am Wirbel aufgerieben; Schloßzahn platt zuſammengedrückt. In Flüſſen und 
Bächen Europa's. Schale zum Aufbewahren der Waſſerfarben. 

XXI. Teichmuſchel (Anodonta). 

Schale dünn, länglich rund, mäßig gewölbt, ungleichſeitig, mit ſtumpfem Wirbel; 
Schloß ungezähnt, aber mit einem lang hinlaufenden Bande. Thier ziemlich dick, mit 
zungenförmigem Fuße, ohne Bart, und hinten mit einer kurzen, gefransten Mantelröhre. 

Schwanen ⸗T. (A. eygnea), Schale oval, etwas eckig, bauchig, groß (bis 7“ 
breit, 3“ dick), unregelmäßig ſtark geſtreift, grün, gelb und braun gebändert, am Wirbel 
meiſt abgerieben. In Seen und Teichen von Europa nebſt andern ähnlichen. Wird nur 
von Krebſen, Krähen und Waſſerratten genoffen. — Bedeutend kleiner iſt die Enten ⸗T. 
(A. anatina), von dunklerer Färbung und concentriſch querſtreifig in Mitte 16, Mit der 
Vorigen ſtille Waſſer bewohnend. Iridina (Lam. — Eufira: Nob.) 

XXII. Bohrmiesmuſchel (Lithodomus). 

Schalen walzig, an beiden Enden abgerundet; Mantelrand nur an der Spalte ge⸗ 
wimpert; ſehr kurzer Byſſus, der ſich im Alter zu verlieren ſcheint. 

Steinfreſſer, Steindattel (L. lithophagus). Schale braun, länglich (etwa 
3" lang), faft ehlindriſch, an beiden Enden rundlich, gitterförmig geſtreift. Bohrt ſlch, 
wahrſcheinlich durch ſtetes Umdrehen (oder mit dieſem und einem auflöſenden Safte) in 
oft feſte Kalkfelſen oder Corallenmaſſen ein. An den Küften des Mittelmeeres. Thier 
eßbar, pfefferhaft ſchmeckend. — Crassatella. Venericardia, Coralliophaga, 
Mo diola. 

XXIII. Mies muſchel (Mytilus). 

Schalen geſchloſſen, faft Zeckig, am Schloſſe zahnlos. Mantel des Thiers mit äſti⸗ 
gen Fühlfäden beſetzt, kleine Röhre bildend. 

1. Eßbare M., Blaubart (M. edaulis). 
gelblich roth. In allen europäiſchen Meeren häufig. — Sie ſitzen in Bänken beiſammen, 
auch unter ſich noch klumpenweiſe durch Byſſus verbunden. Werden häufig gegeſſen, be⸗ 
ſonders auch als Köder zum Fiſchfange benutzt. Zuweilen iſt das Thier giftig oder fir- 
bererregend. 

2. Hahnenkamm (M. Crista Galli). Schale eckig gefaltet, auf Rücken und Rand 
erhaben punktirt; eine Klappe ſtachelig, andere angewachſen. 


E. Dünnſchalige (Lepidolepides). 
Dien Auſterartigen ſehr ähnlich, haben aber 2 Bänder am Schloſſe, einen Schließ⸗ 
muskel und dünne Schalen. 
XXIV. Scheiben arche (Pectunculus). 
Schalen faſt gleichſeitig, ſcheibenförmig, mit krummliniegem Schloſſe und zahlreichen 
ſchief eingefügten Zähnen. Thier keinen Byſſus abſondernd. 
Wahre Sch. (P. verus), Schalen fächerförmig geſtreift, röthlich braun und weiß gewellt. 
Shit, Naturgeſchichte. g g 


Schale blaulich, ziemlich feſt; Thier 


XXV. Archenmuſchel, Sammetmuſchel (Arca). 

Schalen ungleich, quer, mit abſtehenden Backen, deren Schloß viele ſchrägflehende, 
gradlinige Zähne enthält. Thier mit knorpeligem Fuß; keinen Byſſus abſondernd. 

1. Noah's⸗Arche (A. Noae). Schalen mit ſammtartigem Ueberzuge, hell und 
dunkelbraun wellenſtrichelig; Thier braun und roth geſprenkelt; Fußknorpel lebhaft grün. 
2— 44 lang; 1— 2“ dick. Im Mittelmeere, mittelſt des Fußes an Felſen hängend. Thier 
eßbar. — Um Amboina lebt eine von außerordentlicher Größe. 

2. Ausgeſchlitzte A. (A. lacerata). Schloß gerad; Schale innen grau, außen 
braun, vom Wirbel aus fein quer- und längs⸗geftrichelt, am übrigen Theile längs den 
Rippen ausgefranst. Thier mit hornigem Fuße; eßbar. 2. Um Europa. — Trigonia, 

XXVI. Steckmuſchel, Schinken muſchel (Pinna). 

Schalen keilförmig, gleich, an einer Seite klaffend, wo auch der kurze Fuß mit ums 
gebogenen Rändern und der Byſſus vortritt. 

Seidenmuſchel (P. nobilis). Schalen ſehr zugeſpitzt und raſpelförmig gefurcht; 
2! lang werdend. An den Küſten Italiens ze. Thier ſondert bedeutende Maſſen von 
Byſſus („lana penna“) aus, welcher zu Seidenſtoffen (z. B. Handſchuhen) verarbeitet 
wird, die ſehr fein und haltbar ſind. Byſſus metalliſch glänzend, grünlich gelblich braun. 

XXVII. Schnabelmuſchel, Schwalbenmuſchel (Avicula). 

Schalen einander gleich; Schloß geradlinieg, mit flügelförmigen Fortſätzen; nach Vorn 
ein Ausſchnitt zum Byſſus. 

Perlen⸗Schn. (A. margaritifera). Schalen ziemlich glatt, beträchtliche Größe und 
Dicke erreichend, außen grünlich⸗grau, innen lebhaft perlmutterfarbig. — Von ihr wer⸗ 
den die orientalifchen Perlen gewonnen. Sie lebt geſellig und beſonders häufig unfern 
den Küſten mehrer Infeln der ſüdlichen Halbkugel, beſonders Ceylon, wo ſte wie die 
Auſtern in Bänken bei einander ſitzen. Da werden ſte durch Taucher aus einer Tiefe von 
300° heraufgeholt, worauf man ſie in Gruben wirft, bis fie ſterben und ſich öffnen. Die 
ſchönen Perlen ſitzen innerhalb des Mantels, erreichen einen Durchmeſſer von 1“ und 
darüber und werden nach regelmäßiger Geſtalt und Schönheit der Farbe und des Glanzes 
(„Waſſe r“) geſchätzt. Eine ganz runde, vollkommen ſchöne von 6“ Durchmeſſer hat 
ſchon einen Werth von mehr als 1000 Thalern, bei größern ſteigt der Preis außer Ver⸗ 
hältniß. — Wie die Schale herrliches Perlmutter, fo gibt das Schloßband den ſ. g. 
Pfauenſtein. Heißt jetzt Meleagrina margaritifera. 


F. Auſterartige (Ostracea). 


Athemröhre, Schlund und Afteröffnung, öfters auch Fuß mangelnd. 
fleiſchiges Schloß und Schließmuskel verbunden, ſehr dick. 

Anm. Alle Meeresbewohner. Die freien bewegen ſich höchſt langſam durch plötzliches 
Schließen der Schalen und hiedurch erregten Gegenſtoß des Waſſers. 

XXVIII. Schinkenmuſchel (Perna). 

Schalen unregelmäßig blättrig; daran ein Ausſchnitt für den Byſſus. 
linienförmigen Zähnen, die nicht articuliren. 

Sattel⸗Sch., Huſarentaſche (P. Ephippium). Schalen dünn, blättrig, rund⸗ 
lich compreß, gleich und in Quere gefurcht. 7“ im Durchmeſſer lang. An den Papus⸗ 
inſeln. — Sehr geſucht von Conchylienfreunden iſt Perna Isognomum (das Winkel⸗ 
maaß), und die vorgemeldete. — Urenatula. 

XXIX. Hammermuſchel (Malleus). 

Schalen hammerartig geſtaltet, unregelmäßig, mit gleichen Backen verſehen, die eine 
Oeffnung haben, aus denen ein Bündel Seidenfäden (Byſſus) hervorkommt, mit dem ſtch 
das Thier am Boden befeſtigt. Schloß zahnlos. 

Polniſcher Hammer (M. vulgaris). Schalen dunkelbraun hammerartig. 6“, 
lang; 3“ breit. In den Meeren Oſtindiens. Selten und theuer. — Nicht minder ge⸗ 
ſchätzt von den Sammlern iſt der polniſche Sattel (Placuna sella). — Vulsella, 

XXX. Klappmuſchel (Spondylus). 

Schalen höckerig oder ſtachelig, ungleich; größere eine feſtſttzend. 
ſtrahlig⸗ſcheibig, mit Anhängſel. 

1. Lazarusklappe (Sp. Gaederopus). 
roth oder weißlich; längs gefireift. 5“ groß. 

2. Amerikaniſche K. (Sp. americanus). 
mit langen röthlichen Stacheln beſetzt. Klein. 

XXXI. Krüppelmuſchel, Baſtardmuſchel (Anomia). 

Schalen dünn, ungleich, unregelmäßig geſtaltet, die flachere meiſt ausgeſchnitten oder 
durchbohrt, an welcher Stelle ein Theil des Schließmuskels vortritt, mit einem Deckel 
von hornig⸗kalkiger Beſchaffenheit verſehen wird und ſtch mit bieſem am Boden feſtſetzt. 
Zum Schalenausſchnitt ein kurzer Fußſtummel vorgeſtreckt. 

Sattel⸗K., weiße Zwiebelſchale (A. Ephippium). Schalen ſehr dünn ſattel⸗ 
förmig gebogen, bräunlich. — Im Mittelmeere und in der Atlantis. — A, electrica 
iſt bernſteingelb, durchſtchtig. An Afrika. — Lima. Pedum. (Exotiſch.) 

XXXII. Kammmuſchel, Mantel (Pecten), 

Schalen ungleich, unregelmäßig geſtaltet, am Schloſſe beiderſeits einen flügelförmi⸗ 
gen, gefurchten Anſatz bildend; Mantelrand von 2 Reihenfäden umgeben; Leib kleinen 
geſtielten Fuß bildend. 

Anm. In allen Meeren Artgenoſſen anzutreffen. 

1. Größte K., Pilgermuſchel, Jakobsmuſchel (P. maximus). Schalen 
mit erhabenen, gerundeten Rippen, in Länge geſtreift. 8“ lang. — In den europäiſchen 
Meeren. Thier eßbar; aber weniger zart als Auſter, deshalb weniger geſucht; iſt auch 
ſchwerer zu verdauen. 

2. Kompaßmuſchel (P. Pleuronectes). Schale gleichklappig ſcheibenrund glatt, 
innen mit gepaarten Strahlen; Deckel braunroth; gewölbte Kappe weiß. — Um Am⸗ 
boina ꝛc. g 

3. Bunter Mantel (P. varius). Schale gleichklappig, mit (30) rauhen Strah⸗ 
len und ſehr kleinem Ohr; zinnoberroth mit weißen und violenblauen Flecken (die oft 
variiren). 

4. Faltige K. (P. Plica). Gelblich mit rothbrauner Zeichnung, glattem Wirbel, 
fein längsſtreiſig, 4 —6faltig. 1½“ groß. In Oſtindien. 


Schalen durch 


Schloß mit 


Fuß unvollkommen, 


Schalen ſchwer, ſchuppig ſtachelig, braun⸗ 
Im Mittelmeer. Thier eßbar. 
Schale längs geſtreift, gelblich weiß, 
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XXXIII. Auſter (Ostrea). 

Schalen (erſten) blättrig, unregelmäßig, ungleich und ungleichklappig; ſtärkere Schale, 
meiſt conver, am Boden feſtſitzend, obere flach, deckelartig; Schloß ungezähnt mit dop⸗ 
pelter Franſenreihe (oder doppelt gewimpert); Thier plattgedrückt, fußlos. 

1. Eßbare A., gemeine A. (O. edulis). Schale graulich, rauh, wellenförmig⸗ 
ſchuppig, rundlich (2— 3“ brei), oft am Schloſſe verlängert. — An den Küſten von 
Europa in großer Menge, ganze „Auſternbänke“ bildend. Vermehren ſich ſtark und 
werden in eigenen Gräben („Pares“) gehegt, wodurch der Geſchmack zarter wird, zumal 
wenn ſte eine grüne Färbung (von Vibrio Ostreae) annehmen. — Uebrigens unterſchei⸗ 
det man „Berg⸗, Sand: und Thon⸗Auſtern.“ Sie find als Speiſe geſchätzt und 
bilden bedeutenden Handelsartikel. Zuweilen wirkt ihr Genuß als Gift, wovon man den 
Grund im kupferhaltigen Boden ſucht, auf dem ſte zufällig leben. — Die venetianiſchen 
OGLagunenauſtern“) halte ich für die beſten. Dort habe ich das Stück zu 1 Quarantani 
(1 Kreuzer) bezahlt. Sie Ind ſehr groß und ergiebig. Im Cafe Lubiana ſah ich einen 
dicken Herrn auf einem Sitz 70 Stücke einnehmen zum Frühſtück; auch mein hochſeliger 
Reiſegefährte Graf Jeniſon⸗Walworth aß ſte recht gern und oft. Graf Platen⸗ 
Hallermünde, zur ſelben Zeit in Venedig, war im Stande, 50 Stücke zu verzehren. 
— Gryphaea (eiftirt nur foſſtl. Anſpielung auf frühere Auſternfreſſer ). 

2. Blattauſter, Wurzelauſter (O. Folium). (Lorbeerblatt.) Schale braunroth, 
elliptiſch (etwa 3“ lang), querfaltig; obere der Länge nach mit wulſtigen Rippe, untere 
mit einer tiefen Furche und mehreren zackigen Haken. — An den Küſten von Oſtindien 
und Südamerika; hängt ſich mit der Furche und den Haken der Unterſchale an Wurzeln 
der Uferbäume u. dergl. an. 

3. Röthliche A. (O, rubella), Schale wellenförmig aufgetrieben und ausge⸗ 
ſchuppt; Farbe hell rothbraun. 2— 3“ lang. Aus Weſtindien. Ich kenne dieſe (Varietät 2) 
gar nicht. — O. parasitica befeſtigt ſich an Wurzeln der Manglebäume u. a. der 
heißen Zone, bis zur Fluthhöhe. — Verwandt find die foſſilen: Ostracites (Acardo), 
Hippurites (daher ?). Pachytes, Hinnites etc. 


4, Familie. Ohnfüßler (Apoda). 


Ohne äußerlichem Bewegungsorgan. Körper hüllt ſich in einen häutigen oder leder⸗ 
artigen Sack, mit dem er entweder gar nicht, oder nur durch lockeres Zellgewebe verbun⸗ 
den iſt. Athmen Waſſer in einen großen Lungenſack. Gefäßſyſtem ſehr einfach; das Herz 
eine häutige Höhle. Eier geſchlechtslos ſtch entwickelnd. 

Anm. Alle durchweg im Meere, im hohen. Nahrung: thieriſche Subſtanzen. 

I. Trauben walze (Botryllus). 

Mehrere Thiere auf einer kegelförmigen, mit der Baſts aufſltzenden Röhre, in die fie 
ih zurückziehen können. Thiere walzenförmig, dünnhäutig und mit 2 Oeffnungen. 

Anm. Leben auf größeren Seepflanzen der europäiſchen Meere und erreichen nur unbe: 
deutende Größe. — Gleichen Polypen⸗Halcyonien. 

1. Zufammengeſetzre T. (B. conglomeratus), Einzelnen, walzenförmigen Thier⸗ 
chen dicht neben einander auf der Mittelröhre ſitzend, welche gewöhnlich auf Fucus no- 
dosus oder serratus aufſteht. Das Ganze erreicht kaum die Ausdehnung einiger Linien. 

2. Beſternte T. (B. stellatus). Etwa 6 — 20 braune, ½“ lange Thierchen in 
einfachem Kreiſe, durch eine grauliche, halbdurchſichtige, gallertartige Maſſe verbunden. 
In der Nordſee an Tang ze. — Berührt man ein einzelnes Thierchen, jo zieht es ſich 
allein zurück, berührt man aber die Gallertmaſſe in der Mitte, ſo zlehen ſich alle Thiere 
zuſammen. — Hieher die Gattung B. violaceus, die ſich im mittelländiſchen Meere, 
bei Jbiga, an Felſen findet; dann Polyelinum (turgens, an der Küſte von Spitz⸗ 
bergen; iſt Alcyonium synoicum, Gm, ). 

II. Seeſcheide (Aseidia), 

Einfach; unregelmäßig chlindriſch, keulenförmig, eiförmig de, iſt ver feſte, lederartige 
Ueberzug, welcher den häutigen, mit 2 Oeffnungen verſehenen Körper umhüllt, der ſtch 
mit oder ohne beſondern Stiel feſtſetzt. 

Anm. Haften unbeweglich an Meeresfelſen, nur durch Ein- und Ausziehen des Waſſers 


Leben beurkundend. 

1. Bauern⸗S. (A. rustica). Körper faſt kugelig; Schale braun röthlich, rauh. 
Das Thier ſitzt an den Klippen der europäiſchen Meere. Genießbar. 

2. Magazin ⸗S. (A. Microcosmus; Cynthia; m.). Unregelmäßig ei- oder nie: 
renförmig, ungeſtielt; Hülle runzelig, lederartig, gelblichgrau; die 2 Mündungen ziem⸗ 
lich weit von einander, coniſch⸗vorſtehend. Im Mittelmeere an Felſen; wird bis 6“ lang 
und 3“ dick, und iſt gewöhnlich mit mancherlei Corallinen, Sertularien, Polypen, Ne⸗ 
reiden, Muſchelſtückchen zc. dicht beſetzt; daher der Name. Hieher noch A. intestina- 
lis (Genus; Phallusia) aus den europäiſchen Meeren, und A, pedunculata 
(Boltenia ovifera, von Savigny), aus dem amerikaniſchen Oceane. — Clavalina bo- 
realis; in der Nordſee. — Hieher noch zu bringen: Safrangelber Eudore (Bolte- 
nia Eudora; Klephtes Legumen; Nobis). Eiſörmig, ſeitlich leicht zuſammendrückbar; 
äußere Haut gelbroth, lederfeſt; Fuß kurz, gerundet, am Ende ausgebreitet, gewimpert 
(wodurch ſich das Thier feſtſetzen kann). 1“ lang. An der Inſel Soledad (Malouinen). 
Eßbar. Zu den eigentlichen Aseldien. 

Rothe Cynthie (Cynthia verrucosa). Rund; Haut ſammten, weich, ſchön roth; 
Papillen kegelförmig. 3 Zoll lang. An den malouiniſchen Inſeln. 

III. Feuerwalze (Pyrosoma), 

Mehrere Thiere bilden eine gemeinſame, häutige Hülle, welche walzenförmig und nur 
an einem Ende geöffnet iſt. Die Thiere haben 2 Oeffnungen, können ſich in die gemein⸗ 
ſame Hülle zurückziehen. 

Atlantiſche F. (P. atlanticum). Thier durchſichtig, bis 7“ lang, 1“ dick. Die 
Farbe wechſelt nach den Bewegungen. In der Ruhe erſcheint ſte ſchwach grünlichgelb, 
bei ſtarker Zuſammenziehung wird ſte glühend feuerfarben, dann blau, grün. Unter der 
Linie bei ſtürmiſchem Wetter oft in größter Menge ſichtbar. — Das Leuchten bei Nacht 
in herrlichen Elementarfarben und mit Demantglanz iſt unausſprechlich ſchön. — Der 
leuchtende Körper in ihnen (Leber) liegt am Darme und hat die Form einer Melone. 

IV. Seewalze (Salpa). 


Ganz durchſichtige, frei ſchwimmende Thiere, mit äußerer, gallertartiger, innerer 


i Hülle; finden ſich gewöhnlich aneinanderhängend und ſo mancherlei Gruppirungen 
bildend. 

Anm. Sie leben in den wärmeren und 
Farben. (Phosphoresciren.) 

J. Große S. (S. maxima). Körper, pfeilerförmig, hat an beiden Enden einen 
langen Fortſatz, welcher ſich ſtark bewegt. Erreicht eine Größe von 8“ und wird 2 ꝓdick; 
findet ſich gewöhnlich in zuſammenhängenden Trupps im Mittelmeere. ö 

2. Tilefiuſiſche S. (S. Tilesii). Walzig, länglich, mit knorpeligen Dörnchen 
am Bauch und Rücken; himmelblau und iriſirend; die Eingeweide hochroth durchſchim⸗ 
mernd. An der Küſte von Portugal; meiſt paarweiſe verbunden. Nachts hell leuchtend. 

3. Floſſen⸗S. (S. pinnata), Länglich, faſt 3kantig, beiderſeits abgeſtutzt, mit 
einem gelben und 2 violetten Längsſtreifen; auf dem Rücken ein Zeiger Kamm. — Im 
Mittelmeer und atlantiſchen, auf der hohen See; das einzelne Thier etwa 2" lang, dick; 
gewöhnlich mehrere mittelſt der Rückenkämme in einem Kreiſe verbunden. — Ihre Fort⸗ 
pflanzung ſoll das Eigene haben, daß immer wechſelnd die eine Generation aus einfachen 
Individuen beſteht, die folgende aus zuſammenhängenden u. ſ. f., fo daß darin die Kin: 
der nicht ihren Eltern, ſondern den Großeltern gleichen. — Biphora, — Die Art: 
Distoma (Gärtn.) muß in Arkas (mihi) verkehrt werden. — Mehrere Namen find 
zu ändern von den Mollusken überhaupt und namentlich Laniogerus (in Nausi- 
macha, mihi), Psyche (in Philopseudes, mihi), Cuvieria (in Hers e, 
mihi), Soldania (in Thrace, mihi) etc, N 


hohen Meeren und prangen mit den ſchönſten 


— 


XI. Alaffe a 


Stachelhäutige Thiere (Echinodermata), 
(Strahlenthiere.) 


Geſchöpfe ohne Kopf, einzeln lebend, frei oder feſtgewachſen, von kugeliger, ſtern⸗ 
förmiger oder walziger Geſtalt, deren Organe ganz oder zum Theil kreisförmig um einen 
Mittelpunkt liegen, zum Theil mit innerem Kalkgerüſte. Ihre Haut iſt lederartig oder kalkig, 
dunkelfarbig, undurchſichtig, mit beweglichen Kalkſtacheln oder Warzen beſetzt. Die Kalt: 
maſſen bei einigen (Seeſternen) ein aus gleichen Stücken zuſammengeſetztes Gerüſte bil⸗ 
dend, mit Höhlen für die Organe, in andern (Seeigeln) nur Hautplatten, in den Holo⸗ 
thurien beinahe ganz und gar mangelnd. Innere Organe und Körperabtheilungen folgen 
oft der Fünfzahl und deren Multiplis. Mund oben oder unten, ohne Fangarme, bei 
Einigen mit Zähnen bewaffnet. Ein häutiger, blinder Magen in den niedern; in den 
höhern ein Darm mit geſondertem (bisweilen ercentriſchem) After. Um den Schlund ein 
Nervenring mit ein⸗ oder auswärts flrahlenden Fäden. Zum Taſten bei Einigen um den 
Mund ſtehende, manchmal veräftelte Fühler; bei einer Ordnung rothe Augenflecken. Be⸗ 
wegen ſich mittelſt ſchlauchartiger Füßchen (welche durch eigene, von einem central ent⸗ 
ſpringenden Gefäße angefüllt und erigirt werden, aus Poren des Leibes vortreten und 
auch zum Anſaugen dienen), mittelſt der durch Muskelfaſern beweglichen Stacheln der 
Haut, oder durch Beugung der Körperſtrahlen ſelbſt. Fortpflanzung durch Gemmen 
(Knoſpen), welche ſich in Trauben im Innern des Leibes erzeugen, und durch 5 — 10 
Löcher dem Munde gegenüber austreten. Röhrchen, welche aus Hautlöchern um den Mund 
vortreten, dienen zur Athmung des Waſſers, welches die Organe unmittelbar umſpült; 
bei einigen iſt hiezu eine mit dem Darme communizirende Höhle vorhanden. Gefäßſyſtem 
doppelt; Herz einkammerig, pulſtrend; vollkommener Kreislauf des weißlichen oder gelb⸗ 
lichen Bluts. Redintegrations (Erneuerungs⸗)⸗-Vermögen meiſt ſehr entwickelt. 

Anm. Alle leben im Meer, nahe am Strande, können nicht ſchwimmen, ſondern nur 
kriechen, oder ſind feſtgewachſen, und leben von Würmern, Weichthieren und Krebſen. — In 


dieſer Klaſſe findet ſich nicht ein durchſichtiges, leuchtendes oder phosphoreseirendes Thier, und 
keines, welches die iſochroniſche Bewegung der Meduſiden zeigt. 


J. Walzige Strahlenthiere (Holothurina). 


Körper meiſt lang geſtreckt, chlindriſch, Bauch- und Rückenſeite meiſt unterſchieden. 
Mund am vordern, After am hintern Ende. Haut derb, lederartig, rauh, öfters etwas 
kalkartig. Um den zahnloſen Mund 5, 8, 10, 20 einfache, gefieberte, geäſtete oder ſtern⸗ 
förmige, einziehbare Fühler. Ausgebildete Längenmuskeln unter der Haut. Hinter dem 
Munde zu den Fühlern gehende Nervenfäden. Darmkanal lang gewunden, am Eingange 
gewöhnlich von 5 kalkigen Zähnen umgeben, von einer Arterie begleitet, die den Chylus 
(Nahrungsſaft, weißes Blut) aufnimmt, und deren Aeſtchen mit dem auf dem Athmungs⸗ 
organe verbreiteten Venennetze communiziren, aus welchen das Blut durch eine Kiemen⸗ 
vene wieder zur Darmarterie ſtrömt. Als Athmungsorgan eine traubige Höhle mit ver⸗ 
zweigten Gefäßen, die in das erweiterte Darmende mündet, und abwechſelnd durch den 
After Waſſer aufnimmt und ausftößt. Eierſäcke neben dem Munde geöffnet. 

Anm. In allen Meeren, nahe am Strande. Kriechen oder ſtoßen ſich auch durch das 
aus der Kiemenhöhle ausgeſpritzte Waſſer fort. — Dieſe Ordnung enthält an ein Dutzend Ar⸗ 
ten, deren Namen aus ſtrengen, unfugverhütenden Grundſätzen meiſt umgetauft werden müſſen. 
Ich will die Genera kritiſch und kurz durchnehmen, damit man fehe, wie es in der Zoologſe in 
dieſer Hinſicht zugeht. Synapta (wozu Hol. glutinosa, Lam. etc.) ward ſchon 1823 durch Eſch⸗ 
ſcholtz an einen Käfer (later filiformis) vergeben; 1829 (Syſtem der Akalephen) wieder an ge⸗ 
genwärtige Holothuria; daher dieſer zu kaſſiren. Wollte man Blainville's Namen: „Fistu⸗ 
laria,“ nehmen, fo iſt dieſer wieder an einen Fiſch (Auloſtomaten⸗Familie) vergeben; Tiede- 
mannia geht durchaus nicht, daher anzuwenden (da Menfchennamen für Genera nur im Pflan⸗ 
zenreiche geſtattet werden können). Ein neuer Name und den gebe ich mit: „Daira“. — Tre- 
pang iſt (für Hol. edulis gebraucht) nomen barbarum (vergl. Einnaei philosophia botanica): 
„Coryphe“ ſchlage ich dafür vor. — Mülleria (. Lecanora, Jaeg.); dafür: Metis (mihi). 
— Bohadschia (B. marmorata Jaeg.); dafür: Perséis (mihi), Cuvieria (H. squamata, 
Mäll.): Veto (mihi). — Das Flemmingiſche Genus: „Mülleria,“ hat Oken ſchon in Thyone 
umgeändert. — Manchmal ziehen ſich die Holothurien ſo ſtark zuſammen, daß ſie platzen. 


1. Familie. Trulen, Sternwürmer, Spritzwürmer (Holothurida), 


Die Charaktere der Ordnung ſind die nämlichen. 
J. Melonentrule, Meergurke (Pentacta), 
Walzig over prismatiſch, mit 5—6 regelmäßig vertheilten, vom Mund bis zum 


1753 


After laufenden Reihen von Saugfüßchen. 
fiedert. 

1. Meergurke (P. cucumeria, Holothuria pentacta). Braunröthlich, fünfkantig 
von den (doppelten) Reihen der Füßchen; um den Mund 10 gefiederte Fühler oder Tenta⸗ 


Tentakeln (Fühler) büſchelförmig oder ges 


keln. Etwa 4% lang. — Gemein in den europäiſchen Meeren. 
2. Aſtfühlerige M. (P. frondosa). Körper braun, glatt; Fühler äſtig ver⸗ 
zweigt. 1“ lang. — Mit voriger. 


3. Gefleckte M. (P. maculata). Weiß und blau gefleckt, ſchwach 5fantig von 
den Reihen der (bloß warzenförmigen) Füßchen; um Mund 15 gefiederte Fühler. Ueber 
3 Fuß lang; durch Größe auszeichnet und Schlangenform. Lebt an den marianiſchen 
Inſeln. 

II. Schnürrtrule (Minyas). 

Körper rund, in Mitte ſtark eingeſchnürrt (im kontrakten Zuſtand). Mundöffnung 
breit, gerundet, mit Zfacher Reihe kurzer, wurmförmiger, runder Saugfüßchen umgeben. 
After länglich, nackt. 

Kornblumenblauer Sch. (M. cyanea, Cuv.). Außen ſchön kornblumenblau; 
Seitenpapillen und Saugfüßchen weiß; innen roſenroth. — In der Südſee. Uebergangs⸗ 
art zu den Seeigeln. 

Hieher gehört mein Genus Akaste (Egeltrule, mihi), mit der Gattung: oke⸗ 
niſcher Eg. (Ak. okeniana, mihi, nach Leſſon Holothuria eaouri). Die Art charak⸗ 
teriſtrt ſich ſo: Körper rund, an beiden Enden kegelförmig ſchmäler; hier von weichen 
Papillen bedeckt. Haut glatt, fleiſchig. Mundend mit fleiſchigem Anſatz, aus- und rück⸗ 
ziehbar. — Die Gattung iſt bläulich roſenroth, roth der Länge nach bandirt. Sehr kon⸗ 
traktil. Gegen ½ Fuß lang. Wohnt in der Bai von Borabora und an der kleinen 
Inſel Tubor (in Labrador) am Geſtade. Abgebildet bei Leſſon 90. PI. 31. f. 2. 


III. Schuppentrule (Psolus, Oken). 

Kurz, walzig, oft hinten zugeſpitzt, am Bauch nur platte Sohle mit Saugfüßchen 
beſetzt; Rücken rauhwarzig oder hartſchuppig; Fühler groß, äſtig. 

1. Sackförmige Sch. (P. phantapus). Sackförmig, vorn und hinten emporge⸗ 
richtet, auf Rücken mit kleinen, kalkigen Schuppen, an der Sohle 3 Reihen Füßchen, um 
Mund 10 traubige Fühler (Tentacula), Etwa ſpannelang. In den Meeren der arkti⸗ 
ſchen Hemiſphäre. — In dieſe Nähe gehört Ceto — dann Persites — und Metis. 

2. Gefleckte Sch. (P. timama), Oben lederartig hart, quergeſtreift, unten ab⸗ 
geflacht, in Mitte tief gefurcht; ganz mit dornartigen Warzen bedeckt; Mund mit 20 kur⸗ 
zen, platten, lanzettförmigen Fühlern. Körperobertheil blaß gelblich⸗ziegelroth, unregel⸗ 
mäßig dunkelbraun gefleckt; Flecken blaß geſäumt; Untertheil bräunlich weiß. 2 Fuß lang; 
Umfang 6“. — Findet ſich an der Inſel Waigiou. 

IV. Vielfußtrule, Seewalze (Holothuria). 

Lang walzig oder etwas prismatiſch, mit deutlich unterſchiedenem Rücken und Bauch; 
diefer ganz mit Saugfüßen beſetzt; Fühler am Ende meiſt ſternförmig getheilt. 
| 1, Röhren -B., Röhrenholothurie (H. tubulosa; H. tremula, Lin.). 
Schwärzlich, auf Rücken ſtark warzig; um Mund 20 fternförmige Fühler in doppelter 
Reihe. Ueber 1 Fuß lang. — Häufig im Mittelmeere. 

2. Eßbare V., Trepang (H. radackensis). Dunkelſchwarz, auf Rücken kaum 
warzig; um Mund 12 ſternförmige, vielfach getheilte Fühler. 1 Fuß lang. An den ma⸗ 
rianiſchen Inſeln, um Radack ze. — Gilt nebſt mehreren verwandten Gattungen geräu: 
chert und geſotten bei den Chineſen als ein Leckerbiſſen, der (unter dem Namen Tre- 
pang) dort einen bedeutenden Handelsartikel ausmacht. Alſo iſt nicht allein Holoth: 
(Coryphe) edulis der Trepang! 

3. Zierliche V. (H. elegans). Oben roth, unten weiß; 20 kurze, gewimperte 
Fühlfäden um die Magenöffnung. Wird 8 lang und 3“ dick. Lebt im ſchlammigen 
Boden bei ziemlicher Tiefe in den nördlichen europäiſchen Meeren. 

4. Gelbbandirte V. (H. monacaria). Ganz dunkelroth braun; Oberſeite leder⸗ 
artig feſt, von fleiſchigen Warzen beſetzt, jede Warze an Baſis von blaulich weißem Kreiſe 
umgeben; Unterſeite weich, dicht kurz⸗befranst, mit 2 breiten, hochgelben Längsbändern; 
Mundöffnung eiförmig, lebhaft roth, mit 16 — 20 zuſammengefalteten Fühlern. Ueber 
7 Zoll lang und 2 Zoll im Durchmeſſer. — An den Inſeln O⸗Taiti und Borabora. 

5. Vierſeitige V. (H. quadrangularis). Regelmäßig 4ſeitig. Körper ſchön blau; 
Haut oben und ſeitlich lederig feſt, unten weich, papillös; Rücken der Länge nach Lkan⸗ 
tig; Kanten mit ſcharfen, leicht gekrümmten Dornen; Mund eiförmig rund, umgeben von 
eireg 20 büſchelförmig zufammengebrängten, gefransten Fühlern. Ueber 9 Zoll lang. 
Lebt in der Bai von Waigiou. 

V. Wurmtrule (Coryphe, wiki). 

Körper faſt ehlindriſch; Mundöffnung vorn, umgeben von 10 —20 maßig zufame 
mengehäuften Fühlern; Saugfüßchen unterm Bauch. 

Eßbare W. (C. edulis, Lin.) Rothbraun; Rücken dunkel; Fühler und Mund 
weiß. — In der Südſee ıc. 

VI. Flaſchentrule (Thyone, Oken). 
Haut zart, weniger mit Saugfüßchen beſetzt; dieſe zurückziehbar. 
getrieben. Fühler 8, Sträußen ähnlich. 
| Peruaniſche F. (T. peruviana), Körper weich, ſchlank flaſchenförmig; tief röth⸗ 
lich violett; unregelmäßig, mit kurzen walzigen Saugfüßchen beſetzt. Mundöffnung ge⸗ 
wölbt; Fühler 8, Sträußen ähnlich oder büſchelartig geſondert. — Am Geſtade bei Payta 
im Königreich Peru. Sf 6 Zoll lang. 

VII. Skolopendertrule (Daira, mihi). 

Körper darmförmig oder wurmartig, überall gleich, nur an beiden Enden etwas 
verdünnt; Fühlfäden um Mund groß, federartig getheilt; Mund erhaben. 

Hochſee⸗Sk. (D. oceanica). Körper mit 6 Streifen gewimperter Saugfüßchen; 
Fühlfäden kreisrund um Mundöffnung geſtellt, ſchön federartig, je und je (wie Blume 
von Doronieum etwa) gelbweiß, mit weißem Streif. Wird 3 Fuß lang; kann ſich aber 
ſo ſtark zuſammenziehen, daß ſte höchſtens halb ſo groß erſcheint. In der Südſee. — 
Wenn der Name für dieſe Art Synopta hieße, dürfte er wohl gelten. — Mehrere 
ſtellen dieſe Art zu den Sipunculiden (Würmern); ebenſo Chiridota und Minyas, 


Körper unten auf⸗ 


was ich vielleicht dort ſchon geſagt habe, und wohin auch Zeuxo; mihi; Bonellia 
des Rolando mit ungeringeltem, runden Körper gezogen wird. 


II. Seeigel (Echinina). 


Leib ſcheiben⸗ oder herzförmig, eirund oder kugelig, manchmal flach, unter der Haut 
mit harter, aus Reihen eckiger Taͤfelchen gebildeter, nur Mund, After, Eiergängen und 
Füßchen Durchgang laſſenden Kalkſchale bedeckt. Der Reihen gewöhnlich 20, paarweiſe 
an einander liegend, und ſomit 10 Felder (areae) bildend, von welchen 5 ſchmäler. Die 
Täfelchen dieſer ſind an beiden Seitenrändern von einer einfachen oder doppelten Löcherreihe 
durchbohrt, wodurch 10 Reihen (ambulacra) entſtehen, die bei einigen nur oben als Sblät⸗ 
terige Figur, bei andern im ganzen Bogen vom Scheitel zum Munde fichtbar find. Auf 
den Täfelchen Warzen mit beweglichen, nach dem Tode ſehr leicht abfallenden Stacheln. 
Aus den Löchern treten hohle Füßchen vor, welche durch 5 innere Kanäle mit Flüſſigkeit 
gefüllt, dadurch erigirt werden, und zum Gehen, Taſten und Anſaugen dienen. Mund 
unten, meiſt in der Mitte, mit 5 gegen das Centrum beweglichen Knochengerüſten bewaff⸗ 
net, deren jedes 1 Zahn trägt („Laterna Aristotelis“). Ein ſpiraliger Darm läuft zu 
dem ſeitwärts oder gegenüber vom Munde liegenden (einigen fehlenden) After. Das Waf- 
ſer dringt durch 10paarige Röhrchen um den Mund in die Leibeshöhle. Die Aus füh⸗ 
rungskanäle der 5 Eienſtöcke münden neben dem After. 

Anm. Kriechen auf dem Meeresgrunde mittelſt der Saugfüßchen und unter Beihilfe der 
Stacheln. — Nähren ſich von Schalthieren u. dgl., die fie mit den um den Mund ſtehenden, 
meift größern Tentakeln ergreifen. — Ihre Schalen („Echiniten“) und Stacheln („Ju den⸗ 
Heine, Judennadeln“) kommen ſehr häufig verſteint vor. Aus dieſer Familie find foſſil 
1) Spatangi: Disaster (in der Jura⸗Kreide). Holaster. Ananchytes. Hemipneu- 
stes. Micraster; nebſt mehreren aus den lebenden. 2) Clypeastres: Catogygus. Py- 
gaster. Galerites (in Conulus oder Echinoconus zu ändern). Discoidea. Cly- 
peus. Nucleolithes (nun auch 1 lebende). Cassidulus. 3) Cidarites: Salenia. — 
Mehrerer Gattungen Eierſtöcke find genießbar, d. h. der lebenden. 


1. Familie. Walzenigel (Spatangida). 


Leib ei⸗ oder herzförmig, etwas niedergedrückt, manchmal mit ſcharfem Rande. Mund 
vom After entfernt. Warzen und Stacheln ſehr klein. Löcherreihen der Füße einen Stern 
bildend von 5 ungleichen Blättern mitten auf dem Rücken. 

I. Walzenigel, Seeſchädel (Spatangus). 

Unſymmetriſch ei⸗ oder herzförmig, etwas höckerig; Mund unten, faſt am Rande; 
After am entgegengeſetzten Rande. Gänge roſenförmig geſtellt. Stacheln ſehr klein. 

Anm. Alſo beſinden ſich Magen- und Afteröffnung an einer und derſelben Seite; erſtere 
ohne Knochenapparat. Der Nahrungskanal läuft nur in einer Windung in der Schale herum. 
Schale unregelmäßig walzig, dünn; ſtachelborſtig. Löcherreihen der Fühlfäden bilden auf dem 
Rücken die Geſtalt einer 4 oder sblätterigen Blume. f 

1. Gelblicher W. (S. flavescens), Eiförmig höckerig, nach Oben eingedrückt; 
A Löcherblätter. In den Meeren von Europa. — Spat, purpureus lebt in der 
Nordſee. 

2. Eiförmiger W. (S. ovatus). Eiförmig, halb walzig, vorn eingedrückt; 
Gänge 4, rinnenartig vertieft, vordern ſchief. In den amerikaniſchen Meeren. — Als 
Art hieher: Amphidetus (mit A. pusillus); ferner Brissus (mit unicolor und 
ventricosus). Schizaster (Antropos). — Von dem foſſilen Nucleolites hat 
man eine lebende in Auſtralaſien (N, recens; verjüngter Roſenigel) entdeckt. Halb 
ſchwarz, halb weiß, ſeitlich behaart. Von Fibularia (Seebohne) kommen mehrere in 
der Kreide und Tertiargebirgen vor. In den Aequatorial⸗Meeren erſcheint indeſſen das ſo⸗ 
genannte See⸗Ei (Fibularia ovum). — Völlig eirund mit 4 Scheitelporen; After 
neben Mund. Weißlich. — Foſſil erſcheint der Krebsſtein (Cassidulus (Lam., Nu- 
cleolites) Lapis caneri), der ſich im Jura öfter findet. Rund eiförmig, ziemlich abge⸗ 
flacht, an Afterſeite abgerundet Zeckig, mit 5 Scheitelporen. 

Echinoneus semilunaris (halbmondförmiger W.) if eiförmig länglich, el⸗ 
was niedergedrückt, braun; hat auf dem Scheitel 4 Poren und einen länglichen Mund. 
Auf den Antillen⸗Inſeln. — Von Echinolampas (Seeroſenigeh lebt nur eine 
Gattung; die andern alle haben gelebt — und geliebt. i 

II. Meerkuchen (Nyetimene, mihi; Clypeaster). 

Scheibenförmig, ſeltener faſt kagelig; Mund in Mitte; After ſeitwärts. 
ſenförmig geſtellt; die Stacheln klein. 

Anm. Der Name Clypeaster iſt ſchon lange (dor Lamarck, 1801) von Anderſch an 
einen Käfer vergeben worden. 

1. Roſenfarbiger M. (N. rosacea), Eiförmig elliptiſch, ſtumpf 5kautig, oben 
gewölbt, unten concav; Gänge ſehr breit. Im indiſchen und amerikaniſchen Oceane ſehr 
häufig. 

2. Meerkuchen (N. laganum). Eirund elliptiſch, abgerundet eckig, beiderſeits 
flach. Iſt mir unbekannt. — Anreiht ſich mit mehreren Gattungen die Art Echina- 
rachnius (ein erbärmlicher Name). 

III. Schildigel (Scutella). 

Mit ſcharfem, bisweilen gezacktem Rande. 

1. Ausgezackter Sch. (S. dentata). 
förmig ausgezackt. Im indiſchen Meere. 

2. Sechsporiger Sch. (8. sexloris). Etwas unſymmetriſch, ſcheibenförmig, mit 
6 länglichen Spalten durchbrochen; After nahe am Munde. Im amerikaniſchen und in⸗ 
diſchen Oceane. 


Gänge ro⸗ 


Meiſt rundlich — ſcheibenförmig. 
Scheibenförmig, einerſeits am Rand ftern⸗ 


2, Familit. Rundigel, Seeigel (Echinida). 


Um die Mundöffnung eine mit Fühlern beſetzte Haut; eine große Afteröffnung; die 
Felder (ambulacra) von einem Pol zum andern laufend. 

Anm. Als beſondere Familie gehörte noch in die Nähe: Ganymedes, ein Thier ohne 
After. (G. pulchellus an der Küſte von Kent lebend.) Glenotremites, auch hinzu gerechnet, 
findet ſich nur foffil. 

IV. Bundigel (Cidaris), 
Felder ſchmal, mit kleinen, compreſſen Stacheln bedeckt; Zwiſchenfelder breit, jede 
hievon mit einem durchbrochenen Höcker, eine große Nadel tragend und rings herum kleine. 
Anm, Viele verſteinte (aus dem Jura; wo ich bei Fort P’Eclüse mehrere geſammelt). 
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Die ſogenannten „Melonen vom Berg Carmel“ find verſteinte Seeigel, und das ſogenannte 
„verſteinte Brod.“ Im Dome zu Freiſing iſt ein ſolches, das Gott hat gebacken. 

1. Türkenbund (O. imperialis). Apfelförmig; Gänge fünf, wellenförmig lau⸗ 
fend; Stacheln von zweierlei Art: einen klein, violett, andern groß, dick, chylindriſch, 
etwas bauchig, geſtreift, weiß geringelt. — Im rothen und Mittel⸗Meere. 

2. Geflügelter B. (C. tribuloides). Kugelig compreß, mit keulenförmigen Sta⸗ 
cheln (beſſer Nadeln) in 8 Reihen. — Im indiſchen Meere. 

3. Gefurchter B. (OC. erenularis). Kugelig, an beiden Enden abgeſchnitten, mit 
runden Warzenſcheiben, welche von der Mitte aus nach beiden Enden abnehmen. Kommt 
nur foſſtl im Jurakalk und in der Kreide Weſtphalens vor. 

Hieher: Diadema (Golgus, mihi). Golgus Diadema mihi: Apfelförmig, 
braun; Gänge 5, gerad laufend, jeder mitten mit 2 Reihen Warzen; Stacheln lang, 
nabelförmig, rauh. — Im indiſchen Oceane. — Astropyga (radiata) kenne ich nicht. 

Von Echinometra find bemerkenswerth der ſchwärzliche Seeigel (E. atra- 
ta). Eiförmig halbkugelig, mit kurzen, dachziegelförmig an einander gereihten Nadeln; 
äußeren ſpatelförmig; violett ſchwarz ganz. In Oſtindien. 

Abracia, nelches mein verehrter ehemaliger Commilitone, Prof. Agaſſiz (in 
feinen mir gütigſt geſchenkten Prodrome, p. 23), neuerdings aufſtellt, zeigt keine pers 
forirten Höcker. Wenn ich nicht irre, ſo gehört hiezu A. pustulata (Echinus pust.) 
oder der warzige Mützenigel: halb kugelförmig, in jedem Felde mit einer Doppel⸗ 
reihe ſchmaler Quertafeln, deren Warzen nach dem Rande hin zunehmen. An den Küften 
von Peru. 

V. Seeigel, Oursin (Echinus), a 

Kugelig, apfelförmig oder oval; Mund unten, After oben, beide in der Mitte; 
Gänge 5 oder 10, vom Munde bis zum After laufend; Stacheln nadelförmig oder ſtumpf 
ſtäbchenartig. - 

Anm. Die ſtacheligen Steine find eingelenkt und beweglich. Zwiſchen den Stachelreihen 
ch durch die das Thier willkührlich Fühlfäden vorſtreckt, mit denen es ſaugt und 

Eßbarer S. (E. esculentus). Apfelförmig, gelbröthlich; Gänge 10, gerade lau: 
ſend; Stacheln kurz, ſpitzig, violett oder grün. — In den europäiſchen Meeren gemein. 
Eierſtöcke (deren jedes Thier 5 hat) ein Leckerbiſſen. — Scutella inaurita (unge 
öhrte Seeroſe) hat 100 Fühlfaͤden und wenigſt 144,000 Stacheln! 


III. Seeſterne (Stellerida). 


Körper auf einem Stiele feſtgewachſen oder frei, ſtern- oder ſcheibenförmig, mit oder 
ohne Ranken, mit innerem Kalkgerüſte. Kein After; Magen einfach, ſackförmig mit Ne⸗ 
bentaſchen. Mund ohne Zahngerüſt. 


1. Familie. Seeſterne (Asteroida). 


Leib ſternförmig, oft durch undeutliche Sonderung der (unten gefurchten, am Rande 
ſtacheligen) Arme ſcheibenförmig. Im Innern jedes Armes eine gegliedete Wirbelſäule. 
In der Mitte, wo dieſe Wirbelſäulen zufammenfloßen, umgibt ein Gerüſte von rippen ⸗ 
oder tafelfürmigen Stücken die Körperhöhle. Eierſtöcke in der Höhlung der Arme. Zwi⸗ 
ſchen den Füßchen der Unterſeite Röhren zum Waſſereinſaugen. Bauchſeite am Rande der 
Arme mit Platten; Rücken rauh. 

Anm. Um Thiere zu faſſen, ſtülpen die Seeſterne ihren Magen auswärts!! Sie erſetzen 
verlorene Strahlen; ja aus einem Strahle erwächst ein ganzer Seeſtern, wenn an jenem et⸗ 
was vom Schlundnervenringe fitzen blieb. Auf dem Rücken ein Höcker oder Scheibe mit Löchel⸗ 
chen zum Austritte der Gemmen; an der Spitze jedes Strahles ein rothes Auge. — Eine Menge 
von Verſteinerung dieſer Ordnung, deren Namen alle auf ites enden, z. B. Poteriocrinites, 
Actinoerinites, Enerinites u. ſ. w. (was mich an ein gewiſſes Bergmannsexamen lebhaft erin⸗ 
nert, wobei auch mit „Iten“ herumgeworfen wurde: Wernerit, Okenit, Hauyit u. ſ. w. Als 
der Examinator einen Examinanden frug: Was iſt das für ein Foſſil? und jener antwortete: 
„J kenn Di nit!“ erhielt derſelbe die gute Note. — Mehrere foſſile Genera von Asterias, z. B. 
Coelaster. 

J. Seeſtern (Asteriss). 

Frei, ſternförmig oder eckig ſcheibenförmig (die Subgenerg); Strahlen in einfacher 
Reihe, flach, wenig beweglich, unten der Länge nach gefurcht; Furchen mit zahlreichen 
Saugfüßchen. Mund unten. 

Orangengelber S. (A. aurantiaca), Oraniengelb, ſternförmig, mit 5 lanzett⸗ 
artigen Strahlen; oben ſternförmige Spitzen und kleine Röhrchen, unten bewegliche Sta⸗ 
cheln. Wird ſehr groß; bis 18% In den eurppäifchen Meeren. — Sieber noch: A, 
bispinosa und Caleitrapa. 

II. Kantenſtern (Goniaster). 

Körper dedig, mit doppelter Reihe breiter Scheiben. 

1, Netz⸗K. (G. reticulatus), Groß; Oberfläche netzartig gerippt; dunkler als 
unten gefärbt. Einer der größten und ſchönſten aus der Süpſee. 

2. Mürfel⸗K. (G. tessellatus). Scheibenförmig, beiderſeits mit platten, etwas 
körnigen Kalkſtückchen beſetzt; am Rande mit einem gegliedeten Wulſt. In den europäi⸗ 
ſchen, amerikaniſchen und aſtatiſchen Meeren. — Hieher: Chione (mihi) ophidianus 
Lam,; ferner: Melia (mihi) variolata Lam. — Ferner: Stellonia, mit der Gat⸗ 
tung St. papposa: roftfarbig, ſternförmig, mit 12— 45 lanzettförmigen Strahlen; 
oben weiche Stachelpinſel, unten bewegliche harte Stacheln; in europäiſchen und aſtatiſchen 
Meeren. Hieher auch Stell. glacialis: Graubraun; bis zur Ausdehnung von 1 Fuß 
anwachſend. Auf thonigem Boden der nordiſchen Meere. — Asterina (minuta); 
Carna (mihi; aus Aster. membranacea); Culeita (discoidea), 


2. Familie. Gorgonenſterne (Euryalida). 


Weder Stiele noch Ranken; dünne, runde, oben ſchuppige, unten geſchilderte Arme; 
Füßchen unten in der Mitte an den Armen zum Kriechen. Mund zahnlos. Am Grunde 
der Arme jederſeits eine Spalte zum Eintritt des Waſſers in den Leib. Aeußerliche, flache, 
freie oder verwachſene Kalkplatten. 


Anm. Mehrere Arten foſſil vorkommend, z. B. Ophiurella, Acroura, Aspi- 
doura etc. 


III. Meduſenſtern; Mebufenhaupt (Euryale), 

Frei, ſternförmig; Strahlen in einfacher Reihe, zahlreich, gabelig Aftig, lang, in 
feine Ranken auslaufend. Mund unten. 

Ungewöhnliches M. (E. Caput Medusae; s. E. verrucosa). Scheibe breit; 
Strahlen unten flach, mit doppelten Warzenreihen; das Ganze über 1 Fuß breit. Sehr 
ſelten im indiſchen Oceane; auch einzeln in den europäiſchen Meeren. Gleich von der 
Wurzel an iheilen ſich die 5 Sternarme, welche ſich noch öfter forttheilen, jo daß man 
gegen 8000 Endſpitzen oder Ranken daran zählt. — Die Gattung des Mittelmeeres 
ſcheint verſchieden; doch habe ich ſle nicht geſehen, obwohl ich zu Neapel und bei Baja de. 
fiſchte. — 

2. Rauher Medufenſtern (E. aspera). 
nern bedeckt; Körper ſcheibig, Strahlen unendlich vielfach getheilt. 
den nördlichen Meeren. 

IV. Schlangenſtern (Ophiura), 

Discus ſehr flach gedrückt; Schuppen bedeckt, kleindornig; Eckenſchuppen gezackt. 

Armiger Sch. (O. lacertosa). Grau; mit ſcheibenförmigem, flumpf Seckigem 
Körper. Faſt ſpannebreit. Schier in allen Meeren. Die foſſile Macarea (mihi) lori- 
cata Goldf. hat Agaſſiz Aspi dura getauft; aber der ſelige Wagler hat ſchon fo eine 
Schlange genannt. — Trieaster (palmifer.) — Ophiomyxa, Ophioseolex (!), 


Korallenroth, ganz mit rauhen Kör⸗ 
Spannebreit. In 


3. Famile. Haarſterne (Comatulina), 


Leib ohne Stiel, aber mit vielen, von der Mitte des Napfes ausgehenden, gegliede⸗ 

ten Ranken (zum Feſthalten an Meeres felſen). 
V. Haarſtern (Comatula). 

Mittelfeld §ſeitig; viele an der Wurzel geſpaltene Randſtrahlen. Ganz frei, 

Vielſtrahliger H. (C. mediterranea). Blut: oder fleiſchroth. Im Mittelmeere! 
Kann ſich durch abwechſelnde Bewegung der Arme ziemlich ſchnell im Waſſer bewegen, 
doch ohne beſtimmte Richtung; ihre Arme oder deren Fiederchen brechen leicht, und be⸗ 
halten ihre Reizbarkeit noch mehre Stunden nachher. Die Reſpirationstentakeln ſtehen in 
der Are der Pinnulae und Arme zwiſchen 2 Reihen greifender, dorniger Fühler. Sie 
bewirken in dem Waſſer einen Strom, welcher die nährenden Körperchen (zerſtörte Phyto⸗ 
zoben oder Infuſorien und kleine Algen) zuführt. — Comaster (multiradiatus); 
Saccocoma (pectinata). Mehre foſſtle z. B. Pterocoma, Glenotremites 
(paradoxus; in der Kreide). 


4. Familie. Lilienſterne (Enerinoidea). 


Leib §ſtrahlig, ſternſörmig, auf einem an Felſen oder Meergrund feſtgewachſenen Stiel 
befeſtigt, der unten aus der Leibesmitte entſpringt. Auf dem oberſten Gliede des Stiels 
Reihen von Kalkplatten, welche den Leib bilden, und deren oberfle Reihe die Arme trägt. 
Dieſe ebenfalls mit innerlichem Kalkgerüſte, beſtehend aus ungemein vielen runden oder 
5kantigen, flachen, durch weiche Haut verbundenen Scheibchen, welche in der Mitte zum 
Durchgange von Gefäßen durchbohrt find. (Foſſtl find dieſe Scheibchen als Trochiten 
oder Nummulithen bekannt.) Die Strahlen eine oder mehrfach dichotomiſch getheilt, 
wobei die Scheibchen immer kleiner werden. In der Mitte des äftrahligen Sternes eine 
napfförmige, nach oben durch weiche Haut geſchloſſene Höhle mit den innern Organen. 


Anm. Foſſil fiuden ſich von dieſer intereſſanten Familie vor: Marsupites. Iso er i- 
nus. Enerinus (liliformis). Apioerinus. Eugeniacrinus. Solacrinus. Rho do- 
erinus. Actinocrinus etc, etc, l ö 

Die Verſteinerungen, worunter wir hier im weitläufigen Siune alle jene Reſte von thie⸗ 
riſchen und vegetabiliſchen Körpern begreifen, die nach mächtigen Kataſtrophen in die unbelebte 
Natur übergegangen ſind, waren ſchon in alten Zeiten Gegenſtände der Aufmerkſamkeit. Aber 
lange wurde die Entſtehung ihrer Formen der bildenden Kraft der Natur zugeſchrieben, die fir, 
wie man glaubte, darin gefalle und gleichſam ihr Spiel treibe, unbelebte Körper von mancher⸗ 
lei ſeltſamen Geſtalten zu erzeugen, und die Formen der lebenden Natur in der todten zu wie⸗ 
derholen. So betrachtete man die Verſteinerungen als bloße Naturſpiele und ſammelte ſie als 
Kurioſitäten; doch an ihre wahre, wichtige Bedeutung dachte Niemand, bis man endlich anfing, 
ſie als Zeugen der durch die allgemeine Sündfluth bewirkten Zerſtörung einer thieriſchen und 
vegetabiliſchen Vorwelt anzuſehen. Allein erſt in den neuern Zeiten, da man angefangen hat, 
die Verſteinerungen mehr in Hinſicht auf die Verhältniſſe ihres Vorkommens in den verſchiedenen 
Erd: und Gebirgsſchichten zu betrachten und zu ftudiren, da man ſich überzeugte, daß dieſe fo 
verſchiedenartigen Erdſchichten nicht das Werk einer einzigen großen und allgemeinen Kataſtrophe 
ſein können: erſt ſeitdem hat man die eigentliche Bedeutung der Verſteinerungen erkannt, hat 
man ſie als die wichtigſten, ſprechendſten Dokumente für mehre große Revolutionen anzuſehen 
gelernt, welche unfere gegenwärtige Erdrinde gebildet und wiederholt verändert haben. (Vgl. 
Meisner über die Bed. d. verſt. Alpenr. 1817. 72 u. f. Cuvier, Recherches sur les ossemens 
fossiles (Discours preliminaire) Paris 18122 8 

Wenn wir (ſagt Cuvier) in unſern mit üppigem Graswuchs bedeckten Matten und in un⸗ 
ſern reichen Kornfeldern einhergehen, da kömmt es uns kaum in den Sinn, daß die Erde ihre 
innern Kriege gehabt und durch Revolutionen mancher Art zerſtört worden ſein könne. Allein 
ſo bald wir uns nur zu den uns zunächſt umgebenden Hügeln erheben, bieten ſich uns ſogleich 
Erſcheinungen dar, die auf einen andern Zufand der Dinge hindeuten. Wir ſehen, daß dieſe 
Hügel aus horizontal über einander liegenden Schichten zuſammengeſetzt ſind, von denen viele 
unzäblbare Verſteinerungen einſchließen. — Nähern wir uns den größern Gebirgen, ſo werden 
die Spuren von Revolukionen der Erde noch auffallender. Hier treffen wir noch größere Lager 
(aber anderer) Meerconchylien an. Die Schichten ſelbſt aber haben nicht mehr die horizontale 
Lage der vorigen, fondern fie liegen mehr oder weniger ſchräg. Natürlich find fie alſo älter als 
die horizontalen), welche Lage auch ihnen früher eigen geweſen. Alles Reſultate verſchiedener 
Einbrüche und Rückzüge des Meeres. 0 ö 

Die 1 ennen die Periode in der Geſchichte unſers Erdballes, in welcher ſich Diele 
mächtigen Veränderungen ereigneten, die Flötzzeit, und alle die Gebirge, die ſich während 
derſelben gebildet haben, Flötzgebirge, von welchen ſie noch die, von den letzten, weniger 
allgemeinen Katastrophen herrührenden Erd: und Steinſchichten, die in den Ebenen, an den 
Abhängen und in den Thälern der Flötzgebirge, als ungeheure Schutthaufen hingelagert ſind, 
unter dem Namen des aufgeſchwemmten Landes unterſcheiden. N 

Alle dieſe Gebirge der Flötzzeit und die aufgeſchwemmten Erdlager enthalten mehr oder 
weniger Spuren des zerſtörten Organismus. Allein es gab eine Zeit, wo auf unſerer Erde 
ſich noch kein lebendes Geſchöpf geregt hat, und es iſt dem Beobachter nicht ſchwer, ſogar den 
Punkt anzugeben, wo das Leben und der Organismus begonnen haben. N } 

Denn ſteigen wir höher hinan zu den großen Gebirgsketten, die unſere Continente in ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen durchziehen, deren beſchneite Häupter ſich über die Wolken erheben, welche 
die Gebiete der Ströme von einander trennen und in ihrem ewigen Schnee und Eiſe die uner⸗ 
ſchöpflichen Vorrathskammern der Quellen, Flüſſe und Seen enthalten, nähern wir uns ihren 
erhabenen Gipfeln, fo bemerken wir, daß jene Ueberreſte einer zerſtörten Vorwelt, die wir in 
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den Flötzgebirgen in fo ungeheurer Menge vorfinden, immer ſeltener werden und zuletzt ganz 
verſchwinden. Wir treffen hier Schichten von ganz anderer Natur, in denen jede Spur von 
Organismus erloſchen iſt. Gleichwohl ſehen wir deutlich an ihren Cryſtalliſationen und an ihrer 
Lagerung, daß auch dieſe Gebirgsmaſſen aus einer Flüffigfeit niedergeſchlagen worden find; an 
ihrer ſchrägen Lage, an ihren ſchroffen Abstürzen, daß auch fie umgeſtürzt worden; an der Art, 
wie ſie ſich unter jene mit Verſteinerungen angefüllten Schichten einſenken, daß ſie ſich vor die⸗ 
ſen gebildet haben, und endlich an der anſtaunenswürdigen Höhe, zu welcher ſich die nackten, 
zackigen Häupter über alle Verſteinerungen führende Lager emporheben, daß ihre Gipfel nicht 
wieder vom Meere bedeckt worden find, ſeitdem ihre Aufrichtung den Abfluß deſſelben be⸗ 
wirkt hatte. , 2 

Der gänzliche Mangel aller organiſchen Ueberreſte in dieſen Gebirgen beweifet, daß das 
Gewäſſer damals, als fie daraus niedergeſchlagen wurden, noch keine lebenden Körper nährte. 
Darum nennen die Geologen dieſe Gebirge Urgebirge, weil fie die erſte Anlage des feſten 
Erdkörpers waren, als er aus der allgemeinen Flüſſigkeit ſich zu bilden begann. Und erſt ſeit⸗ 
dem dieſe erſte Anlage ſich gebildet, haben Thiere und Pflanzen ihr Leben begonnen. Denn 
ſchon in den Gebirgsmaſſen, die unmittelbar auf den Urgebirgen ruhen, zeigen ſich verſteinerte 
Ueberreſte organiſcher Körper, und zwar iſt es aus der Lage derſelben zu erſehen, daß die Ent⸗ 
wickelungen des Organismus mit den einfachſten Thierformen begonnen habe. In den tiefſten 
und älteſten Schichten kommen nur polypenartige Eneriniten und Pentacriniten, Coralliten, die 
ſtrahlförmigen Echiniten und Aſteriten, Ammoniten und Belemniten und andere Conchplien vor, 
deren Gattungen wir in den jetzigen Meeren vergebens ſuchen. Einige Spuren von Früchten, 
Stammſtücken und Blättern von Palm⸗ und rohrartigen Gewächſen deuten den erſten Anfang 
einer Vegetation an. Von Landthieren zeigt ſich aus jener früheſten Zeit des Organismus noch 
keine Spur. Nur das Meer ſcheint damals von Thieren bewohnt geweſen zu ſein, und zwar 
nur von ſolchen, die von tbieriſchen Subſtanzen leben. Neue Kataſtrophen richteten dieſe lebende 
Schöpfung zu Grunde; dann trat wieder eine Zeit der Ruhe ein, während welcher die Erd⸗ 
oberfläche mehr in's Trockne kam und der Organismus auf's Neue begann und ſich vervielfäl⸗ 
tigte, bis abermalige Kataſtrophen auch dieſe neue Schöpfung wieder zernichteten, von welcher 
die ungeheure Menge von Verſteinerungen in den Flötzgebirgen die übrig gebliebenen Denk⸗ 
mäler ſind. In dieſen zeigen ſich zuerſt, an manchen Orten in unſäglicher Menge, Abdrücke von 
Fiſchen, wovon ſich in den Gebirgen der frühern Periode noch keine Spur hat auffinden laſſen, 
die alſo damals, als jene Gebirge in's Trockne kamen, vermuthlich in dem Gewäſſer noch nicht 
exiſtirt hatten. Zu den verſteinerten Fiſchreſten gehören auch die ſogenannten Vögel⸗ oder Schlan⸗ 
genzungen (Glossopetrae), die in den Sandſteinbrüchen ſo oft vorkommen, und nichts anders 
als Zähne von Haifiſchen verſchiedener Gattung find. 1 

Daß auch das Pflanzenreich in jener Zeit der Ruhe ſich zu einer höheren Stufe der Aus⸗ 
bildung erhoben hatte, bezeugen in den Flötzgebirgen die zum Theil ſehr ausgebreiteten Lagen 
von Steinkohlen, das bituminöſe Holz, die verſteinerten Hölzer, die Abdrücke von Farrenkräu⸗ 
tern und Blättern, die Reſte von Palmen, rohrartigen Gewächſen u. ſ. w., die im Thonſchiefer 
auf und zwiſchen den Steinkohlenflötzen fo häufig vorkommen. Mit dem Pflanzenreiche hatte 
ſich aber auch das Thierreich an Arten und Gattungen vervielfältigt; dieß bezeugen die in den 
verſchiedenen Lagern der Flötzgebirge ſich zeigenden Land⸗ und Süßwaſſerſchnecken, die Mücken, 
Spinnen, Ameiſen und andern Landinſekten, die wir im Bernſtein, einer wahrſcheinlich aus 
vegetabiliſchen Flüſſigkeiten entſtandenen Subſtanz, eingeſchloſſen ſehen. Die Knochen⸗Gerippe 
von Krokodilen und anderer Eidechſenarten, von Schildkröten, Schlangen und Fröſchen, die an 
verſchiedenen Orten in den Flötzgebirgen ausgegraben wurden, beweiſen, daß es zu jener Zeit 
auch 1 gab, und endlich zeigen ſich in dieſen Gebirgen zuerſt Reſte von Quadrupeden 
und Vögeln. 

VI. Meerpalme (Pentacrinus, Mill., Enerinus, Guett.). 

Stiel (mehre Fuß hoch), ökantig, mit vielen Quirlen kurzer einfacher Seitenzweige; 
Körper mit 5 (oder 62) Zfach getheilten Strahlen (eine Spanne breit). 

Meduſenhaupt⸗M. (P. Caput Medusae; Isis Asteria, Lin.). In allen Thei⸗ 
len beweglich; und man hat über 60,000 Glieder daran gezählt. Sehr ſelten in den weſt⸗ 
indiſchen Gewäſſern. Man kennt nur an 12 Exemplare in Europa. — Ich nenne dieſe 
Art Pentacrinus (die ſo viele foſſtle und nur dieſe einzige lebende beſitzt) und belaſſe 
den Namen Enerinus dem Lilienſteine, der dieſen ſchon jo lange führt, und wähle für 
den Pentacrinus europaeus, den ich gleich vorführe, den Blainville ſchen Namen Phy- 
tocrinus; um allem Irrthum zu ſteuern, da er abgeſondert ſtehen muß. 

VII. Blumenſtern (Phytocrinus, Bl. — Pentacrinus, Thomps.). 

Sternförmig, mit gabligen und gefiederten Strahlen; mittelft eines gegliedeten be⸗ 
weglichen Stieles feſtgewachſen. Seitwärts vom Munde eine Afteröffnung. 

Anm. Nenne ihn Blumenſtern. Eines der allermerkwürdigſten Geſchöpfe. 

Europäiſcher B. (Ph. europaeus). Stiel (nur ¼“ hoch) ohne Seitenzweige; 
Körper mit 5 Strahlenpaaren. /“ breit. — An der engliſchen Küfte, bei Cork; an 
Sertularien und Fluſtren feſtſttzend. Erſt 1823 entdeckt. Ich glaube nicht, daß er bei 
Cork gefunden wurde. Ein Britte ſagt, dieſes Thier ſei im jugendlichen Zuſtande eine 
(und zwar die obige) Comatula; bei weiterer Entwickelung löſe ſich daſſelbe ab, verliere 
feinen Stiel, nehme die Geſtalt eines Seeſterns an, und erlange freie Bewegung, indem 
er bald über die Seepflanzen krieche, bald nach unbeſtimmter Richtung hin flottire oder 
ſchwimme, wie die Meduſen. — Holopus (lebend bei den Antillen). 


XII. Alaſſe. 
Quallen (Acalepha). 


Große, freie, weiche, gallertartige Thiere ohne Kopf, von regelmäßiger Grundgeſtalt, 
mit weicher, durchſcheinender Haut, ſcheibenförmigem, glockenförmigem, pilzähnlichem, 
halbkugeligem, kugeligem, walzigem Körper, der am Rande oft ausgezackt iſt, mit Stiel, 
Fangarmen, Schwimmblättchen, Fühlern, mit Saugnäpfen, Saugröhren und Fäden, oder 
ohne dieſe, mit keiner, einer oder mehren nach Unten gerichteten (immer unbewaffneten) 
Mundöffnungen, die oft zugleich als After dienen, und in einen oder mehre (4) Mägen, 
oder bei fehlenden Mägen in verzweigte Saugröhren führen. Ihre Organe find meiſt in 
der Vierzahl und deren Wiederholungen um die Körperhöhle vertheilt. Ihre Därme ver⸗ 
laufen vom Magen aus ſtrahlig gegen die Oberfläche und Peripherie, und enden an letz⸗ 
terer oft in Aftern. Sie haben weder Herz noch Pulsſchlag, und ihre (manchen fehlen⸗ 
den) Gefäße, die bei Einigen ein feines Netz unter der Haut bilden, bei Andern ſtrahlig 
angeordnet ſind und in einen Ring um den Schlund münden, enthalten blaßgelbliches 
Blut. Hie und da gewahrt man in der weichen Subſtanz Muskelſtreifen und feſte knor⸗ 
pelige Theile mit Höhlen. Als Athmungsorgane dienen die Schwimmblätter, auf welchen 
ſich Gefäße verzweigen oder die ganze Haut. Fortpflanzung (nie durch Theilung oder 
Knoſpenbildung, ſondern) durch Keime, welche ſich in beſondern äußern oder innern Keim⸗ 
ſäcken, oder an äußerlichen Fäden erzeugen, und bei manchen in Taſchen an den Fang⸗ 

Siftt, Naturgeſchichte. 
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armen ſich entwickeln. Jungen weichen an Geſtalt von den Alten ſehr ab und ſchwimmen 
mittelſt ihrer Wimpern. (Jungen von Medusa aurita gleichen, nach Ehrenberg und Sie⸗ 
bold, im Iten Stadium der Infuſorienart Leucophrys; im 2ten heften ſie ſich, nachdem 
ſte einige Zeit herumgeſchwommen ſind, mit dem dicktren Körperende an, und verwandeln 
fh innerhalb 3 Tagen in ein 8- bis 12armiges hydraartiges Thier, wobei ſtch am 
freien Ende ein Maul bildet, durch das man in eine weite Magenhöhle ſteht. Sars hat 
eine neue Polhpenart mit 20—30 Armen, Strobila Sradiata, beſchrieben, welche er aber 
ſpäter für den Jugendzuſtand von Medusa aurita erklärt). Das Schwimmen geſchieht 
durch abwechſelnde Ausdehnung und Zuſammenziehung des Leibes, durch Bewegung der 
Kiemenblättchen, und manche werden hierin durch flügelartige Häute, Luftſäcke und die 
oben angegebenen Höhlen unterſtützt. Der Schleim auf ihrer Oberfläche und an ihren 
eigens gebildeten mikroſkopiſchen Neſſelorganen erregt brennende Empfindung und leicht 
Brand. Viele ſind durchſichtig, leuchten bei Nacht, und ſpielen dabei in herrlich wech⸗ 
ſelnden Farben. 

Anm. Leben ſämmtlich im Meere; wahrſcheinlich nie länger, als ein Jahr, und erſchei⸗ 
nen in den gemäßigten Zonen vorzüglich im Sommer. — Sie nähren ſich von Thieren, welche 
ſie ergreifen, ausſaugen, und durch ihren auflöſenden Magenſaft theilweiſe verdauen, und die⸗ 
nen ihrerſeits größeren Fiſchen und Waſſervögeln, einige auch armen Strandbewohnern als 
Nahrung. — In dieſer Klaſſe kommen höchſt wunderbare, von den uns bekannten Thiertypen 
wohl am meiſten abweichende Formen vor. Einige gleichen eher einem Stück Eingeweide (Phy- 
salia), oder einem Bande (Cestum), einer Wurzel (Rhizophysa), oder Eiern und Eierſchnüren 
anderer Thiere (Diphyes). Man hat ſie als gigantiſche Infuſorien des Meeres be⸗ 
zeichnet. Es gibt Quallen von mikroſkopiſcher Kleinheit bis zu mehren Fuß im Durchmeſſer und 
60 Pfund Schwere. Aus dem Meere genommen, ſterben ſie ſehr bald, zerfließen, und auch 
von den größten bleibt als Rückſtand nur eine unkenntliche, lederige Haut. „Viele zeigen bedeu⸗ 
tende Muskelkraft (Muskelſiebern ?). In der Zahl der Magenſäcke, Eierſtöcke und Vertheilung 
der Gefäße treten oft die Zahl Vier und ihre Produkte auf, während in der vorigen Klaſſe 
die Fünf zahl vorherrſcht. Doch wechſeln bei Manchen dieſe Zahlenverhältniſſe auch individuell 
ſehr. — Noch unerklärt iſt eine, vorzüglich bei den Meduſen, weniger deutlich jedoch bei allen 
Quallen, in der Körpermaſſe ſtattfindende iſochroniſche (gleichzeitige, gleichwährende) Bewe⸗ 
gung. Ich halte ſie für Alhmungsbewegung. Wiederergänzungsvermögen haden ſie nicht, aber 
große Reizbarkeit, beſonders in den Fühlfäden (welche z. B. bei Physalia noch Stunden lang 
nach der Trennung auf Reize ſich zuſammenziehen). Am Thiere taſten dieſelben, faſt wie ſelbſt⸗ 
ſtändig lebend, beſtändig umher. Die kleinen Quallen find oft zu Milliarden beiſammen, die 
größern mehr einzeln. — Das Meer bei Grönland zeigt manchmal olivengrüne Streifen von 
10 — 15 engl. Meilen Breite und 150 — 200 M. Länge, welche lediglich von kleinen Meduſen 
gebildet werden (die / — 0“ Durchmeſſer und 12 paarweiſe ſtehende, braungrüne Flecken in 
ihrem durchſcheinenden Körper haben. Polydora innumerabilis, mihi. — Sie ſtehen im Waſſer 
nur /“ von einander ab, fo daß ein Kubikzoll Waſſer 64, ein Kubikfuß 110,592, eine engl. 
Kubikmeile 23,888,000, 000, 00 dieſer unzählbaren Thiere faßt). — Die Waſſergefäße als Athem⸗ 
organe zu betrachten iſt ſehr natürlich. — Die Neſſelorgane der Meduſen befinden ſich nur auf 
der Oberhaut, nicht in der Gallertſubſtanz, welche daher nicht neſſelt. 


A. Nippenquallen (Ttenophorn). - 

Leib eiförmig, bandförmig oder walzig, mit großem eoncentrifchen Magen, nach Vorn 
gerichtetem Mund, und dieſem gegenüber kurzem Kanal zur Waſſerentleerung. Keine 
Schwimmhöhlen, Lufiblaſen oder Fangarme. Von einem um Mund und Magen rund 
liegenden Gefäßringe entſtehen Gefäßſtämme, welche ſich an der Außenſeite des Leibes ver⸗ 
breiten; andere mit ihnen verbundene (rückführende) Gefäße münden ebenfalls in den Ring 
ein. Neben dem Magen 2 aus rothen Körnchen gebildete Eierſäcke, deren Ausgänge in 
die Höhlen münden, aus welchen die Fangarme vorragen. Schwimmen mittelſt 4 — 8 
Reihen kleiner, eiförmiger Blattchen, welche während ihrer ſteten Bewegung iriſtrend glän⸗ 
zen und wahrſcheinlich als Kiemen wirken. 


Anm. Mehre haben durch Flüſſigkeit erectile Fangfäden oder Lappen. — Die Quallen 
überhaupt führen den Namen „Seeneffeln“, „Urticae marinae“, 


1. Familie. Sloffenguallen (Callianirida). 

Magenhöhle klein, in Mitte des Körpers; beiderſeits an ſelber eine hinten offene 

Röhre mit einem vorſtreckbaren, manchmal veräſteten Fangfaden. 
I. Gürtelqualle (Cestum). 

Senkrecht platt gedrückt, nach beiden Seiten hin riemenförmig ausgedehnt; Mund 
unten; daneben 2 Röhren, aus denen 2 gefranste ausſtreckbare Tentakeln hervortreten; 
innen längs den Seitenriemen 3 Paar Gefäße; außen an den obern Kanten 2 Wim⸗ 
perreihen. 

Venus gürtel, Meerſäbel (C. Veneris). Milchweiß, opaliſtrend; mehr als 
5 Fuß lang, 1“ hoch. — Im Mittelmeere; wellenförmig ſchwimmend. Selten. 

II. Floſſenqualle (Callianira). 

Cylindriſch, röhrenförmig; Mund oben, quer geſpalten; innen 2 Längsgefäße, außen 
4—Slappige Floſſenanhänge mit Wimpern und zuweilen Tentakeln. 

Capiſche Fl. (C. heteroptera). Röhrenförmig, oben breit, gedehnt; beiderſeits 
mit einem großen, bandförmigen und 3 kleinern, lanzettförmigen Anhängen. In der 
Tafelbay am Cap. — C. hexagona; in der Nordſee. 

III. Walzenqualle, Schellenqualle (Idya). 

Cylindriſch; ſackartig hohl, mit weitem Munde; innen mehre Längsgefäße; außen 
Längsrippen mit Wimpern; keine Tentakeln. 

Anm. Idyia heißt bei Rafinesque ſchon eine Krabbe. 

Trichter⸗W. (I. infundibulum). Milchweiß, eiförmig⸗coniſch, mit 8—9 iriſtren⸗ 
den Rippen; Mund ſehr weit, trichterförmig. Etwa 3“ lang. Im Nordmeere häufig, 
in Schaaren ſtreichend. — Beros (Cydippe) pileus wird von Eſchſcholtz hieher geſtellt; 
dafür Beros punctata als eigentliche Beros in die 3te Familie. 


2. Familie. Saumquallen (Mnemiida). 


Magenhöhle klein, nach Vorn und Hinten als Röhre vom Gefüßringe umgeben. Keine 
Fangfäden, aber kleine Fortſätze am Munde und vom Hinterende entſpringend große Lap⸗ 
pen mit Schwimmblättchen; ſolche am Leib. 

I. Grubenqualle (Calymma). 

Magen klein. Fühler keine; große Seitenlappen mit ſehr kurzen Wimperrippen, auf 
4 ſchmalen Fortſätzen um Mund liegend. Hintere Ausſührungsgang des Magens zu einer 
Grube erweitert. 

Treviranus' G. (C. Treviraui). Körper faſt ganz in Lappen eingehüllt; dieſe durch 
ſenkrechte Haut mit ſelbem verwachſen und noch weit über Mund hervorragend; daran 4 
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ſehr kurze Wimpernrippen. Wie Entenei groß; Leib 2“ hoch. — In der Südſee um die 
Linie herum. 
II. Backenqualle (Axiotima). 
Magen klein; um Mund keine Fortſätze und Fühlfäden. Körper mit 2 großen Sei⸗ 
tenlappen und 4 halben Wimpernrippen, 
Gaede's B. (A. Gaedei). Wie ein Taubenei groß; davon Fangfäden das Meiſte 


ausmachen. In der Südſee. — Hieher die Art Mnemia, 


3. Familie. Melonenquallen. 


Am Leibe 8 Reihen von Schwimmblättchen. Mund und Magenhöhle ſehr weit; 
erſterm gegenüber 2 Warzen mit Schwimmblättchen. Am Magen 2 gefäßartige Anhänge. 
Aus dem Schlundgefäßringe 8 Gefäßſtämme entſpringend. Ohne Fangfäden oder Lappen. 

Melonenqualle (Beros). 

Oval oder kugelig; Mund weit, unten; daneben 2 Röhren, aus denen 2 gefranzte, 
ausſtreckbare Tentakeln hervortreten; innen Längsgefäße; außen Längsrippen mit Wimpern. 

Bemützte M. (B. pileus). Kugelig, Srippig, durchſichtig mit rothem Schimmer. 
Etwa 1“ hoch. — In der Nordſee, dem atlantiſchen Oceane, dem Mittelmeere ꝛc. häufig. 
— B. punctata im atlant. Ocean. — Hieher? Noctiluc a (miliaris, in allen Meeren; 
am häufigſten das Leuchten des Meeres bewirkend). — Pandora, 


B. Scheibenquallen (Discophora). 


Körper ſcheiben⸗ oder glockenförmig, aus glasheller, mit dünner Oberhaut über⸗ 
zogener Gallerte gebildet. Einige mit centralem Magen und Mund an der Unterfläche, 
meift mit 4—8 Fangarmen um Mund, und einfachen, hohlen, durch Flüſſtgkeit erectilen 
Fangarmen an und zwiſchen den Armen und im Umfange der Scheibe; andere ohne Ma⸗ 
genhöhle und ſtatt des Mundes mit Saugröhren. Die von der Magenhöhle, oder wo 
dieſe undeutlich iſt, von der Körpermitte ſtrahlig gegen den öfters zausgeſchnittenen, in 8 
bis 16 Lappen getheilten Rand laufenden Darmröhren vertheilen ſich nach der Vierzahl. 
Am Rande wechſeln Analöffnungen und Augenflecken. Eierſchläuche liegen meiſt zu 4 
oder 8 (aber auch in deren Zwiſchenzahlen) um den Magen an der Decke einer nach 
Außen mündenden Höhle. 

Anm. Manchen Familien fehlen Eierſchläuche und Augenbildungen. Meiften leben in 
kältern Meeren, nahe an den Küſten, und ſchwimmen wenig unter dem Waſſerſpiegel in ſchiefer 
Stellung. 

a. Mit Eierſchläuchen um den Magen. Augen und Analöffnungen am Schei⸗ 
benrande. 
1. Familie. Meduſen (Medusida). 

Eierſchläuche 43 große, centrale Mund meiſt von 4 Armen umgeben. Bei meiſten 
Gattungen Fangfäden an der Unterfläche oder dem Rande, welche mit den vom Magen 
ausſtrahlenden Nahrungsröhren communiciren. 

I. Ohrenqualle (Medusa, mihi; Aurellia Per., Oken). 

Scheibe pilzhut⸗ oder glockenförmig, am Rande mit Tentakeln; innen 4 Seitenhöhlen 
mit Eierſtöcken; unten 4 Arme ohne Stiel und 4 Oeffnungen. 

1. Roſenfarbene O. (M. aurita). Röthlich, flach, pilzhutförmig; Tentakeln 
zahlreich, kurz, wimpernartig; Arme lang, einerſeits mit krauſer Haut geſäumt. Im bal⸗ 
tiſchen Meere häufig; wird oft in Menge auf den Strand geworfen. Scheibe 4“ breit. 
Die Arme erſcheinen erſt beim erwachſenen Thiere. 

2. Vierringelige O. (M. quadrieineta). Grünlich weiß, durchſichtig; Hut ge⸗ 
wölbt, ſehr dick; deſſen innere Fläche zeigt weit von einander ſtehende, vom Rande gegen 
Mitte laufende, glänzende Linien, welche auf der obern, gewölbten Fläche durchſcheinen, 
gleich den Eierſtöcken, welche als unregelmäßige Ringe tiefroth erſcheinen; Mund Athetlig, 
mit Hilfe einer ihm anhängenden Membran ſehr aus dehnbar, die eine Fortſetzung der A 
häutigen, ſpitz auslaufenden Arme bildet. 4“ Durchmeſſer. Im atlantiſchen Meere. 

II. Knollenqualle (Pelagia). 

Scheibe pilzhutförmig, am Rande mit Tentakeln; unten ein röhriger Stiel, der in 
4 ſtarke Arme ausläuft. Magen einfach. 

1. Roſenrothe K. (P. panopyra). Ganz roſenroth, halbkugelig, warzig, oben 
in der Mitte etwas eingedrückt; Stiel und Arme lang; am Rande 8 noch längere Fäden 
und nach Innen 48 Blätichen. Scheibe 2“ breit. Im atlantiſchen Meere unterm Aequa⸗ 
tor. — Hieher Ephyra; ferner Cyanea (Knide, mihi; Schopfqualle). Knide 
capillata (gemeine Haarqualle); gewöhnlich röthlich, 8“ breit, 2“ Bid. In den nörb- 
lichen Meeren häufig. Der aus den Fühlfäden ſchwitzende Saft iſt ſehr brennend. Die 
Subſtanz des Körpers iſt derber als bei andern, und man will unter dem Mikroskop 
Muskelfaſern entdeckt haben. Walfiſchnahrung. 

2. Bläuliche K. (P. cyanella). Hellblau, 2 — 12“ breit; die 3 — 4“ langen 
Fühlfäden purpurroth. Brennt nicht; theilt aber dem Waſſer einen Schein mit (alles 
Meer für ſich leuchtet, gepeitſcht jedoch nur); nach dem Tode zerfließt jle in eine zähe, 
ſtinkende Flüſſtgkeit. Im atlantiſchen Weltmeere. 

Die hieher gehörige Winkelqualle (Anaxarete, mihi; Chrysaora, Auet.). Die 
gemeine W. (A, fusca) iſt verſchieven gezeichnet; gewöhnlich mehr oder weniger roſt⸗ 
roth; 6“ breit. In den nördlichen Meeren. — (Noctilua miliaris habe um Spanien 
häufig getroffen; röthlich, braun gewarzt und punktirt; 3“ breit, 1½“ dick; leuchtet ſtark). 


2. Familie. Wurzelquallen (Rhizostomida). 


Fangarme geſpalten, ſtatt des Mundes von vielen Saugröhren durchbohrt, welche 

den eingeſogenen Nährfaft zum Magen führen. 
Wurzelqualle (Rhizostoma). 

Scheibe pilzhutförmig, ohne Tentakeln am Rande; innen ein Magen mit 4 Seiten⸗ 
höhlen; unten ein kurzer Stiel mit A Paar Armen, deren jeder an der Baſts 2 häutige 
Anhänge hat; ſeitwärts 4 Oeffnungen. 

1. Cuvieriſche W., Gelee de mer; Polmone marino (Rh. Cuvierii). Milch⸗ 
weiß oder blaulicht; am Rande mit kleinen, violetten Lappen; Arme lang, 3kantig, mit 
gekräuſelten Rändern. Scheibe zuweilen 2“ breit. In der Nordſee häufig, beſonders an 
der franzöſtſchen Küſte. Exregt, berührt, ein ſtarkes Brennen. 
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2. Gemeine W. (Rh. octopus). Drei häutige Anhängſel an jedem Arme; Hut 
milchblau, dieſer über 1“ breit. Um Europa in Menge. Löst ſich durch Kochen nicht 
auf, ſondern wird härter und ſchrumpft wie ein geſotten Eiweiß zuſammen. — Uassio- 
peia (Nondqualle). 


b. Ohne Eierſchläuche und Augengebilde; Unterfläche mit einer ſtielförmigen 
erlängerung und bisweilen arm förmigen Anhängen. 


3. Familie. Rüſſelquallen (Geryonida). 


Unterfläche der Scheibe in einen Stiel verlängert; dieſen durchziehen Saugkanäle, 
welche durch Poren ausmündend in die Magenſäcke der am Rande Fangfäden tragenden 
Scheibe führen. 

Rüſſelqualle (Geryonia). 

Scheibe pilzhutförmig, am Rande mit Fäden oder Blättchen; unten ein röhriger 
Stiel ohne Arme. 

1. Blättrige R. (G. hexaphylla). Faſt farblos, um den Stiel an der Scheibe 
ere Blätter, am Rande 6 kurze Fäden. Scheibe 2— 5“ breit. Im Mit⸗ 
klmeere. 

2. Kleine R. (G. minima). Erbſengroß, durchſichtig. An den holländiſchen Kü⸗ 
ſten häufig. — Die Art Limnoria muß ihren Namen ändern, da derſelbe unter den 
Aſſeln vergeben iſt. Schlage vor: Myrtila. 


4. Familie. Peutelquallen (Oceanida). 


Körper glockenförmig; unten in der Mitte hängt der röhrige, unten offene Magen 
(welcher ſich bei mehren trichterförmig verlängern kann) frei herab. Schmale, am Magen⸗ 
grunde entſpringende Kanäle durchziehen den Körper. 

Franſenqualle (Callirhos). 

Scheibe Aarmig; neben dem Magen A Eiergänge, 

Baſteriſche F. (C. basteriana). Durchſichtig, halbkugelig; mit rothem Rande. 
2“ groß. Sehr häufig in der Nordſee. — Hieher Melicert um (Glockenqualle); ferner 
Oceania (Beutelqualle) mit der gemeinen B. (O. marginata). Glockenförmig; 2 
hoch und dick ebenfalls fo viel. Kann mehre Wochen lang im jüßen Waſſer leben. Oft 
ſehr häufig in der Nordſee. — Sehr klein und durchſichtig iſt die gewöhnliche Kreuz⸗ 
qualle (Phoreynia cruciata), welche die Norpſee bewohnt. 


5. Familie. Tellerquallen (Aequorida), 


Leib ſtellt eine ſchwache Scheibe dar. Magen ſehr groß, meiſtens mit breiten, ſack⸗ 

förmigen Anhängen, ſeltner mit ausſtrahlenden Därmen. Mund ſehr weit, vorragend. 
Tellerqualle (Aequorea). 

Scheibe pilzhutförmig, ohne Stiel und Arme, am Rande mit Tentakeln. 
Magen einfach. 

Forskaoliſche T. (A. forskalina). Durchſichtig, ziemlich flach; am Rande viele 
lange Fäden, unten ein Strahlenkranz von paarweiſen Lamellen; Mund weit mit einem 
Hautrande. Scheibe oft über 1“ breit; Tentakeln bis 2“ lang. Im Mittel: und atlan⸗ 
tiſchen Meere häufig (Waſſermann“). — Aegina. 


Mund und 


6. Familie. 


Mund in Mitte liegend, zahlreich gewimpert. 

Fangarme 8; an Baſis verbunden. 
Gitterqualle (Phaonia, mihi). 

Scheibe pilzhutförmig, ſtark abgedacht, gegittert auf der Oberfläche. Eierſtöcke 4, 
durchſcheinend. Fangarme 8, ſehr lang. Mund in Mitte liegend, zahlreich gewimpert. 

Anm. Das einzige, bisher bekannt gewordene Thier ward auf der Reiſe der Coquille 
von Quoy und Gaimard entdeckt und mit dem bereits ſchon lange an eine deutſche Schmetter⸗ 
lingsart vergebenen Namen „Melitaea“ belegt; weßhalb ich dieſen ändern mußte. 

Okenianiſche G. (Ph. okeniana, mihi). Scheibe, halbkugelig, ein Gitter von 
öſeitigen Maſchen, milchweiß, durchſtchtig; die A gelblichen Eierſtöcke ſchimmern in Form 
eines Maltheferkreuzes durch; Fangarme ſehr lang, dick, an Baſts mit gelenkkopfartigen 
Abfügen verſehen, alle lebhaft ziegelroth. Fangarme 3° lang; Höhe der Qualle 7—8%¼ 
Breite 16“. — Gefangen ward dieſe ſchöne Qualle im Hafen von Doreſchh in Neu⸗ 
Guinea, 


Gitterquallen (Phaonida, mihi). 
Scheibe pilzhutartig, halbkugelig. 


7. Familie. Haarquallen (Berenieida). 


Ohne Magenhöhle und Mund; ſtatt ihrer Saugröhren und 4 vom Centrum gegen 
den Umfang laufende Kanäle. Keine Fangarme. Scheibe ganz flach, mit oder ohne 
Fangfäden am Rande. 

I. Haarqualle (Berenice). 

Scheibe platt, mit verzweigten Gefäßen; am Rande zahlreiche Tentakeln. 
Arme, Mund und Magen fehlen. 

Schöntonige H. (B. euchroma), Durchſichtig, blaulich, oben ein Kreuz von 4 
Gefäßſtämmen; Tentakeln ſehr lang, haarförmig, roth. Scheibe 2“ breit. Unter dem 
Aequator. 

II. Seeſcheibe, Thalerqualle (Eudora). 

Scheibe ohne Ausſtrahlung; ohne Athemöffnung. Im Innern Gefäßgänge bemerkbar. 

Gewellte S. (E. undulosa). Auf Oberfläche mit einfachen, an untern Fläche 
mit verzweigten Gefäßen. In den antaretiſchen Meeren lebend. 

Die in die Familie der Meduſarien überdieß noch gehörigen Genera werden genannt 
Orythia (Name an einen Krebs vergeben. Epopea, mihi); Favonia; Car yb- 
dea; Eulimenes; Foveolia; Pegasia; Evagora; Aglaura; Obelia; 
aus den eigentlichen Meduſen; von den Berobiden (im weitern Sinne): Medea, Axia 
(Axius heißt eine Krabbe. Muß daher in: „Aegle“, mihi geändert werden). Eu- 
charis (ſchon an eine Imme „Chalcis“ vergeben. Cabira, mihi,). Hapalia (Ha- 
pale, ein Seidenaffe. Charonia, mihi). Sophia (ſchickt ſich nicht. Pon to- 
gnide, mihi.) 
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©. Korpelquallen (Chondrophora): 


Leib elliptiſch oder ſcheibenförmig; auf dem Rücken eine aus kleinen Luftzellen gebil⸗ 
dete Knorpel⸗ oder Kalkplatte, welche oben von dünner, am Rande von fleiſchiger Haut 
bekleidet wird. Unter ihr liegt ein centraler, in eine Saugröhre verlängerter Magen, der 
von vielen kleinen Saugröhren umgeben iſt, um welche dann an der fleiſchigen Haut 
kurze Fühlfäden ſttzen. 


Familie. Seegelquallen (Velellida). 


Charakter der Ordnung. 

I. Knorpelqualle (Porpita). 

Kreisrund; beiderſeits flach, oben etwas höckerig und mit ſtrahlenförmigen und con⸗ 
centriſchen Streifen, unten mit vielen Saugern und Tentakeln. 

Anm. Die Thiere beleben die ſüdlichen Meere. 

1. Rieſen⸗K. (P. gigantea). Körper gelblich, mit blauem Rand. 
2“ im Durchmeſſer; fein Knorpel mehr als 1°, 

2. Eichel⸗K. (P. glandifera). Blau (1“ im Diam.); äußerſte Reihe der Ten⸗ 
takeln länger und mit kleinen Knöpfchen auf kurzen Wimpern beſetzt. Häufig im Mittel⸗ 
meere; ebenſo P. mediterranea; /“ im Durchmeſſer. 

II. Seegelqualle (Velella). 

Elliptiſch, oben mit einem aufrechten, ſchief ſtehenden, durchſcheinend⸗knorpeligen 
Kamm, unten flach; mit vielen Saugern und Tentakeln. 

Geſäumte S. (V. limbosa), Scheibe gelblich (2“ lang), unten mit einem brei⸗ 
ten kahlen Saum, inner demſelben lange, fadenförmige, blaue Tentakeln und unzählige 
weiße Sauger. — Im Mittelmeere zu Tauſenden beiſammen; mittelſt des Kammes ſegelnd. 
Brennen neſſelartig und leuchten. — Werden, gebraten, von den Matroſen gegeſſen. — 
Rataria, mit einem Kamm, kenne ich nicht. 


Körper faſt 


D. Nöhrenquallen (Siphonophora). 


Geſtalt regel⸗ oder unregelmäßig, öfters aus 2 oder mehreren Stücken, die zum 
Theil nur Schwimmhöhlen ſind, unſymmetriſch zuſammengeſetzt. Ohne centrale Verdau⸗ 
ungshöhle und einfachem Mund (die Nahrungsſtoffe werden durch zahlreiche Röhren auf⸗ 
geſaugt, und von ihnen aus unmittelbar durch Gefäße im Körper verbreitet.) Keine Fang⸗ 
arme, aber lange, ausſtreckbare, verſchieden geformte, mit Saugnäpfen oder Spiralfaſern 
beſetzte Fangfäden. 

Anm. Zum Schwimmen dienen theils die knorpeligen, ausgehöhlten Körperſtücke, theils 
Luftblaſen. Faſt nur in der heißen Zone. 


1. Familie. Blaſenquallen (Physalida). 


Die einzige, ſehr große, oben einen Kamm bildende Blaſe, welche den Leib vorſtellt, 
trägt unten viele Saugröhren — mit ungeſtielten (brennenden Schleim abſondernden) 
Saugnäpfchen beſetzten Fangfäden, an deren Wurzeln mit Flüſſigkeit erfüllte Blaſen ſitzen. 
Keine Knorpelanhänge. ö 

Kammqualle (Physalia). | 

Eine einfache, längliche, querliegende Blaſe, oben mit einem Kamm; unten mit zahl⸗ 
reichen, ſchlauchförmigen Saugern und einfachen Tentakeln. 

Galeere, Windſegler, Orlogmann (Ph. caravella, oder Ph. arethusa). Röth⸗ 
lich; Blaſe ungetheilt; Saugröhren (violett) gleich groß, an Bafls äſtig verwachſen, mit 
anhängenden, krauſen Eierſchnüren (2); Tentakeln blau, ſehr lang. Blaſe 1 Fuß; Ten⸗ 
takeln über 10 Fuß lang. Werden ſehr groß. Sind ſchön blau, violett ꝛc. Brennen 
äußerſt heftig. Schwimmen und ſegeln truppweiſe in den wärmeren Gegenden des atlan⸗ 
tiſchen Oceans. — Die einfadige K. (P. megalista), iſt blau, ſpielt Regenbogenfar⸗ 
ben, und hat einen roſenrothen Kamm; mittlere Tentakel ſehr lang und blau. — Im 
tropiſchen Oceane. 


2. Familie. Blaſenträger (Physsophorida). 


Leib fadenförmig, weich, oben in eine häutige Luftblaſe endend; unter dieſer hängen 
an ihm zahlreiche, knorpelige, hohle, zum Schwimmen dienende Anhänge, und zu unterft 
ein bisweilen von häutigen Schuppen umhüllter Büſchel von Saugröhren oder Fangfäden. 
> Anm, Leben im hohen Meere und ſchwimmen ſenkrecht, die Luftblaſe nach Oben gekehrt, 
die ſie willkührlich füllen und leeren; brennen neſſelartig mit den Tentakeln, und ſaugen die 
Beute, welche fie mit denſelben fangen (Fiſche ꝛc.) mit den Saugorganen aus. 


I. Stengelblaſenqualle (Physsophora). 

Eine länglich aufrechte Blaſe; jeder der wirtelig geſtielten Fühlfäden am Grunde eine 
Blaſe, deren flüffiger Inhalt durch Eindringen in die Höhle des Fadens deſſen Ausdeh⸗ 
nung bewirkt; zu Unterſt eine Quaſte verſchiedener Fäden, Sauger, Tentakeln. 

Waſſerwägende St. (Ph. hydrostatica). Obere Blaſe klein; Seitenblaſen etwa 
8, Zlappig, gelb; Stiel und Sauger roth. Im Mittelmeerk. Spielen in prächtige Re⸗ 
genbogenfarben. 

II. Wurzelblaſe (Rhizophysa). 

Eine einfache, kugelige, oben mit einer Oeffnung verſehene Blaſe; unter ihr an ei⸗ 
nem langen oder kurzen Stiel mehrere ſchlauchförmige Sauger und haarfeine, gefiederte 
Tentakeln. 8 

1. Fadenföbrmige W. (Rh. filiformie). Blaſe eiförmig; Stiel lang, wurzel⸗ 
förmig, mit zerſtreuten, kleinen Saugern und mehreren Tentakeln. Blaſe bohnengroß; 
Stiel ſpannelang; letzterer einziehbar. Im Mittel⸗ und atlantiſchen Meere. 

2. Chamiſſoniſche W. (Rh. Chamissonis). Blaſe völlig kugelig, mit dun⸗ 
kelm Reif um die Mündung; Stiel ganz kurz, A—5 große Sauger und 2 lange Tenta⸗ 


keln tragend. Im. .. . Meere. Etwa 1“ lang. — Agalma. 


III. Schuppenqualle, Blätterqualle (Stephanomia). 

Zahlreiche, flache Blaſen und durchſichtig hornige, blattförmige Schuppen, dachziegel⸗ 
artig gedrängt an einem horizontalen, röhrigen Stiele; dazwiſchen ſchlauchförmige Sauger 
und haarförmig⸗äſtige Tentakeln. 

Blaue Sch. (St. Amphitritis), Lang, ehlindriſch; 


Schuppen gezackt; das Ganze 
kryſtallhell und azurblau; Tentakeln lang, roſenfarbig. 


Im atlantiſchen Ocean und der 


Südſee; eine ſchöne, kryſtallene Guirlande vorſtellend; Nachts leuchtend. — Mertens ſagt, 
dies Gebilde wäre bloß ein Eierſtock von Diphyes, was ich nicht glaube. 


3. Familie. Pyramidenquallen (Diphyida). 


Körper beſteht weſentlich aus 2 locker verbundenen oder in einander steckenden, gleich 
oder ungleich geſtalteten und großen Knorpelſtücken: einem vordern, Saugröhrenſtück, und 
einem hintern, Schwimmhöhlenſtück genannt. Aus dem Saugröhrenſtücke entſpringt ein 
mit gleich vielen Saugröhren, Eierſtöcken und Fangfäden beſetzter, fadenförmiger Nah⸗ 
rungskanal, in deſſen Höhlung die Saugröhren einmünden, und der ſeinerſeits mit einer 
Höhle des vordern Stücks communizirt. Feine Gefüße gehen vom Saugröhrenſtücke (wel: 
ches in Einigen auch eine kleine Schwimmhöhle hat) zum Schwimmhöhlenſtücke. 

Anm. Einige betrachten die beiden Stücke als beſondere Thiere; Eſchſcholtz hat ſicherer 
gedeutet. Aber bei Gott ift alles möglich, und ich will fie als Zwillinge charakteriſtren. 

I. Pyramidenqualle (Diphyes). 

Beide Thiere pyramidenförmig, hinten zugeſpitzt: das Vordere nur mit einer ſack⸗ 
förmigen, vorne offenen Höhlung, und oben mit einer tiefen Rinne für die Saugerſchnur; 
das Hintere mit 2 Höhlungen, deren untere die Spitze des erſten Thieres aufnimmt und 
von der auch die Saugerſchnur ausgeht. 

Borh'ſche P. (D. Boryi). Das vordere Thier vorn 5zähnig; das hintere faſt eben 
ſo groß, vorn eben abgeſetzt. Das Paar zuſammen etwa fingerslang. Im atlantiſchen 
Ocean. (Caſtor und Pollux auf dem Waſſerhimmel; auch leuchtend.) — Die glocken⸗ 
tragende (D. campanulifera), ift 2½“ lang, lebt im Mittelmeere und ſchwimmt ſchnell 
durch die Gewäſſer. 

II. Würfelqualle (Eudonia, mihi; Calpe, Quoy). 

Das vordere Thier pyramidenförmig, 5fantig, mit einer fackförmigen, vorne offenen 
Höhlung, und unten (2) mit einer tiefen Rinne für die Saugerſchnur; das hintere wür⸗ 
felförmig, mit 3 Höhlungen, von deren mittlerer die Saugerſchnur ausgeht; beide Thiere 
durch einen kurzen Faden zuſammenhängend. 

Fünfzähnige W. (E. pentagona). Das vordere Thier vorn 5zähnig, das hintere 
viel kleiner. Das Paar etwa 1½“ lang. In der Straße von Gibraltar. — Der Name 
Calpe iſt ſchon lange vor der Reife der Coquille autour du Monde einer Schmetter⸗ 
lingsſtppe (O. libatrix) beigelegt worden, und ein Anclennitäts⸗ oder Privritäts⸗Recht 
muß es in der ganzen, fo auch in der Forſcher⸗ und Forſchungswelt geben. — Hieher 
gehört auch ein Genus Cuboides (was ein Familienname iſt und in Berecynthia, 
mihi, umgeändert werden muß) mit der Gattung: Ber. vitrea von Gibraltar; ferner 
Abyla, Cymba, Aglaisma und Eudoxia (mit nur einer Saugröhre), Agla- 
Ja, Pyramis (2), Cupolithe (ö) und Enneagonum, womit ich dieſe Dios⸗ 
kuren⸗Familie und die Klaſſe beſchließe. Die meiſten Diphyiden leben in den tropi⸗ 
ſchen Meeren, ſind klein (½ — 3%), immer durchſichtig, faſt farblos. 


— 


XIII. Alaſſe. 
Pflanzeuthiere, Polypen (Phytozoa, Polypi). 


Thiere von unbedeutendem Umfang, weicher Struktur; Geſtalt meiſt becherförmig, 
geſtrahlt; fußlos; ſie find meiſt befeſtigte, ſelten freie, herumſchwärmende Thiere. Die 
wenigſten nackt, die meiſten gepanzert, indem fle aus dem Fußtheile eine kalkige oder hor⸗ 
nige Maſſe in concentriſchen Schichten abſcheiden, an welche fie befeſtigt find. Einige 
haben um die Mundöffnung gewimperte, flimmernde Fühlfäden, andere nackte, ſaugende. 
Am meiſten ſind die Fühlorgane ausgebildet; von Nerven und Augen bis jetzt keine Spur; 
doch ſcheint die innen um den Mund liegende Markmaſſe dei den Actinien nervös —, 
und überhaupt hiebei Sehnenfaſern im Spiele zu ſein. Der deutliche Mund iſt ſehr häufig 
mit ſtrahligen Fäden gekrönt. Sie haben nur einen Magen ohne After oder einen voll⸗ 
ſtändigen Darm, welcher wieder aufwärts ſteigt und im After neben dem Munde endet. 
Sie haben nie Kinnladen, manchmal Mundfalten; kein Herz; deutliche Gefäße, erfüllt mit 
weißlichem oder glashellem Safte, ohne Wellenbewegung der Wände. Athemorgane feh⸗ 
len; nur bei den Actinien vielleicht (noch zweifelhafte) blutführende Kiemen. Sie ſcheinen 
getrennten Geſchlechts, ſo daß in den ſämmtlichen Polypen eines Stockes Samenthierchen 
gefunden werden, in denen eines andern Stockes derſelben Gattung keine. Bei Hydra, 
Coryne ꝛc. ſind manche Individuen immer unfruchtbar, andere mit deutlichen, weiblichen 
Organen eierlegend. Sie vermehren ſich durch Eier, lebende Junge, Keimkörner in eigenen 
Kapſeln, Knoſpen, Ausläufer, freiwillige Theilung, manche auf alle Weiſen zugleich. 
Freie Individuen entſtehen nur durch Eier und Keimkörner, die auf andere Weiſe gebil⸗ 
deten bleiben mit dem Mutterkörper vereint, und ſtellen baumförmige Geſellſchaften dar. 
Die Keimkörner mancher Polypen ſollen im erſten Lebens ſtadium, Infuſorien gleich, her⸗ 
umſchwimmen. Sie vertheidigen ſich nicht durch ausgeſchwitzten Schleim. Die Seeneſſeln 
(Actinien) häuten ſich. — Die Maſſe des weichen Polypenkörpers bildet eine zähe, durch⸗ 
ſichtige, körnige Gallerte, hie und da mit Streifung, wohl als erſte Anlage von Mus⸗ 
felfiebern. Der Korallenſtock iſt ein lebender Stammbaum, deſſen einzelne, auf den Ur⸗ 
ahnen fort und fort entwickelte Thiere in fi abgeſchloſſen und der vollen Selbſtſtändigkeit 
fähig ſind, ohne ſte ſelbſt herbeiführen zu können. Er entſteht durch Selbſttheilung oder 
Knoſpen⸗ und Ausläuferbildung der einzelnen Polypen, und zeigt concentriſche, den Jah⸗ 
resringen der Bäume ähnliche Lagen. Seine innerſte Lage iſt kein Mark, ſondern der er⸗ 
ſtarrende Fuß der Thiere. Die meiſten Korallenſtöcke entſtehen durch Abſonderung des 
Fußes der Thiere, und ſind demnach innerliche; nur bei Tubipora, den Sertularinen, 
Tubularinen und Bryozoen ſind die feſten Theile Mantelabſonderungen, denen der Mol- 
lusken vergleichbar. Die Geſtalt der Korallenſtöcke hängt von der Fortpflanzungsweiſe und 
Gruppirungsart der jungen Individuen ab, und kann, ſofern dieſe bekannt iſt, im Voraus 
beſtimmt werden. Die kalkigen Korallenſtöcke beſtehen ſtets aus kohlenſaurer Kalkerde. 
Bei den ſogenannten Hornkorallen kommt außer der kalkigen Abſonderung noch ein hor⸗ 
niger, ſtets genan in der Achſe ſtehender, mit dem Körper fortwachſender Theil vor, der 
ſo ſtark iſt, daß die Kalkſchichte auf ihm nur eine dünne Rinde bildet. Bei den Stein⸗ 


korallen iſt die Kalkmaſſe äußerſt feſt, und für das freie Auge wegen ihrer feinen Zellen 
beinahe ſolide. Die Sertularinen haben nur eine Hornrinde, die Seeneſſeln und Hydroi⸗ 
deen gar keine feſten Theile. Meiſtens iſt der Korallenſtock durch wurzelähnliche Faſern 
im Meeresgrunde oder auf andern Körpern mechaniſch (nicht organiſch) befeſtigt, ſelten 
frei und beweglich. Durch die auf ſeiner Oberfläche oder aus deren Zellen vorragenden 
Thiere, welche ihre Fangarme ſtrahlig ausbreiten und oft die ſchönſten Farben zeigen, er⸗ 
halten die Polhpenſtöcke pflanzenähnliches Ausſehen, und wurden bis in's 18te Jahrhun⸗ 
dert allgemein für Pflanzen gehalten. 

Anm. Sie find ſehr beweglich, für Lichtreiz (was auf Vorhandenſein von Nerven ſchnur⸗ 
gerad deutet) empfänglich, und ziehen ſich bei der geringſten Berührung oder Erſchütterung zur 
gänzlichen Unkenntlichkeit zuſammen. Die Polypen nähren ſich von kleinen Waſſerthierchen, er⸗ 
greifen dieſe mit den Füblern, und bringen fie ganz in den Magen. Dieſe Thiere ſterben, oft 
ganz unverletzt, fo ſchnell, daß Fontana und Baker die Polypen für giftig hielten. — Die ein: 
zelnen Polypen leben nur kurze Zeit, die Stöcke, vorzüglich die kalkigen, trotzen Jahrhunder⸗ 
ten. Manche gehen im Herbſte fat bis auf die Wurzelfafern ein, und erzeugen ſich im Früh⸗ 
ling vermuthlich durch die zwiſchen jenen liegen gebliebenen Eier oder Keimkörner auf's Neue. 
Alle Polppen haben wahrſcheinlich ein ungemeines Ergänzungs vermögen, obwohl dieſes erſt bei den 
Hydern beobachtet iſt. — Polypen nennt man in neuerer Zeit dieſe Thiere, weil fie durch ihre 
Fangarme etwas den Dintenfiſchen gleichen, welche bei den Alten Polypi hießen. — Die Zah⸗ 
lenverhältniſſe der Strahlen oscilliren zwar, aber inner beſtimmten Gränzen, und find daher 
zur Syſtematik ſehr brauchbar. Der Arme find 5 — 20 und mehrere, fie können bei Manchen 
umgeſtülpt werden, und dienen zur Bewegung und zum Ergreifen des Raubes. Die einzelnen 
Polypen ſind enger mit einander verbunden, als man gewöhnlich glaubt, und der Nährſtoff, den 
einer zu ſich nimmt, kommt auch den andern zu gut!! Gefärbte Flüſſigkeit, in einen eingeſpritzt, 
theilte ſich den anderen mit. — Die meiften leben im Meere, wenige im Süßwaſſer. Die Stein⸗ 
korallen des Meeres bauen ihre Kalkmauern auf (nicht weit unter dem Waſſerſpiegel liegenden) 
5 , Berggipfeln, führen ſie bis zur Fluthhöhe, und bilden ſo Klippen, Riffe und 

nfeln. 

Corallina, Thethya und die Schwämme gehören wegen ihrer Struktur zum Pflanzenreiche. 
Manche Korallinen (mehrere waren ſonſt officinell) ſcheinen nur ineruſtirte Algen zu fein. An 
den Seeſchwämmen, Spongia, ſoll indeß (ſchon nach Ariſtoteles) der überziehende Schleim zit: 
ternde, thieriſche Bewegung äußern, was Neuere nicht beobachtet haben. Die Süßwaſſerſchwäm⸗ 
me, Spongilla, hält man gleichfalls für Vegetabilien. — Zu den Pflanzen gehören noch Acetabu- 
laria (Lamark), Polyphysa (Lamour.), Galaxaura (Lamour), Coralliodendron (Küß,, Nesea: 
Lamour.), Jania (Lamo.), Corallina (C.), Cymopolia (Lamour,), Amphiroa (Lamour.), Hali- 
meda (Lamour.), Rhipozonium (Kütz), Zonaria, Pavonia, Codium (Stackh.), Anadyomene 
(Lamour.), Helminthomena (Küß.), Alcyonidium (Ram.), Liagora (Lam.), die Nulliporen, 
Spongites (Kütz.; Cellepora Spongites, Lin.). Bewieſen iſt, daß die Nulliporen Pflanzen find; 
hingegen iſt die Pflanzenheit der Spongien noch nicht bewieſen. 


I. Unterklaſſe. Moospolypen, Moosthiere (Bryozoa). 


Körper einkammerig, innen nicht ſtrahlig; Mund und After geſondert; oft bewim⸗ 
perte, wirbelnde Fangarme. (Die Fühlfäden oder Fangarme ſind zahlreich, und umgeben 
die Mundöffnung. Der Magen iſt ſackförmig; aus feinem Grunde entſpringt der einfache 
Darm, welcher wieder zum Munde aufwärts ſteigt, und ſich am Grunde der Fühler öff⸗ 
net. Bei ſehr vielen Arten ſtecken die Polypen in einer dünnen, wenig kalkigen, papier⸗ 
oder hornartigen Hülle, und können ſich in ſelbe zurückziehen. Bilden keine Korallenbänke, 
obſchon Myriozoon truncatum (im Mittelmeere) dazu hinneigt.) 

Anm. Ehrenberg ſtellt dieſe Unterklaſſe unter die nächſte (II.); durch das Daſein von 


Darm und After und nur durch Knoſpen oder Keime, nie aber durch Theilung geſchebende Fort⸗ 
pflanzung ſcheinen ſie aber als höhere Bildungen charakteriſirt zu ſein. 


I. Freie Moosthiere (Thallopodia). 


Polypenſtock frei, an Steinen, Pflanzen 2c. fortkriechend und fie überziehend; Außen⸗ 
hülle dünn, biegſam, durchſtchtig, ziemlich häutig. 


1. Familie. Hahnenkammpolypen (Oristatellina). 


Weich, frei, herumſchweifend. 5 

Anm. Leben meiſt im Süßwaſſer. — Aus den Arten Vesicularia und Pedicellaria, de⸗ 
ren Röhren Zellen haben, welche aber ſonſt mit den folgenden beiden Familien übereinkommen, 
wurde durch Thompſon die Familie Poly zoa gebildet. 

I. Kammpolype (Cristatella). 

Unterlage frei, kugelig, höckerig. Polypen mit 2 hufeiſenförmig verbundenen, kamm⸗ 
artig gefiederten, Fangarmen. 

Freiſchwimmender K. (C. vagans). Gelblich, von der Größe eines Steckna⸗ 
delkopfes. In ſtehenden Waſſern, frei ſchwimmend, in Deutſchland; ſelten. 

II. Feder buſchpolyp (Plumatella). 

Stamm dünnröhrig, faſt hautartig, durchſcheinend, verzweigt, an den Enden zurück⸗ 
ziehbare Polypen mit zahlreichen, fadenförmigen Armen in einfacher oder doppelter Reihe 
um den Mund. 

Buſcheoralline (Pl. campanulata). Stamm (etwa 2“ hoch) mit wechſelſtän⸗ 
digen Zweigen; Polypen mit 50—60 Armen auf einem hufeiſenförmigen Kiele. In ſtehen⸗ 
den Waſſern (bei uns) an der Unterfläche von Waſſerlinſen. — Sie erregen einen Wirbel im 
Waſſer, wodurch ihnen die Nahrung zugeführt wird. — Hieher die Art Zoobothryon, 


2. Familie. Federbuſchpolypen (Hal cyonellea). 


Häutig, röhrig, durch Stolonen anrankend, doch nicht angewachſen; Fühlfäden zahl⸗ 
reich, einfach. 

III. Fangpolhp (Halcyonella; Tubularia, Auct.). 

Unterlage feſtſttzend, unregelmäßig, mit vielen, etwas 5fantigen, offenen Röhrchen. 
Polypen eylindriſch, mit 15— 20 fadenförmigen, aufrechten Fangarmen in einem unvoll⸗ 
ſtändigen Kreiſe. 

Sumpf⸗F. (H. reptans). Kamm mondförmig; Körper aus der Röhre vorſtreck⸗ 
bar, erbſtallhell, mit 60 Franſen circa. — Hieher die Gattungen: H. stagnorum, dia- 
phana (Ehr.); dann noch einige Sertularina. 

Sieber auch als beſondere Familie (3te) die Hörnchenpolypen (Cornularina). 
Häutig, röhrig, durch Ausläufer anrankend, doch nicht angewachſen; Fühler zu 8, gefiedert. 
— Vergl. Raspail's Arbeit in den Pariſer Memoiren. 


3. Familie. Meerſchaumpolypen (Escharina), 


Starr, mit kalkigen Zellen; durch Gemmenbildung ſtrauchartig oder frei blattartlg. 
Polhpen gleichen Hydra, haben einfache, fadenförmige Arme, eine kopfähnliche Verdickung, 
und können ihre Zellen mittelſt eines Deckels ſchließen. 


5 a Gattungen in allen Meeren. Mündungen der Zellen in Quincunx (Geſtalt eines 
geſtellt. 
IV. Meerſchaumpolyp (Eschara). 

Stamm dünn, blätterig, fleinartig, ſehr porös, zerbrechlich; Zellen auf beiden Seiten 
regelmäßig geſtellt. 

Anm. Die allgemeine Bedeckung der Polypen ſetzt ſich in eine cylindriſche Verlängerung 
fort, welche immer weich bleibt, und nach Willkühr wie ein Rüſſel nach Außen treten, oder fich 
in's Innere der Zelle zurückziehen kann. Dieſer Rüſſel trägt am Ende den Mund und eine 
Krone langer, röhriger Fühlfäden, und wenn er wieder nach innen tritt, dient er denſelben als 
Scheide. Geſonderter Darmkanal. 


Bandkoralle (E. fascialis). Blätter hin⸗ und hergebogen und zuſammen ver⸗ 
wachſen; Zellen in ſchiefen Reihen. — In den europäiſchen Meeren. 


4. Familie. Bellenpolypen (Celleporina). 


Starr, mit kalkigen Röhren oder Zellen; ausgebreitet, kruſtenartig. 

V. Seerinde (Flustra). a 

Stamm laubförmig, biegſam; Zellen ungemein zahlreich und klein, regelmäßig in 
QAuincunx geſtellt; Polypen dünn, mit 14— 20 Armen; Keimkörner bewimpert, 

Anm. Schwimmen vor dem Feſtſetzen frei herum. Gattungen zahlreich; in allen Meeren. 

1. Blätterrinde (Fl. foliacea). Aufrechte, lappige Blätter; Lappen keilförmig, 
oben gerundet; Zellen beiderſeits mit Halbmondförmiger Mündung. Polypen 10armig. 
Häufig in der Nordſee, auf Steinen, Muſcheln. Wird bis 1%, Fuß hoch. Riecht friſch 
angenehm, beilchenartig. Isländer brauchen ſte als Tabak. Sonſt zum Füttern bei Ver⸗ 
packungen angewendet. 

2. Gehörnte S. (F. cornuta). Zellen eiförmig aufgetrieben; Polypen mit lan⸗ 
gen, gebogenen Fühlfäden (20 — 25); je mit 50 Seitenwimpern. 

VI. Spitzenkoralle (Retepora). 

Stamm laubförmig, netzartig veräſtelt oder durchlöchert, ſteinartig, zerbrechlich; 
Zellen nach einer Seite gerichtet. 

Neptunsmanſchette, Netzkorall (R. cellulosa). Weißbraun; faſt trich⸗ 
terförmig, kraus, netzförmig durchlöchert. Im Mittel⸗ und indiſchen Meere, 

VII. Zellenpolyp (Cellepora). 

Stamm kruſten⸗ oder laubförmig, ziemlich ſteinartig; Zellen coniſch, nach einer 
Seite gerichtet. 

Schwammſtein (C. spongites). Unten eine Kruſte bildend, nach Oben hohl 
äſtig; Zellen in Reihen, mit rundlicher Mündung. Im Mittelmeer. Steckt oft in fri⸗ 
ſchen Badſchwämmen. War ehedem offieinell. — Häufig an Europa's Küſten findet ſich 
C. pumicosa. 

Als eine beſondere (Ste) Familie find anzureihen die Flötenpolhpen (Aulopo- 
rina). Starr, mit kalkigen Röhren, durch Gemmenbildung Strauch oder andere Ges 
falten annehmend. Aulopor a etc, 


II. Unfreie Moosthiere (Scleropodia). 
Polypenſtock mit feſter, horniger, unten unbeweglicher, feſtgewachſener Achſe. 
5. Familie. Schwarze Korallenpolypen (Antipathina). 


Mit horniger Achſe. 

VIII. Stachelgorgonie (Antipathes). 

Stamm einfach oder äſtig; meiſt rauh oder ſtachelig, hornartig, biegſam, doch zer⸗ 
brechlich; Rinde gallertig. Polypen? 

1. Schraubenſtachelgorgonie (A, spiralis), Ganz einfach, etwas ſchraubig 
gewunden, rauh, ſchwarz. — Wird an 157/ lang. Im indiſchen Oceane. — A. Larix, 
im adriatiſchen und Mittel⸗Meere. (Ich war noch nicht fo glücklich, dieſe dunkle Familie 
zu erhellen.) 

2. Schwarzes Korall (Antipathes magica, Nob.). Aeſtig, die Achſe ſchwarz, 
geſtreift, die Rinde glatt, mit großen Poren. Im indiſchen Ocean. — Wird zu Schmuck 
verarbeitet. Die Indianer machen daraus Armringe, Königsſeepter u. ſ. w. und ſchreiben 
ihm magiſche und mediciniſche Kräfte zu. — Koſtbarerer Schmuck als der rothe iſt der 
ſchwarze. Soll auch im rothen Meer leben, 5—6“ hoch und 3% dick werden (ob A, 
Isidis Phocamos ? 2). 

Hieher als Familie, ebenfalls noch ſehr dunkel, die Punktpolypen (Myriozoina). 
Mit kalkiger Achſe. 


II. Unterklaſſe. Blumenkorallen, Blumenthiere (Anthozoa). 


Haben weder Darm, noch After. Körperbau ſtrahlig, nicht concentriſch, vielkamme⸗ 
rig. Fortpflanzung durch Theilung, Knoſpen, Keime. Die einen, Pflanzenkorallen, ſon⸗ 
dern am Körper eine anklebende Kalk⸗ oder Hornmaſſe ab, und ſcheiden deßgleichen am 
Rücken aus, woſelbſt fle ſich (nach Art der Auſtern) befeſtigen; die andern, Thierkorallen, 
ſind ganz weich, oder lagern nur auf der Oberhaut oder (nach Art der Cephalopoden) 
innen Feſtes ab, ſcheiden aber keine Maſſen aus, befeſtigen ſich nur mittelſt eines fleiſchigen 
Fußes, können ſich aber ablöſen, oder ſind öfters ganz frei. 


I. Chierkorallen (Zoocorallia). 
A. Vielſtrahlige Thierkorallen (Zoocorallia polyactinia): 


Ueber 12 äußere und innere Körperſtrahlen. Eier oder Gemmen erzeugend, oft auch 
freiwillig theilbar. Gemmen ſehr ſelten abfallend. : 

Anm. Die Thiere fißen nur mittelſt des häutigen, fleiſchigen Mantels feſt, oder find frei. 
Entweder ohne kalkigen Niederſchlag, oder dieſer im Mantel eingehüllt. Zellen meiſt ſehr groß, 
vielſtrahlig. Auch Coralliozoa zu nennen. 
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6. Familie. Anemonenpolypen (Actinina). 


Ganze Körper weich oder halb lederig, frei, kriechend und ſchwimmend „ nicht ange⸗ 
wachſen (doch mit der untern Mantelfläche, Fuß genannt, anheftbar), einſam. Eierle⸗ 
gend oder lebendiggebährend (indem die Eier im Magen ausgebrütet werden), ſelten 
Gemmen erzeugend, nie freiwillig theilbar. Fühlfäden zahlreich, einfach oder äſtig rück⸗ 
ziehbar, die einfachen durchbohrt, Waſſer einſaugend. 

Seeanemone, Meerneſſel (Actinia). 

Dick und kurz, walzig; oben um den Mund einfache Tentakeln in mehreren Reihen. 

Anm. Gattungen zahlreich, in allen Meeren. Viele werden gegeſſen. Durch Geſtalt und 
Farbenpracht gefüllten Blumen ähnlich. An Steinen, Muſcheln, Krabben ıc. feſtgewachſen oder 
angeſaugt. Bei ſchönem Wetter ſich ausbreitend, bei der geringſten Berührung und nahendem 
Unwetter ihre Fühlfäden, wie Blumen ihre Blätter, zuſammenziehend, dabei das im Körper 
enthaltene Waſſer aus Löchern an Fühlfäden ausſpritzend. Ihr ganzer Körper vermag ſich ſehr 
auszudehnen. Die nicht feſtgewachſenen können vermittelſt ihrer Fußſcheibe ſchneckenartig fort⸗ 
kriechen oder überlaſſen ſich den Wellen. Sie freſſen kleine Eruftaceen, Schnecken und Meduſen, 
und werfen das Unverdauliche durch Umſtülpen des Magens aus. (Wie glücklich wären wir mit 
ſolchem Umſtülpen daran; wie troſtlos die Mediein und Appertinentien!) Einige brennen neſ⸗ 

rtig. 
5 1 Schmarotzer⸗S. (A. palliata; s. A. cariniopados). Platt, unregelmäßig 
ausgebreitet, weißlich mit purpurrothen Flecken; um den Mund 4 Reihen kurzer, weißli⸗ 
cher Tentakeln. — Im mittelländiſchen Meere und der Nordſee. Setzt ſich an die Mün⸗ 
dung der Schneckenhäuſer, die der Bernhardskrebs bewohnt, ſo an, daß ihr Mund dem 
des Krebſes nahe ſteht und deſſen Beute theilt. Wie allegoriſch! 

2. Eßbare S. (A. Cereus). Walzig, dick, der Länge nach gefurcht, bräunlich⸗ 
grün; um den Mund 4 Reihen langer, wurmförmiger, vorn rother Tentakeln; ausge⸗ 
breitet an 5“ breit. — An den europäiſchen Küften. Kann die Tentakeln wohl verkürzen, 
aber ſich nicht ganz ſchließen. Vermag mit jedem Punkt der Tentakeln ſich anzuſaugen 
und bedient ſich derſelben auch zum Fortkriechen. Berührt erregt le eine leichte Entzün⸗ 
dung. Wird in Italien und Südfrankreich gebraten und gegeſſen. 

3. Lederhafte⸗S. (A. coriacea). Walzig, unten dicker lederartig, mit zahlreichen 
Saugwarzen beſetzt, ſchmutzig roth; um den Mund mehrere Reihen Tentakeln, Diefe kurz, 
coniſch, dick, bläulich, mit einer breiten, röthlichen Binde; ausgebreitet an 3“ meſſend. 
In den europäiſchen Meeren. Hängt ſehr feſt an Felſen und macht ſich oft gleichſam 
eine Hülle von Sand und Muſchelſtückchen, die ſte mit ihren Hautwarzen feſthält. Sie 
iſt empfindlich für Witterungs veränderungen und zeigt fie an. — Oribrina. Actinoden- 
dron (I!) Hughuea (Lamour. In Meto (mihi) zu ändern.) Talassianthus. 

II. Armleuchterpolhp (Lucernaria). 

Stielförmig walzig, oben flach ausgebreitet und in 4—8 ſtrahlenförmige Arme ge⸗ 
theilt; am Ende jeden Arms zahlreiche, kurze, in ein Saugknöpfchen auslaufende Ten⸗ 
takeln. 

Glockenförmiger A. (L. campanulata). Röthlich, faſt glockenförmig, Sarmig, 
auf jedem Arme 30 Tentakeln; im Ganzen etwa 2“ lang. — An der franzöſtſchen Küſte, 
auf Waſſerpflanzen kriechend; der Mund meiſt abwärts gerichtet. Kann ſich birnförmig 
einziehen. L. quadricornis iſt braun, durchſcheinend, mit 4 gegabelten Armen. 
Lebt auf großen Tang⸗ oder Fucus⸗Gattungen der Nordſee. 


7. Familie. Lederkorallen (Zoanthina). 


Ganze Körper weich oder halb lederig, anwachſend, nie frei ablösbar; ſelten einſam, 

öfters gehäuft; Gemmen oder Eier erzeugend, nie freiwillig theilbar. 
III. Thierblume (Zoanthus). 

Mehrere Individuen auf einer kriechenden, wurzelartigen Röhre ſtehend, unten ſtiel⸗ 
förmig walzig, oben keulenförmig, um den Mund mit einfachen Tentakeln in mehreren 
Reihen. Beſſer Anthozoon (Nob.). 

Geſellige Th. (Z. Ellisii s. sociata). Wurzel etwa 1 lang, federkieldick; 
Thiere etwa 1 Dutzend, 2“ hoch. An den Küſten von Weſtindien, meiſt in den Höhlen 
der Meerklippen hängend. — Mammilifera. Polythea. 


8. Familie. Pilzkorallen (Fungina). 


Körper frei, innen eine Steinmaſſe erzeugend; einſam oder Gemmen treibend, nie 
freiwillig theilbar. 

Anm. Kalkmaſſe mit mehren oder nur mit einer Polyppenzelle. 

Pilzkoralle (Fungia). 

Stamm frei, flach, halbtugelig oder länglich, auf der Oberfläche tief gefurcht, oben 
einen einzigen Blätterſtern bildend, unten vertieft und rauh. Nur ein großer Polyp mit 
vielen kurzen Tentakeln ſoll den ganzen Stamm überziehen. 

Einſamer P. (F. agariciformis). Kreis rund, oben erhaben; Lamellen ungleich 
gezähnelt. Wird bis 4“ breit. Im rothen und indiſchen Meere; frei auf Felſen ſttzend. 
— Polyphyllia. — Sieber Haliglossa; mit der H. echinata (ſtacheliger 
Meerzungenpolhp). Länglich, oben gewölbt und leicht eingezogen, mit ungleichen, 
häutigen Lamellen und ziemlich gleichen Sternreihen; unten hohl und ſtachlig. Im rothen 
Meer und im indiſchen Oceane. 


B. Achtſtrahlige Thierkorallen (Zoocorallia octatinia). 


Leib Sſtrahlig. Eier legend oder Gemmen treibend, dieſe nie abfallend. 
durch freiwillige Theilung vermehrend. 


9. Familie. Straußkorallen (Xenina). 

Polypen walzig, geſellig, nackt, weich, nicht zurückziehbar; feſtgewachſen. Eier, 
Gemmen und Stolonen erzeugend; mit fleiſchiger, nach Aufwärts wachſender, oder häu⸗ 
tiger, in eine Fläche ausdehnbarer, gemeinſchaftlicher Baſts, in welche ſte ſich nicht zu⸗ 
rückziehen können. Fühlfäden gefiedert. 

Straußkoralle (Xenia). 

Unterlage feſt gewachſen, kriechend, nach Oben in kurze, äftige Stengel ſich erhebend. 
. hüſchelig beiſammen an der Spitze der Aeſte, zurückziehbar; mit 8 gefiederten 

ſangarmen. 

Doldige St. (X. umbellata). Polhpenblau, in doldenförmigen Köpfchen ſtehend. 

Siftt, Naturgeſchichte. 


Nie ſtch 
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Im rothen Meer. Anthelia, im rothen Meere. Ob hieher die Cavolinia? (de⸗ 
ren Name in Xenechthon, mihi, geändert iſt.) 


10. Familie. Pfeifenkorallen (Tubiporina). 


Polypen außen verhärtet, röhrig; mit weichem, rückziehbarem Halſe. Feſtgewachſen, 
Eier, Gemmen und Stolonen hervorbringend; Gemmen am erweiterten Grunde verbun⸗ 
den, am Körper gefiedert. 

Anm. Man gibt ſie fälſchlich als in Scheiden ſteckend an; es ſind wahre, verhärtete Sym⸗ 
podien, welche aus Fuß und Mund Gemmen gebären. 

Röhrenkoralle (Tubipora). f 

Aufrechte Kalkröhrchen durch Querlamellen zu einem halbkugeligen Ganzen verbunden. 

Rother R., Orgelkoralle (T. musica). Rothe (bis 1 breite) Röhrchen⸗ 
maſſen von mehren Stockwerken über einander; nur im oberſten Stockwerke von (grünen) 
Polhpen bewohnt. Gemmen gelb. Im rotben und (beſ.) indiſchen Meere. 


11. Familie. Schwammkorallen (Halcyonina). 


Polypen nackt, weich, feſtſitzend, Eier und Gemmen erzeugend, manche Stolonen 
treibend; geſellig auf einem Stocke oder einer gemeinſchaftlichen Baſts, in welche ſte fi 
zurückziehen können. Fühlfäden gefiedert. 

Anm. Als Grundlage ein feſtgewachſenes, ſchwammiges, horniges, leicht von Kalkmaſſe 
überzogenes Gerüſte. Der Name der hieher gehörigen Art Nephth ys ift zu ändern (da er an 
eine Wurmart vergeben); dafür: Orexia, mihi. 

I. Lappenſchwammkoralle (Lobularia). 

Unterlage feſtſttzend, zuweilen wie geſtielt, einfach oder lappig⸗äſtig. Polypen mit 
8 gefiederten Fangarmen, ganz rückziehbar. 

Diebshand (L palmata; Alcyonium exos, Lin. ). Lederartig, geſtielt, oben 
handförmig gelappt; Zellen etwas vorragend. Im Mittelmeere. — Ammothea, 

II. Korkkoralle (Haleyonium). 

Im Innern gemeinſame, thieriſche Urmaſſe, nach Außen einzeln abgeſonderte Thiere 
bilden einen lederartigen Stamm mit kurzen, an den Enden abgerundeten Armen. Poly⸗ 
pen den Hhydern ähnlich. 

Korkſchwamm (H. manus). Stamm rundlich mit fingerartigen Aeſten, leder⸗ 
artig ſchlüpfrig, kein Waſſer einſaugend. Bis Au lang. Magen und Eierſtöcke. Faſt 
in allen Meeren. H. arboreum, ganz korkartig; bei Grönland. HI. pulmo im ro⸗ 
then Meere. 


12. Familie. Federkorallen (Pennatulina). 


Polypen nackt, auf einem gemeinſchaftlichen freien Stamm zuſammengehäuft; fie er⸗ 
zeugen öfters nach Innen eine ſteinige oder hornige Are. 


Anm. Obwohl nicht angeheftet, ſchwimmen ſie doch nicht freiwillig herum, ſondern ſind 
mit dem Stamm im Schlamme verſenkt oder liegen auf dem Grund. 


Stamm einfach, länglich oder ruthenförmig. (Meerſcepter, Halisceptra). 
I. Kielfeder (Veretillum). 

Stamm einfach, chlindriſch, unten nackt, oberhalb ringsum mit zerſtreut ſtehenden 
Polypen. 

Hundsruthe (V. cynomorium). Dick, fiagerslang, mit großen Polypen; innen 
nur ein ſehr kleiner Knorpelſtab. Im Mittelmeer. Sehr hell leuchtend. 

II. Meerdolde (Umbellularia). 

Stamm ſehr lang, oben mit einer Dolde ſehr großer Polypen. 

Grönländiſche M. (U. groenlandica). Stamm weiß, mehre Fuß lang, 4⸗ 
kantig, dünn, gerad, nur oben mit einer einfachen Spiralbeugung; Dolde aus etwa 30 
gelben (2zölligen) Polypen beſtehend, auf einer fleiſchigen Scheibe, an deren Baſts die 
Haut blaſtg erweitert iſt. Tief im Meere, an der Küſte von Grönland. Seltenes Thier. 
(Führt folgende Namen: Umb. Enerinus, Cuv.; Isis Enerinus, Lin,; Pennatula 
Ener., Ellis!) 

Stamm geflügelt, gelappt oder gefievert. (S eeflügel, Halipteria.) 

III. Nierenfeder (Renilla). 

Stamm kurz, oben in eine nierenförmige Platte ausgedehnt, die auf einer Seite 
die Polypen trägt. 

Amerikaniſche N. (R. americana). Purpurroth, 1“ im Diameter. Im ame⸗ 
rikaniſchen Meere. — Hieher die Art: Virgularia. 

IV. Langfeder (Pavonaria). 

Stamm einfach, ſehr lang, ſchmal, oberhalb auf einer Seite mit regelmäßig ſtehen⸗ 
den Polypen. 

Fühlerige L. (P. antennina). Stamm dünn, Akantig, mit 3 dichten Polypen⸗ 
reihen. Ueber 2° lang. Im mittelländiſchen Meere. 

V. Bartfeder, Seefeder (Pennatula). 

Stamm oberhalb geſtedert, mit dichten Reihen flacher, gefalteter, oben gezäßnter 
und polypentragender Fiedern. 

Phosphoriſche B. (P. phosphorea). Sellblutroth; Kiel chlindriſch, ziemlich 
lang, hinten warzig und mit einer Furche; Fiedern am Rande kleine, gezähnte Kelche 
bildend. In den europäiſchen Meeren. Lebhaft leuchtend. — P. argentea. 


O. Wechſelſtrahlige Thierkorallen (Zoocorallia obligactinia). 
Körper geſtrahlt, mit 2, 4, 5 oder mehren, bis 30 Strahlen. 


13. Familie. Hyderkorallen (Hydrina). 


Polypen nackt, weich, frei, können ſich freiwillig anheften; find öfters geſchlechtslos, 
und ſolche gebären Gemmen; die ganze Nachkommenſchaft fällt ab, und iſt von den Eltern 
vollkommen geſchieden. 1 

Anm. Die hermaphroditiſchen oder weiblichen Gemmen weichen von den geſchlechtsloſen 
in der Form ab, entbehren oft der Fühlfäden gänzlich, haben einen einfachen Mund und ſtellen 
ein Ei dar. Hienach laſſen ſich die im Herbſte gelegten Eier der Armpolypen erklären. — Die 
kleinen Waſſerthiere, welche bon dieſen Polppen mit ihren Armen berührt werden, flerben 
ſehr bald, ohne mechaniſche Verletzung in den Magen zu W 
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Armpolyp (Hydra). 
Durchſcheinend, ehlindriſch oder ſpindelförmig, um den Mund eine Reihe von (5 
bis 20) langen Fangarmen. Meiſt frei beweglich; einfach oder verzweigt. 
Anm. Wohnen ſowohl im Meere, z. B. Coryne, als im ſüßen Waſſer, doch mehr in 


dieſem, an Waſſerpflanzen. 

1. Grüner A. (H. viridis). Grün, mit 5 — 10 Armen, die kürzer ſind als 
der Leib. 

2. Bleicher A. (H. pallens). Strohgelb, mit 5—7 Armen, die kürzer find als 
der Körper. 

3. Gemeiner A. (H. grisea). 
lang ſind als der Geſammtkörper. 

4. Brauner A. (H. fusca). Dunkelbraungrau, mit 6—8 Armen, die viel län⸗ 
ger ſind als der Leib. — Dieſe Gattungen bei uns in ſtehenden Waſſern, gewöhnlich an 
Pflanzen. Leben von allerhand kleinen Thierchen (Naiden, Daphnien, Infuforien), die 
ſie umſchlingen und verſchlucken; ihr Leib wird dadurch oft ſehr ausgedehnt, und fie find 
dann äußerſt träge. Sie können auch, wenn man ſte ganz umſtülpt, fortleben und ſtch 
nähren. (Das glauben auch gewiſſe Menſchen von manchen Menſchen. —) Zerſchnittene 
Stücke ergänzen ſich. Sproſſen erreichen binnen 8 Tagen ihre volle Größe, bleiben aber 
oft mit dem Stamme vereint, bis ſte ſelbſt wieder Junge tragen. Mehre Gattungen 
dieſer Familie im Meere; z. B. auch eine beſondere: Kolbenpolyp (Coryne glan- 
dulosa) mit fadenförmigem Stiel und kurzen Armen (an Sertularien und Tang). 


14. Familie. Röhrenkorallen (Tubularina). 

Polypen mit häutigem, röhrigem, Stolonen und Gemmen tragendem Mantel; Köpf⸗ 
chen weicher, als an Wedelkorallen. — Polypen nicht rückziehbar; Kapſeln erzeugend, 
angeheftet. 

I. Röhrenkoralle (Tubularia). 

Röhre unverzweigt, papierartig; um Polypenkopf ſtehen über 2 Dutzend Fühlfäden 
außerhalb in 2 Kränzen und darunter die Eierblaſen. 

Anm. Die Thiere dieſes Namens in Eſper's Werk abgebildet find keine Polypen, ſon⸗ 


dern Eier von Schnecken. 

Einfache R. (T. indivisa). Röhre wie Strohhalm dick, gen 6“ lang, büſchel⸗ 
weiſe beiſammen. Häufig in der Nordſee (auf dem Meerboden). — Die Tubulari a 
muscoides überzieht Schiffe und Meergrund wle eine Wieſe das Gras. 

II. Zellenkoralline (Cellularia). 

Stamm kalkig, äſtig, aus 1 oder 2 Reihen Zellen gebildet. 
tularien. 

Aeſtige 3. (CO. eirrata). Gegliedet, gabelig⸗äſtig, lockig⸗kraus; Glieder eiförmig, 
abgeſtutzt, einerſeits eben, zellentragend. Im indiſchen Oceane. Hujus loci? 

III. Salzkrautkoralline (Salicornaria). 
Stamm kalkig, gegliedet; Glieder aus zuſammengewachſenen, röhrigen Zellen gebil⸗ 
Polypen? 
Gabelige S. (S. dichotoma). Gabelig⸗äſtig; Glieder far eylindriſch, mit rhom⸗ 
boidalen Zellen bedeckt. Etwa 3“ hoch. Wächst ſchnell. Auf Pflanzen in europäiſchen 
Meeren. — Pennaria hieher; Endendrium. 


15. Familie. Wedelkorallen (Sertularina). 

Polypen mit häutigem, röhrigem, Stolonen tragendem, oft ſtrauchförmigem Mantel; 
mit weichem Halſe, der in eine oft glockenförmige Zelle oder Warze zurückgezogen werden 
kann. Sie erzeugen Kapſeln, ſind angeheftet, gepanzert. Fühler in einfachem Wirtel am 
Halſe ſtehend. 

I. Blaſenkoralline (Sertularia). 

Stamm hornartig, einfach⸗röhrig, meiſt äſtig, mit zahnartig aufſitzenden Zellen. 
Polypen wie bei Serialaria. 

1. Sichel⸗B. (S. falcata). Aeſtig, hin⸗ und hergebogen; Zweige wechſelſtändig 
geſtedert; Zellen einfeitig, dicht ſtehend, röhrig, abgeſtutzt; Kapſeln länglich. In euro⸗ 
päiſchen Meeren. 

2. Bedeckelte B. (S. operculata). Saarfein, ſehr äſtig; Zweige wechſelſtändig, 
lang; Zellen gegenüberſtehend, mit Stachelſpitze; Kapſeln umgekehrt eiförmig, bedeckelt. 
In den europäiſchen und amerikaniſchen Meeren. 

3. Gefiederte B. (S. abietina). Wechſelſtändig geflevert; Zellen faſt gegenüber⸗ 
ſtehend, ungeſtielt, eiförmig; Kapſeln eiförmig. Gemein in den europäiſchen Meeren. 

4. Haidenartige B. (S. ericoides). Aeſtig, gekrümmt; Zweige grad, braun. 
Im indiſchen Meere. 

II. Häringskoralline (Halecium). 

Stamm hornartig, aus mehren verbundenen Röhrchen beſtehend, äſtig mit länglichen 
Zellen. Polypen wie bei folgenden (III). 

Häufige H. (H. okenianum, mihi. H. halecinum; Ok.). Geſiedert⸗äſtig; 
Zweige wechſelſtändig, pfriemenförmig; Kapſeln oval In der Nordſee de. auf Muſcheln. 

III. Federkoralline (Serialaria). 

Stamm hornartig, einfach⸗röhrig, äſtig, mit reihenweiſe oder ſpiralförmig verbunde⸗ 
nen Zellen. Polypen mit ungefieverten Armen in einfachem Kreiſe. 

Seegras⸗F. (S. lendigera). Sehr äſtig, zart; Zweige fadenförmig; Zellenrei⸗ 
hen getrennt. In europäiſchen Meeren auf Seegras. — Hieher (2) Campanularia 
(Volubilis; windend um Seegräſer in Europa's und Indiens Meeren; gemein). 


II. Pflanzenkorallen (Phytocorallia). 
©. Vielſtrahlige Pflanzenkorallen (Phytocorallia polyactinia). 
16. Familie. Augenkorallen (Ocellina). 

Mundſcheibe nie freiwillig theilbar, vollkommen umſchrieben. Stamm aufrecht, nicht 
gabelig, unregelmäßig veräſtelt, an den Spitzen der Zweige oder auf kleinen Höckern die 
Polypenzellen tragend. 

I. Nelkenkoralle (Anthophyllum). 

Stamm feſtgewachſen, einfach, äſtig oder büſchelig aus großen, kräuſelförmigen Sterns 

zellen. Polypen mit zahlreichen Armen in ein⸗ oder mehrfachem Kranze. 


Gelblich, mit 6 — 20 Armen, die ungefähr fo 


Polypen wie bei Ser⸗ 


det. 
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1. Kelch⸗N. (A. Cyathus). Einfach, keulenförmig, oben ein vertiefter Stern 
mit gedoppelten Lamellen. Im Mittel⸗ und adriatiſchen Meere. Wird gegen 2“ hoch. 
— A. caryophyllites mit ſchraubigen, ehlindriſchen Lamellen. Im indiſchen Meer. 

2. Sternorgelkorall (A. musicale). Viele kräuſelförmige Sternröhren durch 
Querlamellen in eine Maſſe verbunden. Fauſtgroß; Röhren bis 2“ lang. Im indie 
ſchen Ocean. 

II. Baumkoralle (Lithodendron; ſonſt: Oculina). 
Stamm feſtgewachſen, baumförmig⸗äſtig, Aeſte zerſtreut, rund; Zellen deutlich ſtern⸗ 


förmig. Polypen wie bei I. 
1. Jungfernkoralle, Augenk. (L. virgineum; et oculatum). Weiß, 
glatt, ſehr äſtig, faſt gabelig; Aeſte hin⸗ und hergebogen, Sterne zerſtreut. Wird 1“ 


105 In den indiſchen Meeren und im Mittelmeer. War ehedem pffieinel: „Corallium 
album.“ 

2. Cadirxkoralle (L. rameum). Weißlich, geſtreift, äſtig, Aeſte dick, rund, 
kurz, jeder in einen Zellſtern endend. Armsdick der Stamm. Der Polyp hat nicht, wie 
man meinte, ſcheerförmige Arme. In großer Tiefe des Mittel⸗ und adriatiſchen Meeres. 


— Cladocora. Explanaria. Desmophyllum. 


17. Familie. Labyrinthhorallen (Daedalina). 


Mundſcheibe freiwillig theilbar. 

I. Sternkoralle (Astrea). 

Stamm feſtgewachſen, als Ueberzug oder halbkugelig, ſelten lappig; die Oberfläche 
voll runder oder eckiger Sternöffnungen. Polypen meiſt mit coniſch erhobenem Munde 
vollkommen umſchrieben, oft ohne deutliche Fangarme. 

1. Vieläugige St. (A. Argus). Ausgebreitet; Sterne groß, rund, vielſtrah⸗ 
lig, mit erhabenem, außen ſtrahligen Rande. In amerikaniſchen Meeren. 

2. Sce⸗Ananas (A. Ananas), Halbkugelig; Sterne ungleich, etwas eckig, viel⸗ 
ſtrahlig, mit erhabenem Rande; die Lamellen gezähnelt. Mehr als fauſtgroß. In ame⸗ 
rikaniſchen Meeren. — (Caryophyllia.) Favia. Favosites. 

II. Labyrinthkoralle (Maeandrina). 

Stamm feſtgewachſen, als Ueberzug oder halbkugelig; die Oberfläche mit hin⸗ und 
hergewundenen Wällen und Gräben, über welche aufrechte, parallele Lamellen quer hin⸗ 
überlaufen. Polhpen mit zahlreichen, kurzen Armen in einfacher Reihe; oft mehre feit- 
lich zuſammengewachſen. 

Labyrinthk. (M. labyrinthica). Halbkugelig; Gräben breit, Wälle ſchmal, ein⸗ 
fach. Oft über 17 breit. (Im Münchener Muſeum 3“ ſchier.) In den wärmern ame⸗ 
rikaniſchen Meeren. Auf caraibiſchen Inſeln zum Kalkbrennen. 

III. Schwammkoralle (Agarieia). * 

Stamm meift feſtgewachſen, blattförmig ausgebreitet, auf einer oder beiden Flächen 
mit Furchen und Streifen und unvollkommenen Sternzellen. Polypen breit, mit läng⸗ 
lichem Munde, ohne Fangarme (7). 

1. Hut⸗Sch. (A. explanata). Flach oder etwas trichterförmig, kurz geſtielt oder 
Kruſten bildend; die Sterne in einander fließend, Lamellen in der Mitte breiter und dicker. 
Im indiſchen Oceane. — Pavonia. — Monticularia. 

2. Elephantenohrige S. (A. elephantotus). Saft ſchraubenartig, unten gra⸗ 
nige Lamellen und parallele Sterne. — Im indischen Meere. 


. Zwölfſtrahlige Pflanzenkorallen (Phytocorallia dodecactinia). 


Nie mehr als 12 Körperſtrahlen. Vermehrung durch Eier oder Gemmen, nicht 
durch freiwillige Theilung. 

Anm. Die Zahl der Lamellen in den Zellen des Kalkſtockes beſtimmt die Zahl der Füh⸗ 
ler. Bilden vorzugsweiſe die „Korallenriffe.“ Sie ſind die größten und häufigſten Gebilde 
dieſer Klaſſe; kommen in allen Meeren vor, und bedecken zumal in denen der heißen Zone oft 
Felſen und Küſten mit einem viele Fuß dicken Ueberzuge. 


18. Familie. Maſchenkorallen (Madreporina). 


Die Ausgewachſenen mit 12 ſteinigen Mündungsſtrahlen, welche oft ungleich find, 
durch Verſchwinden der Hälfte auf 6, dann weiter von einander ſtehende herabſtnken; 
Thiere mit eben ſo viel einfachen Fühlern. 

Anm. Vorzüglich in tropiſchen Meeren zu Haufe. 

Maſchenkoralle, Bohrkoralle (Madrepora). 

Stamm feſtgewachſen, baumförmig⸗äſtig oder lappig, mit vielen zerſtreuten, kleinen, 
unvollkommen ſternförmigen Zellen. Polypen mit (12) kurzen Armen in einfachem Kreiſe. 

1. Sproſſen⸗M. (M. prolifera s. muricata), Aeſtig, mit langen, ſchlanken, 
an der Spitze knoſpenden Aeſtchen; die Zellen in länglich⸗röhrigen Warzen. Wird bis 
3“ hoch. Wächst ſchnell. In den oft: und weſtindiſchen Meeren an ſeichten Stellen ges 
mein. Dient zum Kalkbrennen. N 

2. Das Kelchkorall (M. calycularis; Esp. T. 16), Mit unten durch Kruſte 
verbundene kurze, braune Walzen. Im Mutelmeere. 

3. Seetrichter (M. Crater). Trichterförmig, geſtreift, innen mit kleinen, vor⸗ 
ragenden Sternchen. Indiſcher Ocean. 

4. Seekohl (M. foliosa). Vielgeſtaltig gefaltet, mit rauhen zerriſſenen Schüpp⸗ 
chen und beiderſeits kleinen Poren. Im indiſchen Ocean. Rumph nennt dieſe Gattung 
Elephantenohr. 

5. Büſchel⸗M. (M. fascicularis). Lamellenartige, ehlindriſche Sterne bedecken 
den Aggregatſtock. Nach Pallas El. Zoophyt. 348. M. caryophyllites (M. fascieu- 
laris Lin.). — Cate nipor a. Heteropora ete, N 


19. Familie. Treppenkorallen (Milleporina). 


6—12 undeutlich blättrige Mündungsſtrahlen; Polypen meiſtens ohne Fühler, mit 
glattem Mundrande. Are des Stammes bisweilen kalkig, dicht; Röhrchen ſelten oder 
nicht porös. Scheidewände treppenförmig, unterbrochen. 

Punktkoralle (Millepora). 

Stamm feſtgewachſen, unförmig oder äſtig oder laubförmig, mit vielen zerſtreuten, 

einfachen, punktförmigen Poren. Polypen ſehr klein. 


1. Knopfkoralle (M. polymorpha). Unregelmäßig knollig, mit kurzen, in 
Knöpſchen auslaufenden Aeſten. Fauſtgroß. — Im Mittelmeere sc. 

2. Lederige P. (M. coriacea). Blätter breit, dicht gedrängt, hart, dünn, leicht, 
theils äſtig, theils ganz, gewölbt und concav; Untertheil warzig, gelblichweiß, innere 
häutige Seite braun, äußere gelblich und roſenroth. Im atlantiſchen und numiviſchen 
Meere. — 

3. Elenn⸗ P. (Poecilopora s. M. alcicornis). Glatt, mit vielen flachgedrück⸗ 
ten, lappigen Aeſten; Poren ſehr klein Wird bis 1“ hoch. Im weſtindiſchen Meere. 
Mit zuckerartigem Staube bedeckt (daher „Zuckerkorall“). Wachsthum ſehr ſchnell. 
— Seriatopora. 


F. Achtſtrahlige Pflanzenkorallen (Fhytocorallia oetactinia). 


Acht Körperſtrahlen. Vermehrung durch Eier oder Gemmen; letztere nicht abfallend; 
theilen nie ſich freiwillig. — Die einen ſondern gemeinſchaftlich eine ſteinige Are ab und 
umhüllen ſie (Isidea), die andern eine hornartige (Ceratocorallia). 


20, Familie. Edelkorallen (Isidea). 


Die ganz oder abwechſelnd kalkige Are verzweigt ſich; die Kalkrinde iſt ſehr dünn, 

die fleiſchige dick und zellig für die Polypen. 
I. Gliedkorall (Isis). 

Stamm baumförmig, wechſelweiſe aus kalkigen und hornigen Gliedern zuſammen⸗ 
geſetzt, mit fleiſchiger Rinde. Polypen Sarmig. 

1. Königskorall (J. Hippuris). Aeſtig (½ — 2“ hoch); die Steinglieder der 
Achſe weiß, gefurcht, unregelmäßig, die oberflen platt gedrückt. Im indiſchen Oceane. 
— Die Bewohner der molukkiſchen Inſeln trauen ihm große Arzneikräfte zu. 

2. Gabeliges G. (I. dichotoma). Stamm ſtrauchig, wechſelweiſe kalk⸗ und horn⸗ 
gliedig; Rinde roſenroth, mit braunen Horngelenken. 

II. Edelkorall (Corallium). 

Stamm baumförmig, kalkig, ungegliedet, geſtreift, mit fleiſchiger Rinde. Polypen 
mit 8 gewimperten Armen. b 

Rothes E. (C. rubrum). Schön roth, ſelten weißlich; bis 1“ hoch. — Im 
Mittelmeer an Felſen und in deren Höhlen, zumal an den Küſten von Tunis, Algier, 
Korſtka ꝛc. 12— 26, ja 150 Klafter tief. — Wird im Sommer von Korſtkanern in Ne: 
Ben gefijcht, und geht zu Schmuck und auch als Arzneimittel, beſonders nach Oſtindien, 
China und Japan. Bei uns hat die Mode der Damen, Colliers von dieſen Korallen zu 
tragen, ſehr abgenommen. Die Granaten haben fle verdrängt. Die Granaten haben 
allerlei Verdrängungskräfte. — Ehedem hielt man ſte allgemein für Pflanzen; erſt Peyſ⸗ 
ſonel erkannte 1723 ihre animaliſche Natur. — Die Art: Melitaea iſt in Cille- 
nia (mihi) zu ändern. Wiſſen die Leutchen denn nichts, als immer Melitaea; immer 
keinen andern Vogel, als eine — Katze! 


21. Familie. 


Die hornige, biegſame, durchſichtige Are wird von einem kalkigen Niederſchlage der 
fleiſchigen Rinde bekleidet; im Centrum zeigt ſte ſich manchmal weicher oder hohl. — 
Bei den einen iſt die Rinde an der Oberfläche unbewaffnet (Pterogorgia, Gorgonia, 
Eunicea), bei den andern trägt ſte Dörnchen oder Schuppen (Prymnoa, Murieca). 
— Ob hieher Gray's Hyalomena von Japan? 

Hornkorall (Gorgonia). 

Stamm (meiſt) äſtig, geſtreift, hornartig, biegſam, mit faſerig⸗fleiſchiger, kalkhaltiger 
Rinde. Polypen Sarmig. 

1. Hornfächer, Venus ⸗Fliegenwedel (G. flabellum). Flach, netzförmig 
veräſtelt, fächerförmig, auch die Zweige plattgedrückt; Achſe ſchwarz, Rinde meiſt gelb. 
Faſt in allen Meeren, am ſchönſten und größten in den oſtindiſchen. — Sollen zuweilen 
für ächtes ſchwarzes Korall verkauft werden. 

2. Quirlzelliges H. (G. vertieillaris). Aeſtig, die Aeſte gefiedert, mit quirl⸗ 
ſtändigen, aufwärts gekrümmten Polypenzellen. Im Mittelmeer. 

3. Hornwedel (G. ventalinum). Netzartig, Seitenzweige flach gedrückt; Rinde 
roth. Jung iſt es braun. Im inviſchen Ocean. 

Hieher gehörte die andere Abtheilung (F) „Wechſelſtrahlige Pflanzenkorallen“; aber 
fie iſt mit ihrer Familie (Alloporina, Aenderkorallen) und Art (Allopora) noch zu 
zweifelhaft, um hier einen würdigen Platz einzunehmen neben dem Autenthiſchen. — Mil- 
lepora coriacea habe ich aufgenommen, weil fle im Atlas (zur größern Ausgabe die⸗ 
ſes Werkes) vorkömmt. Ich glaube nunmehr ſte aus dieſem Kreis fallen laſſen zu 
müſſen. 
ib Ruthenförmiges 5. (G. Sasappo). 


Hornkorallen (Ceratocorallia. Gorgonina.) 


Häutig, faſerig; Aeſte verworren, 


völlig rund, nur an Enden verdünnt; Rinde hochroth, dick; Oeffnungen ſternförmig rund 
oder länglich. ½ — 1“ lang; 2—3“ Durchm. ein Zweig. Im indiſchen Ocean; um 
Amboina. Oft beherbergt es Lepaden. 


5. Violettes H. (G. violacea). Aeſte federkieldick, roth violett, nur auf 
der einen Seite des Stammes ſtch ausbreitend; auf der andern wenig oder gar nicht; 
Poren Lreihig je und je; erhaben. Mehre Fuß hoch. Im Mittelmeere und an den Kü⸗ 
ften Südamerika's. 

6. Borſtiges H. (G. setosa). Stamm rund, feingefurcht; Aeſte etwas depreß, 
Endäſte borſtenförmig, kernbraun, Rinde roth; der Stamm 2—6““ im Diameter. Po⸗ 
ren rund und länglich einreihig. Strauch 4—6“ hoch. In den ſuͤdamerikan. Meeren. 

7. See⸗Reſede (G. lepadifera). Mit glockenblumenförmigen, ſchuppigen Rin⸗ 
denauswüchſen (osculis) von gelblicher Farbe. Im norwegiſchen Meere. 1½— 2 hoch. 
Weiß; Zweige blattdünn, 

8. Seehorn (G. ceratophyta). Aren abſtehend, Zweige gegabelt; Rinde roth. 
1 hoch. Polypen weiß. Im Mittel⸗ und atlantiſchen Meere. 

In dieſer Klaſſe müſſen von folgenden Arten die Namen geändert werden. Boseia 
Schw. (in Acrochira, mihi), Mopsea Lam. (!! Acudia, mihi; glaub' indeſſen nicht 


rotzerthiere auf ſich, dieſe wieder ſolche. 


an Artdifferenz.) Caberea Lam. (Valeria, mihi.) Elzerina Lmx. (Morphnos, 


mihi.) Die foſſtlen find weggelaffen worden, wie die Synonyma (Krusensterna, Hor- 
nera etc.) Ebenſo die für Pflanzen erklärten (nebſt oben angezeigten). Melobesia, 
Udotea (Flabellaria, Lam.), Acetabulum (Tourn,), Cymopolia, Amphiroa. 


XIV. Aloffe 


Drillthierchen oder Wimpernthiere. Jufuſiousthierchen 
(Gyrozoa; Infusoria). 


Kleine, meiſt mikroskopiſche, nackte oder gepanzerte Thiere von ovaler, kugeliger, 
linſenförmiger, linienförmiger, ſpindeliger Geſtalt, geſchwänzt oder ungeſchwänzt. Ueberall 
am Leibe oder nur an einzelnen Stellen mit Haaren oder Wimperorganen beſetzr, 
mit welchen ſte ſchwimmen, kriechen, taſten und wirbeln. Alle mit einem Mund; die 
vielmagigen mit einer Anzahl bindgeendeter Magen, manchmal mit keinem After; die 
Räderthiere mit Gebiß im Mund, und einem regelmäßigen Darm mit After. Schei⸗ 
nen all hermaphroditiſch. Durch Theilung, Knoſpenbildung, Keimkörner, ſelten durch 
Eier vermehren ſich die vielmagigen; die Räderthiere nur durch Eier und lebende 
Junge. — Alle Wimpernthiere (wie ich dieſer Klaſſe Geſchöpfe einſtweilen benennen will, 
bloß um einen deutſchen Namen zu haben) ſind organiſtrt, keines iſt ſtrukturloſer 
Schleim. Sie kommen auf allen Punkten der Erde vor, ſind verſchieden nach Verſchie⸗ 
denheit der Regionen, Klimate, Gewäſſer ꝛc. Die meiſten find für das Auge (an den 
Grenzen der Sehekraft) kaum oder nicht ſichtbar, und die größten überſteigen eine Linie 
nicht. Manche Gattungen färben aber doch durch ihre Unzahl bedeutende Waſſermengen, 
oder laſſen das Meer leuchtend erſcheinen, oder bilden eine Art Dammerde, und erweiſen 
ſich ſonach (vielleicht) als die zahlreichſten aller Thiere. Sie haben eine außerordentliche 
Vermehrung; durch ihre Selbſttheilung kann ſich (der Möglichkeit nach) ein Individuum 
fortwährend ſelbſt erhalten und gleichſam verjüngen. Knoſpenpaarung liegt auch bei den 
Spindelthierchen zu Grunde. Viele bilden durch ihre unzerſtörbaren Kieſelſchalen techniſch 
gebrauchte Steinmaſſen. Manche tödten durch ihre Menge Fiſche, verſchlämmen Waffer ꝛc. 
Sie ſollen ſchlaflos fein, weil man fie zu allen Nachtſtunden in Bewegung antrifft (was 
aber eine gewagte Behauptung Ehrenberg's iſt). Beim Eierlegen zerfließen ſie theilweiſe, 
und ändern dadurch paſſtv ihre Form. Die Samenthierchen auch abgerechnet, bilden ſte 
viele unſichtbare Entozoen des Menſchen und der Thiere. Manche haben ſelbſt Schma⸗ 
Sie haben ein ſehr zähes Leben und wahrſchein⸗ 
lich eine Art Erſtarrung bei zu großer Trockniß, Wärme oder Kälte. Die kleineren 
ſchweben vielleicht von Zeit zu Zeit in der Luft, beſonders im Waſſerdunſt. Sie verhal⸗ 
ten ſich im Allgemeinen gegen äußere Einflüſſe, wie höhere Organismen, werden durch 
ſtarke Gifte plötzlich oder allmählig nachtheilig affizirt, ertragen zuweilen hohe Hitze⸗ und 
Kältegrade, und leben mit und ohne Licht. Ihre Bewegungen nennt Ehrenberg ſehr 
langſam; weil z. B. Hydatina senta nur 1“ in 4 Sekunden (1 Meile in 21 Wo⸗ 
chen), Monas punetum 1“ in 48 Sekunden (1 Meile in 5 Jahren), Navicula gra- 
eilis 1““/ in 6 Minuten und 48 Sekunden (1 Meile in 40 Jahren) durchläuft. (Dieß 
iſt abſolut genommen vollkommen richtig, relativ aber, in Vergleichung mit der Größe, 
iſt die Bewegung der meiſten Wimpernthiere eher ſchnell, und mancher Außerft ſchnell zu 
nennen, da ſte die Länge ihres eigenen Durchmeſſers in einer gegebenen Zeit ſo oft zu⸗ 
rücklegen, als irgend größere Thiere. Hydatina senta iſt im Mittel /;““ groß, legt 
alſo in 4 Sekunden ihren Durchmeſſer 13mal zurück, was ſo viel iſt, als wenn ein 
Menſch in 4 Sekunden etwa 71½ Fuß machte. Die Bewegung von Monas punctum 
iſt noch viel ſchneller, und manche Wimpernthiere fahren pfeilſchnell durch das Geſtchtsfeld. 
Perth.) Die Entſtehung der Wimpernthiere durch Urzeug ung wird durch die Beob⸗ 
achtung nicht unterſtützt, kann übrigens hiedurch auch nicht widerlegt werden. Die Form⸗ 
änderung mancher läßt ſich auf organiſche Geſetze redueiren. Sie beurkunden ihre Kräfte 
durch ihren gezahnten, ſtarken Kauapparat und zeigen Geiſtes fähigkeiten wie andere Thiere. 
Sie machen durch ihre Organiſation eine ſchärfere Unterſcheidung des Thier⸗Reichs von 
dem Pflanzen⸗ und Mineral⸗Reiche, und ſind im Kleinen das Unüberſehbare, wie im 
Großen die Geſtirne. 

Anm. Sie leben im Süß: und Meerwaſſer, in thieriſchen Flüſſigkeiten, faulenden Thier 
und Pflanzenſäften; die ſelteneren und zierlichern in klaren Gewäſſern. Um die Mägen ſichtbar 
zu machen, füttert man ſie mit Indigo, Karmin, Saftgrün. Aufbewahren kann man ſie durch 
ſchnelles Austrocknen auf dünnen Glimmer⸗ oder Goldblättchen. — Gegen die Magentheorie 
Ehrenbergs ſprechen Meyen und Dujardin. Sie wollen die inneren Blaſen nicht für Magenſäcke 
gelten laſſen. Und was iſt's auch, wenn es nur Blaſen find, Blaſen können auch Mägen fein; 
und Mägen müſſen dieſe Thiere haben, weil ſie Mund und Gebiß haben, und ſei der Magen 
noch fo einfach. — Eine himmelſchreiende Anſicht ſtellt Einer (Neumann, die lebende Natur, p. 
229) auf. Er rechnet ſie, die Wimpernthierchen, zum Material der unorganiſchen Natur, wie 
das Anabain. Sie hätten kein Zeugungsvermögen, ihre Form ſei ganz unbeſtimmt, und Ab⸗ 
ſicht bei ihren Bewegungen trage bloß die Phantaſie des Zuſchauers auf fie über ꝛc.! Solche 
Leute gibt es in dieſem Säculo noch (das man das aufgeklärte nennt!), welche andere Betrüger 
nennen, während ſie zu hintergehen ſuchen. — Ich kenne Homunculi, welche die Geiſter aller 
Grade wieder erſcheinen und influenciren laſſen; Myſtiker, welche alle Tage und Nächte mit ſol⸗ 
chen Geiſtern converſiren und ſich von der Hölle und dem Paradieſe Rapport abſtatten laſſen. 
Und wie hängt der dumme Menſch und der ſchwache, der unglückliche und der verfolgte 
Menſch — der Geiſterwelt an!! Daxum, und weil die größere Maſſe aus Unvernünftigen be⸗ 
ſteht, genießen die Eu⸗ und Kako⸗Dämoniſten ſo großes Anſehen in der rohen Maſſe und 
ihre myſtiſchen Gebäude bekommen täglich mehr Einwohner. Wer wird es mit der Menſch⸗ 
heit ſchlecht meinen; wer wird um den zerfließenden, ephemer zerfließenden Ruhm, dieſen Mor⸗ 
pho und dieſe Mania der Eitelkeit, ſeinen Namen Angeſichts der unerbittlichen Nachwelt an 
den Pfahl der Charlatanerie kleben? Nur erbärmliche Brodmenſchen, die keinen Gott und keinen 
Teufel glauben, welche ihnen doch ihre Wänſte erhalten müſſen. 

Auch die Erd⸗ und Feldmaſſen bildenden Wimpernthierchen ſind über die ganze Erdoberfläche 
verbreitet, durch alle Zonen, Klimate bis an die Schneegrenze; fie werden noch in den Heinften 
Partikeln der Dammerde angetroffen. Die kleinſten Thiere gehören überall entweder den kieſel⸗ 
ſchaligen Wimpernthierchen oder kalkſchaligen Polythalamien (Cephalopoden der kleinſten Art) 
welche ſich meiſt verſteint finden, und von welchen man 2 lebende entdeckt zu haben — vorgibt, 
an. Neue Klaſſen und Familien finden ſich auch unter den exotiſchen nicht, wohl aber manche 
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eigentbümliche Arten und ſehr viele eigenthümliche Gattungen, die alfo nur in gewiſſen Breiten 
oder Ländern vorkommen. Ueber die ganze Erde verbreitet ſind z. B. Navicula viridis, Hi- 
mantidium Arcus, Eunotia amphioxys, welche demnach für die Oekonomie der Natur ſehr wich⸗ 
tig ſcheinen. Von den unorganiſchen Beſtandtheilen dieſer kleinſten Formen ſind beſonders Kohle, 
Kieſelerde, Kalkerde und Eiſen häufig. Die ſo weit und maſſenhaft verbreiteten kleinſten Or⸗ 
ganismen müſſen beſonders auf die Humusbildung der Gewäſſer und auf die Atmoſphäre wirken. 
Wie ungemein mächtig ſie ſich in Rückſicht der Fels⸗ und Schichtenbildung verhalten, will ich 
kurz darzuſtellen verſuchen. — Offenbar ſtammen auch einige bis jetzt als eigentliche (amorphi⸗ 
ſche) Mineralien angeſehene, wenigſtens dem größten Theil ihrer Maſſe nach, aus der organi⸗ 
ſchen Natur, und find aus den kieſeligen Panzern mancher Bacillarien und Wimpernthiere gebil⸗ 
det. Ch. Fiſcher, Beſitzer der Porcellanfabrik in Pirkenhammer bei Karlsbad, hatte beobachtet, 
daß die in Torfmooren bei Franzensbad vorkommende, dem Kieſelguhr ähnliche Subſtanz, faſt 
ausſchließlich aus dem Panzer einiger Gattungen von Navicula beſtehe, und der feuerbeſtändige 
Rückſtand des ſtellenweiſe ausgeglühten Meerbodens zu ſein ſcheine. Ehrenberg beſtätigte, daß 
ſie meiſtens gus Naviculis und einigen andern Bacillarien beſtehe, deren ganz durchſichlige Kie⸗ 
ſelpanzer wohl durch außerordentliche Glühhitze gereinigt und zuſammengehäuft worden; glaubt 
aber nicht, daß Ke Meeresboden angehörten, weil die meiſten mit der gemeinen Süßwaſſergat⸗ 
tung N. viridis übereinſtimmen. Die Kieſelguhre von Isle de France und St. Fiore in Tos⸗ 
kana beſtehen aus Schalen mehrerer faft ſämmtlich noch lebender Bacillarien (fo wie aus ſelte⸗ 
nen Kieſelſpindeln von See: und Süßwaſſerſpongien) ohne Bindemittel. Schon früher wies Eh: 
renberg nach, daß die bottergelbe, ſchleimige, für abgeſetztes Eiſenoxyd gehaltene Subftanz im 
Boden von Sumpfgräben, ebenfalls eine ſehr feine Bacillarie ſei, welche beim Glühen ſich wie 
Eiſenoxpd röthet, ſtark eiſenhaltig iſt, aber weder durch Glühen noch Säuren die Form verliert, 
folglich einen Kieſelpanzer hat. — (Der Zuſammenſteller dieſes Buchs, ich ſelbſt, erlaubt ſich 
bier folgendes zu bemerken. Jeder Körper beſitzt vor feiner Caleination ein luftförmiges We⸗ 
ſen, welches ſich in der Geſtalt eines öligen, fetten Waſſers zu erkennen gibt. Dieſes kann 
fixirt werden, daß kein Feuer im Stande iſt, ſolches zu verflüchtigen. Die feurige Subſtanz in 
den Körpern, oder das ausdehnende Princip, der Naturſchwefel, iſt die Urfache der Ber: 
mehrung, der Extenſion und der Erzeugung der Dinge. Dieſe Subſtanz kann aber kein anderes 
Feuer, als ſein eigenes von den Körpern losſcheiden. Dieſes innere Feuer und das Sonnen⸗ 
feuer haben einerlei Eigenſchaften. Durch Concentration der Sonnenſtrahlen ſcheidet man den 
Naturſchwefel aus denſelben eben ſo ab, wie man ihn aus den Körpern erhält, und in den Ei⸗ 
genſchaften des Naturſchwefels können die Urſachen liegen, warum die Sonne belebt, erzeugt, 
vermehrt. + Lichtluft, Feuerluft, geht eine Miſchung ein, und dieſe Miſchung produzirt 
das Waſſer, da die Phosphorluft frei wird, d. i da die beſtimmte Proportion verändert wird. 
+ Feuerluft = Lichtluft produziren in den gasförmigen Regionen das Feuer, den Blitz. Da 
nun durch Ueberwältigung der Phosphorluft die Lichtluft mit der Feuerluft in Kampf geräth, 
ſo ſucht die Lichtluft die Oberhand über die Feuerluft zu erkämpfen, um Waſſer zu bilden, und 
die Feuerluft ſucht die Oberhand über die Lichtluft zu erhalten, um Feuer zu bilden, und ſo 
entſteht der Kampf zwiſchen der Feuer- und Lichtluft, Waſſerwerdung und Detonation, bei wel: 
cher derjenige Theil, der ſich im Waſſer concentrirt, Erdſtoff wird, der übrige aber, der ſich 
verflüchtigt, Sonnenſtoff oder Naturſchwefel. — Der Erdſtoff iſt nur ein im Waſſer concen⸗ 
trirter Naturſchwefel, und durch dieſe Concentration erlangt er ganz verſchiedene Eigenſchaften. 
Er verliert ſeine Flüchtigkeit, und verwechſelt dieſelbe mit der Fixität; ſo verwandelt er ſich in 
Erdſtoff, wird primitive Erde, die wahre Terra virginea der Alten. Die Alten nannten fie 
Materiam Hyle, d. i. Holzſtoff, weil fie wirklich das Innerſte des Holzes ausmacht; von den 
neueren Chemiſten wird fie Kohlenſtoff genannt. — In ſumpfigen Orten, in Moräſten, wo die 
Sonnenſtrahlen in ſeichte Waſſer fallen, wird dieſer Naturſchwefel häufig concentrirt; läßt man 
dieſe Waſſer faulen, ſo erzeugen ſie in der Putrefaktion die ſchönſten Farben, — und aus dem 
Niederſchlag läßt ſich der Sonnenſchwefel mit leichten Handgriffen abſcheiden. — Er iſt phospho⸗ 
riſch, leicht entzündbar, und wird feine Solution präcipitirt, fo ſchlägt er ſich als eine Kohle 
nieder. — Der Naturſchwefel iſt das Astrum der Alten; und dieſes chaotiſche oder hyleatiſche 
Weſen nannten die Hebräer ihr Schamaim — Feuerwaſſer — und ihr Aeraets — Waſſer⸗ 
erde. — Mehr an einem andern Ort.) — Dieſelben kieſelhaltigen Gliederfäden zeigt aller den 
Raſeneiſenſtein umgebende Ocker, als Rückſtand nach dem Auslaugen des Eiſens. Jenes Baceil⸗ 
lariee (die Gaillonella ferruginea) ſpielte wahrſcheinlich beim Entſtehen der Raſenerze eine wich⸗ 
tige Rolle, entweder durch Summiren ihres eigenen Eiſengehaltes oder Anziehen des in der 
Nähe befindlichen. Kieſelerde und Eiſen können ebenſo von winzigen Thieren abſtammen, wie 
z. B. Kalkerde von Konchplienſchaalen. Es gab alſo Gewäſſer, nur mit ungeheuern Mengen 
dieſer kleinſten Organtsmen erfüllt, welche durch gewaltige Feuerkataſtrophen eigentliche Mine⸗ 
ralien darſtellten. Nachdem Ehrenberg gefunden hatte, daß die gelbe Subſtanz der Torfmoore 
und Quellen aus Gaillonella ferruginea, das organiſche Sediment vom Karlsbader Sprudel 
aus Bacillarieen, wie fie bei Havre und in der Dfifee vorkommen, gebildet ſei (wobei er ent⸗ 
deckte, daß die Zahl der Querſtreifen oder inneren Rippen dieſer Körper in einem genauen Ver⸗ 
hältniſſe zu ihrer Größe ſtehe), unterſuchte er die preußiſchen Soolwäſſer und fand in dem bei 
Kolberg die Gaillonella ferruginea in großen Maſſen. Später fand er, daß die verſchiedenen 
Bergmehle (wovon ich ein großes Neft in einer tyroliſchen Berghöhle weiß, und Freunde ein⸗ 
lade, mich, wenn ich Zeit und Geld habe, dahin zu begleiten) und Kieſelguhre aus Kieſel⸗ 
panzern der Bacillarieen mit einigen Spongienreſten beſtehen. Von den 28 entdeckten Spe- 
ciebus leben 18 noch jetzt. — Der biliner Polirſchiefer beſteht aus Conglomeraten einer noch 
lebenden Bacillariee (Gallionella distans). Ebenſo die Halbopale von Champigny, die Dolerite 
von Steinheim bei Hanau, der Serpentin, von Koßwitz und faſt alle Saug- und Polirſchiefer 
(Planitzer, Kaſſeler, Habichtswalder vorzüglich); die opaken Feuerſteingeſchiebe der Mark bei 
Berlin; Edelopal von Kaſchau; die Feuerſteine der Kreide (beſonders die von Delitzſch, beſtehend 
aus Xanthidium furcatum, aculeatum, hirsutum, dilitiense, und Panzern der Peridinium py- 
rophorum, priscum; alle zwiſchen zerfallenen oder faſt aufgelösten Algen und Seepflanzen, 
Spongiennadeln und Fluſtren liegend). So dürften die Sätze ſich beſtätigen: omnis calx e ver- 
mibus, omnis silex e vermibus, omne ferrum e vermibus. — Retzius hat das Bergmehl un⸗ 
terſucht (die Lappländer und Chineſen eſſen daſſelbe in den Zeiten der Noth, und erſtere miſchen 
es unter ihr Korn⸗ und Rindenmehl) und es aus Kieſel (silex), thieriſcher Materie und kreni⸗ 
fiber Säure zuſammengeſetzt gefunden. — In Bayern nennt man, wie in Tyrol, das Bergmehl 
„Nix“. Ich werde die Tyroler⸗Nixe unterſuchen. — Vielleicht beſteht auch die Erde, welche 
nach Humboldt mehrere ſüdamerikaniſche Völker bei Hungersnoth genießen, größtentheils aus 
ſolch thieriſcher Subſtanz. — Seitdem wurde erkannt, daß die Wimpernthiere noch einen viel grö⸗ 
ßeren Antheil an der Bildung der feſten Rinde des Erdkörpers nehmen, indem ſie ganze Ge⸗ 
ſteins⸗ und Erdenlager, Schichtgebilde darſtellen, was durch ihre allgemeine Verbreitung, ihre 
außerordentliche Zahl und erſtaunliche Vermehrung möglich wird. Was die als geologiſcher Fak⸗ 
tor wirkenden Infuſorien betrifft, fo gehören fie zu den Kieſelpanzer tragenden Familten der 
Räderthiere, und von den ſogenannten vielmagigen Wimpernthierchen vorzüglich zur Familie 
der Bacillarien. Weichere bilden zur Hälfte den Schlamm in den norddeutſchen Seehäfen. — 
Die Pyramiden Aegyptens find aus Nummuliten gebaut, wie Paris aus (der zu den Rädchen⸗ 
korallen gerechneten) Miliola; der gemeine Bauſtein von Paris enthält faſt ſo viel Miliolen, 
als Sandkörner. — Wimpernthiere bewohnen den Vaginalſchleim, Eiter, die Faeces Typhuskran⸗ 
ker, den Harn bei Lithiasis (ob ſie nicht gar Causa primaria davon?? — Da wäre es zu mit 
der Kaltwaſſerkur und Alles tränke — Bier —, da denn dieſes den Durſt löſcht), den Saft 
der Hydrocele, die gelbe Milch der Kühe, den Schleim der Mundhöhle (wo der Zahnweinſtein 
aus den zuſammengehäuften Reſten der Vibrionen beſteht. Das iſt zu arg.). — Die Farbe ber 
rothen Salzteiche am Mittelmeere kommt nur von Monas Donalii (nicht von Artemia Salina). 
— Vor Allem behutſam meine Herren! Zu viel zu ſehen bringt die Zoologie, wie die Aſtrono⸗ 
mie, in lächerliche Situationen. — Eine neue Benennung, eine deutſche, nebſt einem entſpre⸗ 
chenden in lateiniſcher Sprache, vorzuſchlagen, war, ſo glaube ich, nicht vom Ueberfluß. Ich 
babe Cryptozoa, Proteozoa, Polycidozoa, Pantozoa, Chantozoa ausgedacht, 
bis ich auf den oben angeſetzten kam, der am beſten entſprechen ſoll. — Drillen heißt ſo viel 
als drehen, taumeln und kreiſen. 
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A. Naderthiere (Motatoria). 


Ohne Rückenmark und pulſtrendes Gefäßſyſtem. Form beſtimmt. Hermaphroditen; 
mit Räderwerkzeugen und fußähnlichen Organen; ohne oder mit einem unpaarigen, fuß⸗ 
förmigen Fortſatz. 

Anm. Viele haben deutliche Muskeln und einen hinten unter dem Schwanz liegenden 
ein⸗ und ausſchiebbaren mit Saugſcheibe oder Griffel verſehenen Fuß (ſonſt Schwanz genannt). 
Wirbelorgane; ſtets einen Ernäherungskanal, der bei a8 Arten Zähne, und hinter dem Schlunde 
meiſt 2 drüſenartige Organe hat. Stets ſind Ovarien vorhanden, und die Fortpflanzung erfolgt 
durch Eier, nie durch Theilung oder Knoſpenbildung. Oft parallele Quergefäße, mit denen 
durch innere, freie Längsgefäße der Bauchſeite ein unter dem Munde bisweilen deutliches Ge⸗ 
fäßnetz ſich verbindet, von dem fadenartige Kanäle zum Darm gehen. Einige Zitterkiemen; 
Oeffnung im Nacken, oft in ein oder 2 (Athmungs⸗) Röhren verlängert, um Wafler aufzuneh⸗ 
men. Meiſt 1 — 4 (oft ſchön rothe) Augenpunkte; bisweilen Andeutungen von Nervenſpſtem, 
beſonders von Nackenſchlingen. Blut farblos. Das Räderorgan iſt 1 — 2 oder mehrfach und 
beſteht aus einem ganzrandigen oder gelappten, durch die excentriſche Lage unterbrochenen 
Wimperkreiſe. Die Wimpern werden durch Muskelfiebern an ihrer Baſis in fortlaufender Folge 
bewegt, ſo daß der Schein eines umlaufenden Rades entſteht. Die doppelten Räderorgane ſind 
mit den 2 Fortſätzen, auf welchen fie ſtehen, vorſtreck⸗ und zurückziehbar. Sie wirbeln im 
Schwimmen und in der Ruhe, und ziehen Nahrung heran. Sind im Allgemeinen größer als die 
Polygastrica, viele dem freien Auge ſichtbar, ſtehen ihnen aber in Individuenzahl nach. Panzer 
beſtehen aus Kieſelſäure. Die Mehrzahl der Gattungen lebt in klaren Süßwaſſern, und manche 
ſcheinen nach 5 Vertrocknung wieder aufleben zu können. (Palingeneseozoa, mihi.) 
Ze theilt fie in 8 Familien und 55 Arten (Sippen), welche 169 Gattungen ents 
alten. 


1. Familie. Schildräderthiere (Brachionaea). 


Verbundenräderig; gepanzert (44 Arten. 27 Gattungen). 
I. Kapfelthierchen, Blumenpolyp (Brachionus), 

Schale krugförmig; Mund mit 2 vollſtändigen Wimperrädern; Schwanz zurückzieh⸗ 
bar, gabelig. 

1. Krugförmiges K. (B. urceolaris). Schale vorn mehrzähnig, hinten un⸗ 
gezühnt. Ayo lang. Micht felten im friſchen Quellwaſſer, bei Bern und München. 
Liebt auch Entengrün. Eines der zierlichſten Thiere dieſer Klaſſe. 

2. Schild⸗K. (B. mucronatus). Oben und unten mit Schildchen bedeckt, dieſes 
vorn und hinten Zzahnig; als Schwanz 2 Strahlen. Ein inneres Organ iſt in einer 
herzähnlich ſchlagenden Bewegung da (Magen). Bei München in einer Quelle, an Lemna 
minor. Röhren (nach vorn) 2 vorſtreckbar, mit wirbelnden Wimpern beſetzt. 

II. Schüſſelthierchen, Flügelthierchen (Pterodina, Proboscidia). 

Schale ſchildförmig, 1klappig; Mund mit 2 vollſtändigen, röhrig vorſtreckharen 
Wimperrädern; Schwanz kurz, einfach, ſtumpf. : 

Raſches Sch. (P. Patina). Schale rund, ganzrandig, größer als der eigent⸗ 
liche Körper, dieſer mit 2 ſeitlichen, fadenförmigen Anhängen; Schwanz kürzer als die 
Schale. In Sumpfwaſſer. Einmal bei Geiſenbrunn in Altbayern. 

III. Zweiſchalendriller (Mytilina). 

Schale in 2 Klappen getheilt; Mund mit vibrirenden Wimpern; Schwanz Atheilig. 

Chtheren⸗Z. (M. cytherea). Schalen faſt parallel, vorn und hinten 2zähnig 
ausgeſchweift; Schwanzſpitzen gabelig. In Sumpfwaſſer. — Hieher die ſehr gemeine 
Lepadella (als Genus) ovalis. ta,‘ lang. 

IV. Stutzdriller (Anuraea). 

Ein Auge im Nacken; ſchwanzlos. 

Schuppenförmiger St. (A. squamula). Schale flach, faſt Aeckig, vorn 6zaͤh⸗ 
nig, hinten abgeſtutzt. Im Sumpfwaſſer; bei München, Cannſtatt und Starnberg. 70 1 
— Squatinella. 


2. Familie. Weichräderthierchen (Philodinaea). 


Verbundenräderig; nackt. (7 Arten. 17 Gattungen.) 
V. Räderthierchen (Rotifer). 

Körper frei, länglich, ſpindelförmig oder walzig, mit muskulöſer Hülle; vorn 2 
Wimpernräder und vorſtreckbarer Mund; weiter unten kurze Fühler; hinten ein gegliedeter, 
einziehbarer, Zſpitziger Schwanz. 

Gemeines R. (R. vulgaris). Lang geſtreckt; 3 Fühler, wovon 2 ſehr kurz; 
Schwanz lang. /“ lang. Sehr häufig in ganz Deutſchland ꝛc. Schon den erſten Mi⸗ 
kroskopikern bekannt. In ſtehenden Waſſern und Aufgüſſen; ſchwimmt raſch, kriecht auch 
wie Blutegel, und kann ſich kugelig zuſammenziehen. Der Magen bewegt ſich beſtändig 
wie ein Herz. — Lebt im feuchten Sande lang fort, ohne jedoch nach völliger Vertrock⸗ 
nung ſich wieder beleben zu laſſen. 

VI. Hüllendriller (Follieulina). 

Körper länglich, contraclil, ungeſchwänzt, in einer durchſichtigen Hülle; Mund weit, 
gewimpert, radförmig wirbelnd. 

Krugförmiger H. (F. Ampulla). Mundrand 2lappig; Hülle krugförmig. Im 
Meerwaſſer unter Tang. — Ich bin zweifelhaft, ob die Art am rechten Platze ſtehe. — 
Sicher Philo din a (erythrophthalma; ¾““ lang). 


3. Familie. Manteldriller, Mantelſiſchchen (Euchlanidota). 


Mit mehreren Räderorganen; gepanzert. (11 Arten. 36 Gattungen.). 
VII. Manteldriller (Euchlanis). N 
Schale oval, vorn abgeſtutzt, hinten abgerundet; Gabelſchwanz. 
Mondförmiger M. (E. luna). Oval, an jedem Schwanzzinken ein Stachel; 
Schale vorn ausgeſchnitten. ““. In ſtehenden Wäſſern. — Hieher Lepadella?; 


Salpina; Squamella 


4. Familie. Kryſtalldriller, Kryſtallfiſchchen (Hydatina). 
Mit mehreren Räderorganen; panzerlos. (18 Arten. 71 Gattungen.) 
VIII. Kryſtalldriller (Hydatina). 
Länglich, mit Gabelſchwanz; Kiefer gezähnt. Augenlos. 
Kryſtallthierchen (H. senta). Farblos, faft kegelförmig; Schwanz kurz, ga⸗ 


belig. 3/5 lang. Im Geſichtsfeld. Gemein in Sümpfen, Gräben; auch in Infuſtonen, 
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in ganz Deutſchland (häufig bei München ꝛc. Vergl. Schefftlarn von Giſtel, 1837). Die 
Entwickelung iſt leicht zu beobachten. Die Eier find feinhaarig. 
II. Gabelſchwanzdriller (Furcularia). 

Körper frei, contractil, in einer länglichen Hülle; Mund mit einfachem oder doppel⸗ 
tem Wimpernrad; Schwanz eingelenkt, 2ſpaltig. 

Langſchwänziger G. (F. longicauda). Walzig; vorn abgeſtutzt; Schwanz 
lang, 2gliedig, 2borſtig. Im Sumpfwaſſer; ziemlich ſelten. 

III. Nacktauge (Notommata). 

Kiefern; auf dem Nacken ein Auge; Stirn mit gleichartigen Wimpern; ein Gabel⸗ 
ſchwanz. 

Langborſtiges N. (N. longiseta). Walzig; Schwanzgabel fo lang als der 
Leib. “ lang. — Unter Lemna in Teichen. — N. collaris bei uns. “ lang. 
— (Polyathra Trigla; ½¼““ lang). Eosphora. 

IV. Bangenoriller (Diglena). 

Stirn in Mitte Zäugig. Mit Gabelſchwanz. 

Kätzchen⸗Z. (D. catellina). Leib kurz, walzig, hinten abgerundet; Schwanz 
kurz, einziehbar, nach Unten. ½““ lang. Bei uns im grünen Converfenſchleim der 
Teiche. Niemals ruhig; Tag und Nacht ſchwimmend und wirbelnd, ein wahres Drill⸗ 
hänschen. 


5. Familie. Glumendriller, vulgo Blumenſtſchchen (Floscularia). 


Einräderig, gepanzert; Rand des Räderorgans gebogen, gelappt oder vielſpaltig. 
(6 Arten. 7 Gattungen.) 

J. Zipfelpolhp (Lacinularia). 

Körper in einen Stiel ausgehend (womit fi das Thier gewöhnlich feſtſetzt); um 
Magenöffnung ein Kranz von wirbelnden Wimpern; Magen in einen After endend (neben 
ihm noch mehrere Eingeweide). Körper und Fuß ſehr ausdehn⸗ und zuſammenziehbar. 

Anm. Fortpflanzung durch Eier, welche ſich neben das Mutterthier anſetzen, wodurch faſt 
jederzeit eine Zahl dieſer Thiere, und zwar gewöhnlich in runden Haufen, bei einander ſitzen. 

Flockiger 3. (L. flosculosa). Wimpernkranz nierenförmig, durchſichtig. Kaum 
(einzeln) dem freien Auge ſtchtbar. — Die Thierchen bilden ein linienbreites Klümpchen, 
und ſitzen häufig an Ceratophyllum (auch bei München), ſind in ſteter ſchnellender oder 
wirbelnder Bewegung. — Nun Floscularia ornata. ““ lang. Einzeln in ei⸗ 
ner glashellen Röhre; Junge ſchon im Ei mit rothen Augen, Alte augenlos. Körper 
gelblich; Magen grünlich; Räderorgan ein 6lappiger Trichter; Wimpern davon länger als 
Leibchen. Bei uns nicht ſelten in ſtagnirenden Gewäſſern. — Melicerta (ringens; 
Räderorgane wie eine Alappige Blume). — Limnias (Ceratophylli; in Bayern). 
Trichterförmig; Mundrand wimperig. 

II. Kronenpolyp (Stephanoceras). 

Arme 5, gewimpert. Thier in kryſtallhellen Röhre ſteckend. 

Anm. Gleich der Floscularia bildet dieſes Thier, das ſchon Eichhorn abgebildet hat, 
den Uebergang der Rotiferen zu den Polypen. 

Eichhorniſcher K. (St. Eichhornii). Lang, weiß; Inneres grün durchſcheinend. 
½%, lang. — Nicht gar ſelten in unſern Teichen. — Tubicolaria. 


6. Familie. Sonnenſchirmdriller (Megalotrochea). 


Einräderig; Rand des Räderorgans eingeſchnitten oder gebogen; panzerlos. (3 Ar⸗ 
3 Gattungen.) 
Sonnenſchirmdriller (Megalotrocha). 

Leib walzig; Schwanz einfach und faltig; Räderorgane wie ein Sonnenſchirm vor⸗ 
ragend. 

Geſelliger S. (M. socialis). Keulenförmig; Räderorgan ſchief ſtehend. — In 
Sümpfen. — Microdon (der Name iſt bei den Mucken vergeben; muß heißen: Asta- 
thes, mihi). 


ten. 


7. Familie. Hülſendriller (Oeeistina). 


Einräderig; Rand des Räderorgans ganz; gepanzert. (2 Arten. 3 Gattungen.) 
Hieher das ſogenannte Hülſenfiſchchen (Oecistes). Jedes Thier mit beſonderem 
Panzer. — Conochilus (mit gemeinſchaftlicher Gallerte). 


8. Familie. Wimperndriller (Ichthydina). 


Nackt, mit einem zuſammenhängenden, am Rande ungelappten Räderorgan. (4 Ar⸗ 
6 Gattungen.) 
J. Wimperndriller, Wimperfiſchlein (Iehthydium). 
Leib lang, unbehaart; Gabelſchwanz kurz. 
Gelblicher W. (J. Podura). Oben gewölbt, unten flach; Kopf Zeckig. 
In converfenreichen Sümpfen. 
II. Bürſtendriller (Chaetonotus). 
Wie obiger; mit langen Rückenborſten. 
Möven⸗B. (Ch. Larus). Mit längern, hintern Rückenborſten. 
Im Schlamm ꝛc. Langſam ſchwimmend und meiſt ſeitlich. 


ten. 


„ 


lang. 


zo lang. — 


EB. Vielmagige (Polygastrica). 


Ohne Rückenmark und pulſtrende Gefäße, vielmagig von verſchiedener Form; herma⸗ 
phroditiſch. Mit Fußborſten. Alle panzerloſen und 8 Familien der gepanzerten mit Er⸗ 
nährungsorganen; ſehr viele haben doppelte (wenigſt weibliche) Geſchlechtsorgane; bei 
vielen Augenpunkte; Markganglien bis jetzt nur bei einem Paar. Gefäße noch nicht be⸗ 
beſtimmt (auch noch bei keinem). Charakteriſtiſch find ihre vielen, an einem veräſtelten, 
nur ſcheinbar einfachen Nahrungskanale oder ſogleich am Munde hängenden Magen. Sie 
haben nie Räderwerkzeuge, ſondern nur Wimpern. Athmungsorgane? Mund bei einigen 
bewaffnet. Bei ihnen kommen wohl alle Arten der Fortpflanzung vor. 

Anm. Mein hochverehrter Herr Collega, Profeſſor Perty in Bern, viel und noch mit 
dieſer Klaſſe beſchäftigt (er iſt einer der trefflichſten Beobachter mit ausgezeichneten Inſtrumen⸗ 
ten der Optik ausgerüſtet), ſah an vielen Magenthierchen, fo z. B. bei Paramaecien, nach 
der Antrocknung auf Glasplatten, beſonders gegen den Rand, eine gitterförmige Hautſtruktur; 
andere, z. B. Nassula, ſah er randlich geſtreift. — Er findet es merkwürdig, daß öfters in 

Giſt!l, Naturgeſchichte. 5 


größern todten Drillern kleinere, von ihnen verſchlungene, noch lange leben, einen Ausgang 
ſuchen, und nach dem Platzen der größern munter umherſchwimmen, wie ihm dieſes von Ophryo⸗ 
glenen in einer Hydatina, Monaden in Loxodes cucullus und Paramaecium Aurelia vorkam. 
— Ehrenberg theilt dieſe Ordnung in 22 Familien, 11 gepanzerte, 11 panzerloſe. Dieſe Fa⸗ 
milien umfaſſen 430 Species in 133 Arten oder Generibus. — Die Cercarien, ſonſt hieher 
gezogen, ſind bei den Würmern zu ſuchen. 


9. Familie. Rachendriller (Euplota). 


Vielmagig, gepanzert, mit deutlichem Darm; Mündungen getrennt, die am Ende als 
Mund oder After dienend. (4 Arten. 12 Gattungen.) 

Hieher: Euplotes und Discocephalus ete. Halmatopus (balticus, 
aus der Oſtſee bei Wismar, mit 2 dickſchenkeligen, krummen, gefingerten Sprungorganen. 
Springt daher lebhaft.) 8 


10. Familie. Hecheldriller (Oxytrichina). 


Vielmagig, panzerlos, mit deutlichem Darm; Mündungen getrennt, die am Ende als 
Mund oder After dienend, mit vibrirenden Borſten oder Wimpern, mit nicht vibrirenden 
Griffeln oder Häkchen bewaffnet. (5 Arten. 17 Gattungen.) 

Hörnerdriller (Kerona). 

Flach, mit beweglichen Wimpern und ſteifen Hörnchen. 

Mimen⸗. (K. histrio). Länglich⸗eiförmig, vorne Wimpern und ſchwarze Hörn⸗ 
chen, weiter hinten längere Borſten. — In fließendem Waſſer mit Converfen. Bebt im 
Schwimmen und ſchreckt zurück. Theilt ſich von hinten. — Stylonychia ete. K. 
mytilus iſt durchſtchtig oval, vorn und hinten am Rand gewimpert, auf Rücken 2 Häk⸗ 
chen, nach hinten 2 lange Borſten. Schnell. 


11. Familie. Bufenthierchen (Colpodea). 


Vielmagig, panzerlos, mit deutlichem Darm, 2 getrennten Oeffnungen des Nah⸗ 

rungskanals: die am Ende als Mund oder After dienen. (5 A. 27 Gitgen.) 
I. Buchtthierchen, Pantoffelthierchen (Colpoda). 

Flach, länglich, unregelmäßig, einerſeits ſchmäler, etwas buchtig; aus unſcheidbaren 
Molekulen zuſammengeſetzt und monadenähnliche Kügelchen enthaltend. 

Heuthierchen (C. Cucullus). Oval, vorne ſchief buchtig gebogen, faſt nieren⸗ 
förmig. In den meiſten Aufgüſſen häufig, zumal dem von Heuſamen, daher der Gat⸗ 
tungsname. Dem bloßen Auge ſichtbar. Schwimmt ziemlich langſam. — C. cucullis, 
iſt ſehr gemein. Hieher? 

II. Zungendriller, Egelthier Paramaecium). 

Flach, länglich, oval, mit einer Längsfalte; Zuſammenſetzung von voriger. 
Innern mit 2 großen, ſternförmigen, kontraktilen Befruchtungsorganen. 

1. Dreieckiger 3. (P. Aurelia). Faſt Zeckig, vorn gerundet, hinten ſpitzig. 
/“, lang. In Waſſergräben und faulenden Pflanzenaufgüſſen, ziemlich häufig (wie die 
gemeine P. chrysalis). Bewegt ſich wackelnd langſam, gradaus. Pflanzt ſich auch 
durch Längs⸗ und Quertheilung fort (in 2 Thiere nämlich). 

2. Geſchwänzter 3. (P. caudatum). Elliptiſch; gelbweiß; kompreß, Leib 
rings gewimpert. ““ lang. — Gemein in allen Infuſtonen. — Anher: Ophry o- 

lena (0. flavicans: weißgelb mit rothem Auge; /“ lang; 0. atra, ſchwarz, 
71500 lang). 


Im 


12. Familie. Schilddriller (Aspidiseina). 
Vielmagig, gepanzert, mit deutlichem Darm, einer Afteröffnung am Ende. 
2 Gattungen.) 
Hieher: Aspidisca (Schildthier). 


13. Familie. Schwanendriller (Ophryocereina). 
Vielmagig, mit deutlichem Darm, Mundöffnung doppelt, eine Afteröffnung am 
Ende, ungepanzert. (1 A. 3 G.) 
Hieher Trachelocera (olor; ſonſt Vibrio). 


14. Familie. Halsdriller (Trachelina). 


Mit deutlichem Darm, doppelter Mundöffnung, einfacher Afteröffnung; ungepanzert. 
(9 A. 38 G.) 
I. Halsthierchen (Trachelius). 
Oberlippe ſehr lang, einen ſehr beweglichen, taſtenden Rüſſel vorſtellend. 
Bauch ein Saugnapf. 
Ephemere (T. Ephemera). 3 ſchwarze Augenpunkte zeigend. Bei uns gemein. 
An den Waſſerſchnecken (Planorbis corneus) vielfach hängend. — Gemein iſt Tr. Anas. 
— (Der Name Trachelia von Serville an Gnoma maculipennis (Cerambyeidae) 
vergeben, muß geändert werden in Hippias, mihi.) 
II. Beuteldriller (Bursaria). 
Dünn, concav, nachen⸗ oder beutelförmig. 
geſetzt und monadenähnliche Kügelchen enthaltend. 
1. Drehbarer B. (B. bullina). Eilänglich, nachenförmig, glashell. Im Waſ⸗ 
ſer unter Converfen häufig; ſchwimmt drehend. 
2. Abgeſtutzter B. (B. truncatella). 
weiß. Mit bloßem Auge ſtchibar. In Waͤſſergräben. Wälzt ſich hin und her, und 
ſteigt in eine Spirallinie aufwärts. Im Innern rothe Pünktchen. 
Annoch: Loxodes. Glaucoma. — Chilodon (9). 
N. aurea, ornata, iſt das Gebiß leicht kenntlich). 


15. Familie. Büchſendriller (Colepina). 
Mit deutlichem Darm, Mund⸗ und Afteröffnung an den entgegengeſetzten Enden des 
Körpers, eingerolltem Panzer. (1 A. 5 G.) Hieher das mir unbekannte Genus: Coleps. 
16. Familie. Walzendriller (Enchelia). 


Vielmagig, mit deutlichem Darm, Mund und Afteröffnung an den entgegengeſetzten 
Körperenden, ungepanzert. (10 A. 30 G.) 


(1 A. 


Unterm 


Aus unſcheidbaren Molekulen zuſammen⸗ 


Beutelförmig oval, oben ſchief abgeſtutzt, 


Nassula (bei 
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Anm. Man ſchreibt Enchelys (von EvxeAvs), E. pulvisculus bildet das grüne Aggre⸗ 
gat in den Teichen (4. Th. priſtleyiſche Materie). 
I. Birndriller (Enchelys). 5 
Birnförmig, (unveränderlich ;) aus unterſcheivbaren (oft grünen) Molekulen zuſam⸗ 
mengeſetzt. Im Innern gewöhnlich Junge. . 
Anm. Bory de St. Vincent hält die meiſten Gattungen für belebte Keimkörner von 


Conferven!! 1 
1. Stäubchen⸗B. (E. pulvisculus). Häufig 


in Sumpfwaſſern ſchwimmend. g 

2. Sämchen⸗ B. (E. seminulum). Länglich eiförmig, vorn ein wenig dünner, 
bräunlich. Im Waſſer, worin einige Tage Blumen geſtanden. 

3. Ei⸗B. (E. ovulum). Faſt eiförmig, ganz durchſichtig. Einzeln findet es ſich 
unter den Monaden. — Noch find bei uns gemein: E. pupa, fareimen. — Anher: 
Actinophrys (Sol; Sonnenthierchen; gemein. Bewegung äußerſt ſchnell). 

II. Borſtenthierchen (Achlys, mihi. Trichoda, Auct.). 

Rundlich oder flach, vorn mit einem Borſtenbüſchel (gewöhnlich nur an einer Stelle). 

Anm. Wir haben Trichodes, Käfer, Trichodon, Fiſch, Trichoda; der ältere mußte 
get ben be Namen liegen braach! Wenn mir recht iſt, ſo muß Fabricius Name geän⸗ 
er 

1. Waſſerkomet (A. Cometa). Kugelförmig, vorn firahlige Borſten; hinten 
hängt zuweilen ein kleineres Kügelchen an. In Brunnenwaſſern. 

2. Schlüſſel⸗B. (A. clavus). Körper keulenförmig, vordere dicke Seite mit 
einzelnen, zum Theil beweglichen Härchen beſetzt. — A. carnium, in faulem Fleiſch⸗ 
aufguß. 

3. Lausartiges B. (A. pediculus). 

Selten. 

III. Flimmerdriller (Leucophra). 
Rundlich oder eckig, ganz behaart; Haare unbeweglich, bei der Bewegung des Kör⸗ 
pers flimmernd. ö 

Punktirter F. (L. globulifera). Länglich eiförmig; im Innern 3 in einer 
Reihe liegende Punkte. In Sümpfen lebend. Wird wohl identiſch fein mit L. vesicu- 
lifera des Müller (das innen durchſichtige Bläschen hat und in Pflanzenaufgüſſen lebt)? 2 
Ich kann gerade die Werke nicht vergleichen. — L. patula iſt in Deutſchland ſehr ge⸗ 
mein; 4,0 lang; L. sanguinea /“ lang; blutroth. — Die Art Proro don hat 
im gerade abgeſtutzten Maule eine große fiſchreufenförmige Zahnkrone (wie Nassula or- 
nata). P. niveus iſt /““ lang. 


Sehr klein, faſt eiförmig, grün. 


Ganz durchſtchtig, glashell. In Sim 
pfen. 


17. Familie. Panzerdriller (Ophrydina). 


Mit deutlichem Darm, Mund⸗ und Afteröffnung getrennt, in gemeinſchaftlicher Grube 
liegend; gepanzert; einzeln oder gehäuft. (4 A. 11 G.) 
Schwengeldriller (Tintinnus). 

Hülle ſtiellos, der Leib geſtielt. 

Winter ⸗Schw. (T. inquilinus). Schale walzig; Thier hinten mit befeſtigtem 
Stiele. Im Meere, wo man es ſelbſt im Winter an Dänemarks Strande findet. — 
Hieher: Scheidentriller (Vaginicola). Stiellos. Der bauchige Sch. (V. ingenita) 
mißt /“. Hell, walzig, am Grunde bauchig. Mit vorigem. Eine andere (V. cry- 
stallina) ſteckt einzeln in einer Scheide. ½0— /“ lang. — Das Panzerthierchen 
(Ophrydium; mit O. versatile an Waſſerpflanzen (viele Thierchen in einer Gallertmaſſe). 


18. Familie. Glockendriller (Vorticellina). 


Vielmagig, mit deutlichem Darm, Mund⸗ und Afteröffnung, welche beide in einer 
gemeinſchaftlichen Grube liegen; ungepanzert, einzeln, frei oder angeheftet, oft geſellig, 
und durch unvollkommene Theilung zierliche Sträuche darſtellend. (8 A. 35 G.) 

I. Pofaunendriller (Stentorella. Tubaria). f 

Trommetenförmig (ausgedehnt), nackt, unten zugeſpitzt, meiſt feſtſitzend; Mund weit, 
am Rande umgebogen oder gewimpert. g 

Anm. Aus Vorticella stentorea (Müller) bildete Oken Stentor. Damals kam ein glei⸗ 
cher Name für den (jetzigen) Mycetes fuscus (Affe) auf; daher Thienemann Tubaria ſchrieb, 
welchen Reichenbach in Stentorella änderte. 

1. Einſamer P. (St. solitaria). Lang, glatt, gewimpert. In ſtehenden Waf- 
ſern an Linſen ſitzend, zuweilen auch frei ſchwimmend; ſehr gemein. Mit freiem Auge 
leicht ſichtbar. f 

2. Proteutiſcher P. (St. polymorpha). Grün, glatt; Saugwärzchen hinten 
gewimpert; Darmkanal ſtchtbar, kranzartig gekrümmt. Aendert vielfach feine Geſtalt nach 
Kegelform. / /p,“ lang. Häufig; oft vertrocknende Sumpfpſützen erfüllend. — St. 
Mülleri iſt weiß; ““ lang. 

II. Glockenpolhp, Glockenthierchen, Wimperndriller (Vorticella). 

Glockenförmig, nackt, mit borſtenförmigem Stiel feſtſitzend; Mund weit, mit einigen 
Wimpern (Wimpernkrone am Stirnrand). 

Anm. Mehre Thiere oft auf veräſtelten Stielen ſitzend, welche beim Erſchrecken ſpiral⸗ 
förmig zuſammenrollen. Die Vorticellen durchlaufen merkwürdige Verwandlungen. 

1. Maiblumenartiger G. (V. convallaria). Einfach; glockenförmig; Mund⸗ 
rand umgebogen; Stiel ſchraubenförmig zuſammenfahrend. In ſtehenden Waſſern, gemein 
an Waſſerthieren, z. B. Daphnia, Cyelops; Conferven ꝛc. Geſellig. 

2. Sauerdornähnlicher G. (V. berberrina). Zuſammengeſetzt; länglich⸗oval; 
Stielzweige oben verdickt. In Brunnen und Bächen. — Carchesium. 


19. Familie. Kranzthierchen (Peridina). 


Deutlich oder wahrſcheinlich vielmagig, darmlos, gepanzert, vibrirend, mit zerſtreu⸗ 
ten Wimpern oder Borſten am Körper oder Panzer; dieſer iſt mit einer Oeffnung und 
dieſe oft mit einem Gürtel oder einer Krone von Wimpern geziert. 

Kranzdriller (Peridinium). N 

Gepanzert, borſtig. Panzer mit wimperumfaßten Oeffaung. Körperform lang, 
an beiden Enden krückenförmig oder ſpindelförmig zulaufend; in Mitte ſcheidet eine den 
Körper umgebende Furche mit doppelten Wimpern denſelben gleichſam in 2 Hälften. 

1. Spindelförmiger K. (P. fusiforme, mihi). Körper ſpindelförmig, Mit⸗ 


telfurche gewimpert; augenlos, mit langem Rüſſel. 
Grace. Leuchtet. 

2. Sonderlicher K. (P. paradoxum). Körper krückenförmig; Hinterende in 
langes, ſtumpfes End auslaufend; an Vorbperſeite jederſeits 2 rückwärts gebogene Hörn⸗ 
chen; gelb. ½,. In der Nordſee. Phosphoreseirend. — Foſſtl kommt P. pyropho- 
rum in Feuerſteinen nebſt mehren andern vor. — P. cornutum, in Deutſchland, in 
Torfgräben im Lenze. Chaetotyphla (C. Pyritae; foſſil in Feuerſteinen). 


20. Familie. Scheibendriller (Cyelidina). 


Vielmagig, darmlos, mit Borſten oder Wimpern verſehen, ungepanzert. (3 A. 9 G.), 
Scheibenthierchen (Cyelidium). 5 

Flach, eiförmig, hinten ſpitzig, völlig homogen. 

1. Veränderliches S. (C. mutabile), Länglich⸗obal, wechſelweiſe bald ſpitzig, 
bald ſtumpf, durchſcheinend. In Aufgüſſen von Getreide, Bohnen u. dgl. Sehr häufig. 
Ziemlich lebhaft, mit oseillirender Bewegung. 

2. Blaſen⸗S. (C. Bulla). Kreisrund, ſehr hell durchſichtig; Körperrand dunk⸗ 
ler. Bewegung langſam, halbzirkelförmig. Um München nicht ſelten in ſtets gefüllten 
Waſſergräben an Wieſen, mit Quellwaſſern. — Noch ift gemein bei uns O. glauco- 
ma, ½ ““ lang. 


½ “. — Im Meere bei Havre de 


21. Familie. Stabdriller (Bacillariea). 

Deutlich oder wahrſcheinlich vielmagig, gepanzert; Leib hat (deutlich oder wahrſchein⸗ 
lich) einen ändernden, verſchieden gebildeten, ungetheilten Fortſatz; Panzer prismatiſch, 
kieſelerdig, mit einer oder mehren Oeffnungen. Bildet oft durch willkührliche Längsthei⸗ 
a die Stücke an einander hängen bleiben, gegliedete Polypenſtöcke. (35 A. 
168 G.) 

Stäbling, Stabdriller (Bacillaria). 

Länglich, 4ſeitig: 2 Seiten eben, parallel, elliptiſch oder lanzettförmig; die 2 an⸗ 
dern conver, länglich Aeckig. 

Anm. Fortpflanzung durch Spaltung längs der converen Seiten. Oft zahlreiche Indi⸗ 
viduen ſeitlich zuſammenhängend. 

Merkwürdiger St. (B. paradoxa). Sehr klein, ſchmal, mit lanzettförmigen 
Planflächen; bräunlich, in der Mitte und an den Enden weiß. Sehr gemein in ſtehen⸗ 
den Waſſern, auch im Meer. — Bewegt ſich nur langſam. Bevor die Individuen ſtch 
trennen, ähneln ihre gegenſeitigen Verſchiebungen manchmal militäriſchen Evolutionen. — 
Gemein ſind bei uns: B. vulgaris; dann Meridion vernale. 

Hieher die Navicula (Bacillaria) viridis: verdickt, rein⸗grün; ihre Endkanten 
ſelten ausgebildet (ſo ſagt Nitzſch). Sie findet ſich im Schlamm der Gewäſſer zum 
Theil mit N. fulva, aber wie es ſcheint, einzelner und ſeltener. Sie ermangelt (jagt 
Nitzſch: Beitr. z. Inf. Halle 1817) der äußern Bewegung gänzlich, und iſt eine vege⸗ 
tabiliſche Gattung. — Ferner Navicula fulva. Braungelb, kurz dick, von verſchie⸗ 
dener Form und Größe; an beiven Enden ſtumpf. Gemein in Sumpfwaſſern. Schwimmt 
ziemlich lebhaft, die Planflächen nach Oben und Unten. Schiffthierchen. 

Und hier iſt auch, als zunächſt verwandt, der Ort der Gaillonella — deren 
Namen aber als ein einer Perſon angehörender verſchwinden muß. Ich gebe ihr den Na⸗ 
men Monopolia. Die der N. fulva gewiſſermaßen ſehr ähnliche Monopolia ferru- 
ginea bildet durch Anhäufung eine eiſenroſtähnliche Maſſe in Eiſen⸗ und Torfwäſſern, 
wie allgemein behauptet wird. Sie iſt auch ganz wie roſtig. — Anſchließend: Des- 
midium (oft kettenförmig); Staurastrum, Pentasterias, Xanthidium 
(manche foſſtl in Feuerſteinen), Mierasterias; Evastrum; Fragilaria, 
Is thmia; Synedra; Echinella; Cocconema; Achnanthes; Fr u- 
stulia und endlich Gomphonem a (Keildriller). Der köpfige K. (G. capitatum). 
Panzer einfach, ſich theilend, auf einem Stiele feſtſitzend. Findet ſich foſſtl in der Kieſel⸗ 
erde der Lüneburger Haide und lebend im ſüßen Waſſer Preußens. Ich habe ſte niemals 
gefunden. — Die von Herrmann („Naturforſcher“ XX) und Schkuhr („Barenfräuter®) 
dargeſtellten ſtabförmigen Infuſorien gehören nicht zu den Stäblingen. 


22. Familie. Kapſelthierchen (Arcellina). 
Körper nur mit einer Oeffnung, gepanzert, durch fußförmige veränderliche Fortſätze 
vielgeſtaltig; Panzer Iklappig, krug⸗ oder ſchüſſelförmig, mit einer Oeffnung. (3 A. 10 G.) 
Hieher gehört der Schmelzbriller (Difflugia) und der Kapfeldriller (Arcella). 


23. Familie. Wechſeldriller (Proteina, m.). 

Körper nur mit einer Oeffnung, ungepanzert, mit veränderlichen Fortſätzen, durch 

deren Vortreiben oder Einziehen die Geſtalt ſehr ändert. (1 A. 4 G.) 
Wechſeldriller, Proteus (Proteus; ſonſt Amoeba). 

Flach oder rundlich, aber bei Bewegung ſich in allerlei zadige Geſtalten dehnend; 
aus unterſcheidbaren Molekulen und durchſcheinenden Bläschen zuſammengeſetzt. (Junge?) 

Proteus (P. diffluens). Elliptiſch, durch äſtige und wolkige Drehungen ſich 
langſam fortbewegend; glashell, ſehr klein. In hellen Waſſern unter Conferven; ſelten, 
einſam. — Dem bloßen Auge wohl bemerklich. Ich ſehe es, da ich ſehr ſcharfen Ge⸗ 
ſichtsſinn zu beſitzen fo glücklich bin. In der Ruhe erſcheint er als Kugel; wie er ſich 
bewegt, metamorphoſtrt er feine Geſtalt zu einer Keule, bildet ein Blatt oder einen za⸗ 
ckigen Aſt c. Der Name Proteus (Baker) muß dieſer Art verbleiben. Für das Lurch 
it Hypochthon eingeführt (Tro, subterraneus). 

24, Familie. Wirbelmoosdriller (Dinobryina). 

Deutlich oder wahrſcheinlich vielmagig, nur mit einer Leibesöffnung, ohne Anhänge, 
willkührlich die Geſtalt ändernd, gepanzert. (2 A. 3 G.) 

Hieher Epipyxis und das fog, Wirbelmoosthierchen: Dino bryon. 

25. Familie. Aenderlinge (Astasiaea). 

Körper panzerlos, ohne Anhänge, willkürlich eine geſchwänzte oder ungeſchwänzte 

Geſtalt annehmend; nur eine Körperöffnung. (6 A. 24 G.) 
Augenthierchen (Euglena). 
Rüſſel ſehr fein und lang. 


1. Blutrothes A. (E. sanguinea). Blutroth, vorn gelblich, gewimpert. Bil: 
det (mit der hieher gehörigen Art und Gattung: Astasia haematodes) in den Süm⸗ 
pfen und Tümpfeln das „Blutwaſſer.“ — In manchen Jahren ſehr häufig. 

2. Grünes A. (E. viridis). Grün mit rothem Auge. ½4““ lang. 
ſehr gemein, oft die Prügen färbend. 

Hieher Amblyophis; ferner Distigma. Schwillt willkürlich durch eine 
ſcheinbar im Körper hin⸗ und herſtrömende Maſſe vorn, mitten, hinten an. D. pro- 
teus iſt ½““ groß; und findet ſich häufig im Torfwaſſer bei Bern, München und 
Salzburg. 


Bei uns 


26. Familie. Spindeldriller (Closterina). 


Körper einfach, ohne Anhänge, in Hülle oder Panzer eingeſchloſſen, dem Körper 
der Kryptomonaden ſehr ähnlich; Panzer freiwillig und unvollkommen theilbar, wodurch 
ein ſtab⸗ oder ſpindelförmiger Polypenſtock entſteht, und die Stäbchen endlich in der Oeff⸗ 
nung des Panzers heraustreten. (1 A. 16 G.) 

Spindelthierchen (Closterium). 

Charakter der Familie. 

Mondförmiges Sp. (Ol. Lunula). Mondförmig, grün. Sehr gemein in 
Sümpfen. — Mehre neuere Forſcher (Botaniker) halten dieſe Thiere und die Bacıllarien 
für Pflanzen. „So kurz iſt alſo der Schritt von der Pflanze zum Thier. Die thieriſche 
Subſtanz ſteht gleichſam der vegetabiliſchen gegenüber; die thieriſche ſchwindet in den 
Spongien, die vegetabiliſche bleibt, jo wie umgekehrt die vegetabiliſche in den gemeinen 
Polypen ſchwindet, und die thieriſche ſich ihrer eigenen Ausbildung überläßt“ (Link. 
Sehr gerne unterſchreibe ich dieſe Anſicht, verehrteſter Herr Hofrath; wie ich auch damals 
Ihre Meinung theilte, als ich das Glück hatte, mit Ihnen und Baron v. Buch an den 
Geſtaden des Meeres in ernſten und heitern Geſprächen zu wandeln!) Ehrenberg rechnet 
auch die Diatomeen zu den Drillthieren (während dieſe von Agardh, Kuͤtzing ꝛc. zu 
den Vegetabilien gezogen werden). 

Dieſe Diatomeen nun (wozu auch die Bacillarien gehören ſollen) find mikroſko⸗ 
piſche Organismen der Süßwäſſer und des Meeres, welche ſich durch Sporen und Thei⸗ 
lung vermehren, wobei die Individuen in manchen Arten auch nach der Theilung noch 
zufammenhängen, und fo merkwürdige zuſammengeſetzte (Strahlen — oder fächerartige, 
ſternartige, fadenförmige ꝛc.) Formen darſtellen. Sie werden getheilt in Diatomaceen 
und Des midigceen. Bei jenen find die einzelnen Jadividuen (Stäbchen, Fruſtulen) 
in einen Kieſelpanzer eingeſchloſſen, der oft von zartem Schleime umgeben iſt. Der Kie⸗ 
ſelpanzer beſteht aus 2 Stücken, welche durch zahlreiche Querwände mit einander verbun⸗ 
den find, die als feine Strichelchen am Rande erſcheinen. Hieher werden gezogen: Fru- 
stulia, Meridion, Exilaria, Aristella, Gomphonema, Achnanthes, Isthmia, 
Diatoma, Fragilaria, Melosira, bei welchen die Sruftulen frei find, und Encyo- 
nema, Schizonema, Berckeleya (zu ändern in Pelusiella, mihi), Homoeocladia, 
Gloeodietyon, Micromega (quid?), bei welchen ſte in Röhren eingeſchloſſen ſtnd. — 
Die Desmidiaceen haben eine zartere, meiſt membranöſe Subſtanz, und erſcheinen 
nicht tetraediſch, wie die vorigen, ſondern meiſt chlindriſch, ſpindelförmig oder rund. Sind 
auch meiſtens grün, Zu den Freien gehören: Trochiscia, Olosterium, Heterocarpella, 
Micrasterias, Scenedesmus, Biddulphia (in Cinyras, mihi, zu ändern); zu den 
eingeſchloſſenen: Echinella, Geminella, Gloconema, Desmidium. — Alſo kann 
man einſtweilen — eine Berührung beider organiſcher Reiche auf ihren 
tiefſten Stufen annehmen! Hieher möchten des Plautus Worte paſſen: Incipere multo 
est quam impetrare facilius. 


27. Familie. Bitterdriller (Vibrionia). 


Fadenförmige, deutlich oder wahrſcheinlich vielmagige, panzerloſe Thierchen ohne Kör⸗ 
peranhänge; vermehren ſich durch freiwillige, jedoch unvollkommene Quertheilung, indem 
die Individuen aneinander hängen bleiben, und fo fadenartige Geſtalten darſtellen. 
(5 A. 4 G.) 

Zitterthierchen (Vibrio). 

Cylindriſch, fadenförmig, völlig homogen. 

Anm. Körper in ſteter zitternder Bewegung. — Hieher ſind zu ſetzen (und in die anber 
gehörige Art): Spirillum (mit den Gattungen Sp, tenue, undula etc.), nebſt den Monaden 
die allerkleinſten Drillthiere. 8 


1. Punktförmiges 3. (V. lineola). Kurz, faſt punktförmig, äußerſt klein 
(wie Monas Termo). In Pflanzenaufgüßen; zahllos, wellenſchlagend. 

2. Gebogenes 3. (V. Rugula). Fadenförmig, etwas wellenförmig gebogen. In 

altem Fliegenaufguſſe; häufig. 

3. Eſſigäälchen (V. anguillula). Fadenförmig; vorn etwas abgeſtumpft, hinten 
zugeſpitzt, in Mitte mit kleinen Körnchen (Jungen ?) angefüllt. Entſtehend im Eſſig, 
Kleiſter und dergleichen Flüſſtgkeiten in größter Menge. Sie halten ihre Vordertheile ge⸗ 
geneinander geneigt und ſchlängeln die hintern in lebhafter Bewegung. — Synonym ſind 
damit Vib, aceti und glutinis. Sie ſollen ſich häuten. Ich halte fie für Thiere. Vib. 
frumenti, in Aufgüſſen von brandigem Getreide. Bacterium. 


28. Familie. Kugeldrillthiere (Volvocina). 


Ohne Darmkanal, ohne Körperanhänge. Leib dem der Monaden ſehr ähnlich, aber 
in eine Hülle oder Panzer eingeſchloſſen; innerhalb dem unverſehrten Panzer ſich freiwillig 
theilend, zum Theil Polypengehäuſe bildend; nach dem Platzen deſſelben hervortretend und 
denſelben Entwickelungsprozeß wiederholend. (18 Arten. 10 Gattungen.) 

I. Kugeldriller (Volvox. Pandorina, Bory). 

Kugelförmig, durchſcheinend; Kugel oder Polypenſtock mit kleinen Kügelchen gefüllt, 
die beim Berſten der gemeinſamen Hülle ſich trennen. 

Gemeiner K. (V. globator; P. Leeuwenhoekii). Stock grün oder gelblich, an 
der Oberfläche fein warzig punktirt; 10—30 Kügeln und in dieſen noch kleinere enthal⸗ 
tend. In ſtehendem Waſſer ziemlich gemein. Polypenſtock. Dreht ſich langſam um feine 
Achſe, wobei auch die inneren Kügelchen Bewegung zeigen, durch die wahrſcheinlich der 
Schwerpunkt des Ganzen verändert wird. Die ſehr kleinen, /o — oö“ langen, mit 
Rüſſel verſehenen Thierchen ſtecken in einem kugelförmigen, meiſt kleinere Kugeln bis in 
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die Ate Generation einſchließenden, ſchwimmenden Polypenſtock, von / — ¼““ Durchmeſ⸗ 
ſer, den man ſonſt für ein Thier nahm, das man wohl mit freiem Auge erblickt. — 
Gyges. — Bei Pandorina Morum (bei uns) bilden viele Thierchen zuſammen 
gleichfalls eine beerenartige, ſchwimmende Figur. 

II. Eckedriller, Kugelquadrat (Gonium). 

Mehrere Kugeln in eine Fläche geſtellt und von einer durchſichtigen Haut zuſammen⸗ 
gehalten; ſpäter ſich trennend. 

Kugelquadrat (G. pectorale). 16 kugelige, grüne Thierchen in eine tafelför⸗ 
mige, kryſtallhelle Hülle eingeſchloſſen. In ſumpfigen Gräben, gewöhnlich ſelten (gemein 
bei München und um Schefftlarn. Vergl. mein „Schefftlarn“, Gedenkemein für Kurgäſte. 
M. 1837). Schwimmt langſam, bald auf der Fläche, bald auf der Kante. Vermehrt 
ſich, nach meiner Obſervation, durch Theilung. 

Hieher Eudorina, mit der Gattung E. elegans. Etwa 30 grüne, kügelför⸗ 
mige Thierchen, mit rothem Auge in kihſtallheller, kugeliger Hülle, aus der die Rüſſel 
der Thiere vorragen. Das Ganze / — ½8““ lang. 


29. Familie. Panzermonaden (Uryptomonadina). 


Gepanzerte Hülle weich oder hart. Sonſt Charaktere der folgenden. 
Gattungen.) 

Dieſe Familie hat mehrere Arten, z. B. Oryptomonas, Lagenella, Tra- 
chelomonmas. Letzterer Gattung: T. volvocina hat gladartigen Panzer, feinen 
Rüſſel und iſt ganz roth. ½3““ lang. 


30. Familie. Nackte Monaden, eigentliche Monaden (Monadina). 


Nackt, ohne Darmkanal, ohne Anhänge. Pflanzen ſich fort durch einfache Theilung, 
wobei aus 1 Individuum 2 werden, oder durch kreuzweiſe Theilung, wobei 4 oder meh⸗ 
rere Individuen aus einem entſtehen. (9 Arten. 41 Gattungen.) Meiſt grün. 

Anm. Gattungen zwiſchen ½000“ — (wie Monas Termo, erepusculum) und ½““ 
lang. — Sie leben in unreinem, ſüßem Waſſer, in faulenden (eine Zeit lang dem Sonnenlichte 
und der Luft preisgegebenen) Infuſtonen animaliſcher oder vegetabiliſcher Körper, in dem Darm⸗ 
ſchleime mancher Lurche, auch paraſitiſch in und auf Räderthieren. In einem einzigen Waſſer⸗ 
tropfen haben einige tauſend Millionen dieſer Thierchen Raum. Thieriſcher Organismus und 
thieriſches Leben in den höchſten Graden der Einfachheit! — Zuweilen ſcheint unmittelbare Ver⸗ 
wandlung in Vegetabilien (Conferven, prieſtleyiſche grüne Materie) vorzugehen. — Einige 
halten dieſe Thierchen für die lebendigen Urtheilchen, woraus die übrigen organiſchen Körper zu⸗ 
ſammengeſetzt ſeien, und welche bei der Fäulniß ſich bloß trennen. (Urthiere, Protozoa.) 
— Hier geſellen fi) (außer der Phacelomonas pulvisculus; freudig grün; oft nebſt andern die 
Pfützen färbend, welche ich zu Enchelys geſtellt habe, eigentlich aber hier ſtehen ſollte) die klein⸗ 
ſten Thierchen nach den Spermatozoen zuſammen: die grünen Uvellen Uvella), die Polyto- 
men mit 2 Rüſſeln und einer contractilen Blaſe (Samendrüſe ?), die Mieroglenen, die hau⸗ 
fenweiſe als Schmarotzer in und auf Räderthierchen lebenden Chilomonaden (3. B. Chilomo- 
nas destruens) und Bodo mit enthelmintiſcher Lebensweiſe (B. intestinalis und ranarum 
häufig im Darmſchleim der Fröſche und Kröten. Vielleicht mit der Nahrung verſchluckt, wie 
fie ſelbe in Teichen finden). 

Punktdrillthierchen, Monade, Urthier (Monas). 

Punktförmig, durchſcheinend, völlig homogen. 

1. Termo (M. Termo). Ein völlig runver Punkt, äußerſt klein. Erſcheint auch 
unter ſtarker Vergrößerung 2000 Mal im Durchmeſſer, nur als Pünktchen. Bildet ſich 
in 24 Stunden in jedem Pflanzen» oder Thieraufguſſe zu Millionen. Frei ſchwimmend. 

2. Linſen⸗P. (MH. Lens). Linſenförmig oder von mehr elliptiſcher Geſtalt. Etwas 
größer. Im grünen Waſſerſchleim ungemein häufig. Entſtebt zugleich mit der prieſtlehi⸗ 
ſchen Materie (Protococcus), bald aus ihr, bald in fie übergehend, und zeigt fo 
den geringen Unterſchied, der zwiſchen Thier und Pflanze auf dieſer Stufe Statt findet. 


(6 Arten. 16 


XV. Alaſſe. 
Samenthierchen (Spermatozoa). 
(Urthiere: Protozoa, mihi.) 


Weſen durchgängig dem Auge, dem freien, unſichtbar; meiſt farblos, mit freiwilliger 
Bewegung, von kugelförmiger Geſtalt; häufig beſtehend aus einem dickeren, kugeligen, 
eiförmigen oder ehlindriſchen Leib, und einem ſehr oft viel längern, ungemein feinem 
Schwanze. 

Anm. Alle find ſie ſo klein, daß eine nähere Erkenntniß ihrer Organiſation die Kräfte 
der beſten jetzigen Mikroskope überſteigt. Leben nur in dem männlichen Sperma (Semen) der 
Pflanzen und Thiere, ſind ſpecifiſch verſchieden nach den Gattungen derſelben, erſcheinen zur Zeit 
der Reife des Sperma's in ungeheurer Zahl, und ſpielen wahrſcheinlich bei der Befruchtung, die 
durch Samen ohne ſie (ſo weit die Beobachtungen reichen) nicht von Statten geht, eine höchſt 
wichtige Rolle. — Leben nur an von der atmoſphäriſchen Luft abgeſchloſſenen Orten. 


I. Pflanzen⸗Samenthiere, Phytospermatozoa, Nobis (Spermatozoa 
phytogenoa). 


Unzweifelhaft find ſolche bis jetzt erſt bei den Familien der Laub- und Leber⸗Mooſe 

(Musci frondosi und hepatici), dann der Characeen entdeckt. In Sphagnum, Hyp- 
num, Phascum, Polytrichum etc, jind die Antheren (Antheridia) mit einer durch 
Schleim verbundenen Zellenmaſſe gefüllt; in jeder der regelmäßig geſtellten, äußerſt zar⸗ 
ten, durchſichtigen, runden oder linſenförmigen Zellen findet man in früherer Zeit einen 
dunkeln Kern, zur Zeit der Reife ein ſpiralig zuſammengerolltes Samenthierchen, beſtehend 
aus einem walzenförmigen, etwas gebogenen, apfelgrünen Körper, und einem ſehr zarten, 
3— 4 Mal längern, in 1½— 3 Windungen gerollten Schwanze. 

Anm. Die Zellen öffnen ſich bald, nachdem fie aus der vorſichtig zerriſſenen Anthere in 
den Waſſertropfen getreten find, entweder durch Auflöſung der Zellenſubſtanz an einer Stelle, 
oder durch Anſtrengung des Thierchens. Dieſes tritt hervor, und ſchwimmt lebhaft herum, ſich 
hiebei oft ſpiralig drehend. Manchmal ſieht man die Thierchen auch ſchon in den Zellen oder 
ſammt dieſen rotiren, und öfters gerathen durch ſie ganze Zellenmaſſen in Bewegung. Jodine 
färbt die Thierchen braun. — Die Hauptgruppen müſſen vorderhand auch zugleich die Fami⸗ 
lien vorſtellen, bevor ich mich an einige Genera, dieſe zu benennen und zu bezeichnen, wage. 
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Spiralſchwanz (Synestramenura, mihi). 

Kugelförmig, weiß, durchſichtig; Schwanz lang, gewiſſermaßen ſteif. 

Anm. Der große Phytolog Unger hat dieſe Art Spirillum genannt; da aber dieſer Name 
bereits (durch Oken) an einen Wurm ſchon ſeit Langem vergeben iſt, ſo habe ich einen neuen 
gewählt. — Der Schwanz dieſer Art hat eine ſolche Steifheit, daß wenn 2 ihre Spirale in ein⸗ 
ander verwickelt haben, ſie nur äußerſt ſchwer auseinander kommen. 

1. Torfmoos⸗Sp. (Syn. bryozoa, Spir. bryozoon, Unger). ½b0““ lang, 
der Rumpf allein / — 500“ lang. — In den Zellen des Sphagnum palustre. Merk⸗ 
würdig genug ſchwimmen die Thiere dieſer Pflanzen nicht, wie jene der Thiere mit dem 
dicken Körper, ſondern mit dem Schwanzende voraus, obwohl ſte mit dem dicken Ende 
zuerſt aus den Zellen hervortreten. 

2, Lebermoos⸗S p. (Syn. Jungermanniarum, mihi). Faſt ganz der vorigen 
ähnlich; doch iſt der Schwanz etwas kürzer, weicher. In den Zellen der Jungerman- 
nia tamariscifolia Sch. und Marchantia polymorpha. 

Sicher: Spermatinus (mihi) Chararum. ½ö““ lang; dickeres Ende ¼ 00“ 
dick; Schwanzſpitze höchſtens ½, 00“ In den Antheren des gemeinen Armleuchters. 
Jede Anthere von Chara enthält 40006000 Stück. Außer den Zellen dauert die Be⸗ 
wegung des Thieres 1 bis mehrere Stunden, und das dickere Ende (ob dieſes der Kopf 
und Rumpf zugleich? Man hat ſich bei Trichocephalus auch ſo geirrt!) ſtirbt zuerſt. 
— Sieher das ſphäriſche Thierchen des Cedrus Libani: Sphaerosporostes Ce- 
dri, mihi. — Einige ſuchen die Thierheit dieſer Geſchöpfe zu beſtreiten. „Es erſteht das 
Neue, dann wird es angefochten.“ Durch Oppoſttion wird die Welt befeſtigt, wenn gleiche 
Kräfte walten. 


II. Thier⸗Samenthiere. Zoospermatozoa, Nobis (Spermatozoa Zoogenoa). 


Gleich jenen obigen entſtehen dieſe in zellenartigen Keimbehältern oder Mutterzellen 
der männlichen Sexualorgane; aber in jeder Zelle entwickeln ſich mehrere, oft viele. Ein 
Rotiren in den Zellen, wie bei den vegetabiliſchen, iſt nie beobachtet worden, ſondern 
nur ein Wimmeln in den Keimbehältern. Viele von ihnen, namentlich aus den Kerfen 
und Weichthieren, drillen ſich, in Waſſer gebracht, und bilden Oeſen. — Mit den Körn⸗ 
chen oder Kügelchen, welche ſich neben ihnen im thieriſchen Samen befinden, ſcheinen ſie 
in keiner Berührung zu ſtehen (11). — Ob dieſe Kügelchen nicht Vorbildungen find 
künftiger Samenthierchen? Das werden unſere kommenden Tage nicht ſogleich lehren. 

Anm. Gleich denen der Pflanzen erſcheinen auch die thieriſchen nur bei Geſchlechtsreife und 
Paarungsfaifon. Same ohne Samentzhierchen befruchtet nicht; mit dem Leben letzterer erliſcht 
die Befruchtungskraft des erſtern. Im Momente der Ejakulation iſt ihre Lebendigkeit am größ⸗ 
ten. Leeuwenhoeck war ihr erſter Beobachter. Er hielt fie für die Keime künftiger Weſen, 
welche Meinung wieder verjüngt wurde. Die Analogie des thieriſchen Zeugungsprozeſſes mit 
dem vegetabiliſchen müßte ſich daraus ergeben. 

Langſchweif (Urastes, mihi). 

Körper ziemlich länglich, dick; Schwanz 20—30 Mal länger als der Körper, an 
der Wurzel bewimpert. i 

Seeanemonen L. (U. Actiniarum). Die kugeligen Körperchen der Thiere wickeln 
ſich wundervoll aus einander, in gemeldeter Form erſcheinend. 

II. Pendelthier (Chondrostes, mihi). 

Länglich oval; Schwanz außerordentlich fein. 

Teichmuſchel⸗P. (Ch. pendulus, mihi). Geſtalt eines Waizenkorns; Schwanz 
ſehr fein. 500/00 groß. Im milchweißen Samen der Teichmuſchel (Unio picto- 
rum). Sie bewegen ſich eigenthümlich, in pendelartigen Schwingungen, vorwärts durch 
Seitenbeugungen. 

III. Fadenthier (Nematodozoon, mihi). 

Körper lang, dünn, vorn birnförmig, rund; wechſelnd. 

Schnecken⸗F. (N. Helicum, mihi). Schneeweiß; von beſagter Geſtalt, welche 
jedoch verſchwindet, wenn ſich das Thier auf die Schneide ſtellt; ſonſt ringelt es ſich zu⸗ 
ſammen. Im Samen von Helix Pomatia, Limax rufus und Cyelostoma elegans; 
Häufig, Sichtbar bei 390maliger Vergrößerung. 

IV. Teichſchneckenthier (Paludinicola, mihi). 

Leib wurmförmig. N 

Wurmförmiges T. (Paludinicola vermieularis, mihi). 
Faden dünn, weiß, glatt. 

V. Egelſamenthier (Spermatias, mihi). 

Körper rundlich, von verſchiedenftem Anſehen; bald runde Gruppen von kleinen 
Körnchen und Büſchel faſerförmiger, unbeweglicher Thiere darſtellend. 

Samenblaſen⸗E. (Sp. Hirudinis, mihi). Finden ſich in den Samenblaſen von 
Hirudo medieinalis, zugleich mit ſehr zahlreichen, unregelmäßigen Körnchen. "zoo bis 
½00““ groß. Die Körnchen oval, platt, weiß. 

Sieber: Sporobiotes moniliformis (mihi). Linienförmig, gegliedet, be⸗ 
weglich, einer feinen Perlenſchnur gleichend. In den Krabbenegeln (Branchiobdella 
astaci) ſehr zahlreich. Sehr anſehnlich. /“ lang. / ooo“ breit. 

VI. Erdwurmſamenthier (Astraphidokrates, mihi). 

Geſtalt kugelig, birnförmig, elliptiſch; ganz mit ſehr langen und ſehr feinen, am 
Ende manchmal beweglichen, Fäden beſetzt. 

Zahlreiches E. (Ast. numerosus, mihi). Form wie geſagt; Fäden krhyſtall⸗ 
hell; Körper weiß; unbeweglich. Von Henle in den allgemein für Eierſtöcke gehaltenen 
Säcken des Regenwurms in ungeheurer Menge gefunden. 

VII. Spinnenſamenthier (Protarachne, mihi). 

Körper haarförmig, ein Ende verdickt. 

Diademen⸗Sp. (P. Diadematis). Ganz weiß; nicht Häufig; ſchlängend im 
Samen der Epeira Diadema. Weicht von denen der wirbellofen Thiere beſonders auf⸗ 
fallend durch berdicktes Körperende ab. 


Wurmartig, wie 


In die Nähe: Protocantharus Carabi (gemmati) und Protosepiola 
communis (mihi). Ebenfalls (bei letzterer) haarförmig. Kreuzweiſe, verfilzt, in Bü⸗ 
ſcheln ꝛc., öfters mit dem einen Körperende dicht aneinander liegend, mit dem andern 
ausgebreitet, ſo daß, wenn man ſolche Büſchel von oben fleht, man eine Art Roſe, ge⸗ 
bildet aus dicht gedrängten, konzentriſchen Strahlen, wahrnimmt. In Sepiola communis. 

VIII. Fiſchſamenthier (Ichthyokrates, mihi). 

Stabförmig, vielleicht ſehr fein geſchwänzt. 

Neunaugen⸗F. (I. Petromyzonis, mihi). Milchweiß; ¼880““ lang. — In 
Petromyzon Planeri. — Sieher: Protocobitis fossilis, mihi. Vordertheil rund, 
kugelförmig, mit kleinem, hintern Abſatz und höchſt feinem, langen Schwanze. oo bis 
““ lang; der Schwanz // — Aehnlich in C. taenia. f 

IX. Salamanderſamenthier (Salamandraches, mihi). 

Körper lang, fadenförmig; aus einem vordern, dickern Theil und doppelt ſo langem, 
deutlich vom Vordertheil abgeſetzten, drehrunden, ziemlich dicken Schwanz beſtehend. Dicker 
Vordertheil läuft dünn aus, und endigt in ein feines Knöpfchen. 

Dickſchwänziges S. (S. crassicaudis, mihi). Groß; "0 lang. In Sa- 
lamandra maculata. — Bei Triton taeniatus find fle ſehr ähnlich; / — //“ lang, 
1 — ½so““ dick und vielleicht ohne vorderes Knöpfchen. 

X. Froſchgeſchrötthier (Protobatrachus, mihi). 

Körper ſehr lang, fadig; am Schwanz mit rundlichem Knopf oder Anhang, den ſte 
zugleich mit dem Schwanze ſchnellen. 

Knopfſchwänziges Fr. (P. nodicaudatus, mihi). ¼ “ lang; Körper als 
lein ½100““. — In dieſe Nähe Ornitharches Passeridum, m. 

XI. Hahnenſamenthier (Protalector, mihi). 

Keulenförmig, zum Theil gebogen; drehrund, hinten abgeſtutzt; Schwanz 4 Mal 

länger als der Leib. N 


„Anm. Von Gleichen abgebildet. Ich glaube, daß nicht allein jedes Thier andere Spe⸗ 
cies, ſondern ſogar andere Genera habe, wie ſolches die Authentik beweiſet und nur wenige 
Ausnahmen dieß erleide. Vorbilder (für welche wir fie jetzt halten) müſſen Originalien fein 
und Typus ſo vieler, als ihrer find. Darum dieſer ſchwache, flüchtige Verſuch, die Genera (ſchon 
fo frühzeitig!) mit Namen zu belegen. Ich haſſe aber, ſchon wegen der ſoſtematiſchen Ordnung 
und Folge, die Namenloſigkeit. Darum entſchuldige man meine Freiheit in dieſer Klaſſe um fo 
mehr. Man trägt nicht ſchwer daran! — 


Leeuwenhoecks H. (P. Leeuwenhoeckii, mihi). Linear; ein Ende keulig. 
so lang. Schwanz Yo, Im Haushahn. Von Leeuwenhoeck zuerſt dargeſtellt. — 
In die Nähe Sporopsyche Anatum, mihi; in Anas Boschas, Vanellus 
eristatus; doch vorzüglich in erſterer. 

XII. Mausſamenthier (Protomys, mihi). 

Körper, von Oben geſehen, wie das Ende eines Radirmeſſers oder bauchigen Biſtou⸗ 
ris, mit nach Oben und Hinten ausgezogener Spitze. 

Sonderbares M. (P. paradoxus, mihi) Ziemlich platt gedrückt; / — ½5¼ 
lang; Körper allein 4/00‘, In dem männlichen Hausmäuschen (Mus domesticus, 8. 
musculus). 

XIII. Hundsſamenthier (Protokyon, mihi). 

Körper rund, ganz platt; Schwanz etwa 4 Mal länger, 

Bullenbeißer⸗H. (P. molessi, mihi). Thier weiß, manchmal gräulich (vom 
Sperma). = 0,016 Millimeter. — Hieher: P. tardigradus, mihi. 

XIV. Ochſenſamenthier (Zoospermades, mihi). 

Körper rundlich, nicht platt; Schwanz etwa 6 Mal ſo lang. 

Stier⸗O. (Z. Tauri, mihi). Gelblich weiß. = 0,060 Millimeter. — In die 
Nähe Spermokrates Cameli. Dann Spermatogonius Cercopitheci (ru- 
bri); Protozoon Balaenarum, mihi. 

XV. Menſchenſamenthier (Palingenestes, mihi). 

Körper mandelförmig (von der Seite geſehen), oder oval (von der platten Seite be⸗ 
trachtet); Schwanz viel länger, zart. 

Anm. Die Samenthierchen des Menſchen und der Wirbelthiere waren die erſten, welche 
beobachtet wurden. 

Generationen⸗M. (P. Kosmokratis, mihi). Mandelförmig, immer mit gelbem 
Glanze und einer dunkeln Begränzung; ſeitlich nicht ſo dunkel (wegen der geringern Dicke). 
Länge ¼0““ (des ganzen Thieres). Länge des Körpers allein ½00 — "sooo. Die Körn⸗ 
chen der Samenflüfftgfeit find ſparſam, blaß, gekörnt, 700 — 500“ groß; noch ſparſamer 
kleine, dunkle Körperchen; wahrſcheinlich Fetttröpfchen. 

Aus dieſem Geſchöpflein erwächst problematiſch der Menſch, — der Thiere König 
— der Schöpfungen Krone. 

Ich fand, wenn ich in die älteſten Zeiten zurückgehe, ſeit der Schöpfung der Welt, 
dreierlei Arten von Menſchen: — Naturmenſchen oder bloß ſinnliche Menſchen, Vernunft⸗ 
menſchen —, ſogenannte ſchulgelehrte Menſchen, — Gottes⸗Menſchen — oder Weiſe. — Der 
finnliche Menſch verlacht den Vernunftmenſchen, der Vernunftmenſch den Weiſen: — der 
Weiſe allein verlacht keinen, ſondern bemitleidet beide. — Der Sinnenmenſch kennt nur 
die Sinnlichkeit; der Schulgelehrte nur ſeine Vernunft; der Weiſe kennt — Gott, die 
Natur und den Menſchen, und wirkt daher thätig zu der großen Epoche der Vereinigung 
des Menſchen mit der reinen Natur, und der reinen Natur mit Gott. — Er ſteht die 
Sinnlichkeit als Vorhof an; die Menſchenvernunft iſt ihm der Tempel; — ein Herz aber, 
worin Gott wohnt, iſt ihm das Heiligthum. — Da iſt Weisheit ſeine Krone, Liebe ſein 
Scepter. — Die Liebe macht ihn zum König, die Weisheit zum Prieſter der Natur. 
Segnen und Wohlthun iſt fein Geſchäft. Viele ſind zu dieſem Geſchäfte berufen, aber 
Wenige auserwählt. 
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Die gewöhnliche Lebensdauer des Menſchen überſteigt in den meiſten Gegenden 
nicht 70 Jahre; doch gibt es zahlreiche Ausnahmen von viel längerem Leben bis zu au⸗ 
thentiſchen Fällen von 180 Jahren. Die meiſten Beiſpiele ſehr langer Lebensdauer ge⸗ 
hören allerdings den nordeuropäiſchen Völkern (und vielleicht den Beduinen Nordafrika's) 
an; die Völker der heißen Erdſtreiche erreichen im Ganzen ein viel niedereres Alter (Ker⸗ 
zen und Menſchenleben verbrennen ſchnell!); doch hat Prichard eine Liſte von ſehr alt⸗ 
gewordenen Negern. Faſt alle Beifpiele hohen Alters gaben Menſchen der niedern Stände, 
welche einfach und rauh lebten; eine Ausnahme in erſterer Rückſicht machte der venetiani⸗ 
ide Conſul Hupazolt, geb. 1587, geſt. 1702, welcher nie krank war, 49 Kinder 
zeugte, und im 113ten Jahre noch 2 Zähne erhielt; auch er lebte ſehr einfach, und trank 
nur Waſſer mit Skorzonerenſaft. 

Die Thiere des Plinius (Ausgabe von Lemaire) hat George Cuvier beſtimmt. 
Drei Gattungen Blatta ſtnd: Blaps, Dermestes und Tenebrio. Leon- 
erocotte et Catoblepas = Antilope Gnu. — As pie = Naja haje. 
— Delphini = Squali, — Tragelaphus = neuer, indiſcher Hirſch mit 
Mähne. — Lyeaon= Guepard. — Platanista = Delphinus gange- 
tieus. — Attagen = Tetrao Alchata, L. — Acipenser = Ster- 
let. — Coracinus = Labrus niloticus. — Indici pisces (die auf 
Erde kriechen) = Opheocephali. — Phyeis (einzige Fiſch, der ein Neſt baut) = 
Gobius venetianus. — Chenalopex = Anser armatus Aegypt. 
— Cherenotes Anas elypeata, 

Die Zeit des Härens und Mauſerns iſt genauer zu ermitteln. 
hären ſich ſchon Mitte Januar zum zweiten Mal.) 

Der Gründer des erſten Vereins gegen Thierquälerei in Bayern iſt der oh⸗ 
nehin ſehr verdienſtvolle Hofrath Dr. von Perner zu München, und Vorſtand hievon 
Sr. K. Hoheit der durchl. Prinz Eduard von Sachſen⸗Altenburg, allgeliebt und verehrt 
ob ungewöhnlicher Herzensgüte und Großmüthigkeit. — Desideria pia für den Verein 
werden noch viele an den Tag kommen. 

In den meiſten Handbüchern wird die Lebensdauer des Gimpels auf 6 Jahre 
angegeben. Ich kann verſtchern, daß ich einen nun ſchon 10 Jahre im Käfig halte und 
einen andern kannte, der 19 Jahre lebte. — Die Gimpeln dauern überall lange. 
| Was den jo oft bezweifelten Winterſchlaf der Schwalben betrifft, fo ſcheint 
mir derſelbe hinlänglich beglaubigt, nicht für die große Maſſe jener Vögel, welche ſtcher 
fortzieht, ſondern für einzelne kleinere Haufen, die aus bis jetzt noch unerklärten Um⸗ 
ſtänden ſich dieſer Anomalie hingeben. (Vergl. Abriß der Naturgeſch. von Joh. Giſtel 
im I. Band d. Handbuchs f. alle Stände von Adolph v. Schaden. Mit Kupfern. Münch. 

1835 (Lindauer). 8. 

0 Die von Ehrenberg und früher ſchon von Schrank geläugnete, als unmöglich aus⸗ 
gegebene Fähigkeit gewiſſer niederer Thiere, nach vollſtändiger, jahrelanger Vertrocknung 
wieder zum Leben zurückzukehren, wurde durch Schultze und Dohére auf's Vollkommenſte 
erwieſen. Nicht nur auf gewöhnliche Art im Sande vertrocknete Arctiscon (Tardigrade) 
leben wieder auf, ſondern auch ſolche, die Doyere dann 5 bis 30 Tage in luftleerem, 
waſſerfreiem Raume hielt. Trocknete er fie zuerſt aus und brachte ſte dann einige Mi» 
nuten lang in eine Hitze von 120°, ja von 140° C., fo kehrte auch dann noch eine ge⸗ 
wiſſe Anzahl in's Leben zurück, wenn ſte befeuchtet wurden. Bei ſolchen hohen Hitzegra⸗ 
den mußte das thieriſche Eiweiß längſt gerinnen, wäre es nicht durch das vorhergehende 
Austrocknen ſeines chemiſchen, freien Waſſers beraubt, und dadurch feſt geworden; auf 
dieſe Art feſtgewordenes Eiweiß kann aber nach Chevreuil weit über die Siedehitze ertra⸗ 
gen, ohne ſeine Löslichkeit zu verlieren, an welche die Rückkehr des Lebens gebunden iſt. 
— Eigentliches Leben kann man übrigens den Arctiscon in ſolch' ausgetrocknetem Zu⸗ 
ſtande nicht zuſchreiben; ihr Leben iſt latent, wie das des Samens vor dem Keimen. 
— Benvenuto Cellini's Vater erblickte einſt mitten in der ſtärkſten Gluth eichener 
Kohlen „ein Thierchen wie eine Eidechſe, das ſich in dieſen lebhaften Flammen ergötzte. 
Er merkte gleich, was es war,“ rief ſeine Kinder und zeigte ihnen „den Salamander,“ 
wobei er dem damals 5jährigen B. eine Ohrfeige, einen Kuß und einige Pfennige zur 
kräftigen Erinnerung gab. (Lebensbeſchr. von Göthe. I. Buch, 18. Kap.) War dieſes 
wirklich ein Salamander oder ein Triton? 

Nachdem ich das Unweſen der generiſchen Namengebung ſchier über die Noth beleuch⸗ 
tet, und zum beſſern Verſtändniſſe manchen gordiſchen Knoten entwickelt, für den in das 
Reich dieſer Wiſſenſchaft Einkehrenden manch Zurückſchreckendes entfernt, Dunkles erhellt, 
und mir mit Zeit, Koſten und Geduld eine Bürde aufgeladen habe, danke ich dem All⸗ 
vater für die Gnade der Beendigung, worin für mich immer, ſei es was es wolle, was 
ich beende, eine gewiſſe Wohlluſt liegt, und verſichere bei dem heiligen Lichte, ſo mich 
beſcheint, daß nicht kindiſcher Egoismus mich antrieb, mit einer Unzahl von Neuerungen 
aufzutreten, und zwar loco eines Compendiums, was mir Uneingeweihte leicht zum Vor⸗ 
wurf machen können. Gelehrten iſt gut predigen, aber Anfängern muß man das Schwie⸗ 
rigſte erleichtern, und vor Allem verhüten, daß nicht (eben durch den bekannten Barba⸗ 
rismus zurückgeſchreckt) der Schüler unter der Schwelle eines hehren Tempels umkehre, 
wie ein angehender Mediziner beim erſten Anblick einer eckelhaften Menſchenleiche. — Keiner 
mag wohl ſehnlicher wünſchen, als ich, daß der Idolatrie in der Wiſſenſchaft Schranken 
geſetzt werden. Ich möchte noch jene Zeit erleben, wo endlich die ſchädliche Tradition zu 
Ende gekommen und weniger verwirrende, poſttivere Prineipien die Wiſſenſchaft beherrſch⸗ 
ten, was nur Sache der Gelehrten fein kann. Mögen ſtch die beſten vereinen, um hiezu 
ein Fundament zu legen, worin alles Unwürdige verbannt, das Recht beſchützt und kein 
Verdienſt geachtet iſt, als das Selbſteigen erworbene. Dann wird die Zoologie aufhören 
müflen, eine Rumpelkammer bon Namen ecklicher und ſtinkender Menſchen neben denen 
ätheriſcher Creaturen zu ſein, wo Willkühr ſchaltet und kein Richter und kein Geſetz, ſon⸗ 
dern nur der Egoismus haranguirt, der Köpfe voll Stroh! 

Sit, Naturgeſchichte. 


(Die Hunde 


Ich ſtimme für die Einziehung aller Dedicationen von Thieren, für Hin⸗ 
weglaſſung der Autoren bei den Arten⸗ und Gattungsnamen, und wünſche, daß nur das 
Genus oder die Species auf irgend eine verwandte Art in Lebensart oder Körper bildung 
bezeichnet werde, nicht aber mit Perſonalnamen, welche das Gedächtniß beläſtigen und un⸗ 
nütz ſind. Solches iſt aber nur möglich, wenn wir ein Werk: „Genera et Species,“ 
für jede Thierklaſſe von dünkelloſen, aufrichtigen Gelehrten beſttzen, wozu leider nicht einmal 
ein Anfang gemacht iſt. Was muß ein Lahe von der Wiſſenſchaft für Begriffe bekom⸗ 
men, wenn er das Sündenregiſter in der Vorrede zu dieſem Werke liest, was muß 
er denken, wenn er, wie auf einer Pfütze, Dungkäfer und Schmetterlinge fv antiallegoriſch 
neben⸗ und aufeinander findet, Namen von allen Haimonskindern, Frauensperſonen gut 
und ſchlecht, Ländern und ſogar von Regimentern (Genus: Hussarus, Megerle. 
Ein Prionus!). O, daß ſich Gott erbarme und den Unſinn ende! 

In Tyrol finden ſich: Cychrus angustatus, Hop. (auf dem Naßfelder⸗Tauern), 
Carabus Germari, Stu. (beim Aachenſec), alpinus, Bon, (bei Salurno), nigrescens 
(Nob. Varietät von cancellatus?) im Stubehthal, sylvestris, Fabr. var. vires 
cens (Nob.) bei Füßen, Linnei, Meg. (im Südtyrol), und parvicollis, Stu., Li- 
einus Hoffmannseggii, Meg. (auch im Algau); Taphria alpigena (Nob. und in 
der Schweiz auf der Wengerenalpe), Enchores striatopunctatus, Meg., Platysma 
maura, Duft., Molops terricola, Fab. var. brunnipes, Creu. (bei Füßen und 
Reuti), Bradytus piceus, Fabr., Ophonus subcordatus, Dej. und complanatus, 
Dej., Astrapaeus ulmineus (um Schloß Tyrol, im Etſchthal), Aneylocheira ru- 
stica, Fabr. (um Innsbruck), Dendrochariessa festiva, Fabr. (um Riva), Phae 
nops tarda, Fabr. (Gaisberg bei Salzburg), Anthaxia cyanicornis, Fabr. (Etſch⸗ 
thal), Agrilus angustulus, III. (Füßen und Reuti), Scydmaenus amplicollis (Nob, 
um Zierl), Helops castaneus, Pty., Rhynchites caeruleus (Nob, bei Clamſtein), 
Anogeodes nigra (Nob.), Saphanus spinosus, Colymbetes fuseipennis, Apho- 
dius constans, Ent. H. (Alpen), Anomala aurata (Botzen), Obrium brunneum 
(Füßen und Reuti), Clytus capra Germ. (Ebendaf.), Hylobius Pineti (Cbendaf.), 
Monohamus pistor, Germ., Bostrichus vitalbae (Nob ), Hylesinus brevis (N.), 
Cassida azurea (ſüpliche Tyrol), Blaps glabrata (N.), Otiorhynchus angusticol- 
lis, Gis. (Friaul), multipunetatus (Sonthofen und Reuti), Corruptor, Jacg. (Friaul), 
Hydroporus tristis, Payk., Timarcha metallica (Reuti und bayeriſch Sonthofen), 
Oreina cacaliae, Manoscopes alvearius, Dorcatoma Lycoperdi (Nob.), Ano 
bium Juglandis (N.), pilicorne (Nob.), Silpha affinis (Nob.), Barynotus al- 
pestris (N.) u. ſ. w. a 

Ein neues, ſowohl ſchönes als merkwürdiges Genus iſt in der Berberei zu Haufe 
und wurde von mir Psammochora desertosa (Steppen⸗ Fühlerſandkäfer) ges 
nannt. Es ſteht zwiſchen Dromica und Tricondyla. Die Fühler find elfgliedig, das 
Iſte ehlindriſch; 2te ſehr klein und rund (ein Knöpfchen), an Baſts ſchmal; zte ſehr 
lang, ehlindriſch, an Wurzel enger; Ate kürzer, faſt um Hälfte, weißbehaart, wie das 
vorangehende, Haare borſtenartig; Ste, 6te, 7te, Ste und gie ſeitlich zuſammengedrückt 
(compreß, nicht depreß), breit, beilförmig, winkelig, gerunzelt; 2 letzten kleiner, einfach, 
compreß (letzte abgerundet). Körper einer Dromica, ſehr ſchlank, länglich eiförmig, vorn 
enger, hinten weiter. Kopf wie von einer Cieindela, doch mit längerm Hals als bei 
diefer und weniger vorſtehenden Augen als bei Tricondyla. Bruſtſchild ehlindriſch rund. 
Füße lang, ſehr zart; Schienen ſehr lang geſtreckt, die Tarſen der Vorderfüße ſehr lang, 
ögliedig (Baſtsglied ſehr lang, und Klauen 2endig, lang). Clypeus ſehr verlängert, 
Aeckig, in Mitte mit erhabener Leiſte. Taſterglieder (der Mandibulen) A4gliedig. Decken 
hinten weiter abgerundet und je in ſcharfe Spitze ausgehend. Die Gattung iſt ganz ſchwarz, 
unten weißhaarig; Kopf und Thorax ſind ſtark gerunzelt, ſattſchwarz, die ſchier eonvexen Decken 
liefſchwarz, gerunzelt, aber in der Art, daß die Runzeln, die erhaben ſtehen, gleich einem 
Arterien⸗ oder Venennetze von oben nach unten laufend ſich verzweigen. Schultern, die 
hintere Hälfte des Deckenſaums und je eine damit verfloſſene, breite (nicht mit der andern 
zuſammenſtoßende) Binde, gelbweiß. Naht erhaben. Füße etwas erzig, behaart. Länge 
der Collyris longicollis. Decken ausgerandet. 

Eine ſchöne Monftrofität von Carabus gemmatus findet ſich in einer 
münchener Sammlung. Vom zweiten Fühlergliede (dem linken) entſpringt ein neuer Füh⸗ 
ler, welcher ſich in drei Gliedern einfach fortfegt, dann aber ſich in zwei beſondere Aeſte 
theilt, von denen jeder Aſt ſechsgliedig iſt. Die Glieder dieſer Aeſte zeigen ſich compreß 
und die ganze Gabelform ſpringt jäh vom eigentlichen Fühler von der Rechten zur Linken 
ab. — Das Vaterland des Car abus viridis Dej. iſt bis jetzt unbekannt geweſen. 
Ich habe ihn aus Konſtantinopel erhalten. 

Carabus areadicus Giſtel (zu depressus). Unten ganz glänzend ſchwarz, 
und ebenſo Füße, Fühler und Mundtheile, und Decken. Augen weiß. Kopf länglich, 
grün erzfarben glänzend, ſchier glatt, Halsſchild ſtark umbogen randig, Ränder gerunzelt, 
eine tiefe Mittellinie, Oberfläche gold⸗kupferroth, glänzend, Ränder grün; Decken erhaben 
langgeſtreift und eingefäumt, je auf Decke 3 Reihen von Hohlpunkten, Ränder grün mit 
goldener Einfaſſung. Länge 13, Vaterland: Griechenland. Einer der ſchöaſten Ca⸗ 
rabiden. 

Zu den beiden charakterifizten Gattungen der Art Neerophorus gehören weiter 
noch nachſtehende: 1) der mir unbekannte, großköpfige Leichenknopfkäfer (N, s pe- 
eulifrons, Fiſch. im oſtmittäg. Rußland); 2) der Mohren ⸗L. (N. morio, Gebl. 
in Sibirien); 3) der Gräber⸗L. (N. humator, Fabr. in Deutſchland); 4) der 
Strand⸗L. (N. maritimus, Eſchſ. von Sitcha); 5) der ſtygiſche L. (N. 8 t y- 
gius, Dahl. aus Illhrien); 6) und 7) zwei californiſche (N. lateralis, Eſchſ. 
und auripilosus, Eſchſ.); 8) der bekannte N. grandis (Fabr. aus Nordame⸗ 
rika), und 9) N. mediatus (Fabr. ebendaher); ferner 10) N. Iunulatus (Nob. 
aus Nordamerika), wie N. Vespillo, doch find die zwei Decken binden ſcharf gezähnelt 
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wie zerſchließen und mit den Seitenrändern der Decken verbunden; 11) N. Pulsator 
(Nob. aus Canada). Wie Vespillo, aber die zwei dunklern Endbinpen find in einen 
querrunden Fleck umgewandelt; 12) N. Vespillo (des Fabricius); 13) N. Vesti- 
gator (Herſchel, von München) hat hinten ganz kleine, einzelne Flecken von rothgelber 
Farbe; 14) N. quadricollis (Nobis, aus Mexiko), von der Größe des N. velu- 
tinus. Die breiten, vordern Binden ſind ſcharf riſſtg ausgezahnt; die hintern breit ge⸗ 
zühnelt und unterbrochen; die Decken find ungeſäumt; 15) N. basalis (De. aus Frank⸗ 
reich) iſt etwas größer als N. Mortuorum (welcher der kleinſte, nebſt N. Halseyi iſt) 
und hat regelmäßige Binden und eine ſchwarze (2) Fühlerkeule. 16) N. OI factor (Nob. 
aus Spanien) iſt wie Sepultor, doch find die Binden dunkelroth; der Thorax iſt ſtark gelb⸗ 
filzig; die Binden ſehr breit, in der Mitte zipfelartig verlängert; die hintern find ſchmal. 
— 17) N. aleutieus (Nob. von Sitcha; ob N. maritimus ?) iſt von der Größe 
des N. Mortuorum und ganz ſchwarz; der Flügelſaum breit rothgelb; die Mittelbinden 
fehlen; die Baſalbinden ſehr ſchmal, rothgelb und gezähnelt. 18) N. Requiescator 
(Nob, N. marginatus, Det. aus Nordamerika), von der Größe des N. Mortuorum ; 
Halsſchild ſeidenarrig befilzt; Fühlerkeule ſchwarz, Mittelbinde der Decken breit, wenig ge⸗ 
zähnt; Baſalbinde ſchmal, ſchier linienförmig. (Eigene Species.) 19) N. corsicus 
(Def.). 20) N. quadrimaculatus (Dej. Nordamerika), und 21) N. sexpustu- 
latus (Dei. Ebendaſ.). 22) N. persicus (N.). 23) N. fossor (Exichſ.) 24) 
N. ruspator (Erich.). 25) N. obrutor (Erichſ.), und 26) N, mortuorum 
(Fabr.), ſämmtlich aus Deutſchland. — Oxelytrum (N.) aequinoctiale (N.), 
gleicht ſehr dem Genus Necrodes. Eiförmig; Flügel ſehr ſcharf zugeſpitzt; jede Decke 
erhaben dreirippig; Halsſchild viereckig, rundlich, ungerandet, hochgelb; drei Apicalglieder 
der Fühler größer als übrigen. / Zoll. In Braſtlien. Hieher O. oceidentale (N.), 
länger und ſchlanker; Halsſchild nicht gelb, ſondern roth, gerippt; Fühler am Ende dicker. 
Größe des hieher gehörigen O. thoracicum (Nob. aus Braſtlien), deſſen Halsſchild 
rothgeſäumt und vierrippig iſt. ö 

Auf der Inſel Malta habe ich eine zweite Tagenia (T. insulana, N.) erbeutet. 
Um die Hälfte kleiner als T. filiformis, ſchwarzbraun; Halsſchild rauh, Decken geſtreift. 

Der Eſchſcholtz'ſche Name Eulabes (Heteromera) iſt ſchon von Cubier an 
Gracula religiosa vergeben. Schlage vor: Heterarthron (H. bicarinatum, 
Eſchſ. aus Californien). ü 

In die Nähe von Ancylonycha (Maikäferfamilie) gehört: Zophoseomor 
pha (Nob.). Halsſchild transverſal rund, erhaben; Flügeldecken länglich eiförmig, con⸗ 
ver; Füße ſehr lang; Zehen ſehr geſtreckt. Z. mauritanica (N. aus der Berberei), 
iſt oben ganz rothbraun, unten gelbweiß; von der Größe des Rhisotrogus vernalis, 
doch etwas breiter. 

Der größte Maikäfer (wenn er dort auch im Wonnemonat fliegt) iſt wohl Ma- 
ehona alba (aus Java). 2 Zoll breit, 4 Zoll lang; hell roſtroth beſchuppt. (Heißt 
Leucopholis.) b 

Der größte Goldkäfer (Cetonia) iſt Agestrata chinensis. 

In Aegypten lebt eine herrliche Cetonia (C. collaris, Nob.). Sieht aus wie 
C. aflinis, iſt mattgrün, das Schildchen und der Thorax goldglänzend, ſehr fein punklürt. 

Kutela caesarea (Nob., goldgrüner Glanzſcharrkäfer). Größe von Pelid- 
nota semiaurata, jedoch ſchlanker und converer; glänzend goldgrün mit Wiederſtrahl; 
Halsſchild ſehr glatt, auf's Feinſte punktirt; Decken geſtreift, Streifen erhaben, die Zwi⸗ 
ſchenräume gekerbt⸗punktirt; Füße blaugrün; Augen gelbweiß. In Columbien. 

Aus der Familie der Scharrkäfer find wohl die Eucrafien (beſonders Euc, chry- 
sochlora, Latr. aus Columbien) aller Berückſichtigung wegen ihres Farbenſchmelzes und 
der Struktur ihres Körpers werth; ferner Eupathes maeropus aus Mexiko, ge⸗ 
nannt der Känguruhſcharrkäfer; dunkelgrün, gekerbt, Hinterfüße ausgeſtreckt, ſehr 
lang, geſpornt. Hieran reihen ſich die wunderſchönen Prunkſcharrk. (Pelidnota) mit 
der magnifiken P. amoena von Mexiko. 

Nach Anisoplia folgt Adoreta pretiosa (Nob.), Unten ſchwärzlich blau⸗ 
grün, glänzend; Schenkel der vordern Füße goldig; Halsſchild und Kopf ſchwärzlich erz⸗ 
farben; des erſtern Flanken blitzend goldgeſäumt; Schildchen eiförmig, ſchwarzgrün; Decken 
pechbraun, gefurcht, die Furchen der Länge nach und erhaben gerippt, linienförmig. Dieſes 
elegante Thier mag die Größe des Brachkäfers (Anisoplia horticola) haben, iſt jedoch 
länger und zierlicher gebaut. In Mexiko. 

Der anſehnliche Wollfußrüſſelkäfer (Lachnopus spectabilis, Dej.) iſt eines 
der eleganteſten Kerfe; er bewohnt die Inſel Cuba; herrlich iſt Entimus splendi- 
dus (Fabr.), aus Bahia in Braſtlien. 

12 Im Königreiche Sennaar gibt es eine Menge der ſchönſten Bandreizkäfer (My- 
abris). 

Mylabris magica (Nob.) iſt ganz ſchwarz; die Decken⸗Enden ſind roth ge⸗ 
fleckt, die Flecken haben das Mittelfeld wieder ſchwarz. In der Barbarei. — In Cala: 
brien findet ſich ein Kolbenreizkäfer (Dices bipunctatus, Nob.), welcher ganz 
ſchwarz iſt, mit Ausnahme der hellmuſchelbraunen Decken, welche nahe am Schildchen zwei 
ſchwarze Punkte führen. Die kleinſte Gattung, die ich kenne. 

Ein Hohlrüſſelkäfer (Eurhinus fulgidus, Sturm), aus Mexiko, ſchimmert 
wie ein Lamprosoma, 

Unter dem Namen „Golofa“ gerſendet Mr. Lucien Buquet zu Paris, einer 
der empfehlenswertheſten Naturaliſten (wohnhaft 35, rue Dauphine) einen Scarabaeus, 
gewöhnlich G. Dejeanii, aus Columbien, von welchen Meiſter Sturm uns eine 
Abbildung (Scar. Petiveri, Erichson) gegeben. Golofa zeichnet ein ſchräg aufrecht⸗ 
ſtehendes, nach vorn gebogenes, aus dem Thorax emporſteigendes, innen haariges Horn 
aus, welchem ein retrograd gewendetes, gezähntes Kopfhorn gleichſam ſo entgegenkömmt, 
um eine Hohlzange zu formiren. Die benannte Gattung iſt ganz muſchelbraun; Hörner, 
Füße, Unterleib, Sutur der Decken ſchwarz. Länge 2, Breite 1 Zoll. Zu dieſer neuen 
Sippe gehören demnach Sc, hastatus (Dei. aus Mexiko) und Aegeon (Fabr. 
aus Peru). Golofa hat Hope zu London gegründet. 

Das Weib des Megasoma Actaeon iſt rauh. — Scarab. Theseus iſt faſt von 
der Größe des Actaeon, graubraun behaart. — Durch ſattelförmige Verlängerung und 


e 


. . — ̃ . un 0 0. ee u 
— 8 — —— —äPd — ———— ſ— ——— ʒĩ —-— . — —————— — . — 


Erhöhung des Bruſtſchilds iſt ausgezeichnet Scarabaeus Chorinaeus (Fabr. aus 
Cayenne). Hierzu Menelas (Dej.), bilobus (Fabr.). 

Ein Dynastes Hercules aus den amerikaniſchen Inſeln (woher 2) iſt meer⸗ 
grün, die Flügeldeckennaht ift ſehr breit ſchwarz; bei andern ſehe ich dieſelbe nur ange⸗ 
deutet und braungrün. Das Weib iſt rauh und ganz divers. 

Unter den Elateriven fällt Georgiens (Job.) sanguinipennis (Nob. ob 
Cylindroderus ?) durch Körperform auf. Die Species ift braſtliſch; 1 Zoll lang, ganz 
ſattſchwarz, glatt und glänzend; Bruſt oben hell blutroth; Kopf und Decken einfüchig 
ſchwarz und ſtark punktirt. 

Die größten Lichtweichkäfer (Lampyriden) find meines Wiſſens nach: Pyg o- 
lampis Fabrieii (De. aus Braſtlien, 1½ Zoll lang) und P. grandi s (Stu.). 
1 iR größte Oryctes heißt Diomedes (Dej.) und kömmt aus dem Innern 

rika's. 

Welche Aus beute wird uns noch Abhyſſtaien und das Reich Sennär geben von koſt⸗ 
baren Thieren, wovon einen köſtlichen Vorgang die Bupreſtiden: Jalodis fimbriata 
(Klu.) und Clonei (Bug., ſtahlblau ꝛc.) gemacht? 

Hylesinus simson (Nob.) ift der größte Eſchenborkenkäfer; ganz ſchwarz, 
rauh; Bruſt oben punktirt; Decken kerbig geſtreift. Breit “; lang ½“. In Braſtlien. 

Im Thierreich tragen die meiſten Männer Hörner, und wenn die Weiber auch ſolche 
haben, dann find fe bei ihnen — kürzer. (Notoxus major, Schmidt.) 

Ein wunderſchönes Geſchöpf iſt der purpurne Compsocerus barbicornis 
aus Braſtlien. — Sehr ſchön hochroth iſt Aneylocera sanguine a (Dej. 2) aus 
Braſtlien; nur Fühler und Füße find ſchwarz. — Nicht minder ſchön als der erſte finv: 
Callichroma suturale (Fabr. aus Cayenne); ſchwarz, mit grüngoldenen Längs⸗ 
ſtreifen je auf Deckenſeite und grüner Naht; das violenblaue C. albitarse von Jole 
de France, jo wie der atlasgrüne, goldglänzende Compsocerus distinetus von 
Buenos⸗Ahres. 

Die Genitalien des 2 von Callipogon senex habe ich zufällig Gelegenheit zu bes 
obachten. Sie beſtehen aus einer dreigliedigen Röhre, die am Ende getheilt und häkel⸗ 
artig ausläuft; die Segmente 1, 2 und 3 ſind proportionell verengert und oben zwei⸗ 
furchig. 

Sehr intereſſant iſt Amphidesmus Hoepfneri (Cerambheiden), zimmtroth 
und ſchwarz; ſo wie Lophonocerus barbicornis aus Cayenne, 

Einen rieſenhaften Molorchus (Fliegenbockkäfer) habe ich von der Inſel Madras 
vor mir, und will ihn M. cerabroniformis benennen. Er mißt 2 Zoll in Länge, 
iſt ſchwarz, der Leib iſt hell muſchelbraun geringelt; Decken hell muſchelbraun, ebenſo 
Fühler und Tarſen; aber die Schenkel ſind ſchwarz geringelt, und Bruſt oben und Kopf 
find ſchwarz, mit roſtfärbigem Filz überzogen. 

Wohl von den größten nach den allergrößten Cerambyeiden find die Javaner: Ba- 
tocera Hector und Ajax. (4 bis 5 Zoll lang, ½ bis 1 Zoll breit). 

Merkwürdige Cerambheiden find Phryneta und Cerosterna (zur Familie der 
Pachyſtolen) und Lepronota Gaba); ausgezeichnet ſchön iſt das Genus Cerople- 
sis, namentlich die Gattung: C. trivittata (N. von Java). Bruſt unten, After 
und Füße ſchwarz, Bauch blutroth; oben iſt der Käfer erzgrün, dunkel, Kopf und Fühler 
dunkelblau (letztere ſchwarz behaart); Bruft oben grün erzig, ungedornt; Decken erzgrün, 
drei ſchmale, ſchwarze Binden laufen über die Quere drüber hin; übrigens ſind die Decken 
ſehr dicht tiefpunktig. 2 Zoll lang. 

Phytoecia fumigata (N. aus Nordgriechenland) iſt größer als P. argus; 
rauchbraun, beſchuppt; Bruſt oben in Mitte einlinig, unten ſchwarz. 

Lieblich iſt ein Krallenbockkäfer (Amphionycha clathrata, N. ob Dej. 2) aus 
Braſtlien. Seidenartig bedeckt, Decken mit zwei ſchwarzen Binden, wovon eine aufwärts 
nach den Schultern läuft. — Kleiner als A, albipila; Fühler ſchwarz. 

Seltſam und ſchön it Pad ia Boscii (Nob, Gerania, Dej.). Weiß; Bruſt oben 
zweiäugig, einbindig, Binden und Augen ſchwarz; Decken weiß und ſchwarz geſcheckt; 
Füße ſehr lang (an Phalangium erinnernd), fein, ſchwarz (wie auch die Fühler). / 
lang. Java. 

Im Oriente (Fazoglu) kommt eine Chrysomela vor, welche von Empirikern zu 
Doryphora geſtellt wird. Sphaeratrix latifrons, Nob. Erzfarbig, rund, 
conver; Decken grün erzig, ſtark punktirt. / Zoll. Statur von Paropsis. 

Der großkieferige Beißlaufkäfer (Anthia maxillosa) iſt ausgezeichnet durch 
eine Verlängerung des Bruſtſchilds, lappenförmig wie bei Anth, thoracica. Vom Kap 
der guten Hoffnung. 

Düſterer Lederlaufkäfer (Procrustes melancholicus, Nob.). Größe und 
Statur von Pr. glabratus. Ganz glänzend ſchwarz; Bruſtſchild und Kopf gerunzelt. 
Die Decken wie von Nadeln tief zerſtochen und je zwei Reihen weit auseinander ſtehender 
Punkte; Thorax ohne Mittelnaht. Schildchen ſchmal und transverſal. Um Smyrna. 

Aus Madagascar habe ich einen neuen, paradoxen Käfer erhalten, der Aehnlichkeit mit 
einer Wanze (etwa Tectocoris oder Thyreocoris) hat. Dieſer iſt ſtark conver, hinten kreis⸗ 
förmig abgerundet, ohne Flügelnaht (Sutura elytrorum), bauchig, der Thorax ſehr deber 
ungerandet, mit hervorſtehenden Seitenkanten, die rundlich enden, Kopfſchild trans verſal, in 
Mitte ausgeſchnitten; Bauch voll, flach, mit maſchenartig laufenden Segmenten. Füße 
kurz. Ich nenne die Art und Gattung: Cleomorpha tricolor. Sie iſt unten ganz 
ſchwarz; oben iſt fie kirſchroth; Kopfſchild, ein Mittelfleck nahe an demſelben auf dem ocher⸗ 
gelben Thorax, und die Begränzung deſſelben von Schulter und Mittel der Flügeldecken 
ſchwarz. ½½“ lang und eben fo breit. Die Augen ſtehen am Ecke des Kopfſchilds, ſind 
ſehr klein. Die Geſammtoberfläche des Käfers iſt glatt mit tiefen Punkten. 

Um Lyon fand ich auf der Erde einen Xylophagus von neuer Form. Sein Name 
it: Platycephus carinatus (Nob.). Er hat die depreſſe Form und Statur 
von Ditoma (erenata), aber der Bruſtſchild iſt ſchier von der Länge des Rumpfes. 
Zwiſchen Bitoma und Sylvanus zu ſtellen. Fühler kolbig, Kolbe Zblätterig (1), Tho⸗ 
rax und Decken ſeitlich umgebogen randig, in der Mitte erhaben dreirippig, die Rippen 
laufen parallel vom Kopf bis zur Spitze der Decken, wo ſie ſich vereinen; die Zwiſchen⸗ 
räume gerunzelt. Der Käfer iſt etwas länger als Ditoma erenata und rothbraun. 

Lucanus Cervus beſitzt (gemäß meiner anatomiſchen Autopſte) ein inneres, 
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freigeſtelltes Hornſkelett eines Sternums von kreuzförmiger Geſtalt, deſſen Flügel nach 
Oben rinnenartig gebuchtet. — Daſſelbe iſt beim gemeinen Flußkrebs der Fall, wo ma⸗ 
ſchenartige Gebilde von Hornſubſtanz den Thorax innen ausfüllen. 

Iſt etwa das Vaterland der Hausgrylle Aegypten ?? Ich habe zwei vor mir, welche 
mein Freund und ehemaliger Mitbruder auf der Univerſttät München, Herr Dr. Sebaſt. 
Fiſcher, ehemaliger Leibarzt des Sultan von Aegypten, mir aus dieſem Lande mitgebracht. 
Die eine (Gr y. oicophila, N.) iſt gelblich weiß und hat Bruſt, Kopf und Fühler 
ſchwarz. Größe der unſerigen (G. domest.); die zweite (Gr. assimilis, N.) iſt 
wie die Hausgrylle; Bruſt iſt oben ſchwärzlich und jo auch der Kopf. Kltiner als die 
Hausgrylle. 

Mantis mauclipennis (Nobis) iſt grün; Unterflügel zart wellig geſtreift, je 
eine große, augenförmige Makel von ſchwarzer Farbe. Hinterleib oben ſchwarz. 3 Zoll. 
An den Catarrakten des Nils in Aegypten und in der Wüſte in der Nähe der Oaſen. 

Termes fatalis ift auch in Aegypten. Die Flügel find ſehr lang, wie bei Phry- 
ganea. Eine eigene Zwiſchenordnung bildend. 

Polistes fuseipennis (Nob.) ift 1/%“ lang, ganz ſchwarz. Braſtlien. 

Die größte Hummel iſt die Seidenhummel (Bombus sericeus, Nob) aus Un⸗ 
garn um Mehadia. Größe einer Xylocopa, ſehr breit, ganz ſattſchwarz, pelzig, Kopf und 
Bruſt weißlichgelb⸗ behaart; auf letzterer eine ſchwarze, breite Querbinde; Bauch ganz 
weißgelblich behaart, die Haare dicht, lang, pelzartig, ſeidenglänzend; Füße haarig und 
ſchwarz; Flügel ſchwärzlich angeraucht. 

Ein herrliches Thier iſt Cerceris gigantea (Nob.) aus Dalmatien. 1½ Zoll 
lang. Schwarz; Backen, 2 Stirnſtreifen, die erſten Fühlerglieder und die Füße gelblich⸗ 
weiß und ebenſo 2 Schulterflecken; Bauch vierfach geringelt, die Ringeln in der Mitte 
unterbrochen, weißlichgelb; Flügel gelblich, an den Spitzen wie angeraucht. 

Xylocopa violacea kömmt auch in China vor, woher ich ſte erhalten. 

Ein anmuthiges Thier it Mutilla coccinea (Fabricii) aus Amerika. Ganz 
ſchwarz, Kopf oben, Thorax oben und Körper in der Mitte (2 Makeln bildend), wie 
der Apex, cochenillroth, ſeidenhaarig. — Eine andere (Mutilla africana) iſt ganz 
tiefſchwarz, Flügel ſchwarz, blau ſchillernd; Bauch mit ſchwarzem erſten Segment, rothem, 
breiten zweiten. 1 Zoll lang; Flügelweite 1¼“/. 

Die Anthophora subterranea (N.) iſt rauchweiß⸗pelzig (faſt wie eine kleine 
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Hummel); Hinterleib ſchwarz gebändert; Flügel glashell. 
baut unterirdiſch ihre Neſter. 

Hr. Heeger in Wien machte ſchon 1832 aufmerkſam, daß das Geſpinnſt der Sa- 
turnia spini zur Verfertigung eines brauchbaren Kleidungsſtoffes zu verwenden ſei, 
und legte Proben des Gewebes und der daraus verfertigten Stoffe vor. 

Der größte Coreus iſt meines Wiſſens Cors us mexicanus (Jenison), 

In Aegypten erſcheint in den Gewäſſern um Cairo ein Belostoma (B. Fakir, N.), 
das pechbraun iſt, mit dunkler pechbraunen, vorſtehenden Augen begabt. Größe von B. 
grandis. — Ebendaſelbſt lebt eine Werre (Gryllotalpa gracilis, Nob.), welche 
heller als die europäiſche gefärbt ift und ſehr lange Flügel hat. 

In die Familie der Laternenträger (Fulgoridae) gehört ein höchſt ſeltenes und merk⸗ 
würdiges Thier: Cleodaedala surinamensis (Nob.), deſſen Kopfbau zu den auf⸗ 
fallendſten Erſcheinungen gehört, welche wir in der Klaſſe der Kerfe zu bemerken Gelegen⸗ 
heit haben. Gleich der Spitze eines gothiſchen (reſp. altdeutſchen) Thurmes iſt der Kopf 
verlängert und je ſeitlich Amal ausgezackt; die Augen ſtehen hinter dem vierten Paare der 
Zacken und ſind groß; der Thorar iſt ſchier viereckig und vorn rund, hinten kantig; das 
Schildchen dreieckig abgerundet. Körperform oval; Flügel in Ruhe dachförmig aufgelegt. 
Das Thier mag 2 Zoll Länge haben, iſt ganz chokoladebraun; die Kopfverlängerung in 
Mitte weiß. Bei Paramaribo. 

Die entomologiſche Geſellſchaft in London hat ein Mittel bekannt gemacht (von Bl. 
Spence), das für den Sommer von Nutzen iſt. Es wird nämlich behauptet, daß ein 
farbiges Netz, deſſen Maſchen ſogar “ in's Gevierte haben können, ſchon hinreicht, um 
die gewöhnlichen Stubenfliegen abzuhalten. Denſelben Zweck erfüllt auch ein Netz von 

feinem ſchwarzen Drahte, wo die Maſchen 1¼“ in's Gevierte haben. Der Grund davon 
liege in der ſtarken Vergrößerung und dem kurzen Focus der Augen dieſer Kerfe. 
In Aegypten nennt man den Galeodes citrinus (Nob.) „Tarantel“. 


%% lang. Lebt in Dalmatien; 


Er 
iſt ganz citronengelb und 2 Zoll lang. — Dort finden ſich noch Gal. flavescens 
(Nob.) 1½“ lang, und G. annulipes (Job.) von 11“ Länge. — Sechs Gattungen 
von Scorpionen (Buthus und Scorpio) finden ſich in Aegypten heimiſch: B. Praedor 
Nob.; ganz ſammtſchwarz; 4“ lang; davon der Schwanz 2“; costicaudis (Nob.; 
graubraun); bicolor (Nob.; gelbbraun und mit pechſchwarzem Körper); Sc. pices- 
cens (Nob.); Sc, flavus und endlich Sc. cheliferoides (Nob.) 
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Abax. 113. 
striola. 113. 
Abdomen, 110. 
Abomasum,. 81. 
Abraeia. 176, 
pustulata. 176. 
Abraeus, 122. 
Abyla. 179. 
Aeaenites. 143. 
Acalepha. 177. 
Acalles. 135. 
Acalyptus. 135, 
Acantlioderus, 131. 
varius. 131. 
Acanthophis. 101, 
eerastinus. 101, 


Aeanthophorus. 129. 
serraticornis, 129, 
Rüpellii. 129. 
maculatus, 129. 
confinis. 129, 

Acardo. 174. 

Acarina, 157. 

Acarus. III. 158, 
agaricorum. 111. 
Lichenum. 111. 

* Pollinis, III. 
siro. 158. 

Acasta, 162. 


Accanthopus. 125. 


Accanthopterygii. 106. 
Aceipenser, 103. 
sturio. 103. 
ruthenus. 103. 
huso, 103. 
Aceipitrinae. 84. 
Acerina. 109. 
vulgaris. 109. 
Schraetser. 109. 


Acetabularia. 180. 
Acetabulum. 183. 
* Achates. 169, 
Achatina. 168. 
Acherontia, 146. 
Achias. 153. 
® Achlys. 186. 
carnium. 186, 
clavus. 186. 
cometa, 186. 
pediculus. 186. 


Achnanthes, 186. 187. 
Achoreutes. 155. 
muscorum. 155. 
Achryson. 131. 
Achtheres. 161. 
Acidalia. 123. 147. 
Acidota, 114. 
Acilius. 113. 
sulcatus. 113. 
Aeinopus. 113. 
megacephalus. 113, 
Aecipenser, 189. 
Aeis. 123. 
Aeisba. 125. 
Aclecus. 135. 


Acmaeodera, 127. 
Lepricurii. 127. 
10 — guttata. 127. 
xantlıotaenia. 127. 
trifaseiata. 127. 
flavofasciata. 127. 
pectoralis. 127. 
taeniata. 127, 


* Acmene. 129. 
sphondyloides. 129, 
Aerocela. 154, 
 *Acrochira, 183. 
Acrochordus. 100. 
Javanieus. 100. 
Aeroeinus. 131. 
macropus, 131. 

| j longimanus. 131. 
S pietus. 131. 
Aerognathus. 114. 

* Acropteryx. 126. 
Acroura. 176. 
Acrydina. 137. 


Acrydium tataricum, 137, 
stridulum. 137. 
aegyptiacum. 137. 
eristatum. 137. 
migratorium. 137. 
punctatum. 137. 

Actenodes. 128, 

Ketinia. 181. 


eereus. 181. 
eoriacea. 181. 
careinopados, 181. 

ö palliata. 181. 
Actinina. 181. 
Actinocrinus. 176 
Actinoerinites. 176. 
Actinodendron. 181, 
Actinophrys. 186. 

Sal. 186, 
Aecucephalus. 150. 
Acudia 183. 
Aculei. 72. 
Acupalpus. 113. 
Adela. 148. 
Adelina. 133. 
Adelium, 126. 
Adelocera. 128. 

lepidoptera. 128. 

fasciata. 128. 

varia. 128. 
Adelphus. 126. 

* nigerrimus. 126, 
Ades mia. 124. 
Adimonia. 123. 

Tanaceti, 123. 
* Adoreta. 190. 

* pretiosa. 190. 
Adorium. 123. 
Adrastus, 129. 
Aegagropila. 81. 
Aegiatilis. 93. 

hiatieula. 93. 

* Aegimalus, 130. 

denticornis. 130. 
Aegina. 178, 
Aegithus, 124. 


*4 — maculatus. 124. 


*Aegle. 178. 
Aegosoma. 130. 

scabricorne. 130. 
Aegus. 120. 

chelifer. 120. 

"= Aegypius. 131. 
Aeleostoma. 164, 
Aelia, 149, 

* acutissima. 149. 
Aeolus. 129. 
Aequorea, 178. 

forscalina, 178. 


Aequorida. 178. 
* Aeropus. 137. 
Aesalus. 120. 
scarabaeoides. 
Aeshna. 138. 
grandis. 138. 
Aethra. 159. 
Agacephala. 116. 
Agalma. 179. 
Agapantlıia. 132. 
cardui. 132. 
suturalis. 132. 
Agaricia. 182. 
explanata, 182. 
elephantotus. 182. 


Agelastica. 123. 


120. 


alni. 123, 
Agestrata. 118. 190. 

Dehaanii. 118. 

chinensis. 118. 190. 


aureo-splendens. 118. 


'Aglaja. 179. 
Aglaisma. 179. 
*Aglaura. 128. 178, 
Aglia. 146. 
Tau. 146. 
Aglossa. 148. 
pinguinalis. 148. 
Agrilus. 128. 
biguttatus. 128, 
Agrion. 138. 
virgo. 138. 
puella. 138. 
Agriotes. 129. 
variabilis. 129. 
segetis. 129, 


Agrypnus. 128. 

atomarius, 128. 
Agyrtes. 46. 121, 
= Akaste. 175. 

0 Okeniana. 175. 

Easuri. 175. 

Akera. 171. 

bullata. 171, 
Akis, 125. 

reflexa, 125, 


Sifl, Naturgeſchichte. 


Alae. 72. 110. 
Alauda. 89. 
arvensis. 89. 
calandra. 89. 
Alaus. 128. 
oeulatus. 128. 
Albione. 164. 
squalorum. 164. 
Albocerus. 130. 
Album graecum, 77, 
Albunea. 159. 
Alca. 97. 
torda. 97. 
arctica. 97. 
Alcedineae. 87. 
Aleedo. 87. 
ispida. 87. 
smyrnensis. 87. 
Aleides. 135. 
dentipes. 135. 
Aleidion, 131. 
Aleyonidium. 180. 


Aleyonium, 159. 174. 181. 


Exos. 181. 

synoicum, 174. 

Domuneula. 159. 
* Alectoris. 124, 

* moesta. 124, 
Aleyrodes, 150. 

Chelidonii, 150. 
Alima. 159. 
Allantois. 21. 72. 
Allantus 144. 

scrophulariae. 144. 
Allecula. 126. 

morio, 126. 
Alophus. 134. 

3- guttatus. 134. 
Allopora. 183. 
Alloporina. 183. 

„ Alosa. 105. 
* communis. 
Alueita. 148. 

Geerella. 148. 
Alurnus. 122. 

eorallinus. 122. 

* Okenianus. 122. 

corallifer. 122. 

marginätus. 122, 

eruciatus. 122. 
Aluterus. 110. 

monoceros, 
*Alyce. 130. 
Alydus. 148. 

Geranii. 148. 

calcaratus. 148. 
Alysia. 143. 

stercoraria. 143. 
Alytes. 102. 

obstetricans. 102. 
Amara. 113, 

vulgaris. 113, 
Amaurobius. 156. 
Amarygmus, 126. 

ater. 126. 

* Amblis. 123. 

Litura. 123. 
Ampblyophis. 187. 


105. 


110. 


Ambra. 84. 


grisea. 84. 
Ambulacra. 175. 
Ambulatores, 87. 
Ameris. 135. 

Pavo. 135. 

Dufresnii. 

Ynca. 135. 
* Amia. 127. 
ı  linearis. 127. 
Ammion. 21. 
Ammocnaetes. 104. 

communis. 104. 
Ammodytes. 104. 

Tobianus. 104. 
Amoeba. 186. 
Ammonites, 165. 
Ammophilus. 142. 

retusus, 142. 
Ammothea. 181. 
Amorphocephalus. 134. 

italicus, 134, 
Amniscus. 131. 
Ampedus. 129, 

sanguineus. 129, 

purpuratus. 129, 

erocatus. 129. 
Ampelis. 5. 

Pompadoura. 5. 


135. 


— 


II. Lateiniſches Sachverzeichniß 


mit Einſchluß der hebräiſchen und griechiſchen Bezeichnungen. 


Amphibia. 97. 
Amphibina. 168. 
Amphibolonarzon. 117. 
Amphibulima. 168. 
patris. 168. 
N suceinea. 168. 
Pfeiferi. 168. 
Amphicoma, 117. 
arectos. 117. 
Lasserrei. 117. 
Amphierania. 117. 
Amphidesmus. 190. 
höpfneri. 190. 
!Amphidetus. 175. 
pusillus. 175. 
Amphinome. 163. 
Amphionycha. 132. 190. 
* clathrata. 190. 
albipila. 190. 
Amphipoda, 159. 
Amphiprion, 108. 
Amplıiroa. 180. 183. 
Amphisbaenea, 99. 
Amphisbaena. 100. 
fulginosa. 100. 
alba. 100. 
Amphistoma, 164. 
Amphistoros. 118. 
Afzelii. 118. 
Amphitrite. 163. 
auricoma. 163. 
alveolata. 163. 
Amphiuma. 102. 
didactylum. 102. 
Anabain. 183. 
Anabas. 108. 
Scandens. 108. 
Anableps. 106. 
tetrophthalmus. 
Anacanthus. 130. 
Anaedus. 126. 
Anaesthetis. 131, 
testacea. 131. 
Anaetia, 132. 
praeusta. 132. 
= Anächolus, 130. 
Anacolus. 130. 
Anadyomene, 180. 
* Anaglyptes. 128, 
merianus. 128. 
Ananchytes. 175, 
Anaspis. 125. 
* Anatasia, 169. 
Anatina. 172. 
Anatolica. 125. 
*Analeptes, 131, 
trifasciatus. 131. 
Auastomus. 94. 


106. 


lamelliger. 94, 
Anas. 96. 
erecca. 96. 
bosclhas, 96. 
— dom, 96. 
mcschata, 96, 
molissima. 96. 
* Alberti. 96. 
elypeata. 96. 
nigra. 96. 
Anas, 162. 189. 
Bernacla, 162, 
elypeata. 189, 
*Anaxarete, 178. 
fusca. 178. 
Ampullaria. 169. 
carinata. 169. 
luteo rostris. 
faseiata. 169. 
crassa. 169. 
oblonga. 169. 
Amvcterus. 135. 
mirabilis. 135. 
Amymone, 161. 
Anceus. 160. 
Aneistrotus. 130. 
hamatieollis. 130, 
Anchorella. 161. 
Aneylocera, 190. 
*— sanguinea. 190. 
Anevylocheira. 128, 
rustica. 128. 
eupressi, 128, 
8-guttata. 128, 
Aneylonycha, 117. 190. 
Aneylus. 171. 
lacustris. 171. 
* Andromeda. 127. 
Anguina. 99. 


169, 


Anguis. 99. 
fragilis. 99. 
Anguilla. 104. 
Anguilla Serpens, 104. 
fluviatilis. 104, 
Anguillacei. 104, 
Anilocrä. 160. 
Anima. 72. 
Animacula nocturna, 155. 
Animal rationale. 73, 
Animalia. 162. 165. 
amphibia, 62. 
aquat. 62, 
articulata. 110. 
contractilia. 162. 
imperfeeta. 69. 
lacustria, 62. 
marina. 62. 
palliata. 165. 
terrestr, 62. 
vertebrata, 70. 
Anisarthron. 131. 
Anisodaetylus. 113. 
binotatus. 113. 
Anisoplia. 117. 
horticola, 117. 
agricola. 117. 
Anisosticta. 124. 
Annarrhichas. 107, 
Lupus. 107. 
|Annulata. 163. 
Anobium. 133. 
pertinax. 133. 
tessallatum, 133, 
Anodonta. 173. 
eygnea. 173. 
anatina. 173, 
Anogcodes. 125. 
ustulata, 125. 
melanocephala. 125, 
Anolis. 99, 
Anomala. 117. 
aurata, 117. 
vitis. 117. 
Julii. 117. 
Frischii. 117, 
Anomia, 173, 
Ephippium. 173. 
Anomoia, 123. 
Anoplognathus. 116. 
viridiaeneus. 117. 
Anoplus. 135. 
Anuraea. 184. 
Squanıula. 184. 
Anser. 96. 189. 
albifrons, 96. 
armatus, 189, 
bernicla, 96. 
cinereus. 96. 
leucopsis. 96. 
Anserinae, 96. 
Antagonismus. 20. 


165. 


Antennae. 71. 110. 

Antennarius. 107. 
scaber. 

Authaxia. 128, 


quadripunctata. 128. 
eyanicornis. 128, 
Trochilus. 128, 


candens. 128. 
salicis. 128. 
Anthelia. 181. 
Antheridia (Pfl.) 187. 
Anthia. III. 190. 
maxillosa, 190. 
thoraciea. 190, 
venator, III. 
Anthieus. 136, 
sellathus. 136. 
Anthidium. 140. 
* Anthobates, 135. 
Anthobium. 114. 
florale, 114. 
Anthocephalus. 165. 
Anthocoris. 149, 
Anthomyia. 153. 
pluvialis. 153. 
irricans, 153. 
Anthonomus, 135, 
Druparum. 135. 
* Anthophaga. 111, 
Antho, zagus. 114, 
Anthopliora. 140. 191. 
retusa. 140. 
* — subterranea. 191, 
Antlıophyllum. 182. 
caryophyllites, 182. 


Cyathus. 182. 
musicale, 182. 
Anthozoa. 180, 
Anthozoon, 181. 
Anthrax, 153. 
morio. 153. 
flava. 153. 
Anthrenida. 140. 
Anthrenus. 122, 
serophulariae, 122. 
verbasci. 122. 
Anthribus. 133. 
albinus, 133, 
Anthura, 160. 
* Anticlia. 125. 
Antidiluviana. 43. 
Antilope. 81, 189. 
addax. 81, 
arabica. 81. 
Beisa. 81. 
Dorcas, 81. 
Euchore, 81, 
Gnu. 81. 189, 
gutturosa. 81. 
Oryx. 81. 
rupicapra. 81. 
pieta, 81. 
Saiga. 81, 
scripta, 81. 
senegalensis. 81. 
strepsiceros. 81. 


* Antimachus. 126. 
Antipatlıes. 180. 
spiralis. 180. 
Larix, 180. 
* — magica. 180. 
Isidis Plıocamos. 
Anthipathina. 180. 
Apalus. 126. 
Apate. 132. 
*tuberculosa. 132. 
eapucina, 132, 
monachas. 132. 
Apatura, 145, 
Aphanisticus. 128, 
Aphis. 150. 
Brassicae. 
Bursaria. 
quercus. 150. 
Rosae. 150. 
Ulmi. 150. 


Aphodius. 115. 
fossor, 115, 
fimetarius. 115. 

Aphrodisiacun. 99. 

Aphrodite. 163. 
aculeata. 163. 

Apioerinus. 176. 

Apida. 140. 

Apiformia. 140. 

Apion, 134. 
frumentarium. 


180. 


150. 
150. 


— 


134. 


atomarium. 134. 
Pisi. 134. 
aeratum. 134. 


*Spencei. 134, 
) eolumbinum. 134, 
intrusum. 134. 
foveolatum. 134. 


Apis. 141. 
ligustiea. 141. 
mellifica. 141, 
unieolor. 141. 

Apleurotes. 149, 
Stollii. 149. 

Aplosonyx. 123, 
albicornis. 123. 

Aplysia, 171. 
depidans, 171. 
Camelus. 171. 

Apochirus. 126. 

Apoda. 174. 

Apoderus, 133. 
Coryli, 133. 

Apogon. 109. 

Aponevroses. 72. 

Aptenodytes. 97. 
patagonica. 97. 
Temersa. 97. 


Aptera, 155. 
Apterichthys. 104, 
caeeus. 104, 
Apus. 161. 
caneriformis. 
Aquila. 85. 
Arachnida, 


161. 


155. 


* Arkas. 


Aradus. 149, 
Betulae. 149, 
Araecerus. 133. 
coffeae. 133. 
Aranea. 156. 
domestica. 156. 
stabularia. 156, 
Araneida. 155. 
= Arbicola. 152. 
Arca, 173, 
Noahae. 173. 
laurata. 173. 
Arcellina. 186, 
Arcella. 186. 
Archon, 116. 
Cadmus. 116. 
emarginatus, 116. 
* Archonta. 127, 
gigantea. 127. 
Arctia. 147. 
Aretomys. 276. 
bobac. 76. 
Empetra. 76, 
marmota. 76. 
tredecimlineata, 76. 


Arctiscon. 162. 189, 

tardigradum. 162. 
Arecturus. 160. 
Ardea. 94, 


einerea. 94. 
Egretta, 94, 
Garzetta, 94. 
stellaris. 94. 
Ardeidae. 93. 
Areae, 175. 
Arenicola. 163. 
Piseatorum, 
Areoda. 117. 
Areola pellueida. 72. 
Argas. 157. 
persicus. 157. 
reflexus. 157. 
Argentina. 105. 
sphyraena. 105. 


163. 


Argonauta, 165. 
Argo. 165. 
Argulus. 161. 
foliaceus. 161. 
Argynnis, 145. 
Paphia, 145. 
Aglaja. 145, 
Argyroneta. 156. 
aquatica. 156. 
Arilus. 149. 
serratus. 149, 
Arion. 168, 
Aristella. 187. 
Aristus. 112. 
sulcatus. 112. 
174. 
Arma. 72. 


Armadillidium, 160, 
Armadillo. 160. 
vulgaris. 160. 
* Armida. 172. 
Arpedium. 114. 
*Arquata 92. 
meleagris. 92, 
Arrhenodes. 134. 
Ars medica. 28. 
Artemia. 161, 184. 
salina. 161. 184. 
Arteria aspera. 71. 
Arteriae. 71. 
Articerus. 136. 
Arvicola, 76. 
amphibius. 76. 
terrestris. 76. 
arvalis. 76. 
Ascalaphus. 139. 
italieus. 139. 
barbarus. 139, 
Ascaris. 163. 164, 
lumbricoides, 163. 164. 
vermicularis. 163, 164. 
Asclera. 125, 
caerulea, 125, 
Aseidia. 174. 
rustica, 174, 
microcosmus. 174, 
intestinalis, 174. 
Asellus. 160, 
vulgaris. 160. 
Asemus. 162. 
Asemum. 131. 
Asida, 125. 
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Asilus. 152. 
erabroniformis. 
Asinus. 5. 
Burchellii. 5. 
Aspergillum. 172. 
Aspie, 189. 
*=Aspidognatha. III. 
Aspidiphora. 161, 
Aspidoura. 176. 
Aspidisca, 185. 
Aspidiscina. 185. 
Aspidonectes. 97. 
aegyptiacus. 97, 
Aspidura. 176. 
Aspis. 101. 
Naja. 101. 
Aspistus. 107. 
Israelitarum, 107. 
Aspro. 108. 
vulgaris. 108. 
Zingel. 108. 
Astacus. 159. 
fluviatilis. 
marinus. 
Astasia. 187. 
haematodes, 187. 
Astasiaea. 186. 
*Astathes. 185, 
Astatus. 144, 
pygmaeus, 144. 


Asterias. 176. 
aurantiaca. 176. 
bispinosa. 176, 
Caleitrapa. 176, 

Asterina, 176. 
minuta. 176. 

Asteriza. 123. 

Asterodaetylus, 101. 
dorsigerus. 101. 

Asteroida, 176. 

Astrapaeus. 115. 

"Astraphidokrates. 188, 
* numerosus. 188. 

Astrea. 182. 
argus. 182. 
ananas. 182. 

Astropyga. 176. 
radiata. 176. 

Astrum der Alten. 184. 

Astur. 85. 
palumbarius. 85. 

Astynomus. 131, 

Ateles. 74. 


Beelzebutlh, 74, 
Paniscus, 7A. 
hypoxanthus, 74, 
Aterpus. 134. 
Pipa. 134, 
Ateuchus. 115. 
sacer. 115. 
aegyptiorum. 115. 
Athalia. 144. 
Rosae, 144. 
Athalia, 150. 
"reticulata. 150, 
Atheismus. 67. 
Athous. 129. 
Atlanta. 166. 
Peronii. 166. 
Atoma. 157, 


* Atonia. 123. 
Atopa. 127. 
cinerea. 127. 
* Atrachela, 123, 
Atta. 142. 
cephalotes. 142. 
Attacus. 146, 
Attagen. 189, 
Attagenus, 122. 
pellio, 122. 
Attelabus. 133. 
eureulionoides, 133. 
* Attilus. 109, 
eirrhosus, 109. 
Attractocerus. 132. 


Attus. 156. 
Atya. 169. 
Atyclıia. 146. 
Atylus. 159, 
* Atymius, 123. 
Auchenia. 82. 
peruana, 82. 
vieunna. 82, 
Auditus, 72. 
Aulacus. 143. 
striatus. 143, 


152. 


159. 
159. 


Auletes. 134. 
Aulopora. 180, 
Auloporina. 180, 

* Aulostomatides. 109. 

Aurellia. 178. 

Auricula. 168. 

Autalia. 114, 
rivularis. 114, 

*Autolyeus. 130. 

Aves, 84. 
migratoriae. 84. 
erraticae. 84. 
manentes. 84. 

Avicula. 173. 
margarilifera. 173. 

Avis hornotina. 84. 

Axia. 178, 

Axinidium, 112. 
afrieanum. 112, 

Axiotima. 178. 
gaedei. 178. 

Axius, 178. 

Azalea (Pflanze), 141. 
pontica. 141. 

Babia. 123. 

Babirussa. 83, 
alfurus. 83, 

Bacillaria. 186. 
paradoxa. 186, 
vulgaris. 186, 

Bacillariaea. 186. 

Baeterium. 187. 

Balaena. 84. 
mysticetus. 84. 
glacialis. 84, 
australis. 84. 

Balaenoptera. 84. 
physalus. 84, 

Balanida. 162. 

Balaninus. 135. 

Balanus, 162. 
variolaris, 162. 
Tintinabulum. 162. 

Balistes. 110. 
vetula. 110. 

* Ballatro, 123. 

Banchus. 143. 
venator. 143. 

Barbitistes. 138. 
serricauda. 138. 

Barbus. 106. 
vulgaris. 106. 

Baridius. 135. 
atriplicis. 135. 

Barynotus. 134. 
mereurialis. 134. 

Basiliseus. 98. 
mitratus. 98, 

Basitoxus. 130, 
armatus. 130. 

Batocera. 131. 190. 
Hector. 190, 
Ajax. 190. 

Batrachia. 101. 

Batrachini. 107. 

Batrisus. 136. 

Bdella. 158. 
longieornis. 158. 

Belemnites, 165, 

Beliophorus. 129. 
cebrionoides. 129. 

Belone. 105. 
longirostris. 105. 

Belostoma. 149. 191, 
pallidum. 149. 
Fakir. 191. 

Bembex. 142, 
rostrata. 142. 

Bembidium. 113. 

Berckeleya. 187. 

Bereeynthia. 179. 
vitrea. 179, 

Berenice. 178. 
euchroma. 178. 

Berenieida. 178. 

Beris. 152. 

Beroe. 177. 
pileus. 177. 
punetata. 177. 

Berosus. 114. 

Bethylus. 143. 

Biddulphia. 187. 

Bibio. 151. 
Joannis. 152. 
hortulana, 152, 

Bilis. 72. 

Bimana. 72. 

Biophloeus. 133. 
dermestoides, 133. 

Bipes. 99, 

Biphora. 174. 

Birgus, 159, 

Bisulca. 81. 

Bitoma. 133. 

Bittacus. 139. 


Bius. 125. 

Blapida. 126. 

Blaps. 125. 189. 
mortisaga, 125. 
superstitiosa, 125. 
sulcata. 125, 


Blastema (vergl. Bisubst.), 


‚Blatta. 136. 189. 
germanica. 137. 
lapponiea. 137. 
orientalis. 136. 
"punctata. 137. 

Blattina. 136. 

Blax. 155. 
ater, 155. 

Bledius. 114, 
tricornis. 114. 

Blennius. 107. 
vivis. 107. 
phoeis, 107, 

Boa. 100. 
constrietor. 100, 
murina, 100. 
scytale, 100. 
eenchris. 100. 
aquatica. 100. 

Boeydium, 150. 

Bodo, 187, 
intestinalis. 187, 
ranarum, 187. 


|Bohadschia. 174. 


marmorata. 174, 

Bolboceras. 115. 
aeneas. 115. 
mobilicornis. 115, 

Boletobius. 114. 

Bolethophagus. 124, 

Bolitochara. 114, 
sulcata. 114. 

Boltenia. 174. 

peduneulata, 174. 
ovifera 174, 
Eudora. 174. 

Bombinator. 102, 
igneus. 102. 
*apenniniens. 102. 
obstetricans. 102, 

Bombus, 140 191. 
terrestris. 140. 
moscorum. 140. 
hortorum. 140. 
*sericeus., 191. 

Bombyeilla, 90. 
garrula, 90, 

Bombylida. 153. 

Bombylius. 153. 
pictus, 153. 
major. 153. 
concolor. 154. 

Bombyx, 146. 147. 
Pavonia major. 146. 
mori. 147. 
processionea. 147. 

Bonellia. 163. 

Bopyrus, 160. 
squillarum. 160, 

Boreus. 139. 

_ hiemalis. 139. 

Boros. 125. 

Bos, 63. 81, 
Taurus. 81. 
indieus. 81. 
Bonasus. 81. 
capensis, 81. 
frontalis. 81. 
Urus. 81. 

Gour, 81. 

Arni. 81. 

Bison. 81. 
moschatus. 81. 
gruniens, 81. 
Bubalus. 81. 
primigenius (Ur), 63. 

Boscia. 183. 

Bostriehina. 132. 

Bostrychus, 132. 
Typographus. 132. 

Botanochara. 123. 

Bothrideres, 133. 
contractus. 133. 


Bothriocephalus. 163. 164. 


latus, 163, 
Bothynoderes. 134, 
albidus. 134, 
Botryllus. 174. 
conglomeratus, 174, 
stellatus. 174. 
violaceus. 174, 
Botrytis (Schimmel), 60. 
bassiana. 60. 
Bracon. 143, 


= Brachelytrata, 114, 


guttator. 143. 
Brachia. 72. 
Brachyderes. 184. 


Brachyderes incanus. 
Brachinus. III. 

erepitans. III. 
Brachionaea. 184. 
Brachionus. 184. 

urceolaris, 184. 

mucronatus. 184, 
Brachycerus. 134. 

undatus. 134, 
Brachyonyx. 135. 
"Brachypnoea. 123. 
Brachiopoda. 166. 
* Brachypotes, 132. 
Brachytarsus. 133. 

scabrosus. 133, 

varius. 133. 
Brachyura. 158. 
Bradyporus. 138. 
Bradypus. 80. 

tridactylus. 80. 
Brama. 109. 

Rayi. 109. 
Branchiae. 102, 
Branchiobdella. 164. 
Branchiobdella. 164, 
Branchiopoda. 160. 
Branchiopus. 161. 

stagnalis. 161. 
Branta, 162, 

aurita. 162. 
Braula. 154. 

coeca. 154. 
Brenthus. 134. 

anchorago. 134, 


Breviarium historiarum na- 


tur. 27, 

Brissus. 175. 
unicolor. 175. 
ventricosus. 175. 

Brontes, 133. 
flavipes. 133. 

Bruchus, 133. 

Pisi. 133. 
Bryaxis. 136. 

longicornis. 136. 
Bryozoa. 180. 
Bubo, 85. 

"strix. 85. 
Bucentes. 154. 
Bucerus. 125. 
Buceros. 87. 

Rlıinoceros. 87, 

abyssinicus, 87, 

plicatus. 87. 
Buceinum. 159. 170. 

undatum. 159, 170, 
Bueeco. 86. 

armillaris. 86. 
Bucconeae. 86. 
Bufo. 101. 

fuscus. 102. 

einereus. 102, 

calamita. 102, 

agua. 102, 
Bulimus. 167. 

ovatus, 167. 

Sultanus. 167. 

haematostomus. 167, 

ovum, 167. 

multicolor. 167. 

eitrinus, 167, 

melanostomus, 167, 

radiatus. 167. 

conoideus. 167. 

ventricosus. 167. 

Pupa. 167. 

* meridionalis. 167. 

* pellucidus. 167. 

lubricus, 167. 

* Bulis. 162. 

Bulla. 171. 
fieus. 171. 
lignaria. 171. 
ampulla. 171. 

Buphaga. 88. 
africana. 88. 
erythorbyncha. 88, 

Buprestis. 123, 

*Buprestis. 127. 
irregularis. 127. 
castanea. 127. 
ehrysis. 127. 
*sternicornis. 127. 
chrysidioides, 127. 

*Burdo. 120. 


parallelepipedus. 120. 


tubereulatus. 120. 

Capra. 120. 
Barsaria. 185. 

bullina. 185. 

truncatella, 185. 
Bursatella. 171. 
Butalis. 90, 

grisola, 90. 
*Butor, 172. 
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134. |Buthus. 157. 


afer. 157. 
Buthus. 191. 
*Praedor. 191. 
®costicandis. 191. 
bicolor. 191. 
Byrrhus. 122, 
gigas, 122. 
pillula. 122. 
festivus. 122, 
ornatus. 122, 
Byssomya, 172. 
pholadis. 172. 
Byszus, 171. 172, 


Byssus von Pinna, 173. 


Bythinus. 136. 
Bythoscopus. 150. 
Lanio. 150. 
Caberea. 183. 
* Cabira. 178, 
Cacatua. 86. 
cristata. 86. 
* Cacoplıonia, 172. 
Cadmus, 123. 
Caeeilia. 102. 
glutinosa. 102, 
tentaculata. 102. 
lumbrieoides. 102. 
Caecilioidea. 102. 
Calais. 128. 
Gorgi. 128. 
Parreyssii. 128. 
=Oalandra. 136, 
granaria. 136, 
oryzae,. 136, 
Calappa. 158. 
granulata, 158. 
Calear. 125. 
Calcaria. 72. 
Caligina. 161. 
Caligus. 161. 
eurtus. 161. 
Callia. 131. 
purpureapennis. 131. 
Callianira. 177, 
heteroptera. 177. 
hexagona. 177. 
Callianirida. 177. 
Callianthia. 127. 
* Calliblepharus. 130. 
Callicera. 154. 
aenea. 154. 
Callichroma. 133. 190. 
suturale. 190. 
albitarse. 190. 
Callichthys. 106. 
Callidium, 131. 
sanguineum. 131, 
violaceum. 131. 
Bajulus, 131. 
Calliethera. 156. 
scenica. 156, 
Calligrapha. 123. 
Callionymus. 107. 
Lyra. 107, 
Callipogon. 130. 190 
senex. 130. 190, 
Callirhipis. 127. 
Callirhoe. 178. 
basteriana. 178. 
Callorhynchus, 103. 
elephantinus. 103. 
* Callytron. 111. 
* limosum. III. 
prinsepii, 111. 
Calobata. 153. 
petronella. 153, 
Calocomus. 130. 
Calodromus. 134, 
Mellyi, 134. 
Caloptenus. 137, 
italiecus, 137. 
? austriacum. 137, 
* Caloptera. 128. 
Calopus. 125. 
serraticornis. 125. 


[Calosoma. 112. 


sycoplianta. 112. 
Inquisitor. 112. 
Calotes. 99. 
ophiomachus. 99, 
Calpe. 179. 
* Calvarias. 137. 
® stupida. 137. 
Calx e vermibus. 184. 
Calymma. 177. 
Trevirani. 177. 
Calyptraea, 171. 
equestris. 171. 
Calypiobium. 133, 
Camaria, 126. 
aenea. 126. 
*chalcea. 126. 
Camelopardalis. 81, 
giraffa. 81. 


!Camelus. 82. 


dromedarius. 82, 
bactrianus. 82. 
Campanularia, 182, 
volubilis. 182, 

Campsia. 126. 
Campsosternus. 129. 
Camptocerus, 132. 
Camptorhinus. 135. 
Campylus. 129. 
linearis. 129. 
Caneer,. 158. 
Pagurus. 158, 
sculptus. 158. 
Cancroma, 94. 
cochlearia. 94. 


Canis, 77. 
vulpes. 77. 
alopex- 77. 
megalotis. 77. 
Corsac. 77. 
lagopus. 77. 
argentatus. 77. 
mesomelas. 77. 
senegalensis. 77. 
aureus. 77. 
lupus. 77. 
lyeaon. 77. 
jubatus, 77. 
familiaris. 77. 
venatieus, 77. 
seotieus. 77. 
sanguinarius. 77. 
gallieus. 77. 
sagax. 77. 
Bracca, 77. 
avicularius. 78. 
mollossus. 78. 
mastivus. 78. 
danicus. 78. 
lorarius. 78. 
Bernhardinus. 78. 
laniarius. 78. 
aprinus. 78. 
suillus. 78. 
leporarius. 78. 
eursorius. 78. 
vertagus. 78. 
irritans. 78, 


myophilus. 78, 
aquatieus. 78. 
minor. 78. 
funicularius. 78. 
extrarius. 78. 
brevipilis. 78. 
melitaeus. 78. 
danieus m. 78, 
fricator. 78. 
villatieus. 78. 
pomeranus. 78. 
pastoreus. 78. 
eanadensis. 78. 
arcticus. 78. 
ornithotherius. 78. 
equinus. 78. 
aegyptiaeus. 
Cannabina, 88. 
* Cannaris. 130. 
Cantharidina. 126. 
Cantharis. 127, 
fusea. 127. 
antica, 127. 
nepalensis. 127. 
alpina. 127. 


Cantharocnemis, 129. 
Cantharus. 108. 
Capito. 132. 
Capnodis. 128. 
tenebrionis. 128. 
cariosa, 410. 
Capra. 81. 
Caprella. 159. 
Caprimulgus, 91. 
punctatus. 91. 
Capsa. 172. 
Capulus. 171. 
hungaricus, 171. 
Caput osseum, 72. 
Carabidae. III. 
Carabus. 113. 
leucophthalmus. 113. 
Carabus. 112. 189. 
caelatus. 112. 
hortensis, 112, 
auratus, 112, 
granulatus. 112, 


gemmatus. monstr. 189. 


viridis. 189. 
* arcadieus. 189. 

“ Caracolla, 166. 
lapieida. 166. 
cornumilitare. 166. 
undulata. 166. 
*haematostoma. 166. 


Carassa. 169. 
Carcharias. 103. 
glaucus. 103. 
Carchesium. 186. 
Careinium. 161. 
Cardium. 172, 
Cardissa, 172. 
ealyculatum. 172. 
edule, 172. 
retusum. 172. 
Cardiophorus. 129. 
ruficollis. 129, 
Cardiorhinus, 129. 
Cardita. 173. 
antiquata. 173. 
Cardo, 171, 
Carduelis. 88, 
Carinaria, 166. 
Caris, 157, 
* Carmentis. 123. 
* Carna. 176. 
membranacea, 176, 
* Carpophaga. III. 
Carpophagus. 133. 
Banksiae, 133, 
|Garybden. 178. 
Carychium. 168. 
Caryoborus. 133. 
Nucleorum. 133, 
Caryophyllia. 182. 
Cassicus, 88. 
pecoris. 88. 
ieterus. 88. 


Cassida. 122. 123. 


viridis, 123. 
variolosa. 123. 
Cassidulus. 175. 
Cassiopeia. 178, 
Cassis. 170. 
cosnuta. 170, 
Castnia. 145. 
Icarus. 146. 
Castor. 76. 
fiber. 76. 
Castoreum. 76. 
Casuarius. 92. 
indieus, 92, 
Catalasis. 117. 
villosa, 117. 
oceidentalis. 117. 
Cataphractus. 106, 
eallichthys. 106. 
Catapiestus. 125. 
* Cataplus. 123. 
Catenipora, 182, 
Catoblepas. 189, 
Catocala. 147, 
fraxini, 147. 
nupta. 147. 
Catogygus, 175. 
Catops, 121, 
Catoxantha. 127. 
opulenta. 127, 
Cavia. 76. 
porcellus. 76. 
Paea, 76. 
Cavicornia, 81. 
Cavolinia, 181, 
Cebrio. 127, 
gigas. 127. 
Cebus. 74. 
capueinus. 74. 
apella. 74. 
fatuellus. 74. 
eallithrix, 74. 
sclureus. 74, 
satanas. 74. 
Cecidomyia, 151. 
Juniperina. 151. 
destructor, 151. 
tritiei. 151. 
pini. 151. 
Ceerops. 161. 
Cedrus (Pfl.) 188, 
Libani. 188. 
Cellepora. 180, 
Spongites, 180, 
pumicosa, 180. 
Celleporina. 180. 
Cellularia. 182, 
eirrata. 182. 
Celonites. 141. 
apiformis, 141. 
* Oelox. 126. 
* Ceneona. 169. 
‚Centetes, 80. 
ecaudalus. 80. 
Centrinus, 135. 
Centris. 140, 
versicolor. 140. 
furcata. 140. 
Langsdorfii. 140. 
Centriseus. 109, 
Scolopax. 109. 
seutatus. 109. 


Centronotus.- 108. 
Duetor. 108, 

Centrotus. 150. 
cornutus. 150, 


Cephalo branchiata. 163. 


Cephalidia. 166, 

Cephalophis. 130. 

Cephalopoda. 165. 

Cephalostenus. 125. 
elegans, 125, 

Cephalotes. 112. 
vulgaris. 112. 

Cephalothorax. 155. 

Cepola. 108. 
rubescens, 108. 

Ceragenia. 132. 

* Cerambyx. 130. 
barbatus. 130. 
faber. 130. 
serrarius. 130. 

Ceramius. 141. 
Lichtensteinii. 141. 

Ceraphron. 143. 
hemipterus. 143. 

Ceraptus. 132. 

Cerastes. 101. 
Hasselquistii. 101. 

Cerata. (Gew.) 81. 

Ceratides. 131. 

Ceratium. 148. 
anthracinum. 148, 

Ceratocorallia. 183. 

“Ceratogenia. 132. 

Ceratopogon 151. 
pulicaris. 151. 

Ceratophyus. 115. 
typhoeus, 115. 

Ceratophrys. 101. 
dorsata. 101. 

Cercaria. 164. 

* Cerceis. 172. 
maculata, 172. 

Cerceris. 191. 
gigantea. 191, 

*Cercis. 117. 


* macrophthalma, 117. 


Cercoleptes, 79, 
caudivolvulus. 79. 
Cercopis, 150. 
vulnerata. 150. 
furcata. 150. 
1 Harrisii. 150. 
Cereopithecus, 74. 
sabaeus. 74. 
eynosurus. 74. 
carvatus. 74. 
cynomolgus, 74. 
sinieus. 74. 
silenus. 74. 
Mona 74. 
entellus. 74. 
nemaeus- 74. 
Cereus. 121. 
Cereyon. 114, 
Cerebrum. 71. 
Ceria. 154. 
conopsoides. 154, 
Cerithium. 170. 
aluco. 170. 
palustre. 170. 171. 
Cerobatus. 134. 
Cerocoma. 126, 
Schaefferi. 126. 
Cerophytum. 128. 
Ceroplesis. 131. 190. 
aethiops, 131. 
*trivittata. 190. 
Cerosterna. 131. 190, 
punetator. 131. 
Certallum. 131. 
Certhia. 87, 
coceinea. 87. 


familiaris. 87, 
Certhiaceae. 87. 
Ceruchus. 120. 


tenebrionoides. 120. 
Cerura. 146. 


vinula. 146. 
Cervus. 82. 
Alces, 82. 
Tarandus. 82. 
Dama, 82. 
Elaphus, 82. 
canadensis. 82. 
axis. 82. 
suillus. 82. 
capreolus. 82. 
eurycerus. 63. 
Cerylon. 133. 
*Populi. 133. 
Cestoidea. 164. 
Cestum. 177. 
Veneris. 177. 
Cetacea. 84. 
* Ceto, 174. 175. 


Cetochilus. 161. 

Cetonia. 118. 119. 190, 
* collaris, 190. 
goliatha. 118. 
metallica. 119. 
Hookeri, 119. 
Desmarestü. 119. 
cineta,. 119, 
mauritiana, 119, 
fastuosa. 119, 
aurata. 119. 
marmorata. 119. 
roseida. 119. 


Ceutorhynchus. 135. 
Chaetodon. 109. 
Imperator. 109, 
Chaetogaster, 164, 
Chaetonotus, 185. 
Larus. 185. 
Chaetopterus. 163. 
Chaetotyphla. 186, 
Pyritae. 186, 
Chaleis. 143. 
sispes, 143. 


Chalcodermus. 135. 
Chalcolepidius. 128. 
Chalcophana. 123, 
Chaleophora. 128, 
Chaleoplaeis. 123. 
Chama. 172. 
hippopus. 172. 
Lazarus, 172. 
radians. 172. 
Chamaeleon. 99. 
vulgaris. 99, 
Chamaesaura. 44. 
serpentina. 44. 
Champsa. 98. 
Lucius. 98. 
Champse. 126. 
* Chantozor. 184. 
Character essent. 29. 
Charactus. 126. 
Charax. 108. 
Charadrinae. 92. 
Charadrius. 93. 
pluvialis. 93. 
hiaticula. 93. 
Charidemus. 123. 
bimaculatus. 123. 


* Charmides. 130. 
alpinus. 130, 

* Charonia, 170. 178, 
* Tritonis. 170. 

* Charytonia. 127, 
vittata. 127. 
fulminans, 127, 

Chasmodia, 116. 

* modesta. 116. 

* Cheilocace, 150. 

* Regina Noctis, 150. 
Cheiroptera. 76. 
Chela (Scheere). 72, 
Chelifer 157, 

cancroides. 157. 
Chelmon. 109, 

‘€ Eneladus. 109. 

N Tostratus. 109. 


esculenta. 97, 
$ mydas. 97. 
imbricata. 97, 

Chelydra, 98. 
serpentina. 98, 

Chelymorpha. 123. 

Chelys. 97. 
fimbriata, 97. 

Chenualopex, 189, 

|Cherenotes. 189. 

Chermes. 150, 


* Chernites 168. 
littoralis. 168. 
fluviatilis. 168, 

“atrata. 168. 
Gisteliana, 168. 

Chiasognathus, 119. 
Grantii. 119. 

Chilocorus. 124, 

Chilodon. 185. 

Chilognatha. 160. 

Chilomonas. 187. 
destruens, 187. 

Chilopoda. 160. 

Chimaera, 103. 146. 
monstrosa. 103. 
arctica. 103. 

* Chione, 176. 
ophidianus, 176, 

Chiridota, 163. 175, 

Chiromys. 75. 

Chironomus. 151. 

Chiroscelis, 125. 

Chirotes. 99. 
canaliculatus, 99. 


Chelonia. 97. (Testudo), 97. 


Chiton. 166. 
squamosus. 166. 
Chitonellus. 166. 
laevis, 166. 
Chlaenius. 112, 
Chlainidophorus, 80. 
truneatus. 80. 
Chlamys. 123. 
monstrosa. 123. 
Chlorida. 130. 
Chlorion. 142, 
compressum. 142. 
Chloris. 88. 
Chliorophänus. 134, 
Choloepus. 80. 
didactylus, 80. 
Cholus- 135. 
Cliondraeanthus. 161. 
Chondrophora. 179. 
Chondropterygii- 103. 
* Chondrostes. 188, 
„ pendulus. 188. 
Chondrostoma. 106. 
Nasus. 106. 
Chondrus. 167. 
Chorion. 21, 72. 
Chrysalis, 144. 
Chrysaora, 178. 
Chrysesthes. 128. 
angularis. 128. 
Chrysis. 142. 
ignita. 142. 
Chrysobothris. 128. 
Clirysodema.- 127. 
Chrysochloris. 80. 
capensis. 80. 
Chrysoclroa, 127. 
Chrysochrus. 123. 
Chrysogaster. 154. 
Chrysolopus. 134. 
spectabilis,. 134. 
Chrysomela. 123. 
carbonaria. 123. 
cerealis. 123. 
hotentotta. 123. 
sanguinolenta. 123. 
„ Chrysomelida. 122. 


Chrysophora. 116. 129. 


macropa, 116. 
vgl. Eucrasia. 129. 
Chrysophrys. 108, 

aurata. 108, 

erassiropris. 108. 
Chrysoprasis. 130. 
Chrysops. 152. 

caeeutiens. 152. 
Clirysotoxum. 154. 
Chylus. 58. 72. 
Chymus. 21. 58. 72. 
Cicada. 150. 

orni. 150. 

plebeja. 150. 

costalis. 150. 

haematodes, 150, 
Cieatricula, 72. 
Cicindela. III. 

campestris. III. 

sylvicola, 111. 

hybrida, 111, 

riparia. III. 

danubialis. III. 

transversalis, 
Cidaris. 175. 176, 

imperialis, 176. 

tribuloides. 176, 

erenularis. 176, 


Cidarites. 175. 
* Cillenia. 183. 
Cimbex, 144. 
; variabilis. 144. 
lutea. 144. 
Cimex. 149, 
lectularius, 149. 
* Cinclida. 130, 
Cineras. 162, 
Cinnyris, 87. 
cardinalis. 87. 
* Cinyras. 187. 
Cinosternon. 98. 
pennsylvanicum. 98, 
Cionus. 135, 
Scrophulariae, 135, 
Thapsus. 135. 
Verbasei, 135. 
Solani. 135. 
setiger. 135, 
Circulatio. 72, 


Cis, 132. 
Boleti. 132. 
fronticornis, 132. 
Cissites. 126. 
femorata, 126. 
testacea. 126, 
Cistela. 126. 
sulphurea. 126. 
Citigrada. 156. 
Cladocera. 182. 
Classis. 29. 
Clausilia. 167. 
torticollis, 167. 
sulcosa. 167, 
bidens. 167, 
plicata, 167. 
macarana. 167. 
cattarensis. 167. 
candidescens. 167. 
serieina. 167. 
leucostigma. 167. 
opalina. 167. 
decipiens. 167. 
canalifera. 167. 
gastrolepta. 167. 
graeilirostris. 167. 
Stenzii. 167. 
elata. 167. 
diodon. 167. 
turgida. 167. 
* grossa. 167, 


Clavagella. 172. 
Clavalina. 174. 
borealis. 174, 
Clavatula. 171. 
Clavieornia. 121. 
Claviger. 136. 
longicornis. 136, 
Clio. 166. 
borealis. 166, 
Cliodora. 166. 
pyramidata. 166. 
* Clitopho. 124, 
Clitoris, 71. 
Clivina. 111. 
fossor. 111. 
Ypsilon, III. 
Clemmys. 98. 
pieta, 98. 


* Cleodaedala. 191. 
surinamensis. 191. 

* Cleomorpha. 190, 
tricolor. 190, 

Cleonus, 134. 
suleiropris. 134. 
ocularis, 134. 
marmoratus. 134. 
einereus. 134. 


Cleopus, 122, 
* Cleosternon. 131. 
regalis. 131. 
Clepsine. 164. 
Cleptes, 142, 
semiaurata. 142, 
Clerus. 127, 
formicarius. 127. 
Closterium. 187. 
Lunula. 187. 
Clubiona. 156. 
atrox. 156. 
Clupea. 105, 
harengus,. 105, 
latulus. 105, 
spratus. 105. 
alosa, 105. 


Clypeaster. 124. 175. 
*rotundatus, 124. 
Clymene. 163. 
amphistoma. 163. 
Clypeus. 175, 
Clytus. 131. 
fulminans. 131. 
areuatus. 131. 
detritus. 131. 
Cnemidotus. 113. 
Cneorhinus. 134. 
Cnodalon. 124, 
Cuodalum. 126. 
Cobitis. 106. 
barbatula. 106. 
taenia. 106. 
fossilis. 106. 
Coceidula, 124. 
Coceina. 150. 
Coceinella. 124. 


Coluber. 100. 


Coceus. 150. 
Adonidum. 150. 
Hesperidum. 15l. 
polonicus. 151. 
Cacti, 151. 
llieis. 151. 
Laeca. 151. 


Codium,. 180. 
Coelaster. 176. 
Coeliodes. 135. 
quereus. 135. 
Coelosternus. 135. 
Coenaesthesis. 72. 
Coenurus. 165. 
cerebralis, 165. 
Coelioxys. 140, 
conica. 140 


Coenomyia. 152. 
Colaphus. 123. 

Sophiae. 123, 
Colaspis. 123. 

* trichoa. 123. 
Coleoptera. 110, 
Coleps. 185. 
Colepina. 185. 
Colias. 145. 

Rhamni. 145. 


Colobothea. 131. 
Colobus. 130. 
Colletes. 140. 
hirta. 140. 
Collyris. 111. 
* mae Leayi. 111, 
Colophotia, 127. 
italica. 127. 
lusitanica. 127. 
mehadiensis. 127. 


Colpoda, 185. 
cucullus. 185. 
eueullis. 185. 

Colpodea. 185. 

Colpoderus. 130. 

Colposcelis. 125. 

* Collarium, 121. 


aesculapii. 100. 
atrovirens. 100, 
laevis. 100. 

} austriacns. 100. 
Natrix. 100, 

* Jenissonii. 100. 
venustissimus. 100. 
domicellarum. 100. 
hippocrepis. 100. 


Colubrina. 100. 

Columba. 91. 
coronata. 91. 
livia. 91. 
oenas, 91. 
Palumbus. 91. 
Turtur. 91. 
risoria. 91. 
migratoria. 91. 


Columbinae. 91, 

* Collurio. 120. 
striatus. 120. 

* tridentatus. 120. 

Colymbetes. 113. 
agilis. 113. 

Colymbus. 97. 
glacialis. 97. 

Colydium. 133. 

Comaster. 176. 
multiradiatus. 176, 

Comatula. 176. 
mediterranea, 176. 

Comatulina. 176. 

* Comisteisa. 123. 
xanthoptera, 123. 


Compsocerus. 131. 190. 


barbicornis. 190. 
distinetus. 190. 
Conceoetio, 72. 
Condylura, 80. 
cristata. 80. 
Conger. 104, 
vulgaris. 104. 
Conia. 162, 
Coniatus. 135. 
Tamarisei. 135. 
Conocephalus. 135. 
Conochilus. 185. 
Conognatha. 128. 
amoena. 128. 
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Conus, 169. 
marmoreus. 169. 
imperialis. 169. 
cedo nulli. 169. 

ammiralis. 169. 
2 summus, 169. 
generalis. 169. 
virgo. 169. 
capitaneus, 169. 
miles. 169. 
genuanus. 169. 
hebraeus. 169. 


stercus muscarum. 169. 


literatus. 169. 
textilis. 169. 
nocturnus. 169, 
omaria, 169. 
terebra. 169. 
princeps, 170. 
einetus. 170. 
carinatus. 170. 
pulchellus, 170. 
maldivicus. 170. 
franeiscanus. 170. 

| vitulinus, 170, 

| lithoglyphus. 170. 


e 100. 


amethystinus. 100. 


Cophosus. 113. 
magnus. 113. 

* Cophus. 144. 
pygmaeus. 144. 

Copris. 115. 
Isidis. 115. 
Gigas. 115. 
Midas. 115. 
Antenor. 115. 
lunaris. 115. 


Coprophilus. 114. 
Coptocycla. 123, 
Coptops. 131. 
Cor. 71. 
Coracias. 88. 
garrula. 88. 
Coracinae. 87, 
Coracinus, 189. 
Coralbus. 128. 
Rubi. 128, 
undatus, 128. 
Corallina. 180. 
Coralliodendron. 180. 
Coralliophaga. 173. 
*Coralliozoa. 180. 
Corallium. 183. 
rubrum. 183. 
Corbula. 172. 
australis. 122. 


* Corculus. 160. 
* Cordiacea. 172, 
Coreus, 148. 191. 
marginatus, 148, 
mexicanus, 191, 
Coregonus. 105. 
Maraena. 105. 
Maraenula. 105. 
* Hartmannianus. 
Wartmanni, 105, 
oxyrhynchus, 105. 
Corethra. 151. 
Corixa. 149. 
striata. 149. 
punctata. 149. 
minutissima, 149. 
Cornua. 72. 
Cornularina. 180, 
Coronula. 162, 
balaenaris. 162. 
Diadema. 162. 
Corpus higmori. 21. 
Corticus. 124. 


Corrumpere et corrumpi. 148. 


Corymbites. 129, 
Hunteri. 129. 
haematodes. 129. 
aulicas. 129, 
peetinicornis. 129. 

Coryne, 182, 
glandulosa. 182. 

Corynetes, 127, 
violaceus. 127, 
ruficollis. 127. 

Corynomalus. 124, 

Coryphaena, 108, 
Hippurus. 108, 

“= Coryphaeus, 117, 

“= Coryphe. 174. 175. 


Corvus. 88. 
glandarius, 88. 
Pica. 88. 
corax. 88, 
corone. 88. 
cornix. 88, 
monedula. 88. 
frugilegus. 88. 
graculus. 88. 

* Cosmetes, 130. 

Cosmisoma. 131. 

Cossonus. 136. 


Cossus d. Römer. 119. 


Cossus. 146. 
ligniperda. 146. 
Cossyphus. 124. 
planus. 124. 
Costae. 72. 
Cottacei. 107. 
Cottus. 106. 107. 
gobio. 106. 107. 
Scorpius. 107. 
Coxelus. 124. 
Crabro. 141. 
eribrarius. 141. 
cephalotes, 141. 
Crania. 166. 
personata, 166. 
Cranium. 72. 


Craspedosuma. 160. 
!Crassatella. 173. 
Cratonychus. 128. 
aterrimus. 128. 
tuloipes. 128. 
Crax. 91. 
alector. 91, 
* Creatophagen. III. 
Cremastocheilus, 118, 
Crenatula, 173. 
Crepidomenus, 129. 
fulgidus. 129. 
Crepidopoda. 166. 
Crepuscularia, 145, 
Creusia. 162. 
Crex. 95. 
pratensis. 95. 
Cribrina, 181, 
Cricetus. 76. 
vulgaris. 76. 

* Crino. 166. 
aretica. 166. 
Criocephalum. 131. 
rusticum. 131. 

Cristatella. 180. 
vagans. 180, 
Cristatellina. 180. 

Cristiger. 144. 

Crocodilina. 98. 

Croeodilus, 98. 
chamses. 98. 
rhombifer. 98. 
biscutatus. 98. 
acutus, 98. 


Crossopus (Sorex). 80. 


Crossotus. 131. 
Crossurus. 98. 
Cordylus. 98. 
Crotalus. 100. 
horridus. 100. 
N rhombifer. 100. 
Crotophaga. 86 
Ani, 86. 
Crucirostra. 88, 
Cruor. 71. 
Crustacea. 158. 
Cryphalus. 132. 
Tiliae. 132. 
Crypticus. 125. 
glaber. 125. 
Cryptobias. 132. 
Cryptobiun. 115, 132, 


Cryptobranchiata. 160, 


Cryptobranchus. 102, 
maximus. 102. 
Cryptocephalus. 123. 
sericeus, 123. 

Cryptochile. 124, 
"= Cryptognatha. 111, 
Cryptohypnus, 129. 
Cryptomonadina. 187. 
Cryptomonas. 187. 
Cryptophagus. 121, 
Betae. 121. 
Cryptorhynchus. 135. 
Lapathi. 135. 


Ctenistes. 136. 
palpalis. 136. 
Dejeanii. 136. 

Cteniza. 156. 
caementaria. 156, 

Ctenodon, 132. 

Ctenodes. 132. 

Ctenophora. 177. 

Ctenoscelis. 130. 

dentipes. 130. 
70 Germari. 130. 
tubereulatus. 130. 


146. ater. 130. 


Cuboides. 179, 

* Cucujda. 125. 

Cucujus. 133. 
depressus. 133. 

Cueulinae. 86. 

Cueulus. 86. 
canorus. 86. 

Culcita, 176. 
discoidea. 176, 

Culex. 151.: 
pipiens. 151. 
cyanopterus, 151. 
ferox. 151, 
lineatus. 151. 
ehloropterus. 151. 
maculatus. 151, 

Cuniculus. 76. 
Lemmus. 76. 

* Itinerator. 76. 
Cupes. 132. 
Cupolithe, 179. 

* Curculio. 134. 
imperialis. 134. 
splendidus, 134. 

Curruca. 89. 
luseinia. 89, 
philomela. 89. 

Cutis. 7I. 

Cuvieria. 174. 
Squamata. 174, 

Cyamus. 159. 
Ceti. 159. 

Cyanea, 178. 

Cyanecula, 91. 
sueeica. 91. 

Cyaniris. 123. 

Cybister, 113. 
Roeselii. 113. 

Cychrus, 112, 
italicus. 112. 
angustatus. 112. 
rostratus, 112. 

Cyelas. 172. 
cornea. 172. 

Cyelobranchiata. 171. 

Cyelocephala. 116, 

Cyclidina. 186. 

Cyclidium. 186. 
mutabile. 186, 
Bulla. 186, 
glaucoma. 186, 

Cyelops. 161. 
quadricornis. 161. 
rubens. 161, 

Cyclopterus. 106, 
Lumpus. 106. 

Cyclostoma, 168. 
elegans. 168. 
volvula. 168. 

Cyelostomi. 104, 

Cyclous. 114. 
grandis. 114. 

Cydianerus. 134, 

Cydippe, 177. 
Pileus. 177, 

Cydnus. 148. 
oleraceus. 148. 
tristis, 148, 

Cygnus. 96. 
musicus. 96. 
gibbus. 96, N 

Cylindroderus ? 190. 

Cymba. 179. 

Cymbulia, 166. 
Peronii. 166. 

Cymindis. 111, 

Cymodoca. 160. 

Cymopolia, 180. 183, 

Cymothoa, 160. 
oestrus. 160. 
terebrans. 160. 

Cynegetis. 124. 
globosa. 124. 


Cyuocephalus, 74. 
hamadryas. 74. 
Mormon. 74. 

Cynoceph. Sphinx. 74. 
Maimon, 74. 

Cynthia. 174, 
mierocosmus. 174. 
verrucosa. 174, 

* Cyphoma. 151. 
characias. 151. 

Cyphon, 127. 
discolor. 127. 

* Cyphra. 123. 

Cyphus. 134. 
margaritaceus. 134, 
=( Okeni. 134, 

Spixii. 134, 

Cypraea. 166. 170. 
moneta. 166, 
kauris. 166. 
variolaria, 170. 
spadicea. 170. 
mauritanica. 170. 
Tigris. 170. 
moneta. 170, 

Cyprina. 172. 

Cyprinacei, 105. 

Cyprinus. 106, 
carpio. 106. 
macrolepidotus. 106. 
carassius. 106, 
auratus. 106. 

Cypris. 161. 
conchacea. 161. 
strigata. 161. 

Cypselus. 91. 
murarius, 91, 

Cyrena. 172, 

Cyria. 127. 

Cyrtoderes, 124. 
eristatus. 124. 

Cyrtognathus. 129, 

* Cyrtoma. 130. 

Cyrtonota. 123. 

* thoracica, 123, 
Cyrtotrachelus. 135. 
longipes. 135. 

Cyrtus. 154, 

Cystica. 165. 
Cysticercus. 163. 165. 
visceralis, 163, 
cellulosae, 163. 165. 

piseiformis. 165, 

Cystignathus. 101. 
gigas. 101. 
ocellatus. 101. 

Cytherea, 172. 

Cythere, 161. 
lutea, 161. 


Dactylethra. 101. 
Delandii. 101. 
Dactyloa, 99. 
bullaris. 99. 
Dactylopterus. 107. 
communis. 107. 
* Dadöne, 171. 
eucharis. 171. 
atlantica. 171. 
Daedalina. 182. 
* Daira, 174. 175. 
oceanica. 175. 
Damaeus. 158. 
* Damula. 131. 
Danaus. 145, 
Plexippus, 145. 
Daphnia, 161. 
Pulex, 161. 
Darnis. 150. 
Dasycerus. 133. 
Dasypoda. 140, 
germanica, 140, 
Dasyprocta, 76. 
aguti. 76. 
Dasypus. 80. 
setosus, 80. 
minutus, 80, 
villosus, 80. 
Dasytes. 127. 
eaeruleus. 127. 
nobilis. 127. 
linearis. 127. 
antis, 127. 
Dasyurus, 75. 
pennicillatus. 75, 
maculatus, 75. 


Deilephila Celaeno. 146, 


Spiraeae. 146. 

Vespertilio, 146. 

„ liburnica. 146. 

Galii. 146. 
Deilus. 131. 

fugax. 131, 

De leaster. 3114. 

dichrous. 114. 
Deliphrum. 114. 
Delphax. 150. 

limbata, 150. 
Delphini. 189. 
Delphinula. 169. 
Delphinus, 84. 189. 

delphis. 84. 

orea. 84, 

gangeticus. 189. 
Deloyala. 123. 
Demetrias. 111. 
Dendrocopus. 86. 

martius, 86. 

* Dendrodroma. 131. 
Dendrophagus. 133. 
erenatus. 133, 
Dendrophilus. 122. 
Dendrophthorus. 132. 
Dendroseopius. 125. 
Dens exsertus. 72. 

Dentalium. 166. 
Dentex. 108, 
Dermanyssus. 157. 

avium. 157. 
Dermestes. 122. 189. 

lardarius, 122. 

vulpinus, 122, 
Derostoma. 163. 
Desmidium. 186, 187. 
Desmophyllum. 182. 
Dia. 123. 
Diacanthus. 129. 

holosericeus, 129. 

metallicus, 129, 

eruciatus. 129. 

impressus, 129, 

latus. 129, 

melancholicus, 129. 

aeneus. 129, 
Diadema. 176. 
Dianous. 114, 
Diaperis. 124, 

Boleti. 124. 
Diaprepes. 134. 
Diastole, 72, 
Diatoma. 187. 
Dicerca. 128, 

aenea, 128, 

berolinensis, 128. 
Dices, 126. 190. 

5 bipunctatus. 190. 
Dichelestina. 161, 
Dichelestium. 161, 

Sturionis. 161. 
Dicheros. 118. 


plagiatus. 118. 
Dicholophus. 94. 
eristatus. 94. 
* Dichopliyia. 131. 
Dicotyles. 80. 
torquatus. 80, 
labiatus. 80, 
Dierepidius. 128. 
Dietionarium Calep, 24. 
Dictyna. 156. 
Didelphis. 75, 
virginiana. 75. 
Didus. 63. 
ineptus. 63. 
Ditflugia. 186. 
Digestio. 72, 
Digiti. 72. 
Digitigrada, 77. 
Diglena. 185. 
Catellina. 185. 
Dima, 128. 
elateroides, 128. 
*=Dimacherus. 132, 
Dinarda. 46. 
Dinobryina. 186. 
Dinobryon. 186, 
Dinodor, 148. 
Dioctria. 152. 
oelandica, 152. 
Diodon, 110, 
atinga. 110. 
Diomedea, 95. 


azarae, 75. 
gallae tinctoriae, 143. uudicauda. 75. 
quercus petioli. 143, Decapoda. 158. 

„ pedunculi. 143. Decatoma. 126. 

5 Ramuli. 143. Dectieus, 138. 

5 folii. 143. verrucivorus. 138. 

„ Baccarum, 143, |Deilephila. 146, 
Rosae. 143. hippoplia&s, 146. 
Psenes, 143, euphorbiae. 146. 


* moestus. 135. 
* Cryptozoa. 184, 
Crypturgus. 132. 
pusillus. 132. 
Cryptus. 144. 
spinosus. 144. 
moscator. 144. 
Ctenicera, 128. 
nobilis. 128. 


septempunctala. 124, 
ocellata. 124. 
oblongoguttata. 124, 
tigrina. 124. 


Cochleoctonus, 127. 
vorax. 127, 

Coeconema. 186. 

jCoccothıraustes, 88. 


Conops. 154. Cynips. 143. exulans, 95. 
rufipes. 154. 


maculata. 154, 
Conovolus, 168. 
Conulus. 175. 
Conurus. 114. 

bipustulatus. 114. 

pubescens, 114. 


edulis. 175. 
Corypticus. 120. 

eapensis, 120, 
Coryssomerus. 135. 

capucinus. 135, 
Corythus. 88, 
Coryzus. 148. 
‚Corvina, 109. 


Circus. 85. 
Cirolana. 160, 
Cirratulus. 163. 
Cirrhatula. 163. 
Cirri. 102. | 
Cirripedia. 162. 
Cirrhi. 71. 


fuliginosa. 95. 
Diopatra, 163, 
Diopsis. 153. 

ichneumonea. 153, 
* Dioraria. 159. 
Diphueephala. 117. 

sericea, 117. 
Diphyida, 179. 


Diphyes. 177. 179. 
Boryi, 179. 
eampanulifera. 179. 
Diphyllidia. 171. 
lineata. 171. 
Diphvllus. 133. 
Diplognatha. 118. 119. 
albopunctata. 118. 
geotrußina. 118. 
concava. 119. 
Diplostonum. 164. 
Diplozoon. 164. 
Diprion. 144. 
Pini. 144. 
Diptera. 151. 
Dipterum, schlimmes. 151. 
Dipus. 75. 
jaculus. 75. 
tamaricinus- 
Dircaea. 125. 
quadriguttata, 125. 
Disaster. 175. 
Disaulax. 131. 
Diseina. 166. 
Discoboli. 106. 
Discocephalus. 185, 
Discoidea. 175. 
Discomorpha. 123. 
* tardigrada. 123. 
Discopliora. 178. 
Disopus. 123, 
Dissosternus, 
Pertyi. 130. 
Distigma. 187. 
proteus. 187, 
Distoma. 163, 164. 174. 
hepatieum. 163. 164, 
Diurna. 144. 


73. 


130, 


Diureticum. 160. 
Ditoma. 133. 
Ditomus. 112. 
Ditylus. 125. 
laevis, 125. 
Doctrina naturalis. 2. 
Doidyrhynchus. 134. 
Dolichopus, 152. 
atricornis, 152. 
faseiatus. 152. 
Dollabella. 171. 
Dolomedes. 156. 
fimbriatus. 156. 
mirabilis. 156. 
Dolopius. 129. 
Donacia. 122. 
crassipes. 122. 
Donax. 172. 
denticulata. 172. 
Trunculus. 172, 
Dorcacerus. 130. 
barbatus. 150. 


Dorcadion, 131. 
fuliginator. 131. 
tomentosum. 131. 
mancum. 131. 
eracistor. 131. 
decipiens. 131. 

Dorcatoma. 133. 

* Doreus. 120, 
Goliathus. 120. 

Dorippe- 159. 

Doritis. 145. 

Doris. 171. 
verrucosa. 171. 
argo. 171. 

Dorthesia. 151. 

Dorylus. 142. 
helvolus. 142. 

Doryphora. 123. 
maeculipennis. 123. 

„ prasina. 123. 

Doryneta. 123. 

Dorytomus. 135. 
vorax. 135. 
tremulae. 135. 

Draco. 99. 
viridis. 99. 
fuscus. 39. 


Drapetis. 152. 
Drapus. 156. 
lucifugus. 156. 
Drasterius, 129. 
pulchellus, 129, 
Drilus. 127. 
flavescens. 
Dromia. 159. 
clypeata. 159. 
Dromiceius. 92, 
Oceaniae (N). 92. 
Dromius. 111. 
*Dryana. 131. 
* Dituberenlata, 131. 
Dryinus. 143, 
*Dryocolaptes. 86. 
tridactylus. 86. 


127. 


Dryoctenes. 131. 
caliginosus. 131. 
Dryophilus. 133. 
Dryophis. 100. 
fulgidus, 100. 
Dryophthorus. 136. 
Lymexylon, 136, 
Drypta. 111. 
Dyetyopierus. 126. 
aurora. 126. 
Dynastes. 116. 196. 
Hercules. 116. 196. 
Aleides. 116. 
Gideon. 116. 
Oromedon, 116. 
Neptunus. 116. 
longimanus, 116. 
Tityus. 116. 
var. 196. 
"= Dyotus. 126. 
Dyschirius. III. 
Dysdera. 156. 
erythrina. 156. 
Dytieus, 113. 
latissimus. 113. 
marginalis. 113, 
Ebur. 83. 
fossile. 83. 
Eburna. 170. 
tepellata. 170. 
Eccoptogaster. 132. 
destructor. 132. 
Echeneis, 106. 
rimora. 106, 
Echidna, 81. 
hystrix. 81. 
Echinarachnius. 175. 
Echinella. 186. 187. 
Echinina, 175. 
Echinida. 175. 
Echinococeus. 163. 165. 
hominis. 163. 165. 
Echinoconus. 175. 
Echinoder mata, 174. 
Echinolampas. 175, 
Echinometra. 176. 
atrata. 176. 
Eehinoneus. 175. 
semilunaris. 175. 
Echinorhynehus. 164, 
gigas. 164. 
Echinus. 176. 
esculentus. 
Echiurus. 163. 
Echoma. 123. 
Ectinus. 129, 
Theseus. 129, 
Edessa. 148. 
Effodientia. 80. 
Elenaphorus. 125. 
collaris. 125. 
Elaphocera, 117. 
Blaphrus, 112. 
uliginosus. 112. 
Elaps Domicella. 100. 
*Blater. 123. 128. 129. 
appendieulatus. 128. 
rufus. 129. 
hirtus. 129. 
longicollis. 129. 
vittatus. 129. 
Elateridae. 128. 
“= Blephantostomus. 116. 
Elephas. 83, 
indicus. 83. 
africanus. 83. 
primigenius, 83. 
Ellescus. 135. 
* Ello. 109. 
eephalus. 109. 
Elodes. 125. 
Ellychnia. 127. 
Elytra. 110. 
Elytrodon. 135. 
Elytrurus, 135. 
Eizerina. 183. 
Emberiza. 88. 
citrinella. 88. 
melanocephäla. 88, 
schoeniclus. 88, 
hortulana. 88. 
Embryo, 21. 72 
Empusa. 136. 137. 
gongylodes. 137. 
Empis. 152, 
livida. 152. 
ciliata, 152. 
. 3 paschalis. 152, 
pennipes. 152. 
Emys. 97. 
europaea. 97. 
Enchelia. 185. 
Enchelidium. 164. 
Encheliopus. 105. 
Molva, 105. 


176. 


Lota., 105. 
Enchelys. 186. 
pulvisculus. 186. 
seminulum. 186. 
ovulum. 186 
Pupa. 186. 
fareimen. 186, 
Encrinites. 176, 
Encrinoidea. 176. 
Enerinus. 176. 177. 
liliiformis. 176. 
Encyonema. 187. 
Endendrium. 182. 
Endomychus. 124. 
eoeeineus. 124. 
Endromis. 146. 
versicolor. 146. 
Engis. 121. 
Engraulis. 105. 
Enecrasicolus. 105. 
Enneagonum. 179. 
Enoplium. 127. 
Weberi. 127. 
Enoplocerus, 129. 
armillatus. 129. 
* Enostea. 159. 
Enthelmintha. 164, 
Entimus. 134. 190. 
splendidus, 190. 
Entomostraca. 160. 


*Enumeratio Coleopterorum 


agrimonac. 121. 
Eosphora. 185. 
Epeira. 156. 

Diadema, 
fasciata. 
Gistelii, 
Jenisoni. 


156. 
156. 
156. 

156. 


Ephebus. 124, 
Epliemera. 138, 


Swammerdamii, 138. 


horaria. 138, 
diptera, 138. 
Ephemerina. 138. 
Ephyra. 178. 
Epicauta. 126. 
viltata. 126. 
Epicrates. 100. 
eenchris. 100. 
annulifera. 100. 
Epidermis. 71. 
Epilaclına, 124, 
* moesta. 124, 
chrysomelina, 124. 


Epilampus. 124. 
Epipyxis. 186. 
Epipocus, 124. 
Epithelium. 20. 56, 
Epitragus. 126. 
Epomis, 112. 
Croesus. 112, 
* Epöpea. 178, 
Equus. 82, 
caballus. 82, 
mulus. 82. 
hinnus, 82. 
asinus. 82. 
onager, 82. 
hemionus. 82. 
montanus. 82, 
quagga. 82. 
Burchellii. 82. 
febroides. 82, 
Eremiaphilus. 137. 
Eresus. 156, 
cinnabarinus. 156. 


Ergasilus, 161. 
Ergates. 130. 
Hrichtus, 159. 
vitreus, 159. 
Erinaceus. 80. 
europaeus, 80. 
Eriphus, 131. 
vineulatus, 131. 
Erirhinus. 135. 
bimaculatus. 
Eristalis. 154, 
Arbustorum. 154. 
Nareissi. 154. 
Eruca. 144. 
Erodius. 124. 
gibbus. 124. 
!Eroytilina. 123, 
Erotylus, 123. 
giganfeus. 123. 
histris, 123. 
Erythraeus, 157. 


Erythrolamprus, 100. 
venustissim, 100. 
Eschara. 180, 
fascialis, 180. 
Escharina. 180. 
Esox. 105. 
Lucius. 


135. 


105. 
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Esthiomenus, 160. 
flavus. 160. 
Euacanthus. 150. 


interruptus. 150. 
* Eubiotes. 127, 
semipurpureus. 127. 
Eubria. 127. 
Eucera. 140. 
longicornis, 140. 
Eucharis. 178. 
Euchlanidota. 184. 
Euchlanis. 184. 
Luna. 184. 
Euchlora, 117. 
viridis. 117. 
* Euchroa. 118. 
micans, 118. 
Euchroma, 127. 
* Euchymius. 119 


rectimandibulatus, 119. 


Eucnemis. 128, 
Eucrasia, 116. 129. 
macropa. 116. 129. 
* Eucrasia. 190, 
chrysochlora. 190. 
* Eudonia. 179. 
pentagona, 179. 
Eudora. 178. 
undulosa. 178, 
Eudorina. 187. 
elegans. 187. 
Eudoxia. 179. 
* Bufira. 173. 
Eugeuiacrenus, 176. 
Eugenyssa, 123. 
grossa. 123. 
Euglena. 186. 
sanguinea. 187. 
viridis. 187. 
Euglosa. 140. 
cordata. 140, 
Eugnathus, 134. 
viridanus. 134. 
Eulabes. 89. 190. 
indieus. 89. 
Eulimenes, 178. 
Eulophus. 143. 
larvarum. 143. 
Eumenes. 141. 
coaritata. 141, 
Eumolpe. 163. 
Eumolpus. 123. 
* amethystinus. 
fulgidus. 123. 
vitis, 123, 
Eumorphus. 124. 
immaculatus. 124. 
* corallinus, 194. 
Eunicea. 183, 
Eunice. 163. 
gigantea. 163. 
Eunotia, 184. 
amphioxys, 184. 
* Eupalhes. 190. 
macropns. 190, 
=Bupheno. 149. 
Euphone. 89. 90, 
musica, 90, 
Euphrosyne. 168. 
laureata, 163. 
Euplectus. 136. 
Euplota. 185. 
Euplotes. 185. 
= Eupnoea. 105. 
lactea. 105. 
Euprepia. 147, 
Caja. 148. 
Dominula. 147. 
villiea, 147. 
purpurea, 147. 
matronula. 147. 
Hera. 147. 
Hebe, 147. 
plantaginis, 147, 


123. 


* Eurosoma. 112, 


* splendidum. 112, 
Euryale, 176. 


N caput medusae, 176. 


verrucosa. 176, 
“mediterranea, 176. 
aspera. 176. 

Euryalida. 176. 
Eurycliora. 124, 
eiliata. 124. 
Eurhinus. 190, 

fulgidus. 190. 
Eurylaimus. 90, 
nasutus. 90. 
Eurylobus. 134. 
Eurynotus. 125. 
Eurytliyrea. 128, 
austriaca. 128, 
quercus, 128, 
micans. 128, 
*Eusition. 162, 


Eusomus. 134, 
ovulum, 134. 
Eustales. 134. 
adamantinus. 134. 
Thunbergi. 134. 
*Euthesius. 158. 
amerieanus. 3158. 
*Euthyna. 123. 
Eutomus. 132. 
* Eutona. 149. 
nobilis. 149. 
Eutrachelus. 134, 


Tenmminckii. 134. 
Eutrapela. 126. 
Eutroctes. 113. 


Eutrypanus, 131. 
Evadne. 161. 
Evagora. 178. 
Evania, 143. 
appendigaster, 143. 
Evastrum, 186. 
*Evexia. 148. 
Evides. 128. 
Exercitatio de motu cordis,27. 
Exereitationes, 141, 
Exilaria. 187. 
Exocentrus. 131. 
Exocoetus. 106. 
exiliens. 106. 
evolans, 106, 
* Exorista. 153. 
Larvarum. 153. 
Explanaria. 182, 
Faeces. 72. 
Falagria. 114, 
sulcata. 114, 
Falco, 85. 
fulvus. 85. 
auratus, 85. 
communis. 85. 
palumbarius. 85. 
Nisus. 85. 
Milvus. 85. 
Buteo. 85. 
apivorus. 85. 
rufus. 85. 
aesalon. 85. 
Tinnunculus. 85. 
lagopus. 85. 
Faleulata, 77. 
Familia. 29, 
*Fatuellus, 125, 
Fatuellus. 134, 
mollis. 134. 
atomarius. 134. 
ambiguus. 134. 
Fauna helvetica. 121, 
Favia, 182. 
Favonia. 178. 
Favosites. 182. 
Felis. 79. 
Leo, 79. 
Tigris. 79. 
Coloecolo. 79. 
Leopardus. 79. 
Pardus. 79. 
jubata, 79. 
pardalis. 79. 
coucolor. 79. 
discolor. 79, 
Onca. 79. 
javanensis. 79. 
Lynx. 79. 
Caracal. 79. 
catus dom, 79, 
Femur. 72. 
Ferrum e vermibus. 184. 
Fibularia 175. 
ovum. 175. 
Ficedula. 90. 
sibilatrix, 90. 
Fidia. 123. 
Figulus, 120, 
Filaria. 20. 163, 
hippophthalmica. 20. 
bronchialis, 20. 163. 
oculi. 163. 
medinensis, 163. 
Fissurella. 171. 
graeca. 171. 
Fistulana. 172. 
clava. 172. 
Fistularia, 109. 
tabacarıa. 109. 
Flabellaria. 183, 
Flagellum Dei. 137. 
Flata. 150. 
europaea. 150. 
nervosa, 150. 
* Floricola. 123. 
ulema. 123. 
Floseularia. 185, 
Flustra. 180. 
foliacea. 180. 
cornuta. 180, 


Focus. 4. 
Foenus. 143. 
Jaculator. 148, 
Folliculina. 184. 
Ampalla. 184. 
Forcipes. 72. 
Forficula, 136. 
aurieularia. 
minor, 136. 
Forficulina. 136, 
Formica, 141. 
hereuleana. 141. 
rufa, 141. 
sanguinea, 141. 
cunieularia. 141. 
Formicae, 141. 
*Fornix. 130. 
Foveolia. 178. 
Fragilaria. 186, 187. 
*Frigillus. 161, 
Fringilla. 88. 
coelebs. 88, 
carduelis. 88. 
cannabina. 88. 
spinus. 88. 
domestica. 88. 
coceothraustes, 88. 
canaria. 88. 
linaria. 88. 
serinus. 88. 
Frustalia. 186. 187, 
Fulgora. 150. 
laternaria, 150, 
candelaria. 150. 
europaea (flata), 150. 
Fulica. 95. 
atra. 95. 
Fundulus. 125. 
Fungia. 181. 
agarieiformis. 181. 
Fungieola. 124, 
Fungina. 181. 
Furnarius. 87. 
rufus, 87. 
Furcularia. 185. 
longieauda. 185, 


Giadoides. 105. 
Gadus. 105. 
morrhua, 105, 
aglefinus. 105. 
eallarias. 105. 
merlangus, 105. 
merlueius. 105, 
Gaillonella (vergl. monopo- 
lia). 184. 186. 
* Galanthis. 170. 
tessalata. 170. 


Galathea. 159. 
Galaxaura. 180. 
Galbula, 86. 
viridis. 86. 
Galea. 110. 
Galgulus. 149. 
Galeodes, 157. 191. 
* citrinus. 191. 
*flavescens. 191, 
*annulipes. 191. 
Galeopitheeus. 77. 
volans. 77. 
Galerites. 175. 
Galleria. 148. 
cerana. 148. 
Galleruea. 123. 
alni. 123, 
Gallinaceae. 91. 
Gallinsecta. 150, 
Gallinula. 95. 
porzana. 95, 
Galomys. 43. 
pyrenaica. 43, 


136. 


Gamasus. 157, 
Gammarina. 159. 
Gammarus. 159. 

Pulex. 159, 

fossarum. 159. 
Gammasus, 115. 157, 

eoleoptratorum, 115. 157, 
Ganymedes. 175. 

pulchellus. 175, 
Garum der Römer. 105. 
Gasteropoda. 166. 
Gasterosteus. 107. 

aculeatus. 107, 

pungitius. 107. 
Gastroehaena. 172, 
Gastropacha, 146. 

Pini. 146. 
Gastropteron. 166, 
Gastrus. 153. 

haemorrhoidalis, 153, 


|Gecareinus, 158, 


ruricola, 158. 
Gelasimus. 158, 
vocans. 158. 


Geminella. 187, . 
Genera insectorum, 27. 127. 
Generatio spont. 21. 
Generatione, de, animal. 27. 
Geniates. 117. 
Genueus. 118. 
Genus. 29. 
"Genus, neues, e.Licade. 150. 
Geobdella. 164. 
Trochetae. 164. 
Geocorida. 148. 
Geometrae. 146. 
Geonemus. 134. 
flabellipes. 134. 
Geophilus. 160. 
electrieus. 160. 
Geopyris. 127. 
hemiptera. 127. 
* Georgicus. 190. 
* sanguinipennis. 190. 
Geotrupes. 115. 
stercorarius. 115. 
hippocrita. 115. 
aylvatieus, 115. 
vernalis. 115. 
alpinus, 115. 
Gerania. 190. 
Boseii. 190, 


Gerris. 149, 
lacustris. 149, 
Geryonia. 178, 
hexaphylla. 178. 
minima. 178. 
Geryonida. 178, 
Gibbium. 132. 
scotias. 133. 
Gioenia. 171. 
Glandula Thymus. 20. 
Glandulae. 71. 
salivales, 71. 
mucosae, 71. 
sebaceae. TI, 
Glareola. 94. 
torquata, 94. 
Glaucoma. 185. 
Glaueus. 171. 
Glenotremites. 175. 
paradoxus, 176. 
Glires. 75. 
Gloconema, 187. 
Gloeodietyon. 187- 
Glomeris. 160, 
fonatus. 160. 
Glossata. 144, 


Glossopetrae. 103. 
Glossophonia, 164. 
complanata. 164. 
Glottis. 71. 
Glyeymeris. 172. 
siliqua. 172. 
Gnathium. 126. 
Gnathocera. 118. 
Hartwiek. 118. 
Mae Leay, 118. 
Gnathosia. 125. 
Gnoma. 185. 
maculipennis, 185, 
Gnorimus. 118. 
nobilis, 118. 
variabilis. 118. 
Gobio. 106. 
vulgaris. 106. 
uranoscopus. 106, 
Gobius. 107. 189. 
niger, 107. 
venetianus. 189. 
*Golgus. 176. 
*Diadema. 176, 
Goliathus. 118. 
imperialis. 118, 
regius, 118. 
5 giganteus. 118. 
cacicus. 118, 


176. 


177. 


polyphemus. 118, 
longimanus. 118, 
Elephas. 118. 
magnus. 118. 
micans, 118, 
Wellech. 118. 
Hoepfner. 118. 
Heros. 118. 
Melly, 118. 
opalinus. 118. 


Golofa. 190. 
Dejeanii, 190. 
} Petiveri. 190. 
aegeon, 190. 
hastatus. 190. 
Gomphocerus. 137. 
sibirieus. 137. 
Gomphonema. 186. 187, 
capitatum. 186, 
Gonatopus. 143. 
formicarius, 143, 


Goniadera. 126. 
Goniaster. 176, 
reticulatus. 176. 
tessellatus. 176. 
Goniatites. 165. 
Gonietena. 123. 
viminalis. 123. 
Gonium. 187. 
peetorale. 187. 
Gonodactylus. 159. 
Gonogenius. 125. 
Gonypes. 152. 
tipuloides. 152. 
Gordius. 164. 
( aquaticus. 152. 
7 Seta. 164. 
Gorgonia. 183. 
Sasappo. 183. 
violacea. 183, 
setosa. 183. 
lepadifera. 183, 
ceratophyta. 183. 
flabellum. 183. 
vertieillaris, 183. 
ventalinum. 183, 
Gorgonina. 183. 
Graeilia. 131. 
Gracula, 190. 
religiosa. 190. 
Graculus. 88. 
Eremita. 88. 
pyrrhocorax. 88, 
Grallatores. 92. 
Grammoptera. 132. 
laevis. 132. 
Grandipalpia. 136. 
Graphipterius, III. 
multignttatus, III. 


Graphoderus. 113. 

einereus, 113. 
Grapsus, 158, 

marmoratus, 158. 

pictus. 158. 

N eruentatus, 
Graptodera. 123. 

oleracea. 123, 
= Gripus. 129. 
Gronops. 134. 

lunatus, 134, 
Grus, 94. 

Pavonia, 94, 

einerea. 94. 

virgo. 94. 
Gryllina. 137. 
Gryllotalpa. 137. 191, 

* gracilis. 191. 

vulgaris. 137. 
Gryllus. 137. 190. 

campestris, 137. 

domesticus. 137. 

monstrosus, 137. 

* oicophila. 190, 

* assimilis. 190. 
Gryphaea. 174, 
Grypidius, 135. 

Equiseti. 135. 


Gryporhynchus, 164. 
Gulo. 79. 
arcticus. 79, 
Gyges, 187. 
Gymnetis. 118, 
Bhinoceros. 118, 
cornuta. 118. 
Gymnetron, 135, 
pascuorum. 135. 
Beceabungae, 135, 
Gymnetrus. 108. 
remipes. 108. 
Gymnodonti. 110. 
Gymnolepas. 162. 
Palinuri. 162. 
Gymnonotus. 104. 
electricus. 104. 


158. 


Gymnopleurus, 115. 
pillularius. 115. 
Gymnopterion. 131. 
Gymnorlıynchus. 164. 

* Gymnota. 123. 
Populi. 123. 
Tremulae. 123. 

Gypaätus. 84. 
barbatus, 85. 

Gypogeranus, 85. 
serpentarius. 85. 

Gyrinus, 113. 
Natator, 113. 

Gyrophaena. 114. 

* Gyrozoa, 183, 


Haematopinus, 155, 
Asini. 155. 

Haematopota. 152. 
pluvialis. 152. 

‚Haematopus. 93. 

| ostralegus, 93. 


Haemophoba. 159. 
serrata. 159. 

Haemopsis. 164. 

Halcyonella. 180. 
Teptans- 180. 
stagnorum. 180. 
diaphana. 180, 


Haleyonina. 181. 


Haleyonium. 181. 
manus. 181, 
arboreum. 181. 
pulmo. 181. 

Halecium: 182. 


5 * okenianum. 182. 


halecinum, 182. 
Halicorea. 83. 
Halicore. 83. 

cetacea. 83. 

Halictus. 140. 
arbustorum, 140. 

Halieutieon, 23. 

Haliglossa. 181. 
echinata. 181. 

Halimeda. 180. 

Haliotis. 171. 

Iris. 171. 
varia. 171. 
tubereulata. 171. 

*Halipaedisca. 83. 
americana. 83. 

Haliplus. 113. 

Halipteria. 181. 

Halisceptra. 181, 

Hallomenus. 125. 
humeralis. 125, 

Halmatopus. 185. 
baltieus. 185. 

Halmaturus. 75. 
giganteus, 75. 
derbianus. 75. 

Halobates. 149. 

Halteres. 151. 

Haltica. 123. 
oleracea. 123. 

*Hamadryas. 130. 
Köhleri. 130. 

* Hammatocerus, 130. 
Heros, 130. 
cerdo, 130, 
denticornis, 130. 

Hammaticherus. 130. 

Hapale. 75. 178. 
jachus. 75. 

Hapalia. 178. 

*Haplomochlia. 172. 

Haplysia. 171. 

Harpa. 170. 
ventricosa. 170. 

Harpalus. 113. 
rufcornis. 113, 
aeneus. 113, 

*Harpasta, 123. 

Harpyia. 146. 

* Haustellaria. 137. 
umbracenlata. 137. 

Haustellum. 148. 151. 

Hedobia, 133, 
imperialis. 133. 

Heilipus. 135. 
Gistelii. 135, 

Heliconius. 145. 
Rieini. 145. 

Helicophanta, 168. 
brevipes. 168. 

Helmintliomena. 180. 

“Heliomene, 134, 
spectabilis. 134. 

*Helioscopia, 123. 

Helix. 140. 166, 
pomatia. 140. 166. 
nurieulata. 166, 
Preseii. 166. 
aspera. 166, 
adspersa, 166. 
arbustorum, 166, 
nemorälis. 166. 
hortensis, 166. 
setipila, 166. 
austriaca. 166. 
cespitum. 166. 
ericetorum, 166. 
trizona. 166, 
eiugulata, 166. 
fruticum, 166. 
verniculata. 167, 
eincta. 167. 
lactea. 167. 

* platychela. 167. 
"= erycina. 167. 
*jenisoniana. 167, 

Helophilus, 154. 
tenax. 154, 
pendulus. 154. 

=Helophorus. 114. 
nubilus, 114, 


Helops. 126. 
lanipes, 126. 
ohesus. 126. 
caerulens. 126, 

Plastron.) 

Holorus. 143. 
anomalipes. 143, 

* Helos. 123. 

Hemelytra. 136, 

* Hemeralopius, 125. 
Hemerobius. 139, 
Perla. 139, 
chrysops. 139. 
Hemicardium, 172. 
eardissa. 172. 

Hemiops. 129. 

Hemipneustes. 175. 

Hemiptera. 148. 

Hemirrhipus. 128. 
* venosus, 128. 

Henops. 154. 
gibbosus. 154. 

Hepar. Tl. 

Hepiolus. 147. 
Humuli. 147. 

* Hermochares. 128. 
appendiculatus. 128. 

Herpestes. 79. 
Ichneumon. 79. 
mungo,. 79. 

Herpeton, 100. 
tentaeulatum. 100. 

*Herse. 174. 

Hesperia, 145. 
malvarum. 145. 

Hesperophanes. 131. 

Hesione. 163. 
splendida. 163. 

Hetaerius. 122. 

*Heterarthron. 190. 
bicarinatum. 190. 

Heterocarpella. 187. 

Heterocerus, 46. 122. 
marginatus. 122. 

Hetoronychus, 116. 
Silenus. 116, 
"gladiator. 116, 
orion. 116. 
eorydon. 116. 

Heterophaga. 124. 

Heteropora. 182. 

Heteroptera. 148. 

Heterothops. 115. 

Hexämeron. 26. 

Himantidium. 184. 
Arcus. 184. 

Himantopus. 93. 
melanopterus. 93. 

Hinnites. 174. 

Hippa. 159. 

Hipparchia. 145. 
Proserpina. 145. 
Hermione. 145. 

* Hippias. 185, 
Ephemera 185. 

Hippiatrika, 22. 

Hippobosca. 154. 
equina, 154. 

* Hippocampus. 109, 
brevirostris. 109. 

Hippodamia. 124. 

Hippoglossus, 104, 
delieiosus. 104. 

Hippomanes. 21. 

Hippono&. 163. 

Hippopus. 172. 

Hippopotamus, 83. 
amphibius. 83. 

Hipporhinus, 134. 

Hippurites. 165. 174. 

Hirudo, 164. 
medicinalis. 164. 

Hirundineae. 91. 

Hirundo. 91. 
esculenta. 91. 
riparia. 91. 
rustica. 91. 
urbica. 91. 

Hispa. 123. 
atra. 123. 

Hister. 122, 
bengalensis. 122. 
inaequalis. 122. 
unicolor. 122. 

Historia naturae, 1, 
naturalis. I. 


Histor. anim, v. Gessner. 24. 
Hydrochoerus. 76, 


Histor. nat. d. Plinius. 
Holaster, 175. 
Hololepta, 122. 
flagellata. 122, 
*indica. 122. 
maxima, 122. 
plana. 122. 
Holopus, 177, 


Giſtel, Naturgefehichte. 


Vergl. 


Holoptilus. 149. 
Holothuria. 175. 
Eaouri. 175. 
pentacta. 175. 
radackensis. 175. 
tremula, 175, 
} tubulosa. 175. 
elegans. 175. 
monacaria. 175, 
quadrangularis, 175. 
Holothurida. 174, 
Holothurina. 174, 
Homalisus. 126. 
Homalonatus,. 135, 
Colossus, 135. 
Homalota. 114. 
socialis. 114, 
fungi. 114. 
depressi. 114 
Homo. 72. 
diluvii. 102. 
Homo sapiens, 73, 
indieus. 73, 
arabicus, 73. 
adamicus, 73, 
atlanticus, 73, 
europaeus, 73, 
slavonicus, 73, 
germanicus, 74, 
celticus, 74. 
pelagius, 74. 
caucasicus, 74, 
Homo sap, afer, 73, 
austro-africanus, 73, 
euro-africanus, 73. 
melaninus, 73. 
polynesius, 73, 
asjaticus, 73, 


neptunianus occid, 73. 


columbieus. 73, 
Patagonus, 73. 
Yacanacus. 73, 
mongolicus, 73, 
Lappo. 73. 
sinensis, 73. 
japetieus. 73. 
Homoeocladia, 187, 
Homola, 159, 
Homoptera. 149. 
Hoplia, 117, 
argentea, 117. 
farinosa, 117, 
' formosa, 117. 
squamosa, 117, 
Hoplideres. 130, 


Horae entomologieae, 115. 


Horia, 126. 
maculata, 
rufa, 126. 

Hornera, 183, 

Hughuca, 181. 

* Humatrix, 154. 
clunipes, 154, 

Hussarus, 189, 

Hyaena. 78, 
striata, 78. 

Hyalaea, 166, 
tridentata. 166, 

Hyalomena. 183, 

Hybernia, 147. 
brumata. 147, 
defoliaria, 147, 

Hybos, 152, 
funebris, 152, 

Hydaticus, 113, 
transversalis, 113, 

Hydatina. 183, 184, 
senta, 183, 184, 

Hydra, 182. 
viridis, 182, 
pallens, 182, 
grisea, 182, 
fusca, 182. 

Hydrachna, 157, 

Hydraena, 114, 

Hydrarachna, 157, 
globator. 157, 
geographica, 157, 
abstergens, 157, 
eonehorum, 157, 

Hydraula d. Wals, 84, 

Hydrina, 181. 

Hydrobius, 114, 

Hydrocanıpe, 146, 

Hydrocanthari, 113, 

Hydrochelidon, 95, 
nigrum, 95. 


126. 


Capybara, 76, 
Hydrochus, 114, 

elongatus, 114, 
Hydrocorida. 149, 
* Hydrognoma, 169, 
Hydrometra, 149. 

stagnorum, 149, 


—— ————— [20020000000 mm; 


Hydronomus. 135, 
Alismatis, 135, 
Hydrophilus, 41. 114, 
piceus. 41. 114. 

Hydroporus, 113. 
* Hydrotica, 123, 
Hydrus, 101, 
bieolor, 101, 
Hyla, 101, 
bicolor, 101. 
viridis, 101. 
Hylaeus, 140, 
bifasciatus, 140, 
arbustorum, 140, 
* Hylax, 154. 
bieinetus, 154. 
* Hyledroma, 126, 
Hyleeoetus, 132, 
proboseideus. 132, 
dermistoides, 132, 
Hylesinus, 132. 190, 
erenatus, 132, 
* simson. 190, 
Hylobates, 74. 
Hylobius, 134, 
abietis. 134, 
Hylotoma, 144. 
Rosae, 144. 
caerulescens, 144, 
Hylofrupes, 131, 
bajulus, 131, 
Hylurgus, 132, 
ligniperda, 132, 
Hymenoptera, 140, 
* Hyperantha, 123, 
Hyperia, 159, 
Hyperops, 125, 
Hyplıantus, 135. 
Hyphydrus, 113, 
ovatus, 113, 
Hypnum (Pfl.). 187, 
Hypocephalus, 121. 
armatus. 121. 


Hypochthon, 102. 186. 


anguinus, 102, 
variegatus, 102, 

Hypomeces, 134, 

Hypomelus, 124, 

*= Hypomochlius. 128, 
obsenrus, 128. 
striatus. 128, 
porcatus, 128, 
sulcatus, 128, 

Hypophloeus, 124, 
eastaneus, 124. 

Hypopus. 158. 

Hypsilophus, 98, 
sapidissimus, 98 

Hypsioma, 131, 
tumulosa, 131, 

Hypsonotus, 134. 

Hypudaeus, 76, 

Hypulus, 125, 


* 


Hyrax, 83. 
syriacus, 83, 

*Hys, 137. 
eruentatus. 137, 


Hysteropus. 99, 
gronovii, 99, 
Hystrix. 76. 
cristata, 76, 
Hbidion, 131, 
Ibis 94, 
rubra. 94, 
religiosa, 94. 
faleinellus, 94, 
Idotea. 160, 
Entomon, 160, 
heetica. 160, 
emarginata. 160. 
linearis, 160, 
Basteri, 160. 
Idya, 177, 
infundibulum, 177, 
Ichneumon, 79, 143, 
glomeratus, 143, 
busorius, 144, 
Ichneumonides, 143, 
* Ichnostoma. 118, 
albomarginata, 118 
Ichtliyocolla, 103, 
*Ichthyokrates, 188, 
* Petromyzonis, 188, 
Ichthydina, 185, 
Ichthydium, 185. 
Podura, 185, 
Iehthyologia adri. 47, 
Ichthyosaurus, 98, 

* Iliastus, 149, 
grandis, 149, 
Ilysia. 100. 
Seytale, 
Imago. 110. 

Inachus, 159, 
Inaequitela, 156, 


* 


100. 
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Inca, 117, 
Weberi, 117, 
barbieornis, 117. 
irrorata, 117. 

"= hastata, 118, 
bifrons, 118. 
Bonplandi. 118, 
serricollis. 118. 
rufipennis, 118, 

Indieator, 86, 
major. 86, 


Inferobranchiaten, 171, 


Infusoria, 183. 
Ingluvies, 84, 
Insecta. 110, 


Insectum declaratum, 110. 
Institutiones r, herb. 24. 


Institut, orat, 67, 
Instrumenta eibaria, 


Intestinum, 71, 
Inuus, 74. 

sylvanus 74. 
Iphis, 128, 
Iphthinus, 125, 

heros, 125, 
Ips. 121, 
Iridina, 173, 
"Isarcha, 172, 
Isarthron, 131, 
Ischyrus, 124, 
* mexicanus, 124, 
"= rubens, 124, 
Isidea, 183, 
Isis, 177, 181. 

Hippuris. 183, 

dichotoma, 183, 

Encrinus. 181, 

Asteria, 177, 
Isocardia, 172, 

Cor, 172. 
Isochronismus, 177. 
Isocrinus 176, 
Isomorphismus. 54, 
Isopoda, 160, 
Isthmia, 186, 187, 
Ixodes, 157, 

Rieinus. 157, 

americanus, 157, 

reticulatus, 157, 

* Lacertae. 157. 
Jaera. 160, 

Jakuah (d, Bibel), 9%, 
Jania, 180, 

Janthina, 169, 

communis. 169, 
Jassus, 150, 


183. 


brunneus. 150, 
Julis, 108 
mediterraneus, 108, 


Julodis, 127. 
fascieularis, 127, 
Rothii, 127, 
Cailliaudi. 127, 

Julodis, 190. 
fimbriata, 190, 
ceonei, 190 

Julus, 160, 
convinensis, 160, 
terrestris. 160, 
maximus, 160, 
polydesmoides, 160, 
Sechellarum, 160, 


Juneus, monströser, woher 2 


150, 
Jungermannia. 188, 
| tamariscifolia, 188, 


Hermes. 150, 
Kerona, 185. 
histrio, 185, 
mytilus, 185, 
* Kleplites. 174, 
Legumen, 174, 
* Knide. 178, 
capillata, 178. 
Krusensterna, 183 
* Kyrithognatha, 111. 
* Labidognatha, 111. 
Labium, 110. 


Labrax, 108, 
lupus, 108, 

Labrum, 110, 

Labrus, 108, 189 
Julis, 108, 
merula, 108, 


niloticus. 189, 
Lacerta, 99, 
vulgaris, 99, 
viridis, 99, 
ocellata, 99, 
agilis, 99, 
arenicola, 99, 
stirpium, 99, 
apoda 99, 
Lacerta nigra, 44. 


110. 
Integumentum universale. 71. 


Lacerta -erocea, AA, 
Lacertina, 98, 
Lachnia. 132, 
Lachnopus. 3134. 190. 
spectabilis, 190, 
Lacinularia. 185. 
flosculosa. 185, 
ornata, 185, 
Lacon. 128. 
murinus, 128, 
Laemodipoda, 159, 
Laemophlocus, 133, 
Laena, 125. 
Rimelia, 125, 
Lagenella, 187. 
Lagocheirus. 131, 
Lagria. 126, 
hirta, 126, 
pubescens, 126, 
Lambrus, 159, 
longimanus, 159, 
Lamellicornia. 115, 
* Lamia, 131, 
aedilis, 131, 
atomaria, 131, 
Lampetis, 128, 
Lampetra, 104, 
Lampra. 128, 
rutilans. 128. 
Lamprima, 119, 
aenea, 119, 
Lampyris, 126. 
splendidula, 126, 
Laniogerus, 174, 
Lanius, 90, 
spinitorquus, 90, 
medius. 90, 
excubitor, 90, 
Laphria, 152. 
gibbosa, 152, 
Laphriidae, 152, 
Lapis caneri, 175, 
* Lardaria, 154, 
Larinae, 95. 
Larinus. 135, 
cardui, 135, 
cynarae, 135, 
Larra, 142, 


ichneumoniformis, 142, 


Larus, 95, 
ridibundus, 95, 
minulus, 95, 
marinus, 95, 
parasiticus, 95. 

Larva. 144. 

Lasiocampa. 146, 
quereifolia, 146, 
Pini, 146, 
neustria, 147, 

Lateranus, 125, 


147, 


Laterna Aristotelis, 175, 


Lathrimaeum, 114. 
Lathrobium, 115. 
Latra. 159, 
Latridius, 133, 
Lebia, 111, 
Lecanium, 151, 
Ledra 150. 
aurita, 150, 
Leiopus, 131, 
nebulosus, 131, 
histrionieus, 131 
Leistus, 112, 
spinibarbis, 112, 
Lema, 122, 
merdigera. 122. 
Asparagi. 122. 
Lemur, 75, 
tardigradus, 75, 
macaco, 75, 
Mongoz, 75, 
Indri. 75, a 
* Leochares, 124, 


Leonerocotti, 189. 
Lepadella, 184, 
ovalis, 184, 
Lepadicea, 162, 
Lepadina, 162, 
Lepadogaster, 106, 
rostratus 106, 
Lepas, 96, 162, 
anatifera, 96. 162. 
Lepidoptera, 144. 
Lepidolepides, 173. 
Lepidoleprus, 105, 
coelorhynchus, 105, 
*= Lepidososteus, 105, 
Gavial, 105, 
Lepisnmia, 155, 
sacharinum. 155, 
Lepismena, 155. 
Leptacinus. 115, 
Leptocephalus, 104 
Morrisii. 104, 
Leptochirus, 114, 


Leptoplana, 163, 
Leptidae, 152, 
Leptis, 152. 
vermileo, 152, 
Leptocera, 131. 
Leptopodia, 159, 
Leptophis, 100, 
ahaetulla, 100, 
Leptopus, 149, 
littoralis, 149, 
Leptura, 132, 
dispar, 132, 
Leptus, 157. 
Lepyrus, 134, 
Colon, 134, 
Lepronota, 123, 


190, 


Lepus, 76, 
timidus, 76, 
variabilis, 76, 
euniculus, 76, 
— angorensis, 76. 
minutus, 76, 
Lernaea, 161, 
eyprinacea. 161 
Lernaeina, 161, 
* Lerius, 121, 
Goryi. 121, 
Lesteva. 114. 
Lestris, 95, 
parasitica, 95, 
Lethrus, 115. 
cephalotes, 115, 
Leücopholis, 117, 
Leucophra, 186, 
globulifera. 183. 
?vesiculifera, 186. 
Patula, 186, 
sanguinea, 186, 
Leucophrys, 177, 
Leucosia, 158, 
Leucospis, 143, 
dorsigera, 143, 
Lexica, 23, 
“Lexiphanes, 123 
Lia. 111, 
Liagora, 180, 
Libellula, 138, 
depressa, 138, 
vulgata. 138. 
Libellulina, 138, 
Ligamenta, zo. 
Ligamentum, 171, 
Ligia. 169, 
Oceanica, 160, 
hypnorum. 160, 
Ligula, 164, 
Lima, 173. 
Limacina, 166, 
Limacoidea, 164, 
Limax, 168, 
maximus, 168, 
cinereus, 168, 
einereo-niger, 168, 
sylvaticus, 168, 
antiquorum. 168, 
“= coceineus, 168, 
rufus, 168. 
agrestis. 168, 
Limonius, 129, 
eylindrieus, 129, 
Limulus, 161, 
polyphemus, 161. 
Linmadia, 161, 
Limnaeus 168, 
speeiosus, 168, 
palustris, 168, 
stagnalis, 168, 
* flavescens, 168, 
obseurus. 168, 
Limnias, 185, 
Ceratophylli. 185, 
Limnius, 122. 
Limnobia, 151. 


0 


hiemalis, 151, 
Limnocharis, 157, 
aquatica, 157, 
Limnoria, 160. 17g, 
terebrans. 160, 

Lina, 123, 
Linaria. 88, 
Linea, 102, 
lateralis, 102, 
Lingua, I 44. 
Lingula, 166, 
anatina, 166, 
Liophloeus, 134. 
nubilus, 134, 


Liotheum, 139, 
pallidum, 139. 
eonspureatum, 

Liparis. 147. 

Liquor entericus. 72. 
siv, pancreat, 72. 
gastrieus, 72, 


139, 


50 


Lepus marinus d. Alten, 171. 


Liquor anodynus, 40, 
*Liriope, 171. 
Hombergi, 171, 

Lissonotus, 130, 
Lithinus, 134, 
Lithobius, 160, 
forficatus, 160, 
; foreipatus, 160, 
Lithocharis, 114, 
Lithodendron, 182. 
} virgineum, 182.3 
oculatum, 182, 
rameum, 182, 
Lithodes, 159, 
arcticus, 159. 
Lithodomus, 173, 
lithophagus, 173, 
Litholepis, 105, 
Lithosia, 147, 
quadra, 148, 
Livia. 150, 
Juncorum, 
Lixus, 135, 
paraplectieus, 135, 
anguinus, 135, 
canescens. 135, 
gemellatus. 135, 
filiformis, 135, 
Lobularia,. 181. 
palmata, 181, 
Lordops, 134, 
Gyllenhali. 134, 
* Lochites, 165, 
Locusta, 138, 
viridissima, 138, 
Locustina. 137, 
Loligo piscatorum, 165. 
sagittata, 165, 
Lomaptera, 118, 
Latreille, 118, 
Validae, 118, 
Lomechusa, 46, 114 
paradoxa, 114, 
Lophius, 107, 
piscatorius, 107, 
Lophobranchii, 109, 
Lophonocerus, 190, 
barbicornis, 190, 
Lophyropoda, 161, 
Lophyrus, 144, 
Loricera, 112. 
Loripes, 172, 
lactea, 172, 
Loxocera, 152, 
Loxodes, 185, 
euceullus, 185, 
Loxia. 88, 
eurvirostra, 88, 
pityopsittacus, 88. 
"Loxodromus, 132, 
Lucanus, 119, 
Cervus, 119, 
turcieus, 120. 
Capreolus, 120, 
bellicosus, 120, 
Elaphus, 119, 
tetrodon, 119, 
Lucanus. 190, 
Cervus, 190, 
Lucernaria, 181, 
campanulata. 181. 
quadricornis, 181. 
Lucioperca, 108, 
Sandra, 108, 
volgensis, 108, 
* Lueis, 170. 
subulatus, 170, 
Ludins, 129, 
ferrugineus, 129 
Theseus, 129, 


Lumbrieus, 164, 
terrestris, 164- 
* braziliensis, 164, 

Luperus, 123, 
Lutra, 24, 79, 
vulgaris, 79, 
Lutris, 79, 
Lutraria, 172, 
Lycaena. 145. 
Lyeaon, 79, 189, 
pictus. 79, 
*Lycaste, 123, 
Lyceus, 161. 
Lychnuris, 126, 
Lycoperdina, 124, 
Bovistae. 124. 
Lycosa. 156, 
allodroma, 156. 
paludosa, 156, 
saccata, 156. 
Tarantula, 156, 
Lyctus, 133, 
eanaliculatus, 133, 
Lycus, 126. 
aurora, 126, 


150. 
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Lydus, 126. 
Lygaeus, 148. 
equestris, 148, 
saxatilis. 148, 
Lygistopterus. 126, 
sanguineus, 126. 
Lygosoma. 99. 
tridaetylus, 99. 
Lymexylon, 132. 
navale, 132. 
Lynceus. 161. 
Lyonnetia, 148. 
Lyrops. 126. 
Lysidica. 163. 
Lystra, 150. 
comata, 150, 
Lytta, 126, 
vesicatoria, 126, 
bicolor, 126, 
eardinalis, 126, 
* MHacarea. 176, 
loricata, 176. 
* Macellaria, 153. 
Machetes, 93, 
pugnax, 93, 
Machilis, 155, 
polypoda, 155. 
minuta. 155. 
* Machona. 190. 


alba. (Lencopholis.) 190. 


Macraspis, 116, 
tetradactyla. 116. 
virescens. 116, 
nigreseens, 116, 

Maerobiotus, 162, 

Maerocheles, 157, 

Macrodactylus, 117. 

Maerodontus, 129, 
cervicornis, 129. 

Macroglossum, 146, 
stellatarum, 146, 
croaticum, 146, 

Macrolenes, 123, 

Macroma. 118. 
javanica, 118, 

Macromalocera, 128, 
ceramboides, 128, 


= Macronota, 116, 118, 


Budda, 118, 
smaragdina. 118, 
resplendeus, 118, 
Maeronychus, 122, 
Maerophthalmus, 149, 
Macrosiagon, 125, 
Macrotoma. 130, 
Serripes. 130, 
' Hagesii, 130, 
palmata, 130, 
Maeroura, 159, 
Mactra. 172, 
stultorum, 172. 
Madrepora, 182, 
prolifera, 182, 
N muricata. 182. 
calveularis, 182, 
erater. 182, 
foliosa, 182. 
fascieularis, 182. 
! earyophyllites, 182. 
Madreporina, 182, 
Maeandrina, 182, 
labyrinthica, 182. 
* Maena, 163, 
Magnetismus. 55. 
Maja, 159, 
Squinado. 159, 
Malachius. 127. 
aeneus, 127, 
Malacodermata, 126, 
Malacopterygii. 104. 
Malapterus,. 106, 
electricus, 106, 
Mallaspis, 130. 
Malleus, 173, 
vulgaris, 173. 
Mallodon, 130. 
biimpressum, 130, 
Mallophaga. 139. 
Mallosoma, 131, 
Malthe. 107. 
verspertilio, 
Malthinus, 127, 
Mamestra, 147. 
Brassicae, 147, 
oleracea, 147. 
Clienopodii, 147, 
suasa, 147. 
piniperda, 147. 
Manımalia, 71. 
Mammillifera, 181, 
Manatus, 83, 
*Mantichora, 111. 
N maxillosa, 111. 
tubereulata, 111. 
latipennis. 111. 


107. 


Mandibulae, 110. 
Manis, 80. 

tetradaetyla, 80, 
Mantida, 137. 
Mantis, 190. 

* maculipennis, 190, 
Mantis. 137, 

religiosa. 137, 
Mantispa, 137, 
Marchantia, 188, 

polymorpha, 188. 
Marginella, 170, 

bullaea. 170, 
Marsupialia. 75. 
Marsupites. 176. 
Mastigodes. 164. 

dispar. 164. 
Mastigus. 136. 

palpalis. 136. 

2 spinicornis, 136. 
Mastodon. 63. 
Mastozoa. 71. 
Materia Hyle. 184. 
Matuta. 159. 

victor. 159. 
Maxillae. 72. 110. 
Mecinus. 135. 

haemorrhoidalis. 135. 
Meconema. 138. 

varia. 138. 
Medea. 178. 
Medulla abdominalis. 71, 

dorsalis, 71. 

spinalis, 71. 
Medusa. 177. 178. 

aurita. 177, 178. 

quadricineta. 178. 
Medusita, 178. 
Megabasis. 131. 
Megacephala. 111. 

senegalensis. III. 
Megachile. 140. 

muraria. 140. 

centancularis, 140, 

papaveris. 140. 
Megagnathus. 133. 

mandibularis. 133. 
Megalodontes. 144. 

cephalotes. 144. 
Megalopus. 122. 
Megarthrus. 114. 
Megasoma. 116. 190. 

Actaeon. 116. 190 2. 

Typhon. 116. 

* Megasthenes. 116. 

*Jenisonii. 116. 

* Pertyanus. 116. 
Megalotrocha. 185. 

socialis. 185. 
Melandrya. 125. 

serrata, 125. 
Melalgus. 132, 
Melania. 169. 
Melanopsis. 169. 
*Melanosomata. 124. 
Melanostola. 124, 
*Melantha. 109. 

nigra. 109. 
Melasis. 128. 

buprestoides. 128. 

llabellicornis. 128, 
Meleagrina, 173. 

margaritifera, 173. 
Meleagris. 91. 

Gallopavo. 91. 
Meles. 79. 

taxus. 79. 
Melia. 176. 

variolata. 176. 
Melicerta, 185. 

ringens. 185. 
Melicertum. 178. 
Melipona. 141. 

amaltlıea. 141. 
Melitaea. 145. 178. 183. 

Artemis, 145. 
Melithreptus, 87. 

vestiarius. 87. 
Mellinus. 142. 

ruficornis. 142. 
Mellipona. 141. 

favosa. 141. 
Melobesia. 183, 
Meloe. 126. 

scabrosas. 126. 

majasis. 126. 
Meloloutha, 117. 

fullo. 117. 

vulgaris. 117. 

Rosskastanien. 117. 
Melophagus. 154. 

ovinus. 154, 
Melosira, 187. 
Melyris. 127. 

viridis, 127. 


Menura. 89. 

Lyra. 89. 
Membrana. 84. 102. 
nietitans, 84. 

branchiostega. 102. 
Mephitis. 79. 
Mergus. 97. 

Merganser, 97, 

albellus. 97, 
Meridion. 186, 

vernale, 186. 
Meriodion. 187. 
Merops. 87. 
apiaster. 87. 
Meryx. 133. 
|Mesembrina. 153. 

meridiana. 153. 
* Mesoclastus. 121, 

“ paradoxus. 121. 

armatus. 121, 
Mesophalacerus. 122, 

Spinolae. 122. 
Mesosa. 131. 

eureulionoides. 131. 
Metachroma, 123, 
Metallites. 134. 
Metasternum, 114. 
*Metis. 174. 175. 

Decanora. 174. 
„ Meto. 181. 
*Metonites. 126. 

Okeni. 126. 
Metoscopius, 131. 

sealaris. 131. 
Metrocampos. 147, 

faseiarius. 147. 
Mezium 133. 

affine. 133. 

Micippa. 159. 
Micraster. 175. 


Mierocephala. 159. 
Microdera. 125. 
Mierodon. 185. 
Microglena, 187. 
Microglossus. 86. 
aterrimus. 86. 
Mierognatha. 111, 
Micrommata, 156. 
smaragdina. 156, 
Mieromega. 187. 
Mieropeplus. 114. 
porcatus. 114, 
Microrhagus. 128. 
Mierozoum, 125, 
Milesia. 154. 
pipiens. 154. 
Millepedes. 160. 
gallicae. 160. 
Millepora. 182. 183. 
coriacea. 182. 183. 
polymorpha. 182, 
aleicornis. 182. 
Milleporina, 182. 
Milliola. 184. 
Mineralogia. 28. 
Minyas. 163. 175. 
eyanea. 175. 
Minyops. 134. 
Miris. 149. 
striatus. 149. 
binotatus. 149, 
Mitra. 170. 
papalis. 170. 
marmorata. 170. 
pertusa. 170, 
fonata. 170. 
vittata. 170. 
bifasciata. 170. 
Mithrax. 159. 
Mnemia. 178. 
Mnemiida. 177, 
Modiola. 173. 
Mollusca. 165. 
Molops. 113. 
terricola. 113, 
Molorchus. 131. 
major. 131, 
Moluris. 124, 
striata, 124. 
Molytes. 134. 
germanus. 134. 
coronatus. 134. 
Monadina. 187. 
Monachus. 123. 
Monas. 183. 184. 187. 
Termo. 187. 
Lens. 187. 
erepusculum, 187. 
Donallii. 184, 
Punctum. 183. 
Monoerepidius. 128, 
Mouodon. 84, 
*=Narval. 84. 
Monodonta. 169, 


Mierasterias. 186. 187. 


Monographia apum. 141, 


Monohammus. 131. 
Sartor. 131. 
Sutor, 131. 

Mononycehus. 135. 
Pseudacori. 135. 

Monopis. 133. 

*Monopolia. 186. 
ferruginea. 186. 

Monotheismus. 16. 

Monotoma. 133. 

Monotremata. 80. 

*Monura. 155. 
Schrankii. 155. 

Montieularia. 182, 

Mopsea. 183. 

Mordella. 125. 
aculeata, 125. 
lunifera. 125. 

Morica. 125. 

Morimus. 131. 
tristis, 131. 
funestus. 131. 

Mormolyce. 111. 
phyllodes. III. 

Mormon. 97. 
fratercula. 97. 

*Morphnos. 183. 

Morpho. 145. 
Eurylochus. 145. 

Morpho d. Eitelk. 183. 

Moschus. 82. 
tragulus. 82. 

Motacilla. 89. 
alba. 89. 
boarula. 89. 
sulphurea. 89. 

Motu, de, animal. 27. 

Motus peristalticus. 72. 

Mülleria. 174. 
(vide Thyone). 174, 
Lecanora, 174. 

Mulio, 153, 

Mullus. 108. 
barbatus. 108. 
surmuleus. 108, 

Multungula. 82. 

Muraena, 104. 
Helena. 104. 

Murex. 170. 
truneulus. 170. 
Brandaris. 170. 
Haustellum, 170, 
pinnatus. 170. 
erythrostomus. 170, 
Radix. 170. 

Murieca. 183. 

Mus. 76. 
musculus. 76. 
rattus. 76. 
decumanus 76. 
sylvaticus. 76. 
minutus. 76. 
messorius. 76. 

Musca. 152. 
vomitoria, 153. 
domestica. 153. 
Lardarum. 153, 
carnaria. 153. 
Caesar. 153, 

Musei. 187. 
frondosi, 187. 
hepatici. 187. 

Muscicapa. 90. 
psalura. 90. 
atricapilla. 90. 
grisola. 90. 
eollaris. 90. 
albieollis. 90. 
Tyrannus. 90. 

Museida. 152, 

Museipeta. 90. 
arundinacea. 90. 
locustella. 90. 
cariceti. 90. 

Museuli. 72. 

* Musimon. 130. 

Mustela. 79. 
foina. 79. 
martes. 79. 
zibellina. 79. 
canadensis. 79. 

Mutatio liter. 69. 

Mutilla. 142. 
europaea, 142. 
maura, 142, 

Mutilla. 191, 
coccinea. 191. 
afrieana. 191. 

Mya. 172. 
arenaria. 172. 
in aequivalyis. 172 

Myacea. 172. 

Myas. 113. 
ehalybeus. 113, 


Mycetes. 74. 186. 
fuscus. 186, 
seniculus, 74. 

Mycetochares. 126. 
flavipes- 126, 

Mycetophagus. 133. 
quadrimaculatus. 133, 

Mycetophila, 126. 151. 
fusca. 151. x 

Mycetoporus, 114, 

Mycteria. 94. 

Mycterus. 133. 

Mydas. 152. 

Mygale. 156. 

Mylabris, 126. 
pustulata, 126. 

Mylabris. 190. 

* magica. 190- 
Myliobatis. 104. 

aquila, 104. 
Myllocerus. 135. 
=Mylpha. 150. 
Myogalea. 80. 

moschata. 80., 
Myopa. 154, 

dorsalis. 154. 

ferruginea. 154. 
*Myopinum. 114. 
Myoxus. 75. 

glis. 75. 

avellanarius. 75. 

nitela. 75. 

muscardinus. 75. 
Myriapoda, 160. 
Myriozoina. 180. 
Myriozoon, 180. 

truncatum. 180. 
Myrmecophaga. 80. 

jubata. 80. 
Myrmydon. 80. 

didaetylum. 80. 
Myrmedonia, 114, 

canaliculata. 114. 
-"Myrmecoleon. 139, 

formiearium. 139, 
*Myrtila. 178. 
Mysis. 159. 

oculata. 159. 
Mytilina. 173. 184. 

eytherea. 184. 
Mytilus. 173. 

edulis 173. 

Crista Galli, 173. 
Myxine. 104. 

glutinosa. 104. 
Nabis. 149. 
Nacerdes. 125. 
Naja- 101, 189. 

Haje, 101. 189. 

tripudians, 101. 
Nais. 164. 

proboseidea. 164. 

termicularis. 164. 
Nanodes. 135 

Lythri. 135. 
Nassa. 171. 
Nassula. 185. 186. 

aurea. 185. 

ornata. 185. 186, 
Nasua. 80. 

socialis, 80, 
Natatores, 95. 
Natica. 168. 

canrena. 168. 

spadicea. 168. 

punctata. 168. 

effusa. 168. 
Natura mundi. I. 

universi. 1. 
Naturae singulae, I. 

saltus. 28. 
Naucoris. 149. 

eimicoides. 149. 

„ brasiliensis. 149, 

maculata. 149. 

* plana. 149. 

0 plano fusca? 149. 
Naupactus. 134. 
Nauplius. 161. 
Nausimacha. 174. 
Nautilus. 165, 

pompilius. 165. 
Navicula. 183. 184, 186. 

fulva 186. 

gracilis. 183. 

viridis, 184, 186, 
Nebalia. 159. 
Nebria. 112. 

brevicollis. 112. 

livida. 112. 
*Necrodes. 121. 

elavipes. 121. 

littoralis. 121. 
Neerophilus, 121. 

subterraneus. 121, 


Neerophorus. 121. 189. 
aleuticus. E190. 
auripilosus. 189. 
basalis. 189. 
eorsieus. 190. 
fossor. 190. 
germanieus. 121. 
grandis. 189. 
halsegi. 189. 
humator, 189, 
lateralis. 189. 

* Junulatus. 189, 
4-maculatus. 190. 
maritimus. 189. 
mediatus. 189. 190. 
morio, 189. 
mortuorum. 121. 190. 
obrutor. 190. 

* olfactor. 190. 

* persieus. 190. 
*pulsator. 189, 
6-pustulatus. 190. 
*quadricollis. 189, 
* requiescator. 190. 
ruspator. 190. 
vestigator. 189. 
speculifrons. 189. 
stygius. 121. 189. 
vespillo, 121. 189, 

*Necrotropha. 121. 
americana. 121, 

Nectarinia. 87. 

Nectopoda. 83. 

Necydalis, 125. 

"Necyomantes, 123. 

Neides. 148. 

Nematoiden. 164, 


* Nematodozoon. 188. 
*Helieum. 188. 
Nemertes. 163, 
Nemognatha. 126. 
Nemorivagus. 126, 
Nemoptera. 139. 
Coa. 139, 
Nemosoma, 133. 
Nemotelus. 152. 
Nemura, 138. 
nebulosa. 138. 
Neomida. 124. 
violacea, 124. 


Neophron. 85. 
Percnopterus. 85. 
Jota. 85. 

Aura. 85. 

Nepa. 149, 
einerea. 149. 
*ingenicula. 149. 

Nephelis. 164, 

Nephrops. 159. 
norvegicus. 159. 

Nephthys. 163, 
Hombergii, 163. 

Nereis. 163. 
maculosa. 163. 
monillaris. 163. 
pelagica. 163. 

Nerita. 168. 


exuvia. 168. 
Neritidina. 168. 
Nervi. 71. 


Nervus sympathicus. 70. 


Neurilema. 71. 
Neuroptera, 138. 
Nesea, 180, 
Nica, 159, 
edulis, 159. 
Nieotlioe. 161. 
Nigidius. 120. 
Nirmomyia, 154, 
equina. 154. 
Nitidula. 121. 
Noctua. 147. 
nupta, 147. 
paeta, 147. 
promissa, 147. 
sponsa. 147. 
strix, 147, 
Noctiluea. 178. 
miliaris. 178, 


Nocturna. 146. 
*Nocturno. 148, 
Noda. 123. 
Nomen barbarum. 174. 
Nomia. 140. 
flessae, 140. 
Non plus ultra. 18, 
Nosodendron, 122. 
fascieulare, 122. 
Notae differentiales, 29. 
essential. 29, 
Notarchus. 171. 
Notaspis. 158, 
Noterus. 113. 
erassieornis. 115. 


Notiophilus. 112, 
Nothus, 125. 
Notommata. 185. 
collaris. 185. 
longiseta. 185. 
Notonecta. 149. 
glauca. 149, 
Notostenus. 127. 
Notoxus. 136. 
armatus. 136. 
ecornutus, 136. 
miles. 136, 
major. 136. 
monoceros. 136, 
Rhinoceros, 136. 
Notoxus. 127. 190. 
major, 190. 
mollis. 127, 
Nucleolithes. 175. 
Nueleolites. 175. 
recens. 175. 
Numenius, 93, 
arquata, 93. 
Numida. 92. 
Nundina. 124, 
*Nutritio. 72. 
* Nyetalops, 125. 
Nyetelia. 125. 
Nycteribia. 154. 
pedicularia. 154. 
Nycteus. 127. 
*Nyetimena, 175. 
laganum, 175. 
rosacea. 175. 
Nymphalis. 145, 
Iris. 145. 
Nymphon. 160. 
grossipes. 160. 
Nyphona. 131. 
saperdoides. 131. 
"Nystagmus. 125. 
aries. 125. 
Obelia, 178. 
Oberea. 132. 
erythrocephala, 132. 
linearis. 132. 
oculata, 132. 
Obisium. 157. 
Obrium. 131. 
Oceauia. 178. 
marginata. 178, 
Oceanida. 118. 
Oceanus- 95. 
parasiticus. 95. 
Ocelli. 110. 
Ocellina. 182. 
Ochina. 133. 
Ochthebius. 114. 
Ochthenomus. 136. 
Ochthosia. 162. 
Octopus. 165. 
vulgaris. 165. 
Oculi eancri. 159. 
Oculina. 182. 
Ocyale, 156. 
mirabilis. 156. 
Ocypete. 157. 
Oeypoda. 158. 
Hippeus. 158, 
Ocypus. 115. 
olens. 115. 
Odacantha. 111. 
melanura. 111, 
Odontocera. 131. 
* Odontodoreus. 82. 
moschiferus. 82. 
Odor. 72. 
Odynerus. 141. 
murarius. 141. 
Oecistes, 185. 
Oeecistina. 185. 
Oecophora. 148. 
cerealella. 148. 
Oedienemus. 93. 
erepitans. 93. 
Oedionychisus. 123. 
Oedipoda. 137. 2 
caerulescens, 137. 
Oenas. 126. 
Oenone. 163. 
* Oenoplocerus. 130. 
Oesophagus, Tl. 
Oestrus. 153. 
bovis. 153. 
duodenalis. 153. 
equi. 153. 
0 *gastrophilus, 153. 
haemorrhoidalis, 153. 
hominis. 153. 
ovis, 153. 
gastricus major. 153. 
0 * Sehwabianus. 153, 
* stomachinus, 153. 
Ne 153. 
veterinus. 153, 


Oiceoptoma. 121, 
thoracica. 121. 
* Oinopota. 153. 
cellaria. 153. 
Olfactus. 72. 
Oligocorynus, 123, 
* thoraeieus. 123, 
Oligorus. 126. 
Oliva. 170. 
brasiliensis. 170. 
maura, 170. 
striata. 170. 
Olophrum. 114. 
Omacantha. 131. 
gigas. 131. 
Omaljum. 114, 
florale. 114, 
Omalodes. 122. 
Omega. 122. 
Omaloplia, 117. 
brunnea, 117. 
variabilis. 117. 
Omaseus. 112. 
cophosioides. 112. 
melanarius. 112. 
Omasum. 81. 
Ommatolampes, 135. 
Omias. 135. 


Omne virum ex ovo. 27. 
Omophlus. 126. 
Omophron, 112. 
limbatum, 112. 
* suturale, 112. 
*Oncaea. 168. 
crenata. 168. 
marginata. 168. 
pallida. 168. 
perdix. 168. 
purpurea. 168. 
virginea. 168. 
Onchidium. 168. 
Onchomerus. 131. 
Oncideres. 131, 
Oniseina. 160. 
Oniscoda. 160. 
Oniscus, 160. 
Armadillo. 160. 
murarius. 160. 
Oniticellus. 115. 
flavipes. 115. 
Onitis. 115. 
6 Olivieri. 115. 
spliinz, 115. 


Onomasticon zoieum. 24. 
Onthophagus. 115. 
nuchicornis, 115, 
ovatus. 115. 
Onthophilus. 122. 
suleatus, 122. 
Onychotheutis. 165. 
Bergii. 165. 
= Onygognatha, III. 
Onypterygia. 111. 
Oophorus. 129. 
Opatrum. 125. 
sabulosum. 125, 
senegalense. 125, 
tibiale, 125. 
Opatrum. 121, 
plumigerum. 121, 
Opereulum. 102. 
Opilus. 136, 
mollis. 136. 


Opheocephali. 189. 
Ophidia, 99. 
Ophidium, 104. 
barbatum, 104. 
Ophiomyxa. 176. 
Ophion. 143. 
luteus, 143. 
Nuntiator. 144, 
Ophiosaurus. 99. 
venfralis, 99. 
Opliioskolex. 176. 
Ophistomis. 132. 
Ophiura. 176. 
lacertosa. 176. 
Ophiurella. 176. 
Ophonus. 113. 
Ophrydina. 186. 
Ophrydium. 186. 
versatile, 186. 
Ophryocercina, 185. 
Ophryoglena. 185. 
atra 185. 
flavicans, 185. 
* Ops. 161. 
Orbicula. 166. 
Orbieulina, 165. 
Orbitela. 156. 
Orchesella. 155. 
eineta. 155. 
Orchesia, 125. 
micans, 125. 


Orchestes. 185. 
alni. 135. 
bifasciatus. 135. 
quereus. 135, 


Weidenbachianus. 135. 


Ordo. 29, 
Orectochilus, 114. 
villosus. 114. 
Oregostomus. 131. 
Oreina, 123, 
cyanea, 123. 
* nivalis. 123. 
phalerata. 123. 
* Orexia. 181, 
Organa sexualia. 71. 
Oribata. 158. 
orbieularis. 
Oriolus, 89. 
galbula. 89. 
Orneodes. 148. 
hexadaetylus. 148, 
* Ornitharches. 188. 
* Passeridum, 188. 


Ornithomyia, 154. 
viridis. 154, 
Ornithorhynchus. 80. 
paradoxus. 80. 
Orobitis. 135, 
cyaneus. 135, 
Orsodaena, 122. 
cerasi. 122. 
Ortalis. 153. 
oleae. 153. 
Ortochile. 152. 
ungulata. 152. 
Orthomegas. 130. 
* Orthopnoea. 169. 
Orthoptera. 136. 
Orthorhiuus. 135. 
Orthorynchus, 87. 
magnificus. 87. 
minimus. 87. 
Sappho. 87. 
Orthosoma. 130. 


Orthragoriseus. 110, 
mola. 110. 
oblongus. 110. 

Ortygis. 92. 
andalusica. 92. 
pugnax. 92. 

Oryeteropus. 80. 

Oryetes. 116. 190. 
Diomedes. 190. 
nasicornis. 116. 
owariensis. 116, 

Oryssus. 143. 
vespertilio. 143. 

Orythia. 178. 

Oseinis. 153. 
frit. 153. 
lineata. 153. 
pumilionis. 153. 

Osmerus. 105. 
Eperlanus. 105. 

Osmia. 140. 
rufa. 140. 

Osmodermum. 118. 
Eremita. 118. 

Osorius. 114. 

Os sepiae, 165, 


158. 


Ossa. 72. 
Ostracea. 173. 
Ostracion. 109. 


triqueter. 109. 
cornutus. 109. 
Ostraeites. 174. 
Ostrea. 174. 
edulis. 174. 
folium. 174, 
parasitiea. 174, 
rubella. 174. 
Otaria. 83. 
jubata, 83. 
ursina. 83. 
Otiorhynchus, 135. 
gemmatus, 135. 
lepidopterus. 135, 
Ligustiei. 135. 
ragusensis. 135. 
Otis. 92. 
tarda, 92. 
Ovaria. 71. 
Oviduetus. 71. 
Ovis. 81. 


*Oxelytrum. 190. 
* aequinoctiale. 190, 
* occidentale. 190. 
F thoraeicum, 190, 
Oxycera. 152. 
hypoleon. 152, 
*Oxygnatha, 111. 
Oxyomus. 115. 
Oxyopes. 156. 
Oxyporus, 115. 


Oxyporus rufus. 115, 
Oxytelus. 114. 
trieornis. 114, 


Oxysternus. 122. 
Omega. 122. 


Oxytriehina. 185. 
Oxyuris. 164. 
*»BPachygnathä. III. 
Pachylis. 149. 
Pachymerus, 149, 
Pachyscelis. 124. 
Paclıylocerus. 130. 
eorallinus, 130. 
Pachysoma. 115. 
aesculapius. 115, 
Paclıystola. 131, 
Textor. 131. 
Pachyta. 132. 
eollaris. 132, 
virginea. 132. 
A-maculata. 132, 
Pachytes. 174. 
Pactolus, 159. 
*Padia. 190. 
Boseii. 190. 
Paederus, 114. 
riparius. 114. 


Paeocera, 150. 
perspieillata. 150. 
*=Pagana. 168, 
pellucida. 168. 
djaphana. 168. 
Pagellus. 108. 
Pagrus. 108. 
vulgaris, 108. 
Pagurus. 159. 
Bernhardus. 159. 
Paidium. 155. 
cueullatum. 155. 
Pais. 155. 
Palamedea. 94. 
Chavaria. 94. 
cornuta. 94. 
Palaemon. 159, 
squilla. 159. 
edulis, 159. 
Palaestes. 133. 
Pales. 123. 
ulema. 123. 


* Palingeneseozoa. 184. 
Palingenestes. 188. 
Kosniokratis. 188. 
Palinurus. 159, 
vulgaris, 159. 
Pallene. 130. 
sericea. 130. 
viltata. 130. 
Pallium. 165. 
Palmyra. 163. 
aurifera, 163. 
Palpieornia. 114. 
Palpi. 71. 110, 
mandibulares. 110, 
maxillares. 110. 
Paludina. 169. 
vivipara. 169. 
* Sicula. 169. 
*niichahellesii. 169. 
*Paludinicola, 188. 
* vermicularis, 188. 


Pamphilius. 144. 
sylvaticus. 144. 
Panagaeus. 112. 
Panereas. 71. 
Pandalus. 159. 


Pandarus. 125. 161. 
Pandora. 172. 178. 
Pandorina. 187. 


morum, 187. 
Panniculus (Muskel). 72. 

carnosus. 72. 
Panopaea. 172. 
Panorpa. 139. 

communis, 139. 

fasciata, 139. 
*Pantaenetus. 124. 
Pantheismus. 7. 
*Pantozoa. 184. 
Panurgus. 140. 

spiralis. 140. 
Panurus. 89. 

biarmieus. 89. 
Papilio. 144, 

Machaon. 144. 

Priamus. 144. 

Rhetenor. 144. 

Podalirius. 144. 
Paradisea. 88. 

* Domicellarum. 88. 
Paragus. 154. 
Paramaecium. 185. 

aurelia, 185, 

chrysalis, 185. 

caudatum, 185, 


Parandra, 129. 
„ mandibularis. 129. 
*Parix. 134. 
graminicola, 134. 
viridis. 134. 
Parmacella, 168. 
Olivieri. 168. 
Parmena. 131. 
Parnassius. 145. 
Apollo. 145. 
apollinus. 145. 
Mnemosyne. 145, 
Parnopes, 142. 
carnea. 142. 
Parnus. 122. 
Paromalus, 122. 
Parra. 94. 
Jacana. 94. 
Parthenope. 159, 
horrida. 159, 
Parus. 88. 
caudatus. 89. 
eyaneus, 89, 
cristatus. 89, 
major. 89. 
palustris. 89. 
pendulinus. 89. 
Pasiphae. 159. 
Passalus. 120. 
emarginatus. 121. 
goryi. 121. 
interrupfus. 121. 
tridens, 121. 
Passandra. 133. 
* sexstriata. 
Passerinae. 88. 
Patella, 171. 
granulata. 171. 
vulgata. 171. 
Pathoderma. 133. 
Paussus. 132. 
*denticornis. 132, 
* mierocephalus. 132. 
Pavo. 91. 
cristatus, 91. 
Pavonaria, 181. 
antennina. 181. 
Pavonia. 180, 182. 
Paxillus. 121, 
erenatus. 121, 
Leachii. 121. 
Pecten, 84. 173. 
maximus, 173, 
Pleuronectes. 173, 
Plica. 173. 
varius. 173. 
Pectini branclıiata. 168, 
Peetunculus, 173. 
verus. 173. 
Pedicellaria. 180. 
‚Pediculida, 154. 
Pediculus. 154. 
capitis. 154. 


133. 


3 corporis human, 155. 


vestimenti. 155. 
pubis. 155. 
Pedes. 72. 110. 
fisso palmati. 95. 
insidentes. 87. 
scansorii, 85. 
stegani. 95. 
|Pedilus. 126. 
|Pedinus, 125. 
Pedipalpia. 157. 
Pedipes, 169. 
Pedum. 173. 
Pegasia. 178. 
Pegasus. 109. 
Draconis. 109. 
Pelagia, 178. 
cyanella. 178. 
panopyra, 178. 
Pelagius. 83, 
monacha. 83. 
Pelecanidae, 96. 
Pelecanus. 96. 
carbo. 96, 
onoerotalus, 96. 
sinensis. 96. 
Peleceypoda. 171. 
Pelias. 101. 
Berus. 101. 
Chersea. 101, 
Pelidnota, 116. 190, 
glauca, 116. 
amoena. 190. 
Pelobates. 102, 
fuseus, 102, 
Pelopaeus. 142. 
spirifex. 142. 
Pelor. 113. 
Peltis. 121. 
*Pelusiella. 187. 
Pentacrinus. 177. 
Caput medusae, 177. 
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|Pentacta. 174. 
eucumeria, 175. 
frondosa. 175. 
maculata, 175. 

Pentalasmis. 162. 

Pentaplıyllus. 124, 

Pentasterias, 186. 

[Pentastoma, 164. 

[Pentatoma. 148. 
dissimile. 148, 
grisea. 148, 
prasinum. 148, 
rubipes. 148. 

Peneus. 159, 

Penis. 71. 

Pennae. 83. 

Pennaria. 182, 

Pennatula, 181. 
argentea. 181. 
Enerinus. 181. 
phosphorea. 181, 

Pennatulina. 181. 

Penthimia. 150. 

Perameles. 75. 
Gunnii. 75. 
lagotis, 75. 

Perca. 108 109. 
asper. 109. 
cernua. 109, 
fluviatilis. 108. 
italica. 108. 

Percacei. 108, 

* Perenopterus, 129. 
*giganteus. 129. 

Pereus. 113. 

Perdix, 92. 
chinensis. 92. 
einerea. 92. 
coturnix. 92. 

Pericallus. 128. 

Peridina. 186. 

Peridinium. 184. 186. 
cornutum. 186, 
* fusifornıe. 186. 
paradoxum. 186. 
priscum. 184. 


pyrophorum, 184. 186, 


Perilampus. 143, 
Periops. 100. 
hippocrepis. 100. 
“pyramidum, 100, 
Peripatus, 163. 
Peritelus. 135. 
Perla. 138. 
bieaudata, 138, 
flava, 138. 
Perna. 173. 
Ephippium, 173. 
Isognomum. 173, 
Perotis. 128. 
lugubris. 128. 
*Perséis. 174. 
marmorata. 174. 
*Persites. 175. 
Petalocera. 121. 
Petaurus. 75. 
nanus- 75. 
taguanoides. 75. 


Petricola. 172. 

lapicida. 172, 

| "tenax. 172, 
Petromyzon. 104. 

branchialis. 104. 
fluviatilis. 104, 
104, 
104. 


marinus. 
Planeri. 
Pezodontus. 125. 
Phacelomonas. 187. 
pulviseulus. 187. 
Phacochoerus. 83, 
africanus. 83. 


Phaedropus. 134. 
Phaenops. 128, 
Phaeton. 96. 
aethereus. 96. 
Phalacrus. 124. 
* A.- maculatus. 124. 
Phalaena. 147. 
grossulariata. 147. 
sambucaria, 147. 
Phalangida, 157. 


Phalangium. 157. 
cornufum. 157. 
lucorum. 157. 
opilio. 157. 
tridens. 157. 

Plıalangista. 75, 
nana. 75. 

* Phalantha, 123. 
$ smaragdina. 123. 
! variolosa, 123. 

Phaleria. 124, 

Phallusia. 174, 
intestinalis. 174. 


Phanaeus. 115. 
bellieosus, 115. 
fanus. 115. 
ensifer. 115, 


* Phanerohelmintha, 163. 


Phanoptera. 138. 
falcata. 138. 
*Phaonia. 178, 
* Okeniana. 
Phasianus, 91. 
argus. 92. 
bankiva, 92. 
colehieus, 92. 
gallus. 92, 
nyethemerus. 92. 
Phoenix, 92, 
pietus. 92. 
Phasma. 137. 
gigas. 137. 
rossia, 137, 
Philantlıus. 142. 
laetus. 142. 
cornutus. 142. 
Phileurus. 116. 
didymus. 116. 


Philochloenia. 117. 
Philodina, 184. 
erythrophthalma. 184. 
Philodinaea. 184, 
Philodromus. 156. 
Philoiea, 156. 
domestica, 156, 
Philolimnos, 93. 
Gallinula. 93. 
* Philopseudes. 174. 
Philoseia. 160. 
muscorum. 160, 


178. 


Philosophia botanica. 25, 174. 


Pliilopterus. 139, 
communis. 139. 
Philydrus. 122. 
Megerlei. 122. 
Plilaea. 148. 
Phloeonaeus, 114, 
Pliloiotribus. 132. 
oleae. 132. 
*Plılydaena, 128. 
Plıoca, 83, 
vitulina, 83. 
Phocacea. 83. 
Pliocaena. 84, 
communis. 84. 


Phoenicocerus. 130. 
Phoenicopterus. 94. 
antiquorum. 94, 
Phoenix des Plinius. 92, 

Plıolas. 172. 
Dactylus. 172, 
Pholeus. 156. 
phalangioides. 156, 
Pholidotus. 119. 
Humpboldtii, 119, 
Phora. 152. 
Phoreynia. 178. 
cruciata. 178. 
= Phormio. 124. 
Phosphuga. 121. 
atrata, 121. 
Photuris. 127. 
Phoxichilus. 160. 
106. 
106. 


Phoxinus. 
laevis. 

Phronima. 159. 
sedentaria, 159. 

Phryganea. 138. 
grandis, 138. 
rhombica. 138. 
sabella. 138. 


Phryganophilas, 125. 
“=Phrygion. 131. 
Plıryneta, 131, 190. 
Plırynus. 157. 

lunatus. 157. 

reniformis, 157. 
Phthiracarea. 158. 
Phthiracarus, 158. 

ceontraetilis. 158. 
Phthiriasis. 154. 158, 
Phthirus, 155. 

inguinalis. 155. 

' pubis. 155. 
Phyeis. 148. 

Chilo, 148, 
Phycis. 189. 
Phyllidia. 171, 

trilineata, 171. 
Phyllirhoe, 166. 
=Phyllis. 123. 

*fulvipes. 123. 
Phyllium. 137. 

sieeifolium. 137. 
Phyllium. 136. 
Phyllobius. 135, 

argentatus. 135. 


i 


Phyllobius ealcaratus. 


| Pyri. 135. 


Phyllognathus. 116, 
corydon. 116. 
* gladiator. 116, 
orion. 116. 
silenus. 116, 
Phyllomedusa. 101. 
bicolor. 101. 
Phyllopoda. 161, 


# 


|*Phyllophaga, III. 


Phyllosoma, 159. 
clavicorne. 159, 


|Phyliostowa. 77 


I 177. 


| 


spectrum. 77. 
Phyllotrogea. 122. 
Phyma. 128. 


Physa (Pflanze). 168. 


Physa (Thier). 168, 
rivalis. 168. 
hypnorum. 168. 

179. 
arethusa. 179. 
tl earavella, 179. 
megalista. 179. 

Physalida, 179, 

Physeter. 84. 
macrocephalus. 84. 

Physica saera. 102. 

Physorhinus. 128. 

Physsophorida. 179, 

Physsophora. 179. 
hydrostatica, 179. 

Phytobius. 135. 

Phytocorallia. 182, 
dodecaactinia. 182. 
octactinia, 183. 
polyactinia, 182, 

Phytocoris. 149, 

Phytoerinus. 177. 
europaeus. 177, 

Phytoecia. 132. 
virescens. 132. 

Phytoecia. 190. 

" fumigata. 190, 
Phytologia. 28. 
Phytonomus. 134, 

Pollux. 134, 
"Phytoplagen. 111. 


*Phytospermatozoä. 187. 


Phytozoa. 179, 
Picinae, 86, 
Pieus, 86, 
canus, 86. 
nıajor, 86, 
martius. 86, 
medius. 86. 
minor. 86. 
viridis. 86. 
Pieris, 145. 
erataegi. 145, 
rapae, 145. 
napi. 145, 
brassicae, 145. 
Pimelia. 124. 
bipunctata. 124. 
angulata. 124. 
Pimelodus. 106. 
biscutatus. 106. 
eyclopum, 106. 
* Pimpellies. 169. 
Pimpla. 143, 
manifestator, 143. 
Pinna, 102. 173. 
analis. 102. 
caudalis. 102. 
nobilis. 173. 
Pinnae. 72. 102. 
dorsales. 102. 
pectorales. 102. 
ventrales. 102. 
Pinophilus, 114, 
Pinnopliylax. 158. 
Pinnotheres, 158. 


Veterum. 158. 
Pisum. 158, 

Pipa. 101. 

Pipra. 90. 
erythrocepliala. 90. 

Pisces. 102. 189. 


eartilaginei. 103. 
indici. 189, 
ossei. 104, 
Piseicola, 164. 
Pisidium. 172, 
Fissodes. 135. 
pini. 135. 
notatus. 135, 
Placenta. 72. 
Placuna. 173. 
sella. 173. 


Plagiobranchiata, 163. 


Planaria. 164, 
lactea, 164. 
Planipennia. 139. 


135. |Planites, 165. 
Planorbis. 168. 185. 
carinatus, 168. 
corneus. 168, 185, 


cornu arietis. 168. 


marginatus. 168. 
Plantigrada. 79, 
* Plastron. 126. 
Platalea. 94. 
Platanista. 189. 
Platessa. 105. 
* communis. 105. 
flesus, 105. 
Limanda. 105. 
Pola. 105. 
Platyeephus. 190. 
* carinatus. 190. 
Platycerus, 120. 
caraboides. 120, 
* Platycoris. 149, 
apterus. 149. 
Platydactylus. 98. 


* mauritanieus. 98. 


Platydema. 124. 
Platygenia. 118. 
Zairiea. 118. 
Platygnathus, 130. 
Platyomus, 134. 

Platyope. 124. 
Platyprosops. 114. 
Platypteryx. 147. 
spinula. 147, 
Platypus. 132. 
eylindricus. 132. 
Platyrhinus, 133. 


3 * Clairvillei. 133. 


latirostris. 133, 


Platyscelis. 125. 
Platysma. 113. 
Platysthetus. 114. 
Platusia. 105. 
lactea. 105. 
Plecotus. 77. 
auritus, 77. 
Pleetognathi. 109, 
Pleetris, 117. 
Plectrophanus. 88, 
Plesiosaurus. 98. 
*Plestya. 123, 
Pleurobranchus. 171. 


porosus, 171. 
tubereulatus. 171. 
Pleuronectes. 104. 
flesus. 105. 
Hippoglossus. 104, 
lacteus, 105. 


Limanda. 105. 
maximus, 105. 
Platessa. 105. 
Pola. 105. 
rhombus. 105. 
solea. 105, 
Pleuronectides. 104. 
Plexus nervorum, 71. 
Plicipennia, 138, 
Plinthus. 134. 
Megerlei. 134, 
meridionalis. 134, 
Ploceus, 88, 
oryzivorus. 88. 
pensilis. 88. 
Plocaria. 149, 
Plotus. 96, 
melanogaster. 96, 
Plumae. 84. 
Plumatella. 180. 
ceampanulata. 180, 
Plumulae. 84, 
Plusia, 147. 
chrysitis, 147. 
gamma, 147, 
Pneumodermon. 166, 
Pneumora, 137. 
sexguttata. 137. 
Podabrus. 127. 
alpinus, 127. 
Podareis. 99, 
muralis. 99. 
Podargus. 91. 
earipeusis. 
Podiceps. 97. 
eristatus, 97. 
minor. 97. 
Podinema. 99. 
Teguixin. 99. 
Podura. 155. 
aquatica, 155. 
plumbea, 155. 


nivalis, 155. 
Podurina. 155. 
Poecilesthus, 126, 
Poeciloderma. 131, 
Poecilonota. 128, 
Poeeilopeplus, 130, 
Poeeilopora, 183, 


aleicornis, 183, 
Poeciloptera, 150, 
Poeeilosoma. 130, 
Poecilus, 112, 

cupreus, 112, 
Pogonias. 86. 
Pogonobasis, 125, 
*Pogonocerus, 126. 131, 
Pogonocherus, 126, 131, 
Pogonus, 112. 

Polistes, 141, 191. 

gallica, 141, 

* fuseipennis, 191, 
Pollen, 111. 
Pollieipes, 162, 

cornucopiae, 
Polyatlıra, 185. 

Trigla, 185, 
Polybothris, 128, 

Croesus, 128, 
Polychalea, 123. 
Polyehroma, 128, 

"= Polycidozoa, 184, 
Polyelinum. 174. 

turgens, 174. 
Polydaedalus, 99. 

nilotieus. 99, 
*Polydatus. 105, 

* Lueius, 105. 
Polydesmus, 160, 

eomplanatus, 160. 
*Polydora, 128. 177. 

Speculigera, 128, 

innumerabilis, 177. 
Polydrosus, 134, 
Polyergus, 142, 

rufeseens, 142. 
Polygastrica, 185, 
Polynemus, 108, 

plebejus, 108, 
Polyno&, 163. 

plana, 163, 

squamata, 163, 

fulgurans, 163, 
Polyodon, 103, 

folium, 103, 
Polyommatus, 145, 

Arion, 145, 

Adonis, 145, 
Polyoza, 130, 

Lacordairei, 130, 
Polyphemus, 161, 

oculus. 161, 
Polyphyllia, 181. 

* Polyphon, 134, 

undata, 134, 

Picus. 134. 

cervina, 134, 
Polyplıysa, 180. 
|Polypi. 179, 

Polypi der Alten, 180, 
Polypoda, 165, 
Polyprion, 109, 

cernium, 109, 
Polystoma, 163, 

pinguicula, 163, 

venarum, 163, 
Polythea, 181. 
Polytheismus, 16, 
Polytema, 187, 
Polytriehum (Pfl.). 187. 
Polytrophus, 129, 

eornutus, 120, 
Pollyxenus, 160. 

lagurus. 160, 


Polyzoa, 180, 
Polyzonium, 160, 
Polyzonus. 130. 
Pomatomus, 109. 
Telescopium. 109. 
Pompilus, 142, 
viatieus. 14%, 
Ponera, 142, 
contracta, 
Pontia, 161. 
= Pontognide. 178, 
Poophagus, 135. 
Porcellana, 159, 
Porcellio, 160, 
scaber, 160, 
Porcus, 83, 
Babirussa, 83. 
Porphyrio, 94, 
hyaeinthinus. 95, 
Porphyrophora, 151. 
Hammelii, 151, 
Porpita. 179, 
gigantea, 179, 
glandifera, 179, 
mediterranea, 179, 
Portunus, 158. 
maenas, 158, 
puber, 158, 
Potamides, 171, 
= Potamis, 171, 


162. 


142. 


Potamophilus. 122, 
Poterioerinites, 176. 
Poteriophorus. 136. 
Pranizza, 160, 
Praoeis, 124, 

* Preia, 138, 
Lueretia, 138. 
Prensieulantia, 75. 

Prepodes, 134, 
* Presbytes, 125. 
frontalis. 125, 
Priapulus, 163, 
caudatus. 163. 
Priapus d, Cirrip, 162. 
Primates, 72, 
Priodontes. 80, 
gigas, 80, 
Prionapterus. 130. 
Prionites, 87. 
brasiliensis, 87, 
Prionitinae, 87, 
Prionoderma, 164. 
Prionotheca, 174, 
coronata, 124, 
Prionus, 130. 
eoriarius, 130, 
* Arnauta, 130. 
Pristilophus, 129, 
depressus, 129, 
Pristina. 164, 
Pristiptera. 128, 
Pristis, 103, 
antiquorum. 103. 
Pristonychus, 112. 
elegans, 112, 
Proboseidia, 184, 
Proboseis, 151. 
Procellaria. 95, 
Proserus, 112. 
scabrosus, 112, 
Duponchelii, 112, 
Olivieri, 112. 
taurieus, 112, 
eaueasicus, 112, 
Proenias. 90. 
lumbriciferus, 90, 
* Procos, 172, 
laevigatus, 172, 
Proerustes, 112. 190, 
eoriaceus, 112, 
* melancholieus, 190. 
* Proctotropides, 143. 


* Proctotropis, 143. 
nigra, 143. 
Procyon. 79, 
Lotor. 79. 
canerivorus, 79, 
Promuseis, 140. 
Pronotum, 110, 
Propolis, 141. 
Prorodon, 186. 
niveum, 186. 
Proscopia. 136. 
Prosopistoma, 161, 
Prostata, 21, 71. 
Prostemma. 149, 
Prostenus, 126. 
* caeruleus, 126. 
Prostoma 163, 
* Protaleetor. 188. 


Leeuwenhoeckii, 188, 


* Protaraclne, 188, 
* Diadematis, 188, 
* Proteina. 186. 
Proteinus, 114. 

* Proteozoa. 184. 
Proteus, 102. 186, 
diffluens. 186, 

Prothorax. 110, 


= Protobatrachus, 188, 

* nodieaudatus. 188, 

* Protocantharus, 188, 

* Carabi, 188, 

Protocerius, 135, 
colossus, 135, 

* Protocobitis, 188, 

* fossilis, 188. 
Protococeus, 161. 187, 
chermesinus, 161. 

* Protokyon. 188. 
Molossi, 188. 
tardigradus, 188. 

* Protomys, 188. 

* paradoxus, 188, 

* Protosepiola, 188, 

* communis. 188, 

* Protozoon, 188, 
Balaenarum, 188, 

* Protozoa, 187, 


Prototyp von Passalus, 120, 


Pryninoa, 183. 
Psallicerus, 120, 
Ibex. 120. 
femoratus, 120, 


Psalidognathus, 130, 
superbus, 130. 
Psallidium, 134, 
Psammobia. 172. 
»psammochora, 189. 
desertosa. 189. 
* PSammodes, 154. 
penetrans, 154, 
Psammodius, 115. 
Pselaphus, 136. 
Heisei, 136, 
Herbstii. 136, 
longicollis. 136. 
Pseudis. 101, 
paradoxa. 101, 
Pseudoblaps, 125, 
Pseudopus, 99, 
Pallasii, 99. 
Pseudotrimera, 124, 
Psiloptera, 128, 
variabilis, 128. 
inconstabilis, 128, 
Psittacinae, 86, 
Psittacus, 86, 
aterrimus, 86. 
aracanga. 86. 
cristatus. 86, 
Tui, 86, 
macao, 86. 
Psoa, 132, 
italica, 132. 
Psocus, 139, 
pulsatorius, 139, 
Psolus, 175. 
phantapus, 175. 
Tinama. 175, 
Psophia, 94, 
erepitans, 94, 
Psorodes, 125. 
Psyche, 147, 174, 
graminella, 147. 
Psychoda, 151, 
Psygmatocerus, 130, 
Wagleri, 130. 
Psylla, 150, 
alni. 150. 
Pterochilus. 141, 
Klugii. 141. 
Plerocomä, 124, 176. 
Pterodactylus, 98, 
Pterodina. 184. 
Patina, 184, 
Pterogorgonia. 183, 
Pterois, 107, 
volitans, 107, 
Pteroloma, 121, 
Pteromys, 75. 
russicus, 75. 
Pterophorus, 148, 
pentadactylus, 148, 
Pteropoda, 166. 
Pteropus, 77, 
vulgaris. 77, 
Pterostichus, 113, 
metallieus, 113, 
Pterotrachea, 166, 
Ptilia, 121. 
Ptilium. 47. 121, 
minimum, AT, 
Ptilinus, 133, 
peetinicornis. 133, 
Ptilopterium. 121. 
atomarium, 121. 
fascieulare, 121, 
N plumigerum, 121, 
punctatum, 121, 
pusillum,. 121. 
* wmieroscopicum, 121. 
* ferrugineum, 121. 
* fuscum, 121, 
flavum, 121, 
pallidum, 121, 
Titan, 121, 
Ptinus, 133. 136. 
fur. 133, 
spinicornis, 136, 
Ptochus, 135, 
Ptosima, 128, 
*Ptyalistes, 162, 
Ptyela. 150. 
spumaria, 150, 
Ptyodactylus, 98, 
lobatus. 98, 
Pulex, 154, 
irritans,. 154, 
fasciatus, 154, 
*“Pulieida, 154, 


Pulmonobranchiata, 166, 
Punetum saliens, 21. 72. 


Pupa, 167, 
mumia, 167. 
tridens, 167, 
frumentum, 167, 
avena, 167. 
quinqueplicata, 167. 


Pupa granum, 167, 
conica. 167, 
triplieata, 167, 
obtusa. 167. 
gularis, 167, 
quadridens. 167. 

Purpuricenus, 130, 
Köhleri. 130, 

Putorius, 79. 
vulgaris, 79, 
Erminea, 79, 
communis, 79, 
furo, 79, 

Pyenogonum, 160. 
balaenarum, 160, 

Pygaster, 175, 

Pygolampis, 127, 190, 
Fabrieii. 190. 
grandis, 190, 

Pyractomena, 127, 

Pyrgita. 88, 

Pyrgoma, 162, 

Pyramis, 179, 

* Pyranthe, 127, 

Pyrochroa. 125, 
rubens, 125, 
coceinea, 126, 

Pyrodes, 130. 
speciosus, 130, 

Pyrophorus, 128, 
noctilucus, 128, 

Pyrosoma, 174. 
atlanticum, 174, 


Pyrota herculeana, 126, 


Pyrrhocorax, 88, 
alpinus, 88, 
Pyrrhocoris, 149, 

Pyrrhula, 88, 
vulgar, 88, 
rosea, 88, 

Pyrula, 171, 
ficus, 171. 

Pytho, 125, 
eaeruleus, 125, 

Python. 100, 

@&uadrumana, 74. 

Quincunx. 180. 

Quirinus. 124. 

HRabies canina, 126, 

Radii. 102, 

Raja. 103. 
rostrata, 103. 
batis, 103, 
elavata, 104. 

Rallinae, 94, 

Rallus, 95, 
aquaticus, 95, 

Rampliastinae. 86, 

Ramphastoma, 98. 
longirostris, 98, 

Ramphastos, 86. 
Tucanus. 86. 
viridis, 86. 

Rana. 10). 
paradoxa, 101, 
esculenta, 101, 
temporaria, 101. 
alpina, 101. 
ocellata, 101, 
dorsata, 101, 
gigas. 101, 

Rauatra, 149. 
linearis, 149, 

Rangifer, 82, 

* Rangifer, 131. 

* myriada, 131. 
Ranina, 101. 159. 
serrata, 159. 

Raphidia. 139, 
Ophiopsis, 139, 

* Raphidognatlıus, 157, 

Raphignathus. 157, 

Raptatores, 84, 

Rataria. 179. 

Rectrices, 84. 

Reduvius, 149, 
personatus, 149, 
cruentus, 149, 

Regnum, 29. 

Regnum minerale. 28. 

Regnum vegetabile, 28, 

Regnum animale, 28, 

Regulus, 89, 
aureocapillus, 89, 
ignicapillus, 89. 

Remiges. 84. 

Ren. 71. 

Renilla, 181, 
americana. 181. 

Repsimus, 117. 

Reptilia, 97, 

Rete mucosum, 71. 

Retepora, 180, 
cellulosa, 180, 

Reticulum, 81, 


200 


Respiratio, 72, 
Rhaginm, 132, 
mordax, 132, 
Inquisitor, 132, 
Rhamnusium, 132, 
Salicis, 132, 
Rhamphus, 134, 
Rhea, 92, 
americana, 92, 
Rhigus. 134, 
Rhina, 135, 
Rhinobatus, 103. 
mediterraneus, 103, 
Rhinoceros, 83, 
indieus, 83, 
javanus, 83, 
bieornis, 83, 
simus. 83, 
sumatrensis, 83, 
Rhinochoerus, 83. 
* Anta. 83, 
Rhinoeyllus, 135, 


antiodontalgieus, 135, 


Rhinolophus. 77. 
ferrum. 77, 
Rhinomacer, 134, 
Rhinoneus, 135, 
Castor, 135. 
Rhinophoca, 83, 
elephantina, 83, 
Rlinosimus, 133, 
Rhinusa, 135, 
collina. 135. 
Rhizophysa, 177, 
Rhipidicera, 127, 
*Rhipidiptera, 144. 
*Rlipidophorus, 125, 
dimidiatus, 125, 
Rhipiphorus, 125, 
Rhipozonium, 180, 
Rhisotrogus, 117. 
aequinoctialis, 117, 
solstitialis, 117, 
Rhizopliysa, 179, 
biliformis, 179, 
Chamissonis. 179, 
Rhizostoma, 178, 
Cuvierii, 178, 
octopus, 178, 
Rhizostomida, 178, 
Rhocopora, 114, 
corticalis, 114, 
Rhodoerinus, 176. 
Rhombus, 105, 
maximus, 105. 
vulgaris. 105. 
Rhopalophora, 131. 
Rhynchaenus, 135. 
viminalis, 135, 
Rhynchites. 134. 
obseurus, 134, 
Bachus, 134, 


* Rhynchognatha. 111. 
Rlıynchopliora, 133, 
Rhynchophorus, 135. 
palmarum, 135. 
phioenieis. 135, 
Rlıynchoprion. 157, 
Rhynchops, 95. 
nigra. 95. 
Rhyncholophus, 157. 
Rhyncolus. 136, 
Rlıyssa. 143, 
persuasoria, 143, 
Rhysodes. 132. 
europaeus, 132, 
Rhythmus, 56, 
Rhyzophagus, 133, 
Rissoa, 169, 
Rosalia, 130. 
Rostellaria, 171. 
eurvirostra, 171, 
Rostrum, 84, 148, 
Rotatoria, 184, 
Rotifer, 184, 
vulgaris, 184, 
Rumen, 81. 
Rumina, 123, 
Ruminatio, 81. 
Rupicola, 90. 
aurantia, 90. 
Rutela, 116, 
= runica, 116, 
tristis. 116, 
Rutela, 190, 
= eaesarea, 190. 
Rutieilla, 91. 
| phoenicura, 91. 
ı Titys, 91, 
Ryssonotus, 119, 
nebulosus, 119, 
Rytina, 83, 
Stelleri, 83. 
Sabaeismus. 51. 


Sabella. 163. 
ventilabrum. 163. 
Rudolphi. 163. 

Saecocoma. 176. 
pectinata. 176. 

Saceomorphus. 123. 

Saerangodes, 126. 

* rubripennis, 126. 

Sagra. 122. 

„ Walworthi. 122. 
Boisduvalii. 122. 
pürpurea. 122. 

* femorata. 122. 

* Sagrida. 122. 

Salamandra. 102. 
macnlosa. 102. 
atra. 102, 

* Salamandraches, 188. 

* crassicaudis. 188. 

* tritonis, 188. 

Salamandrina. 102. 

Salda. 149. 
atra. 149. 

Salenia, 175. 

Salicornaria. 182. 
dichotoma. 182, 


Saliva. 72. 
Salmo. 105. 
Salar. 105. 


hamatus. 105. 
Illanea. 105. 
Schiffermülleri. 105. 
Trutta. 105. 
lemanus, 105. 
Hucho. 105. 
Eriox. 105. 
fario. 105. 
alpinus. 105- 
punctatus, 105. 
marmoratus. 105. 
salvetinus. 105. 
umbla. 105. 
Salpa. 174. 
maxima. 174. 
Tilesii. 174. 
pinnata. 174. 
Salpingus. 133. 
Salpina. 184. 
Saltieus. 156. 
Scenieus. 156. 
Sandalus. 127. 
Sanguinolaria. 172. 
Sanguis. 72. 
Saperda. 13]. 
Carcharias. 132. 
scalaris. 132. 
Saphanus. 131. 
Sapor. 72. 
Saprinus. 122. 
Sapyga. 142. 
quadriguttata. 142. 
Sarcophaga. 153. 
earnaria. 153. 
Sarcoptes. 158. 
Scabiei. 158. 
Equi. 158. 
Sarcoramphus. 85. 
gryphus. 85. 
Papa. 85. 


Sargida, 152. 
Sargus, 108. 152. 
Rondeletii. 108. 
Vetula. 108. 
euprarius, 152. 
Sarrotrium, 124. 
muticum. 124. 
Saturnia, 146. 
Pyri. 146. 
Atlas. 146. 
Spini. 146. 
Luna. 146. 
Saturnia, 191. 
Spini. 191. 
Sauria, 98, 
Saxicola. 91. 
stapazina. 91. 
Scaeva. 154. 
Ribesii, 154. 
balteata, 154. 
taeniata, 154. 
Scalaria, 169. 
pretiosa. 169. 
* Sealator. 169. 
* Scalenus. 130. 
Scansores. 85. 
Scaphidium. 121. 
Punctatum, 121. 
Pusillum. 121. 
Scaphites. 165. 
Scarabaeus. 116. 
monodon. 116. 
emarginatus. 116. 
punctatus. 116. 
Dolicaon. 116. 
Cadmus. 116. 


Scarabaeus: 190. 
Theseus. 190. 
chorinaeus. 190. 
menelas. 190. 
bilobus. 190. 

Scarites. 111. 
pyraemon. 111. 
Sehroeteri. 111 

Searus. 108. 
viridis. 108. 
eretensis. 108. 

Seatophaga. 152. 
stercoraria, 152. 

Scatopse, 151. 

Scaurus. 125. 
striatus. 125. 
giganteus. 125. 

Sceleton, 72. 

Scenedesmus, 187. 

Selerodermati. 199. 

®Sklerognatha. 111. 

Seleropodia. 180, 

Selerum. 125. 


Schamaim der Hebraeer. 184, 


Schizaster. 175, 
Antropos. 175. 
Schizonema, 187. 
Schizonycha. 117. 
Sehyzorhina. 119. 
4 — punetata. 119. 
* Schubertia. 169. 
Sciaena. 109. 
aquila. 109. 
Sciaphilus. 134. 
Scientia naturalis, 2. 
Seineus. 99. 
officinalis. 99, 
Seirus. 158. 
seticornis. 158. 
Seiurus. 75. 
vulgaris. 75, 
striatus. 75. 
maximus. 75. 
Palmarum. 75, 
Scolex. 164. 


Seolopacinae. 93. 

Scolopax. 93. 
rusticola. 93. 
gallinago. 93. 
major. 93. 
gallinula, 93. 

Scolia, 142. 
interrupta. 142. 


Selachii. 103, 
Selandria. 144. 
morio. 144. 
Selenophorus. 113, 
speciosus. L113. 
Semen. 187. 
Sensibilitas. 72. 
Sensus. 72. 
Sepia, 165. 
officinalis. 165. 
Sepidium, 124, 
Seps. 99. 
monodactylus. 99. 
Sepsis. (Fäule.) 21. 
Sergestes, 159. 
Serialaria. 182. 
lendigera. 182. 
Seriatopora. 183, 
Sericaria. 147. 
Serieugaster. 130. 
Serinus. 88, 
Serpula. 163. 
vermicularis. 163. 
Serranus. 109. 
Serricornia. 127. 
Serropalpus, 125. 
barbatus. 125. 
Sertularia. 182, 
falcata. 182. 
operculata. 182, 
abietina. 182. 
ericoides, 182. 
Sertularina, 180. 182. 
Serum, 21. 
Sesia. 146. 
apifornis, 146. 
Siagona, 128, 
Oberleitneri, 128, 
Sibynes. 135, 
Sigalion. 163. 
Mathildae. 163. 
Sigalphus. 143. 
oculator, 143. 
Sigara. 149. 
minutissima. 149, 
Sigaretus, 168, 
haliotideus. 168 
Silex e vermibus, 184, 
Silis. 127. 
Silpha. 121. 
obscura. 121. 
Siluroides. 106. 
Silurus. 106. 


Scolopendra Savignyi. 160. Simia. 74. 


coleoptrata. 161. 
Scolopendra. 160. 
americana. 160. 
morsitans. 160. 
flava. 160. 
Scomber. 108. 
* Macarello. 108. 
Scorpaena. 107. 
Serofa. 107. 
Scorpio. 191. 
* picescens. 191. 
* flavus, 191. 
* cheliferoides. 191. 
Scorpio, 157. 
europaeus. 157. 
oceitanus. 157. 
afer. 157. 
Sceorzonera. 147, 
hispanica. 147. 
Seotinus, 125. 
Seotobius, 125. 
Seutella. 175. 176, 
dentata. 175. 
sexforis. 175. 
inaurita. 176. 
Seutellera. 148. 
nigrolineata. 148, 
Seutellum. 110. 


Seutellum, acutum, 152. 


Seutigera, 160. 
araneoides,. 161. 
} eoleoptrata, 161. 
Seutobranchiata. 171. 
Seydmaenus. 136. 
Hellwigii. 136. 
Godarti. 136. 
Seyllaea, 171. 
pelagica, 171. 
Seyllarus, 159. 
arctus. 159, 
Seymnus, 124, 
Scystes, 127, 
Seytalinus, 115. 
Seythrops. 134. 


Novae Hollandiae. 134. 


Seythropus. 134, 

Segestria. 156. 
senoculata. 156. 
perfida. 156. 

Selache. 103. 
maxima. 103. 


troglodytes. 74. 
Satyrus. 74. 
leucisca. 74, 
Simulium. 151. 
reptans. 151. 
pungens. 151, 
ö maculatum. 151. 
"nasale 151. 
Sinodendron. 120. 
cornutum, 120. 
Sipalus. 135. 
a graudis. 135. 
3 granulatus, 135. 
Siphonophora. 179. 
Siphonops. 102. 
Siphonostoma, 164, 


Sipunculus. 163, 
nudis. 163. 
edulis, 163. 

Siredon. 102. 
= mexicanus. 102, 

Siren. 102, 
lacertina. 102, 

Sirex. 143. 
gigas, 143, 

Siro, 157. 
rubens. 157. 

Sisyphus. 115. 
Schaefferi. 115. 

Sitaris. 126. 
humeralis. 126. 

Sitones. 134. 
grisea. 134. 
suleifrous. 134, 

* Sitopliaga. III. 
Sitophilus, III. 

Sitia. 87. 
caesia. 87. 

Sittace. 86. 
Aracanga. 86. 
macao. 86. 

Smaridia. 157. 

Smaragdina. 123. 

Smerinthus. 146, 
ocellatus, 146. 
Populi. 146. 
Tiliae. 146. 
quercus, 146. 

Solacrinus. 176, 

Solarium. 169, 
perspectivum. 169. 


Soldania. 165. 174. 
Solea. 105. 

vulgaris. 105, 
Solen. 172. 

Siliqua. 172. 
Solidicornia. 81. 
Solidungula. 82. 
Solpuga. 157. 

araneoides. 157. 
Sommateria. 96. 

molissima, 96. 
Somnus. 72. 

Sophia. 178. 
Sorex, 80. 

araneus. 80. 

giganteus. 80 

pygmaeus. 80. 

tetragonarus. 80. 

fodiens. 80. 

remifer. 80. 
Spalax. 76. 

typhlus. 76. 
Sparedrus. 125. 

testaceus. 125. 
Spartophila. 123, 
Spatangi. 175. 
Spatangida. 175. 
Spatangus. 175. 

flavescens. 175. 

ovatus. 175. 

purpurescens. 175, 
Spercheus. 114. 

emarginatus. 114. 
Species. 26, 29, 
Sperma. 187. 
Sperma Ceti, 84. 

* Spermatias. 188, 

* Hirudinis. 188, 
*Spermokrates, 188, 

"Cameli, 188. 
Spermatinus. 188, 

Chararum, 188, 
”Spermatogonius, 188, 

* Cercopitheci. 188. 
Spermatozoa. 187. 188, 

plıytogenoa, 187, 

zoogenoa. 188. 
Spermophagus. 133, 

Cardui. 133. 
Spermophilus. 76. 

eitillus. 76. 

* Sphaeratrix. 190. 

latifrons, 190. 
Sphaeridium. 114. 122. 


Sphaerion. 130. 
Spliaerites. 121. 
Sphaerium. 137. 
Acervorum. 137. 
Sphaeroma. 160, 
Sphaeropoeus. 160, 


*Sphaerosporostes. 188. 
* Oedri. 188. 
Sphaerotus. 126, 


Sphagnum (Pfl.), 187, 
Sphasus. 156. 
Sphegides, 142, 
Sphegina. 154. 
Spheniscus, 126. 
Sphenognathus. 119. 
Sphenophorus. 135. 

* infelix. 135, 

} senegalensis. 135, 
Sphenosoma. 126. 
Sphenothecus, 130. 
Splienura. 131. 
Sphex. 142, 

Sabulosa. 142, 
Sphiudus. 132. 
Spliiggurus. 76. 
Sphinges. 145, 
Sphinz. 145. 

Atropos, 145. 

Ligustri. 145. 

Populi. 145, 
Sphondyla. 129. 

bupnestoides, 129. 
Sphodrus, 112. 

leucoplithalmu,. 112, 


Sphyrichthys. 103. 
Sphyrna. 103. 

Zygaena. 103. 
Spina vertebralis. 72. 

dorsalis. 72. 
Spinax. 103, 

* mediterraneus, 103, 
Spinus. 88. 

Spio. 163. 

setiformis, 163. 
Spiraeula. 115. 
Spiratella. 166. 

“= millesimosa. 166. 
Spirifer. 166, 
Spirillum. 187. 188. 

tenue, 187. 


Scarabaeoides, 114, 122. 


Spirillum Undula. 187. 


bryozoon, 188. 
Spirolina. 165. 
Spiroptera. 163. 

hominis. 163, 
Spirorbis. 163. 
Spirotreptus. 160, 
Spirula. 165. 

prototvpus, 165. 
Splanchocnecus. 165. 

laevis. 165. 
Splen. 71. 
Spondylis. 129. 
Spondylus. 173. 

Gaederopus. 173. 

americanus. 173. 
Spongia. 180. 
Spongilla. 180. 
Spongites. 180. 

* Sporobiotes. 188. 

* moniliformis. 188. 
*Sporopsyche. 188. 

* Auatum. 188. 
Squali. 189. 
Squalns. 103. 

carcharias. 103, 

glaucus. 103. 

maximus. 103. 

acanthias. 103. 
Squamella. 184. 


Squatina angelus. 103. 


Squilla. 159. 
Mantis. 159. 
Cerysii. 159. 

Squillina. 159. 

Stagnicola. 95. 
chloropus, 95. 

Staplıylinus. 114. 132. 
erythropterus. 114. 
hirtus. 114, 
olens. 115. 

Statyra. 126. 

Staurastrum. 186. 

Steatoderus. 129, 

Steirastoma,. 131. 

Steleopyga. 136. 
americana. 136, 

Stellerida. 176. 

Stellio. 98. 
vulgaris. 98. 

Stellonia. 176. 
papposa, 176. 
glacialis. 176. 

Stenelytrana. 132. 

Stenelytrata. 125. 

% Stenocerus. 130. 
semijpunctatus. 131. 

Stenochia. 126. 
violacea. 126. 
episcopalis. 126, 
decora. 126. 
“nuptialis. 126. 
rufipes. 126. 

* Stenochonus. 130. 

Stenocorus. 130. 

Stenoderus, 131. 

Stenodontes, 130. 
mandibularis, 130, 
damicornis. 130. 
laevigatus. 130, 

Stenogaster. 128, 

Stenolophus, 113. 

Stenopterus. 131. 
rufus. 131. 

Stenopus. 159. 

Stenostola. 132. 
nigripes. 132. 

Stenotrachelus, 126. 

Stentor, 186. 

Stentorella. 186, 
solitaria. 186, 
polymorpha. 186. 
Mülleri. 186. 

Stenura. 132. 

A- fasciata, 132, 
nigra, 132. 

Stenus. 114, 
biguttatus. 114, 

Stenygra. 131. i 

Steplianoceras. 185, 
Eichhornii. 185, 

Stephanomia, 179. 
Amphitritis. 179, 

Stephanus. 143. 

* Westerhauseri, 
eoronatus, 143. 

Steraspis. 127, 
scabra. 127, 
speciosa. 127, 
squamosa. 127. 
brevicornis. 127, 

Sterna. 95. 
hirundo. 95, 
angliea. 95, 
megarlıyuchos, 95, 


Sterna leueoptera. 95. 
Dousallii, 95. 
eantiaca, 95. 
nigra. 9. 

Sternapis. 163. 

Sternocera. 127. 

Sternum. 72. 

Steropes, 126. 

Steropus. 113, 

Stethidium. 110. 

Stictosomus. 130. 

Stigma. 138, 

Stigmata, 71. 

Stigmodera. 127. 

Stilbum, 142. 
splendidulum. 142. 

Stilieus, 114. 

Stizus. 142. 
repandus, 142. 

Stomatella. 171. 

Stomatia. 171. 

Stomatopoda, 159. 

Stomphax. 120. 
erneirostris. 120. 

Stomoxys, 153. 
ealietrans. 153. 

Strangalia. 132. 

armata. 132. 
$ ealcarata. 132. 

* Stratiomyia. 152, 
Chamaeleon. 152. 

Stratiomys. 152: 

Strephilas. 93. 
collaris. 93. 

Strepsiptera. 144. 

Striginae. 85. 

Strix. 85. 

Bubo. 85. 
Aluco. 85. 
flammea- 85. 
passerina. 85. 
nisoria. 85. 
brachyotus. 85, 

Strobila. 177. 

8 -radiata. 177, 

Stromatium, 131, 
strepens. 131. 


Strombus. 171. 
fusus. 171. 
colosseus. 171. 
Chiragra. 171. 
gigas. 171. 
Pespelecani. 171. 
Lambis. 171. 
pugilis. 171. 
exustus. 171. 
mutabilis. 171. 
peruvianus. 171, 
minimus. 171. 

Strongylus. 163. 164. 
gigas. 163. 164, 
anevrism. 20. 

Strophosomus. 134. 
Coryli. 134. 

Struthio. 92. 
camelus. 92, 

Struthionides. 92. 

Sturionii, 103. 

Sturnus. 88. 
vulgaris. 88. 

Stygia, 146. 

Stylaria. 164. 

Stylonychia. 185. 

Subspecies. 29, 

Suceinea. 168. 
Amphibia. 168. 

Suctorii. 104. 

Suffrago, 84. 

Sunius. 114, 
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* Synestramenfura bryozoa.|Tentacula. 71. 


188. 


Tenthredines. 144. 


*Jungermanniarum. 188, Tenthredo, 144. 


Syngnathi. 109. 

Syngnathus. 109. 
Acus 109. 
Hippocampus. 109. 

Synonycha. 124. 
versicolor. 124. 


Synopsis molluscorum. 47. 


Synopta. 163. 175. 
Syntonis. 146, 
pliegea. 146. 
Syntomium. 114. 
Syromastes. 148, 
Syrphida, 154. 
Systema Naturae. 25. 


sexuale, 29. 
mixtum. 29. 
naturale, 29. 
artificiale. 29. 
inseetorum. 37. 
Systole. 72. 


Mabanina, 152. 
Tabani. 153. 
Tabanus. 152. 
bovinus, 152. 
aurocinetus. 152. 
Tachydromia. 152. 
eursitans, 152. 
Tachypetes. 96. 
aquilus, 96. 
Tachinus. 114. 
bipustulatus. 114, 
Taclıyglossus. 81. 
aculeatus. 81. 
setosus, 81. 
Tachyopus. 134. 
Tachyporus. 114, 
pubescens. 114. 
Tactus. 72. 
Taenia, 163. 164. 
Solium. 163. 164, 
lata. 164. 
} vulgaris, 164. 
Taeniotes. 131. 
scalaris. 131. 
Tagenia. 125, 190. 
filiformis. 125. 
“= insulana. 190. 
Talpa. 80. 
europaea, 80. 
coeca, 80. 
asiatica. 80. 
Talassema, 163. 
Talasseus. 95. 
cantiacus. 95. 
Talassianthus. 181. 
Tamatia. 86. 
Tamias. 75. 
* Tamulus. 127. 
neneus. 127. 
Tanagra, 90. 
Tangara (Vog.). 90. 
Tantalus. 94, 
Tanymecus, 134, 
palliatus, 134, 
Tanypus. 151. 
plumosus, 151. 
Tanysphyrus. 134, 
Lemnae. 134. 
Tapinotus. 135. 
Tarantismus, 15. 
Tardigrada. 80. 
Tarpa. 144. 
cephalotes. 144. 
Tarsi. 110. 


Supplementum plaularum.25. Tarsius. 75. 


Sus. 82. 
Scrofa. 82. 


— domesticus. 82. 
Aper. (Phacoch.) 82. 


sutura. 110. 
Syllis. 163. 
Sylvia. 89. 

atricapilla. 89, 

einerea. 89, 

rubecula, 89. 


Symbolae physicae. 83. 
von Gistel, 


Uebers, ders. 
83. 
Sympoda, 166. 
Synagris, 141. 
eornuta. 141. 
Synapta. 174. 
glutinosa. 174. 
Synaptus. 128. 
filiformis. 128. 
Synchita, 133, 
‚Syndesus, 120. 
eornutus, 120. 
Synedra. 186. 


ı* Synestramenura, 188, 


Sift, Naturgeſchichte. 


Spectrum, 75. 


Tarsus. 72, 
Tatusia. 80, 
Peba. 80. 


* Taxaris. 123. 
Tectocoris. 149. 
eyanipes. 149. 


Tectobranchiata. 171. 
Tectrices. 84. 
Tefflus. 112. 
Megerlei. 112, 
Tela. 72. 100. 
Tela mueosa. 71, 
Teleogismus. 6. 
Telephorus. 127. 
Telescopium. 169. 
pyramidatum. 169. 
Tellina. 172. 
| radiata. 172. 
Telmatias. 93. 
gallinago. 93. 
Tendo. 72, 
Tenebrio. 125. 189. 
Molitor. 125, 
aries. 125 


Eleutlieratorum. 25. 


35. 


viridis. 144. 


Serophulariae. 144. 


Centifoliae. 144. 
Morio. 144. 


Tentyria. 125. 


. . nn ud ee 


grossa. 125. 
grandis, 125. 
Tephritis. 153. 
Cardui, 153. 
Cerasi. 153. 
Oleae. 153. 


* Terambus, 130. 
moschatus. 130. 
ambrosiacus. 130. 
Rosarunı. 130. 
corruseus. 130. 

Terebella, 163. 
cirrata. 163. 
conchilega. 163. 

Terebellum. 170. 
subulatum. 170. 

Terebra. 170. 
erenulata. 170, 


Terebraiula. 166. 
vitrea. 166. 


Caput serpentis. 166, 


Teredilen. 127. 
Teredo. 172. 
navalis. 172. 
Teredus. 133. 
nitidus. 133. 
Tergobranchiata. 171. 
Termes. 139. 
fatalis. 139. 
flavicollis. 139. 
lucifugus. 139. 


Terra virginea d, Alten. 184, 


Terrapene. 98. 
clausa. 98. 
Tesseratoma. 149. 

pappillosa. 149. 
Testa. 97. 
Testacea. 165. 
Testacella. 168, 
Testiculi. 71. 
Testudinida. 97. 
Testudo. 97. 98. 

Mydas. 97. 

graeca. 98. 


Tetanocera. 153. 
hieracii. 153. 
Te!hys. 171, 
fimbria. 171. 
Tetragnatlıa. 156. 
extensa. 156. 
obtectrix. 156, 
Tetragonurus. 109. 
Cuvieri, 109. 


Tetralobus. 128. 
flabellicornis. 128. 
macrocerus, 128. 

Tetranyclıus. 157, 
telarius. 157. 

Tetrao. 92. 189. 
urogallus. 92, 
Tetrix. 92. 
Saliceti. 92. 
Bonasia. 92. 
Cupido. 92. 
Lagopus. 92. 
alchata. 189. 

Tetraonyx. 126. 
6- guttata. 126. 

Tetraopes. 131. 

Tetratoma. 148. 

Tetrix, 137. 
subulata. 137. 

Tetrodon. 110. 
lineatus. 110. 
electricus. 110. 

Tetrophthalmus. 131. 


Tettigometra d. Griechen. 150. 


Tettigometra. 150. 
virescens, 150, 

Thais. 145. 
polyxena. 145. 


* Thalassia, 163, 


* Tlialassoscopia, 158. 


Thallopodia. 180. 
Thalpophila. 125, 
Thamnophilus. 135. 
violaceus. 135. 
Thanatoplilus. 121. 
sinuatus. 121, 


Theatrum animal. 24, 


Tliecidea. 166. 
Thelyphonus. 157. 
Proscorpio, 157. 
Themisto, 159. 
Themognatha. 127, 
vulnerata. 127. 


Theraphosa. 156. 
avicularia. 156. 
cementaria. 156. 
fasciata, 156. 

venosa. 156. 
N febrata. 156. 

* Tlıeraphosida. 156. 

Thereva. 152. 
plebeja. 152. 

Theria. 71. 

Theridium. 156. 
tredeeimguttatum, 156, 
benignum, 156, 

Theriompiida, 154. 

Thetlıya. 180. 

Thomisus. 156. 
globosus. 156. 
eristatus. 156. 
Pini. 156. 

*leopardinus, 156, 
3 tigrinus. 156. 
eitrinus. 156. 


Thorax. 72. 110, 
* Thrace. 174. 
Thrips. 139, 
physapus. 139. 
Throscus. 122. 
Adstrietor. 122, 
Tliyreocoris. 149, 
*quadratus. 149. 
Thylaeites, 134, 
Thymalus. 121. 
Thymallus. 105. 
* umbrosa. 105. 


Thynnus. 108. 
vulgaris. 108. 
Thyone. 174. 175. 
peruviana. 175. 

Thyphlops. 100. 
lumbricalis. 100, 
Thyris. 146. 
Tibia, 72. 
Tichodroma. 87. 
muraria, 87, 


Tiedemannia, 174. 
Tillus. 127, 
elongatus. 127. 
ambulans. 127. 
unifasciatus. 127. 
*Timandra. 130. 
armata. 130. 
Timarcha. 123. 
tenebricosa. 123. 
Tinca. 106. 
chrysitis. 106, 
aurata, 106. 
Tinea. 146. 148. 
granella. 148. 
sarcitella. 148, 
vestianella. 148, 
tapezana. 148. 
pellionella. 148, 
flavifrontella. 148, 
Tingis. 149. 
cristata. 149, 
Tintinnus. 186. 
inquilinus: 186. 
Tipula. 151. 
gigantea. 151. 
oleracea. 151. 
Tipulina, 151. 
Tischeria. 148. 
Titanus. 129. 
Linnaeanus, 129, 
Todus. 87. 
viridis. 87. 
Tolypeutes. 80. 
trieinet. 80. 
Tomicephalus. 129, 
Sanguinicollis. 129, 


Tortrices. 146. 

Tortrix. 148, 
hereyniana. 148. 
coniferana, 148. 
pilleriana. 148. 
uvella, 148, 
turionella. 148. 


Torpedo. 103. 
Narke. 103. 

Totanus. 93. 
oclıropus. 93. 
glareola. 93. 

Toxotes. 109, 
Jaculator, 109. 


Toxotus. 132. 
Tracheae. 71. 
Trachelia, 132. 
Tracheliä d. Serv. 185. 
* Tracheliastes, 161. 
|Trachelina. 185. 
Trachelius. 185. 
Ephemera. 185. 
anas. 185. 
[Trachelizus, 134. 


Trachelocera. 185. 
Olor. 185. 

Trachelomonas. 187. 
volvocina, 187. 


® Trachelotherium. 81. 


giraffa. 81. 
Trachinus. 107. 
Draco, 107. 


Trachusa muraria, 126, 


Traehyderes. 130. 
Trachyderma. 124, 
Trachynotus. 124, 
Trachyphloeus. 135. 


9 * Waltonianus. 135. 
t scabriuseulus. 135. 


Trachys. 128. 
Tragelaplıus, 189. 
Tragocerus. 130. 
Tragomorphus. 131. 
pennieillatus. 131, 
Tragosoma. 130, 
depsarium. 130. 


* Traulotes. 130. 
Trechus. 113. 
Trepang. 174. 
edule. 174, 
Triaenophorus. 164. 
Tricaster. 176. 
palmifer, 176. 
Trichechus. 83. 
Rosmarus. 83. 
Trichina. 163. 
spiralis. 163. 
Trichius. 118. 
fasciatus. 118. 
suceinctus. 118, 


Trichocephalus. 163. 164. 


dispar, 163, 164. 
Trichoda. 186. 


Trichodectes. 139. 155. 
sphaerocephalus. 139, 


Canis, 155. 
Trichodes. 127. 186, 
apiarius. 127. 

Trichodon. 186. 
"= Trichopteryx. 121. 
Triela. 171, 
Trietenotoma. 129. 
Childrenii. 129, 
Trieuspidaria. 164. 
nodulosa. 164. 
Tridacna, 173. 
gigas. 173. 
Tridacnea, 172. 
Tridactylus. 137. 
Trigla. 107. 
volitans, 107. 
hirundo. 107, 
|Trigonartliris. 132. 
* Trigonarthrus. 132. 
Trigonia. 173. 
Trimium. 136. 
Tringa. 93. 
subarquata. 93. 
canutus. 93. 
isslandica. 93. 
Triphyllus. 133. 
Triplax, 124, 
bipustulata. 124, 
nigripennis, 124. 
Triptera, 166. 
* Tritogenius. 102. 
diluvianus. 102. 
Triton. 162. 
cristatus. 162. 
Tritonia. 171. 
Hombergi. 171. 
Tritonium, 170. 
Triungulinus. 126, 
Trochiscia, 187. 
Trochus. 169, 
( agglutinans. 169. 


„ chonehyliophorus, 


imperialis. 169, 
Stella. 169. 
Telescopium, 169, 
tentorium, 169, 
pyranıidalis. 169, 
calcar. 169, 
einerarius. 169, 
Troglodytes. 89. 
vulgaris. 89. 
Trogon. 86. 
Curueu. 86. 
Trogophloeus. 114. 
Trogulus. 157. 
nepaeformis. 157. 
‚Trogosita. 133, 
earaboides, 133, 
*ingenicula, 133, 
* dendrobia. 133. 
|  virescens. 133, 
| Trombidium. 157, 
holosericeum, 157, 
Plialangii, 157, 


* Trompe. 109 
Jaculator, 109. 
Tropideres. 133. 
albirostris. 133. 
Trophi. 110. 
Tropidonotus. 100. 
Nätrix. 100. 
longissimus. 100. 
Jenissonii. 100. 
Trox. 115. 
Sabulosus. 115. 
Truxalis. 137. 
nasutus. 137. 
hungaricus. 137. 
Trypoxylon, 142. 
figulus. 142. 
Tubae fallopii. 71. 
Tubaria. 186. 
Tubieinella, 162. 
Balaenarum. 162. 
Tubicolaria. 185. 
Tubipora. 181. 
musica, 181, 
Tubiporina, 181, 
Tubobranchiata. 169. 
Tubularia, 182. 
indivisa. 182. 
muscoides. 182. 
Tubularina. 182, 


Tubus alimentarius. 71. 


Turbellarii, 163. 
Turbo. 169, 
cidaris. 169. 
petholatus. 169. 
Argyrostomus, 169, 
Delphinus. 169, 
Pica. 169, 
Turdus. 89, 
merula. 89, 
musieus. 89. 
Saxatilis, 89. 
arundinaceus, 89. 
orpheus. 89. 
melodus, 89, 
polyglottus. 89. 
pilaris, 89, 
torquatus, 89. 
iliacus. 89. 
viseivorus. 89 
Turritella. 169, 
Proto. 169, 
bieingulata, 169, 
Tychius. 135. 
Picirostris. 135, 
Tychus. 136, 
Tylia (Gesaess), 74. 
Tyloderes. 135. 
Tympanum. 71. 


* Tympanunm der Kerfe. 132. 


Typhia, 142, 
femorata, 
Typhis. 159. 
Typhlina. 100. 
septemstriata, 
Typophorus, 123. 
Tyrus. 136. 
mucronatus, 136. 


142, 


100. 


Waotea. 183. 
Uleiota, 124, 


Uloma. 124. 
Uopa. 150. 
* Ulpio. 130. 
Ulula. 85. 


brachyotus, 85. 
Ulvae marinae, 165. 
Umbellularia. 181. 

groenlandica, 181. 

Enerinus, 181. 
Umbilieus. 169. 

Veneris, 169. 
Umbra. 109, 

punica. 109. 


169. Umbrina. 109. 


eirrhosa. 109. 
Ungues. 72. 
Unguieuli. 110. 
Ungulata. 81. 

Unio, 173. 
margaritifer. 173. 
Pietorum. 173. 

Upis. 125. 
ceramboides, 125, 

Upupa. 87. 

Epops. 87, 
Uracanthus. 131. 

triangularis. 131. 
Urania. 145. 

Leilus. 145. 
Uranoseopus, 107. 

scaber 107. 


* Urastes. 188. 
* Aectiniarum. 
Urda. 125. 
Urocerata. 142. 
Urodon. 133, 


188. 


51 


Uropoda. 157. 
vegetans. 157. 
Uropygium. 84. 
Ursus. 79. f 
americanus. 79. 
arctos. 79. 
labiatus. 79. 
maritimus. 79. 
syriacus. 79. 
Urticae marinae, 177. 
Usia. 153. 2 
aenea. 153. 
Uterus. 71. 
Uvella. 187. 
Uvularia. 101. 
perfoliata. 101. 


Vagina. 71. 
Vaginicola. 186. 
erystallina, 186, 
ingenita. 186. 
Valeria. 183. 
Valgus. 118. 
hemipterus. 118. 
Valvata. 169. 
Vanellus eristatus, 93. 
Vanessa. 145. 
Antiopa. 145. 
Atalanta. 145. 
Cardui. 145. 
Jo. 145, 
polychloros. 145. 
Valbum. 145. 
Varietas. 29, 
"Vario. 128, 
angularis, 128, 
Vasa. 71. 
Iymphatiea. 71. 
Velella. 179. 


limbosa. 179, 
Velellida. 179. 
Venae. 71. 


Venericardia. 173, 
Ventrieulus. 71. 
Venus, 172. 
Dione. 172, 
papilionacea, 172, 
Veretillum. 181. 
eynomorium, 181. 
Vermes. 162. 
Vermieuli. 151. 
Vertebrae. 72, 
Vertigo. 167. 
* Vervex. 132. 
Vesieularia. 180. 
Vespa. 14l. 
eineta. 141. 
erabro. 141. 
media. 141. 
vulgaris, 141. 
Vespariae, 141. 
Vespertilio Kuhlii, 43, 
Nattereri. 43. 
Ursinii, 43, 
Vespertilio. 76. 
murinus, 76. 
Pipistrellus. 77, 
Vesperus. 132. 
=Vibex. 154. 
taeniata. 154. 


Vibrio. 174. 185. 187. 
aceti. 187. 
0 anguillula. 187. 
glutinis. 187. 
frumenti. 187. 
lineola. 187. 
ostreae, 174. 
olor. 185. 
rugula. 187. 
Vibrionia. 187, 
Vipera. 101. 
Ammodytes, 101, 
Berus. 101. 
Cerastes. 101, 
Chersea. 101. 
Prester. 101. 
Redii. 101, 
Vergl. Cerastes. 101. 
Virgularia. 181. 
Visus. 72. 
Vitellus. 72. 
Vitrina. 168. 
Viverra. 79. 
Civetta. 79. 
Genetta, 79, 
Ziberha. 79, 
Viviparae. 100, 
Volantia, 76. 
Volucella. 154. 
bombylans, 154, 
Voluta. 170. 
musica. 170. 
Auris midae, 170, 
Vespertilio. 170. 
Cymbium. 170. 
Volvocina, 187. 


*Xenomorphida. 121. 
Xenos. 144, 


Volvaria. 170. Wiedemannia. 153. 


pallida. 170. 


Volvox. 187. Manthidium. 184, 186. Vesparum. 144, 
globator. 187. aculeatum. 184. Xiphias. 108. 
0 Leeuwenhöckii. 187. dilitiense, 184. Gladius, 108. 
Vorticella. 186. furcatum. 184. Xiphidium. 138. 
berberina. 186. hirsutum. 184. fuseum, 138. 
convallaria. 186. Xantholinus. 115. Xiphosura. 161. 
Vorticellina. 186. Xema. 95. Xiphydria. 144. 
Vulsella. 173. ridibundum, 95. Camelus. 144. 
Vultur. 85. * Xenechtlion. 181. Xorides. 143. 
fulvus. 85. Xenia. 181. eruentatus, 143. 


umbellata, 181. 
Xenina. 181. 
Xenomorphida, 161, 


Xyletinus. 133. 
Xylocopa. 140. 
violacea, 140. 


cinereus. 85. 


»WWagneria. 169. 
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Xylocopa in China, 191. 
Xylocoris. 149. 
Xylographus. 132, 
Xylophaga, 132. 
Xylophagus. 152, 
äter. 152. 
Xyloplilus. 136, 
Xylota, 154. 
Xyloterus. 132. 
domesticus. 132. 
Xylotrupes. 132, 


Wponomeuta. 148, 
evonymella. 148, 
padella. 148, 


Yunx. 86. 
torquilla. 86. 


Zeus. 107. 
faber. 108. 
Zoanthina. 181. 
Zoanthus. 181. 


Zoocorallia. 180, 181, 
obligactinia. 181. 
octactinia. 181. 
polyaetinia. 180. 


*Zophoseomorpha, 190. 
mauritanica, 190. 
Zophosis. 124. 


Hacholus. 100. Zygaena, 146. 


ers 100. Ellisii. 181. Zoographia. 69, filipendulae, 146, ) 
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longipes. 149. Zonaria. 180. Zootoca. 99. 


ſchlüſſe zu erholen. 
Giſtel. 


Zonitis. 126. 
praeusta. 126, 
Zoobothryon. 180. 


erocea, 99. 
vivipara, 99. 
Zopherus. 125, 


Zerynthia. 145. 
Medicaste. 145. 
Rumina. 145. 


| 


III. Deutfches Sachverzeichniß 


mit Einſchluß des Seitenzeigers für engliſche, franzöſiſche, italieniſche, ſlaviſche, indiſche, orientaliſche c. Benennungen. 


(N. B. 
Syſteme bildenden Stoffe (Seite 33 bis 37), 


Die beiden vorhergehenden Seitenzeiger enthalten weit über ſechstauſend Artikel⸗Namen; dieſer dritte gleichfalls mehr als ſechstauſend, und dennoch find darin die Artikel der Vorrede und der die verſchiedenen 
ferner die Thiernamen (Seite 44 und 46) und endlich die der technologiſchen, chemiſchen u. ſ. w. (Seite 70 bis 71) 


nicht aufgenommen worden, um das ohnehin umfaſſende Regifter 


nicht noch mehr zu vergrößern. Trotz aller Sorgfalt bei Anfertigung dieſer mühevollen Zeiger, welche erſt zum bequemen Gebrauch verhelfen, haben ſich dennoch einige lateiniſche Namen zuletzt vorgefunden, welche ich dem deut⸗ 


ſchen Regifter einverleiben mußte, und im Perſonen⸗Regiſter iſt der Name „Herder“ (Seite 11), „Candole, A. de“ (S. 26), „Eremit v. Gauting“ (S. 15) und „Roß, Cpt.“ (S. 78.) ausgelaſſen. 


Namen vorgeſetzte Sternchen zeigt an, was neu ift. — Wegen der zum erſten Male eingeführten Nomenclatur erſuche ich, meine neueſte Schrift: Collectio entomologiea def, oberl. ete, Monachii ap, auctor. 1848 nachzuleſen. 
Der Verf.) 
Mal. 104. Achſenbewegung der Volvox. Afterröthling. 99. Ameiſe, Hügel⸗, 141. Anatomie der Vielmagigen.] Animaux apatliques, 36. [Apparat, elektriſcher. 72. Athemröhren der Mygceen. 

Fluß⸗. 104. 187. Gronovs. 99. Ameiſen, weiße. 139. 185. sensibles. 36. Apparat zur Unterſcheidung 172. 

Aalartige. 104. Achſenkäfer. 124. Afterſpitzen. 114. Ameiſenbär. 80. Anatomie des Zipfelpolyps.] intelligens. 36. der angtomiſchen Theile. Athmen. 72. 

Aalfang. 45. Acht der Naturgeſchichte. 11. Afterweſpe. 142. großer. 80. 185. Anjovis, 105. 43. Athmen durch After, 113. 
Aalflöſſe. 45. Achtfuß. 165. Agami. 94. Ameiſeneier. 141. Anatomie der Holothuren. 174. Ankerkäfer. 134. Ara. 86. Athmen der Feuchthiere. 162. 
Aasgeier. 85. gemeiner. 165. Aggregatzuſtände der Mate⸗Ameiſenfreſſer. 80. Anatomie der Straußkorallen.[Ankünden eines Todenfalls.] rother. 86. Athmen der Krabben. 158. 
Aalmutter. 107. Achtſtrahlige Thierkorallen. rie. 54. Ameiſenhaufengäſte. 114. 181. 125. Araber. 21. 73. Athmen der Arachniden. 155. 

gemeine. 107. 181. Aggregat, grünes, in Tei- Ameiſenjungfer. 139. Anatomie der Euryal. 176. Aumerkung zur Magendiſchen Arachniden⸗Literatur. 38. Athmen der Krebſe. 158. 
Aalquappe. 105. Achtſtrahlige Pflanzenkorallen, chen. 186. Echte. 139. Anatomie der Krebſe. 158. Phyſiologie. 65. Arachntdeuſammeln. 42. Atmoſphärilien. 54. 
Aalraupe. 105. „ 183, Aguti. 76. Ameiſenkäfer 136. Anatomie der Cephalopoden.[Anna⸗Schnecke. 170. Aranfanos. 73. Atmoſphärilien⸗Neich. 28, 
Aasknopfkäfer. 121. Achtung der Wiſſenſchaft. 16.] langrüſſeliger. 76. Hellwigifcher. 136. 165. Annalen des Kongfutſu. 21. [Arbeit, der, nur der Preis. Atmoſphärologie. 28. 

Ufer 121. Adder. 101. Ahlenlaufkäfer. 113. Godartiſcher. 136. Anatomie der Polypen. 179. Annales du Museum. 26. 17. Athmung der Cycloſto, 168. 
Aasliebende Lurche. 98. Adelig und bürgerlich. 15. Ahnung des Urſprungs derſelmeiſenkühe. 150. Anatomie der Weidenraupe.] Annales des sciences. 121. Arbeiter der Termiten. 139. Athmung der Gliederthiere. 
Abänderung. 61. Aderflügler. 140. Natur. 6. Ameiſenlöwe. 139. 24. Anorganiſches Neich. 28. Arbeitsbienen. 141. 110. 

Abarten. 29. Aderhaut. 71. 72. Ai. 80. Ameliſenneſtergäſte. 136. Anatomiſcher Bau der He-[Anorganologie. 28. Archenmuſchel. 173. Athmungsorgane der Ringel: 


Abartung. 61. Adern. 71. 
A⸗B-⸗C⸗Buch. 169. * Adlerbockkäfer. 129. 
Abbildungen. 39. *Rieſen⸗ 129, 
Abbildung, falſche, eines Ei⸗Adlersflügel. 171. 

erſacks. 156. Admiral. 169. 
Abbildungen von Naturgegen-Aeffer. 74. 

ſtänden. 38. Aegypten. 21. 22. 
Abbildung der Akaſte. 175. Aegyptens Pflanzen. 24. 
Abbildung des Eberkamm. Aegyptier (alte). 73. 

119. Aehnlichkeit, moraliſche, zwi⸗ 
Abendkäferfang. 46. ſchen Kerf und Menſch. 
Abendpfauenauge. 145. 137. 
Abendſchattenkäfer. 126. Aehnlichkeit d. Batſch. Syſt. 
Abendſchwärmer. 145. m. neu. 36. 

Stechapfel⸗ 145. Aehnlichkeit der Larven und 
Abglanz des Urgeiſts. 2. Nymphe mit Imago. 136. 
Abgottsſchlangen. 100. Aehnlichkeit der Kerfe mit 
Abgraſen der Wolle. 148. Pflanzenformen. 136. 
Abhandlung der berl. Akad. Aehrenfreſſende Schrecke. 138, 

64. 106. Aemſen. 141. 

Ablegen der Eier auf Fleiſch. Aenderkorallen. 183. 

153. Aenderlinge. 186. 

Ablbſen des Geiſtes. 51. Aendern der Farbe nach dem 
Abnahme. 72. Tode. 159. 
Abnahme des Gedächtniſſes. Aendern, paſſives, der Form. 


39. Aeräts der Hebräer. 184. 
Abnahme der Mode. 183. Aerndtemaus. 76. 
Aboma. 100. 183. 


Abou burs (Vat. d. Auſ.). Aeſche. 105. 


100 7 a gemeine. 105. 
* 189 aturg. b. Giſtel. Aeſping. 101. 
Abſcheidung der Naturſchw. 0 0 21. 73 
184. 5 4.59 % 


Aeußerung. 59. 

Aetzung. 84. 

Affe, gemeiner. 74. 
grüner. 74. 


Abſchnitt, erſter. 50. 
zweiter 69. 
Abſonderungsorgane. 114. 
Abſonderung, kalkige. 162. 
Abſondern einer Flüſſigkeit Nonnen. 1 5 
bei Cephalop. 165. eee U 
Abſtammung, göttliche, der Affecte. 65. 


Vernunft und des Ver- Affen. 74. 
Affenbezoar. 74. 


ſtands. 16. 
Abſtammung der VLepisma. After. TI. 
155. After, zugleich Mund. 174. 


Abtheilungen, große, der Na⸗ After, neben Mund. 179. 
turprod. 28. Afterblattlaus. 150. 


Abweichen der Myriapodenſ Erlen 150. 

von Krebſen. 160. Afterlaufkäufer. 113. 
Abwerſen der Schale. 158. Kupferglänzender. 113, 
Abyſſinier. 73. Afterleuchtkäfer. 127. 
Ackermohnkopfzellen. 140. Afterloſes Thier. 175. 
Achſe, unbew. der Modsth. Aftermotte. 148, 

180. Wachs 148. 


Ailerons. 151. 
Akanſas. 73. 
Aktion, ſolare. 55. 
atomiſt. 55. 
atmoſphäriſche. 55. 
planetar. 55. 
Akuſtik. 3. 
Albatros. 95. 
ſeltener. 95. 
Albock. 105. 
Alet. 106. 
Aletbock. 95. 
Alexandrien. 22. 
Alfuru. 73. 
Alienation der Gefrdsarterie. 
20. 
Alk. 97. 
Alkalien. 54. 
Allegorie von Act. pall. 181. 
Alleinige, der. 50. 
Alleinige, das. 51. 
Allwiſſen. 2. 
Allwiſſenſchaft (vergl. Philo⸗ 
ſophie). 2. 
Alligator. 98. 
Alſe. 105. 
Alter der Sucke. 71. 
Alter des Wals. 71. 
Alter des Flußkrebſes. 159. 
* Alter der Krebſe zu beſtim⸗ 
men. 158. 
Alter der Conchylien. 172. 
Alter der Unionen. 173. 
Alterthum, das klaſſiſche. 17. 
Altweib. 110. 
Alp. 15. 
Alpen, die bayeriſchen, 
Joh. Giſtel. 88. 
Alpendohle. 88. 
Alpenfaung. 43. 
Alpeubockkäfer. 130. 
büſchelfühleriger. 130. 
Alpenwäſſerfiſche. 44. 
Alpenflora, eryptog. 43. 
Alpenhaſe. 76. 
Alpenlurche. 44. 
Alpenrabe. 88. 
Alpenſchnecken, 167. 
Amaul. 108. 
Ambra, graue. 84. 
Ameiſe. 141. 
blutrothe. 141. 
Noß⸗ 141. 
rothe⸗. 141, 


von 


Ameiſenraubweſpe. 142. 
europäiſche. 142. 
afrikaniſche. 142. 

Ameiſenſäure. 141. 

Amerlka. 23. 

Ammer. 88. 
ſchwarzköpfiger. 88. 

Nohr = 88. 

Gold-. 88. 
Ammonshörner, 165. 
Amorphiſche Mineralien. 184. 
Amphibien. 97. 
Amphibien⸗Schnecken. 168. 
Amſel. 89. 

Amulet gegen Fieber 107. 

Amulet gegen Colik. 109. 

Anabaptiſten. 156. 

Anacondo. 100. 

Analoga der Schildpatten. 

122. f 

Analogieſchluͤſſe. 4. 

Analogie, eine wichtige. 188. 

Analogon der Natur. 6. 

Analogon der arteriellen An⸗ 


ſicht. 166. 

Analyſen, erſte, botanuiſche⸗ 
24. 

Auarchie in der Naturwiſ⸗ 


ſenſchaft. 17. 
Anatomie. 1. 
Anatomie, genetiſche. 28. 57. 
angewandte. 28. 63. 
der Regionen. 28. 63. 
für Künſtler. 28. 63. 
praktiſche. 28. 63. 
vergleichende. 18. 
Anatomie descriptive. 63. 
Anatomie der Mollusken. 165. 
Anatomie der Gaſteropoden. 
166. 
Anatomie der Nippenquallen. 
177. 
Anatomie der Anemonenpo⸗ 
lypen. 181. 
Anatomie der Anthozoen. 180. 
Anatomie der Infuſorien. 183. 
Anatomie der Quallen. 177. 
Anatomie der Lilienſterne. 
176. 


Anatomie der Spatang. 175. Anhang, ſtiletartiger an Füh⸗ 


Anatomie der Seeigel. 175. 


Anatomie der Dfteroiden. 176. Anhinga. 96. 
Anatomie der Moospolypen-|Ani. 86. 


180. 


Das verſchiedenen 


Anſatzgliedige Käfer. 124. 
der Anſaugen der Zecken. 157. 
Anſchauung, ſinnliche. 5. 
der Anſehen der Betrüger. 183. 

Anſicht, himmelſchreiende. 183. 
der Anſicht, individuelle. 7. 
Auſichten, paradoxe. 18. 
der Anſtandsrüſſelkäfer. 134. 
Hyderkerfe. 181. Anſtechen der Vegetabllien. 
Anbetung des Höchſten. 8. 149. 
Anbetung des Verfaſſers. 8. Anſtecken der Kerfe. 46. 
Anchois. 105. Anta. 83. 
Anciennktätsrecht. 179. Antennae. 110. 
Androgynen. 166. Antheren. 187. 
Anekdote von Cellini, 189. Anthropochemte. 28. 64. 
Anekdote. 176. Anthropographie. 68. 
Anemonenpolypen. 181. Anthropologie. 28. 63. 


mipteren. 148. 
Anatomiſche Verhältniſſe 
Räderthiere. 184. 
Angtomiſche Verhältniſſe 
Beilfüßer. 171. 
Anatomiſche Verhaͤltniſſe 
Muden. 151. 
Angtomiſche Verhältniſſe 


[Anerkennung fremden Ver- Anthropologie von Heuſinger. 


dienſtes. 4. 65. 
Anerkennung der Berdienfte Anthropologie, geographiſche. 
eines Bayern in Eng⸗ 68. 
land. 130. hiſtoriſche. 68. 
Anfang. 50. Anthropometrie. 68. 
Anfang des Studiums der Authroponomie. 28. 64. 
Natur nach dem Mit- Anthropotomie. 28. 63. 


telalter. 16. Antilope. 81. 
Anfang der Wiſſenſchaft von arabiſche. 81. 
der Natur. 27. Beiſa. Bl. 


beſchriebene. 81. 
Hornaſſed. 81. 
Anfänger⸗Methode. 37. Mondez. 81. 
Anforderungen an künftige ſenegaliſche. 81. 
Bearbeitungen der Na- Antilopenkammkäfer. 120. 
turgeſchichte. 19. eapifcher. 120. 
Angedenken an Jeniſon. 122. Antiodontalgiſche Kraft. 124. 
Angel, 45. Antiſyſtematiker. 30. 
Angelhaken. 40. Autlitzknochen. 72. 
Angewöhnung. 20. Anwendung. 19. 
Angiologie, 63. Anwendung, erſte, der Lin⸗ 
Anhänge, armförmige. 178. ſengläſer. 24. 
Anhängen, gezwung. 172. 
Anhängen der Auſtern. 174. ida. 168. 
Anhänger, getreuer der Wei-Anzahl der Bienen in einem 
ber. 154. Stocke. 141. 


Anfang mehrerer neuen Doc; 
trinen, 17. 


Anhängſel der Waſſer⸗Käfer⸗Anziehendes des Studiums 
Larven. 113. der Natur. 8. 
Anhängſel, korallenartige an Anziehung. 54. 
Oberflügeln. 127. Apar. 80. 
Anhängſeln der Laphrig. 152.) 3 gürtelig. 80. 
Apaſchen. 73. 
Aplyſie. 171. 
Apoplexis. 20. 
Apotheke, Neiſe⸗ 40. 
Apparat. 72, 


lern. 152. 


Savaunen⸗ 86. 


Anwendung der Namen auf 


ausgeſchlitzte. 173. 
Noahitiſche. 173. 
Archiv, vaterlandifches. 38. 
Archonten⸗Scharrkäfer. 116. 
ausgerandeter. 116. 
Cadmus. 116, 


Argonautenzug. 92. 
Argusfalter. 145. 
Ariſtoteles Metaphys. 67. 
Armadill. 80. 
Arme der Gorgonenſt. 176, 
Arme der Polypen. 180. 
Armee über den Wolfen. 15, 
Armenier. 73. 
Armfüßler. 166, 
Armleuchterpolyp. 181. 
glockenförmlger. 181. 
vierarmiger. 181. 


Armpolyp. 182. 

bleicher. 182. 

brauner. 182. 

gemeiner. 182. 

grüner. 182. 

Armuth des mit der Natur 
unbekannten Menſchen. 
9. 

Art (Gattung). 29. 

Arterien. 71. 

Arzneigeſchichte der Indier. 
24. 

Arzueikräfte der Iſis. 183. 

Arzneimittel, verzehrende. 15. 

Arzneiwiſſenſchaft. 2. 

Aſſel. 160. 

Mauer ⸗ 160. 
Aſſeln. 160. 
Aſſelartige. 160, 
Aſſelſäure. 160. 
Aſſelwurm. 163. 

blaſſer. 163. 

geflockter. 163. 

gewöhnlicher Meer 168. 


Aſſimilatlon. 55. 64. 

Aſſimilationsproceß. 58. 

Aſſociation allein bringt Ein⸗ 
heit. 18. 

Aſſyrier. 21. 

Asymmetrie. 104. 

Aſteriaden, foſſile. 176. 

Aſterolden. 12. 

Aſtronomie. 28. 

Athemorgane der Schnecken. 
166. 


würmer. 163. 

Athmungsorgane der Inteſti⸗ 
nen. 162. 

Alhmungsorgane der Beilfü⸗ 
ßer. 171. 

Athmungsröhrchen der Echi⸗ 
nodermaten. 174, 

Athmungsröhren der Larven. 
151. 

Athmungswerkzeuge der Marz 
telthiere. 165. 

Atzung der Forellen. 138. 

Atome. 51. 54. 

Audinet⸗Serville's Einthei⸗ 
lung der Cerambyden. 
129. 

Auerhahn. 92. 

Auerochs. 63. 

Aufbewahren der Naturkräfte. 
37. 

Aufbewahren der Drillthiere. 
183. 

Aufblaſen der Fiſche. 110. 

Aufenthalt der Unionen. 173. 

Aufenthalt der Thierſamen⸗ 
thiere. 188. 

Aufenthalt der Bettwanzen. 
149. 

Aufenthalt, verſchiedener der 
Kerfe. AT. 

Aufenthalt der Krabben. 158. 

* Aufenthalt der Hiſpa. 123. 

Aufenthalt der Schneepodure⸗ 
155. 


Aufenthalt der eigentlichen 
Würmer. 163. 

Aufenthalt der Tönnchen⸗ 
ſchnecken. 167. 

Aufenthaltsorte der Frömm⸗ 


lerin. 137. 
Auffaſſung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten. 2. 


Aufgabe des Verfaſſers. 34. 

Aufgabe vernünftiger Weſen⸗ 

i 8. 

Aufgabe, hohe, der Natur⸗ 
wiſſenſchaft. 7. 

Aufgabe, unlösliche, 
befr. Syſtems. 37. 

Aufkleben. 42. 

Aufleben eines Thiers nach 
Jahren. 162. 

Aufmerkſamkeit, die. 59, 


eines 


Aufräumer im Haushalte der 
Natur. 122. 
Aufrichten des Hinterleibs. 


Blatt:. 174. 
Wurzel. 174. 
röthliche. 174. 


114. Auſtern an Manglebäumen. 
Auſſitzen der größten Gelehr⸗ 174. 

ten. 171, Auſternbänke. 174. 

Auſſitzen der untern Schale.“ „Parcs. 174. 

172. Auſternbehältniſſe. 23. 
Aufſtecken der Kerfe. 42. Auſterneſſer. 174. 
Aufſtellung, geſchmackvolle. Auſternfiſcher. 93. 

50. Ausſtopfen der Fiſche. 49. 


Aufſtellung, überflüſſige, neuer Ausſtopfkunſt. 47. 
Genera. 123. Auſtralier. 73. 
Augapfel. 20. Auswärtsſtülpen des Ma: 
Augapfelvorfall. 21. gens. 176. 
Augäpfel. 71. Auswandern der Larven. 151. 
Augäpfel, betheilt beim Wür⸗Auswüchſe der Pflanzen, wo⸗ 
gen. 101. her. 150. 
Auge, ein athmendes. 15. Autochthonen, 63. 
Auge, roth., der Aſteroiden. Autopſie, Baſis der Forſch. 


176. 18. 
Augenfalter. 145. Averano. 90. 
Arion. 145. Aviarien. 23. 


Adonis. 145. 
* Augenfleck. 128. 
Augenflecken. 174. 
Augen. 71. Babylon. 21. 
Augen, feingeſchnittene. 15. Bache. 82. 

dunkle. 15. Bachkurzkäfer. 114. 

fagettirte. 136. Bachmücke. 151. 
Augen der Mücken. 151. * Bachmuſchel. 173. 
Augen der Spinnen. 155. Perlen ⸗. 173. 
Augen, zuſammengeſetzte. 138.) Maler. 173. 
Augen auf einer Seite. 104. Bachſtelze. 89. 
Augen der Decapoden. 158. graue. 89. 
Augen der Schnecken. 166. Kuh-, 89. 
Augen, geſtielte, der Kreb⸗ weiße. 89. 

ſen. 158. Bachweiden⸗Eule. 147. 

Augen der Cephalopoden. 165. Bacillarien. 184. 
Augen der Gliederthiere. 110. Backenlaufkäfer. 111. 
Augenforall, 182. Backenqualle. 178. 
Augenkorallen. 182. Gädes. 178. 
Augenlid. 84. Backenſchleimdrüschen. 21. 


Augenloſigkelt der Lernäen⸗ Backenzähne der Affen. 74. 
Alten. 161. Backtrogmuſchel. 172. 


Augenloſigkeit der Serpula. Strahl-, 172. 
Baco's Worte, 4. 


Axolotl. 102, 
Ahe⸗Aye. 75, 


163. 
Augenpunkte der Notatorien. Bad, das, der Waklkyren. 
184. 15. 
Baden. 18. 


Augenſpinner. 146. 
Atlas. 146. 
großer. 146. 
Schwarzdorn⸗, 146. 
Augenſtand der Spinnen. 156. 
Augenthierchen. 186. 
blutrothes. 187. 
grünes. 187. 
Augmentation gefundener Ver⸗ 
hältniſſe. 4. 
Auguriumsgegenſtände. 88. 
Ausartung. 61. 
Ausbalgen. 49. 
Ausbeute in Gebirgen. 43. 
Ausbeute in Abyſſinien. 190. 
Ausbildung. 72. 
Ausbildung, höchſte, der Mol⸗ 
lusken. 165. 


Bänder. 72. 
Bänke, ſogenannte der Mu⸗ 
ſcheln. 173. 
Bär. 79. 
brauner. 79. 
Baribal. 79. 
Eis. 79. 
Lippen. 79. 
ſyriſcher. 79. 
Wald: 79. 
Bärchen. 162. 
Bärenraupe. 147. 
Bären, reiche. 79. 
Bärenſpinner. 147. 
Beifuß ⸗ 147. 
Beinwell⸗. 147. 
Fräufeins. 147. 


Ausbildung, hohe, der mi⸗ en 175 
krosk. ꝛc Unterſ. 18. Spinat. 187, 


Ausbreiten der Actin. 181. 
Ausdauer eines Naturfreun⸗ 


8 Bärtel. 71. 102. 
Ausdauer des Flugs. 95. Bagdad. 22. 27. 
Ausdehnbarkeit des Actinien-⸗Baize. 85. 

Körpers. 181. Balancirſtangen. 151. 
Ausdehnung des Herzens. 72. Baldo, Monte. 43, 
Ausdruck. 59. 65. Balkenkammkäfer. 120. 
Ausdünſtung der Köcherjung⸗]“ gleichförmiger. 120. 

fern. 138. höckerköpfiger. 120. 
Ausflüſſe des Aethers. 1. Ballen, blaſige, der Mucken. 

der Weltſeele. 1, 151. 
Ausgelaſſenes. 37. Balſamſtaude. 24. 
rn der Inf. Käſteln. Bananentrupial. 88. 
Ausläufer. 179. 
Ausleger der Natur. 8. 
Außenwelt. 1. 
Ausſaugen von Kerſen. 149. 
Ausſaugen d. Phyſſo. 179. 
Ausſcheiden e. Kalk. 180. 
Ausſicht. 8. 
Ausſpritzen der Spinnfäden. 


Stachelbeeren, 147. 
Wegerich⸗ 147. 


Band, elaſtiſch⸗ſehuiges. 172. 
Bandähnliches Thier. 177. 
Bandeule. 147. f 
Eſchen⸗. 147. 
Bandfiſch. 108. 
röthlicher. 108. 
Bandreizkäfer. 126. 
* Aga ⸗. 126. 


155. A ; 
Eichoriens. 126. 
Aut . 1 geäugelter. 126. 
luſterartige. 173. fueßliniſcher. 126. 
Auſter. 174. = türkiſcher. 126. 


paraſitiſche. 174. 
eßbare. 174. 
gemeine. 174. 
Berg⸗ 174. 

Sand-, 174. 

| Thons. 174. 

ae en 174. 
venetianiſche. 174. 


Bandwurm. 164. 
breiter, 164. 
ſchmaler. 164. 

Barbe. 106. 
Fluß 106. 

Barbet. 78. 

Barbican. 86. 

Barry Hund.). 78. 


Band, gemeinſchaftliches. 51. 
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Barſch. 108. 109. 
Fluß . 108. 
italiſcher. 108. 
Kaul ⸗. 109. 
See. 108. 

Barſche. 108. 

Barſchnetz. 45. 

Bartbockkäfer. 130. 
Greis. 130. 

Barten. 84. 

Barteuwal. 84. 


Bedeutung, rechte, der Na-⸗[Beuteldriller. 185. 
turwiſſenſchaften. 19. abgeſtutzter. 185. 
Bedeutung, morphologiſche, der drehbarer. 185. 
Krebsfüße. 158. Beutelneſter. 89. 
Bedeutung d. W. Drillen. Beutelqualle. 178. 
184. gemeine. 178. 
Bedeutung der Verſteinerun⸗Beutelquallen. 178. 
gen. 176. Beutelratte. 75. 
Bedingungen der Sprache. 66. Beuteltaſtkäfer. 114. 
Bedürfniſſe des reinen For-] ausgerandeter. 114. 


5 ſchens und Erkennens. [Beuteltheilung einer ekin, 
gemeiner. 84. 6 181. 


Birkfuchs. 77. 
Birkhahn. 92. 
Birndriller. 186. 
Ei =. 186. 
Sämchen⸗ 186. 
Stäubchen⸗ 186 
Biſamdrüſen an Kehle. 98. 
Biſa mbock. 130. 
Biſamgeruch der Käfer. 121. 
Biſamratte. 80. 
ruſſiſche. 80. 
Biſamreh. 82. 


Bleichwal. 84. 

Blick. 65. 

Blindbremſe. 152. 
ſtechende. 152. 


Blindmaus. 76. 

Blindſchlange. 100. 
ſiebenſtreifige. 100. 

Blindſchleiche, giftige. 15. 

Blindſchleiche. 99. 

Blindwühlen. 102. 

Blitz. 184. 


Bartfeder. wen Befruchtung der Cephalop. Beutelthlere. 75. Biß der Aemſen. 141. Blödauge. 100. 
phosphoriſche. 181. 165. Bevorwortung. V XXXIV. Biß, höchſt giftiger, einer Bloodhound. 77. 
Bartgeier. 84. 0 Befruchtung, mehrſeitige. 168. Bewachen der Brut. 136. Spinne. 157. Blühen. 12 
Barthaare⸗Staubfäden. 15. Befruchtungsfaktoren. 187. 155. Biß, tödtlicher, einer Spinne. Blüthenbockkäfer 132 
Bartlaufkäfer. 112, Begehrlichkeit des Gemüths.] Beweglichkeit der Polypen. 156. Blüthendüſterkäfer. 126. 


ſchwarzblauer. 112. 
Bartmücke. 151. 


17. 
Begierden. 72. 


180. Blachwanze. 149. 
Bewegende, das, in der Na- Blackfiſch. 165. 


Blüthenknopfkäfer. 122. 
Braunwurz s. 122. 


kleine. 151. Beginn des Lebens. 176. tur. 6. Bläsgen. TI, Königskerzen- 122. 
e 135. Beginn des organ. Körpers. Bewegung, allgemeine. 50. Blättchen, floſſenart., d. Ne-Blüthenrüſſelkäfer. 135. 
artfcharrfäfer. 117. 177. 52. 65. vro. 138, Blüthenſchmalkäfer. 125. 


Bartvögel. 86. 

Bartvogel. 86, 
goldſtirniger. 86, 

Baſel, Univ. 22. 

Baſilisk. 98. Behandlung der Aviculen. 173. 
gehelmter. 98. Behandlung der Kerfe. 46. 

Baſis der Religion und Mo- Behandlung, verſchiedener, der 

ral. 7. Naturkörper. 18. 
aller Wiſſenſchaften. Beharrlichkeit zeugt Wunder. 
4. 


Begleiter des Hayen. 108. Bewegung der Comafula. 
Begraben eines Käfers. 121. Bewegung der Luft. 60 
Begriffsbeſtimmung der drei[ Bewegung der Medufen. 

Naturrelche. 28. 


176. blauer. 125. 


Blüthenſtaub. 111. 


Blätter, kurze; woher? 150. 
Blätterböcklein. 130. 
177. Blätterfüße. 149. 
Bewegung von Paramaeeium.]Blätterhörnler. 115. 
185. Blätterknopfkäfer. 122. 
Bewegung der Samenthiere. Blätterkuchen. 172. 
187. Blättermagen. 81. 
Bewegung, innere, der Völ-Blaͤtterqualle. 179. 
ker. 2. Blätterzähne. 71. 
Bewegung, iſochron. 177. Blanc de baleine. 84. 
Bewegung, ſeitliche, der Krebs- Blaracken. 161. 


nen. 141. 
Blumauer's Verſe. 96. 
Blume, die. 7. 
Blumenbiene. 140. 

goldrothe-, 140. 
Maurer-. 140. 
Mohn -. 140. 
Noſen⸗. 140. 


Baſis 
12. 


Baſis unſeres Wiſſens. 4. * Behutſamkeit. 184. 


Baske. 74. Beilfüßer. 171. kiefer. 158. Blarack. 162. Blumendriller. 185. 
Baſſa (Hund). 78. Beilkäfer. 125. Bewegung, urſprüngliche. 59.| träger. 162. Blumenfiſchgen. 185. 


Baſtard. 15. Beinfiſch. 109. 
Baſtarderzeugung der Käfer. Beiſpiele führen ſchneller. 38 

124. Beiſpiele aus der populären 
Baſtardmuſchel. 173. Naturwiſſenſchaft. 10. 
Baſtardweſpe. 143. Beißen der Erdſchuecke. 168. 
Baſtkäfer. 132. 133. Beißlaufkäfer. 111. 190. 
Bau, merkwürdiger, der Sing-] großkieferiger. 190. 


äußere. 59. 
innere. 59. 


Blaſe, ſond., der Eyſticeen. Blumenkäfer. 136. 

165. Sand-, 136. 
organiſche. 59. Blaſenfüßler. 139. Blumenkorallen. 180. 
unwillkührllche. 59. ſchwarzflügeliger. 139. Blumenmordweſpe. 142. 
willkührliche. 59. Blaſenfußblattkäfer. 123. gehörnte. 142. 

Bewegungen, heftige. 60. Blaſengurke. 170. ſchöngezeichnete. 142. 
Bewegungen der Gliederthie-Blaſenkäfer. 126. Blumenmucke. 153. 


organe. 150. Beiſtandleiſten der Weſpen re. 110. Blaſenkoralline. 182. Habichtskraut-. 153. 
Bau, anatomiſcher, der Echi⸗ unter ſich 141. Bewegungen der Hirudinen.] bedeckelte. 182. Blumenpolyp. 184. 
nodermaten. 174. Beiträge zur Fauna helve- 164. gefiederte. 182. Blumenſauger. 87. 
Bau, innerer, der Natura⸗ tica, v. G. 121. Bewegungen der Seitenkiemer.] haldenartige. 182. Blumenſcharrkäfer. 118. 
lien. 1. Beitrag zur Infuſorienkunde. 163. Sichel⸗. 182. aufgeſchürzter. 118. 
Bau, wunderbarer, einer 186. Bewegungen der Beilfüßler. Blaſenpflaſter. 126. gebänderter. 118. 
Spinnenwohnung. 156. Belebtheit ſſolirter Organe. 172. Blaſenquallen. 179. Blumenſtaubſammeln. 140. 
Bau, räthſelhafter, d. Gor⸗ 164. Bewegungen der Strahlthiere. Blaſenſchnecke. 168. 171. * Blumenſtern. 177. 
dins. 164. Belebtſein der Natur. 52. 174. Bach-. 168. europäiſcher. 177. 
Bau, arcchitektoniſcher, ders“ Bemerkungen über Brüten. Bewegungen der Burſaria.] Kiebitz- Ei. 171. Blumenthiere. 180. 
Bienenzellen. 141. 84. 185. Moos- 168, Blumenwalzenkäfer. 127. 


* Bemerkungen d. Verf. üb. [Bewegungen der Drillthiere. 
röthend. Gubftanz. 184. 183. 

Benediktiner. 22. Bewegungsgeſetze. 1. 

Beobachter, ein ausgezeichn. Bewegungsnerven. 59, 


Blaſenſchrecke. 137. 
punktirte. 137. 
Blaſtnſchwanz. 165. 
Blaſenträger. 179. 


Blut. 72. 
arabiſches. 21. 
farbloſes. 166. 
kaltes. 102. 


Bauch. 110. 
langgeſtielter. 141. 
ausgebildeter. 166. 


Bauchborſten (was 2). 155. 


Bauchfederpelz. 97. 185. Bewegungsorgaue, verſchie-Blaſenwurm. 165. Blut, rothes, 
A se? Berber. 73. dene, der chthier Haſen⸗ 165. 2 
Bauchflaͤche, muskulöſe. 171.0. 2 . Feuchthiere. Haſen⸗. 172. 
* Bereicherung der zool. Ter⸗ 162. Schweine-. 165. 


Bauchfloſſen. 102. 
Bauchfüßler. 166. 
Bauchgabel. 155. 
Bauchkieme. 104. 
nordifcher. 104. 
Bauchmark. 71. 110. 
Bauchſauger. 106. 
großer. 106. 
Bauchſtrang der Arachniden. 


minplog. 128, 
Bereitung des Sonnenſchwe⸗ 
fels. 184. 
Berge, warme. 15. 
Berghuhn. 92. 


Bewegungswerkzeuge, unge⸗Blaſenwürmer. 165. 
gliedete, abgetheilte. 162. Blaſenziehende Käfer. 126. 
Bewohntheit, anfängliche, des Blatt, wandelndes. 137. 
Meeres. 177. Blattähnliche Kerfe. 136. 
Bewußtſein, freieres, unſerer Blattbiene. 140. 
Bergleute, Freundſchaft der. Zeit. II. gebogene. 140. 
43. Bezähmen der Phantaſie. 4. Blattkäfer. 122. 123. 
Bergmann, erſter, deckender. Beziehung der Blattläuſe zuſBlattkrebs. 159. 
24. Aemſen. 141. Blattlaus. 150. 


Blut der Acaleph. 177. 
Blut der Würmer. 162. 
Blutadern. 71. 
Blutegel. 164. 
mediziniſcher. 
Pferd ⸗. 164. 
Bluteirculation. 27. 
Blutgefäße. 71. 


164. 


155. 
5 Bergmannsexamen. 176. Beziehungen, gegenſeitige, der Eichen-, 150. Blutfink. 88 
Bauchtaſche der Nadelſiſche. ) „gegenſsitige, ichen =. ıtfinf. 88. 
1195 ich Bergmehl. 184. Naturkbrper. 1. Kohle. 150. Blutfliegen. 152. 


Bergſtutzen. 101. Bezoar. 81. Rofenz. 150. 


Baumgeſchwüre. 122. 
Baumhüpfer. 138. 
Baumfäfer. 120. 
Baumkoralle. 182. 
Jungfern-. 182. 
Cadix⸗. 182. 
Baumkurzkäſer. 114. 
Baumläufer. 87. 
graubunter. 87. 
Baumnatter. 100. 
glänzende. 100. 
Baumreiter, 87. 
Baumrbtheli. 91. 
Baumwanze. 148. 
geränderte. 148. 
quadrat. 148. 
Baumweichkäfer. 127. 
Baumweißling. 145. 
Baiern. 18. 
Bayerns fruchtbarſter Schrift- 
ner. 26. 
Becaſſe. 93. 
Backenknochen. 72. 
Bedauerung der 


Berliner Thierhoſpital. 14. Biber. 43. 76. 
Berührung beider org. Neiche. Bibergetl. 76. 

187. Bibliothek, alexandr. 22, 
Berufsvorthell. 12. Bibliothek in A. 21. 
Berzelius’fches Syſtem. 33. Bibliotheken, große. 39. 
Beſchaffenheit, äußere, der Bibliſche Naturgeſchichte. 

Naturalien. 1. Biene. 140. 
Beſchränktheit, glückliche. 2. Arbeits-. 141. 
Beſchreibung der Gräſer. 25. gemeine. 141. 
Beſingung des Ordensbd. 147. ' Honig:. 141. 
Bejonderheifen. 51, Biene der Nordländer. 140. 
Beſtandtheil des Speichels.][ Bienen, gejellige, 140. 

21. Bienenartige. 140. 
Beſtandtheile d. Bergmehls. Bienenparaſiten. 126, 

184. Bienenwolf. 87. 127. 
Beſtandtheile d. Drillth. 184.[Bienenzucht. 141. 
Beſtimmung, herrliche, für Bienenwabenfeindin. 148. 

Menſchenbildung. 5. Bilden der Natur. 1. 
Beſtimmung der Corallen-Bildhauerkunſt. 9. Blattſchnecke. 171. 

ſtöcke. 179. Bildung des Forſchers. 3 linirte. 171. 
Beſtimmungsfehler, 39. Bildung, wahre, naturhiſto-Blattſchrecke. 137. 
Beſtrebungen der populären riſche. 10. dürrblattähnliche. 137. Bohrkoralle. 182. 
Naturgeſchichte. 10, Bildung des Nackten. 64. Blattwicklerraupen. 146. Bohrmucke. 153. 
Materialie Beſtreitung der Thierheit. 188. Bildungstrieb organiſcher Kör⸗[ Blau, herrl., d. kaukaſ. N.-[Bohrmiesmuſchel. 173. 


Blattlausſchwirrer. 154. 
Band 154. 
gürteliger. 154. 
Johannisbeeren, 154. 

Blattlausfreſſer. 124, 

13.][Blattläuſe. 149. 
Blattlauslöwe. 139. 
Blattnärer. 77. 
Blattrüſſelkäfer. 135. 

Apfelbaum. 135. 

geſpornter. 135, 

ſeidenartiger. 135. 

Blattſägeweſpe. 144. 

blaue. 144. 

Braunwurz⸗. 144. 

grüne. 144. 

Mohren ⸗, 144. 

Noſen -. 144. 


Blut⸗Warzenkäfer. 127. 


Bock. 81. 
Bockkäfer. 129. 
Böcke des Serville. 130. 


Geſtalt des. 60. 
Böhme. 73. 
Böſe, das. 51. 


129. 
Bogengänge. 71. 
Bogenſchwirrer. 154. 

zweiringeliger. 154. 


Bohrer. 169. 

Bohrermuſchel. 166. 

Bohrkäfer. 183. 
diebiſcher. 133. 


ſten. 17. Betheiligung, nähere d. Drill; per. 1. Käfers. 112. Steinfreſſer. 173. 
Bedecktkiemer. 171. thiere. 184. Bildungsſtoff. 56. Blaubart. 173. Bohrmuſchel. 172. 
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Biotomie. 2. 68. 
Birkenzeiſig. 88. 
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denten. 3. 
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Claſſifikation der Larven. 42. Darm. 71. 
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ächte. 151. Menfhen:. 153, 
Cocon d. Seidenraupe. 147. | Schaf- 153. 


Coescoes, 75. 
Colibri d. Käfer. 208. 
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Culturideen, herrſchende. 5. Differentiis, de, Anim. 24. 


Dioskureufamilie. 179. 
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Dorndreher. 90. 
Dorneidechſe. 98. 
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Dorſchartige, 105. 
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Droſſel. 89. 
Krammets⸗, 89. 
Melodien⸗ 89. 
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Düſterſchnellkäfer. 128. 
rothfüßiger. 128. 
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Eiertragende Kerfe. 136, 
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Eifer durch Finden, 4. 
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Eigenliebe, Ablegung der. 
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Fortſchreiten. 5. 


Emyde. 97. 
auff gemalte. 98. 
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Ende, irdiſch. 51. 
Ende d. Welpen, 141. 
Eudloſigkeit der Naturſtud. 
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l 
Eingeweideſyſtem. 57. 
Eingortlehre. 16. 


Eingraben d. Arenicola. 163. 


Einheit Gottes. 51. 
Einhornfiſch. 110. 
Einhufer. 82. 


Einigkeit, fehlende, unter d.| Eungerlinge 


N. F. 4. 
Einigung. 5. 


Endzwecke der Syſteme. 32. 
Eugbockkäfer. 131. 
geflügelter. 131. 
Negers. 131. 
Engdeckkäfer. 125, 
Engerlinge. 117. 
Engerling d. Daſſelm. 153. 
in Stiruhöhlen. 
153. 
Engiscopes, aplanatie, 18. 


Einkehr e. Wanze zum Licht. [Engkurzkäfer. 114. 


149. 


Zweltropfiger. 114. 


Einklang mehrerer Theorien. Engländer. 74. 


19. 


Eier von Palud. im Lenze. Einleitung. 1. 


169. 


Einmiſchung, fubjeftive. 5. 


Eier, zahlreiche, d. Cephalo:|Eindien. 84. 
Einſamlebende Hymenopteren.]* Entdeckung, neue, an Os- 


poden. 165. 
Eier, traubige. 165. 
Eier d. Kröten. 102. 


* Eier von Gyrinus. 114. 


Eier, gallertige. 101. 


Eier von Hydatinag. 185. 


Eier d. Polyp. 181. 
Eier v. Schnecken. 182. 
Eier d. Egel. 164. 
Eier in Kapfeln. 137. 
Eier ſpindelf. 99. 


Dunkelheit in Phyſio. d. Fi⸗Eierchen. 71. 


ſche. 45. 
Durchbohren d. 
dungen. 164. 
Durchgangspunkt des 
bens. 2. 


Bluts. 20. 
Durukuli. 74. 
Dynaſtie, XVI. 21. 

XVIII. 21. 


d. Cajan. 21. 
Chang. 21. 
Han. 21. 
Git . 
Omajiden. 27. 
Sin. A. 
d. Theheou. 21. 
d. Thſin. 21. 
Dynaſten, die. 116. 
Ebenlaufkäfer. 113. 
Eber. 82, 
Eberkammkäfer. 119, 
grantiſcher. 119. 
Echiniten, 175. 
Echſe. 99. 
gemeine. 99. 
grüne. 99. 
Mauer-. 99. 
prächtige. 99. 
ſafranbauchige. 99. 
Echſe, giftige. 44. 
Echſen. 98. 
Eckedriller. 187. 
[Bruſt⸗. 187. 


A EL = GL. ZER= 2 


Eiergänge. 71. 


Darmwan⸗Eierhüllen. 114. 


Eierkapſeln. 161. 


140. 


England. 28. 

Entdecken. 3. 

„Entdeckung der entwickelten 
Fühler. 166. 


mia rufa, 140, 


Einſeitigkeiten der Auſichten Ente. 96. 


von Ariſtoteles u. Pla⸗ 


to. 7 


Einſeitigkeit im Forſchen. 5. 


Einſiedlerkrebs. 159. 
Eintagsfliegen. 138. 


Eintheilung d. Naturgeſch. u. 


d. Naturwiſſ. 28. 


Eintheilung d. Thierreichs. 70. 
Eintheilung der Käfer. ILL. 
»Eintheilung d. Samenthiere, 


Vorläuf. 187. 
Einzelne, das. 51. 


Le- Eierklumpen d. Coligo. 165. Eiſen. 184. 


Eierlegen, mehrmaliges. 161. Eiſenoxyd. 184. 
Durchſchwitzen der Galle u. d. Eierlegen d. Königinnen von Eistaucher. 97. 


Apis. 141. 
Eierlegen 
nen. 141. 


Eierlegen 


der Haſte. 138. 
Dynaſtie der Abaſſiden. 27. Eierlegen d. Spfitzbiene. 140. 


Eisſubſtanz. 56. 


manch. Arbeitsbie⸗ Eisvogel. 87. 


calcuttiſcher. 100. 
gemeiner. 87. 
SER? feftes. 189, 


Eierlegen ohne Befruchten. Eiweißſtoff. 71. 
146. Elater, 
Eierlegen in fremde Körper. 129. 


142. 


Eierlegen 
147. 


Eierlegen d. 
andere Kerfe. 143. 


Eierleiter. 71. 


Eierſäcke 
161. 


Eierſchläuche um Magen. 178 
Eier ſchleppen d. Alytes. 102 
Eierſchnüren ähnl. Th. 177. 


Eier ſtöcke. 71. 


Eierfidde unter den Armen. 


176. 
I Gierfiöde „eßbare. 175. 


Eierlegen d. Bremen. 153. 
Schlupfw. 


Eierlegen d. Polyp. 179. 


Eiermenge d. Permiten. 139 
Eierſacktragen im Maul. 156. 
Eierſäcke neben Mund. 174. Elementartheile des thieriſch. 
der Floßenfüßler. 


Elektrieität. 55. 60. 


chen. 103. 
Element, ſubjektives. 2. 
objektives. 2. 


in Elemente, orgau. 71. 


Elemente, vier. 69. 
Elementarfarben 
136. 


Elementarſtoffe d. thier. Kör⸗ 


pers. 57. 


Körpers. 20. 


Elenchus zoophytorum. 182. 
Elenn. 63. 82. 
Elephant. 88. 


aſigtiſcher. 83. 
afrikaniſcher. 83. 
mammuth. 83. 
weißer. 83. 
Elephautenfiſch. 103. 


der Kerfe. 


Albertus⸗, 96. 

Bılanız. 96. 

Eider⸗ 96. 

gemeine. 96. 

Kriek⸗, 96. 

Löffel⸗, 96. 

Stock⸗, 96. 

Trauer⸗. 96, 

Trüffel, 96. 

wilde. 96. 

zahme. 96. 
Entenmuſchel. 162. 

Fabel⸗, 162. 
Euthelminthen d. Menochen. 

163. 
Entomological Magazine. 122. 
Entozoben. 60. 
Entozoen, unſichtbare. 183. 
Entſtehung bürgerl. Geſell⸗ 
ſchaſt. 14. 

Entſtehung des Thiers. 27. 


größter, Europa's. Enrſtehungsurſache d. Perlen. 


172. 
Entflehung d. Perle. 173. 


Eierlegen d. Zugſchrecken. 137. Elektriſcher Apparat d. No- Entſtehung d. Freßwerkzeuge. N 
der Seidenraupe. 


148. 
Entſtehung d. Schgle. 165. 
Entſtehung d. Termo. 187. 
Eutwickelung. 16. 52. 
Entwickelung der Naturwiſſ. 
geſchichtlich betr. 16. 
Entwickelung, vorherrſch., d. 
vegetat. Organe. 162. 
Entwickelung, vorherrſch., d. 
Bewegungsorg. 110. 
Entwickelung im Mutterleib. 
154. 
Eutwickelungsperioden d. Wiſ⸗ 
ſenſchaft. 2. 
Entwickelungsgeſchichte. 57. 
Entwickelungsgeſchichte des 
Planeten, 1. 
Enzootien. 61. 
Eos (1828). 83. 


Ephemere. 138, 
Epilepſie. 20. 
Epiphiten. 60. 
Epizoden, eigentl. 60. 
zufäll. 60. 
Epizootien. 61. 
Epoche, neueſte, d. Zoologie. 
26. f 
Epochen der Natur. 11. 177. 
Erdbiene. 140. 
Erde (Ird). 69. 
Erde, primitive. 184. 
eßbare, amer. 184. 
Erdfloh. 123. 
Erdfreſſer. 73. 
Erdgrabkäfer. 115. 
Sand . 115. 
Erdhacker. 86. 
Erdhalskäfer. 136, 
Erdkrabbe. 158. 
Erdkrebs. 137. 
Erdmilbe. 157. 
ſcharlachſammtne. 
Erd molch. 102, 
Erdmücke. 151. 
Erdratte. 76. 
Erdrüſſeikäſer. 134. 
Erdſcharrkäfer. 116, 
Erdſchnecke. 168. 
Acker⸗ 168. 
größte. 168. 
rothe. 168. 
Erdſchnecken mit Haus, 166. 
Erdſchrecken. 137. 
Erdſtaubkäfer. 125, 
Erdſtoff. 184. 
Erdumſegelung, erſte. 22. 
* Erdwurmſamenthier. 188. 
zahlreiches. 188, 
Erdfieſelchen. 76. 
Erdzellen d. Bembex, 142, 
Eremitſcharrkäfer, 118. 
großer. 118. 
Erfahrung, reine. 7. 
Erfahrungen, Wjähr. 40. 
Erfahrungswiſſenſchaft. 6. 
Erfinden. 3. 
Erfindungen, neue. 17. 
Erforderniſſe eines Naturfr. 
20. 
Erfüllung, wahre, d. menſch⸗ 
lichen Bewußtſeins. II. 
Erfurt. Untver. 22. 


157. 


Erzeugung d. Feuers. 184. 
Erziehen d. Kerfe. 46. 
Erzkammkäfer. 119. 
Humboldtiſcher, 119. 
Erzlaufkäfer. 112. 
Erzprachtkäfer. 128. 
Merianiſcher. 128. 
Erzrüſſelkäſer. 134. 
beſprengter. 134. 
weicher. 134. 
Eſchenborkenkäfer. 132. 190. 
gekerbter. 132. 
*Simſon-. 190. 
Eſel. 82. 
Burchells⸗ 82. 
Dſchiggetai⸗, 82. 
gemeiner. 82. 
Kulanz. 82. 
Maul-. 82. 
thier⸗, 82. 
Quagga⸗. 82. 
Zebra:. 82. 
Eſelgeſchrei d. Pelikan. 96. 
Eskimo. 73. 
Eßbare Meereichel. 162. 
Eßbarer Käfer. 125. 
Eßbares Cardium. 172. 
Eßbare Quallen. 179. 
Eßbare Actinien. 181. 


Eß barkeit d. Bergmehls. 184. Falterfang. 47. 


Eſſigfliege. 153. 

Fäſſer⸗, 153. 
Ethnologie. 14, 
Etymologie d. Thiere. 23. 
Eudämoniſten. 183. 
Eudore. 174. 

ſafraugelbe. 174. 
Eule. 85. 

Leichen⸗, 85. 

Nacht⸗Baum⸗ 85. 

Dhr:. (große.) 85. 

Schleier⸗. 85. 

Sperber:. 85. 

Sumpf:. 85. 

Thurme, 85. 

Eule, größte europ. 147. 
Eule m. dunf. Aug. 15. 
Eulen. 85. 


Europa, die Trägerin d. neu. Fangarme d. Mollusk. 165, 


Naturwiſſens. 16. 
Europäer. 73. 
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Faͤcherſcharrkäfer. 117. 


Fauna Germaniae. AT, 


Kaſtanien⸗. 117, Faunus. 122. 
Walcker⸗ 117. Faunus, 
Fächerſchwänze. 159. 137. 158. 


Fähigkeit zur Forſchung. 3. Fazoglu. 190. 

Fänge. 84. Federbüſchel e. Cikade. 150. 
Färben der Teiche, 161, Feder buſchpolyp. 180. 
Färbeſtoffe. 150. Waſſerlinſen⸗, 180. 
Färbeſtoff d. Drillthiere. 183. Feder buſchpolypen. 180, 
Färbung, grüne, d. Auſt. 174. Federkäfer. 133. 

Färbung d. Samenthiere. 187.) Kammfühleriger. 133. 
Fäule. 21. Federknopfkäfer. 121. 
Fäulniß. TI. brauner. 122. 

Fahne. 84. gelber. 122. 

Fahne, ſpaniſche. 147. Punkt⸗, 121. 

Falke. 85. 


roſtbrauner, 121. 
Evel:. 85. Schließiger⸗ 121. 
Mäuſe⸗ 85. Titan. 122. 
Stock-. 85. weißer. 122. 
Thurm⸗. 85. Winziger⸗ 121. 
Zwerg:. 85. Federkorallen. 181. 


Fallblattkäfer. 123. 
ſeidengrüner. 123. 
Fallen. 45. 
Faltenjungfer. 139. 
langbefühlerte. 139. 
Faltenzähne. 71. Sinffittige. 148. 
Falter. 144. Federmäntel. 87. 
Falter d. Gebirgsländer. 145.[ Feder mucke. 154. 
große. 154. 
Falzzeit. 92. Federn. 84. 
Familie, zahlreiche, d. Rüſſel-⸗Federpelze. 96. 
kaͤfer. 133. Federpelzmode. 86. 
Familien, natürl., d. Thier⸗Federverſchlucken. 97. 
reichs. 36. Feige. 171. 
Familles des plantes, 35. Feigheit d. männk. u. 
Fang der Mäuſe. 43. Aemſen. 141. 
Fang der Vögel. 44. Feigenverſüßung. 143. 
Fang der Fiſche. 45. Feind des Wals. 84. 
Fang der Mollusken. 48. Feinde der Anodonten. 
Fang von Waſſerkäfern. 43. Feinde d. Bienen. 141. 
Faugapparat, befonderer. 138. Feiſtkäfer. 124. 
Fangarme. 72. zweigrubiger. 124. 
Faugarme d. Akal. 177. Felchen. 105. 


Federkoralline. 182. 
Geegrasd:. 182. 

Federling. 139. 
gewöhnlicher. 139. 

Federlichtmotte. 148. 


Fangarme, zahlr., d. Hyd.] Blau-. 105. 
182. Sand-. 105. 
Fangarme d. Cephalop. 165. Weiß. 105. 


Fichtenneſt. 148. 
Wickler⸗ 148. 


Zeitſchr. 43. 83.[Fichtenſpinner. 146. 


Figuren, 

187. 

von Pandorina. 187, 
von Volvox, 187. 


Filzkugelkäfer. 124. 
goldhahnart. 124. 
ſchwarzer. 124. 

Finden. 3. 

Finger. 72. 

Fingerfiſch. 108. 
geſtreifter. 108. 

Fingerſpitzen. 72. 

Fink. 88. 

Buch-, 88. 
Edel⸗. 88, 
Erfen:. 88. 
Rein:. 88. 


Finkenhabicht,. 85. 
Finne. 165. 
Finnfiſch. 84. 
Finſterbockkäfer. 131. 
gewellter. 131, 
Fingerlaufkäfer. 111. 113. 
Fiſch, fliegender. 107. 
Fiſch, leuchtender. 110. 
Fiſch, elektriſcher. 104. 
Fiſch, durchſichtiger. 104. 
Fiſch, giftig. 110. 
Fiſch ein Spielball. 110. 
Fiſch⸗Literatur. 38. 
Fiſche. 102. 


zuſammengeſetzte. 


w. Fiſche d. Alpenbäche ꝛc. 44, 


Fiſche d. Iſar. 106. 
Fiſche, elektr. 103. 
Fiſchfang. 45. 


173 Fiſchfang, pfiffiger. 138, 


Fiſchgen. 155. 
Fiſchköder. 159, 
Fiſchlaus. 161. 

Meers. 161. 
Fiſchläuſe. 161. 
Fiſchleim. 103. 
Fiſchlein, davyſches. 45. 


Fangarme, wirbeinde. 180. Feld, neues, d. Entdeckungen. Fiſchotter. 79. 
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Felder d. Kalkſchale. 175. 
Feldgrylle. 137. 


Fangfäden, erectile. 177. 
Fangfüße. 136. 137. 


Ewigkeit der Geſetze menſchl. Fanginſtrument v. Bote. 47. Feldhahn. 92. 


Geiſtes. 7. 


Ergänzen zerſchnitt. Hyder n. Examen critique, 25. 


182. 
Ergänzung verlorener Glied: 
maßen. 158. 
Ergänzungefäyigkeit. 164. 
Ergänzungsvermögen. 180. 
Ergebniſſe. 47. 


Excernation. 55. 

Excrement. 72. 

Exeremente d. 
150. 


Exeremente d. Regenwurns. 


164. 


Ergießungen, weitere, über Exeretionsprozeß. 58. 64. 
die Wunder d. Erde. 9. Excretion, ſchleimige, e. Kä⸗ Farben, herrl., der Akaleph. Felsarten⸗Syſtem. 34. 


Erhaltung unſerer natürl. 


Exiſtenz. 14. 


fers. 125. 
Excurſionen. 40. 


Erinnerung an eine ſchöneſExegeten. 103. 


Seele. 47. 
Erinnerungskraft. 59. 65. 
Erkanntes. 3. 

Erkennen. 2. 


Exhalation. 21. 

Exod, XVI. 107. 
Exotieorum libri. 24. 
Expanſion d. Leibes. 162. 


Erkennungslehre der Natu⸗ Expedition, ägypt. 17. 


ralien. 1. 
Erkenutniß. 2, 
Erkenntnißlehre. 2. 
Erkenntuißvermögen. 65. 
Erklärung, feicrlichſte, des 
Verf. 189. 
Erlangung gründl. Kenntniß. 
38. 
Erläuterungstafelu. 27. 
Erlöſchen des Lebens. 72. 
Ernährung. 72. 


Erneuerung der Larvenwoh⸗ Fadenbündel d. Pelecyp. 171. 


nungen. 138. 
Erneuerungsvermögen. 174. 
Erregbarkeit. 27. 
Erregung. 56. 


Experiment, das. 27. 


Experimentalphyſtologie. 18. Farbenſpiel 


Explodiren e. Käfers. 111. 
Extremitäten. 72. 

hintere. 72. 

vordere. 72, 


Fabel von Bernikelgans. 96. 


Factor, geologiſcher. 184. 
Fadenaſſel. 159. 
Fadenblattkäfer. 123. 


Fadenkäfer. 126. 
ſchwefelgelber. 126. 

Fadenkurzkäfer. 114. 

Fadenleib. 138. 


Erſcheinen, periodiſches, des Fadenmilbe. 157. 


Apus, 161. 


gebundene. 157. 


Erſcheinen, plötzl., d. Sa⸗Fadenſpinne. 156. 


menth. 187. 
Erſcheinenszeit d. 
menth. 188. 


zitterſpinnengrtige. 156. 


Thienſa⸗] Fadenthier. 188. 


* Schnecken 188. 


Erſcheinung, Begr, von. 1. Fadenwurm. 164. 


Erſcheinung d. Aemſen. 141. 


Erſcheinungen d. org. Leb. Fäden, klebrige, d. Spinnge. Faulen des Waſſers. 184. 


58. 


Erſcheinungen u. Hauptform. Fäden, lange, ſchwebende, e. 


d. Nat. 50. 
Erſchrecken d. Kerona. 185. 
Erſetzen verlorn, Krallen. 176. 


v. Medina. 164. 


156. 
Spinn. 156. 


*Fädenſpinven 
agrest. 165. 


Erſtarxung d. Drillth. 183. Fächer. 84. 
Erſtarrung d. Mollusk, 165. Fächerfuß. 98. 


Erträgniß e. Bienenftods. 141. 


Erzählung. v. Wachs. 15. 
Erzeugung Gottes. 16. 


ausfäßiger. 98. 
Fächerhornbockkäfer. 130. 
Wagleriſcher. 130, 


Sl, Naturgeſchichte. 


Afterblattl. Faugſchrecke. 137. 


Farben, Elementar-, d. By: 


des Arion Faulthler. 80. 
Faulthiere. 80. 


Fangmethode d. Ameiſenlö⸗ 
wen. 139. 
Fangpolyp. 180. 


Sumpf-. 180. 


chineſiſcher. 92. 
grauer. 92. 
Kampf-, 92. 
kleiner. 92. 
Lauf-. 92. 
Feldmaus, kleine. 76. 
Feldſchnappkäfer. 129. 
Getreideſchändender. 129. 
veränderlicher. 129. 


Fangſchrecken. 137. 
fromme. 137. 
Farbe d. rothen Salzteiche. 
184. 
177. Felsbildung 
184. 


roſ. u. Salp. 174. Felſenhahn. 90. 


Farbenpracht der Aetinien. Fennec. 77. 
181. Fenſterſcheiben v. Fiſchenbl. 
Farben von Schnecken. 166, 103. 


Farben d. Mantelthiere. 165. Ferkel. 82. 
Farbennamen. 127. Fettdrüſe. 71. 
Farbennamenunfug, 168. Fettgans. 97. 
der Seergupen.] patagoniſche. 97. 
kapiſche. 97. 
Fetthaut. 71. 
Fettkörnchen. 56. 
Fettkörper. 155. 
Fettkörper, großer. 124. 
Fettſchnappkäfer. 129. 
roſtfarbiger. 129. 
Theſeus⸗ 129. 
Fettvogel. 91. 


163. 
Farbenſchwärmer. 146. 
Celaeno. 146, 
Flederimang:. 146. 
Haftdoru:. 146, 
Labkraut⸗. 146. 
Spirrſtauden⸗ 146. 
füdlicher. 146. 
Wolfe milch⸗, 146. 
Farbenwechſel. 99. Feuchtigkeit. 60. 
Farbenwechſel e. Fiſch. 108.]Feuchtknopfkäfer. 122. 
Farbſtoffe, unlösliche. 71. megerleiſcher. 122. 
Farrnkräuter. 186. Feuchtthiere. 69. 162. 
Faſan. 91. 92. Feuer. 69. 
Gold-, 92. Feuer, inneres. 184. 
Eilber:. 92. Feueraſſel. 160. 
Faſer, elaſt. 57. elektriſche. 160. 
Faſerbündel. 71. Feuerdienſt. 21. 
Faſergewebe. 57. Feuerkäfer. 125. 
Faſern. 71. 84. ziegelrother. 125. 
Faſtenſpeiſe in Frankreich.] Feuerkataſtrophen. 184. 
166. Feuerluft. 184. 
*Feuerprachtkäfer. 127. 
gebändeter. 127. 
javaniſcher. 127. 
Feuerſteingeſchiebe. 184. 
Feuerwalze. 174. 
atlantiſche. 174. 
Feuerwanze. 149. 
flügelloſe. 149. 
geflügelte. 149. 
Feuerwaſſer. 184. 
Feuerwurm. 160. 


Faulrüſſelkäfer. 134. 
deutſcher. 134. 
gemeiner. 134. 


Faulthier⸗Macki. 75. 
Fauna. 62. 

Fauna boica. 26. 47. ' 
Fauna v. Deutſchland. 47. 
= Fauna v. Tyrol. 189. 


d. Drillthiere. 


Fiſchpräparation. 49. 
*Fiſchſamenthier. 188. 
* Neunaugen. 188. 
Fiſchſchuecke. 166. 
arktiſche. 166. 
Fiſchſchwanzfloſſe. 83. 
Fiſchtyvus. 107. 
Fiſchverſteinerungen. 103. 
Fiſchweiberhaube. 171. 
Fiſchzizenthiere. 84. 
Fistularia. 174, 
Fjeldfras. 79. 
Flachjungfern. 139. 
Flachkäfer. 124. 133, 
Flamingo. 94. 
feuerrothftügeliger. 94. 
großer. 94, 
Flaſchentrule. 175. 
peruanifche. 175. 
Flathſchnecke. 168. 
blaſſe. 168 
gekerbte. 168. 
geränderte, 168. 
Jungfern. 168. 
rothe. 168. 
Flatterfliege. 153. 
Flatterfüßler. 76. 
Flatterthier. 76. 77. 
Flaum. 21. 84. 
Flaumfeder. 84. 


Flaumweichkäfer. 127. 
grüner. 127. 

Flechſe. 72. 

Fleckeukäfer. 123. 

Fledermaus. 170. 76. 
gemeine. 76. 

Fledermäuſe. 76. 

Fledermausfiſch. 107. 

Fledermausfliege. 154. 
gemeine. 154. 

Fleiſch. 72. 

Fleiſch, giftig. 109. 

Fleiſch, eßbares, d. Krabbe. 

158. 

Fleiſchfäden der Tritonen. 102, 

Fleiſchmilbe. 158. 
Krätzmilbe d. Meuf. 
Pferd⸗. 158. 

Flora lapponica. 25, 

Fluchtkurzkäfer. 114. 
flaumiger. 114, 

Flügel. 72. 110. 
Dbers. 110. 

Flügel, netzartige. 138. 

Flügelbüdung, beſondere, der 

Hüpfw, 144. 


158. 


Flügelfloſſer. 107. 
gemeiner. 107. 

Flügelfüßler. 166, 

Flügeljammerton. 154. 

Flügelloſe Kerſe. 155. 

Flügelloſigkeit der 

Aemſen. 141. 

Fluͤgelſchnecke. 171. 
ändernde. 171. 
brandige. 171. 
Fleiſchhorn⸗, 171. 
große. 171. 
kleine. 171. 
Krabben⸗ 171, 
perugniſche. 171. 
Vogelſuß⸗ 171. 
Weißgefleckte. 171. 

Flügelſchläge der Zeit. 17. 

Flügelſporen. 94. 

Flügelthierchen. 184. 

Flügelverluſt d. Termiten. 

139. 

Flüggewerden. 84. 

Flüſſigkeit, wäſſer. 71. 

Flüſſigkeit. 56. 

Flug. 84. 

Flug, hoher. 153. 

Flug, ſchneller. 146. 

Flug d. Schwebmucken. 153 

Flug d. Schnarrſchrecken. 137 

Flugausdauer. 95. 

Flugbeutler. 75. 
großer. 75. 
kleiner. 75. 

Flugfiſch. 106. 

Fluggeräuſch. 

Flughaut. 76. 

Flughund. 77. 

Flugjahr d. Maikäf. 117. 

Flugzeit der Tagfalter. 144 

Flunder. 105. 

Flußknopfkäfer. 122, 

Flußkrebs. 159. 

Flußperlenmuſchel. 173. 

Flußpferd. 83. 

Flußſchildkröte. 97. 

Flußſchwein. 76. 
braſiliſches. 76. 

Flußthier. 83. 

Flußwanze. 149. 
weißliche. 149. 

Flußwirbelſchwimmer. 114, 

Fluth, große. 21. 

Fluth, rauchige. 15. 

Flicken u. Trennen d. Ofen⸗ 

hocker. 123. 

Fliege, ſpaniſche. 126. 

Fliegen d. Fiſche. 103. 

Fliegenbockkäfer. 190. 

5 horniſſenartiger. 190, 
“ rieſiger. 190. 

Fliegenfangende Wanze. 149 

Fliegenkäfer. 132. 

Fliegenklex. 169. 

Fliegenſchnäpper. 90. 
gefleckter. 90, 

Halsband. 90. 
Pipiri. 90. 
Schwarzrückiger. 90. 
Zangenſchwänz. 90. 

Fliegenvogel. 87. 
Halefragen:. 87. 
kleinſter. 87. 
leierſchwänziger, 87. 

Fliegenwanze. 149. 
maskirte. 149. 
rothe. 149. 

Flieghecht. 106. 
großer. 106. 

Fliehlaufkäfer. 112. 
weißaugiger. 112. 

Fliehkurzkäfer. 114. 
Zweipunktiger. 114. 

Flimmerdriller. 186. 
blutrother. 186. 
gemeiner. 186. 
punktirter. 186. 

Flinckbockkäfer. 132. 

Flinkkäfer. 114. 

Flinklaufkäfer. 113. 

Flocken, feidenark., m. Blatt- 

Larv. 150. 

Flöckchen. 21. 

Flöhe. 154. 

*Flößerſchnecke. 168. 
breitgefurchte. 168. 
Nabel. 168. 

Flötenpolypen. 180. 

Flötzgebirge. 176. 

Flötzzeit. 176. 

Floh. 24. 154. 
gemeiner. 154. 

b geſtreifter. 154. 
Neger. 154. 
Flohkäfer. 123. 


115. 


Formen. 17. 
Formen, wunderb., d. Thiere 


Flohkrebs. 159. 


Guellen-. 159. 
Flohkrebſe. 159. 
Flohkrebſenfamilie. 159. 
Flora von Bayern. 26. 


geſchl.]Flora von Leipzig. 25. 


Florfliege. 139. 


Florjungfer. 139. 
gemeine. 139. 


goldaugige. 139. 
Floßen. 72. 102. 
Floßenblättchen einig. Larven. 
138. 
Floßenfüße. 161. 
Floßenfüßler. 161. 166. 
Floßenqualle. 177. 
capiſche. 177. 
ſechsſeitige. 177. 
Floßenquallen. 177. 
Fly, Heſſian-⸗, 151. 
Fbeundation d. Waſſerflohr. 
161. 
Fohlen. 82. 
Fohrenraupe. 147. 
Form, nothwendige, der Na⸗ 
turgeſch. 5 : 


177, 
Formen, bizarre. 103. 


Formen, große, d. Wanzen. 


149. 
Formen, paradoxe, 
telthiere. 165. 
Forelle. 105. 
Alpen⸗ 105. 
lappländ. 
punktirt. 
ſchweizer. 
Bach-. 105. 
Berg⸗ 105. 
Genferſee- 105. 
Grau-. 105. 
Grund-. 105. 
Haud):. 105. 
Karpf:. 105. 
Lachs⸗, 105. 
Marmor-, lombard. 105. 
Meer- 105, 
Noth⸗, 105, 
Teich-. 105. 
Forſcherberuf. 5. 
Forſchung, wiſſenſchaftliche. 3. 
Forſtbiene. 140. 
geſtreifte. 140. 
Strauch-, 140. 
Forſtbockkäfer. 130. 
Arnauten⸗. 130. 
Gerber, 130. 
Forſtkäfer. 119. 
Forſtrüſſelkäfer. 134. 
Fichten:. 134. 
Forſtſchulen. 14. 
Forſtwalzenkäfer. 127. 
Ameiſen⸗F. 127. 
Fortpflanzung. 72. 
Fortpflanzung d. A. 58. 
Fortleben d. Cypriden. 161. 
Fortleitung d. Eindrucks. 21. 
Fortpflanzung. 110. 
einmalige. 110. 
Fortpflanzungsart ohne Wan: 
rung. 150. 


d. Man⸗ 


105. 
105. 
105. 


Fortpflanzung d. Zipfelpolyp. 


185. 

Fortpflanzung d. Drillthiere. 
183. 

Fortpflanzung d. Arachniden. 
155. 

Fortpflanzungsart d. Mollus⸗ 
ken. 165. 

Fortpflanzung d. Gliederth. 
110. 

Fortpflanzung v. Monſtroſ. 61. 

Fortpflanzung d. Quallen. 177. 

Fortpflanzung d. Feuchtthiere. 
162. 

Fortpflanzung d. Strahlthiere. 
174. 

Fortpflanzungsarten, verſch., 
d. Polygaſtr. 185. 


Fortpflanzungsweiſe, vielſei⸗ 
tige, d. Polyp. 179. 
Fortſchreiten des Geiſtes. 2. 
Fortſchreiten des menſchlichen 
Geiſtes. 11. 
Fraktion des Urgeiſtes. 2. 
Frankfurt a. d. O. Univ. 22. 
Frankreich. 27. 
Franſenqualle. 178. 
baſteriſche. 178. 
Franziskaner. 170. 
Franzoſe. 74. 
Fraßſchnecke. 167. 
eiförmige. 167. 
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Fraßſchnecke, vielfarbige. 167. 
bauchige. 167. 
braunſtrahlige. 167. 
citronengelbe. 167. 

* durchſichtige. 167. 
glatte. 167. 

koniſche. 167. 
pupenförmige. 167. 
ſchwarzmündige. 167. 
*ſüdliche. 167. 

Fregattvogel. 96. 
großer. 96. 

Freie Moosthiere. 180. 

Freie Städte. 18. 

Freiheit, die. 53. 
geiſtige. 53. 
ſinnliche. 53. 

Freikieferfiſche. 109. 

Fremde ſtechende Milbe. 157. 

Freßlaufkäfer. 113. 

Freßſpitzen. 71. 110. 

Frett. 79. 

Freude, geiſtigere, 

Erkennens. 11. 

Friſchling. 82. 

Frohndienſte der Thiere. 10. 

Frömmlerin. 137. 

Froſch. 101. 

Alpen-, 101. 
eßbarer. 101. 
Gras-, (braun) 101. 
Horn-, 101. 
Ochſen⸗ 101. 
Nieſen⸗, 101. 
Trug⸗. 101. 

Froſchartige Lurche. 101. 

Froſchfiſche 107. 

*Froſchgeſchrötthier. 188. 
*knopfſchwänziges. 188. 

Froſchkrabbe. 159. 

Frühbirnſpinner. 146. 

Frühjahrexcurſion. 47. 

Frühlingsfliege. 138. 

Fruchtbarkeit d. Mucken. 152. 

Fruchthälter. 71. 

Fruchtrüſſelkäfer. 133. 
Bankſien⸗. 133. 

Fruchtwanze. 148. 

Fruchtwaſſer. 21. 

Fruſtulen. 187. 

Fuchs. 77. 

Blau. 77. 
Brand-. 77. 
Corſac. 77. 
Fennec. 77. 
gem. 77. 
halbgeſtreifter. 77. 
Iſatis. 77. 
Kreuz- 77. 
Schakal⸗. 77. 
ſchwarzer. 77. 
ſenegaliſcher. 77. 
Silber-. 77. 
Simfonss 77. 

Fuchs, großer. 145. 

Fuchs in Südamerika. 15. 

Fueßly's Archiv. 162. 

Fühleraſſel. 160. 
gewöhnliche. 160. 

Movds. 160. 

Fühler. 110. 

Fühler find Ohren. 132. 

Fühler als Ruder. 161. 

Fühler, zitternde. 142. 

Fühler, kammförm. 137. 

Fühler d. Schnaken. 151. 

Fühler, federförmige. 151. 

Fühler d. Schmetterlinge. 144. 

Fühler, verſchiedene, von 

zweierlei Geſchl. 146. 
Fühler, warzenförm. 102. 
Fühlerbildung, blaſenartige— 

132. 

Fühlerbockkäfer. 130. 
$ Hagefifcher. 130. 

D Sägefüßiger. 130. 
Senegaliſcher. 130. 

Fühlerfiſch. 107. 
rauher. 107. 

Fühlergliederzahl, abweichen⸗ 

de. 117. 

Fühlhörner. 71. 110. 

Fühlerkeule. 115. 

Fühlerrüſſelkäfer. 134. 

*Fühlerſandkäfer. 189. 
Steppen -. 189. 

Fühlfäden. 71. 

Fühlfäden der Seeigel. 176. 

Fühlfaäden, Menge der. 176, 

Fühlfäden der Akaleph. 177. 

Fühlfäden der Mantelthiere. 

165. 

Fühlfäden der Polypen. 179. 

Fühlfäden der Fiſche. 102. 

Fühlnaſe. 100. 


wahren 


Füllen. 82. Gallenblaſe, große. 107. 
Füllenmagen. 21. Gallenerzeugendes Inf. 143. 
Fündlinge der Naturphiloſo-Gallengänge. 2L- 


phie. 7. Gallenmücke. 151. 
Fünſzahl der Seeſternausläu⸗ Fichten 151. 
fer. 174. Heſſen⸗, 151. 


Wachholder-⸗ 151. 
Fürſt der Entomologie. 27. Weizen- 151. 
Füße. 71. 72. 110. Gallertkörperchen. 72. 
Füße zum Laufen u. Schwim-Gallertthiere. 162. 


Fürſt. 170. 


men. 157. Gallier, d. alte. 74. 
Füße, ſeitlich ausſtehende.[Gallweſpe. 143. 
157. Eichenblatt-. 143. 


Färber 143. 
eigens. 143. 
Knoppern⸗. 143. 
Noſen⸗. 143, 
Gallweſpen. 143. 
Gang, ſtenoniſcher. 20. 
Gangfiſch. 105, 
Ganglien. 71. 
Ganglien d. W. 162. 
Sangvogel. 87. 
Gans. 96. 
Baus. 96. 
Bläffenz. 96. 
gemeine Graus. 96. 
kleine Bernafels. 96. 
weißwangige. 96. 
Garn. 44. 45, 
Garnat. 159. 


Füße zum Gehen. 175. 
Füße zum Anſaugen. 175, 
Füße zum Taſten. 175. 
Füße, zucken ausgeriſſen. 157, 
Füßchen der Echin. 175. 
Fugenknopfkäfer. 122. 
feſtlicher. 122. 
gezierter. 122. 
Pillen. 122. 
Kiejene, 122. 
Fugern. 86. 
Fund, erſter d. Necroph. fubf. 
in Helvefien. 121. 
Fundorte der Kerfe. 46. 
Fundorte des Neerophilus. 121 
Funktionen. 72. 
animaliſche. 72. 
vegetative. 72. 
Funktionen der Wimperor⸗ eigentlicher. 
gane. 183. italtenifcher. 
Funktionen, verſchiedene, der[Garneele. 159. 
Krebsfüße. 158. gewöhnliche. 159. 
Furchenflachkäfer. 133. Garn⸗Reuſe. 45. 
Furchenkäfer. 132. Gartenzwergkäͤfer. 136. 
Furchenkurzkäfer. 114. Gaſt, 
Horn. 114. 
Furchtlaufkäfer. 112. 
brauner. 112. 
Furchtkäfer. 123. 
Furchtkurzkäfer. 114. 
Furchtrüſſelkäfer. 133. 
Haſelnuß⸗. 133. 
Fuß, der fogen., an Mol: 
lusken. 165. 
Fuß, erſtarrter. 179, Gaumen, 
Fuß, haariger. 10. 10%, 
Fuß der Räderthiere. 184. Gavial. 98. 
Fuß der Beilfüße. 171. langſchnauziger. 98. 
Fußaffe. 75. Gazelle. 81. 
Fußbau der Hemipteren. 148.] afrikaniſche. 81. 
Fußbeuge. 84. 
Fußborſten. 185. 83. 
Fußeinziehen mit Käfer. 123. Gazellenkammkäfer. 120. 
Fußfuß. 169. Steinbböcklein. 120. 
Fußglieder. 110. Gebärmutter. 71. 
Fußkäfer. 125. 
ſägefühliger. 125. 


159. 
159. 


141. 
Gattung. 26. 
Gattung (Art). 29. 
Gattung n. m. Begr. 30. 


Lumbrieus. 164. 
Gaucklerſchwimmkäfer. 118. 
Nöſelſcher. 113. 
Gaudy, Nov. 15. 


Geberden. 59. 65. 


Fußkrallen der Läuſe. 154. Gebilde, häufigſte, der Co- Geld als Schnecken. 170, 


rallen. 182. 
Gebirgs-Excurſion. 40. 


Fußrudimente. 99. 

Fußſcheibe m. Actin. 181. 

Fußſchleiche. 99. 

Fußſchnappkäfer. 129, 
ſeidenweichkäferart. 129. 

Fußwurzel. 72. 

Fuß ehenmuſchel. 162. 
Füllhorn 162. 


Gebrauch d. Syſtem. 30. 
Gecko. 98. 

Mauer-, 98. 
Gedächtniß. 59. 65. 72. 
Gedächtniß, gutes, 

d. N. F. 4. 
Gabe des Naturforſchers. 3.[Gedächtnißſchärfe. 39. 
Gabelſcharrkäfer. 118. Gedärmezollen. 20. 

gefchleierter. 118. Gedanke. 2. 
Gabelſchwauz. 146. Gedanke, der verkörperte, 66. 
Gabelſchwanzraupen. 144. Gefährliche Milbe. 158. 
Gabelſchwanzdriller. 185. Gefäße. 57. 71. 

langſchwänziger. 185. Gefäße, lebendige. 21. 
Gabelſpinner. 146, Geſäßfaſer. 57. 

Bandweiden⸗, 146, Gefäßſyſtem. 57. 71. 
Gabelweih. 85. Gefäßſyſtem der Phanerohel⸗ 
Gähnen. A. minthen. 163. 


Gährung des Rheins. 15. [Gefäßſyſten der Würmer. 
Gäuge, ſchriftartige, in Bau: 162. 

men. 132. Gekäßſyſtem der Feuchtthiere. 
Gänge im Uferſand. 122. 162. 


Gänge im Holz von Kyloco-Gefäßſyſtem d. Echinod. 174. 
pen. 140. Gefangenſchaft, babyloniſche. 
Gänſelaus. 139. 21. 
Gänſeartige Vögel. 96. Gefieder. 84. 
Gäſte der Sammlungen. 40. Gefiederverſchiedenheit. 87. 
Säfte an Seleranılus peren-[Gefräßigkeit. 95. 
nis. 151. Gefräßigkeit der Raupen. 144. 
Säfte auf Nopalpflangen, 151. Gefrieren der Puppen. 144. 
Galago. 75. Gefühl. 64. 
Galanterieartikel aus den Con⸗Geſühle. 65. 


chyl. 172. Geſühl⸗Eindrücke. 59. 
Galeere. 179. Gefühlsröhren. 15. 
Galeote. 99. Gefundenes. 3. 


Kampf- 99. 
Gallabſonderung. 110. 
Galläpfel. 143. 

Galle. 72. 

Galle zu Seife. 107. 

Gallenauswüchſe von Tephri⸗ 
tiserz. 153. 


Gegenbild Cuvier's. 26. 

Gegenſatz von vorn und Hit: 
ten. 165. 

Gegenwart des Höchſten. 8. 

Gehäuſe der Kunſt von Lar⸗ 
ven. 138. 

Gehäuſeder Ameiſenſbwen. 139, 


großer, bei Aemſen.]Geiſelkäfer. 136. 


Gattungen, unbenannte, von[Geißmelker. 91. 


zahnbepflaſterter. Geiſt, anderer, des Lebens.] Geſchichte 


Gazellen (über) von Giſtel. Geiſteskräfte, Cultur derſ. 2. 


Gebände der Termiten. 139. Gelbfalter. 145. 


Gebiß der Räderthlere. 183. Gelenkthiere, 69. 


Erford, Gemmenbildung. 174. 
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Gehäuſe, künſtliche, der Kerfe. Gerippe. 72. 

138. Germanter. 74. 
Gehäuſe, theuerſtes. 159. Geruch. 65. 72. 
Gehäuſe. 72. 

Schnecken 72. zen, 148. 
Gehen, feitliches. 156. Geruch der Wanzen, 148. 
Geheimthun m. Menſchen. 3. Geruch der Coſſus⸗Larven.]Geſtalten, proteutiſche, der 
Geheimthun der Hummeln. 146. Enthelm. 164. 

140. 
Gehirn. 7. 70. TU. (woher 2). 100. Geſtielte Lepaden. 162. 
Gehirn, ein ſich im Kopf dre⸗ [Geruch, Veilchen „ eines Kä⸗JGeſtreift. 124. 

hendes. 15. fers. 118. Geſundheit eines Forſchers. 3, 
Gehirn der Gliederthiere. 110.][Geruch der Aemſen. 141. Getigert. 124. 
Gehlrn⸗Dunſt. 21. Geruch der Fluftren. 180. Getreidefeinde. 148. 
Gehirnkapſel. 165. * Geruch der rothen Bergroſe. Getreideſchänder. 113, 


Geſpenſtwanze. 149. 
Geſpinnſt, papierart. 145. 
Geſpinnſt zu Stoffen. 191. 


Krebſe. 159. 


Gehirnwürmer der Schafe. 148. Getreidewurm. 134. 
165. Geruch der Schmeißmucke. Gewaltkafer. 116. 
Gehör. 65. 153. Gewalt von Teidäna. 173. 


Gehörknöchelchen. 71. 101. [Geruchsdefinition beim Pferde. Gewebe der Kreisſpinnen. 156. 
Gehörknöcheln. 109. 21. Gewebe im Waſſer. 156. 
Gehörorgane der Cephalopod.[Geruchs organ. 59. Gewebe, thieriſche. 71. 

165. Geruchsorgane der Krebſen.[ Gewebe, walziges. 156. 
Gehbrſinn. 72. 158. Gewebe, zeltartiges. 156. 
Gehörwerkzeug. 59. Geruchsſinn. 72. Gewebslehre. 56. 
Gehörwerkzeuge. 110. Gerüſte der Schwammkoral⸗Geweihe. 81. 
Gehörwerkzeuge der Krebſen. len. 181. Gewerbswiſſenſchaft. 2. 


158. Geſaͤßſchwielen. 74. Gewinn des Gebens. 3. 
Geler. 85. Geſammtorganismus «vergl. Gewiſſenhaftigkeit mit der 
Aas. 85. Natur). 1. Mitwelt. 183. 
gemelner. 85. Geſammtzahl der lebenden ꝛc.[Gewicht der Tridäng. 173. 
grauer. 85. Thiere. 61. Gewitter machen Seuchen. 
Kamm. 85. der Thiere in Linnss Sy: 20. 
Könige. 85. ſtem. 61. Gewöhnung. 56. 


Stelzen 85. 
Geieradler. 84. 
Geierkönig. 85. 

Geiger (Cerambyx). 129. 


der Thiere von Gmelin. Gewöhnung des Auges. 4. 
61. Gewöbll. 84. 
Geſang, geprieſener. 150. [Gewohnheit einer Spinne, be⸗ 
Geſang der Vögel. 3. ſondere. 156. 
Geſchäftsverwirrung beim To⸗ Gewohnheiten der 
de einer Königin. 141. 173. 
Geſchaffenes. 1. Giarol. 94, 
Geſchenk, göttliches. 39 Halsband, 94. 
Geſchichte der Natur. 1. 2. Gichtweſpe. 143. 
Geſchichte der Naturgeſchichte.]“ gefurchte. 143, 
21. Gienmuſchel. 172. 
Geſchichte der Phyſiologie. 67.“ Felſen⸗ 172. 
Geſchichte der Thiere. 62. ſtrahlende. 172. 
Geſchichte der Thierwelt. 28. Gift. 60. 
der Pflanzenwelt. Gift der Schlangen. 100. 
Gift, ſchnelles. 100. 


Unionen. 
andaluſiſcher. 136. 

Geiſelkrebs. 159. 
Augen =. 159. 

Geißbraſſen. 108. 


Geiſt. 1. 53. 65. 

Geiſt (Thier). 157. 

Geiſt des Unterrichts. 5. 
Geiſt, der Erkennende. 6. 


5 28. 
Geiſterbäche. 15. Geſchichte 
Geiſterwelt, Haug an ſ. 183.]Geſchichte 
Geiſtesfähigkeiten der Drill⸗Geſchichte 


der Psychologie. 67. 
der Philoſophie, 67. 
der Entwickelung. 


Gift, zufälliges, d. Auſtern. 
174. 
Giftdrüſe. 100. 


thiere. 183. 58. Giftdruͤſen der Aemſen. 141. 
Geſchichte der Medizin. 64. Giftdrüͤſen der Spinnen. 155. 
Gelſtesleben der Menschen. Geſchichte der Anatomie, 63. Giftigkeit der Polypen. 180. 
64. [Geſchichte der griech. römiſch. Giſtigſein der Mytit. 173. 
Gekrös, philoſophiſch⸗vomanti⸗ Phil. 67. Giftſtachel. 140. 
ſches. 15. Geſchichte der Droguen. 24. Giftzahn. 100. 


Geſchlecht, getrenntes. 162.][ Gimpel. 88. 189. 

179. Rofinz. 88. 
Geſchlechtsloſe. 140. Giraffe. 81. 

Gelee de mer. 178. Geſchlechtsloſe Termiten. 139.]Girelle. 108, 
Gelehrſamkeit, mönchiſche. 23. Geſchlechtsorgaue, doppelte. Girlitz. 88. 

185. Giſtels Auff- im vaterl. Ma: 
Geſchlechtstheile. 71. gazin. 102. 
Gemeingefühl. 72. Geſchmack. 64. Giſtels Beitr. zu einer Diss. 
Gemmen der Hyderk. 181. Geſchmack an Natur. 9. inaug. 132. 

Gemmen, nie abfallende. 181.[Geſchmacks⸗Eindrücke. 59. Giſtels Dupletten⸗ Catalog. 
Geſchmacksempfindung. 72. 127. 

Gemſe. Sl. Geſchmacksorgan. 59. Giſtels Geſch. d. bayer. Volks. 
Gemſe, fliegende. 15. Geſchmacksſinn. 72. 90. 

Gemüſeſchädliche Käfer. 123. Geſchöpf, allermerkw. 177. [ Giſtels Käſerſyſtem. 111. 
Gemüthserheiterungen. 8. Geſchrei des Wachtelkönigs.]Giſtels krit. Bemerk, 99, 


Faulbaum⸗, 145. 


Gemälde von Tauren. 25. 


Genettkatze. 79. f 95. Giſtels Mönchsrobbe. 83. 
Genera, ob natürlich. 30. [Geſchwülſte des Rindolehs.]Giſtel, Naturdichtungen. 137. 
Genera plantarum. 26. 153. Giſtel ordnete Oberleitners 


General. 169. 

Generation, neunfache. 150. 

Generationswerkzeuge d. Kreb⸗ 
fe. 158. 

Generation, merkwürdige, der 
Salpen. 174. 

Genialität. 6. 

Genie, naturhiſtoriſches. 6. 

Genitalien an Bruſt. 138. 

Genitalien eines Käfers, 190, 

Genktalöffnungen. 155. 

Genius der Menfchheit. 6. 

Vereinigung deſſelben mit 

der Natur. 6. 

Geoffenbartes. 2. 

Geoffroy's Worte. 31. 


Geſchwüre des Sandfloh. 154. Sammlung. 128. 
Geſelligkeit einiger Immen.] Giſtel tauft derf. neues Schrif⸗ 

140. tenverz. 128. 
Geſelligkeit der Mucken. 151. Giſtels Neiſe u. Ital. 85. 
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179. 149. 

Geſellſchaften, gelehrte, iu wei⸗[Giſtels zool. Bemerk. 100. 

ten Zonen. 5. *Gitterqualle. 178, 

Geſetz, univerſelles. 52. *okenianiſche. 178. 
Geſetzbuch d. Manus. 21. J Gitterquallen. 178. 
Geſetze der Geſtaltung und Glahrke. 105. 

Bewegung. 12. Glanzkolbenkäfer. 124. 
Geſicht. 65. viermakelicher. 124. 
Geſichtspunkte, gemeinſame.[Glanzkurzkäfer. 115. 

12. Glanzmordweſpe. 142. 
Geſichtsſinn. 72. ſchmale. 142. 


Geoffroy, Descr. de TEgypte. Geſichtsſinn der Schnecken. Glanzmucke. 153. 


166. 

Geſichtswinkel. 74. 
Geogonte. 28. Geſpenſt, wuͤſtes, mit Gluth⸗ 
Geographie. 28. fingern. 15. 
Geographie, mineralogiſche. Geſpenſtaſſel. 160. 

48. großfüßige. 160. 
Geographie der Thiere. 28. Geſpeuſterſchlangenftttig. 15. 
Geologie. 1. 28. Geſpenſtlaufkäfer. III. 
Georgier. 74. blattartiger. 111. 
Gepard (Katze). 79. Geſpenſtſchrecke. 137. 
Geradftügler, 136. Nieſen ⸗ 137. 
Geranienwanze. 148. voſſiſche. 137. 


100. 
Geognoſie. 28. 


grüne, 153. 
Glanznereide. 163. 
*perlgraue. 163. 
Glanzſchwimmer. 113. 
hurfiger. 113, 
Sfanzfcharrfäfer. 116. 
* Runnen . 116. 
* trauernder. 116. 
Glanzvogel. 86. 
grüner. 86. 
Glauzweſpe. 142. 
prächtige. 142. 


Geruch, penetr., der Wan⸗Geſtalten, abentheuerliche, der Glaskrebs. 159. 


Geſtalten, abentheuerliche. 103.] Glas ſchnecke. 168. 


„Geruch der Waſſer⸗Nattern[Geſtank der Florfliege. 139. Glasſchwärmer. 146. 


Glas falter. 145. 
Apollo 145. 
Glaskörper. 71. 


Grüten, grüne. 105. 
Grätenfiſche. 104. 
Granaten, 183. 
Grannenfliege. 152. 

Wurmlöwen⸗, 152. 
Grasgarn. 45. 

Graskäfer. 127. 

Grasmücke. 89. 

Graspferd. 138. 

Grasrüſſelkäfer. 134. 
grüner. 134. 

Steppen . 134. 
Grauſchnellkäfer. 128. 

mausgrauer. 128. 

Greébe, 97. 

Greifen, die. 98. 

Greifswald. Unlverſit. 22. 

Greiskäfer. 127. 

Grenadier. 105. 

Grenzen der Naturreiche. 28. 

Grenzen der Sehekraft. 183, 

Greßling. 106. 

Grey-hound. 78. 

— Higlıland. 78 
Grieche. 74. 

Griechen, alte. 74. 

Griechenland. 21. 27. vielſtrahliger. 176. 

Griel. 93. Haarſterne. 176. 

[Größe der amerikan. Zecke. Haartilger. 171. 

158. Hagrwurm,. 163. 
Größe, bedeutende, der Ce- borſtenfühleriger. 163. 
phalopod. 165. Haarzotte der Pferde. 21. 

Größe der Drillthiere. Haarzwiebel. 21. 

Größe der Flügel. 95. Habichtseule. 85. 

Größe der Quallen. 177. Hakenborkenkäfer, 132. 
Größen der Monaden. 187. kleinkbpfiger. 132. 
Größtes europäiſches Hyme-] zahnfühleriger, 132. 

nopterum. 143, Habhaftwerden ſeltener Kerſe⸗ 

Groppe. 107. 47. 

Meer- 107, Hackenkäfer. 122. 

*Prächtiger, 112. Groppfiſch. 107. * Hackenkiefer. ILL. 
Gluthprachtkaͤfer. 127. Groppfiſche. 107. Hackenkranz. 164. 
Gmelin, J. F., Syſtem un⸗Großaug. 109. Hackenſpanner. 147. 

ter beſ. Namen. 29. Groß⸗Biſchofsmütze. 170. gemeiner, 147. 

Gnu. 81. Großkopfämſe. 142. Hackenzange des Afters. 138, 

Göthe's Spruch. 188. Bifitens. 142. Habichtkammkäfer. 120. 

Goldadler. 85. N Wanders. 142. miſtkäferartige. 120. 

Goldammer. 88. Großkopffalter. 145. Habichtskorb. 44. 

Goldamſel. 89. Malven⸗, 145. Habichtsmucke. 152. 

Goldblattkaͤfer. 123. Groß motte. 147. Orländiſche. 152. 
blutgeſäumte. 123. gewöhnliche. 147, Händelthiere. 72. 
Hottentotten . 123. Großſchnäbler. 85. Handling: 99. 

Köhler-, 123. Großzahnſaͤgeweſpe. 144. Streif, 99. 
Saats. 123. bandirte. 144. Hänſling. 88. 

Goldbraſſen. 108. Grubenkammkäfer. 119. Hängeweſpe. 143. 
echter. 108. nebelfleckiger. 119. Hären. 189. 

Goldeule. 147. Grubentaſtkäfer. 114. Häring. 105. 
kleine. 147. Grubenqualle. 177. gemeiner. 105. 
Gamma-. 147. Trevirauus. 177. Häringskönig. 108. 

Goldfiſch. 106. 05 [Häringskoralline. 182. 

Goldhähuchen. 89. . der Eryſtallographie. 2 häufige. 182. 
feuerfüpfiges. 89. 1 8 „Häufigkeit der Balanen. 162. 
goldköpfiges. 89. N d. Thierg., Vereins. Häuſer der Großkopfämſe. 

Goldhahnkäfer. 123. Ee 142. 

Goldkaͤfer. 119. 190. Gun Häuten der Krebſe. 158. 
gemeiner. 119. Grundel 106 Häuten der Larven. 138. 
größter. 190. Meer: 105 Häuten der Actinien. 179, 
Ben 155 115 Stein 1 106 Häutungen. 155. 

Goldkammkäfer. 5, 8 aft. 188. 
goldgrüner. 119. eee der, a 138. 

Goldmaulwurf. 80. 9 Swammerdams . 138, 

Goldpuppen. 144. 145, on de eee Zweiflügellger. 138. 

Eugene 5 0 = Grundkräfte der Körperwelt. 1. 21 Seh, 

Grundlaufkäfer. 112. 1 
' großer. 119. a Hühner 139, 
SAN: gerändeter. 112. 

prächtiger. 119. K nahkfaer 112 Gans, 139, 
Hookers. 119. 8 } Haftlappen. 110. 
marmorirter. 119. Grundriß der Medlzin. 64. Haftmucken. 154. 
morisifcher. 119. Grundſchnur, 45. Hagbuchenſpinner. 146. 
Noſen , 119. Grundſtoffe. 54, Hahn. 92. 
umgürtelter. 119. Grundtrieb. 1. Haus 92. 

Goldſchröter. 119. Grundweſen. 50. Hahnenkamm. 173. 
Goldweſpe. 142. Grünzen der Fiſche. 110. Hahnenkammpolppen. 180. 

Feuers. 142. Gruppen, natürliche. 18. e Hahnenſamenthier. 188. 

Goldweſpen. 142. Guanalani. 23. „ Leeuwenhoecks. 188. 
Goldwolf. 77. Guanaco. 82. Hahnentritt. 72. 
Goldwurf. 80. e Hahnenvers. 92. 
Goldwurm. 163. Guataranis. 73. Hainkugelkäfer. 124. 

ſchillernder. 163, Guariba. 7A. ſcharlachrother. 124. 

Goldzünsler. 148, Guayaca. 73. Hainkurzkäfer. 115, 
Degeeriſcher. 148. Guepard. 189. Halbdeckflügler. 148. 

Goll (Vogel). 88. Gürtel. 170. Halbdeckkäfer. 131. 

Gorgonenfterne, 176. Gürtelaſſel. 160. Halbfiſch. 104. 

Gott als Dualität. 51. gemeine. 160. Halbflügel. 186. 

Gott die Liebe. 8. Gürtelkäfer. 126, Halbkügeln, leuchtende, 128. 

Gottesanbeterin. 137. angebrannter. 126. Halbkugelkäfer. 124. 

Gottesdienſt des Herzens. 8.][Gürtelthier. 80. ſiebenpunktiger. 124. 

Gottes⸗Menſchen. 188. Gürtelqualle. 177. geäugter, 124. 
Grabbiene. 140. Venus 177. bethränter. 124. 

großzungige. 140. Güter, fichere, 7. leopardenfledige. 124, 

Srabfäfer, 111. 121. Guinea⸗Tute. 169. Halbopgle von Champignp. 
großer. 111. Guineawurm. 164. 184 
geſtreifter. 111. Guirapunga. 90. Halbſkorpion. 157, 

Grabſcharrkäſer. 116, Guirlaude, kriſtallene. 179, geſchwänzter 157. 
Grabwolf. 78, Gummilack, woher ? 151. [Halmzirpe. 150. 


Gummtimagazine. 139, 
Suftus. 72. 


Haare, ſtehende, der Nau⸗ 
pen. 147. 
Haarkäfer. 127. 
blauer. 127. 
edler. 127, 
linienförmiger. 127, 
Nieſen⸗, 127. 
Haarkopfwurm. 164, 
Menſchen⸗ 164. 
Hagrling. 139. 
rundköpfiger. 139. 
Haarmücke. 151. 
Garten. 152. 
Johannis 152. 
Haarprachtkäfer. 127. 
Büſchel⸗. 127. 
Cailliand's⸗. 127. 
Noth's ! 127. 
Haarqualle. 178. 
ſchöntoͤnige. 178. 
Haarquallen. 178. 
Haarſchmuck von Käfern. 134. 
Haarſtern. 176. 


Glasſchlange. 99. 


durchſichtige. 168. 
kugelige, 168. 


bienenartiger. 146. 
Glaſur. 71. 
Glattknopfkäfer. 121. 
Glattmordweſpe. 142. 
rothfühlerige. 142. 
Glaube von Gott. 16. 
Glaubensbeförderung. 7. 
Gleichartigkeit. 51. 
Gleichflügler. 149, 
Gleichfüßler. 160, 
Gleichgewicht in der Natur. 8. 
Gleitkäfer. 123. 
Gliaria. 23. 
Glieder von Pantacrinus. 177. 
Gliederthiere. 69. 110. 
Gliederwürmer. 164. 
Gliedkorall. 183. 
gabeliger. 183. 
Königs, 183. 
Gliedmaßen, 72. 
Glockendriller, 186. 
Glockenpolyp. 186. 
malblumenartiger. 186. 
ſauerdornähnlicher. 186. 
Glockenthierchen. 186. 
Glockenqualle. 178. 
Glücksſpinne. 157. 
Glückſeligkeit, der Zweck un⸗ 
ſerer Exiſtenz hienieden. 
16. 
Glühlaufkäfer. 112. 


183. 


— 


Halsband⸗Pekari. 83. 
Halsdornbockkäfer. 131. 
Halsdriller. 185. 
Halslaufkäfer. 111. 
ſchwarz⸗aftriger. 111. 


Haüys kryſtallotlſ. Syſtem. Herzſchnappkäfer. 129. 


33. 
Hauyit. 176. 
Havannah. 23. 
Hai. 103. 


Halsring der Cephalopoden. Halfiſch. 103. 


165. 
Halsthier (afrikan.) 81. 
Halsthierchen. 185. 
ephemeriſches. 185. 
Enten ⸗ 185. 
Halsweſpe. 143. 
ſchwarzfüßige. 143. 
Haltborſte der Falter. 145. 
Hamen. Al. 45. 
Hammer, polniſcher. 173. 
Hammermuſchel. 173. 
polniſche. 173. 
Hamſter. 76. 
Hand, ſichere. 46. 


blauer. 103. 
Dorn -. 103. 
Hammer-. 103. 
Säge 103. 
Schwader 103. 
Wander. 103. 
Hairochen. 103. 
gemeiner. 103. 
Hayenzähne. 177. 
Hayſauger. 164. 
Hayti (Eſpannola). 22. 


Hebel, der, für alle Stände, 


rothbrüſtiger. 129. 
Herzſpinne. 156. 
rothpunktirte. 156. 
gütige. 156. 
Herztute. 169. 
Hefperide. 145. 
Heſſenfliege. 151. 
Heſſian⸗Fly. 151. 
Heuerling. 105. 108. 
Fiſch⸗ 108. 
Heulen der Spottvögel. 15. 
Heuſchreckenkäfer. 122. 
Heuthierchen. 185. 


Holzbohrweſpe. 143. 
Fledermaus 143. 
Holzflachkäfer. 133. 
Holzfliege. 152. 
ſchwarze. 152. 
Holzjungfer. 139. 
gemeine. 139. 
Holzkäfer. 132. 
Schiffs- 132. 
Holzkammkäfer. 120. 
walzenförmiger. 120. 
Holzkugelkäfer. 122. 
Holzkurzkäfer. 114. 
Holzlaus. 139. 


Hieroglyphe des Königthums. Holzmehl. 138. 


141. 


Holzſchnitte. 5. 


Hilfsmittel zum Studium der Holzſpinne. 157. 


Natur. 3. 


Gewerbe u. Wiſſenſch.Himmelſchauer. 94. 
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Hand, geſchickte, des Natur- Hecheldriller. 185. 


forſchers. 4. 
Hand, umklafternde. 15. 


Heckenprachtkäfer. 128. 
zweitropfiger. 128. 


Hindinn. 82. 
Hindu. 73. 
Hirnanhang. 20. 
Hirnſchale. 72. 


Holzſpinner. 146. 
gemeiner. 146. 

Holzſtoff. 184. 

Holzwerkzernager. 133. 

Holzweſpe. 143. 
große. 143. 


Handbuch, vollſtändiges, der. Heckeurüſſelkäfer. 135. 
Mineralogie. 32. violenblauer. 135. 
Handbuch für alle Stände. Heckenſcharrkäfer. 117. 


Hufthiere. 81. 
Huhnſtelzen. 94. 
Hulman. 74. 
Humanitätswiſſeuſchaft. 5. 
Hummel. 140. 

Erd⸗ 140. 

Garten-, 140. 

Moos- 140. 
Hummel, größte. 191. 
* Hummeln ſollen 

chen (9. 140. 


Humusbildung der Gewäffer- 


184. 

Hund. 20. 77. 
ägyptiſch. 78. 
angoriſcher. 78. 
Bernhards. 78. 
Bologneſer =. 78. 
Bolognoj. kurzh. 78. 
Braffes. 77. 

— gemeine. 77. 

— kleine. 77. 

— corſican. 78. 

Bullenbeißer. 78. 


ide ſilberne. 117. Hyäne. 78. 


nicht ſte⸗ 


189. 


Handel, der, ein Hebel zur 


Entdeckung. 17. 


Acker ⸗ 117. 
Gartens, 117. 
Heckenſchnellkäfer. 129, 


Handelsartikel mit Schnecken. Heckenweichkäfer. 127. 


166. 
Haudflügler. 76. 
Handelsgeographle. 15. 


Handſchuhe vom Pinnabyſſus. 


173. 

Handſpaten. AL, 

Hannover. 18. 

Harafurus, 73. 

Harder. 109. 

Hardun. 98, 

Harſenſchnecke. 170. 
Davids 170. 

Harlequinbockkäfer. 131. 

Harmonie, vorgebild. 52. 

Harniſchfiſch. 106. 

* Harniſchſcharrkäfer. 116. 
Jeniſonſcher. 116. 
Perty'ſcher. 116. 

Hartflügler. 110. 

* Hartflügler. 144. 
Weſpen⸗ 144. 

Harthäuter. 109. 

Haſe. 76. 

Haſelhahn. 92. 

Haſelmaus. 43. 75. 
große. 43. 75, 
kleine. 75. 

Haſelſchläfer. 75. 

Haſelwurm. 135. 

Haube. 81. 

Haubenſchnecke. 171. 

* Fiſchweiber 171. 

Haubentaucher. 97. 

Hauer. 82. 


Hauptabtheilungen des Thier⸗ 


reichs. 69. 


Hauptbildungsmittel des Na⸗ 


turſorſchers. 3. 


Haupteigenſchaſten eines Na⸗ 


turallenkabinets. 39. 


Hauptereigniſſe a. d. Geſch 


d. alten Völker. 21. 


Hauptſätze bloß ſinnlicher Er⸗ 


fahrung. 6. 
Hauſenblaſe. 103. 
Hausfrau. 147. 
Hausgrylle. 137. 
Hauskäfer. 133. 

beharrlicher. 133. 
gewürfelter. 133. 
Haus⸗Otter. 100. 


Hausplage in der Oberpfalz. 


137. 
Hausrothſchwänzchen. 91. 
Hausfpinne. 156. 

gewöhnliche. 156. 
Hausthier, 

149. 

Hausunke. 102. 


grauſchwarzer. 127. 
Hecht. 105. 

gemeiner. 105. 

Horn 105. 
Heerwurm. 151. 
Hegira. 21. 
Heher. 88. 

Eichel s. 88. 

Holz ⸗. 88. 


Hirſch. 82. Holzweſpen. 142. 

2 Sa Hofzzerftdrer der Schiffe ꝛc. 
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Elenn⸗. 82. Homunenli, betrügende. 183. 
indifche. 82. Honig von Trebiſonde. 141. 
Kuhr. 82. Honigbiene. 140. 
Neh⸗. 82. Honigbienen. 140. 
Rent s. 82. Honigkuckuck. 86. 
Noth ⸗. 82. Honigröhren. 150. 
Schwein . 82. Honigſaugen der Immen. 
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Wapiti. 82. 


Hirſch, bemähnter. 189. 
Hirſchbezogr. 82. 
Hirſcheber. 83. 
Hirſchkäfer. 133. 


Heidelberger Univerſität. 22. Hirſchkammkäfer. 119. 


Heiderüſſelkaͤfer. 134. 
furchrüſſeliger. 134. 
geaugter. 134. 
grauer. 134. 
marmorirter. 134. 

Heilkräfte der Galle. 107. 

Heilkunſt. 28. 


gewöhnlicher. 119, 
Neh 119. 
ſtreithafter. 119. 
türkiſcher. 119. 
Hirſchkuh. 82. 
Hirſchſchröter. 119. 
Hirſchthräne. 82. 


Heilmittel gegen Hundswuth. Hirtenvogel, 94. 
Hirudinen, die, um Mün⸗Hornkorall. 183. 


126. 


Heilmittel für Schlangenbiß. 


99. 
Heilmittel als Läufe. 155. 


Heimath, klaſſiſche, der Na⸗ 


turgeſchichte. 25. 
Heimchen. 137. 
Feld = 137. 
gangetiſches. 137. 
Haus ⸗, 


Krokodillinen. 15. 


Heliologie. 1. 

Helm. 110. 
Helmtaſter. 110. 
Herbſtviolen. 15. 
Herkules, geiſtiger. 26. 
Herkuleskeule. 170. 


Herleiten der Fortſchritte. 14. 


Hermaphroditen. 161. 
Hermaphroditen 
Mollusken. 165. 


i Hermaphroditiſch. 71. 


Herrenvogel. 88. 
Hertha. 173. 
Hertha, Zeitſchr. 98. 


Herumtragen der Eier. 101.][Höhlungen 


Herz. 21. 71. 


chen. 164. 
Histoire naturelle geu. 25, 


Histoire nat. des poissons, 


26. 
Hiſtologie. 28. 
Hiſtologie (vergl. 

lehre). 
Hiſtoriſch. 2. 


Gewebs⸗ 


Horatius Verſe. 10. 
Hornaffe. 74. 
Hornfächer. 183. 
Hor nfangſchrecke. 137. 
grüne. 137. 
Hornfiſch. 110. 
knurrender. 110. 
Horngebilde. 20. 
Horngeweb. 56. 
Hornhaut der Augen. 71. 
Hornhecht. 105. 
Horniſſe. 141. 
Hornkäfer. 136. 
einhorniger. 136. 


borſtiges. 183. 
Fächer ⸗ 183. 
Repaden:. 183. 
quirlzelliges. 183. 
ruthenförmiges. 183. 
Gee:. 183. 
violettes. 183 
Wedel. 183. 


> Hiſtoriſche Wiſſenſchafteu. 2. Hornkorallen. 183. 
Heirathen der Egypter mit Hiſtoriſche Doktrin der Nas Hornlaufkäfer. 112. 


turgeſchichte. 5. 
Hochfußkrabbe. 159. 
Todtenkopf⸗ 159. 
Hochſchauer. 106. 
Hoden. 71. 165. 
Höckerhuhn. 91. 
Höckerkäfer. 125. 132. 
gemeiner. 132. 
glatter. 125. 


unter den Höhenregivnen. 62. 


gefurchter. 112. 
Hornplatte. 165. 
Hornrinde. 180. 
Hornſchlange. 101. 
Hornſchnecke. 170. 

Nabenſchnabel- 170. 

Sumpf». 170. 
Hornwedel. 183. 
Hornweſpe. 141. 

gemeine. 141. 


* Höhle in Tyrol mit Bergm. Horſte. 84. 


184. 
Höhlenſpinne. 156. 
Tarantel. 156. 
ſacktragende. 156. 


140. 


Herz im Embryonenzuſtande. Höllenotter, 101. 


166. 
Herz, gedoppeltes. 166. 
Herz, Zohriges. 98. 


Hörnchenpolypen. 180. 
Hörudler. 119. 
Hörner. 72. 


Herz der Gliederthiere. 110. Hörnerdriller. 185. 


Herz der Arachniden. 155. 


Mimen⸗. 185. 


Herz der Cephalopoden. 165. Hörnergrabkäfer. 115. 


Herz und Herzen der Mol: Hörnertragen der Männer. 


lusken. 165. 


unerwünſchtes. Herz der Beilfüßer. 171. 


Herzensanfang. 72. 
Herzensgewohunheiten. 172. 


Hausvieh der Aemſen. 141. Herzkammern. 71. 


Haut, 58. 71. 
Haut, ſtacheiige. 174. 
lederige. 174. 
Hautblaſe. 72. 
Hautflügler. 140. 
Hautgeweb. 56. 
Hautkiemer. 163. 
Hautmuskel. 72. 
Hautplatten. 174. 
Hautröhren. 71. 
Hautſaͤumig. 95. 
Hautſkelet, feſtes. 122. 


Herzkolbenkäfer. 124. 
Herzkrabbe. 158. 
bemalte. 158. 
5 rothe. 158. 
marmorirte. 158. 
Herzmuſchel. 172. 
ausgeſchweifte. 172. 
eßbare. 172. 
3 Eichel. 172. 
kelchige. 172. 
Venus. 172. 


Herzmuſchelartige. 172. 


Hautſtruktur der Paramiden. Herzohr, einziges. 101. 


185. 
Hautwurm. 164. 


Herzohren. 71. 
Herzſchlechte. 20. 


190. 
Hörſinn. 4. 
Hösgen der Bienen. 141. 


Hoffnung, daß es beſſer wer⸗ 


de. 11, 


Hohlrüſſelkäfer. 190. 
blitzender. 190. 
Hohlweſpe. 143. 
Hohlziegelmuſchel. 173. 
Hokko. 91. 
Holland. 28. 
Holle. 97. 
Holzbibliothek. 47. 
Holzbiene. 140. 
blaufittige. 140. 
Holzbockkäfer. 130. 
Schreiner ⸗ 130. 
Süger:. 130. 
Holzbohrer. 133. 172. 
Schiffs . 172. 


Hottentotte. 73. 
Huchen. 105. 

Hüften, ſtachelige. 161. 
Hühnerartige Vögel. 91. 


der Sandbiene. Hühnerhabicht. 85. 


Hühnerkorb. 44. 
Hühnerlaus. 139. 


Hülfsmittel gegen Skorpions; 


Stiche. 157. 
Hülle, papierartige. 180. 
Hüllendriller. 184. 

krugförmiger, 184. 
Hülfenans. 138. 
Hülſendriller. 185. 
Hülſenfiſchchen. 185. 
Hülſenraupen. 147. 
Hülſenſpinner. 147. 

Grass. 147. 
Hülſenwurm. 165. 
Menſchen⸗, 165. 


Hüpfen einer Wanze. 149. 


Hüpfrüſſelkäfer. 135. 
Eichenblatt⸗ 135. 
Erlenblatt:, 135. 
gebänderter. 135. 
Weidenbachiſcher. 135. 

Hüpfſchattenkäfer. 125. 
gelbſchulteriger. 125. 

Hüpfſchwanz. 155. 
Capuzen⸗ 155. 

* Hüpſweſpen. 144. 

Hufeiſennaſe. 77. 

Hufſcharrkäfer. 117. 

pgrünſchuppiger. 117. 
prächtiger, 117. 


Dachs 78. 
däniſch., kl. 78. 
Dogge, engl. 78. 
— dän. 78. 
Fleiſcher⸗, 78. 
Haus-. 77. 78. 
Hatz⸗, ſchwarz. 78. 
Hühner ». 78. 
Hirten ⸗, glatth. 78. 
Jagd. 77. 

Reit s. 77. 
Löwen. 78. 
Mops. 78. 


Neufoundl. 78. 
norweg. 78. 
Parforce⸗ 77. 
— engl. 77. 

— franz. 77. 
PBinfcher:. 78. 
Polar. 78. 
Pommer. 78. 
Pudel. 78. 

— Schaf⸗ 78. 
— Zwerg: 78. 
Pürſch⸗, 78. 
Pyrame. 78. 
Noquet. 78. 
Saubeller. 78. 
Saufinder. 78. 
Saurüde. 78. 
Schäfer 78. 
Schlitiens. 78. 
Schweiß ⸗ 77. 
Schnür⸗ 78. 
Seidenpudel. 78, 
Spitz. 78. 

— engl. 78. 

— Fuchs. 78. 
— Wolfs-, 78. 
Stammes. 77. 
Stöber. 78. 
Tigers, beng. 78. 
— engl. 78. 
Treib-. 77. 
Vorſteher⸗ 78. 
Wachtel, ſpan. 78. 
— engl. 78. 
Waſſerb. 78. 
Wind. 78, 
Windſpiel. 78. 
— engl. 78. 

— irfänd. 78. 
— ital. 78. 


Hund iſt ausgeſchloſſen von 


Zootomie. 14. 
Hundelarven. 189. 
Hundsindianer. 73. 
Hundskopfaffe. 74. 
Hunderuthe. 181. 
*Hundsſamenthier. 188. 

= Bulleubeißer. 188. 
Hundsveilchenfalter. 145, 
Hundswuth. 126, 
Hundszecke. 157. 
Hundszungen⸗Spinner. 147. 
Hunger, geiſtiger. 26. 
Hungern der Wanze. 149. 
Hungerleidenseigenſchaft. 97. 


Hungerleiden der Spinnen. 


155. 


Hungersnoth der Schrecken. 


107. 

Hungerweſpe. 143. 

ſtielbauchige. 143. 
Hunnen. 78. 
Huronen. 73. 
Huſarentaſche. 173. 
Huſſuana. 73. 
Hutaffe. 74. 


braune. 79. 

gefleckte. 79. 

geſtreifte. 78. 
Hyänenhund. 279. 
Hydatide. 165. 

im Menſchen. 165. 
Hyder. 101. 
Hyderkorallen. 181. 
Hydrologie. 1. 28. 
Hygiene sociale. 2. 
Hyperboreer. 73. 


Jiboya. 100. 

Ibis, 94. 
amerikaniſcher. 94.) 
geheiligter. 94. 

Ibismumien. 94. 

Ideale. 68. 

Idee. 16. 

Igel. 80. 
Borftens. 80. 
gemeiner. 80. 

Igelfiſch. 110. 

Illauk. 105. 


Jako. 86. 
Jakobsmuſchel. 173. 
Jakuten. 73. 


Kammechſe. 98. 
Kammgeier. 85. 
Kammkiemer. 168, 
Jaſſang. 94. Kammknopfkäfer. 122. 
Jatzomathematik. 27. gerändeter. 122. 
Jatrotechnik wergl. Heilkunſt).[Kammköhlerkäfer. 124. 
Jäger auf Bettwanzen. 149.] rüſſelkäferartiger. 124. 


Jerf. 79. Kammmuſchel. 173. 
Jochgeier. 85. bunte Mantel. 173. 
Jocko. 74. faltige. 173. 


größte. 173. 
Kompaß⸗ 173. 
Kammpolype. 180, 
freiſchwimmende. 180. 
Kammqualle. 179. 
einfadige. 179. 
Galeeren 179. 
Kammſchnappkäfer. 129. 
ſcharlachrother. 129. 
vornehmer. 129. 
Kammſchrecke. 137. 
Jugendjahre, verlorene, in Kammtaſterkäfer. 136. 
den Gymnaſtien. 10. Palpen⸗ 136. 
Jugendunterricht in der Na-Kammweichkäfer. 127. 
tur. 8. gelber. 127. 


Johannisblnt. 151. 
Johannisſchnake. 152. 
Johanniswürmchen. 127. 
Jonasfiſch. 103. 
Juchtenkäfer. 118. 
Jude. 73. 
Juden. 21. 
Judennadeln. 175. 
Judenſteine. 175. 
Jugend, die Zeit der Prü⸗ 
fungen. 3. 


Illiberalität d. Biblioth. 39. Jungen der Medusa aurita. Kammweſpe. 144. 


Illigers Magazin. 123. 

Illineſen. 73. 

Iltis. 79. 

Imago. 144. 

Immen. 140. 

Immeufang. 47. 

Immenkäfer. 127. 
gewöhnlicher. 127. 

Immenvogel. 87. 
gelbkehliger. 87. 

Imponderabilien. 19. 55. 


Inaugural⸗Abhandlung von Juweleurüſſelkäfer. 134. 


Giſtel. 121. 
*Juncluſen. 172. 
Ineruſtationen. 20. 
Inder in Yawa. 21. 
Indian. 91. 
Indianer. 73. 
Indien. 21. 
Individualität. 1. 
Individuum. 18. 


Individuum, mineralogiſches. [Käfer der Mark. 47. 


32. 
Indri. 75. 
Induction. 4. 
Innenwelt. 1, 
Infuſtonsthierchen. 183. 


Jufuſorien, gigautiſche. 177.][Käfermuſcheln. 166. 


Ingolſtadt, Univerſität. 22. 


Inkonvenienzen eines jeglichen Käferſchmuck auf Abendpro⸗ 


Syſtems. 111. 
Innervation. 58. 
Inquiſition. 22. 
Inſelbiidung. 180. 
Inſtinkt. 59. 65. 

Inſtinkt der Immen. 140. 


Inſtinkte, merkwürdige e. Lar⸗Käfergrylleu. 136. 


ven. 138. 
Inſtinkte der 
162. 

Institut, L', 160. 
Sufulaner-Cröfus. 128. 
Intelligenz. 2. 
Inteſtinalthiere. 21. 


Inteſtinalwurms⸗Entſtehung.]Kahlafterfiſch. 108. 


20. 


Indrotuction à la Botan, 35. 


Iran. 21. 

Iris (Falter). 145. 
Irokeſen. 73. 
Irrthum. 124. 


Irrthum alter Reiſender, 23. Kaimau, hechtköpfiger. 98. 
Irrthum bei Tubipor. 181. [Kaiſerkrone. 169. 


Irrthum bei Volpox. 187. 


Irrthümer in Erforſchung der Kaiſerſonne. 169. 


Natur. 5. 
Iſatis. 77. 
Sfis. 46. 

Iſis, 1829. 99. 
Isländer. 74. 


Iſolirte Ausbildung der Wil: 


ſenſchaft. 5. 
Italien. 18. 27. 28. 
Italiener. 74. 
Iten, die. 176. 


Jabirus. 94. 
Jacamar. 86. 
Jagdthiere. 77. 
Jaguar. 79. 
Jahreszeiten. 21. 
Jahrhundert, VII. 23. 
Jahrhundert, 
Jahrhundert, 
Jahrhundert, 
Jahrhundert, 
Jahrhundert, 
Jahrhundert, 
Jakie. 101. 


XV. 27. 
XVII. 24. 
XVIII. 25. 
XIX. 26. 


Feuchtthiere. Känguruh. 75. 


XII. XIII. 23. 


das, 1436. 23. Kamiſchi. 94. 


177. 
Jungen der Cyclops. 161. 
Jugendzuſtand d. Peutacri⸗ 
nus. 177. 
Jungfer. 147. 
Jungfer, alte. 173. 
Jungfernbuſen. 169. 
Jungfernkoralle. 182. Kanallaufkäfer. 113. 
Jupiter. 12. Kauguroo-Bette. 116. 
Juſſieu's Syſtem der Pflan- Kaninchen. 76. 


zen. 35. Kanon, allgem. (Linns's Sy⸗ 
ftem). 17. 
Kantenſchnäbler. 87. 
Kantenſtern. 176. 
Netz 176. 
Würfel-. 176. 
Kapaun. 92. 
Kapitän. 169. 
Kappenſpinne. 157. 
waſſerſkorpionartige. 157. 
Kapſeldriller. 186. 
Kapſelthierchen. 184. 
krugfoͤrmiges. 184. 
Schild. 184. 


Kapſelthierchen. 186. 
Kapuzineraffe. 74. 
Karaſchi (Fiſch). 106. 
Karminroth, woher? 151. 
Karpenlaus. 161. 
Karpfen. 106. 

gemeiner. 106. 

Gold- 106. 

Karauſchen -, 106, 

Königs- 106. 

Spiegel-. 106. 
Karpfenartige. 105. 
Kälteertragen der Puppen. 144. Karpfenkopf. 146. 
Karthago. 21. 

Kaſchikame. 80. 
Kaſuar. 92. 

gehelmter. 92. 

neuholländiſcher, 92. 
Katze. 79. 

Carakal =, 79. 

Haus-. 79. 

— angoriſche. 79. 

— Karthäuſer -, 79. 

javaniſche. 79. 

Luchs-. 79. 

wilde. 79. 
Katzenauatomie in Thierarz⸗ 

neiſchulen kömmt nicht 

vor. 14. 

Katzenſpinne. 156. 

Kauapparat der Drillthiere. 
183. 

Kaukaſier. 74. 

Kauorgane, beſondere. 161. 

Kalekuthahn. 91. Kaulbarſch. 109. 

Kalk von Mäandr. 182. Kaulkopf 107. 

Kalkbrennen von Cardium. Kaulquappen. 101. 

172. Kaulquappen, paraſit. 161. 
Kalkerde. 181. Kaumagen, gezahnter. 136. 
Kalkgerüſte, inneres. 174. Kegel, maldiviſcher. 170. 
Kalkplatte. 165. Kegelſchnecke. 169. 
Kalkrinde der Polypen. 179.] Admiral-. 169. 
Kalkſteinchen des Magens. Bohrer. 169. 

159. Brigitte⸗. 169. 

Kalmar. 165. Franziskaner - 170. 

pfeilartiger. 165. Fürſt⸗ . 170. 

Kalmucken. 73. General-. 169. 
Kalot. 99. getüpfelte. 169. 
Kameel. 82. goldene Netz 169, 

arabiſches. 82. Gürtel ⸗ 170. 
Kameelhalsjungfer. 139. Gulnea⸗Tute , 169, 

gemeine. 139, hebräiſche. 169. 
Herztute⸗ 169. 
Kaiſerkrone -. 169. 


Kammzähne. 71. 157. 

Kampf zwiſchen Larve und 
Wurm. 115. 

Kampf zwiſchen Feuers und 
Lichtluft. 184. 

Kampffeldhahn. 92. 

Kampfhahn. 93. 


Brillant, 134. 
glänzender. 134. 


Kabbe. 45. 

Kabeljau. 105. 
Kabeljauparaſiten. 161. 
Kabliau. 105. 

Käfer. 110. 

Käfer auf Gemüſe. 134. 


Käfer, geſchmückte. 190. 
Käfer in Mumienſärgen. 122. 
* Käfer, kleinſter. 121. 
Käfermuſchel, 166. 
Schuppen⸗, 166. 


Käfernetz. 41. 


menaden. 128. 
Käfer, welche, die höchſten 
ſeien. 111. 
Käfergrylle. 136. 
Ohren 136, 
kleine. 136. 


Känguruhſcharrkäfer. 116. 
großfüßiger. 116. 

Käſetute. 169. 

Käutzchen. 85. 

Kaffern. 73. 


Kahlperljungfer. 138. 
bandirte. 138. 

Kahnſchnabel. 94. 

Kahnſchnecke. 168. 
bernſteinhelle. 168. 
pfeifferſche. 168. 


Kaiſermantel. 145. 


Kakerlake. 136. 
Kakodämoniſten. 183. 
Kalamin. 108. 

Kalb. 170. 


Kamm. 84 


Kieſernwurm, 165. 
Nieſen⸗. 163. 
Kielfeder. 181. 
Hundsruthen⸗. 181. 
Kiellaufkäfer. 113. 
Strich. 113. 
Kiemen. 58. 102. 
Kiemen, lebenslängliche. 102. 
Kiemen, innere. 103. 
Kiemen der Kopffüßler. 165. 
Kiemen, blutführende. 179, 
Kiemenathmung der Arachni⸗ 
den. 155. 
Kiemenblättchen unter dem 
Schwanz. 160. 


Kegelſchnecke, Kalb 170. 
Kapitän, 169. 
maldipiſche. 170, 
Mennonitenfuter. 169. 
Mufithorn:. 169. 
Nachtwandfer:. 169. 
Schönheitchen⸗ 170. 
Soldat. 169. 
Steinkegel⸗ 170. 
unvergleichliche. 169. 
Vettel⸗ 170. 

Kehlhautblaſen. 101. 

Kehlkopf, büchſenartiger. 101. 

Keimblattkäfer. 122. 

Keildriller. 186. 


köpfiger. 186. Kiemendeckel. 102. 
Keimfortpflanzung 177. Kiemendeckeltaſche. 107. 
Keilmuſchel. 172. Kiemenformen der Krebſe. 

gezähnelte. 172. 158. 


Stümpchen ⸗ 172. Kiemenfuß. 161. 
Keimkörner. 179. fiſchförmiger. 161. 
Keimkörner, belebte, von Con- Kiemenfüßler. 160. 

ſerv. 186. Kiemenhaut. 102. 
Kelchkorall. 182. Kiemenhöhlen. 165. 
Kelleraſſel. 160. Kiemenlarven. 102. 


rauhe. 160. Kiemenlöcher der Spinnen. 
Kellereſel. 160. 155. 


Kelte. 74. 
3 Kiemenloſe Meeraſſeln. 160. 
Kenntniß der Seidenraupen Kiemenſpalten. 103. 


in Europa. 147. 5 
a Kiemenwurm. 163. 
1 Nutzen. 1 
Kennzeichen, deren Nutze blattgeſchmückter. 168. 


31. 
j Kieſelerde. 184. 
d rt BE 
Kennzeihen, der Kerfe n. d Kieſelguhe. 184, 


Vaterlands-. 42. 


Kerbthlere. 110 Kieſelpanzer, durchſichtiger. 

e ee 184. 

Kerbzähne. 71. a. 
3 4 0 N Kieſelſchalen der Infuſorien. 

Kerfe. 110. 1835 


Kerfe Illyriens. 46. Kieſelſpindeln. 184. 


Kllppſpringer. 81. 
Klirſche. 105. 
Klopfwanze. 149. 
Birken 149. 
Klopftermite. 139. 
Klöppelkiſſen. 169. 
Kloſterwenzel. 89. 
Kluft zwiſchen Natur 
Vernunft. 19. 
Kluftrüſſelkäfer, 135. 
Klumpfiſch. 110. 
gemeiner. 110. 
Knappkäfer. 126, 
geſchulterter. 126. 
Knappſcharrkäfer. 118. 
edler. 118. 
Kuappweichkäfer. 127. 
Kneipbockkäfer. 129. 
großkieferiger. 129. 
Knirrſcher. 137. 
Knochen. 72. 
Knochenfiſche. 104. 


Knochen⸗Gerippe der Vorwelt. 


177. 
Knocheugerüſt 

175. 
Knochengewebe. 57. 


Calabriens. 46. 

der Cevennen. 46. 

auf Corfu. 46. 

Dalmatiens. 46. 

um Genf. 46. 

der Karpathen. 46. 

von Monte⸗Baldo. 46. 

des Monte-Rofa. 46. 

von Nizza. 46, 

Piemonts. 46. 

in Siebenbürgen. 46. 

in Syrmien. 46. 
Kerfe im Fettkörper. 143. 


Kilchen. 105. 
King of the 
130. 

Kings survey. 133. 
Kinkhern. 170. 

welliges. 170. 
Kinnbacken. 110. 
Kinnladen. 72. 110. 
Kinnladenſcharrkäfer. 119. 

hohlköpfiger. 119, 
Kirgiſen. 73. 
Kirndelskäfer. 119. 


x Kerſe aus Larven zu erken- Kiruskäfer. 119. 


nen. 111. 


Kirſchkerularve. 153. 


Kerſe, die allergefräßigſten. Kitte für Präparate. 49. 


136. 


Kerfe, exotiſche, in Deutſch— 


land zu fangen. 47. 


Kerffangen der Fiſche. 109. 


Kerffangvogel. 88. 
Kerffauna der Alpen. 45. 
Kerfkäſtenfutter. 49. 
Kerf⸗Literatur. 38. 
Kerpſphyſiolog, erſter. 25. 
Kerfſäure. 42. 
Kerfverſendung. 49. 
Kermesbeeren. 151. 
Kernbeißer. 88. 
Keuchen. 21. 
Keuleneikade. 150. 
geſäumte. 150. 
Keulenfühler. 115. 
Keulenfühlerkäfer 
Keulenkäfer. 136. 
langgefühlerter. 136. 


Keulenweſpe. 141. 
bienenartige. 141. 

Keulenwurm. 163. 
geſchwänzter. 163. 

Keuler. 82. 

Kichern der Vögel. 98. 

Kiebitz. 93. 
rothbauchiger. 93. 


121. 


[Klaffmuſchel. 172, 


Sand-. 172. 
Klaffmuſchelartige. 172. 
Klaffſchnabel. 94. 


[Klammeraffe. 74. 


weißbauchiger. 74. 


Klammenbeutler. 75. 
Klammerfüßler. 154. 
Klammermucke. 152. 
Klappen für Kerffang. 41. 
Klappenbruſt. 98. 

pennſylvaniſche. 98. 
Klappenmuſchel. 173. 

Lazarus 173. 

amerikaniſche. 173. 
Klapperſchlauge. 100. 
Klaſſe. 29. 


Klaſſe I. 71. 

Klaſſen der Thiere. 70. 
Klauenrüſſelkäfer. 134. 
hoffährtiger. 134. 
Klauenſcharrkäfer. 116. 
Gladiatoren ⸗ 116, 

Stilen ⸗. 116. 
Klauenſpreitzer. 94. 
Klebegarn. 44. 

Kleiber, 87. 
Kleefreſſende Raupen. 145. 


Cockroaches. 


Kleider von Ratıyengejpinnft. 
148. 


Kleideraffe. 74. 
Unter-, 110. Kleiderwahl eines Naturfor⸗ 
Kiefern, Zſchueidige, 164. ſchers. 40. 
Kiefern, knorpelige, der Hi⸗ Kleinheit der Monaden. 187. 
rudo. 164. Kleinkopfkrebſe. 159. 
Kiefern der Schnecken. 166. Kleinkurzkäfer. 114. 
Kiefern, ſchuabelförmige. 165. Blüthen⸗. 114. 


Kiefeufuß. 161. 
Kiefern. 110. 
Ober 110. 


Knochenſchupper. 105. 
Kaimanartig. 105. 


Knochenſtücke der Terebratu⸗ 


la. 166. 
Knochenſyſtem. 57. 
Knollenqualle. 178. 

bläuliche 178. 

roſenrothe. 178. 
Knopfkoralle. 182. 
Knopfrüſſelkäfer. 136. 

Korn, 136. 

Neis, 136. 
Kuopfſägeweſpe. 144, 

gelbe. 144. 

ö große. 144. 
Knoppern. 143. 
Knorpelfiſche. 103. 
Knorpelfloſſer. 103. 
Knorpelgewebe. 57. 
Knorpelqualle. 179. 

Eichel:. 179. 

Niejens. 179. 
Knorpelquallen. 179. 


Knoſpenbildung bei Schinod. 


174. 
Knoſpenpaagrung. 183. 
Knotenbildung. 20. 
Knotenweſpe. 143. 

ameiſenartige. 143. 
Knurren eines Fiſches. 
Knurrhahn. 107. 
Koch's Verdienſte. 155. 


Koch's unſterbl. Werk. 159. 


Köcherjungfer. 138. 
große. 138, 
rautenfleckige. 138. 
Sand-, 138. 

Köcherjungfern. 138. 

Köcherwurm. 163. 
gemeiner. 163. 
rudolphiſcher. 163, 

Köder zu Kabeljau. 165. 


Köder von Arenicola an der 


Nordfee, 163. 
Köder d. Mytilus. 173, 
Köderfiſch. 107. 
Köhlerkäfer. 124. 

Köln, Univ. 22. 
König der Karpfen. 106. 
Königin. 141, 


Königliche d. Termiten. 139, 


Königreiche, erſte. 21. 
Königsadler. 85. 
Königsberg, Univ. 22. 
Königsfiſcher. 87. 
Königskrabbe. 161. 
Königsſchlange. 100. 
Köpfen der Fiſche, 105. 


Körper, leuchtender, der Py⸗ 


roſomen. 174, 
Körper, erectiler, 
mestes, 122. 


Körper, vollbarer, der Gold⸗ 


weſpe. 142. 


des Munds. 


107. 


bei Der- 
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Kohlen in den Augen. 15. Kraft, anziehende. 1. 


Kohlenſtoff. 184. 


Kohlenſtoff (vergl. Zoochemie), 
54. 


Kohlpflanzenzerſtörer. 123. 
Kolbe der Fühler. 114. 
Kolbenfliege. 154. 


und Kolbengrabkäfer. 115. 


großköpfiger. 115. 
Kolbenkäfer. 123. 
Kolbeupolyp. 182. 
Kolbenreizkäfer. 190. 

* calabreſiſcher. 190. 
Kolbenſchwärmer. 145. 
Kolibri, 87. 

geradſchnäbellger. 87. 
Kompaßmuſchel. 173. 
Kopenhagen, Univ. 22. 


Kopenhagens Thierarzueiſchu⸗ 


le. 14. 

Kopf. 110, 
ſchwimmender. 110. 
unbewegl. 155. 

Kopffliege. 154. 

Kopffüßler⸗Literatur. 38. 

Kopffüßler. 165. 

Kopfkäfer. 112. 
gewöhnlicher. 112. 

Kopfkiemer. 163. 


häutige und röhrige. 163. 


Kopfloſe Thiere, 174. 
Koppe. 107. 
Kopfſchlange. 130. 


Kopfſtehen der Käfer. 113. 


Korall, ſchwarzes. 180. 
Korallenpolypen. 180. 
ſchwarze. 180. 
Korallenriffe. 182. 
Korallenſtock. 179. 
Korallfiſcherei. 183. 
Kork. 49. 
Korkkoralle. 181. 
Hands. 181. 
Korkſchwamm. 181. 
Kornkäfer. 133. 
e bgumkletternder. 133. 
«größter. 133. 
mauritaniſcher. 133. 


Koruwurmkaͤfer. 134. 136. 


Kornwurm. 148, 
rother. 134. 
ſchwarzer. 136. 
weißer. 148. 

Koſak. 73. 

Kosmologie. 28. 

Koſt der Vögel. 

Kothfliege. 152. 
gemeine. 152. 

Kothkäfer. 115. 

Kothmeiſe. 89. 

Kothpillenkäfer. 115. 
eiförmiger. 115. 
nackenhörniger. 115. 

Kothwanze. 149. 

Krabbe. 158. 
gefältelte. 158. 
Taſchen . 158. 


Krabben. 158. 
Krabbenfang. 158. 
Krabbenfreſſer. 79. 
Krabbeuſpinne. 156. 
citronengelbe. 156. 
gepauderte. 156. 
Kräſte, magiſche, 
180. 
medieiniſche. 180. 


125. 


Kräfte, die, und deren letzter 


Grund. 50. 
Kräfte, kosmiſche. 55. 
Kräfte, polariſche. 55. 
Krähe. 88. 

Gartens. 88. 
Nebel ⸗ 88. 
Naben s. 88. 
Saat-. 88. 
Stein. 88. 
Thurm. 88. 
Krähenhütte. 44. 
Krähenvögel. 87. 
Krätze. 60. 158. 


d. Ant. 


bildende. 176. 
ſittliche. 4. 


Kronenſcharrkäfer, ſittichgrü⸗ Kurzſchwanzaſſel. 160. 


ner. 118. 
Wellechs . 118, 


Kraftbrühen für Kranke. 168. Kronſchnepfe. 93. 


Kragenbockkäfer. 131. 
Chagrin⸗, 131. 
Treppen ⸗, 131. 

Krakau, Univ. 22. 

Krallen. 110. 
gekrümmte. 72. 

Krallenbockkaͤfer. 190, 
* gegitterter. 190. 

Krallenfüßer. 77. 

Krallenkäfer. 122. 

Krammetsvogel. 89. 

Kranich. 94. 
gekrönter. 94, 

Krankheit. 51. 61. 

Krankheiten, contag. 61. 

Krankheitszieher. 88. 

Kranzdriller. 186. 
Feuerſtein⸗. 186. 
gehörnter. 186. 
fonderlicher. 186. 
ſpindelförmiger. 186, 

Kranzthierchen, 186, 

Kratzerwurm. 164. 
Nieſen :. 164. 

*Kraufe der Käfer, 121. 

Krautblattkäfer. 123, 
gemeiner. 123. 

Krautrüſſelkäfer. 134. 
Pollux. 134. 

Krebs. 159. 

Fluß 1 159. 
Hummer. 159. 

Krebsangen. 159. 

Krebſe. 158. 

Krebſenfang. 47. 

Krebſen im Süßen. 159. 

Krebe, Literatur. 38. 

Krebſenparaſit. 160. 

Krebsſteine. 158. 

Krebsſtein. 175. 

Kreislauf. 72. 
großer. 21. 

Kreiskiemer. 171. 

Kreismundſchnecke. 168. 
umgewalzte. 168. 
zierliche. 168. 

Kreismuſchel. 172. 
hornartſge. 172. 

Kreisſpinne. 156. 
bandirte. 156. 
Giſteliſche. 156. 
Jeniſoniſche. 156, 
Kreuz. 156. 

Kreuterbuch Lonkceri. 24, 

Kreuzfuchs. 77. 

Kreuzotter. 101. 

Kreuzſchnabel. 88. 
Fichten ⸗. 88. 

Kreuzquaglle. 178. 
gewöhnliche. 178. 

Kreuzzug, eriter. 22. 

Kriebelmücke, 151. 
Columbatſcher-. 151. 
kriechende. 151. 
*Naſen , 151. 


[Kronenweſpe. 143. 


Weſterhauſeriſche. 143. 
Kronenzähne. 71. 
Kropf. 84. 
Kropfantilope. 81. 
Kropfeidechſe. 99. 

rothkehlige. 99. 
Kropfgaus. 96. 
Kropfſtörche. 94, 
Krüppelkäfer. 125. 

geſtreifter. 125. 
Krüppelmuſchel. 173. 

Sattel 173. 
Krüppelpillenkäfer. 115. 

olivierfcher. 115, 

Sphinx ⸗. 115, 
Krullhorn. 170. 

gewürfeltes. 170. 
Krummſpanner. 147, 

bandirter. 147. 
Kryptogamen. 34. 
Kryſtalldriller. 184. 

farbloſer. 184. 
Kryſtallfiſchchen. 184. 
Kryſtallliuſe. 71. 


Kryſtallotomiſche Beſtimmung. 
26. 


Kryſtallotomiſche Schule. 33. 


Kryſtallſyſteme. 33. 

Kuckuck. 86. 
gemeiner. 86. 
Gold 86. 
Honig- 86. 


Kuckuckartige Vögel. 86. 
Kudu. 81. 

Küchelchen. 84. 
Küchenſchabe. 136. 
Kügelchen. 71. 


Künſtler, freiſchaffender. 12. 


Küraßthier. 80. 
Kürfihnerfeind, 122. 
Kugelaſſel. 160. 
gerandete. 160. 
Kugeldriller. 187. 
gemeiner. 187. 
Kugeldrillthiere. 187. 


Kugelfertigen der Pillenkäfer. 


115. 


Kugelfiſch. 110. 
Kugelfiſche. 110. 
Kugelfuß. 160, 
Kugelkäſer. 114. 122. 124. 
Kugelknopfkäfer. 121. 
Kugelkurzkäfer. 114. 
Kugelquadrat. 187. 
Kugelſchnecke. 169. 
dicke. 169. 
gefurchte. 169. 
gelbmundige. 169. 
längliche. 169. 
Kugelvielfuß. 160, 
Kuh. 81. 
Kuhſchelle. 162. 
Kuhvogel. 88. 


Kriechen der Schnecken. 166. Kukuksſpeichel. 150, 


Kriecher. 80. 

Kriegerkaſte. 21. 
Kriegshorn. 170. 
Kriegsſchiff. 95. 


Kröte. 101. 
braune. 102. 
Feld ⸗ 102. 
gemeine. 102. 
Kreuz. 102. 


Kulan. 82. 

Kumys. 82. 

Kunſt. 3. 68. 

Kunſt der Sammlung. 37. 


Kriegszüge der Aemſen, 141. Kunſt der Aufbewahrung. 37. 
Kritiſche Keuntniß der wiſ⸗ Kunſt der Goldwürmer. 163. 
fenfchaftlihen Fächer. 3.][Kunſt der Eſchenbaumraupe. 


148. 


Kunſt der Spinnen. 155. 

Kunſt, die, 
ne. 140. 

Kunſt der Rofenbiene. 140, 


der Maurerbie⸗ 


Kröten, eingeſchloſſene. 102. Kunſtgriff im Aufſuchen. 31. 


Kröteuſteine. 107. Kunſtprodukte aus dem Pflan⸗ 
Krokodil. 98. zenreiche. 70. 

Krokodil des Nils. 98. Kunſtprodukte aus dem Reiche 
Krokodile. 98. der Schuecken. 166. 
Kronjqcht. 166. Kunſtwiſſenſchaft. 68. 
Kronenkäfer. 126. Kupferglocke. 146. 

Kronen und Ketten, 15. Kupferindianer. 73, 


Kiefernbemegungen. 155. 
Kiefernblaſenkäfer. 126. 
gefleckter. 126. 
röthlicher. 126. 
Kiefernbockkäfer. 129. 
geweihtragender. 129. 
Kilefernborkenkäfer. 132. 
holzverderbender. 132. 
Kiefernknoſpenwickler. 148, 
Kieferkurzkäfer. 115. 
rother. 115. 
Kieferraupe. 147. 
Klefertaſter. 110. 


Kleinſchalmuſchel. 166. 
glatte. 166. 
Klemmrüſſelkäfer. 136. 
Kletterfiſch. 108. 
oſtindiſcher. 108. 
Kletterfüße. 85. 
Kletternder Fiſch. 107. 
Klettervögel. 85. 
Klimmen der Fiſche. 108. 
Klimmkäfer. 128. 
Klippſchliefer. 83. 
Klippfiſch. 105. 109. 
Reichs 109. 


Krätzmilbe. 158. 
Rräufelfchhede. 169. 
conchilienleſende. 169. 
N kittende. 169. 
Eckmund⸗ 169, 
graue Eckmund⸗, 169. 
Kaiſerſonne. 169. 
pyramidale. 169. 
Seetone⸗ 169. 
Sporn. 169. 


Kräuter, todte Weſen. 15. 
Kräuterbuch von Bock. 24. 
Kräuterkunde. IA. 

Kraft. 1. 50. 


Körper der Zecken. 157. 
Körperbau der Echſen. 98. 
Körperliche Fähigkeiten des 
Forſchers. 3. 
Körpermaſſe, willkührlich aus⸗ 
ſtreckbare. 162. 
zuſammenziehungsfäͤhige. 
162. 
Körperverhältuiſſe der Holo⸗ 
thurien. 174. 
Kofferfiſch. 109. 
dreikantiger. 109. 
gehörnter. 109. 
Kohle. 184. 


Kronenpolyp. 185. 
eichhorniſcher. 185. 
Kronenſcharrkäfer. 118. 
Elefanten ⸗, 118. 

großer. 118. 
Heroen ⸗ 118. 
Höpfners.8 118. 
Kaiſerlicher. 118, 
Koͤniglicher. 118. 
langarmiger. 118. 
Mellyſcher. 118. 
oli vier'ſcher. 118. 
opalfarbener. 118. 
Polyphemen . 118. 


Kupferſchlange. 101. 

Kuräken. 73. 

Kurzdeckenkäfer. 114. 

Kurzhalsrüſſelkäfer. 134. 
grauer. 134. 


Kurzhornrüſſelkäſer. 134. 
gewellter. 134. 

Kurzlaufkäfer. 111. 

Kurzkäfer. 114. 

Kurzklappe. Al. 

Kurzknopfkäfer. 121. 

Kurzſchnabelwanze. 149. 
Ufer⸗, 149. 


Kurzſchwänzige Krebſe, 158. 


nos. 73. 
Lappenfüßler. 161. 
Lappenmuſchel. 172. 
Lappenſcharrkäfer. 118. 
gehörnter. 118. 
Nhinoceros . 118. 
Lappenſchnellkäfer. 128. 
nroßfühleriger. 128. 
kammfühleriger. 128, 
Lappenſchwammkoralle. 181. 
gemeine. 181. 
Lappenichweif. 98. 
Lappentaucher. 97. 
Lapphoru. 171. 
Lappländer. 73. 
Silber⸗ 105. Larve. 110. 144, 
Lämmergeier. 85. Larve, eßbare. 150. 
Länder, heilige, des Naturf. Larve im Bier. 153. 
5 Larve der Krautſchnecke. 151. 
Länder, beſondere, des Band- Larve der Waſſerkäfer. 113. 
wurms. 164. Larve von Necrodes. 121. 
Längendurchmeſſer, überwie⸗Larve von Lygistopterus. 126, 
gender. 165. Larve von Lixus parapl. 135. 
Länugenmuskeln der Holothu⸗ Larve von gemellat. 135. 


Garnaten⸗ 160. 
Kurzſichtigkeit, ſiebloſe, 67. 


Laab. 81. 
Laberdan. 105. 
Labyrinth. 71. 
Labyrinthkoralle. 182. 
gewöhnliche. 182. 
Labyrinthkoraklen. 182. 
Lachenſchwimmkäfer. 113. 
gefurchter. 113. 
Lachs. 105. 
Forelle. 105, 
Haken ⸗ 105. 


rien. 174. Larve von Aliform. 135. 
Läſtigkeit der Mücken. 151. Larve von Clerus, 127. 
Läuſe. 91. Larve des Hylecoetus, 132. 


Läuſe auf Vögeln. 154. 

Läuſeſucht. 152. 

Läuſeſucht großer Herren, wo⸗ 
her? 158. 

Lager von Meerconchylien. 
176. 

Laguneuauſtern. 174. 

Lahmrüſſelkäfer. 135. 

Laichen. 103. 

Lamantin. 83. 

Lamellen, fächerförm. 115. 

Lamellenzahl. 182. 


Larve von Leptura. 132. 

Larve von Horia maculata, 

126. 
des Speckknopfkäfers. 

122. 

Larve des Attagenus. 122. 

Larve des Cynegetis. 124. 

* Larve von Cassida. 123. 

* Larve der Schbönlaufkäfer. 

112. 

Larve von Balaninus, 135. 

* Larve von Timarcha. 123. 

Lamprete, 104, Larve d. Zitterpappelhähn⸗ 

Lana penna. 173. chen. 123. 

Land, angeſchwemmtes. 176. Larve von Lymexylon, 

Landgeiſtlicher große Muße. Larve d. Lucanus, 119. 

15, Larve von Antlırenus. 122. 

Landnatter. 100. Larve d. Sitaris, 126. 
Aeskulaps „ 100. Larve von Apoderus. 133. 
Corallen -, 100, Larve des Knopfrüſſelkäfers. 
Damen-, 100. 136. 
gelbgrüne. 100. Larve von Lampyris. 127, 
Hufeiſen⸗N. 100. Larve von Cantlıaris, 127. 
Jach = 100. Larve von Mister unic, 122. 
kühlende N. 100. Larve von Oeypus. 115. 
öſtreichiſche. 100. Larve von Macrodontus. 129. 
Ringel». 100. * Larve von Saperda. 132. 
Schon: N. 100. Larve von Pynihoelroa, 126. 
ſchwarze. 100. Larbe des Alegrodes, 150. 
thüringiſche. 100. Larve der Köcherzungfern. 
Waſſer⸗ 100. 138. 


Landplage der Mücke. 151. Larve von Psorus. 139. 
Landſchildkröte. 98. Larve des Pamphilius. 144. 


gemeine. 98. Larve des Tlirips. 139. 


: 7 Lar „ Raplıidia. 139. 
Landſchnecke, die größte. 168. ER 1 A 5 115 
Landſchnecken ohne Haus. 168. 5 elbe . 


Larve 


132 


5 3 None 
Landwandernder Fiſch, 104, re Ameifenjungfer 
ENT 855 Larve von Hylotoma. 144, 
Landwirthſchaftsſchulen. 14. arb oe en 
Langarmaffe. 74. = : 54 
Q + 
Langarmbockkäſer. 131. Es en 
. 131, 5 ; EN a 
eee 15 Larve der Johannisſchnake. 
| großfüßiger. 131. 152 
ee 160. Larve d. Oesirns gastroph. 
ausgerandete. 160. 153. 
Baſteriſche. 160. Larve d. Oestrus duodenalia- 
magere. 160. 153. 
Schacht. 160. Larve d. Oestrus haemarrlıoi- 
ſchmale. 160. dalis. 153. 
Langbeinfliege. 153. Larve d. Oestrus stomachi- 
Langbeinwanze. 149. nus, 153. 


amerikaniſche. 149. 
Langfeder. 181. 
fühlerige. 181. 
Langfußrüſſelkäfer. 134. 
Melly' cher. 134. 
Langhornbiene. 140. 
ſummende, 140. 
Langhornmucke. 152. 


Langhornſägeweſpe. 144. 
Faulbaum , 144. 


Larve d. Stratiomyia. 152, 
Larve von Tanypus pl. 151. 
Larve von Ceeidomyia, 151, 
Larve d. Naupenfliege. 153. 
Larve d. Seaeva. 154. 
Larven der Lurche. 101. 
Larven von Cyelops. 161. 
Larven der Milben. 157. 
Larven der Waſſermilben. 157. 
Larven, ähnlich dem Imago. 


Langklappe. 41. 148. 
Langnymphe. 138. Larven in Tabaksſtengeln. 
Lucretien. 138. 129. 


Larven der Goldkäfer. 119. 
Larven der Mehlkäfer. 125. 
Larven der Laufkäfer. 111. 
Larven d. Lamellie. 115. 
Larven der Immenkafer 127. 
Erbatiſcher. 145. Larven der Keulenfühlerkäſer. 
Sternkraut⸗ 145. 121. 
Langgeſchwänzte Krebſe. 159. Larven der Spitzenprachtkäfer⸗ 
Langſchwanz. 105. 128. 
Felſen - 105. Larven von Rhynchites, 13%, 
* Langſchweif. 188, Larven der Coceinellen. 128. 
* Seeanemonen . 188. Larven der Borkenkäfer. 132. 
Langſchwinger. 95. Larven der Blattkäſer. 12% 


Langouſte. 159. 
Langrüſſel. 184. 
Langrüſſelkäfer. 188. 
Haſelnuß⸗ 135. 
Laugrüßler. 145. 


Larven der Weichkäſer. 126. [Lebendiggebären der Mus ca. 
Larven der Maikäfer. 117. 152. 

Larven der Epilachna. 124. Lebendigkeitsakme. 188. 
Larven der Maiwurmkäfer. Lebenrettender Käfer. 127. 

126. Lebensäußerungen der Asei— 
Larven der Trugborkenkäfer. dien. 174. 

132. Lebensalter der Bienen, 1Al. 
Larven d. Pseudotrim, 124. Lebensart der Dafjelm. 153. 
Larven der Blaſenkäfer. 126. Lebensdauer, gewöhnliche, der 
Larven der Rüſſelkäfer. 133. Menſchen. 189. 


Larven der Canthariden. 126. ungewöhnliche. 189. 
Larven d. Ptinus. 133. Lebensdauer des Gimpels. 
Larven d. Taſterkäf. 114. 189. 


Lebensdauer d. Vögel. 84. 

[Lebensdauer d. Akaleph. 177. 
130. Lebensdauer der Schmetter⸗ 

Larven der Kylophagen. 132. linge. 144. 

* Larven der Melanoſomaten. [Lebensdauer d. Mücken. 151. 
124. Lebenserſcheinungen. 1. 

Larven der Cybiſter. 113. Lebensluft (vergl. Sauerſtoff). 


Larven d. Kurzkäf. 114. 
* Larven des Forſtbockkäfers 


Larven der Palmbohrer. 135. 72. 
Larven d. Sägeblattkäf. 123. Lebensluft (vergl, Atmoſpäri⸗ 
Larven der Bruchus. 133. lien). 54. 


Larven d. Stenelytr. 125. Lebensopfer der Gelehrten für 
Larven d. Bockkäfer. 129. die Wiſſenſchaft. 3. 
Larven d. Schnellkäfer. 129.[gebensörtlichkeiten der Oper; 


matozoen. 187. 
Lebensprinzip (ogl. Bildungs⸗ 
trieb). 55. 
Lebensreize. 21. 
Lebensſtadien, erſte der Cir⸗ 


Larven d. Sägfühlerk. 127. 
* Larven von Gyrinus. 114, 
Larven d. Termiten. 139. 

Larven d. Florfliegen. 139, 
Larven der Kammweſpe. 144. 


Larven von Teuthredo. 144. riped. 162. 

Larven der Sägeweſpen. 144. Lebenstrieb. 65. 

Larven der Immen. 140. Lebensweiſe d. Wurmlöwen. 

Larven der Bienen. 141. 152. 

Larven der Schaumcikaden.]Lebensweiſe, äußere, d. Feucht⸗ 
150. thiere. 162. 

Larven der Schnaken. 151. |Rebensweife von Jxodes. 157. 


Larven der Bibionen. 152. Lebenszähe. 97. 
Larven der Tabaniden. 152.[Leber. 58. 71. 
Larven der Mücken. 151. Leber der Mollusca. 165. 
Larven zwiſchen den Bauch- Leber der Spinnen. 155, 

ringen an den Kerfen.|@eberegel. 20. 164, 

144. Lebermooſe. 187. 
Larvendiarium. AT. Leckerbiſſen der Chineſen. 175. 
Larvenhülle d. Goldkäf. 119. Leckerbiſſen, chineſiſcher. 163. 
Larvenhülſen, verfchiedene, der Leckerbiſſen der Hottentotten. 

Phryganiden. 138, 139. 

Larventaucher. 97. Leckerbiſſen an Echin. 176. 
Larynx. 21. Leckerbiſſen von Pholaden. 
Latein, ſchlechtes. 118. 172. 

Lateralkammern des Gehirns. Lecçon d'anatomie. 26. 

20. Lederhaut. TI. 

Laterneneikade. 150. Lederhautgewebe. 57. 
amerikaniſche. 150. Lederhäutige Flügel. 148. 
chinefiiche. 150. Lederkorallen. 181. 
euxopäiſche. 150. Lederlaufkäfer. 112. 190. 

Laternkäfer wie Fackeln leuch] duͤſterer. 190. 

tend. 15. gemeiner. 112. 

Latentes Leben. 189. Legbohrer, ſpiraliger. 143. 

Laubfroſch. 101. Legröhre. 71. 
gemeiner. 101. Legröhre, ſägefoͤrmige. 149. 
zweifarbiger. 101. Legröhre, rinnenartige. 143. 

Laubmooſe. 187. Legröhre der Käfer. 125. 

Laubſcharrkäfer. 117. Legröhre e. Käferw. 127. 
hagriger. 117. Legröhre des 2 der Lamia. 


Laubvogel. 90. 131. 
grüner. 90. Legröhre eines Holzbohrers. 
Laubweichkäfer. 127. > 144. 
zweifarbiger. 127. Legröhre der Schlupfweſpen. 
143. 


Lauern der Nöhrenſpinnen. gegſcheide, ſäbelförmige. 136. 


156 
5 Legſtachel. 140. 
i Waſſerwanzen. Legſtachel von Cecidom. 151. 
5 Leguan. 98. 
9 55 
Saß 111 Lehmmordweſpe. 142. 
aufkäfer. 111. Wald. 142. 


geſpenſtiger. III. 


2 tiſche. 29. 
Laufſpinnen. 156. Lehrart, analy iſche 


analogiſche. 29. 


5. 154. fd 
nn 154 ſynthetiſche. 29. 
Kleider 154 Lehrbuch der Zootomie. 27. 
Fitlaus. 154. Lehrbuch der Oryktognoſie. 
eh 32. 
N Lehrbuch der Mineralogie. 
Laute. 66. 92 


Lazarusklappe. 173. 


Lehre v. d. Erſchein. 64. 
Leben. 1. 55. 72. 0 ſch 


Lehrerberuf. 5. 


Leben, abhängig von Wiſſen⸗ Lehrſätzlich (vergl. Dogma⸗ Licht. 60. 


ſchaft. 2. tiſch). 


Leben, das ſich entwickelnde. eib, außerordentlich verlän⸗ Licht⸗Eindrücke. 59. 


= 5 . gerter. 138. 
Leben. baraſttiſches, einerſgeib, ſternſörmiger. 176. 

Mucke. 154. ſcheibenförmiger. 176. 
Leben, ephemeres, der Hafte. geib, ſegmentirter. 158. 


138. 5 

5 Leib d. Spatang. 175. 

Leben, zähes, der Infuſorien eib der Würmer. 162. 
183. 


Leibesorganiſation der Hemip⸗ 
Leben, zeitliches. 51. 148. 
Leben d. Rotifer. 184. 


Leben einer Qualle im Si: 


teren. 


Leichenknopfkäfer. 121. 


Leichen, phosphorescirende. 71.][Liebe, verſchmähte. 170. 
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Leichenknopfkaͤfer, Begräber⸗Lilienſterue. 176. 
189. Lilienſterne, foſſile. 176. 
* beſtattender. 190. 
corſikaniſcher. 190. 
weckbrüſtiger. 189. 
goldhaariger. 189. 


Linearzeichenkunſt. 4. 
Linienmaß. Al. 
Links Worte. 187. 


Gräber :. 189. Linnean Transactions. 119. 
großköpfiger. 189. Linnss Entſcheid. 34. 
halſegiſcher. 190. Linnsiſches Pflanzenſyſtem. 
Hüften 189. 34. 

Mahner 189. Linnes Gage von Agloßg. 
Amakeliger. 190. 148. 

minirender. 190. Linnés zoblogiſches Syſtem. 
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. Luftröhre d. Waldhahn. 92. 
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Made bei Mucken. 151. 
der Ochſenbremſe. 152. 
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Seekohl⸗. 182. 
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Magen der Hemipteren. 148. 


einer Krabbe. 
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Maifiſch. 105. 
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Makrokosmus. 27. 
Malachitkäfer. 127. 
Malaye. 73. 
Malbrouk. 74. 
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Manakin. 90. 
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Manati. 83. 

Manchot. 97. 
Mandeln (Drüfen). 20. 
Mandelkrähe. 88. 
Mandrill. 74. 
Mandſchu⸗Aleuten. 73. 
Mangabey. 74. 
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151. 

Maſſe der Polypenkörper. 
179. 

Maſtiff. 77. 


Matamate. 97. 
gefranste, 97. 
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47. 
Material der unorganiſchen 
Natur. 183. 
Materialität. 7. 
Materie. 53. 
elektriſche. 21. 
grüne. 187. 
priſtleyſche. 186. 187. 
Mathematik. 37. 
angewendete. 3. 
Mathildennereide. 163. 
Mauerläufer. 87. 
Mauerſpecht. 87. 
Mauerweſpe. 141. 
Maul. 21. 
Maulbeerblätter. 147. 
Mauleſel. 82. 
Maulkäfer. 133. 
Maulthier. 82. 
Maulwurfsgrylle. 137. 
Maulwurfskäfer. 122. 
Maure. 73. 
Maus. 76. 
Haus =. 76. 
Natte⸗ 76. 
Wald-. 76. 
Zwerg ⸗. 76. 
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*Mausſamenthier. 188. 
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enſchale. 172. 


Mangel eines entomol. Sy: Mechanismus des Schnellens 
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be. 150. 
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Naturgeſch. 12. 
Mannigfaltigkeit. 51. 
Mannichfaltigkeit der Geſtalt 
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Meeraal. 104. 

Meeräſche. 109. 
großkbpfige. 109. 

Meeramſel. 108. 


Maunichfaltigkeit der Kerfe[Meerdolde. 181. 


einer Ordnung. 139. 
Mantel. 165. 171. 
Mantel, bunter. 173. 
Mantelabfonderung. 179. 


grönländiſche. 181. 
Meereichel. 162. 

Meertulpe. 162. 

Seepocke. 162, 
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Merreinhorn, 84. 
Moeerelephant. 83. 
Meerelſter. 93. 
Meerengel. 103. 
Meerflaſche. 110. 
Meerfräulein. 50. 
Meerfräuleins. 83. 
Meergrundel. 107. 
blaue. 107. 
Meergurke 174. 
fünfkantige. 174. 
Meerheuſchrecke. 159. 
Meerjunfer. 108. 


Meerkatze. 74. 
Meerkuchen. 175. 
gewöhnlicher. 175, 
roſenfarbiger. 175. 
Meerlerche. 107. 
Meermenſch. 103. 
Meernadeln. 109. 
Meerneſſel. 181. 
Meerpalme. 177. 
Meduſenhaupt-, 177. 
Meerrachen. 97. 
Meerſäbel. 177. 
Meerſäugethiere. 83. 
Meerfcepter. 181. 
Meerſchaumpolyp. 180, 
bandiger. 180. 
Meerſchaumpolypen. 180. 
Meerſchlange. 104. 
Meerſchwalbe (vergl. 
ſchwalbe), 95, 
0 gemeine. 95. 
rothfüßlge. 95. 
Dongall's +. 95. 
engliſche. 95. 
kaſpiſche. 95. 
ſchwarze. 95. 
weißgraue. 95. 
weißſchwingige. 95. 
Meerſchwein. 84. 
Mrerſchweinchen. 76. 
Meerſucke. 83. 
Meerteufel. 50. 
Meertulpe. 162. 
Meerwanze. 149. 
Meerweibchen. 83. 
Meerzungenpolyp. 181. 
ſtacheliger. 181. 
Mehlkaͤfer. 125. 
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Mehlthau. 150. 
Mehlwurm. 125. 
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tes. 139. 
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Meinung der Menſchen. 182. 
* Meinung des Verfaſſers. 177. 
Meinungstheilung. 187. 
Meiſe. 88. 
Beutel . 88. 
graue. 88. 
Hauben⸗. 88. 
Kohle. 88. 
Laſur -. 88. 
Schwanz ⸗ 88. 
Sumpf-. 88. 
Melauitte. 96. 
Melonen vom Berg Carmel. 
176. 
Melonenqualle. 178. 
bemützte. 178 
Melonenquallen. 178. 
Melonentrule. 174. 
aſtfühlerige. 175. 
fünfkantige. 175. 
gefleckte. 175. 
Memoires du mus. 26. 
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ins, 25. 
Menagerielurche, gewöhnliche. 
97. 
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136. 
Menge des NRogens. 103. 
Mennonitentute. 169, 
Menſch, der. 53. 72. 
Menſch, eine Wiederholung 
der g. Natur. 5. 


See⸗ 


Menſch, der, 
ſtück. 9. 
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Ill. 

Menfchen, wir, find all 


Dummköpfe. 15. 
Menſchen, verſchiedene. 188. 
Meunſchenfreſſer. 73. 
Menſchenfreſſer⸗Fiſch. 103. 
Menſcheugattung⸗ Literatur. 

39. 
Menſchengeiſt, 
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Menſchennamen auf Thiere 
übergetragen. 5. 
Menſchennamen für Thiere. 

169. 
Menſchennamen für Pflanzen. 
169. 
Menſchenpaar. 69. 
Menſchenſamenthier. 188. 

* Generationen. 188. 
Menſchenwege. 8. 
Menſchheit, eine Fortſetzung 

der Natur. 5. 
Menſchheit, die. 53. 
Merkmale, weſentliche. 29. 
Merkmale, unterſcheidende. 29. 
Meſſen, chemiſches. 3. 
Meſſerheft. 172. 

Meſtize. 74. 
Metalle, brennbare. 54. 

ſchwere. 54. 
Metall-Blattkäfer. 123. 
Metallität. 54. 
Metallnatter. 100. 

ſchillernde. 109, 
Metamorphoſe. 51. 


Metamorpyoſen d. Cyeclops. 
161. 

Metamorphoſen der Krebie. 
158. 


Metamorphoſen, auffallende, 
d. Kiemenfüßler. 161. 
Metamorphoſe der Lurche. 
101. 
Metamorphoſe 
140. 
Metamorphoſe der Schmet— 
terlinge. 144. 
Metamorphoſe d. Flachjung⸗ 
fer. 139. 
Metamorphoſe d. Flöhe. 154. 
Metamorphoſe der Kermes. 
150. 
Metamorphoſe der Orthopte⸗ 
ren. 136. 
Metaphysique idealiste. 26. 
Meteorologie. 3. 
Methode, natürl. 26. 
Methede d. Naturforſchers. 4. 
Methode, neue, ſelt. Käfer 
zu fangen. 46. 
Mexikaner. 73. 
Miamis. 73. 
Midasohr. 170. 
Mienen. 59. 
Miesmuſchel. 173. 
eßbare. 173. 
Hahnenkamm 173, 
Miesmuſchelartige. 173. 
Miete. 158. 
Migräne. 40. 
Mikrokosmus. 27. 51. 
Mikroskope, Erfind. deſſ. 24, 
Mikroskop, dioptr. 24. 
Milan. 85. 
rother. 85. 
Milbe. 158. 
Fleiſch⸗ 158. 
Käſe⸗, 158. 
Milben. 157. 
Milbenfraß, Mittel dagegen. 
49. 
* Milbenfreſſer. 111. 
Milbenſkorpion. 157. 
ſpinnenartiger. 157. 
Milbenwolf. 157. 
Milbthau. 150. 
Milchdrüſen. 71. 
Milchnapfſchnecke. 168. 
Milliarden kl. Quallen. 177. 
Milz. 71. 
Milzbrand. 21. 
Mineralien, amarphiſche. 184. 
Mineralreich. 28. 
Mineralſyſtem Okens. 34. 
Mineralſyſtem, chemiſches, von 
Berzelius. 33. 
Mineralſyſtem von Cronſtedt. 
25. 
Mingrelier. 74. 
Minirclkade. 150, 
geaderte. 150. 
Minirkäſer. 135. 


der Immen. 


ein Meiſter⸗Minirraupen. 146. 


Minirfpinne, 156. 
$ aderige. 156. 
? Sebra:. 156. 


bandirte. 156, 
Maurer: 156, 
Vogel- 156. 
Minirſpinnen. 156. 
Miriki. 74. 
Miſchlinge von Menſchen. 
74. 


ule ruhender. Miſchungen der Lüfte. 184. 


Mißbildung. 61. 


Miſſionär, der. 15. 
Miſtgrabkäfer. 115. 
Miftfäfer. 115, 
Alpen, 115. 
Frühlings 115. 
Hippofritens. 115. 
Roßs. 115, 
Wald. 115. 
Miſtknopfkäfer. 122. 
ſcharrkäferartiger. 122. 
Miſtkurzkäfer. 114. 
braungefußfer. 114. 
Miſtpillenkäfer. 115. 
Antenor⸗ 115. 
Midas -. 115. 
Mondhorn . 115. 
Phramiden = 115. 
Rieſen⸗, 115. 
Miſttaſtkäfer. 114. 
ſcharrkäferähnlicher. 114, 
Mitleid für Thiere. 10. 
Mitou Poraga, 91. 
Mittel gegen Winterſpanner⸗ 
raupen. 147. 
Mittel gegen Tarantelbiß. 
147. = 
Mittel gegen Biß. 101. 
Mittel, ſchmerzlindernder, ges 
gen Schnakeuſtich. 151. 


Mittel gegen Motten. 148. 
Mittel gegen den Kornwurm. 
136. 
Mittel gegen Zecken. 158. 
Mittelalter. 23. N. 
Mittelalter, das. 16. 
Mittelbildungen. 161. 
Mittelugcht. 110. 
Moderfliege. 154. 
ſummende. 154. 
Moderknopfkäfer. 121. 
Moderkurzkäfer. 115. 
Moderraubweſpe. 142. 
vierfleckige. 142. 
Moderzwergkäfer. 136. 
Modifikatiouspermögen. 65. 
Mönch. 89. 
Mönchsrobbe. 83. 
Möve. 95. 
kleine. 95. 
Lach ⸗ 95. 
Man tel⸗, 95. 
Schmarotzer - 95. 
Ranbs (große). 95. 
Möbvenartige Vögel. 95, 
Mohawks. 73. 
Moos's oryktographiſche Me: 
thode. 33. 
Mokoko, 75. 
Molch. 102. 
Alls. 102. 
Waſſer⸗ 102. 
zweifingeriger Malz. 102. 
Molchartige, 102. 
Molecüle (vergl. Thellchen, 
Kügelchen). 5. 
Moleküle. 54. 
Molekülen. 71. 
Molluskenfang. 48. 
Molorchus. 190. 
crabroniformis. 190. 


Monade. 187. 
Monaden, eigentliche. 187. 
Mondez⸗Antilope. 81. 
Mondfiſch. 110. 
Mondqualle. 178. 
Mondsſchnecke. 169. 
Delphin. 169. 
Elſter , 169. 
Perſer⸗ 169. 
Schlangeuhaut -. 169. 
Silbermund - 169. 
Mondeyelus. 21. 
Mondſichel, kämpfende. 15. 
Mongolen (vergl. Seythen). 
73. 
Mongus. 75. 
Monographie der Namphaſti⸗ 
den. 86. 
Monographie der Papageien. 
86. 
Monographie der Silphen. 121. 
Monographie der Ptilopte⸗ 
rien (vergl. Giſtel). 121. 
Monſtroſität. 61. 
* Monſtroſität eines Carabus. 
189. 
Montpellier. 22. 
Montpellier, anatom. Thea⸗ 
ter. 22, 
Moose-Deer, 82. 
Moospolypen. 180, 
Mops ſpringſchwanz. 155. 
Moosthiere. 180. 
Moosthiere, freie. 180. 
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Moosthiere, unfreie. 180, Mutterbiene. 141. Nahrung des Flußkrebſes.Naturformen, homogen. 52. Naturwiſſenſchaften, die, eine[Normänner in Nordamerika. Offenbarung Gottes durch die 
Mooszwergkäfer. 136. Mutterkuchen. 72. 159. Naturforſcher, der. 186. moderne Culturfrucht. 16. 69. Natur. 7. 

langfühleriger, 136. Muttertrompete. 71. Nahrung der Aetinien. 181.]Naturforſcher, der echte. 3. Naturwiſſenſchaften. 28. Normanne. 7A. Offenburg. 28. 

Moqueur. 89. Myologie. 63. Nahrung der Akaleph. 177. Naturforſcher, Ausleger der Naturwiſſenſchaftl. Produkte Norweger. 73. Dffieinelle Aſſel. 160, 
Moraſthahn. 92. Myrmekophilenfang. 47. Nahrung der Hydern. 182. Natur. 8. neuerer Zeit. 27. Noteuſchnecke. 170, Ohnfüßler. 174. 
Mordfliege. 152. Mythologie. 69. Nahrung der eigentl. Wär⸗Naturforſcher) ein Ehrenprä- Natürliche Pflanzenſyſteme. Nothdurft der Naturgeſchichte Ohnhornſchnecke. 171. 

höckerige. 132. Myſterium der Naturwiſſen⸗ mer. 163. dikat. 5. 35. in den niedern Schulen.] eiförmige. 171. 
Mordſchlupfweſpe. 143. ſchaft f. Wenige. 3. Nahrung der Polyp. 180. Naturforſcher wird geboren.Nebenaugen. 110. 10. Ohnmacht der Naturgeſchichte 

jagende. 143. Myſtifikationsprobe. 128. Nahrung der Monaden. 187. 3. Nebenaugen der Anthopha-Nothwendigkeit eines Thier⸗ in Lehranſtalten, 10. 
Mordweſpe. 142. Myſtiker i. M. 183, Nahrung, beliebte, von Schue⸗Naturforſcher per nefas. 3. gen. 114. Conſpektus. 39. Ohren. TI. 

Sand 142. cken. 166. Naturforſcherſkizzen. 40. Nebenaugen der Neeropteren. Nothwendigkeit einer SammelOhrencifade, 150. 
Morphologie. 20. 28. 57. 63. Mabelbläschen. 21. Nahrungsſchlauch. 71. Naturforſchung, philoſophiſche. 138. lung. 38. Ohrengopel. 162. 
Morphologie d. ausg. Körp. Nabelſchuecke. 168. Nahrungsſtoff. 58. 18. Nebenbläshen. 71, Nützlichkeit der Silphen. 121. Ohrenmuſchel. 162. 

28. gefleckte. 168. Nalde. 164. Naturgeſchichte des Plaueten. Neffen. 150. Mützlichkeitsprinzip. 6. Ohrenqualle. 178. 

Moskiten. 151. gemeine. 168. Rüſſel⸗ 164. 1. Nega, Novellen. 15, Nulliporen. 180. roſenfarbige, 178. 
Moskito. 151. punktirte. 168. Namaquas. 78. Naturgeſchichte, Begriff von.] Neger. 73, Numidier. 73. vierringelige. 178. 

eigentlicher. 151. rothbraune. 168. Name, vergebener, einer 1. Nelicurvi. 88. Nummulithen. 165. 176. 184. Ohrenrüſſelkäfer. 135. 
Moskito's heißer Zonen. 151. Nachahmung. 68. Krabbe. 158. Naturgeſchichte, die, eine Hu⸗Nelkenkoralle. 182. Nußrüſſelkäfer. 135. grünbeſchuppter. 135. 
Mosquitosvolk. 73. Nacherinnerungen, füße. 39. Namen der vornehmſten Aus manitätswiſſenſchaft. 5. Kelch. 182, Nutrition. 58. liebſtöckel. 135. 

Moſchus. 82. Nachkommenſchaft, unglaub⸗ toren. 38. Naturgeſchichte, allgem. als! Sternorgel. 182. Nutzen der Naturgeſchichte. 7.| ſchuppenflügeliger, n. ra- 
Motte. 148. lich zahlreiche. 150. Namen, zu veränd. 174. Phil. u. Human. 27. Neptunsmanſchette. 180. Nutzen, näherer, der Natur: gus. 135. 

Korn-, 148. Nachricht, erſte, von Aerz⸗ [Namen, abſurde, der Kerfe. Naturgeſchichte, eine Propä⸗Neptunswagen. 170. wiſſeuſchaft. 11. Ohrenmuſchel. 71. 

Kleider s. 148. fen. 22. III. deutik der Anthropolo-]æ Nereide. 163. Nutzen der Wirbelthiere. 70. Ohrwurm. 136. 

Tuch ⸗. 148. Nachwelt, unerb. 183. Namen, militäriſche. 169. gie. 6. Borſten⸗, 163. Nutzen der Atta. 142. Okenit. 176. 

Pelz». 148. Nachtaugen. 21. klöſterliche. 169. Naturgeſchichte, eine philoſo⸗Nerven. 71. Nutzen der Gallen. 143. Okens Syſtem. 28. 

Mouton du Cap. 95. Nachtfalter. 146. weltliche. 169. phiſche Wiſſen ſchaft. 6. Nerven der Polypen. 180. Nutzen der Laufkäfer. 112. Okens naturphlloſophiſches 
Mücken. 151. Nachtfalter, der größte, Eu⸗Namen, braache. 186. Naturgeſchichte, allgemeine.][Nerveneinfluß. 21. Nutzen der Raubfliegen. 152. Syſtem der IV Neiche. 
Muückennetz. 191. ropa's. 146. * Namengebung, zool. 189. 2 Nervengeflechte. 71. Nutzen der Mineralien. 71. 34. 

Mückentänze. 151. Nachtgarn. 44. Nameneinſetzung, 177. Naturgeſchichte, die, eine Nervengewebe. 57. Nylghau. 81. Olivenſchädliche Kerfe. 153. 
Müderlt. 97. Nachtgleichen. 21. Namenloſigkeit führt zu Irr⸗ Realwiſſenſchaft. 5. Nervenknoten. 20. 71. Nymphe. 110. Olivenſchnecke. 170. 
Mühſeligkeiten eines Natur: Nachtigall. 89. thum. 188. Naturgeſchichte, phyſtologi⸗Nervenſkelett, Vorbildung ei: Nymphe der Perljungfer. 138.] braſiliſche. 170. 

forſchers. 5. Wiener. 89. Nandu. 92. e nes. 165. Nymphen, freſſende. 136. geſtreifte. 170. 

Müllers Ueberſetzung. 132. Nachtkerfe. 136. Napfbauch. 106. biographiſche. 1. Nervenſyſtem, 57. 71. Nymphen der Termiten. 139. mauriſche. 170. 
Münchens Veterinärſchule. 14. Nachtlaufkäfer. ILL. gemeiner. 106. Naturgeſchichte, reine. 14. Nervenſyſtem der Krebſe. 158. Nymphen der Summen. 140. Olm. 102. 
Münchens Landw. und Ge-Nachtpfauenauge, großes. 146. Napfmuſchel. 171. angewandte. 14. Nervenſyſtem der Cephalopo-Nymphen der Wanzen. 148. geſcheckter. 102. 

werbsſchule. 13. Nachtrauboögel. 85. gekörnte. 171. Naturgeſchichte der Weltkör⸗ den. 165. Nymphenfalter. 145. ſchleichenartiger, 102. 
Münze, Schuecken-, 166. Nachtreiſende. 93. Narbe. 72. per (Aſtronomie). 1. Nerveuſyſtem der Feuchthiere.“ Schiller, 145. Olympladen 22, 
Mützenigel. 176. Nachtſchatten. 91. Narbenprachtkäfer. 128. der einzelnen Weltkörper. 162. Omar (Schnecke). 169. 

warziger. 176. Nachtſchmetterlinge. 146. Erbſus. 128. 1. Nervenſyſtem der Phanero-[Oberflügel. 110, Ontologie. 2. 
Mützenſchnecke. 170. 171. Nachtſchwalbe. IL. Narrenkappenmuſchel. 172. der Sonne (Heliologie.) 1.] helminthen. 163. Oberhaut. 71. Onze. 79. 

Muffelrüſſelkäfer. 133. Nachtwandler. 169. doppelte. 172. des Waſſers (Hydrologie). Nervenſyſtem der Glieder» Oberkiefer, ſcheerenfbrmiger. Opfer des armen Forſchers. 

Erbjens. 133. Nackeuſchlingen. 184. Naſchwanze. 149. 1. thiere. 110. 155. 4. 

Mugil. 109. Nacktaal. 104. rothgefleckte. 149. der Erde (Geologie). 1. Neſſeleigenſchaft der Actinien.] Oberkiefer, hohle. 113. Oppoſition macht ſtark. 188. 
Mulatte. 74. blinder. 104. —Naſe. 21. 106. der Urkräſte (Phyſik). 1. 181. Oberkiefern. 110. Drangelltan, 74. 
Mullwurf. 80. Nacktauge. 185, Naſenfiſch. 106. Urſtoffe der Erde (Che- Neſſelorgane der Akalephen.] Oberleitner erwirbt des Gi⸗Ordensband, blaues. 147. 

aſiatiſcher, 80. laugborſtiges. 185. Naſeuhoͤhle. TIL. mie). 1. 3 177. ſtels Verdienſte mit Un⸗ rothes. 147. 

blinder. 80. Nackte, die ſich ausziehen Naſenlöcher. 71. der Geſteine (Mineralogie). JNeſſelſpiuner. 147. recht. 128. Ordensprachtkäfer. 128. 
Mund. 71. können. 15. Naſenthier. 80. 1. Neſt, beutelfoͤrmiges. 89. Oberlippe. 110. ſchbner. 128, 

Mund, ſonderl. der Echin.][Nackte Monaden. 187. Nashorn. 83. der Pflanzen (Phytologie) Neſt, backofenfbrmiges. 87. Object. 2. Ordnen einer Sammlung. 

175. Nackte Cephalopoden. 165. einhörniges. 83. 1. Neſt, cylindriſches. 88. Object der Erkenntniß. 6. 40. 

Mund der Drillth. 183. Nacktrückenfiſch. 104. javaniſches. 83. der Thiere (Zoologie). 1. Neſt, eßbares. 91. Object jeder Wiſſenſchaft. 2. Ordnung. 29. 

Mund der Würmer. 162. elektriſcher. 104. ſüdafrikaniſches. 83. beſondere. 1. Neſt der Pappweſpe. 141. Ob jectivität, Begriff derſel- Ordnung der Natur. 8. 
Mund der Gaſteropoden. 166. Nacktrüſſelkäfer. 135. ſumatrenſ. 83. Naturgeſchichte üb. 28. Neſt von Taug. 96. ben. 5. Ordnung, intereſſauteſter und 
Mund der Mucken. 151. Waiden⸗. 135. zweihörniges. 83. ſaturgeſchichte der Menſch⸗Neſt aus Pflanzeuhaaren.] Objectivität herrſcht in der merkwürdigſter Kerfe, 
Mund der Plagiobranchen. Nacktſchnecke. 168. Nashornkäfer. 116. heit. 28 68. 140. neueſten Forſchung. 5. 140. 

163. Nacktzähnler. 110. einſamer. 116. Naturgeſchichte des Menſchen. Neſt, haugendes. 90. Obſtanſtecher. 135. Ordnung, bewunderswürdige, 
Mund von Limax. 165. Nadelfiſch 109. dwakeiſches 116, 28. 63. ö Neſtbauen d. Eumenes. 141. Obſtgeruch einer Wanze. 148. der Yemen. 141. 
Mund des Polypen. 179. Pferdchen. 109. Nashornvogel. 87. Naturgeſchichte des Thier-Neſtbauender Fiſch. 189. Ocellen. 110. 151. Orfe. 106, 8 
Mund der Schmetterlinge.]Nadelfiſche. 109. abyſſtniſcher. 87. reichs. 28. Neſter der Zellenweſpen. 141.][Ochs. 20. 81. Organ, drüſige, d. Pelecyp. 

144. Nadelgebäude der Aemſen. gemeiner. 87. Naturgeſchichte des Thiers. Neſter, kluge. 15 Auer». 8. 171. 

Mund der Schinodermaten. 141. fatteliger. 87. 28, Neſter, beutelförmige. 88. Arni⸗, 81. Organe. 55. 165. 

174. Nadelholzſchänderin. 151. Naſſauer. 169. Naturgeſchichte des Pflanzen. Neſter der Mordweſpen. 142.“ blauer. 81, animafe. 165. 
Mundfüßler. 159. Nadelholzwickler, ſchwarzer. Nationalreichthum. 15. reichs. 28. Neſter der Xylocopa. 110. Biſam⸗ Bl. vegetative. 165. 
Muudſyſtem. 37. 147. Nationatruhm der Franzoſen.)Naturgeſchichte der Pflanze. Netz. 44. Biſon , BI, Organe der Sinne. TI. 
Mundtheile der Krebſe. 158. Nadeln, Steck, Al. ZT. 28. Netz, goldene. 169. Büffel . Bl. Organe, äußere, begr. Syſt. 
Mundtheile. 110. Nägel. 72. Natter. 100. Naturgeſchichte des Mineral: Netzameiſe. 139. Buckel . Bl. 29. 0 
Muräne. 104. Nägel der Lurche, 101. Natter, verzehrende, 15. reichs. 28. Netzeikade. 150. Sapuir:. Sl. Organe, drüſige, der Nota⸗ 

echte. 104. Nagebeutler. 75. Nakterbogel. 86. Naturgeſchichtliche Schriften Netzfangſchrecke. 137. Grunz⸗. 81. tor. 184. 
Murmelthier. 76. Nagekäfer. 120. 138. Natterzähne, giftige. 15. über Bienen. 1Al. Netzflügler. 138. Kapiſcher. 81. Organenhöhlen. 174. 

ge,, ee , e e , bene e ee wie ge 

bak. . 76. 6 tropfiger. 126. 0 381. g - f > Netzkäſer. 2 . 81. 9 

acdc 76. Nagelkröte. 101. Natur, die organiſche. 55. Nad an 015 Netzkorall. 180. Ur-. 81. Organiſation, äußere, der 

Monax. 76. Nageſchnabel. 86. Natur, die lebende. 183. ſtil. 85. Netzkurzkäſer. 114, Yale. Bl. Inkuſorien. 183. 

ſtreifgeflecktes. 76. Nagethiere. 75. Natur der Welt. 1, Naturleiter. 28. Netzmagen. 8l. Zebu. 81. Organiſation der Spermato⸗ 

f Natur der Geiſterwelt. 1. I Nesfpinnen. 156. Zubrs. 81. zoen. 187. 
Murmler. 76. Nahrhaftes. 72. Nat dat Naturkenntniß, erſte. 14. iontale. 156 lend (fen) ; 

i Nahrung. 58. 60. LIEHEZBEEDIGEOIDERL TE Naturkette. 28. Netze, horizontale. 156. Ochſen, heulende und bellen-Organiſatton der Pflauzenſa⸗ 
Muscardine. 60. Natur, derſelben weitere De: ; Neunauge. 104. de. 15. menthiere. 187. 
Muſchel. 171. Nahrung der Wale. 166. Autrion 6 Naturkörper. 1. . 1 1 ah 

1 > ; 6. MN gemeines. 104. Och ſenhacker. 88. Organiſation der Thierſamen⸗ 
Muſchel, größte. 173. tahrung der Seeigel. 175. Nakur, die after Befannte Naturkunde überhaupt. 28. es. 104 füdafelEanifcher. 88 thiere. 188 
Muſchelkrabbe. 158. Nahrung der Unionen. 173. 10 Naturkunde. 2. iR 2 107 112 88. 7 

Brenz. 158 Nahrung der Beilf. 172. Zr Naturleben. 2. ee HEN Ochſenherz. 172. Orgauiſche Körper. 28. 

Erben 7158; 15 f Natur, die geometriſirende. Neuntödter. 90. Ochſenkopf. 170. Organiſche Phyſik. 1. 

Steckmuſchel⸗ 158 alen 55 Lepisma. 19 11. Naturleben, allgemeines. 52. Neurologie. 63. e Ochſenſamenthier. 188. Organisches Neich. 28. 
Muſchellauftäfer. 113. Pa der Mantelthiere. Natur, Grundbedeutung des Naturlehre. 1. 28. Nibelungenlied. 63. * Stier 188. Organiſirende Seelen. 51. 
Muſchelſchalen. 72. t . er 155 Worts. 1. Naturlehre, rationale. 15. Nickeidechſe. 98. Ocker. 184, Organismen. 53. 
Muſenfalter. 145. 110 Kun © e [Natur und Geiſt. 8. Naturmenſchen. 188. Nickhaut. 84. Oekonomie, radikal mit Na- primäre. 53. 

Wunderbaum⸗. 145. ah 150 r Landſchnecken. Natur, der, Weſen. 50. Naturphiloſoph, der, mit d. Niederlande. 18. turw.zuſammenhängend.]“ ſekundäre. 53. 

Muſeum, nabal. 130. K Natur der Perle. 173. geflügelt. Haupt, 27. Niederländer. 74. 3. Organismen der Senſibilltät. 
e e eee e. Wangen 148. Natur der Thierſamenthiere Naturuhlloſdohie. 1. 27. 28. Niere. 58. Oeffnen der reifen Pflanzen: 56. 

Muſſkhorn. 169. 0 Nahrung der Thierwürmer⸗ 188. Nakurphiloſophie, Ergebniſſe[ Nieren. 71. zellen. 187. Organismus, geſtörter. 176. 
Muſibarbeiten der Ginefen. 164. } Natur der Diatomeen. 187. derfelben. 6. Nierenbecken. U. Oel aus den Gelenken der Organiſt. 90. 

171. Nahrung der Krebſe. 158. Natur der Desmldigceen.]Natur⸗Reich. 28. Nierenfelder. 181. Käfer. 125. Organologie. 28. 55. 
Muskelbündel. 172, Nahrung der Spinnen. 155. 187. Naturreiche. 69. amerikaniſche. 181. Oelbaum gefährliche Kerſe. Organographie. 28. 
Muskelfaſern. TIL. Nahrung der Entomoſtraca Naturalbeſchreibung. 1. Naturſchweſel. 184. Nigua. 158. 132. Orgelkoralle. 181. 
Muskelfiebern. 162, 161. Natural history of animale,|afurjpiele. 176. Nix der Tyrofer. 184. Delfäfer. 126. Original. 82. 

Musfeffiebern der Akaleph Nahrung d. Kiefenfuß. 161. 18. Naturſyſteme, was fie ſeien. Noah's Arche. 178. Maiwurm ., 126, Orlogmann. 179. 

177. Nahrung d. Malmigunatte. Naturglienhändler. 44. 30. Nomenclatur. 30 Oelſchnellkäfer. 128. Ort der Neſſeſorgaue. 177. 
Muskelgewebe. 57. 156. Naturalienkabinet. 38. Naturweisheit, alte, des[Noune. 147, ſpringkäferartige. 128 Orte der Berfteinerungen, 
Muskelkraft des Eſels. 20. Nahrung d. Cephalop. 165. Naturbeſchreibung. 1. Orients. 16. Nonnenaffe. 74. Oelſpritzen der Bögel. 95. 43. 

Muskeln. 72. Nahrung der Mucken. 151. chemiſche. 1. Naturwiſſenſchaft (vergl. Na⸗Nopgl⸗Cochenille. 151. Defenbilbung- 188. Orthoceratiten. 165. 
Muskeln, beſondere. 165, Nahrung des Negenwurms. Naturdichtungen von Giſtel. turkunde). 2, Nordamerika. 18. Oeſtrariden, die. 153. Ortolan. 88, 

Muskeln der Näderthiere. 184. 164. 137. Naturwiſſenſchaft, ſpeculative.[Nordamerikaner. 73. Oeſtreich. 18. Ortsbewegung. 162. 
Muskelſinn. 4. le ahn der Läuſe. 155. Naturell der Vögel. 84. 17. Nordiſche Beiträge. 25. Oeſtreicher, der. 132. Oryetognoſtie. 28. 

Muskel ſyſtem. 57. Nahrung der Schnaken. 151.]Naturell der Spinnen. 155. empiriſche. 17. Noris, Nov. 15. Oeuvres de Phistoir. natur.] Orhetographiſche Schule. 33. 
Mutter, die, der Erkennt⸗Nahrung der Aemſen. 141. Naturen, einzelne. I. Naturwiſſenſchaft, Richtungen Nordkaper. 84. 25. Dingen. 73. 


niſſe. 7. Nahrung der Raupen, 144. Naturen, geiſtige. 1. | derſelben, 6. guſtral. 84. Offenbarung. 16. 51, Oskabrion, 166. 
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Pelzſcharrkäfer. 117. 
Bären 117, 
Laſſereiſcher. 117. 

Pelzſpinner. 146. 
Fichten ⸗ 146. 
Frühbirn . 146. 


Osmazom. 72. 
Oſteologie. 63. 
Dftinfen. 73. 
Oſtindien. 18. 
Otomaken. 73. 
Okter⸗. 79. 

See. 79. 
Otter (Schlange). 101. 
Otter, ſchwarze. 101. 


Pflanzenname, eingegangener. Pilzkorallen. 181. 

157. 5 Pilzmücke. 151. 
Pflanzennatur, vermeintliche braunrothe. 151. 

der Cloſter. 187, Pilzniſtler. 115. 
Pflanzenreich. 28. Pilzſaftkäfer. 133. 
Pflanzenſamenthiere. 187. Pimhlod. 106. 
*Pendelthier. 188. Pflanzenſchlaf. 71. Pinguin. 97. 

*Teichmuſchel. 188. Pflanzenſchmarotzer. 150. Pinſelſcharrkäfer. 119. 

Perception, urſprüngliche. 7. Pflanzenſyſtem, Okens. 34. viermalpunktiger. 119. 
Otter, taube. 15. Perioden der Naturgeſchichte. Pflanzenſyſteme, natürliche. Pinſelwurm. 163. 
Durfin. 176. 176. 35. gefranster. 163. 
Ovarien der Notator, 184. Perioden der Geſchichte des Pflanzenthiere. 62. 179, ſchalenleſender. 163. 
Oxygenluft. 21. Th. 62. Pflanzenthier⸗Literatur. 38. Pipiri. 90. 
Ozelot. 79. Perle im Schacht. 15. Pflanzenzahl Europas. 12. Pirol. 89. 
8 Perlen. 172. Pflaſterkäfer. 126. Piſa, anatom. Theater. 22. 
Padua, anotom. Theater. 22. Perlen, orientaliſche. 173. Pflege der N.⸗Wiſſenſch. in Piſangfreſſer. 86. 


ſche. 128. 
Prachtſcharrkäfer. 116. 
erzgrüner. 116. 
Prachtſchenkelkäfer. 122. 
Boisduvals-, 122. 
dickfüßiger. 122. 
purpurrothe. 122. 
Walworths⸗. 122. 


Prag, Univerſität. 22. 
Praxis. 12. 


173. 


Paille-en-queue, 96. Perlen, becidentaliſche. 173, verſchiedenen Ländern. Piscinen. 23. ſorien. 42. 
Paläaden. 161. Perlen muſchelbänke. 173. 18. „Placker. 161. Preisfrage, entom. 111. 
Palingeneſie der Rotatorien. Perlhuhn. 92. Pflege der Aemſen gegen Kä⸗ Stör- 161. Preußen. 18. 

184. Perljungfer. 138. fer. 136. * Plackern. 161. Pricke. 104. 
Palingeneſis des Menſchen⸗ gabelſchwänzige. 138. Pfötler. 75. Plage der Neger. 158. Fluß-. 104. 


Verſtandes. 16. Perlkautz. 85. Pfortader. 21. Plage, den Mucken verurſa⸗ kleine. 104. 


Palliſadenwurm. 20. 164. Perlmutter. 173. Pfriemenlaufkäfer. 113. chen. 151. Meer 104. 
Pallasvogel. 85. Perlmutterfalter, großer. 145. Pfriemrüſſelkäfer. 136. Plagmilbe. 157. Prieſter der Natur. 18. 
Palmbohrer. 135. kleiner. 145. ſpechtrüſſeliger. 136. Gift:. 157. Prieſter, wahrhaftiger, der 


Perſer mütze. 169. Pfpiemenſchnellkäfer. 128. 
Perſien. 21. Pfriemenſchwanz. 164, 
Perſönlichkeit über Natur 51. Pfützenfärbendes Thier. 187. 
Perſpektiv⸗Mucke. 153. Pfützenſchnecke. 168. 
ſchlupfweſpenförmige. 153.| gewöhnliche. 168. 


Palmenrüſſelkäfer. 135. 
coloſſaler. 135. 
größter. 135. 
ſenegaliſcher. 135. 

Palmwurm. 135. 


Tauben s. 157. 
Plantes equinoxial. 26. 
Plaſtik von Herder. 67. 
Plato's Timäus. 67. 
Plattachſenkäfer. 124. 


Natur. 5. 


Princip, ausdehnendes. 184. 
Prioritätsrecht. 179. 
Priſtley'ſche Materie. 186. 


Palpen. 110. Perſpektivſchnecke. 169. prächtige. 168. indiſcher. 124. Proceſſionen der Raupen. 
Pangolin. 80. indiſche. 169. Teich ⸗. 168. Platteis. 105. 147. 

Panther. 79. Pertinacität einer Krabbe. ö weißgelbe. Plattfliege. 152. Proceſſionsraupen. 147. 
Pantoffelthierchen. 185. 159. Pfützenſchwimmer. 113. kupferige. 152. Prodrome des Echin. 176. 


gebindeter. 113. 
Phäaker⸗Land. 166. 
Phänomenologie des Geiſtes. 


Panzer, kieſeliger, der In⸗Peruaner. 73, 
fuſorien. 184, Perückenpavian. 74. 
Panzerdriller. 186. Peſcheräh. 73. 
Panzerfiſch. 109. Peſchiera. 106. 67. 
Panzer⸗Herrich's Fauna ger-[Peſt, allgemeine. 22. Phalanger. 75. 
maniea. 156. Peſt, große, in der Lombar⸗ Phanerogamiſche Pflauzen. 34. 
Panzerkopffiſche. 107. dei. 22. Phantaſie. 65. 


Plattkäfer. 133, 

Plattkammkäfer. 120. 
dreizähniger. 120. 
goryſcher. 121. 
unterbrochener. 121. 

Plattknopfkäfer. 122. 
gegeißelter. 122. 


Produktivität, unendliche. 1. 

Propädeutik der Anthropolo⸗ 
gie. 6. 

Prometheus, maucher. 17. 

Prophylaxis, Neiſe. 40. 

Protozog. 187, 

Provinzialzahl der Pflanzen. 


Panzermonaden. 187. Peſt, große. 22. Phantaſie, als Empfaugen⸗] größter. 122, 12. 
Panzerſchleiche. 99. Peſt in Athen. 22. des. 6. 4 indifcher. 122. Prüfung der Anſichten ans 
Panzerthierchen. 186. Peſtvogel. 90. Pharaonshenne. 85. ſchöner. 122. derer. 4. 


Pharaonsratze. 79. Prunkbock. 81. 

Prunklaufkäfer. 111. 

Prunkſcharrkäfer. 116. 190. 
lieblicher. 190 
meergrüner. 116. 

Pſalter. 81. 

* Pſeudodedikationen. 169. 

Pſychologie. 67. 

Pſychologie von Scheidl. 67. 

Puelches. 73. 

Pulsadern. 71. 


Plartkrebs. 159. 
Plattmucken. 152. 
Plattrüſſelkäfer. 133. 
Clairvilleiſcher. 133. 
Plattſcharrkäſer. 118. 
bärtiger. 118. 
Plattſchnabel. 87. 
grüner. 87. 
Plattſchröter. 120. 
Plattſkorpion. 157. 
Bücher 157. 


gemeinſchaſtliches. 186. 
Panzerthiere, 110. 
Papagei. 86. 

Arg =. 86. 

Banks'ſcher. 86. 

grauer. 86. 

Kakadu. 86. 

Nüſſel⸗, 86. 

Tui „. 86. 
Papageifiſch. 108. 

grüner. 108. 


Petermännchen. 107. 5 
Peters fiſch. 107. Pharmacie. 28. 

Petite saccelle. 96. Pharmakodynamik. 28. 
Petrefakten der Vorwelt. 165. Pharmakognoſie. 28. 

Petrel. 85. Pharynx. 21. 

Pfaffenfiſch. 107. Phatagin. 80. 
Pfannenſtielchen, 89. Philomele⸗ 89. 

Pfau. 91. Philologie ein non plus ul- 
Pfauenſpiegel. 145. tra. 18. 

Pfauenſtein. 173. Philoſophie. 2. 
Pfefferfraß. 86. Philoſophie, iudiſche. 16. 


Papageitaucher. 97. Araſſariſcher. 86. Philoſophie der Anatomie. 20. Plattwurm. 164. Pulſiren des Froſchherzes. 

Papilionennetz. AL. dreifarbiger. 86. Phönicier. 21. 73. weißer. 164. 20. 

Papierlaus. 139, Bfeifenanzdudung-anı Yekıa. Phosphorluft. 184. Plattwürmer. 164. Pulſiren der Ingularvene. 
15. Phrenologie. 67. Platzen d. Holothurien. 174. 20. 


Papiermaſſe der Weſpenzellen. 
141. 
Pappelhähuchen. 123. 
Zitter;. 123. 
Papillen, ſchleimige. 21. 
Papierboot. 165. 
gemeiner. 165. 
Pappweſpe. 141. 
franzöſiſche. 141. 
Papſtkrone. 170. 
Papus. 73. 
Paradiesfiſch. 108. 
Paradiesvogel. 88. 
Schmuck⸗. 88. 
Paralleliſirung von Natur 
und Geiſt. 6. 
Paraplüie. 41. 


Phryne. 138. 
Phyſicotheblogien. 24. 


Phyſik. 1. 28. 
Phyſik im eigentlichen Sinn. 
1 


Platzen d. Volpox. 187. Punkt, huͤpfender. 72. 
Plautus Worte. 187. Punktaugen. 162. 
Pleonasmus e. Ausdr. 133. Punktdrillthierchen. 
Plinius Worte. 122. Linſen -. 187, 
Plunder, frauzöſiſcher. 198, | Termo⸗. 187. 
Pochen e. Kerfs. 139. Punktkorall. 182. 
Pochkäfer. 124. 133. Elenns. 183. 
Pöbelfrüchte. 15. knopfiger. 183. 
*Poetenfleye. 145. lederiger. 183. 
Poikoloſomaten. 124. Punktkorallen. 182. 
Pole. 73. 105. Punktpolypen. 180. 
Polirpulver. 165. Punktazzo. 108. 
Polirſchiefer, biliner. 184. Puppe. 110. 144. 
Polmone marino, 178. Puppe des Tanypus pl. 151. 
Polonza. 124. Puppe d. Musca. 152. 
Polyhiſtor. 23. Puppe d. Epilachna. 124. 
Polyneſier. 73. Puppe d. Leptis. 152. 
Polypen. 20. 179. Puppe von Dolichopus. 152 
Polypenart, neue. 177. Puppe von Cassida. 123. 
Polypenlarve. 151. Puppe d. Coceinell. 124. 
Polypenſtock d. Volvox. 187. Puppe von Cantharis, 127. 
Pol ppenſtöcke d. Stabdriller.[ Puppe d. Ochſenbremſe. 152. 


Pfeifenfiſch. 109. 
Tabaks ⸗ 109. 
Pfeifenkorallen. 181. 
Pfeifenräumer. 103. 
Pfeildrache. 103. 
Pfeilkrautsgäſte. 122. 
Pferd (vide Efel). 82. 
Pferdbezoar. 21. 
Pferdeaaskäfer. 121. 
Pferdegel. 164. 


Pferdfußmuſchel. 172. 
geſcheckte. 172. 
Pferdlaus. 154. 
gemeine. 154. 
Pferdeplage. 153. 
Parasiten. 143 e en 2 | 
7 N ifferkäfer. 133, 
Paraſitiſche Immen. 143. e 133. 
10 85 8. Panther). 79. Pfingſtvogel. 89. 
. Pfiſterbockkäfer. 130. 
Paris, der Mittelpunkt der Bäckerbock⸗. 130. 


187. 


chemiſche (vergl. Chemie). 

1. 

Phyſik, organiſche. 1. 

Phyſiognomik. 67. 

Phyſiognomik des Thierreichs. 
62. 

Phyſiologte. 1. 28. 

Phyſiologie, vergleichende, 60. 

Phyſiologie des Menſchen. 
64. 

Phyſiblogie, ſpekulative. 67. 

Physique sociale. 68. 

Phyſis. 1. 

Phytochemie. 28. 

Phytographie, ſpecielle. 28. 

Phytologie. 28. 

Phytologie, angew. 28. 


Wiſſenſchaften. EB: Pflanzen. 28. Phytonomie. 28. 186. Puppen der Waffenmucken. 
Pariſer Coneil. 22. . Pflanzen, verſteinte. 177. Phytopathologie. W. Polythalamien, kalk. 183. 132. 
Partenkirchens Fauna. 85. Pflanzen, beſtimmte, der Phytophagen. 115. Pongo. 74. Puppen, verfchledene. 144. 


Pavian. 7A. 
Parzen und Eumeniden. 15. 


Blattläuſe. 150. 


* Phytotomie. 28. 
Pflanzen für Thiere gehalten. 


Pickel. Al. 


Poreulaufkäfer. 113. 
Porzellanſchnecke. 170. 


Puppen d. Tagſchmetterlinge. 


Pata. 74. 100 Biden der Käfer mit Man-] geſprenkelte. 170. 144. 
Patachos. 73. Pflanzenähnſichkeit der Poly⸗ dibeln. 133. Kauri⸗. 170. Puppen der Schnaken. 151. 
Patagonier. 73. ven. 180. Pigment. 56. 6 Kowry⸗ 170. Puppen der Schwebmucken. 
Pathalogie. 29. Pflanzendüſterkäfer. 126. Pigment, ſchwarzes. 71. rothbraune. 170. 153. 


Paukenfell. 21. 71. 


Pflanzenfreſſer die höchſtenſqzi 173. 
Paukenhöhle. 71. e 


2 Tiger:. 170. 
Kerſe. III. Pilchard. 105. 


Portugal. 18. 


Puppen der Aemſeu. 141. 
Puppengeſpinnſt d. Ptinus. 


Pehlwi. . 4 Tflanzenfreffer. 115. Pilot. 108. Poſaunendriller. 186. 133. 
ene fur Menſchen. Pflauzengarten zu Paris. .] gemeiner. 108. einſamer. 186. Puppenlaus. 147, 


Mülleriſcher. 186. 
proteutifcher. 186. 
Poſitives. 2. 


Puppenverzehrerin. 143. 
Pupille der Schlangen. 100. 
Pupilleuerweiterung. 85. 


Pflanzengeographie. 26. 28. Pillenweſpe. 141. 
Pflanzengewebzerſtörer. 157. geſchnürte. 141. 
Pflanzenheit, unerwieſene derſPilzachſenkäfer. 124, 


Peitſchenſchlange, 100. 
Peitſchenwurm. 164. 


Pekan. 79. Spong. 180. Baum., 124. Potenzirung des Verſtandes. Puris. 73. 
Pelasger. 21. Pflanzenkorallen. 182. Pilzbewohner. 124. 18. Purpur. 169. 
Pelerin. 103. Pflanzenkorallen, zwölfſtrah⸗ Pilzkäfer. 126. Poto (Cereolept.). 79. tyriſcher. 169. 


Pelikan. 96. 
Pelikanartige Vögel. 96. 
Pelzbockkäfer. 131. 
Pelzfreſſer. 139. 
Pelzmottenunfug. 146, 


Pottwal. 84. Purpurbär. 147. 
Pracht der Schmetterlinge. Purpurblattkaͤfer. 122. 
144. corallenrother. 122. 
Prachtkäfer. 127. geſäumter. 122. 
unregelmäßiger. 127. kreuztragender. 122. 


lige. 182. Pilzkugelkäfer. 124. 

Pflanzen 'orallen, vielſtrahlige.“ Staub-. 124. 
182. Pilzknopfkäfer. 121. 

Pflanzenkunde, entom., vonſPilzkoralle. 181. 


Giſtel. 111. einſamer. 181. 


Prachtkäſer, der größte deut⸗ 


Prachtwerke, naturhiſtoriſche. 
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Preis einer oriental. Perle. 


Preiſe der Nadeln für Infu⸗ Quallen. 177. 


Princip der Gravitation. 19. Querbandpuppen. 144. 


Puppen der Nachtfalter. 146. 


Purpurblattkafer. 122. Rauhraubweſpe. 142, 
wokeniſcher. 122. großſchenkelige. 142. 
Purpurfarbe der Alten. 170. Naum. 1. 52. 
171. Naumſinn. 65. 
Purpurſchnecke. 170. Naupe. 110. 
ſchöpflöffelförmige. 170. Naupe auf Noßgras. 145. 
Puter. 91. Raupe von Saturn, mylitta. 


Neich der Finſterniß. 28. 

Neich der Pilze. 28. 

Neichskrone. 169. 

Reichthum, der Naturforſchung 
günſtig. 4. 

Neichthum der verſchiedenen 

Saunen. 46. 


Pyramide. 169. 147. a Neichthum der Lappen. 82. 
Pyramidenqualle. 179. Raupe, aſſelförmige. 145. Neffen. 12. 
bory'ſche. 179. 148. Neifezeichen der Daſſellarven. 


glockentragende. 179. 
Pyramidenquallen. 179. 


Naupe, ſpindelförmige. 145. 153. 
Raupe mit Fleiſcherh. 145. Neihen. 175. 
Raupe auf Hundsveilchen. 145. Reiher. 94. 
Quadrupeden, große, auf- Naupe der Federlichtmotte. Fiſch⸗, 94. 
zuſetzende. 47. 148. f gemeiner. 94. 
Naupen. 144. großer Silber-, 94. 
Raupen der Nachtſchmetter⸗ kleiner. 94. 
linge. 146. Reiherartige Vögel. 93. 
Raupen der Tagſchmetterlinge.Neinheit der Luft. 60. 
Quarkeron. 74. 144. Reinheit der Sitten ein. n. 
Quaſtenbockkäfer. 131. Naupen der Schwärmer. 145. 3. 3. 
Quelle, die, aller Einkünfte. Naupen der Hülſenſpinner. Neisdieb. 88. 
11. 147. der Coquille. 178. 
Quellen der modernen Na- Naupen, ſchädliche, des Kohls. d. Nußl. 25. 
mengeberei. 123. 145. nach Venedig. 47. 
Quellenfloh. 159. Naupen Reife in Amerika. 26. 


Quallen der Kerfe. 42 
Quallen⸗Literatur. 38. 
Quappe. 105. 


auf Mauerpfeffer. 


145. Reife nach dem Meere. 47. 
Querder. 104. *Naupencocons von Braſili-[Neiſe durch Süddeutſchland. 
Querſortſätze der Lendenwir⸗ en. 147. 47. 
bel. 21. Naupentödter. 143. Neiſe durch Italien. 85. 


Quermäuler. 103. 
Quertheilung der Würmer. 
162. 
Quetſchkäfer. 133. 
gelbfüßiger. 133, 


Reiſebilder, 15. 

Reifen. 3. 

Neiſen der Fiſche. 105. 

Neiſerequiſiten ein. n. Forſch. 
40. 

Neiſereſultate, fernere. 17. 


gehäufter. 143. 
verführeriſcher. 143. 
Naupentödter, geſtachelter. 

44. 


biſamduftender. 144. 
lenzverkündender. 144. 


Mabe. 88. Spindels. 144. Neißzähne. 71. 
Alpen ⸗, 88. Naupenwurm. 163. Reiz. 56. 
Kolk⸗. 88. See 163. Neiz der athmoſp. Luft. 20. 
Saat-. 88. Neaktion der Muskel. 20. Neizbarkeit. 27. 


Nabe, ſingender. 15. Nealität, abſolute, der Na-⸗Neizbarkeit der Arme d. Cor 


Nachendriller. 185. tur. 7. mat. 176. 
Nacke. 88. Realwiſſenſchaft. 5. Neizbarkeit von Phyſalia. 177. 
blaue. 88. Rebenkäfer. 126. Reizbarkeit d. Polyp. 180: 


Näderorgane. 184. 

Räderthiere. 184. 

Näderthierchen. 184. 
gemeines. 184. 


Rebenſticher. 134. 

Nebhahn. 92. 

Necept einer Kitte. 49. 
Recherches sur les abeill. 


Reize, telluriſche. 21. 
Neizempfänglichkeit. 56. 
Neizkäfer. 126. 
Religion. 7. 


Näthſelhaftes Thier. 162. 141. Neligionsſpötterachſe. 98. 
Näthſellöſung. 8. Recherches sur les ossemens]Neligionswiſſenſchaft. 2. 
Näudegeneſis. 20. foss. 176, Nemiz. 89. 


Nainſcharrkäfer. 117. 
Aequinoctial 117. 
Gleicher 117. 
Johannis- 117. 
Sonnenwend:. 117. 


Nechtswiſſenſchaft. 2. 
Neciprocität zwiſchen Natur 
und Menſch. 6. 
Nedintegrationskraft d. Man⸗ 

telth. 165. 


Nennechſe. 99. 
Nennfliege. 152. 
Neunhirſchkammkäfer. 120. 
mehlfäferartiger. 120. 
Neunkrabbe. 158. 


Nallenartige Vögel. 94. Nedintegrations⸗ Vermögen.] Nitter -. 158. 
Namajana, geſchrieb. 21. 174. Winker 158. 
Nandaugenfalter. 145. Neductionen im linns'ſchen[Renomiſt. 93. 


PBroferpinens. 145. 
Roßgrass. 145. Refl xionsvermögen. 4. 
Nandknopfkäfer. 121. Reformation Luthers. 22. 

Rang der Naturgeſchichte. 12.]Neformator, der, der Natur: 55. 
Nang, eingebildeter, der frü-] philoſophie. 26. Reproduktion. 72. 
hern Philoſophie. 16. Negeln der Philosophia en. Reproduktion der Giftzähne. 
Nanken. 162. tomologiea. 123. 100. 
Nanken, gegliederte. 176. Regenbogenfarbe d. Phyſoph.[Neproduktionsvermögen 


Sinne. 139. Rennfteljer, 92. 
Nennthier. 82. 


Nepräſentant des Unendlichen. 


der 


Naukenfüßer. 162. 179. Enthelm. 164. 
Nankenfüßer⸗Literatur. 38. Negenbogenfarbe der Plıysa-|Reqtin. 103. 
RNankenzahl der Euryaliden. lia. 179. Neſpirationsorgaue der Noka⸗ 


torien. 184. 
Neſpirationsorgane der Qual⸗ 

len. 177. 
Reſpirationstentakeln. 176. 
Reſpirationsſyſtem. 57. 


176. Negenbogenhaut. 71. 
Rapport von der Hölle. 183.[Negenbremſe. 152. 
Naſchkurzkäfer. 115. grauflügelige. 152. 
Naſchlaufkäfer. 112. Negeupfelſer. 93. 

Sumpf-. 112. Gold , 93. 
Naſenerz. 184. Halsband - 93, Neſte, verſteinte. 165. 
Naſhult (Dorf). 25. Heiden :, 93. Neuſe. 45. 

Naſſen. 29. 61. Negenpfelferartige Vögel. 92.][Neverien. 20. 

Rufen der Menſchen. 68. Negenmucke. 153. Nichter in möraliſch. Welt. 
Naſſe Südamerikas. 73 Negenwurm. 164. 51. 

Naſſe, columbiſche. 73. brafilifcher. 164. Nichtſchnur, die, unſerer 
Ratte. 76. gemeiner. 164. Wirkſamkeit. 15. 
Nattenſchwanzlarve. 154. Regierungen verwendeten viel Richtungen, bodenkriech. Mod. 


Naubameiſe. 142. für Naturwiſſenſch. 17. 39. 
blaſſe. 142. Negiſter der Natur. 32. Richtungen der Naturwiſſen⸗ 

Nauben der Weſpen. 141. |Regue animal, 26. 77. ſchaft. 6. 

Naubfliege. 152. Regne mineral. 18. Nichtungen in der Pflanzen⸗ 
hornigförmige. 152. Neh. 82. kunde. 18. 

Naubkäfer. 111. Biſam⸗. 82. Niemenfuß. 90. 

Naubkurzkäfer. 114. Rehbock⸗ 82. Niech⸗Eindrücke. 59. 
rauhhaariger. 114. Nehgeis⸗. 82. Rieke (Reh). 82. 
rothgedeckter. 114. Zahn :. 82. Nieſenalphabet. 18. 


ſtiukender. 115. 
Naubmucken. 152. Nehkammkäfer. 120. 
Naubthtere. 77. Laufkäferartiger. 120. 
Naubthiere, eigentliche. 60. Nehſcharrkäfer. 117. 
Nauboögel. 84. Reiben des Bruſtſtücks. 129. 
Naubweſpen. 142, Reich. 29. 

Nauchkäfer. 127. Reich der Plaſtlizität. 53. 

rothbrüſtiger. 127. der Senſibilität. 53. 
Nauhbarſch. 108. der Vernunft. 53. 
Nauhhornbockkäfer. 130. Reich der Elemente. 28. Nieſenrüſſelkäfer. 134. 

grobfühteriger. 130. _ Neich der Menſchen. 28. Temminckiſcher. 134, 
Nauhprachtkäfer. 127. Neich, ariſtokrat., der Men- Rieſenſcharrkäfer. 116. 

kurzfühleriger. 127. ſchen. 111. Aecides. 116, 


Nehling. 108. Nieſen, 
112. 
der europäifchen Käfer. 112. 
Nieſenfalter. 145. 
okeniſcher. 145. 
Rieſenhafte Beleſenheit. 24, 
*Nieſenprachtkäfer. 127. 
amerikaniſcher. 127. 
Nieſenrefraktor. 19. 


die, der Laufkäfer. 


Rieſenſcharrkäfer 116. 
Gideon 116. 
Herkules, 116. 
langarmiger. 116. 
Neptunus⸗ 116. 
Oromedon . 116. 
Tityus. 116. 

Nieſenſchildkröte. 97. 

Nieſenſchlange. 100. 

Nieſeuſchlange mit Ringelrei⸗ 

fen. 15. 

Nieſenſchlangen. 100. 

Nieſentata. 80. 

Nieſenvögel. 92. 

Nindenachſenkäfer. 124. 
rothbrauner. 124. 

Nindendüſterkäfer. 126. 

Nindenkäfer. 132. 133. 
gerüſſelter. 132, 
rother. 133. 

Nindenſchuappkäfer. 129. 
blutrother. 129. 
gelber. 129. 
purpurner. 129. 

Nindenwanze. 149. 
kammrückige. 149. 

Nindenzwergkäfer. 136. 

Nindvieh. 81. 

Ningelraupe. 147, 

Ningelwürmer. 162. 163, 

*Rinnenkammkäfer. 120. 
geſtreifter. 120. 

Nippen. 72. 

Nippenlaufkäfer. 112. 
Megerles:. 112. 

Nippenquallen. 177. 

Nippenſchnellkäfer. 128, 
ſchwarzer. 128. 

Nitter (Fiſch). 105. 

Kitterfalter. 144. 
Fenchel 144. 
Priamus⸗. 144. 
Rhetenor -. 144. 
Segelfalter. 144. 

Rheinlanke. 105. 

Robbe. 83. 

Hundes. 83. 
Mondes. 83. 
Nüſſel⸗. 83. 
weißbauchige. 83. 
Robben. 83. 
Nochen. 103. 
Adler ⸗, 104. 
Glatt. 103. 
Hais. 103. 
Nagel-. 104. 
Spitzrüſſel⸗. 103. 
Zitter⸗. 103. 
Römer, d. Alten. 74. 
Nöhre des Mundes bei Fal⸗ 
tern. 144. 
Nöhren. 72. 
Nöhren, künſtliche der Lar⸗ 
ven. 138. 

Nöhren für Honigſaft. 150. 

Köhrenbauen d. Spio. 163. 

Röhrenkiemer. 169. 

Röhrenkoralle. 181. 182. 
einfache. 182. 
moosartige. 182. 
rother. 181. 

Röhrenkorallen. 182. 

Röhrenmäuler. 109. 

Nöhrenmuſchel. 172. 
keulenförmige. 172. 

Nöhrennetze. 156. 

Nöhrenquallen. 179. 

Röhrenſpinne. 156. 
braune. 156. 
verrätheriſche. 156. 

Nöhrenwurm. 163. 
gemeiner. 163. 

Röhring, 102. 

Sumpf-. 102. 

Nötheli. 105. 

Rogen. 102. 

Nohrdommel. 94. 

Nohrhahn. 95. 
grünfüßiger. 95. 
punktirter. 95. 

Rohrſänger. 90. 
Heuſchrecken . 90. 
blivenbrauner. 90. 
Seggen⸗ 90. 

Nohrſchenkelkäfer. 122. 
dickſchenkeliger. 122. 

Nollbare Muſcheln. 166. 

Nolle, wichtige, der Oper, 

matozoen 187. 
Nolle, bedeutende, der Nau⸗ 
pen. 146. 

Nollen der Weinblätter. 134. 

Roller (Schlange). 100. 

Nollrüſſelkäfer. 133. 
rother. 133. 


Noloway. 74. 

Nom. 23. 27. 

Noſenblattzellen. 140. 

Noſengeruch von Bembex⸗ 
142. 

Roſengimpel. 88. 

Roſenigel. 175. 

verjüngter. 175. 

Noſenſtock. 82. 

Noß. 82. 

Noſſe, im Zimmer. 15. 

Noßkäfer. 115. 

Noſſomak. 79. 

Noßſchnautze. 134. 

Noſtock, Univerſität. 22. 

Nouſſette. 77. 

Nothblutthiere. 69. 

Nothbuchenſpinner. 146. 

Nothe Subſtanz in Sumpf⸗ 

graben. 184, 

Rothfärbkerf in 
151. 

Nothfärbekerfe. 151. 

Nothkehlchen. 89. 90. 

Nothkröpfchen. 90. 

Nothmund. 170. 

Rotzkrankheit. 20. 

Nuderfüßer. 96. 

Nuderfüßler. 83. 

Nuderkrabbe. 158. 

Rudern der Waſſerwanze⸗ 
149. 

Nuderſchwimmkäfer. 113. 

eikörperige. 113. 

Nuderwanze. 149. 

graue, 149. 

Nuderwerkzeuge. 102. 

Nuech. 97. 

Rückblick auf die Pflege und 
Vernachläſſigung der Na⸗ 
turwiſſenſchaften. LI. 

Nückenfloſſen. 102. 

Nückengefäß. 166. 


Rückengefäß, pulſirendes. 110. 
Rückenkiemer. 171. 
Nückenlaufkäfer. 113. 
ährenfreſſender. 113. 
Nückenmark. 70. 71. 72. 
Nückenmarkloſe Thlere. 162. 
Rückenmarkthiere. 69. 
Rückenſcharrkäfer. 118. 
Buddas. 118. 
ſmaragdgrüner. 118. 
wiederſtrahliger. 118. 
Nückenſchwimmende Wanze. 
149. 
Rückenſchwimmender 
159. 
Nückenſchwimmer. 
Nückenweſpe. 143. 
große. 143. 
Nückgrat. 72. 


Nückkehr ins Leben. 189. 
Nückſtand, feuerbeſtänd. 184. 
Rüſſel der Polypen. 180. 
Rüſſel der Falter. 144. 
Nüſſel der Schnaken. 151. 
Rüſſel der Mucken. 151. 
Rüſſel, retraktiler. 164. 
Nüſſelbiene. 140. 
herzleibige. 140. 
Rüſſelbrandkäfer. 126. 
blutrother. 126. 
Nüſſelgoldweſpe. 142. 
fleiſchfarbene. 142. 
Nüſſeljungfer. 139. 
bandirte. 139. 
Skorpionen⸗, 139. 


Nüſſelkäfer. 133. 
Nüſſelläuſe. 154. 
Nüſſelqualle. 178. 
blätterige. 178. 
kleine. 178. 
Rüſſelquallen. 178, 
Nüſſelſcharrkäfer. 118. 
weißgeſäumter. 118, 
Rüſſelweſpe. 141. 
Klugiſche. 1Al. 
Rüſtbockkäfer. 130. 
Helden 130. 
Schuſter⸗ 130. 
Nüthling. 99. 
dreizehiger. 99. 
ſchlangenförmiger, 99. 
Nuhe im Schoos der Natur, 
8. 


Ruhm und feine Opfer. 183. 
Numpf. 7L. 
Numpf der Zehnfüßler. 158. 
Nundigel. 175. 
Nundmäuler. 104. 
Rundwurm. 164, 
Riefen:. 164, 
Rundwürmer. 164, 


Armenien. 


Krebs. 


161. 171. 


Nunkelrüben. 19. 

Nunkelrübenverderber. 121. 

Nunzellaufkäfer. 112. 
Duponcheliſcher. 112. 
kaukaſiſcher. 112. 
Oliviers . 112. 
Nieſen - 112. 3 
tauriſcher. 112. 

Nunzeltaſtkäfer. 114. 
wolkiger. 114. 

Nußland. 18. 

Nußprachtkäfer. 128. 
angefreſſener. 128. 
Schatten :. 128. 

Nuſſe. 73. 

Ruſſenkäfer. 136. 

Nuthe. 71. 

Nuthe, kleine, 71. 

Rutſcheu einer Puppe. 146. 

Nutte. 105. 


Sachſen. 18. 
Sack, blinder, ein Nahrungs⸗ 
ſchlauch. 162. 
Sackbraſſen. 108. 
Sackblattkäfer. 123. 
Apunktiger. 123. 
Sackträgerraupen. 146. 
Säbelſchrecke. 138. 
grüne. 138. 
Säbelſchrecken. 137. 
Säfte. 71. 
Sägeblattkäfer. 123. 
Sägefiſch. 103. 
gemeiner. 103. 
Sägehai. 103. 
Sägenprachtkäfer. 127. 
gebänderte. 127. 
Leprieur's⸗. 127. 
Sägiente 97. 
Sägfühlerkäfer. 127. 
Säger. 97. 
Gänſe⸗, 97. 
weißer. 97. 
Sägeweſpen. 144. 
Sälmling. 105: 
Sänger. 89. 90. 
fahler. 89. 
rothbrüſtiger. 90. 
ſchwarzköpf. 89. 
Sättigung durch Trid. 173. 
Sättigungspunkt. 54. 
Sätze. 66. 
Säugethiere. 71. 
Säuren, thieriſche. 71. 
Saft, Zucker-, einiger Käfer 
in Haarbüſcheln. 136. 
Saft, pancreatifch. 72. 


Samenthierchen. 187. 
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Schaden d. Gewächſe. 166. 


Sameuthiere d. Thiere. 188. Schaden der Perniten. 139. 


Samenthiere des Krabben⸗ Schaden 


egels. 188. 
Samenthier⸗Litergtur. 38. 
Samenthiere der Pflanzen. 

187. 

Sammeln. 3. 
Sammeln d. Naturk. 37. 
Sammeln d. Verſteinerungen. 

176. 

Sammetbockkäfer. 131. 
* abgeſetzter. 131. 
* kreuztragender. 131. 
rauchweißer. 131. 
ſibiriſcher. 131. 

Sammetmuſchel. 173. 

Sammetſcharrkäfer. 117. 
brauner 117. 
veränderlicher. 117. 


166. 

Schaden d. Limax. 168, 

Schaden der Föhrenkamm⸗ 
weſpe. 144. 

Schaden d. Gerſtenlippenflie⸗ 
ge. 153. 

Schaden des Teredo, 172. 


Schaden d. Dfthopteren. 136. 


[Schädel. 7. 72. 


Schädellehre, Galls. 68. 

Schäferſpinne. 157. 
ſcharlachrothe. 157. 

Schaf. 81. 

Schaffen. 1. 

Schaflaus. 139. 154. 

Schaflausfliege. 154. 

Schafkameel. 82. 


Sammler, was einer fei. 5. Schafwaſſer. 21. 
Sammlung, anatom., erſte Schaft. 84. 


der Welt. 26. 


Schaftheukäfer. 135. 


Sammlung, ſturmiſche. 115. Schafzecke. 158 
Sammlung H. Sboane's. 25. Schabs 106. 


Sammlungen. 3. 


133. 
Sammtlaufkaͤfer. 112. 
Samojeden. 73. 
Sandaal. 104. 

gemeiner. 104. 
Sandbiene. 140. 
gemeine. 140. 
Sandbohrer. 170. 
Sander. 108. 
Sandfloh. 154. 
Menſchen⸗ 154. 
Sandhuhn. 94. 
Sandkäfer. 111. 
Baftards. III. 
breitdeckiger. III. 
Donau-. III. 
Feld⸗ III. 
Geſtad⸗ ILL. 
großkieferiger. III. 
Hals, 111. 
Kneip⸗, III. 
Kopf. 111. 
Koth:. 111. 
Macleay⸗ III. 
ſenegaliſcher. 111. 
Sumpf. III. 
Wald-. III. 
Saudkörnerhülſen d. Perlen, 

138. 
Sandotter. 101. 
Sandtute. 169. 


Saft, ätzender, der Käfer. [Sandwurm. 163. 


111. 


* Köder⸗. 163. 


Saft, rother, ein. Käfers. Sankt Petersfiſch. 108. 


123. 
Saft, ätzender, 101. 
Saft d. Gelenke. 126. 
Saft, ſcharfer, 
171. 


Sanskrit. 21. 
Saphan d. Bibel. (ogl. Hy⸗ 
rax.) 83. 


d. Aplyſie.] Sarakenen. 22. 


Sardelle. 105. 


Saft, milchart., d. Salamand. Sardine. 105. 


102. 
Saft der Blattläuſe. 150. 
Saft, ſcharfer, d. Weiden⸗ 


bohrers. 146. 
Saft der Coceinellen. 124. 


Sattel, polnifcher. 173. 
Sauerftoff. (vgl. Zoochemie.) 
54, ; 
Saugadern. 20. 71. 
Saugapparat. 140. 


Saft, giftiger, d. Skorp. 157. [Saugen, ſchwebendes. 145. 
Saft, giftiger, d. Scolopen⸗ Sauger d. Mucken. 151. 


dern. 160. 


Sangerſchnur. 179. 


Saft, ſcharfer, d. Porcellio. Saugfiſche. 104. 


160. 
Saftkäſer. 132. 


Saftſpritzen aus Körperrin⸗ Saugnäpfe 


gen. 144. 
Sagacität des N. F. 4. 


Saugmäuler. 104. 
Saugnäpfe. 162. 
der 
165. 
Saugorgane. 148. 


Sage vom Pinnophylax⸗ 158. Saugrüſſel. 148. 


Saimiri. 74. 
Saitenwurm. 164. 
Saju. 74. 

Saki, ſchwarz. 74. 
Salamander. 102. 
fleckiger. 102. 
ſchwarzer. 102. 


Saugrüſſel d. Flöhe. 154, 
Saugſchiefer. 184. 
Saugwarzen. 72. 164. 
Saugwerkzeuge. 110. 
Saumfinger. 99. 
Saumquallen. 177. 
Savacou. 94. 


*Salamandernſamenthier. 188. Schgaren, tanzende. 151. 


dickſchwänziges. 188. 
Salieoque. 159. 
Salm. 105. 

Rhein-, 105. 
Salzkrautkoralline. 182. 

gabelige. 182. 
Salzpfützenbewohner. 112. 
Salzſpringer. 75. 
Sambo. 74. 
Samenblaſe, dritte. 21. 
Samenbläsgen. 71. 


Samengänge. 71. 


Schaarentanz d. Waſſermot⸗ 

teu. 138. 

Schabe. 136. 148, 
amerikaniſche. 136. 
deutſche. 136. 

5 gemeine. 136. 

Küchen⸗. 196. 
lappländiſche. 136. 
punktirte. 136. 

Schaben. 136. 


Schefftlarn 


Schakal. 77. 


Sammlungen zerſtoͤrend. Kerf. Schale. 97. 


Schale d. Mollusk. 165. 
Schalen d. Conchylien. 7. 
Schalen, hornige. 110. 
Schalendiagnoſen. 167. 
Schaleuſtücke, bewegliche. 162. 
Schalenſtücke, vier. 172. 
Schalige Cephalopoden. 165. 
Schalthiere. 165. 
Schall⸗Eindrücke. 39. 
Schallſchwingungen. 72. 
Schallſtrahlen. 21. 
Scharbe. 96. 

große. 96. 
Scharfſinn. 65. 
Scharlachroth, woher. 151. 
Scharrkäfer. 115. 
Scharrmaus. 76. 
Scharrthiere. 80. 
Scharrobgel. 91. 
Schattenſiſch. 109. 
Schattenkäfer. 124. 125. 
Schattenrüſſelkäfer. 134. 


Schatzkammern d. Mineras 
logie. 43. 
Schaufellaufkäfer. 112. 
gerüffelter. 112. 
italiſcher⸗ 112. 
ſchmalleibiger. 112. 
Schaumeikade. 150. 
gemeine. 150. 
Schauſpiel der Natur. 8. 
Scheckenfalter. 145. 
Artemis-. 145. 
Scheckenwurm. 16%. 
fechsaugiger. 164. 
Scheeren. 72. 
Scheerenbockkäfer. 130. 
prächtiger, 130. 
Scheerenfüße. 157. 
Scheerenſchuabel. 95. 
ſchwarzmanteliger. 95. 
Scheerentaſter. 157. 
b. Giſtel. 
187. 


85. 
185. 


Scheibchen v. Gneſin. 176. 
Scheibeuarche. 173. 


wahre. 173. 


Scheibenbockkäfer. 131. 


Scheibendriller. 186. 


Scheibenfloſſer. 106. 
Faugarme.]Scheibenkurzkafer. 114. 
Scheibenthierchen. 186. 


Blaſen⸗ 186. 
gemeines. 186. 
veränderliches. 186. 


Scheibenquallen. 178. 


Scheide. 71. 
Scheidenmuſchel. 172, 
ſchottenartige. 172. 
Scheidenrüſſelkäfer. 135. 
Scheidentriller. 186. 
bauchiger. 186. 
durchſichtiger. 186. 


der Landſchnecken. Schenkelweſpe. 143. 


Schenkelſchnappkäfer. 129, 
blutbrüſtiger. 129. 


gelbfüßige. 143. 
Scheulaufkäfer. 112. 
Scientia amabilis. 25. 
Schichten der Berge. 176. 
Schichtenbildung der nd 


184. 
Schickſal d. Organismus. 51. 
Schienbeinglied. 72. 
Schienenſchwimmkäſer. 113. 
Schießapparat (Explodarium, 
mih.). 72. 
Schießer. 146. 
Schiff der Wüſte. 82. | 
Schiffholzzerſtörerin. 160. 
Schiffsbohrer. 172, 
Schiffsboot. 165. 

gemeiner, 165. 
Schiffshalter. 106. 
Schiffthierchen. 186. 
Schildblattkäfer. 122. 

grüner. 123. 

Schildchen. 110. 

Schilddriller. 185. 

Schilderung der drei Natur⸗ 
Reiche (ogl. Naturg.). 1. 

Schilderung g. d. weft, Schweiz. 
15. 

Schlldfiſch. 106. 

kleiner. 106. 

Schildfiſche. 106. 
Schildfußblattkäfer. 123. 

* ſeidenartiger. 123. 
Schildfüßler. 161. 
Schildigel. 175. 

ausgezackter. 175. 

ſechsporiger. 175. 
* Schildkiefler. 111. 
Schildkiemer. 171. 
Schildköhlerkäfer. 124. 
Schildkrabbe. 158. 

gekörnte. 158. 
Schildkröten. 97. 
Schildkrott. 97. 
Schildlaus. 150. 

echte. 150. 
| Cochenille⸗, 150. 
Lace⸗ 150. 


Nopal⸗ 150. 
polmifche. 150. 
Pomeranzen⸗, 151. 
Stecheichen⸗ 151. 
Treibhauspflanzen⸗, 150. 

Schildläuſe. 149. 150. 
Schild⸗Patt. 97. 
Schimmel zu vertreiben. 42. 
Schimmerknopfkäfer. 121. 
Schimmerſcharrkäfer. 117. 
Schinkenmuſchel. 173. 
Sattels, 173. 
Schildräderthiere. 184. 
Schildrücken⸗Plattkäfer. 123. 
*langſamer. 123. 
Schildſcharrkäfer. 116. 
* grünlicher. 116. 

* ſchwärzlicher. 116. 
vierzehiger. 116. 
Schildſchwimmer. 97. 

Schildthier. 185. 
gemeines. 185. 
Schildträger. 80. 
abgeſtutzter. 80. 
Schildvielfuß. 160. 
ſpinnenartiger. 160. 
Schildviper. 101. 
Schildwanze. 148. 
ſchwarzgeſtreifte. 148. 
Schildweſpe. 141. 
großknöpfige. 141, 
Sieb⸗, 141. 
Schillers Diftihon, 19. 
Schillers Worte. 8. 
Schlängeln. 162. 
Schlaf. 21. 59. 72. 
Schlafäpfel. 143. 
Schlafaffe. 74. 
Schlafloſigkeit d. Drillth. 183 
Schlag der Vögel. 89. 


Scheidung des menſch. Ver⸗Schlagadern, 71. 


mog. 5. 
Scheingiltigkeit. 137. 
Scheitelhornfliege. 154. 
Schelk (Hirſch). 63. 
Schellenqualle, 177. 
Schellfiſch. 105. 
Schellfiſche. 105. 
Scheltopuſik. 99. 


Schabenvertilgerin auf Bour⸗Schema d. cuver. Syſtem⸗ 


bon. 142. 


Samengefäße in jed. Gliede. Schabkuopfkäfer. 122. 


164. 


ISchientetter, 71. 


zweipunktiger. 122. 
Schachtwurm. 160, 


36. 
Schenkelglied. 72. 
Schenkelkäfer. 122. 
Schenkelſcharrkäſer, 117. 


Schlagſchatten, wolfiger. 15. 
Schlamm d. Häfen. 184. 
Schlammkäfer. 122. 
Schlammpitzger. 106. 
Schlammſchnecke. 168. 
Schlammſchwimmkäfer. 
Schlammſchwirrer. 154. 
Stauden⸗, 154. 
Zwiebels. 154. 
Schlange ſticht. 15. 
Schlangen. 99. 
Schlangen, die, 
thums. 100. 


113. 


des Alter⸗ 


Schlangenſtich. 15. 


Schmalſchuellkäfer. 128. 


Schlangen, pfeifendſchreiende.“Schmelzdriller. 186. 

15. Schmerl. 106. 
Schlangenfang. 44. gemeiner. 106. 
Schlangenfiſch. 104. Schlamm 106. 

bärtiger. 104. Schmekterling als Sinnbild. 
Schlangenfiſche. 104. 144. 
Schlangenflügel. 15. Schmetterlinge. 144, 
Schlangenhalsvogel. 96. Schmetterlingsflügel⸗ Schup⸗ 
amerikan. 96. pen. 144. 
Schlaugenkurzkäſer. 115. Schmetterlingsmücke. 151. 
Schlaugen maul. 132. Schmied. 129. 
Schlangenſtab Mofis. 100. [Schminkmittel, 88. 
Schlangenſtern. 176. Schmuck, koſtbarer. 180. 
armiger. 176. Schmuck der Corallen. 183. 
Schmuckbockkäfer, 130. 
geſtreifter. 130. 
feidenartiger. 130. 
Schmucklaufkäfer. 111. 
weißpunktiger. III. 
Schmuckvögel. 87. 
Schmücken mit fremden Fe⸗ 
dern. 121. 
Schmuckblattkäfer. 123. 
Nainfarrn⸗. 123. 
Schnabel. 84. 148. 


Schlangenweſpe. 148. 
rothgelbe. 143. 

Schlangenzungen. 177. 

Schlaubockkäfer. 131. 

Schlaufiſch. 107. 

Schlauheit d. Bupreſten. 128. 

Schleichechſe. 99. 

Schleichen. 99. 

Schleicher. 80. 

Schleihe. 106. 


Gold⸗, 106 Schnabel ein Grabinſtrument. 
Schleim, milchart., d. Waſſ.⸗ 97. 
Käf. 118. Schnabelfliege 152. 


Schleim der Atmoſphäre. 15. 
Schleimaal. 104, 
Schleimdrüſe. 71. 
Schleimfaden d. Limax. 168. 
Schleimfiſch. 107. 
gemeiner. 107. 
Schleimgewebe. 56. 71. 
Schleimuetz, 71. 
Schleimſekretionen. 20, 
Schließen, plötzliches, 
Schalen. 173. 
Schließſchuecke. 167. 
aufgetriebene, 167. 
ausgebreitete. 167. 
cattaroniſche. 167. 
dalmatiniſche. 167. 
drehhalſige. 167. 
dünnbeleibte. 167. 
faltige. 167. 
große. 167. 
opalfarbne. 167. 
rinnentragende. 167. 
ſchlauke. 167. 
ſeidenglänzende. 167. 
Stenziſche. 167. 
trügerifche. 167. 
weißliche. 167. 
weißpunftirfe. 167, 
zweigezipfelte. 167. 
zweizähnige. 167. 
Schlingen für Vogelf. 44, 
Schlinger. 100. 
Schlittenhund. 78. 
Schloß, charuterart. 171. 
Schlüſſelbeine. 72. 
Schlundnervenring. 110. 
Schlupfkäfer. 111. 
Schlupfweſpe. 143. 
blutbrüſtige. 143. 
Schlupfweſpen. 143. 
Schluß der Naturgeſchichte. 
189. 
Schlußbetrachtungen. 27. 
Schmalgoldweſpe. 142. 
glänzende. 142. 
Schmaljungfer. 138. 
große. 138. 
Schmalkäfer. 125. 
Schmalkopf. 164. 
morriſiſcher 104. 
Schmalköpfige. 105. 
Sch malrüſſelkäfer. 134. 
ankerförmiger. 134. 
N langhalſiger. 134. 


geuagelte. 152. 
Schnabelkä fer. 135. 
Schnabelklippfiſch. 109. 
Schnabelmordweſpe. 141. 

große. 141. 
Schnabelmuſchel. 173. 

Perlen ⸗. 178. 
Schnabelthier, 80. 

neuholl. 80. 
Schnabelwaldkäfer. 120. 
Schnake. 151. 

gemeine. 151. 

Kraut, 151. 

Nleſen „ 151. 
Schnaken. 151. 
Schnakenjungfer, 139. 
Schnäpel. 105. 
Schnapper. 129. 
Schnapper, der. 90. 
Schnarreu der Schrecken, 137. 
Schuarrer. 95. 
Schnarrſchrecke. 137. 

Zug: 137. 
Schnarrſchrecken. 137. 
Schnautzenmotte. 148. 

Elfenbaumz. 148. 

Spindelbaum:. 148. 
Schnautzenſcharrkäfer. 116. 
Schnecke d. Ohrſ. 71. 
Schnecken, koſtbare, 169. 

ſchönfarbige, 169. 
Schneckenbockkäfer. 131. 
Schueckenknopfkäfer. 121. 

Berg. 121. 
Schneckenkrebs. 159, 
Schneckenſauger 164. 
Schneehaube. 44. 
Schneemerkur. 92. 
Schneewürmer, 127. 
Schneidezähne. 71. 
Schnellen (das aus dem Waſ⸗ 

ſer). 105. 
* Schnellfug. 155. 

Haus . 155. 
Schnelllaufende Krabben. 158. 
Schnelllaufkäfer. 112. 

ausgeſtochener. 112. 

Garten . 112. 

Goldhahn⸗, 112. 

warziger. 112. 
Schnellſchwanz. 155. 

brauner. 155. 

Buchs ⸗. 155. 

Capuziner . 155. 

Schwefelgelber. 155. 
Schnepfe. 93. 

gemeine. 93. 

Heer⸗ 93. 

Mittels. 93. 

Moor, 93. 


der 


fadenförmiger. 128. 
Schmalſpinner. 147. 
Hopfen ⸗ 147. 
Schmalwanze. 148. 


ritterliche. 148. Moos 93. 
Stein ⸗ 148. Nled . 93. 
Schmalzmotte. 148. Walde. 93. 


fette. 148. 
Schmarotzer, temporäre. 154. 
Schmarotzer auf Schmaruger. 


Schnepfenartige Vögel. 93. 
Schuepfendreck, 93. 
Schnepfenfiſch. 109. 


183. i 
f 4 ewöhnlicher. 109. 
Schmarotzer auf Näderthiere. Scene e 152 
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bindige. 152. 
ſchwarzbühlerige. 152. 
Schnepfenfliegen. 152. 
Schnerrer. 89. 
Schnirkelſchnecke. 166. 
beſprengte. 166. 
borſtige. 166. 
breitmundige. 167. 
dreigürtelige. 167. 


Schmaxrotzermucken, 152. 
Schmarotzervogel. 95. 
Schmeißmucke. 152. 
Fleiſch⸗. 153. 
Kaiſer - 153. 
Naupen⸗, 153. 
Stuben ⸗ 153. 
wahre. 153. 


Schuirkelſchnecke. 166. 
Garten 166. ! 
gelbweiße. 167. 
geohrte. 166. 
Geſträuch⸗ 166. 
Haider. 166, 
Hainz. 166. 

4 jeniſoniſche. 167. 
milchweiße. 167. 
öſtreichiſche. 166. 

= palermitaniſche. 167. 
preskiſche. 166. 
Naſen⸗. 166. 
rauhe. 166. 
Strauch ⸗ 166. 
umringelte. 166. 
Weinbergs. 166. 
wurmwindige. 167. 

* Schnürrkäfer. 121. 
bewaffneter. 121. 

* wunderlicher. 121. 

Schnürrtrule. 175. 


kornblumenblauer. 175. 


Schnurraſſel. 160. 

Schnurrer. 91. 

Schönheit, phyſiſche. 10. 
moraliſche. 10. 


Schönheit, hochgeprieſ. welb⸗ 


liche. 74. 
Schönheitchen. 170. 
Schönheiten der 

dukte. 6. 
Schönkolbenkäfer. 123. 
Schönlaufkäfer. 112. 

goldner. 112. 
Spürer . 112. 
Schönpillenkäfer. 115. 
krieghafter. 115. 
Schönprachtkäfer. 128. 
Colibri. 128. 
vierpunftiger, 128. 
Weiden ⸗ 128. 
Schöpfer, der. 51. 


Naturpro⸗ 


Schule, franzbſiſche. 27. 
der Araber. 27. 
joniſche. 17. 
glexandriniſche. 17. 
linneiſche. 17. 

Schule von Salerno. 27. 

Schule, Schelliugs. 27. 


Schule, kryſtallotomiſche. 26. Schwein, einhufiges. 82. 
Schulen, mineralogiſche, 33. 


Schulenerforderniſſe. 12. 


Schulgelehrte Menſchen. 188. Schweiz. 18. 


Schulterbeine. 72. 

Schuppen, flotte, der Käfer. 
122. 

Schuppen d. Lepidopt. 144. 


Schuppen d. Mucken. 151. Schwere. 54. 


Schuppenflügler. 144. 
Schuppenmilbe. 157. 
röthliche. 157. 
Schuppenqualle. 179, 
blaue. 179. 
*Schuppenſchneller. 155. 
Schuppenſchnellkäfer. 128. 
Schuppenthier. 80. 
afrikan. 80. 
Schuppentrule. 175. 
gefleckte. 175. 
ſackförmige. 175. 
Schuppenwurm. 163. 
eigentl. 163. 
flacher. 163. 
leuchtender. 163. 


Schutzmittel geg. Stubenflieg. [Schwimmen auf Rüden. 149. 


191. 
Schwärme d. Bienen. 1Al. 
Schwärme d. Hafte. 138. 
Schwärmer. 145. 
europälſcher. 145. 
Föhren⸗ 145. 
größter. 145. 
Liguſter⸗ 145. 
Winden⸗. 145. 
Zitterpappel⸗ 145. 


Schöpfer, der, morphol. Betr. Schwalbe. 91. 


d. Thierorg. 26. 
Schöpfer⸗Inſtr. 40. 
Schöpfer, entomol. Al, 
Schöpfungsgeſchichte 

Nat.⸗Phlloſ.) 
Scholastiea. 123. 
Scholaſtika. 138. 
Scholle. 104. 105. 

gemeine. 105. 
Schollen. 104. 


(vergl. 


Fenſter⸗ 91. 

Haus-, 91. 

Mauer-. 91. 

Mehl-. 91. 

Nauch⸗. 91. 

Salaganz. 91. 

Spießs. 91. 

Spir⸗. 91. 

Ufer⸗ 91. 

Schwalbenartige Vögel. 91. 


Schonen der Laufkäfer. 112. Schwalbenfiſch. 107. 


Schonung der kerfverzehren⸗ 


den Thiere. 133. 
Schopſfqualle. 178. 
gemeine. 178. 
Schotte. 74. 


Schottenähnliche Eierkapſeln. 


136. 
Schottenmuſchel. 172. 


ſüdamerikaniſche. 172. 


Schrätſer. 109. 


Schrammenkurzkäfer. 14. 


Schranks Worte. 37. 


gemeiner. 107. 
Schwalbenmuſchel. 173. 
Schwalbenwader. 9. 
Schwammkäfer. 114. 
Schwammkoralle. 182. 

elephantenohriger. 182. 

Hut:. 182. 
Schwammkorallen. 181. 
Schwammſaftkäfer 132. 

behornter. 132. 

gemeiner. 132. 
Schwammſtein. 180. 


Schranks Art, zu beſtimmen.][ Schwan. 96. 


31. 
Schraubenſchuecke. 169. 
doppelgürtelige. 169. 
vorweltliche. 169. 


gemeiner. 96. 
Höcker⸗. 96. 
Sing-. 96. 

ftummer. 96. 


Schraubenſtachelgorgonie. 180.][Schwanendriller. 185. 
Schrebers Abänderungen. 35. Schwanengeſang. 96. 


Schrecke. 137. 
blaugeflügelte. 137. 
itallſche. 137. 
öſtreichiſche. 137. 


Schwanzaffe. 74. 
langnaſiger. 74. 


Schwanzfedern als Stütze. 96. See Ei. 175. 


Schwanzfloſſe. 102. 


Schrecke, rothflügelige. 137. Schwanzklapper. 100. 


Schreivogel. 94. 
Schricke. 138. 
Schrickenkrebs. 159. 
Ceryſiſcher 159. 
2angouften. 159. 
Squilla. 159, 
Schrickenkrebſe. 159. 
Schrift. 69. 


Schwanzröhrenmaden. 154 


Schwanzſtachel d. Fiſch. 104. Seefiſchparaſiten. 161. 


Schwanzweſpe. 143. 

räuberiſche. 143. 

Schwarzkbpfchen. 89. 
Schwarzes Korall. 180. 
Schwarze 
180. 


Schriftgießerei, Erfind, derſ.Schwarzplättl. 89. 


22. 


Schrillen d. Schrecken. 137. Schweben im Waſſerdunſt.] Seehund. 83. 
Schritt von Pflanze f. Thler. i 


187. 
Schröter. 119. 
Schröterfang 

119. 
Schrotbockkäfer. 132, 

Biſſiger. 132. 

Schnoppernder. 132. 
Schüſſelſchnecke. 171. 
Schüſſelthierchen. 184. 

raſches. 184. 
Schuhe. 40. 
Schuking Buch). 21. 
Schule, deurfche, W. 
Schule Englands. 28. 


in 


Oeſtreich. 


Schwarzreuter. 105. 


183. 
Schwebmucke. 153. 
franzöſiſche. 154. 
gedüpfelte. 153. 
große. 153. 
Schwebmucken. 153. 
Schwebſägeweſpe. 144. 
Zwerg⸗ 144. 
Schwede. 74. 
Schweden. 18. 
Schwelſaffe. 74. 
Schweifbentelthier. 75. 
Schweifſchildkröte. 98. 
Schweifwanze. 149. 
ſchmalleibige. 149. 


Sin, Naturgeſchichte. 


Korallenpolypen.][Seehaſe. 106. 171. 
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Seelen, verftändige. 51. 
Seelen, intelligente. 53. 
organiſirende. 53. 

Stoff s. 53. 
Seelen (Fiih). 105. 
Seelenheiterkeit. 10. 
Seelenruhe. 8. 


Schwein. 21. 82. 
äthiopiſches. 82. 
gemeines. 82. 
Hirſcheber⸗, 82. 
Larven⸗. 83. 
Nabel⸗ 83. 
Tajaſſu. 83. 


Selbſtbeſruchtung. 162. 
Selbſterkenntniß. 11. 
Selbſtproduktion. 55. 
Selbſtſammeln bringt 
winn, 38. 
Selbſttheilung d. Infuſ. 183. 
Seltenheit d. Tabanusmänn⸗ 


Ge⸗ 


Seelerche. 93. chen. 153. 
Schweinekoſt. 151. Seeleier. 107. Semiten. 21. 
Schweinemaſt m. Fiſch. 108. Seelöwe. 83. Sende, 45. 


Seelunge. 171. 
Wimpern⸗, 171, 
Seemäufe. 103. 
Seemaid, 83. 
Seemoosſchnecke. 171, 
Seeneſſeln. 177. 
Seeohr. 171. 
buntes. 171. 
höcker iges. 171. 
Negenbogenz. 171. 
Seepapagei. 97. 
Seepferdchen. 109. 
Seepocke. 162. 
Geeraße. 103. 
nordiſche. 103. 
Seerinde. 180. 
blätterige. 180. 


Senkkopfrüſſelkäfer. 134, 

gyllenhaliſcher. 134. 
Sennaal. 108. 
Senſenrüſſelkäfer. 135. 

Dufresne'ſcher. 135. 

gelbgeaugter. 135. 

Vnca⸗. 135. 
Sepienbraun. 165. 
Sepienfang. 48. 

Septoeil. 104, 

Sermione. 43, 

Serpentin. 184, 

Seufzen d. Nyting. 83. 

Sexualſyſtem. 25. 

Sexualſyſtem der Pflanzen 
v. Sinne. 34. 

Sexualunterſchiede d. Spin: 


Schwellkäfer. 124. 
geſtreifter. 124. 
Schwengeldriller. 186. 

Winter⸗ 186. 


Schwermuthsbruder. 170. 
Schwertfiſch. 108. 
gemeiner. 108. 
Schwertſägeweſpe. 144. 
Kameel⸗ 144, 
Schwertwal. 84. 
Schwierigkeiten ein. Syſtems. 
29. 
Schwimmart durch Waſſer⸗ 
ſtrahl. 138. 
Schwimmen, das, d. Fiſche. 


103. gehörnte. 180. neu. 155. 
Schwimmen d. Discophoren. Seeroſe. 176. Sexualverſchiedenheit d. Kreb⸗ 
178. ungeöhrte. 176. ſe. 158. 
Schwimmen d. Spiralſchwan⸗Seeroſenigel. 175. Sheltopuſtk. 44. 
zes. 188. Seeſchädel. 175. Sichelkurzkäfer, 114. 
Seeſcheibe. 178. Sichtbares, Frei-, Drillth. 
Schwimmen, poſſirliches. 159.“ gewellte. 178. 185. 


Schwimmblätter d. Quallen. 
177. 

Schwimmblaſe. 102. 
Schwimmhäutig. 9. 
Schwimmkäfer. 113. 
Schwimmkrabbe. 159. 
Schwimmſchnecke. 168. 

Fluß⸗. 168. 

giſteliſcher. 168. 

Küſten , 168. 


Seeſcheide. 174. 
Bauern-. 174. 
Magazin-, 174, 

Seeſchildkröte. 97, 

Seeſchwalbe. 95. 107. 

Seeſchwamm. 180. 

Seeſcorpion. 107. 

Seeſtern. 176. 
prangengelber. 176. 

Seeſterne. 176. 


Sichtbarwerden d. Deillth.: 
Mägen. 183. 
Sichtbarwerden d. Kerfleibs. 
154. 
Sieb, Schmidtiſches. 43. 
Siebbiene. 141. 
Siebprachtkäfer. 127. 
Siebweſpe. 141. 
Siebenſchläfer. 75, 
Silberfiſch. 105. 106. 


ſchwarze. 168. Seetaucher. 97. echter. 105. 
Schwimmtaſtkäfer. 114. ſchwarzhalſiger. 97. Silberfuchs, 77. 
pechbrauner. 114. Seeteuſel. 107. Silbermund. 169. 


Siminolen. 73. 

Sineſen. 73. 

Singcikade. 150. 
blutrothe. 150. 


Schwimmvögel. 95. 
Schwimmwanze. 149. 
geſtreifte. 149. 

kleinſte. 149. 


gemeiner. 107. 
Seetonne. 169. 
Seetrichter. 182. 
Seeungeheuer. 103. 


punktirte. 149 Seewalze. 174. 175. echte. 150. 
Schwingkölbchen. 151. Floſſen⸗. 174, Manna⸗. 150. 
Schwirrmucken. 154. große. 174. gerippte. 150. 


tileſiniſche. 174. 
Seewolf. 107. Singorgane d. Cicaden. 150. 
gemeiner. 107. Singſchnake. 151. 
Segeln d. Argonauta. 165. Singvögel. 88. 
Segelqualle. 179. Sinn, humaner, der Fran 
geſäumte. 179. zoſeu. 27. 
Segelquallen. 179. Sinn, innerer. 72. 
Sehen, zu vieles, 184. Sinne. 51. 65. 


Schwirrorgan. 138. 
Schwungfedern. 84. 
Sediment, organiſches. 
Sechsfederlichtmotte. 148. 
gewöhnliche. 148. 
Sechzigender. 82. 
Seeadler. 109. 
Seeananas. 182. 


große. 150. 


184. 


Seeanemone. 181, Sehne. 72. aktive. 65. 
eßbare. 181. Sehnen nach tieferer Ein-] paſſive. 65. 
lederhaſte. 181. ſicht. 6. Raums, 65. 
Schmarotzer 181. Sehnenfaſer. 57. Zeit:. 65. 
Seebarbe. 108, Sehnenfafern. 20. Sinnenempfindung. 65. 
echte. 108. Sehnenhäute. 72. objekt. 65. 
Seebarbenkönig. 109. Sehnenſcheide. 20. ſubjekt. 65. 


Seebarſch. 108. 
Seebohne. 175. 


Sehwerkzeug. 59. Sinnennerven. 59. 
Seide des Atlasſpinners. 146. Sinnenthiere. 71. 


Seebraſſen. 109. Seidenaffe. 75. Sinnesleben d. Menſchen. 
wahrer. 109. weißohr. 75. 64. 

Seedrache. 109. Seldenbiene. 140. Sinnesorgane d. Annulaten. 
amboiniſcher. 109. zottige. 140. 162. 


Seidengeipinnft der Gyrlnus⸗ Sinnesorgane d. Mollusken. 
Larve. 114. 165. 

Seidenhaſe. 76. Sinnestäuſchung zur Wahr; 
*Seldenhummel. 191. heit führend. 4. 
Seidenkäfer. 127. Sinnorgane. 59. 

großer. 127. Sinnorgane ein N. F. 4. 
Seideklaffmuſchel. 172. Sinnorgane d. Feuchtthiere. 

gewöhnliche. 172. 162. 
Seidenraupe. 147. Sippe. 29. 
Seidenſchwanz. 90. Sipunculiden. 175. 

Todten⸗ 90. Siren. 102. 
Seidenjpinner, 147. Sirenen. 83. 

echter. 147. Siſyphus-Arbeit. 115. 
Seidenſpinnerraupen. 146. Sitte d. Federkorall. 181. 
Seidenwurm. 147. Gittenlehre. 2. 
Seidenwürmerzucht 147. Sitten d. Flußkreb. 159. 
Sein, immer werdendes. 1.][ Sitten d. Krebſe. 158. 
Seinslehre (ogl. Outologie). [Sitten d. Mantelthiere. 165. 


Seedrachen. 50, 


Seefahrervogel. 96. 
Seefeder. 181. 
Seefledermaus. 107. 


Seeflügel. 181. 

Seegler. 91. 

Seehahu. 107. 
Blauftügel⸗ 107. 


haartilgender. 171. 
Kameel:. 171. 
Seehecht. 105. 


gemein. 83. 
Seehund, harpunenfeſter. 15. 
Seeigel. 175. 176. 


eßbarer. 176. Seitenkiemenſchnecke. 171. Sitten d. Hummers. 159. 

ſchwärzlicher. 176. gekörnte. 171. Sitten d. Aſſel. 160. 
Seekalb. 83. Seitenkiemer. 163. Sitten d. Spinnen. 155. 
Seekameel. 171, Seitenlinie. 102. Sitten d. Erdhummeln. 140. 
Seekohl. 182. Seitenſchwimmer. 104. 105. Sitten d. Anemonenpoiypen, 


Seekrähe. 109. 
Seekröte. 109. 
Seekuh. 83. 
Seele. 72. 
Seelen, die. 51. 
bildende. 51. 
ſtoffartige. 51. 


weißer. 105. 181. 
Sekretär. 85. Sitten d. Phyſſoph. 179. 
Selavim der Isrgellten. 107. Sittiche. 85. 
Selbſtbeſtimmen der Natu⸗ Sitz, ſyſtem Zweifelh. 139. 
ral. 38. Skandinavien. 28. 
Selbſtbeſtimmung gew. Na⸗Skarabeen⸗Gemme. 115, 
turk. 1. Sklaven als Futter, 10%. 


Skelet. 72. 


*Skelet, inneres, d. Hirſch⸗Speiſe, gute, v. e. Krabben. 


ſchröter. 190. 


Speichelwurm. 150. 


159. 


*Skelet d. Nachtäffers. 74. Speiſebrei. 72. 


Skelet e. Vog. 49. 
Skeletbildung. 72. 
Skeletloſe Thiere. 162. 
Skeletrinnen. 122. 


Speiſeröhre. 71. 110. 
Speiſeröhre d. Mucken. 151. 
Sperber, 85. 

Sperling. 88. 


Skeletthier, niederſtes. 104. Sperrlen. Al. 


Skeletthiere. 70. 
Skink. 99. 
gemeiner. 99. 
Skolopender. 160. 
amerikaniſcher. 160. 
beißender. 160. 
gelber. 160. 
Skolopender in Stirnhöhlen. 
160. 
Skolopenderſpeiſe. 160. 
Skolopendertrule. 175. 
Hochſee⸗, 175. 
Skorpion. 157. 
europäiſcher. 157. 
ſchwarzer. 157. 
von Citte. 157. 


Sphaerius, 114. 
Spiegelfiſch. 108. 
gemeiner. 108. 
Spiegelkarpfe. 106. 
Spielarten. 29. 
Spielen d. Phalangien. 
Spießraubweſpe. 142. 
ſchillernde. 142. 
Spießzähne. 71. 
Spillhahn. 92. 
Spindelaſſel. 160. 
Meers. 160. 
Spindelkäfer. 125. 
großer. 125. 
Spindelthierchen. 187. 
mondförmiges. 187. 


157. 


Skorpion, der größte. 157. Spindeltriller. 187. 


Skorpione. 157. 


Spinnen. 155. 


Skorpionen in Egypten. 191.[Spinnen, die größten. 156. 


Skorpionenkämpfe. 157. 
Skorpionkarzkäfer. 114. 
Skorpionſpinne. 157. 

nierenfürmige. 157. 
Skorpionswanze. 149. 

graue. 149. 

Seythen. 73. 
Slave. 73. 
Snake, ranged. 100. 
Sohle. 171, 
Sohlenläufer. 79. 
Soldat. 169. 
Soldaten d. Permiten. 1 
Solon's Worte. 51. 
Sommererſtarrung d. Th. 97. 
Sommerwanderungen d. Fi⸗ 
ſche. 108. 
Sommerzeit. 46 
Sounderung. 16, 
Sonnuendienſt. 21. 
Sonnenfeuer. 184. 
Sonneufiſch. 108. 
Sonnenkäfer. 124. 
Sonnenprachtkäfer. 127. 
Sonnenſchirmdriller. 185. 

geſelliger. 185. 
*Sonnenſtoff. 184. 
Sonnenthierchen. 186. 
Soolwäſſer in Preußen. 184 
Spaltnapfſchuecke. 171. 

griechiſche. 171. 
Spaltſcharrkäfer. 117. 

ſeideglänz. 117. 
Spaltſchnäbler. 91. 
Spaltung, ein. Art d. Pro⸗ 

pagation. 186. 
Spanien. 18. 22. 27. 
Spaniſche Fliege. 126. 
Spanner. 147. 

Hollunder- 147, 

Stachelbeer⸗ 147. 
Spannraupen. 146. 
Spanntafeln, jeniſouſche. 46. 
Sparlicht von Käfer. 128. 
Spatelfiſch. 103. 

* Spatelſcharrkäfer. 117. 

großäugiger. 117. 
Specht. 86. 

Bunt⸗ 86. 

dreizehiger. 86. 

Grau-. 86. 

Grün-. 86. 

Schwarz- 86. 
Spechtartige Vögel. 86. 
Spechtmeiſe. 87. 

Species, mineraliſche. 32. 
Species, naturh. 18. 


Spinnenaffe. 74. 
Spinnenfiſch. 107. 
Spinnenkrabbe. 159. 
noͤrdiſche. 159. 
Spinnenkrebs. 159. 
ſtruppiger. 159. 
Spinnenname. 159. 
* Spinnenſamenthier. 188, 
* Digdemen⸗. 188. 
Spinnenthiere. 155. 
Spinner. 146. 147. 
Beifahrts. 147. 


39. 5 
Spinnorgan d. Larven von 


Immen. 140. 
Spinnorgane d. Raupen, 144. 
Spinnwarzen. 114. 
Spinnwarzen d. Larven. 138. 
Spinuwarzen der Spinnen. 

155. 

Spiraculalfleck. 122. 
Spiralrüſſel d. Falter. 144. 
*Spiralſchwanz. 188. 
Lebermbos- 188 
Torfmvos-. 188. 
Spiritus. 42. 
Spitz. 78. 
Spitzenkäfer. 125. 
dorniger. 125. 


Spitzenkoralle. 180. 


Neb:. 180. 
Spigbiene. 140. 
gewöhnliche. 140. 
Spitzkammkäfer. 120. 
gehörnter. 120. 
Spitzlaufkäfer. 113. 
Spitzmaus. 80. 
gemeine. 80. 
hetruriſche. 80. 
kantenſchwänzige. 80. 
religiöſe. 80. 
Nieſen⸗. 80. 
ruderſchwänzige. 80. 
ſchöne. 80. 
Waſſer⸗ 80. 
Zwerg:. 80. 
Spitzprachtkäfer. 128. 
berliniſche. 128. 
meſſinggelber. 128. 
Spitzſcharrkäſer. 118. 
Hardwickiſcher. 118. 
Macleayaniſcher. 118. 
Spitzſchrecke. 137. 
braune. 137. 
Spitzweſpe. 143. 
ſchwarze. 143. 
Splanchnologie. 63. 


Species, problematiſche, e.] Splintkäfer. 133. 


Gordius. 164. 
Species gen. 
47. 
Species fexereg. 123. 

Specifiſches. 54. 
Speckknopfkäſer. 122. 

Fuchs⸗ 122. 

gemeiner. 122. 
Speckmaus. 76. 
Speculation. 2. 

Speculative Wiſſenſchaften. 2. 
Speichel. 20. 72. 110. 
Speicheldrüſe. 71. 

Bauch-. 71. 
Speicheldrüſen. 166. 
Speichelgefäße. 110. 
Speichelſpritzen. 82, 
Speichelſteine. 20. 
Speichelſtoff. 72. 


des Coleopt. 


Splintkäferſaft. 133. 
länglicher. 133. 
Spbötterl. 89. 
Spongien. 184. 
Sporn. 72. 
Spornflügler. 94. 


Sporutragende Wanze. 149. 
Spottvogel. 89. 
Sprache. 59. 65. 69. 
Sprache Gottes (vgl. Schö— 
pfung). 1. 
Sprache, heilige, der Natur. 8. 
Sprache der Vögel. 3. 
Sprachkenntniß. 2. 
Studien⸗. 2. 
Sprachkenntniß 
ſchers. 3. 
Sprachwiſſenſchaft. 68. 
Sprechen. 2. 
54 


des For⸗ 


Spreitzlaufkäfer. 111. 
Sands. 111. 
Mpſilon. 111. 

Springeikade. 150. 
grüngeflügelte. 150. 

Springen d. Cikaden. 150. 

Springfiſch. 105. 

Springfüße, falſche. 155. 

Springfüße d. Käf. 123. 

Springfüßler. 154. 

Springmaus. 75. 

Springſchwänze. 155. 

Springſchwauz. 155. 
bleifarbner. 155. 

Schnee- 155. 

Waſſer⸗ 155. 
Springvermögen d. Schenkel⸗ 

weſpe. 143. 

Spritzwürmer. 174. 

Springwurmwickler. 147. 

Spritzapparat d. Wals. 84. 

Spriswurm, 163. 
nackter. 163. 

Sproſſenbildung. 162. 

Spreſſenbildung der Hydern. 

182. 

Sproſſer. 89. 

Sprotte. 105. 

Sprünge, hohe, der Flſche. 

105. 

Sprünge d. Spinnen. 156. 

Sprungeikade. 150. 
grünliche. 150. 

Sprungorgane eines Drillth. 

185. 

Sprungſpinne. 156. 
Mimen⸗ 156, 

Spuhle. 84. 

Spürbock. 131. 

Spulwurm. 164. 
regeuwurmartiger. 164. 
Spring-. 164. 

Staar. 88. 
bunter. 88. 

Staaten ortheile. 11. 
Staatsſorm, republikaniſch⸗ 
oligarchiſche. 16. 
Staatswirthſchaftslehre. 15. 

Staatswiſſenſchaft. 2. 

Staatsweſſenſchaft, eine Reis 

ter talentloſer Söhne. 2. 

Stabdriller. 186. 

Stachel, giftiger, d. Limulus. 

161. 

Stachelameiſe. 142. 
Stein-. 142. 

Stachelbauch. 110. 
elektriſcher. 110. 
geſtreifter. 110. 

Stachelbockkäfer. 131. 
Nieſen⸗. 131, 

Stachelfloſſer. 106, 

Stachelgorgonie. 180. 
Schrauben-. 180. 
ſchwarze. 180. 

Stachelhäuter-Literatur. 

Stachelhaͤutige Thiere. 

Stachelkäfer. 125, 
gemeiner. 125. 
mondtragender. 125. 

Stachelkopf. 99. 

Stacheln. 72. 

Stacheln, bewegliche. 174. 

Stachelumenge d. Echinus. 176. 

Stachelprachtkäfer. 128. 
ſpiegeltragender. 128. 

Stachelotter. 101. 

Stachelſchnecke. 170. 
echte Purpur⸗ 170, 
gehörnte. 170. 
roihmundige. 170. 
Schnedenfopfs. 170, 
Wurzel:. 170. 
zackige. 170. 

Stachelſchildler. 161. 

Stachelſchwanz. 161. 
molukkiſcher. 161. 

Stachelthier. 76. 

Stäbling. 186. 
gemeinerer. 186. 
merkwürdiger. 186. 

Stamm. 72. 

Stamm, teutoniſcher. 74. 

Stamm, pelasgiſch. 74. 

Stammbaum, lebender. 179, 

Stammbaum d. Pferd. 82. 

Stammform d. Federkor. 181. 

Stammſchröter. 121. 

Stand, höherer, d. Mollus⸗ 

ken. 165. 

Standorte d Schl. 100. 

Standobgel. 84. 

Starkſcharrkäfer. 116. 
Aktäon⸗, 116, 

Starrwerden d. Schlangen 100 


38. 
174. 


Tataren. 73. 
Tatzenblattkäfer. 123, 
Schatten. 1233, 


Syndesmologie. 63. 
Syntheſis der Naturw. 17. 
Syntheſis der Welt, 51. 


Thiere, gejellige. 62. Trägbockkäfer. 132. uebergänge zu den Fark 
Thiere, unterirdiſche. 62. Haſel⸗ 132. 1095 g 5 
Thiere, die zahlreichſten, 183. Träger d. früh. Menfcheng. Uebergang der Nerven in 
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Tumbler (Hund). 78. Unrath der Limax. 168. 


Tonvogel. 90. 
Tonſillen. 20. 
Topographie der Au. 90, 


Tordalk. 97. Tunguſen. 73. Unſchädlichkeit des Seltenen. 
Torfmoore bei Franzensbad. Tunkentli. 97, | 145. 

184. Turkomaunen. 73. Unſtatthaftigkeit d. zool. Sys 
Totalität der Auffaſſung. 18. Tyrannei d. Iſ. 22. ſteme. 35. 


Tourlourou. 158. Tyrols Fauna. 46. Unſterblichkeitsſymbol. 144. 
Toxikologie. 28. * Tyrols Käfer. 189. Unterflügelbildung, ſonderba⸗ 
Tracheen. 110. Tyrus (Stadt). 21. re. 121. 

Tracheen, blaſenförmige. 136. Tyrus, deutſcher, 128. Untergang d. polen. Biblio⸗ 
Tracheen⸗Alhmung. 160, thek. 21. 


Tracheenfaſern. 71. Uebel der Völker. 3. Unterhaltung, wirdigfte, für 
Tracheenſyſtem der Immen. ueberallſein der Rüſſelkäfer. den Menſchen. 8. 

140. 133. Unterkiefer find Füße. 155: 
Tradition in Naturk. 18. ebereinſtimmung der Kınfklinterfiefern. 110. 


Tradktionelle Entomologie. 38. denkmale. 69, Unterklaſſe, 180. 


Unterlippe. 110. 


Verdauung. 72. 


Unterſcheidungen, ſpecielle. 12. Verdauungswerkzeuge d. Kreb⸗ 


Unterſchied zwiſchen Naturw. 


ſen. 158. 


und Naturg. u. Geſch.Verderblichkeit der Hypothe⸗ 


der Natur. 2. 


ſen. 7. 


Unterſuchung des gefärbten Verdrängung ſchädlicher Vor⸗ 


Waſſers. 161. 
Unverbrennlich. 102. 
Unverbrennlichkeit. 189. 


urtheile. 8. 
Verehrung einer Frömmlerin. 
137. 


Anüberſehbare, das, im Klei⸗ Verehrung, göttliches, der Cro⸗ 


neu. 183. 


cod. 98. 


unüberſehbare, das, im Gro⸗Vereinigungspunkt der Be: 
ſtrebungen menſchlichen Verwandlung der Cirripeden. 
162. 


Ben. 183. 
Unwiſſenheit macht böſe. 3. 


Unzerſtörbare Schalen d. In⸗Vereinleben d. Meuſch. mit Verwandlung der Gliederthie⸗ Vorkommen der Verſteinerun⸗ 


fuf. 183. 


Unzertrennlichkeit des Weibs Vergänglichkeit der Dinge. 


von Brut. 156. 


Unzulänglichkeit menſchlichen Vergnügen an Sammlungen. 


Beſtrebens. 9. 
Upfala, Univ. 22, 
Urgebirge. 177. 
Urgute, das. 51. 

ſchöne. 51. 

wahre. 51. 
Urkraft. 1. 
Urſache. 50. 


urſache großer Entdeckungen. Verhältniſſe, 


6 


Urſache der Erzeugung. 184. Verhältniſſe, 


Urſache der Gallenauswüchſe. 
149. 

Urſächlichkeit. 50, 

Urſprung des Geiſtes. 51. 

Urſprung der ſchönen Künſte. 
9. 

Urſtamm des Menfchenger| 
ſchlechts. 73. 

Urtheile über Syſteme. 32. 

Urtheile des Knochengerüſt. 
27. 

Urtheilsvermögen. 4. 

Urtheilsvermögen, 
4 


kritiſches. 


Urtheilchen. 187. 
Urthier. 187. 
Urthiere. 187. 
Urubu. 85. 
Urverhältniß. 52. 
Urzeugung. 183. 


Vampyr. 77. 
Vari. 75. 

Variation, auffallende, des 
Kampfhahn. 93. 
Variation der Blutegel. 164. 
Varietät d. Goldfiſch. 106. 
Vater der Zoologie Wwergl. 

Ariſtoteles). 
Vater der Semiotik. 24. 
Vater, der, der Erkenntniſſe. 
7. 
Vater, 
98. 
Vaterland, zweifelhaftes, d. 
Goliath. 118. 
Vaterland eines Käfers. 189. 
Vaterland der Hausgrylle. 
190. 
Vaterländiſches Magazin. 102. 
Vaterländiſche Sammlungen. 
40. 
Vedas u. d. Aufz. 21. 
Vegetabiliſches Thier. 186. 
Venen. 71. 
Venenklappen. 72. 
Venus⸗Fliegenwedel. 183. 
Venusgürtel. 177. 


der, des Ausſatzes. 


Venusgürtel d. Lumbrieus. 
164. 
Venusmuſchel. 172. 
echte. 172. 


Schmetterlings ⸗. 172. 

Venusnabel. 169, 

Ver paliniste. 135. 

Beränderung in der Materie. 
1. 

Veränderung im Nuhenden. 
50. 

Veränderungen der Syſteme. 


Veränderungen d. Leibs b. 
Proteus. 186. 

Veränderungen d. Thierarten. 
63. 

Verbaſtardirung. 60. 

Verbeugungen eines Vogels. 
87. 


Geiſtes. 2. 
Gött. W. 19. 
122. 


39. 
Verhältniß der Spekulation 
und ſinnl. Beob. 19, 
Verhältniß des Forſchers zum 
Sammler. 5. 
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Vertrocknete Thiere leben wie⸗Vogellausfliege. 154. 


der. 189. 


gemeine. 154. 


Verwandlung, vollſtändigſte.Vogelton von Coluber. 97. 


144. 


Vollkommenheit. 72. 


Walfiſchaas. 166. 
Walfiſchlaus. 159. 
Wallaus. 162. 
Waller (Fiſch). 106. 


Verwandlung, unvollkomme-⸗Vorahnungen unſterblicher Se⸗Walnahrung. 178. 


ne. 148. 
Verwandlung, 
139. 


Verwandlung 
151. 


ligkeit. 9. 
188. 


148. 


Walpocke. 162. 


unbekannte. ſe Vorbilder künftiger Weſen. Walroß. 83. 


gemeines. 83. 


der Mücken. Vorderbruſt der Hemipteren. Walrath. 84. 


Walzenbockkäfer. 131. 


Verwandlung, unvollkommene, Voreiligkeit im Taufen. 130. Walzeneikade. 150. 


der Hemipteren. 148. 


re. 110. 


Vorhof. 71. 


Büſchel⸗ 150. 


Vorkammern des Herzens. 71. Walzendriller. 185. 


Vorkommen. 62. 


gen. 177. 


Verwandlung der Monaden. Vorkommen der Pflanzenſa⸗ 


187. 


menthiere. 187. 


Verwandlung, allegoriſche, der Vorkommen d. Drillthiere. 183. 


Neeropt. 138, 
Verwandlungen, merkwürdige, 
d. Vorticell. 186. 


177. 


Vorkommen, näheres, 
Drillthiere. 184. 


Walzenfußmuſchel. 172. 
milchweiße. 172. 

Walzenigel. 175. 
eiförmiger. 175. 
gelblicher. 175. 
halbmondförmiger. 175. 


der Walzenkäfer. 125. 


muſchelbrauner. 125. 


Vornehmthun m. Gelehrt. 3. Walzenlaufkäfer. 113. 
Verwandlungen der Akaleph. Vorrathskammern der Quel⸗ 


len. 176. 


Verhältniſſe, gegenſeitige, der Verwandtſchaft der Kiphoru-Vorrath eines Vogels. 87. 
*Vorſchlag wegen Autoren- Walzenrüſſelkäfer. 135. 


Thiere und Menſchen. 
10. 

chemiſche, der 
Stoffe. 54. 
beſtimmenden, 


N. F. 4. 

Verhältniſſe, zoot., d. Pilzk. 
181. 

Verhältniſſe, anatom., der 
ſpringend. Orthop. 136. 


Verheerung d. Nadelhölzer. Verzeichniß der Münchener 


147. 


Berheerung der Stachelbee⸗ 
ren. 147. 

Verjüngung d. Infuf. 183. 

Verkündiger der Tropengeg. 
96. 


ren. 161. 
Verwandtſchaften des Genies. 
6. 
Verwandtſchaftsgrade der Mi: 
neralogie. 33. 


namen. 156. 
Vorſchlag zur Tilgung der 
Föhrenraupe. 147. 
Vorſteherdrüſe. 21. 71. 


Verwerflichkeit relgtiver Na-⸗Vorſtellungskraft. 65. 


men. 153. 


Vorſtellungsvermögen. 59. 


Verwickelungen der Gordien. Vortheile, große, der Syſte⸗ 


164. 
Verwunden e. Kerfs. 137. 


Wanzen ꝛc. 149. 
Verzeichniß europ. Conchyl. 
48. 
Veſuv, der, bei Rom. 15. 
Veterinäranſtalten⸗Unterricht. 
14. 


Verlauf, regelm., des Lebens.] Vettel. 170. 


68. 
Verletzung. 61. 
Berletzungen, zufällige. 60. 
Vermehrung der Fiſche. 103. 
Vermehrung, außerordentliche. 
137. 

Vermehrung, außerordentl., 
der Mucken. 151. 
Vermehrung der Infuſ. 183. 
Vermehrung d. Läuſe. 155. 
Vermehrung der Milben. 157. 
Vermehrung der Glieder. 155. 
Vermehrungsgrade von Nais. 
164. 
Vermeil. 151. 


Vermittlerin der Poeſie und 
Proſa des Lebens. 3. 

Vermögen. 65. 

* Vermuthung, wichtige, 188. 

Verneinung. 51. 

Vernunft. 2. 50. 65. 72. 73, 

Vernunft, als Erzeugendes. 
6. 

Vernunftmenſchen. 188, 

Verrichtung, thieriſche. 58. 

Bers von Virgil. 150. 

Vers von Anakreon. 150. 

Verſchlammung der Gemäls 
fer. 183. 

Verſchließen, hermetiſches. 49. 

Berſchließen der Wohnung e. 
Krabbe. 158. 

Verſchließung der Larvenhül⸗ 
ſen. 138. 

Verſchwinden der Händlerna⸗ 
men. 128. 

Verſchwundene Namen. 123. 

Verſetzen der Fiſche. 45. 

Verſorgung der Eier. 156. 

Verſtändniß, höheres, mit 
der Natur. 5. 

Verſtand. 65. 72. 

Berfteinerungen. 63. 176. 

Verſteinerungen, Entſtehung 
derſelben. 176. 

Verſteinerungen vom Fort 
l'Ecluſe. 175. 

Verſteinte Seeigel. 175. 

Verſtellungskunſt ein. Kerfs. 
133. 

Verſtöße in der Naturgeſch. 
15. 

Verſuch einer Anl. z. Kenntn. 
d. Thier. 36. 


Vibrationstheorie. 19. 
Viehfliege. 152. 
Vielfüßige. 165. 
Bielfuß. 160. 
borftiger. 160. 
Condonſcher. 160. 
gemeiner. 160. 
Inſulauer. 160. 
Nieſen -. 160, 
Vielfußtrule. 175. 
eßbare. 175. 
gelbbandirte. 175. 
Röhren». 175. 
vierſeitige. 175. 
zierliche. 175. 


Vielgötterei. 16. 
Vierhändler. 74. 
Vielheit Gottes. 51. 
Vielhufer. 82. 
Vielkopfwurm. 165. 
Gehirn-. 165. 

Vielmagige. 185. 

Viehquälende Mucken. 152, 

Vielrednerei. 67. 

Vielſägefiſch. 109. 
gefl. 109. 

Vielſtrahlige Thierk. 180. 

Vielſtrahlige Pflanzenkorallen. 

182. 

Vierzahl, geſetzl. 177. 

Vierzahn. 110. 
geſtreifter. 110. 

Vigogne. 82. 

Vinaigrier, Le. 157. 

Vinzimber. 73. 

Viper. 100. 101. 
gehörnte. 101, 
Kreuz- 101. 
Nediſche. 101. 

Sands. 101. 

Vive. 107. 

Vögel. 84. 

Vögel der Gebirge. 43. 

Vögelausſtopfen. 49, 

Vögelfalle Naumanns. 44. 

Vögel⸗Literatur. 38. 

Vögelwanderung. 84. 

Vögelzungen. 177. 

Völkerkunde. 14. 


Vogel, der, größte Europa's. 


93. 


Vogel, kleinſter, europäiſcher. 


89. 
Vogelbutter. 91. 


Verbreitung der Thiere. 62. |" Vertheidigung der Magen-Vogelfang. 44. 


Verbreitung, geogr., d. Drill⸗ 
thiere. 183. 

Verbreitung der 
155. 


Spinnen. 


theorie, kurze. 183. 
Vertheilung d. Thiere. 62. 
Vertilgung der Kornwürmer 

und Weſpen. 141. 


Fang im Norden. 44. 

Steller. 44. 

Stange. 44. 
Vogelfangende Spinne. 


Verbreitung der Zitterſpin⸗Vertilgung der Werren. 137. Vogelfuß. 171. 


nen. 157. 


Vertreibung der Flöhe. 154. 


Vogelherd. 44. 


156. 


me. 31. 
Vortheile eines Naturalien⸗ 
Kabinets. 39. 


großer. 113. 
Walzenqualle. 177. 
Trichter 177. 


fadenleibiger. 135. 
grauer. 135. 
ſchlanker. 135. 
Waſſerſchierling⸗. 135. 
Walzenſchnecke. 170. 
Fledermaus 170, 
Midasohr „ 170. 
Neptunswagen⸗ 
Noten». 170. 
Walzenvielfuß. 160. 


170. 


Waſſermilbe, größte. 157. 
Kugel-. 157. 
Waſſermotte. 138. 
Waſſernymphe. 138. 
jüngferliche. 138. 
mädchenhafte. 188. 
Waſſerpflanzenkäfer, 122. 
Waſſerralle. 95. 
Waſſerſchnecken. 168. 
Waſſerſchlange. 100. 101. 
zweifarbige. 101. 
Waſſerſchwätzer. 89. 
Waſſerſkorpion. 149. 
Waſſerſpiune. 156. 
rückenfleckige. 156. 
Waſſerſpringwanze. 149. 
Fluß 149, 
Waſſerſpritzer. 172. 


Waſſerſtoff (vergl. Zoochemie). 


54. 
Waſſerthiere. 62. 
Waſſerſtocken. 138. 
Waſſertropfen, im, 1000 Mil⸗ 
lionen Th. 187. 
Waſſerviper. 101. 
Waſſerwanze. 149. 
gemeine. 149. 
Waſſerwanzen. 149. 
Waſſerwerdung. 184. 


[Wauwau. 74. 


Weberbockkäfer. 131. 
Weiden, 131. 
Mebervogel. 88. 
Wedelklimmkäfer. 128. 
prachtkäferföͤrmiger. 128, 
Wedelkorallen. 182. 


Vorwärtsſchreiten der Natur- Wandelbarkeit der Erfahrung. Wechſel der Organe. 178. 


wiſſenſchaften. 17. 
Vorwelt. 176. 
Vorzug der natürlichen Me⸗ 
thode. 5. 


7. 
Wanderkrabbe. 158. 
Erd ⸗. 158. 
Wandern der Fiſche. 103. 


Vorzüge der natürlichen Sy- Wanderratte. 76. 


ſteme. 29, 


Vorzüge der analyt. Metho⸗Wanderſpinne. 


de. 29. 
Voyage to Madeira. 24. 
* Vulkansfiſch. 106. 


Warenkunde. 15. 16. 
Waben der Bienen. 141. 
Waben der Weſpen. 141. 
Wachsbereitung. 141. 
Wachſen, beſtändiges, 
Krebſen. 158. 
Wachsſchabe. 148. 
Wachsthum. 72. 
Wachsthum (vegetab.). 1. 
Wachtel. 92. 
Wachtelkönig. 95. 
Wälderverwüſterin. 160. 
Wärme. 55. 60, 
Wärme des Augs. 21. 
Wärme der Thräne. 21. 
Wärmeſinn. 4. 
Waffen. 72. 
Waffenbockkäfer. 129. 
muſchelbrauner. 130. 
Waffencikade. 150. 
gehörnte. 150. 
Waffenfliege. 152. 
Chamäleon 152. 
Waffenkäfer. 127. 
Waffenmucken. 152. 
Wahl eines Syſtems. 30. 
Wahrheit. 8. 
Wahrnehmungsvermögen. 59. 
Waizenſaatzerſtörerin. 151. 
Walaſſel. 159. 
gewöhnliche. 159. 
Walaſſeln. 159. 
Waldhahn. 92. 
Auer. 92. 
gabelſchwänziger. 92. 
Haſenfüßiger. 92. 
Moraft:. 92. 
Schnee-. 92. 
ſchwarzkehliger. 92. 
= Waldjungfer. 139. 
= Baradiesvogels- 139. 
Waldkäfer. 129. 
prachtkäferartiger. 129. 
Waldkammkäfer. 119. 120. 
gehörnter. 120. 
großkieferiger. 119. 
* Waldkurzkäfer. 115. 
Waldmenſch. 74. 
Waldrothſchwänzchen. 91. 
Waldrüſſelkäfer 135. 
betupfter. 135. 
Fichten ⸗. 135. 
Waldſägeweſpe. 144. 
Noſenbuſch⸗. 144. 
Wale. 84. 
Walfiſch. 84. 
grönländiſcher. 84. 


der 


Wanderfchrede. 137. 
156. 
bekleidende. 156. 
Wandern. 74. 
Wanderungen 
Wanderungen 
158. 
Wanderungen 
cken. 137. 


der Thiere. 62. 
eines Krabben 


der Zugſchre⸗ 


Wechſel, raſcher, gefährlicher. 
20. 

Wechſeldriller. 186. 

gemeiner. 186. 

Wechſellaufkäfer. 113. 

Wechſelſeitigkeit zwiſchen Na: 
tur und Menſch. 6. 

Wechſelſtrahlige Thierkorallen. 
181. 

Wechſelſtrahlige Bflanzenkornt: 
len. 183. 

Weg zum Glauben an Gott. 
8. 

Weg für Anfänger. 37. 


Weißſalter, Hecken⸗ 145. 
Kohle. 145. 
Weißfelchen. 105. 


Weiß'ſyſtem d. unge. Mine⸗ 


ralien. 33. 
Wellenhorn. 170. 
Weller. 106. 
Wels. 106. 

gemeiner. 106. 

Zitter⸗ 106. 
Welsartige. 106. 
Welſchhuhn. 91. 

Welt (vergl. Natur). 1, 
Welt, idegle. 53. 

Welt, die, der Stoffe. 51. 
Weltall (vergl. Natur). 1. 
Weltbewußtſein. 59. 
Weltgeiſt. 51. 

Weltlauf. 26, 

Weltordnung, moraliſche. 53. 
Wendehals. 86. 

bunter. 86. 
Wendeltreppe. 169. 

koſtbare. 169. 
Wendezeher. 86. 
Werftkäfer. 132. 


Werke, zoologiſche, v. empf. 


47. 
Werke, wohlfeile. 39. 
Werke von Aldrovanti. 24, 
Wernerit. 176. 


Willdenow's Verbeſſerung. 35. 
Wimmeln d. Spermatoz. 188. 
183. 
Wimperndriller. 185, 
gelblicher. 185. 
Wimperfiſchlein. 185. 
Wimpernkäfer. 124. 
ſpinnwebiger. 124. 
* Wimpernthiere. 183. 
Wimperorgane d. Drillthiere. 
183. 
Winde. 46. 
Winde in München. 21. 
Windeier. 72. 
Windelſchnecke. 167. 
* Windſchnecke. 166. 
Windroſe. 21. 
Windſegler. 179. 
Winke höheren Denkens und 
Gründens. 6. 
Winkelkäfer. 114. 125. 
glatter. 125. 
Winkelmaaß, das. 173. 
Winkelqualle. 178. 
gemeine. 178. 
Winkelſcharrkäfer. 118. 
chineſiſcher. 118. 
dehaaniſcher. 118. 
goldglänzender. 118. 
Winkerkrabbe. 158. 
Winſelaffe. 74. 


Werner'ſches Mineralſyſt. 33.]Wintergaſt. 138. 


Werre. 137. 
Werth der Naturgeſchichte. 7. 


Winterjungfer. 139. 
ausdauernde. 139. 


Werth u. Vorz. der Unterſ. Wintererſtarrung. 140. 


lebender Th. 50. 
Weſen. 54. 


Winterſchlaf der Weinbergs⸗ 
ſchuecke. 166. 


Weſen u. Bedeut. d. Natur.] Winterſchlaf der Aemſen. 141. 


50. 
Weſen der Dinge. 1. 


Winterſchlaf der Schwalben. 
189. 


Weſen der Naturgeſchichte. 5.[Winterſchnaken. 151. 


Weſen, beſtehendes. 5. 
Weſen, luftförmiges. 184. 


Winterſpanner. 147. 
Froſt⸗. 147. 


Weſen, unſichtb., d. fr. Au⸗Winterwohnung d. Spinnen. 


ge. 187. 


156. 


Weſpe, Kornwurm vertilgen-⸗[Wirbelbeine. 72. 


de. 8. 
Weſpen. 141. 
Weſpenbiene. 140. 
rothfühlerige. 140. 
Wetterfiſch. 106. 


WirbelbildungslehreOkeus. 27. 
Wirbelerregung. 180. 
Wirbelmoosdriller. 186. 
Wirbelmoosthierchen. 186. 
Wirbelſäule. 72. 


Mr 


Wanderungen der Atta ceph.] Wege, verſchiedene, des For-Wetterhahns Gewimmer. 15. Wirbelſchwimmkäfer. 113, 


142. 
Wanderungen der Larven von 
Bib. j. 152. 

Wanderungen m. Kerfe. 136. 
Wandmordweſpe. 142. 

pelzköpfige. 142. f 
Wanſen. 81. 
Wanſt. 81. 
Wanze. 149. 191. 

Bett-. 149. 

rieſige. 191. 
Wanze, größte. 149. 
Wanzen. 148. 
Wanzenkäfer. 124. 
Wapiti. 82. 
Warum Sonne belebt. 
Waran. 99. 
Warnung. 49. 
Warzen der Seeigel. 175. 
Warzenbeißer, 138. 
Warzenkäfer. 127. 
Warzenſchwein. 82. 
Waſchbär. 79. 
Waſſer. 60. 69. 


184, 


ſchers. 4. 
Wege zur Aufſuch, der Ber: 
wandtſch. 34. 
Weglaufkäfer. 113. 
röthlichfühleriger. 113. 
grüner. 113. 
Wegnarr. 102. 
Wegſchnecke. 168. 
Wehr vogel. 94. 
Weib der Honigblene. 141. 
Welb, alte. 108. 
Weib von Adimon T. 123 
Weib von Drilus. 127. 
Weiber, blutſaugende. 151. 


Wetterprophet unter d. Kä 
fern. 115. 

Wetterpropheten unter Acti 
nien. 181. 


Wirbelthiere. 69. 70. 


Wirkung der Nahrung. 21. 


Wirrhornkäfer. 126. 


ſchäfferiſcher. 126. 


Wichtigkeit, größte, für Leh⸗[Wirtelfühler. 182. 


rer und Jugend. 9. 
Wichtigkeit der Pomologie. 
133. 


Wisdom of god manuifested 
in the works. 24. 
Wiſſen. 2. 


Wichtigkeit der Drillth. 184. Wiſſen, das, werde erwor⸗ 


Wickelthier. 79. 

Wickler. 148. 
Fichtenneſt⸗. 148. 
ſchwarzer. 148. 
Springwurm-, 148. 


ben. 16. Fr 
Wiſſen, werdendes. 2. 
Wiſſende. 4. 
Wiſſenſchaft. 2. 
Wiſſenſchaft, höchſte. 2. 


Weiber, flügelloſe, d. Ich⸗ Widerſprüche der Antiſyſtema-⸗Wiſſenſchaft, hereinragende. 


neum. 143. 
Weiber, ſtumme, der Cica⸗ 
den. 150. 
Weiber der Blattläuſe. 150. 
Weiber ſchützen todt ihre 
Bruſt. 150. 
Weiber, neunjährige. 73. 
Weiberſommer. 156. 
Weichfloſſer. 104. 


Waſſer der vrient. Perl. 173. Weichkäfer. 126. 


Waſſeramſel. 89. 

Waſſeraſſel. 160. 
gemeine. 160. 

Waſſerathmen. 171. 


Weichräderthierchen. 184. 
Weichſchwanzkrebs. 159. 
einſiedleriſcher. 159. 

Weichſelzopf. 20. 


Waſſerbehälter der Krabben. Weichthiere. 69. 165. 


158. 
Waſſererde. 184. 
Waſſerfeldmaus. 76. 

Wühlmaus. 76. 
Ratte. 76. 
Waſſerflöhe. 161. 
Waſſerfloh. 161. 
häufiger. 161. 
Waſſergewebe. 156. 
Waſſerhähnchen. 95. 
Bläß:. 95. 
Waſſerkäfer. 113. 
breiter. 113. 
geſaumter. 113. 
Waſſerkalb. 164. 
Waſſerläufer. 93. 
punktirter. 93. 
Wald-. 93. 
Waſſerlaufwanze. 149. 
Teich ⸗ 149, 
Waſſermann. 178. 
Waſſermilbe. 157. 
gezierte. 157. 


Weichthier⸗Literatur. 38. 
Weidenbohrer. 146. 
Weidenſchwärmer. 145. 
Weihe an Dfen. III. 
Weihe. 85. 

Hühner ⸗ 85. 

Korn-. 85 

Nohr⸗. 85. 

Wieſen⸗. 85. 
Weihekeſſel. 173. 
Weiherſchwimmkäfer. 113. 

dickfühleriger. 113. 
Weinbergsſchnecke. 166. 
Weinſtockverderber. 115. 
Weiſe des Stechens beim Skor⸗ 

pion. 157. 
Weiſe. 188. 
Weiſel. 141. 
Weisheit im All. 8. 
Weisheit im Haushalt der 
Natur. 8. 
Weißfalter. 145, 
Baum 145. 


tiker. 31. 
Widderſchwärmer. 146. 
Erdeichel-. 146. 
Wiedehopf. 87. 
gemeiner. 87. 
Wiedergeburt. 16. 
Wiederergänzungsvermögen d. 
Bandwürmer. 163. 
der Naiden. 163. 
Wiedererwecker untergegange⸗ 
ner Thiere. 26. 
Wiedererzeugung der Scha— 
len. 170. 


15. 
Wiſſenſchaft von der Geſch. d 
Naturk. 1. 
Wiſſenſchaft, die, ohne Ende. 
12. 
Wiſſenſchaften, angewandte. 2. 
abgeleitete. 2. 
empiriſche. 2. 
hiſtoriſche. 2. 
mathematiſche. 2. 
objektive. 2. 
ſpekulative. 2. 
ſubjektive. 2. 


Wiederzeugung der Strahlen.] Wiſſenſchaften erſt bilden ei⸗ 


176. 
Wiederholungsdrang. 51. 


nen. 5. 
Wiſent. 63. 


Wiederholungen der Natur in [Wittenberg, Univerſität. 22. 


Seſia. 146. 
Wiederkauen. 81. 
Wiederkäuer. 81. 
Wiederkäuer legen nie ſeitlich 

ſich. 21. 
Wiegenſchnecke. 167. 
Wien, Univerſität. 22. 
Wienerthierarzneiſchule. 14 
Wieſel, klein. 79. 
Wieſel, groß. 79. 
Wieſelſtreit. 24. 
Wieſenbockkäfer. 132. 

veränderlicher. 132. 
Wieſenmücke. 151. 
winterliche. 151. 
Wieſenſchmalkäfer. 125. 
Wilden, ſchwarze. 21. 
Wildkatze. 79. 
Wille. 59. 
Wille, fiegender. 4, 
Willen. 65. 72. 


Witterungsahnung d. Spin⸗ 
nen. 155. 

Witterungsprophet unt. den 
Fiſchen. 106. 

Wittling. 105. 

Wittwe, die. 147. 

Witz. 65. 

Wörterſprache. 73. 

Wohnort des Meduſenſterns. 
176. 

Wohnorte der Krebſe. 158. 

Wohnplätze d. Monaden. 187. 

Wohnplätze d. Drillthiere. 187, 

Wohnſitz d. Milbenlarven. 157. 

Wohnung der Aſſel. 160. 

Wohnung der Gliederth. 110. 

Wohnung der Daffelmuden- 
153. 

Wohnung des Edelkoralls. 183. 

Wohnungen der Muckenlar⸗ 
ven. 151. 


Wohnungen, befondere, der Würmarten, eßbare. 163. Zähmen der Goldkäſer. 119. Zaugenbockkäfer. 130. 
Einſiedlerkrabbe. 159. Würmer. 162. Zähne, verſteinte. 103. Zaugendriller. 185. 
Wohnungen der Mollusken. Würmer, die vollkommenſten. Zähne d. Seeigelmauls. 175.] Kätzchen. 185. 
165. 164. Zähne, hohle. 102. Zangenwurm. 163. 
Wohnungen der Nachtfalter-⸗Würmerfang d. Vanellus. 93. Zähne, bürſtenartige. 107. Zapfenblattkäfer. 123. 
raupen. 146. Würmer⸗Literatur. 38. Zähne, zahlreiche d. Näder:| gelbgefleckter. 123. 
Wohnungen der Lyceſen. 156. Würmerſammeln. 48. thiere. 184. * lauchgrüner. 123. 
Wohnungen d. Würmer. 162. Württemberg. 18. Zahl aller bekannten Thier⸗Zapfenbock. 131. 
Wohnungen d. Pelecypod. 172. Würzburg, Univerſität. 22. gattungen. 61. punktirter. 131. 
Wohnungen d. Schnecken. 166. Wurm. 20. Zahl der Drillthiere. 61. 184. Zauberbockkäfer. 131. 
Wohnungen, keſſelförmige, der Wurm, rieſiger. 163. Zahl der Enthelminden. 163.] bejprengter. 131. 


Erdgrylle. 137. Wurm, fliegender. 20. Zahl der Fiſche. 61. Zimmermann⸗, 131. 
Wohnungen der Seitenkiemer.[ Wurm im menſchlichen Zell⸗Zahl der Kerfe. 61. 
163. gewebe. 164. Zahl der Krebſe. 61. Thiere. 100. 


Wohnungen der Kerfe. 46. Wurm im Schwein. 165. Zahl der Lurche. 6). Zaunkönig. 89. 


Wolf. 24. 77. Wurm im Hafen. 165. Zahl der Monaden. 187. Zeckenfliege. 154. 
gemähnter. 77. Wurm an Fiſchkiemen. 164. Zahl der Pflanzenthiere. 61. Zeckenmilbe. 157. 
rother. 77. Wurmlöwe. 152. Zahl der Quallen. 61. amerikaniſche. 158. 
ſchwarzer. 77. Wurmregen. 127. Zahl der Nankenf. 61. Hund. 157. 


Wolfsherz. 24. 
Wolfsſpinne. 156. 
wunderbare. 156. 
Wolken von Mücken. 151. 
Wolkenkloſe. 15. 
Wollfußbiene. 140. 
deutſche. 140. 
Wollfußrüſſelkäfer. 190. 
anfehnlicher. 190. 
Wollkäfer. 126. 
gelbflügeliger. 126. 
Wolverene. 79. 
Wombat. 75. 
Wood Sandpiper. 93. 


Wurmröhren. 72. 
Wurmſchlange. 102. 
fühlfädige. 102. 
klebrige. 102. 
regenwurmähnliche. 102. 
Wurmtrockniß 132. 
Wurmtrule. 175. 
eßbare. 175. 
Wurzelähnliche Thiere. 177. 
Wurzelauſter. 174. 
Wurzelblaſe. 179. 
ehamiſſoniſche. 179. 
fadenfoͤrmige. 179. 
Wurzelkäfer. 133. 


Zahl der Samenthiere. 61. 188.“ Schaf-. 158. 
Zahl der Spinnen. 61. Zehen. 72. 
Zahl der Stachelhäuter. 61. Zehenläufer. 77. 
Zahl der Sucke. 61. 71. Zehnfüßler. 158. 
Zahl der Vögel. 61. 84. Zeichen des Ungewitters. 24. 
Zahl der Weichthiere. 61. Zeichenſprache d. Aemſen. 141. 
Zahl der Würmer. 61. Zeiſig. 88. 
Zahmvieh. 21. Zeit. 1. 52. 
Zahn, durchbohrter, der Spin⸗Zeit, vorhiſtoriſche. 28. 
nen. 155. hiſtoriſche. 28. 
Zahnbiene. 140. Zeitſinn. 65. 
gegabelte. 140. Zellen, künſtliche der Bienen. 
Langsdorf's. 140. 141. 
veränderliche. 140. Zellen in Schneckengehäuſen 


Wort. 66. \ Wurzelqualle. 178. 0 7 
Wort, großes, der Wiſſen⸗ cuvieriſche. 178. Zahnbockkäfer. 130. (von Bienen). 140. 
ſchaft 16 gemeine. 178 Zahnbraſſe. 108. Zellen der Maurerbiene. 140. 


Wurzelquallen. 178. Zahnkroneck's Prorod. 186. Zelleukoralline. 182. 
Wuth der Hunde. 77. Zahnnervenſchmerzſlill. Käfer äſtige. 182. 
Wüſtenſandkäfer. 134. 135. Zellenmordweſpe. 142. 
Zahnſchmelz. 71. gewöhnliche. 142. 
Zahnſchnäbler. 87. Zelleupolyp. 180. 
Zahnſchmerzvertreibende Kä⸗ Schwanmfteins. 180. 
fer. 124. Zellenpolypen. 180. 
Zambo. 74. Zellenſpinne. 156. 
Zancudos. 151. lichtſcheue. 156. 
Zange, gezähnte, am Kerf⸗Zellenweſpe. 141. 
leib. 136. gegürtelte. 141. 
Zangen. 72. gemeine. 141. 


Wortvorrath. 69. 
Wühlſcharrkäfer. 116. 
ausgerandeter. 116. 
Dolicaon? 116. 
einhöckeriger. 116. 
punktirter. 116. 
Wünſche, fromme. 20. 
Würfelqualle. 179. 
fünfzähnige. 179. 
Würger. 90. 
grauer. 90. 
kleiner. 90. 


Mylographie. 5. 


Actapa. 90. 
Mugaperiode. 21. 


Zackenſchwärmer. 145. 
Eichen s. 145. 
pfauenaugiger. 145. 


Zierbockkäfer. 131. 


Zellenweſpe, Horniſſen . 141.]Zierdſchnappkaͤfer. 129. 
mittlere. 141. glänzender. 129. 

Zellfaßer. 57. Zigeuner. 73. 
Zellgewebe. 71. Zimmermann, der. 132, 
Zellgewebe, luftiges. 94. Zimmerſpinne. 156. 
Zellſtoff. 56. böſe. 156. 
Zenda⸗Veſta, die. 21. Zipfelpolyp. 185. 
Zergliederung, erſte, öffentl.] flockiger. 185. 

22. Zirbeldrüſe. 20. 
Zerſtörer, die, von Natura⸗irpblattkäfer. 122. 

lienſamml. 122. kothiger. 122. 
Zerſtoͤrer der Kylocopa. 126. Spargel ⸗. 122. 


Zauberkraft der Schlangen auf Zerſtörungen d. Termiten. 139. Zirpen der Schricken. 136. 


Zerwürggewölbe. 23. 
Zeugung. 58. 
Zeugung, urſprüngliche. 63. Zirpenwanze. 149. 
Zibetthier. 79. ſchwarze. 149. 
Zickelchen. 81. Zirporgane. 150. 
Ziege. 81. Zitteraal. 104. 
ägyptiſche. 81. 
angoriſche. 81. 
Berg⸗, 81. 180. 
Haus. 81. Zitterdriller. 187. 
Jemlah :. 81. Zitterfiemen. 184. 
Kameels. 81. Zitterrochen. 103. 
Kaſchemlr⸗ 81. fünfflediger. 103. 
tibetaniſche. 81. Zitterſpinne. 157. 
ungehörnte. 81. Weber ⸗ 157. 
vielhörnige. 8l. Zitterſpinnen. 157. 
wilde. 81. Zitterthierchen. 187. 
Zwerg ⸗ 81. 0 Eſſigälchen⸗ 187. 


Zirpen der Amſel 15. 


Ziegenkammkäfer. 120. Getreid⸗, 187. 
geſcheerter. 120. Kieifters. 187. 
Ziegenmelker. 91. gebogenes. 187. 
europäiſcher. 91. punktförmiges. 187. 
Ziegerfliege. 152. Zitterwels. 106. 
Ziel menſchlichen Beſtrebens.]Zizen. 71. 
188. Zizenſack. 75. 
Ziel der Wiſſenſchaften. 3. Zobel. 79. 
Ziemer. 89. Zollſtab. 41. 
Zoochemie. 28. 57. 
Weiden 131. Zoographie. 61. 
Zierkugelkäſer. 124. 
*corallrother. 124. 
ungeränderter. 124. 
Zierlauffäfer. 112. 
Zierling. 89. 


ter Arzt. 3. 
Zoologie. W. 56. 
Zoologie, medi. 28. 
Zoologie, pſychol. 63. 


Berichtigung 


eines Gedächtnißfehlers ad Seite 26. Oken's Naturphiloſophie trat ſchon im Jahr 1809 und 1810 (zu Jena) ans 
Licht; deſſen Lehrbuch der Naturgeſchichte 1813 bis 1815; während die vergleichende Anatomie von Carus erſt 
1818 erſchien, worin dieſer Oken's Eintheilung in Bauchthiere, Bruſtthiere ꝛc. annahm, ſo wie viele andere 
nachher, Oken aber ſeitdem nicht mehr anwendet, weil Bauch, Bruſt u. ſ. w. Convolute ſind von Organen. 
Darmthiere, Aderthiere u. ſ. w. find auf einfache anatomiſche Syſteme gegründet und daher reine Be⸗ 
griffe. Das neue Syſtem Okens iſt enthalten iſt in der dritten Auflage von deſſen Naturphiloſophie (Zürich, 
1843), ſohin man ſich orientiren möge. —— Vergl. Seite 34. — Statt Cerophytum leſe Ceratophytum 


Zittern des Körpers. 156. 
Zittern des Spongienſchleims.[Züge, unermeßliche, des Lo⸗ 


Zoologie, angew. 28. 
äſthet. 63. 
geographiſche. 61. 
hiſtor.⸗philol. 63. 
medici niſche. 63. 
mythol. 63. 
fpecielfe. 69. 
techniſche. 63. 

Zoonomie. W. 58. 

Zoopathologie. 28. 60, 

Zoophagen. 115. 

Zbophyſiologie. 58, 

Zoophytenreich. 28. 

Zootomie. 28. 56. 


Zirpen, concertmäßiges. 137. Zucht der Bienen. 23, 
Zuckergaſt. 155. 
Zuckerkorall. 183. 
Zuckmücke. 151. 
Zudpinglichkeit der Musciden. 


152. 


ligo. 165. 
Zünfte. 29. 


Zuſammenziehen d. Notiſer. 
184. 

Zuſammenziehung d. Herz. 72. 

Zuſammenziehungen, phospho⸗ 
riſche d. Pyrof. 174. 

Zuſtände, erregende, der Ze⸗ 
cken. 157. 

Zuſtand der Veterinärſchulen⸗ 
zöglinge. 14. 

Zweck des Lebens. 2. 

Zweck, letzter, d. Naturw. 18. 

Zweck der Jugendzucht. 10. 

Zwecke, höhere, der Natur⸗ 
wiſſenſchaft. 6. 

Zwecklehre. 6. 

Zweiflügler. 151. 

Zweifuß. 99. 

Zweigähnliche Kerfe. 136. 

Zweihufer. 81. 

Zweihänder. 72. 

Zweiſchalendriller. 184. 

Cytheren⸗ 184. 


Zufall, der, ein Gott der Er⸗ Zweizahn. 110, 


findungen. 6. 
Zugheuſchreck. 137. 
Zugvögel. 84. 
Zunge. 71. 


Zunge der Kerfe. 110. 
Zunge des Schröters. 119. 
Zunge der Immen. 141. 
Zunge d. Schmetterlinge. 144, 


Zungendriller. 185. 
dreiediger. 185. 
gemeiner. 185. 
geſchwanzter. 185. 

Zungenmuſchel. 166. 
Enten». 166. 

Zungenreizkäfer. 126. 

Zungenſchneller, 81. 

Zungenſtachel. 15. 

Zure. 45. 


Zoolog als Phyſiolog ein gu⸗ Zuſammenhang, gegenſ., der 
Wiſſenſchaften. 2. 


Zwengauer's Urbilder an den 
Ufern der Würm. 9. 
Zwerghaſe. 76. 
Zwergrüſſelkäfer. 134. 
Erbſen⸗, 134. 
rother. 134. 
ſpeneriſcher. 134. 
winziger. 134. 


Zwergſaftkäfer. 133. 
Zwergſchnellkäfer. 129. 
Zwergtaſtkäſer. 114. 
Zwiebel der Taſthaare. 21, 
Zwiebelmucke. 154. 
Zwiebelhornkäfer. 115. 
Zwiebelſchale, weiße. 173. 
Zwillingsgeburten des Schafs. 
Ie 
e e 179. 
Zwirntute. 169. 
Zwirnwurm. 164. 


Zuſammenleben, merkw., der Zwitterhafte Sexualth. 71. 


Aemſen. 141. 


Zuſammenrollen d. Aſſel. 160. 


Zwölfſtrahlige Pflanzenkor al⸗ 
len. 182. 


(m. f. meine Schrift: Colleetio animal, artic. oberleit. Monachii 1848); fl. Spermoerates; Spermatocra- 
tes; ſt. Adelina: Callira; ft. Aglaura; Tamina; fl. Myas: Addephagius (Collect. anim, art. p. 2.); 


fl. Mycterus; Artaxus; ft. Polydora (p. 418): Techna und ©. 582: Pammus. 


Noch find zu ändern: 


Amaurobius, Astathes, Asterina, Athalia, Cantharis (in Telephorus). Charonia, Chimaera, Chlorion. Chrysis 


An Chlumis, N.), Cuboides, Cyanecula 
Eunicea, 


Dasytes (Colpothis, N.), Dasyurus, Ditomus (in Curretis), Eudorina, 
Gymnetron (Carpolinus, N.), Melantlıa, Melicertum, Micraster, Pegasia, Perilampus, Poeeilesthus, 


Pocciloderma, Poceilopeplus, Pocceidopora, Poceiloptera, Poccilosoma. Sargus und Xauthidium, 


| 
; 
} 
| 
1 


(Der Kürze halber find 


Er 


klärung 


der 


r A 


Figuren des Atlas 


von XXXII Tafeln; enthaltend 569 Gattungen in 617 Figuren dargeſtellt. 


Tafel 1. Figur 1. Euglena sanguinea, 


2. » » 

3. » » 

4. Peridinium fusiforme. 

5. 0 paradoxum. 
6. Bacillaria viridis. 

7. Gomphonema capitatum. 
8. Paramecium caudatum. 
9, Trichodina Pediculus. 
10. Stentorella polymorpha. 

5 15 ein ab⸗ 
geſondertes einzelnes Thier. 
12. Floscularia ornata. 
13. » » 

mengezogener Geſtalt. 
14. Stephanoceros Eichhornii. 

aaaa. 4 Räderorgane; 

b. Schlundröhre; e. Magen; 

d. Drüſen; e. Darm; f. Mund; 
g. After; h. Schwanzmuskeln; 
1. Querfalten; k. Rückenmus⸗ 
kel; 1. Seitenmuskel; m. linker 
Seitenmuskel; n. Bauchmuskel. 
15, Deſſelben Thiers Kopf, welcher 
mit ſeinen Fangarmen ein 
Drillthierchen gefangen hält. 
16. Hydra pallens (vergrößert). 
11775 „ grisea (vergr.). 
18. „ fusca (vergr.) 
19. Sertularia ericoides. 
größerter Zweig. 
20. Flustra foliacea- 
21. „ cornuta. (Stark vergr.) 


in zuſam⸗ 


Ein ver⸗ 


b 22. Isis dichotoma. 
Tafel 2. Figur 1. Gorgonia Ventalinum. 


2 5 Flabellum. 
3. » Sassappo:. 
4. 55 violacea. 
5. 1 setosa. 

6. » lepadifera. 
7. 5 ceratophyta. 


8. Lobularia palmata. 

9. Renilla americana. 

10. Veretillum cynomorium. 
11. Retepora reticulata. 

12, Millepora alcicornis. 


Giſtel, Naturgeſchichte. Atlas. 


ſchlage man die Realregiſter am Ende des Werkes nach!) 


Tafel 3. Figur 


13. Millepora coriacea. 
14. Madrepora prolifera. 


15. 05 foliosa. 
16. » Crater. 
112% 5 Elephantotus. 


18. Astraea Ananas. 

19. Anthophyllum caryophyllitis. 
20. Madrepora fascicularis. 

21. Antophyllum musicale. 

22. Fungia agarieiformis. 

23. Haliglossa echinata. 
1. Phaonia okeniana. 
2. Medusa quadrieincta. 
37 0 5 von Unten. 
Physalia megalista. 

Pelagia panopyra. 

. Minyas caerulea. 

7. * 57 


S Bu 


Tafel 4. Figur 1. Donax Trunculus. 


2. Chama Lazarus. 

3% „ radians. 

4. Cardium retusum. 
5. 5 calyculatum. 
6. Anodonta cygnea. 
7. Unio pietorum. 

8. „ margaritifer. 
9. Anodonta anatina. 
10. Arca lacerata. 
11. Ostrea Malleus. 
12. Mytilus Crista Galli. 
13. Ostrea Folium. 


14. „ rubella. 

15. Pecten varius. 

16. „ Pleuronectes. 
17: „ Plica. 


18. Spondylus americanus. 


Tafel 5. Figur 1. Limax maximus. 


2. Helix auriculata. 


3. „ Prescii. 

4. „ aspera (nicht aspersa). 
5. „ arbustorum. 

6. „ nemoralis. 

„ „ Hortensis. 

8 „ Setipilg. 

9. „ austriaca. 
10. „ eespitum. 


11. 
12. 
13. 


Helix Ericetorum. 


„ trizona. 
„ eingulata. 
„ fruticum. 
„ vermiculata. 
„ ekincta. 
„ lactea. 
Bulimus Ovum. 
5 multicolor. 
95 eitrinus. 
0 melastomus. 
radiatus. 
5 conoideus. 
» ventricosus. 
» Pupa. 
Oncaea (Achatina) purpurea. 
» virginea. 
3 crenata. 
» marginata. 
» pallida. 
95 lubrica. “ 
Clausilia torticollis. 
2 bidens. 
» plicata. 
5 macarana. 
5 cattarensis. 
15 candidescens. 
» sericina. 
» leucostigma. 
opalina. 
» decipiens. 
„ canalifera. 
» gastrolepta. 
» gracilirostris. 
» Stenzii. 
» elata. 
3 diodon. 
» turgida. 
Pupa Mumia. 


„ tridens. 

„ frumentum. 

„ avena. 

„ quinqueplicata. 
„ Granum. 

„ cConica. 

„ triplicata. 


22 
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die Arten und Gattungen nur in lateiniſcher Sprache gedeutet. Wegen deren deutſchen Namen ſowie Beſchreibungen (welche dieſes Buch ſammt und ſonders enthält] 


57. Pupa obtusa. 


58. 
59. 
60. 
61. 
62. 


63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 


73. 
74. 
75. 


* 


» 


gularis. 
quadridens. 


Pagana (Vitrina) pellueida. 
„ dilaphana. 
Amphibulima (Succinea) Geof- 


Phy 


„ 


froyi (amphibia). 


18. Murex erythrostomus. 
19. „ Radix. 
20. Strombus exustus. 


21. mutabilis. 
32 Fe peruvianus. 
23. » minimus. 


24. Pyrula Ficus. 


» Pfeifferi. Tafel 8. Figur 1. Taenia vulgaris, 
Planorbis marginatus. 


5 carinatus. 
sa rivalis. _ 
hypnorum, 


Limnaea speciosa. 


> palustris. 


Cyelostoma volvula. 
Paludina achatina. 
72. Ampullaria carinata. 


5 luteirostris. 
5 crassa- 
90 oblonga. 


76. Scalaria pretiosa. 
Tafel 6. Figur 1. Turritella Proto. 
9 bieingulata. 
3. Nerita Exuvia. 
4. Natica carena. 


2% 


5. 
6. 
7. 
8. 


* 


» 


» 


» 


spadicea. 
punctata. 
effusa. 


Turbo petholatus. 


argyrostomus. 


10. Turbo Delphinus. 
11. Trochus Telescopium. 


2. Filaria medinensis. 

3. Ascaris lumbricoides. 

4, Hirudo officinalis. 

5. Albione Squalorum. 

6. Glossiphonia complanata. 

7. Nephthys Hombergii. b. Kopf 
vergrößert; e. Derſelbe geöffnet, 
um ſeine Kiefer zu ſehen. 

8. Syllis monillaris. b. Kopf vergr. 

9. „ maculosa. 

10. Sigalion Mathildae. b. Kopf 
vergrößert. 

Eunice gigantea. a. Vorderkör⸗ 
per, halb; ½ Größe; b. Kopf 
etw. vergr. c. Kiefer beſonders. 

12. Hesione splendida. b. Kopf ver⸗ 
größert; e. Hinterſt. Ringe mit 
After und letztem Fußpaar. 

Euphrosyne laureata. 

„ Chloeia capillata. (½ verklein.) 
b. Fuß vergr.; c. Kieme vergr. 

15. Palmyra aurifera. b. Kopf und 
Vordertheil des Körpers vergr. 

16. Sabella Rudolphi. 


1 


— 


1 
1 


12. 5 Tentorium. Tafel 9. Figur 1. Daira oceanica. 

13. „ Ppramidalis. 2. Thyone peruviana. 

14. 55 Calcar. 3. Holothuria monocaria. 

15. N cinerarius. 4. Psolus Tinamus. 

16. Conus nocturnus. 5. Holothuria quadrangularis. 
17: „ Omara. 6. Coryphe edulis. 

18. „ Cedo nulli. 7. Heliodora (Eudora) Legumen, 
19. „ Terebra. a. b. Das Thier zufammenge: 
20. „ princeps. zogen. 

21. „ cinctus. 8. Cynthia verrucosa. 

22. „ aarinatus. 9. Acaste Eaouri. 

23. „ poulchellus. Tafel 10. Figur 1. Cidaris tribuloides. a. b. Das 
24. „ generalis. Thier von feinen Anhängfeln ent: 
25. „ maldivicus. blößet, um After⸗ und Eiergang⸗ 
26. „ franciscanus. Oeffnung zu zeigen. 

27. „ Vitulinus. 2. Cidaris imperialis. a. 

28. „ lithoglyphus. b. Mit hinweggenommenen 


29. 


Terebra erenulata. 


30. Rostellaria curvirostris. 
Tafel 7. Figur 1. Voluta Vespertilio. 

„  Cymbium. 
Volvaria pallida. 
Marginella bullaea. 
Oliva maura. 


2. 
3. 
4. 


6. 
7. 
8 


» 


» 


Ar 


striata. 
brasiliensis. 


. Artopoia (Terebellum) subulata. 


Vordere Mündung. 


Mitra marmorata. 


pertusa, 5 

Zonata. Tafel 11. Figur 
vittata. 

bifasciata. 


14. Cypraea variolaria. 


15. 
16. 


2 spadicea. 


Galanthis (Eburna) tesselata. 
17. Murex pinnatus. 


Stacheln. 

3. Echinus esculentus. 

4. Golgus Diadema. 

5. Abracia pustulata. 

‚ Echinometra atrata. 

7. Cidaris erenularis. a. (Foſſil.) 
b. Seitliche Stellung. 

8. Echinoneus semilunaris. 

. Nucleolithes recens. 

10. Clypeaster Laganum. 

11. Scutella hexapora. 

12. Cassidulus Lapis Caneri.($offtl.) 

13. Fibularia ovulum. 

1. Idothea hectica. 

2. 5 emarginata. 

1 5 linearis. 

2 75 Basteri. 

. Asellus aquaticus. (vulgaris) 

„ Oniscus murarius. 

. Armadillo vulgaris. 


> 


ke) 


3 
4 
5 
6 
7 


8. Orchesella eineta, (Machilis mi- 


9 
10 
11 


nuta ?) 
. Achoreutes muscorum. 
Julus londinensis. 


„ » polydesmoides. 


12. Scolopendra forficata, (Litho- 


13 
14 
15 
16 


17. 


37 
Tafel 12. Figur 1. 
25 


6. 


10 
= 


so 
8 


31. 
32. 


bius.) 
5 5 Savignyi. 
. Squilla Cerisyi. 
. Mysis oculata. 
. Palaemon Squilla. 
Nica edulis. 
Cancer sculptus. 
„ maculatus. 
Parthenope horrida. 
Lambrus longimanus. 
Maja Squinado. 
Lithodes areticus. 
. Calappa granulata. 
« Grapsus pictus. 
. Trombidium phalanginum. 


Hydrarachna abstergens. 


. Salticus scenicus. 

‚ Dolomedes mirabilis. 
Lycosa Tarantula. 
Thomisus eitreus. 

. Argyroneta aquatica. 
Theraphosa fasciata. 
25 avicularia, 


„ Theridium benignum. 
36. 


Segestria perfida. 

Epeira fasciata. 

Tipula gigantea. 

Bibio Joannis. a. Die Larven auf 
ihrem Zuge; b. Larve (vergrößert); 
c. Puppe. 

Conops maculata. 


. Bombylius concolor. 


Anthrax flavus. 
Musca carnaria. (Sarcophaga.) 

„ Caesar. 

„ meridiana. (Mesembrina.) 
Anthomyia pluvialis (vergr.). 
Tetanocera Hieracii (vergr.). 
Syrphus balteatus. 
Sphaerophocia taeniata, (Scaeva.) 
Myopa ferruginea. 

Eristalis Arbustorum. 
Dolichopus atricornis. 
Tabanus bovinus. 

5 aurocinetus. 


‚ Ichneumon fusorius. (Sect. S. Gr.) 


1 Moschator. 
Cryptus spinosus. 


Ophion Nuntiator. 


Cynips Quercus folii (vergr.). 


Tenthredo Centifoliae (vergr.). 


(Athalia.) 

x eaerulescens (daf.). 
(Hyolotoma.) 

55 Morio. 


Formica herculeana. 
Mutilla maura, 
Ammophila retusa. 


Crabro Cephalotes. 


Philanthus cornutus. 
Vespa cincta. 
Halictus Arbustorum. 


33. Colletes hirta. (Osmia.) 


5 7 


Centris Langsdorfü, 
35. „ Xfurcata. 

36. Anthophora retusa. 
37. Xylocopa violacea. 
38. Bombus Hortorum. 


Tafel 13. Figur 1. Tinea turionella. c. (vergrößert.) 


Taf. 14. Fig. 


Tafel 15. Figur 


a. Larve (vergr.); b. Puppe. 


2. „  uvella. c. a. Larve; 
b. Puppe. 
3. Tortrix pillerana. c. 


a, Larve; b. Puppe. 
4. „ eoniferana (vergr.). 
85 „ hercyniana (vergr.). 
6. Trachea piniperda. c. 43 d. 2, 
a. Raupe; b. Puppe. 
7. Catocala (Noctua) Nupta. 
8. 5 Fraxini. 
9, Gastropacha Pini d. 


10. » processionea. d. g; 
a. Raupe; b. Puppenhülle; 
c. Puppe. 

11. Euprepia Caja. 

12. „ plantaginis. 

13. 5 Hebe. 

14. 5 Hera. 

15. „ Matronula. 

16. „ purpurea. 

17. 1 villica. 

18. Dominula. 


» 

19. Aglia Tau, d 
20. Endromis versicolor. 
21. Saturnia Pyri. d 
22. 5 Spini. d 
1. Smerinthus Quercus. a. Raupe; 

b. Puppe; c. 2; d. . 
2. Deilephila Galii. ec. a. 
b. Puppe. 


Raupe; 


3. 5 livorniea. c. (liburnica.) 
a. Raupe; b. Puppe. 

4. » Vespertilio. 

5. 7 Spiraeae. 

6. 05 Celaeno. 

7. * Hipphoaees. 


8. Macroglossa croatica. 
9, Vanessa polychloros. 


10. » Jo. 
11. Cardui. 
12. Papilio Podalirius. 


13. 
14, 


Argynnis Aglaja. 

Hipparchia Hermione. 

1. Hemerobius chrysops. 
sopa reticulata.) 

2. Panorpa fasciata, 

3. Ascalaphus italicus. 

4. Libellula depressa. 

5. Aeshna grandis. 

6. Agrion Virgo. a. 2; b. . 
(Calopteryx) 

7. Gryllus migratorius. (Oedi- 
poda.) 

8, Acrydium italieum. 

nus.) 
caerulescens. (Oedi- 


(Chry- 


(Calopte- 


9. » 
poda.) 
10, Cicada plebeja. 
11. „ haematodes. 
12. Centrotus cornutus. (Membra- 
eis.) 
13. Cercopis furcata. 


Tafel 16. Figur 


14. Paeocera perspicillata. 
15. Ledra aurita. 
16. Athalia reticulata. (Ulopa.) 
17. Coreus (Syromastes) margina- 
tus. 
18. „ quacdratus. 
19. Alydus Geranii. 
20. Miris striatus. (Capsus.) 
21. „  binotatus, 
22, Pentatuma rufipes. 
as N dissimile. 
24, » prasina. 
25. Cydnus tristis. 
26. Corixa punectata. 
27. „ Striata. b. fliegend. 
28. Notonecta minutissima. (Ploa.) 
29. Naucoris maculata, 
30. 5 eimicoides. b. Flügel 
ausgebreitet. 
1. Holonychus supereiliosus, 
Callodromus Mellyi. 
Sagra Boisduvalii. 
Chlamys monstrosa. 
Tetralobus gigas. 
Buprestis (Archonta) gigantea. 
Terambus alpinus. 
Ceroplesis Aethiops, 
9. Cerosterna Punctator. 
10, Acrocinus longimanus, (Macro- 
pus Thunbergii.) 
11. Anthia Venator. 


188 


oc 


12. Megacephala senegalensis. 


13. 


Mantichora tuberculata. 


14. Horia maculata. 


15. Necrodes littoralis. 

16. Sepidium eristatum, 

17. Eurychora ciliata. 

18. Moluris striata. 

19. Diphucephala sericea. 

20. Onitis Olivieri. 

21. Copris lunaris. 

22, Chiasognathus Grantii. (Färbung 
verf.) 


Tafel 17. Figur 1. Goliathus giganteus. 


Tafel 18. Figur 


Tafel 19. Fig. 


2. Mormolyce phyllodes. 
3. Scarabaeus Tithyus d. 
4. » » sn 
5. Callipogon Senex. 
6. Lucanus bellicosus. 
7. Trictenotoma Childrenii. 
8. Scarites Schroeteri. 
1. Petromyzon branchialis. (Ammo- 
coetes.) 
2. Petromyzon marinus. 
3. Raja rostrata. 
a. von der obern, 
b. von der untern Seite. 
4. Squalus glaucus. (Carcharias.) 
5. Acipenser Huso. 
6. Cottus Scorpius. 
7. Gobius albus. 
1. Sparus Sargus. (Demius Ronde- 
letii.) 
. Polyprion cernium. 
Perca asper. (Aspro vulgaris.) 
„ lucioperca. (Lucioperca 
Sandra.) 
Cobitis Taenia. 
„ Barbatula. 


* 9 


S or 


14. E 


7. Cyprinus phoxinus. (Phoxinus lae- 
vis.) 


8. 5 Gobio. (fluviatilis.) 
9. A Barbus. (Barbus vulga- 
ris.) 

10, 5 Tinca. (Tinea chrysitis.) 
11. 0 Nasus. (Chondrostoma 
Nasus.) 

12. 95 Carassius. 
13. Salmo Thymallus. (Thymallus 


vexillifer.) 
Maraena. (Coregonus Ma- 
raena.) 


Tafel 20. Fig. 1. Siredon pisciforme, (Axolotl.) 


2. Triton cristatus. 

3. Rana temporaria. 

4. „ (“) Gigas 2. 

5. Bufo fuscus. (Pelobates.) 
6. „ ceinereus. f 

7. „ Calamita. 

8. Dactylethra Delalandii, 
9. Emys picta. 

10. Terrapene clausa. 


Tafel 21. Figur 1. Dryophis fulgida. 


Tafel 22. Figur 1. Sylvia (Phyllopneuste) Sibilatrix. 


Taf. 23. Fig. 


2. Coluber hippocrepis. (Periops.) 
3. Anguis fragilis. 
4. Lacerta agilis var. erythronota, 


2 atricapilla, (Curruca.) 
88 (Saxicola) Rubecula. 
4. „ (Cyanecula) suecica. 
Da; Cariceti. 

6. „ locustella. (Museipeta.) 


7. Saxicola stapazina. 
8. Motacilla sulphurea. 
9, Anthus aquaticus. 
10. Turdus torquatus. 


11. 10 Merula. 
12. Muscicapa albicollis. (v. colla- 
ris.) 


13. Lanius Excubitor. 
1. Hirundo riparia. 
2. Cypselus apus (murarius). 


3. Strix (Surnia) nisoria. 

4 „ flammea, 

5. „ brachyotus. 

6. „ Bubo. 

7. Falco Aesalon. (Lithofalco.) 
8. „ Tinnunculus. 

9. „ lagopus. (Aceipiter.) 
10. „ islandicus. (communis) 
11. „ u eineraceus. (Circus.) 


Taf. 24. Fig. 1. Picus canus 


2. „ tridactylus. (Dendrocopus.) 
3. Parus cyanus. 


4. „ cristatus. 

5. „ bliarmicus. (Panurus.) 

6. „ palustris. 

7. Fringilla (Spinus) linaria. 

8. 1 serinus. (Serinus hortu- 

lanus.) 
9, Loxia pyrrhula. (Pyrrhula vul- 
garis.) 

L 5 rosea. 

11. Emberiza melanocephala. 

12. 5 Schoeniclus. 
1 a hortulana. 


Taf. 25. Fig. 1. Alauda Calandra. 


2. Corvus frugilegus, 


1 


3. Corvus Graculus. (Graculus Ere- 11. Tringa Vanellus, (Vanellus eri - 15. Sorex remifer. ‚ 


mita.) ü status.) Taf. 30. Fig, 1. Sus (Phacochoerus) africanus. 
4. Procellaria vittata. Taf. 28. Fig. 1. Mus sylvaticus. 2. Rhinochoerus Anta. 
5. Sterna Dougalli. a 2. „ messorius. 3. Equus (Asinus) onager. 
6. „ cantiaca. 3. Hypudaeus amphibius. 4. „ „ hemionus. 
7. SEE. 4. Aretomys tredecimlineatus, 5 5 Burchellii. 
8. Larus minutus. 5. Myoxus avellanarius. 68 „ Auagga. 
9. „ marinus. 6. „ Nitela. 7. Cervus Alces. 
10. Lestris parasitica. 7. Seiurus vulgaris. 8. Capra jemlahica. 
Taf. 26. Fig. 1. Ardea cinerea. (Grus einerea) 8 (Tamias) striatus. 9. „ montana. 
2. „ sStellaris. (Ardea.) 9. „ maximus. 10. Antilope strepsiceros. 
3. Ciconia nigra. 10. „ Palmarum. ö 11. 5 picta. 
4, Platalea leucorodia. 11. Dipus tamarieinus. 12. 3 Addax. 
5. Fulica porphyrio. (Porphyrio hya- 12, „  Sagitta. 13. „ seripta. 
einthinus.) 13. Lepus variabilis. 14. 55 Beisa. 
6. Gallinula chloropus. ' 14. „ minutus. 15. BR senegalensis. 
75 5 porzana. 15. Dasyprocta Aguti. z Taf. 31. Fig. 1. Canis mesomelas. 
8. Tetrao Bonasia. Taf. 29. Fig. 1. Petaurus pygmaeus. n 2. „ jubatus. 
9. „ Tetrix. N 2 5; taguanoides. 3. „ . senegalensis, 
10, „ albus. (Saliceti.) 3. Macropus derbianus. 4. „ Lupus. 
Taf. 27. Fig. 1. Alca aretica. (Mormon frater- 4. Phalangista nana. 5. Felis javanensis. 
eula.) 5. Perameles Gunnii. 6. „ Colocolo. 
2. Mergus albellus. 6. 95 lagotis. 7. „ Tigris. 
3. Anas crecca. 7. Dasyurus pennieillatus. 8. „ Leo. 
4. „ eclypeata. 8. 5 maculatus. Taf. 32. Fig. 1. Felis Lynx. 
5% % nig 9. = Azarae. 2. Ursus maritimus, 
6. Totanus ochropus. 10. » nudicauda. 3. Cynocephalus Maimon. 
7. » glareola. 11. Talpa asiatica. 4. Cercopithecus Mona. 
8. Tringa subarquata, 12. Sorex tetragonurus. 5. Semnopithecus Entellus. 
9. „ Canutus. 13. „ fodiens. 6. 95 Nemaeus, 
10, Charadrius auratus, 14, „  pygmaeus, | 
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